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SR, der 18. Buchflabe des deutfchen Abe, und der 4. der fogenannten Halblau: 
ter oder fließenden Buchftaben. Er gehört zu den Zungenbuchftaben und wird mit 
einer zitternden Bervegung der Zungenfpige gegen den Gaumen ausgefprochen. 
aab (Jaurinum), Hauptfladt der ungarifchen Sefpannfchaft gl. M., am 
Einfluß der Raab in die Donau, liegt angenehm, iſt wohlgebaut und hat 1600 
Hiufer, ein Schloß, 6 Kirchen, mehre Vorftädte und 13,700 Einwohner, welche 
J Weinbau, Seiden: und beträchtliche Tuchweberei treiben. Raab ift der Zi eines 
SBifchofs, einer Eonigl. Akademie, und bat ein Seminarium, Fathol. Archigymna⸗ 
fium und ein luther. Gymnaſium. Jaͤhrlich werden ftarf befuchte Ighrmaͤrkte ge: 
% balten. Inder Schlacht bei Raab am 14. Juni 1809 wurden die Hftreicher un: 
‚ter dem Erzherzog Johann und Bas ungarifche Inſurrectionsheer unter dem Pala⸗ 
en von den Franzofen unter Eugen befiegt. 
Rabatt (Disconto, Sconto, a. d. Ital.), in der Kaufmannsſprache ein 
ın Abzug an Gelde, den der Käufer bei gewiffen Waaren genießt, wenn er baar oder 
in £urzet Friſt bezahlt. Die Berechnung des Rabatts ift in den verfchiedenen Han⸗ 
delspläßen verfchieden. In Hamburg und Amfterdam wird er auf 100 gerechnet, 
das heißt z. B. für 1064 Thlr. Waare wird 100 Thlr. bezahle. In Zeipgig und in 
italienifchen Handelsplägen rechnet man ihn dagegen in 100, und zahlt "alfo da für 
100 Thir. Waare nur 934 Tplr. , — 
Rabaut-St.-Etienne (Jean Pauh), der erſte Geſchichtſchrelber 
der franz. Revolution, geb. 1742 zu Nismes, aus einer der Afteften proteſtantiſchen 
Samilien, bekleidete ein Kirchenamt in feiner Vaterſtadt, alt er 1789 zum Ab- 
geordneten in der Ständeverfammlung erwählt wurde. Als ein Freund der gefeß: 
lichen Freiheit empfahl er ftets der conflituirenden Berfammlung Frieden und Ein: 
tracht; er vertheidigte jede von Oerechtigkeit und Dernunft empfohlene Magregel, 
insbefondere foderte er die Freiheit des Sottesdienftes für Frankreich. Als Mit: 
glied des Conftitutionsausfchuffes widmete er.fich feinem Auftrage fo eifrig, daß er 
nur felten den Rednerſtuhl betrat. 1790 wurde er zum Pröfidenten erwaͤhlt. 
Bis zur Berufung der gefeggebenden Verſammlung befchäftigte er ſich mit feiner 
„Hiſtoriſchen Überficht der franz. Revolution“, eine Schrift, die freitich alle Man⸗ 
gel bat, denen eine mitten im Kampfe der Parteien verfaßte Darftellung kaum ent: 
geben £ann, die jedoch immer ein fhäßbarer Beitrag zur Sefchichte der Revolution 
feibt und ſich durch die Wahrhaftigkeit des redlichen Berichterflatters und die 
* Blicke eines denkenden und erfahrenen Mannes auszeichnet. Auch in dem 
ationalconvente vertheidigte R. gemaͤßigte Maßregeln, aber die Tugenden, die 
ihm in den frühern Verſammlungen allgemeine Achtung erworben hatten, gaben 
in dieſer nur Anſpruͤche auf Verbannung und Tod. Er täufchte ſich über die Ge⸗ 
führen, die dem wiedergeborenen Staate drohten, bis ihm die Septembergräuel 
jeigten, 100 die wahren Feinde des Vaterlandes zu fuchen waren. Er widerfeßte 
fih nun den Wüthenden mit allen Kräften. Mit Nachdruck erklärte er fich wider 
dag Verfahren gegen Ludwig XVI. und gegen die Willkürherrſchaft. Bei dem Nas 
menaufruf flimmte er für Verhaftung bis nach dem Frieden und darauf folgende 
Derbanaung. Am 31. Mai 1793 nebft mehren Mitgliedern, die dem Terroris⸗ 
mus Einhalt thun wollten, verurtheilt, entfloh er, ward geächtet, in der Verbor⸗ 
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genheit, 100 feine heldenmüthige Sattin feine Gefahren theilte, durch DVerrätheret 
ergriffen, vom Revolutionstribunale zum Tode verurtheilt und bingerichtet am 6. 
Dec. 1793. Seine Sattin flürzte fih in der Berzroeiflung in einen Brunnen, wo 
fie den Tod fand, Alle, die ihm Schuß gegeben hatten, kamen auf das Blutgerüſt. 
Unter Rs Schriften fehägt man „Le yıkux Cevenol“ (London 1779, n. Aufl. 
von Boiſſy d'Anglas 1821), und „Pr&cis de P’hist. de la revolut. franc.” (Ge: 
fchichte der conftit. Verſamml.; n. A., mit dem Leben des Vfs. vom Sr. Boiffy 
d’Anglas, Paris 1822). \ 
" WRabbaniten, oder Rabbiniten, auch Talmudiften, f. Juden 
und Talmud. I: 5 
Rabbi Chebräifch Lehrer, Deeifter), auch Rabbiner, ein Lehrer des jü- 
difchen Geſetzes, insbefondere der Vorſteher einer Synagoge. Über den Rabbinismus 
als einen nur talmudifchen Phariftismus f. „Sophronizon“, 114. Bd. 5. H., 1829. 
Kabbinifhbe Sprache und Literatur Als die Rabbiner 
von den Arabern aus Babylon, dem damaligen Siße der jüdifchen Gelehrſamkeit, 
vertrieben, fich in Europa, vornehmlich in Spanien niederließen und Schulen gründe: 
ten, fühlten fie fich bald durch die gelehrten und gründlichen Forſchungen der Araber 
über die arabifche Sprache aufgefodert, auch ihre Sprache, die aus dem Althebräifchen 
in eine verdorbene haldäifche Diundart ausgeartet war, Eritifch zu bearbeiten und in 
ihrer Reinheit herzuftellen.. Sie fuchten daber den biblifchen Hebraismus wieder zur 
Schriftfprache zu machen, waren aber nicht im Stande, weder aus der Grammatik 
alle chaldäifche Formen auszufcheiden, da fie den Maßſtab dafür bereits verloren hat: 
ten, noch fich auf die eigentlichen Bedeutungen der Wörter zu befchränten, da fie zur 
Bezeichnung fo vieler neuen Begriffe nicht mehr binreichten. So entſtand eine neuere 
hebr. Schriftfprache, welche von den Rahbinen in Spanien, Portugal, Italien und 
Deutfchland gefchrieben und deßhalb die rabbinifche genannt wurde. Für ihre Erler: 
nung find eigne Sprachlehren und Wörterbücher u. a. Hülfgmittel (von Cellarius, 
Heland, v. d. Hardt, Tychſen, Buxtorf u, X.) ausgearbeitet worden, und allerdings 
belohnt der Reichthum der rabbinifchen Literatur, den man u. A. aus den Überſichten 
eines Buxtorf, Bartoloccius und Wolf Eennen lernt, ein folches Studium. — Wir 
nennen nur einige Schriftfteller aus der blühendften Periode des Mittelalters. Als 
Sprachlehrer machten fich Aben Efra, David Kimchi (geſt. um 1232), vornehmlich 
aber Elias Levita, durch ein (mehrmals gedrucktes) talmudifches Wörterbuch, Nathan 
Den Jechiel (1400), und durch ein hebräifches, welches lange in claffifchem Anfeben 
eſtanden, David Kimchi berühmt. Der erſte, der nach den Forfchungen eines Abe 
fra, Maimonides (geb. 1139, ſ. Maimon), Salomo Jarchi und David Kimchi 
eine größere Eritifche Revifion des Pentateuchs, wobei die Mafora feine Richtfehnur 
war, vornahm, war zu Anfange des 13. Jahrh. Meyer Hallevi (Haramab) aus 
&oledo; ihm folgte der Rabbine Menachem de Lonzano (deffen „Or Torah’' mit 
dem „Schete Jadoth“, Venedig 1618, geyruckt worden), und diefem Salomg Nor: 
ai, deffen Arbeit an Umfang und Gruͤndlichkeit alle frühere übertraf, Unter den Aus: 
legern des A. T. find die bemerfenswertheften der ſprachgelehrte aber dunkle Aben 
Efra, der dunfle und an Sprachkenntniffen arme Salomo Jarchi (um 1180), of. 
Kimchi (um 1160), einer Der gelehrteften Juden, und fein Sohn, der oft genannte 
David Kimi; Levi Ben Gerfon (vor 13770) und Iſaak Arbarbanel (vor 1508), 
Maimonides fuchte dem Inhalte feiner heil. Nrationalfchriften durch philoſophiſch⸗ 
theologifche Erörterungen zu Hülfe zu fommen; unter den vielen Commentatoren 
waren Rafchi und er die vorzüglichften. Zur Vertheidigung ihres Glaubens fchrie: 
ben der genannte Levi Ben Gerſon und Lipman aus Mühlhaufen (1399), — Um 
die Erdkunde der mittlern Zeit haben fich durch Reifebefchreibungen verdient gemacht 
Mofes Detachia aus Negensburg (vor 1187), Benjamin von Tudela (feit 1160) 
und Perizol aus Avignon (um 1550). Auch die Mathematik, Aftronomie, Phi: 
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loſophie und Medicin wurden von den Juden, vornehmlich auf den Schulen der 
Araber in Spanien, mit großem Eifer ſtudirt und bearbeitet; da aber von ihren 
wiſſenſchaftlichen Werfen wenig gedruckt iſt, fo muͤſſen mir uns begnügen, den oft 
genannten Matmonides anzuführen, der als Philoſoph Ariftorelifche und Platoni⸗ 
ſche Philofophie mit der Kabbalah und dem Talmud vermifcht , in feinen medicini⸗ 
fhen Werten aber („Aphorismi“ und „De regimine sanitatis”) fich als ein An⸗ 
haͤnger Galen's zeigt. M. 
Nabelais (Francois), humoriſtiſch⸗ſatyriſcher Schriftſteller, Verf. des 
„Gargantua und Pantagrüel“, geb. zu Chinon in Tourdine um 1483, wo fein 
Vater ein Gaſtwirth, nach A. ein Apotheker war. Zu Fontenay⸗le⸗Comte trat er 
in den Sranciscanerorden. “Der Mangel an wahrer Gelehrſamkeit verleidete ihm 
bald diefen Aufenthalt; auch reigte er durch Spöfterei und fugendlichen Übermuth 
Meid und Derfolgung gegen fich auf. Mit Clemens VII. Erlaubniß trat er in den . 
Benedictinerorten (um 1523), ging jedoch bald ale Weltpriefler nach Montpellier, 
feine medicinifchen Studien fortzufegen, erbielt dafelbft den Doctörbut und lehrte 
und übte die Medicin. Neue oder Furcht lies ihn bei Paul IEL um Abfolution we⸗ 
en Berlaffung des Klofters anhalten, die der Papft ihm auch gewaͤhrte. Eine 
Ber lang lebte er nun als Kanonicus in der Abtei zu Sant: Maures des Foſſes, 
wohin ihn fein Befchüßer, der Sardinal SJean du Bellay, gebracht, und wo er 
einen bedeutenden Theil feines „Pantagruel” gefchrieben Haben foll. Endlich ward 
er als Pfarrer nach Meudon verſetzt. Er ftarb 1558 zu Paris. — Voltaire u. A. 
tadeln Rs „Gargantua und Pantagruel”, worin der Geſchmack der damaligen 
Zeit an abenteuerlichen Wunderfcenen und die Unwiſſenheit der Mönche mit ſchar⸗ 
fer Lauge gewaſchen werden; allein dieſe Übertreibungen des Niedrigkomiſchen muß 
man mebr dent Geiſte der Zeit, in welcher R, lebte, als feinem Geſchmacke u 
nen, in dem er freilich weit hinter Servantes geblieben iſt. R.gebört zu den Erften; 
weiche ihrer noch rauben und übeltönenden Mutterfprache Geſchmeidigkeit und 
Ausbildung gaben. Boileau nannte ihn la raison en masqne, und Rouffeau Id 
ntil maitre Franeois, : Übrigens war er ein getiffenhafter Volkslehrer uns 
—* feine Freude daran, feinen Pfarrkindern den Kirchengeſang zu lehren. Sein 
Haus war ein Berfammlungsort der Gelehrten, fein Beutel war flets den Hülfes 
bebürftigen gebffnet, und feine Kenntniſſe in der Heiltunde wurden feiner Gemeinde 
ſehr nüßlich,. ‚Unter den ältern Ausgaben feiner. jetzt ſchwer zu verftehenden und 
baber gewöhnlich mit Wort: und Socherflärungen gedruckten Werke ift die von Le 
Duchat mit Kupfern von Picart die befte (Amſi. 17141, 3 Bde, die neuefte Pa⸗ 
ris 1798, 3 Bde., mit 78 Kupfern und in verfchiedenen Formaten), Johann 
Fiſchart (f. d.) lieferte 1562 eine freie deurfche Bearbeitung des „Gargantua 
und Pantagruel“, welche mehrmals aufgelegt worden, 1185 — 87 aber unglück⸗ 
lich umgearbeitet von Eckſtein (D. Sander in Kopenhagen) erfchierien ift. - 
Rabener Gottlieb Wilhelm), der Satyrifer, geb..d. 17. Sept. 1714. 0 
Wachau bei Leipzig. Sein Water war Befiger dieſes Dorfs und Anwalt beim Ober? 
bofgericht in Leipzig. 17128 bezog R. die Landfehule zu Meißen und 6 Fahre ſpaͤter 
die Univerfität zu Leipzig, wo er mit Gärtner und Gellert ein enges Freundſchafes⸗ 
bündnig ſchloß und Theil an der Sründung der „Bremifchen Beiträge” nahm. 
11441 warb er Steuerreuifor des leipziger Kreifes, 17163 Oberfleuerfecretair in Dres: 
den. Beim Schluß des fiebenjähr. Krieges ward er zum Steuerrath ernannt, weiches 
Amt er bis 177741 bekleidete, in welchem Jahre (26. März) ein Schlagfluß f. Leber 
endigte. — R. war achtungswuͤrdig als Menfch und als Gelehtter. In f. Satyren 
erlaubte er ſich nie Perſonlichkeiten, da feinen Grundſaͤtzen nach der Satyrifer zwar 
die Thorheiten züchtigen, nie aber bamifche Seitenblicke thun, noch weniger feinen: 
Wis arı heiligen oder durch alte Sitte ehrmürdig gewordenen Dingen auslaſſen darf. 
In der von Schwabe · hrrausgeg. Monatsfchrift: „Belufugungen des Verſtandes 
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und Witzes“, trat R. 17141 zuerſt als Satyriker auf. Seine in Zeitſchriften ent⸗ 
baltenen Auffäße füllen die erfien 2 Bände feiner Schriften. Der 8. erſchien 1752, 
betitelt „Satyriſche Briefe’; 1755 der 4. Mach- feinem Tode erfchienen die von 
ibm gefammelten „Sreundfehaftlichen Briefe, nebft einer furzen Biographie des 
Perf. von Chriftion Felix Weiße“ (1772). Neue Ausgabe feiner (auch ins Franz. 
und Holland. überfeßten) Schriften Leipzig 1771, 6Bde. RS reicher und echter 
Witz, fein feiner Beobachtungsaeift, feine heitere Laune, der aber ein moralifcher 
Ernft zum Srunde liegt, f. leichte und anziehende Darftellungsgabe und die zierliche 
Reinheit feinee Schreibart erheben ihn über die meiften feiner Zeitgenoffen; und 
wenn er weniger gelefen wird, fo liegt wol der Grund darin, dag Manches jest 
nothwendig veraltet erfcheinen muß, was damals treffend und anziebend war, auch 
überhaupt mehr feinem Erfahrungsfreife und den. Sitten Sachfens angehörte. 
Rabuliſt. Die Anwendung der Rechtswiſſenſchaft zeigt Häufig eine ver: 
fehrte Richtung, einmal-indem fie von einer bloß buchftäblichen Geſetzkunde aus: 
eht und fich um den höbern Sinn und Zweck einer gefeßlichen Beftimmung nicht 
fümmert, daher auch durch eine örtliche Anwendung auf Fälle, an welche man 
bei Abfaffung des Geſetzes nicht dachte, oft der eigentlichen Abficht des Sefeßgebers 
gerade entgegenhandelt, Syn diefen Fehler find fehon ganz gelehrte und ſcharf⸗ 
finnige Männer verfallen, wenn fie bei der Auffaffung eines Rechtsſyſtems ent: 
weder die Aufklärungen der Gefchichte (die Kenntniß der Berfaffung, Religion und 
Philoſophie, der Sitten, der äußern und innern Berhältniffe eines Bolts) verfchmäbs 
ten, ‚oder ihr Hiflorifches Studium der Sefege nur auf Einzelheiten, nicht auf die 
allgemeinern Grundlagen der Sefeßgebung gerichtet war. Einen Mann, welchem 
nur eine folche wörtliche Runde der Geſetze beiwohnt, nannte man Legnlejus, 
Zweitens aber wird die Anwendung der Rechtswiffenfchaft nicht bloß fehlerhaft, 
fondern ſchaͤndlich und flrafbar, wenn die Beſtimmungen der Sefeße durch Ber 
nußung der im wbrtlichen Ausdruck unvermeidlichen Unvollkommenheiten und durch 
lifligen Gebrauch der Formen dazu gemißhraucht werden, dem Unrecht den Sieg 
zu verfchäffen, die Proceffe.zum Schaden beider Parteien in die Länge zu ziehen 
und wol gar bie betrügerifchen Abfichten eines Clienten zu befordern. Zür einer 
folchen Raͤnkeſchmied braucht fehon Feſtus das Wort rabuls. 3. . 
Rabutrin (Roger), Graf v. Buſſy, geb. den 18, April 1618 zu Epiry in‘ 
Nivernois, ein Enkel des Grafen Francois v. Buſſy⸗Rabutin, der fich durch feinem. 
„Gommentaire sur les faits des guesres on la Gaule mas en Henri II. 
et 'Empereur Charles V” befanntmachte, diente im Regimente feines Vaters 
mit Ruhm und erhielt anfehnliche militairifche Stellen. 1665 ward er Mitglied der 
franz. Akademie; bald darauf erfchien. feine „Kistoire amaurenuse des Gaules‘;. 
ein Werk, welches die Gialanterien zweier am Hofe fehr angefehenen Damen der 
Welt befanntmachte. Diefe Schrift fand fomol durch ihren zierlichen Styl als 
durch thren Wis großen Beifall; allein Zudiwig XIV., der dem Verf. ohnedies abs 
eneigt mar, lieh ihn in die Baftille feßen, dann auf feine Güter verroeifen. Bon- 
bir aus fihrieb er .eine Menge Briefe an den König, welche aber ohne Wirkung. 
blieben. Aus Verdruß und um nicht in der Melt vergeffen zu werden, machte er 
auf Boileau’s Epiftel über den Nheinübergang Ludwigs XIV. fatyrifehe Bemer⸗ 
tungen, bat aber Boileau durch einige Freunde um Verzeihung, als diefer ihn da: 
für züchtigen wollte. Nach I Tjähriger Verweiſung erbiekt R, die Erlaubniß, in 
die Hauptitadt zurückkehren zu dürfen; da ihn aber Ludmig fortmährend gering- 
chaßig behandelte, fo ging er wieder in feine Einſamkeit nach Chazen. Zu den 
infüllen, die ihn bier befchäftigten, gehört die Einrichtung riner Gemaldegalerie, 
beftehend aus Bildniffen von Zeitgenoflinnen, die er mit ſatyriſchen Inſchriften ven 
ſah. (S. Milling „Reife in die mittägl, Depart. von Frankreich.) R.ftarb den 6. 
Upriti 693 zu Autun in eigem Alter von 75 Jahren. — Seinen. Schriften iſt Seifl, 
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MWitz und eleganter Styl nicht abzuſprechen, aber als Menfch wor R., wes 
nigftens in feinen frübern Jahren, nicht achtungswerth. 

RacenderMenfchen, f. Menſch. 

Racine (Sean), Diefer große franz. Tragifer, geb. den 21. Dec. 1639 
zu Ferte Milon, einige Meilen von Paris, verlor feine Altern in frühefter jugend 
und erhielt feine Trziehung in der Abtei Port:Röyal des Champs. Schon hier 
jeigte fich die Richtung, die fein Geiſt fpäterbin nahm, In feiner Liebe für die alte 
dramatifche Dichtfunft. Euripides war fein Liebling. Aus Port⸗Royal kam R. 
in das Collegium Harcourt, wo er feine Studien vollendete. Seine fehriftftellerifche 
Laufbahn begann er mit einer auf die Vermaͤhlung Ludwigs XIV. gedichteten Ode, 
welche ihm mit Colbert's Vermittelung ein Jahrgeld, welches fpäterhin bis auf 
2000 Livres erhöht ward, und ein Geſchenk von 100 Lonisd’or erwarb. Bon nun 
an ın Paris lebend und Boileau's treuer Freund, widmete er fih ganz der Dichts 
kunſt. 1664 erfchien fein erftes Trauerfpielt „La I'hebaide, ou les freres enne- 
mis“, und erhielt, obgleich weit entfernt von der Vollkommenheit feiner fpätern 
Werke, vielen Beifall, Er hatte in demfelben Eorneille zum Vorbild genommen; 
bei den folgenden ging er mehr feinen eignen Weg. Sein ‚Alexander (1666), den 
Corneille nicht günftig beurtheilte, fand faft allgemeinen Beifall in: Paris; nach 
mehr „Andromache" (1668). Bei allen Schwaͤchen und Folgewidrigkeiten diefes 
Stücks ließ ſich daran fehon erkennen, was des Dichters Kraft dermägen werde, 
Bon jeßt an wurde R. von feinen Landsleuten faſt durchgängig dem früher für un: 
- erreichbar gehaltenen Torneille vorgezogen, wozu hauptfüchlich feine Teichtere und 
wohlklingende Berfification und bie in feinen mehr als in Corneilleds Städen ber: 
vorftechende Schilderung zaͤrtlicher Liebe beitrug, die aber freilich den Stempel 
feiner Zeit und Umgebung trägt, Des Marfchalls Crequi und des Grafen von 
Dionne abgeſchmackte Kritik feiner Andromache“ fertigte R. mit einem Epigramm 
ab. Einen ſchweren Kampf hatte er mit St.Evremont zu beftehen, der damals, 
man fonnte fagen, das Amt eines Dbergefchmadsrichters in Frankreich eben nicht 
zu feinem Ruhmeverwaltete. 1688 erfchien R.'s kleines Zuftfpiel „Les plaidenrs“, 
welchen Ariftophanes’s „Wespen“ zum Grunde liegen. Es erregt den Wunſch, 
daß fein Verf, noch mehr für das komiſche Theater gefchrieben haben möchte. Am . 
meiften richtig ift die hiftorifche Schilderung in f. „Britannieus’‘ (1610), „Bere⸗ 
nice“ (16711) und „Bajazeth“ (1672) find am wenigſten gelungen und hiſtor. rich: 
tig gehalten, „Mithridat“ (1673) Hat auch nur einzelne vollendete Scenen und 
Seftalten. „Phätra” (1677), die uns Deutſchen durch Schillers Bearbeitung 
und Überſetzung naͤher gerückt tft; will gleichwol unfern Erwartungen von einem fol- 
hen Stoffe noch nieht recht entfprechen. Dies gilt noch mehr von der? Jahre früher 
erfedienenen „SIpbigenia“, in welcher die griech. Heldenzeit noch gepußter und mo⸗ 
dernifirter erfcheint (metr. verdeutfcht in Peucer's „Staff. Theater der Franzoſen“, 
4. Heft, Leipzig 1823). In der „Arhalie” (1691), die früher in Frankreich den 
wenigften Beifall fand, Bat R. den ganzen Umfang feiner Dichterfunft dargelegt. 
1673 ward R. in die Academie francaise aufgenommen, und einige J. fpäter 
nebft Boileau von Ludwig XIV, aufgefodert, die Geſchichte feiner Regierung zu 
ſchreiben und gm Hifloriographen des Königs ernannt; doch Fam er darin nicht 
weit. Als in der Folge mißverflandene Froͤmmigkeit den eifrigen Dramatifer von 
feiner Bahn abzog, auf die ihn nur das Verlangen der Frau von Maintenon zu: 
rückführte, verirrte ſich R. fo weit, eine „Efther‘ zu fchreiben. Gleichwol fand 
diefes Stuͤck bei’ feinem-Erfcheinen an dem damals in Rrömmelet verfunkenen Hofe 
(es ward 1689 von den Böglingen in dem .von der Maintenon geftifteten adeligen 
Erziehungshauſe zu St.⸗Cyr aufgeführt) auferordentlichen Beifall. — So hell im 
Strahle der Hofgunſt Rs Leben bisher dahin gefloffen war, fo fehr trübte es 
ſich gegen das Ende, und der gleichfam nur in der Gnade feines Königs lebende 
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Dichter.ftarb, man kann fagen, am gebrochenen Herzen, da fein Element Ihm entzo⸗ 
gen wurde. Diefes an bee ein Auftrag der Maintenon zu, die ihn angetries 
ben, die Kaften desunter der Eitelkeit u. Verſchwendung Ludwigs ſeufzenden Volks in , 
einer Abhandlung zu fehildern, die natürlich den Unwillen eines Königs reizte, der 
nur an Weihrauch gewöhnt war. R. flarb den 22. April 1699. — Seine Werke 
bar fehr genau Boisgermain (Paris 1767, 1 Bde.) herausgegeben. Um ˖gehoöt 
rig zu würdigen, was er leiftete, muß man wohl unterfcheiden, welche. von den 
Mängeln feiner Stüde dem Weſen der franz. Bühne (vgl. Franz. Literat. 
und Schaufpieltunft) überhaupt, und welche ibm zur Laſt fallen. Eine gewiffe 
Steifheit und Kälte, ein aus der rämifchen, griechifchen und andrer uralten Zeit 
bergebolter, mit franzöfifcher Salanterie und Abgefchliffenheit behandelter Stoff, 
eine fireng geregelte. Korm, die aller freiern Lyrik, ja ſelbſt des Anftrichs der Ro: 
mantif entbehrte, und die daraus entfpringenden Abgeſchmacktheiten, Luͤcken und 
Sehler: dies Alles kann Racine's Derdienft nicht herabfeßen, fondern muß es im 
Gegenthkil erhöͤhen. Er benugte mit Er Kunft den engen Spielraum, der dem 
franz. Tragiker freigeloffen war, zur Steigerung des Sefühls und der Handlungs 
feine garten Schilderungen der Liebe verdienen meifterhaft genannt zu werden, und wer 
der vor noch nach ihm iſt die Sehnfucht eines durch widerfprechende Leibenfchaften 
krankhaft bewegten Srmürhs treffender gefchäldert worden, alsvon ihm. Liberdies war 
er unübertrefflich in wohlklingender Berfification u. Anmuth des Ausdruds. G. F. 
Racin e(CLouis), des Borigen jüngerer Sohn, geb. zu Parisd. 2. Nov. 1692. 
Boileau widerrieth ihm die Befchäftigung mit der Dichskunft, “Dennoch fehrieb er 2 
Gedichte: „De la religion‘ und „De la gràce“. die, wenn auch nicht durch heben 
Dichterfchroung, doch durch einen leichten und zierlichen Bersbau fich auszeichnen, 
Den anfangs gereählten geiftlichen Stand verließ ex, ſowie fein Vater, fpäterhin, 
und erbielt auf Verwendung feines Goͤnners, des Tardinals Fleury, eine Stelle 
bei der Finanzuerwaltung. . Noch fehrieb er mehre Dden und Didaktifche Poefien, 
die fih durch Empfindung auszeichnen, eine Yebensbefchreibung feines Vaters, 
ziemlich weitſchweifige Bemerfungen über Beffen Dramen, und eine Überſe⸗ 
Bung von Milton's „Derlornem Paradieſe“. Er ftarb den 29. Yan. 1768 
nach mehrjähriger Trauer um den Derluft: eines boffnungsvollen Sohnes. 
Ein -Iobenswertber Zug in R.s Charakter war Beſcheidenheit und hohe Ber: 
ehrung fir feinen Vater. Einſt ließ er fich malen, mit dem Finger auf die 
Stelle in der Phädra zeigend: „Moi, fils inconnu d’un si glorieux pere‘, 
Seine „Deuvros” :erfchienen 1350 zu Amfterdam in 6 Boͤn. 
-  Raduig (Joſeph Friedrich, Freih. zu), trat in feinem 17. 3. in kurfuͤrſil. 
ſachſ. Mititairdienfte und wohnte den Feldzügen 1761 und 17162 bei. Den Mu 
fen inniger vertraut geroorden, verlieh er 17169 die Kriegsdienfte, ward 1774 Kam⸗ 
merberr, 4790 Hausmarfchall, ſpaͤter Hofmarfchall, wobei ihm das Directorium 
der mufikalifchen Sapelle und der Theater übertragen war, fodann Oberfüchenmeie 
fier, und 1809 erfter Hofmarfchall. Er ftarb den 10. Apr. 1818 zu Dresden. — 
Seine vorzüglichften Schriften find folgende: 1) „Briefe über Karlsbad und die 
Maturproducte der Gegend” (Dresden 1780); 2) „Briefe über die Kunſt, an 
eine Freundin‘ (mit Kupfern, 1792 fg., 4.); 3) „Darftellung und Sefchichte des 
Geſchmacks der vorzüglichften Völker, in Beziehung auf die innere Auszierung der 
Zimmer und auf die Baufunft” (Leipzig 17196, 4., mit vielen trefflichen Kpf.; ein 
Werk, das von Belefenheit, Beurtheilung und Geſchmack zeugt); 4) „Skizze einer 
Sefchichte der Kuͤnſte, befonders der Malerei in. Sachfen‘ (Dresden 1812). Wr, 
Radegafl, Nedegaft, Riedegaft, eine alte norbifche Gotte 
beit, die befonders bei den Obotriten (heutigen Mecklenburgern) verehrt und 
gewöhnlich mit einem Vogel auf dem Haupte, einem Ochſenkopf auf der 
Bruſi, Schild und Speer in der Sand, abgebildet wurde. 
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Nadicalreformers(Keformatoren vonrund ans). Der Partei: 
geiftin England war in derneuern Zeit, vorzüglich in den volkreichen Fabrik: und Ma: 
aufacturftädten, mannigfach Durch den Haß der Armen gegen die Reichen und durch 
den Sektengeiſt gegen die bevorrechtete biſchöfl. Kirche aufgeregt worden; allein nie 
waren frühere Ausbrüche deffelben, z. B. der der Ludditen oder der Mafchinengerz . 
flörer, fo furchtbar durch die Maffe, Rohheit und dennoch vorfichtig abgemeffene 
Kühnheit der Theilnehmer gewefen, als 1819, wo die Partei der Radicalreformers 
den blinden Haufen zu Ienfen begann, Die Ärmern flogten über die Theurung der 
erften Lebensbedürfniffe, über den Drud der öffentlichen Laſten und die Stodung 
des Handels; die Wohlhabenden befchwerten fich über die mit jedem jahre fleigende 
Größe der Armentaxe. Esgab namlich in England, nad) den Liften der (den Rei- 
chen feit dem Zrieden abgenommenen) Einfommentare, unter 2,600,000 Samilien 
nur 656,000 , die jener Tape unterworfen waren, weil fie 50 Pf. St. jührl. Ein: 
nahme und darüber hatten, Der ganze Grund und Boden aber ift in den Händen 
‚von etwa 33,000 Familien! Je weniger nun, bei der fertdauernden Lafl der Na⸗ 
tionalfyuld und bei dem plößlichen Stillftande fo vieler Gewerbe, die der Krieg in 
die Hohe gebracht hatte, eine Verminderung der allgemeinen Toren fogleich meglich 

"war, deſto mehr flieg die Unzufriedenheit des großen Haufens. ‚Dan habe bloß 
den Reichen die Einkommentare abgenommen; die Armen überlaffe man dem 
Elend! Der durch folche Klagen immer mehr gereizte Haß der Armen gegen die 
Reichen wurde bald für die politifchen Neformationsplane einiger Volksredner ein 
willkommener Stuͤtzpunkt. Mehre Whigs traten auf die Seite der Radicalrefor: 
mers. Diefe verlangten jegt, von Sir Rob. Wilfon (fd), Hobhoufe und Sir 
Francis Burdett (f. d.) im Unterhauſe unterftügt, und von Cobbet, der 1819 aus 
Nordamerifa nach England zurückgekehrt war, durch Schriften aufgemuntert, eine 
freie und gleiche jührliche allgemeine Parlamentswahl ; dann, glaubten fie, werde 
Verminderung der Taren u. ſ. w. von ſelbſt folgen. Für diefen Zweck wurden Aug: 
ſchuͤſſe errichtet, Befchlüffe gefaßt, Bittfchriften übergeben u. ſ. w. Da alle Schritte 
fruchtlos waren, fo ftieg mit der Erbitterumg die Kühnheit. Einzelne Vereine verfag- 
ten fich den Genuß des Thees, Caffees u. a, Artikel, damit die Berminderung der 
Zollgefälle die Regierung in Verlegenheit fege. Selbſt unter den Frauen bildeten 
fih Reformerclubbs, Zulegt ſprach man von Bewaffnung; das Volk, von einigen 
Parteimännern, Hunt, Watfon, Thiſtlewood, Prefton u, A., geleitet, übte ſich in 
militairifchen Bewegungen mit Piken und Fahnen; endlich hielt Hunt in Manche: 
fler d. 16. Aug. 1819 eine Berfammlung von beinahe 100,000 Menfchen. Da be: 
ſchloß die Regierung Ernft zu zeigen, und die Obrigkeit ließ, um Hunt mit feinen 
Sehülfen zu verbaften, nach Verieſung der Aufruhracte, die Yeomanry (berittene 
Miliz), von Hufaren und Infanterie unterftüßt, einbauen, twohurch mehre aus dem 
Volke getödtet und verwundet wurden. Die Verhaftung Hunt’s und 14 Anderer 
erfolgte ohne Widerftand. Diefes Blutvergießen erregte in London und in der Pro⸗ 
vinz ein wildes Geſchrei: Zu den Waffen! Rache für den Mord in Mancheſter! 
Darauf hielten Wooler in London, der Wundarzt Watfon in Smithfields und Bur: 
dett in Weſtminſter, ſowie verfchiedene Städte Volksverſammlungen, um den Prin⸗ 
zen-Negenten ju bitten, das Betragen der Obrigkeit in Danchefter gerichtlich zu un: 
terfuchen und dem Volke die Reform des Haufes der Gemeinen zu bemwilligen. “Das 
gegen wurden Hunt und feine Mitfchuldigen von den Miniftern als Berfchwörer, 
welche die Geſetze des Landes mit Gewalt ändern wollten, gerichtlich angeklagt. Auch 
erklärten viele Bürger, die mit der Conftitution zugleich das Vermögen und den Be: 
fiß des Reichthums bedroht fahen, ihren Abfcheu vor jenen tumultuarifchen Volks⸗ 
bewegungen. Allein nur um fo mehr wurde Yunt, der gegen Bürgfchaft wieder in 
Freiheit gefeßt war, der gefeierte Held des großen Haufens. Er hielt den 13. Sept. 
einen fogen. Triumpheinzug in London, bei welchem die Reformers mehre Fahnen 
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frugen, darunter eine vothermit der Freicheitsomſtze und ber Inſchrift: Freiheit oder 
Tod, Doch enthielt fich das Volk jeder geſetzwidrigen Handlung, und das Ganze 
endete mit einer Mahlzeit. Während die Regierung die Unterfuchung der Ereig: 
niſſe zu Mancheſter verfchob, zerfielen die Haupter der Reformers, Hunt, Wats 
« fon und Thiſtlewood, Unter ſich; die Büſte des Erftern wurde, meil er fich der Hef⸗ 
tigfeit feiner Genoſſen miderfeßte, bon den Radicalreformers zerfchlagen; er felbft 
zog'ſich aus der Öffentlichkeit zurück, um eine Fabrik von Surrogats (Radicalı) 
Kaffee und Thee anzulegen, und Bielt, fowie Cobbet, Verträge über Mäßigfeit 
and Voltsmoral, bis er''nach dem Ausgange feines Proceffes, im März 1820, 
ins Befängniß wandern mußte. — Derinoch erffärten fich einige Große und Whigs 
vdn anerkannt edelm Charakter für die Sache des Volks, 3.8. der Herzog v. Nor⸗ 
folk, der Graf Fitzwilliaͤm, die Lords Egremont, Durdas, Milton und Graf 
Atbemarle, Sie nahmen an mehren Volksverfammfungen Theil und ftimmten 
den Befchlüffen bei, weiche in Anſehung der blutigen Vorfälle zu Manchefter ger 
faßt wurden. Nun zeigte das Minifterium mehr Entfchloffenheit und Kraft. 

Graf Fitzwilliam, Englands erfter Pair, wurde megen feiner Theilnahme an der 
Volksverfammlung zu Dorf am 14. Oct. feiner Stelle als Lordlientenant entfeßt. 
Die Regierung vermehrte die Truppen mit 10,000 M. und ließ überall die berite 
tene Yeomanry dufbieten. Auch fehienen in diefer Sache die ‚ausgezeichnetften 
Männer der Oppofition, wie die Lords Srenville und Grey, und Der. Tierney, 
‘auf die Seite der Winifter zu treten. Dennoch fuhren die Reformers fort, faft in 
allen Städten Englands und Schottlands zahlreiche Berfammlungen zu halten, 
Selbſt in Irland regte fich aufs Neue die wilde Eidgenoffenfchaft der Bandmänner 
(f. Wbiteboys), deren Srundfäße ein Gemiſch von engl. Radicalismus und 
religiöfem Sanatismus find. Sie wollten weder Zehnten entrichten noch Protes 
flanten um ſich dulden, und ihrer Wuth, die 1821 am heftigften ausbrach, konnte 
erft nach großer Strenge Einhalt getban werden. In England und Schottland, 
"mo das ot? feltener die öffentliche Ruhe flörte, vereinigten fich viele angefehene 
Bürger und Sorporationen zur nachdrüdlichen Aufrechtbaltung der Ordnung. 
Deito fühner war die Sprache der Flugſchriften. Hobhouſe, Sohn eines Parlar 
mentsgliedes, ward deßhalb in Newgate eingefperrt. Nun brachten die Minifter 
fünf Bills ins Parlament, wegen Stempelung der Flugblätter, gegen politifche 
und religiöfe Schandfchriften, wegen Befchränfung der Volksverſammlungen, wer 


gen Verbots der militairifchen Übungen und die Wegnahme der Waffen in den _ 


-Häufern on Diefe Bills gingen ſammtlich durch und erhielten den 30. 
Dec. die fönigl. Zuſtimmung. Zugleich bewilligte das Parlament, um arme Aus: 
foanderer zu verforgen, zur Anlegung einer Colonie auf dem Cap große Summen; 
Georg IV., damals noch Prinz: Regent, beftimmte feinen Wald von Dartmoore 
zum Anbau für die Armen der Hauptfladt, und 1822 wurden Seldfammlungen 
‚veranftaltet, um der drückenden Hungersnoth, vorzüglich in Irland, zu fleuern, 
Auch erliegen mehre reiche Lantbefißer ihren Paͤchtern einen Theil des Pachtgeldes. 
Allein ehe dies gefchah und ehe die umfaffenderen Borfchlige von Owen und 
Brougbam (f. des Legtern berühmten Bericht über das englifche Armenmefen) einen 
Erfolg haben Fonnten, wandte fich der Has der Radicalreformers, nach der Aufs 
löfung des bisherigen Unterhaufes, mit verdoppelter Wuth gegen die Minifter. In 
diefer Zeit bildete ſich das fchredliche Complott, alle Minifter, 14 an der Zahl, 
am 23. Febr. 1820, 100 fie beim Lord Harromby fpeifen follten, daſelbſt umzu⸗ 
bringen. Zum Gluͤck wurde Lord Harromby am Morgen diefes Tages durch einen 
Brief, den ihm ein Unbefannter brachte, mit der Gefahr befanntgemacdht. Er 
zeigte dies fogleich den Miniſtern an, die ihre Maßregeln fo nahmen, daß noch 
denfelden Tag, Abends gegen 8 Uhr, Magiftratsperfonen, von Polizeibeamten 

und Sardefoldaten unterftügt, die Verſchworenen in ihrem Verſammlungshaufe, 
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in der Catoſtraße unmeit der Wohnung des Lords Harrowby, überfielen, ale fie 
eben mit Füllung von Sranaten, ‘Patronen und andern Zubereitungen befchäftigt 
waren. Die Verſchworenen, 25 an der Zahl, vertheidigten fich; ein Poligeibeamter 
wurde getödtet, mehre Sonftables- und Soldaten wurden verwundet. Mach einem 
furzen Kampfe wurden 9 ergriffen, die übrigen entfprangen, unter ihnen auch das 
Haupt derfelben, der berüchtigte Thiftlemood. Doch wurde.diefer fchon am folgen: 
den Morgen verhaftet, fo auch die übrigen Verſchworenen, meiftens arme Fleifcher, 
Zimmerleute, Schuhmacher u. f. w. die bei den Verbafteten gefundenen Papiere 
enthielten zwar Entwürfe im Seifle des wildeften Radicalismus; doch fahen Viele 
in dem Ganzen feinen Revolutionsplan, fondern nur Aufruhr und Mord. Die Vers 
bafteten waren ſammtlich ebenforob als arm. Man fand bei ihnen feinen Schilling 
Baar. Sie flanden mit feinem Dianne von Bedeutung in Berhältniffen. Bloß po⸗ 
Iitifcher Haß und perſonliche Noch fchienen fie zu dem fchrediichen Mordverfuche bes 
flimmt zu Haben. Ihr Proceß vor der Grandjury nahm den 16. April in Oldbailey 
— Anfang; unter mehr als 150 Zeugen wurden auch zwei Miniſter und einige 

gnadigte Miitfchuldigeabgehört. Am 26. wurden Thiſtlewood, Ings und Brunt 
(ein Schuhmacher), fodann Tidd und Davidfon ale Hochverräther um Tode ver⸗ 
urtheilt und den 1. Mai 1820 gehangen. Wilſon, Bradburne, Strange, Cooper 
und Harrifon, nebft Silchrift, die ſich freiwillig für fchuldig erklärt Hatten, wurden 
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ebenfalls zum Tode verurtheilt; allein der König verwandelte die Todesſtrafe der 


fünf Erſten in lebenslaͤngliche Deportation nach Botanybai, und Gilchriſt blieb im 
Sefüngniffe zu Newgate auf unbeflimmte Zeit, — Die allmälige Verminderung 
der drũckenden Noth und andre Begenflände, wieder Procefi der Königin, die Kroͤ⸗ 
nung des Könige 1821, Londonderry’s Selbftmord, lenkten die unruhige Stimmung 
des ärmern Haufens von den Planen der Radicalreformers ab, fodag Hunt, als 
er im Det, 1822 feiner Haft zu Ilcheſter entlaffen wurde, nur wenig: Theil« 
nahme unter feinen vorigen Anhängern erregte. Sym J. 1830 gehörten etwa 
10 Mitgl. des Unterhauſes zu den Radicalreformers; unter diefen der Marg. 
| 20. 


dv. Blandford und Lord Howick. 


Radiren, f. Kupferfiehertunft. 

Radius (Halbmeifer), f. Diameter. 

Radzivil, ein altes polnifches Sefchtecht, welches feinen Urſprung ven 
Narimund, Großherzog von Kithauen, herleitet und 1515 vom Kaifer Maximi⸗ 


lian 1. in den Reichefürftenftand erhoben wurde. Es befißt in Polen, befonders 


im ehemaligen Lithauen, bedeutende Herzogs und Fuͤrſtenthümer, als Slutyk, 
Nieswiecs, Birze, Dulimfy, Klezk, Olyka, Kopp! u. ſ. w., und theilt fich in 4 
Linien, von denen die der Drdinaten zu Kiezk und der zu Birze die befannteffen 
find. Fürſt Michael VI. ausder Klezfifchen Linie, der mehre Würden im ehema⸗ 
ligen Lithauen bekleidete, iſt Befißer des Majorats von Klezk, zuMieboron. Ihm 
folgt fein ältefter Sohn, Ludwig Nicolaus, geb. den 14. Hug. 17173, Erre 
fidirt zu Radzivilmenty in Lithauen. &ein zweiter Sohn, Anton Heinrich (geb, 
d. 13. Juni 1775), vermäßlte fich den 17. März 1796 mit der Prinzeffin Louife, 
einzigen Tochter des Prinzen Ferdinand von Preußen, und wurde 1815 von dem 
König zum Statthalter des Sroßherzogthume Pofen und fpäter zum Mitgliede des 
fonigl. preuß. Staatsrathe ernannt. Er befißt die Majorate Niswicz, Mir und 
Olyka, vefidirt zu Pofen, bat vier Söhne und zwei Töchter, ımd iſt ein gros 
er Freund der Kunſt, befonders der Muſik. 


« ; 
Raeburn (ir Henry), Portraitmaler, Präfident der Akademie zu Edin⸗ 


burg, Mitglied der londner Akademie, ſowie mehrer gelehrten Gefellfchaften, geb. 
17156 zu Stodbridge bei Edinburg. Seiner Altern früh beraubt, wurde er von 
feinem ältern Bruder, der die Manufactur feines Vaters fortfeßte, forgfältig erzo⸗ 


gen und in feinem 15. J. der Lehrling eines Goldſchmieds in Edinburg. Bald 
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fing er an, fich km Miniaturmalen gu üben, und zwar ohne alle Anleitung und one 
felbft Deufter gefehen zu Haben. Diefe Berfuche erweckten Aufmerkfamfeit. Sein 
Meifter gab ihm Selegenheit, die Bildniffe des Portraitmalers David Martin 
zu fehen, welche, obgleich diefer nur ein mittelmäßiger Kuͤnſtler war, einen tiefen 
Eindruck auf den Jüngling machten, Er feßte feine Befchäftigung mit Miniature 
malerei fort, fing aber bald auch die Ölmalerei an, und Martin lieb ihm Bilder 
zum Sopiren, ohne ihn durch Unterricht zu unterflügen. Aus der Lehre entlafe 
fen, widmete er fich gänzlich der Portraitmalerei, und als er, 22 J. alt, eine 
Frau mit einigem DBermögen genommen hatte, ging er, um zu höherer Ausbil: 
dung zu gelangen, nach London. Joſua Reynolds erkannte die großen Anlagen 
des jungen Künftlers, und ermunterte ihn, Italien zu befuchen, wohin er ibm 
die beften Empfehlungen mitgab. Er benugte einen zweijährigen Aufenthalt in 
Italien fehr fleißig, und Fam mit gereifter Kunſtfertigkeit 1787 zuruͤck, wo er 
bald feinen Nebenbuhler Martin verdunfelte. Die Kraft und Würde feines Style 
mag er wol feiner ausfchließenden Befanntfchaft mit den Werfen der großen italien, 
Meifter zu verdanken haben; im Übrigen ift er eigenthümlich. Seine Bildniffe 
zeichnen fich durch die fprechendfte Ähnlichkeit aus, aber hoöhern Kunſtwerth gibt 
ihnen die geiftreiche Darftellung des Charafterausdruds. Er wußte die Derfonen, 
welche er malte, während der Dißung auf eine lebendige Erörterung ihrer Lieblingss 
gegenflände zu leiten, und faßte fo den Eräftigften Ausdruck auf, deffen ihre Züge 
fähig waren, Seine Zeichnung iſt correct, fein Colorit reich, und fein Pinfel fühn 
und frei. Die Beimerfe, fowol in Draperien als Landfchaften, find geiftreich 


behandelt, nie aber zu fehr ausgeführt. Thiere und befonders ‚Pferde ftellte er 
mit großer Wahrheit dar, und feine Reiterbilder gehören zu feinen vorzüglichften‘ 


Merken. Er arbeitete ungemein ſchnell, nie aber aus dem Serächtniffe, und felbft 
Beiwerke bildete er der Itatur nach. Er bat beinahe alle berühmte Männer ge: 
malt, die Schottland in den leßten vierzig J. beſaß. Seine Drußeftunden widmete 
er der Mechanit, den Naturwiffenfchaften und der Bildhauerkunft. Im gefelligen 
Umgange erwarb er fich ebenfo viel Achtung als in feinem Künftlerberufe, und 
verliugnete auch hier nicht die Eigenfchaften, die aus feinen Werfen fprechen:: 
Leichtigkeit, Einfachheit und einen Eräftigen männlichen Seift, Der König ertheilte 
bei feiner Anwefendeit in Schottland diefem berühmten Künftler die Ritterwuͤrde 
und ernannte ihn > Hofmaler. Er ftarb plößlich am 8. juli 1823. 26. 
Rafael Sanzio oderde’ Santi, dergrößte Maler der neuern, oder, 
wie Manche wollen, der legte der alten Kunftperiode, geb. zu Urbino, am Char: 
freitäge, d. 8. Maͤrz 1483, flarb zu Rom am Charfreitaged. 7. Apr. 1520. Sein 
Vater, Giovanni Sanzio, ein unbedeutender Maler, wurde durch eine von R. auf 
die Hofwand des väterlichen Haufes, ohne fremde Beihülfe, gemalte Madonna mit 
dem Jeſuskinde (dies Gemaͤrde wurde fpäter in ein Zimmer diefes Haufes ſammt dem 
Stück Wand, worauf es gemalt war, verfegt und iſt noch zu fehen) von der Unzu⸗ 
länglichfeit feiner Kräfte zur woeitern Ausbildung feines Sohnesüberzeugt, und eilte, 
denfelben in die Schule eines größern Meifters zu bringen. Auf fein Bitten nahm 
Pietro (Banucchi) Perugino den jungen R. unter die Zahl feiner Schüler auf. Bald 
übertraf R. feine gablreichen Mitſchüler und erreichte in Kurzem die Behandlungsart 
feines Lehrers fo weit, daß man Beider Werke aus diefer Periode kaum unterfcheiden 
kann. Hiervon zeugen #.serfteöffentliche Arbeiten: die Krönung des h. Niccolo da 
Tolentino, ein gefreuzigter Heiland zwifchen zwei Engeln, eine heil. Familie, eine 
Verlobung der Maria, vor allen aber eine Krönung der Maria für das Klofter ©.: 
Srancesco in Perugia, ſammtlich Arbeiten aus feinem 15. bis 18. J. — Waͤh⸗ 
rend der Zeit war einem von R.’s ehemaligen Mitſchülern, Pinturicchio, die Aus⸗ 
malung des Bücherfaals im Dome zu Siena übertragen worden. Diefer lud R. 
ein, ibm bei diefer Arbeit zu helfen. Schon hatte R. einen großen Theil der Car⸗ 
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tons zu biefer Arbeit vollendet, :als er erfuhr, daß in Florenz die Cartons des 
Michel Angelo und Leonardo da Vinci, welche von diefen beiden größten Künftlern 
damaliger Zeit, auf Beranlaffung einer Preisaufgabe des hohen Rathes zu Florenz, 
gefertigte worden, öffentlich ausgeftellt waren, Er brannte vor Begierde, fie zu 
fehen, und eilte nach Florenz. Aber nicht allein dieſe Cartons, fondern auch Flo⸗ 
renz felbft, damals der Siß alles Schönen und Trefflichen, machten einen tiefen 
Eindrud auf das jugendliche Gemuͤth; ebenfo wohlthätigen Einfluß hatte die Be: 
fanntfchaft fo mancher jungen Künftler von Bedeusung, des Shirlandajo, A. Ss 
Galle ꝛc. Wenn auch R.'s Biograpben nicht ausdrüdlich daven reden, daß ders 
felbe in Florenz die Werke der frübern großen Meifter, eines Cimabue, Mafaccio, 
Giotto, Verocchio, Ghiberti, fleißig. ftutirt habe, fowie es Mächel Angelo und 
Leonardo da Vinci gethan, fo ift es doch nicht zu bezweifeln; auch leuchtet dies 
aus feinen dafelbft verfertigten Bildern hervor, unter denen vornehmlich eine Ma⸗ 
donna mit dem Kinde (jeßt in der Tribune: zu $lorenz) fehon von Bafari überaus ger 
rühmt wird. — Der Tod feiner Altern rief R. ſchnell nach Haufe, und während 
er in Urbino Erbfchaftsangelegenheiten in Ordnung brachte, vollendete er in den 
Stunden der Muße mehre Gemälde, 3.8. zwei Madonnen, einen heiligen Georg, 
und swabrfcheinlich auch das Segenflü dazu, den Heil. Michael (noch in Paris), 
ferner einen betenden Thriftus im Garten (in Paris) und 1504 die Trauung 
Mariä (Jo Sposalizio, jegt in Mailand). R.'s Liebe zu feiner zweiten Vaterſtadt 


Perugia bewog ihn, bald dahin zurüdtueilen. Hier bewährte er feinen Ruf durch 


mehre Semälde: eine Madonna für die Kirche der Frati de Servi, eine mater 
dolonoss, über. welcher R. in einem zmeiten Bilde Gott den Vater vorſtellte (jet 
im Palafrse Colonna zu Rom), und außer andern Staffeleigemälden einen Chriſtus 
mit Sort dem DBater, von mehren Heiligen. umgeben, für das kleine Camaldu: 
lenſerkloſter, fein erftes Frescogemälde. Alle dieſe Arbeiten grenzen noch an den 
Styl feines Lehrmeiſters, und zeigen noch nicht Die Größe, den Adel und das Be 
waltige feiner fpätern Arbeiten, zeichnen fich aber durch Empfindung und Gemüth, 
beides Eigenfchaften, die der frühern Schule eigenthümlich find, aus — Sein 
Streben nach weiterer Ausbildung zog ihn zum zweiten Male nach Florenz, Hier 
feßte er feine Studien nach den obgedachten Altern Meiftern eifrig fort; die Be⸗ 
kanntſchaft mit Fra Bartolomeo, den man R. faft an die Seite feßen kann, leitete 
ihn zu feftern Grundſaͤtzen im Colorit. Überhaupt fcheint er die ganze. Zeit feines 
dortigen Aufenthalts auf feine Bildung vermendet zu haben, menigfteng weiß man, 
daß er in Florenz nur einige Portraits und den Carton zu feiner Srablegung aus⸗ 
arführt bat. Das Bild felbft malte er in Perugia, von wo «8 fpüter in den Palaſt 
Borghefe nach Rom gekommen iſt. Diefes Bemälde ift ein Wunderwerk der Come: 
pofition, der Zeichnung und des Austruds, deſſen Vertrefflichkeit von wenigen 
feiner fpätern Arbeiten übertroffen wirt, Mach Beendigung deffelben ging R. 
zumdritten Diale nach Florenz, mo Studien wieder feine Hauptbefchäftigung waren; 
wenigſtens ift aus diefer Zeit nur die herrliche Madonna, genannt Ia bella Giar- 
diniera (noch in Paris), und eine andre Madonna mit den Kirchenvätern (in 
Brüſſel), beides Bilder, ‚die nicht völlig von R. vollendet wurden, mit Beſtimmt⸗ 
beit nachzumeifen. — Rs wiederholter Aufenthalt zu Florenz ift für ihn felbft, 
fowie für die ganze neuere Epoche der Kunſt, von dem gröften Einfluß geworden. 
Unter fsines Baters und Perngino's Leitung hatte er das Mechanifche der Kunft 
erlernt; mit diefen unentbehrlichen Borfenntniffen betrat er das Athen Italiens, 
und fand bier, dag Cimabue, Giotto, Fiefole und die damals noch lebenden flos 
rentinifchen Kuͤnſtler mit feinem Lehrmeiſter in allen Theilen der Kunft nicht nur 
Wetteifern konnten, fondern einige derfelben, Mafaccio, Fra Filippo Lippi, Mas 
riotto Albertinelli, Ghirlandajo und Fra Bartolomeo durch mohlgeordnete 
Eompofitionen, richtige Zeichnung und lebhafte Färbung ihn übertrafen. In den 


- 
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Merken Shirlandafo’s, und vor allen des Maſaceio, fand er, wonach er am melften 
ftrebte, einen groͤßern Styl in Formen, Sewändern, Umriffen. Hatte nun R. 
ſchon die Vorzüge der größten Meifter feiner Zeit in der- ganzen Romagna fich er: 
worden, fo eignete er fich jegt auch alle Vorzüge der florentiniſchen Schule an; 
daher feine große Achtung für dieſelbe. in auffallendes Beiſpiel diefer Verehrung 
gaber u.a., indem er zwei Figuren von Mafaccio, welche man in der Carmeliters 
kirche zu Florenz noch jeßt fehen kann, in feinen Logen ohne die mindefte Abündes 
rung. copirte, namlich Adam und Eva, wie fie der Engel aus dem Paradiefe treibt, 
— Unterdeffen hatte Papft Julius IL durch Bramante die erfle Idee zum neuen 
Bau der Petersfirche und zur Berfchönerung des vaticanifchen Palaftes ausführen 
Hoffen. Auf Bramante’s Beranlaffung ward R. 1508 nach Rom berufen, “Der 
Dapft empfing ihn. mit ausgezeichneter Güte, die Künftler Roms aber mit der größs 
ten Achtung. Er ſtellte bier im zweiten Zimmer neben dem großen Saale des Ton 
flantin, die Starka della Segnatura genannt, auf einer Steinwand die Disputa 
- oder den Streit dar Kirchenväter vor. Man findet zwiſchen diefem Gemälde und 
feiner Srablegung eine Ahnlichkeit, was bei feinen fpäterg Arbeiten nicht mehr der 
Fall iſt. In der Öruppirung bat er fich hier noch an den Styl feiner frähern Bor: 
gänger gehalten. Dur ift die Disputa weit vollendeter, Alles Leben, Bewegung, 
Handlung, die Abmechfelung in den Charakteren bervundernswürdig, jeder Strich 
voll Bedeutung, Seele und Seifl, Nehmen wir für R’s Arbeiten mehre Perio⸗ 
den an, wovon die erſte feine frühern, noch in Perugino’s‘ Manier- verfertigs 
ten, die zweite aber diejenigen umfaßt, welche er in Urbino, Florenz uf. w. volle 
endete, fo bemerft man in der Disputa den Übergang zur dritten Manier, welche 
in der Schule von Athen, dem zweiten Hauptgemälde in diefem Zünmer, ſich 
noch beftimmter Ausfpricht. Dieſes Gemaͤlde, (dem mahrfcheinlich der Parnaß, 
als das dritte Hauptgemälde des Zimmers, vorhergegangen iſt) zeigt weit mehr 
Freiheit in der Behandlung, mehr Maͤnnliches und Kräftiges. Auch gewann 

erft Dadurch die Gunſt des Papſtes fo fehr, daß diefer die Srescomalerein andrer 
Künftler im Vatican faft fimmelich vernichten Tieß, um die Zimmer durch ihn 
fhmüden zu laffen. R. malte an deren Stelle in der obgedachten Stange die alle: 
gorifchen Figuren der Theologie, Philoſophie, Gerechtigkeit und Dichtkunft, ferner 
in den Ecken des Plafonds den Fall Adams, die Sternfunde, Apollo nd Marſyas 
und Salomo’s Urtheil, ſammtlich in Bezug auf die vier Hauptbilder des Zimmers; 
zuleßt aber auf der vierten Hauptivand über den Fenftern die Klugheit, Maͤßigung 
und Stärke, darunter den K. Yuflinian, der das römifche Necht dem Tribonian, 
ingleichen Gregor X., der die Decretalen einem Confiftorialadvocaten übergibt, 
und unter denfelben Moſes, und eine bewaffnete allegorifche Figur, — 1511 
waren die fimmtlichen Arbeiten in der erſten Stanze vollendet. Yun foll er nad 
Vaſariꝰs Angabe mehre, weniger bedeutende, aber treffliche Frescogemaͤlde gear: 
beitet haben, den Jeſaias in St.-Auguftin, die Propheten und Sibyllen in Sta.⸗ 
Maria della Pace, und feine befannte Madonna di Foligno (im Vatican), — Wie 
R. in dem ihm eigenthuͤmlichen Styl mit Riefenfraft immer flieg, davon ift fein 
folgendes Gemaͤlde in den Stangen, die Vertreibung des Heliodor aus dem Tem: 
pel, Beweis. Hier ift der Styl weit ernfter, größer, fühner und gewaltiger, die 
Behandlung weit geiftreicher und meifterhafter. Dieſem folgte 1514, unter der 
Regierung des neuen Papſtes, Leo X., fein Attila, der von Nom durch.2eo den 
Großen entfernt wird; Petri Befreiung aus dem Sefängniß; und der Plafond 
diefer Stange, Moſes im brennenden Bufch, den Bau der Arche, Iſaaks Opfer 
und Jakobs Traum vorftellend. Ungefähr gleichzeitig Damit find die Staffeleiges 
mälde: die berühmte Madonna del Pesce (im Escoriaf), welche in Paris von 
Holz auf Leinwand übertragen wurde, feine ebenfo fehöne Cecilia, welche von Giul. 
"Romano vollendet worden fein fol, eine heil. Familie, la Perla genannt (im Ess 
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eorial), Ezechiels Traum, umter mehren Madonnen die dell’ Impannato. die 
Kreuztragung, befannt u. d. M., lo Spasimo di Sieilia (jegt in Madrid), Chre 
flus in der Slorie von Heiligen umgeben, le cingue Santi, fodann fein eignes 
Bildniß (jegt in München), das Portrait Leos X. (in Paris) u. A. Albr. Dürer, 
durch R.s Ruhm bewogen, ſoll damals ihm fihriftlich ein Freundſchaftsbuͤndniß 
angetragen und ibm mehre feiner eigenhaͤndig geäßten Kupferblätter und fein Bild- 
niß gefendet ımd dagegen eine Anzahl Zeichnungen von R.’6 Hand zum Sefchent 
erhalten haben. - Mit dem Incendio del Borgo, dag Leo durch fein Gebet Töfcht, 
fing R. die dritte Stange im Batican an; diefes Gemälde iſt durch Stärke und 
Mahrheit des Ausdruds, Schönheit der Formen, ah! der Siruppirung und 
Mannigfaltigkeit ein Meifterftück geworden. Ihm folgte die Krönung Karls d. 
Gr., die Rechtfertigung Lens Hi.bei Karl, und Leos VI. Sieg über die Sara 
cenen bei Oſtia, an welchen jedoch Rs Schüler nach feinen Zeichnungen viel ge: 
arbeitet haben. Hierauf vollendete er die von Bramante unvollendet gelaffenen 
Logen des vaticanifchen Palaſtes, d. h. die Salerien, melche die Zimmer des Pas 
lafles vereinigen, und verfertigte die Zeichnungen zu den Malereien und Stucco 
arbeiten, womit fie verziert werben follten. Durch Siulio Romano und andre 
Schuͤler ließ R. die Gemälde (deren nur vier von feiner Hand), durch Johann 
von Udine aber die Stuccaturen ausführen. Und fo murde ein Cyklus von Kunſt⸗ 
werfen gebildet, vie für ewige Zeiten ein Vorbild für alle Künftler fein werden. 
und den vaticanifchen Palaft zu einem Kunftheiligthume erhoben haben. Der 
Dapft, entzüdt von der Vortrefflichkeit diefer Arbeiten, trug R. die Auszierung 
noch eines andern Saales im Barican mit Bildniffen der Heiligen und Apoftel auf, 
ernannte ihn zum Oberaufſeher über alle Verfchönerungen diefes Palaſtes und 
überhäufte ihn mit Ehrenbegeigungen. — Während der Zeit lieferte R. noch viele 
op“ ausgezeichnete Arbeiten; er verfertigte zu mehren Palüften, welche in Rom 
und andern Städten Italiens erbaut wurden, die Zeichnungen, und vollendete die 
Madonna für die Kirche St. DSixt zu Piacenza (in Dresden), unffreitig eins der 
Meiſterwerke f. Pinfels. Eine Copie davon war in der Abtei St.-Amand zu Rouen. 
Das Driginal ift in Kupfer geft. vom Prof. C. &. Schulze (geft. in Dresd. d. 28. 
Febr. 1819) und von Frdr. Müller (ſ. d.). Die Hoheit, Würde und Erbabenheit, 
gepaart mit Anmuth, Milde und Schoͤnheit, welche in diefem Bilde berrfchen, möch; 
ten wol immer unerreicht bleiben. Arbeiten aus diefer Periode find ferner: der heil, 
Michael, die Portraits der Beatrice von — ſeiner geliebten Fornarina, des 
Carondelet (jetzt in England), des Grafen Caſtiglione, der wunderſchöͤnen Johanna 
von Aragenien (beide in Paris), — Von letzterm find zwei alte treffliche Copien, 
die man oft für Arbeiten des Künftlers felbft hält, eine beim ®rafen Fries in Wien, 
die andre beim Maler Wocher in Baſel. Hierher gehören auch die Frescogemälde in 
der Farnefina, das Leben der Pfyche in zwolf Bildern und die Galathea vorftellend, 
alle, außer dem leßtgedachten, von feinen Schülern ausgeführt; ſodann die von 
jenen fehr abweichenden Zeichnungen aus der Fabel der Pſyche, 38 an der Zahl; 
ingleichen die Madonna delta Seggiola (in Paris), — Wahrfcheinlich fpäter fertigte 
R. für Auguflin Ghigi die Zeichnungen zum Bau und zur Auszierung einer Capelle 
in Sta.-Maria bel Popolo, und für Leo X. die weltberühmten Cartons (f. d.) 
zu den Tapeten für eins der Zimmer des Vaticans. Diefe Tapeten wurden fpäter 
alljährlich am Sronleichnamsfefte im Vatican ausgeftellt, find aber in den neueften 
Beiten zerfirent worden. Dies ift um fo mehr zu betrauern, da diefelben den Ra: 
fael ſchen Stanzen in Hinficht auf Sompofition, Hoheit des Charafters, Mannig⸗ 
foltigfeit des Ausdrudis, der Sruppirungen, Stellungen u. f. w. fogar oft vorge 
zogen worden find. — Zur Ausmalung der vierten Stange, den Saal Konſtantins, 


in DI, bat R. nur einige Zeichnungen, befonders zur Schlacht des Konftantin und, 


Maxentius, hinterlaffen, die von Ginlio Romano und andern Schülern, denen 
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man in der Kolge die Arbeit Abertrug, benußt worden find. Bon feiner eignen Hand 
find jedoch wahrfcheinlich die Bilder der Gerechtigkeit und Freundlichkeit in diefem 


Saale. Mehre Staffeleigemälde fcheinen auch um diefe Periode von R. verfertigt 
worden zu fein, u. a. Johannes in der Wuͤſte (von dem mehre.faft-gleich qute und 


einander faft ganz ähnliche Bilder vorhanden find, aämlich in Florenz, in Rondon, 
aus der Salerie des Herzogs v. Orleans, in Wien und in Darmſtadt; daher man 
nicht weiß, welches von diefen das Original ift), ferner feine Madonna mit dem 


Chriſtkinde, das von einem Engel mit Blumen beftreut wird, und die heil. Marga⸗ 


retha. — Ns letztes, nicht völlig vollendetes Gemaͤlde, die Verklärung Chriſti, be- 
findet fich woieder im Batican. Wenn auch die Kritiker diefem Bilde vorgeworfen 
haben, „es enthalte zwei Hauptgegenftände und beftehe aus zwei Bildern”; ſo müf: 
fen doch Alle zugeben, daß es das vollenderfte Meifterftädk iſt, welches Die neuere chriſt⸗ 
liche Kunft hervorgebracht hat. Die Compoſition ift fo edel, die Zeichnung fo vellen- 
det, der Ausdrud fo erhaben und ernft, es herrfcht in den Charakteren fo große Man⸗ 
nigfaltigfeit, das Colorit, fo weit eg von R. herruͤhrt, iſt fo wahr und kräftig, wie 
man in feinem andern Werke Rs diefe Vorzüge wahrnimmt. Der Kopf des ver- 


- Härten Chriftus, in welchem. diefe Bereinigung am meiften bewundert wird, ſoll feine 


es 


legte Arbeit gervefen fein. Bon einem heftigen Fieber ergriffen und durch eine falfche 
Behandlung gefcehwächt, ftarfider treffliche Kunſtler in der Blüthe feines Lebens, 
37% alte Unnennbar war debSchmerz, in den ganz Rom bei diefer Nachricht 
verfonf, grenzenlos die Trauer feiner Schüler. Dieſe verloren.in ihm ihren Vater 
und Freund, deffen wohlmollendes Herz fie alle zu Einem Streben begeifterte, ‚Sein 


Leichnam wurde in feinem Studienfaale im Angefichte feiner Verklärung auf einem 


prächtigen Katafalk aufgeftellt und dann mit einer feierlichen Leichenbegleitung in 
die Kirche St.⸗Maria Rotonda (fonft Pantheon) zur ewigen Ruhe gebracht." “Dort 
liegen feine Gebeine noch jeßt, bis auf feinen Schädel, der fpäterhin in die Akadetzie 


©.:2uca verfeßt murte. Sein von Carlo Maratti dort aufgeftelltes, von Naldini - 


gefertigtes Bruftbild, nebft einer Inſchrift des Cardinals Bembo: 
Ile hic est Raphael,  timuit quo sospite vinci 
Magna rerum parens et meriente mori, . 


| bezeichnen feine Grabſtaͤtte. — Alle gleichzeitige Schriftfteller fchildern‘ R. als 


einen höchft gutmüthigen, zusorfommenden, dienflfertigen, befcheidenen und lie: 
bensiwürdigen Mann, der bei. Hohen und Niedern gleich geachtet und beliebt war. 
Die Schönheit feiner Geſtalt, die edle, Zutrauen erwedende Bildung feines Se: 
fichts nahmen fihon beim erften Anblic für ihn ein. Er ftarb unverbeirarhet, doch 
war er den Frauen feinesmwegs abhold. Rs Nachlaß fiel, feinem legten Willen 
gemäß, an feine Lieblingsfchiiler, Giulio Romano und Francesco Penni. — 
Wenn man die ungemeine Anzahl von Re Gemälden (fo fireng man auch in Hins 
fiht ihrer Echtheit fein muß) betrachtet, fo glaubt man kaum, daß ein volles Men⸗ 
ſchenleben zur Vollendung derfelben hinreichend fei. R. Hat dadurch die Fruchtbarkeit 
feines Genies, ſowie die Leichtigkeit, mit der er arbeitete, aufs deutlichſte beroahrt. 
Bedenkt man überdies, daß R. zu einer Menge von Arbeiten, die feine Schüler 
ausführten, die Entwürfe, und zu feinen größern Gemälden vielfache Studien 
machte (tie die vielen Skizzen zu Madonnen, zur Schule von Athen, zum Rir: 
chenſtreit ıc. beweifen), und oft erft alle Figuren nackt zeichnete, um den Wurf der 
Gewaͤnder und Falten den jedesmaligen Stellungen deflo mehr anzupaffen; bes 
denkt man ferner, daß ihm die Aufficht über den Bau der Peterskirche, der Ent 
wurf von Planen zu Erbauung andrer Kirchen und Palaſte, und mehre dergl. Ne: 
benarbeiten übertragen wurden; fo muß die Bermunderung feined Genies aufs 
böchfte fteigen. — Anfangs war: feine Zeichnung, dem Geſchmacke damaliger Zeit 
und dem erhaltenen LUinterrichte gemäß, etwas fteif und troden; fpäter,' als er die 
Natur und: Antike fleißig ſtudirt Haste, erfchuf er fich ein deal, dag wegen feiner, 
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Hinneigung zur Natur, zum Menfchlichen, das Gemuͤth des Menſchen in An: 
fpruch nimmt, wenn dag griech. deal mehr durch Hoheit überwältigt. Sri feinem 
Mannsalter gervann feine Zeichnung immer mehr an Freiheit, und Alles wurde 
Leben und Berwegung in feinen Geſtalten. Seine Gewaͤnder find immer einfach; 
leicht, bilden vorzüglich in fpätern Arbeiten große Maffen, und find vortrefflich 
angeordnet, ſodaß das Nackte Durch fienicht verdecft wird. In den Berfürzungen 
war er ſchwach, und minder vollfommen in der Perfpective. Im Colorit war er 
früher ebenfalls trodten, bis er, durch Fra Bartolomeo belehrt, einzig die Natur 
zu Rathe 309. Wenn er eg aber auch in diefem Theile der Kunſt nicht zu Titian's 
und Correggio's Höhe gebracht hat, indem feine Färbung immer zu ſchwer und 
undurchſichtig erfcheint, fo bemerkt man doch, 3. B. in feinem heil. Johannes in 
Sforenz, in der Sornarina, und in feiner Verklärung, wie weit er es auch darin 
gebracht bat: und bloß aus diefer kann man eigentlich urfbeilen; denn feine übri- 

en Werke aus der beften Zeit find meiſt von feinen Schülern ausgeführt, böch- 
Hens von ihm retouchirt. Die Dertheilung von Licht und Schatten verftand R. 
fehr wohl, aber in Hinficht des Helldunfels halt er den Vergleich mit den obgedach- 
ten größten Soloriften nicht aus. Die Sompofition und der Ausdrud dagegen 
waren es, die man gleichfam als R.s ausfchliegendes Eigenthum betrachten muß, 
und in denen er feinen würdigen Nebenbubler gefunden hat. Er wählte in feinen 
Darftellingen immer den Augenblid der Handlung, welcher die Gemuͤthsſtim⸗ 
mung der handelnden Perforien am deutlichſten ausdrüdte. Dabei vermied er allen 
unnüßen Kraftaufwand, alle Überladung, und fuchte, allein mit dem darzuftellen: 
ben Gegenſtande befchäftigt, den handelnden Perſonen nur fo viel Bewegung zu 
geben, als nöthig war. Daher findet man bei ihm oft ganz gerade, faft einfültige 
Stellungen, die doch fo ſchön an ihrem Drte find und der Darftellung des In⸗ 
nern fo vielen Spielraum laſſen. Im Segenfaß andrer Maler überdachte er immer 
erft das Ganze der darzuftellenden Sefchichte und den allgemeinen Charakter des 
Ausdruds, ging dann zu den Figuren und zuleßt auf die einzelnen Theile derfel: 
ben iiber. So wurden feine Bilder ganz Semüth und Seele, fo erhielten fie 
eine Harmonie, nach welcher viele andre Kuͤnſtler vergeblich geftrebt haben. Göthe 
fagt fehr fehön von ihm: „Er machte Das, mas alle Andre würfchten gemacht zu 
haben“. — Zu feinen ausgezeichnetften Schülern gehören: Giulio Pipi Romans, 
Franz Penni il Fattore, Polidoro Caldara di Saravaggio, Benvenuto Sarofalo, 
Joh. von Udine, Bartolomeo Ramenghi il Bagnacavalle, Diefe, forie ihre 
Schüler und fpdtern Nachahmer, bilden die von R. geftiftete römifche Schule, die 
fih durch die Vorzüge, welche ihrem Begründer vorzüglich eigen waren, immer 
vor den andern ausgezeichnet bat, wens fie auch bier und da nur als ſchwacher 
Schimmer von R.’sDVortrefflichkeit erſcheinen. — Die neueften Biographien R.'s 
find von Braun (Wiesbaden 1815), von Fügli (Zürich 1815) und von Qua: 
tremere de Quincy (Paris 1825). — In München, Mainz und Berlin feierten 
1820 mehre Künftler, ſowie die KRunftafademie zu Berlin, feinen 300jährigen 
Todestag, Vgl. Tölken’s „Rede bei der Gedächtnißfeier Nafael’s, welche zu Ber⸗ 
lin d. 18. April 1820 von der Akademie der Künfte und des Gefanges und dem 
Künfflerverein begangen wurde” (Berlin 1820, 4.), — Marc. Antonio (Ant. 
Raimondi) flach R.’s Zeichnungen in Kupfer, und R. felbft foll auf einige Platten 
die Umriffe geftochen haben. — Ein „Catalogue des estampes gravées d’apres 
Rafael, par Tauriscus Euboeus” (Graf Lepell', erfchien Sranff. a. M. 1819, 
und die „Etudes calqudes et dessindes d’apres 5 tableaux de Raph. accomp. 
de la gravure au trait et de notices hist, et crit.” von Emer. David zu Paris 
1822 (144 Fr.); diefe 5 Gemälde find das Agnus Dei, la Perle, la Visitation 
(feitdem gef. von Desnoyers), la Vierge au poison und lo Spassimo. die 1813. 
nach Sranfreich kamen, dafelbft reflaurirt sonrden und 1815 nach Spanien zurüd: 
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— Auch ſ. m. „Rafael Sanzio, von Froͤr. Rehberg” (München 1824, gr. 
ol., nebft lithogr. Bl. nach R. und feinen Vorgängern), Ein Tert voll Geiſt und 
Gemüth iſt „Rafaels Kunft und Künftlerleben‘, in Gedichten von Karl Förfter 
(mit Kpf. nach Gem. v. R. Leipz. 1827). 
Raffiniren, in der Chemie dasFeinmachen, Reinigen, Lautern gewiis 
fer Subftangen. Doch wird diefer Ausdruck hauptfachlich nur bei Lauterung des 
Zuders (f. d. Kaher Raffinade), des Camphers und des Tinfals oder rothen 
Boraxʒ gebraucht, ſowie in der Hüttenkunde bei der Stahlbereitung. 
‚, Rafflesia Patma, Diefer Koloß in der Blumenmelt, den zuerft 
1824 D. Blume in Batavia befchrieben hat, übertrifft an Größe bei weitem alle 


‚ bis jeßt befannte Blumen. Zu Ehren des britifchen Gouverneurs Stamford 


— 


Raffles, des Geſchichtſchreibers von “Java (geſt. zu Lond. am 5. Juli 1827), ward 
dieſe Blume, deren javaniſcher Name Patma iſt, Raffleſia genannt. Sie waͤchſt 
in der Nachbarſchaft des Meeres der Sundainſeln. Ihre Blumenknospen find 
ſphaͤriſch, von rothbrauner Farbe und von der Groͤße eines Kohlhauptes. Die 
Blume hat drei Fuß im Durchmeſſer. Sie ſitzt als Schmarotzer auf den Wurzeln 
einer Liane und hat keinen Blumenſtiel. Ihr Geruch iſt wie verdorbenes Rind⸗ 
fleiſch. Jede Blume hat nur Ein Geſchlecht. D. Blume rechnet ſie zu der Claſſe 
der Dilleniaceen. 
Raguſa, ehemaliger kleiner Freiſtaat ſlawiſchen Urſprungs in dem alten 
Illyrien, am adriatiſchen Meere, der 666 n. Chr, gegründet, 25 .groß mar, 
mıt 60,000 Einw., und von 1427 — 40 blühte Don 1358 — 1526 fland 
diefe Republik unter dem Schuße der Krone Ungarn. Sie begab fich aber auch 
unter den Schuß der Osmanen. und zahlte einen jährlichen Tribut, Endlich ward 


. auch fie durch die von Frankreich ausgehenden gewaltigen Erfchütterungen vernich: 


tet. Die Religion der Bewohner des Eleinen, größtentheils gebirgigen Gebiets ift 
die römifch-fatholifche; ihre Sprache ein Semifch von Slawoniſch und Italieniſch. 
Die Regierungsverfaffung, an deren Spiße ein Rector fland, der monatlich wech⸗ 
felte, war arıftofrarifch und nach dem Muſter der venetianifchen eingerichtet.‘ Bor 
naparte erprreßte von ihr auf feinem Zuge nach Agypten 70,000 Dufaten. 1806 
befegte der franz. General Laurifton Ragufa, ungeachtet diefe Republik die firengfte 
Neutralität beobachtet hatte, worauf die Ruſſen und die Montenegriner Stadt 
und Sebiet feindlich behandelten. 1811 vereinigte Napoleon Raguſa mit feinem 
1809 gebildeten Gheneralgouvernement Sllyrien; am 29. jan. 1814 ward die 
Stadt mit Sapitulation von öftr. Truppen befeßt. Sie bilder jegt einen Kreis des 
Guberniums Dalmatien. — Das alte Epidaurus, 589 v. Chr. von einer grie 
chifchen Colonie gegründet, jetzt Raguſa vecckhia, wurde 164 v. Chr. eine röm, 
Colonie. 656 nach Chr. unterjochte ein flawifcher Volksſtamm die Coloniften und 
zerflörte Epidaurus, worauf die Flüchtlinge das heutige Raguſa gründeten. Peſt 
(1548, 1562) und Erdbeben (1667) zerftörten den Flor diefer vormaligen Haupt: 
fladt der Republik und erften Pflegerin der flawifchen Literatur, Sie ift befeftige 
und liegt am Fuße eines hoben, Eahlen, fteilen Berges, auf einer Halbinfel des 


adriatifchen Meeres. Sie hat breite, regelinäßige Straßen, einen prächtigen Pas. 


laſt, vormals die Reſidenz des Nectors, 1200 H. und 7000, fonft 40,000 E., 
welche, außer einigen Seide:, Tuch‘,-LXeders und Rofogliofabrifen, Schiffbau 
und Handel auf 300 eignen Schiffen treiben. Der Hafen bei der Stadt ift Flein, 
aber defto geräumiger der nördlich gelegene Hafen von Gravoſa. Die Stadt erhält 
ihr Waffer durch eine Waſſerleitung. R. hat einen Erzbifchof, ein Gymnaſium 
und eine höhere Lebranftalt der Piariften (Liceo Convitto). 

Ralimar (Freimund), f. Rückert. 

Raisen, eigentlich Rafcier, ein Volk flamifchen Stammes, das in Ser: 
bien und Illyrien feine Wohnpläge hatte, gegenwärtig aber auch in Slawonien, 
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Niederungarn, Siebenbürgen, der Moldau und Walachel ausgebreitet iſt. Im 
9, Jahrh. wird ihrer als eines kleinen Volksſtammes gedacht. Leopold I. nahm 
viele Raitzen in feine ungarifchen Staaten auf, wo he wuͤſte Ländereien anbauten, 
Diele von ihnen find zur katholiſchen Kirche übergetreten und werden jebt Unirte ge 
nannt; die, welche dem griech. Ritual treu geblieben find, nennen 2 Altgläubige 
und ſtehen in Religionsangelegenbeiten unter dem Metropoliten zu Karlowitz. 

. Najah (for. Radfha), Stammfürften der Hindus, die vor der Eroberung 
der Mongolen, und zum Theil auch noch, doch jeßt größtentheils von den Europäern 
abhängig, Die einzelnen Länder Hindoflans regieren. Sie find aus der Kafte der 
Zſchettris oder Kfchetrier. (S. Rafte und Hindus.) Auf den oftindifchen Inſeln, 
befonders im Innern, 100 die Waffen fremder Eroberer noch nicht haben eindringen 
konnen, finden fich viele völlig unabhängige Rajahs. — Die Pforte nennt ihre nicht 

türkifchen Untesthanen Rajahs, befonders die Armenier. 
Rakete, in der Feuerwerkstunft, eine von Papier gedrehte Röhre, welche 
über einem Dorn mit Pulver vollgefchlagen, an einem langen Stab befeftigt, per: 
pendiculair aufgehängt und entzündet wird, dann ſenkrecht oft mehre taufend Fuß 
hoch in Die Luft Reigt. — Die Congreve'ſchen Raketen Vſ. Congreve) befteben aus 
einer blechernen, auf diefelbe Art, wie die gewöhnlichen mit Pulver vollgefchla- 
genen Röhre, die ebenfalls an einem Stocke befeftigt ift, jedoch nicht ſenkrecht fteigt, 
fondern, horizontal auf ein Seftell in eine Rinne gelegt und entzündet, fich in ber: 
felben Richtung mit gewaltigem Raufchen fortbewegt. Bis hierher gleicht fie der 
gewöhnlichen Rakete. Dorn befindet ſich aber eine eiferne mit mehren Löchern und 
siner Spitze verfehene Kugel, welche mit einer Maſſe, die dem gewöhnlichen 
Drandfaß ähnlich zu fein ſcheint, gefüllt if. Diefe fprübt, fobald fie entzündet 
iſt, Feuer um fich, das fich überall anhängt, nicht zu löfchen iſt und tief einbrennt, 
Iſt diefe Maffe erfchäpft, fo fpringt die Kugel wie eine Shranate. Die Engländer 
brouchen diefe Raketen gegen Truppen (bei Zeipzig und an der Gorde) und befon- 
ders bei Belagerungen (Kopenhagen, Wittenberg), Man hielt diefe Erfindung 
anfangs für fehr wichtig; doch hat die Erfahrung gezeigt, daß diefe Raketen, durch 
Wind und andre Zufülligkeiten gar ſehr imre gemacht, ganz von ihrer Richtung 
abweichen, ja felbft oft umkehren. Sie thun im Felte weit weniger Echaten als 
gewöhnliches Sefchüg, und belagerten Städten fchaden fie nicht mehr als Brand: 
kugeln und mit Brandfaß gefüllte Bomben. Auch ihre Zufarnmenfeßung ift fein 
ſo undurchdringliches Seheinmiß, als man gewöhnlich meint; denn bei der öftreicht: 
ſchen, fächfifchen und andern Artillerien find fie ſchon nachgeahmt, ja befonders bei 
erſterer fogar vervollfommmet worden. P. 
Rakoczy (unrichtig Ragotzy), eine berühmte, in männlichen Erben 
ausgeftorbene fürftliche Familie ‚in Siebenbürgen, die einige Zeit hindurch dieſes 
Bürftenthum beberrfchte, fich um bie religiöfen und politifchen Rechte der Sieben: 


x 


bürger hochverdient, aber dem öftr. Kaiſerhauſe oft fehr furchtbar machte. Sieg: 


mund R. war aus jenem Sefchlechte der erfte Fürft von Siebenbärgen (von 1606 
—8, wo er bie Regierung zu Gunſten Gabriel Bathory’s niederlegte), Sein 
berühmter Sohn und Nachfolger (nach Bathory's und Bethlen Gabor's Tode, 
.1629), Georg L, verband ſich im dreißigjähr. Kriege mit den Schweden und er: 
rang für feine proteflant. Slaubensgenoffen (1645) einen Frieden, der ihnen über 
90 entriffene Kirchen und viele verlorene Freiheiten zurüdgab. Er flarb 1659. — 
Georgs IL. Enkel, Franz R., lebte, nachdem Kaifer Xeopold ). fich 1689 das 
Land unterworfen hatte, im Privatflande auf feinen Sütern bis 1697. : Leopold 
‚Nie ihn wegen angeblicher Unterhandlungen mit Ludwig XIV. von Franfreich fefl- 
ſetzen; er entwich (1704), wurde geächtet, und befchloß aus Rache, die Ungarn 
von Oftreichs Herrfchaft zu befreien. An der Spiße von 100,000 Mißvergnügs 
ten, denen der Kaifer wegen des fpantfchen Erbfolgefriegs Feine — Heeres⸗ 


Converfationdsericon. Bd, IX. : 


is 0, Raleigh — 


macht entgegenſtellen konnte, eroberte er den groͤßten Theil Ungarns und Mahrens, 
nahm viele Fellungen und nahte fich mit rafchen Schritten den Thoren Wiens, 
Dergebens ſuchte jeßt Leopold den Frieden berzufiellen; der unerfchütterliche R. 
foderte, dag lingarn in .ein Wahlreich verwandelt, alle geduldete Religionen in 
ihren Freiheiten bergeftellt, ihm die Fürſtenwürde über Siebenbürgen zuerfannt, 
und ihm und feinen Anhängern alle eingegogene Güter ihrer, Vater zurüdtgegeben 
werden follten. Marlborough’s und Eugen’s Sieg über das vereinte franzöfifchs 
bairifche Heer bei Höchflädt feßte den Kaifer in den Stand, dem Fürften R., der 
noch immer Siebenbürgen nicht ganz erobern Eonnte, eine größere Heeresmacht ent- 
gesenzufiellen. Aber ſchon während der Rüftung farb Leopold (1705), und fein 
ohn und Nachfolger Joſeph J., bot unter Englands und Hollande Vermittelung 
den Mibvergnügten vergebens den Frieden an. öſtreich feßte daher den Kampf 
mit verjlärkter Macht fort. Umſonſt fuchte R., von feinem Kriegsglück verlaffen, 
die Pforte für fich zu gewinnen, Verlorene Schlachten und die Pet rieben fein 
- Heer auf, Neuhaͤuſel und andre Feflungen, die er innehatte, gingen über, worauf 
er fich in gütlihe Unterbandlungen mit ſtreich einließ. Seine Reife nach Polen, 
wo Peter d. Gr. war, den er für fich getwinnen wollte, blieb ohne Erfolg... Man 
ſetzte voährend feiner Abwefenheit die Sriedensunterhandlungen in Ungarn fort, die 
den 29. April 1311 zu Szathmar geendigt wurden. Die verfanmelten ungari- 
fchen Stände unterzeichneten (1. Mai 1711) zu Kavol einen Vergleich mit Oftreich, 
durch welchen allen Verſchworenen gänzliche Amneſtie und Zurüdgabe der einge: 
zogenen Süter, den geduldeten Religionsparteien freie Übung des Sottesdienftes 
und der ganzen ungarifchen Nation die Herftellung der verlorenen Freiheiten und 
echte zugefichert wurde. R. ging nach Frankreich und endlich nach Rumelien, 
wo er auf feinem Landgute (1735) flarb. Er hat „Memoires sur les revolutions 
de nn (Haag 17138, 2 Bde. in 4. oder 6 Bde. in 12.) Hinterlaffen, die von . 
vielem Geiſte zeugen. Das „Testament politique et moral du prince Ra- 
gotzki” foll nicht von ihm fein, N. P. 
Raleigh (Sir Walter), aus einer alten Familie, auf einem Gute bei 
Bodley in Devenfhire 1552 geb. ftudirtezu Oxford und London die Rechte, ging ' 
1569 mit Hülfstruppen, voelche die Königin Eliſabeth den Hugenotten fandte, 
nach Frankreich, und focht nachher mit ten Niederländern gegen die Spanier. 
Nach feiner Zurückkunft nach London unternahm er 1579 mit feinem Halbbruder 
Humphrey Gilbert eine Entdedungsreife nach Nordamerika ohne Erfolg.: Als 
1580 in Irland eine Empörung gegen die Engländer ausbrach, welche von den 
Spaniern mit einer Landung unterftüßt ward, befam er eine Hauptmannsſtelle 
unter den Truppen des Grafen v. Ormond, und zeichnete fich in diefem Kriege fo 
aus, daß er fpäterhin zum Stasthalter von Eorf ernannt wurde, auch zur Beloh⸗ 
nung feiner Dienfte große Güter in Irland erhielt. R. befaß viele Gewandtheit, 
ein fehönes Kußeres und jenen Anftrich von Ritterlichkeit, der in Elifabeths Augen 
fo Hohen Werth hatte, Als einft die Königin auf einem Spaziergange durch eine 
moraftige Stelle aufgehalten wurde, foll R. feinen Eoftbaren Mantel abgenommen 
und ihn vor ihr zur Fußdede ausgebreitet haben. . Als.er den Herjog v. Anjou, 
der fih um der Königin Hand beworben hatte, aber mit einer abfchlägigen Ant: 
ort und großen Ehrenbezeigungen entlaffen worden war, nach den Niederlanden 
zurüdbegleiten mußte, war er zugleich der überbringer geheimer Borfchaften an 
den Prinzen von Dranien. 1583 rüflete er auf eiane Koften ein Schiff aus, um 
feinen Halbbruder Gilbert auf deffen Reife nach Neufundland zu begleiten; aber 
burch eine unter feinem Schiffevolk ausgebrochene Seuche ward er genötbigt zu: 
on 1584 erhielt er ein ausgedehntes Patent zu Entdeckung unbekann⸗ 
ter Lander und Anlegung bon Colonien in den von chriftlichen Maͤchten noch nicht 
befegten Ländern Nordamerikas. R. war der Erfte in England, der den Plan zu 





ne Raleigh ‚49 
Anlegung von Colonien in Amerika machte; vorzäglich richtete er feine Aufmerk: 


famfeit auf Nordamerifa. Er brachte bald am Hofe und unter den Kaufleuten 
eine Sefellfchaft zufammen, welche 2 Schiffe ausrüftete, die 1586 unter den Be- 
fehlen der Capt. Barlow und Amidas nach Nordamerika fegelten, in der Bai von 
Roenoque im heutigen Carolina landeten und mit Waaren, die fie von den dorti- 
"gen Wilden eingeraufcht hatten, nach England zurüdtamen. Man ſchickte im folg. 
Jahre 1 Schiffe dahin und legte eine Colonie an, die bald aber durch eigne Schuld 
der Soloniften zu Grunde ging. — R. wurde 1584 zum Abgeordneten von Devon: 
ſhire im Parlament erwihlt und nicht lange nachher von der Königin zum Ritter ers 
nannt. Noch einträglicher war ihm ein Patent, das ihm allein im ganzen König: 
„reiche die Befugniß ertbeilte, den Kleinbändlern mit Wein Erlaubnißfcheine zu die: 
fen Handel zu geben. Außerdem wurden ihm mehre große Güter in Irland geſchenkt. 
1586 ward er zum Seneſchall der Herzogth. Cornwallis und Ereter und zum Lord: 
warden (Dberauffeher) der Zinnbergwerke ernannt; ja er ftand fo m in Gunſt bei 
Eliſabeth, dag ihr erfter Liebling, der Graf v. Leicefter, dadurch beunruhigt, dem 
Grafen v. Effes emporhalf, um R. einen Nebenbuhler zu geben. 1587 ward R. 
Hauptmann der Fonigl. Garde und Senerallieutenant von Cornwall, Als die fpa- 
nifche Armada an Englands Küiten erfchien, fam er mit feinen eignen Schiffen der 
konigl. Flotte zu Hülfe und trug viel zur Befiegung des Feindes bei. Die Königin 
ernannte ihn nachgehends zum Mitgliede ihres Geheimenrathes und wies ihm be- 
trächtliche Einkünfte an. Dies Leptere war in R’s Augen feine geringe Gunſt; 
denn obgleich er rubmfüchtig, prachtliebend und freigebig war, fo verfäumte er doch 
keine Selegenheit, welche ihm zur Wahrnehmung feines Bortheils durch feine Hof: 
verbindungen dargeboten wurde, fodaß die Königin, durch feine Bitten beläftigt, ihn 
einmal fragte: „Wann doch, Sir Walter, wollt Ihr aufhören ein Bettler zu ſein?“ — 
„ann Ihro Majeflät”, antwortete er, „aufhören werden eine Wohlthäterin zu 
fein“. Auch machte er fich fein Gewiſſen, Beftechungen anzunehmen. Selbſt Kir: 
chengüter wußte er an fich au bandeln, und deffenungeachtet blieb er bei dem Volke 
ebenfo beliebt wie bei der Königin. 1592 rüftete er in Sefellfehaft mehrer Andern 
eine Flotte aus, um Panama anzugreifen und eine fpanifche Flotte auffangen. 
Diefe Unternehmung batte jedoch Feine andern Folgen, als die Eroberung eines rei: 
hen fpanifchen Schiffes. — Die übertriebenen Befihreibungen, die man damals 
von der Zandfchaft Guiana in’ Südamerifa machte, indem man fie als eine wahre 
Goldgrube (Eldorado) ſchilderte, reisten auch den für alle großen Entwürfe empfäng: 
lichen R., einen Zug dahin zu unternehmen. Er fegelte 1595 ab, nahm die Infel 
Trinidad in Befiß und ging den Oronoko hinauf. Als er aber die erwarteten Reich: 
thümer nicht fand, Eehrte er bald zurüd, beflärfte jedoch durch feine Nachrichten 
‚den über jenes Sand verbreiteten Wahn. Bei .der Unternehmung gegen Cadiz 
(1596) erbielt er ein Commando unter dem Grafen Effer, zeichnete fich durch Ta⸗ 
pferfeit und Klugbeit.aus, und ward im folgenden Jahre unter Effer’s Oberbefehl 
Eontreadmiral einer Flotte, welche zur Wegnahme der fpanifchen Weſtindienflotte 
befiimmt war. in Angriff, den R. auf die feindlichen Schiffe machte, 309 ihm 
Effes’s Unwillen zu, und er würde ohne die Verwendung feiner mächtigen Freunde 
caffırt worden fein, obgleich fein Angriff mit Sieg gekrönt war. Späterhin ward 
er zum Statthalter von Jerſey ernannt, Er trat ale Zeuge gegen feinen großen 
Widerſacher, den Grafen Eſſer, auf, deffen Hinrichtung er auf eine ungegiemende 
Reife zu befchleunigen fuchte und aus einem $enfter des Zeughaufes mit anfah. — 
Jakob 1. zeigte viel Widerwillen gegen R., als einen Dann, der die Eon. Gewalt 
befchränfen wolle. R. ward deßwegen auf eine fraänfende Art zurüdigefegt. Beſchul⸗ 
digt, Antheil an einer Verſchworung gegen den König genommen zu haben, ward er 
als Hochverräther vor Gericht geftellt. Aber er vertheidigte fich mit einer fo über: 
jeugenden Beredtſamkeit, daß man ihn nicht des Todes fchuldig finden £onnte. Er. 
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ward in den Tomer gefangen geſetzt. Hier fehrieb er feine Weltgefchichte („Hi- 
story of tbe world”), die nach einem vielumfaffenden Plane angelegt ift, aber 
ſchon In der Mitte der römifchen Geſchichte aufhört. Die Fortfegung derfelben 
verbrannte er in einer Anmandlung von Unmuth über die Ungewißheit der hiftori- 
ſchen Beweiſe. Erft noch einer 12jährigen Gefangenſchaft erbielt er feine Freiheit. 
Um feinen gerrütteten Vermögensumftänden aufjubelfen, befchloß er eine neue 
Fahrt nach Suiana, wo er Soldgruben zu entdeden hoffte. Er fand viele Theil: 
nehmer, und erhielt einen koͤnigl. Erlaubnißbrief Lazu, ohne dag Jakob das über 
ihn gefprochene Urtbeil wegen des angeblichen Hochverraths zurücknahm. 1617 
fegelte R., der fein ganzes Vermögen auf diefe Ausrüflung verwandt hatte, mit 
12 en ab, Die Spanier, von feiner Unternehmung benasprichtiget, hatten 
ſich an eben der Landfeite, welche ihm angewiefen war, niedergelaffen und Berg: 
werke eröffnet. R. kam Erank an der Mündung des Dronofo an, und feine ganze 
Unternehmung fcheiterte. Als er 1618 nach England zurüdfam,. ward er zu Pi 
mouth auf Befehl des Königs verhaftet. Vergebens fuchte er nach Frankreich- zu 
enttommen. Seine Berufung auf. die ihm anfcheinend bewilligte Begnadigung 
ward verworfen, und man erlaubte ihm nicht einmakdie Bertbeidigung feines Be⸗ 
tragens bei der leßten unglüdlichen Unternehmung, Das Todesurtheil ward ges 
- fprochen und den 29. Dct. 1618 vollzogen. Männlich und flarf hielt er eine Rede 
an das Volk, ließ fich dann das Beil zeigen, unterfuchte die Schärfe deffelben und 
fügte: „Es ift eine fcharfe Arznei, aber ein ficheres Mittel gegen alle Übel“. Als 
er gefragt wirde, auf welcher Seite des Blocks er feinen Kopf hinlegen wolle, ants 
mwortete er: „Wenn das Herz nur rechtfchaffen iſt, fo iſt es einerlei, mo.der Kopf . 
liegt”. So fiel R. im 66. Sabre feines Alters_durch einen ungerechten Urtheils⸗ 
fpruch, den nur Jakobs 1. Charakterſchwaͤche erklärk NR, war ein Mann von 
großem, unternehmendem Seife, der aber freilich auch viel verfchuldet hatte. Bei 
feiner außerordentlichen politifchen Thätigkeit befchäftigte er fich viel mit den Wiſ⸗ 
ſenſchaften. Seine Schriften find poetifchen, geographifchen, politifchen, milk 
tairifchen, philofophifchen und gefchichtlichen SYnbalts, Seine Poefien, meiftens 
Lieder, waren zu jener Zeit nicht ohne Werth, doch bat er als Dichter nicht ge: 
glänzt. Seine Weltgefchichte, . freilich nicht vollendet und für unfere Zeiten nicht 
mehr brauchbar, trägt das Sepräge feines großen Seiftes. Er war der Erſte uns 
ter den Neuern, der eine pragmatifche Sefchichte fchrieb. Die neuefte Ausg. ders 
ſelben ift 17136 in Fol. erfchienen. Don feinen verm. Schriften (‚Miscellaneous 
works) kam zu London 1748 eine Ausg. in 2 Bdn. 4. heraus, 

- Rallentando, aud ritardando oder lentando, zeigt in der Tonkunſt 
an, daß bei der damit bemerften Stelle eines Tonſtücks das Zeitmaß wegen des 
Ausdrucks etwas verzögert öder langfamer werden fol. Der Eintritt des frühern 
Tempo erfolgt entweder nach einigen Takten von felbft, oder wird durch a tempo 
ausdrüdlich angezeigt. 

Ramäjancı, eine berühmte Epopde in Sanskrit. Diefes Heldengedicht 
‚von einem alten indifchen Dichter, Namens Balmifi — oder vielleicht das ges 
meinfame Werk einer alten indifchen Dichterfchule —, in welchem die Thaten und 
Abenteuer des Rama (f. Indifhe Mythologie) beſungen find, wird Aug. 
Wilh. v. Schlegel zu Bonn Eritifch berichtigt und mit latein. Überf. verfehen im 8 
Bdn. in 8. herausgeben, da die Ausg. zu Serampore (1806—10, 8 Bde., 4.) nicht 
vollendet wurde. Es fchließt ſich an das philofophifche, in ganz “Indien berühmte 
Gedicht „Bhagavad:Sita” an, welches eine Unterredung des Krifchna und Arguna 
über göttliche Dinge enthält (ebenfalls von Schlegel herausg., Bonn 1823). “Der 
Ramäfana behauptet nebft dem Maha⸗Bharata den erften Rang unter den my: 
- thologifchen Gedichten, welche die Indier Puranas, d. i. alte Tiberfieferungen, 
‚nennen, und befteht aus 24,000 Diftichen, Einheit der Handlung, lebendige 
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Darſtelſung eines heroiſchen und patriarchaliſchen Zeitalters, Reichthum und Man⸗ 
nigfaltigkeit wunderbarer Dichtung, maleriſche Scenen der indiſchen Natur, ergrei⸗ 
fende Schilderung der Charaktere und Leidenſchaften, geben nach Schlegel's Urtheil 
dieſem Gedichte, das in einer uns ganz fremden ſittlichen Welt die innigſte Theil⸗ 
nahme für verhängnigvolle merifchliche Lagen erregt, einen eigenthümlichen Reiz. 

Ramaſan, Ramadan, der neunte Monat bei den Türfen. Er tritt, da 
fie, wie alle Mohammedaner, nach Mondenjahren rechnen, jedes jahr um elf Tage 
früßer em, fodaß er innerhalb 33 J. alle Jahreszeiten durchläuft. In dieſem 
Monat haben die Mehammedaner ihre große Faften alle — vom Aufgang bis 
Niedergang der Sonne, Dieſes Ramaſanfeſt, ſowie das Beiramfeſt (ſ. d.), 
das unmittelbar hinter dem Ramaſan kommt, find die beiden größten Feſte 
der Bölfer mohammedaniſcher Religion, 

Rambe r,g (Johann Heinrich), einer unferer talentuollften Hiflorien: und 
Genremaler und Aber, geb. zu Hanover 1768. Spin Dater (hanöverfcher Hof- 
rath) fuchte Durch Unterricht in der Perfpeetive und Dfmalerei, den er dem Sohne 
gab, die großen Anlagen deffelben zu entwideln. Während einer Reiſe auf dem 
Harz arbeitete diefer in wenig Tagerı mehr als ein Dußend Zeichnungen aus, wel⸗ 
he die romantifchen Anfichten dieſes Bebirges gewähren. Sie wurden von dem 
Minifter den König vorgelegt; diefer fieß dem jungen R. das Reiſegeld nach Lon⸗ 
den auszahlen, SH ihm eine Stelle in der Malerakademie und forgte für feinen 
Unterhalt. R. blieb 9 %. in London und vervollfommnete fich unter Reynolde’s 
Leitung in feiner Kunft. Die gefchidteften Kupferft. Englands, Murphy und 
Dartolozzi, arbeiteten nach R.’s Zeichnungen. Er verfertigte religiofe Stüde für 
die koönigl. Sapelle zu St. James, Schildereien für die Boydell'ſche Shakſpeare⸗ 
galerie und den Poetenfaal, wie auch den Übergang Aleranters über den Grani⸗ 
tus für Carltonhouſe. &eorg Ill. felbft nahm oft mit Bergnügen feine Schnellig- 
feit im Zeichnen wahr und fehidte ihn 17788 nach den Niederlanden und Italien, 
wo er mit Denon eine innige Freundfchaft antnüpfte. Hierauf kehrte er nach Ha⸗ 
nover zurüd® und ward zum Hofmaler ernannt. — Wenig Zeichner und Maler 
haben fo viel gearbeitet als er. Aber die Schnelligkeit feinef Arbeiten verhinderte 
Die höhere Ausbildung feines Talents, Mehr als 50 Kupferfiecher Englands und 
Deutfchlands haben der Fruchtbarkeit feines Pinfels nicht nachkommen fünnen, 
Beſonders zeichnet- fich R. im humoriflifchen Zerrbilde aus, Die Zeichnungen zu 
den fürhmtlichen Kpfen, der Prachtausgabe von Wieland’s Werken find von ihm, 
Er ſelbſt atzte für 2 Bpe: derf. die Titelkupfer, das-eine mit der Überfchrift: Idris. 
Unzählige Zeichnungen -Iieferte er zu Almanachs⸗ u. a. Kupfern. Man wirft 
feinen Figuren eine gewiſſe Familienähnliöhfeit vor, und feinen Compofitionen 
im Allgemeinen .eine flörende überladung an Mebendingen, 3. B. Staffiruns 
. gen von Hunden und Hagen. R. ift Meitglied der philotechnifihen Geſell⸗ 
ſchaft in Paris. ber feine Werke, befonders über feinen Zug Aleranders 
über den Granikus, bat man eine Schrift von J. €. Neumand; „Über. 
Ramberg's Kunft und Kunſtwerke“ (1792), L.R. 

Rameau (Jean Philippe), Mufiker und Tonſetzer, geb. d.25. Sept. 1683 
zu Dijon, lernte dafelbft die Anfanasgründe der Tonkunft und übte fie bei einem her⸗ 
umziebenden Operntheater ohne fonderliches Gluͤck aus. Später ging ernach Italien 
und bildete fich auf den Clavier fo, daß er hierin bald dem berühmten Marchand an die 
Seite gefeßt ward. Mach feiner Zurüdfenft erhielt er die Stelle eines Organi- 
fien an der Domkirche zu Clermont, folgte jedoch Marchand bald nach Paris und 
wurde fein eifriger Schüler. Hier gründete er Durch feinen „Traite de ’harmonie” 
Grundſatze der Harmonie) (Paris 1722) feinen Ruhm als Theoretiker in der Mu⸗ 
fit für immer, Weniger erwartete man von ihm als Componiften. “Dennoch 
machte, die Oper „Hippolyte und Aricie‘ von Pellegrin, welche R. in einem ba: 
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mals vbllig neuen Styl gefeßt hatte, troß der Berunglimpfungen feiner Neider, 
ausnehmendes Gluͤck. Dan nun an ward Alles, Ti R. componirte, mit enthu⸗ 
ſiaſtiſchem Beifall aufgenommen, und fogar fei per „Botoafter” in Dresden 
ins Stat, überſ. und aufgeführt: eine Auszeichnung, die bis dahin noch keinem 
franz. Diufieftücke widerfahren war. R. fehrieb 22 Opern, aber feine Anfoderuns 
gen an die mufikalifche Sefangscompofition kann man wol aus feiner Äußerung ab: 





"nehmen: „Qu’ou me donne la gazette d’Hollande et je la mettrai en ınu- 


sique”. — Zum Capellmeifter des Königs ernannt und in den Adelftand erhoben, 
follte er eben den Orben des beit, Deichael empfangen, als ihn der Tod 1764 über: 
eilte. Sein Leichnam ward mit vielem Pomp in der Kirche St.:Euftache in Paris 
neben Lully beigefegt. So groß Rs Verdienfte als Tonfeßer waren, fo wurden 
fie doch von den Berdienften, die er fich durch feine Werke über Harmonie und Ge⸗ 
neralhaß erwarb, übertroffen; denn er mar es, der zuerft die Grundregeln der 
Harmonie gründlicher entwwidelte. S. über ihn Gerber’s „Tonkänftlerlerikon”. 
Ramler (Karl Wilhelm), Igrifcher Dichter, ÜÜberfeßer und Kritiker, geb. d. 
15. Febr. 1125 zu Kolberg, fludirte zu Halle und wurde 1748 Prof. der ſchönen Wif⸗ 
fenfchaften bei-dem Tadertencorps in Berlin. 1790 legte er diefes Lehramt nieder 
und ward Mitdirector des Nationaltheaters in Berlin. Seit 1796 309 er fich von 
allen Sefchäften zurüd und ft. d.11. Apr. 1798. R. trat in einer dürren, an aus⸗ 
. gezeichneten Dichterwerken nicht ergiebigen Zeit als Lyriker auf und Enüpfte, indem 
er feinen König verherrlichte, feinen Ruhm an den Ruhm des größten Helden feines 
Jahrh. Horaz, derden Auguſtus preift, wardas Mufter, dem er nachftrebte, und 
in mehren feiner Dden iſt die Nachahmung nicht zu vesfennen. Inſofern kann man 
R. den deutfchen e. nennen, da diefer als Lyriker in vielen Fällen ebenfalls 
Nachahmer griech. Vorbilder war, An Iyrifcher Kraft und lebendiger Phantafie aber 
bleibt er ebenfo weit hinter Horaz zurüd, als.vielleicht dieſer hinter feinen Muſtern. 
Überhaupt fehlte R. der aus eigner Kraft fehaffende Dichtergenius; dagegen bes 
faß er einen feinen Geſchn: ack und Sinn für Sorrectheit. Als Muſter des forg: 
fültig geglätteten und correcten Ausdrucks hat er fich um unfere Sprache bleibende 
Verdienſie erworben. Den Herameter aber und die Horazifchen Versmaße hat er 
noch fehr unvolltommen nachgebildet, ſowie ihm überhaupt der Bau und das We⸗ 
fen des antiken Verſes durchaus verborgen blieben; denn er ging von dem Grund: 
faß aus, daß jedes einſylbige Wort nach Willtür fur, und lang gebraucht werden 
Tonne, fo fehr auch Ausfprache und Gehör dawider ftreiten. Dies wird binreis 
en, den Werth feiner Üjberf. aus dem Horaz, Martial, Tatull, der Sapphiſchen 
den u. ſ. vo. zu beftimmen. Ebenfo wenig bat er ſich den Dank der Freunde Geß⸗ 
ner’s Dadurch erworben, daß er die Idyllen deffelben nach feiner Art in Hexameter 
übertrug. Mit den Gedichten Anderer, dieerinf. „Lyrifche Blumenlefe” und. „Bas 
bellefe” aufnahm,‘ erlaubte er fich manche nicht zu billigende Veränderungen. Daß’ 
er dem „Frühling“ f. Freundes Kleift und den Gedichten Goͤtz's f. Feile angedeihen 
ließ, ift von Voß in Schuß genommen worden. Bon f. eignen Gedichten verdienen 
nächft feinen Oden die Santaten erwähnt zu werden, von denen „Der Tod Jeſu“ 


durch Sraun’s Muſik berühmt geworden iſt. S. prof. Werke find eine Kurzge⸗ 


foßte Mythologie” und eine Schrift Über alle allegorifche Perfonen, zum Sebrauh 
für Rünftter. Außerdem lieferte er eine Bearbeitung von Batteux's „Einleitung in 

die fchönen Wiffenfchaften”. Um die Wiederermedung Logau’s machte er fich ge: 
meinfchaftlich mit Leffing verdient. Überhaupt flander'mit den trefflichiten Deännern 
f. Zeit, deren Achtung er mit Recht befag, in freundfchaftl. Verhaͤltniſſen und wirfte 
mit ihnen gemeinfchaftlich, fern von Streitfucht und Parteigeift, zum Nutzen unferer 
Literatur, Seine Gedichte erfchienen in einer pollftind, Samml. u. d. T. „C. W. 
Ramler’s poet. Werke‘ (2 Thle.,Bert.1800, 4.u.8. Der 2. Thl. enthaͤlt ſ. Leben mit 
dem unrichtig angeg. Todesj. 1796; Taſchenausg. ebend. 1825, 2 Bde., 12.) M. 
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Rammelsberg, ein 1820 Fuß hoher Berg des Harzgebirges, füdlich 
‚son der Stadt Goslar, welche an feinem Fuße liegt, gehört, was feine Oberfläche 
betrifft, zu dem herzoglich braunſchweigiſchen Kreisgerihte Harzburg, in Ruͤckſicht 
der mineraliſchen Erzeugniffe aber zum fogenannten Communione Harze, alfo Ha: 
nover und Braunſchweig gemeinſchaftlich, und zwar fo, daß erfleres $, letzteres 
aber 3 befommt. ‘Diefer Berg ift wegen feiner — Bergwerke merkwuͤr⸗ 
dig. Man berechnet die jaͤhrl. Ausbeute auf 10 Mark Gold, 3600 Mark Sil⸗ 
ber, 8200 Er. Stötte, 5600 Ctr. Blei, 2500 Str. Kupfer, 5200 Ctr. Zink, 
650 Tr. weißen, 20 Str. blauen und 1600 Str. grünen Bitrtol und 2200 Ctr. 
Schwefel. Der reine Überfchuß beträgt jührl. über 30,000 Thlr. Die Maſſe des 
Erzlagers befteht vorzüglich Aus derbem biumigblättrigen. Bleiglanz, gelben 
Kupferfiefen, bunten fupfrigen Schwefel: und Arſenikkieſen, fchwarzer und brau: 
ner Blende und Eifenerzen. Diefe Metalle und Salze finden fich nicht einzeln, 
fondern faft alle in einem und demfelben Etzgemenge, welches, da es zur gewoͤhn⸗ 
lihen Sprengarbeit zu feft ifl, durch Seuerfeßen gewonnen wird. Bor den Stel: 
len in den Gruben nämlich, ro das Erz gewonnen werden foll, erfichten die wegen 
der Wärme faft nadend arbeitenden Bergknappen Holzſtoße, die jeden Sonn⸗ 
abend früh angezündet swerden und das Erz mürbe brennm, Vom Sonnabend bis 
Montag bleiben nur die Feuermärter in dem Berge; vom Montage bis Sonn: 
abend wird das mürbe Erz losgebrochen und zu Tage gefordert. Das Seuerfegen 
in den Weitungen gewährt einen impofanten Anblid, wie denn überhaupt Die 
Bergwerke des Nammelsberges vor allen andern beſucht zu werden verdienen. 
Der Rauch von dem Feuer zieht durch die übern, alten Baue, bildet bier Vitriol 
und zieht durch alte Schächte zu Tage aus, und der Derg bat dann das Anſehen 
eines Vulkans. Der Holjverbrauch beträgt jährlich an 6000 Malter. Don 
den 12 Gruben gehören der Stadt Goslar vier, doch muß diefe die Erze für einen 
beſtimmten Preis dem Communionbergamte abliefern. ‘Der gewährt eine 
weite, treffliche Ausficht auf die Ebene Niederſachſens. — Die Entdeckung ber 
Sa des Rammelsberges fällt in das Jahr 963, in die Regierungszeit Drto 
des Großen. Lange waren fie zwifchen Goslar und dem Herzogen pon Braun: 
ſchweig ftreitig, Die Leßtern, denen Kaifer Friedrich I!, 1235 den rammelsbergi⸗ 
fhen Zehnten als Reichslehn erb⸗ und eigenthämlich ertheilte, hatten ihn 1373 
für 800 Mark Silber an Goslar wieder käuflich überlaffen, Diefes weigerte ſich 
bernach, wegen der großen, auf das Bergwerk verwendeten Koften, den Zehnten 
zuruͤckzugeben, bis nach langem Streit und Kriegen Herzog Heinrich der Juͤngere 
die Stadt 1562 zu dem Mergleiche zwang, wonach die jeßige Communionherr⸗ 
fhaft nicht nur den’ Beſitz von den ehemals gewerkſchaftlichen Gruben, fondern 
auch die Gerichtsbarkeit. über die 4 Gruben der Stadt, das Borkaufsrecht 
aller Metalle, den Zehnten und den Stollenneunten erhielt, 

Ramsden (Yshann), Derfertiger matbematifcher Finftrumente, geh. 
den 8. Det. 1130 zu Halifax in Yorkſhire. Sein Vater, ein Tuchfabrifant, hatte 
ihn zu demfelben Sefchäfte beſtimmt; aber der berühmte Optiker Dollond, deffen 
Tochter er heirathete, lehrte ihndie Kumft, mathematifche Inſtrumente zu verfertigen, 
Seine trefflichen Arbeiten machten ihn fchon feit 1163 berühmt, Mehre optifche 
und viele aftronomifche Inſtrumente find durch ihn glüdlich verbeffert, mehre durch 
fem Senie erfunden worden, unter, denen feine Theilungsmafchine obenan ſteht. 
Lalande hat fie befonders befchrieben (Paris 1790, Fol., m. Kpf.). ‘ 1786 ward 
er Mitglied der koͤnigl. Sefellfchaft zu London. Arch als Schriftiteller hat er fich 
dur) wichtige Abhandlungen, die man in den „Philosophical transactions” fin: 
det, bekanntgemacht. Er flarb den 5, Nov. 1800. “Piazzi befehrieb fein Leben. 

Ran ce (Dominique Armand Jean le Bouthillier de), zu Paris den 9. an. 
1626 geb,, zeigte in feiner Jugend Anlagen für die fhönen Wiſſenſchaften. In der 
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Kolge ward er Chorhert an der Kirche Notre⸗- Dame und widmete fich ber — —— 
Mach Vollendung feiner Studien überließ er ſich weltlichen Zerſtreuungen und. Ge⸗ 
‚ nüffen, befonderg einem Hange zum weiblichen Sefehlecht. Plotzlich verließ er jedoch 
die Hauptftadt und den Hof, zog fich auf fein Gut bei Tours zurud und fing hier das 
einfame befchauliche Xeben eines Moͤnchs an, verkaufte (egar fein Gut und ſchenkte 
das 8 — gelöfte Geld, 300,000 Livres, an das Hotel Dieu m Paris, Er ſelbſt 
that Profeß in der Abtei won Parceigne 1664, und im Klofler la Trappe, wo er, 
nach erhaltener Erlaubniß von Rom, die alte Strenge wiederberftellte. Sein Klo⸗ 
ffer ward fortan der Siß der ſtrengſten Entſagung. (S. Trappiften.) Zudiefem 
Behufe ſchrieb R. feine Abhandlung über die Heiligkeit und die Pflichten des Mönche: 
flandes. Meüde des Regierens in den gemweihten Mauern, legte R. feine Stelle nie⸗ 
der, und ftarb den 26. Oct. 1700, noch im Tode die Regel feines Ordens beobachs 
"send, auf einem Afchenlager. "Seine Schriften über Moͤnchsſthum, über Obliegens 
heiten der Thriften u. f. vo. geben Beweis von der afcetifchen Strenge feines Ge⸗ 
muͤths. Als Deranlaffung feiner plöglichen Sinnesänderung wird eine Begebens 
heit bei dem Tode feiner Geliebten erzählt, was jedoch durch des Abt von Marfellier 
„Leben Rance's“ (neue Xusgabe, Paris 1758) widerlegt wird. F. G. 
Rang, die Ordnung, wodurch ſich im Außern ein Vorzug des Einen vor 
dem Andern ausfprechen fol; Rangordnnung, eine Vorſchrift über das Vers 
Bältnig, in welchem die Elaffen der Unterthanen, die Staatsbeamten, die am Hofe 
erfcheinenden Fremden, und befonders auch die Sefandten fremder Staaten zu eins 
ander in diefer Hinficht leben ſollen. — Der Rang bat fehon oft zwifchen den 
Staaten, ihren Oberhäuptern und deren Geſandten ernfihafte und ſehr lächerliche 
Streitigkeiten veranlaßt, denen man zuweilen durch finnreiche Mittel abzubelfen 
gefucht bat. (S. Ceremoniel der enropäifchen Mächte). Ein Haupts 


ſchauplatz lächerlicher Rangſtreitigkeiten waren in frühern Zeiten alle Orte, wo vers - 


fihiedene Stände des deutfchen Reichs und ihre Sefandten oder Bevollmächtigten 
zuſammentrafen, weil eine jede Claſſe nicht nur eine fcharfe Auszeichnung vor der 
geringern, fondern auch vollfommene Sleichftellung mit der. böhern verlangte, 
est find die Nangftreitigkeiten zwiſchen den Staaten durch die Humanität der 
Monarchen faft ganz verbannt worden. Sie kommen als Gleiche ohne alle Etis 
£ette zufammen; bei Unterzeichnungen waͤhlt man, roie bei den großen diplomatis 


fhen Verhandlungen feit 1813, die alphabetifche Ordnung. (S. Seremoniel | 


der europ. Mächte.) Die Rangordnung unter den Slaffen der Beamten und 
Einwohner ift nirgends fo genau beftimmt als in England, wo fie (nach den Prin: 
zen des Eönigl. Haufes) von dem Erzbifchof von Canterbury und. dem Lord⸗Kanzler 
anfängt und in. 62 Abftufungen bis zu den bloßen Handiverkern und Tagelöhnern 
(labourers) berabfteigt, Die alteſten Söhne eines Barons gehen doch auch den 
Eönigl, Seheimenräthen noch vor, und die Söhne eines Baronets oder Ritters 
haben den Rang vor den Dberfien, nach welchen fodann die Doctoren des engl. 
Rechts (Serjeants of law), die Doctoren der Facultäten, die Esquires, Gentlemen 
u. f.w. fommen. “Dagegen weiß man dort von den Rangftreitigfeiten der untern 
Staatsbeamten nichts. In andern Staaten war das 16., 17. und 18. Jahrh. 
die Bluͤthenzeit der Nangflreitigfeiten und Rangordnungen (f. . Hellbach!s 
„Handbuch des Nangrechts”, Ansbach 1804), und dabei wurde dem niedern 
Adel ohne alles weitere Derdienft oder Amt ein immer größerer Vorzug vor 
den erften Beamten des Staats, wenn fie unadeliger Geburt waren, einge 


Ä 


räumt. Diefe Ungereimtbeit, welche den Altern Geſetzen, felbft den Reichsge⸗ 


feßen entgegen war, füngt in der neuern Zeit an fich wieder zu verlieren. Syn 


Rußland ift der Rang nach den Abflufungen des Militairdienftes —— 


und die bloße Geburt gibt gar keinen Rang. 
Ranz au, eine alte Familie im Dänifchen, Holſteiniſchen und Mecklenbur⸗ 
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Raoul⸗Rochette 


nn Sie leitet ihre Abſtammung von Tuns, einem reichen Gutsbeſitze 
Ifteinifchen, ber. Wolf, ein Urenkel deffelben, erwarb in der alten Mark 
en, welche das balfamer Land genannt wurden. Ein Enkel des Let 
Wiprecht I1., vertaufchte das balſamer Land mit der Grafſchaft Groitzſc 
Meißniſchen; Kaifer Heinsich IV. machte diefen Eriegerifchen Grafen Wiprech 
Groitzſch 1083 zum Burggrafen von Leignig und belehnte ihn mit der Mart 
ſchaft Zaufig. Die von feinem Altern Sohne abſtammenden Burggrafen von 
nig flarben 1538 aus. Der jüngere Sohn jenes Wipredht aber, Otto |; 
er fih in feinem urfprünglichen Daterlande Holſtein niedergelaffen hatte, 
dus Stammhaus Kanzau, und ift der Stammvater aller noch blühenden | 
und odeligen Linien des Ranzau’fchen Haufes, — Noch find berühmt: 1) de 
niſche Zeldherr,. Joh. v. R. (geb. 1492, geſt. 1665). Er machte große 9 
und wurde in Jeruſalem zum Ritter gefchlagen. Als er den D. Luther in IB 
feine Lehre fo muthvoll und Eräftig vertheitigen hörte, ward er ganz für-ihn « 
nommen und. war nachher ein Hauptbefürderer der Neformatign in Dänen 


Durch feine Klugheit verhalf er dem König Friedrich I. auf den dänifchen T 


j . 


ſchlug den abgefeßten König Chriftian IL, der in Norwegen eingefallen war, 'n 
Male und flellte die Ruhe in diefem Reiche her. Kaifer Karl V. und Im 
von Franfreich wünfchten Beide, R. in ihre Dienfe zu bekommen, aber er blie 
nem Bnterlande treu. — 2) Heinrich, Straf von R. igeb. 1526, geft. 11 
Statthalter von Holftein, einer der eifrigften Beförderer der Wiffenfchafter 
belohnte die Gelehrten mit außerardentlicher Freigebigkeit, ſammelte eine vor 
liche Bibkiothef, die er möglichft gemeinnüßig zu machen fuchte, und frieb n 
Werke über Aftronomie und Aftrologie, Arzneikunde, Kriegskunft u. ſ. m 
3) Daniel; Gr.v.R. (geb. 1529), ftudirte in Wittenberg, marhte Reifen, t 


im Heere Rarls V., dann in dem dänifchen, und ſchlug als Oberbefehlshaber n 
Male die Schweden, 1563 und 1567. Er blieb 1569 bei der Belagerung von! 


berg in Halland. — 4) Joſias, Graf v. R. Marſchall v. Frankreich und Go 
neur von Dünkirchen, vorher General in ſchwed. Dienften, fam 1635 mit £ 
fiierna nach Paris, ward von Ludroig XIII. angeſtellt, und erwarb ſich durch fein 
berrntalent und feinen perfönlichen Muth die höchfte Bewunderung. Er we 
fhöner Mann, befaß viel Geiſt und Beredtſamkeit, verftand alle Hauptſprache 
ropas und farb 1650. — Die Grafſchaft Ranzau in Holftein befteht aus 
Hofe Neu⸗Ranzau, den Marktflecken Barmftedt ımd Elmshorn nebfl 26 Din 
Der Herzog Friedrich von Holftein-Sottorp verkaufte fie 1649 an Chriſtian ve 
für 200,000 Thlr. Kaifer Ferdinand erhob den v. Ranzau in den Grafen 
und das Amt Barmfledt zu einer Neichsgraffchaft, weiche auch 1662 zu einem 

Rande des niederfächf. Kreifes aufgenommen wurde, Als 17121 der Graf Chr 
Detlev auf Anftiften feines jüngern Bruders erfchoffen, und diefer zu erwiger G 
genfchaft verurteilt wurde, nahm Dänemark 1726 von der Sraffchaft Defib 


hielt fich deßhalb zum wetterauifchen Srafencollegium. 


Raoul⸗-Rochette (Defir ), feit 4818 Sonfervator des Antiken⸗ 
Manjcabinets der konigl. Bibliothek zu Paris (Millin's Nachfolger). Mitglir 
konigi. Akademie, Palaͤograph und Numismatiker, in Frankreich geſchaͤtzt als 
reicher Schriftſteller, und dabei von zuvorkommender Gefaͤlligkeit gegen dei 
Gelehrte, deren Sprache und Literatur er genau Eennt, iſt geboren zu St.-Xı 
17%. Er war früher Profeffor am Eaiferl. Lyceum, dann neben Guizot 
der neriern Sefchichte bei der Faculic des letires de Paris. eine „Hist 
tique de l’etablissement des colonies grecques” (1815, 4 Bde.) erhielt 
Inſtitut den ausgefegten Preis. Viel rich rfamteit und eine glüdliche Ei 
Bationsgabe zeigte er in f. „Antiquitds grocques du Bospore cimimerien” 
ri6 1822, mit Kupf.), wozu ihm zwei gelehrte ruffifche Sreunde die Abbildı 
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alter Denkmäler mitgetheilt hatten. Denn er felbit bat jene alte Staaten bes 
Pontus nie gefehen. Hr, R.:R. machte vor einigen Jahren eine Reife in die Schweiz, 
wo er die ausgezeichneten Männer aller Pareeien ennen lernte. Darauf fchrieb er 
f. „Leitres sur la Suisse” (2Bdei, n. Aufl, Paris 1828, 1824 u. 1825; ein 
3. Thl. Paris 1826), fowie f. „Ihstoire de la rerolution helvetique de 1798 à 
41803” (Paris 1823). In erſtern riet diefer Gelehrte oft als Sachwalter der Fin⸗ 
flerniß auf; leßtere Schrift ift reich an Charakteriftifen und gilt auch ih der franz. 
Literatur als ein Muſter des hiftorifchen Styls. Nur ift des Berf. Urtheil oft ein: 
feitig und hart abfprechend ; daher hat ein Prediger im Waadtlande, Charles Mon- 
nard, in f. „Observations sur Khistoire de la revolut. helvet. de M. Raoul- 
Rochette” (Paris 1824) die ſchiefen Anfichten und Hiftorifchen Unrichtigkeiten 
dieſes Werks gerügt. Auch ſ. „Hist. d’Espagne” (Waris 1825) ift nicht von Ein: 
feitigkeit frei._ 1821 gab RR. f. Entlaffung als Mitglied der damals beſtehen⸗ 
den Senfurcommiffion. 1826 fg. machte er eine archänlogifche Reife nach Italien, 
worauf er „Monamens inedits d’antiquite figuree Greeque, "Etrasque et 
Bomaıne” (2 Bde. Fol. m. 24 Steindrudtaf., Paris 1828) herausgab. 20. 
Map p (Johann, Graf von), franz. General während des Revolution 
Erieges, "geb. d. 26. April 1772 im Elſaß. Er trat 1788 in Kriegsdienfte. Als 
Adiutant des Generals Deſaix machte er die Feldzüge in Deutfehland und Agypten 
mit! Als Deſaix bei Marengo gefallen war, wurde R. bei Bonaparte, dem er 


die Todesbotfchaft meldete, Adjutant. 1802 vollzog er den Auftrag des erften 


Eonfuls, von den Schweizern die Einftellung den Feindfeligkeiten zu fodern und 
Frankreichs Dermittelung des Parteienfampfes, der den Frieden des Landes feit 
der Befeßung deffelben durch franz. Heere geftört hatte, anzutragen. Die Schwei⸗ 
jer unterwarfen fich Bonaparte’s Entfcheitung. Im folg. Jahre wurde R. an 
die Ufer der Elbmündungen geſchickt, um Schanzen zur Schutzwehr gegen eine 
Landung der Engländer aufiverfen zu laſſen. Beim Ausbruche des Kriegs 1805 
gegen Öftreich begleitete er Napoleon, und nach der Schlacht bei Aufterlig, wo er 
die ruffifchen Garden durch rinen fühnen Reiterangriff in Unordnung brachte und 
den Fürften-Repnin gefangen nahm, wurde er zum Divifionsgeneral erhoben, 
Auch im preußifch:ruffifchen Kriege focht er mit Ruhm und erbielt im Sommer 
1807. flatt des Generals Lefebure den Oberbefehl in Danzig. So drüdend diefer 
Poſten unter den damaligen Umſtaͤnden auch fein mußte, fo hat dennoch General 
N. fich ſtets ſo benommen, daß felbit ſtreng urtheilende Augenzeugen *) feiner Hand: 
Iungsweife im Allgemeinen Serechtigkeit widerfahren laffen. Den Zug nach Moss 
kau widerrieth er. Er blieb (eine urze Unterbrechung 1812 abgerechnet, wo er in 
Rußland ſich auszeichnete) 7 Jahre Befehlshaber von Danzig, das er nach dem 
Ruckzuge des franz. Heeres aus Rußland bis 1814 während einer harten Belage- 
rung vertbeidigte, wobei er alle Hülfsmittel des Genies und der glänzendften Tas 
pferkeit aufbot, und erfinach Erfchöpfung aller Bertheidigungsmittef und von Hun⸗ 
gersnoth gedrängt, die Stadt auf Bedingungen übergab, Er wurde als Kriegs: 
— nach Kiew geführt. 1814 nach Frankreich zurückkehrend, ward er 
vom König mit Auszeihnung aufgenommen und erhielt im März 1815 den Befehl 
über das erfte Armeecorpe, das Napoleons Fortfchritte aufhalten follte. Als der 
Abfall des ganzen Heeres allen Widerftand unmöglich machte, ging auch R. zu 
Napoleon über, der ihn zum Befehlehaber der Rheinarmee ernannte, welche die 
Linien an der Yanter und von Weißenburg befeßt hielt und ſich längs dem Rhein bis 
Hüningen ausdehnte. Nach einigen Gefechten gegen einen überlegenen Feind zog 
fih R, unter die Kanonen von Strasburg zurüd, Als Ludwig XVIII. zum zweiten 
Mole nach Paris zurückkehrte, behielt R. den ihm von Napoleon übertragenen 
Oberbefehl über die 5. Divifion bis zum Sept. deff. Jahres, wo die Armee ent: 
*) S. Blech's „Geſchichte der ſiebenjaͤhr. Leiden Danzig” (Dan. 1815, Bd. 1, &.68). 


Raſere Raſtade 


laſſen wurde. Er zog ſich auf ſ. Gaͤter zurüd, kehrte aber 1817 nach Paris 
und wurde im Juli 1818 wieder angeſſellt, auch zum Pair ernannt. Alt 
Nachricht von Napoleons Tode ankam, hatte R. eben den Dienft bei dem Ki 
und die Botſchaft ergriff ihn fo heftig, daß er aut ſein Gefühl ausſprach., 
bin Fein Undankbarer”, ſprach er und entfernte ſich fogleich. "Der König, von 
edelm Benehmen unterrichtet , ließ ihn zu ſich kommen und richtete die Wort 
ihn: „Rapp, ich weiß, dag Sie fehr gerührt über die erhaltene Nachricht 
dies macht Ihrem Herzen Ehre, und ich Liebe und achte Sie darum defto mı 
R. ſtarb als Senerallieut. der Tavaterie d. 2. Nov. 41821 zu Rheinweiler im 
diſchen. Mach feinem Tode erfchienen die arziehenden-„Memoires du gen. R: 
ecrits par Ini-meme” (Paris 1823, f. „Me&m. des contemporains”, 4, 2 
Diefe find echt ; einer frühern Ausg. widerfprach die Witwe des Generals. 2 
Raferei, f. Wahnfinn. | 
Raff (Rasmus Chriſtian), Profeffor der Literargefchichte und Unterbi 
thefar an der Univerfitit zu Kopenhagen, ein um die ffandinavifche, insb: 
dere um die isländifche Literatur und um die Linguiftit überhaupt verdienter Sp: 
forfcher, geb. 1784 von armen Sandleuten zu Brendekilde bei Odenſee auf der 
fel Fyen, fiudirte in Kopenhagen, lebte dann einige Fahre in Ysland und m 
hierauf gelehrte Reifen nach Schweden, Finnland und Rußland. Bei feinen 
tenen Sprachgenie ward es ihm leicht, als er 1808 bei der Univerſitätsbibli 
im Kopenhagen angeftellt wurde, ſich mit den älteften Quellen der nordifchen 
ſchichte vertrant zu machen. Seine „Anleitung zur Kenntniß der isländf 
oder altnordifchen Sprache” (Kopenh. 1811), ſ. „Angelfichfifche Sprachle 
Stockh. 4817), ſ. „Unterfuchungen über den Urfprung der alten nordifthen, 
islindiſchen Sprache“, eine von der daͤniſchen Geſellſchaft der Wiſſenſchafte 
kronte Preisſchrift (Kopenh. 1818) und ſchatzbare Beiträge zu andern Schr 
über Ne altnordifche Literatur, forvie die Herausgabe von Björn Haldorfen’s | 
kind. Wörterbuche (Kopenh: 1814), bemiefen das ausgezeichnete Talent 1 
Gelehrten für vergleichende Sprachforfchung. 4849 unternahm R. für t 
wre eine Reife durch Rußland nach Perfien, wo er in Tauris, Teheran, 
ſepolis und Shiraz vermweilte; dann ging er, von Abufchefr am perfifchen ST 
bufen, 1820 nach Bombay und hielt fich bis 1822 in Indien und Ceylon auf; 
wo er 1823 in Kopenhagen wieder eintraf. R. hatte in Oftindien 113 zum ‘ 
fehr alte und feltene —— Handſchriften für die Univerfität zu Kopenh 
erkauft, darunter 33, welche die alte perfifche Literatur, vorzüglich den Zend: A 
betreffen und wovon einige den Forfchungen des gelehrten Anquetil du Perror 
gingen waren; 19 derfelben find in der —* die übrigen im Pehlwi 
foßt. 24 Handfchriften gehdren einem bisher faft unbekannten Theile der alı 
ſchen Literatur an. — Detitfehland Eannte diefen gelehrten Sprachforfcher 
Kingft aus feinen’ Bemerkungen über die Sprachen und die Literatur des Nor 
m 6. Bde. der „Wiener Jahrbücher”; England lernte ihn aus feinen Abbani 
gen und Briefen: in den. Denkfchriften der Sefellfchaften zu Bombay und zu 
lombo in Oſtindien Eennen und fhäßen. Mach feiner Rückkehr gabR. eine 5 
nifhe Grammatik (Kopenh. 1824) und eine „Frieſiſche Sprachiehre” (Ko 
1825) heraus, Seine Abb. „liber das Alter und die Echtheit. der Zendfp 
‚und des Zend: Avefia” hat 5. H. v. d. Hagen überfegt (Berlin 1826). € 
Abhandl. „Über die thrakiſche Sprachclaſſe“ hat Bater überf. in f. „Vergleich: 
tafeln der europ. Stammfprachen und der ſuͤdweſtaſiat.“ (Halle 1822), 2 
Raſtadit, Stadt mit 4200 €. im Großherzogth. Baden, an der V 
2 Meilen von Karlsrube, Sig des Hofgerichts, hat ein fach. Gymnaſium, eir 
minar, Fabrifen und Handel. Das fchone Schloß Favorite war bis 1771 Ref 
der Markgrafen von Baden-Baden. — Auf dem Congreffe zu Raſtadt 
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wurden oͤſtr. Seits durch den Prinzen Eugen von Savoyen und von Seiten Frank⸗ 
reichs durch den Marfchall Billars die Unterhandlungen, angefangen, welche den 
fpanifchen Erbfolgeftreie durch den Raftadter Frieden vom 6. März 1714 
endigten. Da das Reich nicht mit darin begriffen war, fo-fand ein zweiter Con 
greß zu Baden in der Schweiz flatt, soo Eugen ‚sınd Villars den Frieden auch 
zwiſchen dem deutfchen Reich und Frankreih (Baden, d. 7: Sept. 1714) unter- 
zeichneten, durch welchen Landau an Sranfreich abgetreten, die: Kurfürften von 
Köln und Baiern wiederhergeftellt, der Utrechter Friede, ausgenommen in Dem, 


- 


mas Spanien betraf, anerkannt, Mantua jedoch, Mirandela und Commachio an 


Hſtreich überlaffen wurden. &panien allein blieb noch im Kriegsſtande mit 
Öftreih. — Der 2. Songreß zu Raſtadt vom 9. Dec. 1797, unter Preußens und 
Oſtreichs Mitwirkung, zu Abfehliegung eines Friedens zwifchen Franfreich und 
dem deutfchen Reiche eröffnet, ward vom Kaiſer (7. Apr. 1799) aufgelöfl. (S. 
Eongreffe) Die franz. Geſandten, Roberjot, Bonnier und jean de Bry, 
reiften, nachdem. die zur Abſchließung des Friedens beauftragte Reichsdeputation 
ſich (23. April 1799) für fuspendirt erklärt hatte, mit Päffen des kurmainz. Di: 


rectorialgefandten, Freih. v. Albini, verfehen, den 28. April Abends ab; wurden. 


aber ungefähr 200 Schritte weit von der Vorftadt, auf dem Wege nach Plitterss 
dorf, von einem Trupp Szekler Hufaren überfallen. Roberjot und Bonnier wur⸗ 
den ermordet, die Papiere genommen und ihre Leichname geplündert; Sean de 
Bry, obgleich verwundet, und der Secretair Nofenftiel entkamen zurück nach Ra⸗ 
ſtadt. Der Reichstag zu Negensburg ordnete eine Unterſuchung an, welche er 
dem £aiferl. Hofe überließ. Ungeachtet der Strenge, mit welcher der Erzherzog 


Karl die Einleitung betrieb, iſt ſie nachher doch liegen geblieben. Deerkwürdig ift - 


der Bericht, welchen v. Dohm im Namen aller Sefandten wegen diefes Mordes 
erflattete, und welcher das Märchen, daß die damal. franz. Regierung felbft den: 
. felben veranftaltet babe, ader dag franz. Emigranten folchen verübt. hätten, nieders 
fehlägt. Gohier inf. „Mem: du Direct.“ (1, 59) nennt die Urbeberin, indem er. 
fich auf den Publiciften Koch beruft. Andre nennen den Gr. v. L. — Dal. v. 
Egger’s „Briefe über die Auflöf.des Raft. Congr.“ (Braunfch. 1809, 2Bde.). 
Kächfel, die umſchreibende Darftellung eines Gegenſtandes, welche den 
Zweck bat, das Nachdenken zum Auffinden (Errathen) deffelben zu reigen. Dazu 
ehört aber, daß er nicht nur nicht felbft genannt, fondern auch die gewöhnliche 
jiehung vermieden wird, Diefes Spiel des Wiges und des Scharffinns wird 
um fo vollfommener fein, je fchärfer und. zugleich treffender und ungewöhnlicher 
der Gegenſtand bezeichnet, und je mehr zugleich dem Nachdenken überlaffen wird, 
Poetiſch iſt das Rathſel, je mehr die einzelnen Merkmale zu einem anſchaulichen 
Sanzen verbumden werden. Das Raͤthſel darf nur auf den einzigen Gegenſtand, 
der gemeint ift, paffen, und muß infofern zwar beftimmt, aber doch dunfel fein. 
Dazu gehört, daß von den Eigenfchaften des Gegenſtandes ſo wiele angegeben wer: 
den, als zu feiner ausfchließlichen Bezeichnung erfoderlich find, aber auch tie: 
der wenig genug, um Etwas zu erratben ‚übrig zu laſſen. — Abarten' des Raͤth⸗ 
fels find die Charade (f. d.) oder Sytbenräthfel und der Logogriph (Wort: 
oder Buchftabenräthfel), bei welchem man durch die Angedeutete Wegnahme oder 
Verſetzung einzelner Buchftaben verfchiedene Dinge in einem Worte, und daraus 
endlich das Wort felbit erratben läßt u. f. w.. Das Rürhfel. war ſchon in 
dem Altern Drient heimiſch; es Bing mit der fumbolifchen Betrachtungsweife 
zufammen und wurde zu didaftifchen Zwecken häufig benußt, wie ſchon aus 
den Salomoniſchen Rithfelfprüchen erhellt. Einen größern Nachdruck erhalten 
fie durch die poetifhe Form. | a u 
Rational, f. Rationell.- | : 
Rationalismus(lBernunftglaube). Die Nothwendigkeit der Religion 
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durch Vernunftgrůnde darzuthun, war das Streben ber weiſeſten Männer alter und 
neuer Zeit. Ansragoras, Sokrates, Ticero, Atbanafius, Philo, Bonnet, Linnr, 
Reimarus nahmen die Berveife aus dem regelmäßigen Gange der Natur und folger: 
ten daraus das Dafeln Gottes und die Unfterblichfeit der Seele. Andre hingegen 
drangen tiefer in die menfchliche Natur und bewiefen aus unferm Geiſte felbft ven 
Geiſt Gottes und die vemünftige Offenbarung in ihm. Sie zeigten die unumftöß- 
liche Foderung der Bernunft und begründeten darauf die Foderung des Glaubens an 
Sort und Unfterbfichkeit. Die Sefchichte beweiftaber, daß biefer vernünftige Ölaube 


„ Aus weniger Männer Eigenehum war. — Der Theorie des bloßen Vernunftglau⸗ 


bens feßte der Freigeift folgende Bedenklichkeiten entgegen. Wozu ein Bott, da die 
Matur felbft das Geſetz ausfpricht, und du als freier Menſch dir ſelbſt Geſetze gibft? 
Woju eine fünftige Belohnung, da die Belohnung der Tugend in ihr felbft liegt? 
ch muß das Gute thun um des Guten weillen, "hörte man in allen Kant’fchen Hör: 
filen: der Menſch ift frei, erhaben und ſich ſelbſt Sefeßgeber. Wozu noch die Gottheit 
außer der Natur und unferer Vernunft fuchen, da wir fie in uns tragen ? Was durch fich 
felbft beftehen, Durch fich felbft gut und gerecht fein fann, hat nicht nöthig, außer fish ı 
einen Grund diefer Güte und Gerechtigkeit zu fuchen. So lange wir daher feine fon: 


renklaren Beiveife von ihrem Dafein außer ung und der Naturbaben, und ung bloß 


mit Slauben, Ahnen und Muthmaßen abfinden müffen, wird ihre Annahme immer 
unzureichend bleiben. — Die Bedenflichkeiten gegen die praktifche Wirkfamkeit der 
Bernunftreligion find folgende: Wenn ich ein moralifches Geſetz anerfenne, fo muß 
ih auch von der Möglichkeit feiner Erfüllung überzeugt fein. ‘Da mir nun die Ber: 
nunftreligion nie®ewißheit, fondern nur Muthmaßungen geben kann, fo fehlen ihr 


hierdurch die nothwendigen Triebfedern zur Sittlichkeit. Bei den Lockungen der 


Wolluſt der Hab: und Ruhmfucht, und unter dem Sturme der Leidenfchaften, welche 
auch die weifeften Menſchen in Verſuchung führen, iſt der bloß philofophifche Glaube 
nicht ſtark genug, dazu anzutreiben. Wenn Philofopben fo oft in diefem Kampfe 
erliegen, wie foll die Vernunftreligion auf ein ganzes Volk wirken? Sokrates hat 
gewiß das erhabenfte Syſtem derfelben aufgeftellt und es durch Leben und Tod be: 
kräftigt; dennoch brachte feine Lehre diefe Wirkung nicht hervor. ein Schüler 
Ariffipp und deffen Nachfolger Epikur haben mehr praftifche Befolger ihrer Lehren 
mn als diefer Märtyrer der Bernunftreligion. Ein noch viel fprechenderes 

ifpiel von der praftifchen- Unzuverläffigfeit der Bernunftreligion haben wir in un: 
fern Zeiten erlebt. Welche vergebliche Mühe gaben ſich nicht Rouffeau, Kant, Fichte, 


"Jacobi und die ganze Schule der fogen. Theo Philanthropen, dem reinen Vernunft: 


glauben praktiſchen Eingang in Die Gemüther der Menfchen zu verfihaffen! Ge 
ft ein großer Irrthum, weicher befonders unfer Zeitalter auszeichnet, wenn man . 
glaubt, dag alle Verfaffungen und Anftalten bloß aus den Vorſchriften der reinen 
Vernunft, oder vielmehr des Verftandes hervorgehen nrüiffen, denn diefer Meinung 
widerfpricht Die ganze Weltgefchichte, ja die befonnene Vernunft felbft, indem fie 
gefhichtlich nachweift, daß die Zeiten der grübelnden Vernunft gerade auch die Zeiten 
des Verfalls der Sitten und der Berfaffungen feien. — Der Bernunftglaube oder 
Rationalismus iff nun nicht bloß an und für fich in Betrachtung zu ziehen, fondern 
er muß noch befonders tm Kampfe gegen den Dffenbarunasglauben (oder Superna⸗ 
turalismus), in welchem er ſich ſeit der Gruͤndung des Chriſtenthums bis auf un⸗ 
ſere Zeiten befindet, ſorgfaͤltiger erörtert werden, weil wir in unſern Zeiten unter 
dem Worte Rationalismus gervöhnlich nur den gegen den Offenbarungsglauben, 


. und namentlich gegen das Chriſtenthum anftrebenden Bernunftglauben zu verſtehen 


pflegen. — Die Philofophie, weiche das Wefen der Religiou zu erörtern frebte, 
leitete dadurch zugleich nothwendig die Unterfuchung über die Fähigkeit des menſch⸗ 
lichen Gemüths zur Keligiofität ein, und aus diefer entfland der Streit über Ratio: - 
nalismus und Offenbarungsglauben. Der Rationalift betrachtete die Religion als 
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etwas Inneres, durch das Außere nur zu Erweckendes und zu Bildendes, nicht 
ee der Supernaturalift als etwas Äußeres, Gegebenes. In der 

Befchichte diefes Kampfes finden wir beide Theile oft im firengen Gegenſatze fich 
beftreitend; von Zeit zu Zeit aber traten Vermittler auf und fuchten.beide Parteien 
zu vereinigen. — Obgleich der Bernunftglaube theils als reiner Gegenſatz des Offen: 
barungsglaubens, theils nur zum Theil mit ihm befreundet, von jeher das Eigen: 
thum einzelner Mitglieder der chriſtlichen Kirche war, fo kann man doch nur zwei, 
Hauptepochen defielben anführen, in welchen er ein vorübergebendes Übergewicht 
über den Öupernaruralismus erlangt, einen großen Theil der Bekenner des Chri⸗ 
ftenthums für fich geroonnen und dadurch zur vorberrfchenden Denkart in der chriſt⸗ 
lichen Kirche fich erhoben hat. Im 16. Jahrh. waren es die beiten Socine, welche 
ihm die Bahn zur Herrfchaft brachen, und im 18. Jahrh. Kant, — Der Socinias 
nismus, als die früher berrfchende Form des Rationalismus, Fonnte nicht allge- 
mein berrfchend werden, weil der Zeitgeift dazu noch nicht fo vorbereitet war, als 
zu den Zeiten Kant's. Ehe Kant auftrat, hatten fchon die Engländer mit ihrem 
Theismus und S;fepticismus, die Franzoſen aber durch ihren groben Epifuräismus 
und ihren bloßen une einen fo mächtigen und dag fittliche Leben der 
Deutfchen fo entnetvenden Einfluß erlangt, daß es für den fomol durch Geld⸗ und 
Genußluſt als auch durch eingebildeten Seiftesreichthum zur Selbſtſucht geftei: 
gerten und geftimmten Zeitgeift nur noch eines Dermittlers bedurfte, um dieſe 
willkommene ausländifche Waare in Deutfihland allgemein zu verbreiten. Die 
franzöfifch gebildeten Vornehmen und Gelehrten unter Friedrichs 11. Regierung 
übernahmen diefen leichtfertigen Handel, nicht wähnend, daß fie einft ſchwer dafür 
büßen dürften, die erften Berräther an dem deutfchen Glauben und dadurch an der 
deutſchen Treue geworden zu fein. In diefer Zeit bedurfte es für den gründlichen 
Deutfehen nur noch eines ernfien und tiefen Denkers, der dem herrfchend gewor⸗ 
denen Zeitgeifte feine Beftätigung gab, und dies war Kant ohne feinen Willen. 
Kant wollte Die Grenzen der Bernunft erforfihen, um das Eitle der dogmatifchen 
und das Unbaltbare der ffeptifchen Syſteme deſto gründlicher nachzumweifen. Kant's 
Ergebniffe follten eigentlich in Beziehung auf Offenbarung zur Demuth führen; 
allein der felbftifche Beitgei ergriff diefe Waffe, welche im Anfange nur gegen bie 
dogmatifchen und fkeptifchen Formen der Zeitphilofophie mit Gluͤck geführt wurde, 
um alles Beflehende vor den kritifchen Richterſtuhl der Vernunft zu ziehen, und 
vor Allem das der ſkeptiſchen und epifuräifchen Sinnesart fo laſtige Chriftenthum. 
— Als man anfing, in diefem Kampfe gegen den Offenbarungsglauben zu weit zu 
geben, und die Offenbarungsgläubigen diefe Phitofophie als Siftmifcherin der chriſt⸗ 
lichen Geſellſchaft anklagten, traten Mehre als Vermittler auf und zeigten die 
UÜbereinſtimmung derfelben mit dem Chriftenthume, z. B. Schmid, Tieftrunf, 
Ammon, Stäudlin u. A. Diefe Bemühungen aber waren nur ängftliche Unter: 
Bandlungen zwifchen einer Philofophie, die nicht nachgeben wollte, weil fie ihren 
Sägen eine allgemein geltende Gewißheit zutraute, und zwifchen einer Religion, 
die nicht nachgeben konnte, weil fie auf görtlichem Anfehen beruht. Daher wurde 
der Kampf fortgeführt und in der neueften Zeit, namentlich Durch Reinhard’s 
Außerung (daß man bei der — eines ſtreng wiſſenſchaftlichen Lehrbegriffs 
vom Chriſtenthume entweder ſtrenger Supernaturaliſt oder Rationaliſt fein müffe, 
ein Mittelweg aber gar nicht ſtattfinden könne), fehr lebhaft erneuert. Auch jetzt 
traten mehre Dermittler auf. Vor Neinhard’s Außerung hatte ſchon Nitzſch vorge: 
ſchlagen: die Offenbarung als ein von Gott veranftaltetes Bekannt: und Geltend⸗ 
machen der Religion durch Tharfachen, das zunichft auf Herz und Leben, nicht auf 
Wiffenfchaft berechnet war, zu betrachten, und den Nationalismus auf den Inhalt, 
den Zupernaturalismus auf die Art und Weife er Offenbarung zu beziehen. Nach 
der Behauptung Reinhard’s erfchienen folgende Vorſchlaͤge: Schott behauptete, 
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man muſſe der philoſophirenden Vernunft bei der Behandlung der Bibel einen 
größern Einfluß geftatten; Tzſchirner fchlug vor: den Zweck der Offenbarung in 
die Gründung einer Kirche zu feßen, den Inhalt der Offenbarung aber auf die bloß 
durch Bernunft erkennbaren Religionswahrbeiten zurüdzuführen; Andere riethen 
die Offenbarung Gottes aläubig anzunehmen, doch fü, daß der reine inhalt der: 
felben von menfchlichen Zufägen erft mittelft der Vernunft zu fondern ſei; noch 
Andre wollen beide nicht als unter:, fondern als beigeordnet unter dem Begriffe 
Divimität vereinigen. — Außer diefen Bermittlern gibt cs Mebre, die jede Offen: 
barung, welche außer und nicht in dem Menſchen iſt, läugnen; dahin gehören 
Jacobi, Fries, Weiß und Löffler. Letzterer behauptete, die Offenbarung fei ent- 
behrlich, und das Chriſtenthum als Religionslehre künne erfeßt werden durch die 
Bernunft, die, wenn ihr das Beſte gelänge, vielleicht die Angaben der Offenba- 
rung in Bernunftanfchauungen verwandeln, aber den Bernunftanfchauungen ohne 
Hülfe der Autorität und insbefondere ohne Hülfe des Glaubens an die höhere 
Dffenbarung, nie allgemeinen Eingang in die Semüther der Nationen, oder we: 
nigftens nie bleibende Herberge in denfelben mürde verfchaffen fünnen. — Die 
Vernunft (das Sefchaffene), fagt dagegen der Supernaturaliſt, darf nie ein Vor⸗ 
recht über die Offenbarung des Schöpfers behaupten und an ihrem Inhalte regeln 
und meiftern. Sie iſt zwar die Mutter der Religion, aber es muß ihr von Außen 
noch eine pofitive göttliche Offenbarung beifommen, um das heilige, fchöne, all: 
mächtig wirkende Gotteskind zur Welt zu bringen, und wir müffen der göttlichen 
Weisheit zutrauen, daß fie diefes Bedürfniß einer pofitiven Offenbarung für die 
Menfchheit vorbergefehen und zeitlich dafür geforgt habe. Da uns die Bernunft 
über göttliche Dinge nicht ficherftellen und nur Ahnungen und Ölauben geben 
kann, fo muß Gott, wenn er ift, feine Religion auf außerordentlichen Wegen 
fundmachen. Eine echte, wirkfame Religion muß eine poſitive, eine geoffenbarte 
fein; der dadurch bewirfte Glaube wird alsdann durch feine göttliche Kraft eine poſi⸗ 
tive llberzeugung. Daber finden wir auch bei allen pofitiv Gläubigen, ſowol in ihren 
Meinungen als in ihrem Leben und in ihrem Tode eine Zuverficht, eine Feſtig⸗ 
feit, eine Beſtimmtheit, welche noch keine Bernunftreligion hervorbringen konnte, 
die ficherfien Beweiſe für die Görtlichkeit einer Offenbarung. ®egen das Leben 
und den Märtyrertod eines vernunftgläubigen Sofrates gibt uns die Heiligen: 
und Kirchengefchichte taufend Beifpiele des herrlichſten Glaubenstriumphes; und 
wenn Sofrates in Plato’s Sefprächen durch fünftliche Gründe feinen Schülern 
das Dafein Gottes und die Unfterblichkeit der menfehlichen Seele, erſt muͤhſam dar: 
thun muß, fo fpricht Moſes als ein von Gott Sefandternur mit wenigen Worten: Ich 
bin der Herr dein Sott, du follft keine fremde Götter neben mir haben; umd fogleich 
verläßt ein ganzes Volk feine Bögen und füllt anbetend auf die Kniee. So wirkfam 
auf Meinung und Handlung ift eine geoffenbarte Religion, ‚und Gott follte ale 
Vater der Liebe uns das Eräftigfte Meittel unferer Erziehung nicht gegeben haben ? 
Eine Religion befteht nicht, wie ein philofophifches Syſtem, aus Begriffen, Ur: 
tbeilen und Schläffen, fondern eben dadurch beurfundet fie ihre Goͤttlichkeit, daß 
fie aus Mofterien, Slaubensartifeln und Symbolen zufammengefegt ifl; denn 
wenn Bott fich und feine Religion den Menſchen offenbaren mollte, wie fie an fich 
find, fo müßte er fie alle in Sötter verwandeln. Obſchon nun die Ideen von 
göttlichen Dingen über die Grenzen unferer Vernunft gehen, fo darf doch eine 
wahre Religionslehre nichts enthalten, was diefer' oder der reinen Moral offenbar 
"widerfpricht. Wenn alfo, tie 3. B. in den chriftlichen Glaubensſymbolen, von 
einer Dreifaltigkeit in der göttlichen Itatur, von einem Sündenfalle, von Wieder: 
geburt und Erloͤſung des Menfchengefchlechts, von einem Gerichte Gottes, von 
Himmel und Hölle gefprochen wird, fo überfieigen diefe Slaubensfäge freilich die 
Srenzen der Bernunft; allein da wir durch bie Uinterfuchungen und Nachforſchun⸗ 


> ö — ———— — — — — 
/ 


N 


32 Rationalismus 
gen mehrer Philoſophen, z. B. Sokrates, Plato, Leibnitz und Kant, ſelbſt in 


unſerer Vernunft ſchon Ahnungen davon finden, ſo koͤnnen ſie doch nicht, als gegen 


die Vernunft ſtreitend, verworfen werden, ohne deßhalb bloß Bernunftreligion Hi 
fein. Nichte Außeres können wir begreifen ohne das Innere, zumal geiftige Ers 


ſcheinungen vermögen wir nur aus unferm eignen geifligen Leben zu verſtehen. 
Keine Sprache vggfleben wir ohne die allgemeine Grammatik, die nur in ung ſelbſt 


liegt, Eeinen Denker ohne die allgemeine Logik; die Kunſt befteht hier alfo darin, 
das Befondere aus dem Allgemeinen zu deuten, ohne es doch in diefes aufzulöfen. 
Aber die Möglichkeit einer Offenbarung im gewöhnlichen Sinne zugeftanden, ſo 


muß doch im Menfchen ein Vermögen liegen, dieſelbe aufzufaffen. ja, ‚er muß 


auch die Kraft haben, Religion im fich Ju erzeugen; denn noch ehe die.göttliche 


‚Offenbarung in die Welt getreten war, haben die Völker ihre Religion, wenngleich 


unrein, gehabt, und noch jebt, fern vom Lichte des Chriſtenthums, mitten im 
Dunkel der Wildheit, finden wir die ſchwaͤchern oder flärkern Schimmer des relis 
gioſen Slaubens, Wie man diefe Anlage zur Neligiofität auch nennen möge, nas 
türliche Religion oder VBernunftglaube, es geziemt dem nachdenfenden, gebildeten 
Proteftanten, darüber ing Klare zu kommen, und die in aller Dienfchen Vernunft 


liegende Wahrheit mit der göttlichen Lehre Chrifti zu vergleichen, ob zwifchen ihnen 


Widerſtreit fei oder libereinfiimmung. Es gilt hier das Verbältnig des Allgemei⸗ 
nen zum Befondern; im Chriſtenthume erfcheint das Allgemeine und Emige der 
Religion, zwar in der größten Reinheit und Vollkommenheit, aber in einer beſon⸗ 


dern Seftaltung. Die Kunſt der echten Schriftauslegung ‚- fon:ie der ganzen hiſto⸗ 


rifchen Theologie, wird fein, das Allgemeine im Befondern zu finden, und diefes 
aus jenem zu verftehen; mo bier und da noch Dunfelheit blerkt, zu warten des 
Herrn und feines Lichtes. Nur wer mit den ewigen Ideen der Bernunft vertraut 
ift, wird in den Geiſt des Ehriftenehums eindringen fünnen, Der Einrourf, daß 
ſo das Göttliche und Emige dem menfchlichen Urtbeile unterworfen und unter die 
Herrfchaft des Verftantes geftellt werde, berubt.auf einem Mißverſtaͤndniß. Der 
Derftand foll ja nicht die emigen Wahrheiten der Religion erfinden und fchaffen, 
fondern nur als nothivendig in ung liegend anerfennen, Der Glaube ift von Gott, 
er ift Das geiftige Band, das uns mit der unfichtbaren Melt verbindet und über 
uns felbft emporzieht. Der Menſch kann nichts davon und nichts dazu thun; aber 


er vermag nicht nur defien geheimen Regungen im lebendigen Gefühle zu folgen, 


fondern auch fich deffelben im Elarer Seibftanfchauung bewußt zu werden. Tem 
Menfchen ift ein inneres Auge gegeben, durch welches er, wenn er. die verfchiedenen 
Thaͤtigkeiten und Lebensäußerungen des Gemuͤths verfolgt, in der Tiefe des innern 


Lebens den Duell entdecken wird, aus welchem jene bimmlifche Flamme, die Alles 


erwärmt und erleuchtet, bervorbricht. Entdecken wird er fie, aber nicht ergründen, 
— Auch der Einwurf ift nicht zu fürchten, daß wir durch jene Forfchungsart und 
Anficht das Chriſtenthum zu einer big menfchlichen Erfcheinung herabwürdigten, 
indem wir in ibm .nur die ewigen Wahrheiten des Bernunftglaubens, und noch 
Dazu in einer zeitlichen Seftalt wiederfinden. Allein nennen wir nicht Das gött- 
ih, was hoch über allem Wandel in erwiger Klarheit und Hoheit ſtrahlend, uns 
über unfer wandelbares zeitliches Dafein, über die vergänglichen Erfeheinungen und 
Beftrebungen des Mienfchenlebens emporbebt zur Erinnerung an unfer ewiges 
Sein, an unfere höhere Abkunft und an den heiligen Urquell aller Dinge, und was 


ung eben dadurch Täutert, flärft, beruhigt und heiligt? Wo anders ahnen wir 


Gottes Werk und Spur, als wo wir, von Gedanken des Überfehmenglichen und 
Unergrändlichen ergfiffen, uns über die Schranken des endlichen Seins und ber 


endlichen Betrachtungshrt der Dinge auffchwingen zu einer böhern Anſchauung 


im Slauben und in der Ahnung? — Und fo erfennen wir -im Chriſtenthume 


eine göttliche Erfcheinung, weil wir in ihm die erhabenen ewigen Ideen des Glau⸗ 
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bens in reinen klaren Gedanken, in begeiſterten heiligen Gefuͤhlen, mit der Allgewalt 
lebendiger Übergeugung hervortreten ſehen; weil wir in ihm die Erhebung des Ge: 
muͤthes, die unſtorbare Ruhe der Seele, die Kraft der Begeifterung und Andacht fin: 
den; und wir erkennen in deffen Gründung das Werk der göttlichen Gnade, weil es 
in einer. unlautern, zerrätteten Welt in geiftiger Urſchönheit und ungetrübter Klarheit, 
‚aus dem Schohe der Ewigkeit felbft hervorgegangen, mit freier, übermächtiger Geis 
flesfraft Die Schranken f. Zeit durchbricht, Die Zügel der Weltherrſchaft ergreift, und 
weil noch jet der Seift des Chriſtenthums über allen Wechfel der Zeit und ihrer Bil: 
dung, über die mannigfaltigen Ummandlungen der Kirche und ihrer Formen, trium: 
phirend in emiger Hoheit daſteht. (S. Dffenbarung u. Supernatura⸗ 
lismus) ©. D. K. fr. StäuMin’e „Sefchichte des Rationalismus und Super: 
naturalismus” (Göttingen 1826). Über D. Hahn's „Diss. de rationalisnıi, qui 
dicitar, veraindole etc,” (2eipj.1827) vgl. Krug’s „Pbhilofoph. Gutachten“ (Leipz. 
1827) und Paulus’s „Beleuchtung des Streites 10. (Wiesbaden 1830). W.I. 
„Rationell rational, wird in der Wiffenfchaft (f.d.) dem Em: 
pirtfchen entgegengefeßt und bezeichnet die Erfenntniß, welche aus Bernunft durch 
Nachdenken gefchöpft wird. an der Medicin (f.d.) nennt man rationell das 
Verfahren nach fofiematifchen Srundfügen und wiffenfchaftlichen Heilregeln, em: 
piriſch hingegen das Darreichen eines Heilmittels aus dem Grunde, weil es in 
einem übnlichen Falle geholfen bat. Es liegt am Tage, daß das empirifche Der: 
fahren älter fei als das rationelle, denn e8 mußten erft Erfahrungen vorbanden 
fein, ehe man wiffenfchaftliche Heilregeln aufftellen Eonnte. Das klarſte und rich- 
tigfle Urtheil über das Verhaͤltniß der rationellen und empirifchen Heilkunſt trägt 
Gelfus vor in der Borrede zu feinen „Ucht Büchern von der Mebdicin”, 16. 

Naub.(rapina, robharia), Wegnahme einer fremden beweglichen Sache 
durch eine an der Perſon ihres “Inhabers veruͤbte Gewalt, fei diefe nun wirklich 
zwingende phyſiſche Sewalt (vis nblativa), oder bloß Drohung, pfuchifiher Zwang 
mit unmittelbaren phyſiſchen Übeln (vis compulsiva), Geht die angewandte 
Gewalt auf Lebensberaubung, fo wird ‚der Raub zum Raubmord; fowie-es 
nicht mehr Raub, fondern bloßer Diebſtahl if, wenn der Dieb die bereits in fei- 
nen Haͤnden befindliche gefiohlene Sache oder fich ſelbſt mit fürperlicher Gewalt 
oder durch Drohung vertheidigt. Vollendet ift der Raub erfl, wenn die Sache 
wirflich in den Befiß des Raubers gefommen if. Die Römer fahen auch diefes Der: 
brechen, wenn nicht öffentliche Sersalt und. Störung der äffentlihen Sicherheit 
dazu gefommen war, als bloßes Privatverbrechen an, welches mit Seldftrafen ge 
büßt wurde. In den germanifchen Staaten bat man die Idee verfolgt, daß jeder 
Raub auch einen Landfriedensbrucy enthalte, und daher ift die Strafe des Schwer: 
tes, vornehmlich bei dem Straßenraube (begangen auf einem Öffentlichen XBege), 
in die Öefeße, auch in die. peinl. Gerichtsordn. des deutfchen Reiche von 1532, Art. 
126, gekommen. Die neuern Sefeßgebungen (Preuß. allg. Landr., II, AX, 1187; 
Hſtr. Sefegb. über Verbrechen, F. 169; Franz. Strafgefegb., A. 382; Bair, 
Strafgeſetzb, A. 286 beftrafen den Raub nur dann mit dem Tode, wenn er mit les 
bensgefährlicher Behandlung eines Menfchen verbunten gerefen ift (das franz. Ges 
ſetzbuch aber auch dann, wenn mehre andre erſchwerende Limflände dazu fommen). 
Menſchenraub, um Jemand feiner Freiheit zu berauben oder zur Wolluft zu 
mißbrauchen, gehört nicht unter den Begriff des Raubes. 37. 

aubvögel, ſ. Vögel. 

Rauch, der ſichtbare Dampf, der von einem ſtark erhitzten oder brennens 
den Körper in die Luft aufſteigt. Er ift ein Erzeugniß der Verbrennung, d. i. eine 
durchs Verbrennen gebildete ————— des Soauerſioffs in der Luft mit den 
Grundſtoffen des brennlichen Körpers, die aber noch nicht vollfländig mit Sauer: 
ſtoff gefättige find, meßhalb fie nicht nur fichebar dA ke auch no 


Eonverfarionds Lericon. Bd. IX. 
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meiter verbrennlich find, (S. Berbrennen und Thermolampe.) Da im 
den meiften Fällen die Luft nicht ſtark genug in die innern Theile des brennenden 
Körpers eindringt, um alle dafelbft auffteigende Dampfe in Flamme zu verwan⸗ 


- dein, fo bemerken wir bei den mehrften Flammen einen Rauch über ihrer Spike, 


der, je weiter er fich von der Flamme entfernt, fich deſto mehr abkühlt und aus: 
breitet. Die dligen und barzigen Theile verdiden fich bald in der Kälte und fe 
n fich an den nächften Falten Körperrals fchroärzender Muß an. Die fihtbaren 
heile des Rauches befieben in Kohle, die meiſt mechanifch mit fortgeriffen wird, 
auch mol in den gebildeten Luftarten aufgelöft fein kann; in gebilderer Effigfäure; 
in brandigem DI (Theer), dem. zugleich mehr. oder weniger brandiges Harz beige: 


a fen kann. Übrigens muß der Rauch, da er "aus gewiſſen Beſiandtheilen 
des 


rennmateriale gebildet wird, nach Befchaffenheit des brennenden Körpers 
verfehieden fein, wovon ung nicht nur feine verfchiedene Farbe, ſondern auch fein 
Geruch, ſowie die Schärfe, mit melcher er auf die Augen und die Werkzeuge des 
Athmens wirft, und endlich auch die chemiſche Unterſuchung der aus dem Kauche 
abgefeßten Erzeugniffe deutlich überzeugt. Letztere zeigt u. a., daß der Rauch von 
thieriſchen Stoffen flüchtiges Raugenfalz enthält, während das Holz nebft öligen 
und barzigen Theilen Wafferftoffgas und gebildete Effigfäure liefert, die man 
beim Koblenbrennen im Großen als Sauerwaffer auffängt und benugt, Da um 
fo mehr von dem Brennmaterial ungenußt verloren geht, je mehr davon in Nauch- 
öl auffteigt, fo Hat man in den nenern Zeiten allerlei Berbefferungen angege= 
n, um vornehmlich durch Dermehrung des Luftzugs die vollftändigere Zerfeßung 
des Brennmaterials zu befördern. — Daf übrigens da, wo die Luft fo verdünnt ift, 
daß fie leichter: iſt als der Rauch, diefer nicht aufftelgt, fondern fich abwärts ſenkt, 
wie wir dies auf hohen Bergen wahrnehmen, folgt aus den Geſetzen der Schwere. 
Rauch (Ehriftian), Prof. der Bildhauerkunft bei der Akad. dar Künſte zu 
Berlin und Ritter des rotben Adlerordens, ift am 2. Jan. 1777 Alien im 







Waldeckſchen geb, Die Runftgegenftände im fürftl. Schloffe zu Arölfen mögen 4J 


die Liebe zur Skulptur geweckt Haben; die R. von frübefter Jugend an zeigte. : Er 
wurde zum Hofbildhauer Valentin zu Arolfen in die Lehre gegeben, wo er je 
doch nur mit Verzierungen in Holz und Stein zu Bilderrahmen und Srabmälerh 
befchäftigt ward. Später-ging er nach Kaffel zu dem Bildhauer Prof. Kubl, wo 
er mit ähnlichen Arbeiten feinen Unterhalt,erwarb, um die übrige Zeit dem Stu: 


dium des Modellirens zu roidmen. ine Erbfchaftsangelegenheit führte ihr 4797 


nach Berlin, und durch ein Zufammentreffen der Umflände fehien er einer ganz 
fremdartigen Lebensbahn zugewieſen zu werden. Allein gerade Das, was feine 
Ausbildung als Bildhauer Hätte aufhalten Eonnen, fchärfte nur mehr feine Nei⸗ 
gung, fobaß er unermüädet jede Stunde nüßte, welche ihm f. Dienfigefchäfte frei 
liegen. Daer als Dilettant betrachtet wurde, fo genoßer Rath und Unterricht des 
Directors Schadowınur wenig; aber er hatte mit talentreichen jungen Künflfern 


"Sreundfchaft  gefehloften, das Vertrauen der höchften Herrſchaften gewonnen und 


Gönner unter den- einflußreichſten Männern gefunden, ſodaß der jegt regierende 
König feine Neigung zur Kunſt beförderte. Obgleich unter vielfachen Hinderniſſen, 
‚Hatte R. doch: während diefer Zeit große Fortichrikte gemacht, -rwovon niehre Bild⸗ 
niſſe nach der Natur und Fleinere Arbeiten, vor Allem ein großes Rekief nach einem . 
Entmurfe von Schadow, welches jeßt den Saal des ärztlichen Inſtituts zu Berlin 
ſchmuͤckt, das genügendfte Zeugniß geben, 1804 verließ R. Berlin, um in Se: 
ſellſchaft und durch Unterſtützung des fchlefifchen Sirafen Sandrediy durch das füt- 
liche Frankreich über Genua nach Rom zu gehen, wo er 1805 eintraf. Außer der 
Geneigtheit des damaligen preuß. Miniſiers zu Rom, Wilhelm v. Humboldt, gewann 
er bald durch Fleiß und Kunſtliebe und durch ſeine Perſonlichkeit die Freundſchaft 


Der bedeutendfien Kuͤnſtler, namentlich Thorwaldſen's, deſſen Kunflleiftungen naͤchſt 
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der Antike Den meiſten Einfluß auf ihn ausäbten. Doch war R. nlemals fein Scha⸗ 


ber. Mit Canova, ſowie mit allen jüngern ausgezeichneten Künftlern, vorzaglich 
mit Lund, gegenmärtig Pröf. bei .der Kunftatademie zu Kopenhagen, fland er in 
‚ freundfehaftlihen Verhälmiffen. Don den Arbeiten des fleifigen Känfliers wib- 
rend feines Aufenthalts in Rom bis 18411 .nennen wir nur die Reliefs Hippolyt und 
Phadra für den kaiſ. ruſſ. Kammerhetrn v. Ball, Mars und Venus von Diomedes 
verwundet, für den Staatsminifter v. Humboldt; ſowie die Statue eines eilfjähre 
gen Mädchens, die fpäter in Marmor ausgeführt ward; feine Büſten des Königs 
von Preußen (Eoloffal, gegenmärtig im weißen le des Schloſſes zu Berlin) ;- die 
lebensgroßen der verft. Königin, im Befiße des Grafen Magnis in Schlefien; die 
des Grafen Wengersky, des H. v. Balk, und die Hüfte des Rafael Miengs für die 
Sammlung des Königs von Baiern. In allen bewunderte man ſchon damals 
eine Naturwahrheit und eine liebevolle Ausführung, ſowie eine. geiftreiche Auffaf- 
fung, die jeden Finger, man koͤnnte fagen, jede Klaue von feier Hand bemerklich 
macht. Kunftreifen nach Neapel und. Paſtum gaben feinem Eifer neuen Trieb: 
1811 berief ihn der König (der ihm vorher fchon ein Fleines Jahrgehalt zugeſichert 
batte) nach Berlin, um mit mehren andern Künftlern Vorfchläge zu einem Denf: 
male der allbetrauerten Königin einzureichen. Da fein Entwurf ner den andern 
Beifall fand, ſo wurde ihm die Ausführung übertragen. Kaum war die Arbeit be: 
onnen, fo befiel den Künſtler ein Nervenfieber, defien Folgen, wie die Ärzte vers 
arten, nur durch Italiens Luft gehoben werden konnten. Diefer Umfland ver; 
ſchaffte R. die Erlaubnig, feine Arbeit in Italien ausführen zu dürfen. Er that 
dies 1812 in Karrara felbft, mo er. den nöthigen Marmor kaufte. Hier gab ibm 
auch em lebender Adler Gelegenheit zum genaueflen Studium diefeg Fonigl. Thiers, 
das an mehren Werfen R.’s.und immer in einer der Natur abgelaufchten Lebendigr 
keit und Treue vorfommmt. Die beiden fchönen Adler am Piedeſtal des Denkmals zu 
Charlottenburg waren die erften Früchte jener Naturſtudien. In Rom vollendete 
ger 1813 die in Berlin nur angelegte Statue der Königin, die zu jenem Denkmal ger 
hort. Dann brachte er feine Arbeiten in Carrara zu Stande, mo auch fein Freund 
Prof. Fr. Tieck den Sandelaber für das Denkmal der Königin ausführte. Im Wins 
ter 1814 Eonnte R. nach Berlin zurüdtehren, um das ‘Denkmal an der geweihten 
Stelle aufzurichten. Wie in Rom die Statue der Königin unter den Künftlern allı 
gemeinen Beifall gefunden hatte, ebenfo großen Enthuflasmus erregte fie zu Berlin, 
und der König belohnte Rs Verdienft auch durch eine Profeffur und die Mitglieds: 
fhaft im berliner Kunſtſenate. Nicht minder gelungen iſt eine zweite, von ihm aus 
eigner Berbegung und vor aller Augen verborgen in Marmor ausgeführte Status 
der Königin. 1815 gab ihm der König den Auftrag, die Statuen der Generale 
Scharnhorſt und Bülow v. Dennersig, welche in der Lindenftraße zu Berlin auf: 
erichtet werden follten, zu verfertigen. Aufs Neue eilte der Rünftler daber nach 
arrara, um Marmor zu faufen, fah fich aber gezroungen, auch bie erfte Anlage 
der Statuen bort zu vollenden, weil feine Schiffe von binreichender Groͤße da waren, 
um die Blocke in ihrer rohen Form weiterzubringen. Bei feinem dieswaligen Aufs 
enthalte wurde außertem eine Statue tes Kaifers Alerander (den er in Berlin nach 
dem Leben modellirt hatte) für den Grafen Oftermann Tolftoy in Arbeit genommen, 
un? jene Sandelaber, durch welche das Dfficiercorps der preuß. Armee den Nachge- 
bliebenen des Anführers im DVendeefriege, des Marq. La Roche Jaquelin, hul⸗ 
digte ; Doch iſt nur der eine derfelben von R., der andere war feinem Freunde Tie 
übertragen. Bei einem fürzern Aufenthalte in Rom war er für das künftige Mu⸗ 
feum der Antiken thatig. Aber die Vollendung der angefangenen Arbeiten bileb 
Birlin vorbehalten, wohin.er A818 zurückkehrte. Die Aufdefung diefer Marmor⸗ 
andbilder erfolgte im Frühling 1822. In derſelben Zeit vollendete R. noch die 
Büſten des Königs, der Königin, ber Prinzeffin Charlotte, des ‚Fürften Harden⸗ 
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berg, des Kaifſers Alexander, die der Fr. von Malzahn, bie von Ebthe und F. A. 
Wolf. überhaupt arbeitete der Künſiler von 21195. 1824 69 Buſten mit eigner 
Hand aus dem Marmor, worunter wol 20 koloſſal große ſind. Noch in Carrara, 
das R. am 21. April 1818 verließ, erhielt er von der Provinz Schleſien den Auf⸗ 
. trag, ein Koloffalbild zum Andenken des Fürflen Blücher und feines Heeres in 
Bronze auszuarbeiten, das auf dem öffentlichen Plage zu Breslau aufgeftellt wers 
den follte. Die Schwierigkeiten einer Portraitftatue im modernen Coſtum hatten 
einen eignen Reiz für des Fünftlers fehaffendes Talent. Er wählte zur Darſtellung 

. den Moment, wo Blücdyer, mit blogem Schwert in der Rechten, die Linke zum 
‚ Himmel erhoben, raſch vorwärtsfchreitend dem Volke „Mit Sort für König und 
Baterland“ zur Rettung Schlefiens zuzurufen ſcheint. Sie ift im Guſſe gluͤcklich 


‚ vollendet, Diefe Statue (10 5.23. Höhe) ift am 9. Juli 1827 zu Breslau auf , 


ein Piedeftal von Granit aufgeftellt worden. Cine andre Blücherftatue ward ihm 
nach des Feldmarſchalls Tode vom Könige aufgetragen. Wie jene von Bronze und 
von gleicher Groͤße (die Statue mißt mit Sodel und Plinte 11 Fuß preuß.), kam fie 
gleichfalls auf. ein ganz bronzenes, 16 Fuß hohes Piedeflal zu ſtehen. Nach glück⸗ 
licher Vollendung der Statue, die den Feldherrn nach erfämpftem Frieder in umfich- 
blidender Stellung zeigt, arbeitete R. an den reichen mit Scenen aus dem denk⸗ 
würdigen Kriege belebten Reliefs, welche das Piedeſtal ſchmuͤcken (April 1825). 
Sie ift das erfte Denkmal, das vom Boden aus Metall ifl, und wurde 1826 


aufgeſtellt. Bronzeguß und Sranitfchleiferei werden unter R.’s Leitung fo eifrig 


Heförbert,.daf die in Berlin gelieferten Arbeiten jede Bergleichung mit ausländi- 
fhen aushalten, ‚viele hochgepriefene ſchon übertreffen. Auch bat R. Antheil an 
den 12 Statuen, jede von 7 Fuß Höhe, welche das in Eifen gegoffene 60 Fuß 
hohe Nationaldentmal auf dem Kreuzberge bei Berlin ſchmuͤcken. Die Statuen, 
welche die Schlachten von Paris und Belle-Alliance bezeichnen, find nach Modellen 
von R.’s Hand in Eifen gegoffen, die Schlachten von Laon und von Großbeeren 
find vom Prof. Tied, die übrigen 8, nach Entwürfen der beiden genannten Künftler, 
vom Prof. Ludwig Wichmann unter R.’s Leitung ausgeführt. Im J. 1829 voll- 
endete er zu München die 12 Fuß hohe, fißente Statue des Königs Morimilian 


von Baiern, für den Erzguß; auch führte er Goöthe's Standbild im Kleinen und - 


mehre Bildniffe nach dem Leben aus.‘ Mol. „Abbildungen der vorgiglichften 
Werke Chr. Rauch’s, mit erläuterndem Terte vom D. G. F. Waagen” (Ber: 
lin 1827, Fol.). ä 19. 
Rauch (Guſtav v.), k. preuß. Sienerallieutenant, Chef des Ingenieur: und 
Pionniercorps und Seneralinfpecteur fümmtl. preuß. Seftungen, geb, den 1. April 
17714. Bon feinem Bater (zulegt Oeneralmajor im Ingenieurcorps und Director 
der 1806 gr Singenieurafademie zu Potsdam) forgfältig unterrichtet, 
trat der junge R. 1788 fo gründlich vorbereitet als Eleve in die Ingenieurakademie 
ein, daß er jchon 2 Jahre fpäter als Secondelieutenant im Singenieurcorps dem 
Feldzuge in Polen 1794 und der Belagerung von Warfehau beiwohnte, fpäter 
aber mit Senerälftabsarbeiten in Polen und in Schlefien beſchaͤftigt wurde, wo ihn 
1796 der Öeneralquartiermeifter und Chef des Ingenieurcorps, Generallieut. v. 
Seufau, zu feinem Adjutanten wählte. Bei der neuen Bildung des General⸗ 
flabes 1802 trat er als Quartiermeifterlieutenant in denfelben und wurde 1805 
Major und Quartiermeiſter. Auf Beranlaffung des verft. Feldmarſchalls (dama- 
ligen vortragenden Generaladjug. Oberfien) v. Kleift demfelben als Gehülfe bei- 
.. gegeben, wohnte er den unglüdlichen Feldzuͤgen von 180$ im Gefolge des Königs 
bei und begleitete als Chef des Seneralftabes den ruff. General Grafen Kamensky 
bei der zum Entfag von Danzig beflimmten Unternehmung, roo er fich den preuß. 
Verdienftorden, den ruff. St.⸗Wiladimirorden A. und den St.:Annenorden 2. Se 
erwarb, Dach dem tilfiter Frieden ward er zu der Damals fehr wichtigen Ste 


® 
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eines Directors ber 3. Disifion des 1800 errichteten allgemeinen Kriegsdepart. be: 
rufen. Hier erhielt er Gelegenheit, zu der Umgeflaltung des Heeres und deffen 
Berfaffung und zu den flillen Vorbereitungsmaßregeln wefentlich mitzumirten, wel⸗ 
che 1813 Die plögliche Entwidetung einer nicht geahneten Maffe-von Streitkräften 
möglich machten. Insbeſondere legte er hier nach Scharnborffs Anfichten den 
Grund zu der fpäter vollendeten Geſtaltung des Ingenieurcorps durch zweckmaͤßige 
Verſchmelzung deffelben mit dem bis dahin getrennt befiandenen Corps der Mi⸗ 
neurs und Pionniers. 1810 wurde der Major v. R. außer der Reihe zum Oberft- 
Iteutenant und 1842 zum Oberfien und Seneralquartiermeifterlieuten. ernannt und 
ihm neben f. bisherigen Leiftungen im Seneralftabe und im Kriegsdepart. das Coms 
mando des Singenieurcorps übertragen, Beim Ausbruche des Kriegs 1813 gegen 
Frankreich ging ©. v. R. zum activen Heere ab und wurde als Chef des General: 
finbs des 1. Armeecorps unter dem Befehle des Sen. v. Dorf angeftellt. - Außer-der 
Dienftreibe zum Generalmajor befördert, folgte er mit Beibehaltung f. Verhaͤltnif⸗ 
fes im Seneralftabe dem verſt. Scharnborft als Chef des ingenieurtorps. Noch 
während des Waffenftillfiandes wurde er zur Bertretung-des damals einftweilen mit 
dem Militairgouvernement von Schlefien und der Bildung der Landwehren befchäf: 
tigten Sen. v. Öneifenau zum Generalſtabe der großen fehlefifchen Armee unter dem 
Feldmarſchall Blücher berufen. Bei diefem verblieb er in dem Feldzuge 1813 und 
nahm an den denfwürdigften Schlachten und Sefechten Theil, bis ihn der König 
1843 im Dec. zum einflweiligen Chef beim Kriegsdepart. ernannte und wieder in 
f. Rabe 309. In diefer Eigenfchaft wohnte er dem Feldzuge von 1814 im großen 
Hauptquartiere der verbimdeten Monarchen bei, wurde zu außergewoͤhnlichen Dienft: 
leiſtungen gebraucht und u. a. auch mit den im Gebr. 1814 zu Lufigny bei Troyes 

ogenen, jedoch erfolglofen Wuffenſtillſtandsverhandlungen beauftragt, Die 

eihung des eifernen Kreuzes 2, und 1. Claſſe, des Verdienſtordens mit Eichen: 


an 


s 


laub, des faif. ruff. St.⸗ Georgenordens 4., St.⸗Wladimirordens 3. und &t.:Ans . 


nenordens 1. Claſſe, wie auch des f: bairifchen Verdienſtordens, belohnten f. Lei: 


‚ Rungen während diefes Feldzugs. Nach dem parifer Frieden begleitete er ten Kö: 


nig nach England. Bei der neuen Bildung des. Kriegsminiſteriums zum General; 
infpecteur der ſaͤmmtl. preuß. Seflungen ernannt, erhielt f. Thaͤtigkeit gin wichtiges 
Feld angewiefen, welches feiner urfprünglichen Ausbildung ganz entſprach. Kine 


-wefentlich veränderte Abgrenzung des Staats, eine flarfe Dermehrung des Inge⸗ 


\ 


nieurcorps, die Herftellung und Erweiterung mehrer Älterer Feftungen, die Ausfuͤh⸗ 
rung neuer Befeftigungsanlagen, wurden unerlaßlich bedingt. Hiernaͤchſt fiel ihm 
bei dem Wiederausbruche des Kriegs 1815 die Sicherftellung der weſtlichen Grenz⸗ 
plage anheim, mie die dahin einfchlagenden Vertheidigungsanſtalten. Da fie f. 
volle Thätigkett in Anfpruch nahmen, war es ihm nicht verftattet, dem Eurjen, aber 
entfcheidenden Feldzuge von 1815 perfönlich beizuwohnen. Was dagegen in dem 
Zeitraume von 10 %.in den preuß, Feſtungen, befonders bei den ausgedehnten und 
wichtigen Feſtungsbauen am Niederrheine unter feiner obern Leitung gefcheben ift, 
bat ihm, nächft der Achtung der Zeitgenoffen, das Bertrauen und den Dank f. Mons 
archen erworben, der ihn 1817 zum Senerallieut. erhob, ihm nach und nach’ die 8 
Elaffen des rothen Adlerordens und 1820 deffen Sroßfreug verlieh, B. 
Rauchen (Tabadrauhen) in diatetiſcher Hinficht, Wenn es wahr ifl, 


daß alle uns bie jetzt befannte Völker gewiſſe Reiz: und Betäubungsmittel kanns 


ten, die ihnen außer Speiſe und Trank mehr oder weniger zum Bedürfniß gemors 


den, fo darf man dem unter uns fo haͤufigen Gebrauche des Rauchtabacks nicht fo 


geradezu das Berdammungsurtheil fprechen, als es namentlich: im 17. Jahrh. 
fetbft von theologifcher. Seite ber gefchab: Weniger geſchah dies dem Gebrauche 


bes Schnupftabacks, und noch jetzt ifl, wenigſtens bei uns, die Tabacksdoſe in 


der Kirche wie im Hörfanl und im Audienzzimmer erlaubt, die Tabackspfeife un 
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terſagt. Dennoch liegen dieſe beiten Gebrauchsarten des Tabacks fo wenig weit 
von einander entfernt, und find einer dritten, dem Kauen des Betels, ſo'nahe 
verwandt, Daß manche Seeleute, das koͤſtliche Krout fparend, es erft fauen, dann 
trocknen und rauchen, und endlich mit der Afche deſſelben den Schnupftaback ſchaͤr⸗ 
fen: Alle drei Arten des Tabadsgenuffes, Kauen, Schnupfen und Rauchen, 
feheinen wegen des fünftlichen Reizes gefucht zu werden, den fie hervorbringen, 
und deffen der Menfch unter dem Einflüffe mancherlei fchwächender und abflums 
pfender Verhaͤltniſſe bisweilen zu bedürfen feheint. Das mehr bei Seeleuten und 
Kuͤſtenbewohnern übliche Kauen ſcheint bei uns durch den feit einigen SYahren eine . 
geführten Gebrauch der Cigarren ein Analogon gefunden zu haben. Das Schnupfen 
wirkt augenfcheinlich als ein Reiz auf das Gehirn, und deshalb find wol auch 
Blodſinnige fo unmißig nach Schnupftaback begierig, da bei diefem krankhaften 
Zuſtande ein folches Bedürfnig fortwährend vorhanden fein muß. Das Rauchen 
übt ebenfalls eine reizente Wirkung auf die Theile des Mundes aus, fcheint aber 
von einer mehr betäubenden Einwirkung auf das Gehirn und auf das Nervenſhe 
ftem überhaupt begleitet zu fein. Seine nächfte Einwirkung zeigt es auf die Ge⸗ 
ſchmackswerkzeuge durch Abſtumpfung des feinern Sefchmadisfinnes, daher Ks 
hen und Weinhändlern das Rauchen unterfagt iſt; ferner wirkt es bei Neulingen 
und Schiwachlichen brechenerregend, bei Seübtern abführend, ſcheint auch, uns 
mittelbar nach der Mahlzeit genoffen, die Verdauung einigermaßen zu flören. 
Auf die Spricheldrüfen des Mundes wirft es als ein die Abfonderung des Speis 
chels vermehrender Reiz und kann von diefer Seite Abzehrung bervorbringen, ins 
dem es eine zu große Menge Speichel aus dem Körper führt; vielleicht gefchiebt 
etwas Ahnliches an der Bauchſpeicheldruſe und verurſacht das Abfuͤhren. Auf 
das Nervenfuftem wirkt es betäubend und fehwächend, kann Schwindel, Zittern, 
wol felbft Lahmung hervorbringen. Übrigens kann es den Augen fhädlich werden, 
befonders das Rauchen von Eigarren. Eine andre nachtheilige Wirkung des Tas 
badrauchens iſt die, daß es die einzuathmende Luft verdirbt, und aus dieſem 
Grunde iſt das Rauchen im Frelen menigftens dann nicht zu empfehlen, wenn wir 
den Aufenthalt im Sreten der reinen Luft wegen geroahle haben. Medicnifih em⸗ 
pfohlen Hat man das Tabadrauchen bei rheumatifchen Zahnſchmerzen und bei cas 
ridfen Zähnen, 100 es theils als betäubendes, theils als antifeptifches Mittel wir: 
ken kann; ferner bei Stodungen und verminderter Abfonderung des Speichels; 
bei Hartnädiger Stuhlverhaltung und chronifchen Unterleibsbefchrwerden, mo esallers 
dings oft heilſam wirken kann; endlich empfiehlt man es auch bei veralteten ſchlei⸗ 
migen Bruftfranfheiten, Die vermeintliche Schutzkraft des Hauchens gegen ans 
fließende Krankheiten, befonders folche, deren Anſteckungsſtoff fich durch die Luft 
verbreitet, iſt fehr unficher und kaum je wirklich erwiefen. Wohl aber kann durch 
den unvorfichtigen Bebrauch fremder Tabadtspfeifen Fortpflanzung mancher Kranfs 
beiten erfolgen. Im Ganzen alfo tft Das Tabadrauchen mehr ſchaͤdlich als nutz⸗ 
lich und nur als ein durch die Verhältniffe der Eünftlichern Lebensart herbeigeführ: 
tes [Übel zu betrachten. Wol kann aber der an diefen Genuß Gewoͤhnte ſich Durch 
Maßigkeit, ſchickliche Wahl der Brit u. dgl. vor den Machtheilen beffelben größs 
tentbeils bewahren. Weder unmittelbar nach dem Aufftehen am Morgen, noch 
zunächft vor und fogleich nach der Mahlzeit iſt das Rauchen zuträglich; ebenfo we⸗ 
nig bei fehr heißer Jahreszeit oder beim fehnellen Gehen und anftvengenden Arbeis 
tet. Erbigende Getraͤnke, wie Wein, Punſch, Chocolade, eignen fich zum Bei 
enuffe des Tabadrauchens nicht, aber auch Baltes Waſſer iſt unpaffend dazu; 
Bier und Eaffee fcheinen fi am meiften mit dem Rauchen zu vertragen. Biel 
kommt auf die Sorte des Tabadts und auf bie Zubereitung deffelben an.’ In eve 
ſterer Hinficht unterfcheidet man leichtere und ſchwerere Tabade, wobei freilich bie 
Gewohnheit fehr in Betracht kommt; die morgenlaͤndiſchen und ungarifchen gel: 
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ben Tabacke werden fiir die Meiſten von uns ſchwer fein, d. h. fle machen Beäng: _ 
fligumg, Herzktopfen, Üibelfein, Zittern ꝛc. Hinfichtlich der Zubereitung unterfcheiden’ 


fi auf den Fabriken die verfchiedenen Belyen, die namentlich Den von Natur fchlech- 
tern Sorten gegeben zu werden pflegen, umd ein wachfames Auge der Medicinalpoli« 
zierfodern. (Bag. %. Chr. F. Harleß. „Die Tabadsund Efligfabrication, zivei 
wichtige Gegenſtaͤnde der Miedicinalpolizei‘, Muͤrnb. 1812,4.) Schädlich iſt ferner 
das zu oft und zu reichlich erfolgende Ausſpucken beim Rauchen, noch fchädlicher aber 
das Hinabſchlucken des mit Tabacksrauch geſchwaͤngerten Speichels, Auch das Rohr, 
welches zum Rauchen benußt wird, iſt nicht gleichgültig; milder und gefünder wird 
der Tabad durch Tange Röhren als durch kurze; Thonpfeifen gebem dag reinlichfle 
Rauchen, doch nicht ohne Nachtheil für Die Zähne, wenn feine Spitzen von Feberfiel 
u. dgl. ihnen angeſetzt werden. Um mildeften wird der Tabadisrauch, wenn man ihn 
nach perfiicher Sitte durch Waſſer fireichen laͤßt. — Natbgeber für Tabacksraucher 
find „Nicotiana, oder Tafchenbuch für Tabadsliebhaber‘' (Berlin 1800, mit Kupf.); 
K. J. Kilian's, Diaͤtetik für Tabadisraucher” (Lpz. 1806); J. C. Meyer's, Anwei⸗ 
fung, ohne Nachtheil für die Geſundheit Taback zu rauschen” (Pirna 1804). 16. 
Rauch ern beißt 4) Rauch entwickeln, um die Luft zu verbefiern und 
fhädliche Stoffe aus ihr zu entfernen, Gewohnlich fucht man diefen Zweck Durch 
das Erhigen folcher Dinge zu erreichen, die in der Warme einen angenehmen Sie: 
such geben, Mäucherpulver, Raͤucherkerzen. Der angenehme Geruch allein ift 
auch wol hinlaͤnglich, einen übeln Geruch zu beſchwichtigen, aber nicht zu entfer- 
wen; iſt der uͤble zugleich fchädlich für die Geſundheit, fo wird dies durch den 
Wohlgeruch feineswegs aufgehoben. Friſche Luft bleibe das befte Luftverbeffe: 
. zungsmittel, fobald die üble Luftbeſchaffenheit nur zufällig ift und von einer vor: 
übergebenden Urſache berrührt. Gegen wirklich ſchaͤdliche, anſteckende, in die 
Luft aufgenommene Stoffe dienen vorzüglich faure und gewürzhafte Mittel, wie 
Eſſig, den man durch gelinde Waͤrme verdunften läßt, ober Sampher, Knoblauch, 
antifeptifche Kräuter, aus denen der Effig die Eriftigen Beſtandtheile — 
hat (Peſteſſig ‚, Vinaigre à quatre voleurs), und womit man ſich zu ſchützen Ge⸗ 
ficht und Hände waſcht und die Zimmer beſprengt. Beſſer noch find mineralfaure 
Raucherungen, welche man mit drei verfchiedenen Säuren, mit der des Schwe⸗ 
fels, des Salpeters und des. Rochfalzes, anftellen kann, und deren jede ihre Vor: 
jüge hat, -Zu. den Räucherungen mit Schmefelfture nimmt man eine Vermi⸗ 
fung von zwei Theilen Schwefel, denen man des beffern Brennens wegen einen 
Theil Salpeter, und bes Geruchs halber ebenfo viel Wachholderbeeren, etwas 
Myrrden oder Weihrauch, auch mol Kiefer⸗ oder Tannenfproffen zuſetzt, und laͤßt 
Alles wie gewöhnliches Räucherpulver auf Kohlen verbrennen. Diefes Räucher: 
pulvers bedienten fich die Ruſſen bei der volhyniſchen Pet (1771) mit großem 


Nußen, weßhalb es auch den Namen des Peflpulvers von ihnen erhalten bat. - 


Gemeiner Schweſel oder Schwefelfüden auf Kohlen verbrannt haben dieſelbe Wir⸗ 
fung. — Diefe Art yon mineralfauern Dämpfen fcheint viele Vorzüge vor den bei: 
den nächflfölgenden zu befigen, nicht nur wegen der leichten‘ Serbeifchaffung des 
vefels, fondern auch weil feine Dämpfe in der geringen Menge, als fie ſchon 
tinigend wirken, von den Lungen unfchädlich ertragen werden und nie die 
bedenklichen Folgen der oxydirt falzfauern Luft hervorbringen, Es ift namlich fehr 


wahrſcheinlich, Daß die dabei entwickelte ſchweflige Säure fich mit den Anſteckungs⸗ 


ſtoffen der Luft zu einem neutralen und unfchädlichen Producte verbinde, gleichwie 
es dieſelbe Säure mit den Farbeftoffen.macht, denen fie die Farbe fo lange raubt, 
als fie damit verbunden ift, aber nicht wie die oxydirte Salzfäure zerflört, Raͤu⸗ 
Gerungen mit Satpeterfäure werden nach dem Engländer Smith, der ihren gro: 
Ben Nugen durch viele Erfahrungen beflätigte, ‚folgendermaßen angeftellt: In 
em Porzellangefig fchütte man einen Theil geflogenen Salpeters, jege den zehnten 
Seil Waſſer hinzu, rühre Alles wohl um, gieße nun vorfichtig einen Theil Vi⸗ 
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triolbl unter befländigem Ruͤhren hinzu, und fuche die erfolgte Erhitzung noch 
durch Ofen: und Kohlenwaͤrme zu unterhalten, bis die Miſchung feine Dämpfe 
mehr gibt. “Die von Guyton Morveau empfohlenen und fehr gerüͤhmten Raͤuche⸗ 
rungen mit oxydirter Salzſaͤure (Chlorine), um die mit verdorbener Luft angefülls 
ten Räume mit neuer Lebensiuft (Sauerfloff) zu werfehen, werden aus einem 
. Theile ſchwarzen gepufverten Braunfleins (Magnefium), der mit Waſſer fo be 
feuchtet wird, daß Diefes nicht abläuft, und mit drei Theilen Kochfalz vermengt ifl, 
durch lÜbergießen mit zwei Theilen Vitrioldl entwickelt, wobei man das Gemenge 
gut umruͤhrt. Das Waſſer ift dabei nöthig, wie neuere Derfuche von Bucholz 
gelehrt haben. “Der aufiteigende Dampf, welcher. orpdirte Salzfiure iſt, bat 
nach allen Erfahrungen die Eigenfchaft, Anſteckungsſtoffe zu zerflören, ſowie er 
. Farben gänzlich zerflört; um aber diefen Zweck zu erreichen, ift eine fo ſtarke Ent: 
wickelung deffelben nöthig, daß der ganze angeſteckte Luftraum damit bis zur Uns 
durchfichtigfeit angefüllt und lange Zeit, mit Bermeidung alles Luftzuges, darin 
erhalten wird, Da aber in einem folchen mit oxydirter Salzſaure angefüllten Raume 
Niemand wegen Erftidungsgefahr athmen kann, und eine minder flarfe Anwendung 
nichts oder doch fehr menig fruchtet, fo ſchicken fich jene zwei erfigenannten, dem 
Athmen minder fchädlichen Räucherungen viel beffer für Rrankenfäle und Wohn⸗ 
zimmer, diefe falzfaure Räucherung hingegen vorzüglicher für menfchenleere Räus 
me, wo zugleich angeſteckte Keidungsfläde, Seräthe und Waaren aufgehangen 
und aufgeftellt werden konnen, um den ihnen anhängenden Anſteckungsſtoff zu gers 
flören. Übrigens flimmen auch die öffentlichen Nachrichten darin überein, daß 
die falsfauern Räucherungen gegen heftige anſteckende Seuchen, z. B. gegen das 
gelbe Fieber in Malaga, in der Höhe derfelben wenig gefruchtet haben, dabinge: 
gen fie gegen ſolche Krankheiten, die von Sumpfluft (gekohltem Waſſerſtoffgas) 
oder eingefperrter Luft (mie die in den verfperrten Sälen, worin Seidenwürmer 
gezogen werden, und welche die Wärter frank macht) herkommen, fchon in gerin- 
ger Menge dienlich gerefen iſt, wie auf Walcheren und auf der Scheldeflotte, — 
2) Räuchern, d. t. durch Rauch dörren, wird vorgiglich beim gefalzenen Fleifche, 
bei Fifchen u. f. m. angewendet, um diefe Körper gegen Faulniß zu ſchützen und fie 
als Nahrungsmittel aufbewahren zu fünnen. . Sie werden zu dem Ende dem Rau⸗ 
che des Holyes ag deffen Wärme nicht allein austrodinend auf fie wirft, 
föndern deſſen übrige, Beflandtheile (die dunftförmige Effigfiure, Koblehfäure, 
brandiges ätherifches OL, verflüchtigtes Harz u. f. vo.) das Fleifch auch chemifch veräns 
dern und die Anlage zur Fäulnig unterdrüden. Vorzüglich werden zu diefem Zwecke 
Holzarten empfohlen, die, vote Wachholder, viel Harz und rechendes Dt verflüchtigen. 
| Raucourt (Sophie) (ihr eigentlicher Name war Saucerote), tragifihe - 
Schaufpielerin des Theätre francais, geb. 1755, betrat die Bühne d. 23. Sept. 1772 
in der Rolle der Dido, Weil Madame Beftris fie ale Nebenbublerin einer begünſtig⸗ 
ten Schaufpielerin fehr in Schuß nahm, wurde fie vom Publicum übel empfangen, 
befonders in der Rolle der Phaͤdra, worin fie ſich fpäter fo viel Ruhm erwarb. 
Allein bald fand fie Gelegenheit, in den Rollen der Rorane, Hermione, Agrippina, 
Semiramis und Kleopatra ihr dramatifches Talent und befonders ihre Kraft im 
. Ausdrude der Leidenfchaft zu zeigen. Sie war vorzüglich zur Darftellung tragifcher 
Heldinnen gefchickt, wobei ein flolger Wuchs und eine volle Stimme fie begünftigten. 
‚ Zur Zeit der Schredfensregierung wurde fie, wie faft Alles, was zum Theater gehörte, 
als verdächtig verhaftet, Als fie nach Robespierre's Sturze ihre Freiheit erhielt, bike 
dete fie 1796 aus den ÜÜberreften des franz, Theaters eine neue Sefellfchaft, die bie 
zum Sept. 17197 fpielte, wo das Directorium die Schließung diefer Bühne verord⸗ 
nete, die man für einen Sammelplaß’der konigl. Partei hielt. Mille. R. kam dadurch 
in große Verlegenheit, betrat jedoch im folg. Jahre die Bühne wieder. Während 
Murar’s Regierung ging fie nach Meapel, wo ihr die Leitung des Theaters übers 
geben ward; fpäter kehrte ſie nach Paris zuruͤck. Ein von ihr 1782 verfaßtes Schau: 
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ſpiel· Henriette, ward nicht ohne Beifall gegeben. Ihr Leben war reich an galan⸗ 
ten Abenteuern. Auch bildete fie die Dem. Duchesnois für die tragiſche Darſtel⸗ 
kung. Sie flarb zu Paris ven 15. Fan. 1815. Ihr Begraͤbniß machte Auffeben, 
wei der Priefter vor ihrem Sarge die Kirche verfchloß. 

Raugraf, im Mittelalter eine (jetzt erlofehene) Bezeichnung geroiffer gräff, 
Geſchlechter. anche wollen indem Beiworte Rau das alte oder verftümmelte 
Nuh finden, und glauben, daß diefe Grafen von den Kaifern eingefeßt worden waͤ⸗ 
ren, um in-den Zeiten des Fauflrechts Ruhe und Ordnung aufrecht zu halten, 
Andre leiten es von den Landſtrichen ber, die von diefen Grafen befeffen wurden, 
und ihrer Gebirge und Waldungen wegen damals zu den raubeften Deutfchlands 

ebörten. Es gab Raugrafen zu Daffel (am Solingerwalde) und Raugrafen am 

bein, in der Gegend von Trier, Kreuznach und. Alfey. Nachdem dieſe Befigun- 
gen bei dem Erlöfchen des raugräfl, Stummes an die Pfalz gefommen waren, er: 
neuerte ber Kurfuͤrſt von der Pfalz, Karl Ludwig, 1667 dieſen Titel, doch ohne 
Land damit zu verbinden, zu Gunſten feiner ihm an die linke Hand getrauten Ge: 
mablin, Louiſe v. Degenfeld, die fortan NRaugräfin hieß. 

Raum. Unter Raum wollten die fcharffinnigfien Denker bald die unſicht⸗ 
bare Flüffigkeit, den Ather, bald die Luft, die den Abſtand der Körper, z. B. der 
Sterne, einnimmt, verftanden wiffen, ja man erhob den Raum in Verwechſelung 
und falfcher — der Allgegenwart Gottes zur Gottheit felbft, und Newton 
nennt ihn das Senſorium der Gottheit. Leibnitz dagegen nimmt Raum als den 
Begriff der Verhaͤltniſſe und der Ordnung an, in welcher korperliche Dinge zu ein: 
ander ſtehen. Doch auch diefe Erklärung ift nicht hinreichend, weil bei allgemeis 
nen Begriffen, als Groͤße, Härte, Schwere u. gi nothwendig ein Gegenftand 
gedacht werden muß, wenn jene Worte und ihre Bedeutung nicht Unfinn enthal⸗ 
ten follen, welches aber nicht nothwendig ift bei dem Gedanken an Raum, der ohne 
sweitern Gegenftand fehr gut gedacht werden kann. Nach Kant ift der Raum die 
urfprüngliche Form des Anfchauens oder eine reine Anſchauung, die Bedingung, 
unter welcher dem äußern Sinne das Objective fich darſtellt. Hieraus ergibt fich 
denn auch die Unmöglichkeit, den Raum hinwegzudenken, da derfelbe bleibt, wenn 
auch der Berftand Die ganze Schöpfung in Gedanken aufhebt (durch Abflraction 
hinwegdenkt). Gleichwol kann man den Raum auch nicht leer (von Allen Ges 
genftänden) denken, und wenn er. doch ftetig.und unendlich genannt wird, wie kann 
er dann rein angefchaut werden? Wir find daher ebenfo genöthigt den Raum als 
Form ’unferer Anfchauung, dern als reale Form der erfcheinenden Dinge anzunehs 
men. Was die Unbefchränftheit des Raums betrifft, ſo kann fie von ung Endlichen 
nicht ans Erfahrung dargethan werden, da die Erfahrung bloß befchränfte Gegen⸗ 
flande, die eben durch ihre Beſchraͤnkung Object für unfere Sinne werden, erfennen 
fan. — Räume gibt es übrigens nicht, da Das, was wir darunter verfiehen, 
nur Theil des Einen Raumes ift. In der Mathematik wird der Raum als Axiom vors 
ausgefeßt. Die Süße der Geometrie: „Der Raum hat nur drei Dimenfionen (Hoͤhe, 
Länge, Breite), und zwei Dinge können nicht einen und denfelben Raum einnehmen”, 
find zwar Grundlagen diefer Wiffenfchaft, fonnen aber nie erwiefen werden. 

Raum er (Friedrich Ludwig Georg von), der älteſte Sohn des um die an⸗ 
baltifche Landwirthſchaft im Deffauifchen fehr verdienten, 1822 verft. Kammerdi⸗ 
rectors, Georg Friedrich v. R., geb. in Wörfig bei Deffau den 14. Mai 1781, 
kam in feine 12. J. auf das joachimsthaliſche Gymnaſium nach Berlin, 100 
. der Aufenthaft in dem Haufe des Rammerpräfidenten von Gerlach auf feine Bile 
dımg wohlthätig einwirfte. Im 1’Iten Jahre bezog v. R. die Univerfität, um die 
Rechte und Kameralwiſſenſchaft zu ſtudiren. Mach dreijährigen Aufenthalt in 
Halle und Göttingen verweilie er geraume Zeit in Deffau, um von feinem Bater 
und andern Sachverſtaͤndigen praktifche Kenntniß der Landwirthfchaft zu erwer⸗ 
ben. 180% ward er als Keferendarius bei der kurmaͤrk. Kammer angeſtellt und 
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begleitete im naͤchſten Jahre den jeßigen Oberpräfidenten v. Baffewiß nach dem Preu: 
Ben zugefallenen Eichsfelde, wo er fi in mannigfaltigen Sefchäften unter Leitung 
f. trefflichen Sreurides zu üben Gelegenheit fand und zum Affeffor ernannt ward. 
Dabei verlor er die Geſchichte feit feiner Univerfitätszeit nie aus den Augen und bes 


gann fchon 1808 in Berlin die Vorarbeiten zu dem Werke über die Hobenflaufen und 


ihre Zeit. Während des erflen franz. — (1806-- 8) ſtand er einem Depart. 
der Domainenfammer zu Wuſterhauſen bei Berlin dor, fand aber zugleich Muße, in 
f. gefchichtlichen Arbeiten bedeutend vorzurüden, und hielt zum erften Male hiſtori⸗ 
the Borlefungen. -1809 erhielt er bei der neu .organifirten Regierung in Potsdam 
eine Ratbsftelle, und reard 18410 nady Berlin berufen, um im Finanzminiſterium 
hei der Abtheilung für die Staatsfchulden zu arbeiten. Der Staatskanzler v. Harz 
denberg befchäftigte ihn jeßt nicht bloß auf die lehrreichſte Weiſe, in wichtigen Anges 
legenheiten, fondern nahm ihn auch in f. Wohnung auf und würdigte ihn feines taͤg⸗ 
lichen Umgangs. &o bildend dies Verhaltniß erfchien, fo guͤnſtige Ausfichten es für 
weltliches Fortkommen eröffnete, täglich ſah v. R. deutlicher ein, daß Geſchaͤftsfuͤh⸗ 
rung in fo hoben Regionen den ganzen Menſchen in Anfpruch nimmt, und er diefe, 
oder f. gefchichtliche Laufbahn völlig aufgeben mäffe. Schon 3 Fahre früher war 
er faft entfchloffen, fi), auf oh. Müllers Fürfprache, bei einer fübdeutfchen Unis 
verfität anftellen zu laſſen; jetzt trat diefer Gedanke von Neuem hervor, und er ents 
warf felbft die Cabinetsordre, wodurch ihn der König 1814 zum Profeffor in Bres⸗ 
Iau ernannte. Hier lebte er der Wiffenfchaft und feinen $reunden, bie 1815 eine 
Reiſe nach Denedig dazu beitrug, ihn von der Nothwendigkeit zu überzeugen, eine 
größere roiffenfchaftliche Reife zu unternehmen. Auf die Empfehlung des Miniſte⸗ 
riums, und insbefondere des Fürften Hardenberg, bemilligte ihm der König hierzu 
Urlaub und Unterflüßung. Er war vom Sommer 1816 bis zum Herbft 1817 abs 
weſend, und fand in Deutfchland, der Schweiz und Italien fehr erfreuliche Ausbeute 
für f. „Sefehichte der Hehenſtaufen“. 1819 ward er als Prof. der Staatswiſſen⸗ 
ſchaft nach Berlin berufen, bat aber, außer den Borlefurgen uber Stantsrecht und 
Statiſtik, nach Rühs’a Tode, vorzugsweiſe gefchichtliche Borträge gehalten, Unter. 
f, Schriften nennen wir: „Sechs Dialogen über Krieg und Handel” (1806; ano⸗ 
nym, durch J. v. Müller zum Drud befördert), „ „Das britifche ee 
foflem u. f. w.“ (Berlin 1810); „Die Reden des Afchines und Demofthenes ü 
die Krane‘ (Berlin 1814); „ECi emendationes ad tabulas genenlögicas Ara- 
bum et Turcarum“ (Heidelberg 1811); ,,Handbuch merfwürdiger Stellen aus den 
Int. Sefchichtfchreibern des Mittelalters” (Brest. 1813); die (an geiftunllen Blicken 
auf Leben, Staat und Literatur fa reiche) Herbſtreiſe nach Venedig” (Berl. 1816, 
2 Die.); „Borlefungen über die alte Sefchichte” (Lpz. 1821, 2 Bde.), in welchen 
das wahrhaft Wiffenswerthe aus der Gefchichte des Drients und Sriechenlands 
(bis 281 v. Chr.) ausgehoben und in fachreicher Beziehung auf fortwahrende In⸗ 
tereſſen, woblgeordnet und einfach dargeflelle ifl. Endlich die aus der Bergangenheit 
felbft Hervorgerufene „Sefchichte der Hobenftaufen und ihrer Zeit‘ (Lpz. 1823— 25, 
6 Bde. mit Kpf.). Außerdem fehrieb er gebaltvolle Recenfionen in den Heidelber⸗ 
ger” u. „Wiener Jahrbüchern“, im „Hermes u. a. Bl. SInsbefondere beweift die 
von genauer Runde des Innern der Staatsverwaltung zeugende Sefchichte und 
Deurtheilung der Bermwaltungsbehörden in Preußen von 1808—13, am Schluffe 
der Manfo’fchen „Sefchichte des preuß. Staats feit 1763“, den eindringenden Ge⸗ 
ſchaͤftsblick dieſes Gelehrten. Bor Allem aber erfennt man in f. „Sefchichte der 
Hobenflaufen‘‘ den tiefen Blick des Denkers, die gereifte und klare Anficht des 
flaatstundigen Mannes, die Heiterkeit und Ruhe eines freien Geiſtes und die 
Sründlichkeit unbefangener Forſchung. Schule und Welt haben fich in dieſem 
Hiftoriker glüdlich vereinigt, um uns den vollen, friſchen Kern feiner Wiffenfchaft 
in der fchönen Form einer gediegenen Darftellung und einer reinen Sprache zu zei: 
gen. 1826 gab er und L. Tieck „Solger's Nachlaß” heraus. Gegenwaͤrtig befchäfs 
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tigt ſich Hr. v. R. mit der Geſchichte der drei legten Jahrhunderte; er Hat deßhalb 
mit konigl. Unterſtuͤtzung einige Reiſen nach Frankreich gemacht. 1826 erſchi⸗n zu 
Leipzig f. Schrift: „Über die geſchichtliche Entwickelung der Begriffe von Recht, 
Staat und Politik“, und 1828 eine Eleinere: „Lber die preuß. Städteordnung”. 
1850 fg. gab er ein „Hifterifches Taſchenbuch“ herqus. — Sein Bruder, Karin. 
KRaumer, geb. zu Wörlig d. 9. Apr. 1788, Profeffor der Mineralogie in Breslan, 
feit 1819 in Halle, gab 1821 diefe Stelle auf und fchloß fi) dem Dittmar'ſchen 
Erziehungsinftitute in Nurnberg an. 4827 wurde er = Prof. der Naturgefchichte 
zu Erlangen ernannt. Er hat-fich durch geognoftifche Schriften befanntgemacht. 
Raupach (Ernft Benjamin Salome), dramatifcher Dichter, geb. d. 21. 
Mai 1784 zu Straupiß, einem Dorfe unweit Liegnig in Schlefien, verlor f. Va⸗ 
ter, der daſeibſt Prediger war, an f. 10. Geburtstage und kam hierauf nach Liegnig, 
wo er das Gymnaſium befuchte, das unter der Leitung des geiftreichen Prof. Wer: 
dermann fland. Zu Oſtern 1801 bezog er die Univerfität Halle, um Theologie zu 
Audiren. Nach beendigter Studienzeit ging er 4804 nach Petersburg, wo fich fein 
älterer Bruder, Johann Friedrich, fchon feit 1%. befand. . Die erften zehn Jahre 
f. Aufenthalts in Rußland verlebte er als Erzieher in Privarhäufern und befam da⸗ 
durch Gelegenheit, fich die Kenntniß der Landesfprache u erwerben. Machdem er 
ſpater anderthalb Jahre zu Petersburg privatifirt hatte, wurde er 1816 bei der da⸗ 
figen Univerfität als Ordinarius der philofoph. Facultaͤt angeftellt und verband im 
folg. 3. mit dem Lehrſtuhle der deutfchen Literatur den ungleich wichtigern der Ges 
ſchichte. 1821 begann die befannte Unterfuchung, die über ihn und einige feiner 
Eollegen verhängt- wurde. Da das Ende derfelben nicht abzufehen war, fo verließ 
er 1822 Rußland; fpäter foderte und erhielt er f. Entlaffung von derliniverfität. Seit 
der Zeit lebte er bald bier bald da in Deutfchland, machte auch eine Reife nach Ita⸗ 
lien. Seit einigen jahren hat fein Talent in Berlin an einer ausgezeichneten Bühne 
Gelegenheit gefunden fich zu ben. Erfchienen find von ihm folgende dramatifche . 
Arbeiten: „Zimoleon", „Zorenzo u. Caͤcilia“; „Die Fürften Chawansky“ (1818 
und 1821); „Die Erdennacht” (1820); „Die Sefeffelten‘‘ (1821); „Die Köniz ' 
sinnen“ (1822), „Der Liebe Zauberkreis“ (1824); „Die Freunde‘ (1825); „Das 
Märchen ein Traum”, ‚und „Ach wäre es fo!” (in Rochliß’s „Deittheilungen“ 
. für 1822 und 1823); „Iſidor und Olga‘ (2p4.1826). Ferner „Erzählende Dich 
tungen‘ (1820); „Hirſemenzel's Briefe aus Italien“ (1823) und mehre Beiträge 
zu Tafhenbüchern. Allediefe Arbeiten find, mit Ausnahme der „Briefe aus Ita⸗ 
lien und einiger Eleinern Sachen für Tafchenbücher, 1810—20 entflanden, doch 
nicht in der Folge, in der fie erfchienen find. . In f. neueften Trauerfpiel „Rafüele“ - 
in 5 Acten (Hamb. 1829) bat er eine neugriechifche Sage bearbeitet. R.'s erſte 
dramatifche Dichtungen erhielten vielen Beifall, Man fand darin neue und interef: 
fante Situationen, oft auch den Eräftigen Ausdruck tiefer Leidenfchaft und vorgüigs 
lich eine gedanfenreiche, ebenfo glänzente als habe Dichterfprache und einen wohlge: 
fälligen, an Abwechfelung reichen Versbau. Jedoch muß diefe poetifche Außenfeite 
oft den Mangel innern dramatifchen Gehalts decken. Einige, 3. ®. „Die Fürften 
Chawansky“ und vorzäglich „„fivor und Olga”, verfehlen felbft in der Bühnen: 
darftellung ihre Wirkung nicht. In den fpätern dramatifchen Erzeugniffen hat der 
Dichter Begriffe durch Handlung zu beleben verfucht, wie zum Theil ſchon die Titel 
einiger Stüde zeigen. In „Hirſemenzel's Briefen“ hat er ung eine Art von Luſt⸗ 
fpiel aus dem Stegreif gegeben, das, von Benedig über das damals vom Congreß 
beiebte Berona nach Rom fortivandernd, überall feinen Stoff aus den nächften Um⸗ 
gebungen fchöpft: Seine Luftfpiele („Dramatifche Werke Eomifcher Gattung”, 
Hamburg 4829) haben getheilten Beifall gefunden: ' u 
Raute, f. Rhombus. 
Rautenglas, Polyeder, ein auf einer Seite eben, auf der andern viele 
edig gefchliffenes Glas, durch welches fich dem Auge der dahinter flehende Gegen⸗ 
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fand in gehbriger Entfernung fo vielfach dargeſtellt, als Flächen auf ber einen Seite 


gefhtiffen find. Bei optifchen Darftellungen bedient man fich der Polyeder zur 
ervielfachung der Segenflände. 
Kautentrone Der E fächfifche Hausorden der Rautenkrone (Ordre 


de Ina couronne royale de Saxe) ift, nach Annahme der Koͤnigswurde und nach 


dem Vorgange andrer deutfcher Höfe,. während Napoleons Anweſenheit in Dresden, 
d. 20. Juli 1807 geftiftet und zuerft ausgegeben worden. Das Großmeiſterthum 
deffelben ift mit der Krone verbunden. Die Eonigl. Prinzen, mit Inbegriff der Nef⸗ 
fen, find geborene Ritter des Hausordens. Das Drdenszeichen befteht in einem gol⸗ 
denen, achtfpigigen, bellgrün emaillirten, mit feymalem, weißen Rande und golde: 
nen Faden an den Eden verfebenen Kreuze, welches im weißen Mittelſchilde auf 
beiden Seiten einen grünen fechzehnblätterigen Rautenkranz zur Einfaffung Hat. ”) 
In dem Schilde flieht auf der einen Seite die goldene Chiffer F. A.mit.einer Konigs⸗ 
Erone, auf der andern Seite die auf die verhängnigvolle Epoche der Stiftung hindeu⸗ 
tende Ordensdeviſe mit goldenen Buchflaben: PROVIDENTIAE MEMOR. Ja 
den vier Mitteledden zeigen fich goldene einfache Rautentronen. Diefes Kreuz wird 
an einem breiten, grasgrünen, gemwäfferten Bande auf der rechten Schulter getragen, 
und der auf der linken Bruſt zu befeftigende, achtedige, filberne Stern zeigt in der 
Mitte die Ordensdenife, mit filbernen romiſchen Buchſtaben auf eine goldene 
Sonne geflidt. Der Orden. bat nur Eine Claſſe, umd die Mitglieder deſſelben 
führen den Titel Ritter (Chevalier), ' 

Ravaillac (Francais), der Mörder Heinrichs IV. von Frankreich, geb. 
zu Angouleme 1578, murde grober Ausfchweifungen wegen aus dem Orden der 
Feuillans verfiößen, in dem er fich anfangs durch Fleiß und gute Aufführung be: 
liebt gemacht hatte; bald darauf eines Mordes angeklagt, jedoch nicht überwiefen, 
trieb er, um fich zu erhalten, unter der Hand juriftifche Praxis, womit esihm aber 
nicht glüdlen wollte, fodaß er fich endlich vom Unterricht der Bürgerfinder ſeines 
Seburtsorts nährte. “Der Verdruß über die Beſchraͤnkung f. äußern Lage, verbun- 
den mit einem von Natur finftern Semüthe, flimmte ihn zu melancholifchem Trüb: 
finn, der bald in eine wilde Schwarmerei ausartete, als er anfing, fich.mit den Ne: 
ligionshändeln zu befchäftigen, die fein unglüdliches Vaterland damals noch immer 
zerriffen. Seine Seele, von wilden Haß gegen die neue Lehre erfüllt, gemöhnte fich, 
den guten und menfchlichen Heinrich als Hauptfeind der Kirche zu betrachten, den zu 
vernichten ein verdienftliches Werk fei. Diefe Stimmung wurde bald den Gegnern des. 
Königs am fpanifchen Hofe bekannt, die nicht unterließ'n, den noch fchlummernden 
Dorfag in ihm zu flärfen. Zwei Mal mar er ſchon in Paris geweſen, in der Abficht, 
das Blut feines Könige zu vergiegen, wurde aber‘ daran verhindert; endlich gegen 
Oſtern 1610 erfchien er abermals, wahrfcheinlich von Heinrichs Feinden aufa Neue in 
feinem Borfaße beflärft, und amA44. Mai führte er ibn wirklich aus, (©. Heins 
«ich IV.) Er ward ergriffen und mehrmals verhört. Wenn er die Protokolle untere 
zeichnete, fügte er feinem Namen die beiden Verſe bei: 

Oue toujours dans mon coeur 
Jesus soıt le vainqueur!| 


Am 27. Mai ward das Urtheil an ihm vollſtreckt. Er flarb unter den unfäglichften, 


*) Bekanntlich führt das fächfifche Wappen im zweiten Felde über acht Mal gold 
und ſchwarz baltenweife aezogenen Streifen einen Rautenkranz wegen des Herzogihums 
Sachſen, deſſen neuerwählter Herzog Bernhard J. diefes Wappen 1181 vom Kaiſer 
Sriedrich I. befanı. Grundlos tft die Sage, der Kaiſer habe, als Bernhard, nach das 


.. maliger Sitte fein Schild tragend, worauf die Ballenkädtifchen ſchwarz und goldenen 


Balken befindlich waren, vor ihm erfchien, wegen der Sonnenhige einen Rautenkranz 
auf dem Haupte gehabt, diefen abgenommen, über den Schild des Herzogs gehangen 
EG r1of nk! af Ya — 
cae ip. glaubt er Rautenkranz dreiblätterige goldene Kronſpitzen 
vorfieile- Tiberhaupt mar Die Haute ein heraldifihes Zeichen. di 
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langer als eine Stunde dauernden Qualen, die er ebenſo ruhig beſtand als 


vorher die Folter, und ohne weder ſonderliche Reue zu verrathen noch die 


Mitfehuldigen feiner empörenden That zu nennen. 

Ravelin (franz, auch demi-lune), ein Außenwerk, welches in der Re⸗ 
gel vor der Courtine zwifchen 2 Baftionen liegt und aus 2 Facen beſteht. Bor: 
dem nur zur Deckung der gewöhnlich in der Courtine befindlichen Ihore be: 
flünmt, wor es klein und von balbrunder Form; jeßt wird es größer und 
mit längern Facen gebaut und foll einen Theil der Facen der Bollwerke ge: 
gen das feindliche Teuer decken, ſodaß darauf fo Iange als möglich Geſchutz 
zur Beflreichung des Grabens thätig erhalten werben kann. 

Ranenna,einederälteften Städte Italiens, inderXomagna, hat24,000€, . 
und iſt der Sitz einer Delegation und eines Erzbiſchofs. Hier hatten die weſtromi⸗ 
fihen Kaiſer ihren Sig; nach Untergang des abendländ. Römerreichs die gothifchen 
Könige, dann bie Exarchen. Diefe wurden im J. 752 von den Longobarden ver⸗ 
trieben, welchen jedoch der frantifche König Pipin ſchon 7155 die Stadt nebſt dem 

Erarchat(f.d.) wieder abnahm und Beides dem römifchen Stuhle fchenkte, 

n 1440—1508 war bie Stadt in den Händen der Denetianer, denen fie in 
Folge der Ligue von Cambrai entriffen wurde. Seitdem gehörte fie wieder dem. 
Papſte. R. liegt umgeben von Sümpfen, die aber in neuern Zeiten durch Ablei⸗ 
tung in die Flüffe Montone und Ronco ſowol als durch.mehre Bebauung der Um: 
gegend vermindert roorden find. Der ebedem an der Stadt befindliche Hafen am 
abriatifchen Meere ift Durch neue Landanfegungen und mehre Neigung des Meeres 
nach den illyrifchen Küften zu jegt ungemein verfchlechtert, und R., das fonft hart’ 
am Strande lag, ift nun faſt eine Stunde weit davon entfernt, In ‚der Nähe, 


nach Forli zu, iſt das Schlachtfeld, auf dem der berühmte franz. Feldderr, Gaſton 


— 


be Foix, den 11. April 1512 über die ſpaniſchen und paͤpſtlichen Truppen ſiegte 


und fiel. Heben den Sebeinen der Kaiſer Honorius, Konftantinus und Balens HL, 
und denen der Töchter des großen Theodoſius, Galla Placidie, ruhen auch 
die Sebeine Dante Xlighieri’s in. Ravenna. 
‚ Ravez Mitglied der franz, Deputirtenfammer, und 1818—27 vom Kö: 
nig zum Präfidenten derfelben ernannt, zeichnete fich durch die Ruhe und Segen: 
wart des Geiſtes aus, mit weicher er die oft fhürmifchen Berathungen leitete, den 


wefſentlichen Inhalt derfelben zufammenfaßte und die Erörterung flets auf den 


Hanptgegenftand im Sinne der Regierung binlenfte. Er fpricht unvorbereitet und 
u. Sein Anftand iſt ernſi und wurdevoll; feſt in feinen Anſichten als ſtrenger 

Royaliſt, haͤlt er ſich genau auf der Linie der Meißigung und des Reglements. Geb, 
im Loiredepart. 4730, und zum Rechtsanwalt gebildet, machte er fich, feit 17194 
in Lyon, durch die muthige Vertheidigung der eidfcheuen Priefter befannt. In 
Folge der Ereigniffe vom 31. Mai 17198 kämpfte er in den Reihen der Lyonefer 
gegen die Eonventstruppen. Nach der Einnahme von Lyon lebte er als Advocat 
m Bordeaux, wo er einen Verein fliftete, deffen Zweck war, fich der Ausbreitung 
der neuen Ideen zu widerſetzen. Indeß erklaͤrie er 1806 öffentlich feine Ergebenheit 
gegen bie kaiſerl. Familie. Nach der Wiederherſtellung des Hauſes Bourbon ging 
fein Eifer für Daffelbe fo weit, daß er die Vertheidigung der Ziwillingebrüder Fau⸗ 
Ger”), mit denen er feit vielen Jahren in freundfehaftlicher Verbindung fland, zu 
übernehmen ablehnte. 1815 trat R. als Abgeordneter in der fogen. Chambre in- 
touvable auf. Er bat ſtets im Sinne des Minifteriums gefprochen und geftimmt, 
namenilich auch für die Ausnahmegefege. 1817 ward er zum Staatsrath für den 
mil. Dienft und zum Unterflantsfecretair im Juſtizdepart. ernannt, Als 


.. Dieſe merkwürdigen Zwillinge hatten einen Militairpoſten bei Bordeaur, der 
ihnen während der hundert Tage anvertrant war, länger vertheidigt als recht war, 
Sie wurden daher erſchoſſen. | | Ä 
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Praͤſident der Kammer benahm er ſich bei verſchiedenen Gelegenheiten mit großer 
Klugheit, um die Anträge der rechten Seite zu unterflüßen, was ihm die linke, u. A. 
Aler. Lameth, oft zum Vorwurf machte. Amfchtwierigften war f. Stellung bei Ma⸗ 
nuel’s Ausſtoßung. Leichter ward ihm die Leitung der Verhandlungen in den Sigun- 
gen von 1824 und 1825, wo die Oppofition gegen das Rentengeſetz, das Budpet, 


die Septennalität und die Entfchädigung der Emigranten nur wenige Stimmen 


zählte Im Det. 1824 ernannte ihn Karl X. zum erften Pröfidenten des k. Ge⸗ 


richtshofs zu Bordeaug, und am 10. Aug. 1829 zum Pair. (Bol. Royer⸗ 
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Collard.) En — 
Ray (John), oder Wray, Naturhiſtoriker, der Sohn eines Hufſchmieds 

zu Black⸗Notley in Effer, geb. d. 20. Nov. 1628, ſtudirte zu Cambridge Theologie 

und war bis 1662 ‘Prediger. 1660 erfchien fein „Catalogus plantarum circa 


Cantabrigiam nascentium“, ein Verzeichniß von 626 Pflanzerr, die um Cambridge - 


wild wachſen, und die er in dkonomiſcher, medicinifcher und andrer Ruͤckſicht befchrieb, 
Eine Reife durch Frankreich, Holland, Deutfehland, die Schweiz und Italien 
gewährte ihm eine reiche Ausbeute naturbiftorifcher, befonders botanifcher Erfah⸗ 
rungen, fodaß er 1670 ein Verzeichniß der Pflanzen Englands und. der angrenzen- 
den Inſeln („Catalogus plantarum Angliae et insularam adjacentiun”) ber: 
ausgab, worin’ er gegen 1050 Pflanzen wie in dem obigen Werke befchrieb. 
eine Reifebemerfungn: „Observations topographical, moral and physiolo- 
"gical, made on a journey through a part of the Low Countries, Genhany, 
ltaly and-France”, find überaus reich an. naturbiftorifchen und andern Erfahrun⸗ 
gen. Jetzt ward Botanik fein Hauptſtudium, und 1682 gab er den vorläufigen 
ntwwurf zu einer allgemeinen Pflongengefchichte („„‚Methodus plantarum nova“) 

heraus, dem 1688 die „Historia plantarum generalis“ in 2 Bdn. Fol, folgte, 
worin an 6900 Pflanzen befchrieben werden, noch immer eins der vorzüglichten 
betanifchen Werke der Engländer, und überhaupt unfchägbar. Durch diefe Bere 
ſuche einer foftematifthen Aufzählung und Befchreibung der Pflanzen regte er das 
soiffenfchaftliche Studium der Botanik fchon vor Tournefort wirkſam an. Auch 
gab er eine foftematifche Naturgeſchichte der vierkigigen Thiere und.des Schlangen: 
-gefchlechts („„Synopsis meihodica animalium quadrupedum etserpentini gene- 
ris“, 1698) heraus, welches feit Ariftoteles’s Zeit das erfte Werk in diefer Art war, 
und dem bald nachher eine Naturgeſchichte der Fifche und Vögel und eine der In⸗ 
fetten — — Durch feine theologiſchen Schriften ſtellte er ſich als einen religid« 
fen, aber vorurtheilsfreien Chriften dar, Er ftarb den 17. Jan. 1705 im 717. J. 
f. Alters zu Nosley, wo ihm ein fhones Denkmal errichtet wurde. 
 "Raynat (Bulllaume Thomas Francois), ein berühmter Schriftfteller, 
Mitgl. der Akademie von London und Berlin, geb. d. 441. März 1711 gu St: 
Geniez in Guienne, trat frühzeitig inden Orden der Jeſuiten. Als Priefter erwarb 
er.fich durch feine Kanzelberedtfamfeit Ruhm; :aber fein Hang zur Umabhängigkeit 
vertrug fich nicht mit dem Ordensleben, und fchon.1748 verließ er den Drden, um 
ſich in Paris niederzulaſſen. Literarifche Arbeiten gewöhnlicher Art waren Anfangs 
fein einziges Hülfsmittel, Werke von größerm'limfange, die er darauf unter 
nahm, die Geſchichte des engl. Parlaments, und der Statthalterſchaft der Nieder- 
Sande, ‚machten auch wenig Auffehen, aber die Sefchichte der Scheidung der Köc 
nigin Katharina von Heinrich VII, lenkte fehon die Aufmerkſamkeit auf ihn. Die 
„Mistoire philosophique des établissemens et du-commerce des Enropeens 
dans les deux Indes” (deutfch von Abt Reſewitz, von Mauvillon und einem 
Ungen.) gründete zwar feinen Ruf, doch erkannte er fülber die Mängel feines 
Werks, dem man viele falfche Anfichten und thatſaͤchliche Irrthuͤmer vorwarf, 
und unternahm Neifen durch Frankreich, Holland und England, um feine Kennts 
niffe zu erweitern. Nach ſ. Rüdkehr gab er 1781 eine neue Ausg, jenes Werkes zu 
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Genf heraus, die viele Unrichtigkeiten: der erften verbefferte,. aber gegen Willkür⸗ 
herrſchaft, Pfaffenthum und Fanatismus noch Fräftiger fprach als die erſte; dies 
jog ihm 17181 vom Parlamente Landesverweifung zu, und die Sorbonne verwarf 
das Werk als den „Erguß der Berirrungen einer nichtswürdigen Seele“. R. be: 
fuchte mehre deutſche Höfe, erhielt aber bald die Erlaubniß, nach Frankreich zu» 
rädjufehren, und fam 47188 auch nach Paris. In den erſten Beiten der Revolu- 
tion lebte er im ziemlich bedrängter Rage, bis nach dem Sturze der Jakobiner, de: 
nen er, troß der in feinen Werken gepredigten Fürftenherabfegung, nicht zufagte, 
feine Berbältniffe ſich einigermaßen befferten, und er ernftlich anfing, manche fehrift- 
fiellerifche Arbeit fortzufeßen. Aber ſchon 1796 (6. März) machte der Tod ſei⸗ 
ner Tätigkeit ein Ende. Die erwähnte „Histoire philosophigue etc.” if unter 
ſeinen Schriften die ausgezeichnetfte und ermarb, befonders in England, ihrem 
Verf. viel Ruhm, weil er darin eine Menge neuer Ideen über Menſchenwerth und 
Menfchenrechte, freilich auch mit manchen Ausrwüchfen und verwerflichen Über⸗ 
treidbungen gepaart, darlegte. Daß er 1783 den Stiftern der ſchweizeriſchen Frei: 
beit auf einer. Inſel im Vierwaldſtaͤdterſee ein Denkmal mit Beiſetzung feines Na⸗ 
mens errichten Tieß, iſt wol nur ein Beweis von Eitelkeit. Nach v. Dohm ift 
N. ein vortrefflicher, freimüthiger, beredter, philofophifcher Politiker und Sta- 
tiſtiker, nicht aber Sefchichtfchreiber : ein Urtheil, welches auch durch feine fri- 
bern Were, die „Histoire du Parlement d’Angleterre‘ und die „Histoire du 
Stathouderat”, beflätige wird. - Seine „Sefchichte der Revolution in Nord⸗ 
amerila” vonede von Thomas Payne widerlegt. — Zu den Widerfprüchen ins 
Charakter gehörte, daß er ſelbſt Actien in dem Sklavenhandel befaß, den er doch 
mit Binreißender Beredtſamkeit, und nicht ohne Ahnung zum Theil fchon in 
Erfüllung gegangener Ereigniffe, beftritten hatte. . 

Raynouard (Francois Juſte Marie), einer der porziglichern neuern 
franz, Dichter (nicht zu vermechfeln mit feinem Landsmann, dem Birchhändler und 
Biographen Nensuard), geb. zu Brignoles in der Provence, d.18. Sept. 1761, 
wor daſelbſt Advocat, nachmals Mitglied des gefeßgebenden Corps, Durch fein 
(vom Inſtitute gefröntes, und von J. Immerzeel, Haag 1804, ins Hollind, 
überf.) Gedicht: „Socrate dans le temple d’Aglaure”, machte er fich zuerft bes 
kannt, Sein vorzüglichfies Werk find jedoch die „Templiers” (Tempelberren), 
eine Tragödie In 5 Auf, Sie erfchien zu einer Zeit (1805), wo man in Frank: 
teih vorzüglich damit befchäftigt war, die Unſchuld diefes Drdens zu ermeifen, 
Einzelne Schönheiten indeffen erfeßen nicht, wag ihr an Klarheit der Handlung ab: 
geht; auch langweilt die allzu Häufige Wiederholung der Worte „unfehuldig” und 
„Herben” ſowol den Lefer alsden Zuſchauer. Deshalb fand das Stück in Deutfchland 
nicht den allgemeinen Beifall, der ihm in Frankreich zu Theil ward. Gluͤcklich ver- 
beffert.erfehien es 1819. Geſchichtiich wichtig find die Biftorifchen Nachrichten über 
die Tempelherren und ihren Prozeß, welche R. diefem Trauerfpiel vorangeſchickt 
hat, vorzüglich wegen der darin mitgetheilten Actenftüde, Karl Friedrich Cramer 
hät diefe Tragödie für Die deutfche Bühne brarbeitet (Leipz. 1806), und dabei die 
hiſtoriſche Abhandlung ebenfalls ins Deutfche überfegt. 1807 wurde R. Mitgl. des 
Inſtituis, und 1815 Mitgl. des geſetzgeb. Körpers, welchen Napoleon auflöfte, 
"1817 ent er in der franj. Akademie als befländiger Secretair an Suard's Stelle. 
Seit 1816 Hat R. eine Auswahl von Driginalpoefien der Troubadours in 8 Bon. 
herausgeg.; diefen find beigefügt die Elemente der romanifchen Sprache und eine 
Orammatitder Troubadourfprache. In einer langen Abhandlung wird über das Al⸗ 
ter der romanifchen Sprache, über Romantik, über die verfehiedenen Dichtungs⸗ 
arten der Troubadours und die Lebensmweife derfelben viel Anziehendes mitgetheilt. 

Reaction, inder Medicindievoneineräugern Einwirkung hervorgerufene 
Tpitigkeit des organifchen Körpers; man bezeichnet die Fähigkeit dazu mit dem Aus; 
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drude Reactionsvermbgen. Wenn. durch genoſſene Speiſe die Berbauungs: 
kraͤfte in Thatigkeit geſetzt werden, fo iſt dies eben ſowol eine Reaction, als wenn 
in Folge eines genoſſenen Giftes Erbrechen erfolgt; der Muskel reagirt auf dem 
Einfluß des NBillens, d. 5. er vollzicht die Bervegung, die wir wollen; er reagirt 
aber auch auf widernatürliche Reize und zeigt dann Krampf und Zuckung. Inſofern 
das Reactionsvermögen die Selbflindigfeit des Organismus zu erhalten fucht, tritt 
es als Naturbeilkraft (vis naturne medicatrix) in Krankheiten unter den mannig⸗ 
faltigften Erfcheinungen auf. Sogleich nach einer. Verwundung jeigt fich das Reac⸗ 
"tionsvermögen des Körpers als wiederberfiellende Biltungsthätigkeit in-der Eau: 
ündung und Eiterung; nach: dben-meifier heftigen Einwirfungen zeigt «8 ſich als 
ieber, welches £ritifcye Ausleerungen und mit ihnen Hebung der Krankheit zur 
Folge bat; fremde Kötper oder abgeftorbene Theile des Organismus entfernt die 
Nalurheilkraft Durch Eiterung und Abflogung, wie fie ſchaͤdliche Stoffe, die wir 
genießen, durch Erbrechen fortfchafft ꝛc. Dem Wirfungsvermögen gegenüber 
es die Empfänglichfeit oder Neceptivität des Organismus, die Faͤhigkeit, äußere 
indrüde in fich aufzunehmen. Auf manche äußere Einwirkungen reagirt der Or: 

‚ ganismus nur durch Sinneswahrnehmung oder Empfindung. | 16. : 
Reaction, politifhe (Gegenwirfung). Wenn un Kampfe zweier ent 
gegengefeßter Kräfte die eine zurüdgedrängt wird und die andere nun mit um fo uns 
gehinderter Freiheit ausläuft und wirft, fo wird fie in dem Grade fhwächer, als 
fie fich ausbreiten und ihrem Ziele nähern fann. Sie ſchwingt fich auch wol über 
diefes Ziel hinaus und verliert dadurch den Punkt, auf welchen fie fich fügen muß. 
Die entgegengefeßte Kraft hebt fich-empor, indem der fie überwältigende Drud ge⸗ 
ringer wird, und da fie unter Umfländen alles Das gewinnen muß, was jene ver: 
liert, fo ift fie nun ihrerfeits die flärfere, oder feheint es wenigſtens zu fein, bie 
auch fie in ihrem neuen Schwung ihren Mittelpunkt wieder überfchreitet und abers 
mals, vielleicht flärfer als zuvor, unterdrüdt wird, oder bis ſich beide entgegen- 
wirkende Kräfte in eine Art von Gleichgewicht gefeßt haben, und ein Wechfefisiel 


‚ beginnen, welches nur fürdernd und belebend, aber nicht zerflörend wirkt. ‚Ebene 


verhalten fich die geiftigen Kräfte der Menfchheit gegen einander, deren Spiel den 
Sen der Geſchichte liefert. Das Geſetz der Reaction ift ein Theil von Dem, was 
die Alten unter dem Dramen der Memefis als eine gewaltige, alles übermaß beſtra⸗ 
fende Naturfraft,. ale das alles übermüthige Vertrauen der Menſchen auf ihre eig: 
nen Kraͤfte demütbigende Schidfal verehrten, indem fie wahrnahmen, daß die 
‚Reaction da, mo die Kraft der Befiegten für immer gebrochen zu fein ſchien, von 
irgend einem. plößlichen Ereigniß, dem zufälligen Tode des Siegers mitten im Laufe 
feiner Siege, oder einem Aufruhr der Elemente gegen die ficherfien Berechnungen 
hervorgerufen wurde. Die. Sefchichte der Menſchheit if eine Gefchichte der Rene ' 
tionen, ſowol auf dem Eleinen Schauplage einzelner Völker und Staaten, als im 
Soßen. Der wilde Despotismus: der roͤmiſchen Imperatoren war eine Neactipn 
- gegen das Streben der alten Welt nach einer mißverflandenen Freiheit, die Forte - 
figritte der robern Völker erzeugten die Reaction der freien und gereinigteen Se: 
meindeverfaffung gegen die willfürliche Alleinherrfchaft. Selbſt das Chriſtenthum 
würde man in feinem Eleinen Anfange eine Reaktion gegen das in Wort und-bloger 
Form erftorbene mofaifche Geſetz, ſowie gegen die Leerheit und Sittenverderbniß 
des Heidenthums nennen fünnen, wenn es nicht bier richtiger wäre, bloß von der 
immer fortwirfenden hoͤhern Kraft, anflatt von einer Ruͤckwirkung zu fprechen. 
. Der Yslamismus aber kann wiederum nur als eine Reaction einer finnlichern Re 
ligion gegen die Berirrungen des Chriſtenthums in der Hand der Mienfchen betrach⸗ 
tee werden, ſowie die Reformation eine Keaction, gegen Rem war und ibrerfeits 
wieder in fich felbft eine Menge Reactionen erfahren bat. Sie hatte in ihrem erften 
Jahrh. bei weiten mehr Kaum gewonnen, als fie jr befigt, und hat feitdem gegen 
den Katholicismus immer nur verloren, es ift aber mit großer Sicherheit voraus 


— 
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‚ daß auch ihre Beit wieder erfcheinen wird. So iſt es auch In den polltifchen 
Itniffen gegangen. Kart V. find auf dem Gipfel ſeiner Macht, als er durch 
feine Harte gegen Philipp von Heffen und gegen die Proteftanten überhaupt die 

Reaction des Kurfürften Moritz und Heinrichs II. von Frankreich hervorrief, welche 

alles mühfem Exbaute wieder zerflörte. So ging es im 16. Jahrh. Ludwig XIV., 

den Schweden in Deutfchland und tarl XIL Beſonders reich an Wechſeln diefer 

Art war die franz. Revolution. Die Exceſſe der alten Berfaffung Frankreichs führ: 

sen Vie Erhebung der untern Stände, die. Exeeſſe der Volksherrſchaft den militai- 

süchen Despotismas herbei, welcher ſich auf gleiche Weiſe ſelbſt feinen Sturz bes 
reitet. In dei Mevolution wurde der Ausdımid der Reaction bauptfüchlichin Dem 
heſchraͤnktern Sinneüblich , daß, man darumtet das wechſelſeitige Erheben der Ya: 
kobiner und Moyaliften verfiand, welches die gereöhnliche Folge jeder Niederlage 
wat, Ne eine von beiden erlitt, Die gleiche Erfcheinumg zeigt fich in allen Berhält: 
niffen der Menſchheit. Unglauben führt gi. Aberglauben und Srömmelel, und diefe 
wieder zu jenem; Mißbrauch der Gewalt und Mißbrauch der Freiheit wecken die 

Rüdteirtung der entgegengefeßten. Kröfte, und ewig wahr mird der Satz bleiben: 

je näher dem außer der Mitte fiegenten Ziele, je mäber-dem Falle. — In eis 

mm andern inne ift der Ausdrud : Reaction newerlidy gebraucht worden, da 

man ihn dem. befonnenen, vernußft: und naturgemäßen Bormwärtsfchreiten der 

Menſchheit, der Reform entgrgengefegt, und das Beſtreben Damit bezeichnet hat, 

das Rad der Zeit ruͤckwaͤrts zu drehen und die unvermeidliche Entwickelang des 

menſchlichen Geiſtes mit Gewalt zurückzuhalten. Es iſt möglich, dag ein ſolches 

Beſtreben yon Einigen für nusführbar und heilſam gehalten wird, aber nichtsdeſto⸗ 

. Weniger gewiß, dab. es sie gelingen Pann und ebenfo unweiſe als ungerecht ift, 

- &:D, Tiſchirner, „Das. Reactionsfpfem” (Leipzig 1824). \ 87. 

i Reagentien, gegenwirkende, ruͤckwirkende Mittel, werden in der Che: 
wie Körper genannt. welche entweder durch Die Beränderungen, die fie felbft erleiden, 

ober durch Die Wirkungen, die ſie hervorbringen, die Gegenwart und Befchaffen- 

heit gewiffer Staffe anzeigen „.oden diejenige Subflang, mit welcher man.eine un, 
bekannte Miſchung prüft, Mehre Pflanzenfüfte find Reagentien, denn da fie durch 
manche Salze und Alkalien inrihrer Farbe verändert sverden, fa zeigen fie Bas Das 

"fein Biefer Sale oder: Alkalien in andern Dingen-an. So bedient man fich zur 

Entdeckung. der Saͤuren in. der Chemie häufig des Veilchenſaftes, der Ladmus- 

tinctur u, dol.;. deren bisue Farbe durch Säuren in Roth verwandelt wird, Zu 

den Rengentien gehören außer vielen andern alle bie Materien, deren der Chemiker 
ſich als Fallungsmittel bedient, . 3. B. das feuerbefländige Alkali, das aus der Sal: 

Peterfüure die aufgelöfte Kalkerde niederfchlägt. 

Real, eine fpanifche Münze; der real de plata (Silberreaf) beträgt etwas 
über 3 Er. der roal de velton (KRupferreal) beträgt ungefähr 1 Gr. 8Pf. 20. Rea⸗ 
in = Piaſter — 1 Rthlr. 9 Gr. 

Real-(Pierre Francais, Graf), aus einer niederlind, Familie entfproffen, 
verwaltete 1789 zu Paris das Amt eines Procureur au chätelet. Ausgeflattet 
mit graben Talenten, für die Sache der Freiheit begeiftert, war er der ausgezeich: 

netfle Redner der Giefellfchaft dar Amis de Ja constitulion, welche fpäter u. d. N. 

der Jakobiner berüchtigt wurde. Seine Verbindung mit Danton hätte ihn bald 

jem Opfer des Terrorismus gemacht. Als nach dem 40, Auguſt 1792 Danton 

Juſtimiaiſter wurde, ernannte er R. zum dffentlichen Anklaͤger des Revolutions⸗ 

tribunals. Seines wilden Eifers ungeachtet machte ſich R. einer Sraufamfeit 

(duldig; die Girondiſten ſtieß er aus dem Nationalconvent, ſchonte aber ihr Leben, 

Nach Danten’s Tode wurbe.er als Feind des Regierungsausſchuſſes, als Verfech⸗ 

ter einer zuͤgelloſen Preßfreiheit angeklagt und verhaftet, erlangte aber bald feine Frei: 

heit ind trat als Anwalt der. Tribunäle auf, wo er die — Parteien 
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edelmilthäg vertheidigte 1798 gab er das Jonrnal de Fopposition” heraus; ein 


Jahr fpäter wurbe er Hiftoriograph der Republik. 1799 Gouvernementscom⸗ 
miſſair des Depart. den Seine, leiftete er dem General Bonaparte durch: Borberet 
tung der Revolution des 18. Brumaire wichtige Dienfle, welche der erfte Conſul 
durch die Ernennung zum Stautsrath belohnte. Zum Adjunct des Poligeiminifte 
riums ernannt, übernahm er 4804 das Verhoͤr eines gewiſſen Querelle, der die Ark 
fehläge George Sadoudal’s, Pichegrn’s und andrer Verſchworenen wider das Leben 
Napoleons entdeckte. Seitdem durchkreuzten fich in ihrer geheimen polgellichen Th 


tigkeit Fouche, Dubois and. R;7 £8 gab.arı "drei; ja vier verfchirdene geheime Pole 


tien und um fo viel mehr Augeber und Spione! Noch nicht Aufgeklärt iſt Ne 
heilnahme an des Herzogs v. Enghien Kataſtrophe. (S. Savary.) Um die 
Beit erhielt er das Contmandeurfreug det Ehrenlegion und 100,000. Franken. ME 


der Rückkehr der Bourbons hoͤrte N.’ Wirkfamfeit auf; waͤhrend der huntert Tage 


war en Polizeipräfeet von Paris: und kam dann auf Die Liſte der 38 auf’ Frankrrich 
Verwieſenen. Er ging mach den Niedarlanden ;-bald darauf nach Nordamerika. 
Hier befigt er bedeutende Ländeveienrund ine große Liqueurfabrif, Die:1818: et: 
theitte Erlaubniß zur Ruckkehr nach Frankreich benußte er bis jetzt nicht. 1 

Neal, dem Zdealen entgegengeſetzt, Heißt 1) fo viel als wahr, d. h. 
wirklich, oder wahrhaft feiend, 2) auch:unab$ängig von unferm Borftellen:güfe 
tig. Das Reale: Das, was unabhängig von unſern Vorftellangen iſt — nicht 


bloß das Eörperliche Sein — und im hoͤchſten Sinne Das, was. an fih and 


durch ſich iſt. 
Realgeld,Sachgeld, ſteht dem deal: oder Creditgelde entgegen 
und bedeutet ein Geld, Das. aus einer Materie beſtehe, welche den Werth, dem 
man ihr beilegt‘, in fich ſelbſt hae, alſo wirfliches Geld. (Wal. ybealgeld) 
Das jest in der gemzen:civilifirten Welt: übliche Realgeld ift das. Motallgeſd. ‘Pa: 
piergeld, Banknoten, find unfer gemöhnliches Credit: oder Idealgeſd. ¶S Gelb,) 
In frübern Zeiten, wo der Verkehr noch ſehr unvollkommen war, und unter Bath 
Eern, wo bis jeßt noch die Civiliſation auf einer niedrigen Stufe fleht; bebunfte 
und bedarf man auch eines allgemeinen Tauſchmittels. Aber die Maserien, weicht 
man dazu wählte, waren-fehr unvollfonnnen im Vergleich mit den edeln Metallen, 
in deren Wahl zum Geide die civiliſirten Volker (ich veremigt haben, und weiche 
alle rohe Nationen — änhebmen, ſobald ſie einen hoͤhern Grad der Civili⸗ 
tion erreichen. So dienten den Griechen und Roͤmern Ochfen, Schafe und 
Andres Vieh zum Realgelde, und das Geld ſcheint daher von den Römern pecunia 
genannt worden zu fein. In Merico gebrauchte man in frühern Zeiten Cacaoboh⸗ 
nen, Sederfiele, mit, Soldfiaub gefüllt, dünne Städe von Zinn, als Realgeld 
Noch wird z. B. in Äthiopien und Abyſſinien Steinfalz, in Virginieg der Taback 
wie Geld im Kleinhandel angewandt; im Reiche Siam, Bengalen u, ſ. w. dienen 
die Kauris (ſ. d.) zur Scheidemuͤnze. F N 
Realinjurie,eine Beleidigung durch thaͤrliche Behandlung, Schlagen, 
Stoßen, Werfen u. dgl. Solche Thatlichkeiten verlegen ſtets auch das Ehtgefühl 
Derfen, dem fie widerfahren, und konnen nicht-leicht von dem Vorſatz riner vere 
Achtlichen Behandlung getrennt fein. Das römifche Recht, weliches die Injurie 


‚überhaupt zu den Privatverbrechen zählt, infofern nicht die Perfon des Beleidigten 


es zum öffentlichen macht, wie bei dem Majeflütsverbrechen, geflattet eine Kla 
auf eine Geldſumme. Die Gefeße gegen die Duelle aus dem 18, Jahrh. vero 
nen häufig fehr ſchwere Strafen, Ehrlofigkeit, Bermögensconfiscation, harte Sr: 
fängnißftrafen gegen die Urheber der Kealinjurien. Die neuern Geſchzgebungen 
find wieder etwas milder, indem fie Geld: und Sefängnißftrafen feitfegen. 37. 
:  Realinftitute(oderpofptechnifche Inſtitute). Schon in dem von Her 
der entworfenen Plane für die Einrichtung der hohern Schule zu. Riga (neuerdings 


- 
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inf. Sophron abgedruckt) findet‘fich ie Idee von jmer neuen Art von gelchung 
Schulen, die mit der Gymnaſien übrigens parallel und mit ihnen verbunden, nıfe 
darin von dieſen verfchieden feimfollten, Daß He, ſtatt des ausſchließenden Unter: 
richts in den alten Sprachen, Mathematik, Naturwiſſenſchaften, Geſchichte u. ſ. f. 
als Materiale der hohern Seiftesbitdung und übung hervorhoben. Als eine geiftonlie 
and auf einem felbfländigen. Wege gelungene, Annäherung an die Herder’fche Idee 
laͤßt fich die fpüter in Berlin errichtete Reulfſchule betrachten, veährend auf der ans 
dern Seite das in Paris errichtete polptechnifche Inſtitut (f. d.) bei aller f. Ein: 
feitigfeit jene Idee wieder auf andre-IBeife in Erinnerung bringen mußte. — Der 
letztern Anflalt, die ihre Entfiehung aus der Schreckenszeit der franz. Revolution 
herleitet, ſah man es freilich au, daß fe ein Werk jener Zeit war, die auf der einen 
Seite alles lange Beftandene; Gute role Schlimme, umflärzen ‚und Jerflören wollte, 
aufder andern aber flart aller bisherigen Selehrtenbildung nur: jene Tauglichkeit und 
Den der Böglinge bezwedhte, Die dem Bedärfniß jener für Frankreich gefahrvol⸗ 
en friegerifchen Tage am angemeffenften, und Damals, wo dem jungen Franzofen 
foft für nichts Andres-als für den Krieg Zeit und Sinn geblieben ſchien, in der kür⸗ 
xſt möglichen Zeit zu erwerben waren.“ Dennoch verdient fie fo fehr als irgend eine 
andre Bildungsanftaft der nenern Zeit Berückſichtigung. Es ift erwiefen, daß die 
meiften jener Talente, die feit einem Jahrzehend m Frankreich ſowol in. den Künften 
des Kriegs als des Friedens fich auszeichneten; in dem polytechniſchen Inſtitute ge: 
wet waren und in ihm ihre eigenthitmliche Nichtung erhalten hatten. Eigeng dazu 
ernannte Sommiffsrien mußten jährlich alle etwas bedeutentere Städte Frankreichs 
bereifen und aus den Provinzialſchulen die auszeichnetften Köpfe, befonders aber 
ſolche, die ſich für mathematiſche Studien zu eignen fchienen, auswaͤhlen. Auf 
mathematiſche Vorkenniniſſe ward auch ſchon bei der Aufnahmeprüfung vorzüglich 
geſehen. Außer diefen ward. von Seiten der neu Aufzunehmenden bloß einige Fer: 
tigkeit des Styls in der Mutterfprache, etwas Zeichnen und fo viel Ratein erfodert, 
als zum Derfichen eines ſehr leichten, lat. Sxchriftfiellers hinreichte. So hatte die 
Anftalt nie Mangel an: Zöglingen, die fich gerade für die Unterrichtsgegenflände, 
Die in ihr Hauptfache waren, meiflens in einem vorzüglichen Grade eigneten. Die 
Böglinge‘(felten unter-300 an der Zahl) waren in 3 Slaffen vertbeilt; in allen be: _ 
ſchraͤnkte fich der Unterricht auf Mathematik, Technologie, Chemie, Phyſik, Natur⸗ 
fhichte und Geſchichte. Die gemiffe Ausficht auf eine baldige Anſtellung, zum 
heil auch die Strenge, womit der Übertriet aus einer niedern in eine höhere Claſſe 
beſtimmt und befchrüntt wurde, vor Allem aber ber günftige Umſtand, daß die Zog⸗ 
linge nicht durch Außern Zufall, fontern durch die eigenthümlichen Richtungen der 
Meigungen und Anlagen in die Anftalt geführt wurden, ließen faft durchgängig 
stmas Bedeutendes leiſten. — Auch im Koͤnigreiche Batern wurden 1809 unter 
Montgelass Miniſterium Realfehulen für reifere Knaben, für Aünglinge aber, 
die nach höherer, nicht gelehrter Bildung fireben, 2 Realinftitute zu Augsburg 
and gu Nurnberg errichtet, die gleich den Gymnaſien als Borbereituncefchulen für 
- die Uniwerfitat oter für Die verfehiedenen Zweige der Technologie und Kunft dienen 
foliten; allein 1816 wurden die Realſchulen in eine höhere Bürgerfchule verwandelt, 
und die Realinſtitute aufgehoben; doch follten beide im J. 1830 nach einem neuen Pla: 
ne bergeftellt werden. “jene Realinftitute flanden, als höhere Bildungsanftalten, mit 
den Realſchulen in Berbindung, worin ſich meiſtens die Zöglinge für das Realinftitut 
bilt<ten, die aber außerdene den höhern Bürgerfchulen einiger andern Provinzen 
Deutfchlands entfprachen. Die Realfchulen, worin die Schüler meift nur bigzum 14. 
oder in Jahre blieben, waren in 2 Elaffen getbeilt. In der untern ward vorzüglich in 
Religion, im Mechnen, Etementargeometrie, Kosmographie und Beographie, deut: 
ſcher Sprache mit. allen: dazu gehörigen Übungen, im Franzöfifchen und im Zeich⸗ 
nen unterrichtet. In der böbern.tmt an die Stelle der N und Geogra⸗ 
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ph Phyſtographie und Meſchichte; der übrige Unterricht ward fürtgefeßt, ſodaß die 
"Böglinge, wern’fie ins Inſtitut übertraten, eine ziemliche Fertigkeit im Styl der 
Mutterfprache hatten, und Arithmetik bis zur Lehre von den Potenzen, Geometrie 
u. f. w. verflanden: — Zu Wien hat der jeßt regierende Kaifer eine vortreffliche Ans 


ſtalt diefer Art u. di M. eines Polytechniſchen Inſtituts errichtet, welches zunächft 


zur hoͤhern Bildungsanſtakt für Alle, die ſich Im Fabrikweſen, in der Technologie u. 
a, auszeichnen wollen, beftünmt if. Der Kaifer hat dieſer Anftalt das. ihm zuges 
Hörige vortreffliche phyſikaliſche Cabinet und ein prächtiges Gebäude nebſt allem an: 
dern Material geſchenkt. Unter der Leitung der Lehrer diefer Anftakt und von Prechtl 
beforgt, erfcheinen feit 1819 „Jahrbücher des f. €. polytechniſchen Inſtituts“. In 
Prag haben die Stände eine ähnliche Anftatt errichten In Dresden entfland 1828 
eine technifche Schule (Dal. Polytechnit,) | . 

- Realismus, im Gegenſatze des Idealismus, dasjenige philoſophiſche 
Syſtem, welches annimmt, daß die Dinge unabhängig von unfern Vorſtellun⸗ 
gen und außer ihnen wirklich vorhanden find. Die Erklärung der Außenwelt, 
oder was hier darunter. verftanden wird, des wirflichen Daſeins der ug außer 
unferm Gemüth, zerfällt im Realismus felbft wieder. in verfehietene Syſteme, 
wovon der Spinozismus eins ber wichtigflen iſt. Es nimmt nimlih Spk 
n03a (f. d.) eine einzige Mealität, Urrealität, an und löhre, alle andre Dirige 
(Subftanzen) felen nur Modificationen diefes einzigen renlen Weſens, das er als 
Gottheit annimmt. Der Realismus ift ferner Materialismus (f. d.) wenn 
er die Materie oder Eirperliche Subſtanz als einzige Srundurfache der Dinge 
betrachtet und die Seele-felbft als eine materielle Subflanz anſieht. Er finder fi 
auch im Dunlismus. (S. d. und Ideal.) Zu dem Realismus gehört au 
Leibnig’s Monadologie, der zufolge eine Theilung der Subſtanzen bie ins Unend: 
liche undenkbar , und alfo zuleßt ein-Untheitbares (Monade, ſ. d.) vorhanden fein 
müffe, das aber ebendarum, weil-es untheilbar, den Begriff der Körperfichs 
Seit aufbebt, Feine Ausdehnung Hat, feiner Aufloͤſung fähig iſt und alfo auch Durch 
Trennung der Theile nicht untergehen kann u. f. w., und endlich Kant's Lehre 
von den Dingen an ſich, welche als negativer Realismus betrachtet werden kann. 
Denn wenn: diefer Philoſoph lehrt, wir würden zun Bewußtſein des Dafeins 
in der Zeit nicht gelangen können, wenn den Erfcheinungen außer dem vorſtellen 
den Gemuͤthe nicht etwas Wirkliches zum Grunde läge, fü bezeichnet dieſes 
Etwas, obgleich nur negativ von ihm angedeutet, doch das Dafein eines Rea⸗ 
lerf, und die Unmöglichkeit des Daſeins der Dinge an fich, oder eines von unfern 
Porftellungen unabhängigen und verſchiedenen Grundes der Erſcheinung, ifl, 
nach Kant (f. d.) felbft, unermweisbar, auch von feinem weder Altern noch'nenern 
Idealiſten erwiefen worden. Der Realismus ift feiner Quelle nach empirifcher 
oder rationeller Realismus, je nachdem er auf finntiche Wahrnehmung oder Ber: 
nunftbegriffe gegründer iſt. a Ä nt 
Nealiften, die Anhänger des Realismus in der Philofophie, namente 
lich eine Partei der Scholaftifer, welche als Gegner der Nominaliften (fi Beide 
Art.) lange Zeit hindurch fümpften, bis endlich die Scholaſtik unterging, und 
mehre neu aufgeftellte Philofopbeme, u. a. das des Descartes, die Aufmerkfam: 
£eit der Denker zu befchäftigen anfingen. er 

Realität nenne manin der Philsfophietas Wirklichfein oder Begruͤndet⸗ 
fein eines Dinges durch geroiffe Thatfachen, und mit dem Beiſatze objec:ive 
Realität das Sein der Segenftände außer unferm Vorſtellen und unabhängig 
von demſelben. (S. auch Objectivität.) Auf dem empirifchen Standpunkte 
legt man diefe Realität nur den finnlich gegebenen Shegenfländen bei; da hingegen 
für die wahrhaft philofophirende Vernunft nur das Überfinnliche, über die Erſchei⸗ 
zung Erhabene unbedingte Realität haben kann. Zu 





— 


Realmůnge i -.  Recapitulation 68: 


Realmünmze, ſ. Realgeld und Geld. 

Realſchulen, ſ. Realinſtitute. 

Réaumnux (Rens Antoine Ferchault de), 1688 zu Rochelle geb., war einer 
der größten Naturforſcher feiner Zeit und feines Volkes. 1708 ward er Mitgl. d. 
Akad. zu Paris, und 1109 erfchien in den „Memoiren der Akad,“ f. Schrift „De 
la formation et de l’aecroisseinent des eoquilles des anınaux‘, worin er den 
Satz aufjiellte: die Schalen der Schaj:hiere entfländen aus dem Erhärten eines 
Gaftes, der aus den Poren diefer Thiere dringe, 1718 gab ereine Abhandl. heraus - 
über die goldführenden Slüffe Frankreichs, worin er zugleich zeigte, wie diefes Die: 
tall am Feichteflen aus ihnen zu PR wäre. Seine vielfachen Derfuche über 
die Verwandlung des Eifens in Stahl hatten.manchen fehr nüßlichen Erfolg, und 
leiteten ihn zugleich auf die Methode; vermöge welcher das Sußeifen in Schmiede: 
eifen uingefchaffen werben konne, woruͤber er 1722 eine elgne Schrift berausgab, 
Die Verfertigung des Porzellans, ſowie die Berfchiedenheit deffelben, befchäftigs 
ten ihn ſehr. Er bemühte lich, Pas japanifche Porzellan nachzuahmen, und fam 
dabei auf den Gedanken, aus gewöhnlicher Glasmaſſe Porze’lan zu bereiten. Zwar 
war das gewonnene Erzengniß dem wirklichen Porzellan nicht gleich. an fchöner weis 
ber Farbe, zu technifchen Zwecken aber ift es ebenfo. brauchbar als jenes. — Bor: 
giglichen Ruhm erwarb fih R. (1730) durch Anfertigung feines Weingeiſtthermo⸗ 
weters und eine dabei aufgeftellte neue Eintheilung der Seala, die man beibehielt, 
als man fpäterbin den Weingeiſt mit dem Queckſilber vertaufehte. (S. Ther: 
mometer.) 11356 überreichte er der Akademie eine Schrift über die Kunft und 
Verfchledenheit, mit der die mannigfachen Arten der Vögel ihr Neſt bauen, auch 
fellte er Beobuchtungen Aber die Verdauung diefer Thiere an. Eins f. größten 

e: „Memoires penr servir '& l’histoire naturelle des insectes“ (Paris 
1734, 6Bde., 4.), gibt bedeutende Auffchlüffe über Fortpflanzung, Bermandlung 
und Lebensart mehrer Thiere diefer Gattung, — R. flarb auf f. Landgute Ber 
mondiere in der Landfchaft Maine, 1757. ! 

Rebmann (Andreas Georg Friedrich v.), Präfident des k. bairifchen Ap⸗ 
pellationsgerichts des Rheinkreiſes (zu Zweibrüden), Ritter des Verdienſtordens 
der bairifchen Krone und der Ehrenlegion, ift geb. 1768 zu Suͤzzenheim in Frans 
fen, wo fein Vater, ein Beamter des Ritterorts Steigenwald, lebte. Der 
talentoolle und gut vorbereitete Knabe bezog mit dem 15. J. die Uninerfität Erlan⸗ 
sen und vollendete feine Studien in Jena. Bon 1794—96 lebte R. als Schrifts 
Reiter in Erfurt, wo er viele Derfolgungen erdulden mußte. Beſondere Verhaͤlt⸗ 
niffe zogen den lebhaften Juͤngling in die Wirbel der franz, Revolution. Daher 
fin wechfelvolles Schiefal! Anfangs Tribunalrichter zu Mainz, fpäter zu Trier, 
donn, unter Napoleon, Praͤſident der Zuchtppligeifammer des kaiſerl. Serichts« 
hofes zu Mainz, wo er fich durch feine Linterfuchung der Räuberbande des Schin⸗ 
derhannes — ward er endlich 1814 im bairiſchen Rheinkreiſe Appella⸗ 
tionsgerichtspraͤſident. Ihm verdankt der Rheinkreis großentheils die Beibehaltung 
der frühern franz. Einrichtungen. Sein Charakter als Menſch, feine Berufstreue, 
fein Eifer für das Rechte und Wahre erwarben dem geiftuollen, höchſt lebhaften und 
tätigen Manne die allgem ine Achtung, In früheren Jahren hatte er fich dureh 
Romane, Satyren und politifche Schriften befanntgemacht, unter welchen wir 
„Heinrich von Neideck, ein romant, Semälde a. d. Mittelalter” (2. Aufl. 17193), 
die „Nellenblätter” (4 Thle., 1792 — 96), „Hans Kieckindiewelts Reife’ (1794 
fg.) nennen. Ein fchroichlicher Körperbau und 20jaͤhr. Kränklichkeit erfchöpften 
Rs große Lebenskraft. Er flarb am 16. Sept. 1824 zu Wiesbaden. 

Recapitulatisn, Anakephaliofis, in der Rhetorik, ift die Wiederho⸗ 
lung gewiſſer Hauptgedanken am Schluß der Rebe, um mit Nachdrud auf bie 
Zuhörer zu wirfen.- | | 
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Kecenfionsmwerrtn,'das, bettife die literariſchen Bierichtchdfe der 
neuern Zelt, bei welchen jeder Beiſitzer einzeln fein Urtheil über ein im Druck erfchie: 
nenes Buch oͤffentlich ausfpricht, ohne Dadurch dem entſcheidenden Urtheile der of⸗ 
fentlichen Meinung, noch der Zeit vorgreifen zu köͤnnen. Außer der klugen Umſt:hi 
und Aufficht des Borfigerg eines ſolchen Gerichtshofs, der Die literarifchen Schöffen 
ernennt, oder der Redaction, und außer dem: eignen Titerarifchen Gewiſſen der 
Urtheiler felbft, gibt es für die Recenſiranſtalten Peine Vorſchrift noch Negel. 
Ihr Zweck iſt doppelt: Buͤcher anzumelden und fie zu beurtbeilen, Literaturzei⸗ 
sungen und Eritifche Blätter bleiben für die Verbreitung des wiſſenſchaftlichen Ser 
meinguts und für die Erweckung des öffentlichen Sinns in der Gedankenwelt ein 
treffliches Huͤlfemittel, und wenn das geiftigeleben in Europa jetzt reger erwacht, 
wielfeitiger ausgebildet und tiefer begründet iſt als je, fo iſt dies groͤßtentheils mie 
eine Folge des öffentlichen Urtheils in der gelehrten Republik. Mit diefen Worten 
. ii der Charakter, die Bedeutung und der Werth des Mesenfionsivefens ausges 
forschen. . Hierza kommt; daß zu jeder Zeit die größten Köpfe gern ihr Urtheil in 
folchen Blättern niedergelegt, und manches goldene Wort, das fonft in keinem Buche 
Dias gefunden,. oder mit dem Buche ſelbſt im Staube fich vergraben haste, darin 
zu Tage gefördert Haben. &o der unfterbfiche Haller, fo. Joh. v. Muller und 
A.; fo felbft Schiller und Gothe, einft die erflärteften Feinde des Recenſionswe⸗ 
fens. — Immerhin fei dte Recenſionsanſtalt der Rampfplag einer Schule, wen 
nur tüchtige Kämpfer ihr Syſtem verfechten! Der Lefer roill ja nicht das untruͤg⸗ 
liche Urtheil der Recenfionsanflalt ablaufen, fondern er will ein gedachtes Urtheil, 
Bas ihn zum Selbſtdenken reizt, Elar und bündig, gleichviel ob ſcharf oder befchels 
den ausgedrüdt, üben ein Bach Iefen, das Überhaupt eines folgen Urtheils werth 
iſt; von dem Inhalte aber will er nur fo vielerfahren, als er ſelbſt zur allgemeinen 
Würdigung des Buchs und der Beurtheifung braucht, Es verfteht fih, daß Re⸗ 
daction und Recenſent überhaupt ‘ihrem Geſchaͤfte gewachſen fein und, frei von 
perfönlicher Rüdficht, den Zweck der -Wiffenfchaft rein ins Auge faffen müffen. 
Iſt dies der Fall, fo werben allemal die kritiſchen Zeitfehriften einer Nation, als 
die reifften Bluͤthen ihres literarifchen Seijles, nicht nur die Achtung der Zeitge⸗ 


2 noffen, fondern auch die Aufmerkſamkeit des Auslandes und der Machwelt verdies 


nen. Möge auch der Recenſent fi irren, wenn er nur feinen Irrthum Klug und 
Mar, geiſtvoll und ernſt, mit ſtrengem Wahrheitsſinn und feft wie ein Republis 
kaner ausfpricht. Denn fchon der große Bacon Hat gefagt: Mafcher tritt das 
Wahre aus den Irrtham hervor als aus der Verworrenheit. — Wie fehr Eritifche 
Blätter die WBiffenfehaft befördern, beweiſt Die Literargefhichte aller Volker, die 
ſich der Gedankenfreiheit und mit ihr eines geiftigen Lebens erfreuen dürfen, Die 
Franzoſen, denen überbaupt das Berdienft gebührt, die Gelehrſamkeit in die Welt, 
fei es auch nur in den Salon, eingeführt zu haben, find die Erſten geivefen, welche 
über Druckſchriften öffentlich und rüdfichtslos urtheilten. Louis Jacob (ft. 1670) 
fol durch feine „Bibliographie parisienne” , die fährlich alle zu Paris erfchienes 
nen Bücher beurtbeilte, den erften Gedanken zu dem noch blühenden „lournal des 
savans’’, deffen Stifter Denis de Sallo (fl. 1689) war, gegeben haben. Bald 
darauf begannen die literariſchen Journale der Deutſchen: Thomaftus’s „Treimüs 
thige Gedanken über allerhand Bücher” (Halle u. Lpz. 1688); Tenkels „Donate 
liche Unterredungen” (Leipzig 1689), und Orte Menfen’s „Acta erudilorum”, 
feit 1682. (S. Literaturgeitungen.). In Deutfchland entflanden jedoch: 
erſt um die Mitte d. 18, Jahrhunderts diejenigen beurtheilenden Zeitfchriften, die der 
deutfchen Kritik (f. d.) eine ausgebreitete Achtung verfchafften und auf die 
Nationalliteratur einen vielfach fordernden Einflus hatten. Dahin gehörten vors 
züglich die durch Leffing’s, Mendelsſohn's und Nicolai’s Geiſt und Thätigkeit bes 
deutend gewordenen ‚‚Literaturbriefe”, die. „Allgemeine deutfche Bibliothek” und 
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bie noch beſftehenden Gattinger gelehrten Anzeigen‘ ;" Teuntridie Allgemeint Lite: 
saturzeltung”, Die „‚Zeipz. Literaturgeltung“, "die heidelberger „Aahrkücher”, die 
wiener „Jahrbücher und der „Hermes. Ein neueres- kritiſches Inſtitut iſt das 
berliner, von Cotta feit 1827: verlegte „Jahrbuch für wiſſenfchaftliche Kritif”. 
Die neiteften Erfeheinungen der Eiteranır des. In⸗ und Austandes umfaffen, mit vor 
ziglicher Ruͤckſicht anf Yefer von allgemeiner Bildung; die vor dem verft. Brodhaus 
gegründeten „Blätter für kiterarifche Unterhaltung“. — ya Allgemeinen zeichnen 
A die gelehrten Blätter der Briten durch ein beſtimmtes, tiefeimdringendes Urtheil 
aus, wiewol man dabei,. um es richteg zu wuͤrdigen, ten Einfluß des auch bier oft 
ae zu thätigen politiſchen Parteigerftes. audzuſcheiden fuchen muß; die Eritifchen 
Berrfpriften der Franzoſen empfehlen fich Durch treffende.und klare Wuͤrdigung des 
Behmäßigen; und. dieder Italiener durch Tcharflinnige Zergliederung; doch klebt 
allen eine gewiſſe Einfeitigkeit an, vonder faſt nur der Deutfche bei feiner Univerſali⸗ 
fit und Grändhchkeit frei ift, wenn ihn nicht etwa ein herrſchendes Syſtem einnimmt. 
Man hat häufig die Frage aufgeworfen: Sol der. Recenſent fich nemen? Wir 
glauben: Mein; denn nur die Sache ſoll ihm gelten, wie dem Leſer. Das Urtheil 
muß fich felbft.rechtiertigen. Mennt er fich, fo it fein Urtbeil, auch wenn er es nicht 
will noch glaubt, befangen ; dem Leſer aber tft manchmask mit dem en Unmuth 
des ungenannten Recenſenten mehr gedient als mit dem höflichen Berichte eines fich 
wennenden Lobpreiſers. Nur müffen dann die Redactionen £ritifcher Journale fich 
verfehen, daß nicht ihr Necenfent in mehren Journalen daffelbe liter. Product beur- 
theilt, wodurch feine liter. Stimme bei dem großen Publicum ein zu großes Über⸗ 
gewicht auf ungerechtem Wege erhalten kann. Als eine Ausartung des Necenfions: 
weſens iſt die Bermifchung deſſelben mit den Unterhaltungsblättern zu betrachten, 
obgleich einige derfelben oft fehr geiftreiche Recenſionen liefern. K. 

Recepiffe, Empfangfcein, eine kurze fchriftliche Befcheinigung, wel⸗ 
Ge der Empfänger dem ÜÜberbringer wegen richtiger Abgabe einer Sache von Wick: 
tigfeit auszuftellen pflegt. — Sinsbefondere werden auch die Eicheine, welche die 
amfterdamer Bank für eingelegte Gelder oder Effecten ausflellt, Recepiſſen ge 
sonst. Sie führen den Namen der Seldforten, auf welche fie lauten, können an 
Jedermann, jedoch nur nach gewiffen Formen veräußert werden, und ba fie baar 
Geld vorftellen und der rechtmäßige Beſitzer diefes flets dafür beider Bank (gegen 
4 oder J Proc, Abzug für die Aufbewahrung) erhalten kann, fo ift ihr Preis auch 
allen Veränderungen der Beldforten unterworfen, auf welche fie lauten. Werden 
fie 6 Monate nach ihrer Ausftellung nicht erneuert, fo werden die eingezahlten 
Summen nicht mehr in natura zurüdigegeben, fondern es wird der Werth nach 
Danfgeld berechnet und baar bezahlt, 

Receptirkunft. Die Kunft, Reeepte.(von R. Bec., Recipe, nimm, 
Bas den Tat. Recepten vorausgefegt wird) zu fehreiben, iſt ein Theil der praktifchen 
Mevitin. Es wird. in derfelben jedoch weder die Wirfungsart der Mittel, noch 
die Krankheit, in der fie nüilich find, fondern bloß die Art und Weife, diefelben 
ju verfchreiben,; gelehrt, und alle jene Kenntniſſe werden als befannt vorausge: 
feßt. In Altern Zeiten mnfaßte fie die Pharmacie mit, weil ein jeder Arzt felbft 
Bispenfirte, daher denn auch die Bereitung der jufammengefepten Arzneimittel, 
die jeßt in den Apothefen-fchon vorräthig find, hier vorgetragen wurde. — Die Re: 
cepte, Arzneiformeln (daher die Receptirkunſt auch rool Formalare genannt wird) 
oder Arzneivorfihriften, werben bei ung gemühnlich in Tat. Sprache abgefaßt, weil 
diefe Sprache allgemeiner verbreitet ift als irgend eine andre, und Iateinifch ge: 
fpriebene Recepte daher in Rußland ſowol als in Italien und Portugal bereitet 
werden Eönnen; weil die Terminologie derfelben viel beflimmter iſt ale in irgend 
einer andern Sprache (in der beutfchen z DB. wird manches Kraut in jeder ‘Provinz 
anders benannt); ferner weil fie viel kuͤrzer als andre, und endlich es in vielen Sällen 
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höchft · unbequem für den Argt;. in manchen Fällen auch ſogar ſchablich für- dem 
Kranken it, wenn Legterer das Necept verſteht. Es berrfchen Borurtheile gegen 
manche Mittel, die ſchwer zu bekämpfen find, der Hypochondriſt grübelt im lat, 
Recepte fchon, wenn er nur en paar Worte Latein verfteht, und oft gibt-es dem 
Kranken Beruhigung, ıdenn er nur Arznei nimmt fie mag auch noch fe wenig 
wirfend fein. — Argneifoomeln werden eingetheils in einfache und zufanımenges 
feßte, in officinelle (die immer vorräthig find) und ertemporirte oder Magiſtral⸗ 
formeln (die dann erft bereitet werden, wenn fie der Arzt verfchreibt) und endlich ing 
innere und'äußere, In einem jeden, vorzüglich in einem zufaminengefegren Rex 
cepte unterfcheidet man: mehre Theile, die Baſis oder das Mittel, von dem die 
Heilung erwartet wird, das constituens oder Vehikel, das der Baſis die Seflalt 
ibt, die es haben foll, 3. B. Zucker it Vehikel im Ölzuder, das Atherifche I die 
afis. In vielen Ländern iſt es mit Recht dem Arzte befohlen, feinen Namen und 


- den, Zag der Verordnung beizufügen. Die Beflimmung der Dofis der Drittel iſt 


ein wichtiger Segenfland. in jedem Necepte. Sie wird entiweder nach dem Apo⸗ 
thefergewicht (f. d.) oder nach. Maßen angegeben. Die Maße der feiten Körs 
per find Faſcikel, fo viel man im Arme, Wanipel, fo viel man mit der Hand (FR, 
‚wenn es ein Kraut iſt, oder Ziij, wenn es Blütben find), Pugill, fo viel man 
mit den Fingern (==3}) faffen fann, Manche, Stoffe, z. B. Wandeln, werben 
auch nach der Zahl beftimmt. Da diefe Beftimmung nach Maß immer etwas ums_ 
ficher ift, fo bedient man fich Tieber des Gewichts. Bei Klüffigkeiten ift das Mag - 
oder die Kanne —HBiv.; ein Vecherchen oder Theefchale =Fiij; ein großer 
Löffel FR; ein Meiner Löffel ij; und ein Tropfen bei feyr leichten Dingen 
=5rß, bei ſchweren Gr.j. — Es werden die Arzneimittel bald in fefter, bald 
in flüffiger Form angewendet, und es .sichtet fich Die Wahl der Form theils nach 
der Natur des Arzneiförpers, theils nach den Zwecken, die man erreichen: will, 
theils auch nach dem Geſchmack und den Wünfchen des Kranken. Die einfachfte 


, unter den feften Formen ift die, das Arzneimittel in Subſtanz zu geben, .d. h. in 
‚ dem Zuftande, in weichem es erhalten wurde, oder nur wenig gerfchnitten. Wer⸗ 


den die Subftanjen aber. mehr zerftoßen, zerrieben, gemahlen, fo entfteht die 
Pulverform, in welcher man viele Arzneimittel gibt, die mit allen ihren. Beſtand⸗ 
theilen wirken fällen, oder von denen man eine große Menge im kleinſten Naume in 
den Körper bringen will. Mach dem Grade der Feinheit unterfcheidet man das 
gröbere (grossus) oder feinere Pulver (pulv. subtilissiinus); jenes wird gewöhns 
lich Außerlich, in Kräuterkißchen u. (. ro., angewendet. — In Pillen (pilulac) oder 
kleinen Kügelchen von ein bis zwei Granen werden folche Arzneien verfchrieben, die 
fehr haͤßlich ſchmecken oder riechen. — Den Pillen ähnlich ift der Bolus, Biſſen, 
eigentlich eine größere Pille, die frifch bereitet und noch nicht erhärtet, roie jene, 
auf einmal genommen wird, — Im Munde zergehen dagegen die Ledfügelchen 
(trochisci), und find immer wohlſchmeckend; ihr. Vehikel beiteht daher aus Zucker 
oder Ahnlichen fügen Dingen, — Werden klein zerſchnittene oder pulverige Theile 
mit heißen gergangenem Zucker gemifcht und dann in Feine, längliche Tafeln ges 
offen, fo entflehen die Morſellen; wird eine ähnliche Maſſe in kleine platte Kuͤ⸗ 
geichen getheilt, fo voerden die Zeltchen (rotutae) gebildet. Hierher gehört endlich 


. noch das Pflafter-und Stuhlzaͤpfthen. Jenes muß leicht in der Wärme zu ermei: 


chen und Elebend fein, und wird, wie befannt, nur auf die Haut gelegt. Das 
Vehikel, das ihm diefe Eigenfchaften gibt, befteht aus Wachs, Fett und harzigen 
Körpern. Stuhlzaͤpfchen (suppositorium) iſt eine ‚Eugelförmige, fefle, etwas 
nachgiebige Maſſe, ‚deren Durchmeſſer ungefähr 4 Zoll beträgt, die aus Seife, 
Honig, Summit, HI mit feflern Dingen, häufiger jedoch zu Haufe als in der 
Apotbeke bereitet, und von denen Gebrauch gemacht wird, um⸗zu Ausleerungen 
ju reizen. — Eine ebenfo große Menge von Formeln gibt es, Die Arzneiköcper 


— 


qlag beatapaasma), Senfumſchlag (inapismus) u. ſ. w. 
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fifig u geben; fie find entweter ſchon urfprünglich flüffig, und Die einzelnen For⸗ 
mein erfobern dann ein bloßes Zufammengießen einzelner Flüffigkeiten, oder es 
wird aus dem feſten Körper durch Auspreffen, Auflöfen, Abreiben, Aufgießen, 
Abkochen, mittelft des Waſſers oder einer andern Fluͤſſigkeit, irgend eine flüffige 
Form herrorgebracht. — So erhält man durch Auspreffen frifcher Kräuter den 
ausgepreßten Saft (saccus expressus), der fo häufig als Srühlingsfräutercur ges 
braucht wird; die Auflöfung (solatio) durch Vermiſchung irgend eines auflösbaren 
feſten Korpeng mit einer Zlüffigfeit. — Eine eigenthümliche Form entſteht, wenn 
und Schleim fi mis einander verbinden und durch Waſſer verdünnt werden. 
Eine ſolche Difchung ficht der Milch fehr aͤhnlich und wird daher Pflanzenmilch 
(emulsio) genannt, Dielen Pflanzenfamen kommt die Berbindung (chon von Na⸗ 
tar ju, und diefe dürfen nur zerquetfcht und mit Waſſer verdünnt gerieben wer⸗ 
den, um eine Emulſion zu geben, Samenmilch; auch durch Eünftliche Miſchung 
des Hle, Schleims und Waſſers kann eine ähnliche Form bereitet werden, die uns 
echte Emulſion oder Olmilch (einulsio spursa). — Flüchtige fefle Körper werden 
xrſchnitten und dureh darüber gegoffenes Waffer in einiger Zeit die wirkfamen Bes 
ſtandtheile ausgezogen; fo wird ein Aufguß (infasuın) bereitet; davon unterfcheis 
det. fich der Abfub, die Abtochung (decuctam), nur dadurch, daß das Waffer 
kochen, ja zum Theil einfochen muß, um die wirkſamen Beftandtheile aufzuneh⸗ 
men. — Huch von der Dofis erhalten manche Arzneivorfchriften in flüfliger Form 
tigenthümliche Namen. Wird die Arznei tropfenmweife genommen, fo heißt fie Tros 
pfen (guttae); Trönkchen (hoatua) wird fie genannt, .toenn fie auf ein Dial, Trank 
(potio), wenn fie auf mehre Male genommen wird, Mirtur (mixtara)ift eine fluͤſſi⸗ 
ge Arznei aus mehren Beſtandtheilen zufammengefegt und mehre Unzen ausmas 
end, die eblöffelmeife genommen wird. Ptiſane (Ptisana) iſt eine fo ſchwache 
flüffige Arznei, daß fie.zum gewöhnlichen Setränuf benußt werden kann. — Andre 
erhalten ihren Namen vom Geſchmack, wie. B. das Julep (julepus oder jula- 
pium), eine. fiuerlich angenebin fchmedende Mixtur bezeichnet, oder der Leckſaft 
Uincius, eciegmaj), deſſen Vehikel irgend ein Syrup, Honig oder auch Schleim 
ausmacht, und der angenehm -füß ſchmecken mug. — Noch andre endlich werden 
bon der Sebrauchsart benannt, wie 3. B. das Gurgelwaſſer (gargarisına), die 
Einprißung (injectio), das Klyſtier (ciysma) und die Baͤhung (Iomentum).- 
Zwiſchen den feften und flüffigen Arzneiformen fteht die weiche in der Mitte. Das. 
hia gehört Die Latwerge (electuarium), die Salbe (unguentum), der om 
Neces, ein Vertrag, welchen man mündlich vor einer Behörde macht 
(Dralreceß), oder fehriftlich übergibt, befonders auch ein fchriftlicyer Bergleich, 
ber zwiſchen zwei oder mehren Perfonen, über eine ſtreitige Sache abgefchloffen wird. 
Beim Bergbau. bezeichnet dieſes Wort die von den einzelnen Theilnehmern als Bei⸗ 
trag nach und. nach vorgefcheffenen Koften zn den Srubenbauten u. dgl, Wenn 
hierauſ in der Folge durch Gewinnung des Minerals die Auslagekoſten gedeckt 
werden, fo erhalten die Theitnehmer den Überſchuß u. d. N. Ausbeute (f. d.) 
nach Verhältniß ihrer Einfage Heraus, Noch wird Receg: oder Quatembergeld 
die Abgabe genaniıt, die die Theilnehmer an einem Srubenbau dem Landesherrn - 
entrichten müffen In manchen Gegenden heißt Receß auch Das, was man fonft 
Eaffendefect oder. Proprerefi nennt. — 
Rehberg und Rothenloween (Grafen von), ein ſchwäbiſches 
Dynafiengefchlecht, das fchon im 12, Jahrh. blühte und fpäter einen bedeutenden 
Lehenhof in Schwaben beſaß. Der Stammwater des gräfl. Haufes, Ulrich, mar 
um 1168 Marſchall des Herzogthums Schwaben! feine Enkel befaßen ſchon 1227 
Hehenſtaufen, und fpiter führten diefe Dynaften das herzogl. hohenftaufifche Wap⸗ 
ven im Dauner. In Anfange des 17. Jahrh. nahmen fie als Reichsgrafen, wegen 
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ichsgrafſchaft Aichheim und Hohentechberg Sttz und Dtimaie auf der 
diſchen Grafenbank. Gegenwärtig heſteht dieſes Haus nur noch in der Weiſ⸗ 
nfchen Linie, die das alte Fideicommiß des Geſchlechts, die 1806 mediari⸗ 
ind feit 1810 ganz unter Wärtembergs Hoheit ſtehende gräfliche Otandes⸗ 
haft Rechberg, mit dem Bergſchloſſe und Hanptorte Hohenrechberg, nebſt 
tadt Weiſſenſtein, im Jaxtkreiſe, Donzdorf (efidenz) und Namsftein, zus 
m ADM., mit 8200 Einw, und 80,000 Son. Eint., befigt. Erblicher 
besherr ift Aloys Franz Kaver, Graf von. und Rothenlöwen, koͤnigl. 
Stäatsminifter des Haufes und der ausmürt; Angeleg., bair. Reichsrath, 
en 418, Sept. 17718. Er war 1799 Eurbäirifcher Subdelegirter (Gefandter) 
n Congreß in Raſtadt, nahm in derfelben Eigenfchaft Theil an den Geſchaf⸗ 
rNeichsdeputation von 1802, unterzeichnete als konigl. batriftger Comitial⸗ 
ter die Erklärung, Regensburg den 1. Aug.:1806, durch welche ſich 18 
sfürften und ein Reichsgraf, als Mitgl. des Nheinbundes, vom Reiche trerins 
815 war er, als k. bairifcher Minifter am wiener Hofe, bei dem Congreſſe 
t bevollmächtigt. Dann leitete er mit in München: die ſchwierige Verbands 
begen der Territorinlausgleichung mit Hſtreich, weßhalb er auch damals dem 
yrinzen von Baiern nach Mailand zu dem Kaifer Franz begleitete, was den 
ag zu München. vom 14. April 1816 zur Folge hatte. In demf. ward 
ı feinem Hofe nach Wien gefandt, um den Ehevertrag des Kaifers und des 
fin Karoline von Baiern zu — 1819 fg. wirkte er zu den Bes 
en des karlsbader Congreſſes, zur Errichtung der mainzer Commiffion und zu 
harfen Derfahren gegen die Berdüchtigen in Baiern mit. Nach dem Antritt dev 
‚ung des Königs Ludwig 1, 1825 wurde er mit Penfion in Ruheſtand verfeßt. — 
taateminiſters Bruder, Graf Joſeph, geb. den 8. Maͤrz 1769, iſt ſeit 1825 
.General der Infanterie, war bis 1826 außerord. Geſandter und bevollmaͤcht. 
ter am Hofe zu Berlin. Er befehligte in den Feldzügen 1813, 1814 und 1815 
riſches Armeecorps gegen Frankreich. — Ein dritter Bruder, Graf Karl, geb; 

feit 1825 k. bair. Oberfammerberr und Oberceremonienmeifter, iſt befannt 
feine „‚Voyage pittoresqne en Russie” (4 Bde, Fol., mit Kupf.) und „Les 
es de ta Russie”‘ ("Paris 1812, mit 96 color. Kpfn,, Fol). - ö 
kechnenkun ſt. Rechnen heißt gegebene Zahlen nach gersiffen Regeln mie 
er verbinden oder yon einander trennen, um dadurch eine gefuchte Zahl, ein 
at zu finden. Die Gründe für das Verfahren beim Rechnen ergeben: ich 
n Lehren der Mathematik, insbefondere ber Arithmetif; zu den Vortheilen/ 
mnell und richtig zu rechnen, gibt aber die Rechnenkunſt Anleitung, Dem Ser 
mann if für Mechnungen im bürgerlichen Leben eine gewiſſe Fertigkeit un: 
rlich, ohne daß er dazu einer tiefern mathematifchen Einficht bedarf. Die 
Species oder Mechnungsarten mit unbenannten ımd benannten, ganzer und 
denen Zahlen, durch das fogenannte Einmaleins wefentlich erleichtert, bie 
iedenen aus der Lehre von den Proportionen und Nrogreffionen hergeleiteten 
n (Regel de tri, die Nees’fche- und Rettenregel, die Befetlfchafts:, Wechfelcurss 
Krbiträge, die Vermiſchungs⸗ oder Alligatims:, die Wahrfcheinlichkeitse; 
ıten, Zins, Müngrechnungen und viele andre pofitifch, juriſtiſche und 
innifche Berechnungen), die Ausziehung der Aundrat: und Kubifwurzeln 
n die Hauptgegenftände der Rechnenkunſt aus, ‚Große Erleichterung dabei 
ren die Decimalrechnung, die Logarithmen und die fonen. Kopfrechnung, 
ın nach gewiffen Regeln einfache Veränderungen der Zahlen ſchnell und ohne 
Hülfsmittel im Geiſte vornimmt. (S. Röhter’s „Anweiſ. zum Kopfrechnen”, 
1., Leipz. 1816.) — Nie darf fich der Rechner unbedingt auf die Richtigkeit 
Refultats verlaffen, bevor er fich nicht ducch die Rechnungsprobe davon 
age hat. Bei diefer nimmt man bas Reſultat und einige der gegebenen Bad: 


! 
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kids Ee an und entwickelt gewoͤhnlich auf dem umgekehrten Wege die andern 


— Zahlen, als ob man fie nicht kennte. Ergeben fie ſich, fo iſt die 

ahnung N Au fir dan Verfahren bei‘ der Probe bat man eine Menge 
Ablirzungen. i wichtigen Rechnungen ift’es rathſam miehrerlei Proben anzu: 
fielen. Seit Adam Riſe'o lange in Ehren gehaltenem Rechnenbuche Hat man eine 
groge Anzahl Anleitangen und Hülfsmittel zum Rechnen überhaupt, wie zu be: 


- fontern Rechnungen. Unter den neuern werden empfohlen: J. Ph. Schellenberg’s 


„Kcufmanniſche Arithmetik“ (7. Aufl., Rudofflade); Fr. Sottl. Buffe’s „Gemein⸗ 
wüßges Rechnenbuch für Schulen” (2 Thle., 8. Aufl., Leipz. 1800); „Voll⸗ 
firdiges Rechnenbuch von allen kaufmanniſchen Rechnungsarten“ (2 Thle., Berl, 
119); J. M. Leuchss „Vollſcand. wiſſenſchaftl. dearbeit. Rechnenbuch für die 
hihrn Stände, befonders für den Handelsftand” (2 Thle., Nurnberg 1821); 
G. A. Fifcher’s „Lehrbuch zum erfien Unterricht in der Zählen: und Buchflaben: 
rechnung für Sefchäftsmänner u. f. 10. (2 Thle., 1815). 6. 
Rechnenmaſichine, eine Erfindung der neuern Zeiten, die in einem 
Inkrumente befteht, welches die zum Mechnen erfoderliche Aufmerkſamkeit erhal⸗ 
ten und gegen Fehler im Rechnen fehüigen foll. Diele Mathematiker, felbft Leibniß, 
baten fich befchiftigt,, dies Inſtrument theils zu erfinden, theils zu vervollkomm⸗ 
mn Unter den verfchiedenen Rechnenmafchinen: empfiehlt fich die Gruͤſon'ſche fo: 
we durch Einfachheit als Leichtigkeit im Gebrauch. &ie befteht aus einer: 95 Zoll 
im Durchmeſſer haltenden Scheibe, um deren Mittelpunkt ſich ein Weiſer dreht: 
rcentrifche Kreisbogen umziehen: in einiger Entfernung den Mittelpunkt und 
fin durch Halbmeſſer in neun Stuͤcke von Rreiseingen getheilt. In den von den 
Krisbogen und Halbmeſſern gebildeten Füchern ſtehen nach einem gewiſſen zum 


. ande liegenden Syſtem geordnete Zahlen. Auf dem Weifer befinden fich die 


Schlen 1,2, 3, u. f. w. bis 0. Bon den 9 gröfern Stuüͤcken ˖der Rreisringe iſt 
fü Addition und Subtraction Eins, für Multiplication und Divifion find die 
awern beftimmt. An jedem für die Multiplication und Disifion beflimmten Städe 
bäinder ſich oben rechts an der Epibe. des Winkels ihre Nummer. Will man nım 
B. eine Zahl Dividiren, ſo wird damit alfo verfahren: angenommen, der Divifor 
wire 7, der Dividendus 31IT6, fo dreht man den Weiſer auf die Tafel, die mit 
Tbezeichnet iſt, und bringt ihn bis auf die Zahl'ſ81, als den erſten einzelnen Divi⸗ 
dndus. Unter diefer 34: wird man num auf dem Weiſer den Auotienten 4, am 
üßerflen Rande ber Tafel aber rechts nach der nimlichen Richtung zu den Neft 8 
faben, Diefer Reſt, der im Hauptdividend folgenden Zahl 9 vorgefeßt, gibt 39 
as zweiten einzelnen Dividend, und wenn man bier nun abermals fo verführt, wie 
elen gezeigt roorden, fo erhält man den Quotienten 5, und den Reſt 4,' woraus 
dr Refer ficht, daß bei Fortfegtirtg diefer Art zu verfahren man endlich den ganzen 
Nuotienten der als Dividendus gegebenen Zahl mit 4568 finden müß, wodurch 
ins Erempel geloſt if. Durch zwei fpäter dieſer Maſchine zugefügte Mechnenftäbe 
md eine zweite Scheihe kann der Gebrauch derfelben auch auf zufammengefeßte, 
ind fogar benannte Zahlen ausgedehnt werden, S. „Befchreibung und Gebrauch 
iner neuerfundenen Rechnenmafchine von Gruͤſon“ (Halle 1795), ferner: Gütle's 
Beſchreibung einiger Univerfalz und Particularrechnungsmafchinen” (Nürnberg 
199) und KlügePs „Mathemat. Wörterbuch”. 

Recht, jenes große Wort, welches die Welt in fo vielfacher Hinficht be⸗ 
vegt und eine Idee ausdruckt, welche zu dem Heiligften der Sefellfchaft gehört 
ınd fie aus der Herrſchaft blinder Naturnothwendigkeit in das Reich der Freiheit 
ınd des Geiſtes verfeßt. Das Recht (us, justam) ſteht dem Unrecht (injustam, 
niuria) gegenüber, es iſt die Aufrechthaltung der perſonlichen Selbfländigkeit eis 
jes freien Weſens in der Mechfelmirkung mit andern freien Wefen; die Berein: 
rung diefer individuellen Freiheit mit der Freiheit Andrer, die Harmonie und 


60 Rechtfertigung Rechtſchrelbung 
Ordnung ihres Daſeins neben einander. Dies Recht finden bie Menſchen ſeinen 
Grundlagen nach in ſich ſelbſt, in der Geſetzgebung der Vernunft, als unabänders 
lich und unserganglih (Maturrecht); nur über die Mittel der Ausübung und 
Aufrepthaltung, nur über die Anwendung auf befondere zufällige Berbättwiffe, 
nur über die nothwendigen quantitativen Beſtimmungen bildet fich jedes Volk, 
theils dureh flillfchroeigende Übereinkunft und Anerkennung, theils durch ausdeuck⸗ 
liche Geſetze ein befonderes Recht, welches dem Dernunftrechte nicht überalktreu 
bleibt, deffen Gültigkeit im Staate auch nicht mit allgemeinen Grundſatzen be: 
fritten werden kann, welches aber doch immer nur durch die übereinſtimmung mit 
dem Bernunftrechte feinen Werth und feine Dauer erbäle (Pofitives Neo. 
Das Recht (jus) nenne man dann auch den Inbegriff, die Geſammtheit foiher 
rechtlichen Beftimmungen für ein Bolt: das römifche, deutſche, franzäfffche 
Recht, oder auch das abgefchloffene Ganze der Beſtimmungen über einzelne Ders 
bältniffe: Staate:, Privat, Kirchen⸗, Criminal, Lehn:, Proeeß⸗, Handels⸗, 
Berg, Polizei:, Kriege, Wölkerrecht u. f. m. Das Recht oder das Nichte 
(jus, justam) ift Das, was mit den Borfchriften des Rechts übereinftimmt, und 
zwar entweder mit dem oberften Srundfage alles Rechts überhaupt oder mır mit 
den befondern Borfchriften eines pofitiven Rechts; wol auch nur, was unter bes 
fondern Umfländen für Recht gelten muß (bloß formelles Necht) , wenn es auch 
an ſich dem Rechte nicht gemäß ware. (&. Rechtskraft) Hier kann Eruas 
dem Buchflaben des Rechts gemäß fein, tweiches der idee der Gerechtigkeit doch 
ganz widerfpricht (sammam jus, summa injuria), und diefer Erfolg —* ich 
eben am haͤufigſten dann, wenn man die Worte der Geſetze zu ſehr auf die Opitze 
ſtellt. Ein Recht (jus, in ift das Verhaͤltniß zwifchen mehren rechts⸗ 
fühigen Wefen, vermöge deffen der Eine fehuldig-ift, fich gegen den Andern genif 
fer Dandliosen zu enthalten, oder: beffimmte Handlungen zu feinem Vortheil gu 
verrichten; jenes find allgemeine Rechte (perfönliche, Standes: und Bamilims 
rechte und dingliche Figenthbums: und Nutzungsrechte), diefes find fpecielle (Olli⸗ 
gationen, Foderungsrechte). — Ein Recht heißt endlich auch das Bericht, vor 
welchem irgend ein Rechtshandel entfchieden.werden fol, wie Fürftenrecht, Stab: 
vecht, Kriegsrecht, Mannenrecht u. dal. | 
Rechtfertigung, tmfirchliden Sinne, f. Berföühnung. 
- Rechtfertigung, Berantwertung ; rechtliche Begründung eines 
trags, befonders eines gegen ein Urtheil oder andre richterliche Berfügung ergrö: 
fenen Rechtsmittels, &n diefem leßtern Sinne gehört die Rechtfertigung binnd 
der vorgefchriebenen Zeit haufig zu den Formalien der Nechtsmittel, die erſt pe 
zechter Zeit eingelegt (interponirt), dann bei dem Höhern Richter eingeführt (intry⸗ 
ducirt) und dann gerechtfertigt (fuftifieirt) werden müffen. 87. 
Rechtgläubigkeit, ſ. Orthodoxie. 


Redtfcreibun g(Orthographie,griech.), die Art und Weife,inirgen 


einer befondern Sprache Worte oder Töne‘, als horbare Ausdrücke von Gedanker 
und Empfindungen, durch die gehörigen Schriftzeichen regelmäßig zu veranſchau 
lichen oder fichtbar darzuftellen. “Der allgemeinfte Grundſatz der Rechtfchreibun: 
ſollte wol für jede Sprache fein, die Schreibung möglich einfach der Nechtfprechun: 
C(Orthophonie oder Orthoepie, f. d.) nachzubilden. Allein damit find di 
chiwierigfeiten für die Ausäbung bei weitem noch nicht gehoben, da die Nechtfpre 


dung noch viel haͤufiger vernachläffigt wird Als die Rechtſchreibung, wie fehon dir 


enge unreiner Reime bei den meiften unferer Dichter berveift. Ja es iſt leichter 
bei der Nechtfprechung fich nach der Rechtfchreibung zu richten, indem man die 
Ausfprache der Rechtſchreibung fo nahe als möglich zu bringen fucht, als umge: 
kehrt, obgleich beide einander bedingen und unterfläßen. Überdies machen von jenem 
Srundfage einige Sprachen faſt zahlloſe und willkärliche Ausnahmen. Beſondere 


/ 


Rehtfhreibung : 6 


yiehnen fich Die engl. und franz. durch eine Launenhaftigkeit der Schrefbeng und 
Ausſprache aus. Eine beffimmte Rüdficht, die bei der Nechtfehreibung einen Fin: 
— geben kann, iſt die Wortableitung, oder die erweislich wahre, nächfte und 
te Abftammung. (Dal. Etymologie.) Dan wende alfo in umgeendeten, 
abgeleiteten und prfammengefeßten Wortern, fo weit es bie allgemein gebräuchliche 
Ausfprache umd der einmal aͤbliche Schreibgebrauch verflatten, nur die Buchflaben 
an, welche das unmittelbarfle Stammwort nebſt Ableitungs: und Umendfylben er: 
forert. Doch muß man vorfichtig fein, daß man nicht von feiten verwandten Wörtern 
eins für des andern Stammwort amehme. Mit den Rigoriften, die, überall auf 
Wortableitung haltend, ämfig, erkugnen, Ebenteuer (von Ameife, Xuge, eventura) 
ſchreiben, wollen wir nicht rechten. — “Der Unterfchied in der Bedeutung rechtfer⸗ 
tigt nicht die Veränderung der gervöhnlichen Schreibart gleichlautender Wörter; 
weil «8 unmöglich ift, eine folche Unterfcheidung durchzuführen, und weil oft für 
vermeintlich ganz verfchiebene Wörter eine gemeinfame Srundbedeutung auszufor: 
Hen ift, die fich in Nebenbedeutungen verzweigt hat (4. B. ahnen: 1) ergeiften, eine 
pfindung fpüren; 2) Einem etwas (tibles) gedenken, um es ihm zu vergeltem, 
daher rächen, firofen, gewoͤhnlich ahnden; 3) -die Ahnen, die Geiſter der Verſtorbe⸗ 
nen, daher Vorfahren: beides vom Fatein. anima). — Auch auf Gleichform oder 
Wortaͤhnlichkeit ift bei der Nechtfchreibung Ruͤckſicht zu nehmen. 0 feheint es rich: 
tiger, Das Maß als Bas Maaß zu fchreiben, weil das Imperfecetum von. meffen allge: 
mein gefehrieben wird, ich maß: Auch muß man das Aflzugefuchte und Eigne vers 
meiden, wie die Vertauſchung des Ph mit F, 4. B. in Filofofle, wolen. ſtatt wollen; 
denn der Schreibgebruuch ſetzt dem Sprachkuͤnſtler, der das gangbare Wortgepräge 
verwiſchen will, eine gewiſſe Grenze, welche er nicht uͤberſchreiten darf. Uber Wöre⸗ 
ter, deren Schreibung ſich nach den bisher angegebenen Rückſichten nicht beſtimmen 
Bft, folglich über alle Stamm: und Wurzelwoͤrter und uͤber alle ungewiſſe oder fol: 
he Ableitungen, deren nächtle Stammwoͤrter veraltet find, entfcheidet- der allgemeine 
Schreibgebrauch, zumal bei ähnlich oder gar gleich-Tautenden Wörtern, die befondere 
Schwietigkeit Haben. Allgemeine Kegeln über den Schreibgebrauch laſſen ſich 
nicht aufftellen; bean es unterfcheiten fich die befondern (bei verfdhiedenen Völkern 
üblichen) Sprachen in der Rechtfchreibung. noch in vielen Stücken, und die Gram⸗ 
matik einer jeden Sprache hat darüber das Nähere anzugeben. - J 
Das Deutſche und alle der deutſchen Sprache eingehürgerte Wörter, alte 
anch fremde Vornamen und Wörter, wenn fie durch den Gebrauch ˖ſchon zu deut⸗ 
(den Wörtern geftempelt worden find, fhreibe man gleichmäßig mit.den eingeführ: 
ten Schriftzeichen, und bezeichne jeden deutlich gehörten Laut mit Beftimmtbeit; 
der im Deutfchen üblichen Ausfprache gemäß; 3. $. Life, Marfchall, Mafchine; 
Scharpie Schaluppe ſcharmant Schifane, Schimäre. Werden dagegen Ei: 
gennamen und folche Wörter aus befannten Sprachen eingeftreut, ‘die noch immer 
als ſremdſprachig betrachtet werden oder gar noch ihre fremde Geſtalt an, fich haben, 
f6 muß auch ihre Fremdartigkeit durch ihre urfprüngliche Schreibart, als das Ges 
Präge ihres fremden Urſprungs, zu erkennen gegeben werden; 3.8. Agio, giriren, 
| bank, Michel Angelo, Shakfpeare, Spieen, Don Quixote, Rouffeau, Ches 
Pauzlegerg, zen Genie (meilman fonf die Abflammung nicht erkennen wuͤrde 
in geniaf), isero , Circulation; aber Zirkel und Bezirk, weil fie fchon der deut⸗ 
fhen Sprache angeeignet und unter diefer,. obgleich ausgearteten, Ausfprache all: 
gemein befannt find. Ebendaher werden auch die griech. Wörter, deren Ausfprache 
indem Ziſchlaut entartet ift, flatt mit R, nach römifcher Weife gewoͤhnlich mit C 
—— > B. Centaur ſtatt Kentaur; Dagegen wird von Vielen, der nachſten 
bſtammung eines Wortes gemäß, daB griech. K oder das latein. Cbeibehaiten, 
10 deffen Ausſprache gebtieben ift; z. DB. Katheder, Katholik, Teremonie, Som: 
hagnie. Statt des & verdoppelt man lieben e zu Ende, 3. B. Canapes. — Wer: 


2 .. Rechtſchreibung 
den. fremde Worter oder Nam als.folche angeführt, z. B. ein ave Maria ‚eher 


Eigennamen, fo wäre e8 eine Ungereimtheit, diefe umBleiden zu wollen, —: Die 
deutfche Rechtfehreibung bat im Laufe der Zeit verfchiedene Wechfel und Neuerun⸗ 
gen erfahren. Deraltet if z. B. die Schreibart: Cron (ran) Hergog, Marge 
raf, gnedig, unterthenig, ‚menniglih, Eyd, Böheimb (Böhmen), Ambe ftass 
mt, aus Ambachtıc. Außerdem find auch viele einzelne Fälle fo ſchwankend und 
soillEürlish, daß fie fich nur mit einiger Wahrfcheinlichkeig entfeheiden laſſen. Auch 
bier. alfo hat man Das zu befolgen, worin die bewührteften Schriftfleller übereinffisue 
men; abgeſchmackt aber würde es: fein, ohne andermweite Sründe das Deraltete 
anzunehmen. — Einen großen Anfangsbuchſtaben erhalten im Deutfchen naht nur 
alle Anfangswoͤrter einer Rede und eines ‘Perioden, und gewöhnlich auch jeder Zeile. 
in einem Gedichte, fondern ach: 4) Alle Eigennamen, DB. Deutfchland; Einige 
fchreiben auch noch fo die davon abgeleiteten Beiwörter:. das Deutſche Volk ſpricht 
Deutſch, ſowie die firh auf Lundeshoheit begiehenten Wörter: Kaiferlich, Könige 
lich. 2) Nennwoͤrter, die als Hauptiwörter ftehen, d. h., vor denen man ein beſtim⸗ 
mendes oder unbeftimmendes- Öefchlechtsmort (einen Artifel) denken kann: der 
Dann, die Bahn, das Mein und Dein, ein Wenn und ein Aber. Doc haben Einige 
in mit lat. Schrift gedruckten Gedichten auch die Hauptwörter mit Kleinen Buch- 
‚flaben eingeführt. 3) Die fih auf angeredete Perfonen beziehenden Fürworter: 
Sie ıc. Jhr-ıc. in Briefen u. dgl, auch Du ac, Dein ic. 4), Gewoͤhnlich auch Ein 
- als Zahlwort. — Die Spkbenabeheilung richtet fich zuerſt nach der Zufammenfeßung 
der Wörter, 3.8. beobachten, Erb:itagfer, ıer-blaffen, Exberecht, ihr erchrecht, 
em:pfinden , mo 9 das f verſtaͤrkt. Eine willtürliche Ausnahme macht man in 
fremden Wörtern, die man gewöhnlich nach der Ausfprache trennt, z. B. Spsupde, 
Syinonym, Mikros-kop, Teles-kop, . a:deptirt, Po⸗ſtille, Prosfelyt, Dis 
flinction,, Di⸗ſtriet. Zwei durch ein ausgefloßenes € vereinigte Hauptlauten were 
den entweder zur folgenden Sylbe gezogen, 3. B. Verfinsf’rung, oder, wenn der 
gweite ein F if, getrennt, Zwei Grenzlaute (Mitfauter) zwifchen zwei Stimm: 
lautern (Selbſtlautern) eines abgeleiteten Wortes werden getrennt, da dehn, wenn 
eine Sylbe onf Fausgeht, tas Schluß: 8 eintritt: raus:pera, Dan hat fich die 
Freiheit genmmmen, dies auch auf fremde Wörter anzuwendenn Desspot, Enthus 
ſias⸗mus, Micfrofod:mus. Doch bieiben zufammengefeßte Zeichen eines einfag 
farben. Lauten heifommen (di, pls fd, B, ch, auch fl und Er) und werden _ 
der Sleichform:gemäg am füglichften zur folgenden Sylbe gezogen; ck und g aber 
werden imegen.mur lofer Zufammenzishung gemeiniglich der Ausfproche nach gps 
trennt, wo Tann ck in feiner eigentlichen Geſialt erfcheint als FF, z. B. glüf:ten, 
er⸗gbt⸗ zen. Von drei oder mehr. Örenziautern wird, außer in zufammengefehten 
Woͤrtern, bloß. der leßte zur folgenden Sylbe gezogen: Erb:fe; doch ift derfelbe 
bisweilm wiederum ein zufammengefeßter Buchftabe, wie in Herbſte. — Die En 
ſylben werden nicht der Ableitung, fondern der Ausfprache nach vom Stamm worte 
getrennt, fodaß fie deffen legten Hauptlauter an fich ziehen, 4 B. heilige Pflich⸗ 
ten. I) In lingern Zufammenfegungen, nämlich in drei: und. mehrtheiligen, vers 
Enupft man.gern die vordern zufammengefeßten Wörter mistelft eines Bindunges 
ſtriches: Real⸗Ochul⸗Buchhandlung; 2) ferner follte man durch den Bindungsfirich 
Verbinden.ein deutfches mit einem freindfprächigen zufammengefegtes Wort: Regk 
Mente-Arjt; 3) einen mit einem Sattungsnamen zufammengefchten Eigennamene 
Meu- Preußen; doch weichen Beiwoͤrter wie Dberfüchfifh und Niederſaͤchſiſch ab; 
4) fremdartige Wörter, die in ihrer Mutterfprache Eeine folche Zufammenfegung 
‚eingeben; Regiments sEhirurgus, Jaſpn⸗Achat; 5) folche Wörter, in denen ein 
und derfelbe Grenzlaut drei Mal hinter einander zu ſtehen fommt: Schiff :STotte, 
Knall⸗Luft, Still⸗ Lager, StillsLeben, „Stamm: Mutter, Seroinn: Hummer, 
Irr⸗Rede, Vett:Tu (man follte daher auch flott Mittag. und Schifffahrt ſchrei⸗ 


Mahtbreibung‘: 83° 


ben Mitt: Zap und Schiff⸗Fehet (hoch iſt es. auf Ahnlihe Weiſe ingeführt 
Hoheit: zu ſchreiben, ſtatt Hohbrit wie Rohheit); 6) durch Zufammenfeßung be- 
finnate Worter, wenn das beſtimmte, weil es wiederholt werden müßte, nach ber 
erfien Beftimmmuing weggelaſſen wirde Abs und Ausfonderungen, hoch⸗ und klein⸗ 
müthig; 77) gwei ohne umd verbundene befondere Beſtimmmgen: Kaiferinı Rünk 
gin. Außerdem werden zufammengefeßte Wörter als ein einziges Wort gefchrik- 
ben, wie Birke in den vorigen Fallen neuerdings thun. Was übrigens als Wort 
zufommenfegung angenommen werden muß, und was nicht zuſammengezogen 
werden darf: darüber ausführlige Ahmeifung zu gaben, ift nicht -Diefes Ortes 
Hier nur ſo viel, daß man in Zmeifelhaften Fällen der Deutlichkeit wegen die Worle 
lieber getheilt als jJufammengefeßt ſchreibt. — Zu Zahlzeichen bedient man fich 
im Deutfhen ‚der arabiſchen Ziffern 1, 2 zc., die als Zähler ſchlechthin gefeßt wer⸗ 
den und dem Worte des gezähltin Gegenſtandes voranfiehen: 3 Tage, als Orb: 
amngsjablen aber das gewoͤhnliche Zeishen der Abkürzung (.) erhalten, und dana 
auch bisedeilen ihrem Hauptererte nachſtehen fönnen: am 3. Tage, d. i. am- drits 
1en.Zage, ©. 8,, d. i. auf der dritten Seile, und in ahnlichen Füllen. in der Orte 
nung der Herkfchaftsfolge bat man die romiſchen Ziffern beibehalten, welche nach⸗ 
geſetzt werden Karl XII., dit Karlderämblfte: Außerdem bedient man fich ver: 
AMiedener: Abbar zungs nichen? suach darf diefe Minchliffigkeit nicht überall ſtattfin⸗ 
ben ‚Syadeg werden gewiſſe Häufig wieberfehrende Ausdruͤcke felten ausgefchrieben: 
3. Bib. i. 20: (um Beifpiel, dos iſt/ox ootera), d. h. u. ſ. w. (das.heißt, und 
fe weittr) ¶ über die Anwendung der zur leichtern Verſtandlichkeit —— 
Abtheumigs zeichen ſ. Inter punceti on. Die Lautdehnung oder Verlangerung 
Des Achemzugs wird dem deutſchem Schreibgebrauch zufolge gewöhnlich angedeu⸗ 

tet, itwmeder J. durch h hinter ſfem Delbſtlauter und zwar vor den flüffigen. Buche 
Haben I, m, we. im: Sahl( zahm, Zahn, Ohr, Moch wird i durch br gebiehne 
ur in den Furwortern ihm, ihn/⸗ihe und den davonabgeleiteten. Oder II. durch 
Verdoppelung des Selbſtlauters, in befondere 1 das a vor g, l. r, O, 8, in we⸗ 
nigen, meiſt ein ſylbigen, Urworten, z. B. Kraak (Schiff mit 3 Maſten ohne Körbe), 
Aal, Aar, Waare, Aas, Saat und "den davon abgeleiteten; außerdem. noch iq 
Aachenz:2) das e vor &, , r, ſt und Ein wenigen Urworten und den davon abge: 
kiseten, 3. B. Seele, Beere, Geeſt, Beet und in bem fremdſprachigen Runteakz 
imgleichen in den auf einen gedehnten Stimmlaut ausgehenden. Urworten 'oder 
ſremdſprachigen Benennungen, Klee, dee, und wo es die Stelle des im Franzie 
filchen ſcharf betonten e.vertritt:. Caffer; 8) das o ver E, r, u, ß und £ in mend 
gen Urworten: Most (Honigtudud), Moor: (Sumpf), Moos, Schooß .gre- 
minm), Boot und in den davon abgeleiteten Wörtern... — Tritt ein Umlaut'ein, 
ſo drängt fich der urfprüngliche Stinamboppellaut in diefen zuſammen, und ed bleib 
derſelbe einfach, z. B. die. fer. Oder EIL durch Hinzufuͤgung eines e bei gedehnter 
Ausfprache ‘des 8, 3.8. nie, — Die Grenzdoppellauter bb, bb, ff; gg. <£ (ſtatt 
ER) U, mm, nn, pp, er, fi (am Ende einer —— und ver £ aber EB), tt, 
8 ſtehen nur nach einem: geſcharften Scimmlaut: Krabbe, Kaddig (Wachholder) 
Waddig (Molken), Flagge, und am Ende nur dann, wenn bei möglicher Endven 
mehrung der Grenzdopprĩlaut vor folgendem Setbfilnnter. in der Yusfprache ber: 
' vortönt: Griff, Blick, ſtill Lamm, Mann, Seripp, Wirrwarr, Kuß, faßlich von 
faſſen, ſatt. Atſo darf wen, ſchlaff und ſchaff Milch nicht: nach Wolke’s „Anı 
leit.“ ſo geſchrieben werben, daß es klingt wie wen, Schlaf und Schafmilch. Um 
verwandte Mitlauter, wie b und p, ch und g, d und t, g und k, s und ß am 
Ende eines Wortes oder einer Syide nicht zu verwechſeln, Braucht man nur eine 
Endvermehrung anzufügen, ſodaß ſie vor. einem Selbftlauter zu ftehen kommen, 
005 dann in der Ausfprache der Unterfchied bemerklich wird, z. B. Korb, Korbes; 
Gap, Gezirpes; Sieg, Sieger; ſiech, ſiecher; Tod, Toben; Brot, Brotes; 
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Many, Klanges; ſchlank, ſchlankes; Reis, Neiſes; Weib, Reife — Dieſen 
allgemeinen Bemerkungen mögen noch einige beſondere, die ohne weſentliche Aus⸗ 
nahmen find, über die einzelnen Buchſtaben folgen. ‚Ch ſteht in der Nachſylbe 
lich und icht, als Endung eines Nebenwortes kuͤnſt⸗lich, aͤhn⸗lich (d. i eigent⸗ 
dich: den Ahnen etwas gleich), Pünft:lich; choͤreicht, und den davon abgeleiteten 
Woͤrtern. De ſteht nur; wo es aus det zuſammengezogen iſt· gewandt, todt, und 
in Stadt. © flebt in der Nachſylbe ig, als Endung eines Nebenwortes, and im 
der Nachſylbe ßig, zig (won zug) in Zahlwoͤttern, und in von jenen abgeleiteten: 
fel-ig, drei⸗ßig, ein⸗zig, Selrigkeit. J ſteht nur vor einem Belbflauter: ja, 
KH zu Anfang: fein; 2) nach einem Mitlauter: Dank, 8) nach einem gezoge⸗ 
nen oder gedehnten Stimmlauter, ſpuken als Geſpenſt, bloken wie ein Schaf; 
4) auch oft ſtatt des latein. c, wo daſſelbe feine Ausſprache wie P beibehalten bar: 
Akt, Punkt. CB; welches eine Verdoppelung des Fift, ſteht nur nach einem geſcharfe 
zen. oder geprellten, herausgeſtoßenen Selbftlauter: fpuden, Speichel .: blocken, 
an den Bloc ſchließen. Ph fieht nur in Eigennamen und ſolthen Worten, bie 
aus dem Sriechifehen flammen, wo es bf gefpzochen wurde, welcher Laut ſich in 
Pfui! erhalten bat, Es wird daher micht vollſtandig erſetzt darch $, in Phaſen, 
Phamaſt und Symphonie u fiebt immer ſtatt kw: Qual.“ S ſieht! nur zu 
Anfang, 8 nur am Ende einer Sylbe, aber am Ende eines Wortes mur San, wenn 
bei möglicher Endvermehrung nur ein einfaches ſanftes ſ hervortönen wuͤrde. (im 
latein. Schrift 15) ſtehe: am Ende eines Wortes: ntır'vor € 1) als Srenjtehpefuus, 
3.B. ißt von effen, niche dfl von fein; oder wenn es kin gefchärftes-F nücheinems 
gedehnten Selbftlauter vertrizt, wo es dann bei Endvermehrung beibehaltehterb.: 
das Maß, die Mage, ‚nicht die Maffe, d. i. der. to; 2) In Beitmörterd hänge 
Kb diedritte Perfon des boſtiinmten Praͤſens auf. Be,:es mag im Inſinttiviß oder 
x gehen: genießt, praßt, von genießen, praſſen. Veſteht nur vor einen Selbe 
daͤuter; ausaenommeh vor: u, und felten am Ende: fo ſchreibt man ſalbſt Fließ, 
Flaus, wie Fell, von vellas.. ‚N'ift.griech, Wortern eigenthümlich; z. B. Sylbe, 
wo es i lautet, urſpruͤnglich aber wahrſcheinlich uͤ; daher es als Mißbrauch anzu⸗ 
ſehen iſt, ſtatt i in urdeutſchen Wörtern y zu ſetzen. 3 flieht nur 9) zu Anfang; 
2) nach einem Mitlauter: Erz, wo Hr. Wolle #5 mir 8 vertaufcht; und x. Ih 
gans ſtatt ganz ſchreibt; 3) nach einem gedehnten Stimmlaute: Schnmgyer 
4) ftatt des franzöfifchen: c oder des lateiniſchen ti, dem ein andrer Bethfilauser 
folgt : Strapaze, Juſtiz, Horaziſch. zz fleht nur nach einem geprellten Brlbfis 
Inuter: Blitz. — Ausführlichere Belehrung über deutſche Rechtſchreibuag gebene 
J. 8. Adelung’s „Vollſtaͤndige Anweiſung zur deutſchen Orthographie, nebſt einem 
kleinen Woͤrterbuche für die Ausfprache, Orthographie, Biegung und Ableitung“ 
(Leipzig, 1788, 2 Thle.); „Die Kunft zu leſen und recht fehreiben zu lernen‘, 
v. F. Dlivier (Deſſau 1801); €. Krafe, „Anmeifung zur Orthographie - ber 
deutſchen Sprache, mit. Inbegriff der aus fremden Sprachen entlehriten: Worter“ 
% Aufl, Oldenburg 1807); „Unterricht. in- der. deutfchen Rechtſchreibung Für 
ehrer und Lehrlinge niederer und mittler Schulen, nebfl einem Anhange von 
leich + und ähnlich « Tautenden Wörtern”, von ©. Zimmer (Fulda 1812); ©. 
Fr. Roth, „Anweifung zur Orthographie (1802), fodann bedeutend ermeis 
tert in deffen „Anfengsgränden der deutschen Sprachlehre und Orthographie” 
(2, vollfiändigere und verbefferte Hufl., Siegen 1814). . Auch gibt Heinſius 
in: feinen Werken über deutfche Soprachlehre gruͤndliche Anweiſung zur Wort⸗ 
fhrdbung.: N ee ——— —— —— rn 
. Rechtsgielbbehrſamkeit (waraltet Rechtsgelahrtheit), die Rechtes 
wiſſenſchaft (f. d); Rechtsgelehrter, Derjenige, welcher fich im Veſitz die ſer 
Wiſſenſchaft befindet, ſei er dazu nun auf ſchulgerechtem Wege (durch die vom 
Staate angelegten: Bildungsanſtalten, das quingquennium pder iriennium aca- 
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demienn:) ober durch eigres Studium gelangt. Der wiffenfchoftliche Juriſt un: 
terſcheidet fich vom-bloßen Rechtstundigen, indem Liefer nur eine oberflächs 
liche Kenntniß der rechtlichen Regeln oder Formen befißt, die er auch wol nur empis 


riſch (als puras putns praclicus oder als fügen. deutfcher Advocat) erlangt bat. 


Der Rechtsgelehite, weicher fomol die biftorifchen als rationalen Grundlagen in ih⸗ 
rem ganzen Umfange und bie in ihre Ic&ten Gründe zu erforſchen hat (als Theoreti⸗ 
ter), wird dann auch Anwendung .im Leben und Gericht (ale praftifcher Juriſi, 
Rechtsübender, jurisconsultus. IGtus) mit Leichtigkrit handhaben, und als Pros 
birflein der Speculation, als Nahrungeſtoff für Lie Theorie nicht ger ingſchaͤtzen, 
zumal da der Kechtsgelehrte im böhern Einne nicht allein die beftehenten Gefkbe 
kennen, fondern auch über deren Vertefferung Rath zu geben im Stande fein foll, 
Juriſtiſche Encyklopädien und Merbodologien baben wir von Thibaut, Müb- 
lenbruch, Rudhart, Wening, Falf, Bogel und von Welcker („‚Univerfal: unp jrriſt.« 
polit. Encytl. und Me:hodol.”, Stuttg. 1829). Ein „Handb. für angehende Jut 
riften” fchrieb U. K. A. Tiemann (Halle 1828). Sammlungen merkmürtiger. 
Rechtsfachen von Pittaval, von v. Feuerbach, und die „Causcs celebres du AIX. _ 
sieche“ (8 Bde., Paris 1829) find für jeden Gebildeten belegrend. 

Rechtskraft (res jndicala, chose jugee), Es liegt in der Natur der 
richterlichen Gewalt, daß ihre Ausfprüche einmal auf einen Punkt gebracht wer: 
den müffen, auf welchem fie nicht nıchr angefochten werden können, ſondern gun 
Vollſtreckung gebracht werden, und das Rechisverhältniß, welches fie betreffen, uns 


widerruflich entfcheiden, oder, wie man zu fagen pflegt, ein formliches Recht bilden, 


weiches beſteht, wenn fich auch nachweiſen ließe, daß das wirkliche Recht Damit nicht 
übereinflimme, ja nicht einmal uͤbereinſt. mmen könne, Es ift jedoch allemal alseın. 
Fehler der- Serichtgverfaffung zu betrachten, wenn die Fälle, wo das formelle Recht: 


von dem wahren abweicht, und diefes unter bloßen Formen verloren gebt, häufig, 


vorkommen, und die Rechtskraft aufdiefe Weiſe der Ungerechtigkeit zu Hülfe fammt.. 
Da die Rechtskraft oft auf ſtillſchweigenden Verzichtleiftungen der Parteien beruht 
(auf ſtillſchweigenden Eingefläntniffen und Berfäumniffen), fo kann fie ſchon aus 
dieſem Srunde in Eriminalfällen nicht mit vollfiändiger Wirkung eintreten. Einem: 
Verurtheilten kann man zu Beiner Zeit, felbft nach vollgogener Etrafe, verwehren, f. 
Unfhuld noch enezuführen, und fogar Sefkindniffe, worauf die Verurtheilung fich 
gründete,.Eonnen ihm nicht im Wege ſtehen. Man geftattes felbft den Berwandten 
eines unfchuldig Hingerichteten, f. Andenken durch eine fürmliche neue Unterfuchung 
zu rechtfertigen (rebabilitation), wie in frankreich der Samilie Calas u, a. Schlacht: 
opfern eines übereilten und ungerechten Berfahrene der Berichte zu Theil wurde. 
Segen den Verurtheilten gibt es Daher in der That Feine Rechtskraft, fordern nun, 
infoweit läßt fich davon fprechen, Daß die & traferfenntniffe, wenn die regelmäßigen 
Mittel der Bertheidigung dagegen erfchöpft find, vollftvedit werden. Eine flreitigere 


Frage if, ob ein freifprechendes Urtheil zu Gunften deg Angefchulbigten einer 


firengern Rechtskraft fühig fei, und ob nicht auch der Staat megen neuer Beweife 
der Schuld eine neue Unterfuchung anordnen anne, Die Geſetzgebung der Staaten, 


iſt hierin ſehr gbipeichend. In Frankreich geflattet man dem Staatsanwalt, in Erin 


minalſachen gegen zu gelinde Beftrafungen Rechtemittel einzulegen (Appel a mini« 
ma), nicht aber. gegen Sreifprechungen (denn hier tritt die Unmöglichkeit ein, den 
usfpruch der Geſchworenen einer jiweiten Prüfling zu unterwerfen), und eine noch⸗ 
malige Unterfuchung wegen neu aufgefundener Beweiſe findet nie ſtatt („Code 
d’instr. erim.“, Art. 360). In den geringern Straffällen, wo keine Geſchworenen 
jugejogen werden, kann ‚der Staatsanwalt auch gegen die ren appelliren. 
In England kann auch. wegen einer Anklage Niemand mehr als Ein Mal vor Ge⸗ 
richt geftellt werden (non bis in idem), m, bürgerlichen Rechtsſachen find nur 
wirkliche richterliche Entſcheidungen ftreitiger Rechtsverhainiſſe, nad erfolgens 
Converſations/Lexicon. Bd, IX, ' „5 | 
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rechtlichen Gehoͤr beider Theile, der Rechtskraft faͤhig, nicht aber bloße Decrete, 
auf einfeitiges Anbringen erlaffen. Eine fchon eingerretene Rechtskraft kann in 
gewiſſen Fällen durch Nichtigkeitsklagen und Reflitutionen (befonders auch wegen 
neu aufgefundener Beweismittel, wegen Beftethung der Zeugen, wegen Falſchheit 
der Urkunden, worauf die Entfcheidung beruhte) wieder aufgehoben werden, denn es 
iſt natürlich, daß eine Entfcheidung, welche als formelles Recht gültig fein foH, ſelbff 
den Formen des Nechts gemäß ſei. Daß die Rechtskraft eines gefitkten Erkennenift 
ſes auch in fremden Staaten von Wirkung, fein und vorzüglich fowol die Erecution 
"nach fich ziehen als auch eine nochmalige gerichtliche Verhandlung derfelben Sache 
hindern müjfe, fagen zwar manche Lehrbücher des Proceſſes, allein es verträgt ſich 
dies weder mit dem Begriffe eines unabhängigen Staats, noch iſt es zwifchen Ten 
Staaten herfömmliches Recht. (S. Berichte.) Denn jeder Staat hat die Pflicht, 
darauf zu fehen, dab In feinem Gebiete nur feinen Geſetzen nachgegangen werde, 
und zugleich feine Unterthanen gegen Eingriffe fremder Gerichte zu fchügen, und aus 
diefem Princip ergeben fich fehr bedeutende Beſchraͤnkungen des Satzes, daß ein rechts⸗ 
£raffiges Erkenntniß auch in andern Staaten als formelles Recht gelten müſſe. “Das 
ber laſſen auch die Staaten die Requifitionen auswärtiger Gerichte nicht unbedingt 
vollſtrecken, fondern nur in Kraft eines befondern Vollziehungsbefehls (Frequatuc, 
Parenlis), welcher nicht ertheilt zu werden-pflegt, wenn das auswärtige Gericht . B. 
diejenigen Grenzen ferner-Tompetengüberfihritten bat, welche das Völkerrecht ankr⸗ 
kennt, obgleich es vielleicht durch Kandesgefege für competent erklärt war, oder wenn In 
dem auswärt. Erkenntniß die gebietenden Geſetze des Staats verlegt worden find. 37. 
Rechtsmittel (remedia juris), im Allgemeinen jedes Mittel, fir 
Recht geltend zu machen, daher auch die Klage; die Einreden gegeri Die Klage 
Gyceptionen), die Gegenreden (Replifen) gegen die Einreden, und die Widerreben 
(Duplifen) gegen-die Repliken u. ſ. w. Rechtsmittel genannt werden: In einemn 
engen Sinne find’ es die Mittel, wodurch wir eine uns unrecht und nachtheilig fchei: 
nende richterliche Entfegeidung einer nochmaligen Prüfung entweder eines höbern 
Nichters (devolutive Rechtsmittel, ſ. Appellation) oder deffelßen Gerichts, aber . 
wit andern Urtheilsfindern, Referenten, Aetenverfendung (fuspenfive Rechtsmittel) 
unterwerfen. S. Proceg) _ 31. 
Rechtspflege, f. Gerichte nd Procefordnung “ 
Rechtspflichten, Rechtsverbindlichkeiten, find 
diejenigen Pflichten gegen andre Menſchen, welche uns das Rechtsgeſetz auflegt. Die⸗ 
ſes aber iſt ein Geſetz der Vernunft für das Verhaͤltniß freier Weſen zu einander in Hiri⸗ 
ficht ihrer äußern Handlungen. Es verbietet jedem vernünftig ſinnlichen Weſen, ei: 
nen: unbeſchraͤnkten, die Freiheit Andrer ſtoͤrenden Gebrauch von feiner Freiheit zu 
machen, und legt eben dadurch Jedem eine Pflicht auf, welcher Pflicht auf der 
Seite des Andern, auf welchen unfre Handlungen Einfluß haben, die Foderung 
gegenüberſteht, als ein freies, felbftäntiges Weſen anerkannt zu roerden, und die 
Befugniß, ſeine Kruͤfte zur Verfolgung feiner felbitgewählten Zwecke zu gebraus 
chen, ſoweit dadurch die Freiheit Andrer nicht aufgehoben wird (ein Recht im 
weiten Sinne), fodaß diefes Geſetz Jeder gleichfam den Andern gibt. Da diefe 
Federung allgemein ift wie bie Freiheit, weiche die zur Erreichung der fittlichen 
Beltimmung des Menfchen nothwendige Bedingung ift, und da fie auf ein Auße: 
res Rechtsverhaͤltniß geht; welches durdy gemeinfchaftliche Thätigkeit unter Men⸗ 
ſchen, ſelbſt gegen den rechtswidrigen Willen der Einzelnen, errichtet werden foll, 
fo kann die Erfuͤllung der Nechtspflicht auch durch Außern Zwang gefodert werden; 
und nur durch einen’ gefeglich beſtimmten und durch Bereinigung der Kräfte bes 
wirkten Zwang wird eine Aufere Nechtsgefellfchaft möglich. Daher werden die 
Rechtepflichten auch Zwangspflichten, und infofern biefelben nicht bloß dur 
eine innere Geſezgabeng oder das Gewifſen, fondern auch durch die Foderung der 
c 
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vernünftigen Menſchengemeinſchaft oder durch eine äußere Geſetzgebung auferlegt 
werden, auch äußere Pflichten genannt; dahingegen die Tugentpflichten, weil fie 
bfoß von der innern Geſinnung abhängen und dem Sen iffen eines Jeden überlaf: 
fen find, mithin auch außern Zwang ausſchließen, innere oder Gewiſſenspflichten 
nnt werden. Man hat erſtere auch Häufig vollkommene genannt, weil ihre 
Erfüllung unter jedem Verhaltniſſe und. ohne Emfehräntung von jedem friien Mes 
fen mit Zwang gefodert werden fann, wiewol die Verpflichtung , weiche die Der: 
nunft auflegt, immer eine vollkommene, und jede Nechtepflicht übrigens auch Tu: 
gendpflicht if. — Alle Rechtsverbindlichkeiten find unſpruͤnglich negativ, d. h. fie 
- gebieten nid; t beſtimmte Handlungen, fondern die Befchränkurg vnſerer Kraft beim 
Handeln in Rüdficht auf andre, ebenfalls freie und ihre menſchlichen Zwecke Durch 
Handeln verfolgende Werfen ; mit andern Morten, fie verbieten, die vernünftige Zweck⸗ 
ar Andrer willkuͤrlich zu ftören, fo z. B. die Pflicht, ſich an des Andern Leib 
und Leben nicht zu vergreifen. Poſitive Rechtspflichten entfpringen erft da, wo durch 
wechfelfeitige Übereinkunft oder turch Beftimmung des bürgerl. Gef Bes im Staate 
Rechte, die vorher nicht vorhanden waren, feftgefeßt werden. Da Rechte und Pflich⸗ 
ten fich immer gegenfeitig beftimmen, fo gehört die Lehre von den Rechtepflichten 
vorzüglich, aber nicht einzig, in die philoſoph. Rechtslehre; infofern nämlich rechtli⸗ 
de Handlungen auch innerlich geboten find und eine Zanction des Gewiſſens er: 
halten, gehören die Rechtspfiichten auch in die Moral. T, 

Rechtsphiloſophie, f Naturredt. 

Rechtsſtand, derjenige Zuftard, welcher auf Das Recht cegründet iſt 
und den bloßen Befigftante, der bloß tharſachlichen Arsübung gemiffer Rechte, 
‚ mtgegengefeßt wird. Zwiſchen den beiden Endpunften dee in jeder Hinficht vollfom: 
menen Rechts, welches in Beziehung auf äußere Gegenſtaͤnde nur im Staate flatt: 
' finder, und des von allem Hecht entblößten, durch Gewalt, heimlich oder bittmeife 
erlangten Befißes, liegen noch mancherlei Abflufungen, des jüngften ruhigen, des . 
auf einen Rechtetitel gegründeten, des unretlichen, welcher fich ter Ungültigfeit ſ. 
Recktstitels bewußt ift, des redlichen, des durch eine Reihe von Jahren fortgefeßten 
Beſitzes. Der bloße Befigfland muß mit der Zeit in den Rechtsſtand übergehen; 
unter welchen Betinsungen und in welcher Zeit dies aber gefchehen foll, kann nur 
durch Die pofitive Sefekgebung beftimmt werden. Se höher die Nechtsverfaffung 
eins Volkes ausgebildet wird, deſto länger werden die Zeiträume, in welchen die 
Verjaͤhrung, oder jener Übergang des Beſitzſtandes in den Nechteftand , vollendet 
werden kann. Sie rücken im remiſchen Rechte von 4 und 2 Jahren der 12 Tafeln 
fort bis zu 10 (und gegen Abmwefende 20) I., bie zu 30 J. und nach den Umſtaͤnden 
40, gegen die römifche Kirche 100%. Gar feine Verjährung anzunehmen, wıe im 
engl. Rechte, ift aber auch eine Unvolltonimenbeit der Rechtsverfaſſung. Tort gilt 
aur die fogen. unvordenfliche Berjährung, ein Befißftand, von welchem fich ein An: 
fung, aber auch nicht einmal das chemälige Dafein einee entgegengefeßten Zuſtan⸗ 
der nachweiſen füht. Am wichtigſten ift der Gegenſatz zwifchen Rechteftand und 
bioßem Thatbeſtand in ten Verhältniffen der Regierung zu dem Volke geworden, in- 
dem hier fehr oft eine auf bloßer Gewalt und Ufarpation beruhende Regierung (Gou- 
vernement de fait), welcher aber von dem Volke und den Staatsbehörden gehorcht 
wurde, von der eigentlichen rechtmäßigen Regierung (Gouvernensent de dıoit), 
welche aber Beine Macht beſaß, ihre Pflichten gegen den Staat zu erfüllen, oder mas 
Eins if, ihre Rechte in demfelben auszuüben, getrennt und mit demfelben in Wider: 
foruch war. Zu fagen, daß der Beſitzſtand Hier ſogleich oder nie in den Rechtsſtand 
übergehe, und daß die ufurpirte Regierung (von den Altern tyranuis al'sgue fitulo 
genannt) keine gültigen und verbindlichen Staatshandlungen vornehmen fünne, 
führt Beides in die unaufibslichften Schwierigkeiten. “Denn e8 gibt wenig Staaten 
in Europa, deren öffensliches Recht in feinem Anfange von nn fret geroefen 


= 


6 . Rechtsmittel | Rechispflichten 


rechtlichen Sehör beider Theile, der Rechtskraft fahig, nicht aber bloße Decrete, 
auf einfeitiges Anbringen erlaffen. Eine ſchon eingetretene Rechtskraft kann in 
geröiffen Faͤllen durch Nichtigkeitstlagen und Reflitutionen (befonders auch wegen 
neu aufgefundener Beweismittel, wegen Beftethung der Zeugen, wegen Falſchheit 
der Urkunden, worauf die Entfiheidung beruhte) wieder aufgehoben werden, den es 
iſt natärlich, daß eine Entſcheidung, welche als formelles Hecht giftig fein foll, ſeibff 
den Formen des Rechts gemäß fei. Daß die Rechtskraft eines gefaͤllten Ertenntnif 
fes auch in fremden Staaten von Wirkung fein und vorzüglich ſowol die Erecution 
"nach fich ziehen als auch eine nochmalige gerichtliche Verhandlung derfelben Sache 
hindern nrüffe, fagen zwar manche Lehrbücher des Proceffes, allein es verträgt ſich 
dies weder mit dem Begriffe eines unabhängigen Staats, noch iſt es zwiſchen den 
Staaten herkömmliches Recht, (S. Berichte.) Denn jeder Staat hat die Pflicht, 
darauf zu fehen, dab in feinem Gebiete nur feinen Sefegen nachgegangen werde, - 
und zugleich feine Unterthanen gegen Eingriffe fremder Gerichte zu ſchützen, und aus 
dieſem Princip ergeben fich fehr bedeutende Befchränfungen des Satzes, daß ein rechte: 
Eraffiges Erkenntniß auch in andern Staaten als formelles Recht gelten müfle. Da⸗ 
ber laſſen auch die Staaten die Requifitionen auswärtiger Gerichte nicht unbetingt 
vollſtrecken, fondern nur in Kraft eines befondern Bolljiehungsbefehls (F.xequatur, 
Paren is), welcher nicht ertheilt zu werden: pflegt, wenn das ausmärtige Sericht z. B. 
diejenigen Grenzen feiner-Tompetenzüberfshritten Bat, welche das Völkerrecht antr: 
kennt, obgleich es vielleicht durch Landesgeſetze für competent erflärt war, oder wenn in 
dem auswärt, Erfenntniß die gebietenden Geſetze des Staats verlegt worden find. 37. 
Rehrsmirttel (remedia juris), im Allgemeinen jedes Mittel, Fir 
Recht geltend: zu machen, daher auch die Klage, die Einreden gegen die Klage 
(Srseptionen), die Gegenreden (Repliken) gegen die Einreden, und die Widerreden 
(Dupliken) gegen-die Repliken u. ſ. w. Rechtsmittel genannt werden: In einein 
engern Sinne find’ es die Mittel, wodurch wir eine uns unrecht und nachtheilig ſchei⸗ 
nende richterliche Entfeheldung einer nochmaligen Prüfung entweder eines höhern 
Nichters (devofative Rechtsmittel, ſ. Appellation) oder deffelben Gerichte, aber _ 
mit andern Urtheilsfindern, Referenten, Actenverſendung (fuspenfive Rechtsmittel) 
unterwerfen. {&. Droceg) 3. 
Rehtspftege, f. Gerichte und Procegordnung. ‘ ” 
Rechtspflichten, Rechtsverbindlichkeiten, find 
diejenigen Pflichten gegen andre Menſchen, welche uns das Rechtsgeſetz auflegt. Die⸗ 
ſes aber iſt ein Geſetz der Vernunft für das Verhaͤltniß freier Weſen zu einander in Hin⸗ 
ficht ihrer äußern Handlungen. Es verbietet jedem vernünftig ſinnlichen Weſen, ei⸗ 
nen:unbeſchraͤnkten, die Freiheit Andrer ſtörenden Gebrauch von feiner Freiheit zu 
machen, und legt eben dadurch Jedem eine Pflicht auf, welcher Pflicht auf der 
Seite des Andern, auf welchen unfre Handlungen Einfluß Haben, die Foderung 
gegenüberſteht, als ein freies, felbfländiges Weſen anerfannt zu werden, und vie 
Befugniß, feine Kräfte zur Berfolgung feiner felbitgewählten Zwecke zu gebraus 
chen, ſoweit dadirch die Freiheit Andrer nicht aufgehoben wird (ein Recht im 
weitern Sinne), ſodaß diefes Geſetz Jeder gleichfam den Andern gibt. Da diefe 
Foderung allgemein ift wie bie Freiheit, melche die zur Erreichung der firtlichen 
Beſtimmung des Dienfchen nothwendige Bedingung iſt, und da fte auf ein Auße: 
res Rechtsverhaͤltniß geht, welches durch geineinfchaftliche Thätigkeit unter Men⸗ 
fchen,, ſelbſt a eat Willen der Einzelnen, errichtet werden fol, 
fo kann die Erfallung der Rechtspficht auch durch äußern Zwang gefodert werden; 
und nur durch einen- gefeglich beſtimmten umd durch Vereinigung der Kräfte bes 
wirkten Zwang roird eine Außere Rechtsgeſellſchaft möglich. Daher werden bie 
Nechtspflichten auch Zwangspflichten, umd infofern biefelben nicht blog durch 
eine innere Geſetzgabung oder das Gewifſen, fondern auch durch Die Foderung bez 
G es 
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vernünftigen Menſchengemeinſchaft oder durch eine äußere Geſetzgebung auferlegt 
werden, auch äußere Pflichten genannt; dahingegen die Tugentpflichten, weil fie 
bloß von der innern Geſinnung abhängen und dem Sen iſſen eines jeden überlaf: 
fen find, mithin auch äußern Smang ausfchließen, innere oder Gewiſſenspflichten 
enannt werden. Man bat erftere auch Häufig vollfommene genannt, weil ihre 
Erfüllung unter jedem Verhältniſſe und chne Eimfchräntung von jedem friien We⸗ 
fen mit Zwang gefodert werden kann, wiewol die Verpflichtung , welche die Der: 
nunft auflegt, immer eine vollfommene, und jede Nechtepflicht übrigens auch Tu: 
gendpflicht if. — Alle Rechteverbindlichfeiten find urfprüngfich negativ, d. h. fie 
- gebieten nicht beſtimmte Handlungen, fondern die Befchränkung ınferer Kraft beim 
Handeln in Rüdficht auf andre, ebenfalls freie und ihre menſchlichen Zwecke durch 
Handeln verfolgente Weſen; mit andern orten, fie ver bieten, die vernünftiger Zweck⸗ 
— Andrer willkuͤrlich zu ſtdren, fo z. B. die Pflicht, ſich an des Andern Leib 
und Leben nicht zu vergreifen. Poſitive Rechtspflichten entſpringen erſt da, wo durch 
wechfelfeitige üdereinktenft oder durch Beſtimmimg des bürgeri. Geſetzes im Staate 
Rechte, die vorher nicht vorbanden waren, feſtgeſetzt werden. Da Rechte und Pflich: 
ten fich immer gegenfeitig beftimmen, fo gehört die Lehre von den Rechtepflichten 
vorzüglich, aber nicht einzig, in Die philoſoph. Rechtslehre; infofern nämlich rechtli- 
che Handlungen auch innerlich geboten find und eine Zanction des Gewiſſens er: 
balten, gehören die Kechtspfüchten auch in die. Moral. 1: 
Rechrsphilgfopbie, ſ. Naturredt. 
Rechtsſtand, derjenige Zuftard, welcher auf das Hecht cegrüntet iſt 
und den bloßen Befigftante, der blog 1karfüchlichen Arsübung gewiſſer Rechte, 
entgegengefegt wird. Zwiſchen den beiten Endpunkten des in jeder Hinficht vollfom- 
menen Rechts, welches in Beziehung auf Außere Gegenſtaͤnde nur im Staate flatt- 
findet, und des von allem Hecht entblößten, durch Gewalt, "heimlich oder bittweife 
erlangten Beſitzes, Liegen noch mancherlci Abflufungen, des jüngften rubigen, des . 
auf einen Nechtetitel gegründeten, des unredlichen, welcher fich der Ungültigfeit f. 
Recktstitels bewußt iſt, Des redlichen, Bes durch eine Reihe von Jahren fortgefeßten 
Beſitzes. Der bloße Beſitzſitand muß mit der Zeit in den Rechtsſtand übergehen; 
unter welchen Bedingungen und in welcher Zeit Dies aber gefchehen foll, kann nur 
durch Die pofitive Sefeßgebung beſtimmt werden. Je höher die Nechtsverfaffung 
eines Volkes ausgebildet wird, deſto länger werden die Seiträume, in welchen die 
Verjährung , oder jener Übergang den Beſitzſtandes in den Rechtsſtand, vollendet 
werten kann. Sie rücken imrümifchen Rechte von 4 und 2 Jahren der 12 Tafeln 
fort bis zu 10 (und gegen Abweſende 20) I., bis zu 30 J. und nad) ten Umſtaͤnden 
40, gegen die römifche Kirche 100 %. Gar feine Verjährung anzunehmen, wie im 
engl. Rechte, ift aber auch eine Unvollftommenbeit der Rechtsverfaſſung. Tort gilt 
nur die fogen. unvordenkliche Berjährung, ein Befißftand, von welchem fich fein An: 
fung, aber auch nicht einmal dis ehemalige Daſein eines entgegengefeßten Zuſtan⸗ 
des nachmeifen laßt. Am michtigften ift der Gegenſatz zwiſchen Rechtsſtand und 
blohem Thatbeſtand in den Derhältniffen der Regierung zu dem Volke geworden, in: 
dem hier fehr oft eine auf bloßer Gewalt und Ufurpation beruhende Regierung (Gou- 
vernement de fait), welcher aber von dem Volke und den Stantsbehörden gehorcht 
wurde, von der eigentlichen rechtmäßigen Regierung (Gouvernenvent de dıoit), 
welche aber Feine Wacht befag, ihre Pflichten gegen den Staat zu erfüllen, oder mas 
Eins ift, ihre Rechte in demfelben auszuüben, getrennt und mit Demfelben in Wider⸗ 
foruch war. Zu fügen, daß der Beſitzſtand Hier fügleich oder nie in den Rechteftand 
übergebe, und daß die ufurpirte Regierung (von den Altern tyrannis al’sgue titulo 
genannt) feine gültigen und verbindlichen Staatshandlungen vornehmen fünne, 
führt Beides in die unaufibslichſten Schwierigkeiten. Denn es gibt wenig Stonten 
in Europa, deren öffensliches Recht in feinem Anfange von en frei geivefen 
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waͤre, und doch hätte es wol ſchwerlich einem verſtandigen Manne einfallen koͤnnen, 
die braunſchweigiſche Dynaſtie in England, ſo lange noch ein Zweig des Hauſes 
Stuart lebte, für weniger legitim halten zu wollen als die capetingiſche in Frank⸗ 
reich. Dean muß alfo, wie Rant ganz richtig bemerfte, dem Anfange einer Herrfchaft 
nicht nachforfchen, fondern das Volk, welches zu Eeiner Zeit einer Regierung entbeb: 
ren kann, ift berechtigt, fich von derjenigen leiten zu laffen, welche die Gewalt, d. 5. 
die Mittel in den Händen hat, die Pflichten einer Regierung zu erfüllen, ohne daß 

man darum fagen Eönnte, daß auch Alle verpflichtet feien, eine folche neue Negies 
fung anzurrfennen. Daraus folgt aber auch, Daß die Handlungen der ufürpirten 


Regierung wahre Staatshandlungen find und nicht unbedingt für umgültig gehal⸗ 


ten werden Eönnen, In England eriftirt ein Gefeß vom J. 1495 (11. Heur, VIL, 
c. 1); welches- alle Diejenigen von Verantwortung freifpricht , welche einer befter 
benden, obgleich unrechtmäßigen Regierung gehorcht haben, und fchon früher hatte 
man unter Eduard IV. aus dem Haufe Dorf noch Diejenigen beftraft, welche fich 
unter Heinrich IV. von Lancafter eines Hochverraths fchuldig gemacht hatten, ob: 
gleich die drei Könige des Haufes Lancaſter durch eine Parlamentsacte fr Ufur-, 
patoren erklaͤrt worden waren. : Es ift bekannt, welche wiertgfeiten in der 
neuern Zeit in verfehiedenen Beziehungen über diefe Punfte entitanden find, und 
wie abroeichend die Anfichten waren, welche von den Regierungen über die Gültig: 
feit der Regierungshandlungen des Königs von Weſtfalen, des Großherzogs von 
Frankfurt, des Raifers Napoleon, aufgeftellt wurden. In Frankreich werden, ob: 
gleich Ludwig XVIII. feine Regierungsjahre nicht von der Reftauration, fondern 
vom Todestage ſeines Neffen an zählte (mie Karl IL. in England die feinigen vom. 
Tode Karls, an), dennoch alle Regierungshandlungen, Gefeße und Befchlüffe 
der Konvention, des Directoriums, der Conſuln und des Kaiſerthums für rechts⸗ 
beftändig anerfannt,, infoweit fie nicht durch neuere Geſetze und Verordnungen 
jurüdgenommen worden find. . 31. 

Rechtswiſſenſchaft (jarisprudentia, justi injustique scientia), 
die aus ihren letzten Gründen entwickelte Kenntniß des Rechts, und zwar nicht 
bloß nach den poſitiven Geſetzen eines Staats, ſondern an und für ſich, und über⸗ 
haupt. Denn nicht blog über Das, mag in einem gegebenen Staate jetzt als Recht 
gilt, fondern auch darüber, wie es Hecht geworden iſt, und über was recht fein. 
follte, muß die KRechtswiffenfchaft Auskunft geben. Sie ift Demnach eine empis 
rifch: rationale Wiffenfchaft, indem einerfeits die Kenntniß der menfchlichen Bert 
bältniffe, welche nur durch Erfahrung möglich ift, vorausgehen muß, wenn rechte 
liche Regeln für diefelben aufgeftellt werden follen, andrerfeits aber die Erfahrung 
niemals hinreicht, eine moralifche Nothwendigkeit, welche dem Begriffe des Rechts 
zum Grunde liegt, darzuthun. Daher iſt auch die gefehichtliche Behandlung der 
Rechtswiſſenſchaft ebenfo unentbehrlich als die rationale, und jede für fich allein 
unzureichend, Es ift unmöglich, die gegenwärtige Rechtsverfaffung eines Volkes 
richtig zu verftehen, wenn man nicht die hiſtoriſche Entſtehung derfelben und die 
Urfachen Eennt, welche ihr ihre jeßige Seftalt gegeben haben. Allein durch die bloß 
gefchichtliche Behandlung konnen niemals die allgemeinen Srundfäße entdeckt 
werden, welche zur Sortbildung des Nechts, zur Abänderung der gefeßlichen Be⸗ 
flimmungen, welche mit veränderten factifchen Verhaͤltniſſen ihre Brauchbarfeit 
serlieren, und zu Ausfüllung der Luͤcken und Berichtigung der Fehler ganz unents 
bebrlich find. So wahr es auch ift, was Schloffer, Hugo, v. Savigny und ihre 
Schüler (die ſich jeßt den Namen der biftorifchen Schule feheinen gefallen zu laſ⸗ 
fen) behaupten, dag die Rechte eines Volkes nicht das auefchließliche Product einer 
beliebigen und willkürlichen Aufftellung von Sefegen find, fondern daß vielmehr 
der größere Theil das Refultat der in dem Volke ohne Zuthun eines Sefeßgebers 
berrfchend gewordenen Begriffe von Religion, Moral und echt if: To ift eu doch 
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auch nicht minder wahr, daß eben diefe höhern Quellen der Geſeßzgebung nicht in 
den berrfchenden Begriffen der Menge, wo fie flets mir Borurtheil und Irrthum 
vermengt find, fondern nur in der wiffenfchaftlichen Nusbildung dee denfenden 
und gelehrten Theile der Nation zu finten find, Hier treffen fie aber gang mit 
Dem zufammen, was man gewöhnlich Naturrecht, Vernunftrecht, philofophifche 
Rechtslehre nennt, denn auch dieſe kenn, wenn man nur das ale gültig Anerkannte 
darunter verfteht, nidits Andres fein als das Ergebniß der geifligen Cultur tes 
Volkes im Durchfchnitt; nicht, wie Einzelne, vielleicht ihrem Zeitalter vorausei- 
Iend, fich daffelbe en haben, aber auch nicht, wie die getanfenlofe Menge vs 
in dunfeln Borftellungen aufgefaßt bat, fontern, mie es Eigenthurh der Merfläns 
digern und Gebildetern geworden iſt. Hierin, d. h. in der philofophifchen Rechte: 
lehre, laͤßt id nun fehr Vieles, ja das Weſentlichſte faft ohne Ausnatme ale ge: 
Meinfchaftliche Liberzeugung aller Zeiten und Volker nachrerifen, unddie Berfchieden- 
heit, welche in den Anfichten darüber angetroffen wird, gilt meniger den Reſulta⸗ 
ten als der Art ihrer Begründung. Die Sache felbft entwidelt fich aus den Tie: 
fen der mienfchlichen Natur, deren Sefeße flets diefelben bleiben und nur in der 
Anwendung und in Nebendingen fich verfebieden zeigen fönnen. Daher läßt fich 
auch ſchon auf dem bloß empirifchen Wege der vergleichenden Rechtsgeſchichte vun 
reichhaltiges Ganzes folcher rechtlichen Wahrheiten auffinden, welche unter allen: 
Völkern und zu allen Zeiten als unabänderliche Srundlagen jeder möglichen 
Rechteverfaffung gegolten haben; die Philnfophie aber, indem fie den innern Zu: 
ſammenhang und die oberften Gründe derfelben nachweift, erhebt jene empirifche 
Kenntnig zur wiffenfchaftlichen Einficht und erweitert fie zu einem für -alle Men: 
(chen gültigen Sefeßbuche der Vernunft. Dies war und ift die Baſis aller poſi⸗ 
‚tiven Rechte, und Eeine Sefeßgebung kann fich von demfelben entfernen; fie iff um 
fo vollfonimener, je mehr. fie mit demfelben übereinilimmt, und das pofitive 
Geſetzgeben ift nım ein Bemühen, jenes ideale Recht in immer größerer Reinheit 
und Klarheit auf die vorfonimenden Berhältniffe anzumenden. Dies macht fidy in 
den Dölfern zu feiner Zeit fo von felbft, ale man wol zuweilen gefagt hat, wenn 
man das Linternehmen der Sefeßreformen (der Abfaffung neuer Gefegbücher) als 
unzwedtmäßig hat tadeln wollen; es ift vielmehr bei einer nothimendig gewordenen 
Berbefferung der Geſetze, weil die beftehenden mit den Anfichtin und Vetürfnif: 
fen der Zeit nicht mehr in Einklang fliehen, dunfel, unvollftändig, in einer frem⸗ 
den Sprache abgefaßt find, neben dem, daß man die herrfchenten Anfichten über 
Recht und Pflicht in wiffenfchaftlicher Form auffogt, auch eine rationale Thätig- 
feit des Geſetzgebers unentbehrlich. Die forgfültigfte gefchichtliche Entwidelung 
ibt ihm Doch nur den Standpunft, auf welchen: er jeßt ſteht, nicht aber die Eleinfte 
lehrung über den Schritt, welchen er zunächit zu thun bat. Diefe rationafe 
Einwirfung auf die Fortbildung des Rechts, welche fih Dusch Flures Bewußtſein 
der Gründe und Zwecke von dem ftillen Einfluffe der Sitten und Meinungen eines 
Volkes ohne deutliche Vorſtellung eines Zieles unterfcheider, bat auch von jeher 
der Rechtsgeſchichte den meiften Stoff geliefert, und er muß mit der Cultur des 
. Volkes immer zunehmen, daher auch in den fpätern Zeiten die ausdrückliche Ole: 
feßgebung immer zunimmt (felbft bie zum UÜberfchreiten des rechten Mapes), und 
‚ die ſtillſchweigende Sefeßgebung des Gewohnheitsrechts in immer engere Grenzen 
eingefchloffen wird. Hiernach laffen fich in der Rechtswiffenfchaft zwei Richtun: 
gen unterfcheiden, die biftorifche und rationale, welche beide gleich nothwendig und 
dem vollendeten Juriſten unentbehrlich find, aber fich auch gegenfeitig dergeſtalt be: 
richtigen und ergänzen, daß jede ohne die andre einfeitig und felbit ungefchichrlich 
und irrational zugleich werden muß. Die einfeitig gefchichtliche Behandlung ent: 
behrt des belebenden Seifles und des Zufammenhangs, weil diefe nur durch dus 
Ideale gegeben werden konnen, und fie verfällt unvermeidlich in ein Chaos kleinli⸗ 
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cher Einzelheiten und zufalliger willkuͤrlicher Syſteme, in ein Gewirre ohne Zweck 
und Folge, wie ein üppig wuchernder Haufen von Schlingpflanzen, denen kein 
feiterer Stamm Richtung und Haltung an Dergleiven Einfeitigkeit ift auch 
fchon in folchen rein biftorifchen Werken, bei allem Werthe, welchen fie durch Ser 
nauigkeit und Sründlichkeit fonft Haben „nicht unbemerkt geblieben. So ift felbft 
des großen Meifters von Savigny „„Sefchihte des römifchen Rechts im Mittelal- 
ter” in ihren leßten Bänden eine fehr unterrichtende Materialienſammlung für 
die Literargefchichte des römifchen Rechts, aber weit entfernt Rechtsgefchichte zu 
fein. Die bloß rationale Brhandlung bingegen verliert, wenn fie fich von dem 
bifterifchen Standpunfte entfernt, den Boden, auf welchem fie doch den Weg weis 
fen foll, und verirrt fich in das Phantaſtiſche, wovon fo viele philofopbifche 
Staats: und Rechtsſyſteme den Beweis geben. Die Trennung beider Richtun: 
gen. der Rechtsroiffenfchaft darf alfo nur eine formale fein, und es ergeben fich 
daraus folgende Zweige derfelben: I. Rationale oder philoſophiſche Rechtslehre. 
Sie entwickelt das oberfte Sefe des Rechts aus der menſchlichen Vernunft (reine 
Rechtslehre) und wendet folches auf Die unter den Menſchen möglichen Berhältniffe 
an (angewandte Nechtsiehre). (©. Naturrecht.) Ein befonderer Zweig diefer 
Wiſſenſchaft ift die Philofophie des pofitiven Rechts, welche Einige, vor Allen 
Hugo, mit dem Namen Naturrecht bezeichnet haben und gewiſſermaßen an die 
Stelle deffelben feßen wollten. Sie bat wieder eine dreifache Richtung: a) Eine 
bloß formale, wenn fie nur den vorhandenen pofiziven Stoff in vwiffenfchaftliche 
Form und Ordnung zu bringen fucht. b) Eine univerfale, wenn fie unterfucht, 
was iberhaupt unter den Mienfchen in den verfchiedenen Zeiten und Ländern fchon 
als Recht gegolten hat und gelten kann, Philoſophiſch ift diefe Unterfuchung 
nur; wenn fie, von dem reinen Rechtsbegriff ausgehend, darauf gerichtet iſt, die 
verfchiedenen Refultate nachzumeifen , zu welchen ein und derfelbe oberfte Grund⸗ 
ſatz führt, je nachdem er auf. verfchiedene Außere Verhältniße in den Stufen der 
Eultur , in der Religion, dem Klima, den Befchäftigungen eines Volkes ange: 
wendet wird, indem z. B. das Eigenthum unter einem Jaͤger⸗ oder Hirtenvolke 
eine ganz andre Geſtalt annehmen muß als in einem aderbauenden. Montes: 
uiews „Seift der Sefeße” follte diefen Zuſammenhang zwifchen den natürlichen 
erhältniffen und den Geſetzen darftellen, allein er faßte Die Aufgabe etwas zu fehr 
aus dem Standpunkte natürlicher Nothwendigkeit. Hierher gehört auch Comte's 
„Traits de legislation‘ (‘Paris 1826 u, 1827, 4 Boe., 4.). Dieſe Philoſo⸗ 
pbie des pofitiven Rechte hat den großen Nußen, eine fehr gewöhnfiche Täuſchung 
zu verhüten, durch welche man Das, mas man in feinem gewöhnlichen Geſichts⸗ 
kreiſe, welcher. bei den Juriſten allenfalls noch das römifhe Recht mit umfaßt, 
wahrgenommen, für allgemein und ſchlechthin nothwendig Hält, z. B. Grund⸗ 
eigenthum oder Privateigenthum überhaupt, eine Täufchung, welcher auch Hugo 
in feinem „Naturrechte“ entgegenarbeitet. Aber man muß auch den entgegen» 


gefeßten Fehler vermeiden, alle Einrichtungen, welche unter den Menfchen wirk: · 


lich vorgefommen find, darum allein ſchon für rechtmäßig zu halten, mie Sklave⸗ 
rei und andre durch Eigennuß und Eitelfeit eingeführte und lange unterhaltene 
Ungerechtigfeiten. c) Philofophifche Kritik des pofitiven Rechts. Diefe nimmt 
irgend eine beftimmte pofltive Sefeßgebung zum Gegenſtande, und unterfucht 
theils ihre innere Rechtmäßigkeit, d. h. ihre libereinftimmung mit den Anfoderun: 
gen der Bernunft und mit den unmandelbaren Principien der Gerechtigkeit ,' theils 
ihre Zweckmaͤßigkeit, ihre Brauchbarkeit für die Verhältniffe und Bebärfniffe eis 
nes gegebenen Volkes, theils endlich ihre übereinſtimmung mit fich felbft und ihre 
formale Vollendung. It. Hiſtoriſche Rechtswiſſenſchaften. Fine Sefchichte des 
in einem Volke geltenden Rechts ilt eine der größten und würdigften Aufgaben für 
den menfchlichen Geiſt. Zwar 1) Dasjenige, was man die äußere Nechtsgefchichte 


1) 
2 





Re⸗chtewiſſenſchaft 1 


a rar die bloße chron e Aufzählung der Rechtsquellen, der Gefetze 
und Kechtsbücher, die Geſchichte ıhrer Abfaffung und Umänderung, ihrer Schi: 
fale unter den Selchrien und bei fremden Völkern, verbunden mit einer Literor⸗ 
ichte der. Rechtswiſſenſchaft, ift nech kein Werk von folder Schwierigkeit und 
mfonge. Aber 9) die innere Nechtsgefchichte, wie fie in Deutfchland durch 
Hugo in Gang gebracht werden ift, kann nicht bie eine Geſchichte der. Geſetze und 
‚der Rechtsgelehrten fein, fie foll vielmehr die ſoriſchreitende Entwidelung bes gan: 
zen Rechtsſyſtems in feinem ganzen Zufantmenbange barfiellen. Da nun nid;t 
allein alle Zweige deg öffentlichen und Privatrechte mit einander in fo inriger Ber. 
bindung ſtehen, daß Feiner ohne den andern vollfiändig dargeflellt werten kann; 
fondern auch die Begriffe von Recht haupiſachlich Turch die religiöfen und more: 
liſchen Anfichten eines Bolfes beſtimmt werden, und diefe wieder mit der ganzen 
grüligen Eultur des Volkes zufammenhängen, ſodaß felbft die Einfichten in die 
Nasurwiffenfchaft einen fehr großen Einfluß auf die Vorftellungen von Recht aus: 
üben: fo folge, daß jede rechrsgefchichtliche Ta jichlung im hechſten Grade einſei⸗ 
tig werden muß, wenn fie nicht immer fich auf Tas Ganze aller dieſer Diomente 
‚bezieht. Eine wahre Rechtsgefchichte iſt daher nur möglich, wenn fie zugle’ch 
ouf die Sefchichte des Volks und des Staats, der Verfaſſung, der Sitten, Re: 
ligien und Pbilofophie, des Landanbaues und der Cultur überhaupt gegrüntet ifl, 
obgleich fie, wie ſich verfteht, nur die Nefultate derfelben, nicht die Moterialien 
braucht umd in der Darfiellung mittbeilen kann. Selbſt die Sefchichte einzelner 
Rechtstheile, der Stantsverfaffung, des Privatrechte, des Kirchenrechts u. f. w. 
muß immer von diefem böhern Standpunkte aus aufgefaßt werden. Die Nechts- 
gefchichte iſt auch a) eine univerfale, welche ſich über alle Völker und alle Zeiten in 
dem gangen Limfange der Rechtsverfaffung verbreiten müßte, Diefe Aufgabe ift fo 
koloſſal, Daß eines Mannes Kräfte bei weitem nicht für diefeibe hinreichen, und 
nur entiveder gelehrte Vereine, dergleichen ehedem die Benedictiner in —— 
darboten, einer ſolchen Arbeit gewachſen wären; oder erſt dann, wenn die einzel: 
nen Theile beſonders bearbeitet ſind, die Zuſammenfuͤgung zu einem Ganzen moͤg⸗ 
lich wird. Die Werke von Goguet („De Forigine des lois, des arts el des 
sciences, Paris 1758, 3 Bde., 4.) und von Paitoret („Histoire de Iegisla- 
ton”, Paris 181727, 9 Bde, 4.) find unvollfländig und von einer eigent- 
lichen Rechtsgefchichte in der höhern Bedeutung noch weit entfernt. Su einer 
univerfalen Sefchichte einzelner Materien find neuerdings Derfuche gemacht wor: 
den, vorzüglich von Sans („Das Erbrecht in meltgefchichtlicher Erswidelung”, 
Berlin 824, 2 Bde.) und von Meyer (, Esprit, vrigine el progies des insti- - 
tulions judiciaires des prineipaux pcuples de V’kurope”, Haag 1819 fg., 
6 Bde.). Dagegen ift b) für die Specialrechtsgefchichte einzelner Bölfer mehr 
geſchehen. Das griechifche Recht ift in 3 Bon. von Paftorer abgehandelt und hat 
in Deutfchland an Schoͤmann, Meyer, Planer, Heffter eifrige Bearbeiter ge: 
funden. Am meiften ift der Fleiß der Juriſten immer anf das römifche Recht ge: 
richtet gensefen, wo roir Bach, Hugo, von Savigny u, X. kaum zu nennen brau: 
“dien. Für das deutfche Recht ift viel vorgearbeitet, obgleich felbft ein ſo fleißiges 
Werk wie Eichhorn’s „Deutfche Staats: und Rechtsgeſchichte“ (3. Ausg., Gott. 
1821 fa., 4 Bde.) noch zu mwünfchen übrig läßt. Die deutfche Rechtsverfaffung 
bietet. aber auch befondere Schwierigkeiten dar, weil fie vom Anfang an ohne Ein: 
heit if, und feit dem 13. Jahrh. jedes Land feine eigne Richtung genommen bat, fo: 
daf auch die Nechtsgefchichten der einzelnen Linder durchgeführt werden müffen, ebe 
das Ganze fich in eine brauchbare lüberficht bringen läßt. Frankreich fehlt es noch 
an einer Geſchichte feines Rechts, obgleich Die reichlichften Materialien dazu vor: 
Banden find. Silberrad und Fleury Haben nur kurze Umriffe gegeben, und Bernard's 
anſpruchsvolles Werk (‚De l’origine et des progres de la legislation Irengaıse, 


— 
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ou histeire da droit pablic et prive de la France”, Paris 1816) iſt doch noch 

nicht tief genug gefchöpft. Die Engländer haben eine ältere, noch Immer gefchäßte 
Sefchichte ihres Rechts aus den Zeiten Cromwell's von dem damaligen Oberrichter 
Matth. Hale („History ofthe coınmon law of England“, zulegt 1794, 4 Bde.), 
neuerdings aber ein gruͤndliches Werk von J. Reeves ‘History of the english 
law”, 1814, 4Bde.). Jetzt iſt die Aufmerkſamkeit auf die angelfächfifchen Se: 
feße ſehr angeregt roorden (Ppilipp’s „Sefchichte des angelfüchfifchen Rechts‘, Sött, 
4825) und befonders die nordifchen Rechte, welche durch ihre altgermanifche eigen: 


thümtiche Ausbildung von großer Wichtigkeit find, baben früher an K. P. Ancher - 


(‚Dinifche Rechtsgefchichte” in f. „Sefammelten Schriften”, Kopenh. 1807), 
und KRolderup-Rofenringe („Grundriß der dunifchen — überſetzt von 
Homeyer, Berlin 1825) vortreffliche Bearbeiter erhalten. Zu erwähnen iſt bier 
a.ıch Eivers: „Das Altefte Recht der Ruſſen in f. gefchichtlichen Entwidelung dar: 

eſtellt“ (Dorpat 1826). — Die philofophifche und hiſtoriſche Behandlung der 
Kaptswirfenfipaft bahnt den Weg tl. zu einer richtigen Dogmattifchen Darftels 
Jung irgend eines Rechtsſyſtems, in welcher die allgemeinen leitenden Srundfüße 
und die befondern gefeßlichen Beflimmungen in der Anwendung auf die vorkommen⸗ 
den Derbältniffe entröidelt werden müffen. Diefe dogmatiſche Darftellung iſt a) 
ee, wenn fie das ganze Rechtsfoften in feinen Grundlagen umfaßt, 
wobei fie fish aber nicht begnügen folfte, nur die Dbjecte bes Rechts in verfchiedene 
Abtheilungen zu bringen und von den hieraus entftehenden befondern Disciplinen 
des Staats: und Privatrechts kurze Umriffe zu geben, fondern roobei befonders die 


oberften Orundfäge, auf welchen ein jeder diefer befondern Theile der Rechtswiſſen⸗ 


ſchaft beruht, und wodurch er ſowol von den übrigen wefentlich unterfchieden, als 
in ſich ſelbſt zur wiffenfchaftlichen Einheit erhoben wird, dargelegt werden follten, 
Diefer Derfuch tft, einzelne Bemerkungen abgerechnet, noch nicht einmal gemacht 
‚worden. d) Die dogmatifche Behandlung einzelner Rechtstheile ift bald eine com: 
pendiarifche, deren Hauptverdienit in fcharfer Beſtimmung der Begriffe und confe: 
quenter Entwickelung derfelben befteben follte. Allein feit einigen Jahrzehenden find 
leider in der SJurisprudenz mehr als in irgend einer andern Wiffenfchaft fogenannte 
Srundriffe Mode geworden, welche ohne alle reale Erklärung nur ein Fachwerk 
aufftellen, roelches gewöhnlich nur mit Büchertiteln ausgefüllt iſt. Einige davon 
find aber in der Thar durch Neichhaltigkeit und Genauigkeit ausgezeichnet. c) Aus: 
führfiche Werke bald in der ehedem beliebten Form von Commentaren zu einem gang: 
baren Compendium, bald als felbftändige Svſteme haben wir über die meiften Zweige 


der Rechtswiffenfchaft erhalten. d) Große Repertorien, tie das franzöflfche „Re- 


pertoire uuiversei‘ von Merlin (4. Ausg., 18 Bde., 4.), Oder das noch größere 
engl. „General abridsment” von Biner (17744, 24 Bde., Fol.), für melche fich, 
wenn fie gut find, noch mehr, als wenn fie fchlecht find, gegen fie fagen läßt, haben 


wir in Deutfehland feit Müller’ „Prontuadium juris“ (1785, 12 Bde., und | 


1791, 7Bde., 4.) nicht erhalten. 37. 
Rechtswohlthaten (beneficia juris), geriffe Rechtsbebelfe, mo; 
durch Jemand, wenn er davon Sebrauch machen will, den Schaden von fich abwen⸗ 
den kann, welcher ihn durch Erfüllung einer Berbindlichkeit nach der Strenge des 
Rechts treffen würde. Dabin gehören das beneficcam oder jus deliberandi 
(die Rechtswohlthat der Bedenkzeit), vermöge deren ein Erbe eine Zeit lang den 
Beſtand der Erbfchaft unterfuchen und überlegen kann, ob er. fle antreten will oder 
nicht; dieſe Zeit betrtgt, wenn eine Erklärung deßfalls verlangt wird, ein Jahr, 
wenn aber feine verlangt wird, 30 “Jahre, — das beneficium inventarii, oder 
die Rechtswohlthat des Nachlafverzeichniffes, welche den Erben berechtigt, über 
die ihm zugefallene Verlaffenfchaft ein gerichtliches Berzeichnig verfertigen zu laſ⸗ 


fen, und, wenn er die Erbfchaft nach bemfelben angetreten hat, nicht mehr Schuls - 
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den bezahlen zu dürfen, als fo weit.die Erbmnaſſe hinreicht; — das beneficium 
legis Fnleidiae, das Mecht eines Teſtaments⸗ oder Snteflaterben, in gewiſſen 
Fällen und umter gewiſſen Bedingungen, von jedem Vermaͤchtniß, Singularfidei: 
commiß, imd von der Schenkung einzelner Sachen ober des ganzen Bermögens 
auf den Todesfall fo viel abzuzichen, dag ihm der vierte Theil der Verlaſſenſchaft 
(Guarta Falcidia) übrigblefbt, — das beneficium restitutionis in integrum 
(f. Restitatio etc.); — das bertelicium cedendarum actionumn, das Recht 
des Bärgen, von dem Glaͤubiger zu fodern, daß er ihm erft feine Ammitlichen 
Aechte gegen den Schuldner abtrete, bevor er denfelben bezahlt; — das benehi- 
eiun divisionis, Das Hecht eines folidarifchen Bürgen, der für die ganze vers 
bürgte Schuld in Anfpruch genemmen wird, zu verlangen, daß feine Mitbürgen 


für ihre Rata berbeigegogen werden; — das beneticium ejurulionis. die emem - - 


Schuldner, dem feine Släubiger die Abtretung feiner Habe nicht verſtatten wol . 
‚Ien, zuſtehende Rechtswohlthat, eidlich zu verſichern, daß er nichts von feinem 
Vermögen bei Seite gefchafft habe, oder dag er überhaupt nichts befide; — das 
benefitium excussionis, das dem Bürgen verliehene Recht, den gegen ihn Elas ' 
genden Glaͤubiger zuvorderſt an den Hauptſchuldner zu verweifen, um von diefem 
die Bezahlung beizutreiben; — das beneficium S. C. Trebelliani, das Recht 
des Fiduciarerden, bei der Neflitutien der Erbfchaft den vierten Theil zurückzube⸗ 
haften, wenn ihm diefer nicht röhn ungefürzt von dem Erblaſſer Binterlaffen wor 
den if; — das benefieium S.'C. Vellejant, das Recht eines Frauenzimmers, 
welche Bargſchaft geleiſtet hat, nicht nur eine befländige Einrede, wenn fie deß⸗ 
halb belangt wird, entgegenzufehen, fondern auch das ſchon Bezahlte mit.der con- 
ditio indebiti zurũckzufodern; — das beneficium separulionis, die Rechtswohl⸗ 
that, welche die Geſetze ſolchen Toncursgläubigern, ‚die bereits Gläubiger des 
Erblaffers des gegenwärtigen Semeinfchuldners waren, und durch deffen Erwer⸗ 
bang der Erbfchaft auch f. Gläubiger geworden find, verliehen haben, wermöge 
deren ſolche Släubiger die Abſonderung der Erbfehaft, fammt dem nad) dem Tode 
des Erblaffers noch dazu Gekommenen, von dem Bermögen des Erben und Ge⸗ 
meinſchuldners fodern Sonnen, um daraus, mit Ausfchließung der Gläubiger des 
Erden, ihre Befriedigung zu erhalten; — das beneficium competentias (f. Com⸗ 
petenz); — das beneficiam cessionis bonorum (f. Cessio benorum); 
— das beneficium particularis solutionis, . das Recht eines unglüdlichen 
Schuldners, terminmeife, nöthigenfolls nach des Richters Beflimmung, zu be: 
zahlen; — das beneficium dationis in solutum, das Recht eines zur Epecution 
achten Schuldners, die beften feiner Sachen zur Befriedigung des Glaͤubigers 
Vorſchlag zu bringen; u. f. w. | 
Recidiv, ſ. Rüdfall. W 
Recipienten, Vorlagen, find Werkzeuge, deren man ſich in der Expe⸗ 
rimentalphyſik und Ehemie bedient, um fläffige Materien einzufammeln oder ein: 
chließen, z. B. die gläfernen chlindriſchen Geſaͤße, die hei Unterfuchungen der 
aftarten fiber Die Bücher des Traggefimfes der pneumatiſch⸗chemiſchen Wanne anz 
gebracht, und, nachdem fie die Sasflüffigkeit aufgenommen, mit Waſſer oder 
Queckſilber gefchloffen werden. Auch die Glasglocke an einer Luftpumpe iſt ein 
eeipient. Ferner benennt man alfo das Sefüß, das beim Deſtilliren mit dem 
Helm oder Halſe der Retorte verbunden wird, und beftimmt iſt, den Stoff aufzu⸗ 
nehmen, der durch die Deflillation aus dem alfo behandelten Körper gewonnen 
wird. Die Form des Recipienten richtet ſich nach der Verſchiedenheit der Arbeit, 
ga weichen er gebraucht wirt, Die Chemiker bedienen fich, der Durchfichtigkeit 
wegen, faſt nur glaͤſerner Recipienten. | 
Reeitativ ifl der zwiſthen der Rede und dem vollkommen entroidelten 
Geſange liegende. muſikaliſche Vortrag, und ein Recitativ iſt ein Muſikſatz, in 


/ 
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welchem Diefer- Vortrag herrſchend if. -Bunächfl gehört alſo das Reciiativ der Go⸗ 


fangmufit an; das Jaſtrument kann jenen Vortrag nur ſchwach nachahmen, 
naͤmlich in feinen gemöhnlichen Bingen und Wendungen, nicht in feiner eigentli⸗ 
chen Bedentung als Declamation beſtimmter, Begriffe begeichnender Worte. Das 
Kecitasiv nach der obigen Beſtimmung nähert fish Der Rede oder dem Sprachvor⸗ 
trage durch Freiheit der Bewegung und- Tonperbindung, welche durch den Inhalt 
des Vorzutragenden beflimmt ifl. Es hat daher das Recitativ fich an feinen firen: 
Takt und Rhythmus (nur der liberficht wegen und um das Zeitverhältniß der 

One. zu einander auf ungefähre Weiſe zu beflimmen, wird es in Takt und mei⸗ 
ſtens in-Biervierteltaft gefchrieben,;' Die Dauer der. Noten, in welchen das Reci⸗ 
tativ verzeichnet wird, ul Daher nicht puͤnktlich zu. beobachten, und auch die Ab: 
ſchnitte des Vortrags werden durch den Sinn des Teptes beſtimmt. Die Zeitbe: 
rechnung tft überhaupt abiwechfelnder und unbeſtimmter. In feiner Annäherung 
an den Redevortrag ift das Recitativ daher auch vorherrfchend ſyllabiſcher Sefang, 
d. h. jede Sylbe erhalt in der Regel nur einen Ton, und die Töne felbff werden 
Bürger angegeben als im ftrengen Geſange. Es gibt daher ferner in dem Reci⸗ 
tativ keine fo beflimmte, ausgebildete Dielodie und regelmäßige Modulation ; die 
Tonfolge nämlich oder das Heben und Sinken der Stimme richtet ſich ebenfalls 
mehr nach der durch den Sinn und Die grammmatıfche und profodifche Befchaffenheit 
der Worte‘ beftiminten Geltung, und der Vortrag kann nach Beſchaffenheit des 
Textes durch verſchiedene Tonarten freier hindurchgehen. Von der gefprochenen 
Rede aber entfernt, und dem Geſange im eigentlichen Sinne nahert ſich das Ra⸗ 
citativ Dadurch, daß es vorberrfchend mufifalifche Tone, Tine von beftimmter 
Hoͤhe und Tiefe find, in welchen es vorgetragen wird — (ich fage vorberrfchend, 
‚weil es eine Art von fogenanntem parlanten Recitativ, in der Opera bufla Bw 
gibt, wo die Sefangtöne ganz in Sprachtöne übergeben) —, daß es daher ferner 
die Accente, welche dee Text fodert, beflimmter und Eräftiger als der Redevortrag 
bezeichnet, und vermöge des SIntervallenverhältniffes eine mufikalifche Begleitung 
md einen Wechfel der Harmonie, wenigftens im Ganzen, zuläßt. Da, wo es ſich 
noch mehr dem ausgebildeten Sefangflüde in Hinficht auf firengen Takt und 
Melodie nähert, entflebt das Ariofo. Kurz das Recitativ verbindet die Freiheit 
des Redevortrags mit der Kraft, durch welche der Sefangsvortrag die Nede zu 
Accentuiren vermag, es ifl eine Declamation in muſikaliſchen Tönen. Es leuch⸗ 
tetein, daß fich zu dieſem Bortrage nun auch am meiſten ein freier Tert eignet, der 
zwiſchen der profaifchen Rede und dem Igrifchen Sedichte liegt. Sein inhalt if 
daher zunächit die Erzählung und poetifche Neflerion. Sein freieres Fortfchreiten 
eignet das Recitativ aber auch zu: ſchnell wechſelndem inhalt. Es kann daher fa: 
wol den ruhigen einfachen Bericht wie die bewegte Schilderung und das flüchtig 
vorübergehende Gefühl ausfprechen, den gleichmäßigen und ausgebildeten Aus- 
druck einer vermeilenden Sefühlsinge einleiten, die anfeinanderfolgenden Auße⸗ 
rungen verfchiedener Perfonen gegen einander ausfprechen, wodurch der eigentliche 
Dialog fich bildet, und damit auch die fortfchreitende Handlung in einem muſika⸗ 
liſchen Drama vermitteln. Es tritt aus diefem Grunde auch in den Santaten, 
Dratorien und Opern zwiſchen die Sefangsflüde im engern Sinne (Arien und 
mehrſtimmige Stuͤcke), und ift gleichfam die Profa der Muſik, womit es jedoch 
ſchon von der gemeinen Profa abgefondert iſt. Zugleich dient es dadurch der Ab: 
wechſelling, inden es als freier Vortrag die regelmäßigen und ausgeführten 
Maſikſtücke unterbricht, Wie ferner Die rhythmiſchen und melodifchen Formen 
des Recitativs, fo find auch die poetifchen Formen feines Tertes minder fireng aus- 
gebildet; der Rhythmus darf freier und abwechfelnder fein, und bedarf Eeines 
kuͤnſtlichen Metrums. Dan anterfcheidet als Arten des Recitativs das einfache, 
von Einigen auch das parlante genannt, und Das accompagnirte oder richtiger obli- 
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. In dem einfachen Recitativ findet nämlich auch Berleitung ſtatt, allein fie 

t nur aus einfachen Accorden, welche anhaltend oder abgebrochen und zwar 

auf dem Pinnoforte Oder Flügel, oder dem Streichquartett angegeben werden. 
In dem obligaten Recitativ hat die Infirumentalbegleitung eine größere Bedeu 
tung, fie tritt bier zwifchen den Bortrag, verflärkt die Empfindung , uralt fie aus, 
oder ſchildert die Urfachen und Segenflände derfelben, wech ſelt oft gefprächemäßig, 
einflimmig oder flreitend, mit der mufilalifchen Recitatien ab, und bedient fich gu 
Diefen Zwecken aller dazu geeigneter Orcheſterinſtrumente. Das obligate Recito⸗ 
tin oft bei dieſen Mittein, die es umfaßt, nur für eine flärfer und lebhafter wech⸗ 
felnde Enpfindung anwendbar; das einfache mehr für reflectiwende, oder rein 
dramatifche Stellen und libergänge. Da das Recitativ ein freier muflkalifcher Vor⸗ 
trag iſt, fo wird Diefer von dem Somponiften mehr angedeutet als beftimumt verzeich⸗ 
‚net; es iſt Daher dem Sänger in diefem Vortrage die größte Freiheit in Beziehung 
auf Takı, Zeitbewegung und Melodie gelafien. Im Allgemeinen muß diefer das 
hin feben, daß fein :Bortrag im Recitativ im Charakter des Textes, gleichſam als 
eine erhöhte Rede oder ein dem Sprechen ähnlicher Bertrage erfcheine und fich der 
richtigen und ungebundenen, nur durch mufitalifche Töne verflärkten Declama⸗ 
tion annäbere; weßhalb auch Verzierungen im Recitativ von fehr beſchrankter 


Anwendung find. Er kann dagegen in fchneller und langſamer Bewegung bier freiet . 


wechfein, bald befchleunigen, bald anhalten, bald kürzer, bald länger auf Noten ver: 
weilen, nach Maßgabe der Korte bald einen lingern Ruhepunkt, der aber durch 
feine Stelle, durch Geltung der Sylbe and Bedeutung des Begriffs fich rechtfer: 


gen muß, anwenden. (©. Cadenz.) Damit der Vortrag in Übereinftimmung, 
ſtehe mit dem norgefchriebenen Accompagnement, ſo bedarf der Sänger um Reck 


tativ auch der harmoniſchen Kenntniß. In Hinficht auf die Begleitung muß er, 
insbefondere bei dem obligaten Recitativ, das Orchefter ſtets im Auge' haben, da: 
mit diefes richtig einfallen und 'gemiffe Accente drs Vortrags verfiärfen kaun, 
woraus fich auch ergibt, daß beim obligaten Recitativ der Sänger weniger unge 
bunden ift als beim einfachen. Endlich erfodert das Stecitativ ſchon dem oben ent: 
widelten Begriffe nach ein deutliches Ausfprechen der Worte, und feine vorzuͤgliche 
Beflimmung im Drama, die Handlung fortzuleiten, erhöht diefe Foderung. Leich: 
ter wird es jedoch den füdlichen Volkern, insbefondere den SJtalienern, durch ihre 


Sprache diefe Foderung zu erfüllen, als den nördlichen; gleichwol da die Deut: | 


ſchen das reicher inftrumentirte Recitativ häufiger anwenden ale die Italiener, fo 
muß der deutfche Dünger um fo mehr nach verfländlicher Ausfprache flreben, weil 
fonft der Zweck des Vortrags verloren gebt. Der recitativifche Bortrag fcheint weit 
älter als der ausgebildete be zu fein. In der neuern Zeit ruͤhmt 
man Giac. Pefi, Euccini und Cl. Monteverde als diejenigen Somponiften an, 
welche das neue Recitativ vorbereitet haben; ferner Ceſti und Giacomo Carifſimi, 
paͤpſtlichen Capellmeiſter in der erſten Halfte des 17. Jahrh., als Berbefferer def 

.S. au d. A. Oper.) Das obligate Recitatis follen Leon. da Vinci und 

ic. Porpora zuerft angewendet haben. Im green ausdrucksvollen Recitativ 
find Handel und Gluck Meifter. In der neuera Oper glaͤnzt Mojart auch 
in diefer Hinficht. Dan denke an fein Recitätiv zroifchen Tamino und dem Prie⸗ 
fir im erfien Act; und an das gkoße Recitativ im Don Juan: „D Himmel, 
was feh? ich“ ꝛc., welches der Donna Anna Erzihlung von Don Juan's naͤchtli⸗ 
chem liberfall enthält; letzteres ift obligat. T. - 
| Recitiren, f. Declamiren. 

Rede (Elifa von der; Eliſabeth Charlotte Eonflantia, Frau v. d. Recke), 
Tochter des Meichsgrafen Friedrich von Medem, geb. den 20. Mai 1756 in Kur: 
land auf dem großmütterlichen Gute Schönburg, ward, als fie, kaum zwei Sabre 
“als, ihre Mutter, eine geb. von Korff, verloren hatte, von ihrer Großmutter, 


x 


786 77. / 
Waewe des Staroſten von Korff, erzogen. Dieſe hielt, als Sehleterin über ausge: 
dehnte Befißungen, fireng auf Ordnung, ſorgte aber auch mütterlich für ihre Die: 
neefchaft, und die Armen fegneten fie als ihre Wohlehäterin. Elifa Hatte eine Waͤr⸗ 
terin, welche ihr faft täglich von den Tugenden ihrer Mutter erzählte, und durch 
- die Ermunterung, diefem Engel in menfchlicher Seftalt ähnlich zu werden, Höchfi 
‚goohlehätig auf das zarte Gemuth des Kindes einwirkte. Nur in der — Aus⸗ 
bildung blieb Eliſa zuruͤck, weil man fie meiſt ungeſchickten oder nachläffigen Leh⸗ 
rern übergab und Prüfung ihr allein die Schuld beimaß. Schon hatte fie das 
elfte Jahr erreicht, als die dritte Gemahlin ihres Vaters fie in das vwäterliche 
‚Haus zurüdfoderte und ihre Untermeifung größtentheils felbft übernahm, Klum 
entfaftete fich ungehindert und fehnelf ihr Gemuͤth gleichmäßig mit ihren geiſti⸗ 
gen Kräften, Sie war noch nicht 15 Jahre alt, ‚als die Anmuth und der Lieb⸗ 
reiz ihrer ſchlanken hohen Geſtalt Häufig junge Maͤnner herbeizog, die um fle 
warben. Aber Familienrücfichten vermochten die fonft fo treffliche Stiefmutter, 
die fanfte Cliſa (1 79) mit einem Freih. v. d. Rede zu vermüblen, deſſen Art 
zu ſein mit der ihrigen im grellſten Widerſpruche ſtand. Im zweiten Jahre 

er Ehe wurde fie Mutter einer Tochter; allein die ehelichen Verhaͤltniſſe blie⸗ 
ben ungluͤcklich. Einfam in einem äden Schloffe fand fie nur Unterhaltung 
in ideenveichen Büchern und in den Tröfkingen der Religion. Dies gab ihren 
fon früh entwickelten frommen Gefühlen eine gemiffe Überfpannung, die ihre 
Stellung zu einem Manne, der jeder geiffigen Erhebung feindlich gegemäberfland, 
noch peinficher machte. Nach Sjährigem Dulden erfolgte endlich eine Trennung, 
welche Frau v. d. Recke jedoch, fo lange fie onnte, in. feine förmliche Scheidung 
verwandeln ließ, um Auffoderungen zu einer. andermeitigen Verbindung aud« 
zuweichen. Sie lebte jeße in Mitau gariz zurückgezogen, ihrer Tochter und ihrer 
eignen Ausbildung. Die Befanntichaft mit den alten claffifchen Schriftfiellen 
verdantte fie ihrem Bruder, Johann Friedrich v. Medem, den fie jedoch durch den 
Tod (12. Juni 1778) verlor. Kurz vorher farb ihre Tochter (1777). Diefe bei: 
den harten Schläge des Schickſals gaben der Richtung ihres Seiftes zu der Geiſter⸗ 
welt eines noch hoͤhern Schwung, den Caglioftro, der damals nach Mitau gekom⸗ 
men mar, fchlau benußte, um fie durch das Verfprechen an fich zu ziehen, daß er 
fie des Umgangs mit den Genoffen. der Verklärung tbeilhaftig machen koönne. 
Obwol mit Vorſicht, traute fie anfangs den Künften des Gauflers; der Be: 
trüger wurde bald entdedit, aber von dem -Wahnglauben an-die Möglichkeit eines 
nähern. Umgangs mit abgefchiedenen geliebten Menfchen war Frau v. d. Rede 
nicht fogleich geheilt. Ihre Sefundbeit litt, und der Arzt fchickte fie nach Karlsbad. 
Auf der Reife wurde fie mit Spalding, Teller, Zöllner, Nicolai, den Miniſtern 
Struenſee und Heinis, mit Biefter, Bürger, den beiden Stolberg: u. X. bekannt, 
deren Umgang ein erhelfendes Licht in den Kreis ihrer myſtiſchen Ideen warf. 
Befonders gab ihr Bode in Weimar über die geheimen, verderblichen Zwecke der 
Menfchen, denen Caglioſtro diente, die vollfte en Sie ſchrieb ihr Buch 
über Caglioſtro (Berlin 1787), das mit allgemeiner Theilnahme gelefen und 
auf Befehl der Kaiſerin Katharina ins Ruffifche überfegt wurde: Don biefer 
Monarchin eingeladen, ging die Berfafferin nach Petersburg, wo fie buldreich 
— und beim Abſchiede mit dem Nießbrauche des Gutes Pfalzgrafen 
in Kurland auf ihre Lebenszeit beſchenkt wurde. “Dies befreite fie von drüden: 
den Sorgen, mit denen fie bei ihrem geringen mütterlichen Vermögen zu kaͤmpfen 
gehabt. Die edle Frau zog felbft dahin, um: die fittliche and: häusliche Lage 
der ihr anvertrauten Unterthanen zu verbeftern. Weil es an einer berrichaft: 
lichen Behauſung fehlte, fo bezug fie eine Geſindewohnung, eine Hütte unter den 
Hätten ihrer Bauern, um den Bedärfniffen derfelben recht nahe zu fein. Zugleich 
widmete fie ſich der Erziehung junger Madchen. Nie foderte oder empfing fie für 
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ſich einen Ehrenſold. So hat fie eine bedeutende Anzahl Pflegetochter gebildet, . 
vie begtüchende Sattinnen und Mütter geworden find. Ihre Krünklichkeit machte 
wiederholte Badereiſen notbevendig , wodurch in die Plane mit ihren Gutsunter⸗ 
thanen manche Störung kom, en. fie ihre Stelluertretung bei denfelben der- | 
wärdigfien Pflege anvertraute. Da Karlsbad feine gründliche Heilung ihres lei: 


: denden Zeflandes bewirkte, fo ward ibr eine Reife in ein milderes Klima. empfoh⸗ 


* 


kn. Aber auch der Aufenthalt in Italien, fo wehlthätig er auf die Hauptquelle 

Beſchwerden, auf die Nerven, einwirfte, gab ihr nicht vollflindige Heilung 
Höre RüdEunft fiel in die Zeit des Kriegs 1806, umd die Auftritte des Schreckens, 
won denen fie vn Theil Augenzenge mar, riffen .in ihrer Geſundheit wieder nieder, 
wos. die fünften Lüfte unter dem italifchen Himmel emporgepflegt hatten. Frau v. 
d. R. bat in 4 Bon. diefe Reife befchrieben (Berlin 1815 fg., ins Franz. überf. non 
Frau von Montolier). Der Hauntgedanke ihres Buche ifl eine durch dag game, 
Wert bindurch tönende Feier des e I. Proteſtantismus in feiner ernfien, er; 
babenen und erbebenden Würde, In Verbindung mit der Schrift über Caglioſtra/ 
bat fie ein „Etwas über- den ‚Oberbofprediger Stark in Darmfindt” ‚gefchrieben,: 
der als geheimer Katholik geftorben ift. Das Leben Neander's, der fehr viel zur 
Bildung und Berichtigung ihrer religiofen llberzeugungen — ſchrieb ſie 
bald nach deſſen Tode (den 21. Juli 1802; Berlin 1804), Gleichzeitig mit dem 


4. Bde. ihrer Reiſe erfchien eine 3. Aufl. ihrer Gedichte, herausgegeben und mit 


einem Vorworte von Tiedge, Mehre berzuolle Gehete und afcetifche. Betrachs 
tungen von ihr ſtehen in dem von dem Prof. Vater und nach deſſen Tode von A— 


-& Eberhard in Halle beforgten „Jahrbuche für haͤusl. Andacht“. Seit 1818 wohnt 


fie prruckge zogen in Dresden, wo fie in einem Kreife würdiger Sreunde ihre leßten- 
fegenvolle Tage verlebt. lim den Unterflügungsfonde für junge in Leipzig ftudis 
sende Griechen zu vermehren, erſchien ihr fchon vor 32 J. auf der Inſel Alfen in 
der Mitte der fürftl, Familie Helftein-Auguftenburg verfaßtes Schaufpiel „Famis 
lienſcenen, oder Entwickelungen auf dem Maskenballe“ (Lpz 1826), Mehr 
über das Leben diefer allgemein hochverehrten Frau, die, was den Glauben flärs 
ken und Das Herz zur Andacht erheben kann, in ihrer Schrift: „Gebete und -relis 
gioſe Betrachtungen“. (Berlin 1826) ausgefprochen hat, fagt ein trefflicher Aufs 
füg in den „Zeitgenoffen”, Heft XI, und das „Leben der legten Herzogin Da 
u von — (der Halbſchweſter der: Frau v. d. Recke), pon Tiedge 

Reck um (Andreas von), konigl. bairiſcher Geheimerath und Commandeur 
des Civilverdienſtordens, geb. zu Grunſtadt in Rheinbaiern 1765, ward von ſei⸗ 
nem Vater, der. Gutsbeſitzer war, ſorgfältig erzogen, dann unter der Reitung:.dea 
Weihbiſchoſe Seelmann und des nachmaligen badifchen Schuldirectors Alıh in 
Speier wiſſenſchaftlich ausgebildet, fludirte auf der hohen Schule zu Mainz, 
nahm vie erfte Weihe — Subdiakonat — im 21. Sabre, wurde Stiftscapitular 
und D. der Rechte. Damals erfchienen von ihm einige Abhandlungen über vers 
fihiedene Gegenſtaͤnde aus der deutfchen Meichsgefchichte und dem deutſchen 


Staatsrechte. Nach erhaltener. Difpenfation vom Dubdiakonat, die ihm der Erz⸗ 


bifehof von Mainz, in Folge des emfer Congreſſes, ohne paͤpſtliches Zuthun, ers 
teilte, überließ er dem Erzbifchof fein KRanonifat und trat als Dberbeamter zu 
Stromberg und Hofgerichtsrath zu Manheim in Eurpfalzbairifche Dienfte, R, 
verehelichte ſich jeßt; ‘aber ein jahr. nach der erzbifchöfl, Dispens erſchien eine 
paͤpſti. Bulle, welche diefe für ungültig und folglich die Heirath des R. für nichtig 
erklarte. Da nun der Hof in München dem roͤmiſchen Stuble ganz.ergehen war, 
p erfichte und erbielt I, feine Dispens in Rom -und damit feine Wiedereinfebung 
in fein soeltliches Amt. Auch befand der romiſche Hof auf einer zweiten ehelichey 
Einſegnung. Bald darauf erhielt R. die Obsrbeamgenftelle in Simmern auf im 


W Reclama Recognition 


Hunderück, wo er den eben ausgebrochenen Aufftand ſtillte und um die Landes⸗ 
cultur durch die Urbarmachung mehrer taufend Morgen üben Landes, Einfuͤhrung 
des Kleebaus ıc, fich verdient machte. Bei dem Emrüien der Sranzofen 1794 
verließ er auf Befehl feiner Regierung, wie alle auf dem linken Rheinufer ange: 
ſtellte kurpfalziſche Beamte, fein Amt, vollzog dann einen Auftrag des kurpfͤtz. 
Ministeriums bei dem franz. Geſandten Barthelemy in Bafel, und ward 17195 
bei den Eapitulationsverhandlungen wegen Manheim gebraucht. Die mancheried 
Sutereffen verleßende Tapitulation felbft ward ohne feine Theilnahme abgefehloffen. 
4797 zum Pröfidenten der in Kreuznach errichteten einftweiligen Landesregierung 
ernannt, trug R. mit dazu bei, daß Die von den franz. Regierungscommiſſarien 
ale Ausgewünderte behandelten: Adeligen des linken Rheinufers in ihre Güter wies 
dereingeſetzt wurden. a 98 Sentralverwalter in Koblenz, dann Bezirkspraͤ⸗ 
free in Simmern, wo er ſchoͤn damals: die Bereinigung beider protefiantifchen Cul⸗ 
ten — obgleich ohne Dauer — bewirkte, wurde er 1804 und 1809 zum —— 
des Geſetzgebungsekorpers in Paris erwählt, vom Kaiſer aber zum Baron und Ri 
terder Ehrenlegion erhoben, Herr v. R. blieb eg der Geſetzgebung bis 1844, 
umd war einer von ben 70, welche Napoleons Thrementfagung unterzeichneten. 
Waͤhrend f. Dienfiverwaltung, in der er befonders landwirthſchaftliche Verbeſſerun⸗ 
gen bewirkte, und nachher gab v. R. 14 verfehiedene Schriften über die ftatiftifchen 
ind volfesotrrhfchaftfichen Derhäftniffe des Tinten Nbeinufers heraus, iin sorkhen 
er als erfahrener Sefefjäftemann und Landwirth Manches vorfchlug,: was in der 
Ausführung fich bewährte. 1816 übernahm er das Schufderliquidationsgefchäft 
für das Königreich Baiern in Paris, deffen Vollendung durch den Vergleich vom 
28. April 1818 f. Ernennung zum koͤnigl. bairifchen Geheimenrathe und Comman 
deur des Civilverdienſtordens zur Felge hatte. Hierauf lebte Hr. v. R. heile _ 
in Monheim, theils anf feinem durch Natur und Runft geſchmuͤckten Landgute in 
——— wo er am 31. Det. 1828 geſtorben iſt. : 2 
eclama, der Anſpruch, wodurch Dinge, die genommen worden, zu: 
rüdgefodere werden, und auf die der Eigenthuͤmer feine Rechte gültig macht. Bei 
Haͤuſer⸗ und Guͤterverkaͤufen, deßgl. bei der Schifffahrr, wo es fich öfter® begibt, 
daß · Schiffe von Capern'genommien werden, wenn fie auch mit gültigen Päffen 
verfehen. waren, tritt das Reclama oder die- gerichtliche Zuruͤckfoderung haufig ein. 
Recognition, Anerkennung (jur), das Anerfenntniß einer Perſon, 
einer Sache, einer Schrift vor Gericht, für Dasjenige, roofür fie ausgegeben wird 
Man recognofeiet einen Menſchen, mit welchem man in Berührung gekommen ift, 
eine Leiche für den Körper eines beflimmten Dienfihen, eine Sache als ſein Eigens 
thum. Nach dert Umfländen enthält alfo eine folche Recognition bald eine Behaup: 
tting, welche erwiefen:werden muß, bald ein Seftindniß. Im erfter Falle 
ſie daher der Regel nach mit einem Eide bekräftigt werden; um als glaubwürdi⸗ 
dee Zeuignig gi gelten, 3. B. wenn Jemand einen Andern als Denjenigen, der ihn 
aubt hat, eine Sache als die ihm geftehlene recognoscirt; im festen Falle 
bringt‘ die Anerkennung felbft ſchon, indem ich eine von mir ausgefiellte Schrift 
recognoscire, die Wirkung eines Beweismittels hervor. Wenn dieſe Recognition . 
verweigert wird, fo genägt in der Regel nicht die bloße Angabe, fondern es muß 
ein Eid hinzukommen, daß man die vorgelegte Urkunde nicht gefchrieben noch 
unterfchrieben Habe, noch babe ſchreiben oder unterfchreiben laſſen, der Diffeffione: 
eid. Die Serichtsordnungen find über die Wirkungen diefes Diffitirens nicht 
gleich; nach einigen gebt num die Urkunde verloren, nach den meiften die ganze 
durch diefefbe — Foderung. In Sachſen muß eine jede, auch von einem 
Dritten geſchriebene Urkunde recognoscirt oder diffitirt werden; außer Sachſen iſt 
ein Jeder nur ſchuldig, ſich auf ſolthe Weiſe über feine eignen Schriften zu erfläs 
ven. Der Recognition find Afentliche Urkunden nicht beduͤrftig; fie gelten durch 
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ſech KR; ne en pe mn der Regel nach nicht 
nn Statt der Recotgnition kann Derjenige, welcher fich auf eine Urkunde berus 

fen will, auch einen fürmlichen Beweis führen, daß fie von — 
—— auch wirklich geſchrieben worden. 

Recognoſciren, in miltairifher Hinſicht, heißt, ſich von — 
lung .des Feindes oder der Natur irgend einer Gegend durch eigne Anſchauung 
unterrichten. Es iſt eins der wichtigſten Geſchaͤfte der Kriegführung und muß 
jeder, ſeibſt der unbedeutendſten Unternehmung :vorausgehen. Geſunder Blick, 
—5* ruhige und ſcharfe Beurtheilungofahe gkeit, genaue Kerintniß der 

inlehre und des Kriegs überhaupt, werten unumgänglich dazu erfodert, "Die 

cognoſcirangen werden, in der Nähe der feindicchen Stellung , nicht felten ſelbſt 
ei Briegerifche Unternebinung .: zu welcher. ſtarke Truppenabtheilungen ausrüden, 
fowol Die: Recegnofeirenden zu decken, als auch den Feind aufnuſcheuchen, — 

gene zu machen u. f. w. 

u ollectinnen, f Franeiscaner umd Ciſtercienſer. 

Reconvention, Widerklage, iſt die Klage, welche der Beklagte gegen 
den Klager in demfelben Gerichte anſtellt, in welchem die Klage gegen ihn ur 
verhandelt wird, weil man glaubt, daß ein “jeder, mo cr gegen einen Andern Kecht 
fücht, er ihm auch zu Recht-fichen muͤſſe. In einigen Yändern iſt das Recht = 
Wiverfinge auf connege Sachen beſchrankt. In 

Rectificiren, eine durch Deſtillation erhaltene Fluͤſſigkeie durch —* 
waliges Deſtilliven von den ihr noch beigemifchten fremdartigen Theilen..reinigen, 
Da es bei Defttlistionen oft geſchieht, daß mit der zu — Flüſfigkeit ſich 
noch fremde, nicht hinein gehörende Dinge zugleich a dem Recipienten einfinden, fo 
konnen · Diefe von dem eigentlichen Stoffe nur darch nochmaliges Deſtilliren entfernt 
werden. Die alfo zum. zweiten Mal bebamdekte: Klüffigkeit ‚Heißt. sine. — 
wie BD. der Branntwein rectificirt genannt wird, wenn ihm durch wirdeuholte De 
Rillation Die wäfferigen Theile genennnen worden find, die bei der erſten Deilillation 
in die Borlage (den Ketipienten) snit übergegangen waren. — Ju der. Mathe: 
matik verficht man unter Rectification die Verwandlung eines Bogens ei⸗ 
ser Erummen Linie in eine eberifs lange gerade, oder, mas Daſſelbe fügen will, . 
‚die Angabe eines Ausdruckes des Bogens in Function der ihn begrenginden Geor: 
dinaten. Anleitung dazu ertbeilt die höhere Analyfis (f. d.). 

Re cars (jar.); zuweilen ſo viel. als Regreß (fi d.); aber: auch eine —* 
ſchwerde, welche bei dem hoͤhern Richter oder einer andern Staatcbehoͤrde gegen 
bas Derfahren einer andern erhoben wird. So. hatten ſonſt dieReichsflände, wenn 
fie glaubten, daß die Reithagerichte Die Grenzen ihrer Befugniſſe übesfchritten, 
den Recurs an den Reichstag, damit diefer das Reichskammergericht oder den 
Reichshofrath zur geſetzlichen Ordnung weiſe. In einigen Rändern find Recurſe 
ordemliche Rechtsmittel (ſ. d.), 3 DB. in Preußen in geringfügigen un we 
feine Appellation, fondern bloßer Recurs zuläffig ifl. 

* —  BRedacteur Bei literariſchen Unteinehmungen, zu deren — 

mehre Schriftſteller und Gelehrte erfodert werden, find. ein oder nach — 
des Umfanges und der Ausbreitung des: unternommenen Werks auch mehre Re: 
dactoren nöthig , die an:dir Spitze des: gangen Unternehmens ſtehen, daſſelbe nach 
einein beftimmten Plane fersführen, die verſchiedenen Beiträge der Mitarbeiter 
annehmen, durchſehen und fie der in ber Anlage des Werfs angensnunenen Orb: 
wu gemäß einrücken. Kenntniſſe, Geſchmack, Belefenheit, befonders aber 
—— in Betreff der Anſichten einzelner Schulen und: Syſteme ſind 
Haupterfodemiife eines guten Redacteurs, der bei feinem Geſchaͤfte mit moͤglichſter 
Vorſicht perfahren muß, da auf ihn die Derantmortlichkeit zurückftallt, wenn in dem 
son ihm beforgten Wege Aufſahe vorkommen, die gegen Sitte, Religion; See 
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uf w. verſtoßen. — Redaction iſt ſowol das Geſchatt als der Ghefiniumt: 
name der Vorſteher eines ſolchen literariſchen Unternehmens. — 
Rede, der (mündliche oder ſchriftliche) Ausdruck der Gedanken durch Worte; 
im engern Sinne ein auf einen befondern Gegenſtand fich beziehendes Werk ter 
Beredtſamkeit. Bei der Rede im der erfien Bedeutung wird überhaupt — 
keit Deſſen, was man ſagen will, und grammatikaliſche Richtigkeit ber Ma 
. bung gefotert. Bei ber Rede in der zweiten Bedeutung: (oratio) wird eine 
: vollendete Form verlangt. . Schon im Außern muß fie fich von der Rede im 
gewoͤhnlichen Leben (dem Sonverfationstone) durch mehr gerundeten Periodenbau, 
ſorgfaltigere Wahl des Ausprudes und der Bilder, Reinheit, Numerus und 
Wohlklang ‚auszeichnen, in Hinſicht der Innern Form aber Alles vermeiden, 
was nicht voefentlich zum Zwecke der befprochenen Sache gehört. Die Rede in 
engfler Bedeutung nämlich gehört zu der höbern Gattung der profaifchen Dar⸗ 
fiellung und ift der Eunftmäßige Vortrag eines Einzelnen, welcher in der Ge⸗ 
danfeneintheilung den praßtifchen Zmed hat, ben Willen Andrer zu beſtimmen. 
Um diefen Zweck zu erreichen, muß der Redner ebenſowol Verſtand ale Gefühl und 
Einbildungstraft in Anfpruch nehmen, befonders aber muß er lebhaftes Intereſſe 
für den Segenfland erwecken. Stärfe und Waͤrme des Gefühle find. daher dem 
Redner fo unerlaßlich als näthiges Durchdringen feines Gegenſtandes, und Men⸗ 
ſchenkenntniß foll ihn in den Stand feßen, feinen Vortrag fo einzurichten, daß ex 
damit feinem Zwecke gemäß den Hörer uͤ gt und ergreift, Was die Außer Dar⸗ 
ſtellung anlangt, fo find folgende Regeln hauptfächlieh zu beachten: Zu große 
Anhäufung 'der Bilder, ſowie Die Wahl zu gefuchter, wird flets ein guter Redner 
vermeiden; denn obgleich folche Sprach: und Gedankenwendungen, mit Geſchmack 
und Einſicht angebracht, eine Rede verfhönern, fo iſt ihr zu häufiger Gebrauch 
doch nicht allein ermüdend, ſondern öfters auch vollig zweckwidrig. Ein Gleiches 
findet flatt, wenn die Bilder ſchwülſtig und unuerfländlich find oder gar ing Ge⸗ 
meine fallen. in zu langer, durch zu Häufig eingefchobene Süße unverftänhlichre 
Periodenbau wird von guten Rednern ebenfo vermieden, als.ein zu fichtliches Stre⸗ 
ben. nach Luͤrze, Die den Segenfland mehr andeutet.ols entwickelt. (Es ift begreife 
Eich, daß der Redner noch mehr gehalten ift auf leichtfaßliche Deutlichkeit zu (eben 
als der. Schriftſteller; des Erſtern Worte verhallen, die des Letztern aber ſtehen feſt 
und koͤnnen wieder überlefen werden.) Daß außerdem ein Redner auch die Sprache, 
in weicher er fpricht, mit. allen ihren Feinheiten und Wendungen völlig.in feiner 
Gewalt haben muͤſſe, bedarf mol kaum der Erwähnung; daß aber der äußere Vor⸗ 
zug eines guten Organs nicht wenig zur Wirkung einer Rede beiträgt, wird 
Jeder wiſſen, der Gelegenheit hatte, trefflich ausgearbeitete Reben durch ein uns 
günftiges Organ vortragen zu hören. — ‘Die Griechen und Römer flellen ung 
faft unerreichte Muſter öffentlicher. Beredtfamkeit auf. Heutzutage, wo, beſon⸗ 
ders in Deutfchland, die öffentliche Beredtſamkeit faſt blog auf Kanzelvortraͤge 
eingeſchraͤnkt ift, und ein Staatsmann felten Berträge an große Bolksverfammnre 
dungen — machen hat, iſt die Kunſt, durch das lebendige Wort die Menge zu irgend 
einem Entſchluß zu ſtimmen und zu begeiſtern, nieht mehr fo weſentlich erfoderlich 
für Den „ıder.arı der Spitze eines Staates oder einer Verwaltung ſteht, als fie es 
bei dei alten republilanifchen Verfaſſungen war; doch ſind auch in den neueflen 
‚ Beiten, befönters in England und Frankreich, Maͤnner aufgetreten, deren eindrin⸗ 
‚gende Beredtfamfeit ſich nicht unwürdig den großen Muſtern der griechifchen und 
römifchen Vorzeit anſchließt. — Als Kanzelredner haben. fih berühmt gemacht: 
Bourdaloue, Maflillen, Tillotfon, Blair, Mosheim, Sad, Cramer, Jeruſalem, 
Zollikofer, Reinhard, Marezoll, Dräfeke, Schleiermacher u. A. m. — Unter 
den Staatsrednern des Alterthbums glänzen Demoftbenes, Iſokrates, Lyſias, 
Cicero umd ber jüngere Plinius., (Vgl. auch Rhetoren.) MS 


s 
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:ı Kerl ſt/ im weiten Umfan ef die Kımfl, dem ungebiintenen (pros 
ſaiſchen) Borttage der Gedanbin für den In der libergengung (oder Belehrung), 
oltung, Rüßrung, oder: der Lenkung des Willens dıs angemeffene Form oder _ 
Eimkleidung zu geben. Der Stoff und die Form-bei.Hede im wweitefien Sinne fliehen 
‚ In dreifacher Beziehung zum Erkenntniß⸗, Sefkble: und Begehrungsbermbgen, 
Ihre Abfiche if mehr. oder weniger auf Wahres, Schönes und Gutes gerichtet. 
Die Rote ift Daher entweder Sibattifch (belehrend), oder äftbeuifch (unterhaltend), 
aber praftifch and pathrtifeh (auf Angelegenheiten des Willens derichtet), inwiefern 
fe in vorzüglichen Grude auf den Wrrfiond;:den Geſchmack oder den Willen berechs 
met M. Xlle dieſe Zwecke Einnen fich fehr oft in derfelben Rede vereinigen, jede 
ber erwaͤhnten vorherrſchenden Beziehungen aber wird ihr meiftens einen ie 
Charakter geben. In der erigern Biebentumg iſt Nedekunft die Runfl des Red⸗ 
werd, oder. die Kumfl, öffentliche Morträge abzufaffen und zu halten, welche geeignet 
find, die -Befinnungen -Dden ven Willen Andrer zu beflimmen. Die Werte ber 
in diefem inne find befiimimt, vor Zuhörern mit Declamation und ans 
gemefiener Sebärtenfprache — zu werden. Sie erfodern daher auch eine 
dieſem Bortrage angemeſſene innere Einricktumg (f.d. vor, Art.), Da hingegen viele 
Werke der Redekunſt in jenem zeeitern Sinne mur zum ftillen, eignen Leſen oder 
am einfachen Vorleſen oder Recitiren beſtimmt find. — Man unterſchied bei den 
Mumern Drei Gattungen: 4) Die demenflrative (toelche fich nit Lob und Tadel be: 
THaftigee und das Urtheil beſtimmte); 2) die deliberative (weiche nuf den Willen 
wand die Bleigungen dutch -Buratben und Abrathen wirkte) und 3) die gerichtliche 
(welche anklagend oder vortgeidigend zu Werke ging). Mach der bei den Griechen 
angenommenen Unterfeheidting des Stoffe der rebnerifchen Eıfindung- in Lehren, 
Sitten und Gemuͤthszuſtanden (Aoyauc, 99% und #0Iy) märden die Reden:vors 
Holich auf. Belehrung, WBohlgefallen odet-Näßrung ausgehen, und es ließe ſich 
diefe Eintheilung mit der obigen in Verbinrung bringen. In demfelben Sinne 
nahmen die Mömer das genus dicendi tenne, mediocre and sublime.. Eine 
"andre Einehrilung der Werke der Redekunſt iſt von ihrem Sebiet und Zweck her⸗ 
genommen. Ban unterfcheidet ntanlich auch‘ 1) afndemifche, 2) religiöfe (Kanzel 
reden) und. B)-politifche Reden. Die beiten ıegtern allein geben ar Ausbildung 
der Berede ſamkeit im Großen Beranlaffung.'— Die Theorie der Redekunſt heißt 
Ahetoriß; : Die Theorie der Nebekunfl in jenem writern Sirne trägt alfo die 
Regeln des profeifjen Styls nach den verfchledenen Zeoecken der Gedankenmit⸗ 
tbeilung vor. Sie betreffen die Abfaſſung derigentlichen Reden, der hiſtoriſchen 
Werke, der Abhaudiungen und Lehrbücher, der Befpräche und Briefe. Die Rhe⸗ 
terit in dieſem —— — alſo non’ den Bedingungen jedes zueckmaͤßigen pre: 
falfchen Vortrags, folglich von der Sprachrichtigkeit, vom Periodenban, ‚von den 
Nedeßgurenu f.if., taz von Allem, vons zur Klarheit, Deutlichkeit, Schönheit 
und Kraftıdes Ausdrucko gehort. Sie unterfeheidet zwiſchen Beredtſambeit und 
Wohlredenheit. Jene bezieht fich auf den Reichthum, das Argiebende und die 
Bereitſchaft der Materien. Dieſe gebt auf-die ſchoͤne, richtige, angeraeffene Form 
des Voriragg. Die. Rheterik im engern Sinne handelt von den Mruntfüßen, 
Reden im engern Sinne zu verfaffen und vorzutragen. “Die Haupttheile der Rhe⸗ 
writ᷑ berief. bie. Befindeing Ind tie Xusführtug. . Bebtere erfodert a) die Anords 
kung ( Diepoſttion). Dieſe begreift: 4) der Eingang (exondium),' 8) die Orjehs 
bmg.(nte.fie nöthig ER), 3) dia Propoſition: (Aufſielluag des Hauptſatzes) und Eins 
sbeilung, 4) den Beweis oder Die Widerlegung, umd 5) die Schlaßrede (epilogus). 
'b) Die Darſtellung (Asevtici) betrifft den Otyl und erfadert Cleganz, d.ıh. Rein⸗ 
cheit, Demalichtei und Anmuih Die letzte Mirkung aber hängt hei den eigentli- 
‚hen ade von dam; Mndlichen Vortrage (Ausſprache und Declamation) und 
:yam Theil von. der Geſticuiativn oder Gehärdenfunft ab. Ariftoteles, Tier und 
Eonverfaiond, Lexicon. Sb, IX. 6 
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Qunilian habendie · Meigeln der · Rhetorik nach. dem Beda ſaiß Ahrer At mit 
Scharffinn eruwickelt; und mehre Meuere z. B. Maaß Schott u. A., Jabaudiaſt 
Theorie noch: mehr ausgebildet: und beſonders auf diegeiftliche Rberentfausleit anges 
wandt. ¶ S. auch Homi letit.) Es iſt noch zur bemerken, inwiefern de Nude 
Bun. 3 zu. den ſchynen Kunſtengehort. Um feinen Gedanufen Klarheit; Anmuch 
amd Machdruck zu geben und feine Zwecke der Belehrung, Unterhaltung. und Rap: 
zung durch ‚fie zu erreichen, bedient, ſich der Redner treffender Bilder, ongußieundt 
Schilderungen, und ſucht durch die Wahl der Worte, durch Weldung den Nodeſuche 
und aͤhnliche Mittel den Eindrud zuverſtaͤrken. Die Schönheit der: Redekuci 
beruht alſo auf Dem, was fie.mit:der Dichtkunſt gemeiuſchaftlich har; . fie MR aber 


deine reine aſthetiſche Kunff; rote dieſe. ſondern ſteht in dem: Beehättuiffe ben Bau 


kunſt zu den. bildenden Künften. ; Die Schönheit iſt hien den Zweckmaͤhigkeid mıre: 
geordnet: Am meiften näßert fich die Redekunſt im engern Sinae der Poeſie, Kant 
fetzt die Dichtkunft, welche eine bloße: Unterhaltung: dach sein. Spiel Inis1“\denk 
der Einbildungsfeaft verſpricht und doch. unvermerft ‘fo "Wiek zur Bildung; des 


Gemuths Beisrägt , weit über Die Redekunſt, wehchr mit hoöhern Aufpruͤchen auß 
tritt als fie oft befriedigen kann vndivworzůglich as Aberne dungskunſti wus 


ſie aber nicht nothwendig und wefentlich iſt) doch moraliſch zu verwerfen iſt. Dieſ 
mennt et auch Rednerkunſt, welche durch den ſchönen Schein’ hiritergeht: untysauf 
die Schwächen der Menſchen berechnet iſt. Sie mag in der Politik oder. iuvet 
Religion, angewandt werden, fie bleibt gleich: verwerflich. 1: S. Beredtſamkeird 
Die zweckmaͤßige Ausäbung der. Redefunft :fegt vonaus: 1) ‘klare Einſicht in die 
Materien, reiches Gedaͤchtniß und Stharffinn; 2) fruchtbarr Einbildungskraft; dep 
Gedaukenausdruck auch durch Beifpieke zu, befeben; 8) · Gewandtheit in den kfipradhe, 


‚Renntniß ihres Reichthums, der Regen ihrer Verfiimdlichfeit, ihres Wohlluuto, 


wie auch des Anflindigen und Schiflichen im Ausdruck. (S. Rede. Was tg 
wahre, adle Beredtſamkeit für eine bermundernswürdige Runftfei, wenıwfte.jebr. mit 
fanfter. Klarheit Licht verbreitet, jegs die Thraͤne des Mitleids ins Auge lockt, jeßt 
die Bruft zur Freude hebt und jedem Affect den treffenden Ausdruck gihr, Das gu 
ſchildern, erfodert ſelbſt einen Brad: dieſer Kunſt, und der große Meiſter derſelben, 
Cicero, (liefert vieleicht am vollſtandigſten die Züge zu dieſer Schilderung: Unter 
den Deut ſchen wird J. J. Engel ,-als ein Eingeweihter dieſer Kunſt, nie aufhören, 
Geiſt und Herz jedes Gebildeten. oder Bildung Suchenden amıflch zu ziehen. Sieße 
3.8.8: Mach: Qrundriß der allzem. und beſondern reinen Mhetorif‘“ (4. Ausg, 
bearbeitet von Siruber r Halle 182 ). — ——— — 2 Fi no — Mn. 
Redemgptoriſten oderrLigeorianiehr;, ‚mein der oſtreichiſchen 


Monarchie durch: das Decret vom. 19. April 1820 hebgeſtellte iOrdenscondregatien 


wie Mfons Bigeori (ſ. d.) geſtiftet hat. Sie mache‘ ſich, hlrich andern. Regmar⸗ 
geiſtlichen, die ehfrige Nachfolge Jeſu zur Orbenspflicht, fechie die Anleitung Aud- 
zen zum. echten ebrmiſch⸗katholiſchen Glauben mittelſi det Srelfdi'gesundı miccelſt 
Erziehung und: Unterricht deu Iugend. Als erſtes Ordenbhuns war ihren derrinbehe 
MPaſſauerhotriꝛ Wien eingeraͤumt, nebſt der Kirche zu Maria am Geftade/ Aucch 
foll ihnen in Dfireich die. Beſorgung des Unterricht& in den öffentlichen Lehranſtel⸗ 
ten anvertraut werden. iv... ee a Be SE SE er a Sc 7 
R.e drern die Kuͤm ſt e, nennt mm gemwöhnlich.Biefenigen, weiche fiih Dar Rr⸗ 
de, d. h zu Gedankenauodruck geordneter und verhundener IBorte; bedienẽem Eichd⸗ 
nes und Erhabenes darzuſtellen. Sie wenden ſich mittelſt det Sprache: zunaͤchſt nen 


Verſtand, theilen Gedanken undin den Gedanken zugleich: Anſchauungen und Ein⸗ 
pfindungen mit, auterſcheiden ſich aber zunachſt ditch ihre Darſtellungemittel. die 


voillfürlichen Zeichen die Werte vor don andern Kuͤnſtrun Dee beihen! welche 

man mit dem Namen der vedenden bezeichnet, ſind Me Dichtkunfl / und die Wevedt⸗ 

ſamkrit loder vedihade Kun an angern Sinne), Die letztere iſi immerndacch We⸗ 
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gift ‚von aͤußern Zwecken befchränft, und alles ar Sand ihn mr als Zierde, 
* Mittel oder Nebenzweck dienen. (©. Redekunſt.) Auch laͤßt fie ſich eher nad 
Regeln und Beifpielen und durch Übung erlernen als die wahre Poeſie, welche im⸗ 
mer einen gewiſſen Grad des ſchoͤpferiſchen Geiſtes vorausfegt. Denn diefe zeigt 
ſich eben dann am größten, wenn fie den fruchtbarfien und rrhabeuſten Gedanken⸗ 
floff als ein bloßes Spiel der ergögenden Unterhaltung zu :bebgndeln fcheint und 
dem ſcheinbar geringſten mittelft der Einbildungskraft eine: tiefere Bedentung zu 
geben weiß. (S. Poeſie und Kunſt). J — Ms. 
—  Nedertherile (parties ors tionis). Die Beflandtheile der Sprache find 
Worte, Da nun die Sprache ein Syſtem von articulirten Lauten .ift, durch welche 
der Menſch als dentendes Weſen feine Borftellungen bezeichnet, fo.firid die Denk: 
formen auch Bedingung ber Sptachformen, und es kann nicht mehr Sprachformen 
geben als nothwendig find, um die Denkformen in der Sprache wrfchöpfend auszu⸗ 
krüden.: Diefe nothwendigen Sprachformen. nennt man Redetheile, undifie find 
daher Gattungen ‚vom Wortern, welche ‚ben Gattungen. amd Grundverhaͤltniſfen 
suferer Borfiellungen entfprechen. Nun drückt ſich die: Meukform am einfachften 
in der Handlung des Urtheilens aus, deſſen Hauptbeſtandtheile Subjeetbegriff, ein 
Prädjensbegriff und die Copula iſt. Zur Bezeichnung des Subjectbegriffs gehört 
das Subſtantiyum, wodurch das ale felbftänbig Gedachte bezkichnet wird, das un 
mittelbag feing Stelle. nertretende Pronomen, das Zahlwort, durch Welches die Größe 
oder der Umfang bes &ubjects, und die Prüpofition, d. i. diejenige Form, durch met. 
che das Verhaͤlimiß des fubflantiv Gedachten angezeigt wird. Das Pridicat wird 
bezeichnet unmittelbar durch das Adjectiv, Eigenfehaftewort, die Copula oder die 
Verbindung der Begriffe durch das einfache Zeitwert (verbum substantivum fein), 
oder beide find int dem Zeitwert (verbum adjecaivom) enthalten. Ebenfalle gehört 
gur Bezeichnung des Prädicats das von dem Zeitworte flammende Participium, 
durch welches eine Eigenfchaft Prädicat) mit ter Beflimmung des Thuns oder: 
Leidens, mithin der Zeit, gefeßt wird; ferner Das Adverbium(Befchaffenheitemort, 
Imftondeswort), durch welches die in dem Adjectiv oder Verbum ausgedrückte 
Eigenſchaft noch naͤher beftimmt reird. Man kann auch Subſtantiv, Adjectiv 
{beide unter der Benennung Nomen zuſammengefaßt) amd Verbum als Grund⸗ 
beſtandcheile ber Rede, uefprüngliche Redetheile, die übrigen aber als akgeleitete 
der ſecundoire betrachten, und fie zufammiengenonmmen Beſtimmumgswoͤrter nen⸗ 
wen, inſofern Durch fle ıhie: urfprüngfichen Redetheile und Satze ihrer Bedeutung 
nach begrenzt werden. Zur Verbindung der Urtheile in größere Sätze dienen: Die 
Confunctionen Berbindungsworte); = Diefes find nun die angenommenen neh: 
mendigen Webetheile der Sprache. Scnftreehnete man zu ihrien-nuch die Inter 
feetiom und den :Areibel (ſ. d.); Da-jeboch:deßterer wicht in allen’ Sprachen vol: 
kommt. mithin feine allgemein nothwendige Form der Sprache ift, Die Interjection 
aben,: ag unmittelbaren Laut der Empfindung, ‚anf die Denkformen und den Hug 
drud der Borſteldungen Durch die Rede feine Beztehung hat; ſo hat man beite ars 
ter Zahl der Redecheile ausgeftrichen. — Übrigens ift man aber: die Ableitung der 
Redeiheile aus ben Denkformen nicht durchaug‘einftimmiger Weitung: Die THE 
rie derfeiben macht einen: Theil der allgemeinen Spradplehte nuß'und iſt in nenertr 
Beit vorzüglich von Bernhardi, Water, Reinbeck, Roth u, A. verſchieden bearbeitet 
worden, —ı Die Anwendung der Radethzeils endlich iſt in ben verfchletenen Spra⸗ 
chen verfchiedän, tobnval fie niemals. den Denkförmien burchaus miterfürechen kann. 
Diefe verſchiedrne Anwendung umd Beztichnumg der Redetheile aber hängt von ber 
gen Bildung der Mation und vom der menfihlichen Freiheit ak! "vie 
fih in Anwendung aller Formen kundthut. Sie iiſt daher mur aus den empirfch: ft 
und foeciällen Sprachleßren zu erlernen. al 7. 
Re d:ing. Alehs von), geb, 1066, Landamman der Sch a tapferet 
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Verfechter der Unabhaͤugigkeit ſeinee Batırlandes. Schon ſ. Vorfahren hatten ti 
44. Jahrh. für die Jumge Freihen ruhmvoll gegemdie alten Zwingherren geſtritten. 
Er trat in fpanifehe Kriegsdienfte; kam aber fchon 1788,-norh fehr jung, nach der 
Schweiz zurüd. Der Berluft einer geliebten Frau hatte ihn in tiefe ‘Trauer ber 
ett xoeraus ihn der Einfall der $ranzofen in die Schweiz, 1798, plößlich erwecktel 
Als Landeshauptmann des Santons Schwyz gub er den muthigen Bermohnern det 
g⸗ und Waldcantone die. Loſung zum Beiſtande gegen Bern, das von der 
kanzofen unter Brune bedrängt wurde. An der Spitze feiner Schwyzer, die 
on f. Rebe begeiftert, zu fierben und nicht zu fliehen ſchwuren, fehlug R. auf der 
Ehene von Morgarten, mo ſchon ein Deal für des Landes Freiheit herrlich war ge: 
‚forhten worden, am 2. Mai 1798 die Franzofen. Aber diefer Sieg hatte Feine 
der tapfern Anſtrengung würdige Srüchte, und R. felbft mußte fich mit f. Lands⸗ 
‚teten 'endlich unterwerfen. Die Begebenheiten diefes rühmlichen Kampfes, ter 
‚unter furchtbärer enffcheidenden Ereigniffen von den Beitgenoffen batd — 
ward, hat H. Zſchokke in der Geſchichle vom Kampf und Untergange der Ber. 
und Waldrantome-(Bern 1804) treu. und-Iebendig erzählt, Nach der Grün 
der helvetiſchen Republik ward das Land durch Parteiungen zerrütter. : (Mt, 
Schweizeriſche Eidgenoſſenſchaft.) An der Spipe Derjenigen, welche öle 
Ruͤckkehr zur alten Berfaffung, wiewol nicht ohne Einfchränfung,“ einer Sefanımis 
regierung und -Einberrfchaft vorzogen, ſtand R.; er unterlag aber anfangs, und 
erſt Durch die Umftände begünftigt, gelang es ihm ſpaͤter, eine nee Regierung z 
bilden, an deren Spiße er als Landamman kam: Er reiſte bald naher nach Paris, 
am durch perfänliche Unterhandiungen die Umwandlung der Berfaffung zu fiche 
‚erreichte jedoch feinen Zweck nicht wie er wuͤnſchte. Wenige Monate nachher ge 
wann die republifanifche Partei von Neuem die Oberhand, und R: ward abermafß 
verdrängt. Er Teitete indeffen die Angelegenheiten der kleinen Eantons und marb 
Landamman von Schwyz. Der Bürgerfrieg brach aus, faft uͤberall waren Die ER: 
genoffen fiegreish, und R. ſchlug die franz. Vermittelung aus und befchloß eine urk- 
abhängige Verfaffung zu erfämpfen. "Eoft als franz. Kriegeublker-einmiidten, wich 
er der Gewalt, wurde auf Ney's Beſehl auf die Fefhung Arburg gebracht, abet 
bald nachher in Freibeis gefebt. Er trat in die Stille des Privarlebens zuruͤck, bis eb 
4803 vom Canton Schröyz wieder zum Landamman gewählt wurde; auch 1808 
befleidete er dieſe MWüurde. 4843 unterbandelte er mit den Allüircen über Die! Nie: 
tralisıt der Schweiz. Er flarb im Febr. 1818, mis den Mufe eimesiredlichen Wer 
terlandsfreundts, der nur zuweilen heftig und wandelbar in feinen Entſchließungen 
war. — Theodor von R., aus dem Eanton Schwyz, trat wie f. Verwandter 
in fpanifehe Dienfte und hatte fich zum Marechal de camp aufgeſchwungen, als 
die Franzoſen 1808 Spanien befeßten." Die Kraft, die er bei diefer Gelegen heit 
entwickelte, und die Weftigfeit, womit er Napoleons Anträge verwarf,-extvarbeh 
m das Vertrauen der Junta, die ihn zum Öenerallieutenant ernamte. Er führte 
n Heerhaufen unter Caſtanos ai; 'und da er fich durch eine ebenfo kuͤhne ala.g& 
chickte Bewegung zwiſchen die Heetnbtheilungen der franz. Beldberren Dupont and 
I flellte, trug er weſentlich zu dem Siege von Baylen bei, Später befebligte 
er eine Abtheilung in Satalonien und unterfläßte den Senerat Vives in dem bluti⸗ 
gen Kampfe bei Cardedon. Im Dec. 1808 vertheidigte er die Stellung von Llinas 
gegen Sousion:&t.:Epr, der ihn nach einem heftigen Kampfe zum Rüdzuge 
ang, der die Aufhebung deu Belagerung von Barcelona nach fih z09: "Am 
— des folg. Jahres, als er: Valencia decken wollte, lieferte er demſelben Feld⸗ 
herrn das Treffen ber Valla (RA. Febr, 1800), worin er eine Wunde erhioltan 
deren Kolgen er (20. April d. 3.) ſterb. 
Redondilien (Redondillas) bezeichneten fruͤher eine firbliche Bersforem, 
welche aus eines Verbindung von vier «, ſechs⸗ ober achtſpibigen Werfen beſtand, 
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unter Denen getähnlich der erſte und vierte ſowle der zweite and Dritte, auch mol dei 
erſte mit dem vierten und:der zweite mit dem britten reimte. Ütachher nannte man 
überhaupt die ſechs⸗ und acht ſylbigen Verſe in der ſpantſchen und portugiefifchen 
Dorkie ſo, fie miochten vollBesmmene Reime der nur Affonanzen haben, und dieſer 
Ders. wurde auch in.:der deamatiſthen Porſie der Spanier einheimiſch. 
Redonte, in der Befeftigungskunſt, eine geſchloſſene Schanze, ſobald fie 
bleß ausfpringende Winkel und keine Seitenvertheidigung hat. Meiſt baut man 
fie diereckig; doch gibe es auch fuͤnfe dis achteckige. Der Fehler der Redouten iſt. 
daß, da ihnen Seitenvertheidigung mangelt, vor jedem ausfpringenden Winkel ein 
Raum übrigbleibt, wo die Kugeln der Beſatzung, die man un Allgemeinen gerade 
aus (nicht mit links und rechts: angefchlagen) feiernd annehmen muß,. nicht Bin: 
treffen (der unbeftrichene Winkel), und daß der ganze Graben ebenfalls dem Feuer 
nicht ausgefeßt iſt (todter Winkel; der Vortheil Dagegen, daß fie eine ſelbſtandige 
Bertheldigung nach allen Seiten gewähren. Man braucht die Retouten, um ſich 
wichtiger Punfte auf Schlachtfeldern, in einer ſchwach befegten Gegend, vor einer 
flung , auf die man. einen Angriff befürchtet‘, zu verſichern, eimem febr ausge: 
sten Pogen einen Sufluchtsort zu geben, bei verfchanzten Lagern u. dal. — 
Redouté, cin Mastenball, gewöhnlich mit Spiel und andern Bergaüguugen 
verbunden. In der Regel werden Redouten nur in der Baftnächtszeit, befonders 
an den Orten, wo das Carneval gefeiers.veied, gehalten. In Venedig heißt Re: 
doate (cĩdotio) auch der bffentliche Drt, an welchem während des Carnevals 
Spjardfpiele, befonders Faro, gefpielt werden. Sonſt durfte hier nur. ein vene⸗ 
tanifcher Mobile Bank machen, dem als Banquier mehre fonft unsewohnliche Frei⸗ 
beiten (3. B. einen ®pieler abweiſen) geftattet waren. An jeder Eeite neben ihm 
land eine maskirte Dame, um ihn auf feinen Nachtheil aufmerfam zu machen. 
Auch durften die Spieler, ausgenommen die Mobili, nur masfirt zu diefem Spiele‘ 
eintreten. a — 
Redoutre (Pierre Joſeph), Pflanzenzeichner, geb. den 10. Juli 1759 
zu St. Hubert in den Ardennen: -Die erfie Anteitung zur Kunſt gab ihm f. Bater, 
der ſelhſt ein geachteter Künftter war. 13°. alt, ging er mit feiner einzigen Habe; 
Pinfel and Palette, nach Flandern und Holland, wo er Zimmerverzierungen und 
Altarbiſder malte; endlich nach Paris, wo er aber , wenig begünfligt ‚. anfünglich 
nur Decorationen für das ital, Theater arbeitete. Er kam dadurch auf die. Blu⸗ 
menmalerei, und f. Verſuche wurden dem berühmten Botaniker Eheritier bekannt, 
der ihn bewog, fich ausfchließend dieſem Kunftfache zu widmen. R. zeichnete einige 
Abbildungen für Eheritier’s Werke, Die größes Aufſehen machten, weil fie zu den 
Ummandiung führten, die feitdem in -botanifchen Abbildungen flattgefunden bat. 
Er ging mit Oheritier nach England und zeichnete einen Theil der Abbildımgen 
zım „Sertum anglicam“. Eine große Anzahl von Zeichnungen blieb in Ebert: 
tier·s Händen zurüd, als diefer f. botanifchen Befchäftigungen einftellte. Unter 
allen Yflanzenabbildungen, die R. lieferte, find Die Zeichnungen der Familie Ver 
Bilien (Lilinceen, 80. Lief.) das ſchonſte Werk in diefer Arz, das vielleicht nur.von 
des KRünftlers Prachtwerke über die Rofen (f. d.) übertroffen werten fönnte. 
Man verdankt ihm auch bie Erfindung eines Verfahrens, einen Kupferſtich in vers 
fhiedenen $arben mit einer Platte abzudrucken. Er ward 1792 zum Zeichner 
der Akademie der Wirfenfch., im folg. J. zum Blumenmaler des Mufeums für 
Noturgefchichte und 1805 zum Blumenzeichner der Kaiferin Joſephine ernannt. 
Ventenat hat das Andenken des trefflichen Künftlers in dem Mamen Reduten der: 
rt — er einer von den Antillen ſiammenden Pflanze aus der Familie der Mat 
von gte. | R | 
Keduction (Zurädführung), in der Chemie derjenige Proceß, wo 
einem verbrannten Körper der Beſtandtheil wieder entzogen und In feine frühere 
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Einfachfett zuckdigefährt. wird, mit wolchemn er ſich maͤhrend. ded Ber brurtuews 
(f. d.) zu einem Erzeugniffe befonderen :Eigenkchaft vereinigt hatte. Reduction if 
alſo der entgegengefepte Drocesider Merbreunung. Metalltalke (z. B. Bleikalb orte 
Mennige) find Vereinigung von Metall. und Sauciſtoff: durch Verbrennang 
ſollen fie reducirt werben, fo muß man dem Kalke den Sauerſtoff entziehen, unb 
dies geſchieht am leichteſten durch Zuſatz vvn Kohlenpulver und heftiges Gluͤhen der 
Miſchung, wobei die Kohle mit dem Sauerſtoffe zuſammentritt, das Blei wieder 
Licht bindet und, in ſeine vorige reguliniſche Einfachheit zuruckkehrt. Dieſes Vert 
fahren wird im Großen, als. Huttenarbeit, Anfriſchen oder Berfeifchen genannt. — 
Dei Münzen heißt Reduction die Beſtimmuag des Werths einer Münze durch 
eine andre, Angabe einer. Muͤnzſumme in einer andern Muͤnzſorte; aber auch die 
Herabſetzung des. Werths einer u = — 
— Rees'ſche Regel, ſ. Kettenrechnung. n 
 Refartie, ſ.Fuſtage. ee zz 
"„: RKeflector;f. Sernrohr . ! 
- Refle xi o n (überlegung). Von der phyſiſchen Bebeutung-diefes Ausdrudis 
ft man zu der pſychologiſchen und philo ſophiſchen fortgegaugen. Wenn — 
J 


‚jene die Beränderung einer Bewegung und insdefondere das Zuruͤckwerfen des 


firahis bezeichnet, ſo druͤckt diefe die Handlang der Seele aus, durch welche fie ihre . 
Tpärigfeit auf ſich ſeibſt gleichfam zurackwendet und die Vorſtellungen, welche fie 
darch äußere Eindrücke veranlaßt oder fellsfithätig gebilder hat, prüft und beurtheilt. 
Hingegeben dem Eindrucke der Dinge, geht die Seele außer ſich und verſchmilzt 
geichſam mit ihnen; durch Meflerion aber fammelt fie fick in ſich ſelbſt, reißt ſich 
vom Segebenen los und kehrt in fich felbft zurüd, denn fie richtet ihre Aufmerſam⸗ 
feit auf ſich, aufihre Thaͤtigkeit, und dies ut ein großer Berzug des Menſchen vor 
dem Thiere. Die Reflerion ift infofern auch:von der fügen. inwillkuͤrlichen Weis 
gefellfchaftung der Vorftellungen (Ideenaſſociation) unterfchieden, indem fie eing 
freie Richtung’ der Sedle.ift. DieRefteribn im umerr Sinne unterfcheider fich aber 
von der Abftraction, mit welcher fie im Denken verbunden iſt, dadurch, daß diefe 
Unterſcheidung und Abfonderung des Allgemeinen von dem Befondern, Reflerion 
aber in diefem Sinne die Bergfeichung der Borftellungen miteinander im Bemmuße 
fein ift. Kant nennt die Bergleichung der Begriffe unter einander, um.die Einrrieh © 
beit oder Berfcpiedenheit, den Widerfpruch oder bie ÜÜbereinftimmung zweier Vor⸗ 
ftellungen zu beſtimmen, und zu erfahren, ob ein Begriff. analyrifch ober ſynthetiſch 
fei, die logiſche Reflexion; die transfendentale aber die Bergleichung der Borflels 
lungen in Nädficht auf das Erfenntnigvermägen, vor welches fie gehören, und Die 
Unterfuchung der Art und der Bedingungen, unter denen'unfere Begriffe und Hr: 
theile entſtehen. Diefe Reflerionsbegriffe find: Einerleiheit, Berfchiedenheit; Ein⸗ 
flimmung, Widerſtreit; Inneres und Kußeres; Theil, Ganzes; Form, Gehalt; 
— Für die Philofophie bleibt aber die Reflexion, d. i. die Betrachtung des in’ des 
Erfahrung Segebenen, folglich des Endlichen und im Gegenſatz Befangenen, 
ein niederer Standpunkt. Bon der Neflesionsanfiht und Reflexionsphiloſophie 
unterfcheidät die neuere Philoſophie Daher die Speculation und ſpeculative Phulo⸗ 
fophie; welche die Trennung und den Segenfaß aufbebt; in der abfoluten dee; wo⸗ 
von der Gegenſatz nur die Erfcheinung iſt. J 
Reflexion, ſ. Zuruͤckſtrahlung. 
Reformation der Kirche an Haupt und Gliedern war ſchon im 15. 
zehn. die Lofung Aller, die es mit Religion und Sittlichkeit redlich meinten. 
as Chriſtenthum, von feinem Stifter beftimmt, die Wenfchheit zu veredeln und 
ju beglüden, hatte, je weiter es.feine Herrſchaft über die Volker verbreitete und 
ıhe Leben in allen Richtungen durchdrang , fi unter den Himden feirter Priefter 
deſto mehr von feiner urfpränglichen Beſtimmung entfernt. Mochte das ‚meift 
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ab ntäilliten Erfolgen dabvdaur Batreben der uhınikfen Blͤchbſe⸗ in allen Dei: 
chen der Ehrifienheit allein über die Seelen zu herrſchen, in auch ie Händel der 

ige und die Bildung des bürgerlichen Weſens leiten zu ˖wollen, :in den Der: 
mirrungen den Jahrhunderte nach der Volkerwonderung das befle Deittel gemein 
fein, dtı wilde. Jugend des neuen Geſchlechts, das Die alte Welt mit den Neflen 
Bild niedertrat. zu Ihmen; mochten chriſtliche Glaubensboten und 
Mönche. in die Walder. Daufchlands und gu dar Barbaren des Mordens-(anfteke 
Kitten gebracht md die Entwildemng dei bekehrten Notionen gefordert; mochte 
ſelbſt der: in vielen Punkten für gewiffe Beiten wohlthatige Einfiusß jener Einheit 
des Häubens und Gottesdienſtes, jener Abhängigkeit aller abenzländifchen Kir- 
en von Rom, jener gefeßgebenden Obergewalt über Die Bülfer ,. die das folge: 
rechte. Berfahren der: Paͤpfte im Mittelalter emzwang (f. Depfll, die; vämifche 
Kirchebereihtigt baden, das größte: Berdienk Um die allmälige Sefloltung des en: 
vopüifcpere. Befamantiebengs,, sm ‚die Herr ſchaft des Geitigen in den Berfoffung 
und Sitten, ſich zuzuſchreiben: Dice Kirche gemoß die Fruͤchte ihres — 
weniger Maͤßigung, ihre Diener verlaugneten in-Lehre und Leben ſo ſehr den Geiſt 
des ghtelichen Meiſters; daß jener Widerſiand gegen die Willſurkichbeiten tes 
ie iments, Bar im Orient früh eatſianden, durch wand kin untee: 
drädte, dort wieder auflebende Sekten {f.%.) ihren -antwpepißefihen Kiun.big 
auf die heimlichen Berbraderwngen der. Linzufrietenen im: TRistelaltes:weresbt. hotae, 
feit dem 13. Jahrh.idie Theinahme der wahrhaft Ehriflichgeinngen: um fo flärs ' 
bed amregte, je graufamier die papfil.. Macht auf. Feuer aAnd Schwert u ihrer Bee 
chung gefchäftig.war. Die Frage, was am hen, Lehren, Gebhuchen Ynnfladsan 
und Handlimgen der. kömifchen „Kirche: wirkllch chriſtlich und der merdchlichen 
Wohlfahrt zuträglicy: fed; nmhte vedlichen- Seiftlichen-teie "verflänigen,Raitn.: oft 
in ten Sinn komnien. Der Prieſterhochmuth erbitterte die ritgerlschen Fſwſlen. 
a8 Eingreifen der. Bettelorden beeinträchtigee die Weltgeiſilichen, and. uufndun: 
ſchuldige Opfer der Inquiſuian fchrieen um. Rache. Gleichwol heherrſchle DAB 
Anfeben des Papſtes: die Meinung noch im 4, Jahrh. mit einem Machdrude 


‚der die Stimmen. der Linzufziedenheit kaum lautwerden ließ. — Des Mingländers 


MWiclef ‘if. 5.) freimitbige. Schriften kamen bald anf das: feſte Land; — Hug 
(fs d.> akt feinen Bhhemen wurde dadurch geweckt: daß aber das Ab, Jahrh. ma 
Reformation noch nicht reif, und ‚die puͤpſtl. Partei maͤchtig genug war, jede. ww 
Ihe Becheffeeung zu intertreihen, beibien fowwol das: Benehmen der Kürften up 
Machbarvolker bei dem Ausbruche der huſſiuſchen Unruhen, als auch her Erfolg 
der Kirchewerſammlungen gu Konſtanz und Baſel. — Erſt nachdem durch die 
in’ Folge der Einwanderung gelehrter Griechan geweckten Studlen-der claſſiſchen 
Alten der Blick der Gelehrten erweitert, durch-die Buchdruckerkunſt der Vorrath 
von Bildangomitteln vervielfaͤltigt, durch allgemein: anziehende Schriften auch in 
den Miutterfpeachen reichen, Stoff zum Denken unten die Laien gebiacht und, durch 
Die neuen Univerfitäten, deren: zroifchen A45&: und 4502 allein in Deutfchland 
3 eniſtanden, die Zahl der Sebildeten Ieedeutend vermehrt worden war,. regte 
fich: das.geiflige Leben;; Das der Reſormation Bahn machen: füllte, allgemeiner und 
Eoiftiger: Was fchon bie fogenannten Mpyſtiker, z. B. Tauler und Geiler von 
Reifersbarg in Strasburg, gemünfcht., was freifinnige Theologen, wie Serfon; 
Mic, SIemangiga, ch. Weſſel, ernftlich, doch mit geringem Erfolge gerathen 
hatten, martete nun gufden Wann, der es zur Ehre. der Wahrheit geltendmachen 
ſellte Sayonntola.:f.d.) warf fich in Florenz dazu auf naber-ein Scheiters 
haufen begeubihn:und-fein-Werf. Etwas wagten auch einige Könige, Karl VIII. 
voñ Sranfreich veranlaßte die Sorbonne 1497 gutachtlich zu. erklären, von 10 au 
40 Hahren Concilien zer -Verbefferung- der · Kirche zu haiten, widzigenfalls Die 
Biſchoje ſich ohne ihn verſammein möchten. Mazimilian J. brachte die ſtan ken Be⸗ 
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ſchwerden ber deutfchen Frkiew aub dei bſchieden von: 1600 ni, 1568 
ur’ Kentttniß des roͤmiſchen Hofes. Auf franz. d kam 151 4-gar dem Dapfie 
Julius 18; zum Trotz ein freies Toncilium zu Piſa zu Stande; aber wie Luͤhm fi 
feine" wenige Sprecher auch gebirdeten, es flarb doch bald an feiner: cigwen 
ESchwaͤche uns ben Vefchlüffen der Küchenverfammlung-im Sateran, bie ihen IHAR 
Antgegengeſetzt, in der Hand des Papfles nur diente, ſeine Anmußungen von 
Denen zu-befehönigen, Überhaupt waren bei den bisherigen Antraͤgen: auf Abſtel⸗ 
lung. des Berderbens der Kirche lonerſeiss zu oft politifche Nebenzwecke m Spiel 
geioefen. andrerſeits in der Hitze des Eifers: gegen einjelne Unbilten und Miß⸗ 
Authe die Grundfehler der Kirchenlehre und Verfaſſung, aus denen alle andee 
Übel hervorgingen/ zu ſehr uͤberſehen worden, als daß mehr denn fruchtloſe Die 
putationen und’ harte Verfolgungen der kuͤhnen Eiferer oder ſchale politiſche Ver⸗ 
leichehandlungen, in denen der Papft am Ende Recht behielt, auf dieſem Wege 
‚Garten: bemerfftelligt werden knnen. Tiefer wirkte Neuchlin’s großes Werdienſt 
um den Anbau der griech. Sprache und fein für die Sache der Aufklärung böchfl 
wichtiger Steg über die Finfterlinge in Köln; umfaſſender der gebildeti Befgenadl 
und gefunde Verſtand, der aus den Schriften des geiftreichen Erasımus zu ber 
bedeutendſten Mannern in Staat und: Kirche redete und naͤchſt gruͤndlichern * 
dehrten Studien auch freirre Anſichten von der Religion and ihrer thaͤtigen 
‚wendung. frederte; gewaltiger endlich, beſonders auf bie Waffe des Volks, das 
Sperre von Sathren, Spottliedern, beißenden Allegorien und derben Späßen, im 
denen der Mih fein Reineche dem Fuchs bis auf die feinen Anfpielungen dieſer beis 
den zur Unternehmung entfchtidender Schritte nur nicht hinlaͤnglich unerſchrock⸗ 
: en und feurigen Gelehrten ſich auf Koften des roͤmiſchen Unweſens und der Min⸗ 
erei ausgelaffen hatte. — So bffneten ſich durch das Zuſammentreffen guͤnſtiger 
Unsflände, durch das Vordringen eines neuen nach Licht und Freiheit ringenden 
Beitgeifles allmaͤlig die Wege, auf deuen die Wahrheit ee follte, 
Wie Mitte von Europa, ſammt dem küngft gegen Rom unwilligen Norden, war 








geflimmt , das Kühnfte zu hören and verwegene Schritte zu unterflügen, fobald 


es gälte, das Joch der prieflerlichen. Vormundſchaft abzufchütteln, der die Beſſera 
und Nach denkenden fich num entwachfen fühlten, Noch ahnte aber Niemand, wo⸗ 
der ber erfte Anfish kommen würde. Kurfürft Friedrich IH. von Sachen, ein 
weifer Regent , doch fonft eifriger Katholik und befonderer Liebhaber von Reli⸗ 
quien, folgte nur-dem ruͤhmlichen Beifpiel anderer deutfchen Fürften, da er 1508 
en eine Liniverfitäit fliftete, wohin er ‘unter andern Gelehrten auch 

artin Luther, einen Auguftinermöndh von Erfurt, als Lehrer der Theologit 


„berief. Diefer bei großem Genie eg noch durch tiefe Neligiofttät und. ſtarke 


Wahrheitsliebe als durch überlegene Gelehrſamkeit ausgezeichnete Mann fannte 


: die heilige Schrift, und feit einer Reife nach Rom, die er 1680 in Ordensgeſcha 


fi 
sen machte, auch die Gebrechen des paͤpſtl. Hofes. Dort regierte feit 1513 Papft 
Leo X.Lf. d.), roenig befümmert um das Werlangen der Welt nach Verbefferung 
einer Kirche, der er nur vorzuftehen ſchien, um ihre Einkünfte zur Wefriebigung 
feiner fürftlichen Neigungen zu brauchen. Bon ibm ließ ſich 1516 ein ihm fehr 


Ahnlicher geifllicher Fuͤrſt, Albrecht, Kurfürft von Mainz und Erzdifchof von _ 


Magdeburg, mit der Bedingung, die Beute zu theilen, den Ablaßhandel für feine 
Sprengel auftragen, und beftellte dazu u. A. den Im Ablaßkram ſchon geübte 
letpjiger Dominicaner , “Job. Tegel, der, von Ort zu Ort ziehend, fein Gewerbe 
mit der unverſchaͤmteſten Marktſchreierei betrieb, und die befveuzten Zettel Aber 
die Vollmacht der paͤpſtl. Bulle, die Doch noch von Reue ſprach, weit hinaus als 
unbedingte Urkunden der Sändenvergebung in Zeit und Ewigkeit anpries, Der 
Bulauf war nicht gering, und der Gewinn reichlich; denn das einfältige Volk hie 
den alten Aberglauben noch hoch, und die bequeme Art, fuͤr wenige Gcofipen der 
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weht. (Bat. Mbtapycde Tejel ſeinen: Kram. im’ Herbſt tr, wi Zuterhogk aufs 
—— — ihen adıy aus dem’ nahen Wittercherg viele — wi nnd York 


mit Beryeigng iht er. Yectekı ker ihren Bei ie ) 
tung: zu neuer Buße... Segen biefen gotteslaͤſterlichen Unfug fich Eniber, erſt 
wit Predigten, da er neben: feiner Pr sin Pfarramt bekleidete, und dann, 


um nach alten Brauch die Lachs im Wege einer alademifchen Disputation bei 
gulegen, darch 95 Theſes oder Streifähe, Die en den: 31. Oct. 1617 an die Thür 
der Schloßkirche anfching. Darin erflänte er fich fehr ernftlich,gegen den Miße 
brauch des Ablaßhandels bezeigte, neben lebhaftem Fifer für die heilige Schrift, 
mer noch große Ehrfurcht vor dem Anſehen der Kirche und des. Papſtes, und 
bat.am Ende um egal Belehrung. Diefe Satze wurden Iateinifch, feine Pre⸗ 
digt vom Ablaß aber deutſch herausgegeben und in wenigen Wochen durch ganz 
Heutſchland, erſtere bald auch unter andern Volkern der Chriſtenheit verbreitet. 
trug Luther ſelbſt in beweglichen und bei aller Freimuͤthigkeit ſehr bes 
ſcheidenen Briefen ar ſeine geiſtlichen Obern und den Papſt auf Abſtellung des 
Zur fegen Unfugs und des Verderbens der Kirche überbatipt an. — Außer dem 
wehlgefinnten Bifcyof von Brandenburg, :&cultetus, gab ihm keiner gehörige Ant: 
wert. ‚Dafür traten von Tezel, in deffen Namen Konrad Wimpina, Prof. der 
Zheslogie zu Frankfurt a, d. O., die. Bedes.ergriff, von einem paͤpſtl. Hofling zu 
Nem, dem Augufliner Sylveſter Prierias und von dem aus dem Streite mit 
Reuchlin noch übelberichtigten Reßermeifter Jakob Hochſtraaten zu Köln abges 
ſchmackte Schmähfchriften voll der ausfchweifendflen Behauptungen von ber 
Macht des Papftes und feines Ablaffes ana Licht, die aber, zuarmfelig, um dem 
Spotte der Gebildeten zu entgehen, ebenfowie D. Echs zu Ingolſiadt giftige 
Obelisten gegen Luther, anflatt feine Säge mit Gruͤnden zu widerlegen, dos 
Auffehen feines Linterneßsnens nur vermehrten, Die fcharfen Antworten, in denen 
die Biägen dieſer Kimpfer für den Ablaß aufdedte, und die Resolutiones, 
die er zur Erklärung feiner Saͤtze nachfolgen ließ, brachten der Wahrheit immer 
aene Siege. "Eine Disputation, die er bei einem Auguflinerconvent — 
618 über das Verdienſt der ſogenanuten guten Werke und den. Gebrauch der 
Ariſtoteliſchen Philoſophie hielt, gewann ihm unter ben gegenwärtigen jungen. 
heologen mehre Freunde, '. B. Bucer, Brenz, Schnepf, Billican, die nachher: 
als chatige Beforderer der Reformation beruͤhmt wurden. “Die Geſpraͤche Luther’s- 
wit den paͤpſil. Legeten Cajetan und Miltiz, erſteres 1518 zu Augsburg, letzteres 
1619 zu Altenburg, worin dieſe Herren, ſiatt ihn, wie fie befehligt waren ‚.zums 
Widerruf ga bringen, nur ihre:Uinfähigfeit, die römifchen Sagungen mit Beweis 
fen der heiligen Schrift ju fügen, kundthaten, endlich dos noch. 1549 zu Leipzig 
3 Wechen lang gehaltene Sichulgefecht EPs mir Karlſtadt und Luther, in dem 
über freien Willen, Papſtgewalt, Ablaß und Fegefeuer hitzig geftritten, aber nichts. 
entfihieden wurde, ermeckten, wie Quther’s faſt in-jedem Monat ausgehende neue. 
Flugſchriften und gedrudte Predigten, feinem Werke nehen neuen WWiderfachern 
auch eine immer allgemeinere Theilnahme. — Don den Pyrenäen bis zur Weich⸗ 
fel, vom adriatifchen Meere bis zum Belt wurde begierig. Alles gelefen, was von 
Luther oder über ihn erſchien. Die feltene Fülle, Befländigkeit und Kraft feines 
beutfehen Ausdrucks, fein fchlagender Wis, feine durch ununterbrechene hiſto⸗ 
riſche unb exegeliſche Studien: täglich zunehmende Einficht und Gelehrſamkeit, 
Die überzeugende Staͤrke Feiner Gründe und; was am meiflen. wirkte, die Liber: 
einftimmung feiner ehren mit den wichtigſten Bebürfniffen und Wünfchen der 
Zeit, die beiflligen. Urthedle eines Erasmus, Pirkheimer und amdver trefflichen 
Küpfe, der .offeng Beitritt. von. Männern. wie Melanchthen und. Hutten, Die 
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glkeichzeitige Fat: nach Ahnere Erhe luug dar Schweizer Donchti/ und Diäten 
DRS gegen eg u Doom Kt. Reformirte Kies) machten: den ·vor 
1847 noch winig bekauneen Mann· muu zum. Vorfechter aller. helldenkenden tue 
Aber den Verfall det Rirche Chriſti bekünmerten Menfehenin Euwpa. — Aue 
ſolcher redete und handelte ev mın wait becwunderungewurdigem Heldenmuth uud 
unverkenndarkem gortlichen Beiſtande. Die in feinen erſten Scheiſten noch. mer 
bare Scheu vor dem :rbarifchen Hofe ſvoarf er weg, Darden Ungrund aller papſtk 
Aninaßungen m Mär geworden.n Eine teine Erkenntniß göttitcher Dinge, eins 
glaͤhende Begẽiſterung, wie man fie ſeit den Zeiten der Apoſtel nicht mehe verneig 
men hatte, ſprach dus feinen herrlichen Schriften an den chriſtlichen Adel’ dene 
fer Nation, von der Meffe, von der babyloniſchen Gefangenſchaft und von dei 
Freiheit eined Ipritenmenfgen, in denen er die Grundlehren des Papiicheuus 
ſeldſt mit-NRaffen des: görelichen Wortes angriff und. die vergeſſene lautere Lehr 
des Evangelians ins Reben. bervorrief. Er-chat es 4520; zur felbigen:Zeit, . da; E 
des Papſtes Baanbulle gegen ihn in. Deutſchland verkimdigte, appellinte-nyieber: 
holt an eine allgemeine Keechenverſammlieug, und warf: weil man: feine Schoif 
ten zu Mainz, Koln und Loͤwen verbeanat hatte, dieſe Bannbulle -famme den 
päpftt. Kanonen.und Detretalen am 10. Dec. d. IJ. untet großem: Iubel ber nik 
direnden zu Wietenberg, ‚öffentlich: ſelbſt ins euer. — :Diefes und das folgende 
Jahr 1521 iſt daher der wahre Zeityunft des Anbruchs der. Deutfchen Reformas 
tion, weil darin Luther ſich Formitich von der romifihen Kirche losriß, und. meh 
der. märhtigften: ivom vdeutſchen Adel, ein Hutten,  Sidingen, Schaumb 

u. X, und der angefehenften unterden Selehrten, mit det, liniberfitit Witte 

der. nun die Sohne Deutſchlands und andrer Linder fcharamndeife zufirbmten, ſich 
öffentlich für ſein Unternehmen erklarten; :Der ehrfurchtgebietende Eindrad feines 
perfonlichen Auftritts und‘ fehter tapfern Weigerung jedes Widerrufs anf dem 
Keichstage zu Worms am 17. April 41521, dem. Tage feines größten Triumpho 
(f. Luther), gab ihm die Macht und Würde eines anerkannten Refprinatorse 
das wormfer Edict und die dom Kaifer wider ihn verhängte Reichsacht machten 
feine Sache zur Stnatsangelegenheit. — Dabei ift.nicht zu überfehen, welche Be 
Hältniffe und Begebenheiten die Sache begünſtigtin. Der Papft war haupti 
fachlich durch Deutſchlands Ergebenbeit groß geworden; in feinen Hmdeln ni 
dem Kaiſer harten es die deutſchen Färften meift mit ihm gehalten‘, weil fie ferLR 
auf dieſem Wege von jenem unabhängiger wurden. Rom wmußtefie alfo fchenei, 
und der Kaiſer fich im Stillen freuen, ‚wenn es mit ihnen zerfiel. Näch Marindie 
Ütans I. Tode, 1519, befleidete Kurfürſt Friedrich IL, ohnehin der mächtigge 

deutſche Furft,; in allen Landen ſachſiſchen Rechts das Deichsuicariat, und ſchon 
wegen feines perſonlichen Anfehens hatte er die entſcheidendſte Stimme beider 
Wahl des neuen Kaifers, Daher mußte der Papſt ſowol als der durch feine Fräft 
tige Fürfprache 1620 gewählte Karl V. ihm gefollig fein; jener, indem er die am 
füngtiche Foderung Luther’s nach Rom in eine Unterhandlung mit: feinen Legaten 
verrdandelte, diefer, indem er die Reformatton fo ange, als es ſich nur vor dem 
Papfte und den katholiſchen Ständen verantworten ließ, ohne gerbattfame Segen: 
anftalten ihren Sang geben ließ. Bor den erften Folgen ber Reichsacht wudde 
Luther durch feinen 10monatlichen Aufentbale auf der Wartburg" ſichergeſtellt) 
und das mormfer Edict Fonnte in Gachſen um fo weniger Wirkung erhalten, da 
der Kaiſer, feit 1621 im Kriege nit Frankreich begriffen, oder in Spanien’ :be= 
ſchaftigt, die deutſchen Religionshaͤndel faft ganz aus dem Sefichte verlor, mb: 
übrigens feder Farft:tn. feinen Landen that, was er für Recht hielt. Das Friedrich 
der Weife aber, obwol er Fein Anhänger: der Reformation' Heigen wollte, doch 
ihren Helden fühlte, macht feine große Theilnahme an dem Flor⸗der wittenberger. 
Umwerſitaͤt, feine -Reotigtete,: feine allmalig; wachſende Überzeugung ‚von der Sex. 
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eur Unternehmungen‘ Surheris; und’ deffen Freund Spalatin, der an 
drichs Hofe Alles: vermittelte, ſehr erflärlich. — ers Nachfolger, der ernfte, 
lbſt auf eine Reformation. bedachte Adrian VT., erhielt auf: ſeinen Antrag, die 
Zurher’fche Lehre auszurotten, von dem Reichstage zu Nürnberg 1522 hundert 
Beſchwerden der deuifchen: Stimde, auch- der katholiſchen, gegen feinen Stuhl 
gem Antwort. Ebenfb wenig ale die Zuricher, deren fchnelles Fortfehreiten zur An- 
derung der Religionsiehren und: Gebräuche bei den Regierungen der nördlichen Can⸗ 
tene die fräftigfte Hülfe fand, waren -alfo die Wittenberger gehindert, Reformen 
des Gotresdienſtes (mit der Meſſe fingen fie an) nn ja Luther fel 
mußte von der Wartburg herbeieilen, um die durch Karlſtadt's (ſ. d.) ftürmk 
fhen Eifer erregken Unruhen ins Gleichgewicht zu bringen. . Während er feine Über: 
feßung des Neuen Teft.,: die Srucht feines Exils, der die Bücher des Alten Tefl. 
bald nachfolgten, und Meelanchtbon f. „Locos communes“, vie erfle und fange 
die mufterhaftefte Dogmatik ber evangel. Lehre (1521 zum erſten Male) heraus: 
gab, wurden im Zweibrücken, Pommern, Sehleſien, in den füchfifchen (Leißnig 
wor nach Wittenberg die erfte) und fchmäbifchen Städten ernftliche Anftalten zur 
Abſtellung der papiſtiſchen Mißbräuche gemacht. Luther's Schrift von der Ord⸗ 
nung des Sottesdienftes fam, 1523 kaum erfchienen , zu Magdeburg und Eibin- 
en gleich in Anwendung: — Auch Märtyrer fehlten der neuen Kirche nicht ; die 
quifition in den Niederlanden verfchaffte ihr fchon 1522 durch Hinrichtung 
einiger lutheriſch ‚gefinnten Auguſtiner diefe Ehre. Franzöfifche und hollaͤndiſche 
Überfegungen der Bibel traten ans Licht; im Herzen Frankreichs, bei Meaux, 
bildete fich eine evangel. Gemeinde. Umſonſt verdanimt die Sorbonne Luther’s 
Saͤtze; umfonft wird 1524 auf dem-KReichstage zu Nürnberg und dem Convert 
zu-Regensburg die Vollziehung des gegen jede Religionsneuerung gerichteteh 
wormſer Edicts beſchloſſen; umfonft berhühten fich die Herzoge Georg von Sad: 
fen (Aibertinifcher Linte) und Heinrih von Braunſchweig, öſtreich, Frankreich 
und Spanien, ſowie eng. Sürften, durch Verfolgungen der Fuangell« 
fhen in’ ihren Landen’ die Reformation zu unterdrücten: Luther legt in demfelben 
Sabre die Moͤnchskutte ab, Mönds : und Monnenklöfter werden leer, Geiſtliche 
heirathen in Sachfen und der Schweiz, um 1525 nennen fich Johann der Be 
flandige, Friedrichs Nachfolger in Kurſachſen, Philipp, Landgraf von Heffen, 
Albrecht -von Brandenburg, als Herzog feines aufgehobenen Hochmeifterthums 
Preußen, ‚öffentlich evangelifche Fuͤrſten; ihre gefammten Lande, Liefland, ein be 
deutender Theil von Ungarn und Oftreich (Böhmen war fihon durch die Huffiten 
gewonnen), Lüneburg, Celle, Nürnberg, Strasburg, Frankfurt a. M., Nord: 
Haufen, Braunſchweig, Bremen nehmen die rieue Lehre an, und eine Menge der 
würdigften Theologen und Geiſtlichen Deutfehlands treten auf Luther's Seite, 
der felbft mit einer ehermaligen Nonne, Katharina von Bora, in die Ehe tritt. 
Schweden wurde 3537 unter Guſtav Waſa durch die Reformatoren Olaf und 
Lorenz Petri evangelifch, bald folgte auch der größte Theil von Niederſachſen und 
der Norden von Wefifalen nach, Hamburg und Lübeck befonders durch Joh. Bu: 
genhagen. — Die wegen des Kaifers Abweſenheit geficherte Ruhe diefer Jahre, 
in'welchen die Verbreitung der Reformation fo gluͤcklich und faſt ohne allen äußern 
Kampf von flarten ging, flörten weniger die Streitigkeiten Luther's mit Zwingki 
und. Erasmus (f. dd. :und Sacrament) als die 1528 durch’ des Dresdner 
Kanzlers Otto v. Pack Nachricht von einem geheimen Bündniß der kathbl. Stände 
gan die Evangeliſchen ervegten Beforgniffe eines Krieges, deffen Ausbruch von 
iten Letzterer Luther's Ermahnung zum Frieden nur mit Mahe hinderte. In⸗ 
zwiſchen nothigte dieſe Spannung die Evangeliſchen zum Zufammenhalten, und 
wegen einer 1623 uuf dem Reichstage zır Speier gegen einen ihnen nachtheiligen 
Beſchſluß gemeinſchaftlich eingelegten Proteſtatlon erhielten fie ſputrrhin (1543) 
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den Mamen Prote ſtanten (F d.)⸗. So wurden fie eine auch volitiſch abgefonktens 
handelnde Partei (Corpus erangelicorum, ſ. d.), weiche ſich, weil De 
Kaifer- num wieder: drohend in Deutſchland auftrat, -zu entſcheidenden Maßregeit 
Anfchiten mußte, Waͤhrend nach den zur Organifation des Kirchenweſens unter: 
mommenen Difitationen mit Huͤlfe der Anrorifungen Melanchthon’s und der 1529 
erfehienenen Katechismen Luther's die beifere Belehrung des Volks in Kirchen und 
Schulen durch treue Prediger allmälig gedieh, mußte Melanchthon, nach. Anleh 
tung der von Luther. 1529 abgefaßten torgauer Artikel, eine ausführlichere Dar: 
Stellung des evangel. Glaubensbekenntniſſes auflegen, welche von den meiſt fchon 
durch . Das torgauer Buͤndniß 15236 und den fchwabacher Convent 1629 (f. - 
Schwabacher Artikel) vereinigten Fürften, Johann, Kurfürft von Sach; 
fen, Georg, Markgraf v. Brandenburg, Ernft, Herzog v. Lüneburg, Philipp, 
Landgraf v. Heſſen, Wolfgang, Fuͤrſt von Anhalt, Albrecht, Graf v. Mans: 
- feld, und den Städten Nürnberg, Reutlingen, Kempten, Heilbronn, Weings 
heim und Weißenburg unterfchrieben, auf dem Neichstage zu. Augsburg 1630 
dem Kaifer übergeben, am 25. Juni in voller Reichsverſammlung feierlich, vorge: 
leſen, und daber Augsburgifche Confeſſion (f. d.) genannt wurde, Der 
. Kaifer ließ dagegen eine Eathol. Seite verfertigte Confutation oder Widerlegung 
vorlefen, wobei es fein Bewenden haben follte, nahm die wider diefe Sonfutation 
von Melanchthon aufgefeßte Apologie (Rechtferugung) der augsburgiſchen Confeſ⸗ 
fion nicht an, und drang auf Abftellung der Religionsneuerungen. Gleichen Be: 
fheid erhielten Strasburg, Konftanz, Memmingen und Lindau, welche dem Kai: 
fer eine ühnlide Schrift, Bekenntniffe der vier Städte, oder Conſessio tetrapoli- 
tana genannt, überreicht hatten. — Diefer mipliche Ausgang des Neichstages 
war den Evangelifchen ein neuer Beweggrund, nur deſto treuer und fefler auf 
ihren Sfauben unter einander zu halten. — Wie nun der ſchmalkaldiſche Bund 
ber evangel. Stände fich bildete, indem fie bei allem Schwanfen ihrer Maßregeln 
theils wegen der wechfelnden Politik des Kaiſers, theils den Abmahnungen ihrer 
Theologen vom Kriege folgend, his 1546, wo ihr Sriedensengel Luther. Rarb, 
einen wenig geflörten Genuß ihrer neuen Religionsübung behaupteten; welche 
Veraͤnderungen die Schlacht bei Mühlberg, des Kaifers Interim (f. d.) und 
Kurf. Moritzens unerwarteter fiegreicher Feldzug gegen diefen mit fich brachte; wie 
‚enblih 1555 der augsburger Religionsfriede die Freiheit des evangel. Gottes 
dienffes in ihren Landen, und zum Theil auch für die Proteflanten in kathol. Läns 
dern fiherte, ſ. Schmalfaldifher Bund und Religionsfriede — 
Bereinigungspunfte für diefe deutfchen Proteftanten blieben forwol ihre zufammmen : 
treffenden politifchen een als auch der in der augsburgifchen Tonfeflion und 
ihrer Apologie feinen Srundzügen nach feftgeftellte Lehrbegriff, ber durch bie ſpaͤter 
hinzugekommenen ſchmalkaldiſchen Artikel und beide Katechismen näher erläutert 
und Durch Die bergifche Toncordienformel:1580 endlich. abgefchloffen wurde. (Bat. 
Symboliſche Bücher) — Zu diefem evangelifchueherifchen Lehrbegriffe 
befannten fich, unter dem Namen augsburgifcher Confeffionwwerwandten deutfchen 
Nation, 8 Kurfürften: Pfalz, Sachfen und Brandenburg, 20 Herzoge und 
Fürften, worunter die füchfifchen Hauſer, Braunfchweig:-Lüneburg, Mecklenburg, 
Holftein:Lübel, Baireuth, Würtemberg und Baden die vornehmſten waren, 
24 Grafen, 4 Freiberren und 35 Reichsflädte, im Ganzen 86 Reichsſtaͤnde. — 
Das mit großer Muͤhe zu Stande gebrachte Eintrachtswerk derfelben fand jedoch 
beftigen Widerſpruch, nicht bloß bei den Katholiſchen, fondern auch unter den 
Proteftanten. Schweden, Dänemark (feit 1536 proteſtantiſch), Schleswig, Pom⸗ 
mern, Schlefien und mehre bedeutende Neichsflädte voeigerten ſich aus politifchen 
Gründen, Heſſen und die Stadt Bremen aus Neigung zum Talviniemus, die 
Concordienformel anzunehmen; die Pfalz fprang wieder ab, und auch der berli⸗ 
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ner Hof wurde reformiert. Denn leider mar der Streit über die Gegenwart d 
Leibes Chriſti im Beil. Abendmahle (f. d.) zwiſthen den ſchweizeriſchen und franz: 
Droteftanten, unter denen nach Zwingli’s Tode Calvin am meiften — an einent 
und den füchfifchen am andern’ Theile die Urfache einer völligen Abfonderung der 
reformirten Kirche (f. d.) von der enangelifehsluthertfehen geworden. — Die 
Sründe diefer für den Fortaang der Reformation nachtheiligen Zwietracht beit 
Kirchen lagen fehen in der Verfchiedenheit des Charakters ihrer Stifter. Luther, 
mehr gewohnt, foflematifch zu denken und vom unbedingten Glauben an den Bud 
ſtaben der Heil. Schrift auszugehen, hielt neüe Vorftellungen, die fich ihn darboten, 
leid an den Prüfftein feines Syſtems, und duldete nichts in der Lehre, mas jenem 
auben zu widerſprechen ſchien. Zwingli, weniger durch firirte.Meinungen bes 
fangen und dem eignen Urtheile mehr einraͤumend, war dagegen williger, Anfichten 
feftzußalten, die ihm im erften Augenblicke verhünftig erfchienen. Er kam daher 
leichter in Gefahr, Irrihum ale Wahrheit anzunehmen, waͤhrend Luther Lieber 
Wahrheit als Irrthum verwerfen, denn feinem Glauben Etwas vergeben mochte. 
Mit ihm hielt es der Oſten und Mörden, mit der freiern Berftanteranficht der res 


formirten Kirche der Weften und Süden des weiten Gebietes von Europa, auf dem 


ber Proteftantismus fich behauptete. — Durch Übereinftiimmung ber Lehre und 
des Gottesdienſtes fehloffen fich der reformirten Kirche un, außer der beffern Hälfte 
der Schweiz und Senf feit 1585, ein großer Theil der Bevoͤlkerung befonders des 
fädlihen Frankreichs (f. Hugenotten), England mit Beibehaltung der Hierarchk 
ſchen Würden zuerft 1547, und nach dem’ Hapiftifchen Zwiſchenact unter der Koni⸗ 
in Marie 1555 — 58 für immer (f. Anglicanifche-Kirche), Schottland, mo 
or 1560 die presbuterianifche Kirchenverfaffung nach Genfs Muſter einführre, 
und die Republik der Vereinigten Niederlande, die mir ihrer Freibert zugleich den 
Proteſtantigmus erfänpfte. - (&: Holland.) — In Siebenbürgen behielt die 
lutheriſche Confeſſion das übergewicht, in m drang neben ihr auch Ber Calvis 
nismus ein, und in Polen, wo feit 1668 die Reformation zahlreiche Anhänger er: 
halten Hatte , fchloffen die beiden proteflantifchen Parteien nebft der: mahriſchen 
Brüdern 15770 den Friedensvergleich (consensus)'zu Sendsmir, der fie zu dem uns 
ter d. Namen der Diffidenten (f. d.) befarinten Ppolitiſchen Körper vereinigte. — 
Der Derfuch des Aurfürften Gebhard von Koͤm, 1582 fein Ersftift zu reformiren; 
mußte bei der Unvorſichtigkeit feines Verfuhreris gänzlich mißlingen. — Wie fehr 
nun auch Lutheraner und Reformirte in diefer Periode einander anfeindeten: Die 


. Hauptpunfte Ver Rohre ind des Gottesdienſtes, den Geiſt und Namen wahrer Prv⸗ 
tkeſtanten harten und haben fie doch mit einander gemein, und jeder Fortſchritt in 


ber Berbreitung der Meferhatlon konnte als ein Gewinn für. beide Parteien bes 
trachtet werten. Gewiß iſt es aber, daß die auch nach dem Neligionsfrieden ford - 
dauernde gegenfeitige Spannung der Katholiken und Proteflanten die Verhaͤltniſſt 
berbägeführt hat, im denen ‘der dreißibjährige Krieg: (f. d.) ſich entzümdere 
und- Veutſchland verwuͤſtere. Eiſt der weſifaͤliſche Friede brachte beide Theile iA 


', nen Zufland gefeßlicher gegenfeitiger Duldung, movon freilich die proteflantifcherh 


Unterthanen kathol. Faͤrſien nur zu oft;’ bisweilen auch die Katholiken in proteſtam 
fifchen Staaten, z. B. die Irlander. Das Gegentheil erfahren mußten. (S. Reit 
J———— — Nach dieſer Überficht: der gefchichtlichen Hauptmomente der 
eformation iſt noch über die Frage, „welchen Einfluß fie auf die Religiofitit und 
Bittlichfeit, auf die wiffenfehnftliche und buͤrgerliche Ausbildung . ergebenen 
Volker geäußert, und inwiefern fie der Menfchheit genüßt oder gefchader Habe“, 
Rechenſchaft zu geben. Ze j 
Der dargeftelite Bang der Begebenheiten zeigt, daß -die Reformation ofme 

Berabrerung und lan, als nothwendiges Ergebnib aus bem Gange der geifligen 
king der abendlandiſchen und beſonders der deutſchen Volker, entſtanden 
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Mi Sagemonfinkten ihrer Beinde gaben ipr-vrft Saſammenhang und Bar 
deusung.,, Die Angriffe leidenfchaftlicher and unverfländiger Segner, die Ranße 
md. Gewaltſchricte des romiſchen Hofes, die lauten Stimmen des Beifalls feinep 
dation trieben Luthers muthvolle Thätigkeit- weiter „als, er. je-zu geben gedarht, 
mflände,, ‚Deren Zufammentreffen menſchliche Weisheit weder. veranflalsen noch 
indern konnte, begünfligten fein Unternehmen über alle Erwartung, es wuchs im 
KFampfe mu. Piderſachern deren Sieg kaum zweifelhaft ſchien, mit innern Btäs 
rungen, dig, eg in der Geburt zu erſticken drohten (Bauernkrieg, Wiedertaͤufer), 
‚einer Macht und Höhe heran, die ihn felbft in Erſtaunen ſetzte. Nach wenigen 
&ahren des Fortgangs der Keformasion hing es nicht mehr von ihren Stiftern ab, 
ngelche Richtung fie nehmen follte; fie machte fich felbft ihren Weg und ficherte fich 
ibr Gelingen. Wer es weiß, wie in dem Gedränge von Ereigniffen, die die Refory 
mation begleiteten. die große Idee seiner Wiedergeburt Deg-echten Chriſtenthums, 
eines heiligen Kampfes um eroige Öüter vorgewaltet hat, der wird nicht anflchen; 
fie für ein Wert aus Gott zu erklären, deſſen Urſprung reise Wahrheitsliebe, defs 
u Waͤchsthum die unverfennbarfie Probe eines bimmlifchen Schutzes war. = 
inige. Schriftſteller der neueften Bis baben nach ihrem Hbertritte zur katholiſchen 
irche der neuen Mutter dadurch zu dienen geſucht, daß fie. die Reformation ale 

| — ‚aller. der Übel anklagten, die in den 3 letzten Jahrh. über die Volker Eus 
xopaͤs gekymmen find. An den bürgerlichen Kriegen, hie Frankreich, Qolland; 
Deutfchland und — in dieſer Periode zerruͤtteten; an dem Blute der Prote⸗ 
flanten, dag kathol. Regenten und Inquiſitoren mitten im Frieden vergoffen ; am 
den Hinderniffen, bie Barteigeif und Glaubenseifer fgit der Mitte des 16. Jahrh, 
bis zum 18. den Sortfchritten der wiſſenſchaftlichen Bildung in: den Weg legen; 
re dem Unglauben der Kinder diefes letzten Jahrhe; .an der Schwäche Deutfchs 
nds, dem Unglüde Polens,. den Sräueln der franz. Revolution und den bis diefen 
Tag ſpukenden Ideen des Jakohinismus foll dag Werk Schuld fein, das von Als 
lem, was deusfcher Geiſt jemala hervorbrachte, das Groͤßte und Ruͤhmlichſte iſt. 
Uerdings bat die Reformation bei den politiſchen und wiſſenſchaftlichen Begeben⸗ 
iten der Bait,. in die ihre Folgen hinabfloſſen, mächtig mitgervirkt; der religiäfe, 
moralifche und. bürgerliche Zuftand der eurppäifchen Volker in. diefer Periode wurde 
bauptfächlich von ihr und den Gegenwirkungen ihrer Segnen bedingt. Iſt es aber 
nicht Mißhandlung der Sefchichte, die Nachwehen alter libel, die die Reformation 
borfand ‚- den Drang äußerer Umſtaͤnde, die Wirkung fremder Beweggruͤnde, die 
man ihr beigefellte, die Unbilden und Grauſamkeiten jhrer Widerſacher ihr ſelbſt 
—— — Das Menfchengefchlecht kaun in Erinez, Richtung feines Strebmg 
Vollkommenern Schritte vorwärts, thun, ohne eigmBeis lang mig fich ſelhſtz 
fümpfen und iede Verbefferung theuer zu erfaufen, Der ‚den Neformateren yarı 
fihwebente Hauptgedanfe, die urfprangliche Greibeik, dep Slaubens und Chortem 
Dienfies von Menfchenfaßungen zuruückzufodern, konnte in der Einffeidung ,- Die fig 
Ihm.gaben, nur zum Beſſern führen, .. Up aber perfönliche Leidenſchaft und zigen 
nüßige Politik, was —— Zweck: gexpeſen, aum Mittel ihrer Anſchlage hars 
abwürdigten,. da mußte Die Entweihung des Heiligen: ſich: unvermeidlich Durch iur 
gern Verfall und äußeres Elend zächen, Doch ſolche Ausartungen waren wadeau 
allgemein. noch bleibend; nur mehr Aufſehen erregen ſije als der viel. meiter meins 
Eende , nachhaltige Segen, den das gerainiate Chriſtegthum im Stillen ſchuf. — 
hauptsächlich der Einfluß, der Orundfüße des Proteſtantismus die durchgrei⸗ 
fenden Verbeſſerungen bewirkte, Die. 5 der. neuen Zeitihaft auf allen Gebieten: deg 
Lebens der europäifchen Dienfchheit zu Stande gekommen ‚find, erweiſt, ie-Ses 
ſchichte durch Thatfschen. — Als Kirchenlehre galt vor. ber Reformation eine An: 
haͤufung gelegentlich aufgekommener Beſtimmungen, worin, die Summe derjers 
gen Lehren und. Saͤtze, welche dem: goͤſtlichen Ynfehen: bes Mrieſterherrſchaft zur 







* 


Refwmmation _ der) 6 


Quitt' Bienen: (often; wicht ahae ng den· Geſchichte mir den alekvithen 
Künften der —— Do —— een :aber, man allen Ehrifieurge wiß 
ſen aichig · ifl, heil igt, theils'Vewunflaltet, und Ans Eyangelium Jeſu 


* nicht mehn a — Zwar ſoll nach der kathol. Anſicht, was von die 
ſen kirchlichen Datumgen auf die Bibel icht gegründet iſt, cuus mandlichen Liber: 
lieferungen brrrühren, die die Kirchenlehrenwon den. Apoßein und Vatern empfan: 
gen vnd Somcihien oder Päpfte mit Hülfe Des beil. Srifkennlimäkhg brfanntges 
macht. hätten (f. Tradition); aber. awihren Früchten erkannte Man: keineswegs 
die puren’ des vorgegehenen goͤſtlichen: Ur ſprungs. Bei der Menge. vertrat,.ie 
Eittelie den fubjeotiven Meligion sin. Gemiſch von Furcht und Ergotzen, ein Diet 
vol Diechaniinus end Aberglanhen : Lald baugliche Scheu »vor::der überlegenen, 
mit. allen Schrecken mdifeher Moth und ewiger Dertammmig gerüſteten — 
Macht, bald Augenlaſt on Dem Schmucke men Kirchen :und ihrer Prieſter, Be: 
wunderung ihbrr: arathwollen meifi untwediikndlichen Eirchäichen Schauſpiele, bald 
Befehaftigung dar Phantaſie mitinlierlei Legenden und Wunderge ſchichten, und ein 
nach der Schyut dar · Gewohnheit, wie ijn den. Kugeln des Roſenkranzes, ablaufen: 
es en Boich⸗ v Baagen, Faflen, TBallfabeten und Hingeben“ "reichlicher Spen 
den un. Deld ıdud) Geldeswoerch, deſſen Trühfeligkeit. und. Muhe bier ein Schwant, 
Sul: eine from Nexcbſdung erleichtetn mußte. Lind Diefer mit unzähligen, dem 
gibbften Miffd evßande bloßgeſtellten Seremmtien uͤberladene Sottesdienft, der, bei 
Ban Man gel sn nafhiger Belehrvng· dor Laien der einige Anhalt ihrer Religioſitãt 
kin ſollte, warde noch vognan den meiſten Orten von der Geiſllichkeit fo kalt und 
Sandwerfsmäßig.vermichtet,; daß, 'Mientn-tidgehne. Fromme etwas von Theilnahme 
des Herxns daber oempfanden/ die Kitche ſich das — ſolche Regungen er⸗ 
wect zu Eben, mur fehten:zufehteihent durfte.‘ Die Unwiffenheit des gemeinen 
Volks verbarg ihn zwar die Mängel feines Rellgionszuflandes, beffer Unterrichtete 
ſahen aber. bald,e daß Die durchgaͤngige Beſehing der Lehre. auf den Dortheil .dee 
Papſtihums amd, des Cultars auf die fißnlichen Zeichen des Heiligen, fafs- die ganje 
Andacht ben Shänbigrtf' anf Dinge Ienktr, die zur chrißlichen Gotteserkenntniß gar 
wicht geharem und eine Mardige Sortsavertbrung keineswegs befördern. Kem 
under, daß das hriſtenthum in feiner-Damaligen Mißgeſtalt bei vielen der vor- 
nehmiſten Baia nd Geiſtlichen, deren Beshmad fich: durch die erneuerten claffi- 
hau Stu dien gebildet. hatte, ein Gegenſtand entſchiedener Berachtung geworden 
"Die nnenKirchenfürſten brauchten .etı nur als. Mittel ihrer eigennuͤtzigen 
—— ù— Jetzten fie deen Unternehmen einer Kirchenverdefferung, das fie" für 
wergeblicht und geſahrich hlelten, mit einer Onrmidigfeittentgegen, die alle Vor⸗ 
hie zukuckwees und jeden Friedensverſuch vereitelte. Mie ſchwer es auch X: 
= Sie eg lägen yon- der. romiſchen zu umterfcheiben: 
der. uffenstühe Bruch mit dem Papfte ‚gah. den Reformatsren das Recht / Öle 
— — fremdartiger Bekleidungen der Religion in Lehre und Gottes⸗ 
svegjutverfen vnd ein · Ehriſtenthum · herzuſtellen, das ˖ keine Regel und Mah⸗ 
Kung‘ der ver Fehmmigieit: fennt ange den Heil. : Schrift, keine Foderung markt: Dis 
MBlaubere and Sugend) anbanflattr.wie diwnmiſche? Kirche wollte, das Standes⸗ 
eiftemnbevorrechteten: Piieflettage zum fein; num Gemeingut Aller ward. 
————— daß es Emwos gebe merüher der Menſch nur Gott ˖ nd 
yet Mchenſchaſe ſehuldig ſeiß daß in, Sachen der Religien kein menſchliches 
Aſechen gelentönine;unid: daher · Irdermann ihre allänige Ouello, Die heil. Schrift, 
— an durch/ igne verfuinftige Übenzemgung zum: Glauden gelangen nmüſſt; 
— der Manbe dert Ahoeilnehmenden und der erweisliche Nutzen für die Beſſe⸗ 
teen Hadblungkin ins Gottesdienſtes Mer gebe, Turg.den Commentar über 
we na Geiſt Ad: in der Wahrheit angebeter fein“, brachten 
Per —— mehr · die Schijfen der: Refermotoren in did Maſſe Des 
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wor eind bes cia n Alterihums, udn verfländigen Bürgern 
en, von —— * —— 
tung: dieer Grundfaͤtze mitzuwirken. Fuͤrſten ‚und: ach, ja ſelbſt einige Biſchoſe 
fühlten die Gewalt der. Wahrheit, und die Luft zu Neuerungen erwachte in dem 
niedern Ständen ſo ſtark, daß man:arı mehren Orten‘ auf nichts Seringeres aus⸗ 
ging, als alld Dande:gie:fprengen. Dieſe michtige Wirkung ihrev erſten Anuſxr achs 
munterte dis Reſormatoren auf, den zwetien Schritt zur: Serflellung der wahren 
Religion dadurch zu thum, daß fie ihre Sinderniffe amd: itn den Bircplichen Formen 
wsegräumten. Dazu Gehörte der — forramenmiifchen Prirſierweihe, dee 
das geiſtliche Amt ſiber die Menſchhen erhob, einen bevoveedituten Stand: zu Bes 
ſeßtzgeber des Glaubens machte und. jeden Mißbrauch der Kirchengewalt heili 
der Heiligens, Reliquien e und Bilderdienſt, der, wie er gerrieben zart) die 
9 bes unfichtburen Gottes ſelbſt ‚breinträcheigte ; die Drausſubſtantiation in 
der Meſſe; nach der man den Sohn Gastes: tählich: durch Menſchenhande Khaffeit 
amd.opfern ließ und die Anbetung der. Hoflio'rechtferzigtes Vie letzte Hlung mıad:.die 
&eelenmeffen, die von der Todesangfi'der Sterbenden und vowider Trauer: um 
eliebte Todte wucherliche Binfen zogen, und eine Dienge anbrev Gobrauche, die die 
mdacht yrftüdelten und die libung der Religion berabwirdiätenmi Die Ven 
wuürfe der Abgeſchmacktheit und Willkür, die der Gebildete fonfi,ken tirchlidgen Ries 
figion machen konnte, verloven Auf dem Sehiere des Proteſtantiemus -Butch' bie 
Abſtellung diefer Mißbraͤuche ihren Sinn, und auch fehmächene Hagen mußten ‚fi 
daran:gewöhnen, dena Teinpel der Wahrheit ſelbſt zu ſchiuon,da: das fchioerfällige 
:&erüfte, mit dem die vergangenen: Jahrhunderte ihn verbaut hatten, nun hinweg⸗ 
genemmen war. Von abergläubifchen. Märchen und fchlawen Erfindungen ver 
Herrſchſucht richtete fich ber refigidfe. Glaube hun auf einen Orgenfiond, . den er Fuß 
‚halten :onnte; ohne den Gebrauch dev Vernunft aufzugeben, da die ewige Wahrheit 
‚des Evangeliums durch Luther's treffliche Verdeutfchung und tteue Ukberfe 
in. andre Sprachen, durch die auf femen Grund gebauten Predigten und Liturgien 
in den Landesſprachen, durch Katechiemen ‚und faßliche Lehrbücher unverfädfäht 
zur allgemeinen Kenntmiß kam. Zu Teiner 'urfprünglicden Beſtimumung zuruick 
geführt, widmete dag chriftliche Lehramt bei den Wroteflanten ſich, ausſchließlich 
der Sorge, das Wort: Mottes zu erläutern und auf die Erbauung: der Germather 
anjumenden, Schulen für die verwahrloſte Jugend zu errichten und die vorhande⸗ 
‚nen zu verbeffern, Den hierarchiſchen Vorrechten 'entfagend, wodurch fie vom 
Bolke geſchieden geweſen waren, theilten die Lehrer: der Religion alle ihre Erwo⸗ 
Sungsmittel und Segunungen mit den Laien. Jeder Perteſtant erhielt den Genuß 
des Kelchs im. Abendmahle, feber: konnte die einfache Feier des Gottesdienftes vcs⸗· 
‚fühen und in die heiligen Lieder mit einſtimmen. So gewann;edie Gotteodehehh⸗ 
rung, vos der Proteſtantismus Eingangifand, jene Einſait, Warme und Hergich⸗ 
del wieder, die fie unter den erſten Chriften gehabt hatte. Sie wurde ein gemeis⸗ 
chaftliches Wert und.:ein um fo innigkeres Band der Bersinigung:mit Gott und 
umer einander, je-friftiger" das Gefühl," diefenr nen. erworbenin d: Jene 
ligton gegen Gefahren / und Angriffe usig Außen vertheibigen gu maſſen, dar Flam⸗ 
men der Religiefität-anfachte und jur Liebe gegen Nie Blaufbensgennffen enmmunuerte. 
Ganz unſtreitig ging daher aus der Reformation keine Folge unmittelbarer bervar 
als dieſe von ihr ——— hellere Gotteser kenutniß undireinere gkeit, welche 
die ſonſt der Phantaſie und ben Simen dienende Religion zu einem Gegenſtande 
-gründlicher Einſicht, freier überzengung und tiefer Enipfindurig Des Herzens go⸗ 
macht bat. Nlicht als ob dieſer wohlthatige Einfluß gleich allgemen and vollſtan⸗ 
‚dig zu Tage gekommen oder in keiner Perlode der weitern Entwickelting: des Prac⸗ 
Nantismus geſtort worden waͤre: bie. beſten Ideen / die weiſeſten alten gelos⸗ 
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gen nur nach und nach, und nie ohne Beifag menfiblicher Schwachheit, zur wirt: 
lichen Ausführung, — Wollen wir das Zeitalter der Reſormation und den. Geiſt, 
ber die erfie Generation ihrer Sreunde befeclte, richtig beurtheilen, fo erfennen wir 
darin die Zeit tes Kampfes und der Abfonderang, wo neben dem ftillen Wirken des 
neuen Lichts doch auch flarfe Leidenschaften ſich gegen die ftets gefehäftigen Feinde 
und falfchen Brüter in Bewegung feßten, und — da nun einmal der. Sunfe der 
Wahrheit in den Gemüthern gezundet Hatte — Viele in der Hıke ihres Eifers für 
die Behauptung tes Errungenen lieber handeln und fireiten, als ruhig planmäßig 
ordnen mochten. Daher auf Kanzeln und in Flugſchriften Tas heftige Schmähen 
gegen Anderstenfende, Tas, wol durch die Drohungen, Gewalithaten und Raͤnke 
der Segenpartei genugfam berauegefotert, durch den Verben Ton und Friegerifchen 
Seift des Zeitalters entfchuldigt, aber. der innern Ausbildung des Proteflantiemus 
immer binderlich war. Daher tie Ubereilungen flürmifeher Verbeſſerer, welche 
die Reformatoren nicht unfd;ätdich. machen Fonnten, ohne von den Formen tes vor: 
drängten Cultus um der Schwachen willen mehr beizubehalten, als eine folgeruh: 
tige Anwendung ihrer Grundzüge zugelaffen hätte. Daber jene Meinungskriege 
Der Theologen, die nicht nur das Zuſammenwirken der ſchweizeriſchen Keformats: 
ren mit den fachfifchen Binderten, fondern auch gewiffen minder wefentlichen Lehr⸗ 
fügen eine vorübergehende Wichtigkeit gaben, melche in den fpüter beſtimmten 
Lehrbegriff, befonders der Lutheraner, merkliche Mißverhaͤltniſſe und Muttermäler 
der Zeit feiner Entfiehung gebracht bat. Gerecht waren die finrfen Erklärungen, . 
mit denen die echten Proteflagten fih von tllem Zuſammenhang ihres Werkes mit 
den Ausſchweifungen der Wiedertäufer, den Schwärmereien der Schwenk 
feldianer und den Willkürlichfeiten ter Soeinianer (f. dd.) losgeſagt Haben. 
Diefe wol Durch die Reformation veronlaßten, aber von ihrem fchrifiinäßigen Wege 
abgeroichenen Sekten nüherten fich erft nach vieler Verireungen dem Seife des 
wahren Proteſtantismus m einigen Punften, ohne ihren Grundirrthümern zu ent: 
fagen. Aber daß im Gebränge jener Streitigkeiten der Glaube manches evangel. 
Theologen in Halsftarrigkeit und Borurtheil ausartete; daß die unfelige Sekti⸗ 
rerei, ja die Derfeßerungsfucht fich bei einigen einſchlich; daß Hauptfüchlich dieſe 
Unart, die in den adiaphoriftifchen und interimifiifchen Hänteln von lutherifchen 
Beloten heftig angefeindeten fogenannten Adiaphora — Altäre, Lichter, Bilder, 
Meßgewander, Chorhemden, Oblaten, Brivarbeichte, Erorciemus, und felbfl die 
Stellung der Worte „Dater Unſer“ ſtatt „Unſer Vater“ — in Folge der krypto⸗ 
caluinifcher Unruhen gu Parteizeichen der Zutheraner machte: Dies. kann hier um 
(0 roeniger verſchwiegen bleiben, je unverhälnigmäßigern Werth man diefen Din: 
gen beinahe 2 Yahrbunderte hindurch beigelegt hat. War jedoch das Streiten 
in Sachen ter Religien überhaupt ein aus der alten Kirche geerbteslibel, dem die 
Reformatien ner neue. Gegenſtaͤnde gab, fo fonnte es am mwenigfien da unterblei: 
ben, wo eine neue Form des Glaubens zur Gewißheit und Gültigkeit kommen 
follie. Wie viel es zur Erreichung diefes Endzwecks beigetragen, mie heilſam es 
. auf Ve genauere Beſtimmung einzelner Theile der Lehre gewirkt, thelche lebhafte 
Theilnahme für die Religion es rege erhalten hat, wird Jeder geftehen, der nicht 
bloß die ſchlimmen Seiten und fand Folgen jener Händel hervorheben will. 
Auch unterſchied fi ihr Sarg und Charakter meift durch religiüfen Ernſt und ge: 
wiſſenhaften Eifer von dam thörichten Gezaͤnke der philoſophiſchen Schulen, und 
nie Demärktigten fie. ſich der proteflantifchen Kirche in ſolchem Umfange, dab nicht 
unzählige Prediger wit ihren Gemeinden den Segen ter Reformation ungeflürt 
genoffen und. in Übungen lauterer Frommigkeit Geiſt und Herz zum Guten gejlärte 
hätten. Inmer blieb in den Zeiten nach Der Reformation aufrichtige Religiofk ät 
der herrschende. Charakter der Protefianten, freilich bei beiden Parteien nicht auf 
gleiche Art. Denn dag die Evangeliſch⸗Lutheriſchen in ihrem ul vom Abends 
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mahl noch Geheimniſſe ehrten, während die Reſormirten Alles dem Derflande 
unterwarfen, brachte weſentliche Verſchiedenheiten in die Natur ihres religioſen 
Sinnes. Doc fand der ze und Unglaube, den die kalte Gleichgültigkeit 
vieler Eatholifchen Großen in Italien und Frankreich nährte , bei beiden Parteien 
nur felten Eingang. Sie meinten es viel zu ehrlich mit ihrem Glauben, te waren 


zu gründlich von feinen Wahrheiten unterrichtet und überzeugt, als daß ihren das - 


Heilige hätte gleichgültig werden Fünnenz ja fie geiäten ſich bereit, wo es galt, But 
und Blut daranzufegen. Und genaͤhrt wurde Diefer fromme Sinn durch die rüb: 
rende Feierlichfeit der Andachtsübungen, die nicht nur die Öläubigen in der Kirche, 
fondern auch in der Stille des Haufes die Familien um ihre Väter verfammelte. 
Das treue Gedaͤchtniß bemahrtereiche Schäße von biblifchen Sprüchen, ven kern⸗ 
haften geiftlichen Liedern, deren nie eine Kirche mehr und ſalbungsvollere beſaß als 
die proteftantifche in Deutfchland und Frankreich. Sie gingen belebend von Mund 
zu Mund, fie begleiteten die Bekenner des Evangeliums zu ihren. Sefchäften und 
‚ Unternehmungen, bei allen Abroechfelungen ihres Schickſals als ungertrennliche 
Gefährten, ernfte Erinnerer und £räftige Tröfter; fie thaten, nach dem eignen Ge⸗ 
ftändniffe der Katholiſchen, dem Papfte mehr Abbruch als die gelehrteften Schrift 
ten der Reformatoren. Das fleißige Lefen der Bibel and der viel wirkenten Er: 
bauungsbücher von. Arndt und andern Afceten erfeßte in Zeiten, wo die Ötreitfucht 
fich der Kanzeln bemächtige batte, Unzähligen ten Mangel geiftreicher und herz⸗ 
licher Predigten, und Spener fand unter den Laien noch mehr als unter. den Theo: 
logen empfaͤngliche Gemuͤther für ſein frommen Wuͤnſche und heilfanıen Rath⸗ 
ſchlaͤge. Durch dieſen einflußreichen Mann gewann der religioſe Charakter der 
evangel. Kirche neues Leben, eine erbaulichere Methode im Predigen und ein beſ⸗ 
ferer Bolksunterricht rief den im Dienfte des Buchflabens der ſymboliſchen Bücher 
faſt erftarrten Seift des Proteſtantismus wieder hervor. Go der. mit Spener’s 
Bemühungen genau zufammenhängende Pietismus nicht in Trübfinn Und Heu⸗ 
chelei ausartete, hegte er Reime und Anftalten der Srömmigfeit, denen die alterz 
thümliche Sottesfurcht, in der die Väter des jeßt lebenden Geſchlechts auferzogen 
wourden, vorzüglich zuzufchreiben tft. Ja felbft unferer Zeit, der nicht ohne Grund 
vorgeworfen wird, daß fie die Bibel lieber meiftern als brauchen wolle, fehlt es 
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unter Denen, die weniger Elügeln und fchreiben ale glauben und gehorchen, nicht - 


an zahlreichen Beweiſen, tie. wohlchätig die Folgen der Reformation für die 
Reltgiofität ihrer Freunde fortwirfen, 

Nicht geringeres Derdienft bat fie um die Sitten. Da zu der noch feines 
wegs ganz überwundenen Rohheit und Völlerei früherer Jahrhunderte im Ib. fi 
vorzüglich unter den Seiftlichen jede Ausfchweifung der Wolluft und Üppigkeit ges 
fellt hatte, griffen die Reformatoren diefen faulen Fleck am flärkften an. Indem 
fie das Sefeß des blinden Gehorſams gegen den Papſt umd andre Kirchenobern 
aufboben, die Meinung von der Verdienftlichkeit ier fogenannten guten Werke 
(willkuͤrliche Bußungen, Faſten, Schenkungen) und. ben Wahn, daß :Außerliche 
Beobachtung der kirchl. Borfchriften Tugend, und ein Überverdienft derfelben, wos 
mit — wie 1342 zu glauben verordnet worden war — die Heiligen den Schatz 
der Kirche bereichert Hätten, auch nur indglich fei, widerlegten, feßten fie das erſtickte 
fittliche Urtheil der Einzelnen wieder in freie Bewegung und begründeten die rei: 
nern Begriffe, die die Proteflanten , flatt jener mit allen Laſtern verträglichen Le: 

alität, Seiligkeie der Sefinnung und Unſchuld des Wandels als die Aufgabe ihres 


ebens betrachten Ichren. Mit jenen Grundirrthuͤmern der Rirchenmoral hingen ' 


Gebräuche zufammen, deren anfangs vielleicht wohlgemeinte Stiftung, eine den 
Sitten böchft verderbliche Praris zur Folge hatte: die Obrenbeichte; Die als ein 
Mittel der Herrfchaft über die Gewiſſen und über die Familiengeheimniffe der Laien 
gebraucht wurde; die Pönitenzen oder Kirchenftrafen, die man den Sundern auf 
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legte, und der Ablag ober die Indulgenzen, wodurch man fie ihnen für gute Be: 
jahlung wieder abnahm; die Wailfahrten, zu Denen Scharen troſtbeduͤrftiger Laien 
ſich verbanden, um digfen Erlaß bei Gnadenbildern zu fuchen und ſich gemeins 
ſchaftlichen Ausfchweifungen zu ergeben. Indem die Reformatoren dieſe Mißs 
brauche, die Die Zündenvergebung in ten Augen des Volks für Geld feil machten, 
gänzlich abſtellten, entriffen fie der Unfittlichkeit den Schuß gefeglicher Duldung, 
und leiteren die Bußferngen an, das Heil ihrer Berfühnung mit Gott allein durch 
‚Glauben und neuen Gehorſam zu fuchen. Und da fie nun auch jene finfiere Afcerit 
— die unmenfchlichen Zelbfipeinigurgen, abſtumpfende Einſamkeit, Armurh, 
Bloͤße, Schmutz, Hunger und Elend, ja felbft privilegirte Bettelei und Muͤßig⸗ 
| für gottgefüllige Dienſte ımd Stufen zur Höchften olltommenbeit ausgab — 
in ihrer Schaͤdlichkeit darſtelltenz da fie die Klöfter öffneten, Mönche und Itonnen 
ihrer Selübde entließen und den Lehrern der Keligion die Ehe erfaubten: wurden 
mit einem Schlage die Werkſiauten tes Aberglaubens, die Happtſitze ſtummer 
Sünden und verborgener Graͤuel, zerſſort, eine Mienge verfümmerter Sefchöpfe be⸗ 
freit und der Menſchheit wiedergegeben, und die unhriligen Flammen einer Bi unft, 
die taufend reichbegabre Naturen ſchmaͤhlich verzehrt, oder fich durch Verführung 
der Unſchuld gefärtigt Hatte, in die Schranken rechtmaͤßiger Neigung zurückgeführt 
und in Befordrrungsmittel des Familienglücks verwandelt. So haben die Refor⸗ 
matoren durch Aufhebung des Colibats und der Klöfter die Natur wieder. in die 
Rechte eingefekt, De fie gu einde Pflegerin der Sittlichkeit machen. Daß fie der 
Ehe (f d.) die ihr aufgedrumgene ſacramentaliſche Unauflöslichfiit nabmen und 
für gewiſſe Fälle Scheidung geflatteten, wor nur eine Maßregel jur Zicherftellung 
perfonlicher Rechte, die der Würde Des Eheſtandes nıe nachtheilig werden konnte, 
hätte nicht Der Leieirfinn des gegenwartigen Geſchlechts jene urfprainglich ſehr em⸗ 
geſchrankte Erlaubniß gemißbraucht. — Mas aber, nächft der Befeitigung folcher in 
der alten Kirche gehrgten Hinderniffe der Moralität, Das Verdienſt der Reforma⸗ 
tion um die Sitten in das hellſte Licht geſtellt, ift Die Thatſache, daß fie Den genauen 
Zuſammenhang der Religion mit dem täglıden Leben. zur Anerfenming gebracht, 
teinere Beweggründe des Handelns gegeben, ınd das fittliche Gefühl, deffen Werk 
fie fetbft war, bei den protiflantifchen Bölturn — ohnchin den ernfihaftern und 
© gediegmern — zu emer Begeifterung angıfacht hat, die in-allen Zweigen des öffent: 
lien und häuslichen Lebens berrliche Früchte trug. Nicht nur gingen die Diefor: 
matoren ſelbſt mit den edelften Berfpielen moralifcher Warte und Pflichttreue 
vorm, auch unter ihren Anhängern erzeugte die Kraft des. Evangeliums ımd die 
Kenntniß, Die jeder Stand von feinen Pflichten erhirlt, jene Nechtlichkeit, Zucht 
und Selbſtbeherrſchung, die überall, wo der Proteflantiemus obfiegte, dem gefell: - 
ſchaftlichen Leben eine beſſere Seftalt gab. Auf Gott und den Richter im kignen 
Innern zuruͤckgewieſen, erhoben fich die vom Zworge menschlichen Anfehens befreit: 
ten Genmther zu der Gewiſſenhaftigkeit, welche der Sirundcharafter des wahren 
Proteſtantismus if. Die Nedlichkeit und dir Edelfinn der evangel. Fürſten be: 
ſchaͤmte die Argliſt der rcmifhen Politif. Ein Heldenmutd, der für die Zache dir 
Wahrheit alles Irdiſche aufzuopfern mußte, eine Standhaftigkeit im Bekenninifie 
des Glaubens, ‚eine Freudigfeit unter din hürıeften Dranagfalen, eine Zuverficht und 
Faſſeng im Tode, deren Beiſpiele die Welt mit Berounderung ſah, zeigte fich unter. 
Hohen und Miedern. Im erſten Schwunge diefes Heldenfinns wurden Thaten gee 
tban und Tugenden ausgeübt, Me an den Geiſt der Apoftel und erſten chrıfllichen 
Märtyrer erinnerten. Die fpanifchen Inquiſitionsgerichte, die in den Niederlan: 
den gegen die Evangelifchen wuͤtheten, ſahen fich bewogen, von öffentlichen zu ge⸗ 
heimen Hinrichtungen überzugeben, um dem Volke den Anblid der Serlengröße 
ihrer Schlachtopfer zu entziehen. — Auf diefer Höhe konnte nım freilich die ſittliche 
OStimmung der Protsftanten nicht lange bleiben, ſchon manzhe n erfien Hatten 


— 
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die Lefang der evangelifchen Freiheit zum Deckmantel eines wäften Lebens gemiß- 
braucht, "und je mehr die Zahl der Proteftanten anwuchs, deſto häufiger gab es 
unmürdige Glieder in den Gemeinden. ber dem Dringen auf Rechtgläubigfeit 
. wurde, befonders unter Lutheriſchen — denen «6 Aberbaupt an einer: wohlgeords 

‚neten Kirchenzucht fehlte — die Mittliche Bildımg bisweilen vernachläffigt, und 
bier und da nahm der Mißverftand von Luther's Lehre, daß der Glaube allein felig 
mache, gar Gelegenheit zur Befchönigung des lafterhaften Wandels. Aber unge: 
achtet dDiefer Mängel erhielt von den heilſamen Wirfungen der Reformation für die 
Sittlichkeit ihrer Anhaͤnger Immer noch mehr, als der neuerdings über die Zeit von 
der Mitte des 16. bis zum Ende des 17. Jahrh. wiederholt verhängte Tadel zuge 
fiehen mag, Beſtand ımd Dauer. Den fchnellften Eingang hatte fie in dem durch 
die Berfaffung der Städte zu felbflindiger Wärde gelangten Bürgerflande gefun: 
den, welchem die proteft, Seijtlichkeit fi nun durch ©emeinfchaft der Lebens⸗ 
weife, der Yntereffen und Familienbande innig anfchlof. Der von ihr ins Leben 
gerufene fittliche Geiſt wurzelte tief und bleibend bei diefer zahlreichen, vor andern 
blühenden Slaffe Des Volks, In den Stadten wurden Anftalten zum Unterrichte 
der Jugend und zur Derforgung der Armen gegründet, ittengefeße gegeben und 
Einrichtungen zu Bewahrung geziemender Ehrbarfeit getroffen, unter deren Eins 
fluffe die Tugenden der Ordnungsliebe, Mäßigkeit und Sparfamfeit gediehen, 
der durch Abſchaffung überflüffiger Fefttage geförderte Gewerbfleiß fich frei und 
frößlich regte, and eine öffentliche Meinung ſich ausbildete, die folche Strenge, 
Zauterfeit und Gewalt über die Seelen fonft nirgends erhalten hat, als unter den 
Proteſtanten. Dffenbar gewannen hierin die Neformirten den Vorzug vor den 
Zutherifchen. Die reformirte Schweiz, insbefondere Genf, mo Calvin die Kir: 
henzucht angeordnet und ein Sittengericht aus Geiftlichen und Laien eingefeßt 
hatte, gab ein in feiner Art einziges Peifpiel von Reinheit der Sitten, dem bie 
franz, bollind. und die presbyterianifchen Gemeinden in Schottland ımb England 
nachfolgten. Wie heilſam und nachhaltig jedoch die Wirkung der Reformation auf 
den Zuftand der Sitten ihrer Anhänger überhaupt war und noch ift, hat bis auf 
die nenern Zeiten der Abftich kathol. Linder von den proteflantifchen jedem Reifen: 
den gezeigt. Wenn er in jenen meiftentbeils vorberrfchende Sinnlichkeit, Rohheit, 
Schmutz, Trägheit, Bettelei und Unordnung im öffentlichen und häuslichen Werfen 
fiedt, empfangen ihn in dieſen faſt überall wohleingerichtete Berfaffungen, nuͤtz⸗ 
liche Anftaltın des Gemeingeiftes, edlere Formen des Lebensgenuffes , gefittete, 
nüchterne, reinliche, arbeitfame Menfchen, deren roohfgeordnetes Verhalten, deren - 
Wirthfchaftlichkeit und haͤusliches Gluͤck achtunggebietende Zeugen ihres ernften 
Sinnes und ihrer moralifchen Bildung find. Daß diefe Züge eines veredelten 
Zuftandes der Sitten fich in den Eleinen Gemeinden der Herrnhuter, Methodi⸗ 
fien und ähnlicher “protefl. Sekten, welche mehr oder minder die muſterhafte 
Kirchenzucht der mäßrifchen Brüder angenommen haben, weit vollkommener vers 
einigen als in den weitumfaffenden Sprengeln der beiden evangel. Hauptparteien, 
wird nicht befremden. — Ob es aber num beffer fei, der unbefchränften Freiheit, 
welche die evangel, Kirche ihren Gliedern im fittlichen Handeln läßt, dur Maß: 
regeln einer firengern Zucht Grenzen zu feßen, oder, wie bisher, von der Kraft des 
göttlichen Wortes allein die Früchte wahrer Befferung zu erwarten, tagen wir 
nicht zu entfcheiden. Genf behauptet nicht mehr den alten Ruhm feiner firengen 
Sitten; die reformirte Kirche fieht jetzt der Iutherifihen in Hinficht der Sitten faft 
durchaus ähnlich. Den Zwang pietiftifcher Bußanflalten hat die heitere Er: 
ziebungsmeife der Neuern abgerworfen; felbft die fromme Brüdergemeinde fängt 
‚ om über das Streben ihrer jängern Stieder nach Ungebundenpeit zu Elagen. Ein 
andrer, freier, ja bier und da zügellofer Zeitgeift gebietet über die Lebensordnung 
und Handlungsweiſe bee Proteftanten, und von den Folgen der Reformation für die 
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Sittlichkeit der ihr ergebenen Volker blieb dem hertigen Geſchlechte Fam etwas 
mehr, als was, wie jene haͤuslichen und buͤrgerlichen Tugenden, in ihre Nationali⸗ 
taͤt verwachſen oder in den Grundſatzen ihres Lehrbegriffs aufdehalten iſt. Doch 
eben dieſe hauptſaͤchlich von der Reformation bedingten Volkseigenthümlichkeiten, 
eben dieſe Durch fie geltend gewordenen und jetzt in der Wiſſenſchaft herrlich ent: 
widelten reinen Grundſaͤtze der Moral bezeugen, daß ihr Geiſt noch lebt und 
kraftig fortwirft, wenn auch ihre Formen einer neuen Drdnung der Dinge weichen. 


angfamer , aber wiel freier, als auf andern Gebieten des Lebens ter Prote: 


flanten gefchehen konnte, haben die Folgen der Reformation fich auf dem Felde der 
Wiffenfchaft entwickelt. Die Beſchaͤftigung mit den claffifeken Alten mar im 
Anfange des 16. Jahrh. nur ein geifliger Luxus weniger Vornehmen und Gelehr⸗ 
ten, und fie mußte es bleiben, mo der Papismus galt, der mol diefe Lecture, aber 
unmöglich die philoſophiſchen Folgerungen und praftifchen Armendungen davon 
auf die ihm unterworfene Gegenwart dulden fonnte , ohne ſich felbft zu zerflören. 
Leo X. verbot daber ſchon 4515 den Druck von Überfeßungen der Alten in die Ran: 
desfprachen, während. er die Humaniften ſelbſt fchüßte und tänislich belohnte, 
Pomponaqʒ mochte zu Bologna die Srundlofigkeit der wichtigſten Religionslehren 
aus dem Sefichtspunfte der philoſophiſchen rfennmiß lehren: man überfie «9 
ſtreitluſtigen Mönchen, fich mit ihm zu meſſen. Peter Aretin nicchte' feinen Wit 
in giftigen Spottfchriften und unzüchtigen Gedichten austaffen : Led X. umd feine 
Nachfelger überhäuften ihn dafür mit Ehre und Reichthum, und Mom nannte die: 
ſes Ungebeuer an Lafler und Bosheit den Sörtlihen. Die AWiffenfchaften moch⸗ 
ten überhaupt Pflegerinnen des Linglaubens und Sitienverderbens werden, wenn 
nur fein Zweifel am Primat des Papftes in Umlauf und Fein Strahl vernunfti⸗ 
ger Einficht unter das Volk kam. Mit der gelehrten Schwelgerei, zu der Italien die 
wie dererweckten Alten gebrauchte, ging eine planmäßige Verfinfterungsfucht Hand 
in Hant. Es fehlte wenig, daß nicht die heilige Schrift, won der kaum Einer im 
Klerus der größten Sprengel das Original fannte, felbft in den “index der verbore: 
nen Bücher geworfen wurde, in den fchon alle Liberfeßungen, außer der latein. 
Kirchenverfion, gehörten. Die Seiftlichen, die gegen Reuchlin das Wort führen 
durften, wußten von keinem neuen Teflamente in griech. Sprache und bielten das 
© Sebräifche gar für‘ eine argliftig erfonnene Hexenſprache. Die Philoföphie der 
Scholaſtiker folgte dem Ariſtoteles; Doch nicht dem Lehrer des Alexander felbft, 
fondern einem Gewebe unfruchtbarer Subtilitäten und abenteuerlicher Eroͤrterun⸗ 
gen, das von feinen Pflegern Ariftotelifehe Weisheit, von Luther aber mit Recht 
ein fauler, Ealter, todter Hund genannt wurde, — Hatte alfo auch das Studium 
der alten Sprachen, der allgemeine Gebrauch der Iareinifchen ale Mittel des ge: 


lehrten Verkehrs, und die Erfindung der Buchdruderfunft den Anbau der Wiffen: 


ſchaften vorbereitetr das Element, in dem fie allein gedeihen fünnen, und die Rich: 
tung zur Gemeimuͤtzigkeit erhielten fie erft Durch die ———— Dieſe zerbrach 
die Feſſeln der Bormundfchaft,: Die eine verfinfternde Prieſterherrſchaft aber die 
Geiſter ausäbte, nahm der Geiſtlichkeit das ſchlecht benutzte Motsoppl ber Gelehr⸗ 
ſamkeit, begründete und ſchuͤtzte die Freiheit der Gedanken und der Preſſe, weckte 
den Unterſuchungsgeiſt und die Wißbegierde, und öffnete der Kritik in allen Zwei⸗ 
gen der Erkenntniß eine ſchrankenloſe Bahn , auf tdelcher die non ihr gefchaffene 
. mabhängige Republif der Gelehrten ihre Geſetze fand und ihre Erdberungen 
mochte. Mochten unter den erfien Beordermannern bderfelben ruhige Weiſe fein; 
Die, wie Erasmus, der alten Kirche ergeben hlieben: gedient haben fie Ihr nicht, 
und durch ihre Orundfäge, durch ihr Streben, durch den Geiſt ihrer Werke gebör- 
ten fie unflreitig den Evangeliſchen an. Das Princip der Freiheit von jeden menſch⸗ 
lichen Anfehen hatte diefen einmal die Grundlage aller wiffenfchaftlihen Bildung 
in die ande gegeben; die Schulen und Liniverfitäten — die fie verbefferten,, ſtif⸗ 
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teten, enge mit einander verbanden und durch neue Zuflüffe aus ben erledigten 
Stiftern bereisherten — wurden Freiftätten des Lichts, aus denen der Gelehrten⸗ 
ſtand ſich eine viel geößere und grändlicher gebildete Zahl neuer Glieder berangon, 
als ihm fonft aus den Unterrichrsanftalten der alten Kirche zugeroachfen war, 

durch Aufitellung der Bibel, als alleiniger Staubensregel, begründete Pflicht jedes 
Zhrolsgen, ihren griech. und hebr. Tert zu verflehen, führte die Proteflanten von 
ſelbſt zur allgemeinen Befchiftigung mit der Sprache Homer’s und Plato’s, welche 
Reuchlin eben erſt den Deutfchen empfohlen hatte, und zum Anbau der orientali: 
(den Kiteratur, von der damals nur Araber und Juden Etwas: mußten Eine 
Menge alter Handfchriften griech. und lat. Werfe, die man bisher entweder gar 
nicht, oder Doch nur einfeitig gekannt hatte, Fam aus den beflüubten Bibliorhefen 
der aufgelöften Klöfter zum Borfchein und durch den kritiſchen Fleiß meilt prote⸗ 
Rantifcher Gelehrten in den öffentlichen Gebrauch, Mit jugendlicher Kraft und 
Friſche entfaltete fish ein neues Leben der Wiſſenſchaft in der Beit, wo Melanch⸗ 
thon — der durch feine Studien nur felbft weifer und beffer werden wollte — und 
der thätige, Fühne Calvin die Lehrer Deutfchlands und Tranfreichs waren: Aufe . 
fullend hat diefer Segen der Reformation fich durch die Thatfache bewährt, daß vor 
ihrem Beginn. das füdliche Deutfihland dem nördlichen an literariſcher Bildung 
. überlegen geweſen, und ein halbes Jahrh. fpkter — wo der Proteflantismus im 
Norden obfiegte — das umgekehrte Verbältnig eingetreten; ‘und daß überhaupt 
feit jener Zeit das proteftantifche Gebiet von Europa dem katholiſchen in wahrer 
Geiſtesbildung weit vorausgeeilt iſt. — Indeß gab es auch einen Stilkitand der - 
Aufklärung, den die unverfländige Lutherthümelet, das Kleben am Buchſtaben der 
Eoncordienformel und die oft kleinliche Zankluſt der Theologen in der evangelifchen 
Kirche verurfachte. Das Fortfchreiten der wiffenfchaftlichen Bildung bat der Geift 
jener fteifen, ſtreitluſtigen Orthodoxie ohne Zweifel gehemmt. Zwar erhielt er fich 
frei von den Schwaͤrmereien der Wiedertaͤufer, die alle Gelehrſamkeit verwarfen; 
aber er gab doch der afademifchen Scudienweiſe und literarifchen Thärigkeit auf 
lange Zeit eine verfebrte Richtung, er umfihloß die gelehrte Welt mit zunftartigen 
Schranken, verſchuldete das Eindringen eines todten Schlendriang in die von den 
Reformatoren aufgerichteten Volksſchulen, und brachte in die Firchlichen Amter, 
ftatt helldenkender gemeinnüßiger Lehrer der Religion, häufig nur ungelenfe Eife⸗ 
rer, von denen felten ein faßlıcher praßtifcher Vortrag zu hören war. — Biel beffer 
erfüllten die reformirten Gelehrten im 17. Fahr. ihre Beftimmung. Bon feiner 
fo enge begrenzten Lehrform gedrüdt, ungeachter alleı Ehrfurcht, die den Manen 
eines Zwingli, Salvin, Beza, Ofolampadius u. f. w. gebührte, doch an ihre Worte 
. nicht ftrenge gebunden, führten fie daB von diefen großen Deännern begonnene Wer 
feiner Vollendung näher, zeigten fie fich in ihren Nachforſchungen freier, m ihrem 
Eifer gemäßigtee als die Rurberifchen. Nur die Epoche der dortrechter Synode 
beweiſt, daß es auch unter den Neformirten Andächtelei und unverfländigen Glau⸗ 
benseifer gab. Doch füllen die berühmten Namen reformirter Philologen, Eres 
geten, Kritiker, Philofopben, Rehtslehrer undi.Sftoriker den bei weitem fchönften 
und reichften Theil der Bildungsgefchichte dieſes Jahrh. aus. Gruͤndliche Gelehrte 
batte damals zwar auch die Iutherifche Kirche, aber an Geiſt und Geſchmack ftans 
den die meiften tief unter den Helden der Literatur, die die reformirte zum Theil in 
Frankreich, mehr noch in Holland und England zählte. Erft im 18. Jahrh. ver 
möchte jene fich im Wetteifer mit diefer zu meffen, ja feit der Mitte deffelben fie 
durch ihre Berdienfte um die theologifchen, hiſtoriſchen, philofophifchen und philo⸗ 
logifchen Wiffenfchaften noch zu überflügeln., ſodaß man mit Recht fagen Eann: 
„Die Ströme des Lichts, das dem Proteflantismus eigenthümlich tft, machten von 
feiner Wiege aus den Weg durch die Ränder der Freiheit, um, nach beinahe zwei 
Jahrhunderten, mit neuem Vorrathe berzichert, zu ihr zuruͤckzukehren und auf 
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deutſchem Wieden neue herrlichere Schöpfungen hervorzubringen“. Derm ganz un 
fireitig find es feine Grundſaͤtze, Die in biefem Gange ihrer Entwidelung mehre 
Hauptwiſſenſchaften, wie die Kriti des Tertes der heil. Schrift, die Hermeneutik, 
die Epegefe, das Studium der chrifllichen und orientalıfchen Alterthümer, die chriſt⸗ 


‚liche Dioral, das Staaus⸗, Natur⸗ und Bölkerrecht erſt gefchaffen — andere, wie 


die Philoſophie (die der Proteftantismus von den fcholaftifchen Feſſeln befreite), die 
Phüologie (der er. meuen Stoff, gefundere Logik und mohlrhätigen Einfluß auf die 
Nationalſprachen gab), die Jurivprudenz (die er aus der Dienftbarkeit püpfil. Co: 
Sungen erlöfle und auf die Natur und Sefchichte des Menſchen batıen lehrte), die 
Welt: und Kirchengefhichte (die er reicher, unbefangener und mutbiger machte), 
bie Aſtronomie und Naturwiſſenſchaft (die er aus ven Schranken gebeiligter Irr⸗ 
thümer hervorzog und gegen den Aberglauben ing Feld flellte), wefentlich verbejfert 
und mit neuem Xeben befeeit haben, — Wie fehr auch die Yefinren fich anſtreng⸗ 


‚ten, vergeſſen zu machen, in welchem Widerfpruche das Papſtthum niit dem Zeit: 


geifte fland , und den wiffenfchaftlichen Ruhm der’ Proteflanten zu überbieten: zu 
bald fah man esihrer Willkür in der Behandlung ter Alten, ihren Verkrehungen 
der Wahrheit in der Philoſophie und Sefchichte, ihrer ſchlaffen Moral und feichten 
Theologie an, daß es ihnen nicht um die Ehre Gottes, noch um bie Würde der Wiſ⸗ 


ſenſchaft, fondern lediglich um irdifche Nebenzwecke zu thun war. Und: inAhrer eig? 


nen Kirche mußte der ohne die Reformation wol fchwerlich ins Leben gekoriimene, 
für Religion und Moral ungemein wichtige Janſenismus aufſtehen, um ihre Blüße 
aufzudecken und diefe gefährlichten Gegner Der Proteflanten wmit- een eignen 
Waffen zu fchlagen. Ya, ihrem ganzen Orden bereitete die Aufklärung, der fie 
entgegengearbeitet hattem den Untergang; und wahrend ihre Kirche ander Luͤcke, 
welche ihre Aufhebung im.offentlichen Unterrichtswefen madhtt, mit Reue wahr⸗ 
nahm, „fie babe ihnen zu viel vertraut”, fiel aus den Hohen der proteflantifchen 
Gelehrtenwelt ein Bliek der Liebe auf die lange vergeſſene der frommen Beniühun⸗ 
en des Pietismus wenig froh gewordene jugend ber Niedern im Volke. Die 
eformation äußerte nun erft ihren umfaffendften Einfluß auf die Geiſtesbilbung 
der Nationen durch die zweckmäßige Berbefferung der Stadt⸗ und Landſthulen, 
werin Holland und Deutfchland Das Meifte ıhaten, durch die Verbreitung gemein: 
nüßiger Kenntniffe, heller Einfichten und belebender Ideen in der Maffe des Bol: 
kes. Kein Eatholifches Land kann feinen Pobel in diefer Hinficht mit den unterſten 
Ständen Der proteftantifchen Rinder vergleichen; und waͤhrend dort felbft der Mit: 
telftand in der Regel nur die notbdärftigfler? Fertigkeiten für den Betrieb der Ge⸗ 
werbe erlangt; iſt er hier Pfleger der Literatur und durch die gefekäftigen Hünde 
feiner Zeitungsfchreiber, Journaliſten und popufairen Z chriftfteller Regent der 
öffentlichen Dleinung. Alſo wol fpät, .aber defto vollfländiger und durchgreifender 
dat die Reformation ihre heilfanıen Folgen für die Ausbildung der Wiſſenſchaten, 
für den Fortgang der Aufllärung geäußert. Ä 
Auf die Künfte, dieim Gefolge der Miffenfchaften ermähnt zu werden pfle: 
gen, wirkte die Reformation minder vorrheithaft. Sie räumte die Bilder aus den 
Kirchen und nahm der Dieffe ihren dramatifch:mufifalifchen Reiz; fie ſchwaͤchte 
die fonft übermächtige Phantafie und ſetzte Die Vernunft in ihre Rechte ein; fie 
lehrte den Vorzug des Buten vor dem Schönen erfennen, und eine Ehre darin fin: 
den, die finnlichen Drittel der Ruͤhrung zu verfchmähtn und des äußern Schmudes 
zu entbehren. Ungeflvaft konnte diefe Härte gegen die Rünfte nicht bleiben‘, :die 
Dan aus ihrer Verbindung mir der Religion riß und des Antheils an der offentli⸗ 
hen Verehrung beranbte, den der Ratbolicismus ihnen vergannt hatte. Noch mehr 
als die Lutheriſchen, die manche Schildereien in den Kirchen liegen und ihre Feſte 
nicht Oi Muſik begehen, bfieben daher die Reformirten hinter den KRashobifchen 
in der. Übung der Schönen Kuͤnſte zuruͤck; denn diefe fliehen felbft das Land, wo matt, 
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was eitel an ihnen iſt, nicht ſchonen mag. Dach ſchraͤnkte ja auch die Herrfchäft bes 
Proteſtantismus fi faſt ganz auf einen raubern Himmelsftrich ein, der den bils 
denden Künften nie fo hold geweſen ift als der Süden; und die Denkmäler des 
Alterthums, die der Nordlaͤnder anfehaut, find nicht Muſter des Schönen, wie 
die Gottergeſtalten, die dem ital. Boden entfliegen. Da.aber Gelehrte aus prote⸗ 
ſtantiſchen Landern den Römern diefe Seftalten erft erflären und ihre Schönheit 
auseinanderſetzen mußten ‚ı zeigte ſich wenigſtens, Daß der Umgang‘ mit den claſſi⸗ 
fihen Alten auch dort den Sinn für das Schöne wet und, wenn dem Künfller - 
des Südens das Naturgefühl des Schoͤnen gegeben ifl, der Denker des Nordens 
das Verftindniß deffelben bat. — Guͤnſtig war dagegen der Proteflantismus der 
Dichtkunſt und Beredtſamkeit, da er zu heil. Poeſien begeifterte, die Predigt zum 
Haupttheile, ja zur Seele des Gottesdienſtes machte, und durch die Einführung 
der Yandesfprach:n in die Liturgie diefen eine Würde gab, die zur Ausbildung der 
Nationalliteratur der ihm ergebenen Völker bedeutend mitgersirkt bat. Auch wird 
Niemand den Sottesdienft der Proteftanten traurig und troden nennen, der ihre 
Geſange hörte, den Reiz.der eignen Theilnahme Eenut, und Selegenheit hatte, zu 
. bemerken, „daß die Sottesberebrung der Brüdergemeinde, die einfachite unter 
allen, auch die ruͤhrendſte und gemuͤthlichſte it. — Nicht weniger haben die näß- 
lichen: Rünfe, in denen der Gewerbfleiß fich verfucht, und das Leben der Reichen 
neue Quellen. des. Genuſſes und der Bequemlichkeit findet, durch die Reformation 
gewonnen. Sie weckte den Sinn des Ernſtes, der Genauigkeit und Ausdauer; 
fie beſordenter den freien Handel, den vielfeitigen Verkehr und den Wohlſtand, one 
den der Kunfifleiß uicht gedeihen kann; und England; das nördliche Deutfchland, 
die Schweij, ſelbſt jene franz. Reformirten, die. mit ihren Talenten unter den Schuß 
deutſcher Fürften flüchteten, haben bewiefen, daß in diefer Hinficht Fein kathol. 
Mose fih mit ihnen. meffen- kann. 

. Am fichtbarften, and in der Sefchichte ſchon laͤngſt am lauteſten anerkannt, 
wurde unter den Folgen der Reformation ihr Einfluß auf den St aat. Unter Be: 
günfligung ihrer Diaßregeln und Srundfüge hat er Pie Kirche nicht bloß in fich 
aufgenommen, fondern auch, mie jeßt oft ſchmerzlich empfunden wird, vollig ver 
fhlungen. Auf einen folchen Erfolg war 6 von den Reformatoren freilich nicht 
abgefehen; ohne allen politifchen Zweck erhielt ihr Werk erft durch das Streben 
feines Hauptfeindes nach: weltlicher Herrfchaft politifche Bedeutung und Rich 
tung. Ein großer Theil jener Mißbraͤuche der alten Religionsperfaffung — 
worin alle Stände, felbft wohldenfende Geiſtliche, Grund fanden, auf eine Refor⸗ 
mation der Kirche zu dringen — rührte von den politifchen Anmaßungen und habs 
füchtigen Koderungen der Papſte ber. Bon ihnen follten nicht ur Geiſtlichen, 
ſondern auch die Volker und Fürſten abhängig fein; ihnen mußten fie, unter 
mancherlei von Jahrh. zu Jahrh. durch neue Erfindungen der Geldgier vermehr: 
ten Titeln, Abgaben gewähren, die die fürftl. Einkuͤnfte überwogen; unter ihrem 
Einfluffe Rand ſelbſt, durch den immer weiter ausgedehnten Umfang der bifchöfl, 
Serichtsharfeit und der kirchlichen Cabinetsjuftiz, welche die päpftl. Legaten zum 
Vachtheil der, Biſchofe ausübten, ein großer Theil der oͤffentlichen Rechtspflege. 
Die Fürften. waren daher fehr befchränft und in der Ausübung der Rechte, die 
die Natur des: Staats ihnen zutheilt, unaufhörlich durch die Kirche gehindert, die 
ſich ihnen ale Staat im Staate entgegenflellte. Nur Frankreichs Konige ſchwan⸗ 
gen ſich in diefer Hinſicht zu einer gefeßlich befefligten, ebrenvollen Steikng em⸗ 
por. : Die Maffe des Volkes war. unterdrüdt, ‘in-den Verwaltungen berrfchte 
überall mehr Willfür and perfonliches Anfehen als gefegliche Ordnung, im Adel 
ein wilder, gemwaltthätiger Geiſt, der die übrigen Stände befehdete umd fich nur 

‚nggroungen zur Anerkennung fremder Rechte verfiand. Kein Wunder; daß; unter 
deefen · Umſtaͤnden das Zauherwort der: evangelifchen Greiheit mit der huͤrgerlichen 
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and dem geplanten Laudvolke eine Lſung zum Aufrufe wurde, - Den⸗ 


Ü % 
noch kann die Schuld, den Bauernkrieg verurfacht zu haben, ebenfo wenig als das 
'  afinnige Auflehnen der Wiedertäufer gegen alle bürgerliche Ordnung, auf bie 


fallen, die diefe Ausſchweifungen vielmehr nachdrüdiich mißbillig⸗ 


tm und durch Wort und That beitrugen, ihnen zu fleuern. — Dieſe weiſen Maͤn⸗ 


wer gingen, wo ihre Vorſchritte in das bürgerliche Leben und die Verhältniſſe bie: 


ber gültiger Rechte eingriffen, mit einer Maͤßigung zu Werfe, Die ihnen das Ver⸗ 
trauen der Fürſten und Obrigkeiten erwarb; dreifter allerdings die Schweizer 
als die Wittenberger , doch begünftigt von republifanifchen Formen, unter 

t der Megierenden, und immer mit Achtung gegen ermeisliches Recht. 
Meiftentheile von unten auf ging man im proteflantifchen Deurfhland und in der 
Schweiz zur Kirchenverbefferung über; die Gemeinden, befonders die ſtaͤdtiſchen, 
handelten mit ihren Obrigfeiten erft für fich nach eignem Seroiffen und gutem 
Rath der Neformatoren; die Fürften genehmigten, und kamen mit der Einrich: 
ung gefeßlicher Anſtalten nach, um den kirchlichen Zuftand ihrer Untertbanen in 

bereinflimmung zu bringen. So gedieh die neue Ordnung der Dinge ohne 


Zwang, als ein Werk des Bolksgeiftes, der allgemein empfundenen Bedürfniffe 


und Wunſche. Sin Preugen, Schweden, Danemark, England und andern fpäter- 
gewonnenen deutfchen Staaten änderten die Fürften — ‚und ihre Bol: 
ker fanden fich nur allmalig in die aufgensthigte neue Form. 0 das Regiment 
katholiſch blieb, ergriffen die Freunde der Wahrheit ihre Ideen als ein verſtohlenes 
Ort und genoffen des gereinigten Gottesdienftes. im Stillen als einer unfichern 
Gunſt des wechfelnden Gluͤcks. Die Fürften entband die Reformation aller der 
Pflichten und Beſchwerden, welche die Abhüngigkeit von einer auswärtigen geifl- 
"lichen Macht ihnen aufgelegt hatte. Sie wurden alleinige Herren in ihren Rindern; 
felbft die deutfchen, da die Verſuche der Kaiſer, das Reich in eine Monarchie zu 
verwandeln, zu ihrem Bortbeile ausfehlugen. Sie erwarben nun felbft die bi: 
fchöfl. Rechte, die: ihnen fonft befchränkend gegenüber geflanden,, und die Mittel. 
der Macht, die ſonſt der Kirche gedient hatten, famen, fo weit der Proteflantis- 
mus ihren Gebrauch zuläßt, in ihre Hände. Sie vermehrten durch die Rückkehr 
der Geiſtlichkeit in die bürgerliche Geſellſchaft die Zahl ihrer Untertbanen und — 
durch das ihrer Aufficht und bei den aufgehobenen Klöftern und Stiftern auch ih⸗ 
ver freien Berfügung anheimgefallene Kirchengut; durch die Summen, die fonft 
die Habfucht Roms, die Betriebfamfeit der Legaten, das Recht ausiwärtiger Erz: 
bifhöfe, das Terminiren der Bettelmönche umd die Verbindung der Orden mit 
fremden Obern aus dem Lande gezogen hatten, und dienun darin blieben; durch die 
Ergiebigkeit-des neu befebten Fleißes im Handel, Gewerbe und Aderbau; ja auch 
durch. den Anwachs der Bevölkerung, den die Einwanderung vertriebener Glau⸗ 
hensgenoſſen ihnen verfchaffte — über alle Berechnung den Umfang ihrer Staats: 
Eräfte und den Wohlſtand ihrer Völker. Nun Eonnten fie ihr Finanzweſen ord- 
nen, die Stagtswirthſchaft verbefiern, ihre bewaffnete Macht vergrößern und für 
die Vertheidigungskriege, die ihnen bevorflanden , hinlängliche Mittel in Bereit: 
{Haft halten. Und da die Sache der Religion, ‚die bis zum weftfälifchen Frieden das 
Hauptintereffe der. Staatsbündniffe und Kriege und daher auch der Hauptgegen- 
fand ihrer Rüftungen blieb oder hieß, auch die erſte Herzensangelegenheit jedes 
Einzelnen war, wagte die Begeifterung des Volkes Gut und Blut an den Fort- 
Yang ihrer Unternehmungen. So rourden die proteflantifchen Sürften groß, und 
Ötaaten von geringem Umfange erhielten ein hohes polinifches Gericht, das fie 
hauptſachlich der Reformation zu danken hatten. Die Kirche gewann durch die 
Tolgen ihrer Derbefferung — mie unter den vorhergehenden Sefichtspunften des 
religiöfen, ſittlichen und wiſſenſchaftlichen Lebens gezeigt worden iſt — im Geiſti⸗ 
gen vigl; ihre -geiliegen Güter verlor. fie an-die Fuͤrſten, erhielt aber einen großen 
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Theil derſelben gie: zweckmaßigerer Anwendung wieder, ba aus dem Erbe der alten 
Kirche die Fonds offentlicher Blldungsanſtalten vermehrt, neuere und beſſere de 
fliftee, Waiſenhaͤuſer und Hofpitiler angelegt, Belohnungen für. verdiente Ger 
lehrte und Zufcäffe zum Einkommen der fehlechtbedachten niedern Geiſtlichkeit 
ausgemittelt wurden. “Der Höhere büßte freilich Die ergiebigften Pfruͤnden ein, 
aber zum Theil hörte er auch auf zu fein, und Die neu eingefeßten Ephoren und 
Pröpite harten die Reize geiftlicher Sinecuren nie gebannt, Auf jeden Fall war 
diefe Merinderung von überwiegenden Nutzen, 5 dadurch das Kirchen: 
gut aus todten Händen in lebendige kam. Nur wird Niemand Die adeligen Capi⸗ 
‚tularen in den evangel. Stzftern darunter rechnen, da doch nichts als das geringe 
Verdienſt ihrer eilfertigen Bekehrung und der unverantmortliche Einfluß ihrer Ge⸗ 
hurt ihnen den müßıgen Genuß von ’Pfründen ficherte, denen eine folgerechte Anz 
wendung der Srundfige des Evangeliums viel edlere Beflimmungen gegeben das 
ben würde. Wit dem Kirchengute kamen auch die Perſonen der Geiſtlichen unter 
fürftt. Botmaͤßigkeit - ein Schickſal, das ihnen auf den einen Seite Vortheile 
der Lehrfreiheit und felbitindigern Bewegung in ihren Ämtern zumendete, auf 
der andern aber auch ihr Außerliches Anfehen verminderte, fie von Behörden , in 
denen weltliche Käthe das Über emicht Haben, abhängig machte und ‚bei fortfchrels 
tender Ausdehnung Des Sandeshnheiisfpftems manchen Erniedrigungen en: 
Denn dieſes in der Anwendung proteflantifcher Srundfüge auf die bürgerliche Ge⸗ 
ſellſchaft allerdings gegründete Syſtem der Unterordnung der Kirche unter den 
Staat marht diefen zum Uuffeher über die Gleichformigkeit deg Lehrbegriffs und 
- die Amtsführung der Geifllichen, zum Osfeßgeber in, den Formen des Gottes: 
dienſtes und der Kırchenverfaffung, zum Dermalter des Kirchengutes und zum 
Merleiher der Amter, Indeß ift der Zuftand der proteftantifchen- Kirchen in dies 
fer Hinſicht immer noch einem Proviforium aͤhnlich, bei dem Vieles nach dem 
Drange der Umflinde, oder nah oͤrtlichem Herkommen, und daher fehr unvoll⸗ 
fommen geordnet, aber auch keineswegs alle Hoffnung eines vechtlichern und re: - 
gelmaͤßigern Zuſtandes aufzugeben iſt. Die proteſtantiſchen Fürften Haben fich 
der ihnen vermöge des feit Thomafius wilfenfchaftlich gerechtfertigten Territorlals 
ſyſtems zuſtehenden Rechte im Ganzen mit Mäßigung und felten in vollem Um: 
fange bedient. — Von gang nur auf die Iutherifche Kirche anıvendbaren Zügen 
weicht das bürgerliche Verhaͤltniß der veformirten merklich ab. Sie iſt zwar 
auch auf. dem ihr eigenthümfichen Gebiete nicht alleinige Erbin der alten Kirche 
gervefen, und wo ihre Gemeinden fich als fremde Ankoͤmmlinge einheimiſch mach: 
ten, ganz ohne Antheil an diefer Verlaffenfchaft geblieben; aber da fie in republi⸗ 
Eanifchen Staaten entfland, kam ihre Regierung mehr in die Hände der Gemein⸗ 
den, als der Dbrigkeiten, und ihre Seiftfichen wurden abhüngiger von jenen als 
von diefen. In mionarchifchen Staaten, 3. B. im Preußiſchen und ſelbſt in ei: 
nigen ariffokratifchen Santonen der Schweiz, hat fie jedoch, bis auf den mehr oder 
weniger beſchraͤnkten Antheil der Gemeinden am Kirchenregimente und die in 
England, beibehaltene Epiffopalhierarchie, eine der lutheriſchen ähnliche Verfaf: 
fung. Überdies ift, ungeachtet der ÜÜbereinftimmung in den Hauptbeziehungen der 
proteftantifchen Kirche zum Staate, dieſes Verhältnis fo mannigfaltig geftaltet 
und fo fehr von den politifchen Grenzen abhängig, daf eigentlich fo wenig die lu⸗ 
therifche als die reformirte ein Außerlich verbundenes Firchliches Ganzes ausmacht, 
fondern jede in mehre Nationalkirchen zerfällt, die fich in gemifchten Staaten mit: 
den Eirchlichen Anftalten andrer Konfeffionen brüderlich vertragen müffen und uns 
ter einander nur durch geiſtige Bande zufarmnenhängen. Im Staate find fie nichts 
weiter als moralifch:religisfe Anflalten ohne bürgerliche Selbftändigfeit, deren 
Diener vergeffen müffen, dag der veränderte Zeitgeift ihnen das Anfehen und deri 
Einftußauf die Fürſten, deffen ſich die proteftantifchen Theologen des 16. und 
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auch noch zum Theil des 17. Jahrh. erfreuten, genommen hat. Das Volk endlich 
dat, in Folge des Einfluffes der Reformation auf den Staat, williger gehorchen 
und fi zu bürgerlichen Gemeingeiſt erheben gelernt. Denn wie fehr auch die 
proteflantifchen Sürften und Obrigfeiten ihre Rechte erweiterten und in einem viel 
, vollfommenern inne Serren ihrer Lande wurden, als fie es vor der Reformation 
waren; mie bald fie auch die Laſt der äffentlichen Abgaben nerdoppelten ; wie tief 
fie auch in auswärtige Verbindungen und politifche Händel verwicdelt'murden, die 
fie oft genug zu gefahrvollen Kriegen nöthigten: in der Regel theilten fie doch auch 
die religiäfen Geßnnungen und allgemeinen Syntereffen ihrer Völker; fie lernten 
aus dem Evangelium, deffen rwiedererrungeneg Licht ihren Kronen neuen Glanz 
‘gab, ihre Pflichten‘ beffer Eennen, die Wenfchenwürde der Einzelnen’ höher fehigen 
und die Stimmen der öffentlichen Meinung achten, deren Tadel oder Beifall über 
das Selingen ihrer Unternehmungen und über ihren Platz in der Sefchichte ent: 
feheidet. Denn als ein Gegengewicht der Fürftengewalt entraictelte der freie Geiſt 
der Reformation jene unabhängige Macht der Vernunft, die von den Wider: 
fpruche gegen menfchliches Anfehen in Sachen des Glaubens zur Unterfuchung 
des Urfprungs der Staatsgewalt forefihritt; jene ruͤckſichtsloſe Philoſophie über 
die mienfchlichen Verhaͤltniſſe, die die Rechte aller Stände ertoog und dem Staate: 
rechte ein Natur⸗ und Völkerrecht entgegenftellte; jene jeßt von den Verehrern 
der Seburtsrechte und des Papſtthums alles Unheils deſchuldigten liberalen Ideen 
von Dienfchenrechten, die aug den Schriften der Weltweifen in die Kreife der ge: 
‚bildeten Stande eindrangen und fich ihren Weg endlich big in die Hütten bahn⸗ 
ten. — Weil das Evangelium lauter und rein gelehrt wurde, mußte nun Scham 
and Schen mehr vor Ungerechtigkeit in der öffentlichen Verwaltung ſchuͤtzen ale 
Berträge und Derfaffungen: und auch die Bürger rein moralifcher Staaten fon: 
nen nicht zur Knechtſchaft herabſinken, fo Lange die allgemeine Anerfennung des 
Geſetzes der Liebe die Sicherheit des Privateigenthums, die perfönliche 

reiheit und die Beförderung der öffentlichen Wohlfahrt von Seiten der Regen: 
ten verbürgt. Vielmehr iſt, mie die Erfahrung lehrt, das Volk nirgends menfch- 
licher behandelt und in befferer Ordnung regiert, der Verwahrung feiner natür: 
‚lichen Rechte gewiſſer, freier in feiner Thätigfeit, reicher an Gelegenheiten zu 
höherer Bildung und rechtlichen Erwerbe, patriotifcher und wohlhabender als 
in proteftantifchen Staaten, ihre Verfaffungen mögen übrigens fein wie fie mol: 
in. Denn hier gibt eg keinen Stand, der nicht dag Wohl und Wehe des Bater 
landes von ganzem Herzen tbeilts hier regiert ein Geiſt der Dernunftmäßigfeit, 
Ordnung und wahren Komanitir, deffen Erwachen, deffen Husbildung und im: 
mer weiter vordringende Wirkſamkeit die bürgerlichen Wohlthaten der Reforma⸗ 
tion auf alle Claſſen des Volks "ausgedehnt und das Unterpfand feines fort: 
dauernden, Alles veredelnden Einfluffes in der Natur des Menfchen felbft hat. 
Merkwuͤrdige neue Erfcheinungen in der innern Bildung und den äußern Verhaͤlt⸗ 
niffen der europäifchen Staaten brachte diefe Wirkung der Reformation hervor. 
Die Religion, vorher nur in der Hand des Papftes und feiner Seiftlichfeit ein 
Hebel der Untverfalberrfchaft, wurde nun ein Princip des politifchen Lebens. Die 
Trennung im Glauben ftellte Staaten, die fonft an einer Laſt getragen und fich 
faft nur über das: Intereſſe ihrer Regentenhäuſer veruneinigt hatten, von der 
Mitte des 16. Jahrh. bis zum weſtfaͤliſchen Frieden aus höhern Gründen einan- 
der gegenfiber. So erhielt in Deutfehland, wo die Reformation den Beftrebun- 
gen der Kaifer nach Alleinherrfchaft alle Hoffnung des Selingens abfchnitt und 
das Syſtem der flindifchen Landeshoheit zur Vollendung brachte, die Nothwen⸗ 
digkeit, Ihre refigidfe und politifche Selbfländigkeit hugleich zu fehüßen, die Fürften 
beider Confeſſionen in wechſelſeitiger Aufmerkfamkeit, die, nachdem fie fich im 
Weißigjsgr, Kriege gemeffen hatten, ſowol der Erfehlaffung als der Auflofung des 
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Reichs Eräftig vorbeugte. Denn während fie eiferfüchtig ihre Rechte gegen ein⸗ 
ander bewahrten, waren doch ‚beide Theile für die Erhaltung des Reichs fo fange 
innig vereint, bis unter neuen, der Religion ganz fremden Verhältniffen das Sys 
ſtem der Eurzfichtigften und verderblichften Selbftfucht in Anwendung fam, An 
dieſem Syſtem hatten aber die Folgen der Reformation nur infofern Antheil, als 
fie einerfeits Preußen an das Haus Brandenburg, und diefes dadurch zu der ei⸗ 
nem Reichsftande nicht angemeffenen Groͤße brachten, welche es fo trefflich zu be⸗ 
haupten und zu fleigern wußte; andrerfeits lange vorber, ehe Preußen unter die 
europäifchen Mächte trat, einzelne Reichsſtaͤnde in die Lage feßten, die Einmi⸗ 
ſchung fremder Könige in die einheimifchen Händel als’ Mittel der Selbſterhal⸗ 
tung gebrauchen zu müffen. Dabei wurde Deutfchland — der unſchuldigſte aller 
Staaten, der fich nur vertheidigen, aber nicht angreifen kann — was noch in den 
Kriegen. Karls V. mit Franz J. Italien gewefen war, der Mittelpunft der europäis 
ſchen Politit und der Schauplaß, auf dein die wortführenden Mächte in ihren 
Kriegen aneinanderfließen und ihre Streitigkeiten fchlichteten: ein Schidfal, 
deffen Haupturfache in dem Bebarren der Kaifer bei der alten Kirche zu fuchen iſt. 

berhaupt machte die Reformation den Verkehr und Zufammenbang der europaͤi⸗ 
fihen Staaten lebendiger und enger. — England, in deffen Verfaffung der Pro⸗ 
teffantismus ein Hauptelement und die Stüße des Gleichgewichts zwiſchen König 
und Volk wurde; Schweden, wo er dem Könige ſchon 1627 das Übergewicht 
über Adel und Seiftlichkeit gab; Dänemark, deffen Könige durch feine Hälfe 
1660 die Souverainetät erwarben, und vor Allen das von ibm allein gefchaffene 
und erhaltene Holland, traten erft in Folge der durch die Reformation veranlaß⸗ 
ten neuen politifchen Reibungen in den europäifchen Sürftenrath, und daß die 
fer fi über die Srundfüge des Gleichgewichts verflindigte, an denen jeder neue 
Verſuch zur Univerfalnonarchie bis auf Napoleons Zeitalter feheitern mußte, iſt 
ihr Verdienft. Ja, noch im 48. Jahrh. hat die Richtung des roteflantismus 


zur religisfen und bürgerlichen Freiheit, aus den ihr im Staatenverein von Eu: 


ropa gefeßten Schranken fliehend, mächtig zu der neuen politifchen Schöpfung 
mitgewirkt, die jeßt die Eiferfucht der Europäer erregt, zu der Republik der Ver⸗ 
einigten Staaten von Nordamerika. Doch nicht blof die Völker, die die Refor⸗ 
mation annabmen, Buben den Einfluß derfelben auf ihre Schidfale gefühlt, auch 
die Staaten, die fie mitaller Gewalt von fich abzuwehren fuchten, find durch merk: ' 
würdige, oft fchmerzliche Erfahrungen überzeugt worden, daß man wider einmal 
emporgefommiene Ideen nicht kaͤmpfen kann, ohne zu leiden oder weſentlich verän= 
dert zu werden. Hätte Karl V. Liebe genug zu den Deutfchen unt zu dem ihm wol 
nicht ganz fremd gebliebenen Lichte der evangel, Wahrheit gehabt, um ihr feine 
ſpaniſche Krone aufjuopfern, er würde das zu feiner Zeit der neuen Lehre faſt ganz 
ergebene Deutfchland vor den blutigen Glaubenskriegen bewahrtund zu einer unter 
öftr. Scepter unüberwindlichen Monarchie erhoben haben, Da er fich anders ent- 
fehied, mußte das kathol. Oftreich empfinden , was der Zorn gefränfter Liebe ver- 
mag, und ſich an feinen Erbfehaften und Mitgiften genügen laſſen. “Doc, brach: 
ten ihm feine Bemühungen zur Unterdrüdung des Proteflantismus den Bortheil, 
daß es an innerer Feftigkeit gewann und Böhmen und Ungarn in Erbreiche ver⸗ 
wandeln fonnte. — Spanien hatte von feinem Kampfe gegen die neue Lehre mehr 
Schmah vor Europa als Ehre in Rom, im Innern Verfall und Rüdgang. 
Portugal blieb faft gang unberäbrt. Frankreich, deſſen Könige nach ihrer Magime, 
die Reformation auswärts als Mittel der Trennung ihrer Nachbarn zu gebrau: 
chen und im Innern ihres Reichs zu unterdrüden, zugleich Freunde der evangel, 


. Kürften und graufame Verfolger ihrer reformirten Unterthanen wurden, 'büßte die 


Schuld feiner Zweideutigkeit in den Verwüflungen A Kriege und durch 
entkräftende Auswanderungen, die zwar bie konigl. Gewalt zunaͤchſt erhöhten, 
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aber auch im Bette einen Gaͤhrungoſtoff zuruͤckließen, welchen das Mißverhaͤltniß 
ber Stantereligion mit der zunehmenden Berftandesbildung immer weiter ent⸗ 
wickelte, bis er in der Revolution zerflörend zum Ausbruche kam. Moch verderbs 
licher wurde der Widerftand gegen den Proteflantismus für Polen, zu deffen Une 
tergange die ruffifche Politik Daffelbe, was die franzöfifche in Deutfchland mit 
ziemlich glüdlichem Erfolge verfucht hatte, durch Unteritüßung der Diffidenten und 
immer tiefere Einmifchung in die innern Kämpfe endlich vollkommen durchzuſetzen 
wußte. Die Staaten Italiens, das nichts Evangelifches zuließ, ſanken immer 
mehr zu politifcher Nichtigkeit herab, vonzu freilich die Entdeckung des Seewegs 
nach Oſtindien und der Verkehr mit Amerika mebr beitrug als die Reformation, 
Den Päpften wurde fie aber der furchtbarfte Feind, gegen den ſie ſich auch tapfer 
und nicht ũberall fruchtlo@ wehrten. &ie ergangen durch ihre Segenanflalten in 
den Staaten, die ihnen ergeben blieben, zunächft Rüdfchritte zur Finfterniß und za 
Keberverfolgungen, die ihr Anſehen aufs Neue zu befeftigen fchienen. Durch den 
glücklichen Sortgang ihrer Miffionen in Afien und Amerika erlangten fie die geifb 
liche Herrfchaft über Lündergebiete, welche die durch die Reformation verlorene 
Hälfte von Europa an Umfang übertrofen. Doch war dieſe neue Blüthe ihrer 
Macht nur vorübergehend und für ihren Schaß von geringem Nußen. Keine Miß 
fion Eonnte ihnen erfeßen, was fie fonft aus Deutfehland, England und Skandina⸗ 
din gezogen hatten. Einſchraͤnkungen der vorigen Üppigkeit gebot ihnen Daher die 
Noth, Verbeſſerungen der Sitten der Beiftlichfeit die Scham. Auch die kathol. 


Fürſten wurden allmälig kluͤger und fchmälerten die Gewalt und das Einkommen 


desrömifchen Hofes in ihren Staaten, nachdem feit dem weftfälifchen Frieden das 
religisfe Intereſſe in der Politik fein durch die Jeſuiten mühfem emporgebrachtes 
Anfehen in der öffentlichen Meinung aufs Neue verloren hatte. (S. Papfl.) Die 
Katholiken wollen ihm nicht mehr wie fonft gehorchen; befonders in Deutfchland 
(Oftreih und Baiern), in Frantreich, felbft in Spanien find fie unvermerkt auf 
"Meinungen und rung gefommen, die die Reformation und die neuere Auf: 
klaͤrung ihnen mitteilte, 
ſchen, ımd die in der Bibel nicht gegründeten Zehren der Ießtern ale bloß disciplina⸗ 
rifche Segenflände von den göttlichen Wahrheiten zu unterfcheiden, Wie fehr auch 
der Myſticismus unferer Tage Eathol. Weſen zu begünftigen fcheint, er ift doch nur 
eine Laune oder ein poetifches Zwifchenfpiel, wovon der im Grunde durchaus pro⸗ 
teftantifche Zeitgeift bald zurückkommen wird. Einmal hat die Reformation ſchlum⸗ 
mernde Kräfte geweckt, deren muntere Thätigkeit fich gemalefam nicht hemmen Täßt. 
Stark durch 300jährige Übung bilder der Sinn für Wahrheit und Die Liebe zur 
Freiheit eine Schutzwehr gegen jede Art priefterlicher Anmaßung. Katholicismus 
und Protefiantismus fieben einander jeßt anders gegenäber als im Zeitalter der 
Reformation. Jener hat die Kräfte der Proteftanten Fennen gelernt, diefer weiß 
den Glauben reblicher und aufgeklirter Rathoriken zu achten und zu ſchonen. Soll 
aber einer von Beiden im Laufe der Zeiten fallen, fo wird es gewiß nicht der Leßtere 
fein. Vgl. Pland’s „Geſchichte des proteftant. Lehrbegriffs“ (6 Thle,, 2. Aufl, 
Lpz. 1190; Spieler’s „Sefchichte Luther’s und der es in Deutſch⸗ 
land” (Berlin 1818); C. Villers's gefrönte —— über den Geiſt und den Ein: 
fluß der Reformation Luther’s, mit einer. Vorrede von Henfe (Syamburg 1805); 
Herren’e „Entwidelung der polit. Folgen der Reformation“ (Hifter. Werke, Th.1); 
Meng „Befch. der Deutfchen von der Reformation an x.“ (Breslau 1826 fg.; 
der 3, Thl. 1829, bis 1556). Merfwürdig ift Them. M’Erie’s „Geſch. der Forts 
fHritte und Unterdrüdung der Reformation in Italien im 16. Jahrh.“ A. d. Engl. 
von D. Friedrich (Lpz. 1829). Ä | E. 
Reformirte Kirche. Daffelbe Bedürfnig einer Reformation der Kir: 
he, das in der esfien Sälfte des 26. Jahrh. in Deutſchland Luther erweckte, eine wirk⸗ 
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liche Kirchenverbeſſerung zu fordern, trieb auch in der Schweiz, In den Niedere 
landen, in England und Frankreich mehre ausgezeichnete Gelehrte und Geiſtliche, 
im Weſentlichen auf daffelbe Ziel, aber mit nationalen Eigenthirmlichkeiten, hinzu⸗ 
arbeiten. Unter den Schweizern ragten befonders Ulrich Zwingli und Joh, DEo: 
lampadius (ſ d.) hervor. Jener hatte fhon, da er noch Prediger zu Glarus 
und Ernſiedeln war, durch fleißiges Leſen der hei, Schrift eine höhere Erleuchtung 
geroonnen; an letzterm Ort auch fehon gegen mehre Mißbräuche in der Kirche ges 
eifert, und feßte dies, als er wach Zürich berufen werd n, wo bereits mehre Geiſt⸗ 
liche das Volk für eine mehr biblifche Lehre empfänglich gemacht hatten, fleißig fort. 
Er Hatte Freude an Luther's Wirken, empfahl auch deffen Werke, Ias fie aber ſelbſt 
nicht, um felbfländiger zu bleiben und nicht durch eines Dienfchen Anfehen. feine 
Überzeugung beftinnmen zu laffen. Ale nun 1519 ein Geiſtesverwandier Tezel's, 
der Frantiscanermönch Bernd. Samfon, mit gleicher Unverfchämtbeit den Ablaß 
in der Schweiz predigte und gen Zürich Eam, wohin Zroingli eben gezogen war, 
eiferte diefer heftig gegen den Unfug, und der Rath von Zürich billigte feinen Eifer 
dergeflalt, daB Samſon gar nicht in die Stadt gelaffen ward. Selbſt fein geifts 
licher Oberer, der Biſchof von Konftanz und deffen Vicar, genehmigten feine Pre⸗ 
digt gegen den Ablaßkram, traten ihm aber heftig entgegen, als er bald weiter ging 
in den norhroendiaen Reformen, Vergebens beniühte fich ein paͤpſtlicher Nuncius 
diefe zu unterdrüden, und vergebens ſprachen warnend und drebend auch die Eid- 
genoffen dagegen, Furchtlos, feſt entſchloſſen, auf.feine gute Sache geftüßt und 
fortdauernd durch den züricher Rath begünftigt, ging Zroingli feinen Sang fort, 
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Luther. Schon hatte er eigenmächtig Vieles geändert, als er 1528 einen entfcheie 
denden Schritt that, da er 67 deutfche Lehrfäße, in denen er feine Lehre ausfprach, 
dern Rathe von Zürich übergab, welche von Letzterm mit einer Einladung zu einer 
Dispuration, die den 29. Jan, gehalten werden, und in der Zwingli feine Saͤtze 
vertheidigen follte, befanntgemacht wurden. Nur wenige. Eidgenoffen fendeten 
Abgeordnete zu, diefem Neligionsgefpräch, doch war die Berfammlung an 
Zwinglis Angriffs: und Vertheidigungstampf gewann den Sieg. Der Rath und 
viele der zahlreich antoefenden Bürger wurden für feine Lehre gewonnen und einer - 
durchareifendern Neformation noch geneigter. Mit ungeftümer Haft ward nun das 
Alte, Gutes umd Böfes zugleich, vernichtet; es ward ganz eigentlich bier Alles neu; 
Dieles, was an fich unfchuldig, vielleicht nur durch Mißbrauch ee war, ſelbſt 
vieles Erbauliche unterlag der Neuerungsluft, Als die Altire, die Taufſteine, die 
Bilder (leßtere faft überall mit wahrer Zerflorungsmuth) aus den Kirchen verdrängt, 
ſelbſt die Muſik und der Orgelflang aus denfelben verwiefen waren, da erft glaubte 
man die Kirchen und den Gottesdienſt recht erbaulich gemacht zu haben. Wider fo _ 
getwaltfame Neuerungen erklärten fich nun ſtaͤrker die Fidgenoffen auf dem Bun: 
destage zu Zugern am 26. “an. 1524, droheten Zürich felbft von dem Bundesrath 
auszufchliegen und ließen durch Abgeordnete die Rückkehr zur alten Ordnung drin⸗ 
gend empfehlen. ‘Doch vertheidigte Zürich ſtandhaft und Fühn die Neuerungen in 
der Lehre und in den Sebräuchen, und bald erklärte fi) auch vor allen übrigen Eid: 
gensffen, muthig und feit entfchloffen, dag Eleine Muͤhlhauſen für die evangel. Lehre 
und die Abftellung der alten Mißbräuche. — Gleichzeitig hatte Wolfgang Fabricius 
Eapito (Köflin) inBafel die Reformation eingeleitet, und nachdem er von dort nach 
Mainz berufen worden, feit 1523 Dfolampadius, mit Luther's Lehre vertraut, 
fein Werk fortgefeßt, eine Zeit lang von dem aus Frankreich geflüchteten Farel un: 
terflüßt, der 1524, vom Rathe zu Bafel veranlaßt, auch eine öffentliche Disputa⸗ 
tion zur Vertheidigung der evangel. Lehre hielt. In denifelben Jahre waren auch 
in Schaffhaufen die erſten Reformationsverfuche gemacht worden; feit 1525 ward 
auch Bern denſelben geneigter, und felbft die eifrigen kathol. Cantone fingen au, 
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das Beduͤrfniß tiefer zu empfinden. Man vereinigte ſich endlich zu einem Reli: 
gionsgefpräch,, das nach langen Verhandlungen 1526 zu Stande fam, Hier 
fland Okolampad gegen die größere Zahl ber firengen Papiften, unter denen ob. 
Eck hervorragte, mie Thomas Murner, Bmingli war nicht erfihienen, und die 
papifiifche Mehrzahl Fate gegen ihn ein Vertamnmmmgsurtheil, das aber fein Wir: 
Een nicht hemmen Fonnte. So geringen Erfolg diefes Religionsgefpräch hatte, 
ſo entſchloß fich doch Bern zu endlicher Ausgleichung der Eirchlichen Streitigkeiten 
1528, obwol die andern Tantone und felbft der Kaifer davon abriethen, ein ähnz 
liches zu veranſtalten. Mehre Eidgenoffen ließen ſich zur Theilnahme bewegen, 
Zablreich war abermals die Derfommlung; zu Swingli, Ofolampad, Konr. Del 
licanus (Kuͤrſchner), Berchthold Haller (der Neformator von Bern), Ambrofius 
Dlerer (von Konflanz), Burgauer (pon St.Gallen) — der aber felbit, obwol 
eifrig evangeliſch, Zroingli wegen deſſen Abendwahlslehre angriff — hattım fich 
auch deutfche Neformatoren gefellt.. Auf der andern Seite flanden mehre nicht, 
zu verathtende Gegner. Aber, wie faft immer bei folchen Disputationen, ward 
auch Hier nichts ausgeglichen, und nur gewonnen, dag man in Bern fich Eräftiger 
für die Reformation entfchied, Diefe verbreitete fich jegt immer weiter in den Guns 
tonen, fo ſehr auch Schranz, Uri, Unterwalten, Zug und Luzern als beharr!iche 
Dapiflen widerſtrebten. Schon war ein großer Theil der Eidgenoffen der evangel. 
Lehre zugetban, als diefe kathol. Cantone, die zur Bertheidigung der alten Lehre ein 
Bündnig mit dem Könige Ferdinand (des Raifers Karl V. Bruder) eingegangen, 
fih zum.offenen Kampfe rüfteten. Vergebens bewirkten andre Eidgenoffen einen 
Vergleich der Streitenden. Er befriedigte Feine Partei, und unabwendbar war der 
innere Krieg.der Eidgenoffenfchaft. Der Stoff der Zwietracht mehrte fich; die Ka: 
tholifchen hoben alle Semeinfchaft mit den Evangelifchen auf, und im Det. 1531 
mußte Zürich, von den andern Evangeliſchen verlafien, allein auf dem Kampfplatze 
erſcheinen. Verraͤtherei fam dazu, und am 11. Det. wurden die tapfern Züricher 
bei Cappel gefchlagen. Zwingli felbft, der bewaffnet die Sahne feiner treuen An: 
bänger geleitete, fiel ins Kampfe. — Aber die blutige Niederlage Fonnte fein Wert 
nicht vernichten. Die evangel. Schmweizerfirche war gegründet; fein Geiſt Iebte in ihr 
fort. Er hatte ihr aber auch ſchon jeneKichtung gegeben, Lie fie auf Jahrhunderte 
von den deutſchen evangel. Öemeinden trennte. Er, ein Mann von freiem und 
hellem Geiſte und nicht ohne Semüth, mit dem redlichften Wahrheitseifer erfüllt, 
entfchloffen und flandhaft, von echter Bildung und frommem Glauben, batte in 
tem febweren Kampfe, den er befiehen mußte, in feinen Eräftigen Streben, das 
ihn von falfchen Autoritäten entband, ein übergroßes Vertrauen auf feine eigne 
Erkemtnißkraft gewonnen, durch welches die Tiefe und Innigkeit feines Glaubens 
hrdet ward., Früh ſchon hatte er unüberwindliche Zweifel gegen die papiftifche 
ntmahlefeier,, die eine Derwandfung der äußern Zrichen des Brotes und Mei: 
ms in den Leib und das Blut Chrifti behauptete, in fich genährt, und wor endlich 
dehin gekommen, zugleich mit der DVermandlungslehre die leibliche Gegenwart 
Chriſtj im Heil, Abendmahle, obwol fie in den Elaren und einfachen Worten Chrifti 
enthalten ift, gänzlich zu vermerfen. Ihm, der auch für die Glaubenswahrheite 
und Seheimniffe immer mehr die Möglighkeit des Erkläreng für den rechten Prüf: 
fein anſah, fehien Die feichtefte und fcheinhar einfachſte Erflirungsweife die beſte, 
nach. der en auch die Wahrheit felbft beftimmte. So mußte fich ihm die Meinung, 
daß Brot und Wein nur Zeichen des Leibes und Blutes Chriſti feien, am meiften 
empfehlen, weil für den Elügelnten Werſtand dadurch die meiften Schwierigkeiten, 
die bei Erklärung der Einfegungsmorte ſich aufdringen, gehoben fchienen, obwol 
eben diefe von Thriſto feldft gefprochenen Einfegungsmworte bei feiner Erflärungs: 
weiſe neue, nicht zu befeitigende Bedenflichkeiten an den Tag legten. — In dem 
ditigen Streit, in den er darüber mit Luther und mit andern Keformatoren ver: 
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wickelt ward, verhärtete er fich in feiner Meinung immer mehr, und überfüh, def 
er zugleich eine Erflärungsart geltendmachte, die, auf andre Stellen ‘ver heiligen 
Schrift folgerecht angetvendet, auch andre Glaubenslehren, felbft wefentliche 
Srimdlehren des Evangeliums, in ein falfches Licht ſtellen oder gänzlich vernichten 
mußſte, daß er ein Allegorifiren einführte, welches der einfachen Schriftlehre 
gan entgegen war ımd den Glauben in: feinen Srundfeften erſchuͤtterte. Seine 
bendmahlslehre, die ſich Vielen empfahl und feharffinnig vertheidigt inurde, er⸗ 
bob noch weit mehr, als es im Lutherifchen Lehrbegriffe der Fall war, day Erkennen 
über den Glauben, und machte in der reformirten Kirche diefe Richtung, die im 
Fortgange der Zeit dag demuͤthige Leben im Glauben immer mehr beengte und 
trübte, recht eigentlich vorherrfchend. — Auf gleiche Weife, wie Zwingli folgert, 
daß, weil er den Nutzen der leiblichen Gegenwart nicht begreife, diefe Lehre über: 
Haupt unftatihaft fei; fo ward nım überhaupt aus diefem Standpunkt über die 
Glaubenswahrheiten entfchieden und die Überzeugung von denfelben vornehmlich 
am das Erkennen gebunden. Wie nun felbft das Weſen des Sacraments unter 
einen Sefichtspunft geftellt war, der daſſelbe faſt auflöfte, fo mußten überhaupt 
auch alle Heilige Gebräuche an un Bedeutung verlieren. Der ganze Gottesdienſt, 
am meiften nur auf die religiofe Erfenntniß, viel weniger auf die Belebung des reli⸗ 
‚giöfen Gefühle, auf die Erhebung über die Schranken der Erfenntniß, auf eigen® 
liche Erbauung gerichtet, ward daher auf eine MBeife- vereinfacht, ‚die der flillen 
Betrachtung am meiften Kaum zu geben fchien, ohne die tiefern-Anfprücdhe: des 
Gemuͤths zu berülfichtigen. Eben durch die Berwandlung des: „das iſt mein 
Leib’ in einz „das bedeutet” ward Die tieffte, innerfte Bedeutſamkeit des Sa: 
craments und der religiofen Gebräuche überhaupt entkräftet und jeder Willkuͤr 
der Deutung unbefchränfter Raum gegeben. So ſtellte dem Geifle des urfprüngs 
lichen Proteftantismus, dem Geiſte gefeßlicher Freiheit, in der Schweizerlehre fi 
fchon früh der Geiſt der Willkür zur Seite, vorbedeutend die Berirrungen des 
fpätern Proteftantismus. — Zwingli fprach feine Abendmahlslehre (nachdem ee 
‘fie bereits in einem wider feinen Willen befanntgewordenen Briefe vom 16, Itoul. 
1524 mitgerheilt harte) Hffentlich zuerft in feinem Werke von der wahren und 
falſchen Religion („Commentarius de vera et falsa religione”) 1526 -au®, 
worin er auch fehon feine Überzeugung von andern Lehren aus ähnlichen Grund: 
füßen entiidelte, und darauf in mehren Streitfhriften, die er mit Luther und A. 
mechfelte. Oft ſah er fich veranlagt, feine Lehre weiter zu begründen und zu be⸗ 
feſtigen, und mit feinem nie raftenden WBeiterforfchen, mit dein ihm eignen Scharfe 
finn und einer eindringenden Beredtfamfeit gelang es ihm, feine Anfict zu ein⸗ m 
dogmatiſchen Anſehen in ſeiner Gemeinde zu erheben. Daſſelbe Dogma fand aber 
auch außerhalb der Schweiz fo vielen Beifall, daß in mehreft'Ländern, die von dem 
Papſtthum ſich abwendeten, die Schweizerlehre die herrfchende ward, Doch war 
es zunächft nur die Übereinftimmung in der Abendmahlslehre, und überhaupt in - 
der den evangel, Schweizergemeinden eigenthümlichen Richtung auf eine Berftart 
desreligion, mas die ſogenannten reformirten Gemeinden andrer Linder unter ein⸗ 
ander und mit den Schweizern zu einer Bemeinfchaft verband; bie man die refor: 
mirte Kirche genannt dat. Denn eine wahrhafte Übereinſtimmung in der Lehre 
und in den kirchlichen Derhältniffen, eine 'innigere Verbindung in einem Geiſte des 
SHaubens, auch durch gemeinfame, von Allen anerkannte Bekenntnißfchriften ver⸗ 
mittelt, ward in biefen Gemeinden nie fo dewirkt wie in der römifchen und der 
evangeliſch⸗lutheriſchen Kirche, weßhalb auch Ver Ausdruck „reformirte Kirche” nur 
ſehr uneigentlidy Guͤltigkeit haben, und eigentlich nur von reformirten Gemeinden 
die Rede fein kann, Denn früh ſchon fpalteten ſich die enangel. Gemeinden, die 
fi zu Zwingli’s Lehre neigten, auf mannigfache Weiſe, und eine vollfommene 
Einigung {ff nie bewirkt worden, Zwingli felbft Icbee -gu- kurze Zeit, als daß er 
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eine vollfommene Organiſation der evangel. Schweizerkirche hatte bewirken kbn⸗ 
nen; Dfolampadius, der nach ihm die Stuͤtze der neuen Gemeinde. fein ſollte, 
folgte in frübem Tode ihm nach. Aber felbft bei feinem Leben hatte Zwingli unter 
den Seinen nie das entfcheitende und vollgüiltige Anſeben gehabt, das Luther bei 
den deutſchen Evangelifchen befaß, durch DAS er eine großerẽ Einigkeit unter diefen 
erhielt; die übrigen Schweizerreformatoren ſtanden zu Zwindli nicht in demfelben 
Berbältnig, wie die deutfchen Reformatoren zu Luther, füntern förberten ſelbſtan⸗ 
diger, aber auch eigernmächtiger, daher gleich anfangs nicht in bollfommener 
Übereinftimmung, das Werk der Reformation. — Baſd aber trat in der Schwei⸗ 
gerfirhe ein Mann auf, der zwar ein fehr folgenreiches Anfehen gewann, und 
fetbft für die Meinmgen, in denen er won Zwingli abreich, Biele ſchweizeriſche und 
franz. Evangeliſche gewann, aber theils teil et erft, nachdem ſeich ſchon Vieles neu 
eſtaltet Hatte, als Reformator auftrat, theils weil er durch ſeine Abweichung vor 
winglis Meinungen ſelbſt neuen Zwieſpalt begruͤndete/ die reformirten Ge⸗ 
meinden nicht zur vollkomnenen Einheit führen konnte. Dieſer Mann war 
Job. Calvin (f.d.), der; aus Frankreich" geflüthtet, in Geuf einen Zufluchte: 
ort fand, fchrell-den größten Einfluß gewann und von dark aus auch andre Zwing⸗ 
Kfche Gemeinden umbildete. - Selbft die Abendmahlslehre beſtimmte er etwas 
Anders als Zwingli, wiewol im Weſentlichen aͤhnlich; aber flärfer hob er eine 
andre Lehre heraus: die: Ben der Gnadenwahl und Borherbeffimmung (Prödeſti⸗ 
nation), die er zu einer Hauptunterſcheidungslehre ſeiner Gemeinden machte, und 
bie auf eine feldft den’ freudigen Glauben an Chriſtus kraͤnkende Weiſe ausgebil⸗ 
det, nothwendig Widerfpruch erregen mußte, neue Zwietracht in den reformir⸗ 
ten Semeinden erweckte und die Spaltungen mehrte. So wurden zwar, ehe er 
flarb, die Eirchlichen Verhaͤltniſſe der Schweiz fetter geftaltet, auch Glarus, Ap⸗ 
enjell, Biel, Siraubiindten und Neuenburg den reformirten Gemeinden zugethan, 
diefe aber keineswegs zu einer eigentlichen kirchlichen Gemeinſchaft verbunden. — 
Aber auch Die verfchiedene Weife, wie außerhalb der Schreeiz, insbefondere in den 
Niederlanden, Frankreich und England, fich die Reformation entwickelte und die 
ſogenannten reformirfen Gemeinden fich bildete, ließ eine eigentliche Kirche der 
Heformirten nicht zu Stande kommen. In 'allen diefen Laͤndern gaben fich die 
Epangelifchen eigne, von den andern abweichende Bekenntnißſchriften; nicht Fine 
konnte bei Allen Anerkennung und Annahme getoinnen, und auch die Innern wie 
de Außern Lirchlichen Berbältniffe wurden überall anders geordnet. Selbſt die 
verſchiedenen Staatsverbäftniffe der einzelnen Linder wirkten auf die Bildung der 
Gemeinden fehr ungleich ein. Zwingli harte fen und der Seinigen Glaubensbe⸗ 
kenntniß 1530 auf dem Reichstage zu Augsburg, wo die deutſchen Evangelifchen 
ihre Sonfeffion feierlichft -befanntmachten, uͤbergeben laffen; doch ward diefelbe 
nicht zu einem allgemeinen Bekenntniß der Meformirten und ſicherte ihnen audy 
nicht eine Anerkennung als kirchliche ‘Partei von Seiten der weltlichen Setwalt. 
Die Schweizer aber fuchten, um durch ein Bundniß mit den Evangelifchen in 
Deutſchland gegen Gewaltthaͤtigkeiten der- Katholiſchen geficherter zu werden, eine 
Ausgleichung der Streitigkeiten mit den Intberifch Sefinnten. Mehre obers 
deutſche Theologen, insbefondere die firasburger, die der Zwingliſſchen Lehre fich 
juneigterr, ein Buͤndniß mit den Zutherifchen aber am lebhaftefien wuͤnſchen muß⸗ 
ten, boten Alles auf, hinſichtlich der freitigen Abendmablslehre eine Erklärung zu 
bewirken, die beide Parteien einander nähern Tonnte. Sie gaben lieber das We⸗ 
fentlichfle ihrer Lehre preis; oder verfledtten ihre wahre Meinung Hinter Worten, 
denen fie einen antern-®inn unterlegten, um Luther und deffen Freunde zu dewe⸗ 
gen, dem erfehnten Buͤndniß nicht länger entgegenzumwirfen. Doch Eonnten fie 
die ehrlichen Schweizer nicht bewegen, fich eine andre Deutung der. Worte gefüs 
len zu laflen, ats ihr offmbarer Zinn mar, und fo blieb die ſogenannte wittenber⸗ 
Eonverfationsstericon. BB. 1X, 8 
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der Concordie (ſ. Sacrament) ohne ˖ den gewuͤnſchten Erfolg, zumal bald nach⸗ 
ber die Zuricher ihre Überzeugung noch Bärter ausfprachen, um jeden Verdacht eis 
ner beuchlerifchen und unfcheinbaren Ubereinſtimmung mit der Iutherifchen Lehre 
von fich abzulehnen, Nachmals ward in dem Consensus Tiguriens, (1549) zwar 
der Streit zwiſchen den Zürichern und Calviniſchen Genfern beigelegt, aber 
auch bier feine Mereinigung in Einer Überzeugung bewirkt. So blieb innerlich 
und äußerlich die Rage der Schweizerfirche ſchwankend. Zwar wurden zulegt im 
weftfälifchen Srieden (1648) Die Schweiger als augsburger Confeffionsverwandte, 
zugleich ale firchliche Partet anerfonnt, und getvannen dadurch Außere Sicherheit; 
da fie aber die augsburger Eanfeflion nicht unbedingt annahmen oder als ihr ſym⸗ 
bolifches Buch anerfannten, der bei weitem größte Theil der reformirten Gemein⸗ 
den durchaus. nur. m äußerlicher ‚Beziehung fich als augsburger Confeſſionsver⸗ 
wandten betrachtete,; fo ward dadurch in Feiner Hinficht ein fefler und einiger Bes 
fland der reformirter Kirche bewirkt: Enblich, nach langen Kämpfen, glaubten 
die Schweizer den Xlfes verwirrenden Streitigkeiten durch ein neues fombolifches 
Buch begegnen zu-müffen, und 4671, verfaßte der züricher Theolog, oh. Heinr. 
Heidegger, die „Formula-consensus helvetici” in 26 Artikeln mit befondergr 
Küdfiche auf die banyaligen theofgaifchen Streitigkeiten unter den reformirten 
Theologen. . Diefe.neue. Eintrachtsformel ward feit 1675 zwar allmälig ven den 
reformirten Schweizercantonen angenommen, aber yon vielen nicht mit wahrer 
Überzeugung, und Eönnte daher felhft in der Schweiz, nicht vollkommene Eintracht 
berftellen. ‚Und noch weniger nahmen die nichtfchweizerifchen Reformirten diefelbe 
an, widerſprachen ihr vielmehr fehr beſtimmt, und fo ward durch fie nur neue 
Zwietracht erweckt und genährt. — Unter ſchweren Kämpfen batte fich die Refor⸗ 
mation in den Niederlanden verbreitet, wo die Mehrheit der Evangelifchen lange 
Zeit Iutherifch gefinnt blieb. Aber das niederländifche Stlaubensbekenntnig (1554) 
neigte fich gunzlich zur Schweizerlehre, und ward nachmals vielfältig abgeändert. 
Prinz Morig von Oranien, den die Niederländer den Retter ihrer bürgerlichen 
Freiheit nannten, war der reformirten Lehre zugetban und fuchte diefe geltend zu 
machen. . Bald jedoch ward auch Hier ugter den Reformirten mannigfacher Streit 
entzündet, zumal als Jak. Arminius die Calviniſche Vorherbeſtimmungslehre zu 
mildern ſachte, und fein Amtsgenoſſe in Leyden, Franz Gomarus (beſonders ſeit 
1604) ihm heftig widerſprach. Treffliche Maͤnner, wie Hugo Grotius u. A., 
ſtimmten zwar dem Arminius bei, und nach deſſen Tode vertheidigte Simon * 
sopius (Bifchop) feine Meinung; aber um fo heftiger ward der Kampf, auf 
auch die politifchen Verhältniffe verderblich einwirkten.. Die Arminianer, von der 
4610.den Ständen von Holland übergebenen Befenntnißfchrift, „Remonstrantia”, 
nun Remonſtranten (f. d.) genannt, wurden von den Gomariſten oder Con⸗ 
traremonftranten beftig verfolgt, und die Neligionsgefpräche -zu Haag und Delft 
- Eonnten feine Verſohnung bewirken. Da kam endlich 1618 die berühmte dorts 
rechter Synode-zu Stande, die, nach langen Derhandlungen, im Mai 1619 die 
Lehre der Remonſtranten verwarf und die firengere, nur etwas gemilderte Vor: 
herbeſtimmungslehre von Neuem beflitigte. Doch waren damit die Theologen 
andrer Länder feineswegs einverflanden; die Schlüffe der Synode Eonnten außer: 
balb- der Niederlande nicht zur unbedingten Anerkennung gebracht werden; die 
Remonſtranten (f. d.) erhielten ſich als befondere Partei und ftellten 1621 
ein. durch Episcopius verfüßtes, befonderes Glaubenshekenntniß auf. — In 
Frankreich hatten die reformirten Gemeinden (f. Hugenotten) die ſchwerſien 
Kämpfe nach Außen zu beſtehen; erft durch das Edict von Nantes (1598) erhielten 
fie Duldung im Staat, Aber obwohl fie Calvin's Lehren huldigten, erhielten fie doch 
guch in ihrem innern Verhaͤltniß feinen feften Beſtand, und die Theologen zu 
Saumur bemühten fich vergebens, durch Aufbellung der Calvin'ſchen Lehren eine 
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größere Übereinflimmung zu bewirken, — Die engl. Kirche aber, die man zu der 
reformirten rechnet, bildete fich auf eine fo eigenthümliche Weife, ward fo früh 
ſchon durch innere Streitigkeiten verwirrt und in Parteien zerfpalten, daß auch 
bier eigentlich nur won Gemeinden, nicht von einer Kirche die Rede fein kann. 
. Das Glaubensbekenntniß von 1551, das von den urfprünglichen 42 Artikeln 
41562 auf der Synode zu London auf 89 Artifel beſchrankt ward und keineswegs 
durchaus Zwingliſch und Calviniſch war, konnte die flreitenden Parteien nicht ver 
einigen. Neben den fogenannten Episcopalen, welche die bifchöfl. Verfaffung 
vorzogen, bildeten fich (aus Noncanformiften) die Presbyterianer, welche die von - 
Calvin in Genf hergeftellte Presbyteriäluerfaffung, etwas gemildert, eifrig verthei⸗ 
digten, die Puritaner, die auf einen möglichft vereinfachten Gottesdienſt — 
und andre neuere Parteien, denen die Uniformitaͤtsacte von 1689 vollkommene Nee 
Jigionsfreiheit gewährte. — So iſt in allen Ländern die evangel. Kirche, die man 
die reformirte nennt, fehr verfchiedenartig ——— und es gibt weder ein aͤuſßeres 
noch inneres allgemeines Band, das fie zu Einer Eirchlichen Gemeinfchaft verbände. 
za" Deutfchland find nach den Zeiten der Reformation die Pfalz und das brandens 
Durgifche Regentenhaus, auch einige Eleinere Staaten von der futherifchen zu der 
reformirten Gemeinde übergetreten, ohne fich enger mit derfelben verbinden zu 
fonnen. Für die Pfalz ward ber Beibeiber er Katechismus” eine Lehrformel mit 
fombolifchem Anfehen. Die Reformirten in Brandenburg, deren Zahl jedoch nicht 
fehr bedeutend ift, betrachten fich als augsburger Confeſſionsverwandte, ohne darium 
der Zroinglifchen Abendmahlslehre zu entfagen. Oft haben fich die Verſuche erneut, 
die reformirten und euangelifchslutherifchen Gemeinden zu verbinden; aber immer 
fruchtlos. In den-neueflen Zeiten iff nicht bloß ein äußerer Friede zwifchen beiden 
Parteien dauerhaft geweſen, fondern auch die Hoffnung einer endlichen Bereinigung 
durch den Geiſt fefter begründet worden. In den preufifchen und einigen andern 
deutfchen Staaten hat feit 1817 die langſt uorbereitete Zufammenfchmelzung der 
reformirten und evangel-Iutherifchen Gemeinden zu einer evangel, chriſti. Kirche 
in der Eirchlichen Form bedeutende Erfolge gehabt, (S. Union. 
Refraction,f. Strablendbredung nr 
Nefractor, ein aftronomifches Fernrohr, mit Vorrichtungen, um mikro⸗ 

metrifchen Meffungen größere Genauigkeit zu geben. Dergleichen nftrumente 
werden jebt zu Benedictbeurn (d. i.) in befonderer Vollkommenheit gefertigt. 
In der Geſchichte der deutfchen Kunft überhaupt, wie für Optik und Aftronomte 
insbefondere, iff der mit Recht fogen. we wichtig, welcher in genanne . 
tem Drte von Fraunhofer 1824 für die kaiſerl. Sternwarte in Dorpat verfertigt 
worden if. Man hofft, damit den Ort der bisher mahrgenommenen Doppelfterne 
— zu beſtimmen. Dieſes in feiner Art einzige Inſtrument hat 1832 par. Fuß 

änge, 135. 4 Zoll Brennweite und 9 Zoll Hffnung des Objectivs. (Der Sucher 
dabei, d. i. ein vorläufigen Auffuchen des zu betrachtenden Himmelskörpers 
angebrachtes Fleineres Fernrohr, hat 30 Zoll Brennweite und 29 Linien Offnung) 
Die Bergrößerungen gehen bis, auf. das 600fache. Es übertrifft an Wirkung, 
Genauigkeit der Bilder und Bequemlichkeit zum Gebrauch die Spiegeltes 
Ies£ope (vol. d.); daher wurde ſchon bisher ein Fraunhofer'ſcher Refractor 
son 56 Fuß 52 Linien Dffnung dem 13füßigen Spiegelteleskope Schröter’s vorge⸗ 
zogen. Das Stativ des Fraunhofer’fchen Riefenrefractors trägt zwei Aren, bie 
eine in der Richtung der Weltare, mit einem dem AÄAquator parcllelen, die andre 
mit einem Declinationskreife. Durch ein am Geftell angebrachtes Uhrwerk wird 
die Stundenaxe in 24 Stunden herumgetrieben, fodaß das Inſtrument von felbfl 
ber Bewegung der Geftirne folgt; der Stern bleibt daher immer im Sehfelde und 
f&eint unbeweglich, da er ohne diefe befondere Vorrichtung ſonſt, wie in andern 
dernröhren, der täglichen Bewegung wegen fehr ſchnell und um fo fehneller, je 
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ſtarker die Vergrößerung ift vorüberfliegen wrde. Das Ganze Bat ein Gewicht 
von 25 Stnrn., da aufer 900 Pf. Meffng nöch gegen 63 Ctnr. Eifen, Stahl und 
Blei darin verarbeitet find, was aber die leichte — des Rohrs nicht him 
dert, da dieſes ſich um die Stundenaxe mit einem Finger drehen laßt. S. Bode's 
„Aſtronom. Jahrb. für 1827” und Struve's (Ditector der Sternwarte zu Dorpat) 
„Beſchreib. des auf der Sternw. der Univerfität zu Dorpat befindlichen großen Re: 
fractors von Fraundofer” (Dorpat 1825, Fol., mit KupfJ). 
Refugics (Flüchtlingey, Franzofen, die aus ihren Varerlande flohen, 
weil fie nach der Aufhebung (1685) des Religionsedicts von Nantes (von 1598), 
der reformirten Lehre treu, zu dem Katholicismus nicht übertreten wollten. (Mol. 
Hugenotten, Waintenon, Ludwig XIV.) Lif und Gewalt wurden 
angewendet, die Verirrten — wie man bie der neuen Lehre Zngethanen nannte — 
in den Schoß der Meutterfirche zuruͤckzufuͤhren, und alle Gräuel, die fruͤher inqui⸗ 
fitortfcher Eifer über viele Länder gebracht, erneuten ſich in Frankreich. Dragoner, 
die in die Gegenden abgefande wurden, mo Reformirte wohnten, follten durch Ein: 
gutartierungslaften und Bedruͤckungen aller Art die Reformirten nöthigen, fich nach 
dem Willen ifrer Dranger zu fügen, und wer dennoch diefes Elend dem Verrath 
an der Überzeugung vorzog, fand entweder feinen Tod unter den Sabeln diefer 
Diemer der Tyrannei, oder mußte im Kerker oder in Verbannung fenfeits des Mee⸗ 
res fein Leben Hinbringen. Bei dieſem Elende fuchten Viele, Vaterland, Herb, 
Weib und Kind verlaffend, in fremden Landern Schuß, die-Überzeugung ihres 
Glaubens allen Erdengiitern vorsiehend. Aber auch diefes Rettungsmittel fuchte 
ver Despotismus ihren abzuſchneiden. Frankreichs Grenzen waren mit Truppen 
befeßt, und wer in ihre Hände fiel, wurde, ohne Unterfchied des Alters, Standes 
und Sefchlechts, gemißhandelt, des Vermögens beraubt, in Gefüngniffe geivorfen, 
neben den gröbften Verbreihern auf den Galeeren angefchmiedet; die Kinder wur⸗ 
den den Älteren tweggenommen und in Klöftern zum tatholifchen Glauben erzogen. 
SDenmoch gelang es wenĩgſtens 800,000 Proteſtanten, durch Lift, —*— 
zuweilen auch durch offene Gewalt, aus ihrem Vaterlande zu entkommen, Enge 
‘ land, Dänemark, Holland, die Schweiz, Deutfchlanid, in diefem befönders Sach: 
fen, Brandenburg, Heffen, nahmen die Flüchtlinge mit Gaftfreibeit auf. Kauf 
leute, Fabrifunternehmer wandten fich nach England und Holland, wohin fie ihr 
Dermögen leichter bringen und es fügleich 5 anlegen Eonnten. Nach dem 
Brandenburgiſchen gingen Adelige, Kriegsmänner, Gelehrte, Künftler, Hand: 
werker und Sabrifarbeiter. In mehren diefer Länder ertheilten die Regierungen 
den Ankönmmlingen gleiche biirgerliche Rechte mit ihren alten Untertbanen, umd die 
Kräfte, die ein befangener und fanatifcher König feinem eignen Lande entzog, Dierle 
ten nun, den Flor feiher Nachbarſtaaten zu erhöhen, dem dieſe Refugics vers 
pflanzten ihres Baterlandes Kunſtfleiß auf der fremden Boden und wurden — ber 
onders In den brundenburgifchen Staaten, 100 fie die ausgebehnteften bürgerlichen 
derdchte erhielten — größtentheils die Schöpfer der Fabriken, die noch jeßt einen 
bedeutenden Theil. des Neichthums der preuf. Monarchie ausmachen. Beinahe 
jedes Sewerbe empfand den wohlthitigen Einfluß der neuen Anfieblr, No 
"mehr aber als durch mitgetheilte Runftfertigkeiten wirkten die franz. Proteſtanten, 
Die zum großen Theil vorzigliche Menfchen waren, auf die geiffige Bildung und 
Ditrlichkeit in den Kindern, wo fie Zufliccht fanden, und mit Unrecht hat man der 
Aufnahme diefer Flüchtlinge Verweichlichung der deutfchen Sitten umd bie uns 
‚zugeführte Befanntfchaft mit verfeinerten Qurus vorgeworfen. Es waren Fran⸗ 
zoſen ganz andrer Art, die in fpäterer Zeit die Lafler einer großen Hauprfladt und 
eines verderbten Hofes unter uns zeigten. Über die Aufnahme der verjagten pro: 
teftantifchen Franzofen in den Furbrandenburgifchen Landen f. m. den 5. Bd. 
(5, 475 fg) den „Dentwärdigkeiten” von Chr. W. v. Dohm. Die Sefchichte der 
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de l’etablissement des Francais refugies dans Irs etate de Brandenbourg” 
(Derl. 1690), Was vom großen Kurfürften und König Friedrich I. für die Ein: 
Bürgerung der Flüchtlinge geſchah, und den Erfolg, erzählen Erman und Reclam: 
in den „Meınoires pour servir & l’histoire des refugies francais elc.“ (Bert. 
417821800, 9 Bde.). 

Regalien (jura regalia), im Allgemeinen die mit der Staatshoheit ver: 
bundenen Rechte, welche aber fehr verfchieden find, je nachtem fie aus dem Begriffe 
und Zwede des Regierens von felbft fließen oder nur zufällig durch befondere will⸗ 
fürliche Staatseinrichtungen damit. verknüpft find. . Jenes find die höhern oter 
wefentlichen Regalien, Hobeitsrechte, Majeftätsrechte (f. Regierung), und da 
ohne fie keine Regierung ihren Beruf erfüllen kann, fo koͤnnen fie derfelben auf 
feine Weiſe entzogen noch von ihr felbft veräußert werden. Solche Rechte einer 
Regierung, welche ihren Entftehungsgrund nicht in dem Weſen des Staats an 
und für fi, fondern in andern zufälligen Urfachen haben, bezeichnet man mit tem 

tamen der niedern, zufälligen Regalien, auch wol, da in der heuern Zeit der Er: 
trag bei den meiften die Hauptſache geworden ift, mit dem Namen der nugbarem 
oder Kammerregalien. Ihre Sründe find fehr mannigfaltig geweſen, und daher 
iſt auch ihr Umfang in den verfchiedenen Staaten fehr ungleich. Man Hielt in ei- 
nigen germanifchen Stämmen dafür, daß der Befik des Goldes und der Edelſteine 
mur dem Könige zufäme; man geftand dem Fürften das Vorrecht zu, daß nur er. 
die Jagd der größeren oder feltenern Thiere, doch mit Ausnahme der bloßen Raub⸗ 
thiere, ausüben koͤnne. Man legte das Eigenthum berrenlofer Dinge dem Fürften 
bei, und zog bierber auch die Serräffer mit den Ufern der größern Flüſſe und des 
Meeres. Daraus entflanden tas Berg: und Sjagdregal, das Forftregal, die 
Negalität der Seroäffer und das dreit d'épare oder dag ausfchlieliche Recht auf 
berrenlofe Dinge. Alle diefe Regalien haben fich in den verfehietenen Landern fehr 
verfchieden ausgebildet, und es ann feine allgemeine Bermutdung für irgend einen 
Zweig derfelben aufgeftellt werden. Bald mifchten fich twirkliche Staatszwecke in 
die Anficht von den Rechten, welche der Fürft eines Landes haben muß, und alles 
Dasjenige, wobei entweder eine öffentliche Beglaubigung oder eine Aufficht der Re⸗ 
gierung für nöthig gehalten wurde, zog man mit in den Kreis der Negalien, forie 
man auch Zeiftungen und Dienfte der Untertbanen für allgemeine Zwecke mit unter 
diefen Begriff brachte. In der Conſtitution Kaiſ. Friedrichs I. von 1158 (11. F, 56) 
iſt dies deutlich zu bemerken, Auf jenen polizeilichen Örünten beruht zum Theil das 
Regal des Münzens, ter Poften u. a. Gewerbe, wiewol dann fpäter bei mehren 
davon das bloß finanzielle Intereſſe wieder vorherrfchend geworden iſt. Aber in der 
neuern Zeit kehren aufgeflärte Regierungen doch wieder zu dem Sefichtspunfte zus _ 
rũck, nur die Kegalien, welde einen böhern Staatszweck haben, an fich zu be⸗ 
balten und die übrigen nach und nach freizugeben. Überhaupt Fönnen die niedern 
Regalien auch vom Stante wieder veräußert und, obgleich die Regalität ihrer Satz. 
tung nach befteht (3. B. das Poſtregal), doch im Einzelnen (3.8. im Erbpoftmeifter: 
amte) von Privatperfonen mit Eigenthumsrecht befeffen werden, (S. Hullmann’s 
„Geſchichte des Urfprungs der Negalien in Deutfchland“, 1806.) 

Regatta, eine öffentliche Luftbarkeit in Benedig, mo Boote vom Marcus: 
plaß an eine Wettfahrt auf den die Stadt durchkreuzenden Canaͤlen halten. In je: 
dem Boote ift nur eine Werfon, und die, weiche zuerft das gefeßte Ziel erreichen, ers 
halten fleine Seldprämten. Die Menge der Bufchauer und Fremden, die in prächtig 
gefehmüdten Gendeln zufehen, find bei dieſem Volksfeſte das Anziehendſte. 

Regel, ein Sag, unter dem eine Erfenneniß oder Handlungsweiſe ſteht. 
Es gibt ſonach theorerifche und praftifche Regeln. Dann bezeichnet die Kegel and) 

das Allgemeine. und Gewoͤhnliche. 
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Regen, das Herabfollen des Waffers aus den Wolken in Tropfgeftalt. - 
Das Waffer befindet fich entweder ſchon tropfbarsfläffig als Dunftbläschen in der 
Luft, oder elaftifch-Flüffig in feine Beſtandtheile aufgeloſt. Im erften Falle gibt 
es die Erfcheinung der Wolfen oder des bedediten Himmels, im zweiten Galle ift 
der Himmel heiter. Zerplaßen dieſe Dunftbläschen, fo bildet das Waſſer, als 
PET NIE Tropfen, welche vermöge der Schwere aus der Luft 
herabfallen. Befindet fih das Waſſer in feine Beſtandtheile (Waſſerſtoffgas und 
Sauerftoffgas), aufgelöft in der Luft, fo erfolgt durch ein drittes Hinzukommens 
des, z. B. durch die Eleftricität, die Vereinigung Beider. Es entftehen daher oft , 
bei heiterm Himmel Wolfen. Gewoͤhnlich füllt der Negen aus Wolken herab, 
und die dunfelften geben das meifte Waffer; nur felten ift es, dag im Sommer 
bei heiterm Himmel, fliller Luft und groger Hiße Regentropfen fallen. Je heller 
die Wolken find, deſto fparfamer und feiner find die Regentopfen. Iſt der ganze 
Himmel gleihformig bededt, fo erfolgt ein Landregen; werden nur einzelne 
— Wolken vom Winde nach einer Richtung hingetrieben, Strichregen. 
erdichten oder vereinigen fich die Dünfte, die eine Wolke bilden, gleichfärmig 
"und langfam von unten nach oben, fo fallen langfam Eleine Tropfen (Staubs 
regen, Naßniedergehen); fügt die Verdichtung von oben an, fo werden bie ' 
Tropfen durch die im Fallen fich mit ihnen im untern Theile vereinigenden Dünfte 
rößer. Derdichtet fich, wie bei großem Winde oder bei einem itter, eine 
olke plößlich, an fallen große Tropfen, oder das Waſſer flürzt in Maſſe herab 
(Platzregen, Wolkenbruch). Dean kennt noch fein Beifpiel, daß in unfern 
Gegenden der Durchmeffer der Regentropfen bis auf einen halben Zoll betragen 
tte, in der Nähe des Aquators aber foll er bisweilen über einen Zoll betragen. 
ermöge des Widerflandes und der Bewegung der Luft fallen die Tropfen nur 
langſam und in fihiefer Richtung, wodurch ihre Bewegung mehr gleichfärmig als 
befchleunigt wird. Ohne den Widerftand der Luft würden fchon fehr £leine Tropfen 
von 8000 Fuß Fallhöhe mit der Geſchwindigkeit einer Kanonenkugel die Oberfläche 
der Erde erreichen, und ein einziger Negen-würde eine große Verheerung anrichten. 
Die Menge des Regens büngt von dem Klima, der Lage und a. Befchaffenheiten 
eines Landes ab. Seit dem Anfange des 18. Jahrh. hat man forgfültiger die Menge 
des jährlich an verfchiedenen Orten fallenden Regens (Schnee, Hagel, Thau, Reif 
u. dgl. mit eingerechnet) beobochtet. Kraft rechnet im Durchfchnitt in Petersburg 
jährlich nur 40, Muſſchenbroek in Leyden 107, Lambert in Chur 115 und Berg: 
mann in Abo (in Finnland) 146 Regentage. Briffon gibt aus der ‚„‚Gonnaissanee 
des tems”’ eine Überficht der von 1702—57 jährlich zu Paris gefallenen Regen: 
und Schneeinenge und eine Tafel der jahrl. Menge des Regens von 27 verfchtede: 
nen Orten und Gegenden, Nach Bergmann, der 30 Zoll für die mittlere Zahl des 
tiglich auf den ganzen Erdboden fallenden Regens ıc, annimmt, beträgt die Dienge 
des jaͤhrl. Niederfchlages auf der ganzen Erdflaͤche 1016 geograph. Cubikmeilen. 
Im Ganzen genommen muß der Niederſchlag aus der Atmofpbäre der Summe 
aller ihr-zugeführten Ausdünftungen gleich fein. Nach zuverläfftgen Beobachtun: 
gen ift die Regenmenge auf den Sipfeln der Berge geringer als am Fuße derfelben, 
— Da fich in der Atmofphäre mancherlei fremdartige Materien befinden, -auch 
leichte Körper von der Luft emporgeboben und eine Zeit lang darin erhalten werden 
konnen, fo iſt es nicht befremdend, daß der Negen bisweilen folche Dinge mit fich 
bringt oder in feiner Farbe etwas ˖ Beſonderes zeigt. Daraus find die Erzählungen 
des Alterthums und der mittleen Zeit von Wunderregen entfianden, wobei man 
Manches für mit dem Regen berabgefallen hielt, mas gar nicht aus der Atmofphäre 
gekommen war. Das meifte Derdienft um die Theorie des Regens haben fich 
Sauffure („Essai sur 'hygrométrie“, Neufchatel 1183) und de Luc (‚„‚Idees sur 
la ıncteorologie”, Lond. 1786, 3 Bde; deutſche Berlin und Stettin 17187 
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22%e.) erroorben, wiewol ihre — fehr von einander abweichen. Das Sy⸗ 
flem des Erſtern, welches fich auf Erhebung des — in die Luft in Geſtalt 
von Dunſiblaſchen (vesicula) beſchraͤnkt, führt den Namen des Veſicularſyſtems; 
wogegen fich de Luc zu der von uns damit in Verbindung gefeßten, auf der anti: 
phlogiftifchen Darftellung begrürideten, chemifchen Auflöfung des verdünftenden 
Waſſers in feine Beſtandtheile (Auflöfungsfuften) hinneigt, indem er annimmt, 
daß das Waffer vor feiner Wiederausſcheidung als Regen aus der Atmoſphaͤre einen 
gasartigen Beflandtheil derfelben ausgemacht haben konne. (©. die „Unterf. über 
die Wolken u. a. Erfcheinungen in der Atmofphäre”, von Th. Forfter, a. d. Engl., 
293. 1819.) (Bol. Blutregen u, d. A. Blutader.) — 
Regenbogen, die ſchöne Lufterſcheinung, welche ſich zeigt, wenn die 
Sonne dem Zuſchauer im Rüden ſteht und in den ibm gegenüber herabfallenden 


Regen feheint. Gewöhnlich fieht man 2 Megenbogen zugleich, welche concen⸗ 


triſch find. Der innere, der Hauptregenbogen, bat lebhaftere Farben als der 
äußere. Bisweilen erblickt man innerhalb des Hauptregenbogeng noch Stüde an: 
drer Bogen von fehr matten Farben, Bon innen nach Außen folgen die Farben 
des Hauptregenbogens in eben der Hrönung, wie im prismatifchen Sonnenbilde 
(f. Prisma); Biolet, Purpur, Blau, Grün, Gelb, Orange, Roth; im äußern iſt 
die Farbenfolge umgekehrt. Außer diefen in die Augen fallenden Hauptfarben des 
Regenbogens fieht man noch eine Menge von Farben, die unvermerkt in einander 
verlaufen. Der Halbmeffer des Hauptregenbogens begreift 40-42 Grad, der 
des Aufern bi—54 Grad, Da der Mittelpuntt beider Bogen der Sonne gerade 
entgegengefeßt ift, fo erfcheint ein vblliger Halbkreis über dem Horizonte, wenn die 
Sonne eben aufs oder untergeht. Regnet die Wolke nicht an allen Stellen, oder 
fiehen nur einzelne unterbrochene Regenwolken am Himmel, fo fiebt man nur ein- 
zelne Stücke des Bogens, die man Re gengallen oder KBaflergallen nennt. — 
Die Entftehung des en laͤßt fich durch Hülfe der Mathematik aus den 

erwiefenen ©efeßen der Brechung der Sonnenftrablen und der verfchiedenen Brech- 
barkeit und Zerfireuung der gefärbten Lichtftrahlen volltommen erklären. Will 
man fich eine finnliche Vorftellung von der Bildung des Regenbogens machen, fo 
laſſe man auf eine gläferne mit Waffer angefüllte Kugel Sonnenftrablen unter 
einem gewiſſen Winfel fallen, und man erblickt auf einer weißen Wand, welche die 
— Lichtſtrahlen auffaͤngt, verſchiedene gefärbte Bogen, im Kleinen wahre 


egenbogen, weil die Sonnenſtrahlen bier auf eine aͤhnliche Art, wie in ten Regen- 


tropfen, gebrocherr werden. Stellt man das Auge fo, daß die Sefichtslinie mit 


den Sonnenffrablen einen Winkel von 42% Grad bildet, fo fieht man on der untern, ° 


der Sonne abgewandten Seite der Kugel ein fehr lebhaftes Roth; wird diefer 
Winkel nach und nach um 2 Grad verkleinert, fo erfcheint nach und nach Gelb, 
Grün und Blau; wird der Winkel bis auf 51 Grad vergrößert, fo erfcheint Roth 
auf der oben, der Sonne zugefehrten Seite der Kugel, und die übrigen Farben 
folgen, wenn man den Winkel nach und nach um 4 Grad vergrößert. Aus dem 
Vorgetragenen ergibt fich auch, warum bei uns in den längften Tagen um Mittag 
in der gewöhnlichen Stellung des Auges Fein Regenbogen zu fehen iſt. — Bei 
flürmifchem Deere, wo die Wellen fich haufig in Tropfen zertbeilen, bifden die 
Sonnenſtrahlen in denfelben umgekehrte Negenbogen, deren man oft 20 bis 30 
zugleich fieht, Sie haben gereöhnlich nur 2 Farben: Gelb gegen die Sonne 
und Blaßgrün auf ber andern Seite. Die Erfeheinung zweier ſich einander durch: 
fehneidender Regenbogen, welche nian bisweilen an den Seeküſten fieht, wenn die 
Regenwolke über dem Waſſer fieht, hat pieHeicht ihren Grund in der Wirfung des 
vom Waſſerſpiegel zurũckgeworfenen Sonnenbildes. — Des Morgens fieht mar 
auch oft Die Regenbogenfarben in den Thautropfen auf den Wiefen, wo ter Regen⸗ 
bogen bnzerboltich oder elliptifch iſt. Zuweilen benlachtet man auch Regenbogen 
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des Machts, die durch die Brechung und Berfireuung der farbigen Strahlen des 
Mondlichts in den Regentropfen entftehen; fie find jedoch. fehr blaß und bilden ges 
- meiniglich nur weiße und gelbe Bogen, “Die erſte richtige Erklärung des Haupt 
regenbogens gab der Bifchof von Spalatro, Anton de Dominis, ‚in einem anfangs 
des 17. Jahrh. zu Venedig erfchierienen Traetate; die vollfländige mathematifche- 
Behandkung diefer fehönen Hintmelgerfcheinung verdanfen wir aber Newton 
(„Optica”, Lond. 1706, 4.). ine gelungene mathemat. Darftellung gibt Fiſcher 
inf, 6. Aufl. von Gren's Naturlehre“ (Halle 1820). (BgL Jris) v..r. 
.. Regenmeffer, Ombrometer, ein Jnftrument, das die Menge des in 
einer gewiſſen Zeit gefallenen Regens beftimmt. Es befleht in einem oben offenen, 
gläfernen oder metallenen Gefäß, an deffen unterm, enge zulaufenden Theil eine 
an ihrem andern Ende verfchloffene Glasroͤhre angebracht ifl, Der in das Gefäß 
ſich ergiegende Kegen fleigt nun natürlich durch die Offnung in die Slasröhre und 
zeigt fomit Durch feinen höhern oder niedern Stand die Menge des gefallenen Waf- 
en nach Zinienan, die auf der mit der Weite und Dffnung des Gefüßes in genauem 
erhältniß ſtehenden Röhre angebracht find. Ä 
Regensburg, eine der älteflen Städte Deutfchlands, von den Römern 
erbaut und Reginum Oder Castra Regina genannt, war, wie aus einer von K.T.. 
Gemeiner beigebrachten Tempelinfchrift hervorgeht, ſchon im 2. Jahrh. nach Ehr. 
ein Handelsplng. Unter den Agilolfingern war fie die Hauptſt. Baierns, nach der 
Entfegung diefer Dynaſtie aber, unter dem unmittelbaren Schuße der deutfchen 
Könige, der Verwaltung eines Grafen untergeordnet und erhielt fo, gleich andern 
Städten, in welchen fich anfehnliche Handelsgefellfchaften befanden, die Benennung 
einer Eonigl. Stadt. Kaifer Friedrich 1. befreite fie fpäterhin aufs Neue von der 
Botmaͤßigkeit, weicher die Herzoge von Baiern fie unterworfen hatten, und nahm fie 
unmittelbar ans Reich, — Bon 1663 ar war fie, bis zur Auflöfung des deutfchen 
Reichsverbandes 1806, der fortwährende Sitz des Reichstags. 1803 wurden 
die Stadt und das Bisthum gl. N., deffen Bifchof in derfelben wohnte, durch den 
Meichsdeputationsreceg dem Kurfürften von Mainz zugetheilt, der nun Kurfürfts 
Erzfanzler hieß. Die Stadt wurde mit dem Bisthume vereinigt und zu einem 
Fuͤrſtenthum erhoben, erhielt die Iteutralität in den Reichskriegen, und der vormals 
erzbifchöfl. Stuhl zu Mainz wurde auf die Domfirche zu Regensburg übertragen. 
Als aber 1810 der Kurfürft:Erzkanzler und (1806, nach Abfchaffung der deutfchen 
Keichsverfaffung) Fürft Primas von Napoleon zum Großherzog von Frankfurt 
erhoben wurde, famen Fürſtenthum und Stadt an Baiern. Jetzt ift Regensburg 
. (1539 H. 26,100 Einw,, meiftens Lutheraner) die Hauptſt. des Negenkreifes des 
Königr, Baiern und der Sig des Öeneralcommiffariats, Die mit Mauern und Gras 
ben umgebene Stadt liegt in einer fruchtbaren Segend, in einem weiten Thale an 
der Donau, wo diefe den Regenfluß aufnimmt, Über die Donau führt nach der am 
linfen Ufer liegenden Stadt am Hof eine berühmte fleinerne, von 113546 
erbaute Brüde, welche 15 große Bogen bat, 1091 Fuß lang und 23 breit iſt. Der 
Strom macht hier 2Eleine, mit angenehmen Spaziergängen verfebene Inſeln, Ober⸗ 
und Niederwoͤrth, welche Durch diefe Brücke verbunden werden. Die Straßen find 
krumm enge und Dunkel, Doch reinlich, die Haͤuſer hoch, von Stein und nach alter 
Dauert. Merkiwürdig find: das alte ar Rathhaus (mit f. Bibliothek), in welchem 
fich der Reichstag verfaminelte, der Dom (f. Wiebeking’s Schilderung in d. Tafchen: 
buche „Armin“, München 1821), welchen Kon. Ludwig. 1830 mit neuen Glasge— 
mälden ſchmuͤckte, die St. Peters: und die Dreifaltigkeitskirche, das Schloß des Fürs 
flen von Thurn und Taxis, der Ditmarifche Palaſi, das neue Theatergebiude und 
die vormal. Reichsabteien Sr.-Emmeran, Nieder: und Obermünfter. Die erflere 
Abtei beſteht aus einem weitläufigen irke von Gebaͤuden, die gleichfam eine 
Stadt für fih ausmachen, und bat eine Bibliothek, eine Gemaͤldeſammiung und 
4 
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ein treffliches Muſenm von mathemat.spbufifal. Sinfinamenten, Überhaupt find 
bier anfehnliche Bibliotheken und Kunftfammlungen, eine botanifche Sefellfchaft, 
ein Gymnaſium, e. Lyceum für alle chriftliche Befenntniffe und e. Blindenanſtalt. 
Die Sewerke beftehen bauptfächlich in einer Fayencefabrik, Wachsbleiche, Türkifh: 
garnfarberei, einer Lichter und Seifefabrif, erheblichen Bierbrauereien und Brannt: 
weinbrennereien. Die Einw, treiben Speditions⸗, Salg, Holz und Getreidehandel 
und ftarfen Schiffbau, Bei der Stadt ift das 1817 von dem verft. Erzbifchef und 
Sürft Primas, Karl v. Dalberg, errichtete Denkmal des Aftronomen Kepler, der hier 
d. 5. Nov. 1650 ſtarb. Dalberg liegt im ‘Dom begraben, wo ihm fein Neffe, der 
Herzog, 1824 ein Denkmal errichtet hat. Jetzt ift der bisherige Coadiutor Sai⸗ 
ler (ſ. d.) Biſchof von R. Uber die fünftägige Schlacht vom 19.— 24. April 1809 
- bei und in Regensburg f. Eckmühl. Am 28. April verlor die Stadt durch Brand 
4134 Näufer, und der Verluſt durch Plünderung ward ‚auf 1,500,000 Gldn. ge: 
fügt. Theod. Semeiner’s „Chronik der Stadt und des Hochflifts Regensburg 
(von 1430—1525, Regengb. 1819, 4.) ift mit dem 7. H. des 4.328, gefchlöffen. 
n der Nahe von R. laͤßt der König einen Tempel des deutfchen Verdienftes, Walz ., _ 
lla, erbauen. r 
Regent, imAllgemeinen und vorzugsweiſe der Regent eines Staates, oder 
Derjenige, welcher die Rechte des Staats verfaffungsmäßig unabhängig ausübt; 
im engern Sinne aber diejenige Perfon, welcher wegen Abweſenheit oder Unvers 
mögens des wirklichen Staatsoberhauptes die Ausübung der höchften Gewalt über: 
tragen iſt; Regentfchaft im legtern Sinne ifl daher die Ausübung der Rechte 
des Staats durch einen folchen Stellvertreter. Das Recht zur Regentfchaft kann fich 
auf Geſetz, Vertrag oder legten Willen gründen. Durch eine legtroillige Verordnung 
kann ein Staatsoberhaupt nur alsdann eine Regentfchaft gültig ansrönen, wenn 
diefer Anordnung feine auf Geſetze gegründete Befugniß eines Dritten zur Regent: 
ſchaft entgegenfteht; Daffelbe gilt auch in Rückſicht der vertragsmmßigen Regent⸗ 
ſchaften. — Unter den Regentfchaften der neuern Zeit war in ihren Folgen für Frank: 
reich und Europa traurig die Kegentfchaft Philipps, Herzogs v. Orleans <f. d.), 
während der Minderjährigfeit Ludwigs XV. von Frankreich (von 1T15—23). — 
Einflugreich war die Regentfchaft Georg Friedrich Augufis, Prinzen von Wales. 
(S. Georg IV.) Ein vorübergebendes Intereſſe hatten die Eurzen Kegentfchaf: 
ten der vormaligen Kaiferin v. Frankreich, Marie Louife, und der Königin yon. 
Etrurien, gt N. Defto wohlthaͤtiger aber war, nicht bloß für feine, fondern au 
für andre Nationen, rüdfichtlich des freien Geiſtes und Handelsverkehrs und man: 
cher vortrefflichen Einrichtungen, die Diitregentfchaft des Kronpringen Friedrich von 
Dänemark, von 1784 an bis 1808, wo er unter d. N. $riedrich VI. (f, d.) der 
daͤniſchen Thron beflieg. — In den leßten vier Jahrzehenden wurden in Europa 
8konigl. Regentfchaften von den Kronprinzen wegen Seifteszerrüttung und Wahn⸗ 
finns der Staatshäupter übernommen und geführt, nämlich in Großbritannien, in 
Portugal und in Dinemark, Einzig aber ift D. Miguel’s Regentſchaft in Portugal 
durch die Ufurpation des Thrones. " .P, 
Regie. Regir heit in der franz. Rechtswiffenfchaft verwalten, administrer, 
und regie eine mit Derantwortlichkeit und Rechnungsablegung verbundene Ber: 
waltung. Das Wort wird auch yon der Verwaltung ie taatgeinfünfte ges 
braucht; in diefem Sinne kam es nach Deutfchland, als $riedrich I. (ſ. d.) die 
Accife-in den preuß. Staaten auf franz. Fuß einrichtete. — Bei dem Theater heißt 
es die Derwaltung der Angelegenheiten der Bühne, infofern fie die Aufführung der 
Stücke betreffen, Gewöhnlich wird diefe Bermaltung vom Director einem feiner " 
Scaufpieler aufgetragen. Diefer Heißt dann Regiffeur. Er bat in der Regel 
dafür zu forgen, daß die zur Aufführung beſtimmten Stücke fo gut wie möglich be: 
fegt, eingeübt und aufgeführt werden, Wo der Director nieht fribft ausübender 
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Künftler iſt hängt das Heil der Kunſtpraxis hauptſachlich von der gluͤcklichen Wahl 
des Regiffeurs ab, welcher die einzelnen Kunſikraͤfte und Runftmittel der Geſellſchaft 
zu einem Sanzen zuſammenbringen foll. Sein Amt ift wegen der Rollenvertheilung, 
die haufig Neid und Kabalen unter den Mitgliedern der Geſellſchaft erregt, und we⸗ 
gen der Anordnungen, die er für die Proben und Darflellungen ju treffen hat, uns 
angenehm und befchwerlich. Bei größern Theatern gibt.es deren gewbhnlich mehre; 
diefe verwalten entweder das Amt der Rollenvertheilung collegialiſch, wobei die An⸗ 
ordnung und Zeitung der Proben und Vorftellungen woͤchentlich wechfelt (Wochner); 
oder jeder hat für eine einzelne Gattung von theatraliſchen Darftellungen zu forgen 
(Regiſſeur der Tragodie, des Luflfpiels, der Oper), wie in Berlin. Ä 
"NRegiefung, als gleichbedeutend mit dem Altern Obrigkeit, bezeichnet die 
Sefammebeit der Staatsbehörden, welche mit irgend einer öffentlichen Gewalt bes 
kleidet find, in ihrer Verbindung und Unterordnung gegen den Souverain. In 
diefem Sinne fleht der Regierung die Geſammtheit der Sehorchenden, das Volt, 
die Unterthanen gegenüber, und Regierungsgemwalt, Regierungsrecte 
find dann mit Sowverainetit und Souverainetitsrechten gleichbedeutend. So 
brauchte diefen Ausdrud der Färft Deetternich in der Congreßconferenz v. 22. Ort. 
1814 und flimmte dafür, ihn flatt Souverninetätsrechte anzunehinen, weil man 
mit diefem leßtern in den neuern Zeiten oft despatifche Nechte, "dergleichen. man nicht 
begehren fünne, confundirt habe, (Ktäber’s „Ucten des wien, Congr.“, 2.Bd., V, 
109). Man verfteht dann unter der Regierung gemöhnfich nur-die höhern Behoͤr⸗ 


den, von welchen die Zeitung der Staatsangelegenheiten ausgeht, das Minifterium 


(gouvernement), und begreift die ſammtlichen ihr untergeordneten Stellen unter 
dem Sefammtnamen der’ Kegierungsbeamten. Syn diefer er Me ihr 
auch die Volksbeamten in der weiteſten Bedeutung, beſonders die Mitglieder der 
repräfentativen Behörden, entgegengeſetzt werden. In einem andern Sinne ber: 
ſteht man unter der Regierung den Staat felbft, repräfentirt durch fein Oberhaupt 

‚gegen andre Staaten, ſowie man auch häufig den Regenten felbft von der Regie⸗ 

rung witerfcheidet und unter diefer nur die oberften verantwortlichen Beamten des 
Staats begreift. Don dem Amtsnamen der Regierung, welcher in vielen deut- 
ſchen Zändern denjenigen hoͤhern Landesbehörden gegeben wurde, welche dem 
Reichshofrathe nachgebildet und anfangs den Hbergerichten gegenübergeftellt, ſpaͤ⸗ 
terhin aber felbft mit richterlichen Functionen beffeidet wurden, forwie don der Des 
nennung Regierung, welche in Preußen feit 1808 die höhern Adminiftrativbehör: 
ben erhalten haben, iſt bier weiter nichts zu fagen. Aber eine andre wichtige Be⸗ 
deutung des Worte Regierung ift die, in welcher Damit die eine jener drei Haupt: 
funetionen bezeichnet wird, welche in der Staatsgemwalt überhaupt unterfchieden 
soerden müſſen. So vielerlei Anfichten auch über diefe verfchiedenen Zweige oder 
Functionen der Staatsgewalt aufgeftellt worden find, je nachdem fie die oberauf⸗ 
fehende Gewalt als eine abgefonderte und die richterliche als einen Theil der voll: 
ziehenden betrachten oder nichts fo wird fich doch die ſchon von Arifloteles anges 
deutete, von Montesquieu beſtimmter entwickelte Unterfcheitung der regierenden, 
gefeßgebenden und richterlichen Gewalt, welche auch Kant's Autorität für fich hat, 
als die allein richtige bevvähren, Man muß nur das Mißverflindniß vermeiden, 
soelches durch die Benennung vollgiehende Gewalt (pouroir executif) flatt Nee 
gierungsgemalt auf eine doppelte Weife veranlagt worden iſt, indem diefe Denen: 
nung tbeile für den Segenfland zu eingefchränkt war und das Anordnende, welches 
auch im Regieren enthalten ifl, nicht mit ausdruͤckte, theils aber auch auf eine Un: 
ferordnung unter die Geſetzgebung und felbft unter die Gerichte hindeutet, welche 
durchaus nicht angenortmmen werden darf; Jene Eintheilung der Gewalt in die 
regierende, gefeßgebende und richtende beruht auf einem doppelten Grunde, einem 
theoretiſchen und einem praftifchen. Jener bezieht fish auf die verfchiedene Natur 
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der geifligen Vermoͤgen, welche dabei in Thaͤtigkeit gefegt werden, den Willen, 
welcher überhaupt den Handeln. zum Grunde liegt, der‘ erfennenden Dernunft, 
weiche ein allgemeines Geſetz aufjufinden vermag, und ber Urtbeilstraft, weiche 
den einzelnen Fall unter das Allgemeine fubfumirt. Syn diefer Stellung ift feine 
diefer Gewalten unter der andern enthalten, und eine vierte neben ihnen nicht denk: 
bar, Die Aufficht, weiche nur in der Beobachtung der in dem Staate vorgeben: 
den Beränderungen und in dem Befehle an die Bürger befleht, der Obrigkeit Aus⸗ 
kunft über Diefelben zu ertheilen, ift-bloß eine untergeordnete, jenen drei Gewalten 
dienende Berrichtung. Der pruftifche Eintheilungsgrund hingegen liegt theile in 
der Möglichkeit, für jene drei verfchiedenen Functionen der Staatsgewalt eine ge- 
fonderte Reife von Beamten — da zum Geſetzgeben und zum Recht⸗ 
fpreshen ganz andre Vorbereitungen gehören als zum Sefchäft des Negierens, theils 
liegt derfelbe in der ganz verfchiedenen Befchaffenheit der Acte, welche jede der drei 
Sewalten ausgehen laßt, in der Berfchiedenheit der Zwecke, auf welche die Acte 
der Megierung, Geſetzgebung (f. d, und Serichte) und Rechtfprechung be: 
rechnet ſind, und der Daraus entfpringenden Nothwendigkeit, diefe Gewalten in 
ihrer Ausübung von einander zu fondern, Bon der Regierung gebt alle Thaͤtigkeit 
des öffentlichen Lebens aus; fie ift der NBille des Staats, welcher von dem zufäl- 
ligen, auf das Einzelne gerichteten Willen des Volks fehr verfchieden ift und ihm 
oft gerade entgegengefegt fein muß, indem der Wille des Staats Das ausdrüdt, 
was das Volk wollen follte See volonte gengrale), der Volkswille hin: 
gegen Das, was es in individualer ränftheit wirklich will (volonte de tous). 
Diefer Staatswille druͤckt fich durch Befehl aus, wie die mittlere Einſicht und 
Vernunft des Volks durch das Sefeß, die Unterordnung des einzelnen Verhaͤltniſ⸗ 
fes unter das Geſetz durch das richterliche Urtheil. Diefe Functionen find einander 
coordinirt und ergänzen einander gegenfeitig, indem immer jede, von ihnen zwei anz 
dern gegenüberficht. - Sie müffen daher * unabhaͤngig ſein; die Regierung 
muß zwar Geſetzgebung und Richteramt zur Thaͤtigkeit anregen, aber keiner von 
beiden ihr Thun ſelbſt vorſchreiben dürfen. Die Unabhängigkeit der Geſetzgebung 
haͤlt die Freiheiten des Volks im Ganzen, die Unabhängigkeit des Richteramts die 
Sreiheit der Individuen aufrecht, Aber eben aus dem Begriffe der Regierung, wie 
er bier entwickelt iſt, erhellt fchon, daß die Sonderung der drei Gewalten nicht eine 
gänzliche Trennung zur Folge haben darf, bei welcher jede ihren eignen Bang ohne 
Rüdficht auf die andern nehmen könnte. Kine folche Trennung muß unausbleib- 
lich ga Streit und zur Zerrüttung führen. Es muß vielmehr in der Regierung 
die Einheit des Handelns bergeftellt bleiben, fodaß fie dem Gewichte, der Feder in 
der Uhr, die beiden andern dem regulirenden Gegengewichte verglichen werden kon⸗ 
nen, Nicht bloß in der Hand des monarchifchen Regenten, wie die Schlußacte 
der wiener Minifterialconferenzen von 1820, Art. 56, fehr richtig fagt, fondern 
in der Hand jeder Regierung müffen alle Zweige der Gewalt vereinigt bleiben, 
ne — das Leben des, Staats ein gefundes, regelrechtes und dauerndes 
eiben fol, 
Diefe beiden Hauptbedeutungen des Ausdrucks Regierung müffen dann auch 
auf die Regierungsrechte bezogen werden. Sonach find es folche, welche 
dem Staate überhaupt zufommen (Majeſtätsrechte, Hobeitsrechte, &ouveraine: 
tätsrechte), In diefem Sinne müflen aber wiederum die nothivendigen Rechte der 
Regierung, ohne welche fich eine Erfüllung der Zwecke des Staats gar nicht den: 
ten Lißt (die eigentlichen Majefläts: oder Hoheitsrechte), von denjenigen unters 
fhieden werden, welche nur als verftändig gewaͤhlte und daher nicht fchlechterdings 
nothwendige Mittel zu jenen oberften Zwecken alles Regierens betrachtet werden 
konnen, Regalien in der engern Bedeutung. Jene find von dem Daſein des 
Staats unzertrennlich; wenn ihm etwas Davon entzogen wird, fo fehlt etwas an 
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feiner Machtvollkommenheit, an ber Staatsfouberainität; fie können daher war 
zur Ausübung übertragen, aber nie veräußert werden. -Diefe werden durch bee 
fondere Rechtsgründe, durch Staatsgefeße und Verträge hervorgebracht , fie koͤn⸗ 
nen auch veräußert und an Privatperfonen verliehen werden. Wie alle menfchliche 
Rechte durch die Pflicht begrändet werden, fo geben auch die Hobeitsrechte des 
Staats aus den Pflichten deffelben oder aus den Zwecken hervor, welche die Dien- 
fehen im Staate und durch ihn erreichen follen. Jene Zwecke werden erfhöpft 
durch die Herrſchaft des Geiſtigen über die Materie, ſowol im einzelnen Menſchen 
als in der Wechſelwirkung mit Andern und im Berbältniffe zur Natur, und fie 
werden durch die Verbindung der Menfchen zur Kirche, zur rechtlichen Ordnung 
und zur Naturbeherrſchung (mittelft der Polizei) erſtrebt. Nehmen wir gu den 
hieraus entfpringenden Hoheiten des Staats nach die wölkerrechtliche, deren Ge⸗ 
genfland das Dafein des Staats felbft in feiner Integrität, Machtvollkommenheit 
und Unabhängigkeit ift, und die finanzielle, welche die Kräfte zu allen 
bes Staats berbeifchafft, fo wird in diefen 5 Hoheiten: 1) des Kriegs und 
riedens, der Sefandtfchaften und Bündniffe, 2) der Kirchenhoheit, 3) Juſtiz⸗ 
hoheit, 4) Polizei: und 5) Finanzhoheit, der Kreis der Majeflätsrechte gefchloffen. 
(Bgl. Majeftätsrechte und Polizei.) IE Bon diefen Staatshoheitsrech⸗ 
ten find die Mechte der Regierung als einer der 3 Functionen der Staatsgewalt 
unterfchieden. Sie ifl, wie oben bemerkt wurde, der Wille des Staats (nicht des 
Molke), oder das Princip der Thätigkeit in ihm. Ihr eigentlicher Charakter iſt 
der Befehl, wie das Weſen der Geſetzgebung in dem Ausfprechen eiries Allgemei⸗ 
nen, das Weſen der richterlichen Gewalt in der Xuffindung und Beurtheilung des 
Befondern beſteht. In der Regierung ift daher der Bereinigungspunft aller Ges 
malt, unbefchadet der Unabhängigkeit, welche in dem Handeln der Sefeßgebung 
und des Nichteramts berrfchen muß. Aus diefer Stellung ergeben fich als Ele⸗ 
mente der Regierungsgewalt: T) die Vertretung des Staats nach Sinnen und 
Außen; 2) das Recht der Aufficht, welches zugleich die Pflicht der Unterthanen 
bedingt, der Regierung alle Nachrichten zu ertheilen, welche fie zu ihrem Geſchafte 
bedarf; 3) das Recht des oberſten Befehls und der Übertragung des Befehls an 
untergeordnete Bevollmächtigte, worin zugleich das Recht zu Beſetzung der Staates 
ämter enthalten ift, und wovon das Recht des Zwangs (Anwendung der Mathe 
des Staats, um den Befehlen Sehorfam zu verfchaffen) nur eine befondere Rich⸗ 
tung ift, Diefe Rechte der Regierung beziehen fich auf Alles, was im Staate vors 
geht, daher insbefondere auch uf die Geſetzgebung und. das Nishteramt. Beide 
empfangen den Antrieb zum Handeln nur durch die Regierung; die Geſetzgebung 
kann nicht in Wirkſamkeit treten ohne Auffoderung der erſten (Zufammenruf der 
Stände, Recht des Vorſchlags, Initiative der Gefege), forvie die Befchlüffe der 
Geſetzgebung nothwendig der Zuftimmung der Regierung (Sanction der Geſetze, 
Deto) und ihres Befehls zur Vollziehung (Promulgation) bedürfen. Das Richs 
teramt kann nur kraft eines unmittelbaren oder mittelbaren Auftrags der Regie⸗ 
rung (Xnftellung der landesherrlichen, — der grundherrlichen, ſtaͤdtiſchen 
u. a. Juſtizbeamten) ausgeübt werden (alle Gerichesbarkeit geht vom Regenten 
aus); die Regierung hat dafuͤr zu forgen, daß die Gerichte ihr Amt erfüllen, und 
Eann ihnen zwar nicht vorfchreiben, wie fie urtbeilen follen, wohl aber fie durch Vers 
weis und Strafe nöthigen, überhaupt zu urtbeilen (Recht der Oberaufficht und der 
Bifitation der Gerichte, der Yuftizmandate); daher hat man, und in einem fo be: 
ſchraͤnkten Sinne mit Recht, den Monarchen den oberſten Geſetzgeber und Richter, 
die Quelle der Serichtsgemwalt genannt, ſowie er — des Repraͤſentations⸗ 
rechts auch die Quelle aller Ehren und Wuͤrden iſt, und Niemand ſich eines Ran⸗ 
ges oder Ehrenrechts, z. B. des Adels, anmaßen und ruͤhmen darf, welcher nicht 
vom Fuͤrſten ausginge. Auch gegen die Kirche iſt die Regierung Vertreierin des 
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Staats, und daher der Regent nicht nur oberfier Schutz⸗ und Sechtrenherr aller 
im Staate befimdlichen Kirchen, auch der neu entflehenden (morauf das Necht der 
Kirchenreform gegründet und zu befehränfen iſt), fondern ihr Tiegt auch die Auf: 
ficht ob über die Kircheribenmten, Sorge für derer ordmmgsmaͤßige Wuhl, Tel 
N ‚ Entfernung der untauglichen und unmwürdigen, und die Beſchraͤnkung der 
Kirche auf den Kreis ihres eigenthümlichen Wirkens (vornehmlich auch ihres Be⸗ 
ſitzthums anf ihren wahren Bedarf), ſowie die Beſchuͤzung der Individuen gegen 
Sfntoferang und Gewiſſenszwang und andre Mißbräuche der kirchlichen Gewalt. 
Allern 4) kann auch nur die ns jene Ausgleihumgen übernehmen, welche 
wifchen dem: Buchſtaben des Geſetzes und Den befontern Umflänten einjelner 
Sir fo oft ndihig fein können, und den eigetiflichen Grund des Rechts der Gnade 
(Begnabigungen und Dispenfationen) abgeben. Alle dieſe Rechte find Ser Re 
——— nothwendig, obgleich die beſondere Verfaſfurg einzelner Staaten 
de Mif moricherlei Bedingungen, $ormen und Beſchraͤnkungen umgeben kann. 
Kraft Hk die nothwendigſte Eigenfchaft der Regierung, wie die Geſetzgebung nach 
Weisheit und die richterliche Gewalt nach Kichtigfeit ihrer Ausſprüche fireben 
muß. Dieſe Kraft wird aber gerade dadurch am meiflen verftärft, daß fie durch 
onffitutiennelle Einrichtungen, worunter die Sonderung der gefekgebenden md 
richterlichen Gewalt und die Berantwortlichfeit der'Regierungsbeamten die wich: 
rigſten find, von dem Abſchweifen ins Willfürliche und Sefeplofe abgehalten wird, . 
und daher. tft die conftitntionnelle Tefchränfung-der Regierungsgewatt mit einer 
Lahmung derfeiben durch gänzliche Emancipation der andern Gewalten (Aufhebung 
der Initiative und des Deto bei der Geſetzgebung, oder des Rechts der Aufficht 
über dit Serichtshöfe u. dgl.) nicht zu vermechfeln;-" Die vollſte Sonverainitaͤt 
und Machtvollkommenheit ift noch Tange Feine abfelute Hertfihergemwalt, ja Die 
verderblichſte und unwuͤrdigſte Abhangigkeit des Staats iſt am bäufigfien mit einer‘ 
innern vollkommenen Unbefchränftheit der Macht vereinigt geweſen. "Aber eine 
mit der dee des Staats durchaus unvertraͤgliche Schmälerung ter Regierungs⸗ 
rechte iſt er/ wenn irgend ein Stand, eine Corporation, ein Verein im Staate fich 
der Abhängigkeit von der Reglerung entziehen will, wenn fie Rechte behauptet, 
weiche fie nicht aus’ der Stantsgewalt ableitet, und ter S'efekgebung ſowie der 
Regierung des Stats fich nicht unterwerfen will, Die Kirche, oder vielmehr 
die Geiftlichkeit und ter Adel, find-nicht felten in diefe fafche Stellung eingetreten 
und haben der Regierung ihr Sefehäft bis zur Unmöglichkeit erſchwert. Diele der 
redlichſten und Eenntnifreichften Minifter find an dem vergeblichen Demülfen 
geſcheitert, die-Mechte der Regierung in diefem Conflict zu behaupten, und 
felbft wohlmeinende und kraftvolle Regenten haben nicht Immer durchdringen 
konnen. Es iſt ein falfehes- cönflitutionnelles und ein unechtes ropaliflifches 
Deftreben, wenn man auf einem foldhen zu Liguen und Fronden führenden 
Wege die Gewalt der Regierung zu befehrimfen fucht, und, mie fehon oben 
wurde, erft nachdem die Regierung mit der nötbigen Kraft amsgerüs 
flet ift, laͤßt ſich davon "fprechen, durch Conflitutionnelle Schranken ihr eine 
egiomontanus, eigentih Johan Müller, geb. 6. Juni 1436, 
nannte fi Regismontanus von fi Seburtsorte — in Franken. Dieſer 
derdienſwolle Nathemetſekker, der mit der Kenntniß ſeiner Wiſſenſchaft eine grund: 
liche philologiſche Bildung verband, hatte fich ſeit 1451 unter dan beruͤhmten Ma⸗ 
thematiker —* v. Peurbach gebildet und dann mehre Jahre hindurch die Mathe: 
matik mit großem Beifall zu Wien gelehrt: Seine Begierde, Die griechiſche er 
fü lernen, awog ihn, 1461 mit dem Kardinal Beſſarion nach SYtalien gu gehen. Er 
erreichte feinen Zweck völlig und erwarb fich durch f. ausgezeichnete Gelehrſamkeit 
derung. Er lieferte viele Überfeßungen matheinaß. Ind Afrenem. Schrif⸗ 
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ten. ans dem Griechiſchen und vollendete den von f Lehrer Peurbach —— 
Auszug des „Almageſt“ des Ptolemaͤus (Venedig 1496, Fol.), far auch den 
‚nTractat, de doctrina ..triangulorum”, dag erfie über diefen Gegenſtand ge⸗ 
druckte Buch. Hierauf lebte er am Hofe desungarifhen Königs. Matthias Tore 
sinus, dann ließ er fich 1471 zu Nurnberg nieder „:wg.er in genauer Berbindung 
mit Bernhard Walther ſtand und eine Buchdruderei aplegte, die wegen der vor: 
‚ züglichen Correctheit der darin gedruckten Bücher berfihmt wurde... 1474. ward er 
‚som. Papft Sirtus IV, wegen der. Salenderreform nach Rom berufen und auf den 
bifchöfl. Stuhl von Regensburg erhoben. Hier flarb er d. 6. Juli 1476, ‚nach Ei⸗ 
nigen an der Peft, nach A. ermordeten ihn die Soͤhne des Georg von Trapezunt, da 
fie den Schimpf ihres. Vaters, in deſſen Überfegungen Müller grobe Fehler. aufge: 
deckt hatte, rächen wollten. — M. war in Deutfrhland der Erſte, der fich mit Eifer 
auf das Studium und die Verbeſſerung der völlig vernachläffigten Algebra ‚legte; 
‚der Trigonometrie gab er höhere wiſſenſchaftliche Vollkommenheit und führte den 
Gebrauch der Tangenten ein, nachdem er dem Halbmeſſer 10 Mill. Theile gege⸗ 
ben hatte; auch ‘die Mechanif verdankt ihm unendlich vie, Seine Widerlegung 
des Cardinals Nic. Cufanus (Ehrypffs), der die Auadratur des Cirkels gefunden 
zu hahen glaubte, f. vielen Schriften über Wajferleitung, Breunſpiegel, Gewicht 
u, 4. ähnliche Segenflände zeugen von vielumfaffender Gelehrſamkeit und feltenem 
Sdcharffinn. Seine afteonomifchen Beobachtungen, „Ephemerides”, a 
von 1475—1506 (Mürnberg 1474; Denedig 1476 und 4484; endlich Köln 
4488 in 4.), find fehr genau und erwarben ihm großen KRuhna, . (Sie wurden 
- von dem obengenannten ‚Bernhard Walther, der nach RE Tode deſſen Papiere 
kaufte, fürtgefeßt und herausgegeben von Schonerus, 1544.) Auch nüpte M. 
. der Aſtronomie durch fein Beiſpiel; mehre Männer wurden durch ihn zum Stu: 
djum derſelhen angefeuert, und Nürnberg der Sitz bedeutender Aftronomen. — 
Don feinen vielen Sehriften find die wichtigerg: „Celendarium” (Nurnb. 1473, 
4); „Pe.reformatione Galendarii” (Venedig 1489, 4.); „Tabula magna 
primi mobilis“ (Nürnberg, ‚ohne Jahr, 4.); „De cometae magnitudine longi- 
tndineque” (Nũrnb. 1531,-4.); „De.triaugulis omnimodis lib, Vl (Nürnb. 
4533, $0l.); „Tabulae.disectionum profectionumque in nativita tibus mul- 
-Aurn.atiles” (Dened. 1585, 4.). Wahrfcheinlich nicht: von ihm find die „Chiro⸗ 
mantie“ und die „Phyſiognomie““, die unter ſ. Namen in der lat. Sprache erfchien 
„and 1549 zu Lyon ins Franpöfifige überfegt wurde. — Das Leben des Regio: 
montan bat Saffendi befchrieben (f. Gaſſendi's „Opp.”, T. V). Vergl. J. ©. 
-Doppelmayer’s „Hiftorifche Nachrichten von den nürnbergifchen Mathematitern 
und Künftlern‘ (Nuͤrnb. 1730 fg.). we u x. M. ö. 
Regiſter werden 1) bei einer Orgel (ſ. d.) die an den Seiten der Taſtatur 
„angebrachten Schieber genannt, die dazu dienen, die Windlöcher der Orgelflimmen 
zu öffnen oder zu fchließen; 2) die Orgelftimmen felbft, oder zufammengebörige 
Pfeifen gleicher Sattung, durch welche eine beſtimmte Klangart hervorgebracht 
wird. Zn. dem Regiſtriren, d. i. in der Wahl und zweckmaͤßigen Verbindung der 
Orgelftimmen beim Orgelfpiel, zeigt fich eh großer Vorzug des Organiften. 
Regifterfchiffe:voerden. die uffabrreifhife genanut, die von den 
fnanifchen Handlungshäufern (befonders denen, von Cadix und Sevilla) nach dem 
fpanifchen Amerika gefendet werden, jene Linder mit eutopaͤiſchen Waaren zu ver: 
. fehen. Hierzu: wird eine Erlaubniß des in Madrid, feinen Sitz habenden Raths 
von Indien erfodert, wofür eine Abgabe entrichtet werden muß, die einen Theil 
der „Kroneinfünfte der Könige von Spanien ausmacht. Ein folches Fahrzeug 
i = a die Negifter des Handlungshofes zu Cadix eingefragen (regiflrirt), daher 
ein Name. — 
Reglement der re chsſtandiſchen Kammern in Frankreich. Die äußere 


* 


Reglement der franzdfifchen Kammern 497 


Sorm, in welcher eine große repräfentative Berfammtnng ihre Verhandlungen vor⸗ 
nimmt, ift von der größten Wichtigkeit. Don ihr hängt es zum großen Theil ab, 
ſowol den Berathungen felbft die nöthige Freiheit, Ordnung und Gründlichkeit zus 
gewähren als auch — ihre Würde das Vertrauen ber Nation zu ihren Vertre⸗ 
tern zu verflärfen. In England haben fich durch Herfommen und Obfervanz eine - 
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fehienen find, Das neuefle ift des vieljährigen Parlamentsfecretairs Hatfell „Pre- 
cedents of proceedings in the bouse of Commons” (4, Ausg., 1818, 4 Bde., 4.). 
Über fie wird mit großem Ernft gehalten, und dadurch menigftens in den Verband: 
lungen felbft, fo heftig auch oft ihr Inhalt ift, doch der äußere Anftand behauptet. 
Bon der franz. Deputirtenfammer fann man dies zur Zeit nicht rühmen (vergl. 
Clöture), obgleich fie am 283. Juni 1814 ein ausführliches Reglement von 
94 Artikeln erhalten bat. Nach demfelben foll Niemand den Sprechenden unter: 
brechen, fein Deputirter. von feinen Plage reden, Feiner ein Zeichen des Beifalls 
ober der Migbilligung geben (Art. 20, 21, 23, 26); es vergeht aber kaum wine 
Sitzung, in welcher nicht der Gang der Berathungen durch wildes Geſchrei und 
Lärm der Mehrheit geflört würde. Die Hauptzüge des erwähnten Reglements 
find _folgende:-Die Sammer wählt, fobald fie zufammengetreten iſt, unter Vorſitz 
des Alteftien 5 Sandidaten, woraus der König den Präfidenten ernennt, ferner 
4 Bicepräfidenten und 4 Serretairs, Dem Präfidenten liegt die Sorge für die 
Regelmäßigfeit der Verhandlungen ob, und er ift das Organ der Kammer in den 
Eommunicationen mit den-Miniftern, mit ber Pairsfammer, ſowie an ihn! alle 
an die Kammer, gerichteten Eingaben des Publicums abgeliefert werden. An- den 
Berathungen felbft kann er als Präfident nicht Theil nehmen; er muß, wenn er 
wit Discutiren will,- feinen Präfidentenftuhl verlaffen. Don ihm foll ein Jeder 
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erinnern, wenn fie den Anſtand und die Regeln verlegen, fie zur Ordnung rufen. 
Die Berhandlungen der Kammer fonnen veranlagt werden durch Privateingaben, 
Vorfchlige der Mitglieder, Eönigliche Propofitionen.. Zu vorläufiger Prüfung - 
derfelben tbeilt fich die ganze Kammer durchge Loos in 9 Bureaux, welche bei jeder 
Sache durch ihre Referenten eine Commiſſion von 9 Mitgliedern bilden, die den 
Sauptreferenten in der. Kammer beftellt. Privateingaben werden entweder ganz 
äurüdgewiefen (la chambre passe à Kordre du jour) oder den Miniftern zur Bes 
ruͤckſichtigung abgegeben; es konnte auch gefcheben, daß fie der Kammer Veran: 
laſſung zu ernflern Schritten gäben. Anträge der Mitglieder müffen bei dem Se 
eretariat angezeigt, vorgelefen und dann ein Tag beftimmt werden, wenn die Kam⸗ 
mer die weitere Entwickelung des Vorfchlags anhören will, Ein folcher Antrag 
muß von einem andern Deitgliede unterftüßt werden, fonft darf fich die Kammer 
gar nicht damit befchäftigen. Aber auch einen unterflüßten Antrag kann die Ram: 
mer ohne Discuffion verwerfen, und die Abftimmung über diefe * (die ques- 
tion prealable, ein übel gewählter Ausdruck, da er auch die Tortur bedeutete, wel⸗ 
“her die verurtheilten Verbrecher vor der Hinrichtung unterworfen murden) kann 
zu jeder Zeit verlangt werden. Wenn die weitere Erärterung befehloffen if, fo 
melden ſich Alle, voelche dafür oder dagegen fprechen wollen, bei dem Secretariat 
(le burezu), und nun werden die Redner nach Vortrag der Commilfion abwech⸗ 
felnd gehört, bis die Kammer hinlänglich unterrichtet zu fein glaubt und die Haupt: 
abftimmung befchließt. Zuſatze zu dem Vorfchlage (amendemens) und-Zufa 
gu den Zufüßen (sous-amendemens) müffen vor dem Hauptporſchloge zur Ab: 
fimmung gebracht -rwerden, Kein Deputirter darf über einen Gegenſtand zmei 
Ral fprechen; aber dahin hat man es in Frankreich noch nicht bringen Eönnen, daß 
die Reden frer aus der Bruft gehalten werden müßten. Das Meifte wird noch ge- 
leſen, umd Wenige find im Stande, mit Ordnung, Klarheit, Kraft und Würde 
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unvorbereitet zu ſprechen. Die Anträge auf die Ordnung des Tagen, bie Nelken: 
folge (priorite), die Verweiſung auf das Reglement, auf die richtige Stelhmg der 
Fragen, gehen immer der Haupmerhandlung vor. Gewoͤhnlich ſtimmt die Kam⸗ 
‚mer durch Aufſtehen und Sigenbleiben, und das Seeretariat entfcheidet , auf wel⸗ 
cher Seite die Mehrheit ſei. Über Geſetze aber erfolgt die Hauptabftinimung int: 
:mer durch Kugeln (serutin secret), roobei alle Mirglieder namentlich aufgerufen 
-werden (appel nominal), jedes eine ſchwarze und eine nöeihe Kugel empfängt und 
nun durch Einwerfen der einen in dienuf der Retnerbiihne fiehende Urne abſtimmt. 
(Die Pairskammer hingegen ſtimmt fehriftlich mil Fa und Nein.) Die Gefeße 
‚werden der Kegel nach durch königl. Propofitionen in Vorſchlag gebracht (Eönigl. 
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bringen.-- Uber diefelben müffen beide Kammern einig fein, ehe fie dem Könige 
vorgelegt taerden, welcher dabei ein unbedingtes Verwerfungsrecht (durch die For⸗ 
mel» Le roi s’aviserm) ausübt. - Königl. Propoſitisnien werden den Kammern 
"durch Minifter (welche Eraft ihres Amts in beiden Kammern Sitz und Stimme 
haben) oder befondere Commiſſarien überbracht, darüber ein Empfangsbekenntniß 
"(nete) gegeben, fodann der gutachtliche Vortrag einer Commiffion vernommen und 
"Dadurch Die Berafhung eröffnet. Die Kammern müſſen ihre Beſchlüſſe darüber 
Gefolutionen) ohne Hinzufügung yon Gründen (La chambro adopte — n’adopte 
pas)'husfprechen. Zuſatze müffen von beiden Kammern und dem Könige genehe 
migt werden. a — — 87. 
—Reglement MDienſt⸗), die ſyſtematiſch geordnete Feſtſetzung aller Dienfk 
pflichten und Obliegenheiten des Kriegsmanns jedes Grades in einem Heere, ſowol 
im Kriege wie im Frieden. Es gründet ſich auf die urfprünglichen und nothwen⸗ 
"digen Einrichtungen eines Heeres im Allgerheinen, auf die dberall gültigen Kriege: 
gefe gefitteter Völker und endlich auf befondere volksthuüͤmliche Anfichten oder 
Beſtimmungen der böchften Staatsbehoͤrden. Es gilt daher alg die vornehmftt 
Richtſchnur bei den Entfcheidungen in allen Vorfallen des Dienftes geroiffermaßen, 
als Geſetzbuch, theilt aber-auch als folches das Loos aller Geſetzbuͤcher, d; h. Zeit 
und Bedüurfniß machen fortwährend Erläuterungen und Zufäge nöthig und führen 
Abaͤnderungen herbei, welche eine periodifche Durchficht des Dienftreglements fehr 
soünfchenswerfh machen. In den mehrften Staaten beftehen neben dem Dienſt⸗ 
reglement befondere Kriegsartifel oder Grund A für dert Kriegsmann, im 
Anfehung der Mannszucht, welche zu beachten er fich beim Fahneneid verpflichtet, 
und bei deren Übbertretung meder Entfchuldigung noch Erlaf der Strafe zu erwarten 
iſt; ferner ein befonderes Erercierreglement für die eigentliche Gefechtslehre, 
d. 5. für die taftifchen und Waffenübungen der verfehiedenen Trappengattungen, 
auch rool beföndere Reglements für dieſen — Wirkungskreis oder Dienſt⸗ 
zweig, z. B. Wirthſchafts⸗, Verpflegungs⸗, Werbereglements u. dgl. — Nach 
Hoyers „Geſchichte der Kriegskunſt“ gab ſchon Kaiſer Friedrich I. den Heeren, die 
er nach Italien führte, befondere Kriegegefege, um Zucht und Ordnung beffer 
handhaben zu koͤnnen; die Heetführer, wie auch Bifchöfe ind Äbte, —— 
Handfchlag die Aufrechthaltung dieſer Geſetze angeloben. Später ſetzten Ferdi⸗ 
nand der Kathol.,, Franz F. und Heinrich I. von Frankteich und Karl V. durch or⸗ 
dentliche Kbiegsgeſetze Die europäifche Kriegszucht auf einen beffern Fuß. Ebenfo 
wareh im°£B. und 16. Jahrh. in den mehrften Heeren Dienſtreglements einge: 
“führt; Auch fingen ſchon einzelne Schriftfteller an, die Obliegenheiten der Officiere 
und Soldaten wiſſenſchaftlich abzuhandeln (nie Fronsberg in f. „Kriegsbuche”). 
Der Prinz von Dranien'gab für die Niedefländer das rffe Exercierreglement zur 
Zeit des Unabhüngigkeitsfriegee. 2 — 
Regnard (Jean François). Dieſer dem beliebten Moflere dftere zur 
Seite oder doch unmittelbar machgefetzte Luſtſpieldichter wurde 1647 zu Paris von 
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wohlhabenden filtern geboren. Früh erwachte in ihm der Trieb, die Welt zu fehen. 
Nach einigem Aufenthalt in Italien fchiffte er ſich auf einem engl. Schiffe nach 
Marfeille ein, wurde unterwegs von Seeräubern gefangen und nach Algier in die 
Sklaverei gebracht. Als großer Schmecker in der Kochkunſt wohl erfahren, ge: 
‚wann R. dadurch die Liebe feines neuen Herrn, die fich aber bald ın Haß verwan⸗ 
delte, als der eiferfüchtige Türke bemerkte, dag R. mit den Frauen des Hauſes 
ziemlich vertraut ward, Angeflagt bei den Gerichten, follte R. zwifchen dem 
Scheiterhaufen oder dem Turban wählen, als zu feinem Gluͤcke das aus der Heis 


| =. verfchriebene Löfegeld anfam, und er durch Mermittelung des franz. Confuls 
Bie 


reiheit erhielt. Mit einer reigenten Provencalin, die er in Bologna kennen 
lernte und die mit ihm die Sklaverei getheilt hatte, deren Gatte aber in Algier 
noch als Sklave bleiben mußte, ging er nun nach Paris, wo er kald darauf die 
"Nachricht von des Legtern Tode erfuhr. Jetzt, glaubte er, ſtehe der Erreichung 
feiner Wünfche nichts mehr im Wege, und bie En, von der Geliebten bedungene 
Trauerfriſt war faft verftrichen, als plöglich der Todtgeglaubte erfchien, den ein - 
Paar Mönche Iosgefauft hatten. Aus Berdruß über diefe getäufchte Hoffnung 
verließ R. Paris und ging über Holland nach Dänemark und Schweden, wo ihn 
Karl XI. fehr wohl aufnahm und zu einer Entdeddungsreife nach Lappland ermune 
terte. R. unternahm fie in Sefellfchaft zweier Landsleute, befchiffte den bothni⸗ 
fhen Meerbliſen und gins über Torneä bis an die Küfte des Eismeers, kehrte dann 
nach Stodholm zurüd, reifte über Danzig nach Polen, Ungarn und Deutfchland 
und kam nach einer Sjährigen Abweſenheit wieder in Paris an, geheilt von f. Liebe 
und f. Hange zum Reiſen und zum Epiel. In der Gegend von Dourdan, wo er 
fich einen Ritterſitz und die Stelle eines Lieutenant des eaux et foreis et des 
chasses de la faret de Dourdan faufte, lebte er fortan den Wiffenfehaften und 
den Freuden eines muntern und geiftreichen Umgangs mit ausgezeichneten Men⸗ 
fihen. Hier verfaßte er die Beſchreibung f. Reifen und den größten Theil f. Lufte 
friele, von denen Voltaire fagt: „Wem Regnard nicht gefällt, der iſt nicht werth, 
Moliere zu bewundern”. Die beften diefer Stücke find: „Der &pieler“, „Der 
Univerfalerbe”, „Der Berfireute” und „Die unverboffte Rüdkehr”. Seine Luſt⸗ 
fpiele find launige Intriguenſtũcke und erhalten ſich auf der franz. Bühne. Der 
vollftändigen Ausg. f. Werke gibt ed mehre. R. flarb 1709 (nah A. 1710) an 
den Solgen des unvsrfichtigen Gebrauchs einer Arznei, die er gegen eine Unver⸗ 
daufichkeit einnah. | Ä F. G. 
Regnier (Matburin), geb, zu Chartres 15718, geft. zu Rouen 1618, 
umd befannt unter d. Namen des guten Regnier, zeigte fhon in der Jugend einen 
unüberroindlihen Hang zur Satyre. Sein — 25 — erwarb ibm mächtige 
Freunde. Der Cardinal Francois de Joyeuſe nahm ihn mit fich nach Rom; ein 
zweites Dial begleitete er den frang. Sefandten, Philippe de Bethime, dahin. Eins 
trägliche Pfründen geflatteten Mm ein ganz den Lüften geweihtes Leben, welches . 
jedoch feinen frühen Tod berbeiführte. — Seine Werke (London 1733, 4., und 
Paris 1756, 2Bde., 12.) enthalten Satyren, Epifteln, Elegien, Stangen, Oden ıc,; 
toorunter jedoch eigentlich nur die erftern, 16 an der Baht, fe Dichterruhm begrüns 
det haben. Perfius und Itwenal find feine Berbilder, und er übertrifft fie we⸗ 
nigftens durch die Zügeltofigkeit f. Bilder. Sein Eolorit ift Eräftig, aber f. Styl 
and f. Sprache find incorreet, f. Scherze niedrig und oft ſchmutzig; doch fehlt eo 
re an echt dichterifehen Wendungen, an feinem Wiß und anziehender Ges 
thlichkeit. rs 
Regnier(Franeois&eraphin Desmarais, richtiger Desmarets), Schrifte 
ſteller, geb. 1652 zu Paris, geft. 1713, fhudirte zu Nanterre, dann in dem Cols 
legium zu Montaige die Hpilofophie, deren ſcholaftiſche Spitzfindigkeiten ihm 
ebenſo ſehr verhaßt waren, als ihn die ſchöͤnen Wiſſenſchaften anzogen. Schon 
Gonverfasions,tericon. Bd. IX, v 
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in diefer Zeit überfeßfe er die dem Ho ewbhnlich zugefchriebene „Batrachompor, 
machie” ins Franzöftfche. BR ELHES A te uriterftüßt, ſuchte er die Gunſt 


. einflußreicher Minner; in deren Gefolge er angenehme und Iehrreiche Reiſen machte, 


So nahm ihn der Herzog von Crequi mit nach Rom, wo er det ital, Sprache fich 


* a emächtigte,- daß die Akademie della Crusca Eine feiner Oden für ein Werk des 


arca bielt und ihn zum Mitglied aufnahm. Gleich groß war feine Kennt: 


niß der fpanifchen Sprache. Im 36. Jahre feines Alters trat er zum geifllichen 


Stande :über, da Ludivig XIV. feine Verdienſte um den Staat durch eine — 
ſtelle belohnte. Zwei Jahre darauf erwählte ihn die franz. Akademie zum Miti. 
gliede. Ihm vorzüglich wurde die Herausgabe des „Dictiohnaire de l’Acade- 
mie” übertragen, woran die Akademie damals arbeitete, und als man bei diefer: 
Arbeit feinen Scharflinn und feine auf Runde der alten Sprachen gegründete, 
genaue Kenntniß der franz. Sprache bemerkte, wählte ihn die Akademie nach Moͤ⸗ 


zerat’s Tode 1684 zu ihrem Secretair. Hier leiftete er der Akademie in ihrem 


Streite mit Furetiere die wichtigften Dienfte. Alle Diemoiren, die bei diefer Se: 
legenheit im Namen der Akademie erfchienen, waren R.s Werk, der es endlich, 
durch weiſe Leitung der Sache dahin brachte, daß die Regierung für die Akademie. 


entſchied, und Furetiere aus derfelben verbannt wurde. Nicht nur das Wörtere 


buch der Akademie hat durch ihn ſchaͤtzbare Beiträge erhalten, fondern er ift auch 
der Perf. einer im Namen. der Akademie erfchienenen „Grammairn francaise‘”. 
(1676, 2 Bde., 12.), die zwar nicht von philofophifchem Geiſte zeugt, aben doch 
wichtige Unterſuchungen und gründliche Bemerkungen enthalt. Geringer find 
R.s Verdienſte um die Geſchichte. Seine „Histoire des demäles de la France 
avec ta Gour de Rome, au sujet de l’affnire des Corses” (1767, 4.) iſt zwar 
genau und bat den Vorzug der Glaubwuͤrdigkeit, theils weil R. diefen Streit 
felbft erlebte, theild weil er aus Qriginalactenſtucken fchöpfte; ihr mangelt aber 
der echte hiſtoriſche Geiſt. Zu feinen beffern Arbeiten rechnen wir feine Übers 
fegungen von Cicero's Büchern „De diyinatione” und „De finibus bonorum 
et ınaloram” (1710, 12.), auch feine ital. Uberſetzung der Anakreontifchen Dden 
(1692). Noch in feinem 80. Jahre fammelte er feine Gedichte und gab fie unter 
d. Titel „Pocsies francaises, latines, italienues et espagmoles” (1708, nach⸗ 
ber 1716 und 1750 wieder genen heraus. Die ital. und fpanifchen Gedichte 
wurden jedoch in Rom und Spanien höher gefchäßt ala die franz. in Frankreich ; 
wenigftens haben franz. Kunftrichter ihn nie für einen großen Dichter erklären wol⸗ 
len. Am mehrften gelefen und gefchagt iſt feine Überfegung einer Scene aus 
Guarinis „Pastor fido”, welche die bekannten Verſe über den Widerfpruch der. 
Moral und der Natur enthält, da jene die Liebe verbiete, diefe hingegen fie ges 


. biete. Obgleich ihm diefe Arbeit große Ehre erwarb, fo ward fie ihm doch fehr 


nachteilig, indem der Konig dem Ülberfeger diefer wollüftigen Scene die Bifchofe 


ſtelle verfagte, die er ihm zugedacht Hatte. 


Regreß, auh Recurs, Rüdgang, Bedeutet fo viel als Auffoderung 
* Vertretung oder —— enn daher bei einer von einem Andern 
erbiirgten Schuld 3. B. der Glaubiger fih, im Fall des Nichtzahlens des 
Schuldners, an den Bürgen hält, fo nimmt er an diefen feinen Regreß. Gleis 
ches ifi der Fall bei Wechſeln. Wenn Der, auf den der Wechfel gezogen, nicht 
adlen will, fonimmt Der, der die Summe empfangen foll, an des Dezogenen 
ormänner oder an ben Ausſteller des Wechſels (Traffanten) feinen Regreß. 
Kegulus, f. König, daher regulinifch. 
Regulus (Marcus Attilius). Diefer durch feine Daterlandsliebe und 
Aufopferung berühmte Nömer befleidete um 255 v. Chr. das Confulat, und 
wurde mit feinem Mitconful, Manlius Vulſo, von der Republik abgefender, 


‚Roms Nebenbuhlerin, Carthago, zu bekaͤmpfen. Trotz der wenigen Erfahrung, 
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welche die Nämer damals in Seetrriegen hatten, gelang es dem Muthe der Com _ 
fuln, die überlegene cartbagifche Flotte zu * und in Afrika zu landen. 
Hier verfolgte R. feinen Sieg fo gluͤcklich, daß er bald mit feinen Legionen vor den 
Mauern der Hauptſtadt ſtand. Man erſchrockene Carthago, für jebt der Huͤlfe 
feiner Flotten beraubt, zu Lande dawals nicht fonderlich fireitbar, bat um einen 
ebrenvollen Frieden. R., mehr Krieger. als Staatsmann, mit Romerſtolz auf 
feinem Willen und feinem Haß gegen die Punier bebatrend, verlangte Enechtifche 
Unterwerfung, Da wollten die Carthager eher fierben als ſolche Echmach duls 
den. In diefer Bebrängniß Tandie Lacetimon ihnen Hülfe, den Zanthippus und 
ein kleines Heer. Der griech. Feldherr war klein und ungeftaltet, aber ein Held. 
Er lieferte dem Conſul unter den Mauen Carthagos eine Schlacht, in welcher 
80,000 Römer fielen, und R. gefangen wurde. Carthago Eonnte jegt hoffen, auf 
beffere Bedingungen Frieden zu ſchließen. Es ſchickte daher eine Geſandiſchaft nach 
Kom, und ließ dieſelbe von R. begleiten, welcher ſich durch Eidſchwüre hatte ver: 
kinden müffen, nach Carthago zurücknukehren, wenn Rom die Friedensbedingun: 

n verwürfe, ‚die es dem Senate antragen wollte. Allein in Rom angefommen, 
belt R. für feine Pflicht, Dem Wunſche der Punier entgegen, Senat und Volk 
zur ſtandhaften Fortfegung des Krieges zu ermuntern, und ließ fich darin meder von 
den Bitten und Thränen feiner Gattin und Kinder, noch von den Beſchwoͤrungen 
des Senats und Volks, die mit jeder Aufopferung Freiheit und Leben eines ihnen 
fo werthen Mitbürgers erfaufen wollten, irre machen, Die Fortfegung des Kriegs 
ward alfo beſchloſſen; erfiaunt und erzärnt Tehrten bie cartbagifchen Gefandten in 
ihr Baterland zurück; mit ihnen R., gebunden durch feinen Eidſchwur, von deffen 
gewiſſenhafter Beobachtung in jener Sir diefe That ein’fchönes Beifpiel gibt. Die 
graufame Art, womit Sarthage fi an R. gerächt haben foll, ift von neuern Ge⸗ 
ſchichtforſchern bezweifelt worden, und das Stillſchweigen des Polybius über dies 
fen Punk ift allerdings.auffallend; doch fei dem wie ihm wolle, das Benehmen des 
R., welcher vorzug,, fein Loos in die Hände nicht großmüthiger Sieger zu geben, 
ols fein Leben durch Aufopferung des Staatswohls zu erfaufen, ift der hohen Ach: 
tung aller Zeiten werth. Das Ende des R. iſt unbekannt, fo viel aber gewiß, daß 
er durch feine Uufopferung für das Wohl feines Vaterlandes ben Fehler —* abs 
gebüßt bat, den er heging, als übertriebene Härte ihn yon der Mäßigung entfernte, 
die nie der Sieger vergeffen ſollte. 

Rehabilbitation, diejenige Handlung, vermöge deren eine Perſon, die 
durch Geſetz oder richterlichen Ausfpruch tes Befiges von Gütern, Ämtern, 
Würden und andern Gerechtfamen für unfähig erklärt ift, diefe Fähigkeit wiedet 
ertbeilt wird. Dies kann fomol im Wege der Gnade als durch richterliches Ur: 
theil geſchehen. Auch das Andenken eines Verſtorbenen, eines ungerechterweiſe 
Hingerichteten kann rebabilitirt werden, wenn z. DB. die Familie eine Revifion des 
Proceffes auswirkt. Dann Werden auch andre Folgen, 3. B. Tonfiscationen, zur 
küfgenommen, i | 

‚Reich hieß im Allgemeinen das deutfche Reich (f. d.). Im engern 
se — man unter Reich den oherrheiniſchen, bairiſchen, ſchwaͤbiſchen und 

iſchen Kreis. A: ‚_° j 

Reich (Philipp Erasmus), welcher von 1756 bis an feitren Tod (3. Der, 
1787) umter Leipzigs berühmten Buchbändlern Einen der ehrenvoliften Platze be: 
bauptete, war am 1. Dec. 1717 zu Laubach in der Wetterau, wo fein Vater, 
Joh. Jakob, gräfl. folmefcher Leibarzt war, geboren. Nachdem er aus Neigung 
den Buchhandel in Frankfurt a. M. erlernt, feine Kenntniſſe durch eine Geſchaͤfts⸗ 
deiſe nach London bereichert und einer Buchhandlung in Stockholm vorgeftanden 

e, wo er fich durch unermüdlichen Fleiß und durch Benußung achtungsiwers 
ther Bekanntſchaften die vielfeitigften Kenntmiffe feines Bachs ermorben hatte, 

| u 


ee 


kam er bald, als Factor angeſtellt, in die Bukbhandfung des Fünigl. poln. und 
furf. füchf. Hofraths, Mor, —— nach Leipzig. Der gewandte, 
uͤcklich ſpeculirende und thaͤtige Geiſt Keich's äußerte bald feinen wohlthaͤtigen 
influß auf dieſe damals ihrem Verfalle nahe Handlung. Die richtige Ver⸗ 
muthung, daß in dem damals —— Kriege, bei dem wahrſchein⸗ 
lichen Einrüden franz. Hülfstvuppen in Deutſchland, der Wunfch, die franz. 
Sprache zu erlernen, Bei Bielen rege werden dürfte, bewog ihn, Perfier’s „Franz. 
Grammatik‘ für. die MWeidmann'fche Handlung zu kaufen und ein Privileglum 
auszuwirken. Diefes Unternehmen gelang urgemein. Da R. durch ädnliche 
. zeitgemäße Unternehmungen die feiner Verwaltung anvertraute Handlung binnen 
einigen Jahren in einen blühenden Zuſtand gebracht Hatte, fo wurde er 17762 mit 
Gehalt aſſociirt. Dermöge eines Vertrags mit der art Tochter des indeffen- 
verft. Inhabers der Handlung, follte defjenige von beiden Theilen, welcher den Ans: 
dern überleben vwoürde, Eigenthümer der unter der Firma: DM. G. Weide: 
mann’s Erben und Reich, zum höchften Flor gebrachten Handlung bleie 
ben. R. flarb, und die Weidmann’fche Tochter Faufte ſeiner Witwe das eu 
techt und den Vorrath der Schriften Gellert's, welche diefer feinem Freunde R. 
in deffen eigenthiimlichen Verlag gegeben Hatte, für 10,000 Thlr. ab. Zur glüde - 
lichen Berbindung feines Sefehäfts unterhielt R. mir den nambafteften Gelehr⸗ 
ten eine fortwährende Verbindung. Er vereinigte daher zu einer Abendgeſell⸗ 
ſchaft wöchentlich ein Mat in feiner Wohnung die erften Gelehrten iind Künffler 
Zeipzigs, einen Erneſti, Weiße, Zollikofer, Blankenburg, Planer, Morus, den 
Seh. Krieger. Müller, Rapp, Dörrien, Rofenmüller, Defer u. A. Durch den 
Math und die Verwendung diefer Manner befam er viele ausgezeichnete Werke in. 
Verlag. Den um die Weidmann’fche Handlung verdienten Männern und ach: 
tungswürdigen Gelehrten gab er oft thätige Beweiſe feiner Dankbarkeit Im 4. 
BD. von Lavater’s „Phyfiogn. Fragmenten“ findet fich fein Bild, feine nach⸗ 
geftochene Handfchrift und eine Beurtheilung feines Charakters. 411. 
eihard (Heinrich Auguft Ottokar), herzogl. fachfen:gotha’fcher Die 
vector des Rriegscollegiums, Geb. Rriegsrath, Ritter des konigl. ſaͤchſ. Verdienſt⸗ 
ordens und Mitglied vieler gelehrten Geſellſchaften, geb. zu Gotha den 8. Marz 
4751, verlor in der Kindheit feinen Vater, ein Verluſt, welcher ibm durch eine 
zweite Verheirathung der trefflichen Mutter mit dem Geh. Negierungsrath Rud⸗ 
loff erfegt wurde, Durch Privatunterricht vorbereitet, bezog R. die Univerfitäten 
Göttingen, Leipzig und Jena, um fich der juriftifchen Laufbahn zu widmen. 1771 
in das väterliche Haus zuruͤckgekehrt, wurde er von der damals in Gotha vorwal⸗ 
tenden Liebe zur Literatur ergriffen, und neigte ſich mehr ju den Studien und den 
ſchriftſtelleriſchen Befchäftigungen als zu dem Gefchäftsleben hin: Gotter und 
Ktüpfel wurden feine Führer. Er trat: mit Glück als Dichter in den Mufenalmas 
nachen und als Mitarbeiter an den beliebteften Zeitfehriften auf. Die Verfegung 
der Seyler’fhen Schaufpielergefellfchaft nach Gotha und die nähere Befanntfchaft 
mit Eckhof, Brandes, Böd,. Koch und mit der Seyler’ichen Famille gaben ſei⸗ 
ner Thaͤtigkeit die Nichtung für das Theaterweſen, welches feine Berufsfphäre 
wurde, als, nach feinem Plane, der Herzog Ernſt ein Hoftheater errichtete und 
R. zum erſten Director deffelben ernannte. Mit diefem Amte war, nach feinem 
Wunſche, zugleich eine Anfteflung bei der öffentlichen Bibliothek und die Aufficht 
über die Privatbibliothel des Herzogs verbunden. Nicht allein mehre Srüde, 
die ſich längere Zeit auf der Bühne hielten, gingen größtentheils nach franz. und 
ital, Vorbildern aus feiner Feder hervor, auch den erflen deutſchen Theatercalender, 
den Gothaer, „und das „Theäterjournal”‘ (noch immer toichtig für die See 
des deutfchen Theaters) verdankt ihm die Literatur. Auch gehört R. mit zu den 
grändern der „Gothaer gelehrten Zeitung“ ; er wurde bald der Herausgeber ber 
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„Olla Potrida, des „Nouveau Mereuro de France”, des dieſem folgenden 
„Journal de lecture”, der „Romanenbibliothek“, und fland mit vielen bedeutens 
den Schriftfiellern des In: und Auslandes in literarifchem Verkehre. Dabei 
gewann er immer mehr das Vertrauen des edeln Herzogs Ernft und war in viele 
Driensverbindungen verflochten, unter welchen ihm bie der Freimaurer befonders 
merth blieb, (&. „Sunfzigjährige Jubelfeier des H. Br. Rei hard am 24. Det. 
1825.) Der Herzog felbft nahm an dieſer Verbindung Theil, und R. Fam dadurd) 
in genaue Verhaͤltniſſe mit Bode, beſonders in Bezug auf die Gefchichte des wil⸗ 
helmsbader Congreſſes. An der Seite einer kiebenswürdigen Gattin bereifle er 
Deutfchland, die Schweiz, Italien und Frankreich‘; diefen Reifen verdanfen wir - 
X.s allgemein verbreitete Neiſebucher: ſ. „Guide des voyageurs”, f. Paffagter 
auf Reiſen“, in zahlreichen Aufl. f. „Kleinen Reifen”, ın 8 Bdn., u. a. m. Als 
Schriftſteller im Felde der Politik ließ ſich R. beim Ausbruche der franz. Revolution 
nicht durch die glinzenden Seiten derſelben verblenden. Er zog fich beſonders durch 
f. „Revolutionealmanache‘‘ manchen boshaften Angriff zu; allein er blieb feinem 
Syſteme treu, verteidigte die beftehende Ordnung ber Dinge, ihre Entwidelung 
ohne gewaltfame Sprünge, und die Fürftenreshte. Auch von. Herzog Ernſts beiden 
Söhnen und Regierungsfolgern, Auguſt und Friedrich, wurde R. gefchägt und in 
mancherlei Berhältniffen Des Staatsdienftes gebraucht. Der neue Regent Gothas 
bewies ebenfalls f. Achtung dem reürdigen Veteran unferer Literatur, deffen reich: 
baktiges Schriftenverzeichniß in MeufePs „Gelehrtem Deutfchland” nachzufehen iſt. 
R. flarb zu Gotha den 17. Oct. 1828. ©. fein Leben, von F. Cramer, in den 
„Beitgenoffen“, 5.3, 1830. he | 
Reichardt (Johann Friedrich), Componiſt und mufifalifcher Theoretiker, 
geb. zu Königsberg 1751. Er ließ fich ſchon in feinem 10. J. im nördf. Deutfchs 
land auf der Geige'und dem Pianoforte hören. eine Lehrer auf diefen Inſtru⸗ 
Menten roaren aus der Benda’fehen und Bach’fchen Schule. Allein R. wollte nicht 
bloß Mufißer fein, fondern auch f. Runflgenofien durch eine umfaffendere Geiſtes⸗ 
bildung übertreffen. Er ſtudirte daher zu Königsberg unter der Leitung Kant's, 
1769 und 17370, dann zu Leipzig von ITTI—7T2, durchreifte Deutfchland 4773 
und 1774 (über ſ. Aufenthalt in Hamburg, wo er mit Klopflod, Claudius, Bach 
n. A. umging, erzählt er ſelbſt viel Intereſſantes in der „Leipz. muſikal. Zeitung‘, 
1814, &t,2) und kehrte dann u Preußen zurüd, wo er zuerft als Secretair der 
fonigl. Domainenkammer argeftells wurde. Hierauf betrat er feine größere muſika⸗ 
liſche Laufbahn, Friedrich d. Sr. nämlich ließ ihn zu Ende 1775 an Sraun’s 
Stelle ale Capellmeiſter für die itaf. Oper nach Berlin berufen. Er arbeitete für 
diefelbe in der Gattung Graums und Haſſes, und errichtete in Berlin ein Concert, 
um in demfeßben Die bier noch nicht bekannten Hauptwerke der Italiener bufzus 
führen, 4782 machte er eine kurze Reife nach Italien. 1785 begab er fi nach 
London und Paris, wo ee am Hofeund in bffentlichen Eoncerten ſ. Torpofitionen 
einiger Pſalmen und ital. Scenen, ſowie der Paffion des Metaſtaſio aufführte, 
Die konigl. muſſkaliſche Akademie zu Paris legte ihm 2 Opern: „Tamerlan“ von 
Morel und „Panthee4 von Berguin, zur Compofition vor. 17186 brachte der 
Componiſt ſ. Tamerlan“ ganz und die letztere Oper halb vollendet. Der Tod Fried: 
richs des Gr. nöchigte ihn, ſchleunig nach Berlin zurüdzufehren, um eine große 
Trauercantate, von dem Marcheſe v. Lucchefini gedichtet, zu componiren, welche 
auch bei dem Begräbniffe.des Königs zu Potsdam aufgeführt wurde, Sie gehört 
zu Rs berühmteften Compofitionen und ift zu Parts 1787 in Partitur erfchienen, 
— Mit Friedrich Wilhelm II. eröffnete fich für die Muſik in Berlin eine glänzende 
Periode. Das alte Sonigl. Orcheſter wurde mit den herrlichen Orchefter des Prinz 
gen von Preußen vereinigt. R. erhielt die Direction deffelben und zeg die größter 
Künfller noch Berlin, wodurch das dortige. Orcheſter hald zu einem der erſten in 
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Deutſchland würde, Dip ital. Open war das Hauptvergnuͤgen des Hoſes. R. com 
ponirte für dieſelbe die Opern „„Andromeda‘, den erſten Act von „Protesilao”, 
ferner die großen Öpern „Breano” und „Olimpiade‘ in einem Style, in welchem 
er die theatralifche Wirkung und die Wahrheit in der. Declamation eines Gluck mie 
der Schönheit und dem Neichthume des ital. Geſanges und mit der gründlichen Ars 
beit der Deutfchen zu vereinigen firebte, Auch für das Nationaltheater ſchrieb er 
mehre Eomifche Opern: und Dlelodramen.. 1730 marhte er feine zweite Meife nach 
Stalien, um die heilige. Woche in Rom zuzubringen und Sänger und Sängerirmen 
aufzufuchen. Die Befchwerligkeiten diefer Meife verurfachten: ihm eine Krankheit, 
welche ihn verhinderte, f. Oper „Olimpigde”,, die für den Anfang des Carnevals 
beftimmet war, zu vollenden, Mißverſtandniſſe und Übelwollen :erzeugten ihm ’bei 
dieſer Gelegenheit fo vielen Berdruß, daß er um f. Abſchied anhielt, Der König vers 
weigerte ihm denfelben, erlaubte ihm jedoch, mit Beibehaltung f. Gehalts 3 “Jahre 
auf einem Landſitze bei Halle (Siebichenflein) zuyubringen, Deffenungenchtet ließ 
er ihn noch in demf, J. zuruͤckkkommen, um bei den Feierlichkeiten der Vermaͤhlung 
feiner beiden Prinzeflinnen mit dem Herzoge v. York und denr Prinzen v. Oranien 
die Oper „Olympia“ aufjuführen,. Nach igung dieſer Feierlichkeiten zog ſich 
R. wieder auf ſ. Landſitz zuruͤck und ſchlug die Compoſition einer andern ital, Oper 
für das naͤchſte Carneyal aus. 1792 machte er f. dritte Neife nach Paris, und gab 
nach ſ. Zurũckkunft die allgemein gelefenen „Bertrauten Briefe, gefchricben auf ei⸗ 
ner Reife nach Frankreich 1792" (in 2Bdn.) heraus, Diefe Schrift brachte ihn in 
den Verdacht, ein Freund der franz. Revolution zu fein, weßhalb er von dem König 
f. Entlaffung erhielt. Er zog ſich 1794 nach Hamburg zurüd, wo er f. journal 
‚Sranfreich” herausgab, und Faufte ſich im Holflein ein Landgut. Allein noch zu 
Ende deff. J. ward er zurüdberufen und durch die Stelle eines königl. Salinens 
Directors in Halle entfehädige, in deffen Nähe er feinen freundlichen Landfi wieder 
einnahm. — Als 1797 Friedrich Wilhelm U. flarb, blieb er. nicht nur in diefer 
Stelle, fondern ward auch durch Friedrich Wilhelm IN, von Neuem für die ital, 
Oper und das Nationaltheater befchäftigt. „Am Kroͤnungotage deffelben führte er 
fe Sompofition von Gotter's „Geiflerinfel” auf, eins feiner beften Werke, 1798 
eomponirte er ſ. ital. Oper „Rosmunda“, für welche ihm der König ein Geſchenk 
von 1500 Thlrn. und eine Erhöhung feiner Einkünfte von 800 Thlrn. bewilligte, 
1799 ward f. Oper „Brenne‘ wiederholt. 1800 componirte er die Oden Friedrichs 
des Großen zur Feier feines Geburtstages, ſowie zum Jubilium der Afademie der 
Wiſſenſch, und führte „Tamerlan“ deutſch auf; 1801 Kogebue’s Oper: „Der 
bezauberte Wald“, für die Eröffnung des neugehauten Nationalthenters, imd mehre 
Stücke zu den „Sreuzfahrern” deffelben Dichters; für daffelbe Theater die Inſtrus 
"mental: und Sefangsftüde zu Gothe's „Egmont“, und deffelben Fleine Schweizer; 
oper: „Jery und Bathely“. Auch machte er den erften Verfuch, das Vaudeville 
auf das deutfche Theater zu verpflanzen. Da aber die Deutfchen an fatyrifche und _ 
erigrammatifche Sefünge auf dem Theater nicht gewohnt find, fo wählte er zu feis 
nen DVerfuche einen fentimentalen Stoff aus der franz, Revolution, um zugleich 
ſ. beliebteften Melodien Gothe'ſcher und a. Rieder bier einzuflechten, und nannte dag 
> ange ein Liederfpiel, dem er den Titel „Liebe und Treue” gab, Es wurde mit 
Beifall aufgenommen, um fo mehr, da hier R, auch das Verdienſt des Dichters 
hatte. Um auch Bolfs--und Trinklieder, welche die Deutſchen befigen und lieben, 
benußen zu koͤnnen, ſchrieb er das Liederfpiel „„Juchhei” , ein drittes, der Gattung 
nach dem erſten ahnlich, nannte er Kunſt und Liebe”. Beide gefielen weniger. 
1803 machte er f. vierte Reife nach Frankreich, wo er überall wohl aufgenommen 
umd zum correfp. Mitgliede des Inſtituts ernannt wurde. Nach f. Ruͤckkehr gab er 
- wieder „DBertraute Briefe, aus ‘Paris gefchrieben 1802 und 1808" (in 3 Bdn.; 
2, Aufl., Hamb. 1805) Heraus, Auch iſt R. Verf. der Schrift: „Napoleon Bor 


4 


Reiche der Naar N 135 


: AR 
naparte und das franz. Volk unter feinem Eonfulate”, deffen Grundzüge er mit 
f. Freunde Schlaberndorf verabredet hatte, fowie einiger andern. Als 1806 die 
Sranzofen nach Halle vordrangen, verließ R. feinen Wehnplag und hielt fich ein 
ganzes Jahr in Danzig, Königsberg und Memel auf. Nach dem Frieden von Titfit 
rief der neue König von Weſtfalen alle f. in den erpberten Provinzen anfäffigen Un: 
terthanen bei Strafe der Einziehung ihrer Güter zurück; dadurch fah fich auch R. 
gendthigt, nach Halle zurücdzufehren. Da.er aber ſ. Stelle als Salinentirector ein: 
gezogen fand, wendete er fich nach Kaffel und wurde von tem König von Wefffalen 
zum Directör des franz. und deutfchen Theaters in Kaffel, mit 9006 Fr. Gehalt, 
ernannt. Hier ſchrieb er mehre Divertiffements bei Gelegenheit der Hoffeierlich: 
keiten, ſowie eine Eleine franz. Oper: „L’heureux naufrage, Segen Ende 1808 
reifte er nach Wien, um einige Zänger für die Opera buffa zu fuchen, welche 
man mit der deutfchen Oper vereinigen wollte. Bei diefer Gelegenheit lie er fish 
in Unterhandlungen in Betreff eines ehrenvollen Plages ein, melchen die Theater: 
direction ihm antrug; fie BE fich jedoch, und R. zog fich abermals apf feinen 
Landfig nach Siebichenflein zurüd. Hier fchrieb er die vielgelefengn „Briefe über 
Wien” und flarb den 27, Juni 1814. — Rs Muſik ift nicht das Erzeugniß des 
mufifalifchen Genies, fondern der Bildung und des Studiums. Hieraus ging auch 
f. Streben nach Charaftermufif und einfacher Größe hervor, wobei ihm Stud alg 
is Mufter vorſchwebte: ein Streben, welches ihm manchen Triumph (4. B. in 

r meifterbaften Hexenmuſik zu „Macbeth, welche nicht genug befannt geworden 
iſt Iſ. „Berl. mufiß, Zeitung‘, 1824, Nr. 28], und in ber 9 Seifterinfel”) und 
eine große Meifterfchaft in der mufifalifhen Declamation erwarb, ihn aber auch 
ebenfo oft zü Trockenheit, Steifheit und Leere führte, wie im „Brenmug”, den er 
für eine feiner beften Compoſitionen hielt, Nicht felten gelang ihm jedoch das 
Schwerſte am beften; dies zeigen ſ. Compofitionen zu Göthe's Liedern, an deren 
indeutungsvoller Naivetaͤt weit geninlere Tomponiften als R. fcheiterten, die er 
aber größtentheils mit eigenthümlicher Leichtigkeit auffaßte und in einfach ſchoͤnen 
Melodien ausdrückte. Viele derfelben gemwinnt man, wie Gothe's Lieder felbft, erfl 
nach mehrmaligem Wiederholen recht lieb. In der Begleitung iſt er aber nicht im- 
Mer .mannigfaltig und unterhaltend genug. Bei Klopſtock's und Herder’s Liedern 
geigt er fich öfters nur als trockenen Declamator; auch gelangen ihm Schiller’ Ger 
dichte wenig. Die meiften feiner Liedercompefitionen und Inftrumentalfiüde hat er 
bis 1792, befonders aber in den achtziger Jahren, herausgegeben. Seinem prafti- 
fen Talent in der Muſik ftand fein theoretifches ziemlich gleich, nur daß er hier 
weniger einfeitig war, Auch mar er nicht bloß Theoretifer in dem Mechanifchen der 
Tonkunſt, fondern geiftvoller Theosetjer und Kritiker in dem hauptfächlich von 
Muſikern fo felten betretenen Felde des Äftbetiichen ihrer Kunſt. Dies zeigen feine 
Yielen mufifalifcehen. Abhandlungen, barakteriftifen und Kritifen, u. a. in feiner zu 
Berlin herauegeg. „Mufikal, Zeitung” (3 Thle. 1805 fg); befonders fpricht er 
erefflich über muftkalifche Behandlung der Terte. Überhaupt war R. ein fehr geifte 
voller Mann und feiner Beobachter, gewandt und wigig im Umgange, aber ebenfo 
eitel und ruhmredig, Dies zog ihm manche Unannehmlichkeiten zu. — Seine 
erfie Frau, Julie Reichardt, geb, 1752 zu Berlin, T. des berühmten Franz 
Benda, war eine der erften Sängerinnen der damaligen Zeit und auch Componis 
fin. &ie bildete feit ihrer Verbindung mit R. (1779) ihr Talent immer vollfom« 
mener aus, farb aber in der Mitte ihrer herrlichen Laufbahn 1783. Unter R.’e 
Toctern iſt Louiſe R. als Liedercomponiftin ebenfalls ausgezeichnet. Sie lebte 
feit 1808 in Hamburg vom Gefangunterricht und ſtarb 1826. 5 
Reihe der Natur, Die Gegenfländg der Sinnenwelt find von. ben 
aturforfchern in 9 Hauptclaſſen getheilt roprden, nämlich in folche, die durch ihre 
ttung erzeugt werden (organifche), und in folche, die durch bloß äußere Am © 


⸗ 


4790 in diefer konigi. preuß. Kreisftadt (m Bezirke 


436 Reichenbuch (Congr. u. Bertr. m Reichenbach (Georg v) 


ſetzung entſtehe und ſich vergrößern norganiſche). es aber unter den 
— zum Theil lebendige, zum Theil nicht lebendige Geſchoͤpfe find, fo hat 


man die Claſſe der organifchen Wefen wieder in 2 Haupttheils getbeilt, und fo find 


2 große Abtheilungen entflanden, die man Reiche der Natur nennt, 4) Das 
Thierreich, unter dem die Gefchöpfe von dem Dienfchen bis zum geringfien Wurm 
begriffen werden; 2) das Pflanzenreich, das die ganze Pflanzenwelt enthält; 
8) das Steins oder Mineralreich, umfaßt alle ungrganifche, oder Alle die irdifchen 


‚Körper, die fein inneres Leben haben. (Vgl. Naturgefichte) Wegen der 
gan diefe Eintheilung erhobenen Einwendungen f, Plumenbach’s „Hands, der 


aturgefthichte”, Einleitung. — 
Keihenbach (Congreß und Verträge wi Über den Songreß, der 
reslau, mit 4000 Einw,) 

ebalten, und über die berühmte gerhenbadher Convention vom 27. 
Fur 1790, die dafelbft zwiſchen Oſtreich und ‘Preußen abgefchloffen wurde, 
f. Congreffe. In der neueften Zeit if} diefe Stadt durch die Verhandlungen 
merkwürdig geworden, welche bier im Hauptquartiere des Kaifers von Rußland 
und des Königs von Preußen, waͤhrend des Maffenftilfftandes im Juni 1813, 


pie den Staassminiftern diefer Monarchen und den britifchen Sefandten, 


Lord Cathcart und Charles Stuart, flattgefunden haben, In Folge derfel 
ben ward dafelbft am 14. und 15, “uni 1813 ein zweifacher Supfldienvertrag 
— — der mittelbar die Abbrechung der Friedensunterhandlungen in 
Prag herbeifuͤhrte. Durch den erſten, welchen Sir Charles im Namen Groß 
britanniens mit dem — preuß. Staatskanzler, v. Hardenberg, unter⸗ 
geichnete, machte ſich jene Macht verbindlich, dem Könige von Preußen für 
die Unterhaltung eines Heeres von 80,000 M., auf die legten 6 Monate 
1813, eine Subfidie von 666,866 Pf. St, auszuzahlen, In einem befou: 
dern geheimen Artikel übernahm noch Großbritannien die Verpflichtung, zur 
Vergrößerung Preußens mitzuwirken, wenn die Erfolge der verbündeten af: 
‚dies erlaubten, und, zwar nach folchen geographifchen und ſtatiſtiſchen Der: 
Itniffen, die wenigſtens denen vor dem Kriege von 1806 gleich kamen. Da: 
egen verfprach der König von Preußen an das RurfürftentZum Hanover einen 
heil der preuß. Provinzen in Niederfachfen und Weftfalen mit einer Volksmenge 
von 300,000 Meenfchen, und namentlich das Bisthum Hildesheim abzutreten, 
welches leßtere von Hanover auch fehon am 5, Nov. 1813 in Befig genommen 
wurde. In dem zweiten Dertrage zu Reichenbach, vom 15, “juni 1813, den 
Lord Catheart mit dem kaiſerl. uff. Staatsminifter Grafen v. Neſſelrode und dem 
Baron v. Anflett unterzeichnete, ward fellgefegt, dab der Kaifer von Rußland, 
außer den Befagungen in den Feftungen, 160,000 M. im Felde ſtets vollzaͤhlig 
aufftellen follte; dafür voolle Großbritannien im: Rußland bis zum 1, Jan. 1814 
die Summe von 1,333,334 Pf. St, bezahlen und überdies die ruff, Flotte, welche 
damals in den Häfen von Sroßbritannien lag, unterhalten: eine Ausgabe, die 


‚man auf 500,000 Pf. St. ſchatzte. Auch Öftreich, die vermittelnde Macht, 


ſchloß um diefe Zeit eine eventuelle Allianz mit Rußland und Preußen; doch 
weiß man nicht mo, noch wenn, noch unter welchen Bedingungen. , Man 
weiß nur, Daß diefer Dertrag am 27. Juli 1813 vom Kaifer von öſtreich 
— — if, (Vgl. Schoͤll'tz „Histoire des traités de paix“, 10. Th. 
«251. Ä 20. 

Reichenbach (Georg v.), Direetor des Miniſterigl⸗Bauburcaus, Oberſt⸗ 
Berg⸗ und Salinenrath, Commandeur des Ordens der bairiſchen Krone, Mitgl. 
der bair. Akad. der Wiſſenſch. ıc., einer der erſten anne: Künftler unferer 
Zeit, war geb, d. 24. Aug. 1772 zu Durlach, von wo fein Vater nach Manheim 
in kurpfaͤlz. Dienſte als Oberſtuckdohrmriſter Pam, Hier büdete fich der junge R. 
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in der Wilitairſchule und gleich Durch die. praßtifche Anleitung f. Vaters. Kurf. 
Karl Theoder hieß ihn 1791-—93 nach England reifen. Darauf wurde er in Man⸗ 
beim Artillerie Lieutenant, und 1814 in Baiern als Salinenrath angeſtellt.Aus⸗ 
jeflatter mit einem Erfindungsgeiſte, der die Hilfsmittel zur Auffaſſung großer 
rfcheinungen ſchnell zu fchaffen, und mit einem Umblid, der das Mangelhafte 
ſchon vorhandener re Beobachtungen und Derfuche Feicht zu. durch: 
dringen vermochte, mußte er die Aufgaben der Theorie praftifch vollkommener als: 
bisher zu Ihfen, Bi mechanifch:optifchen. Anftalten, welche er in Verbindung 
mit dern Geh.⸗Rath v. Utzſchneider, dem fehon früher mit ihm verbundenen Mechas 
nifus —8 und Fraunhofer (ſ. d.) zu München und Benedictbeurn 
(. d.) feit 1805 errichtete, werben alle zu den großten aſtronomiſchen und geodati⸗ 
chen Operationen nöthige Inſtrumente in einer Vollkommenheit ausgeführt, gegen 
bie, nach dem Urtheife der Kenner, alles andre in dieſer Art zeither Geleiſtete weit 
telbt. Die großen 3 J— Rolligen Repetitionskreiſe, 
ie Theodoliten u.f, 10,; die alis dieſen WWerkflätten hervorgehen, find in Einfachheit. 
und Zweckmoßigkeit der innern. Einrichtung, in Schärfe und Feinheit der Theilung, - 
ſowie überhaupr in der ganzen Arrordnung unübertreffbar, Die großen aſtronomi⸗ 
fhen Sernröhre und Refractoren aus dem optifshen Inſtitut zu Benedietbeurn brin⸗ 
gen durch Die Vortrefflichkeig des Flintglafes. und der ganzen Zufammenfegung be: 
BundernsiWärdige Wirkungen hervor, (Mol. Reftastor.) Die großen Aquasoz 
File Rs und die Heliometer Fraunhofer’ gen dur ihren — Bat 
die hochſten Erwartungen der Aflrönpinen. Ei trennte.er fich von Lgfchneider 
und errichtete mit I, Ertel ein ei 5 uff für wlathemat.aftronom. Jaſtru⸗ 
Mente, das er 1821 ari Ertel ga überließ, 1812 Hatte für den Freib. v. Zach 
ein in ſ. Art einziges Inſtrunjent verfertigt, wolches eine tragbare Sternwarte ge: 
nannt werden fünnte, da es dig. beiden Sauptinfirumente einer Sternwarte, ein, 
vollfonmmenes Mittagsfernrobr. nebft einem Kepetitiensfreife, noch mit einem repe⸗ 
tirenden Theodoliten zur Meſſung der Azimuthe in fich pereinigt. — Noch bat fich 
R, nebſt dem Salinenrat$ Kasp. v, Meiner Durch mechaniſche Einrichtungen (7 
Wafferfäulen:Mafchinen). in den. bairifchen Salinen (f, Berchtesgaden und 
Keichendalt), fowie durch f. Erfindung eiferner. Brüden nach einer neuen Bau⸗ 
art (f. f. Abdandf, „Wb, d. Theorie der Brückenbogen und Varfchlüge zu eifernen. 
Brüden“, 1811) ausgezeichnet. '& verbefferte die Gewehrfabriken zu Amberg und 
erbaute 18241 zu Wien eine Stüdhohrerei nach f. Plane, bei Zegernfee eine Marmor⸗ 
he und Polirmaſchine, Er verbefferte die bairifchen Hohoͤfen und Eifengießeresien. 
Der König v. Balern hat als Kronprinz f, Büfle, von Kirchmayr ſchon gearbeitet, 
für das Pantheon großer‘ Deutſchen beſtimmt, — Die Preife Reichenbach’fcher- 
nt Fuindoferſcher Inſtrumente find billiger und uiedriger als die der engl. 
| er. ee a rt 
Reichenberg (1400 He 12,000 8), Hauptort der Herrſch. gl. N. die. 
Aka ih des Königr. Böhmen und der Mittelpunkt einer der. gewwerbs 
eißigſſen und volkreichſten Gegenden der oſtr. Monarchie, liegt in der nordl. Spitze 
DS bunzlauer Kreifes, in einem romantifchen Thale, am Fuße des Jeſchkenberges, 
8 Stunden won der füchf, Grenze, und wird yon der N LES Sie bes 
br aus der Altftadt, Neuſtadt und Chriſtianſtadt. Ihr Befiger und Schußherr, 
r unter Bohmens vielen vaterländifch werkthätigen Maͤnnern mit hoher Achtung 
genannte Graf Ehriftion yon Clam Gallqs (f, £, Seh. Rath, Ritter des fir, St. 


eopolds:, des tosfan, St.Stephan⸗ und Großkreuz des k. füchf. Civilverdienſt· | 


Xdens), befigt außerdem, noch, die Herrfchaften Friedland (f.d,, Wallenftein's 
Sig), Srafenflein, Lainberg u.a, Mt [_M., 84,330 €), Reichenberg 
hat 3 Kirchen, ein großes, ſchon gebautes Mormalfchulgebiude und 2 Schloffer, 
Ms alte und das nene, in welchen ſich dag Oberjuͤſtijamt, das Wirthichafter, 


⸗ 


/ & 


ET Relchenhall | 
Rent: und Forſtamt befinderi, ind an weiche ein {ber Gattenpark anfidßt. Auf 


dem gut gebauten und wohl eingerichteten Theater iverden zumeilen von einem 
an Kunftntitteln reichen Dilettantenvereine Vorſtellungen für wohlthaͤtige Zwecke, 
befonders fir ein zu errichterides allgemeines Rrankenbans, gegeben. Auch iſt zu 
einer für dieſe gewerbreiche Gegend feht nothwendigen Realfchule der Plan entiwor- 
‘fen, und von Hubertus Thiel ein Rehrerbefoldungsforids von 24,000 Gldn. geſtiftet 
worden: — Der gebirgige, meift Piefige Boden der Umgegend von Reichenberg, ein 
befannter Fundort von edeln und halbedeln Steinen, bringt nicht die nöthigen Le: 
bensmittel für ſ. Bewohner hervor. Diefen Mangek erfegen Kunft: und Gewerb⸗ 
fleiß. Am Ende des 16. Jahrh. fiedelten fich wier fremde Tuchmacher in Reithen: 
berg art, und fehon 1632 beftand pie eine zahlreiche Tuchmacherzunft, der Albrecht 
v. Waldſtein, Herzog v. Friedland (Wallenſtein), vielé Begünftigungen zugefland, 
Doch erft feit den Anfange des 18. Jaͤhrh. verbreiteten ſich ihre andelsverbinduns 
gen über Bohmens Grenzen immer weiter, ſodaß gegenwärtig teichenbacher Tuch 
nicht nur in alle Provinzen der After. Monarchie, fondern auch in die übrigen deuts 
ſchen Zander, nach Rußland,’ Italien, in die Schmwelt, die Türkei und die Levante 
geſandt wird. Ungefähr 300 Tuchmachermeifter — jährlich über 100,000 
Stud (das Stud zu 36 Ellen oder 18 parifer Stab) in allen Sorten und Farben, 
Dadurch werden in Reichenberg 12 große Schänfärbereien, 8 große Tuchwalken 
und 26 große Spinnereien, ohne bie vielen Eleinern zu Höfen, beſchaͤftigt. Nächft: 
dem iſt die Keinen: und Baumtoolienineberer, ſowie die Strumpfwirkerzunft wich⸗ 
tig. ' Meichenberg zahle ungefahr 200 einweher: und 300 Strumpfiwirkermeifter; 
auch befinden fich Se 4 größe Baummolfpinnmanufacturen. In der uns 
liegenden Gegend leben mehte tauͤſend Weber, "für welche 5 

einkaufsort iſt. Dadurch erhalten 88 volkreiche Dar im nächften Umkreis Arbeit 
und Wohlftand. Nicht minder gewerbfleißig ift did’ weitere Br "Sp liegt 
eine Meile von der Stadt der Marktflecken Gablenz, wo eine Siranatenfchleiferet 
fich befindet, und wo, fordie in den übrigen Sebirgsortfchaften, ſchönes Glas von den 
verſchiedenſten Formen und Farben verfertige wird, das feiner Funftvollen Schleifer 


rei wegen nach allen Theilen der Welt verführt wird. % der an Reichenberg ans ' 


grenzenden Herrfchafe Friedland ift ebenfalls die Tuch:, innen: und mwollen⸗ 
manufaetur einheimifch, "Der Verkehr von R. und ſ. Umgebungen iſt daher durch 
tauſend Fiden mit dem Weltverkehre verſchlungen. Daß der Reiſende hier, wie in 


andern böhmifchen Sewerborten, "Bildung, Welterfahrung und die alte Deutfche 


feine hausliche Zucht antrifft, darf licht erſt erwaͤhnt werden, fg wenig, "als dab ihn 
er ein fehr kunſtfertiges Muſikchot überrafcht: S. K. Joſ. Czoernig's „Topogr. 
ft, ſtat. Beſchreib. v. R (Wien 18293. Re 
Reichenhall, Landgericht und Stadt (2400 Einw.) tm Jfarkreiſe des 
Königreichs Baiern, in einer wildromantiſchen Gegend, am. linfen Ufer der Sala, 
‚ Seelche fich nordiveftlich von Safiburg in die Sale ergießt, iſt gemwiffermaßen der 
Eoncentrationspunft für die 4 großen, durch die Efeuhaften Soolenleitungen 
mit eindnder verbundenen bairiſchen Salinen. Es werden nämlich nicht allein 
Traunflein und Rofenheim von hier aus mit Sole verforgt, ſowie Berchtesgaden 
feinen Überfluß hierher abfegt, um in Verbindung mit der — Quellſoole 
hier und zu Traunſtein und Roſenheim verſotten zu werden, ſondern es ſind auch 
zu ei ea afle die (größtentheils von dem verſt. Ritter von Neichenbach an: 
gelegten) Maſchinenwerkſtatten vorhanden, welche die ſammtlichen Salinen, mit 
einem großen Theile der erfoberlichen Betriebsbedürfniffe verfehen. Die älteflen 
Urkunden von der Saline zu Reichenhall reichen bis ins 8. Jahrh. Da aber nach 
enem fo lange fortgefegten Holzverbrauche unmöglich alle Salzfoole an Ort und 
Stelle verfotten werden konnte, ohne Holzmangel in der Gegend zu verurfachen, fü 
wurde ſchon 1648 fg. eine hochſt kunſtreiche Soolenleitung von Reichenhall nach 


der Haupts 
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Traumſtein, mitielft Druckwerke, aber eine EIEFUE in ſenkrechter Anie Betingende 
Höhe und in eine Entfernung von 8 geometr. Stunden, durch den berühmten Hof: - 
baumeifter Reifen ſtuhl ansgeführt. Eine aͤhnliche Soolenleitung nach dem 
holzreichen Roſenheim am nn wurde 180% tn eine Entfernung von 14 gesar. 
Stunden von dem Ritter v, Reichenbach binnen 20 Dienaten, ungenchtet zahl⸗ 
Iofer Hinderniffe aller Art, ausgeführt, ſodaß jeßt alle falzhaltige Auelfen, welche 

. man früher wegen Holzmangels unbenußt ablaufen ließ, verſotten werden Fönnen. 
Ebenfo kunſtreich ward durch Meichenbach 1817 Die Verbindung der Salinen zu R., 
Tronnftein und Rofenheim mit den Salzbergwerken von Berch — en (f. d.) 
bewirkt. Obgleich der Ferdimandsberg ju Berchteshaden 160 Fuß höher liegt ale 
R., fo mußte die Soole doch wegen der Gebirgszüge zwwifchen beiten, Orten dur 
eine Waſſerkunſt und durch zwei LWafferfüulenmafchinen erft 1579 Füß erhoben 
werden, um wieder 17740 Fuß bis R. fallen zu können. Zu diefer ganzen Strecke ift 
eine theils: bedeckte, theils offene Röhrenleitung von faft 192,000 Zub Zange, theibs 
aus Elfen, tbeild aus Holy, erfoderlich geweſen. “Die Wafferfiufenmafchine zu 
Illſang, nach einem neuen Princip vom Hrn. v. Reichenbach conftruirt, loſt eine 
bisher noch nicht verfuchte Aufgabe der Hydraulik, indem fie Die gefüttigte Soole 
mittelft eines Druckwerks auf eine ſenkrechte Hohe von 1218 Füß emporbebt, 
Durch eine VE era U diefe Maſchine einer über ihr ſtehen⸗ 

| — — das zur Verlaͤngerung der Druckſaͤule entzogene Aufſchlagewaffer wie⸗ 

der zurück. | — 

Reichsabſchied, ſ. Deutſches Reich. = 

Reichsacht, ſ. Acht. — 

Reichsamter, ſ. Erz. ak a 
- Keichsarmee und deutfihes Bundesheer. Das den 'germas 
ntfchen Völkern eigne Lehnsſyſtem -führte eine dem Alterthume fremde Art von 
Kriegeverfoffung im Mittelulter ein, der zufolge der Lehnsmann mit feinen Leuten: 
dem Lehnscherrn Kriegsdierifte Teiften mußte. - Heerbann, Heribarm ward eu ge: 
nannt, wenn der Kaifer die Auffoderung dazu erließ. Bol. Lehnsweſen.) Die 
fer Heerbann des Mittelalters hieß in der neuerm Zeit Reichsarmee, (S. Tontins 
end) Diefes Heer, welches zum Theil immer erft aufgeboten wurde, wenn das 
ch in Krieg gerieth, war bald nicht mehr binreichend, und wenngleich das 
deutſche Reich in einigen Kriegen des vergangenen Jahrh. das doppelte Siuantum 
ber Reichsarımmee flellte, ja fogar drei Mal das Breifäche zuſammenzog, To war 
Des doch immer eine dem Feinde nicht fondertiche Achtung einslößeride Keermtaif', 
da fie teils aus zu vielen einzelnen Theilen beſtand, theils aus faft ganz ungeüv: 
tee, ungleich bewaffneter Mannſchaft zuſammengerafft rar, und diefer Müngel 
Wegen nur bar einiges Gericht erhielt, wenn fie, angefchloffen an irgend eines 
groͤßern Fürften fiehendes und wohlgeübtes Heer, mit und unter dieſem ‘gebraucht 
wurde, Im franz, Revolutionskriege wurde Das Reichsheer bis auf das Fünffache 
(200,000 M,) vermehrt, die Wirkfamkeit deffelben aber durch‘ die: angegebenen 
Urfachen foft gänzlich vernishtet, wozu noch kam, daß durch die Separhtfriedens: 
fhlüffe mehrer deutſchen Furſten mis —** — als Preußen, Heſſen, Baden 
u. a. — der Maſſe des Reichsheeres große geübte Contingente entzogen wurden. 
Auch machten manche Reichsſtande, ſtatt Truppen zu ſchicken, ihre Leiſtungen 
mit Geld ab; andre, weiche noch ihr Contingent flellen, kamen manchmal damit 
» ſpat oder erfchienen wol gar nur mit einem Theile deſſelben. Dis Reichs⸗ 
ter befehligten 2 Seneralfeldmarfchälle, 2 Generalfeldzeugmeiſter, 2 Senerafg 
der Cavajerie und 2 Generalfeldinarſchaillicutenents; von diefen Befehlshabern 
mußte ſtets der eine Bathohifcher, der andre proteflanfifcher Confefflon fern. Das 
Fir Beftreitung der allgemeinen Koſten für die Neichdarmee erfoderliche Geld wurde 
aus der Reichtoperationscaſſe gepable, die aus den nach Romermonaien (fı Deut: 


— 
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(des Reich) heſtimmten Beiträgen der einzelnen Bürften und Stäube- errichtet 
und unterhalten ward, Die beiden Reichsfeſtungen, Philippsburg und Kehl, 
wurden ausfchliegend von Truppen des Neichshesres befegt. — Das deutfche 
Bundesheer foll, nach den Entwurfe von 1818, 300,000 Mana ſiark fein 
und in 10: Armeecorps getheilt werben. Das 1,, 2. und 3. Corps, 94,822 M., 
fleilt Öftreich; das A., B. und 6., 73,234 M., Preußens das 7., 35,600 M, 
DBaiern, Zudem .8. flellen das Königreich Würtemberg 13,955 M., Ba 
10,000 M., Großherzogth. Heffen 6195 M., Hobenzallern: Hechingen 145 M., 
Hoßenzollern: Sigmaringen 355 M,, Liechtentlein 55 M., Heffen- Homburg 
200 M. und Frankfurt 47I9-M. Zu dem 9, Corps ftellen das Könige. Sachfen 
42,000 M., Kurheſſen 5400 M,, Naſſau 8028 M., Luremberg 2141 M,, 
Reuß älterer Linie 223 M., Neuß jüng. Linie 532 M., S.Weimar 2010 M., 
S.«Gotha 1857 M,, S.:Roburg 800 M., S.⸗Meiningen 544 M., S.Hild⸗ 
burghauſen 2371 M., Schwarzburg⸗Rudolſtadt 539 M., Schwarzb. Sonden 

fen 451 M., Anhalt⸗Deſſau 529 M., Anh⸗Bernburg 370 M., Anh. Köthen 
325 M. Zum 10. Corps ſtellen Hanover 13,054 M., Braunſchweig 2096 M., 
Holſtein und Lauenburg 3600 M., Oldenburg 2118 M., Waldeck 519 M., 
—— 1298 M., Luübeck 491 M., Bremen 485 M., Lippe-Detmold 691 M. 
Schaumburg⸗-Lippe 240 M., Mecklenburg⸗Schwerin 3580 M. und Mecklen⸗ 
burg: Streliſß TIEM. Bei dieſem Bundesheere iſt als Maßſtab jedes Contingents 
4 vom 100 der Volksmenge angenommen. Übrigens halten die flanten 
eine Landwehr oder Reſerve, nachdem Maßſtabe zu 4 uom 100 der Bevolkerung. 
(S. Bundesfeflungen,) - K. 

Reihsdeputationmar eine Auswahl von Reichsflinden, denen vo 
Kaiſer und Reich gewiſſe Sefchäfte übertragen vourden, Zu den ordentlichen muß⸗ 
ten alle Kurfürflen, 15 Reichsfürften, 1 Pralat, 2 Reichsgrafen und die Abgeord⸗ 
neten von, 5 Keielädten sufammenfommen. Die erſte ordentliche hatte 1555, 
Die legte 1655-32 flgtt. — Die außerordentlichen Keichedeputationen wurden 
nach den Umftanden des Falles doch immer zur Hälfte aus den kathalifchen, Ep 
Hälfte aus den evangelifchen. Ständen, aus den 3 Reichscollegien gewaͤhlt. Si 
arbeiteten ohne Abtheilung in Sollegien unter Vorfig ven Rurmainz und fapten 
ihre Shlüffe.(Deputationsabfchied) nach Mehrheit der Stimmen ab, wenn feine 
—— in pırtes) eintrat, Eins der wichtigſten u 
fHäfte war die Viſitation des Reichsfammergerichts; aber die legte dazu beſte 
Deputation ging 1715 unverrichteter Sache aus einander. Die legte außerordent: 
liche Reichsdeputation war die in Folge des luneviller Friedens vom 9. Febr. 1801 
unterm 24, Aug, 180% zu Regensburg niedergefeßte, welche die Vertheilung der 
feeularifirten geiltlichen Bänder und der Neichsfisdte, oder die Entſchaͤdigungs⸗ und 
andre damit verwandte Sachen zu befargen hatte. Der von ihr entworfene Reicht 
beputationsbauptfchluß vom 25. Febr. 1803 iſt in der deutfchen Bundesacte in vers 
fehiedenen Punkten befläsigg worden. : 

Raichs fürſten, Mitglieder des Fuͤrſtenſtandes im deutfchen Reiche, 
Diefe Würde konnte früher nur durch den wipklichen Befig eines Reichsfürften: 
amtes, eines Herzogthums oder hoͤhern Sirafenamtes, des Pfalzgrafen, Sandgrafen, 
Markgrafen, auch einiger Burggrafen erworben werden. Erf nach Rudolfs L 
Beiten verlieben die Kaifer diefe Würde, felbft als bloßen Titel ohne Reichsamt, 
und als die Ernennungen im dreißigjähr, Kriege noch häufiger, und auch Ausländer 
Dr Portia, Piccolomini u. A.) dazu erhoben wurden, entitand der Unterfchied 3 

) zwifchen Titularreichsfürften, deren Zahl nach und nach Jiemlich groß 
wurde, da auch in Polen, Rußland, SYtalien , der Schweiz, den oͤſtr. Erblanden 
piele weltliche Häufer_ und Pralaten diefe Würde erbielten, und wirklichen 
Reichsfürſten mit Siß und Stimme im Reichsfuͤrſtenrathe, und 2 altfürft; 
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Kichen Haͤuſern, welche vor 1380 die fürſtl. Würke beſafen, und neufütfilichen, 
welche ſolche erſt nach dieſem Jahre erhalten hatten. 37. 
Reichsfuß, der 1690 angenommere leipfiger Münzfuß, nach welchem 
die feine Mark Silber zu 12 Thlr. oder 18 Glon. ausgemünzt werten fell, ward 
1738 als allgemeiner deutfcher Reichefuß anerfannt, um danach ten Werth der 
in den deutfchen Landen geprägten Münzen zu ſchaͤtzen. (&. Münzfuß.) 
RKeihugefese, gefehlihe Beſtimmungen von den aufeinem Reichstage 
verfammelten Reicheftänden, mit Einftimmung aller drei Reichecollegien (in einem 
jeden nach Mehrheit ter Stinmen) entworfen und vom Kaifer ratificirt. Vor 
1668 wurden die Schlüſſe jedes Neichstogs in ein Ganzer, ten Reichsabſchied 
(f. Abſchied), zufammengefaßtz feit LEES, ro der Meicketog keflänkig verſam⸗ 
melt bfieb, konnte fein Abfchied mehr gemacht werden, und auch eine oft ange 
regte offitielle Sammlung der Reichsſchlüſſe fam nicht zu Etante. Die Reichs⸗ 
efeße ronren für die Landesherren verbindlich, Tiefen ihnen aber gewöhnlich die 
Freiheit. abweichende Landergefeße zu machen. ‘Tech hatten, wo nicht tee 
entgegenflanden, die Reichsgeſetze überall in Deutſchland gefegliches Anfehen. 
Grundgeſetze betrathtete man vorzüglich die goldene Bulle Karls IV. von 1356; die 
Wahlcapitulation, obgleich ſolche von den Kurfürften allein ausging, und den weſt⸗ 
fälifehen Frieden vom 24. Der. 1848. 31. 
Rei q shofrath, eins der beider hoͤchſten Reichsgerichte, welches in ein 
beſtimmten Form ins Leben trat; als die Stande dem Kaiſer 1495 das Reichsſskam⸗ 
mergericht nbgendthigt harten. Der Kaifer hatte nach wie vor einige Männer an 
feinem Hofe, welche zu Bearbeitung aller dahin gelangenten Sachen, ſewol aus den 
kaiſerl. Erblanden als aus dem Reiche, gebraucht wurden. Auf die Ernennung der: 
felben geflättete der Raifer den Retchefländen natürlich nicht den Einfluß, welchen 
fie bei dem Rammergerichte hatten. Da auch Juſtizſachen bei dem Hofe angenoms 
men wurden, fo führten Die Stände feit 1502 dagegen zwar häufige Beſchwerden, 
erlangten aber nur, daß dies Collegium eine beftimmtere Verfaſſung befam, vor⸗ 
jüglich durch die Reichshofrathsordnungen von 1559 und von 46654, und im weſt⸗ 
faliſchen Frieden wurde es als zweites, Dem Kammergericht ganz gleichflebentes obet⸗ 
fies Neichsgericht anerkannt, Es beftand aus einem Präfitenten, Vicepräfidenten 
md 18 Näthen, davon ein Theil wenigftens aus dem Meiche genommen iverden 
follte, und worunter 6 evangelifche fein mußten, übrigens alle vom Kaifer ernannt 
und befoldet; die Stimmen diefer evang. Reichahofräthe Eonnten, wenn fie fümme 
lich auf eine Meinung trafen, von den übrigen nicht überftimmt werden, ſodaß alſo 
auch bier eine findirte Religionsparität eintrat. Die Raͤthe theilten fich in eine Gra⸗ 
fen: und Herrenbant und eine gelehrte Bank, übrigens mit gleichen Rechten, nur 
daß die Gelehrten (die gewoͤhnlich in den Adelſtand erhoben wurden) mehr Befoldung 
Batten. Auch der von Kurmainz ernannte re Harte im Reichshofrathe 
Sitz und Stimme nach dem Pröfidenten. Der Reichshofrath war nicht nur ober⸗ 
fies Reichsgericht, fodag es von der Wahl der Parteien abbing, wohin fie ihre 
Rechtsfachen bringen wollten, fondern auch einziges oberftes Regierungscollegium 
des Reichs, daher Lehnsſachen, Eriminalfachen über Unmittelbare und Reichstegie⸗ 
rungsfachen allein an den Reichshofrath gehörten. Die Appellationsprivilegien der 
Stände galten in Anfehung der Juſtizſachen auch bei dem Reichshofrathe, Mit 
dem Tode eines Kaiſers hörte der Reichshofrath auf und wurde vom neuen Kaiſer 
ganz neu beftelle. In der Broifchenzeit mußten die Reich svicarien (f. d.) Vica- 
tiatshofgerichte beſtellen, welche mit dem Anfange der kaiſerl. Regierung aufbörten. 
Das Archiv des Reichshofraths, welches erft 17740 von den bſtr. Hausſachen ge: 
trennt wurde, iſt in Wien. 87. 
Reihstammergeriäht,f. Kammer 
KReihsritterfhaft, f. Deutſches Reid. 
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Reichs ſtadt war im deutfchen Reihe eine Stadt, die unmittelbar unter 
dem Reiche ftand, die Landeshoheit in ihrem Gebiete und Sig und Stimme auf 
dem Reichstage hatte. Einige deutfche Städte erlangten nämlich die Reichsunmit⸗ 
telbarkeit durch Loskaufung von ihren Oberherren, durch kaiſerl. Verleihung, oder 
durch Gewalt, befonders zu den Zeiten des Tinterregnums, wo fie ſich vonder Lan⸗ 
deshoheit der Fürften losmachten und zur Reichsihmittelbarkeit erhoben; viele vers 
loren aber auch ihre Unmittelbarfeit wieder. Im weftfülifchen Frieden wurde ihnen 
dieſe freiheit und fo u. Sitz und Stimme auf den Reiche: und Rreistagen zuges 
ſichert und beflätigt. Die innere Verfaſſung diefer Städte war höchſt verfchieden 
und näherte fich mehr oder syeniger der demokratiſchen oder der ariflofratifchen Form, 
‚je nachdem fie ihre Magifträtg allein aus der Bürgerfchaft, oder aus diefer und den 
Adeligen Patriziern) oder bloß aus den Leßtern wählten. Doch durften die Magis 
firäte fich nicht als Laudesherren betrachten, und die ae fland unter Aufficht 
‚und Saranfie des Kaiſers. Ihre Zahl betrug noch im 18. Jahrh. auf der rheinifchen 
Bank 14 und auf der ſchwaͤbiſchen IT. Durch den Neichsdeputationshauptfchluß 
‚vom 25. Febr. 1808 wurden die Reichsſtädte, bis auf Hamburg, Augsburg, Nurm 
berg, Lübeck, Byemen und Frankfurt a. M., unter. die Landeshoheit mehrer Reiches 
‚fände pertbeilt und mit deren Shehieten vereinigt. In Gemaͤßheit des presburger 
Friedens verloren am 4. Mai 1806 Augsburg, und durch die Errichtung des Rhei 
‚bundes (12, Juli 1806) auch Frankfurt und Nuͤrnberg ihre Unmittelbarfeit. Späs 
terbin (13. Dec, 1810) wurden auch Hamburg, Lübel und Bremen, welche noch 
md. N. der Hanfeflädte fortbeffanden, ihrer Seibſtändigkeit durch Napoleon bes 
raubt. Diefe 3 nebft Frankfurt a. M. find 4813 wiederhergeſtellt und als freie 
Städte in den deutfchen Bund aufgenommen worden. 
Reichftadrt,Majoratund Herrfchaft in Böhmen, deren Hauptort, ein 
Marktfl. gl. N., mit einem fhönen Schloffe, 240 H. und 1900 Einw., 12 Meis 
Ien von Prag gegen die Grenze der Oberlaufig zu liegt. Kaifer Franz I. ertheilte 
von diefer Nerrfchaft, welche aus den 14 toscanifchen Guͤtern befleht, die 400,000 
Gldn. abwerfen, durch Patent vom 22. Juli 1818 feinen Enkel, dem Prinzen 
—8 Joſeph Karl, geb. den 20. März 1811, Sohn der —— Marie 
ouife (ſ. d.), Herzogin von Parma, den Titel eines Herzogs von Reichſtadt, mit 
der Benennung Durchlausht und dem Range unmittelbar nad) den Prinzen des öftr, 
Hauſes, verlieh ihm auch deßwegen ein befonderes Wappen. Die Herrſchaft felbft 
foll an den Herzog von Reichftadt fallen, wenn Lucca in den Befiß des Großherz. 
von Toskana übergeben wird 
Reichsvicarie . Wenn der kaiſerl. Thron erledigt war, der Kaiſer fich 
auf längere Zeit aus dem Reiche entfernte oder durch Minderjührigkeit oder Krank 
Beit zur Regierung unfähig geworden war, fo mußte ein Reichsverweſer (Vicarii, 
Provisores Imperii) beftellt werden. Anfangs war die Ernennung meift dem Kaifer 
überlaffen; allein fchon in der geldenen Bulle (1356) wird es als altes Herfommen 
anerkannt, daß der Herzog v. Sachfen in den Landen füchfifchen Rechtes, und 
der Bf alzgraf bei Rhein den fchroäbifchen, rheinifchen und fränfifchen Landen 
das Neichsverweferamt von Rechtsmegen zu führen babe. Diefe Vicariatsregierung 
trat ein mit dem Tode des Kaifers, wenn nämlich nicht ſchon ein römifcher König als 
Nachfolger erwaͤhlt war, der fofort die Regierung übernahm, und entigte mit dem 
Augenblide, da der neue Kaiſer die Wahlcapitularion beſchworen hatte, “Die gemeine 
fhaftlichen Angelegenheiten des Reichs, die Keichstagsgefchäfte und die Rechts⸗ 
pflege am Kammergericht murden von ihnen gemeinfrhaftlich beforgt, im Übrigen 
handelte jeder in feinem Vicariatsfprengel, über deſſen Grenzen 1750 zwiſchen ihnen 
87. 


ein Vergleich gefchloffen worden war. 
Reif, der von der Kälte erflarrte Thau, der fich in den fruͤheſten Morger⸗ 
funden befonders an den Zweigen der Bäume, den Pflanzen und andern Dingen 
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engofeßen wflegt.: Dieſes Anſehen des Reifen geſchiehe nach denfelben Geſchen, 
‚ wie das der Salzkryſtalle. eo eteore.) 

Reifenflein oder Reifſtein (Johann Friedrich), Kunflkenner, geb. 
1719 zu Königsberg in Preußen, fludirte dafelbft die Nechte, zugleich aber auch 
die aan, und übte fich im Zeichnen und Malen. Als Hof 
meiſter eines jungen Edelmanns hielt er fich ein Jahr in Zerlin auf und ging 
1745 auf Gottſched's Empfehlung als Pagenbofmeifter nach Kaffe. Hier in 
feinen Erwartungen getäufcht, begleitete er von 1760 —62 einen Grafen Lynar 
nach Sranfreich, der Schweiz und Italien. In Rom, wo er eine vertraute Freunds 
ſchaft mit Windelmann ſchloß und wo es ihm beſonders gefiel, widmete er fich dem 
Studium des Altertbums und der fehonen Künfte faft ausſchließlich. Seine pfos 
nomifche Lage in. Rom wurde nicht nur durch eine Penfion von der petersburgifchen 
Maleralademie, fondern auch , feit Joſephs I. Anmefenheit, durch häufige Auf: 
träge vornehmer Perfonen zum Ankauf von Kunfifachen günftiger. Beſonders 
fhäßte ihn der Herzog von Gotha, der ihm eine Penfion nebft dem Hofrarhstitel _ 
ertheilte. Die Kaiferin von Rußland ernannte ihn, auf tes Barons Grimm Fürs 
forache, zum Hofrath und trug ihm auf, ihr unter feiner Kufficht von den vor⸗ 
nehmſten KRünfllern in Kom genaue Copien von. den Logen (loggie) Rafael's 
im Vatican von gleicher Srdge verfertigen zu laffen, wofür fie ihm einen Jahr⸗ 
gehalt bis an feinen. Tod gab. Unter Rs unmittelbare Förderungen der Kunft 
gehört, au feiner Wiederauffindung der Art und Weife, wie man Glas: 
yaften von Cameen mit vielfarbigen Lagen verfertigt, nuch feine Bemühung, die 
wiederentdedfte enkauftifche Dialerei (ſ. Enk auſtik) zu vervolllommnen. (&. 
Haderr’s „Briefe“.) Er veranlaßte mehre Künftler ſich damit zu befckäftigen und 
ließ ein ganzes Sabinet für die Kaiferin von Rußland in diefer Manier arbeiten. 
R. mar ein Dann von feltener Güte und Würde des Charakters. — Er flarb 
1193. Außer Archenholz’s „Memoiren der Königin Ehriftine‘‘, welche er noch in 
Kaffel aus dem franz. dh A überfeßte, hat er Eleine Auffüge und Abhandlungen 
über die Malerei und Farbenmiſchung gefchrieben, von denen mebre im „Journal 
etranger”, 1757, — ſind. a 
Reiger oder Reiher, ein Pe Vogel, der fich feiner Nahrung 
wegen, welche in Fifchen, Fröfchen und Mufchelthieren beſteht, an Seen, Tei⸗ 
hen und, fumpfigen Orten-aufhält. Man zählt gegen 80 Gattungen diefes Vogels, 
wovon jedoch faft nur der gemeine, afchgratie, in Deutfchland einheimifch iſt. Das 
Reibermännchen ift auf dem Kopfe mit einem ſchwaͤrzlichen Strauße geziert, deffen 
faubere, 1 — 3 Fuß lange Federn fehr gefchägt werden.. Dan gebraucht aber nicht 
bloß diefe, fondern auch noch die Federn, welche man Kuppe der Reiher nennt, und 
die an diefem Vogel hin und wieder zu finden find, zu den Spigen oder den Herzen 
der Federbüfche. Durch vorzügliche Länge und eine modige Farbe wird der Werth 
der Reiberfedern beſtimmt. Es gibt ganz ſchwarze, graue, blaulichte, ganz weiße 
und weiße mit ſchwarzen Spigen. Die ſchwarzen find in Europa die Foftbarften; 
man findet fie nur auf der Inſel Kandia; die grauen fammelt man am meiften in 
dem wafferreichen Preußen; ganz weiße fommen aus der Levante über Cairo und 
ans Offindien, Nachgeſtellt wird dem Reiher auch voegen des Schadens, den er 
in den Fifchteichen anrichtet, Bei der Reiher baize, wo man die Reiher mit 
abgerichteten Falken jagt (in frühern Zeiten eine der Hauptvergnügungen vornehmer 
Jagdlieber), wird oft der Kalte von dem Neiber, nach einer plößlichen Wendung 
in der Luft, mit dem langen, fpigigen Schnabel aufgefpießt. Die Eier und Jun 

gen der Reiher fpeift man als Leckerbiſſen. 
eih e, arithmetifche und geometrifhe, f. Progreffion. 

Reil (Johann Ehriftian), D. der Arzneimwiffenfchaft, konigl. preuß. Seh. 
Oberbergrath, Director eines Hinifchen Inſtituts, ordentl, Prof. der Arzneikunde 
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an der Univerſitat zu Berlin und Ritter des rothen Adlerordens 8. Claſſe, war 
am 20. Febr. 1758 zu Rauden in Oſtfriesland geboren. Sein Vater, ein Pre 
diger, hatte ihn zum Geiſtlichen beſtimmt; aber ſchon früh ſprach ſich ſeine Nei⸗ 
Yung für die Heilkunde aus, und er ging, 20 Jahre alt, von der Schule zu Nor⸗ 
den nach Göttingen, um dieſe Wiffenfchaft zu ftudiren. Zu. Halle, mo er feitte 
Srtudien fortfegte und ſich die. Achtung Meckel's und Goldhagen's Freundſchaft 
erwarb, ward er 1783 D. der Medicin und Chirurgie. | prafticirte er In 
Oſtfriesland Bis 1787, wo man ihn als außerordentlichen Profeſſor nach Fe 
berief. 1788 ward er ordenel. Prof. der Therapie, 1789 Stadtphyſikus in Halle 
und Director der Elinifchen Anftalt, in welcher Eigenfchaft und überhaupt als aka⸗ 
demiſcher Lehrer R. fich durch feine über 2 J. mit allgemeinen Belfalf belohnte 
Tätigkeit, durch feinen großen, Alles umfaffenden Geiſt und feine ausgebreiteten, 
Kenntniffe unflerbliche Verdienfte erwarb. Als Staatsbürger und Menſch dachte 
er Se bochherzig und edel. Nach der Schlacht von Auerflädt, da Alles vor der 
franz. ve erzitterte, ſchickte R., keine Folgen ſcheuend, feinen älteften 
Sohn nach Königsberg, um für feinen König zu ſtreiten. Das Unglüd der Univers 
fität, zu deren Glanze er fo viel beigetragen hatte, und die Unterjochung des deut: 
ſchen Vaterlandes machten ihn ernft und ftill, aber nicht muthlos. Er fürdjtete 
fig nicht, die Unterdrücder feinen Stolz und felhe Verachtung fühlen zu laſſen 
und es Sefinnungen in Andern zu erregen. Um der Stadt Halle, welche durch 
den Krieg, durch die Dernichtung und nachmalige fchlechte Wiederherſtellung ihrer 
Univerſitaͤt und den franz. Drud zu verarmen anfing, eine neue Erwerbsquelle 
zu bffnen, fliftete R. feine Badeanftalt, auf die er einen bedeutenden Theil feines 
Vermoͤgens verwandte, 1810 ging er nach Berlin als Prof. der Arzneifunde, 
: Der Rönig, von dem er früher den Charakter eines Öberbergraths erhalten Hatte, 
beehrte ihn mit dem rothen Adlerorden und dem Titel eines Geh.Oberbergraths. 
Miele Akademien nahmen ihn zu ihrem Mitgliede auf. 1813 übertrug ihm der 
König die oberfie Leitung der Lazarethe auf dem linken Elbufer. Aber ehe er Ber: 
Yin verließ, befuchte er den als Arzt fo gefchägten Prof. Sirapengießer, der vom 
Tyyhus ergriffen war, wurde von demſelben angeftedit und flarb den 22. Nov. 
4814 In Halle, als Director der dott und zu Leipzig befindlichen Lazarethe. Sein 
Leichnam ward unter zahlreichen Gefolge — ſeinem Landhauſe unweit Giebi⸗ 
chenſtein abgeführt und auf dem anliegenden Berge, den er vor mehren Jahren 
durch fhöne Anpflanzungen geziert hatte, beerdigt. R. Hinterließ eine Gattin, 
2 Sodhne und 3 Töchter. Als theoretifcher, befonders pfuchifcher Arzt hat er ſich 
durch feine Unterfuchungen über den Bau des Gehirns und feine ganz neuem phy⸗ 
fiologifchen Anfichten einen bleibenden Ruhm erroorben. Sein berühmtes Wert 
über die Erfenntnig und Eur der Fieber und mehre andre Schriften beurfunden 
feinen großen Beobachtungsgeift, mit philoſophiſchem Scharffinn und einer ſchoͤnen 
Gabe merhodifcher Anordnung verbunden. Das deal eines rationellen Arztes 
Bat er, forwie es ihm vorfchrebte, in feiner Eleinen merkwuͤrdigen Schrift über die 
epinteren dargeſtellt. Auch als praktiſcher Arzt hatte R. einen außerordentlichen 
uhm. Dit feltener Geſchicklichkeit fuchte er die Individualität eines jeden Kran: 
Zen und die pfochifchen Urfachen der phnfifch-Erankhaften Erfchetnungen zu erfor: 
ſchen. Sorgſam, theilnehmend und liebevoll am Krankenbeite, hielt er mit der 
größten Feftigkeit auf die Befolgung feiner Vorſchriften. Befonders glüdlich war 
er als pfuchifcder und als Augenarzt, und viele an ſcheinbarem Wahnfinn oder 
an Erblindung Leidende verdankten ihm ihre Herftellung. Über ihn f. Steffens’s 
„Denkſchrift“ (Halle 1815). 
Reim, bie gleichFlingende Endigung zweier oder mehrer Wörter. So rei 
men zu und du, treu und neu, und hier berubt ver Reim auf dem bloßen Selbft: 
dder Doppellauter. Folgen denfelben noch Mitlauter, fo müffen diefe nicht nur 
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durchaus aleich, fondern es muß auch. jener von einerlei Befchaffenheit fein. Es 
reimen daher ſtumm und krumm auf einander, nicht aber flumm und Ruhm, 
denn dort ift das u furz und bier lang. Dagegen können. Tod und Bot und alle 
ähnliche Wörter unbedenklich auf einander gereimt werden, weil auch die forgfäls 
tigſte Ausfprache dem Ohre feine bedeutende Derfchiedenheit des d und t, wenn 
fie am Schluffe eines Wortes ftehen, bemerkbar macht. Ein folcher einſylbiger 
Heim wird ein männlicher Reim genannt; erſtreckt er fich durch 2 Sylben, fo heißt 
er weiblich; erſtreckt er fich durch 8: Sylben, fo heißt er ein gleitender (verxo 
sdrucciolo)., So find flüchtig und tüchtig, fehreiten und breiten weibliche, reis 
nigen und befcheinigen, gießende und fließende, gleitende Reime. Bei mehrſyl⸗ 
bigen Reimen ift die größte Sorgfalt auf die völlige Übereinftimmung der Mite 
lauter zu wenden, und Reime wie beide und Seite, neigen und reichen find durchs 
aus zu verrwerfen. Doch haben unfere beften Dichter ei mit eu und Au, i mit di, 
emit ä, 3. B. eignen und läugnen, Beute und Weite, Hände und Ente zuſam⸗ 
mengereimt, wiewol eine richtige Ausfprache einen deutlichen Unterfchied hören 
ft. Die letzte Regel, welche wir über den Reim anzuführen haben, ift die, daß 
nie ein und doffelbe Wort auf einander gereimt werden darf, es müßte denn ein 
befonderer Hlachdruf damit benbfichtigt werden. Heime, die fih auf mehr ale 8 
Sylben erſtrecken, findet man faft nur bei den Arabern und Perfern in ihren kur⸗ 
zen Dden (Gaſeln), mo der durch das ganze Gedicht hindurchgeführte Reim zus 
weilen 4 und mehr Sylben einnimmt. — Einige Sprachen, wie die englifche, ha: 
ben vermöge ihres Baues mehr Neigung’ zum männlichen, andre, mie die italies 
nifche und fpanifche, zum weiblichen Reim; die deutfche und franz. Sprache be⸗ 
fißen einen ungefähr gleichen Vorrath an männlichen und weiblichen Reimen, da⸗ 
ber wir fie hier gewoͤhnlich in einer regelmtäßigen Abmechfelung finden; dech giebt 
es in diefen Sprachen auch Gedichte genug, bie bloß männliche oder bloß weibliche 
Keime haben. — Tie Alten fannten den Reim in der Anwendung, wie wir, nicht. 
Zwar finden wir namentlich bei Ovid einzelne peerieite Derfe, und es iſt nicht zu 
verfennen, daß diefe Reime abfichtlich find; aber es foll durch fie nicht der Ders, 
fondern der Sinn hervorgehoben werten. Die lat. Poefien der lat. Kirchenväter 


vom 4. Jahrh. find dagegen häufiger gereimt. In die nordifchen Sprachen wurde 


der Keim durch die Gothen gebracht, weiche ihn aus dem Morgenlande hatten. Die 


Alteften Denkmäler der ffandinavifchen Poeſie Hingegen haben den Reim nicht, 


fondern die Alliteration (f.d.), da in ihnen die Mitlauter vorberrfchen. T ies 
Alles hat die Meinung veranlaßt, daß der Reim fich von den Arabern berfchreibe, 
die ſich ſchon im 8. Jahrh. mit den füdl, Europäern berührten. Schlegel inf. 
„Observations sur la lıterature provencale” läugnet dies. Joſ. v. Hammer 
aber nimmt einen Einfluß der Araber auf die Provencalen in Hinſicht auf die 
Structut gereimter Diftichen und Reimformen der füdlichen Poefie entfchieden 
an, was auch unläugbar ift, ohne daß man den Reim felbft von den Arabern hers 
gun braucht. Entſtanden aber ift der Reim urfpränglich. aus dem dunkeln 

efühle, das allenthalben nach Ebenmaß, Übereinflimmung, alfo auch.un Kiange 
firebt. Dan wendet nämlich den Reim an, um beftimmte Sylbenreihen damit 
zu ſchließen und Durch den Gleichklang zu verbinden, das Bebürfniß dazu aber 
entfland unflreitig, nachdem die beffimmtere Meffung der Sprachen nach Zinge 
und Kürze verloren gegangen war. “Daher iſt auch die Tiftichenform oder die 
Verfolgung eines und deffelben Reims gewiß feine ültefte Form. Erft die Trom 
badours verfuchten allerlei Eünflliche Verſchraͤnkungsarten des Reims in dem So⸗ 
nett, der Canzone u. ſ. w. umd die Spanier und Staliener brachten diefe Form 
zur Vollkommenheit, indem ihr richtiges Gefühl ihnen anzeigte, wie weit das Ohr 
tm Stonde fei, den Reim feftzußhlten, und wo er ſich verliere, wobei nicht arißer 
Acht zu laffen ifl, dog nicht alles Das für unfere Sprache gelten farın, was in ih⸗ 
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tet an volltönenden Selbftlautern reichen Sprache anwendbar und zuliffig war. 
Eine Theorie des Reims hat St. Schüge gefchrieben. &. auch Miüllner’s Ab: 
bandl.: „Vers und Neim auf der Bühne”, Eine Anleitung zur Kenntniß der 
fürlichen Reimfunft von O. Gr. v. Loben findet man in Raßmann's „Blumen⸗ 
lefe füdlicher Spiele. — Die fügen. Leberreime foll ein gewiffer Schäpius um 
d. J.1749 eingeführt Haben. Über die Reimwoͤrterbůcher ſ. Reimleriton. M. 
| eimarns(Hermann Sammel), geb. zu Hamburg 1694. Sein Bater 
war Nicolaus R,, Lehrer am Johanneum dafelbft. Außer diefem hatten vorzuͤglich 
Chriſtoph Wolf und Fabricius als Lehrer den größten Einfluß auf ihn, on 
1714 an fludirte er in Jena; dann promovirte er in Wittenberg und ward dar⸗ 
auf Adjunctus der philofoph. Facultät. Nachdem er 17230 eine Reife durch Bel⸗ 
gien und einen großen Theil Englands gemacht hatte, hielt er in Wittenberg phi⸗ 
ofophifche und philologifche Vorlefungen. 17123. ward er als Rector nach Wis⸗ 
mar berufen, 100 er die Schule in große Aufnahme brachte. 47727 ward ihm die 
Profeffur der hebr. Sprathe an dem Gymnaſium zu Hamburg angetragen, welche 


er, in der Folge noch mit der Profeffirr der Mathematik vereinigt, zum großen 


Vortheil diefer Anftalt bis an fein Ende beffeidete. Er war ein gründlicher, grame 
matifch gebildeter Philolog, was er vörzüglich in der von Fabricius begonnenen 
und von ihm völlig ansgearbeiteten und. vollendeten Ausgabe der römifchen Ge⸗ 
fhichte des Dio Caſſius beurkundete. Geßner erklärte ihn wegen diefer Arbeit für 
einen der erfien Kritiker Deutſchlande. R. befaß zugleich einen großen Umfang 
von wiffenfchaftlichen Kenntniffen, namentlich in der Philofophie und Naturge⸗ 
ſchichte, und arbeitete in jeder mit vieler Seibſtandigkeit. Der Hauptgrundfag, 
den er als Lehrer befolgte, war: das. bloße Dociren fo viel als möglich zu vermei⸗ 
den, unverzüglich den Selbftunterricht feiner Schüler einzuleiten, zu ordnen und 


zu befordern. Seine philofophifegen und naturbiftorifchen Kenntniffe wandte ee 


dazu an, in den Zeiten des Leichtfinns, welcher durch einige. franz. Gelehrte in 
Deutfchland damals Raum gewann, feinen Mitbürgern Achtung und Ehrfurcht 
A das höchfte Weſen einzuflößen, und den Glauben an Vorfehung und an eine 
Höhere Zukunft zu befeftigen, wiewol er dies auf dem Wege des bloßen Nachdenkens 
zu erreichen meinte. Sein wichtigfles Werk: „Die vornehmſten Wahrheiten der 
natürlichen Religion in 10 Abhandlungen anf eine begreifliche Act erklärt und ges 
vetter’ (Hamburg 17154), beurfundete fein religiöfes Streben auf eine ausgegeich- 
nete Weile, Sein Werk entfprach fe dem Beitbedürfniß, daß es 6 Xufl, nad 
einander erhielt. Um den phyfilo:theologifchen Beweis, den man als einen der gül- 
tigften in der wichtigften Angelegenheit dee Menſchen damals bearbeitete, hatte 
. große Berbdienfte, und feine Arbeit wurde, als die gründlichfte und fireng ge: 
ordnete, allen ähnlichen von. Linns, Bonnet, Haller u. X. vorgezogen. An dies 
felbe fließen fih auch f. „Betrachtungen über die Kunfttriebe der Thiere‘’ (Hamb. 
‚1762, 4. Aufl, 1738). Serner gab er heraus „Die Vernunftlehre, als eine An: 
weifung zum richtigen Gebrauch der Vernunft in der Erkenntniß der Wahrheit, 
‚aus zwei ganz untriglichen Regeln der Einftimmung und des Widerfpruchs herge⸗ 
leitet (Ham 1756). Eine Anwendung von den in dieſem Werke aufgeftellten 
Regeln machte er gegen das Pofltive des Chriſtenthums; obgleich er feine For- 
chungen als Bruchflüde nur feinen vertrauteften Freunden mittbeilte, und nie die 
bficht hatte, diefelben ‚öffentlich befanntzumachen, fo konnte er es doch nicht 
serhindern, daß Lefling davon eine Abſchrift erhielt, und diefe antichriftliche 
Schrift (welche Döderlein in feinen „Antifragmenten” 1788 am kraͤftigſten wider: 
degte) unter d. Titel „Wolfenbüttälfche Fragmente eines Ungenannten‘‘, und un: 
ser dem Vorgeben, er habe-fie in der wolfenbuͤttelſcheñ Bibliothek gefunden, her⸗ 
‚ansgab, (©. Leffing). Daß diefe Schrift ihn zum Verf. habe, hat kurzlich 
: Öurlitt bei Gelegenheit einer, deßhalb von Sturm erhobenen Anfrage in der „Leipz. 
Lit⸗Zeit.“ A827,untoiderleglich Dargethan. R. ſtarb 1768, - WL. 
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Reimarus (Johann Albert Heinrich), Sohn des Vorigen, geb. 1729 
zu Hamburg, erhielt ben erfien Unterricht in den untern Claſſen ber Johannis⸗ 
ſchule, dann auf dem Gymnaſſum ımd bei feinem Vater. In Göttingen ftudirte 
er feit 1751 die medicinifchen Wiffenfchaften. In Leyden und Edinburg bearbeis 
tete er 17153 und 1754 vorzüglich die praftifche Arzneilehre, und gab an leßterm 
Orte Veranlaſſung zu der nachher geflifteten medicinifchen Geſellſchaft. 17755 be 
füchte er unter D. Hunter’s Leitung die Spitäler zu London, Auf der Rüdreife 
nach Holland verlor er alle feine Schriften, Abhandlungen und Bücher, Er pro: 
movirte in enden und fchrieb „De tumore ligamentorum circa articulos, 
fungo articulorum dicto”, 47157. Er war fein großer gelebrter, aber ein prak⸗ 


tifch glücklicher Arzt und verbreitete mit Glück die Impfung der natürlichen Blats 


tern in Hamburg und in den umliegenden Gegenden. Für die Chirurgie machte er 
eirt glückliche Entdeckung. Zufällig murde durch unverfehens eingefprißten Saft " 
der Belladonna die Erweiterung der Pupille herbeigeführt; dies brachte ihn auf 
den Gedanken, daß es nüßlich fein mürde, vor der Operation des grauen Staars 
diefes Mittel anzuwenden, weil dadurch der ganze Umfang der Linfe entdedit wird 
und die Werkzeuge darauf viel ficherer angebracht werden koͤnnen; Yiele Augen⸗ 
ärzte haben bis auf die neuern Zeiten diefen Rath mit Gluͤck befolgt. Er mar ein 
Feind jeder Zmwangsordnung; mo irgend nur die Freiheit, die innere oder äußere, 
beftpränkt wurde, da nahm er fich ihrer an. Daher fehrieb er gegen Setreitefperre, 
gegen üffentliche Kornmagazine, gegen Fleifchtagen, gegen Zunft: und Han 
werkszwang, gegen ten Zwang des Verlagsrechts (er billigte unter gewiſſen Ber 
dingungen den Nachdruck), gegen medicinifche Bmangsordnung, gegen Handels 
verbote, gegen das Pofitive in den Vorfehriften, nach welchen der Jugendunter⸗ 
richt von Staatswegen geleitet werden follte. Obwol ein wohlbegründeter Gottes 
verehrer, Tieß er fich auch keinen Dogmatifchen Zwang in der Religion gefallen; die 
Vernunft mit ihrer Einftimmung und ihrem Widerfpruh mar ihm Richter in 
der Religion. Die Einflimmung der’ Weltordnung war feine Religionslehre. Fr . 
Hab die Schriften feines Vaters über die natürliche Neligion und über die Kunſt⸗ 
triebe der Thiere mit Abhandl. und Anmerf. heraus. — 17196 ward er Profeffor 
der Naturgefchichte und Naturlehre zu Hamburg, fichte früber ſchon die Bligab: 
leiter zu verbreiten, und erörtete die Forſchungen über den Blitz, deffen Bahn und 
Wirkung auf die verfchiedenen Körper. Sein Entwurf über die zweckmaͤßige Ein: 
richtung th allen Reichen der Natur, Telenlogie genannt, iſt feiner „Selbftbiogra- 
shie” als Anhang beigefügt. : In dem unglüdlichen S}. 18413 mußte er Hambur 
u und ftarb 1814 zu Ranzau. WL 
etmlegrikton, eine Zufammenftellung aller in dem Schatze einer 
Sprache enthaltenen Reimendungen. Der Lerilograph Nichelet lieferte im 17. 
Jahrh. ein folches Werk für die franz. Sprache, und der fleißige Hübner ein ähn⸗ 
liches für die deutfche, in feinem „Poetifchen Handbuche“, das von 1696-1748 
in mehren Aufl. erſchien. Seitdem wurde für unfere Sprache nur noch ein andrer 
grammatifcher Verſuch, der als Reimlexikon dienen kann, in Schäfer’s Hochdeut⸗ 
ſchem Wörterbuche, nach den Endſylben geordnet” (Weißenfels 1800) geliefert, 
Ein nettes franz. Reimlexrikon erfchien vor Kurzem in Paris. Ein Werk diefer Art,. 
berfländig angelegt und ausgeführt, dient keineswegs Bloß als Nothhelfer für den 


geiſtloſen Reiner, fondern kann zu einem Hülfsmittel werden, das felbft der Dichs 


ter nicht verfchmäht, und das dem Sprachforfcher vielfach nüßlich fen wird, ins 

dem ihn die Endbuchflaben ſowol in den Wurzelmörtern ale in den Ableitungen 

zu fruchtbaren Bemerkungen leiten fünnen. In Hübner's Reimregifter find die 

Reime nach den 5 Selbftlauten zufammengereiht, Richelet hingegen ftellte fie nach 

ber Ordnung des Alphabets, mit Einſchluß der Mitlaute zuſammen, und leicht 

möchte die Anordnung des Deutſchen die beffere fein, da der — die Seele des 
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1 Die sie der Affonanz (f.d.) iſt. Ein „‚Deutfcpes Reimlexikon“, nach dieſem 
lane, jedoch zweckmaͤßiger als Hübner’s Werk bearbeitet, ift bei dem’ Berleger 
des „Sonverfationsleritans” (1826, 2 Bde.) erfchienen. 

‚Rein, unvermifct, bezeichnet in der Philoſophie insbefondere das von der 
empirifchen Wahrnehmung oder Erfahrung Unabhängige, z. B. reine Vernunft, 
in der Muſik das volltommene Intervall, 3. B. reine Quinte. ö 

Reinede oder Reinideder Fuchs. Diefes berühmte epiſcheſa⸗ 
tyrifche Sabelgedicht erfchien 1498 zu Lübed In plattdeutfcher Sprache, und zwar 
in friefifcher Mundart, u. d. T. „Rynke de Vos“. Es enthält eine witzige fatyrifche 
Beſchreibung von Ranken und anderm menfchlichen Treiben an einem durch Re⸗ 
gierungsfchroäche verdorbenen Hofe. Alle darin vorfommende Charaktere find in 
die Maske von Thieren eingekleidet, und der treffende Witz und die naive Drollig⸗ 
keit der geſchilderten Scenen machen dies Werk zu einer koſtbaren Urkunde alt⸗ 
deutſcher Laune. Liber den wahren Namen des Verf. dieſes Gedichts, der in der 
Vorrede ſich Hinrek von Alkmer, Scholemeſter und Tuchteler des Herzogs von 
Lothringen nennt, und vorgibt, er habe es aus dem Franz überſetzt, if nichts Ge⸗ 
wiſſes bekannt. (‘Den franz. „Roman du renard” aus dem 13. Fahr). bat Meon 
ans Handfchriften 1823 zu Paris in 4 Bdn. Herausgegeben.) Nach Rollendagen’s 
Angabe in feiner Worrede zum ‚‚Frofchmäusler” foll Nic. Baumann (geb. zu Ems 
den 1450) Verf. des „Reinecke Fuchs” gemwefen fein. Diefer Baumann fland früs 

her als Kath in Dienften des Herzogs von Julich, trat fpäter, als er in Ungnade 
fiel, in die des Herzogs Magnus von Mecklenburg, wo er 1526 zu Roflod als D. 
juris und Secretair ſiarb. Das Unrecht, das er am jülichfchen Hofe erlitten hatte, 
foll ihn zur Verfertigung diefes fatprifchen Gedichts bervogen haben; der Name 
Hinrich von Amar aber von ifm angenommen worden fein, um allen Verant⸗ 
wortungen gu entgehen. Auch wird in der Ausg. zu Roſtock 1549 (13 J. nach Baus 
mann’s Tode) jener Name gar nicht erwähnt. So feft Rollenhagen dies auch vers 
fichert, und ſo fehr Gottſched in f. Ausg, des Reinecke Fuchs“ (1752) diefe Mei⸗ 
nung unterflüßt: fo find dagegen durch andre Angaben wieder Zweifel entſtanden. 
Indeß haben fich Neuere wiederum für Rollenhagen’s Meinung erklärt, nament⸗ 
Ich der Landdroft, Ritter von Bangerom zu Aurich (in Spangenberg’s „Beitr. zur 
Kenntniß des Königreichs Hanover”, Sn. 5), Dean Hat verfucht zum Theil die 
Perfonen nambaft zu machen, die unter den verfchiedenen Thrergeftalten gemeint 
fein follen, und behauptet, daß Iſegrimm der Wolf einen Herzog von Oftreich, der 
Fuchs Reinecke aber den Herzog Heinhard von Lorhringen vorftelle. (Bgl. auch 
bierüber tübinger „Lit.⸗Bl., 1827, 4 St.) Eine hollandifche profaifche Hiſtorie 
von Reynaͤert de Voß kam fehon 1479 zu Gouda und 1483 zu Delft heraus; fie 
wurde 1783 vom Bibliothefar Suhl in Lubeck neu aufgelegt, und wird von Eis 
nigen für das eigertliche, aus mehren altfranz. Fabeln entlehnte Original gehal⸗ 
ten. Die neueften und beſſen Ausg. des „Reinede Fuchs‘ in plattdeutſcher Mund⸗ 
art find die 1797 zu Eutin mit einem Gioſſarium von Bredow und bie von Schel⸗ 
ler (Halberft. 1825), Hochdeutſche Bearbeitungen haben wir von Gottſched (Lpz. 
' u. Amfterd. 1752, 4. m. Kpf. nach der Ausg. von 1498), von Söthe (in Hexame⸗ 
tern) und von Soltau (im Versmaß des Originals, Eurzen, gereimten Jamben oder 
Knittelverſen) erhalten, Teßtere erſchien 1803 und umgenrbeitet 1823 (Braun 
ſchweig). — Weniger bekannt, doch nicht ohne Werth, ift eine von Renner u. d. N. 
Sparre gelieferte Fortfebting des „Keinedte Fuchs“, betitel „Hennynk de Han“. 
Reinecke (Johann Friedrich), der große deutſche Schaufpieler, wurde um 
17145 zu Helmſtaͤdt geb., wo ſ. Bater Advocat war. Unvertraͤglichkeit mit einem 
ältern Bruder, gegen deffen Übelmollen er auch bei den Vater keinen Schuß fand, 
bewog ihn, — der Ältern Haus zu verlaſſen. Ohne Plan, ohne Geld und 
ohne die mindeſte Ausſicht richtete der 14jahr. Knabe feinen Weg zufällig nach 
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Hamburg, mo er, nad manchem kleinen Abendteuer, bei welchem fich fein fittlicher 
Werth beurfundete, in dem Haufe eines Bäders Aufnahme fand. Der Befuch 
des Theaters entfchied hier RS zukünftige Laufbahn. Mich nie hatte er tie bunte, 
ideale Welt der Breter geſehen; der Eindrud, den fie auf ihn machte, rar aren- 


| Ihn floh der Schlaf; und feines Lebens höchfter Wunfch, auch in diefer 


| fein Selbfigefüßl ihm ſagte, er fei zu etmas Beſſerm beftimmt. 
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ubermelt aufzutreten, fand feft vor feiner Seele. Er bat den nächfien Morgen 
fhon, und oft vergebens, den Director um Aufnahme, und wurde endlich als Lauf⸗ 
burfche angenommen. Mehre Aahre blieb R. in — Ware Lage, bis. 
r fpielte nun bei 

Heinen berumziebenden Truppen und bildete durch Etudium und Nachdenfen 
fein großes mimifches Talent. Bei der Seyler'ſchen Geſellſchaft Iernte er f. nache 
Berige Gattin fennen; er fam ein zweites Mal nach Hamburg, und fehon fing f. 
Ruhm an fich zu Heben. Endlich bei der Bondin?fchen Sefellfehaft in Tresden 
und Leipzig angeftellt, roard er ale großer Schauſpieler befannt. Die Sreundfchaft 
des Declamators Schocher, den er in Leipzig fennen lernte, war von dem bedeu- 
tendften Erfolge für R’s Spiel. Bon nun an, befreit von den Seffeln eines fals 
fhen Patbos, der fich damals in fogen. Helden: und Etaatsgctionen, in Gang 
und Ton — oft lächerlich genug, zum Hohn der Natur — auf den Buͤhnen zu 
zeigen pflegte, wurde R. Vorbild feiner Kunftgenoffen in tragifchen Heldenrollen, 
umd.der gefeierte Liebling des Publicums, das in ihm faft zum erſten Mal einen 
ohne Übertreibung dargeftellten Helden erblickte. Ebenfo ward er in den Rollen 
launiger und zärtlicher Alten bewundert. Eine ausdrudsvolle, männliche Bildung 


uund eine wohltönende Stimme begünffigten feine Darftellungen des Grafen Effer, 


Dtto von Wittelsbach, König Lear, des deutfchen Hausvaters, des Oberforſters 
Warberger u. X. ungemein. R. ftarb als Regiſſeur des Bondini’fchen Theaters 
in Dresden 1787. 
Reinhard (Franz Volkmar), der beruͤhmte proteftant. Theolog u, Prediger, , 
eb. d. 12. März 1753 zu Vohenſtrauß, emem Marktflecken im Herzogthume 
ulzbach, wo fein Bater Prediger war. Die erfte Erziehung und den erſten Uns 
terricht erhielt er von feinem Vater, welcher durch das ausfchließliche Leſen der Dis 
bel im feinem Sohne einen tiefen religiöfen Sinn, durch den gründlichften Sprach⸗ 
unterricht eine‘genaue Befanntfchaft mit der Philologie und durch frühzeitiges 
Gewoͤhnen an logifches Denken die bervundernswürdigfte STerwandtheit und Si⸗ 
herbeit im Denken und Handeln begrüntete. Auf der Schule zu Regensburg 
äußerte der Sonrector Töpfer durch Huͤlfe feiner echt padagogifchen Individuali 
firung den bildendflien Einffuß auf ihn. 1773 bezog R. die Univerfität Wittenberg, 
wurde 177771 dafelbft Magister legens und 1778 Adfunct der philofoph. Facultaͤt. 
Nachdem er von 1780 an als außerortentl. Prof. der Philoſophie vorzüglich 
durch: philologifche und philoſophiſche Vorlefungen feinen Scharffinn und feine 
Gelehrſamkeit beurfumdet hatte, wurde ihm die ordentliche Profeffur der Theologie 
anvertraut. Seine glüllichen Verſuche im Predigen , verbunden mit der ihm eis 
genthümlichen, gründlichen und allfeitigen Kenntniß der Theolsgie, veranlaßten 
die Regierung, ihn 1792 als. Oberhofprediger, Kirchenrath und Oberconfiftorials 
affeftor nach Dresden zu berufen, in welchen Ämtern er bis an feinen Tod (6. Sept, 
1812 zu Dresden) mit der größten Anftrengung des Geifles und Körpers, mit fele” - 
tener Uneinigennügigfeit und Vaterlandsliebe feine Berufspflichten fo ftreng und 
vollkommen als möglich zu erfüllen ſtrebte. — Die barmonifche Entwidelung und 
Ausbildung der drei geifligen Grundvermogen, der Vorſtellungs⸗, Gefühle: und 
firebungsvermögens, zu einer gleichmäßigen vereinigten Thätigfeit war die 
Hauptaufgabe feines raftlofen Strebens. Das Vorflellungsvermögen in den vers - 
ſchiedenen Formen der Anſchauung, des Berftandes und ter Urtheilsfraft war bei 
ihm vorherrſchend; fein Gedaͤchtniß war ſchwach, mehr Zach: ale Wortgetärhtniß, 
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denn es mangelte ihm die Leichtigkeit des Memorirens. Das Gefuͤhlsvermoͤgen 
war ihm ein bloß vermittelndes zwiſchen den beiden andern; daher ſtand es nebſt 
den übrigen Kräften der Seele ſtets unter der — des Vorſtellungsvermoͤ 
gens. — Sowie jeder denkende Kopf in den Jahren feiner Muͤndigkeit durch phi 
lofophifches Forfchen nach Selbfländigfeit ringt, ſo auch R. Er trat auf als ſcharf⸗ 
finniger Denker, als ſkeptiſcher Sorfcher, und fchied als gläubig frommer Theolog 
und CThriſt. Es ift höchſt belehrend, feine Bekenntniffe über fein friheres philofo- 
phifches Streben und deffen Erfolg von ihm felbfl zu vernehmen. Obgleich er die 
Philoſophie nicht bloß als Magd der Theologie, fondern felbftffändiger betrachtete, 
. fo geftand er doch: „das Studium aller Syfteme,der philofophirenden Vernunft 
laßt ein entfchiedenes Mißtrauen gegen die Speculationen derfelben übrig, weil 
man an allen noch Schwächen findet. — Ich habe nie in der Philoſophie etivas für 
wahr gehalten, was der Sittlichfeit nachtheilig war, Süße diefer Art, wie fcheins 
bar fie auch vorgetragen fein mochten, empörten mich; durch die Erziehung, welche 
ich erhalten, und durch den Fleiß, welchen ich auf meine Befferung gewendet hatte, 
war das moralifche Sefühl in mir zu wirffam geworden, ala daß es unmoralifche 
Behauptungen nicht fogleich mit Unmillen verworfen hätte. (Dan verfenne bier 
nicht den Schuß, den ibm die frühe rein evangel, Erziehung gegeben.) Bei der 
Philoſophie fand ich nichts Feftes, nichts Bleibendes, weder im Wiffen, Glauben, 
noch Hoffen; wenn man num nichts Sicheres bat, worauf man fußen fann, fo 
£ommt der Wunfch, Gott möchte felbft geredet haben, vorzüglich um der Schwa⸗ 
chen millen, und fo wird man alles Das durchforfchen, was ſich als Offenbarung 
ankündigt”. — Die Frucht von R.’s Forfchung war ein fefter, berubigender Glaub 

an das reine Evangelium Jeſu, wie es nach den Kegeln einer richtig grammatifchen 
Auslegung in der Schrift enthalten ifl, „Es wurde mir unmwiderfprechlich gewiß 
(fagt er in der Vorrede zur „Moral, S. XXXV), daß das Chriſtenthum die noth: 
wendigften und gemeinnüßigften Wahrheiten auch gerade in der Form enthalten, in 
welcher fie am faßlichfien, anwendbarſten und wirffamften find; ich wurde gewahr, 
daß. ohne die Autorität Gottes bei dem großen, einer höhern Ausbildung bedürftigen 
Haufen nicht durchzukommen ift, und Daß es Augendlicke geben kann, wo fie auch 
dem fcharffinnigften Denker willlommen und nüglich fein muß; es wurden mir 
fetbft an den Seheimniffen deB Chriftenthums, die meiner Vernunft allerdings eine 
Beit lang anflößig gervefen waren, Seiten fichtbar, wo fie fich an die Beduͤrfniſſe der 
menfchlichen Natur, wie fie wirklich ift, anfchloffen und dadurch eine große praftifche 
Wichtigkeit für Befferang und Beruhigung erhielten”, — In diefer Periode eines 
mebr philoſophiſch⸗theologiſchen Forfchens entſtanden auch die Hauptiverke Rs: 
1) „Pfuchologifcher Berfuch über Das Wunderbare und die Berwunderung”, wovon 
nur der 1. Thl. erfchienen ift; den.2.Thl., der das Wunderbare im Chriſtenthume 
. nachiveifen follte; folglich auch feine Anfichten über die Wunder des A, und WR, 
T. enthalten mußte, folgen zu laffen, mochte wol feine Gewiſſenhaftigkeit verhins 
dern, zufolge welcher tr felbft geflebt: es wir mir Gewiſſensſache, mich in keinen 
Streit mit einem Buche zu verwideln, das einem fo großen Theile unfers Se: 
ſchlechts ein von Sort felbft berrührender Unterricht ift, deſſen göttliche Kraft ich 
fo oft an meinem eignen Herzen empfunden batte, und für das fich mein ganzes 
Gefühl immer entfcheidender erklärte, 2) „Verſuch über den Plan, welchen der 
Stifter der Hriftlichen Religion zum Beſten der Menfchheit entwarf” (zuerft ohne 

Namen, Wittenb. und Zerbft 1781, 4. Aufl. 4798), Er entwarf auch in diefer, 
Beit die beiden erften Thle. ſ. „Syſtems der chriftlichen Moral“, welche er 1788 

fg. herausgab; diefes Werk, die Hauptaufgabe feiner literar. Thaͤtigkeit, erweiterte 

und beendete er in 5 Thln., wovon die eriten Thle. die 4. Aufl. erlebten. In der 

Theologie bildete R. nichts, mas mit den Elaren Behauptungen der Bibel ftritt; 
„daß hierbei (das find f. eignen Worte) ein Borurtheil der Jugend mitwickte, will 
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ich gar nicht in Abrede ſein. Da ich die Bibel ſchon als Kind geleſen, ſie als Wort 
Gottes an die Menſchen geleſen, und fie fo zu gebrauchen nie aufgehört hatte; fo 
“ war fie mir.fo heilig, ihr Anfehen war mir fo entfcheidend geworden, daß ein Sag, 
Der ihr widerfprach, mein Religionsgefühl fo fehr empörte, als eine unfittliche Bee 
hauptung meinen merglifehen Sinn“. Auffallend ift in Hinficht feiner theologi⸗ 
Shen Bildung die Eteigerung des Inhalts feiner Pretigten; feine frühern Pre: 
digten find mehr pſychologiſch, die folgenden hultigen der Moral, die fpätern ver: 
binden Moral und Dogmatik, und in den leßten Jahren fpricht er feine dogmati- 
fchen Überzeugungen, infofern fie rein erongeliſch und der Schrift nicht widerfirei- 
tend find, am flärfften aus. — In f. „Sefländniffen, feine Predigten und feine 
Bildung zum Prediger betreffend‘ (1810, 5. Aufl. 1811) fprach er im 9. Briefe 
feine Überzeugung von Nationalismus und Supernaturalismus ganz unumwun⸗ 
den aus; er äußerte felbft in einem vertraulichen Briefe: diefe Äußerungen wer: 
den mir die Thenfogen gewiß nicht verzeihen. Er behauptete darin: der Nationalift 
kann die Schrift gar nicht zulaffen, wenn von der Begründung des Lehrbegriffe 
Die Rede if. Es komme bei dem Lehrbegriffe nieht darauf an, worein man den 
Inhalt der Offenbarung fegt, fondern auf die Principien, von denen man ausgeht. 
Diefe find entweder Bernupft oder Offenbarung; ein Drittes gibe es nicht. Con 
ſequent iſt nur Der, ver fich ganz unbedingt zu einem von beiden befennt ; wer auf 
irgend eine Art Beides vereinigt, wird ein incpnfequenter Synkretiſt. Einige fuch: 
ten die Bermittler zu machen, erfuhren aber das Schickſal Aller Vermittler, fie 
verdarben «8 mit beiden Parteien. — Dean denke an den Streit über Confequenz 
und Inconſequenz, welchen einige füchfifche Prediger 1810 — 12 bier und da zum 
Argerniß des Volkes führten, ohne R. vorzüglich in der Behauptung, es komme 
anf die Principienan, von welchen man bei der Begründung des Lehrbegriffs aus- 
gehe, gründlich zu widerlegen, (©. Nationalismus.) Er war in der Als 
tern Iogifchen Schule gebildet, ein Feind der Naturphilofophie, und. freute fich 
- über jeden Verſuch, durch, welchen man ihre Herrfchaft zu verdrängen fuchte; f. 
die Vorrede der von ihm bersgre, Schrift (des Hofraths Erell in Göttingen): 
„Pyrrho und Philalethes“ (1811), Ebenfo offen legte er in der Vorrede zur 
„Moral“ fein Gloubensbekenntniß über die Eritifche Philofophie nieder. Obſchon 
in feinem Denken ihrer fireng logifchen und Bialeftifchen Form huldigend, ſchenkte 
er ihrem Inhalte feinen Glauben, fondern beftritt denfelben als ein gewaffneter 
Chriſt, um feinen den lan ar vermindernden Einfluß fo viel als 
möglich zu verdrängen, a Aufſehen erregte ter inhalt der 1800 ge: 
haltenen „Reformationspredigt”. Er fprach Karin von der freien Gnade Gottes mit 
einer fo feften Überzeugung , * Viele irre an ihm wurden und ihn der Hyper⸗ 
orthodoxie und einer charakterloſen Hinneigung zu einer herrnhutiſchen Hofpartei 
beſchuldigten. Diefen umgerechten Bormurf bat ihm das Decret, nach welchem 
die Predigt im ganzen fächfifchen Lande und namentlich unter den Predigern ver: 
breitet wurbe, zugezogen, Der Beweggrund zur öffentlichen Bekanntmachung 
war fein andrer, als daß man dadurch der Religionspartei, welcher mehre Mit: 
glieder des Miniſteriums damals buldigten, einen großen Dienjt zu ermeifen ges 
dachte, wenn man einen der gelehrteften Theologen und ausgezeichnetften pro: 
teftontifchen Prediger als Vertbeidiger einer ihrer fehr oft angefochtenen Haupt: 
lehren Hffentlich nennen konnte. arte man vorber feine Moral eingefeben, fü 
würde dieſes Decret wol unterblieben fein; denn R. dachte fih das Berhältniß 
der Menfchheit zur Gnade Gottes nicht Beh leidentlich. In jenem bedeutunges 
vollen Jahre 1812, wo Taufende ihren Glauben anfgaben, fehrieb er folgendeg 
merfroürdige Bekenntniß nieder: „Der Glaube, daß eine höhere Macht die Bee 
gebenheiten: der Welt lenkt und zuletzt einen erwunſchten Ausgang herbeiführt, 
if das Einzige; woran man ſich Inter dieſen Umſtaͤnden halten kann. Gluͤchich, 
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daf ich ihn habe, diefen Glauben, ſonſt weiß ich nicht, wie es mir gehen würde”. 
‚Dies fei binreichend, ihn als einen echt evangel. Theologen fennen zu lernen. 
Man bat ihn befehuldigt, daß er von dem Allen, was er öffentlich fprach, nicht 
überzeugt geweſen fei, fondern fich vielmehr nach den Umfländen und den gebieten: 
-den Umgebungen gerichtet babe; allein diefe Befchuldigungen find grundlos, fein 
anzes Leben, ſowie vorzüglich ferne Wirkfamkeit und fein bildender Einfluß als 
angelredner ift der fprechendfte Beweis dagegen. Ehrwuͤrdig ſteht das Bild R.'s 
‚als Theologen vor ung, betrachtet man fein: Xeben im Verhaͤltmiß zu feinen Zeit 
genoffen; waͤhrend der größte Theil feiner Collegen in entgegengefeßter Richtung 
ihr Leben verloren und das Leben ihrer Gemeinden in Siefahr brachten, führte 
er feinen Slauben folgerecht durch das Leben hindurch, und hinterließ ihn als feſt⸗ 
gegründeten den Seinigen zum belebenden Andenken. — Betrachten wir jet fein 
Handeln und Denken in der befondern Amtsführung, Meiſterhaft bepeichnet R. 
in ſ. „Seftändniffen” (S. 54) die Aufgabe des Zwecks feiner Predigten. „Koönn⸗ 
‚teft du‘, fagt er, ‚‚auf der Kanzel fo fprechen, daß deine Rede allegeit ein fireng ge: 
ordnetes, in allen feinen Theilen feft verfnüpftes und in der natürlichften Ordnung 
‚fortfchreitendes Ganze wäre; Eönnteft du allegeit einen intereffanten, in einem 
nahen Zufammenhange mit den wichtigften Angelegenheiten deiner Zuhörer ſtehen⸗ 
‘den und für das Leben fruchtbaren Stoff behandeln; fünnteft du dies fo thun, 
daß du jeden Sedanfen immer in die Worte Eleideteft, die ihn im ganzen Schatze 
der Sprache am richtigfien und ee bezeichnen; Eönnteft du folglich beine 
Lehren immer den faßlichften, beim Befchreiben den anfchaulichften,. beim Ermab: 
‚nen den fräftigften, beim Warnen den erfchütterndften, beim Tröften den beruht: 
endften Ausdrud finden; £önnteft du dich der Sprache fo bedienen, daß jede 
chattirung der Begriffe, jeder Wechfel der Gefühle, jede Steigerung des Affec⸗ 
tes duch fie fichtbar mürde, und immer die Saite des Herzens träfe, die angeregt 
werden foll; konnteſt du endlich deiner Rede eine Fülle ohne Wortfhwall, einen 
Wohlklang ohne erfünftelten Rhythmus, und einen leichten, ungehinderten, Ohr 
und Herz gleichfam überftrömenden: Fluß verfchuffen: fo würde das Beredtſamkeit 
fein, die fich für die Kanzel fihicte; dein Vortrag würde deutlich für den Verſtand, 
bältlich für das Gedaͤchtniß, weckend für das Gefühl, ergreifend für das Herz 
fein; du würdeft von der Religion mit der hoben Einfalt, mit der edeln Würde 
und mit der wohlthätigen Wärme fprechen, mit der man von ihr fprechen fol, 
Diefer aus den Alten überhaupt und vornehmlich aus dem Demoſthenes und 
Cicero aufgefaßte Begriff von wahrer Beredtfamkeit iſt mir fo eigen geworden, 
daß mir an Andern nur “Das gefallen kann, was mit demſelben übereinftimmt; und 
daß er in der Folge auch das “deal wurde, twelches mich beim Ausarbeiten meiner 
eignen Predigten leitet”. — Ob die Form der Beredtfamfeit, abfirahirt aus dem 
griechifihen und römifchen Leben, in welchem fie als natürliches nothwendiges Er: 
zeugniß erfchien, für die Mittheilung und Belebung des evangelifchen Lebens fo 
ganz und einzig allein und geeignet war, oder ob nicht jedes Leben feine eigenthüm: 
liche Form der Mittheilung verlangt, diefe Erärte würde zu einem gegründe: 
ten Urtbeile über die Zweckmaͤßigkeit der Form der Predigten R.’s fehr vorberei: 
tend fein. — In feinen frübern Predigten war R. weniger populair als in den 
fpätern; auch feine Dispofitionen werden in den fpätern Jahrgangen feiner Pre: 
digten freier als in den frübern, namentlich in den ‘Predigten über die epiftolifchen 
Texte. Er billigte die Gebete im Anfange nicht, und wollte die Schlußgebete nur 
felten angewendet wiffen. Die Predigten zur Schärfung des ſittlichen Gefühle, 
und die, wo er den Streit der Weltbegebenheiten mit der Borfehung am fchärfiten 
zeichnet, find wol die trefflichften und gelungenften; zu den legtern gehören nament⸗ 
lich feine Reformationspredigten. Man bat R. vorgeworfen, daß er durch Die übers 
all oft zu ängfllich beibehaltene fireng Logifche Form feinen Predigten etwas Einfeis 
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tiges gegeben und dadurch eine allfeitige, das Herz mehr ergreifende Wirkung f. 
Vortrage verhindert babe; allein man mußte R. hören, um zu fehen, welche Kraft 
der echt chriftl. Glaube, er mag fich in diefer oder jener Form ausfprechen, auf die 
Menfchen äußert. — Als Afleffor des Kirchenraths forgte er für die Erhaltunz 
und Sortführung des reiffenfchaftlichen Seiftes auf den Univerfitäten und den drei 
ſachſ. Fürftenfchulen; für die Begründung und beffere Einrichtung der Schulleh⸗ 
rerfeminarien nahm er die dazu erforderliche Einficht und prakt. Fertigkeit einiger 
Prediger in Anſpruch, um dadurch nach und nach auch den niedern Volksſchulen 
‚eine beffere Seftalt zu geben. Als Kirchenrarh machte er fich auch befonders un 
den Eultus verdient, indem er Eräftig dazu beitrug, dab eine neue Agende, neue 
Sefangbücher eingeführt und der allgem. Beichte mehr Eingang verftattet wurde. 
Um das Studium der Bibel vielfeitiger & beleben, beſchloß er mit Zuſtimmung 
der oberſten Behörden, einen vierjaͤhr. Curſus von Texten für die Sonntagspre⸗ 
digten «inzuleiten und anzuordnen. Im erften Jahre follten die evangel,, im 
zweiten die epiftolifchen Perikopen gewaͤhlt werten; für den dritten Jahrg. ord: 
nete er eine Reihe von Testen, in welchen die Gefchichte der Entſtehung und Bil: 
dung des. Ehriftenthums, jedoch mit fleter Beziehung auf die einfallenden kirchl. 
Feſte, in einer Haren Überficht dem Zuhörer vergegenwärtigt würde; dies gefchah 
4809. Für den 4. Jahrg. (1810) wählte er gröftentheils einzelne Eure Berfe 
aus, in welchen die wichrigfien Glaubens: und Sittenlehren enthalten waren, 
und. zwar nach einer innern nothwendigen Aufeinanderfolge, Da er jeden 
Jahrg. voraus bearbeitete, fo erhielt er A811 den Auftrag, über Terte des A. T. 
zu predigen, damit dann von 1812 an die Einrichtung des vierjähr. Cyklus in 
ganzen Lande .und in jeder Gemeinde beginnen koͤnnte. Diefe von ihm in diefe n 
Umfange zuerft getroffene Einrichtung hat unendlich viel Gutes bewirkt. — Eine 
kurze Überficht von R’s Leben fchrieb Hofr. Böttiger (Dresden 1848); ein voll: 
En treues Bild von R. entwarf Poͤlitz (Leipz. 1818 u. 1815, 2 Abtheil.). 
einhard (KarlFriedrich, Graf), E. franz. Sefandter bei der. Bundesver⸗ 
ſammlung und der freien Stadt Frankfurt, geb. 1764, ift der Sohn eines Su: 
perintendenten zu Balingen in Würtemberg. Er fludirte in Tübingen, ging dann, 
um fich in der franz. Sprache zu vervollflommmnen, 1786 nach Bevay und 1787 
als Erzieher nach Bordeaur. Bereits 1783 erfchien von ihm zu Zürich eine wohl: 
- gelungene Überf. des Tibull und Tyrtäus, dann 1785 eine Sammlung geiftreisher 
ifteln von ihm und f. akadem. Sreunde Conz. Nie verließ ihn die Liebe zu den 
Mufen in allen Verhaͤltniſſen f. vielfach thätigen, bewegten Zebens, wobei er als 
ein flets redlich handelnder Ehrenmann unangefochten ſtand. Er widmete fich 
der Bildung f. Zöglings, der fpäterbin fein Legationsfecretair wurde, bis 1791, 
wo er fich nach Paris begab. 1792 (unter Dumouriez’s Miniſterium) ward er 
zum erſten Sefandtfchaftsfecretair nach London ernannt. Nach Ausbruch des 
Kriege mit England, 1793, ging er in gleicher Eigenfchaft nach Ireapel, und von. 
da, nach erfolgter Kriegserflärung, wieder nach Paris zurüd‘, entfehloffen, f. Schick 
fale zu folgen, obwohl damals die Sironde geftürzt ward. “Durch Empfehlung ei: 
nes Freundes erhielt er die eben erledigte Stelle als Divifionschef im Minifterium 
der auswaͤrt. Angelegenh. Mach Robespierres Sturz im diplomat. Somit: des 


Eonvents angeflellt, ward er, nach abgefchloffenem Frieden mit Preußen, 1736 


um Sefandten bei den Hanfeflädten ernannt und verheirathete fich 1796 mit de 

ter Reimarus’s in Homburg. 4798 ging er als Geſandter nach Florenz, 
und als 1199 Toscana von den $rangofen beſetzt murde, bewirkte er, als Regie: 
tungscommiffair, daß dem Lande die Bildergalerie zu Florenz erbalten wurde. 
Mach der Schlacht an der Trebia 1199, zur See fich flüchtend, fand er im Hafen 
zu Villefrandhe feine Ernennung zum Geſandten in der Schweiz, und 3 Wochen 
fpäter in Toulon den Ruf zum Minifterrum der auswärt. Angelegenheiten, 
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Nach dem 18. Brumaire in diefer Stelle beftätigt, gab er 10 Tage ſpaͤter f. Ente 
laſſung und trat alsdann bei der helvetiſchen Republik die Geſandtſchaftsſtelle an, 
‚welche.er fich vorbehalten hatte. Hier mit dem Grundfaße der Einheit und Un⸗ 
theilbarkeit (wiewol nicht mit deffen Vertheidigern) im Kampfe, ward er nach 18° 
Monaten, noh vor dem Ausbruche der innern Unruhen, zurüdberufen und erhielt 
1802 f. 2. Sendung nah Hamburg als Gefandter beim niederfüchf. Kreiſe. 
1805, bald nach der (gegen feinen Rath erfolgten) Verhaftung des engl. Refi 
denten Rumbold, abgerufen, entfchlaß er fich zum Eril nach Jaſſy init dem Titel 
eines Seneralconfuls und Refidenten. Bon bier ward er 1806, nach dem Ein 
marfche der ruflifchen Truppen, durch ein Mißverfländnig, mit-f. Familie bis 
Kremendfhut am Driepr geführt, jedoch fogleich freigelaffen, als der Kaiſer 
Alerander davon ‚unterrichtet worden war. Nach f. Rückkehr nach Frankreich z0g 
er ſich auf f. Landgut (Falfenluit am Rhein) zurüd, als ihn Napoleon 1808 
zum Geſandten beim damaligen Könige v. Weſtfalen ernannte, Dort blieb er, 
bis ihn 1813 die Kriegsbegebenheiten nach "Paris führten, Nach Wiederherſtel⸗ 
Iung des Konigthums ward er auf des Prinzen Talleygrand Borfchlag zum Di: 
rector der Kanzlei der ausmärt, Angeleg, und zum Staatsrath ernannt: Nach 
Bonaparte’s Ruͤckkehr von Eiba verließ er, durch Dienfigefehäfte zurückgehalten, 
erft einige Stunden nach Ludwigs XVII, Abreife die Hauptfladt, um, mit Ge⸗ 
nebmigung des Königs, auf f, Gütern dm Rhein die Ereigniffe abzumarten, Durch 
ein Misverfländniß in Aachen zur Auslieferung ſ. Papiere gezwungen und für f. 
Derfon jr Frankfurt gewieſen, befam er, von f, Könige zurüdverlangt, und 
nach voller Ehrenerklaͤrung yon Wien aus, nebft Zurücfendung f. unentfiegelt ges 
bliebenen ‘Papiere, bald ſ. Freiheit wieder, worauf er fich fogleich nach Gent * 
gb, Im Dec, 1815 ging er als Sefandter nach Frankfurt. 1829 ward er in 
ubefland verfegt, und H. Bourgeot, Divifignschef im Depart. der auswaͤrt. 
Angelegenh., famanf. Stelle, 
Reinhold (Karl Leonhard), geb, zu Wien am 26. Det. 17158, Prof. der 
Philoſophie zuerft in Jena (feit 1787), dann in Kiel (feit 1794), wo er in diefer 
Eigenfchaft und als k. din, Etatsrath und Ritter von Danebrog am 10; April 
1823 geft. iſt, war einer der edelften Wahrheitsforfcher feit der Epoche, welche 
Kant in der Sefchichte der Philoſophie hervorgebracht, und wirkte theils ale akad. 
Lehrer, theils als Schriftfteller in einem Zeitraume von beinahe 4 Decennien mit 
unermüdetem Fleiße, beifpiellofer Selbſtverlaugnung und uneigennüßigen Wahr: 
beitsliebe. Seine Altern, welche kathol. Religion waten, hatten ihn dem geiſtl. 
Stande gewidmet, zu dem eigne Neigung den Knaben hinzog. Er trat 1772 als. 
Movitius in das Probehaus der Jeſuiten zu Wien und, nach erfalgter Aufhebung 
der Geſellſchaft Jeſu, 17714 in das zu Wien befindliche Collegium der regulitten 
Priefter des Apoftels Paulus (insgemein Barnabiten genannt), in welchem er, 
22 Jahre alt, Novitienmeifter und Lehrer der Wöilofopbie wurde, der er nun mit 
‚großem Eifer oblag. Die ſchwaͤrmeriſche Verehrung der in f. Kindheit ihm ein- 
eprägten Dogmen war geroichen, aber ein defto-größeres Intereſſe für die fittliche - 
eligiofität geblieben, welches ihn anfpornte, zu einer allgemein gültigen Erkennt 
niß der leßten Gründe unfrer Pflichten und Rechte in diefem, und unferer Ex: 
twartungen von dem zukünftigen Leben durch Vernunftforſchung vorzudringen. 
Sein —* Talent fprach ſich von der Zeit an, da mit Joſephs II. Regierung 
eine neue und fehöne Periode für die öftreich. Literatur begann (mit dem Anfange 
1781), zuerft in den literar. Leiſtungen aus, die er in Verbindung mit den beften 
Köpfen Wiens hervorbrachte, Hierher gehören die von ihm gefchriebenen Recen⸗ 
fionen, welche 1781—83 in der „Wiener Realzeitung“ unter der Rubrik „Iheo- 
logie und Kirchenwefen‘‘ ſich finden; ferner mehre Abhandl. in des Freih. v. Sem: 
mingen „Magazin für Wiffenfchaften und Literatur” und in dem „Freimaurer: 
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journal‘, weiches von der Loge zur wahren Eintracht in Wien, deren Redner R. 
mehre J. war, herausgegeb, wurde. Immer mehr wurde der Glaube an den Ka⸗ 
tholicismus und-die Heiligkeit feiner Ordensgelübde in ihm wankend. &ein freier 


Geiſt Eonnte nunmehr das ihm fo Unangemeſſene und Drüdende f. äußern Lage 


nicht länger ertragen. Er gntzög fich Daher den Feffeln f. Standes durch die Flucht 
in Herbſie 1783. Eine günftige Fügung der Umflände führte ihn von Leipzig, 
wo er das Winterfemefter hindurch Platner’s und A. Borlefungen gehört hatte, 
im Mai 1784 riach Weimar, mo Wieland’s väterliche Zuneigung f. rt 
bald auf das Wünfchenswertbefte geftaltete. Schon im Sommer des folg. J. 
ward er weimariſcher Rath, Wieland’s Schroiegerfohn und Gehuͤlfe bei der Re⸗ 


daction des „Deutfchen Mercur“. In Weimar verfaßte er, außer mehren Ab: 


handl. religios:moral. Inhalts, welche feine proteftant, Grundſage beurfundeten, 
die mit fo vielem Beifall aufgenommene „Ehrenrettung der Reformation gegen 
zwei Sapitel in Schmidts Gefchichte der Deutfchen” und die noch berühmtern ' 
„Briefe über die Kant'ſche Philoſophie“, die im „D. Mercur” 1786 und 4787 
erfehienen, ſpaͤter beträchtlich vermehrt, in 2 Bdn. (Leipz. 1790—92). Als Prof. 
in Sjena behauptete er einen feltenen Einfluß auf die Semütber f. Zuhörer. Ihm 
vornehmlich dankte dieſe Univerfität während 1718994 ihre Frequenz. Der 
Zauber f. Beredtſamkeit nicht allein, fondern befonders der fitttlich veredelnde 
Geiſt ſ. Unterrichts und die perfönliche Anmuth und Würde, die ihm in hohem 
Grade eigen waren, gervannen ihm den ungemeffenen Beifall, die Liebe und 
Verehrung feiner Schüler, Es ift hier nicht der Ort, f. zahlreichen bis 1820 ber: 
ausgeg. pbilofophifche Schriften anzuführen, nur.muß bemerft werden, daß er in f. 
philoph. Forfehungen den Bahnen Kants, Fichtes, Bardili’s und Yacobi’s 
folgte, ſowie er überhaupt mehr Receptivität als Selbſtthätigkeit beſaß. Kop⸗ 
pen bat ihn in diefer Hinficht gegen- die Einwürfe f. Gegner vertbeidigt. Eine 
Darftellung f. Lebens und literarifchen Wirkens, nebft einer Auswahl von Briefen 


(philofoph, Inhalts, von Kant, Fichte, Jacobi u. a. berühmten philofophiren: 


den Zeitgenoffen) an ihn, und f. wohlgetroffenen Bildniffe, bat f. Sohn, Ernfl 
Reinhold, Prof, der Philoſophie in Jena, dafelbft 1825 herausgegeben. 
Reinwardt (Kaspar Georg Karl), D. der Philof. und Heilkunde, Ritter 
des niederländ. Löwensrdens, Prof. der Chemie, Botanik und Naturgefchichte zu 
enden, Mitgl. des k. niederländ, Inſtituts und mehrer gelehrten Sefellfch, zu Am: 
ſterdam, Sent, Brüffel, Batavia, Jena, Paris u. ſ. w., geb. den 3. Juni 1773 
zu Lüteringhaufen im Herzogthum Berg (jegigem preuß. Regierungsbezirke Düf: ; 
feldorf), lebt in Holland feit 1787, wo er in Amfterdam alte und neue Sprachen, 
Naturwiſſenſchaften, Pharmacie und Medicin findirte und 1800 zum Prof. der 
Chemie, Botanik und Naturgefch., 41808 zum Director des k. Muſeums für las 
turgefchichte, 1810 Pe Prof. in Amfterdam und fpüter in Leyden ernannt wurde. 
önig den Auftrag, alg Director des Kandbaus, der Künfte und 


1815—22 aufhielt, und worüber er, z. B. über die Soldminen und a. Gegenſtaͤnde 
auf den Molukken, Nachrichten bekanntgemacht hat, Seine zahlreichen Schriften 
meiftens in Abhandl. Beitr. zu Zeitfchriften, und akad. Reden, über phyſi⸗ 


kal. Segenflände, Mehre davon find in den Werfen der gelehrten Inſtitute zu Am⸗ 


ſterdam und Harlem abgedruckt, deren Mitgl. er ifl. Auch beforgte R. öfters Auf: 
träge der Landesbehörde über Gegenftände, die Agrieuktur, Arzneimiffenfchaft, das 


Avyothekerweſen u. f. w. betreffend, Syn dem 9, Bd. der „Denffchriften der Geſell⸗ 


ſchaft der Miffenfchaften und Künfte in Batavia“, deren Praͤfident er iſt, und 
die fich unter ihm 1823 ermeuerte, bat er eine gehaltvolle Beſchreibung der Se: 
birgsfetten von Java in phufifcher und geographifcher Beziehung mitgetheift, 
Rah ihm ift eine Taubenart benannt worden, 
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Reis (Reiß, Oryza sativa Linn.). Bon dieſem Getreide gibt es nur Eine 
Gattung, welche hauptfichlich in Oftindien, in China, Japan und andern aflat, 
Lindern, imnördl. Afrika, ferner auf dem felten Lande und den Inſeln von Ame⸗ 
rifa, in Europa aber vorzüglich in Spanien, Italien und in mehren Provinzen der 
Türkei gebaut wird. Auch in Mähren befchäftigt marı fih_mit dem Anbau des 
Reiſes. Die Verfuche, die man damit in Sachfen und im Lüneburgifhen gemacht 
Hat, find fehlgefchlagen. Es gibt zwei Hauptarten, den Berg: und den Sumpf 
reis, und von diefen ‚wieder eine Menge Abarten. Der Sumpfreis fodert einen 
naffen, moraftigen Boden, der Bergreis hingegen ein hochliegendes, trodenes Land. 
Diefer ift freilich weit wohlſchmekender und weißer als der Sumpfreis, aber lange 
nicht fo ergiebig, und kommt daher wenig oder gar nicht in den Handel. Im vierten 
Monate fingt der Reis an zu reifen; feine Halme, welche ungefähr die Dicke einer 

jederfpule Haben, werden mit fchırfen Meſſern abgefnitten, und darauf die 

hren völlig getrodinet. Nachher breitet man fie über der Erde auf Matten aus, 
um fie durch Ochſen oder Sklaven dustreten zu laffen. Da Lebtere dies Sefchäft 
mit bloßen Füßen verrichten müffen, fo iſt es außerordentlich beſchwerlich, 
denn fie verwunden ihre Fußſohlen dabei bis zum Bluten. Won den Hülfen, wor⸗ 
in fich der ausgetretene Reis befindet, wird er auf Mühlen befreit. Um über das 
Meer geführt zu werden und über: Yahresfrift dauern zu fünnen, muß er in der 
Sonnenhitze oder. an gelinden Feuer gedörrt werden: daher feine Härte. Unſern 
Reis ziehen wir vorzüglich. aus Nordamerika, wo Südcarolina allein jäührl. an 
100,000 Tonnen (die Tonne zu 400 Pfund) verfendet, und aus Italien. — 
Die Wurzel diefes Serreides treibt einen 8—4 Fuß haben, ftarken, feften, durch 
Knoten in mehre Gelenke abgetheilten Stängel, mit langen, diden Blättern, die 
denen von geneinen Rohr gleichen. Die Blüthen bilden anfangs eine Ahre, 
welche ſich, wenn der Sa ne zu reifen beginnt, in einen lockern Büfchel ausbreitet. 
Zinne bat diefe Pflanze in der 2. Ordnung der 6. Claſſe (Hexandria Digynia) 
fe Syftems angeführt. Aus Reis wird Arak gebrannt. 
—Reis-Effendi, f. Effendi. 1 
Reifen war von jeher ein Mittel, fich für die Welt zu bilden oder wiſſen⸗ 
ſchaftliche Erkenntnis zu befördern. Schläger las daher in Göttingen ein Reiſe⸗ 
eotlegium, und in Paris hat Graf X. v. Laborde einen Plan entworfen, die Er- 
siebung mittelft Reifen zu vollenden. 1829 lieg er junge Leute in Begleitung 
eines von ihm gewählten Führers Frankreich und Italien bereiſen, um die 
Sprache, Denkmäler, Sefchichte; Verwaltung, Regierung und Sefege des Lan: 
des kennen zu lernen. — Die Alten bildeten fich auf Reifen zu een und 
Weifen: fo Yykurg, Solon, Pythagoras. Herodot reifte, um die Geſchichte zu 
fiudiren. Andre fe bat der Staats: und Weltmann, andre der Gelehrte, 
Naturforfcher, Geograph, Arzt, Ziterator, noch andre der Kuͤnſtler, der Kauf: 
mann, der Landwirth, der Soldat u. ſ. w. Mit diefen Bildungs: und wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Reifen find die Sefchäftsreifen nicht zu verwechfeln. . Hier iſt nur von 
jenen die Rede. Nach dem Zwecke, den “jeder fich vorfeßt, muß er fich auf die 
Reife genau vorbereiten, Im llgemeinen unternehme nur der reifere, mit dem 
Geiſte der alten und neuen Claſſiker vertraute, in der Mathematik und Gewerbs⸗ 
funde, in der Staatsrsiffenfchaft, in Geſchichte, Statiſtik und Geographie wohl 
unterrichtete und einer oder nehrer Sprachen ganz kundige “Yüngling eine größere 
Reiſe; fie fei ihn der Übergang aus der Studirftube zum praftifchen Zeben, der 
ihn zu einer freiern, lebendigern Anſicht der Welt führt. Übrigens muß der Haupt⸗ 
zweck der Reife zuerſt feft beſti umt, und ihm müffen alle übrige untergeordnet 
werden. Dann aber gehe man nicht darauf aus, nur Vieles, fondern das We 
Fntliche genau zu benerfen, und, wo es angeht, mit befonderer Vorbereitung, nach 
einer örtlichen oder füchlichen Ordnung. Über praktifche Mittel f. die Einleit, zu 
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Heichard’s „Guide des voyageurs”, des Grafen v. Berchtold „Anweiſung für 
etfende” und D. Bober, „Der deutfche Wanderer” (2. Aufl., Berlin 1826). 
Unter den swiffenfchaftlichen Reifen fliehen die Ent deckungsreiſen oben an. 
Bu einer abfichtlichen Entdedungsreife gehören viele Vorbereitungen. Der wahre 
Entdeder muß einer ausdauernden Gefundheit und Körperfraft genießen, abge 
haͤrtet gegen Befchtwerlichkeiten und Entbehrungen, die Geſchicklichkeit befigen, 
fich überall feinen Lebensunterhalt ſelbſt zu verſchaffen, Muth und Befonnenheit 
in Gefahren, Liebe für die Sache, Kenntniß der Hinderniffe und ihrer Wegräus 
mung, ein vorurtheilsfreies Auge und die Fertigkeit haben, richtige Erfahrungen 
- genau machen und treu mittbeilen zu fönnen. Man lefe G. Forfter im 1.80. f. 
Kl. Schriften” über Coog den Entdecker. Auch erinnere man ſich on den beharr⸗ 
fichen Fleiß, mit welchem fich Hornemann und Röntgen in Göttingen und London 
‚ auf ihre Reifen nach Afrika vorbereiteten! Eine Sefchichte der Entdeckungen be: 
figen wir noch nicht; denn Matt. Sprengel, Adelung, Reinh. Forſter und de Broſſe 
haben zwar darüber mit Ordnung und Kritik gefchrieben, aber nicht mit VBollflän- 
digkeit. In der Sefchichte der Reifen kann man folgende 5 Perioden annehmen: 
I. Das frühefte Zeitalter der Phönizier bis auf Herodot, 500 v. Chr. Die Phö- 
nigier unternahmen die erften Entdedlungsreifen aus Handelszwecken, oder um 
Eolonien anzulegen. Ihre Tolonien tbaten daffelbe. Leider find die Nachrichten 
: Davon entiveder fehr dunkel (mie von der phönizifchen A oder 
in Bilder gekleidet (wie die erfle Befchiffung der Meerenge von Gibraltar), oder 
endlich verloren gegangen. Wir wiffen von ihren Entdeckungen außerhalb des mit⸗ 
telländ. Meeres nur wenig. Sie fanden die Infel Kerne (Arguin) an der Weſſküſte 
Afrikas, das rothe Meer, Madera und die Zinninfeln (England); fie holten den 
Bernftein (wahrſcheinlich nur durch Zwiſchenhandel mit den Juͤten). Ihre Kara⸗ 
vanenzüge in Aſien und Afrika gaben ihnen eine Kenntniß von Ländern, wie wir 
Diefelbe nicht mehr befigen. Die tyrifche Colonie, das mächtige Carthago, unter- 
nahm noch weitere Entdedungsreifen; aber fie find vergefien, und ihre Erfolge 
find mit dem Staate felbft untergegangen. N. Die Reifen der Griechen und die ' 
Deerfahrten der Römer, von 500 vor bis 400 nach Chr. Tie Griechen unter 
nahmen Reifen, um das Gebiet der Wiffenfchaft zu erweitern. Aufer den frühern 
Reifen Herodor’s, welcher in f. Darftellung dem Wege der Erfahrung treu folgte, 
‚und außer den faft gleichzeitigen des Hanno u. Himilko aus Carthago, tennen wir - 
noch den Reifebericht des Skylax aus Raryanda, welcher in der Zeit des pelopon= 
nefifchen Kriegs lebte. Um 300 y. Chr. flellte Pytheas aus Marfeille zuerft aſtro⸗ 
nomifche Beobachtungen an, um die Lage der Drter genauer zu beftimmen; 
er bat zwei Reifen nach Norden bin unternommen, aber leider befißen wir nur 
Druchflüde davon. Er drang am weiteflen im Norden vor, bis Thule (Thual 
bedeutet im Srifchen Hrorden),rwahrfcheinlich Island, wo ihm befonders die 
Seelunge (Treibeis) auffiel, und nordöftlich bis an die Duͤna, von der er glaubt, fie 
ſei der Taneis, der wie ein Canal das Nordmeer mit dem ſchwarzen Meere ver: 
binde, Mehr durch die Nachrichten von Aleranders Heereszügen und durch die 
Anficht der Gegenflände, welche .diefer große König feinem Lehrer ſchickte, als durch 
eigne Reifen belehrt, erweiterte Ariftoteles das Gebiet der Landerkunde. Darauf 
benußte die feit Herodot gefammelten Materialien, bald nach Aleranders Tode,, 
Eratofihenes, welchen wir freilich nur aus Strabo Eennen, der 800 5%. fpäter 
(10 nach Chr.) gleichfam eine neue Aufl, der Schriften des Eratoſthenes in 17 
Büchern beforgte. Aften bis an den Indus und Ganges war feit Aleranders Krie: 
gen befannter geworden und wurde e8 immer mehr durch die dafelbft entftandenen 
griechifcehmacedonifchen Reiche. — Roms Heere erfeßten, was ın diefem Zeitalter 
an veirklicpen Entdecfungsreifen fehlte, und die Schriftfieller benußen die Kriege: 
berichte zur Erweiterung der fräbern Landerkunde. Aſien wurde ihnen unmitteh⸗ 
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bar bekannt; aus Indien erhielten fie Handelsnachrichten über Hanpten; Afrika 
eröffnete fich ihnen von Ägypten aus an der Nordfüfte hin bis zum Niger, und in 
Europa lernten fie die pyrenäifche Halbinfel, Gallien, Sübdbritanten, Deutfchland 
‚ bis an die Elbe, Dacien und Pannonien kennen. 11, Die Züge der Germanen 

und Iormänner, bis 900.n. Chr, Die Völferzüge des 5. und 6. Jahrh. enthüllen 
uns die Spuren unbelannter oder fabelhafter Ländergrenzen. Oſt. Rom (Konſtan⸗ 
tinopel) kam mit vielen neuen Bälkerflämmen in Berührung, von welchen uns 
f. Schriftfteller manche gute Nachrichten binterlaffen haben. Den Byzantinern 


. fchloffen ſich die Araber an, welche theils durch ihre Heereszüge, theils durch den 


Handel, theils auf dem Wege der Wiffenfchaft fehr viel für die nähere Kenntniß 
ter Erde getban haben. Einen Theil des nordöftl. Aftens, Mittel: und Vorder 
afien, Nordafrika und Spanien dffnete ihnen das Schwert, und ihre Handelsrei⸗ 
fen zur See und zu Lande gingen nach den indifchen Inſeln, nach China und in . 
das “innere von Afrika; doch haben fie weniger geleiftet für die voiffenfchaftliche 
Bearbeitung der Erdkunde als für die — Linder: und Völkerkunde. — 
Was die Araber im Often der befannten Erde durch ihre Eroberungen dafür wirk 
ten, das veranlaßten im Wellen die germanifchen Völker, als fie mit den gebilde- 
ten Bölfern des weftrömifchen Reichs in nähere Berührung famen. — Im hoben 
Morden thaten mehr noch als die Sermanen die Normaͤnner, denn wir haben 
ihnen neue, wenngleich nur zufällige Entdeddungen zu danken. Sie fanden auf 
"ihren Seezügen die Farder, Island (fchon 861), Srönland (982), deffen Weſtküſte 
fogar durch normännifche Niederlaſſungen angebaut wurde, und 20 J. fpäter fand 
der Normann Björn, durch Sturm füdweftlich verfchlagen, Winland (Weinland, 
von den wilden Weintrauben fo genannt), wahrfcheinlich die öftl. Küften von Ca: 
nada, worauf die ganze Schilderung paßt. Damals veranftaltete auch der große 
König der Angelfachfen, Alfred (fl. 90T), zwei Entdedlungsreifen durch die Nor⸗ 
männer Other, der von Norwegen aus um das Mordcap ins weiße Meer nach 
Biarmen (Permien), und Wulften, der von Schleswig aus bis an den finnifchen 
Meerbufen kam. AV. Heben den Handels: und Kriegsfahrten der Araber und 
Mongolen werden die Reifen der chriftlichen Slaubensboten und einzelner Euro: - 
päer wichtig, bis 1400. Nicht genug, dag Pilgrime Wallfahrten Unternahmen, 
daß die Rreusfahrer das ſlawiſche Deutfchland und Afien genauer Eennen lernten: 
die Papſte ſchickten felbft Sefandte an die aflatifchen Sultane und fpäter an die 
Khane der Tataren, um das weitere Wordringen diefer Horden dadurch abzumeb: 
‚ren. Und wie viel haben nicht durch ihre Mifftonsreifen Bonifacius für die Auf: 
hellung Deutfchlands (775), der heil. Otto für den flarsifchen Norden (1124), 
Ansgarius (fl. 865.) für Dänemark und Schweden gethan!, Außer jenen Ge: 
fandtfehaften gab es noch einzelne Reiſende, wie Joh. Mandeville aus England 
41327, Joh. Schildberger, ein deutfcher Kriegsfnecht, der 1396 bei Nikopolis in 
türfifche und hernach in mongolifche Sefangenfchaft gerieth und dadurch Selegen- 
beit erhielt, jene Völker näher Eennen zu lernen. Hundert Jahre früher, um 1270, 
reifte der Denetianer Marco Polo (f.d.) durch ganz Aſien bis nach Khatai (China). 
Balducci Pegalotti reifte durch Hochafin nach China und befchrieb den Handel 
Italiens nach Aftrachan und Afien um 1340. Gleichzeitig mit Schildberger unter: 
nahmen die Brüder Beno, zwei venetianifche Nobili, eine Reife nach dem Norden. 
Nun beginnt V. mit Heinrich dem Seefahrer und mit Colombo die Zeit der abficht: 
lichen oder der wahren Entdedungsreifen feit 1418 fo. Mach der Kenntnif des 
Compaſſes (zwiſchen 1250 1. 1320) erweiterte fich die 3 und mit ihr die 
Gelegenheit zu großen Seereiſen. Die Italiener, vorzüglich Venedig u. Genua, ga⸗ 
ben das erſte Beiſpiel; aber ihre Talea hat uns viel davon entzogen. Ihr 
Handelsgewinn regte andre Völker zu gleichen Entdeckungsr. an. Die Portugiefen 
fanden durch ihre Kriege fchon früher mir Afrika in Verbindung; vorzüglich belebte 
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und leitete der Infant Heinrich der Seefahrer (f. d.), ungeachtet er nar An⸗ 
dern den Weg zeigte, den fie fanden, den Eifer zu meitern Reifen. Porto Santo, 
Madera, die Azoren wurden von 1418—50 entdeckt; in demſ. %. fand man den. 
Senegal, bald darauf Arguin (das Kerne der Alten); 1462 fam mannach Euinea, 
und 1486 umfegelte Barthol. Diaz die Sudfpige von Afrika, die er das Vorgebirge 
der Stürme, fein König Johann Il. aber der guten Hofinung nannte. — Wahrend 
die Portugiefen den Weg um Afrifa nach Indien durch ihren Basco da Gama 
(f.d.) 1498 fanden, beharrte Genua auf feinem alten, fo befchiwerlichen als koſtſpie⸗ 
ligen Handelswege; Spanien aber hatte mit den Mauren von Granada fo viel gut 
thun, daß der geniale Colombo nirgends Gehdr fand, um feinen Plan, einen neuen 
Weg nach Indien weſtlich zu fuchen, auszuführen. Endlich unterflügte ihn die 
an. Königin Iſabella; er fuhr aus, erblidte am 12. Oct. 1492 Land und hatte die 
Lufan’fche Inſel Guanahani (San⸗Salvador) und mit ihr Amerika entdedt. Auf 
f. dritten Fahrt, 1498, betrat er das fefle Land. Um diefelbe Zeit kam Johann Ca: 
bot aus Venedig, der in England Iebte, nach Neufundland und Virginien. 1500 
entdeckte Cabral, durch Sturm verfchlagen, Braftlien, Baſtidas Terra-firma, Cor: 
tereal Labrador und die nathmalige Hudfonsbai, Ponce de Leon enttedte 1512 Flo: 
rida, und Balhao drang über Darien hinaus und erblickte das Südmeer. Nun erſt 
wußte man, daß man Amerika und nicht Afien gefunden habe, daß beide ein unge: 
heures Weltmeer fcheide, in welchem man eine zweite neue Welt abnete. "Damals 
mathte der gelehrte Florentiner Amerigo Vespucei (fl. zu — 1606) durch ſ. 
Beſchreibung Europa mit der Beſchaffenheit der entdeckten Lander bekannt. Hier⸗ 
auf umſchiffte 1519 fa. Fernando Magellan durch die nach ihm benannte Meer: 
enge die Südfpige von Amerika und fand den weſtl. Weg nach Indien. Nach und 
nach. trat auch das innere von Amerika aus feinem Dunkel hervor, Corte; und 
Pizarro, Almagro, Cartier ımd Orellana machten auf ihren Reifen im Innern 
von Amerika von 1525 — 41 die wichtigften Entdeckungen. Dom nördl, und öfll, 
Amerika gaben uns Franz Drake, Forbiſher, Heemskerk, Hudfon und Baffin von 
1559-1616 genauere Runde. Ob Aſien mit Amerika zufammenbänge, wußte 
man vorher nicht; aber 1648 drang der Koſak Semen Deſchnew vom Fluſſe 
Kolyma aus um das Borgebirgeder Tſchuktſchen durch eine Straße (Beringsftraße) 
bis zur Mündung des Anadir. Was durch diefe Reife ziemlich Elar geworden war, 
erhob Sapitain Bering 1726 dadurch zur Gewißheit, daß er vom Fluſſe der Kamt⸗ 
fhadalen durch die nach ihm benannte Straße bis zum Serdze Kamen Auf der 
tſchuktſchiſchen Halbinfel gelangte. Mehre nachfolgende Reifende, und auch Cook 
auf f. dritten Reife, beflütigten dies, Sie und Vancouver unterfuchten noch ges 
nauer die Meflküfte von Amerifa. Der norbamerikan. Freiheitskrieg enthüllte 
Htordamerifa noch mehr, fowie die Meiffionarien, 3.8. der Jeſuit Dobrizhofer in 
Paraguay, im füdl. Amerika für eine beffere Kenntniß des Landes thätig gewefen 
waren; am vollländigften und gründlichiten tbaten Dies Alerander v. Hum⸗ 
boldt (ſ. d.), der Prinz von Neuwied (f. Wied) und mehre Briten und Deutfche 
inBrafilien (f. d.). — Weniger baben die in das Innere von Afrika unternom⸗ 
menen Entdedungsreifen ihrer Abficht entfprochen. Die Portugiefen erforfchten 
nur die Linder, welche der Küfte nabe lagen, denn fie befchräntten fich auf den 
Seehandel nach Indien. Bor Vasco da Gama wurde die Meftfüfte, und nach ihm 
die Oſtkuſte unterfucht (feit 1497); erft im 16. Jahrhundert befuhren fie das 
rothe Meer, doch Fannten fie auch Abyflinien. (S. Damian da Goes, „De rebus 
Aethiopicis ete.“, Köln 1874.) Ägypten wurde von Pilgrimen befucht; aber den: 
noch blieb die Renntnig Afrikas nur Stückwerk. Die Südfpige von Afrika murde 
zwar won den Holländern näher unterfucht; aber weiter nördlich drangen erſt die 
Schweden Sparmann und Thunberg, darauf Levaillant, und endlich Lichtenfiein. 
Mach Abyffinien und Nubien reifte 1768-13 James Bruce, deffen Kunde von 
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den Quellen des Nils Salt 1809 beftätigte. Einen umfaffendern Plan zur Ent- 
deckung des innern Afrika entwarf und befolgt bis jeßt die 1788 in England ent: - 
flandene Afrikaniſche Geſellſchaft (f.d.) Wichtiger für die Landerkunde 
waren Burkhard's, Bomdich’s, Mollien’s, Campbell's u. A. afrikaniſche Neifen, 
ſowie des Lords Valentin und Salt's Reifen nach Abyffinien, die nach Agypten 
und Nubien von Belzoni, Sau; Menu v. Minutoli, und die von J. R. Pacho 
4824 nach Cyrene. — Afien wurde zuerft von den Portugiefen, fpäter beſonders 
von Englindern und Ruffen beſucht. Schon Vasco da Gama fünd 1498 die 
malabarifche Küfte, und bis 1542 war faſt die ganze füdliche Küſte mit ihren ins 
felgruppen, ja auch Japan von den Portugiefen entdeckt. Aber nur die Küfte war 
‚bekannt, bis in der Mitte des 16. Jahrh. die Engländer den Grund zu ihrer Herrs 
fchaft in Andien legten, wodurch auch das innere Afiens dem gebildeten Europa 
enthüllt wurde. Im böbern Xfien unternahmen die Ruſſen bedeutende Reifen. 
1577 ward Sibirien durch den Koſackenhauptmann Jermak Timofejeff und der 
ruff. Kaufmann Stroganoff entbedit; 1639 drang Kopiloff bis an die öſtlichſte 
Küfte Afiens vor, und bald darauf fand man auch Kamtſchatka, Seit 1745 ka⸗ 
men die Kurilen, die Aleuten und die Fuchsinfeln bis an die Küfte von Amerika 
sum DBorfchein, ‚und im nördl. Aften machten auf Beranftaltung. der ruff. Re 
gierung Müller, Gmelin, Lepechin, Guͤldenſtaͤdt, Salt, aber vor Allen Dallas, 
die wichtigften Entdeckungsreiſen. Sowie Laperoufe den Nordoſten näher be 
fiimmte, fo erforfchten die Ruffen durch Särber, Reineggs, Klaproth, Parrot, 
Engelhardt den Kaufafus und das faspifche Meer; Golowkin befchrieb feirten Auf 
enthalt in SYapan. Auch die übrigen Gegenden Afiens wurden befannter: Arabien 
durch Carſten Niebuhr, der es im Auftrage der dänifchen Regierung 1761 für die 
Beförderung einer beſſern Bibelerflärung befuchte; Perfien befonders durch J. 
Chardin von 1664 — 17, und in der neueften Zeit durch die Engländer Morier und 
Dufeley; Kabul durch Eipbinftone; Syrien und: Palaflina durch Pilgrime und 
Alterthumsforfcher. Aber Nordindien, Tibet und das innere der größern oftin: 
difchen Inſeln ift noch immer zu wenig befannt. — In dem Südmeere abrieten 
ſchon die Portugiefen eine neue Welt, und der franz. Rechtsgelehrte Bodinus gibt 
in f. „Anleitung zur Geſchichte 1610 ſchon 5 Welttheile — Furopa, Afien, Afet: 
fa, Amerika.und Xuftralin — an. 1511 famen die Portugiefen nach Neugui⸗ 
nea, und Magellan befuchte bei feiner Erdumfchiffung gleichfalls das Suͤdmeer. 
Toch blieben diefe Entdeckungen, wie die eines Mendoza, Mindana und Guiros 
1568—1605, meift unbenugt, bis die Holländer feit 1615 durch Lemaire, Schou⸗ 
ten, Hertoge und Tasman Entdedungsreifen machen ließen und Meubolland, Neu⸗ 
feeland und die Sreundfchaftsinfeln fanden. Dampierre berichtigtigte zwar 1698 die 
Entdedungen im. Südmeer, aber am genauefien erforfchte Cook feit 1768 diefe 
neue Welt, fodaß einem Vancouver, Laperoufe, Krufenftern und Kogebue nur we: 
nig übrigblieb. Die von britifchen Seefahrern 1819 gemachte Entdeckung einer 
Küfte am Südpole, die man Neufüdfhetland genannt hat, verfpricht neue Berei⸗ 
cherungen der Erdfunde. (S. Shetland.) Über die neueften wiſſenſchaftl. Reifen 
brit. Seefahrer nach dem Nordpol, f. Rordpolerpedition. — Dis jebt fehlt es 
noch an einer Erit. Darftellung der verfchiedenen Entdedhungsreifen, von denen wir 
bier nur einige der bedeutendften. anführen konnten. Wielleicht möchte dies die befle 
Methode des geographifchen Studiums fein, wenn die durch Reifen feit Moſes 
und Homer allmälig bewirkte Erweiterung der Erdfunde in einer oro⸗ und hydro⸗ 
rapbifchen Zeichnung dem jugendlichen Verflande vorgeführt mürde. Für diefen 
wed enthalten manches Gute Zeune's „Anfichten der Erdkunde” (Berlin 1815) 
und deffen „Gaͤa“, fowie Sprengel's „Sefchichte der geograph. Entdeckungen“, 
u. Zimmermann’s Schriften und Maltebrun 8 „Sefchichte der Erdkunde”. Der 
Engländer Murray lieferte über Die Geſchichte der geograph. Entdeckungen in Afrifa 
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Ebenfo fehlt ung noch eine chronologiſche Darflellung der Reifebefehreibungen mit 
Hiterarifchen und biographiſchen Nachrichten; denn mas Stud! (in feinem „Ders 
zeichniſſe“, bis 1735), Boucher de In Richarderte und Beckmann geliefert haben, ift 
nicht vollfländig. Selbſt Die großen Sammlungen von Neifebefchreibungen, welche 
Ehrmann, Sprengel, Bertuch u. X. zu Weimar („Bibl. der wichtigften Reiſe⸗ 
beſchr.“; von der „Neuen Bibl.“ erſchien 1829:der 53. Bd.), Pinkerton (Lond. 
2815 fg.), Robert Kerr (Lond. 1844 fg.) u. A. veranftaltet Haben, ſowie Spiker’s 
„Journal der Land⸗ und Seereifen”, das Friedenberg fortfeßt, ſind nicht nach eir 
nem — — Plane angelegt. Dieſes ſcheint mehr der Fall zu fein bei 
der vom ruſſ. Etatsrath v. Uwaroff in ruſſ. Sprache unternommenen Herausg. ei⸗ 
Neiſen durch das ruſſ. Reich, an wel⸗ 
chen Akademiker Theil gehabt Haben, mit Anmerk. und Zuſahen des Herausg., 
wovon 2 Theile erfchienen find, und bei der „Hist. generale des voyages etc.” von 
Walckenaer (Paris 1826, der 5. Bdo. 1829). — Die erften Keime der Erdkunde 
aus Keifeberichten enthalten die Moſaiſchen Urkunder; ihnen fchließt fich Joſua 
(1400 v. Chr.) an. Homer, Hefiod (4600 v. Ehr.), Herodot und Ariftoteles 
444 u. 320 v. Chr.) unter den. Griechen; Hanno unter den Eartbagern (440 v. 
br.). (Bol. über fie die neuern Eritifchen Seographen: Rennel, Goffelin, Man⸗ 
nert, Voß u, A.). Polybius, Hipparch, Artemider fügten 300 9. fpäfer neue Rei: 
febefchreibungen binzu; Juba, König von Mawitanien, befehrieb Lippen im Zeit⸗ 
alter des Augufius, und Strabo (14 n.Chr.) fommelte alles bisher Erforfchte in 
einem umfaſſenden Werke. Ähnliches thaten Pomponius Mela (50 J. n. Chr.) 
und 20%. ſpaͤter der fleißige Plinius. Arrian unter dem Kaiſer Hadrian ſchil⸗ 
derte Libyen, und Marinus aus Tyrus tn Phonizien (150 n. Chr.), feinen Zeit: 
genoffen Ptolemaͤus fich anfchließend, beflimmte weit genauer ‘die Lage der Hr- 
ter. — Wenn nach. Dieſen die wiffenfihaftliche Bearbeitung der Geographie über 
1000 J. rubte, fo gegann defto mehr die Länderkunde darch iche Reiſebe⸗ 
fhreibungen, unter welchen wir nur nennen: Pauſanias (170. n. Ehr.), Agathe⸗ 
mer (200 n. Ehr.), Marcian aus Hecraklea (260 n. Chr.), Agathodämen; in 
dieſe Zeit fallt wahrſcheinlich auch die-Peitinger’fche „Erdtafel”, Was germanifche 
Wölkergüge und Kreuzfahrten lehrten, das fatmelten die Kirchenväter, aus deren 
oft märchenhaften Erzählungen ein äg cher Mönch, Kosmag, gewöhnlich 
Indopleuſtes, Inbusfahrer, genannt, er felbft nur.bie Arhiopien kam, 
feine chriſtliche Ortsbefepreibung (450 n. Chr.) verfaßte. Ungefähr zwei Jahrh. 
foäter lebte der Erbbefihreiber von. Ravenna (Sprengel nennt ihn Guido, jedoch iſt 
dies wol eine Derwechfelung mit feinem Bolkenamen, denn er. war ein Gothe), defe 
en Geographie wir nur aus dem nachluffigem Auszuge des Galadro Fennen. Don 
andcharten Eommen jegt ſchon mehre Exemplare vor; Karls des Gr. Landcharte 
war eine filberne Tafel. — Diefen chriſtlichen Sröbefchreibern -fchliegen fich die 
orabifchen Reiſebeſchreiber an. Wahad sumd. Abuzeid durchwanderten die öftl. 
Lander Afiens und haben die Schilderungen dieſer Reiſe uns hinterlaſſen (851 
Nn. hr); Abe⸗ Iſchak gab (926.n:.Chr.).feine Reife von Khoraſan bie 
Sina heraus. Maffidi Kothbeddin auc Cairo beſchrieb (9471. Chr.) die bekann⸗ 
teflen Konigreiche der drei Erdtbeile unter d. Titel: „Die vergoldere Wieſe und die 
Gruben der’ Edelſteine“. Im J. 980 befchreibt Jbh Haukal vörzigfich die mo⸗ 
hammedaniſchen Länder. - Um 4149 erſchim die Reife der Almagrurim (Irren⸗ 
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Ruisbroeck (Rubriquis), ein Minorit aus Brabant, durchwanberte, als. Sefande 
ter Ludwigs d. Heiligen an den großen Mogul, ben größten Theil von Mittel⸗ 
aften und hat ung fepriftlich die hoͤchſt angehenden Ergebniffe- feier Reife hinter⸗ 
laſſen. Marco Mole aus Venedig veifte faft. 20 J. nach Kuisbrpe (1270) durch 
‘ganz Afien bis nach Khatai (China.). 50 %, fpäter ſchrieb Abulfedä (f. d.) fein 
genamuphifibes Werk: Beſchreibung des. .Bersohnten‘. Bon (f. oben) 
ißt die Rurländifche Sefellfchaft zu Mitau ein italienifches Deanuferipe von 
1340: „Libro dei divisamenti di paesi e misure”. Die Keife.der Brüder Zeno 
aus Venedig nach dem Norden hat enter ihrer Nachkommen: befchrieben. In diefer 
Zeit erfchienen, auch Landcharten vom Perfer Naſſir Eddin, von Picigno, Mart, 
Sanudo, Andrea Bianco, Benincaſa, Roſelli, Brazl, Behaim und Ulug⸗Beg, 
eihem Enkel Tamerlan's in Samarkand. Die erſte Landcharte, auf welcher Ame⸗ 
rika fich befand, venfertigten die Braͤder Appiani, und bald darauf Ribero. Um 
disfe Zeit (1528) lebie Leo aus Sranade, weicher eine Beſchreibung Afrikas lieferte, 
50 J. fpäter gab der berahmte Gerhard Mereator, ein Deutfcher, f. Charten her 
aus, und jeht: gefchahen auch die Bradmeffinigen von Ferrel, Snell, Norwood, 
Riccili und Picard von 1560-1689, die erfien in Europa, 700 5. fpäter, ale 
ber arabifche Khalif Xi: Mamun ir Afien bie erſte Gradmeſſung veranſtaltete. — 
m — 16. Jahrh. machte ich der dbſtr. Geſandte v Herb er ſtein (fi 
d um die Geographie don Rußland durch ſ. „Sommentarien‘‘ Berdient; am ee 
deſſelben Jahrh. reifte Engelbrecht KAmpfer nach Japan und hinterließ uns ſ. 
jeßt fehr wichtige Reiſebeſchreibung. Am Anfange des 18. Jahrh. find die Grad: - 
meffungen von Tondamine und Dlauperuis ınd die Landıharten von Sanfon und 
Homann — Jene Bemuhungen der franz., ſchwed, und ſpan. Mathe⸗ 
atiker, Die Grade unter berfchiedenen Breiten zu meſſen, wurden im 19. Jahrh. 
ortgefagt, und 1818 verknuͤpften die brit, Aſtronomen die ihrigen mit den frans 
zoͤſiſchen. Dies und die geographı the Ortsbeftimmung, fowie die Triangularvere 
meffungen verfchiedener Linder, feit die Caſſini in —— ein Muſter aufſtell⸗ 
ten, haben unſer Landchartenweſen ſehr verbeſſert. ©. von Zach's, Monatl. Cor⸗ 
reſpondenz“, die „Allg. geogr. Ephem.Y; die Aſtron. Jahrb.“ von Bohnenberger 
und von Lindenau. (VBgl. Geographie, wie auch Entdeckungs⸗, Brun⸗ 
nen⸗ und Badereiſen, Italieniſche Reifen, Schweizerreiſen). 
Reiske (Iohann Jakob), ein für die griech. und beſonders für die arab. 
Literatur. raſtlos thätiger Philolog, geh. ku Börbig in Sachſen d. 25. Dec, 1716, 
. war der Sohn eines Lohgerbers, ber für feine Erziehung wenig thun Eonnte. 
Gleichwol legte R. theils auf der Stadtſthule zu Zorbig, theils durch Privatunter⸗ 
richt und von 1728-32 im Waiſenhauſe zu Halle einen trefflichen, rund in den 
Schulwiſſenſchaften, und ging, meit;tünhtigen Kenumiffen ausgerüftet, 17133 nach 
Leipzig auf die Univerfinit. Dasrch Die Föterliche Erziehung in Halle finſter und 
trübfinnig-geffinmt ımd von allem Umgange zurädgezogen, befuchte er nun Eeine 
Collegia, fondern ſtudirte ohne Onteeng für fi, hauptſaͤchlich Sprachen. In 
Leipzig bemachtigte ſith feiner eine: haftige Begierde; die arabifche Sprache. zu (hy: 
diren, und er bereite, mas ſich thne chier an Huͤlfsmitteln darbot. Als ihm Diele 
nicht mehr ‚genügten, trat er 188 ahne mlle Hılffemittel: feine Reife nach Leyden, 
dem damaligen Sitze der arabiſchen Literarur am. In Hemburg fand er zwei 
edle Gönner, den Parker Wolf und den’ Prof. Reimarus, bie ihm die Erreichung 
bes lang erſehnten Bielemsöglich machten. In enden (land ihm Durch Schultenẽ 
die Bibliothek offen, die er fleifig.benuste,. -DOrville und Burmann, die ihn zu 
Iberferungen mad Torrecktren bräunhten, wutden feine Gonner. DM. trieb feine 
ppilologifchen Studien mit tem größten Eifen'md nebenbei das theoretiſche Stu⸗ 
dium der Medien fe, daß er von der meditiniſchen Kackltät Eoflenfrei zum Doctar 
promovirt wurde, DR. hatte Jowol wegen lines Fleißes als wegen feiner Gelehr⸗ 
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ſamkeit in Leyden den beflen Ruf. Anflellungen, die ihm angeböten murden, 
ſchlug er aber aus, da er noch böbere Hoffnungen hatte, bie jedoch unerfüllt blies 
ben, Er hätte in ser gluͤcklich fein Eönnen, wenn er fich nicht Durch Eigen⸗ 
finn und Liebe zur Uriabbängigkeit Feinde gemacht hätte. Aller Ausſichten das 
durch beraubt, ward ihm Holland verhaßt; er kehrte daher 1746 nach Leipzig zw 
ruͤck. Aber auch bier konnte er’ nichts erlangen als 1748 durch die Gnade des Kur- 
fürften den Titel eines Prof. der arabiftben Sprache. einen Unterhalt mußte 
er fich durch Privatunterricht, Bücherftpreiben, Corrigiren, Überſehen und Auf⸗ 
ſatze in einigen Eritifchen Journalen muͤhſam erwerben. Indeß drüdten ihn ſiets 
Nahrungsſorgen, da er faſt ſeinen ganzen Verdienſt zum Ankauf der trefflichften 
Bücher, varzüglich in der griech. und arab, Literatur, verwendete und von feinen 
Schriften Leinen Vortheil zu ziehen wufte. 17156 erwarb er fich durch Frkläräng 
einer arabifehen Inſchrift die Gunſt des Grafen von Wackerbarih, der ibm 17758 
durch feinen Einfluß die erledigte Reckorſtelle an der Nicolaiſchule zu Leipzig ver: - 
ſchaffte. 46 Jahre hindurch verwaltete R. dies Amt mit Treue und Gewifſenhaß⸗ 
‚tigkeit, ungeachtet feiner zahlreichen literarifchen Arbeiten. 1'764 verheirathete er 
ſich mit Erneft. Chrift, Müller (geb. zu Kemberg 1735, wo fie am 27, Juli 1798 
gefterben ift), einer Frau von feltenen Eigenfchaften und einer für Weiber ganz une 
gewöhnlichen Selehrfamkeit. Sie erbeiterte ihm fein mübenolles Leben, unter: 
flügte ihn bei feinen Arbeiten und war ihm treue Pflegerin bis an feinen Tod, 
1774. Die griech. Literatur verdankt R. vorzüglid treffliche Ausgaben des 
Theokrit (Wien und Leipzig 1765, 2 2te, 4.), der griech. Redner (Leipzig 17770 
715, 12 Bde), des Plutarch (Being 171479, 12 Bde), des Dionpfius 
von Halikarna ß (Lpz. 1774 17, 6 Rde.), des Maximus aus Tyrus (Lpz. 17744 
2 Bde), Seine ungemeine Beleſenheit und feinen kritiſchen Scharfſinn hat er 
in ten „Animadversiones in: graecos auctores” bewieſen (Leipzig 1759 -66, 
6 Bde.), in denen eine große Anzahl von Stellen aus den griech, Ciaſſikern ver⸗ 
beſſert worden find. einer Überfegung der Reden des Demofthenes tınd Afchie 
nes (Lemgo 1764 fg., 5 Be.) fehlt es dagegen völlig an Geſchmack und Eleganz, 
obgleich fie treu und richtig iſt. Tie zahlreiche Sammlung von trefflichen, vorzüg⸗ 
lich arabiſchen Handſchriften, die er mit dem größten Aufwande von Mübe und 
Koſten theils felbft abgeſchrieben, theils an fich gefauft hatte, erfiand nach R.s 
Tode der große Vefchüger der Wiffenfchaften, Suhm (in Kopenhagen), R.. 
bat fein Leben felbft mit einer Unparteilichkeit und Offenherzigkeit im Befennen 
feiner Schwächen und Fehler befchrieben, daß man fich unseillkürlich zur Achtung 
feines Charakters und feiner Wahrheitsliebe aufgefodert fühlt. Seine Frau hat 
diefe Lebensbefchreibung, die fie bis zum Sterbetag ihres Mannes fortfehte, 
41783 zu nie berausgegeben. Damit verdient die treffliche „Vita 1. )..R,“ 
von ©, F. Mi. Morus Leipzig 1777) verglichen zu werden. _ | 
Meißblei, Öraphit, ein Mineral, welches felten in fechsfeitigen Sqau⸗ 
len kryſtalliſirt, häufiger derb und eingefprengt, vorkommt. eine Farbe iſt das 
Stahlgraue und Eiſenſchwarze; ſtark metallifch glänzend und fehimmernd; Bruch 
Bleinfarnig. Er ift weich, gibs ein graulichſchwatzes, mattes Pulver und hinter: 
laßt auf dem Papiere bleigraue Streifen, Er erfcheint den Altern Gebirgegeſiei⸗ 
hen eingemengt, auch lagenweis in denfelben, befondere im Baireutbfchen, bei 
Paſſau in Baiern, auf Örönland u. ſ. w. Der Graphit, mit welchem bie Be: 
wohner den nördlichen Polargegenden fich und ihre Geraͤthſchaften bemalen, und 
der früher in, England nur zum Zeichen der Schafe gebraucht wurde, dient ji 
ben feinſten Bieifliften; für dieſen Behuf gebührt dem Ciuberlandiſchen der 
Vorzug. Serner werden, wit sinei.Bufap von Thon, Schmelztjegel (Paſſauer 
pfer= oder — —— daraus hereiktet welche in chemiſchen Laboratorien, 
nzen, bei Gald⸗ Sülerarbeitern pi. ſ. ‚m. ziuu —— — Gold, Sil⸗ 
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ber, Kupfer, Miffing u. f. w. weſentliche Dienfte leiften. Auch gebraucht: man. 
den — Graphit zam Poliren, zum’ Schwaͤrzen eiſerner Ofen ıc., ferner 
um Gppsbildern und Thonöfen das Anfehen von Eifen zu geben; in einem Ge⸗ 
menge mit Fett gebraucht man ihn als Mafchinenfihmiere, oder als Heilmittel 
voider die Flechten. — Bei Erzeugung des grauen.oder gahren Roheifens entſteht 
ein Pünftliher Graphit, der wie der natürliche angewendet werden Eann. 

. Reiten. Keine Bewegung wirkt ihrer Natur nach fo fehr auf die ganze 
‚thierifche Hkonomie als das Reiten, und der Einfluß, welchen es nach der Starke 
der — hervorgebrachten Erſchuͤtterung auf den Organismus hat, beſtimmt 
die Vortheile und Nachtheile und weiſt auf die dabei zu beobachtende Vorſicht hin. 
Es erzeugt eine Reihe von Veranderungen, die im Allgemeinen ftaͤrkend wirken 
uffd eben Das hervorbringen, was durch toniſche Arzneimittel bewirkt werden ſoll: 


Kraͤftigung der Organe und Erhöhung ihrer Lebensthätigkeit. Der Einfluß ders 


« 


felden äußert fich vornehmlich auf die Berdauungsorgane, indem das Reiten vor 
dem Effen zum Genuſſe reizt und nach demfelben die Verdauung befchleunigt; auf 


"den Blutumlauf, da es die Bewegung der Arterien ſtarkt, ohne den Puls zu bes 


fhleunigen; auf die Thätigfeit der Lunge, die es gleichfalls befördert, fobald die 
Bewegung des Pferdes nicht zu heftig ift, und auf das Nervenſyſtem. Im ge: 
funden, Zuftande behalten die Drgane der Lebensthätigkeit dabei ihre natürliche 
Wirkſamkeit, und das Reiten erhils fie bloß in einer glüclichen Harmonie ; fobald 
aber in den zur Abfonderung oder Ausdünffung beftimmten Organen Schwäche 
eingetreten ift, wird die Thaͤtigkeit derfelber durch jene ugs vermehrt und 
häufiger, und eben daher der natürliche Zuftand hergeftellt. Auch die Thaͤtigkeit 


ver einfaugenden Gefäße wird durch das Reiten regelmäßig und der organifchen 


ns jedes Einzelnen angemeffen erhalten. Schon ältere Arzte und unter 
den Neuern vorzuͤglich — — empfahlen das Reiten als ein Heilmittel, das 
bald für fich, bald in Verbindung mit andern Mitteln, die Eräftigfle Wirkſamkeit 
zeige. Es iſt im Allgemeinen nüglich in allen Krankheiten, wo Erſchlaffung der 
Gefaͤße und Traͤgheit in’ den organifchen Bewegungen eingetreten iſt. Das Rei: 
ten kann daher nicht in hißigen Krankheiten dienen, wo die Thätigkeit der Mus 
keln gerodhnlich gehemmt ift, dagegen ift es defto nüßlicher nach der Geneſung von 

iebern, ſowie in den fieberfreien Zroifchenräumen bei hartnädigen Wechfelfiebern; 

i Entzündungen ifl es bedenklich, da die dadurch hervorgebrachte Erfehütterung 
auf den entzündeten Theil ſchaͤdlich wirft und durch die in der 'gangen thierifchen 
Okonomie bervorgebrachte erhöhte Thärigkeit das Fieber neue Stärke, erhält; 
ſelbſt bei chronifchen Entzündungen ift Vorficht nothig. Lungenentzändungeh 
werden nicht felten dadurch gefährlich, und man muß daher diefe Entzündungen 
wohl von Eatarrhalifchen Leiden unterfcheiden, bei welchen das Reiten vom größten 
Nutzen iſt. Sydenham empfahl es freilich zu fehr bei Zungenfuchten, aber es iſt 
unftreitig ein Mittel, das die Krankheit verhüten und die Entwickelung derfelben 
aufhalten kann. Bei Durchfällen, die in Schwache des Darmcanals ihren Grund 


haben, iſt es ſehr wirffam, und bei vielen Nervenübeln ein Fräftiges Nebenmittel. 


Aus demſelben Grunde empfiehlt es ſich bei —— Leiden. Man ruͤhmt 
es gleichfalls bei ſtrophuldfen und ſkorbutiſchen lübeln, und Ramazzini als ein en 
tes Mittel bei anfangender Bauchwaſſerfucht. Soll es bei langwierigen Krankhe 
ten wirfen, fo muß es täglich wenigſtens ein Mal flattfinden. Wird es als Heil: 
mittel gebraucht; fo haͤt man Aberhaupt Darauf zu fehen, Daß man ein fanftes, lenk⸗ 


. fames, nicht An ermüdende Bervegtingen gewöhntes Pferd wähle; daß man mit 


kleinen Spazierritten beginne,’ die man nach und nach verlängert, und Die Mar: 
gen: und Abendfühle ſowie die —— Sonmer vermeide; daß man bie 
Schnelligkeit der Bewegung nach der Wirkung, die man hervorbringen will, ab: 
meſſe, und endlich, dag man den Einfluß beobachte, den das Keiten auf'die Ver⸗ 
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dauung bat; um banach zu beflimmen, eb-ınan vor Tifche oder eine Stunde 
nachber reiten ſoll. E 

Reiterei, Savalerie, eine derdreitruppen: oder Waffengattungen 
und eine gewaltige, ‘durch nichte zu erſetzende Kraft in der Hand eines Kriegfüh- 
vers, der ihr Wefen richtig erkennt und der fie gehörig zu verwenden verfieht. 
Dazu ift freilich ein kühnerer Geiſt erfoderlich, der feine — über den gewöhnli⸗ 
chen · handwerksmaͤßigen Gebrauch zu erheben weiß; denn ‚eben die gewöhnliche 
Dienflleiftung ber Neiterei, zu welcher fie fich durch rafehere Beweglichkeit mehr 
eignet als andre Truppen, iſt ein untergesrdneter Zweck und ließe fih am Ende 
wirklich in den mehrfien Faͤllen durch andre Truppen erſetzen, wenn auch nicht mit 
Bequemlichkeit. Der höhere Zwed der Keiterei berubt- einmal auf tem mora: 
tifchen Eindrude ; durch welchen fie ihrer Natur nach fchon einen bedeutenden Ein- 
fluß auf den Gegner erlangt: ein Eindruck, der fich nie abläugnen läßt und wel- 


- cher um fo flärfer wird, je mehr fie in Maſſen wirft, die durch befchleunigtere Ge: 


ſchwindigkeit an Kraft wachfen. Dann heruht ihr Zweck ferner auf jener eigen⸗ 
thüũmlichen Beweglichkeit, Dureh.welche,es möglich. wird, den Moment entfcheidend 
zu benußen, wo der Gegner Bloͤßen gibt, Lücken und Verwixrung in feinen Reiben 
zeigt, wo feine Niederlage vollendet, wo er durch einen großen, Fühnen Zug aufer 
Faſſung gebracht, oder endlich ;; wo.feine Maſſen mit einem Stoß über den Hau: 
fen gersonfen werden müſſen. — Die Bermendung der. Reiterei wird allerdings 
durch die Hrtlichkeit oft befehränft. In Gebirgsgegenden, im fehr durchfchnitte- 
nen oder fi eı Boden vermag fie in 'größern Waffen fo wenig zu leiften mie 
in Wäldern. . Man bat fie in neuern Zeiten felbft gegen Berfehanzungen geführt,; 
aber auch babei aufgeopfert. Man bat fie in einzelnen Fällen auch wol abfißen 
umd als Fußvolk wirken laſſem, was ausnahmsweiſe zweckmaͤßig fein kann, im 
bangen aber. gegen ihre Beſtimmung und Einrichtung ift, auch wie alles Halbe 
ggg erfprießlich fein moͤchte, wenn es ihrer Beftimmung beigefügt werden . 
ſollte. Ebenſo wenig wird man’ ganze Meiterbeere ei eines Feldzugs bei: 
fammen halten konnen und große: Cavaleriemaſſen überhaupt nur zu befondern 
Zwecken und Schlachten häufen; fie würden außerdem unbequem und nicht überall 
Bi H verpflegen fein. — Der ungleiche Bau des Pferdes, die fehr verſchie⸗ 
dene Stärke. und Race defielben bat von jeher Abtheilungen in leichte, ſchwerere 
und ſchwere Reitexei nathig gemacht, worauf bei ihrer Verwendung ebenfalls Ruͤck⸗ 
t genommen werden muß. Der fchmwerbewaffnete, gebarnifchte Reitertrupp 
(Cuirafſiere) wird mehr in Maſſe, wo es auf Nachdruck anfommt, der leichtere, 
dewandtere mehr. vereinzelt zu. Dienflleiflungen gebraucht werden Fünnen, mozu 
Schnelligkeit und Unermüdlichkeit erfodert wird. Syugwifchen müffen Euiraffiere 
wie Dragoner, Uhlanen wie Hufaren, Jäger zu Pferde wie Chevauzlegers in: der 
Hauptſache zu gleicher Dienſtleiſung eingeubt werden und. fo gut in der Linie wie 
‚einzeln fechten Eornen. Die Neiterei iſt wahrſcheinlich fo alt wie der Krieg felbfl, 
:denn in jenen-Zändern, mo die Pferdezucht befonderg gedeiht und der Mann gleich: 
ſam auf dem Pferde lebt, focht er auch am liebften zu Pferde. Die Agypter fol- 
. ben ſchon vor Moſes Savalerie gehabt haben. Die fmeliten im Kampfe mit ib- 
en Ma oͤlkern befamen es aftı mit Reiterei zu thun, fcheuten fich aber das 
Roß zu beſteigen, bis zu Salomo’s Zeiten. Die riechen: fheinen erft feit dem 
"zweiten meflenifchen Kriege Reiterei eingeführt und verhältnißmäßig flets nur we⸗ 
nige gehabt zu haben; doch war fie die geehrtere Truppe bei ihnen, in welche nur 
‘die begüitertften Bürger einttaten! Um fo zahlreicher war die perfifche umd fpäter 
anch Die macedoniſche Cavalerier, Die Romer lernten fie durch Pyrrhus und durch 
:die Sarthaginenfer gebrauchen z fpäter fland ihre gallifche. Reiterei in befonderm 
Anſehen. Im Diitselalter kannte den Ritter nur den Neiterfampf und verachtete 
ben Dienft zu. Fuß; «8 gab abe überhaupt Feine geregelte Kriegskunſt, Die erſt 
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nach und nach wieder hervorgeſucht wurde. Daher man nach Einführung des 
Geſchuͤtzweſens zwar Reiterei hatte, ſie aber nur aͤußerſt ungeſchickt und unzweck⸗ 
mäßig gebrauchte; Buftaw Adolfe genialer Blick wußte fie zuerfl beffer zu wuͤrdi⸗ 
gen, Ihm gebrach es an der faft noch berall feit den Ritterzeisen üblichen ſchwe⸗ 
‚ren Reiterei, ober er fand auch, dag der Vortheil keineswegs in der Schwere liege, 
- fondern in der Beweglichkeit, Dem gemäß organifirte und formirte er feine Rei 
‘terregimenter und erwies ihren wahren Nutzen, den jedoch erft Seydlitz im glaͤn⸗ 
zenditen Lichte zeigte. Napoleon fehlen den hohen Werth der Reiterei im Großen 
‘gar wohl zu Eerinen; fle abet oft auch ſchonungslos zu verſchwenden. ‘Dies und ges 
wiſſe fehlerhafte Einrichtungen, die, fich bien und da im einigen Armen eingefchlichen 
hatten, viele hieraus nohwendig folgende Erfahrungen, wo die Reiterei nicht lei⸗ 
flen konnte, was man dfe ſogar unbillig von ihr erwartete und was zufällig durch 
andre Truppen ebenfo oder beffer geleiflet wurde, brachten in umfern Zeiten ſchwan⸗ 
kende Anfichten über den Augen der Meitere; zum Borfchein, von denen man aber 
zurũuckkommt. — ihr wieder einmal ein Seydlitz zu wünfchen, Wichtig find 
die Schriften des Generals Bismark (f.d,) uber das Weſen der Reiterei; und 
„Nachrichten ud Berrachtungen üben dig Thesen und Schidfafe der Meiterei in 
den Seldzügen Friedrichs ii, und in denen neuerer Zeit”, u Be, 
Meiſtkunſt. Die Kabel bat uns die erfien Anfänge einer Kunfl erhalten, 
die bei den jede Korpergeſchicklichkeit pflegenden Bölfern der alten Welt bis zu ei: 
ner Ausbildung gebracht ward, die in der netrern Zeit kaum wieder erreicht worden 
ift, Die Sefchichte der Meitfintft füngt fhr uns bei den Griechen an, obeleich fie 
diefen mitt dem Pferde felbft, das im gebirgigen Hellas und in dieſer Erdbreite 
(tHerod., 1, 78) ein Fremdling iſt, yon den Nordkuͤſten Krdas mag zugeführt 
worden fein, Ob das Pferd aus dem Dſchiggelai dem Heimathlande der Cerea⸗ 
lien, feiner befin Nahrung, aus Libyen oder. ÄAghpten nach dem Peloponnes 
und nach Theffalien kam, wo es auf fetter Melde wieder verwilderte, laßt ſich 
nicht beftimmen, Wahrfcheinlich kam dus Pferd zu Schiffe darch phoͤniziſche 
‚Eler nach dem Peloponnes, und durch fie Die Kunfl, es an Quadrigen zu ſpan⸗ 
nen und zum Rampffpiel zu braudgen, Daher war!das Pferd ein Goſchenk des 
öfetdon, der ſelbſt aus dem roffenährenden Libyen herſtammt, und fein Altefter 
ultus an den Küftenplägen Griechenlands, z. Bin Oncheflus, in: den grasrei⸗ 
hen Ebenen des kopaiſchen Sees mit Roßſpielen verbunden, die an Entwilderung 
bes Pferdes erinnern follten. (MR. ſ. Flyen, „Zum Homer. Hymnus auf den pythi⸗ 
fehen Apollo, B.56 fg.” ; Paus., 1X, 26.) — Undeutlicher find die Winke über den 
Weg, den das Pferd nahm, um nach Theſſalien zu gelangen. . Aber. dort, im 
Lande der Centauren, bemerkt ınan die erſten Anfänge des Reitens. Sin des thef: 
ſaliſchen Pelion fruchtbaren Bergthale Pelethronium erfandes die Lapithen, das 
Pferd mit dem Zaume in Kreiswendung zu tummeln, und fie lehrten es im Kriege 
gu gebrauchen. Gpätere von diefen Angaben ab; fo laͤßt Pinius 
den Bellerophon Erfinder der Reitkunſt fan, aber man darf nicht wergeffen ; daß 
die Eitelkeit der einzelnen griech, Stämme ‘gern dem benachbarten den Ruhm eine 
Erfindimg entzog, bie. bei. den Feſtſpielen zu. den Hächften Preiſen verhalf. Aus 
diefem wahrſcheinlich kunſtloſen Anfang entruicdeleg die griech. Sinnigkeit rund: 
füße der Reitkunſt und. der Abrichtung des Pferdes, die uns in mehren Schriften 
noch vereinzelt erhalten find. Timon, ein Achenienfer, war der aͤlteſte Schriftſteller 
über die Schulung dea Pferdes, der uns dan Namen nach befannt. geworden ifl, 
and damit die Momente der —— lebendiger vor die Augen gebtacht 
wurden, weihte er in dem Tempel zu Eltufis ein Pferd von Bronge,: an deſſen 
Baſis die verfchiedenen Stellungen der Schale in Relief dargeſtellt waren. Ders 
zuͤglich gelehrige Pferderacen erleichterten den Fortſchritt von der Reitkunfl, die 
im Kriege ihre Vedentencheit darthat, zur Kunflpeiterei, weuon wir-Die Andeutun:; 
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gen bei Scheikifieliern und auf Dentuiklent finden. Mes, was den Pferde arg 
zulernen war, ohne feiner Natur Gewalt anzuthun, alles Das wurde ihm, wie 
ausdrũckliche Zengniffe — beigebracht, Niederknieen, fich niederfeßen, takt⸗ 
zmißig fchnauben, ‚Stellungen machen, wie die Athleten-auf dem. Theater fich zeig: 
sen: dies Allen gehbrte zu den Kunſtſtaͤcken, durch welche bie alte Welt bas edehfle, 
Haustbier der menfehlichen Geſellſchaft wurdiger zu machen ſuchte. Sybaciten 
vehrten auf dieſe Weiſe ihre Pferde ſelbſt rl d. h. —— die Dorderfüße 
und in geordnetem Zeitmaße fir auf ben ad: eirte Diufit 
hervorbrathte, bie na — der alten ee befi Aussen, klang. Bot: 
zuglich geſchicke waren die · Bewohner Theffahene in der Übe 
ten, —— roden Pferde, und Fi Einfangung folcher Wilodlinge, wo⸗ 
ei. Belfrafeiund Gewandtheit den / ſchoͤnſten Triumph über die unbefonnene 
AMeriſche Ari friern‘, mög, nie die Muͤnzen ung darthun (m. ſ. Mionnet's 
„Descr; des med, antiques“ , Supplerentband, 1}, pl, XII, Nr. 2, die Mũumge 
von Lariſſa), eine — Zuga nee, zu kan — Taurokathapſien gewe⸗ 
$en ſein, die neck ih Ferrades der Camargue, zu den 
Feftfpielen 'gehbbeh, A Denkt 7% — der Schöpfung: fühlen kann. 
Sabſt bie zum ſcheinbur Umnoglichen zisting der Dienfch, durch: genauere Natur: 
benbachtung, die ᷣferde manihnen feine Wberbercfchaft.füßlber p-immhen; 3. ©, 
srnüthigte, wie ein Marmor in Verdona — Die Pferde auf zwti Fuͤßen einer 
Seite zu ſtehen. Seit der Menſch im Kvieg und Frieden ſo vereinigt mit ihm 
ilebte, — Peine Dehwache, die ſein —* nicht erlauſcht haͤtte und ſchien 
ihre Benugurig einen Scherz zu verſprechen, ſo ſebte der Grieche m 
darein, fich durch ihn als Menſchen neben dem Thiere zu. erweiſen. Wo aber das 
zu ſolchen Rünfleketen ausgebildet sun, durfte der Menſch in Des Darlegung 
rin ae Gewandcheit nicht Aurüchleiben. Erſt durch big vereinigten 
— feiner nech hohern Geſchicklich keit wurde der Sieg Aber. die thieriſche Kraft 
vrgotzlichen Spiele und die Muͤhe det Anlernung wurde vorgeſſen, wo dag 
gar Roß die Kumfiferrigkeit feines Meiſters nur gefälliger hervorzuheben 
‚Bei der vlten Art Krieg: zu führen, war der Perſonlichkeit des: Einzelnen 
«ih — größerer Spielrqum gelaſſen; daher ven es: möglich, daß en 
ſelbn im —— geübt ‚werben konnten, die nur Exgbgumg. der 
ſchauenden erfunden :fch Strhand ritt man auf zwei neben einander ſpren⸗ 
genden Pferden, fang 10 fe ich yom Rucken des einen auf den Rücken des andern 
id ſchoß dazu mit dem Bogen, (Vol. die Stelle liad. XV, 679; mit Mani: 
„Astronnmicon“, Y, 85, und Diedor, pr ‚29, nad ‚dor Erklärung‘ von 


Sechurider.) Math "einer. Stelle bes Pryperz zu ſchließen, vereinigte man int Cir⸗ 
zeus 3a Rom mir diefen amphippiſchen Künken % Sein des Wagens, indem 
aniwom Wagen auf die Pfetde von den Pferden zurad ſpraug. Aus dem alt⸗ 


deriſchen Kriegstanze, der Pyrrhiche, bildete die oe Yend den Judas: Tra- 
— F Pferde getanzte Quadrillen, die fett — s Zeiten bis zum Falle des 
die Meidenſchaft· der romiſchen Stutzer (trossmli) ausmachten, 

—* — * Bynanz durch dir iBenugeng des altperſiſchen Spiels Tſchugun 
on Manmigſaltigſedten gerron.: Von ‚den numidiſchen Reitern lemte man die 
— —— winkt ad Durch Boge Huͤlſe /der Gerte, oft a dureh ihryn Schatz 
aeg wid lenken Zuwanzin Biferde in einer Linie bei Kreiswendungen 
pe Magen Aus u erhalten, war: ein Kunſtſtuck das uns durch . gefchnittene 
OSteine ab grbildeũ ir: Monpofndemifthen Stellungen auf Pfesden: und Luftfprän: 
— eh — at“ — durth das befannte aubıerınde wrsisireue Anden: 
Afluns: großen —— — einer en — 

— * wife —— un ge, Sie hatten dann m Byzonz ihren 
Maupuſ; won vore and Lamen fierte der Miecebes 16. Jahrh. nach Curapa 


rliſtung veracbch unge· 
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zuräd.: Die fruͤheſten Vorgaͤnger der Hyam, Aſthley und Frarceni, die Diefe 
—* auf einen fo hohen Punkt gebracht haben, ruͤhmten ſich ſtets, ihre 
Künfte in Könflantinopel erlernt zu haben, bis die Schaulufligkeit der Großſtad⸗ 
ter und die wiederkehrenden Meſſen auch europälfcher Gewandtheit für ſolche 

= Halebreijereien und Kuͤnſte, die herumgiehende Sefellfchaften ung unter dem Titel 
‚einer hoͤhern Reitkunſt anpreifen, ‚einen fichern Gewinn verfprachen. (Ba: ei⸗ 
‚nen Auffaß in der „Abendzeitung“, 1824, Ver. 28082.) Gegenwärtig wird ii 

Paris die fogenannte höhere Reitfunfl aßedemifch behandelt. Des Hrn. Cazalot, 
der ſich Professenr d’&quitation nennt, nene.Meitfchule findet Beifall, und Hr. 
— hat — 4824 einen „Essai öldmentaire sur“ l’cquitation‘ hernusge⸗ 

eben. Wir Deutfche haben-.treffliche Werke, die Neitkunft betveffend, won.u. 
nneder, Bouwinghaufen v. Wallinerode, von Sind, Schreiner, nom — 
Walther (2. Aufl, Dresden 1827) u, As; de la Guerinietes — 
ge hin Kenntnis der. Pfaden“ (überf: von El, 8, verb — 
arburg 
- Reiz ( Friedrich Bei ang),: We ber einer treffli BEE Aa . 
lologiſchen Schule, geb. 1183 ige im in Franken. e bildete fich zu Leip⸗ 
zig in Chriſts und ’s Schule, mard 1167 — Profeſſor der Pk 
‚Iofophie, erhielt nn. den Lehrſtuhl Der griech. und tar. Sprache; und 1785: de 
“der Poefie, :den er bis zu feinem Koba-(1790) beſaß. Ein. feltener Umfang von 
Kennutniſſen im Gebiete der aͤltern und meuern Literatur und eine vertraute Be— 
:kanatfchaft mit allen Feinheiten‘ :den griech, und Int: Siprache machten ihn zu einem 
‚gründlichen Lehrer, der mehre-ausgegeichnete Schüler, unter welchen Hermann 
:odenan ficht, gebildet. hat. Yu feinen-frühern beengten Lage —* igt, ſich mit 
kleinlichen Nebenarbeiten gi befchaftigen, und bei dem hohen Ziele, das er in ſei⸗ 
a — Beiftungen — —— wirkte ex. mehr: im nn 
Schriften, wiewol Alles, wasıer-fehrieb, vorzüglich mar. 

a gebliebene Ausg. des Herodot, die der — und: Poetik des — 
— des Perſius, find: ausgezeichnet. Für ſeine tiefen grammatiſchen 
san; ſprechen befonders ‚feine von Wolf: —*— am „De piu- 

e.g2..acoentus.inclinationg" ‚.mmd-feine kritiſche — — Luſtſpiels Ru- 
"dens“. von Plautus. Auch ale dar. Dichter war R.. —— — wie wur 
dicht „Secalum ab inventis ;elasunx: bezeugt. der 1.99 
von Schlichtegeöll’s „Nekrolög"s.- 1. . 

0. Neizbarkfeit, die Knaft oder Eigenſchaft des thieriſchen ‚Kbrpere, pers, Bo 
‚wegungen zu. vollbringen, die. nicht auf mechanifche Weiſe, durch Drud, Stoß 
Dehnung ꝛc., erklart werden Edanen, fordern durch Reize, d. h. Ar — 
kende Urſachen, erregt werden. Dan hatte früher die Bewegungen des Thieres 
auf mechaniſche Weiſe Durch Elaſticitaͤr und auf dynamiſche Art durch fs 
basen Einfluß der Lebensgeifter (oder. en) erklärt, Albr. v. Selle 

unterſchied von diefen beiden die eiugepflangte Kraft der Diuskeln, die Reizbarkeit 
oder Yrritabilität; er flellse eine Menge von Verſuchen an lebendig geöffneten 
oder friſch getöbtesen Thieren an, um zu: beſtimmen, welchen Theilen des Korperß 
die Reizbarkeit und welchen die Nervenkraft zulomme; er furhte, Die verfchiches 
‚nen Grade der Neizbarkeit an’ — n Theilen, zu enfarfchen, "und iſt als. der 
Schöpfer diefer Lehre anzufehen. Vorzũgheh befchäftigte feine Anhänger das Ber: 
ung der Reizbarkeit und ah: vor Bi (Irritabilität und Senfibiltät). 
Wegʒzulaugnen waren die Hallerꝰ ſchen Erfahrungen. gar'nicht,: — ar. in ein⸗ 
gelnen heilen zu-berichtigen, zu ergaͤdzen und weiter zu — Einige Arzpe 
aber fahen auch die Neigbarkeis, ſowie ale andre Erfcheinungen des Organismus, 
als abhängig von ber here und enden — 
theorie; andre faßten Nexvenchaͤtigkeit id: Reitbarkeit unter deu allgemeinen Mies 
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griff‘ der ebenokraft zuſtaemmen. Da nun aber nach in nach Das Spiel init den 
Krüften, die den on nur beiwohnen, keineswegs mit ihnen eins und daffelbe 
fein follten, verdächtig werden mußte, fo faßte Broren beide Begriffe der Senfibi: 
litaͤt und Irritabilitaͤt unter den der Erregbarkfeit zuſammen und ftellte diefen 
Begriff als die Grundlage feines fo berühmt .gerooxdenen Syſtems auf: Doch 
a fich auf diefer Hohe der fo einſeitige "Begriff der Meigbarkeit, der in der Er⸗ 

nur weiter ausgebehnt erfcheint, nicht erhalten, und indem in den neue 
: fen Zeiten die Idee des Lebens über alle dieſe Begriffe geftellt wurde, mußte auch 


hi Reizbarkeit als eine Außerumgsart derfelben, Idee erſcheinen und wurde fonuf ' 


die ihr eigenthümlichen Erfcheinungen befchränkt, ohne weder die anderartigen Le⸗ 


bensaußerungen ihr unterosönen; nach weglaugnen zu wollen. Sie führt auch in 


dieſer Beſchraͤnkung noch den Namen der —— und wird als die Grund⸗ 
en der Idee des Lebens beftimmt, diurch welche organifche, Tebendige, d. h. 
freie Demegungen möglid, werden. — Bezieht die Reproduction fich vorzugsweiſe 
auf. Kaum und ss) fo äußert ſich die Irritabilitat mehr in Zeit und’ Bes; 
„meguug. Das- irritahle- Dvganızifk daher narh einem andern Iypun: gebildet. als. 
Re reproductiven Organe; /die larigliche Fafernbildung iſt der Irritabfitaͤt eigen: 
sbinnlich; es iſt dieſelbe in den Drgarzrt gang vorzüglich fichebar, wo die Irritabi⸗ 
üktht am Erfigfen fich äußert, in den Muskeln namlich und im Herzen. Auch in 
den Arterien, vorzůglich in den größern Stämmen derſelben und in den Muskel⸗ 
bauten der Eingeieie, if ift biefelbe Bildung fihtbar, und auch. da zu vermuthen, 
wo fie, wie in den, Venen und Lymphgefahen (in denen au die Bewegung nicht 
— wiſh — en ——e und dar weißen Farbe nicht in die Augen 

Nur in einem —— das deſſenungeachtet fehr. lebhafte Bewegungen 
— in dem Uterus naͤmlich, hatte man - em nicht entdedt; bier neffen aber. ganz 
andre. — guſcunmen, die die Bildung: diefes ‚Organs. abändern: und -fo.eine 


nöthig machen’ Die Langenousdehnung einer jeden (Safer. bringt ‚ : 


nothwendig yroei "a derfelben hervor ; Die fish auch bei den -Preisrunden nicht 
berühren, e beiden Enden flehen in Polarisst gegen einander, ſowie uͤberhaupt 


das Geſetz der Polaritat und bie Antithefen-fich:.in der Irritabilitaͤt ganz bafon: 


ders vorfinden. Wird nun durch irgend etwas Äußeres eine Faſer gereizt, d. a 

. ar Thatigkeit geſetzt, fo. tritt eben jene Palaritaͤt hervor und äußere ſich durch abs 
 ‚sechfelnde Bufammenziehung. und Ausbehnting-der. Faſern oder der: Fafernbundel, 

Die zugleich gereizt. rourden. : Wan iſt geraabnä, die reed ‚nein als 


Anodruck der Thatigkeit aAnzuſehen; unſere Darſtell he nn Diefelbe ſich 


much. in der Ausdehnung :außere. In ben:mbhrfien ; cheint die Zus 


Sanımenziehung . ch als Zweck, in einigen,.den Schtiepenusten, Sr auch die 


Ausdehnung. ähnlicher Gegenſatz findet ſich much in der Anordnung der 
Muskeln, die ſich einander entgegenwirken) und bon denen die einen ausgedehnt 
werden, wenn die andern ſich zuſammenziehen. Durch diefe abwechſelnde Aus 
wnehntung und Zuſanmenziehung werden Dann: alle Werszgungen hervorgebracht, 
die vur varhanden find, Sie geben ohne, Unterlaß von ſtatten da, wo die Irrita⸗ 
ꝝbilitãe ĩn die Reprohuction eingreift, die ſelbſt mie ruhen datf; ſo in Bemltnterleibs 
— — und in der Reſpiration. In den ſogennnten willkür⸗ 
Aichen Bewegungen ; die ſich naͤher an, die Senfi bilität-anfchliegen, bedarf 
ee —2 oder beide zugleich der Ruhe und des Schlaſs. 


Mie Reize ſelbſt, welche die Außerungen der, Keighaufeit ober yerienbikieht hervor⸗ 


‚aufeny. find febr mannigfaltig, Dahn gehärt.in den Gefäßen das Blit und andre 
Flaſſigkeiten, die: ſich in ihnen befinden; die Stäffigkeiten des: Dermeanals find 
Meize für die Musteihant deffelben, bie "Bf und der Naturtrieb für, tie Muskeln 
her —— der letztere oder der Wille für die gewoͤhnlich fügenannten willkuͤr⸗ 
lUgqchen Mugkelbewegungen. ¶Auch manche Eroulhoſte feige. Din bald den Organ 


— 
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ſelbſt unmittelbar becähren, bald durch Sympathie auf daſſelbe einwirken, brin⸗ 
gen krankhafte — — die Krämpfe, hervor. In allen dieſen Bewegum 
iſt der Einfluß des Nervenſyſtems ebenſo unbedingt nothwendig als die ge⸗ 
—** Ernahrung der bewegenden und bewegten Organe. | B. P. 
Rei zend in aſthetiſcher Hinſicht. Winckelmann und Sulzer nahmen dies 
ſen Ausdruck als eine Eigenſchaft des Schoͤnen, gleichbedeutend mit dem Worte 
Grazie, und bezogen es vorzüglich auf die weibliche Schoͤnheit. Es iſt ihnen Das, 
was Liebe, Zuneigung und überhaupt MWohlgefallen erweckt, eine NBirfung, welche 
die regelmaßigften Formen, die man oft ſchoͤn nenmt; nicht immer haben, und die 
man :oft felbft . bei men findet. Leſſing bebauptete einfeitig, ‚dies 
beruhe auf der: ng’ ober Meränderung der Formen, und nannte den Reig 
die Schoͤnheit in Bewegung. Bei ihm ſtand alfo doch der Begriff des Reizes 
in Verbindung mit der Schoönheit. Nachdem aber Kant gelehrt harte, daß das 
reine Geſchmacksurtheil von Reiz und Mührung ganz unabhängig fei, wurde auch 
ber Reiz son der Schänhelt getrenwt, ja ihr ſogar — „geachtet, woge⸗ 
gen Herder: mi: Nachdruck ſtritt. Audre leßen . finden und behanptuten, 
dab das Schöne hwar an ſich bes Reizen nicht beduͤrfe, aber noch ſtarker wirkt 
durch den Reip, doch dürfe diefer ſelbſt wicht au ſtark fein. Hiernach ware dee Reiz 
dem Schönen zufülig., Man darf aber nicht vergeſſen, daß Kant mr vom 
ſinnlichen Reize ſprach und ihn von der: Form trennte... (8. d, Art. Sch bu, 
Erhaben, Srajie) . 4 er —— 
Retaeton, Verhaltniß der Begriffe, fe Kaetegorien. — 
Relativ. ift dem Abfoluser (f. d.) e geſetzt und bezeichnet Bas 
nur bezi swriſe, verhaltnißweiſe Beſtimmte und Gültige, Jede Groͤße, jedes 
befondere irdiſcher Dinge iſt für uns. relatis. Die Groͤße der Erde iiſt 
gegen viels andre Dinge bedeutend; umbedeutend ‚aber gegen die Sonnenſhſtrinc 
von deren einem ſie einen: kleinen Punkt bilder. Relgtive Begriffe find 
folche,: die aus der Vergleicheng eines Gegenſtandes mit einem andern entfpringen. 
Relegation, Verbannung, eine:bei den Rdmern, befonders unter den 
KRoifern, eingeführte öffentliche Exeafe, manchmal af. Die ganze Lebenspeit, 
manchmal:mır:auf gereiffe Fahre: Ein erhöhter Grad dieſer Beſtrafungsart wat 
das Eril.cf} d.), das mit der g noch burgerlicht Merachtang einfchleß. 
— Auf unfern Akademien wird der Stewirende bei grobern Vergehen mit Relega 
tion beſtraft; eine mildere Form iſt VA8:cnnsilium abeurdt ; und noch milder die 
heuendings aufgefommene polizeiliche · Wegweiſung. Moch..ift biefe — 
nicht an ſich, wie die bei den. Romeen, mit dem Verluſte ſtaatsbaͤrgerlicher Hechte 
verbunden. Die geſcharfte Strafe der Relegation mit Ehrloſigkeit (vum :in- 
Amia) wird ſels verha; 432 
Reliafi,/ erhabene Arbeit, idie mit der Flache zuſammenhangt ober: aus iht 
herausgearbeitee iſt. Sie get verſchiedene Abflufimigeir :(hasso-, meizasi' atııe- 
rilievo), Mrfprämgtich bei Den Briechen ſehr flach, wie x Blidie Löwen am There 
zu Mycena,vielleicht das alteſte und erhaltene Mehief, gewann das Relief duvch 
Midias iſoin vichtiges Muß and feine Vollendung; denn noch find: die Fricct 
Dtetopen ·aus dem Parthenon unbi dem Tempel des Apollo zui Baſſa bei Phigatia 
in Acdkadirn/ die dem kunſtliebenden Europa ein gunſtiger⸗ Zafall geverter- Hat, Die 
perl Muſter un Relieffiy. Unter dan ſpatern Römern, wo — 
tue fabrituiatzi betrieben, äntuchnifher Ausführung gerinnen füllte, was ſie 
Geiſt verloren hatte, wurde das Hocvelkef (altissime Filiovo)-aitfgerrgimanen, 100 
man Binter $akkh'garg feeifkehenden Figuren der Hintergrund wieder mit erhabe⸗ 
wen: Geſtulten bearbeitete. Wahrſcheinlich gaben : Arbeiten in Edelſteinen · wen 
mehren Schichun/ Cameen in pietre dure, zu diefen Berſuchen den Arılaf, von 
deigen Die Dresdner: Antikenſammhang nierftwürbige Proben vorzeigen fan. Mei⸗ 


h 
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ter noch wollten Alzardi und feine Machfolger Die Küppkigkeit im Relief treiben 
wid verſuchten fich fogar in perfpertivifchen Darfiellungen, in denen -felbft die 
Landſtehaft Dargeflellt war, Zu diefen Verirrungen, die fich in der Munzglyptik 
noch lange erhalten haben, gab das Mißverfiindniß des Kunſtkreiſes der Sfulptur 
und Gyptik im Verhaͤniß zur Malerei Anlaß. Thorwaldſen hat das Relief zu 
feinem wahren Weſen zuräfgeführt, wahrend Tanova's Reliefs viel zu fehr auf 
das Malerifche hinwirken. Eine andre Weiſe bat man neuerdings beliebt, die 
aber: hoffentlich ebenfo wenig Beſtand haben wird. Mon flelit, namenslich auf 
Müingn, die Geſtalten mit haher Wand vor, als ob fie aus einem zweiſchichtigen 
Onyx geſchnſtten sohren, den man auf diefe Weife von der Linterlage lostrennen 
wo, —. Für alle dieſe Arbeiten, hatten die Griechen den allgemeinen Ilamıen, 
— »der auch Yaamra dvayAvfa darum, meil fie (9 haͤufig rer 
| Ohne Beiſpiel find noch bei den Griechen Die in Aghnten 
— “ fiasherhabene Arbeiten in einge Einſenkung/ die — mit 
Farben ausgefüllt waron. Bei den en Steinarsen konnen diefe m den 
harteſten Siahl ausgearbeitet moxden fein. 49, 
Rektgion. wel. ‚Diefer vielfach. gedeutete None erſt von den Römern 
feinen. Urſprung ableitet, fo. iſt die: hoch ſo alt als der Menfch und fein 
Veohaltniß zu Gott, den fie voratısfept. Wir können von ihr Feine wahre Rennts. 
niß von Außen erhalten, ſie muß ia uns leben und herrſchen, wen. mir vom 
‚ihrer. Wahrheit überzengt ſein ſollen. Sie- gründet ſich auf eine dem- een 
igentbiimlirge Anlage, weiche .wir-Die religiöfenennen, Indem man 
Menſch durch. bie ihm verliehene Distun nicht bloß in- ein Verhaͤltniß zur — 
le aſt, ſondern auch daſſelbe zu ahnen und gu erkermen vermag, if ihm Die 
eligion -Durth feine Anlage Ni gemacht. Es iſt sin Goetliches in uns, eine 
‚höhere: Natur die ihren Urfprung ahnet und auf den vollkommenen Schodpfer 
hinweiſt, eine höhere Natur, die zu der höchften ſich erhebt und mit ihn ſich zu 
einigen, fupi, Und es iſt ein" Gbttliches über ung, Mas ſich in Der Welt, als 
‚Rem ——* — feiner Herrlich keit, ıun® in der Vernzuift dem Menſchen offenbartı 
Wo. der, Menſch, im Geſuͤhl ſeiner in der Sinnenwelt beſchraͤnkten Natur, 
ſich nor der hoheen —— ihm waltet, ae im Sefühl der Frei⸗ 
deit und, der -Ruseaubtfeing ahen nd durch den ihm verliebenen Gedanken feines 
—* — an damfelben fueiserhebt; und in; der Ordnung der Dinge ſeinen 
vn KBilkn: onerieanta;do iſt die wahrhafte Religion, Religion iR das 
** des Gemuths anf. bie * eit und beruht einestheils auf der 
——* der ‚fich:-über. Ins rdifche erhebt und die Strahlen 
Siptebeit. mit Bewußtſein % oe ae ils auf der. Durch die verlichene 
Baeibeitum 5* fh. nihenbaenden. Botsheity denn die Idee Gottes. bie 
anferenBermunftienuneiß.rr Rum nur als-Affenbatung der Gottheit am 
‚efehrab naeoben. ud iR aus feinen, andern abydeien, (Beh -Religionsunter 
— — ‚Die religioſe Anloge ern wicelt ſich verſehieden, daher iſt auch — Re⸗ 
iigon mach, der geiſtigen Verſchiedenbeit der Menſchen verſthieden. Dieſe Ver⸗ 
geigt ſich in der Mittheilung und Darſtellung / zu welcher —— 
gechſten den. Menſchen antreibt, namlich in den Religionglehren und 
Anſichten, und in dem acultun (d. i. in — qͤußern Handlungen, 
Durch. weicht hin ‚Sottesverehrung fi ausſpricht). Diele Auferungemittel der 
Bean Fr gl De Same ne Di en gehe er Ben 
X edigung ‚des Te id: z 
Emcbeese innerg Dielision. — ſowie das * ar wel nn 
nor Meligbon fih.urfemmen. Hievauf beruht mich der —& xiner voſ⸗ 
fisch —— ‚Re iſt eine; duch: due. parſchie dene, Caewicke lung der seliglöfen Ane 
Jags. bedingte.; durch. eigent hͤmliche — das Me A der Menichea 
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zu Gott und Ihre Beſtimmung, ſowie durch eigenchumtiche Gebräuche und Sym 


bbole der Gottesverehrung modificirte, unter einer Menſchenmaſſe herrſchende Mes 
ligion. Sie wird herrſchend durch religidſe üderlieferung (wie viele heidniſche Re⸗ 
ligionen), oder durch die uͤberwiegende Geiſteskraft und religidfe Anſchauumg gro⸗ 
fer Manner, welche F:milien, Stamme, Völker, ja die Menſchheit ſelbſt zu 
geicher Geſinnung und Verehrung mit: unſichtbarer Macht fortreißen und ver⸗ 
binden. Sie wird es ferner, wenn ihre Ausäbung vom Staate beſchüthzt oder ge⸗ 
heiligt wird. — Aus dem Vorigen gebt zugleich hervor, daß der Begriff der. pe: 
fitiven Religion dem der Vernunftrelgion nicht widerfpricht, da jede wahre Reli⸗ 
gion auf Vernunft oder. religiöfe Anlage gegründet ift, und die Nekigtn :übers 
Haupt in ihrer ÄAuherung ſtets pofitiv wird, indem die Anfichten und Handlungs 
soeifen der Menſchen verfchiedenen Einfluß auf fie haben. pe «8 gibt Togar ums 
ter keinem Volke eine natürliche oder Bernmftreligion ;' wenn dies eitfe'Meligion 
bedeuten foll, die. ohne alle Mittheilungte oder Darftellungsformen fich entwicket⸗ 
te; wohl aber gibe es (was / man oft damit verwechſelt) eine natuͤrliche Theologie 
oder beffer eine Religionsphiloſophie, welche das Grundweſen aller Reit 
sion und die Innern und Außern Bedingimgen ihrer -mannigfaltigen Entwickelung 
zum Segenflande Bat. Setzt man aber dia natuͤrliche Religion der geoffenbarten 
entgegen, fo vergikt man entweder, daß das Höchſte überhaupt dem Menſchen 
zur durch Offenbarung zugänglich ift, oder man verfieht unter der ge rten 
Religion eine ſolche, deren Urfprung und Verbreitung ein beſonderes Eingreifen 
dee Sortheit in den Laufder religioſen Entwickelung (eine beſondere ber: außer⸗ 
sedentliche Offenbarung) vorausſetzt, und‘ uriter nasärlicher Religion. nur eine 


folche (auch-pofftive) Religion, "deren Urfpkung in der blafen Gefbfkthätigßeit des 


berubt. Die erflere Anficht begründet den theolögifchen Supernatu: 


ralismus, bie gelte der Maturalismns oder Nationalismus (fi d. 
run). IEGEBSIETESUEPBEIEHERTUGEEE 


„ 4. . f i ıY. . 
3 biflorifche Darſtellung, oder die Erzaͤhlung von der Entwideliing der re 
ligioſen Anlage unter den: Volkern ift die Religionsgefshichte, Sie iſt all⸗ 
gemeine Religionsgefchichte, wenn fie die religidſe Entwidelung ber Merſchheit 
überhaupt, und mithin die Entſtehung und der wichtigſten uns be⸗ 
kannten Religionen zum -Segenftande ihrer Darttelluug Hat. Sie geigt, wie Die 
von Gott ins. Dafein gerufene-und ergogene Mnfthheit ſich mie friſchem und-uns 


v 


M 
verdorbenem Gefühl des Kindes zu ihrem Schbofor Jewendet (Urreligion);darauf 
der Blick ſich in 


aber nach.entfiandener Hervſchaft der Sinnlichbrit (Sundenfall) der 
die Mannigfaltigkeit der geſchaffenen Dinge verloren und von Gott abgewendet 
Habe (‘Periode des in der. alten Welt herrſchenden Polytheismus, Mrururallemus, 
identhum), und wie dann ferner aus den Denkmalein jener Urreligion, die fich 
in dem befchränften Monocheismus der Juden erhalten Hütten, fich Ane:name Of: 
fenbarung erhob, weichẽ die Rinder zum Beten zurücdführte md. den’: Glauben 
an den einzigen, heiligen Gott in alle Welt verbreitete (Periode des in der neuen 
Zeit berrfhenden Monotheismuo der:cheiftlichen Religion). Sie jeige insbefon: 


.Dere, wie die bier angeführten Hauptformen der er durch Verſtand, Phans 


tafie und andre bervorftechende Ruifte, ſowie überhaupt durch die Lage ımd den 
Charakter der Nationen und Völker eigenthünniich gefinlter worden —MWir ha: 
ben für. die allgemeine — bis jegt nur Überfichten oder umphilb⸗ 
ſJophiſche Ausführungen und Materialienfanmlungen erhalten, 3.8. v. Meiners. 
Wie’ befondere Religionsgefchichte bildet. die hiſtoriſche Darftellung einzelner reli⸗ 


gibſer Erſcheinungen and: Thatfachen genaser'aus.: gu ihr gehort 4: Bodie chrifls 


Eiche Kirchengefchichte. Undefbfamfeit und GHeispaultigkeitfind.bie Miippen, an 


-  weeldpen: die ⏑⏑⏑ ſcheicert; um fo mehr da Feine Über: 
innere Saben-des 


uugung fo tief in Dos Dienfipen eingreift und in banufelben raurk 


+ 
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zeit, als die religißfe. Mit der Unpartellichbeit, welche die Geſchichee überhaupt 
erfodert, vertragt es fich aber volltemmen, die chriftliche Neligion als den Mittel: 
“ punkt der Keligiensgefchichte hervorzuheben, da diefelbe der aller Religionsge⸗ 
fehichte zum Orunde liegenden “dee der Religion durch den reinfien Monotheis- 
mus, welcher ihre Grundlage ift, am nächfler® kommt, dahingegen ter Mofaie 
mus oder das Judenthum den Einzigen mehr als Stammgott mit Opfer und 
Ceremoniendienſi verehrt. &. „Reden über die Religion“ (Sulzbach 1818). 
Über einzelne Religionen f. die befondern Art. 

Religionsfreiheit Das echt der Staatsbürger, ihre Religion: 
ungehindert und ohne bärgerfiche Zurifegung üben zu düsfen, iſt eine jebt in den 
meiften civiliſirten Staaten unter Bedingungen zugeflandene Zeitfoderung, welche 
heile von dem Zahl⸗, Befls: und Ortsverhaltniſſe der Glieder verfchiedener Res 
Itgionsgefellfchaften in einent Staate, theils von dem Maße ihrer Anfprüche und 
Bedürfniffe. abhangen, und entweder gewiſſe Parteien ganz oder nur gewiſſe 
- Orade der Freiheit ihrer Neligiensäbung ausfchließen. Freiheit im kirchli⸗ 
hen Sinne findet allenthalben ftatt, wo der Seaat die üffentliche libung ver: 
ſchiedener Religionen neben einander erlaubt. In Staaten, die den bffentlichen 
. ©ortesdienft und die Ausäbung.kirchlicher Gebräuche nur in der Form einer be 
fümmten Religion oder Neligionspartei genehm balten und keine andre neben ihre 
dulden, Bann von diefer Freiheit nicht die Mede fein. Sie nicht zu geflatten, war 
von jeher die Diarime der Fuͤrſten und Geſetzgeber, welche die bindende Kraft eis 
nes befti Neligionsglaubens_für politiſche Zwecke in Anfpruch nahmen. 

Und fie handelten darın ganz folgerecht. Sei nun entweder die Staatsverfaſſung 
theakratiſch, wie die moſaiſche war, oder vereinige fich die höchſte geiffliche Ge⸗ 
walt mit der Höchften bürgerlichen in einer-Perfon, wie in Tibet, oder babe die 
Monarchie ihren Thron auf den berrfchenden Glauben der Nation an-die Heilig: 
Eeit einer gereiffen Religion gebaut und ihre Megierungsroeife mit den Grundan⸗ 
fichten und Formen diefes Glaubens verflochten, wie in Spanien und Portugal, 
wo der Katbolicismus durchaus nothwendig geworden iſt: immer wird, fo lange es 
bei der alten Berfaffung und, damit jede Unzufriedenheit verhütet werde, auch bei 
der . lichen Bildungsftufe des Volks bleiben fol, zur Aufrechthaltung derſel⸗ 
ben, Einheit der Volksreligion erforerlich, und jede davon abweichende Lehrmei⸗ 
numg oder Religionsübung ‚zu unterdrüden fein. Die Wellgefchichte gibt aufs 
fallende und oft ſchreckliche Beweiſe der Strenge, womit diefer Grundſatz in An⸗ 
wendung gebracht worben ifl, “Des Banatismus der Drientalen nieht zu geden⸗ 
ten,’ dürfen wir Bier nur an die Judenverfolgung im Mittelalter, an die Drago⸗ 
naden Ludwigs XIV., an die Sjnquifition und ihre Autos da Fe erinnern. Die . 
fer alte Staatsgrundſatz der Nichtduldung mußte aber immer mehr von feiner 
Kraft und Bedeutung verlieren, je mehr einerfeits die Volker durch Handel und 
Wiſſenſchaften mit einander in Berührung. famen und heller denken lernten, an . 
drerfeits die Fuͤrſten und ihre Rathgeber einfaben, das Wohl der Unterthanen, 
der wahre Endzweck des Staats, werde nicht durch den Ruhm einer einfeitigen 
Rechtglaubigkeit, nicht durch einen vernunftwidrigen und alle freie Thätigfeit des. 
Menfchlichen Seiftes iahmenden Gewiſſenszwang, fondern vielmehr durch An: 
regung · und freifinnige Unterflüßung dieſer Thaͤtigkeit gefördert. Aufmunterhde 
Veweiſe davon gaben England, Holland und diejenigen deutfchen Länder, weiche 
jeder Religion freie libung verflatteten und dabei ſowol an Bevolkerung als auch 
an Wohlftand und Bildung zunahmen, während Spanien, Frankreich und einige 
deutfche Staaten, wie Salyiueg und die Pfalz, ihre fleißigfien Unterchanen wm: 
bringen oder auswandern / lichen · Man überzeugte ſich, dab’ jede Religion, was 
fie. fünf: auch lehre, wermifie mur Achtung gegen die bürgerlichen Geſehe und Gie: 
horſam gegen die Obrigkeit gebietet,. mit dem Endzwecke des Staats verträglich 
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iſt, und konnte bei dem teränberten Beitgeifle das Aufkemmen andrev Religionen 
neben der herrſchenden ebenfo wenig ganz verhindern als ferner noch gefährlich 
finden. Wie fehr wir nun auch Urfache haben, diefe auf dem ganzen Erdkreiſe 
fich immer allgemeiner verbieitende Duldung in Religionsangelegenheiten als ein 
erfreuliches Rennzeichen der fortfehreitenden Bildung des Menſchengeſchlechts an: 
äufeben, fo.fännen wir doch dabet eine Erfcheinung nicht unbemerkt Inffen, welche 
die alse Erfahrung beſtaͤtigt, daß die Menfchen ein Gut. nur fo lange zu ‚fehsgen 
miffen, als ihnen der Beſitz deffelben flreitig gemacht toird. Nirgends gisre ſich 
mehr Ernſt und Eifer für die Religion, mehr wahre Frommigkeit und Gewiſſen⸗ 
haftigkeit in der Beobachtung des Gottesdienſtes, als in den Kirchen, die unter 
dem Drude der Intoleranz finden, Man drangte fich zum Maͤrtyrerthume, 
als die chriftliche Religion noch uneer den Verfolgungen heidniſcher Kaiſer ſchmoch⸗ 
tete; die Proteflanten in Frankreich ließen lieber Su umd Blut als ihren Glau⸗ 
ben; felbft die Juden verflanden ſich eher zu Den größten Opfern, zur Erbuldung 
der bärteflen Mißhandlungen, als zur Abſchwoͤrung ihrer Meligion. Nun, da 
den Gedruͤckten faft übernfl die lang erfehnte Freiheit verſtattet iſt, ſcheint mit dem 

Reize einer leidenfchaftlichen Bertheidigung der Religion auch das Intereſſe für fie 
fich allmälig zu verlieren. — Unterfcheiden mäffen wir von der Freiheit der Kir 
. ben im Staate die Freiheit; welche die einzelnen Glieder einer Kirche in ihrem 
Schoße, entiveder vermöge des SPrincips derſelben, ober zufelge ihrer eignen An- 
maßung, genießen, Der Proteflantismüs ifl der Freiheit un Denken und Leben 
günftiger als der KRatbolieismus; die Confeffion und Kitchenverfaffung der Re⸗ 
formirten wieder mehr als die der Lutheraner, und mehr ale beide der Socinianis⸗ 
mus. Wo aber das Licht der philsfephifchen Bildung am bellften leuchtet, bat 
man es auch am meiften gemißbraucht, Die Denkfreiheit in Deutſchland, Frank: 
reich und England iſt nicht felten in Frechheit und Dügeltofigkeit ausgeartet, und 
es hat nie mehr Menfchen gegeben, Die firh im Hergen zu gar feiner poſitiven Me 
ligıon bekennen und allen Cultus vernachläffigen, als feit den letzten Decennien 
des 18. Jahrhunderts. 

- " Eine volllommene Neligionsfreiheit aber wird gewährt, wenn berfchiedene 
Religlonsgefellfchaften in einem Staate 1) ihren Gottesdienſt öffentlich halten, 
2) ihre Jugend und ihre Seifllichen in eignen Schulen bilden, 8) ihre religtöfen 
und Eirchlichen Anhelegenheiten in Lehre, Liturgie, Seelforge, Kirchenverfaffung 
und Sittenzucht nach ihren eignen Grundſaͤtzen ordnen und leiten, 4) fich feiner 
Merbindlichkeit gegen die Seiftlichkeit einet andern Kirche unterwerfen, 5) völlige 
Gleichſtellung ihrer Glieder in bürgerliden Mechten mit den übrigen Staatsbur⸗ 
gern foßern, und 6) 100 der Staat felbft über die urfpränglich Eirchlichen Fonds ver: 
fügt oder die Koften des Kirchenweſens überhaupt.aus dem Ertrage der Abgaben 
aller Einwohner beftreitet, die auf Unterſtützung ihrer Anflalten nach MWerbhältniß 
ihrer Zahl’ zur gefammten Bevoölkerung rechnen dürfen. In allen diefen Punk⸗ 
ten unbefchräntt find Chriften aller Parteien und Sekten nur in den Vereinigten . 
Staaten von Nordamerika, wo die Stantshehörde bloß über ihren Frieden mit 
einander wacht, fonft feine Auffiche nöthig findet und, da kirchliche Fonds nie oͤf⸗ 
fentliche wurden, jedes Kirchenweſen ale Privatſache betrachtet, deffen Unterhal⸗ 
tung daher den Parteien ſelbſt überlaffen bleibt. In allen übrıgen chriſtlichen 
Staaten war diefe Freiheit bis.gegen Ende des 18. Jahrh. Vorrecht einer bert: 
ſchenden oder Stmatereligion, neben der andern Parteien auır eine ziehr oder we⸗ 
niger beſchraͤnkte Duldung bewilligt wurde. Noch jegt ſind die portugiefifchen, 
ſpaniſchen, neapolitanifchen, päpftlichen, fardini und die Eleinern ital, Staa⸗ 
ten fo ganz katholiſch, daß dort, wo die Juden wenigftens ihre Dieligion im Stil: 
Ien üben und S>anbel treiben dürfen, keine anbrechriftliche Religionsgeſellſchaft in 
irgend einem jener Punkte gefehliche Freiheit erhalten Konnte. Dur die proteſtan⸗ 
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tifchen Oeſandeſchaften an den Höfen außer Matrid und die engl, Kaufleute in 
Liſſabon, Porto und Livorno genießen die Dergünfligung, ihren Sottesdienft 
Durch eigne Prediger beforgen zu laffen, und den NRaldenfern im nordl. Piemont 
ift, außer den drei erſten Punkten, auch Befoldung ihrer Pafloren und vom 
Staatsbuͤrgerrechte fo viel Buße anber worden, als zum rechtlichen Beſtehen ihrer 
Gemeinden und zur Betreibung niederer Gewerbe fhlechterdings nothwendig war. 
In den äflreich. Staaten blieb zwar der Katholicismus herrfchend, aber die den 
Butheranern, Keformirten und Griechen gewährte Neligionsfreiheit im Canzen 
außer Ungara (ſ. Ungarifche evangel, Kirche) ungefränft, auch in Hinz 
ſicht ter Staatsbuͤrgerrechte, infofern diefe:felbft bei vormaltenter Begünſtigung 
der Katholiken: nicht verfümmert werden konnen, . Was der Religionsubung der 
Proteſtanten noch abgeht Thuͤrme, Soden und Portaleingänge an ihren Kir: 
Sal um ganz öffentlich zu fein, ift außerweſentlich. Seit 1820 dürfen ihre 
fllichen nicht mehr im Auslande, fondern nur auf der — Wien er⸗ 
richteten proteſtantiſchetheologiſchen Lehranſtalt ſtudiren, welche, auf Abwehrung 
der den dautſchen Univerſitaͤten vorgeworfenen freiern Crundſaͤtze berechnet, mäßig 
dotirt, nur mit inländifchen Lehrern befeßt und durch Buͤcherverbote von Lem wif 
fenfchaftlichen Fortfchritte ihrer ausländifchen Glaubensverwandten —— iſt. 
Daß aber außer ſolchen mehr der Poltik als der Intoleranz zuzuſchrei den Map: 
regeln Sewaltfchritte gegen ihre Gewiſſensfreiheit nicht im Sinne der äflr. Ne 
gierung liegen, beweift der fowol in einzelnen Alm, als auch 4824 mehren Ein: 
wohnern zu Gallneukirchen bei Linz geflattete Übertritt von der kathol. zur evangel. 
Kirche. Dergleichen Übertritte dürfen nur. nach fecheröchentlichem Unterrichte 
dureh einen kathol. Seiftlichen gefcheben; Eatholifch wird man ohne Schwierigkeit. 
fl e8 in gemifchten Ehen der Vater, fo müffen alle Kinder, iſt es die Diutter, 
doch die Töchter Fatholifch werden, Die Proteftanten müffen den kathol. Pfar: 
ren des Kirchfpiels, in dem fie leben, auch wenn ihre Gemeinde die flärfere iſt 
Zehnten und Stolgebühren entrichten und die. Scheine aus den Kirchenbüchern 
Son ihm nehmen, überdies aber ihre eignen Prediger, Kirchen und Schulen felbft 
unterhalten. Doc wird ihnen hierzu in einzelnen Faͤllen auch kaiſerl. Unter 
frügung gewährt. Ihre Schulen flehen unter den Kreieämtern, die E prengel 
ihrer Superintendenten unter den proteftantifcehen Confiftorien zu Wien, welche 
Eoiferliche, vom Diinifierium abhängige Behörden find. In Ungarn laffen ihnen 
die. Reichsgeſetze viel größere, die kathol. Stände aber kaum diefe Freiheit. Im 
öftr. Italien befteht nur eine Eleine evangel. Stemeinde zu Venedig. In Sieben: 
— genießen Katholiken, Lutheraner, Reformirte und Unitarier völlig gleiche 
Rechte. Rußland, das in-feinen füdl., öfll. und nordl. Grenzlaͤndern Moham⸗ 


medaner und Heiden und allenthalben Juden ihre Meligion ungehindert üben 


Int, die griech. Kirche zwar als Staatskirche begünftigt, doch zu Eeiner Herr: 
ſchaft über andre berechtigt und in Polen den Katholiten und den Proteftanten 
beider Confeſſionen ganz gleiche Rechte zugefieht, gewährt auch in feinem alten 
Meiche diefen chtiſtlichen Parteien und den Armeniern Religionsfreiheit in allen 
jenen Punkten, mit weiſer Ruͤckſicht auf ihre verfchiedenen Culturſtufen, be 
ſchraͤnkt fie aber wieder infofern, als die durch befondere Regierungscollegien ge: 
handhabte Stantsaufficht, namentlich über die. Proteflanten, fich auch mit dem 
Drönen ‚und Leiten ihrer inneren Angelegenheiten, felbft ihres Slaubens, befaßt. 
Die Unterflügung ihrer Anflalten aus Staatscaffen ifl zwar gewöhnlich, aber 
noch nicht yerbältnigmäßig vertheilt. Die ganz Lutheriſchen Staaten Schweden 
und Dänemark haben den darin nicht zahlreichen Katholiken die vier erflen Punkte 
und den fünften mit Ausſchluß der Fähigkeit zu Staatsaͤmtern beiviligt, Die 
Tolerang Englands, das in Oftindien Mobammebaner und Heiten bei ihrem. Tul- 
tus und in ihren bürgerlichen Nechten ſchuͤtzt, ifi nur darum fo fehr gepriefen,, meil 
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‚er früher und mehren Sekten als alle andre europätfche Staaten freie Religions⸗ 


Übung ließ; fie beſchrankt ſich aber fuͤr Alle, die in England und Irland nicht zur 
biſchofl. Kirche gehören, auf Unabhaͤngigkeit in den drei erſten Punkten, und noch 
find Thürme und Glocken an ihren Capellen, wie die Gotteshauſer aller Diſſen⸗ 
ters heißen, nicht geſtattet. Dem bifchöfl, Pfurrer ihres Wohnorts müffen ſie, 


“auch too er wegen Mangel einer biſchoͤfl. Gemeinde ganz uͤberflüſſig iſt, den Zehn: 


ten von allen Land⸗ und Sartenfrüchten und Stolgebühren entrichten, zur Erhal⸗ 
tung feiner Kirche fleuern, Zeugniffe aus den Kirchenbiichern von ihm nehmen, 
ihre Trauungen von ihm verrichten laffen, wovon mur die Quaͤker ausgenommen 


find, und die Katholifen überdies Grundzins und' Landtaxe doppelt bezahlen. In 
Irland wird der Jehnte, auch vom Schlachtvieh, von den meift armen Katholi⸗ 


fen unbarmherzig eingetrieben, daher tn diefem Reiche 1823 auf 80,000 Rfagen 
wegen rüdfländigen Zehntens zu Bericht famen. Die in Schottland herrſchende 
presbpterianifche Kirche gibe ihren Geifllichen Eeine ſolchen Rechte ber die “Di 
fenters; doch tn allen drei Reichen müffen fie ihre keiner. geiftlishen Immunitaͤt 
enießenden Sapellen, Prediger und Schulen felbfl unterhalten, daher auch die 
— in England und die Biſchoflichen in Schottland. Nur in Irland 
unterhaͤlt die Negierung Schulen für Katholiken, die fie ungern benußen, und das 


kathoi. Priefterfeminar zu, Maynooth. Die bürgerlichen Rechte der Diffenters 
"waren durch den bei Überhahme öffentlicher Amter zu ſchworenden Eid (Teft) bes 


ſchraͤnkt, deffen Formel Berwerfung kaͤlhol. Lehren und Anerkennung des konigl. 
Eupremats in Kirchenfachen enthielt, und daher, weil fie von Katboliten, Inde⸗ 
pententen, Puritanern, Baptiften und Quaͤkern nicht gebilligt werden kann, diefe 
von allen Staatsänttern und Parlamentsſtellen ausſchloß. r in Itland durf⸗ 
tert feit 1793 begüterte Katholiken ohne Teft bei den Wahlen der Parlamentsglie: 


° der mitflimmen, Advocaten, Sefchmorene und Magifträte werden, militairifche . 
und Staatsämter, außer 30 der böchften, erlangen. In England u. Schottland, 


100 fie erſt feit 17778 Srurdeigenthum zu erwerben befugt find, war diefer Zugang 
zu öffentl, Amtern und Parlamentswahlen, ihnen noch bis 1829 verfagt. Die von 
der Mehrheit des Unterhaufes begünftigte, und erft 1829 von dem Oberhauſe an- 

enommene Emancipation (f. d.) der Katholiken folgte natürlich aus der Aufs 
——— der Teſtacte (ſ. d.) 1828; doch ſcheint fie dem Elende der Katholiken in 
zu nicht abgeholfen zu Haben. Diefes beftebt in ihrer Berarmung durch die 

onfiscationen unter Eliſabeth, Cromwell und Wilhelm IN. und durch das lange 
fireng gegen fie gehanbhabte Verbot, Grundeigenthum zu erwerben; in der Der 
wendung des gefammten Kirchengutes und kirchlichen Einkommens (duf 22 Mill. 
THL) an die meift müßige bifchöfl. Seiftlichkeit für „iz; der Bevölkerung Irlands, 


‘während die $ derfelben ausmachenden Katholiken für ihre Kirche nichts davon 


empfangen und noch dazu jene erhalten müffen; in der Gewohnheit geiftlicher 
und weltlicher Sirundeigentbümer, ihre Einfünfte außer Irland zu verzehren, und 
in der bis jegt wenig gemilderten Härte ihrer Beamten gegen das kathol. Land⸗ 
volk. Trotz diefes Druckes Haben fich die Katholiken in Irland feit 100 J. um } 


"vermehrt, und find in England und Schottland, wo fie von den meiften bi 


die Profelytenmacherei der Sjefuiten und den 6 der franz. Emigranten, auf 
nahe an eine halbe Mill, Seelen angewachſen. (Vgl. Will. Blair, "The revival 
of Popery in a series of letters to W. Wilberforce”, London 1819.) In die 
innern Angelegenheiten der Diffenters miſcht ſich weder die Regierung noch die 
herrſchende bifchbfl. Kirche, und die der ganzen’ Nation zuftehende Ungebundenhett 
der Preffe und des Gedankenverkehrs gibt ihnen eine Freiheit, fich auszubreiten 
und in der Vervollkommnung ihres religiöferr Lebens: fortzufchreiten, wie fie in 

Üben Feſtlandes kaum eine berrfchende, geſchweige 


Beeinträchtigungen nichts empfinden, feit 30 — von 70,000 hauptſachlich durch 


r 
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denn eine nur gedufdete Kirche , Die auf Englands Beifpiel hingewiefe⸗ 
nen fübamerjfonifchen Geifloaten und rafılien erfiärzen ten Kurboliciemus für 
ihre Etaatsidigion, neigen fich aber rotz ihrer reichen und mächtigen Geiſtlichkeit 
zu Grundfügen allgeiheiner Toleran * Frankreich macht [ich zwar die kathol. 
Kirche ſeit 1814 immer mehr als herrſchende geltend, den 1818-16 grauſam 
verfolgten Proteſtanten in Nieder⸗Languedoc ward die gebührende obrigkeitliche 
gülfe und Genugthuung vorenthalten, die ihnen oft beſchwerlichen Neckereien von 
Unterbehörben blieben meift ungeadntet, und nür ihre Standhaftigkeit ſchützte fie 

die Sefchäftigkeit kathol. Proſelytenmacherei; aber die durch die Charte 
Gopwige AVIE den Vroteflanten augsburgifcher und reformirter Eonfeffion in 
allen eben bezeichneten Punkten zugeficherte Religionsfreiheit, welche fie den Ras. 
tboliten in bürgerlichen Rechten gleichftellt und die Unterflügung ihrer Anſtalten 
aus Staatscaſſen geſetzlich mache, ward ihnen nicht entzogen, ja durch münkliche 
Erklärungen Karls X. aufs Neue geiriß, Im Königreich der Nieberlande iſt, 
obgleich im Norden die Reformirzen, im Suden die Katholiten die Mehrzahl auss 
machen, jeßt Eeine Kirche die berrfchende, und neben beiten auch Janſeniſten, Zus 
tberifchen, Remonftranten, Presbpterianern, Bifchöflichen, Taufgefinnten und 
Quäfern vollfommene Religionsfreiheit, ohne Beſchruͤnkung ihrer bürgerlichen 
Rechte oder Staatseinmiſchung in das innere ihres Kircheniwefens, gewährt. 
Sn der Schweiz genießen fie die Katholiken und Mennoniten- in proteftantifchen, 
die Proteflanten in paritätifchen vollkommen, in reinkathol. Santonen aber nicht 
noch der Bundesmaxrime der Oegenfeirigket An Deutſchland und Preußen 
iſt nach Der deutfchen Bundesacte völlige Rechtsgleichheit ber Proteflanten beider 
onfeffionen wit einander mit ten Katholiken gefeglich, und. in keinem Punkte 
gegenfeitige Beſchraͤnkung ter Neligionzfreiheit mehr‘ zuläffig.. Die in fchlefis 
fhen Dürfern noch gültige Verbindlichkeit evang. Gemeindeglieder, wenn fie 
auch ihren eignen Prediger haben, tem kathol. Ortspfarrer Behnten und &ebübs 
ten zu entrichten , ifl in Hanover bei Einriektung des kathol. Kirchenweſens 1824 
den Parochialrechten der Pfarrer beider Parteien ausdrücklich entzogen worden, 
Die Fleinen Gemeinden der Mennoniten. in Preußen, Oftfriesland und am Rhein 
genießen fo viel Freiheit, als fie bedürfen, und die evangel. Brüdergemeinden 
(Herenduter :Colonien) allenthalben einer Unabhängigkeit ımd Begünfligung, Die 
nur ihre geringe Zahl und Eluge Selbſtbeſchraͤnkung rechtfertigen kann. — Die 
einzelnen chriftlichen Kirchen fehlagen ihren Gewinn und Verluſt bei Bersilligung 
der Religionsfreiheit verſchieden an, wie ſie auch nicht in gleichen Grade dag 
Aufſichtsrecht des Staates anerfennen. Am leichteflen iſt in diefer Hinficht die 
evangelifch = lutherifche Kirche zu befriedigen, In monarchiſchen Staaten ents 
fanden und an Abbängigfeit vom Lan gewöhnt, geſleht fie ihm das jus 
circa sacra in dem Umfange zu, daß fie felbft die Einrichtung ihrer Liturgie und 
der Verhaltniſſe ihrer Geiftlichkeit, ihre Lehranflalten und die Verwaltung ihres 
Kirch envermogens feiner Genehmigung und Aufficht unterwirft, fi von Cons 
fiftorien, die er einfegt, regieren läßt und die Verfügungen derfefben über Eirchliche 
Dinge als Iandesherrlihe annimmt. Weniger Eigmifchung in ihre Angelegens 
beiten verträgt Die reformirte Kirche, Zuerſt und am volltommenften in Sreiflons . 
ten conftituirt, ift fie gewohnt, fich durch ihre Presbyterien felbft zu regieren. 
. Doch wendet fie felbft in ber Schweiz, Holland und Schottland, wo fie fich nach 
brer Grundidee am freieften behauptet, ni gegen eine gemäßigte Oberauffiche 
von Beiten det Staatsregierung ein, läßt fig in Deutſchiand wie die lutheriſche 
behandeln, und hält, wo fie von Außen bebrädt wird, deſto mehr auf Unabhäns 
gigkeit in ihrem Innern, Die engl. Episkopalkirche Betrachtet den König als ihr 
Oberhaupt. Die Eleinern, zur Zeit der Reformation entflandenen oder aus den . 
proteflantifchen Kirchen hervorgegangenen Sekten verlangen nur Schuh, Dh. - 
Sonserfationditesion. Bd. IX, | 12 
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Eeine Unterffägung, weiſen aber auch @ sa Bebleten des Otahte Aber Ihre inner 
Angelegenheiten deſto entfihloffener F An — wurd die griech. 
irche durch griech. und ruſſ. Kaiſer gwbhnt and uͤnterwirft ſich landeshertfichen 
Anordnungen mie.die. evangeliſche. Der 50* in Konſtantinopel iſt für die 
Griechen in der Tünfei —— und Anwalt, für die nichtunitten Griee 
chen in Ungarn und Illyrien aber nur geiſtlicher Vater, hd nie iſt für dieſe Ger 
meinden ein Concordat.zmifchen ihm und der gr. Megierung ridthig befunden wor⸗ 
den. Don allen diefen Parteien unterfihetdet, fi die roͤmiſth-kathol. Kirche 
durch ihre —— vom Papſte und durch den auf ihre Principten gegründeten 
Anſpruch, allenthalben allein zu gelten und fu berrfchen., Jene tnacht jede Aus⸗ 
üßung der Staatsaufficht und des Regentenrechts uͤ er ihr⸗ Angelegenheiten zu 
einet —* ihrer Religionsfreiheit, welche durch Zugeſtandnifſe und Vere 
guͤnſtigungen von Seiten des Papſtes (Concordate) zwar nicht ohne Rechtskraft, 
doch auch nie ohne den ſtillſchweigenden Vorbehalt, unter günfligern Umfländen 
Alles zuruckzunehmen, zugelaffen wird. “Dürch ae auf Allgemeine 
gültigfeit und Allein hexrſchaft ommt fie in die Lage, alg Kränfung ihrer Rechte 
und Derlepung der Sewiffen ihrer Glieder anfehen zu inüffen, was neben oder gar 
-auf ihrem Gebiete für die Genoſſen einer andern chriſtlichen Religionsgeſellſchaft 
geſchieht. Diefe Anſicht fpricht ein Breve Pius VII. vom 12. Febr. 1803 an 
. den König von Baiern offen aus, und Beweiſe derfelben find die paͤpſtl. Proteſta 
tionen gegen den weſtfaliſchen Frieden, die wiener Congreß: und deutſche Bundes· 
acte, die Zuſatzartikel Napoleons zum Concordat von 1801 und gegen die Beſtim⸗ 
ungen der bair. Sonftitution in Hinſicht der Proteflonten, weil le verfchledenen 
— freie Religionsuͤbung bewilligen und die Proteſtanten den Katholiken 
in allen bürgerlichen Rechten gleichſtellen. Daher die Klagen des kathol. Klerus 
über den traurigen Zuſtand feiner Kirche such in folchen Ländern, deren proteſtan⸗ 
tifche Regenten ihm Ehren: und Gehaitsvorzuge vor der proteftantifchen Beiffliche 
keit einräumten, weil fie ihm zugleich zumutheten, feine und die paͤpſtl. Verord⸗ 
sungen der Iandeshertlihen Genehmigung (Placitum regium), feinen Verkehr 
mit dem Papfle, die Bermaltung der Kirchengüter und feine Lehranſtalten der 
landesherrlichen Kuffiche, feine lieder. in Hinficht ihrer Bürgerlichen Verhältniffe 
‚weltlichen Serichtsbehörden, und die Befegung der wichtigften Kirchenämter dem 
— des Regenten zu anterwerfen, in Hinſicht der gemifäten ben die Lan⸗ 
esgefege gelten und das Bücherwefen unter weltlicher eitung zu laffen, Rechte 
andrer Kirchen anzuerkennen, und zu vergeſſen, daß er einſt Alles beſaß. Dieſe 
Zumuthungen find zwar im Sinne eines.urchriftlichen Katholicismus, wie er von 
wohlmeinenden oder fchlauen Schriftflellern jetzt dargeftellt und von manchem 
wahrhaft chriftlichen Seelſorger geibt wird, nicht — aber gang wider 
ie dee des er und factifch noch jegt in der römifchsFärhol. Kirche gültigen 
apalſyſtems. Sie se daher ſelbſt unter kathol. Regenten Anlaß, über laͤſtige 
eſchraͤnkungen und inträchtigungen zu Elagen, und die Religionsfreiheit, die 
ideen Foderungen ganz entfpricht, nur im ——8 — 81. 
.,. Religionsfreibeit (fath.) n Earin annehmen, daß die Into- 
leranz ein Erbtheil aller Damme if. Jedes Bekenntniß hält fich für das 
allein wohre und erfennt daher die übtigen nicht an. Wenn aber diefe in der Na 
fur der € liegende Intoleranz in äußere Handlung der Gewalt gegen Andere 
denkende ausbricht, fo il Das immer die Schuld der Stantsregierungen, welche 
has Sebiet der äußern Freiheit von dem des Giaubens nicht abmarfen, wol gar die 
— Beguͤnſtigung einer Kirche zur Staatsſache erhoben haben, So war 
. die Inquiſition in Spanien offenbar eine Stantsanflalt, aus weltlichen 
uflizdespotisimus eine Form der Wirkſamkeit zu leihen. — Keine der chriftlichen 
onfeffisnen Bat Urfache, fich einen größern Duldungsgeiſt als die Abrigen zuzu⸗ 
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Aeeiben. Wo im Nomen einer Confeſſion geherrfcht ward, waren die Herrfchent 
den gleich unduldfam, man braucht nur auf Luther’s Leidenfchaft gegen die Sat 
cramentirer, auf Calvin’s Behandlung Servet's — den er verbrennen ließ —, auf 
Des Kanzlers Krell zu Dresden Enthauptung wegen Kryptocalvinismus, auf die 
Geſchichte Hollands und Englands zu verweiſen. Noch bis 1806 galt in dem 
naſſauiſchen Lande ottonifcher Linie ein Geſetz, kraft deffen jedes umeheliche Kind 
nicht in der Religion feiner Mutter, fondern in der des reformirten Bandeeherrn 
erzogen werden mußte! — Über'die Firchliche Freiheit in den einzelnen Bekennn 
niffen läßt ſich auch nichts feilfegen. Da der Katholik die Religion nicht durch 
freie Forſchung, fondern durch göttliche Lehre von oben empfängt, fo ift leicht bes _ 
jreiflich, daß er, fo lange er der Kirche angehört, eben dadurch nuf eine folche freie 
Gorfpung vergihen e de g | 8 
eligionsfriede. Aus Karls V. Rage gegen feinen Nebenbuhler 
Franz I, von Granfreic, und aus der Schonung, mit toelcher er den Kurf. von 
Sachfen, Sriebrich den Weifen, den einflußreichften Fürften des Reiche, behan⸗ 
- deln mußte, erklären fich die erſten Schritte, die Karl in Luther’s Angelegenheit 
that, und warum er fich zwar geben die vor Kurzem begonnene Reformation dfe 
fentlich erklaͤrte, aber doch zu ihrer Unterdrückung Feine durchbringendern Maßre⸗ 
geln ergriff. Als aber das franz. Heer bei Pavia (25. Febr. 1525) völlig gefchlas 
gen und Franz gefangen worden war, da Eonnte ber Kaifer auch an die Verfolgung 
feiner Plane in ig auf Deutfchland denfen. Die ne ungen der dar 
maligen Zeit boten ihm zur Erreichung feiner Abfichten die Mittel vonfelbft dar, 
Der Bauernfrieg (£ d. und Münzer) hatte die kathol. Fuͤrſten des Reichs 
gegen die Reformation ſehr eingenommen. Allein das torgauer Buͤndniß 1526, 
die Standhaftigkeit der. evangel. Reichsflände zu Speier (Reformation) und 
die Bildung des ſchmalkaldiſchen Bundes (ſ. d.) im März 1684, for 
wie der Einfall der Türken in Ungarn, ein Krieg mit Frankreich und Karla V, 
Mippelligkeiten mit dem Papſte bewogen den Kaifer, nithts Entfiheidenbes 
thun und ſelbſt die —— Reithstagsabſchiedes von Speier (1529, fi 
Proteftant) aufzufchieben, Cr ließ daher mit den Proteftanten Unterhandlun⸗ 
gen anfnüpfen, und fo ward 1532 der nürnberger Religionsfriede am 
23. Juli von den Proteflanten untergeichnet und den 2. Aug. von dern Kaiſer ih 
Megensburgsbeflätigt, — Durch dieſen Frieden erhielten die Proteflanten Nichts 
als was fie ſchon beſahen, und Dies nicht gewiſſer als fie es ſchon hatten, der Kai⸗ 
fer aber Alles, vong er wuͤnſchte. Denn man verpflichtete ſich egenfeitig nur zur 
Enthaltung aller Feindſeligkeiten wegen Religionsſachen bis zu einem Soncilium, 
oder, wenn dies nicht zu Stande kommen follte, einem nufs Neue anzuftellenden 
Vergleich, Dies war für den Kaifer ungemein wen ber fo die Gewißheit er: 
bielt, daß man ihn ‚jet nicht angreifen würde. Uber die Foderungen der Proe 
teflanten aber, namentlich über die freie Ausübung der Religion, nicht nur im 
eignen Gebiete, fondern auch mit gersiffen Einſchrankungen außer demſelben, über 
die Kirche ngüter und die biſchofl. Gerichtsbarkeit, wobei Alles in dem bisherigeit 
Buflande bleiben follte, tiber die Ausſetzung der e in Glaubensſachen bet 
den Meichsgerichten und über die Zulaſſimg ber augsburgiſchen Confeffionsverr ı 
wandten zum Kammergericht hatten ſich Die Sriedenstertmittler des Kalfers Jieme 
li unbeftimmt geäußert Zwar konnten die Proteffanten aus den Erklärungen . 
derſelben über die Kirchengüter und die Gerichtsbarkeit der Bifchöfe eine Geneh⸗ 
migung berleiten, umd wegen Ausfegung der Proceffe in Religionsangelegenbet: 
ten bei den Reichsgerichten einige offnung 3 „in Anſehung der übrigen 
Punkte aber ſollte Alles auf die Entſcheidung des Kaiſers ankommen, doch fo, daß 
dem geſchloſſenen Frieden kein Abbruch geſchehe. — Bon Seiten der Proteſtanten 
Bing man dieſen Frieden ein, weil man ſich nicht durch Rn noch verhußler 
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machen wollte als man fihon war, und weil man durch ihn einige Zeit Ruhe und. 
Sicherheit erlangte; angreifen wollte man nun einmal den Kaiſer nieht, denn dies 
war von den Theologen als eine Gewiſſensſache vorgeftelle worden. — Indeſſen 
hatte der Kaiſer feinen Plan feineswegs aufgegeben; nur mußte er die Ausfühs 
rung deffelben, durch mannigfaltige Umflände gedrängt, immer weiter binausfchier 
ben; daher ward der nürnberger Sriede 1534, 1539, 1541, 1542, 1544 und 
1545-niederbolt, Endlich enthüllten der fehnelle Friede, den der Kaifer 1544 


u Grey ſchloß, ſowie das bald darauf erfolgte Ansfchreiben des Conciliums zu 


ent auf den März des folg. J., wodurch der Papſt dem Kaifer die nähere 


Veranlaſſung zum Friedengbruche mit den ‘Proteflanten gab, und der Reichstag 


- 
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su Worms (1545) die Abfichten des Kaiſers immer mehr, wiewol er den Aus 
bruch des Krieges noch etwas zu verzögern ſuchte. Allein die beharrliche Weige⸗ 
rung der Proteftanten, das Concilium anzuerkennen, und noch mehr der Antrag, 
den ihm zu Worms der paͤpſtl. Sefandte in Hinficht auf thätige Unterflügung * 
gen fie machte, brachte ihn zu dem Entſchluſſe, mit ihrer Demuüthigung den An⸗ 
fang zu machen. , Als fie num von den Krisgsrüftungen und den Religionsvers 

folgungen in den Niederlanden Nachricht bAamen, und der Kaifer ſich auf dem 
Neichstage eine ganz neue Sprache und eine gewaltfamere Entfcheidung über eine 
zelne Stände erlaubte, wie z. B. über den feit Rurgem in feinem Sande reformiren⸗ 
den Kurfürften von Köln: da mußte jeder Zweifel über des Kaifers Abſichten 
Thwinden. Und doch zauderten fie, verfhmähten Frankreichs und Englands An: 
erbieten zu ihrem Beiſtande und eine engere Verbindung mit den Schweizern, 
blieben noch nach der Befiegung des Herzogs von Braunſchweig durch den Lands 
grafen von SHeffen unthätig, gaben dem Kaifer ihre Furcht immer mehr zu erfens 
nen und erneuerten nur. ihr Bandnif, Diefe Saghaftigfeit und dieſes Mißtrauen 
auf ihre Kräfte ſchwanden zwar, als nach der deutlichen Erklaͤrung des Kaiſers über 


, fein Vorhaben die Gefahr ſelbſt nahe kam; allein die Unentſchloſſenheit und ges 


enfeitige Eiferfücht der Bundeshaͤupter (des Kurfürften von Sachen, Johann 
Friebrich ‚ und des Landgrafen von Heffen), verfchiedene Anfichten, Mißtrauen 
und Unzufriedenheit , unter den Bundesgliedern, endlich mancherlei unndthige 
Schwierigkeiten, die man ſich machte, ließen fie gleich zu Anfange des Krieges 


die günftigften Umſtaͤnde verfiumen, und führten die Vereinigung der päpftl. und 


niederländ, Truppen mit dem kaiſerl. Heere herbei, das num dem proteflantifchen 
überlegen.ward. Die Folge davon war, daß die Proteflanten 1546 um Frieden 
baten und bei der harten Antwort des Kaifers muthlos zagten. Darauf zogen 
fih der Kurfürft und der Landgraf, nachdem man ausgemacht, daß einige taufend 
Dann in Oberdeutfchland im Winterlager beifammen bleiben follten, mit ihren 
Truppen in ihre Länder zuruͤck und überließen die oberfändifchen Stände ihrem 
Schickſale. — — hatte auf ihre legten Schritte eine andre unerwartete Bege⸗ 
benheit den größten Einfluß. Der Herzog Morig von Sachfen, felbft Proteftant, 
war plöglih, nachdem er mit dem Kaifer insgeheim ein Buͤndniß geſchloſſen, in 
des Kurfürften Linder eingefallen. Der Kurfürft eilte daher feinem Lande zu 


" Hülfe, eroberte es auch wieder und faft des Herzogs ganzes Land dazu. Aber der - 


Kaifer, dem es jegt nicht fehiver geworden war, Dberdeutfchland ſich 8 unter⸗ 
werfen, he in Sachfen und endigte den Krieg 1547 durch den Sieg bei 
Mühtberg, 24. April, durch die Sapitulation von unbe An Mai, und die 
Sefangenfchaft des Landgrafen (in Halle den 19. Juni). — Nun fah fich der Rai: . 

fer am Ziel feiner Entwürfe; die Macht der Proteflanten far gefallen, der feu⸗ 
rige, unternehmende Morig durch das ihm (24. Febr. 1548) verliehene r⸗ 
ſtenthum mie unaufloslichen Banden, wie es ſchien, an ihn geknuͤpft, und Karl 
hatte über die übrigen Reicheflinde ein entfcheidendes Übergewicht. Es lag ihm 
jet Nichts mehr am Herzen als die Errichtung eines neuen ſchwaͤbiſchen Bundes, 
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wodurch er als Oberhaupt in den Stand geſetzt ward, die einzelnen Stuͤnde mehr 
nach ſeinem Willen zu lenken. Die erſten Unterhandlungen hierüber in Ulm wa⸗ 
ren fruchtlos, ebenſo auf dem Reichstane zu Augsburg 1548, um fo mehr, da er 
-wührend des Neichstags die Stadt mit fremden Truppen befeßen ließ und fich ge: 
gen die Stände eine höchft anmaßende Sprache erlaubte. Auf demfelben Reiche: 
tage offenbarte es fich aber, daß eg keineswegs feine Abficht fei, die Proteftanten 
feßt' ganz zu unterdrüden, fondern daß er durch fie zuerſt noch feine Äbſichten ge: 
gen den Papſt erreichen wolle; denn er fuchte mit ihnen felbfi die Unterhandlun⸗ 
gen einzuleiten, unter welchen Vedingungen ſie das 1546 ſchon zu Trident eröff: 
nete, und 1547, angeblich wegen einer dafelbft ausgebrochenen anſieckenden Kranf: 
beit, vom Papfte nach Bologna verlegte Toncilium beſchicken Eönnten. Ta aber der 
Papſt (Paut 181.) es nicht nach dem Derlangen des Kaifers wieder in Tritent fort: 
. feßen laſſen wollte, fo legte diefer einen fürmlichen Widerfpruch gegen daffelbe ein 
‚und ließ nun über die Mittel beratdfchlagen, wie man auch ohne Concilium die. 
un -beifegen koͤnnte. Es wurde daher von einigen von ihm dazu 
. auserfehenen Dlännern ein Aufſatz entworfen, wie es in Hinficht — — 
des chriſtlichen Glaubens, des Gottesdienſtes und der Kirchenverbeſſerung bis zu 
einem Eimftigen Concilium einſiweilen (interim) gehalten werden ſollte (15. Mai 
1548). Dieſer Aufſatz heift deßwegen das augsburgiſche Interim (ſ. d.). — 
In dieſer Schrift war die Religionsfreiheit der Proteſtanten ſehr gekraͤnkt, die 
alte Lehre hingegen wie die alten Kirchengebraͤuche waren faſt durchgängig wieder 
empfohlen worden. Der Kaifer genehmigte den Auffaß; denn man verficherte 
ibm, daß den Proteflanten nicht zu viel gefchehen fei, und dies mußte er um fo 
eber glauben, je mehr der Papſt dagegen eiferte. Der Kaifer hatte offenbar eine 
foifche Maßregel ergriffen; denn durch das Interim erbitterte er die Proteflanten _ 
‚nur noch mehr und gab dadurch die nächte Deranlaffung, daß die Ausführung 
feines weitern Planes auf Deutfchland fcheiterte. Nur menige Stände nahmen 
es ohne Weigerung an; felbft Mori, von dem man am wenigften Widerfland er: 
wartet hatte, überfihickte es erft feinen Theologen, mit dem Bedeuten, es zu uns 
terſuchen, der Wahrheit aber nichts zu vergeben. und nur in einigen unbedeutenden ' 
Punkten, wo man allenfalls nachgeben koͤnne, nicht zu viel Bedenklichkeiten zu 
machen. Es ward jedoch alles Widerfpruchs ungeachtet publicirt, und die Anz 
nahme deffelben an mehren Orten mit Gewalt durchgefeßt. _ Selbſt Moritz fchien, 
ungeachtet einer eirrgegebenen Segenfchrift, dem Beifpiele der andern Reichsſtaͤnde 
folgen zu wollen, da er (nachdem man nach mehren Verhandlungen im leipziger 
rn [22. Dec, 1548] darin übereingefommen mar, inwieweit 'man dem 
illen des Kaifers Folge leiften Eonne) Anftalt machte, den äußern Gottesdienft 
danach umzuformen. . Allein nicht nur in Sachfen, obgleich man Bier nur in den 
fogenannten -HRitteldingen oder Adiaphoris dem augsburger Interim folgte, fon: 
dern überhaupt in ganz Deutfchland entflanden die größten Unruhen, die prote- 
ſtantiſchen Prediger verließen grüßtentheils ihre Anıter, das Volk wurde an meh. 
, ren Orten bis gur Schwaͤrmerei und Wuth entflammt,. und mehre proteftantifche 
. fowol als auch kathol. Fürften vermochteh die Einführung des Interims nicht zu 
erzroingen; die letztern waren überhaupt unzufrieden, daB den Proteſtanten noch 
-. fo viel, felbft die Kirchengüter, gelaffen roorden wären. Unter folchen Unruhen 
. verging das J. 1548 und ein Theil des folgenden, Da flarb der Papft, und der 
. neuerwählte, Julius 111, ließ fich bereitröillig finden, die Kiechenverfammlung zu 
Trident fortzufegen. So konnte Doch das ärgerliche Interim allmälig in Vergeſ⸗ 
ſenheit gebracht werden, und der Unmille der kathol. Fürſten mußte fich legen, da 
fie den Kaiſer nun wieder mit dem Papſt im Einverftändniffe ſahen. Die herrfch 
füchtigen Plane des Kaifers aber wurden von dem Elugen Morig bald durchfchaut, 
befonders feitdem jener auch damit umging, feinem Sohne Philipp die Nachfolge 
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dader Regierung des Relchs zu verſe ffen und dis Katferthum erblich zu machen 
Moritz nahm ſich daher vor, feiner Anmaßung ‚Grenzen zu fegen und Deutſch⸗ 


Lande Freiheit zu ſichern, ſollte er auch das Opfer daflır werden; ohne noch zu er⸗ 
wühnen, daß er fich vielfach gekruͤnkt fühlen mußte, weil dev Raifer auf alle feine - 
Bitten ER der Befreiung feines Schwiegervaters, des Landgrafen,: gar nicht 
achtete. ie Proͤteſtanten mußten zu dieſer Zeit ſchon wegen der Kirchenver⸗ 
fammtung in großer Unruhe fein, da der Papft in femer Bulle auf fie gar Eeine 
Ruͤckſicht nahm, fich nach wie vor den Statthalter Chriſti nannte und nur die geiſt⸗ 
lichen Stände zur Kirchenverfammlumg berief, und der Kaiſer vermochte fie weder 
durch fein Derfprerhen, daß er fein ganzes Anfehen verwenden molle, um bie 
‚ Handlungen auf demfelben in einen chriftlichen, billigen und ordentlichen Gang zu 
bringen, noch durch, die Verficherung eines freien Geleites und freien Zutritts zu 
beruhigen, denn fie abneten als zu gewiß, daß er von der Kirchenverſammlung 
aur einen neuen Vorwand firche, fie und.ihre Lehre völlig zu unterdrüden. ‘Der 
Unmille und die Gaͤhrung der Gemüther waren bei ihnen aufs höchfte geſtiegen; 
doch wollten fie das Hußerfte noch abwarten. — Indeß war Moritz allein thaͤtig. 
Da ihm die Vollziehung der Reichsacht über das noch widerſpenſtige Magdeburg 
übertragen warden war, fo ward es ihm leicht, ein ſtarkes Heer aufzubringen, bes 
fanders da die benachbarten Kreisftände zu feiner Unterflüßung aufgeboten wurden, 
und der größte Theil der Unkoſten aus der Reichscaſſe beftritten werden follte, 
Auch Eonnte er, da Magdeburg fehr feſt war, ohne den Verdacht einer anderwei⸗ 
tiger Abficht zu erregen, große Zurüftungen machen; doch fuchte er. Die Ausfühe 
rung feines, Plans immer 'noch hinzubalten, bis fich der Raifer don Augsburg, 
wo er noch viele Truppen beifamnien hatte, in die Nähe des Conciliums ziehen 
würde, fich aber die Wiedereröffnung deffelben noch eine Zeit lang verzog, fo 
wur Morig die wegen der Übergabe der Stadt eingegangenen Bergleichsunter: 
ndlungen noch länger hinzuhalten, und ſchloß ganz in der Stille zu Locha d. 5. 
Det, 1551 nebfl dem jungen — ilhelm von Seen dem Herzög Als 
brecht von Mecklenburg und dem Markgrafen Albrecht von Brandenburg mit dem 


* Könige von Frankreich, Heinrich II., gegen den KRaifer ein Bündniß.: Nachden 


> 


er endlich den 6, Nov, mit Magdeburg wegen der Übergabe einen Vergleich einges 
angen, fo wußte er den Kaifer nicht nur wegen der Ntichtentlaffung feines Seeres, . 
fndern auch wegen der mancherlei von ihm und feinem Dorbaben, verbreiteten 
rüchte völlig zu täufchen, Den 20. März 1552 brach er mit ſeinen Truppen 
aus Thüringen, wo fie Winterquartiere gehalten, auf, den 25. erfolgte die Vers 
einigung fürnmtlicher Bundesfoldaten bei Schweinfurt, dann ging es in reißen: . 
dem Zuge vorwärts, und in der Nacht des 81, flanden fie ſchon vor Augsburgs 
Thoren, In dem Manifefte, das fie auf diefem fehnellen Zuge ausbreiteter, gas 
ben fie der Melt folgende drei Gründe zu dieſem Kriege an: Tyrunnei des Kaifers 
durch Unterdrüdung der evangel. Lehre, Treuloſigkeit deffelben: gegen den Land⸗ 
grafen und gemwaltfames Derfahren gegen die —— fing. Der Kaiſer, 
nicht gerüftet und außerdem von mehren Seiten Krieg befuͤtchtetid, verſuchte 
durch feinen Bruder Ferdinand mit Moritz zu unterhandeln, und man kam den1. 
Mai darin überein, daß den 26. Mai zu Paſſau ein Friedenscongreß: eruffuet und 
von diefem Tage an ein allgemeiner Waffenftillftand angeben follte, Bis zu Die 
fer Zeit hoffte aber Morig noch mehr zu erreichen; ſchneil ging er daher auf die 
Truppen los, mit denen der Kaifer am Fuße der Alpen die Paſſe beſetzt hielt, übers 
fiel fie den 18. bei Reuten und fchlug fie völlig; den Tag darauf eroberte er die 
ehrenberger Klaufe mit Sturm und ftand den 22. nur noch 2 Meilen von Inns⸗ 
brud, von wo der Kaifer, der dort am Podagra frank lag, nebſt femem Bruder 
Ferdinand Nachts in größter Eile entfliehen mußte, um nicht gefangen zu wer— 
ven. Nach diefen glädlichen Fortſchritten Movitzens konnte man wol zu Paffau 
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‚Serbinand, der im 
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eine leichser⸗ —— erwarten. Moriztz verlangfe nichts welter als unein 
gefehränkte Religionsſreiheit für die Proteſtanten, Loslaſſung des, Land Fi aus 


der Sefangenfchaft und Ahflelung, aller, Beſchwerden in der. zeitherigen Regierung 


des Reiche. Dem Kaiſer, ber im Augenblide feiner Flucht dem gefangenen = 


fürften die Freiheit gefchenft hatte, damit ſich Morik feiner Befreiung nicht: rü 

men £önne, ward es fehwer, nach.einer fo fhimpflichen Flucht feiner fo lange Zeit 
genährten Hoffnung auf die unumfchränfte Herrfchaft über Deutſchland zu entfüc 
gen; allein er mußte endlich, wiewol nach langem Wiberftrebeni, der Nothwen⸗ 
digkeit nachgeben, und fo ward den Da der paffauer Vertrag gefchlof: 
fen, wodurch nicht nur der Landgraf feine Freiheit bekam, und, die im ſchmalkaldi⸗ 
ſchen Kriege Seichteten wieder, naden angenommen wurden, ſondern auch Die 


die beiden Hauptpunkte des. Friedens, über die Abftellung der Beſchwerden wege 
der gewaltfamen Eingriffe in. die beftehenbe Keichsverfaftn ind über die Relß 
ars noch auf dem in 6 Monaten anzüftelenden Reichstade urts 
terbandeln mollte, fo follte.dorh. ſchon ‚von diefem Augenbfife an zwiſchen de 
esangel. und gar Sesaden ein valliger Friede herrfchen, und, einer von beld 
Theilen wider (fi Denia ae Bil be 
— ea Be fc üben Allen. i Omen Sefonern Beer 
vdertrage ward noch fe t daß der jetzige Sriede auch dank. eiben 
Ann es auch re ns en Reichsta ein einem miheh rl che füme, daß 
daher das Kammergericht nicht ‚nr, A eiiginnspärteieh | eiches Recht ur 
chen, nn. auch zu demfelben augsburgiſche onfeffienneritantte laſſen foltte. 
08 Alles ward vom Kaifer, vom rümifchen König und augh von Allen zu dieſen 
— gezogenen Staͤnden gebi 
kann man die Bildimgsgeſchichte der. futberifehen Partei als gefthlöffen anſehen; 
ade nächfle Reichstag follte nur noch Einiges näher befftigen. '-Allein die 
‚onnte iheils wegen..der vom Markgrafen Albrecht im Reiche noch verurſach 
‚Unruhen, theils auch wegen des franz. Kriegs nicht fo bald gehalten werden. Der 
Kaifer benahm ſich Während der Zeit Sat zweideutig, und die Proteflanten, 


proteflantifehe Pastei völlige — KH , Denn-obgleich man über 


weiche fchon durch Ken Tod des muthigen Vertbeidigers ihrer Freißeit, des Kur⸗ 


fürften Moritz, nach der gegen den gehchteten Prarggrafen von Brandenburg ges 
wonnenen Schlacht bei Sievershauſen (1553), beunruhigt morden waren, ſchwel 
ten noch zwiſchen Furcht und Hoffnung. Endlich fam auf;dem Nechötage zu 
gsburg der — Religionsfriede, 26. Sept, 1555, zu Stande. 
amen feines Bruders die Verhandlungen eröffnete, — 
daß. er weder von einem allgemeinen oder Matibnalconcilium noch von einem Re⸗ 
‚Apionsgefpeäch viel erwarte, man folle lieber ge Mittel A ‚ yoie Friede und 
Ruhe im Reiche. bei aller Verſchiedenheit der Glaubensmeinungen erhalten werben 
könne, und fo wurde denn zur Abfaffung eines folchen Sriedens Befekitten. (Fin 
Ausſchuß aus dem. fürftl,.fowol als aus dem ——— ollegium ar 
‚für ſich, an einem Eniwurfe dazu op den man fich auch bald verſaͤndigte. Co 
fe ke bon beiden Seiten Fein Reichsftand wegen feiner Religion und Kir: 
ngehräuche ‚angefochten, ‚fondern bei feinem Slauben, Eereinonien, Hab und 
ütern, Land und Leuten, Obrigkeit und Sereöhtigkeit ruhig und friedlich ges 


* 
Jaſſen werden; ai ar a a ri nur durch Briflice, Karen emd 


‚Friebliche Mittel: und Wege ausgeglichen werden; die geiftliche tsbarkeit 
"Re ber den Glauben der Proteflanten und ihren Gottesdienft Feine Kraft 
„Haben; der Abzug aus einem Lande ins ondre der Religion wegen geftattet fein, 
und endlich ſollte diefer Friedfiand flet,. feft und unverbrüchlich gehalten werden, 
such wenn durch kein Mittel, ein Neligiongvergleich zu Stande kommen follte. — 
„Rur zwei Punkte waren ed, welche noch einen hartnäckigen Streit von 6 Me: 


“ 


n auf einige Art beſchwert, fonderh ruhig 
elaffen —— In ejnem beſondern Neben⸗ 


billigt. — Voͤn dieſem Zeitpunkte an. 


— — 
* 
— — —— — — 


— 


a Realigkonspohiloſophle 
0 DE . ost gr P I. . 
"naten erzeugten, Die Proteftänteh' veriangten nimiich, daß es auch- den geiffii- 
2 Stänten freiſtehen folle, zur angeburgifigen Confeſſton zu treten; die Ras 
- "tbolifen hingegen erklärten, daß dieſe införelt ausgenommen wuͤrden, daß jeder 
Geiſtliche, —* zug proͤteſtantiſchen Lehre uͤbertrete, ſeines Amts und Standes 
ipeo jure ot facto für entfetzt erflirt mirde, Dieſen Punkt, weil ihn die Kar 
tholiken ſich Als Vorrecht behielten, nannte man den geifllichen Vorbehalt, re- 
servatum occlesiasticam, : In dem, Reichsabfchiede wurde bemerft, daß fich 
hierüber die Stände nicht hätten Vereinigen konnen, daher erflärte.der vömifche 
König im Namen des Raifers, wie'gs in folchen Fällen gehalten werden follte. 
Jeder Erzbifchof namlich, Birhof, Prälat oder Geiſtliche, der in Zukunft von 
der alten Religion abtreten würde, folle auch fügleich fein Amt ubtreten und auf 
alle Einkünfte deſſelben, jedoch ohn⸗ achtheil feiner Ehre und Würde, Verzicht 
. hun. — Der zwelte Nuntt f bie Frage: ob die von Adel, Stidte, Commys 
nen und Unterthaneh, f6 der augsbur gi Eonfeflion verrmandt und unter Pas 
shot, Fuͤrſten und Ständen gefeifeh, die Religionbfreiheit genießen follten. er: 
Anand entfehied, daß ſie van ihrem Glauben und Gottesdienſt nicht gedrungen, 
Sondern bie jur hrifffichen Dergleicguhg der freitigen Religion in Nude gelaffen 
— ſollten. Fi diefen Beſtimmungen des roͤmiſchen Königs über diefe bei: 
. den flreitigen, ln e vard den 25. Geht: der völfig gefihloffene Friede mit dem 
"MReichsabfgiehe yußläirt. — Dkın ſteht därgus von felbft ein, daß die eigentliche 
Wrundlage zu einem feſten dauerhaften Frieden Abergangen wurde, nimfidh vdls 
Tige Seroiffensfrefbeie; davon bärre män Ausgehen und danach: die’ übrigen Per: 
Dilani Ba; Dei &berfüffung, ber Furſten and ihrer Unterthanen — 
len. Man öl aber noch von diefem Friedeh die reformirte Partei aus, welche 
erſt im weſtfliſchen Frieden mit der lutherifchen gleiche Rechte erhielt. In.‘ 
"  Religionsphilofophie. Darunter verſteht man überhaupt die phy⸗ 
Joſophlſche — der ewigen und allgemeinen Ideen, welche jeder — 
‚Religion zum Grunde liegen müſſen, und die Erörterung der religioſen Anlage de 
menfchlichen Gemuths. Als ſolche zum: fie zugleich einen wichtigen Theil der 
Philoſophie aus. Sie unterfcheidet, ch van Religionsgefchichte dadurch, daß ni 
‚serd.e8.nit der gefchichtlichen ntwidelung jener allgemeinen und der Au 
"bildung der refigio en. Anlage zu thın.'hat, — Um in den Stand gefeßt zu fein, 
de Aeriglonspbile ophie richtig zu wilrdigen, möge uns die Erfahrung eines der 
größten Denker (Baco) leiten: Die hitefophie, wur obenhin gekoſtet, führt ab 
von Gott; gang erfchöpft, führt fie zurück zu Gott, Die Keligton war vor 
‘allem BO spiren über fie, präßtifch wirkend vorhanden.’ Die Philoſophie 
„Hat die Keliglon als Erfcheinung bald erklären, bald begrimden wollen; oft erfchüts 
„terte fie Diefefbe, doch’ nicht minder oft wurde fie durch den Glauben beftegt. In 
‚der Religiotsp oſophie herrſcht oft Mehr ber grübelnde Berftand als die beſon⸗ 
„nene Verrunft, Yolgde Philofophie ober Neflerion war es von jeher, welche den 
Sektenhaß und die Derfölaung in der Religion erzeugte, während die Religion, 
felbſt dem Begriffe nach, auf Duldung hinwies. Auch hat nie die Religion, ale 
bolche, Berfolgung herbeigeführt, wohl aber die Meinung über fie, welche ſich 
. Religionsphilofophie ausgegeben dat. Wahrend der 5 — Glaube des Volks 
Sort fir die Erldſung dankte, ließen die Philoſophen den Erldſer Freuzigen, damit 
“feine Kuferfehumg den Wolksglaubeh befräftige und ihre Verſuche zur Vefürde: 
rung der Ehre Gottes leite. Diefer Verfuch ift ſchon hfter ſeit der Gruͤndung 
‚des Chriſtenthums wiederholt worden, jedoch flets mit gleichem Erfolge. CN 
"auf das Thriftenthum angemwendete Religionsphiloſophle nennt man Philoſophie 
des Chriſtenthums. Der Zweck der Religionsphilofopbie' if: in Sachen des 
Glaubens und zwar des innigſten Glaubens, den es as Bann, die Rechte der 
wenfihlichen Natur und ihre Grenzen zu beſtimmen. Sie foll das vom Kopf ge: 
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amte Hery — wit einander fegen und dahin wirken, baß Site 
— nie aufhore, Sache bes Herzens mu. fein, umd, fich nicht zum — 


——— berfpanmung des Gefähle unt ein 
en Bezug auf das refigiäfe Denken und Han 
ſchen. In diefem Zuftande kann fi ich der ſch entweder mit der 
Birttigtei" md der Erfahrung befchäftigen oder eingebildeten Ideen Eingeben; 

eres iſt metapbufifchereligidfe Schwärmerel. — In der Geſchichte der Reit 

märmerei fmbet man, bag die praftifchreligidfe der theoretiſch⸗anſchaulichen, 
— das Ansſchweifen im Thun und Dichten (f.Fanatismus) bem Auſchwei⸗ 
‚fen im Wiffen und Grübeln voranging. — Umiffenfeit und Verachtung ( gegen 
ferafältiges Torfchen und gegen Gelehrſamkeit verbimden mit Entnervun eg 
ri rpers, waren flets def warmerei eigen; dahet in den Zeiten der Barbaret, 

—— Appiger Berſchwendung und Enmerpumg die meiften Schreirmer 

: lebten. it Die Meligionsftgivärmer erbielten oft: ik den finfterfieh “Jahrhunderten 
die Rechte des freien’ und: eignen Denkens; in Zeiten der Auftittting: waren fie 
„Die größten! Beinde des Fortgängs deifelben. Ws 

Beligiongunserric e tar ohne Abweichung von der Methode, — 
ber man —* von / irdiſchen Dingen mitzutheilen fe t, pi zwetkmaßig er: 
theilt werden. — ee Hier fragt es fih:' komm der Menſtch 
: yant Ollauben 2 Die Dante iſt beſttmmt, im Glauben an Gott:zu leben und. zu 
handeln. Sin umd misdieſem Glauben tritt er auch in den Bund: mit Gott. Aber 
verzarte Reim des — der nur fein. Glaube iſt, bedarf der Pflege, der Nah⸗ 
rung, Der Bildung und Erzehung. — Durch wen oder was Andres als ſelbſt 
wieder m“ durch den. — Andrer kann dies geſchehen? Was immer ſonſt 
‚ach dem Menſchem dar — werden mag pw: @tärk — Elaubens: er 
felbft, dieſer heilige Geiſt des GAaubens, loͤſcht gewaltſam Altes aus, was nicht rein 
pwie er ſelber iſt; nur an dem Goͤttlichen kanniſich dus Gottliche erwecken und 
rnczunes. Drum wird dach mm und immormehr etwas ausgerichtet in-biefer 
Sauche / dohme durch eine ſtarbe und unübertoindliche Froͤmmigken der. Altern und 
Behret. Stark und mächtig wird der Menſch darch Sort, und —— 
: -bieb vermag ee dann — ſeibſt Die, welche ſchwachern Glaubens find,’ ſich na 


tzitziehrn nd — he emporzuheben. Dieſem Geiſte, diefem —* J 


nen wir nicht wiberftehen:, — vertrauensvoll · ſich ausforicht; too ein fol 
aicher· Glanbe * im Leben und in der Predigt, da wird ſich das Boll verſammeln. 
Als Ainder haͤngen wir an den Lippen der Älteren und Lehrer, wenn fie von Gott 
"nd feinem wunderbaren Weſen, von den Schidffalen und — — Ber und from⸗· 
men Menfchen, überhaupt von der heiligen Geſchichte erzaͤhlen; glauben umd 
Aſtad freuvi erſtaunt Aber den wundervollen Gott und ſeine frabern.O enbatıingen 
ıan die Menſchheit. So mit der Muttermilch und der Liebe ſelbſe geht Gottes 
Sao Kr unfer kindliches Gemuͤth ein, ja fehon um unſre Wiege € Elingen‘ Hei: 
: Bye Geſchichten, und das kaum gefihaffene 2 wird ſchon geivdhrt;: von Gott 
pr horin.· Dypaterhin man erzählen Altern und rgeher bon eignen WaßMchmun- 
‚een Gore, von feinen wunderbaren W en, und mit Fingern zeigen fie. dem Kinde 
Ninen: u ‚ md 100 Andre nur das Spiel des Zufalls und das 
Getriebe der Nacırgefepe erttiden, fehen fie. Gott. :So wird das Kind ſchon früh ' 
u anfangs nur gewohnt zu hören ımd zu glauben vom AU etigen, 
, den es:doch — pebt, von dem Kllmüchtigen and Allweifen, den 
’ * Fee erblickt, jedes Gut des Lebens. wird als eine Snadengabt. aus feiner 
555* aus der Hand, die es nicht ſchaut. In den Kirchen fioht es die 
— alle find reinlich und feſtlich gekleidet; dee gewohnlichen 
bens und der Werkeltage ruhen, alle ſind bereinigt, inem zu Die: 


⸗ 
en _ 
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‚en, den.dhre; a zu Einem gu:hetin,: ‚den-fe — 
nahmen: Da Alles was groß mad, —* ſanſt dem Binde. exſcheinen mag, König, 
a Ältern, Lehrer, Alle beugen ſich — Br einem noch höhern Kaas, 
der. Dach: Immer verbengen 06: ihren · Augen bleibt; ad: Ihprdansen fie Bier für 
alles, Gute, auch: für dag Boſe, obgleich fie: Alles · ſeloſ in Mähe-und —— er⸗ 
arbeitet und.fa- ſih Xiles fehl benbient- zu haben.ſcheinen. So leras ‚ber -menfch 
— ſchon fruͤh fein chen; Denken, Dichten und Meinen yerlängien, lernt 
ein miges und Unendliches,. der immer· nun Einsnur ein -Zeitliches und 
een Enin:. Der Geiſt, der Alles mar als entilanden-und vergehund 
bege ‚mie gr en fieht, ierne · glauben am Etwas / DRS da nicht entflanden ft, Au. 
ein Weſen uud Daſein ohne varhergehende Umfachn. :Sibt es num irgend «ige 
Wahrheit md Lehre, fo.dfift: Dem Menſchen erfl darım wahr, weil ſie mit dem 
Sauber ubereinſummt, oden Aus ihm hervorgeht, ſodaß der en weiß, er 
wurde she feinen Glauben gar nichts Andres begreifen HEnnen. So · hat der Geiſt 
einen Ruhrpunkt, wo er einkchne, ſelig zu. fein: in der. Wahrheit, —— 
8* er die Moth und Mühe: des Begreifens ablegen und einen ungetruͤhten Blick 
zum Himmel erheben, eine Dis Anſchauung dee. Unergrfündlicgen, ine —5 — 
zum DBater, haben anna rind: ſo iſt auch dem Dienfchen dns ganze irdiſche Leben 
dedautat und. das. Nihfel feiner Beſtimmumng geldſt. Ep. weiß, von apemıer Hl, 
ons er bier aiſt aend ·ſein ſoli, und weiß; wohin er kommene mitd. Bom Daper 
iſt er ausgegangen / was.cx hier iſt iſt er darch den ef: und der —** 
in alle Wahrhett leitet, führt ihn einſt dem Vater wieder gen; toner Alles in. Allan 
iſt. — Das. te aber nicht das —— and Wichtigſte der Ergichrni, daß wir 
: uns geiſteg ſo · n Denken and Erfauneft verläugwen lernen; dens Gotten HR fell 
njo in- un: wicht: als eine Lehre aber xin Wort, ſondern As: Kaft ſein rund wirken. 
Darvm gerodhnt man au; dag Kind ſchon · früh; alles ſeian ſelbſtiges *5 
ers Wollen aus feinem audern Siruube aufingeben,, ınla weils wider 
Glostes : Bebot,und Willemät; Alles Unrecht. uud ‚Böfe. wird daher dus den 
Giauben aibſi bekwoft und man iebet fon: das Rind. tu Dergebung 
-den bitten, wie: man übeshaupt daſſelbe beten lehrt. Wie ——— 
dem Semäthe Den Kindes die Wuahrheiten. der Religion find, kann vian nur daun 
lernen, mama man es die Religion alsnin Gi ortdehrt. Hier. kann: may. der 
hen, was es heißt: Im Diunde der Unmaͤndigen ho4 eitfichrein Bob zubereitet. Pins 
‚nun deu: Unterricht: in der Religion im Allgemeinen drinifft, fo: Anden mir durch 
‚Erfahrung: beflstigt, Daß die Ahnung: der Religton am -.veisifien und-unverdorben: 
ſten da Ab peigt, wo noch keine methodiſche Begriffsentwidelung ſtatthaben fonute, . 
: und, daß nft das ungebildete einfüche Siemüth ihr Siegel u und unver⸗ 
Alſcher in trage als der im Gipfel des Wiffens erhobene, vielfältig un 
ee 
2 afar un N ur 
Unterricht in det Religion. erfolge weder zu früh. noch zu fyar. Dicht 25 


d. h. icht besser nicht die W des 
— 
ſie wird zum ae Sfache zu. warden.‘ Richt a m: 
»erft dann, wenn ſich — Gemuũche Berfirentheitamd Keichtſinn. Selbſiſ 





‚ Biveifsigeift.‚feftgefeßt haben; der Religiongunterricht, darf nicht ‘Zu fait — 
„gen werden, weil die veligiäfe (Fee unter den: Sargen der Erde und die religiaſe 
. Hofpniag unter den Wiberfürächen;der Ereigniffe werkoren:geht, wenn fis in Leinen 
:guten und tiefen Boden -gefenkt ift, — Die erſte — d.h. fromme ·Lehre 

giche ſich DasıRind felbft ab nber aus dem Leben frommer Meufchen namentlich 
‚ der Roche von dem Bater, die Tochter von der Mutter. Ültern:müffen vonihren 

Kindern ineinem ‚unaffectirt frommmer Leben wandein / und ihren Kindern als Mn⸗ 
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raw 


Betten Dit Moiha pam Meiche Säuttengelete, Die erfte Neligiange 

Verla einher der Anfebanung ge 6 geben zing Meligipn in ——— 

— dee der erſte — in der —— ‚Hierauf 

* man den: mahlungen ans. der: — orientaliſchen heili⸗ 


gen Welt der Bibel in Autzuͤgen/ füge an jede verſtandene Erzahlung einen bibli⸗ 
ſchen Spruch, in meichens; Die Disfultntedhmlicher er walche· Dig. var her 
erzählte ober geleſene Gefchicher vergegenwaͤrrigte, harz und deut — —z— 
find; damit / in der Zukunft Bei dar Srinuerung:an jene Sprüche zugleich die anges 
Ichauten Thasfachen zu Erklarung derfelben dienen konnen. (Die — ch⸗ 
ten’ von. Bchasidt duͤrften dafur am zweckmahßigſten befunden —* zun gehſt die⸗ 
fen die Bibi. gg er mit Dprüchensund Biebern,:in-& * 
herausgetomen.) Ehe alſo ein Spruch gelernt wird, maſſen Altern und Lehner 
mehre wahrhafte Gefchichten zum Berfiinpniß. des Spruches vorausgaſchickt 
Den. Um aber auch mißer deu. bibliſchen Geſchichte das: zeliginfe Lehen guter Sue 
a. Er — erricht in Anſgench nebiben zu konnen, ſo waͤhle gean ſolche B 
Hirt — — dem veligihfen Lehen der — 
IDie Sammuimg von Ewald ur 3Bon. 
unt. di ie. 2 Beioii des Enten, if dazu fehr brauchbar.) — Ang Diefean Der 
. Hörten bildet. fich im Kinde:eine Reihe rekigäofer Vorſtellungen van einer nicht bloß 
inhchtigen :fondernnanich wohlwollenden und: rsıfenden - Muffkht ‚über: das Thun 
der Menſcheng behalthar⸗ ſind fie ihm duvch die Syrüche geworden, und dieſe find 
mun, da fie durch die Geſchichte wer deutlicht warden, nicht- als etwas dem Kinde 
—— enes. ſandern nis mit Huͤlfe des Lehrer ſelpſi erworbent Weisheit zu 
berrachten · Machft · diepp ÆErzaͤhlungen, weiche ans. dem Teligiöfen- Leben ein⸗ 
"einer Menſchen entiehnt waren, gebe man indern kraffige, —153 
von’ den Werauſtalumhen Gottes, die Erde dem Himmel zu näher. zeig: 
: Die immer foiederfehrende-Riche den Vaters im Eontrafle & dem Ungehorſam nd _ 
dem / Undanke des größten Theiles ganzer Familien wider one * ſuche auch dieſe 
Thotſachen durch bibliſche Opräcpe br bebalebar gu machen. ieſe Velxehrungen 
würde ein Liederkatechismus,als un Erweiterung Geh —E 
ten Sprusplätechisimus;- folgen konnen. Ducsh;diefe Übungen it nun die Jugend 
. vorbereitet genug / ir der vorzuſſihrenden Religionsgzeſchichte jeden -ammer gewag⸗ 
ten Berfach einer Nation, Gert beſtimmt u. denfen umd-zu ehren, de il⸗ 
— alſo ohne Spott, ernſt und andachtsvoll zu beurtheilen. Man zeige in 
fer Geſchichte vecht deutlich; daß der Menſch weder die wahre Erkenntniß noch 
de — Verehrung Gottes aus eigner Kraft erlangen und begründen konnte, 
fondern durch die "Biebe des Vaters darin unterfläßt werden mußte, Diefe Be 
ſchich⸗eiſt Satin vorzüglich dazu — den: Egbismz zu bekaͤmpfen ‘und den 
u dankbarer Demuth zu beſtimmen. Mit ˖dem Allen, was wis bisher 
für DIR Teigidfe Bildung:ale zweckmaͤßig ungedeutet haben, glauben wir, ift ber 
Haupegrundſatz der religioſen Erziehung — 5 — Bewirke, daß dein Zögling Sptt 
. vor Augen und im Herjen habe, daß er ſchaue den Unfirhtbaren, wie er ſich auch 
am ihm micht unbezeugt gelaſſen, nicht ferne von ihm ift, und daß erſſich huͤte, in 
keine! Suunde zu willigen, noch zu thun wider Settes. Gebot. — Von hier iſt nun 
der Übergang u einer yellfländigen Lebensgeſchichte Jeſu Ehrii geebnetz dieſe 
vordne man chronologiſch aus ollegr 4 Evangeliften, laſſe fie die Kinder aus der 
Bibel Feibfl leſen und füge dagı die praktiſch⸗Apecwatug Erfiuterungen. Es 
iſt nothig zu erinnern, die Sefchichte Jefu aus den. beiligen Urkunden Aelbfl lefen 
zu laſſen, jede andre Quelle ift getrübt, - Mig der Lebensgeſchichte Jeſu beginnt 
der eigesitliche pofitive Religionsunterricht , deſſen Hauptgrundſatz nur fein kann: 
Das Mi das ewige Leben, daß ihr Den, der allein in anahrer Bott iſt, und Men, den 
er gefandt bat, Jeſum Ehrklunm, erfennes, ragen wir, weiche Drethadg bei Die: 
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ſem Unterticht ga oahten fei;:To tatın nur Diefekige' ale Die veckenthigſte betrach⸗ 
fet werden, welche Jeſus feinen: Schälern ſelbſt vorgeſchrieben hat. Die erfien 
Schüler ſahen ihn leben, dulden und’ wirken, tinb Härten ihn reden. eine This 
ten waren die Belege zu Dem, was’eniehrte, anb’wäs er lehrte, das etläuterte ih⸗ 
nen den Grund feiner Handlangsmweife, ihren Werth: und ihren Zweck, und fo 
konnten ſie nicht anders, fie mußteh nach und'nach:eriennen, daß er ſei Chriſtus, 
der Sohn des lebendigen Gottes, :der Meifter von Gott gefandt, det Weg ber 
Wahrheit, bie da felig: macht ı Nufidtefetbe Weife; ıdte ſich an ihnen feibft bewahrt 
. Satte, "wirkten nun auch die Fünger. Jeſu auf ihre Schüler. Er wur ber Gegen: 
fland Ährer Lehren, ihre Aufgabe war das Gemälde T. Lebens und 1. Charakters, 
Bie Hatten ihn geſchaut von Angeflcht zu Angeflcht, ihre Schuler konnten ihn nur 
mit dem innern Auge f dauer; war aber. nur ihr Sende treu, fo durften fie ver: 
fichert ſein, daß, wer es geſchaut, ergriffen werde vor feiner Erhabenheit; daß er 
ihn lieben und in Liebe thatig fein werde. — Micht die Bruchſtuͤcke von Ausſpri⸗ 
chen und Neden Jeſu / nicht einzelne Scenen aus ſ. Leben machen den Leſer und 
Hörer bekannt und befreundet mit ihm, ſondern nur die vollſtandigſte und treueſte 
Darſtellung deffeiben. Wie die erſten Religianslehrer nicht einzelne Sprüche Jeſu 
eitirten, um:ibre un Anfithten vorzutragen und damit zu unterfläßen, auch 
nicht die einzelnen ngelien eins nach dem ändern lefen ließen, fondern das 
ganze Gemalde ſ. Lebens vᷣor die Augen ihrer Schüler au bringen mußten, in wel⸗ 
chem ſebe Rede, jedes Wort erlautert wurde durch bie That, welche es begleitete: 
fo ſoll auch Jet noch jeder chriſtliche Religionslehrer die:große Aufgabe zu loſen ſu⸗ 
chen, feine Schüler bekannt und befreundet mit Jeſu felbft za machen, ‚Den mei: 
ſten Kindern, weiche von Jeſu mer zu plappern toiffen, was fie im Spruchbuch⸗ 
kein, Katechismus / oder einer biürftigen Erzäßlung auewendig gelernt haben, fehlt 
die Erkenntniß von ihm, welche die eimiye Aurffe des Lebens iſt. — el: Dem 
praffifchen Leſen der Lebensgeſchichte Jeſn, muß der Lrhrer darattf fehemn::.u);baß 
der Schüler das Leben’ des Gättlichen, als vellendetes Gemalde, als ein Gantzes 
"an« und überfchaue: b) dann fall ihm die Lehre deſſelben, als ein vom Leben ver: 
ſchiedenes Ganzes, Elan werden; c)endlich foll er fich felbft Nechenfchaft geben von 
Beni raid der Wahrheit Deifen ; was er glaubt; kürzer, er ſoll zuerſt die Le⸗ 
PensgeRätäpte '“Yefu, Dan die Glaubens⸗ und Sittenlehre Jeſu erhalten und end⸗ 
dich fein eignes Glaubensbekenntniß ablegen,‘ legteres iſt das Werk des Schülers 
oder die Frucht des Gegebenen / von ihm ſelbſt aber Verarbeiteten. Dieſes Glau⸗ 
bensbekenntniß feßen die Schuller auf, ober fie wählen den kleinen Katechismus 
von Luther zum Dolmetfcher beffelben, am fo eher, weil Luther nichts aufgenoms 
men bat (felbft den Worten nach), als mas die Bibel enthäle. Hatten die nach 
Kuther’s Katechismus herausgegebenen Katechismen, Leitfäden, Anleitungen und 
BehrbüdkerNebenfo ehrlich nur die. Schrift ſprechen laffen, fo wuͤrben wir fie zu 
Fuͤhrern tm Religionsunterricht vorſchlagen; allein da. Dies nicht der Fall:ift, fo 
ſcheint es durchaus unzweckmaͤßig, durch fle die Beiltgen Urkunden zu verbrängen 
und fie für den Unterricht zu wahlen, ohne deßhalb fie verdammen oder ihren: bes 
ſondern IBertb mindern gu wollen. — Um den geſchichtlich⸗ pofitiven Unterricht 
in Derbindung mit dem kirchlich⸗ poſitiven zur feßen, befolge man die durch die Ge: 
ſchichte angedentete natürliche Ordnung: nach Vollendung des einleitenden ge: 
fehichtlichen Religionsimterrichts laffe man den erflen Artilel memeriren; da, wo 
im Neuen Teſt. fie das Geſetz Gottes, durch Mofes befanntgemacht, ig 
: tigt, veranlaffe man die Kinder, das erfle Hauptſtuͤck nach vorbergegangener 
Elkrung zu eriernen; da, 188 Jeſus bie Anleitung zum Gebet gibt, werde das dritte - 
Hauptſtuck erklärt und memorirt; des zweite Artikel nach Vollendung der Lebens: 
geſchichte Jeſu; der dritte nach der Ausgießung des heiligen Geiſtes; das Abende 
mahl und die Taufe da, wo die Geſchichte Jeſu fie als integrirende Theile vorführt 
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Diefe Hauptſlaͤcke müffen aber mit der Erklärung 2uther’s erlernt werden, weil 
wir bis jeßt noch nicht im. Stande find, eine einfachere Erklärung zu geben, als en. 
uns hinterlaffen hat; feine Erklärung bedarf nur einer Verdeutlichung. Die chrifle 
liche Moral noch befonders vorzutragen, ii in dem eigentlichen Schulunterricht 
überflöffig, da die Lebenegefchichte Jeſu Die.tebendigfie und individualifirtefle Mo⸗ 
sat felbft if, — Beim Sonfirmanbenunterruht kann nach Diefem vorausgeſchickten 
gefchichtlichen Unterrichte ten uorzunehmenden Borbereitungen eine mehr ſyſtema 
tifche Form fowel in Hinficht der Religions als auch Sittenlehre gegeben, und 
die Hauptſtuͤcke Fonnen dann in der Ordnung durchgegangen werten, in welcher 
fie Luther in f. Eleinen Katechismus gegeben hat. (Zu diefem Zwecke verdient Em⸗ 
pfehlung Krug’s Evangeliſches Lehrbuch der chrifilichen Religion’, Zittau 1817, 
worin die fufteniatifche Form des Religionsunterrichts auf das Glaubensbefennts 
niß im zweiten Hauptſtuͤcke des Katechismus gebaut, und die Sittenlehre mit dee 
Glaubenslehre auf eine Weiſe verbunden ift, welche die gegenfeitige Durchdrins 
gung und Wechſelbeziehung beider Disciplinen biffer, als noch in irgend einem 
Religionslehrbuche für die jugend gefcheben, anfehaulich macht.) — Fragt man, 
ob der Unterrich, in der Religion mit der Moral oder der Religion beginnen müffe,. 
ſo dient zur st: während die Jugend biftorifch mit Gott dem Vater bekannte 
gemacht wmird, gewöhne man fie zu einer firengen religisfen Legalität (mo Gott und 
die Altern in felnem Anftrage den Kindern alle Handlungen und Pflichten ohne 
alle Erörterung befehlen), damit dann, wenn ihr Harz und Zinn auf wiannige 
fache Weiſe und zuleßt Durch Jeſus Ehriftus mit Luft und Liebe Vater und 
feinem Wort erfüllt worden ift und fich gleichfam aus innerer Liebe gedrungen 
fühlt, dem Vater zu dienen und ihn zu ehren, deſto leichter Das freie liebevolle (oder 
dns moralifche) Handeln von ihr ergriffen und zu ihrem Eigenthume gemacht 
werden Eonne; nur eine religiöfe Legalität, parallel gehend mit dem Unterrichte, “ 
‚erzieht die Jugend zur Moralität oder zur freiwilligen Ausübung des göttlichen 
Willens. Man hat die fatechetifche Unterrichtsform in der. Religion getadelt. Der 
Tadel trifft aber nicht diefe Unterrichtefdrm als folche an und für betrachtet 
(denn fie muß nicht nur beim KRatechumenens und Sonfirmantenunterricht vorberrs 
fchend fein, fondern auch ſchon bei dem vorhergehenden Unterricht bier und da zur 


rechten Zeit angewendet werben), fondern nur die Alleinberrfchaft derfelben vom - 


Anfange bis zum Ende des Religionsunterrichte. Zu unferer. Beit, wo man zu 
Haufe felten oder gar nieht in der Bibel lieft, wo man auch in Schulen es verſaumt, 
der Jugend die Sefchichte Jeſu und f. Apoftel im Zufammenbange zu einer evan⸗ 
gelifchen Ein= und Überficht zu erheben, iſi diefe Alleinherrfchaft der Katechetif 
mehr fchädlich als nüglich, — Für unfere gelehrten Echulen iſt es hoͤchſt nöthig, 
mehr Zeit anf den echt evangelifchen pofitiven Unterricht zu verwenden, als es ge: 
wohnlich gefchieht. Man widme dem Lefen des N. T. zum wenigſien eine gleich 
. fergfültige Aufmerkſamkeit als den heidnifchen Schriftflellern, In unfern Tagen 


darf fein proteflantifcher Schüler das Gymnaſium verlaffen, er mag.nun Theolog, - 


Juriſt oder Mediciner werden, der nicht das ganze N. T. in der Urfpracdt mit feis 
nem frommen gläubigen Lehrer fo gelefen bat, daß ihn eine echt evangeliſche Eins 
und Überficht ins fernere Leben als bleibendes —— begleite, welche allein 
‚ihn zum Proteſtanten gegen jede anti⸗evangeliſche Lehre und Handlungsweiſe erhe⸗ 
ben kann, Den Theologie Studirenden if fie in unfern Tagen um fo nöthiger, 
damit fie felbflänniger und protefiantifcher geſtimmt und gefinnt in die Hörfäle 
der Theologen treten, und um fo richtiger beurtbeilen fönnen, wer aus Gott 

und feinen Sohn zum Führer, zum Vater gewählt bat. Saft Alle, welche die Aka⸗ 
demie beziehen, un über das Evangelium Die verfchiedenflen und oft widerfprechenb: 
ſien Unfichten zu Bören, ermangeln einer hiſtoriſchen Ein⸗ und Überficht der Ur: 
Eunden HEN. T. — Sowie man zu den Alteften Biflorifehen Urkunden des Rechts 
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juriklgeht, un Das gegentwärtige gefellfipaftliche Leben :der Staaten -beffer und 
dauerhafter zu: geflulten‘, fo-wird «8 auch nöthig. fein‘, zu den erfien Lirfunden bes 
Ehriftienthums zuruckzukehren, wenn das religiöfe:und kirchliche Leben unferer Zeit 
dine dom Seifte des Eyangelkums entfprechende Geſtalt gewinnen ſoll. W.L. 
-"  KReligtionsvereinigung,.f. Union. 

 :Reltigtofen werdender Erpmologie:näch fromme Dienfchen,. im Eirchlis 
chen Sinne aber Diejenigen genannt, bie ſich durch feitrliche Gelübde Bott wide 
men, befonders die. Glieder der geiftlichen Orden von beiden Geſchlechtern. 


7 
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ER elagiofität bezeichnet den durchgreifenden teligiöfen Charakter, der im 


allen ſeinen Merbältnifein die Liebe gegen Sort nicht aus den Augen feßt. :Die 
Religioſitaͤt verhalt fich zur Religion, wie die Morakität zur Bernunft, mie die: Ges 
ſinnung der Seriffenhaftigfeit zum len wie die Frucht zur Blüte; refigiöfes - 
Sefüht iſt dag moralifche Gefühl auf das Ewige und örtliche bezogen. Wk. . 
Reliquien tüberbleibfe); Man verfleht barımter Alles und Jedes was 
don theuern und wichtigen Perfonen der Dorzeit den Nachkommen übriggeblieben 
; dahin rechnet man 3.8. Theile des Körpers (Knochen, Haare, Migel), ganze 
nder oder mur einzelne Stuͤcke davon, Hausgerathe (Becher, Tifche, Stühle, 
Bücher u. f. w.). Zu jeder Zeit erhielten folche liberbleibfel, als Erinnerungen der 
Vorjeit, bei den Nachkommen einen Werth. Xuch gab es deren fchen bei den 
.. Griechen. DBorzüglich aber verfteht man unter diefem Namen alle jene theuern 
' Überrefte, weiche die Chriſten von geheiligten Perfonen, 3. B. den Mörtyrern des 
Glaubens, aufberonbrten oder aufzubewahren glaubten. Am meiften vermehrten 
ſich diefe Reliquien feit den Kreuzzügen. Dan glaubte z. B. die Schweißtuͤcher, 
worin der Leichnam Chriſti gelegen Haben foll, Stucke vom Kreuze Chriſti, von 
den Umgebungen des Srabes und noch andre Überreſte von Maria, Joſeph und 
den heiligen Männern der frübern chriftlichen Kirche zu befißen. In der erſten 
Zeit erhielten diefe Segenflände nur einen ausgezeichneten Werth; in der Folge 
verfprach fich der Aberglaube heilfame Wirkungen von dergl. liberreften, und da: . 
durch ward der Grund zu einem entehrenden Betrug und Gelderwerb von Seiten 
der kath. Geiſtlichkeit gelegt, und für diefe Gegenſtaͤnde zum Vortheil der Kirchen 
und Klöfter eine beinahe göttliche Verehrung eingeleitet, ſodaß man einem Splis 
ter vom Kreuze mehr Kraft zutraute als dem Norte des Erlöfers fejbfl. Die romi⸗ 
ſche Kirche Hat dieſen Aberglauben nicht nur lange genährt, fondern auch nach auf 
die fiberrefle ihrer Banonifieten Heiligen ausgedehnt, (Vgl. Heilige) W. L. 
Rembrandt van Rhym (Paul), einer der berühmteſten Dialer und 
Kupferaͤtzer der niederläntifchen Schule, geb. 1606 in einer Mühle unweit Leyden, 
die f. Vater gehörte. Sein leiderifchaftlicher Hang zur Kunft vereitelte den Plan 
f.Baters, der ihn zum Gelehrten bilden wollte. I erhielt Unterricht bei Jak. 
von Zwanenburg, einem unbedeutenden Maler; dann in Amfterkım bei Peter‘ 
Laftmann, “oh. Pinas und Georg Schooten. Allein bald kehrte er nach Haufe 
zuruͤck und arbeitete dort, die Natur als f. alleinige Lehrerin zu Rathe ziehend. 
Die war aber gemein, und auch f. Umgebungen waren keineswegs geeignet, ihn 
zum wahren Schönen, Hohen und Idealen hinzuleiten; da er auch die Mängel 
f. fraͤhern Erziehung zu verbeffern fich nicht angelegen fein fo war es natur⸗ 
lich, daß er fih nur an Darftellungen der gemeinen Natur bielt und nur daran 
chmack fand, Sein ganzes Leben hindurch behielt er auch diefe Anficht der 
Kunſt und f. Lebensart bei; er git:g immer nur mit gemeinen, ungebildeten Leuten 
um und mochte fich nie an beffere Sefellfchaft gewöhnen. Um 1630 zog R. nach 
Amfterdam und beirathete eine bübfche Bäuerin aus Rarep, die man oft von 
ihm abgebildet findet. Seine Gemälde wurden bald außerordentlich gefücht, die 
Seldbegier bewog ihn daher, feine bisherige fleißige und ausgeführte Manier zu 
verlaſſen und -eine flüchtige Behandlungsart anzunehmen, Cr zog nun auch eine 
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Drei Schuter, teen Untertſcht er fich theuer bezahlen ließ, ihrs Werte aber, 
von ihm nachgebeſſert, für wir eignen verkauften — Seine Erwerbſucht Hat zus 
mancherlei Irrthum über fein Leben Anlaß gegeben; denn fo hatte er z. B. mehre 
Blätter, welche er geaͤtzt, aus Venedig datirt, um fie verfänflicher zu machen, und 
Bies Bat feine Biographerr veranlaßt zu glauben, R. fel 1635 und 1686 wirklich 
in Denedig getvefen. Akein er Kat Amfſterdam nie wieder verlaffen, umgeachtet 
er immer drohte, aus Holland megzugehen, um die Kunftliebhaber begierig zu 
mixchen, noch Etwas von ihm zu beſitzen. Schon um 1628 legte er fich eifrig auf 
* Asfunft, und brachte es bald darin zu der größten Vollkommenheit. Seine 
Blätter wurden ebenfo fehr af als f. GYemälde, und fein Geiz fuchte 
ihren Preis immer höher zu, treiben. bediente fich-Dabei mehrer, auch in der 
neneflen Beit von berühmten Rupferftechern angewendeten Kunflgriffe. Er verkaufte 


B. Halb vollendete Blätter, vollendete dann die Platte, brachte fpäterbin, menn 


diefe abgenußt war, einige Fleine Veränderungen darin an und verkaufte fo dier 
felben Arbeiten zum dritten imd vierten Male, kaufte in Tierfleigerungen oder fonft 
unter der Hand f. Blaͤtter ſelbſt auf, ließ fie von f. Sohne heimlich, als wenn er 
fie f. Bater entwendet, wieder ausbieten, u.dgl.m. Auf ſolche Weiſe, und durch 
eine ärmliche Lebensart, Hatte fih R. ein bedeutendes Bermibgen eımorben, wel 
nach ſ. Ableben, 1674, fein Sohn Titus erbte, der zwar von f. Vater fir die 
ft erzogen worden war, allein darın nicht weit vorgefchritten und. gang unbes 
Fannt geblieben iſt. — R. mar im engfien Sinne des Worts nur Maler, d. 5. er 
verſtand Alles, was die Behandlung der Farben, das Eoferit, Hellduntel, Fer: 
keit des eis betrifft, im böchfien Grade, wogegen er die übrigen Erfoder⸗ 
ntffe eines wahren Rü ‚ Sompofition, Sruppirung, edeln Ausdrud, Zeich⸗ 
nung, Perfpective, Draperie, überhaupt Geſchmack fich nie aneignen konnte. Zwar 
geichnete er felbft nach dem Nackten und nach Modellen, hielt auch f. Schuler dazu 
an; allein was für Modelle dies gemefen fein mögen, kann man aus f. Werfen 
leicht abnehmen. In f. Sompofition und Gruppirung folgte er allein der gemei⸗ 
nen Natur und feiner jedesmaligen Laune ohne ‚alle Auswahl, in der Zeichnung 
feinem Modell. Das Nadte ſuchte er In der Regel fo viel als möglich zu verbers 
gen, fogar Hände und Füße ließ er felten ſehen, weil er fie nicht zu behandeln vers 
fland und meift unformlich groß oder zu Flein bildete. ‚Da, wo er das Nackte 
nicht verbergen Eonnte, z. B. in feinen Kreuzabnahmen, Srablegungen, einigen 
Darftellirigen der Bathſeba im Babe, iſt es immer ohne alle Proportion, meift 
widrig, menigftens gemein. Seine Drapirung ift phantaſtiſch, ganz ohne Wahl, ja 
meiſt abgeſchmackt und laͤcherlich. — R. kaufte alle ſeltſame auslaͤndiſche Kleider, 
Waffen und ſonſtige Geraͤthſchaften zuſammen, um ſ. Modelle und nach ne 
f Gemälde damit auszuzieren. Ungeachtet der großen Fertigkeit f. Pinſels foll ihm 
doch die Zeichnung, fogar bei Portraits, und die Drapirung unendliche Mühe ges 
Poftet babe, Ausdruck und Charakter find zwar f. Arbeiten nicht abzufprechen, 
allein man muß nur feinen edeln Ausdrud darin finden wollen. eine Köpfe ſind 
fprechend, aber meift Zerrbilder, f. Marien find gemeine Mägde, fein Chriſtus 
ein Menſch aus der niedrigfien Volksclaſſe ıc. Dagegen ift R.s Pinfel meiflere 
haft und einzig, von einer Kraft-und Wirkung, die fein andrer Maler erreicht 
bat, und hierin bat fich fein eigenehimliches Talent bewährt. Seine Faͤrbung 
eine wahre Magie; er unterſchied am beften tie zufammenflimmenden. amd die un: 
verträglichen Farben. Jeden Ton fegte er fofort an f. Stelle mit ſoviel Richtig: 
keit und Harmonie, Daß er die Farben nicht erft mit Einbuße ihrer frifchen Bla 
zu mifchen brauchte. Daher ift Alles in feinen Bildern voll Wärme, und f. Hell: 
dimkel von unvergleichlicher Wahrheit. Die Lichter trug er meiſt fo fett anf, daß 
bie Farbe weit hervorragt und auch fo die Wirfung hebt. überhaupt · brachte er 
überall grelle Erleuchtung in feinen Bildern an, welche nur die Hauptpartien her: 


"Iegung, Kreuzabnahme, und f. Portrait (in der münchner. Galerie), 


— 
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vorhebe, die Nebenſachen int Helldunkel läßt. Er wahlte dazı immer —— * 
ung von oben, und hatte deßhalb in feinem ſonſt ziemlich dunkeln Zimmer e 
kleine Öffnung angebracht, durch welche allein ſ. Modell ‚erleuchtet wurde. Dieſer 
einformigen ode iſt es denn freilich auch zugufchreiben, daß R.’s Eolorit ſich 
überali fehr gleicht und etwas einfürmig geworden if. — Seine zahlreichen Ger 
mälde find faft in allen öffentlichen und Privatſammlungen zerfireut, Zu den 
ausgezeichnetfien 'gehören fein Tobias und deſſen Familie, vor dem Engel Enieend, 
Nie. beiden Philoſophen, Chriſtus zu Emaus, die Werkflatt eines Tifchlers, der 
Samariter, die Darſtellung im Tempel, fein eignes und f. Frau Portrait, 

di ohende Gefangene, und zwei Landfchaften, dann Simen und Delila, eine Kr 
abnahme, und ein minder befanntes, aber fonfl noch vortrefflicheres Gemälde, 
Ehriftus unter den Kindlein (in der gräfl, Schöuborn’fchen Sammlung. Wien), 
ferner f. Apoftel Paulus, das Portrait ſ. Mutter und feigyi nes (in der dortigen. 
Eniferl. Salerie), eine Heilige Familie, Hagar, Thriftus Tempel, eine Grab⸗ 


Mandahs, das Fell des Ahasverus, Ganymed, fein eignes und das Portrait 
f. Mutter und Tochter (das Mädchen mit der elle), Ingleichen eine Landfchaft 
(in Dresden), Saul und David, Tobias, eine Befchneidung, eine Sirablegung, 
er und f. Familie, und eine Landfchaft (in Braunfchweig). — R.s geite Blätter 
find von einer bervundernswürbdigen Sreiheit, Leichtigkeit, Kübnbeir und wahrhaft 
maleriſch. Seine wilde unfleißige Art paßt, wie Zefling fehr richtig bemerkt, ſehr 
gut zu den niedrigen Segenfländen, die er meiftens wählte. Sie werden fo theuer 
bezahlt, daß eins derfelben, ‚die Heilung der Kranken, den Namen des „Hundert 
guldenblatts” befommen bat, aber oft noch weit höher bezahlt wird, als der Name 
befagt. Haft ebenfo fehr ſchaͤtzt man f. Bürgermeifter Sir, den Vitenboggard, 


den Toppenel, den Tolling und ſ. grofe Kreuzabnahme. — Rs befle Schüler, 
die man an der Art ihrer Behandlung der Farben leicht erkennt, waren Ferd. Bol, 


— Douw, Gerbrand van Eckhout, Mich. Poorter, Phil. Koning, — 
ink. L. 

Reme dium (im Mänzwefen). Der Muͤnzfuß iſt zwar die Regel, welche 
von der Regierung über die Art und Weiſe feflgefegt worden, wie die Metallmünze 


"ausgeprägt werden foll; aber es vermögen felbfl die gefchicteften Künftier nicht, 


den einzelnen Münzftüden im Schrote und Korn eine volltommene Gleichheit zu 
geben, ‚daher hat man für beide ein Höchfles und ein Geringftes fefigefege,.ıbis auf 
welches fie verfchieden fein können: dies nennt man das Kemedium. — Sin der 
Rechtswiſſenſchaft bedeutet Remedium einen Rechtsbehelf, Nechtsmittel, 
(&. d. und Proceb) - — u 
Remeſſe, Rimeffe, wird bei den Kaufleuten die baare oder dur 

Wechſel gemachte Bezahlung empfangener Waaren u. dgl. genannt; auch heißt ſo 
Die. von bem Acceptanten eines Wechfels.ausgezahlte Summe deffelben; daher das 
Remeſſenbuch ein Buch, worin Kaufleute die Wechfelbriefe, ſowie fie vemits 


‚girt werden, eintragen, um den Werth zu geböriger Zeit beizutreiben. 


Remonſtranten (Arminianer),. Der Stifter diefer Religionspartei 
in der reformirten Kirche war Jak. Arminius, geb. 1560 zu Oudewaler, in der 
Provinz Holland. Er hieß anfünglich Hermann. Sein Bater, ein Diefferfchmied, 
flarb once; als er einige Zeit zu Utrecht fhudisg hatte, nahm ihn 1575 Rud. 
Snellis mir ſich nach Marburg. Einige Zeit darauf ging er nach Rotterdam, 
von danach Leyden, wo er 6 Jahre lang den Unterricht des Lambertus Danaus 


"genoß. In Genf hörte er Beza und zu Bafel erwarb er fich die befondere Achs 


tung des Grynaͤus. Auf f. Reife nach Italien fand er zu Rom die Verderbtheit 
der püpfll, Regierung fo arg, daß er felbft fagt, fie habe alle f. Vorflellungen übers 
troffen. 1688 ward er als Prediger nach Amſterdam berufen; 1608 ward er 
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of. der Theologie zu Leyden, und flarb 1609. — Der Hauptgegenſtand, more 
ei die Senn der Remonſtranten von der allgemeinen reformirten Kirche ent 
fland, war die Lehre von der Pradeflination (Gnadenwahl). Den Irrthum 
der Keformirten in diefer Lehre fuchten fie in einer 1610 von ihnen den Generals 
fiagten von Holland überreichten und Remonstrantiam überfchriebenen Schrift 
toiderlegen, von der fie fpäterhin den Namen Nemonftranten erhielten. Sie 
— 1) Daß Gott zwar von Ewigkeit einen Beſchluß wegen der Menſchen 
Seligkeit und Verdammniß gefaßt, aber die Bedingung hinzugefuͤgt habe, er wolle 
alle Diejenigen ſelig machen, welche an Chriſtum glaubten, die Ungläubigen Binges 
en verdammen. 2) Daß Ehriftus für alle Menſchen geftorben und allen durch f. 
od die Verſohnung und Vergebung der Sünden erworben habe; es könne aber 
diefelbe Niemand erlangen, es fei denn, daß er an fie glaube. 3) Taf fein Menfch 
den feligmachenten Glauben aus eiggen Kräften baben könne, fondern von Gert 
in Ehrifto durch den heiligen Geiſt wiedergeboren werden müffe, wenn er dazu ges 
langen wolle. 4) Tag man obne die Gnade Gottes nichts Gutes zu denfen, zu 
. wollen und zu thun im Stande fel, denn alle unfere guten Werke hätten ihren Urs 
fprung in derfeiben ; deffenungeachtet, wenn man auf die Beſchaffenheit ihrer 
Wirkung fehe, fönne man nicht behaupten, daß man fich ihr flets widerſetzen und 
ihren Einfluß verhindern fünne. 5) Daß die Gläubigen wider Satan, Sunde, 
Melt und ihr eignes Fleiſch freiten und den Sieg erlangen könnten durch den Bei⸗ 
fland des heiligen Geiſtes. — Tiefes ift der echte Inhalt der Lehre des Arminiug 
oder ber Sekellfeaft der Remonftranten. — Bon diefen frübern Remonftranten 
muß man die fpätern unterfcheiden, den. diefen 5 Artikeln nicht ftehen blies 
ben, fondern in ihrem Kampfe gegen die allgemeine reformirf® Kirche noch weiter 
fortfchritten. Da noch vor den Arminianifchen Streitigkeiten mehre Schriften des 
Socinus in Holland heimlich verbreitet morden traren, und namentlich bei dem’ 
größern Theile der vorzüglichften Gelehrten, weiche faft alle Mitglieder der Remon 
firanten waren, Eingang — hatten, fo war es natürlich, daß bie fpätern 
KRemonftranten in vielen Stücken mit den Socinianern oder den frühern Matios 
naliften übereinfiimmten und daher des Socimanismus befchuldigt wurden. — 
Die Staaten von Holland gaben 1614 eine — (ua welcher Die Re⸗ 
monftranten und Segenremonſtranten (nach einem ihrer WBortführer, dem Prof, 
‚der Theologie, Franz Gomarus zu Leyden, auch Somariften genannt) fi 
mit einander in Liebe und Frieden vertragen ſollten. Da beide Parteien aber die . 
Gültigkeit und Ungültigkeit eines folchen Tecrets von Zeiten der Obrigfeit in Kirs 
henangelegenbeiten in Zweifel zogen, fo wurde, um bie dadurch entflandenen Uns 
ruhen ———— 1618 vom 15. Nov. bis 1619 d. 9. Mai die berühmte dorts 
rechter Synode ‚gehalten, Hochſt bemerkenswerth ift der Ausfpruch diefer 
Synode. Sie wies erftlich der Vernunft in der Furcht Gottes den Platz an, der 
ich für eine Magd ſchickt; fie nahm die Vernunft unter den Gehorſam des Glau— 
8 gefangen, und erklärte mit frommer Demuth und theologifcher Folgerichtigs 
feit: die Prädeftinationslehre ift hart, fehr hart, aber wir Eonnen nicht helfen; feft 
fiebe der Ausſpruch der heil. Schrift, untergebe die Meinung der widerfitebenden 
Belt. — Die Reformirten oder Gegenremonſtranten gewannen durch diefe Eyns 
ode die Oberhand, weil fie hier Kläger und Richter zugleich waren. Die Kemons 
firanten haben das mwillfürliche, graufame und ungegründete Verfahren diefer 
Synode ang Licht geftellt, und bis jet haben die Reformirten diefe Befchuldiguns 
gen nicht widerlegt. Obgleich die Arminianer fich dem ſtrengen Urtheile der Synode 
—* Behauptungen Irrthuͤmer wären) unterwerfen mußten, ſo unterliegen 
ie doch nicht, ihre Lehren in a zu rechtfertigen. — Mach diefer Synode 
fab es in Hinſicht des Beftandes diefer Partei bedenklich aus, beſonders als ſich 
mehre Remonſtranten der Theilnahme an der Verſchwoͤrung — Prinzen 
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Morizz ſchuldig befennen mufiten. Einige Prediger aus der Gemeinde reichten 
aber bei dem Prinzen eine wohlgegründete und nachdruͤckliche Vorflellung ein, in 
welcher fie zeigten, daß die Schuld einiger Mitglieder nicht der ganzen inde 
ugerechnet werden fonne. Diefe Vorftellung hatte ihre gute Wirkung, denn der 
en überwand nicht nur felbft feinen Zorn, fondern vermochte auch feine Umge⸗ 
bungen, den Remonffranten eine mildere Behandlung angedeihen zu laffen. Mach 
f. Tode, 1625, erhielten fie von f. Bruder Heinrich durch ein befonderes Decret die 
Erlaubniß, fich in allen Orten und Städten Hollands aufzuhalten und Kirchen 
und Schulen anzulegen; Leßteres gefchah namentlich in Rotterdam umd Amſter⸗ 
dam. In Amfterdam flifteten fie ein Gymnaſium, um fich ihre Lehrer felbft zu 
bilden; diefe Anftalt machte fich fehr berühmt.: Die Gemeinden zu Rotterdam 
und Amflerdam waren die flärfften. — Sie bemühten fich nicht, ihre Glaubens⸗ 
erfor pet zu verflärfen; wer. zu ihnen überging, war nicht verpflichtet, ihr 
laubensbefenntniß anzunehmen, wenn er nur erflärte, er fei dem allgemeinen 
un Glauben nach dem apoftolifchen Symbolum zugethan und molle nach 
brifti Gebot fein Leben führen. Ihr öffentlicher Sottesdienft war dem der Res 
formirten fafl durchgehende gleich, nur daß fie in ver Taufe, bei welcher die Refor⸗ 
mirten von den Altern des Kindes ein Befenntniß fodern, daß ihre Lehre wahr fei, 
und fich verfprechen laffen, das Kind darin zu erziehen, die Altern blog ermahnten, 
ihr Kind in der chriftlichen Religion unterrichten zu laffen, ohne eine befondere 
Gemeinde zu nennen. Auffallend ift es, daß, fo lange fie gedrüdt und verfolgt 
wurden, ihre Sefellfchaft fehr zahlreich war; fobald fie aber Freiheit und Kube 
a die Zahl der Mitglieder mehr ab: als zunahm. W.L. 
emfcheid, Dorf und Kirchfpiel im Herzogthumk Berg, jeßt im düffels 
dorfer Regierungsbezirk der preuß. Provinz Yülich: Kleve⸗-Berg. Das Dorf bat 
ungefähr 100 Häufer, das Kirchfpiel aber, von 2—3 Stunden im Umfange, 
mit 8400 Einw., hat zwifchen 50 und 60 fogen. Höfe und in denfelben an 90 
Handlungshaͤuſer. Ein Theil diefer Kaufleute Hat große Fabriken von Senfen 
(jäbrl. 400,000 St.), Sägen, Feilen u. f. w. die nach den Antillen und and. OD. | 
in Dienge ausgeführt werden; ein andrer Theil befigt Breit:, Red: und Stahl: 
raffineriehammer, mit deren Erzeugniffen in: und ausländifche Fifen: und Stahl: 
fabrifen verfongt werden. 45 Eifenhimmer ſtehen in einer Gegend von 3 Stuns 
den um diefen Ort herum, die alle Arten von Eifenwaaren zum Schiffbaue ver: 
—— und außerdem 800 Artikel von Schneid- und andern Werkzeugen liefern. 
or dem Revolutionskriege wurden jährlid 9—10 Mil. Pfund Eifen bier vers 
fauft. Anden 18 in und um Remfcheid fließenden Bächen liegen 194 Eiſenhaͤm⸗ 
mer und Schleifmühlen, fodaß für neue Anlagen kein Platz mehr ifl. Auch treiben 
viele Haufer zu Remſcheid einen bedeutenden Handel mit andern deutfchen und frem⸗ 
den Fabrikwaaren. Die Gegend felbft ift an Naturerzeugniffen arm. Eifen, Stahl, 
Holzkohlen und andre für die Fabriken erfoderliche Glegenflände muͤſſen von andern 
Drten ber geliefert werden. In den Pflanzungen der holland. Colonien gibt mar 
den remfcheider Werkzeugen vor allen andern den Vorzug. — 

Remter, das, in Urkunden Remptir, auch Neventer, was am naͤchſten 
auf den lat. Urfprung refectorium hinleitet, hieß in Klöftern der Berfammlungse 
faal zu Selagen, Spiel und Unterhaltung. Weil die Form der Klöfter in ihrer 
baulichen Einrichtung auch das Vorbild der Burgen wurde, fo gingen die Remter 
felbft dorthin über, und der Remter wurde ein mefentliches Stuͤck diefer Gebäude, 
Als Muſter ihrer Anlage kann das Remter zu Marienburg (f. d.) gelten, das 

von der erſten Begründung des Schloffes bis auf unfere Tage fich erhalten hat. 
Zuweilen iſt es, wie in Schulpforte, noch von dem eigentlichen Speifefünle, coe- 
nacalum, getrennt. 19. 
Remus, f. Romulus, 
Remnfart (Jean Pierre Abel), einer der erften europaiſchen Linguiften, 
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Mitgl. der Akad. und Prof, der chineſiſchen und tatarifhen Sprache am Coll 
de France, iſt den 5. Sept. 17188 zu Paris geb. Er fludirte Medicin, in ae 
er 1814 die Doctormwürde erhielt, folgte aber zugleich feiner Neigung, die orientas 
Iifchen Sprachen, namentlich die ehinefifche, tatarifche, tibetanifche u. ſ. w. gründs 
lich fennen zu lernen. Schon 1811 erfchien fein „Essai sur la langue et la lit 
terature chinoises”, wodurch er die Aufmerffamkeit der Kenner auf fich 309 und 
die Akademien zu Grenoble und Befancon beivog, ihn zu ihrem Mitgliede aufzus 
nebinen. Einige andre Schriften über das Chinefifche folgten. 1814 ernannte 
ihn Ludwig XVIII. zum Profeffor, und 1816 trat er in die Akad, der Inſchriften. 
lach Bisconti’s Tode 1818 erfeßte er diefen in der Herausg. des „Journal des 
savanı”, Diele treffliche Auffäge von ihm find im „Moniteur‘‘, im „Journal des 
savans”, in den „Sundgruben”, in der „Biographie universelle” u. f, w. erfchies 
nen und zum Theil befonders gedruckt. Seine Hauptiverfe find, außer dem ges 
nannten „Essai”, fein „Plan d’un dictionnaire chinois” (1814), „Le livre 
des recompenses et des peines”, überf. aus d. Chineſ. (A817) u. ſ. w. Auch 
nahm er an dem 1844 erfchienenen 36. Bande der „Memoires concernant les . 
Chinois“ Antheil, und lehrte uns 1820 in dem chinefifchen Weltweiſen Lahorfs 
einen. zweiten Platon Eennen. eine „Melanges asiatiques” (Paris 1825 fg., 
2 Bde) enthalten Auffüße von ihm über die Keligion, Sitten, Sprachen, Ger 
fehichte und Geographie der Völker des Orients. 1827 machte er die Parifer durch 
f. „Contes chinois” (3THle.) mit den Sitten der Thinefen, fowie durch f. „Nouv. 
mielanges asiatiques (2 Thle. Paris 1829) mit China und dem Orient überhaupe 
bekannt, Über Rs Sprachlehre des Chinefifchen und die wefentliche Verſchiedenheit 
des chinef. Sprachbaues von dem Sanskrit, der griech, german. und lat. Sprache, 
dgl. man X. v. Humboldt's „Sendfchreiben an Remufat” (Paris 1827). | 
Nenegaten, fo viel als Religionsverlaͤugner, befonders die von der chriſt⸗ 
lichen Kirche Abtrünnigen, welche zum Koran übertreten, Häufig ift bei den Re⸗ 
negaten Eigennuß die Triebfeder ihrer Handlung, feltener Zwang und Überredung 
der Befenner des Islam bei gefangenen oder unter ihnen wohnenden Chriften. 
Reni (Guide), der anmuthigfte und geligft Maler, welchen Stalien je 
bervorgebracht hat, wurde zu Bologna 1575 geb. Sein Bater, Samuel Rent, 
ein vorzüglicher Muſiker, wollte ihn anfangs der Muſik widmen, wozu er Talent 
keigte; allein er bemerkte bald ein noch größeres in dem Knaben fchlummerndes 
Ient zur Malerei und übergab ihn daher dem Unterrichte des in Bologna das 
mals in großem Anſehen ftehenden niederländifchen Malers, Dionyſius Calvaert. 
Guido ſoll in deffen berühmter Schule vorzüglich nach Albr. Dürer’s Merken ſtu⸗ 
dirt haben; dies wird wahrfcheinlich, wenn man manche von feinen frühern Arbeis 
ten betrachtet und darin, befonders ın den Gewaͤndern, dann und warn eine Ähns 
lich£eit mit den Dürer’fchen Gewaͤndern findet, Unterdeſſen fing die Schule der 
Carracci in Bologna an, durch Neuheit und beffern Geſchmack in der Kunft jene 
zu verdunkeln. Auch Guido ging, 20 alt, zu den Carracci über, Diefen gab 
er.bald Gelegenheit, fein Talent zu bewundern; er foll fogar Annibal Carracci's 
Eiferfucht erregt haben. Die Begierde Suidos, die Kunftfchäge Roms mit eigs 
nen Augen zu ſchauen, vermöchte ihn jedoch mit zweien feiner Mitſchüler, dem 
Domenichino und Albani, nah Rom zu eilen. Nachdem Guido einige Ges 
mälde des wegen feiner Eräftigen, effectvollen (jedoch unedeln und gemeinen) Mas 
nier damals über die Maßen beivunderten Caravaggio gefehen und deffen Bes 
bandlungsart nachgeahmt hatte, verbreitete fich binnen nn Ruf und bewog 
den Cardinal Borghefe, für die Kirche delle tre Fontane eine Kreuzigung des heil, 
Metrus yon ihm malen zu laffen, Die Eräftige Manier, in welcher diefes Bild 
und mehre andre aus derfelben Zeit gearbeitet find, roelche Guido jedoch niche 
lange beibehielt, erhöhte feinen Ruf immer mehr, und ale der ers die (Durch 
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Morghen’s trefflichen Stich bekannte) Kupgra durch ihn hatte vollenden laſſen 
wurde die Bewunderung allbemein. Paul V. ertheilte ihm um diefe Zeit den Aufe 
trag, eine Capelle auf Monte-Cavallo mit Scenen aus dem Leben der Maria aus⸗ 
zuſchmuͤcken, und da er auch diefen Auftrag zur Zufriedenheit des heil. Vaters 
ausgeführt hatte, und ihm überdies von demfelben die Auszierung einer andern 
Sapelle in S.⸗Maria⸗Maggiore anvertrauf'wurde, befam er binnen Kurzem eine 
fo große Menge Beftellungen, daß er fie alle zu beforgen nicht im Stande wär. 
Aus diefer Periode find unter andern wol auch feine Kortuna, die Portraits Six⸗ 
tus V. und des Tardinals Spada. — Man nimmt gerwöhnli 3 Yerfchiedene 
Manieren für Guidos Malereien an. Die erfte iſt die effectvollfte und begreift die 
Gemälde, welche der Behandlungsweife der Carracci und befonderg der des Cara⸗ 
vaggio ähnlich find. Starke Schatten, enggefchloffene Lichter, ein Eriftiger, mars 
Eiger Pinfel, kurz das Hinarbeiten nach großer Wirfung zeichnen die in der erſten 
Periode gefertigten Arbeiten aus. Die zweite Manier bildet den völligen Gegene. 
faß der erflen und wurde von Guido auch als Gegenfaß der Arbeiten des Cara⸗ 
vaggio, mit dem er in fleten Zwiſtigkeiten lebte, aufgeftellt. Sie zeichnet fich durch 
belle, fchattenlofe Färbung, durch einfchmeichelnde, gefällige, doch mitunter auch 
oberflichliche Behandlung aus und iſt dem Guido ganz eigenthümlich. Seine 
obgedachte Xurora bilder fchon den Übergang oder vielmehr Übertritt aus der erſten 
in die zweite Manier, Eine dritte Periode fingt von der Zeit an, 10 Guide anc 
fing, eitfertig und fehnell zu arbeiten, und mehr auf Seldverdienft als feinen Ruhm 
bedacht war. Sie zeichnet fich durch grünliche, graue und überhaupt unnatürliche 
Färbung, durch nachlüffige und flache Behandlung aus. Diefe lebte Manjer bee 
merft man vorzüglich in der großen Fahne mit dem Schutzheiligen von Bologna, 
mehr oder minder in einer Menge andrer Gemälde diefer Periode. — Unter der 
Regierung des Papfles Urban VIII. entzweite ſich Guido mit deffen Zahlmeifter, 
dem Cardinal Spinola, wegen Bezahlung eines feiner Semilde umd ging nach 
Bologna zurüd. Dafelbft hatte er bereits unter andern Gemälden für das Haus 
Zampieri feinen heil. Petrus und Paulus, für die Dominicanerfircye aber den Kin⸗ 
dermord gemalt, und war jeßt im Begriff die Sapelle des Heil. mit Gemaͤlden 
auszuzieren, als er nach Rom zurücberufen, dort mit Ehrenbezeigungen überhäuft 
‚ und vom Papſte felbft aufs Tiebreichfte empfangen wurde. Bald aber erfuhr er 
neue Unannehmlichkeiten, und da er auch in Neapel, wohin man ihn berief, we⸗ 
gen der Berfolgungen der dortigen Maler gegen alle bedeutende Ausländer fich 
nicht ficher glaubte, fo fehrte er nach feiner Vaterſtadt zuruͤck und verließ diefe nie 
wieder. In Bologna vollendete er die gedachte Sapelle, malte 2 fchöne Bilder 
für die Kirche de’ Mtedicanti, für Genua eine Himmelfahrt der Maria, und eine 
Menge andrer für fein Vaterland und das Ausland, befonders für Rom. Darun⸗ 
- ter verdienen ausgezeichnet zu werden: fein Heil. Michael für die Sapuciner, feine 
Gefchichte des heil. Benedict für das Klofter S. Michele in Bosco, Helene und 
Paris für den König von Spanien, Scenen aus dem Leben des Hercules, eine 
Perfündigung, der heil. Sebafltian, ein Ecce Homo und einige Magdalenen (die 
das Mufeum zu Paris befigt), ein Chriſtusknabe, auf dem Kreuz fchlafend, eine 
Magdalene, ein Johannes der Täufer, das legte Gemälde aus feiner erften Ma⸗ 
nier (in der Eaiferl. Galerie zu Wien), eine.Anbetung der Hirten, eine Charitas 
und Magdalene (in der Lichtenftein’fehen Sammlung), eine Himmelfahrt, eins, 
feiner fchönften Bilder (in der koͤnigl. Galerie zu Miünchen, gefl. von Schuler, 
Freiburg 1826), ein Ecce Homo, ein Johannes der Evangelift, der heil, Bruno 
und eine Fortuna (in München), ein Ecce Homo, Chriftus, welcher der Maria 
‚erfcheint, eine Madonna, von Heiligen umgeben, Ninus und &emiramis, ein 
Pleiner Bacchus und eine Venus (in der dresdner Galerie), — Schon in Rom 
hatte Guido eine Schule errichtet, in Bologna vergrößerte er diefelbe fo weit, daß 
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man bie Buhl feiner Schuͤler anf 200 ſchatzt. Er arbeitete jetzt meiſt eiffertig, ge⸗ 
sohhnte ſich an eine ganz praftifche, unausgeführte und manierirte Behandlung, 
wurde nachläffig, ließ Manches durch feine Schuler ausführen und, von ibm nach: 
gebeffert, für feine Arbeit verkaufen. Und alles Diefes bloß, um feinem leiden: 
ſchaftlichen Hange zum Spiel zu frohnen. Dies nöthigte ihn zu unwürdigem Bere. 
fihleudern feiner Gemälde und flürzte ihn in immer drüdendere Geldverlegenheiten, 
wurde auch zuleßt.die Urfache feines Todes, 1642. — Betrachten wir in feinen 
Merfen die einzelnen Erfoderniffe der Kunft, fo finden wir zuevft feine Zeichnung 
nicht immer richtig, felten Eräftig und grandios, feine Stellungen ohne große Wahl, 
biemweilen nicht einmal natürlih. Dagegen hat feine Zeichnung eine ihn eigens 
thümliche Grazie und Lieblichkeit, die mehr in der Behandlung des Ganzen als 
der einzelnen Theile beflebt, ja man muß auch dies eigentlich nur auf feine Köpfe 
einfchränten. Seine Gedanken find gemmöhnlich, wol gar. gemein, "die Anordnung. 
des Sanzen felten gut, daher auch feine größern Sompofitionen reeit weniger Wir: 
fung machen und weniger gefchäßt werden als feine NBerfe von Eleinerm Umfange, 
befpnders feine Halbfiguren, deren man eine große Anzahl findet, Der Wurf feis 
net Gewaͤnder hat viel Schönes und ift meift wahr und leicht; nur fehlt es ihnen 
oft an Harmonie mit dem Ganzen und an dem Charakter des Stoffes, woraus 
fie beſtehen. Einen hoben, würdevollen, mannigfaltigen, beſtimmten Ausdrud 
darf man in feinen Werfen nicht fuchen. : Dadurch erklärt fich, warum ihm Mäns 
nergeftalten, worin Kraft und Feftigkeit dargeftellt werden follen, felten und mehr. 
in feiner frübern Periode gelangen. Ganz an feinem rechten Plage aber war Gui⸗ 
do, wenn er jugendliche, befonders weibliche ©eftalten bildete. In ihnen zeige 
fich fein feines Gefühl für Alles, was nur anmuthig, Bold und zart genannt wers ° 
den kann, vor Allem aber fpricht fich diefes Gefühl in den gen Himmiel gerichteten 
Augen feiner Magdalenen und Madonnen aus, Sein Colorit ift felten wahr, fällt 
oft ing Gelbliche, Grünliche und Silbergraue, ift aber doch meift angenehm und 
kust von der großen a und Mufterhaftigfeit feines Pinſels, von einer 
eiten, feften und marfigen Behandlung, welche aber freilich in Manier ausar: 
tete. — Guido hatte nicht allein in Melief, fondern auch einige Statuen gearbel- 
tet, und eine ziemliche Anzahl Blätter eigenhändig radirt, welche mit einer leichten, 
zierlichen Natel behandelt find und fehr gefchägt werden. Saft ließe fich behaup: 
ten, daß feine Zeichnung in diefen Blättern richtiger und edler fei als felbft in feis 
nen Gemälden. Unter der Menge feiner Schüler, welche mehr oder minder feis 
ner Manier treu blieben, zeichnen fich aus: Guido Congiagi, Simone Tantarini 
Pefarefe, Francesco Ricchi, Andr. Streni, Giovanni Sementi, ©. a 
gnini. +, 
Rennell (James), ein engl. Seograph, geb.d. 7. Dec. 1742 zu Chudleigh 
in Devonfhire, wo feine Familie in gutem Anfehen ftand, befuchte.eine benachbarte 
Echule und trat als Midfhipman in den Seedienfl. Während des fiebenjähr. 
Krieges zeichnete er fich durch Unternebmungsgeift, befonderg bei der Belagerung 
von Pondichery, aus und trat 4766 als Tjngenieurofficier in den Militairdienit 
der Compagnie. Die erfie Arbeit, womit er vor dem Publicum erfchien, war 
a Chart of ihe Bank and Current of Cape Lagullas, wofuͤr er zum General⸗ 
Vermeffer von Bengalen ernannt wurde, Bald darauf gab er feinen Atlas von 
Bengalen heraus, dem eine Nachricht vom Ganges und Burramputer (in den 
„Pbilosopbical transaction®‘‘) folgte, Diefe Schrift erwarb ihm folchen Ruhm, 
daß er einflimmig zum Mitgliede der Eönigl. Sefellfehaft ermablt wurde. Um 
4182 kehrte er nach Europa zurüd und gab fein berühmtes „Memoir of a map 
of Hindostan”“ heraus. Als die Afiatifche Sefellfchaft geftiftet wurde, gab R. 
mebre Beiträge, wiewol anonym, zu ihren Schriften. 1798 half er 
Mrungo ! bei der Herausgabe feiner Reiſe; für. die afritanifche Geſellſchaft 
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unternahm er mehre Arbeiten zur Derbefferung der Geographie dieſes Welttheils. 
Das große Werk des D. Vincent über die Diele des Mearchus und über den Pe⸗ 
riplus verdanfen ihm manchen wichtigen Aufſchluß. Don feinen eignen Werken 
verdienen noch angeführt zu werden: „The geographical system of Herodotus 
explained‘ und „Observations on the topography of the plain of Troy”. 
Nennes, vormals Hauptfladt von Bretagne, jetzt die des Depart. ber 
Ille und Vilaine, legt an dem Zufammenfluß diefer beiden Flüſſe; auf dem 
erftern Fönnen Barken bis an die Stadt fchiffen. Über die Vilaine find 8 Brü⸗ 
den gebaut, von denen die fchönfte (Pont-neuf‘) die obere mit der untern Stadt 
verbindet. Die obere Stadt, an einer Anhöhe auf dem rethten Ufer der Bilaine, 
ift der vorzuͤglichſte Theil, mit fchönen, gut gepflafterten, breiten und gerad 
Straßen, großen Pläßen und vielen trefflichen Gebaͤuden. Die untere Stadt, 
auf dem linken Ufer der Vilaine, iſt oftern Überſchwemmungen ausgefegt. An’ 
der Ille liegen die 2 Vorſtaͤdte St.-Martin und PEveque. Sie hat 4000 Häufer, 
4 Domkirche, 8 andre Kirchen, worunter die fehöne Vetersfirche mit der ſehens 
werthen Fagade, und anfehnliche Gebaͤude, als das fehöne vormalige Parlamente 
haus auf einem großen viereckigen Plage, vhs Rathhaus, das Arfenal. Die 
30,000 Cinw. betreiben theils beträchtlichen Speditions: und eignen Handel, 
theils unterhalten fle nicht unwichtige Fabriken, als in Segeltuch, Cattun, Baum⸗ 
wolle, Leder ıc., und Wachsbleichen. Die- Stade iſt der Sig eines Bifchofs und 
des Generals der 18. Milttairdivifion Sie hat eine Akademie mit 2 Facultä⸗ 
ten, des Rechts und der fehönen Wiſſenſchaften, ein koͤnigl. Collegium, eine Ges 
fellfchaft der Wiffenfchaften und Künfte, eine öffentliche Bibliothek, ein Muſeum, 
ein Naturaliencabinet und einen botanifchen Garten. “Die Gegend umber ift ſehr 
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Rennie (John), Vorſteher fümmtlicher Hafen: und Marinebauten in 
Großbritannien, geb. d. 7. Juni 1761 in Schottland. ‚England hat feit Smeaton 
keinen Baumeifter aufzuweiſen, deffen Ruf allgemeiner anerkannt geweſen wäre, 
R. verdankte Alles feinem DVerdienfte, der Bebarrlichkeit, womit er fich feinem 
Fache widmete, und der hohen Rechtlichkeit, ‘die ihn auszeichnete. In feiner Ju⸗ 
gend arbeitete er als Handwerker, dann als Müblenbaumeifter, und ſchon zu jes 
ner Zeit erweckten die Berbeflerungen, die er bei dem Muͤhlenbau einführte, viel 
Aufmerffamfeit. Als die Regierung ibm fpäterbin die Aufficht über alle Hafens 
und Marinebauten übergeben hatte, fand er Gelegenheit, die größten Entwürfe 
auszuführen. Urfprünglich für das ‘Praftifche gebildet, verfäumte er in der Folge 
nicht, fich mit der Theorie feiner Kunſt vertraut zu machen. Seinen Söhnen hat 
er forgfältig genrdnnete Baugefchichten aller feiner Werke, mit den genaueften 
Beichnungen Binterlaffen. In Nebenſtunden befchäftigte er fich mit der Stern: 
kunde, befonders auf feinem Zandfige in Lincolnfhire, wo er ein Meines Obſerva⸗ 
torium eingerichtet hatte. Er war feit früher Jugend ein Freund des berühmten 
Watt (f.d.) und foll wefentlichen Antheil an den veichtigen Derbefferungen der 
Dampfmafchinen gehabt haben. Unter den Tanälen, die er ausführte, ift der 
Kennet- und Avoncanal merkwürdig, der auf eine Strecke von beinabe einer engl. 
Meile unter der Erde durch eine Anhöhe gegraben wurde. In den Häfen von 

ortsmouth, Ehatam, Plymouth führte er große Arbeiten aus, und bei dem 
u einer neuen Hafenmauer in Sherneß, deren Grund bis auf 50 Fuß unter 
die Oberfläche des Meeres gelegt werden mußte, wendete er die Taucherglode mit 
glüdlichem Ig an und erleichterte den Gebrauch derfelben durch einige daran 
ms Berbefferungen fo fehr, daß fie jetzt eind der vorzäglichften Hülfsmittel 
i folchen fehrsterigen Unternehmungen iſt. ein wichtigftes Werk im Hafens 
bau ift der Meerdamm auf der Rhede von Diymeuh, zum Schutze des Hafens: 
ein Werk; das felbſt die großen Anlagen bei Cherbaurg Kf. d.) weit übertrifft. 
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Die Herrlichfien Denkmäler feines Kunſwerſtandes bleiben jedoch die großen, von 
ihm erbauten Brüden in 2ondon, die Waterloo: und Southwarkbrücke, jene 
von Gramit, diefe von Gußeiſen. R. hatte in London eine große Anftalt zur Ver: 
fertigung von Mafchinen aller Art angelegt. Mehre Mafchinen verdanken ihm 
wefentliche Verbeſſerungen, befonders zeichnet fich die von ihm gebaute Mafchine 
für die forigl. Münze in London aus, Ebenfo merkwüuͤrdig ift Die von ihm einge: 
richtete Ankerfchmiede zu Porfemoutb, wo die großen Anker für Die Kriegsfchiffe 
verferfigt werden und durch zweckmaͤßige Verbefferungen ein großer Theil der 
früber nötbigen Handarbeit erfpart wird. Auch die große Dampfmaſchine von 
10 Pferden Kraft zu Yorkbildings in London iſt fein Werk, Diefer verdienftvolle 
Diann ftarb zu London den 2. Dct. 1822, 

Mens oder Renſe, auch Rees, ein im ehemal. Erzſtifte Köln gele 
genes Städtchen am Rhein, berühmt durch den nahe dabei befindlichen fogenann- 
ten Königsftuhl (f. d.). 

Renten, im Allgemeinen, diejenigen reinen Einkünfte, welche Jemand 
bezieht, ohne fie-durch feine Arbeit, Fleiß oder Induſtrie zu verdienen. Sie bei: 
Ben. Srundrenfen, inwiefern fie dem Grundeigenthuͤmer für die Verleihung 
der Benußung feines Bodens, Sapitalrenten, inwiefern fie dem Sapitaliften 
für die Berleihung der Benugung feines Capitals zukommen u. ſ. w. Würde 
Jemandem eine Penfion, wegen ganz befonderer Eigenfchaften und Vorzüge, als: 
weil er ein großes Genie, oder meil eine außerordentliche Naturmerfwürdigkeit 
ft, gegeben, fo würde auch ein folches Einkommen eine Rente genannt werden 
konnen. Ofters beißt auch Mente jedes reine Finfommen, d. b. wovon nichts ab-\ 
gegeben zu werden braucht „ um die Quelle deffelben zu erhalten, oder um das 

tammvermögen, welche es erzeugt, twieder gehörig berzuftellen. Syn diefen 
Einne redet man auch von einer Induſtrierente oder demjenigen Theil des Ein: 
kommens der nduftrie, welcher übrigbleibt, nachdem man Alles davon genom⸗ 
men, was zur Erhaltung diefer Art der Induſtrie in ihrem bisherigen Zuflande 
nothwendig if. Wenn von Renten im Allgemeinen ale wird, fo verſteht 
man gemeiniglich die Staatsrenten darunter, welches Einkünfte find, welche der 
Staat Denen fihert, welche ihm beflimmte Capitale dafür bezahlt haben, und die 
deßhalb Staatsgläubiger heißen. jedoch ertheilt der Staat dergl. Renten auch 
bfters folchen Perfonen, die ihm zwar fein Capital geliehen haben, die er aber um 
ihrer Verdienſte willen belohnen will, oder weiſt dergleichen Inſtituten an, denen 
er eine befländige Dauer und ein ftets gleiches Finfommen zu ihrer Erhaltung 
fichern will. So ift die Pairie in Frankreich, die Univerficät, die Geiftlichkeit u, 
f. m. auf Staatsrenten angewiefen und gegründet. — Zinfen oder Intereſſen ge: 
Bären unter den Begriff von Sapitalrenten; aber fie machen nur ine Art derfel- 
ben aus, nämlich folche Sapitalrenten, welche gemeiniglich gegen Rüdzahlung 
des Sapitals beftimmt find und länger nicht gezahlt werden, als bis dahin, mo das - 
Eapital zurũckgezahlt wird, Dagegen gibt es auch Tapitalrenten, die immer fort: 
geben, und wo das Sapital, womit fie gefauft find, nie an den Sapitaliften, der 
es gegeben bat, um die Menten zu erlangen, zurüdgezahlt zu werden braucht. 
Diefes find die eigentlichen Renten, — Sobald es Perfonen und Anſtalten gibt, 
die vollkommene Sicherheit gewähren, daß die Renten ununterbrochett bezahlt 
werden, ſowie es in dem Darüber abgefchloffenen Contracte beftimmt ift: fo wer: 
den folche Renten ein fehr gewöhnlicher Gegenſtand des Kaufs und des Verkaufs, 
‚und e8 hängen ihnen verfchiedene Bedingungen an, wodurch mehre Gattungen 
von Renten entftehen, Ein Hauptunterfehied unter denfelben entfpringt dadurch, 
daß einige Renten auf immer, andre aber nur eine beftimmte Zeit lang fortdauern, 
beißen perpetuirliche, diefe Zeitrenten. (Vol. Annuitäten.) Zu der letz⸗ 
ten Gattung gehören die Leibrenten, Tontinen u. ſ. w. GS. die befond, 
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Art.) Es iſt natuͤrlich, daß man Dem, welcher nur auf eine beſtimmte Zeit eine 
Rente verlangt, für ein gleiches Capital, das dem Rentengeber verbleibt; eine 
größere Rente zugeflehen wird ale Dem, der eine folche für immer verlangt, und - 
daß, wer nur ein Eleines Capital bat und fich damit ein größeres Einkommen 
chaffen will, diefes eher durch Ankauf einer Zeibrente als einer perpetuirlichen . 
ent. erreichen!fann, bi. 
RNentenablöfung. Die Erwerbung des Rechts auf eine Rente beruht 
auf einem Contracte, worin der Käufer ein Capital oder fonft Etwas gibt, und ber, 
Verkaͤufer fich verbindlich macht, dem Käufer ein beflinmtes Eintommen, Rentes 
genannt, dafür alljährlich zu bezahlen. Iſt in dem Rentencontracte nicht be 
flinımt, unter welchen Bedingungen die Rentenzahlung aufhören fol, fo muß die 
Merbindlichkeit der Bezahlung derfelben als fortdauernd angeno:nmen werden, 
und bloß ein neuer Contract zwiſchen Rentenzahler und Rentenempfänger kann 
der Verbindlichkeit des Rentenzahlers ein Ende machen. Wo aber in dem Ren: 
tencontracte die Bedingungen beſtimmt find, unter welchen die Renten .abgelöft 
mwe.den konnen, da —5 — es ſich von ſelbſt, daß es mit Erfüllung dieſer Be⸗ 
dingungen geſchehen kann. So haben die meiſten Staaten ihre Renten unter 
der Bedingung verkauft, daß fie ſich die Freiheit vorbehalten haben, fie für 100, 
nach ihrem Belieben wieder abzulöfen. Der Anhalt ihres Contracts war: der 
. Staat fihert 3 gder 4 u. f. w. jährlich, die er mit 100, fobald.es ihm gefällt, wies 
der ablöfen kann? was gebt Ihr dafür? — Nach dem berrfchenden Zinsfuß und 
dem Grade des Staatscredits im Lande boten die Tapitaliften für, 4 im Jahre 
bald 50, bald 60, 70, 80, 90 u. ſ. w., wofür fie dann die bedungenen Renten 
mit dem Rechte erhielten, fich deren Ablöfung nicht anders gefallen zu laffen, als 
wenn der Staat volle 100 im Capital ihnen für jede Rente von 4 Proc, bezahlte, 
Syn Frankreich hatte man bei dem Verkaufe der legten Renten gar feines Capitals 
errmähnt, welches der Staat auf den Fall der Ablöfung für 5 Franken Renten zu 
bezahlen Hatte, fondern der Antrag an die Tapitaliiten lautete abfolut: Was gebt 
Ihr für 5 Franken jährliche perpetuirliche Renten? Man erhielt für die erften Ren⸗ 
ten im J. 1817, 55, bei den legten im J. 1823, 89, Nachdem fie nun aber 
über hundert gefliegen, machte die Regierung 1824 den Antrag, fie für 100 zus 
rüdfaufen zu wollen. Das Recht, die Rentenirer zu nöthigen, ihre Renten von 
5 für 100 berzugeben, wurde bei diefer Gelegenheit fehr beftritten, da der Staat 
ſich nicht ausdrüdlich dag Recht vorbehalten hatte, 5 mit 100 beliebig zurückkau⸗ 
fen zu Eonnen. Da indeffen jedes pofitive Gefeß und jeder Vertrag unter den all⸗ 
gemeinen Rechts: und Wohlfahrtsprincipien des Staats fleht, fo muß jeder Ders 
frag und jedes pofitive Sefeß nur in dem. Sinne genommen werden, daß er diefen 
allgemeinen Principien nicht widerfpricht, und fobald ein folcher Widerfpruch in 
einem pofitiven Sefeße oder Bertrage bemerkt wird, müffen beide Parteien dadurch 
eingefehränft werden, Es find aber fchon in dunfeln und barbarifchen Zeiten viele 
Renten entflanden, deren allgemeine Schädlichkeit in jenen Zeiten nicht eingefeben 
ward oder auch vielleicht noch gar nicht vorhanden war, die aber bei bejferer Eins 
fiht und unter veränderten Umfkinden eingefehen worden find. Dergleichen find 
insbefondere folche, die in Naturalien oder.perfönlichen Dienften geleiftet werden 
mußten, der Zehend u. ſ. w. Denn alle diefe Leiftungen find den Renten we 
nigftens analpg, enn fih nun zeigte, daß diefe Leiſtungen dem Geber mehr 
koſten, als fie dem Empfänger einbringen, oder daß fie die Bervolltommnung der 
Eultur verhindern und das Product der Arbeit ſchwachen, fo verträgt es fich mit 
der Gerechtigkeit und ift der Staatsklugheit gemäß, daß dergleichen Renten oder 
Leiftungen, welche an den Gütern haften, abgeläft werden, und daß fich der Em: 
pfünger derfelben- gefallen laſſen muß, gegen ein billiges Kquivalent auf den fer- 
nen Empfang derfelben in gleicher SAualität Verzicht zu leiſten. Darin beficht 
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die Abloſung ſolcher Leiſtungen oder Renten. Die poſitiven Geſetze haben 
nur zu beſtimmen, daß die Ablöfung geſchehen kann, ſondern auch die Art 
fehreiben, wie der Werth einer ſolchen Rente oder Leiftung in Geld ausger 
erden foll, und wie vielfach der jührliche Werth derfelben bezahlt werden 
um.fie mit Gelde gänzlich abzulöfen. Wenn aber der Staat durch einen fi 
chen Contract Renten verfauft bat, ohne ausdrücklich zu beftimmen, doß fie 
Löft werden koͤnnen und wie groß das Capital für die Ablöfung fein foll, fo | 
es fein andres rechtliched Drittel der Ablöfung der Renten zu geben, als ger 
tige Übereinkunft Darüber. Diefer Segenftand ift 1824 in Frankreich zur ©: 
gekommen, wo die Regierung ihre Renten von 5 gegen ein Gapital von 10 
lofen zu konnen das Recht zu haben behauptete, die Rentenirer aber diefes 
beflritten, weil fie Renten abfolut gekauft hätten, indem der Staat fich nie 
Recht dabei vorbehalten hätte, jede Rente von 5 gegen ein Capital von 100 
löfen, da er, nach dem Inhalte des großen Buches, feinen Ereditoren Feine 
tale, fondern nur Nensen fchuldig geworden fei. “Der 1911. Artikel des 
Geſetzbuches, welcher die Ablösbarfeit der perpetuirlihen Renten ausf 
ſcheint auf die Staatsrenten nicht zu paffen und beftinimt überdies das C 
nicht, gegen welches fie ablöslich fein follen. Daher tft der daraus hergenon 
Grund für die Abloslichkeit der franz. Renten zu 100 für 5 febr ſchwach. 

aber alle Staatsrenten, welche der Staat gegen beliebige Ruͤckzahlung ein 
ſtimmten Gapitals von feiner Seite übernommen bat, gegen diefes Capital: 
bar find, ift Elar. . 

-  Rentenirer, diejenigen Perfonen, welche bloß von ihren Rente 
Insbefontere.von Staatsrenten leben. Wer nämlich ein Capital befigt .u 
sweder felbff zu einem Gewerbe anlegen, noch auch ſich mit dem Verleihen dei 
abgeben will, ann fich dafür eine Rente kaufen, d. h. er-fann Jemandem, 

für ficher genug hält, fein Tapital geben, unter der Bedingung, daf er. das 
tal nie von ihm zurüdfodern oder zurücknehmen will, der Empfünger des Sa 
aber ihm ein Einkommen, «8 fei auf eine beftimmte Zeit oder auf immer, 

fichere. . Die Claſſe der Rentenirer kann nur da fehr ausgebreitet fein, mo eit 
gedehnter Staatscredit vorhanden ift, mo der Staat vieler Sapitale bedarf 
wo zugleich viele Reichthuͤmer in Privathinden erifliren. Der der Revo 
war die Claſſe der Rentenirer in Frankreich fehr groß. Insbeſondere mar. Di 
Solcher, welchen der Staat Leib: und Lebensrenten verfichert hatte, fehr zah 
Da durch die Revolution das ganze Staatscreditfuften zufammenflürjte, | 
Ioren die Rentenirer mit einem Dale ihr ganzes. Finfommen und verfank 
größte Elend, In England find von jeher die perpetwirlichen- Renten beltebi 
mefen, und die Rentenirer beziehen dafelbft an 25 Mil, Pf. St. jahrlich 
Staate. Da in diefem Lande der Staatscredit feft gegründet ift, fo berrfi 
felbft das ſtaͤrkſte Vertrauen auf das Einkommen aus Renten. Die £ 
woraus die Staatsrenten bezahlt werden, find die Abgaben, welche das D 
diefem Zwecke zufammenbringt. Hieraus folgt alfe, daß Die Rentenirer ve 
Producten der Nation leben, ohne daß fie derfelben andre Producte dafür ı 
geben. Ob fie dem Volke laͤſtig werden oder nicht, wird davon abbängı 
das Einkommen des Volks die zur Bezahlung der Renten nöthigen Abgaben 
ertragen fann, ohne daß die Vermehrung des Nationalreichthums dadu 
Stockung geräth, oder nicht. Sind die Capitale, welche der Stadt vonder 
tenirern erhalten bat, dazu angewendet worden, das Reich zu befefligen ı 
verflärken, den Verkehr und die Gewerbe zu erweitern, die Derbindung n 
dern Nationen ausgedehnter und ficherer zu machen, und reicht das dadur 
mehrte Nationaleinfommen hin, Das, was die Bezahlung der für die C 
verfprochenen Renten Loflet, mit Leichtigkeit zu begablens fo kann man Die | 
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niirer nicht für eine überfiäffige oder fchadliche Elaffe von Staatsbuͤrgern erklaͤren 
Vielmehr ift es fehr zu wünfchen, daß in der bürgerlichen Geſellſchaft eine „Kaffe 
von Menfchen eriftirt, rdelche, frei von aller Sewerbsthätigkeit, ihre ganze Zeit auf 
die Cultur ihres Seiftes, Erweiterung der Wiffenfchaften, Ausbildung der fchönen 
Künfte u. ſ. w. verwenden konnen, und hierzu bat niemand mehr Zeit und beffere 
Gelegenheit als ein reicher Rentenirer. A 
Nentenreduction, die Herabfeßung der bei Sontrahirung der Staats: 
fchulden beftimmten Zinfenrenten. Wenn nämlich der Staat Sapitale bedarf, 
fo kann er die müßigen oder nicht fehr vortheilhaft befchäftigten Capitale nicht an⸗ 
ders ohne Zwangsmittel an fich ziehen, als wenn er den Sapitaliften ſolche Zinfen 
oder vielmehr etwas höhere Zinfen verfnricht, als diejenigen find, welche zu der 
Zeit, 100 die Capitale gefucht werden, gewöhnlich für Capitale bei gleicher Sicher: 
beit bezahlt werden. Steht daher der gewöhnliche Zinsfuß im Lande 5 Procent, 
fo wird auch der Staat feine Capitale zu niedrigerm Zinsfuß finden, und falls die 
Sapitale, welche er fucht, von großem Umfange find, fo nird er noch etwas mehr 
als der gewöhnliche Zinsfuß ift, bieten Müffen, damit er auch folthe Capitale an 
fich ziehe, die fhom zu demfelben untergebracht find. Fällt aber der Zinsfuß mit 
der Zeit in dem Lande, ſodaß z. B. Tapitale genug zu 4 Procent ausgeboten wer⸗ 
den, wenn der Staat die feinigen zu 5 Procent aufgenommen bat: fo wird es 
den: Staate möglich werden, die Capitale, für welche er 5 Procent zahlt, zu küns 
digen. Denn es find fodann genug Sapitaliften vorhanden, welche ihm ihre Gas 
pitale zu 4 Proc. anbieten. er Staat würde aber ein folches Anerbieten, alle 
Capitale, die bei ihm 3. B. zu 5 ‘Proc. ſtehen, zuruckzuzahlen, nicht tagen, wenn 
er nicht vorausfegen Eönnte, daß die meiften der Sapitaliften, die bisher 5 Proc. 
erhielten, ihre Sapitale nicht zurüffodern würden, wenn er fie ihnen fündigte, 
fondern fie ihm Tieber zu 4 Proc, laffen würden. “Die Hoffnung, daß diefes ges 
fihehen werde, gründet fich darauf, daß zu der Zeit,.mo der Staat fich erbietet, 
Jeden, der ihm fein Capital nicht zu 4 Proc. laffen will, daffelbe zuruͤckzuzahlen, 
Niemand Gelegenheit findet, fein Capital mit gleicher Sicherheit über 4 Proc. 
unterzubringen, und deßhalb entfchließen fich die meiften Glaͤuviger, dem Staäte 
ihre Sapitale zu den neuen Bedingungen, die er ihnen macht, zu überkaffen. Der 
taat kann alfo die Reduction der Zinfen unbedenklich wagen, ſobald er gewiß if, 
dag es Eeine Gelegenheiten giebt, die Sapitale irgendroo mit gleicher Sicherheit über 
denfelben Zinsfuß anzubrigen, als er zu geben fich erbietet. — Gegen die Gerech⸗ 
tigkeit eines folchen Verfahrens iſt nichts einzumenden. “Der Staat kann um fo 
ficherer auf das Gelingen feines Unternehmens rechnen, je feſter der Tredit und 
je größer der Umfang der Sapitale ift, welche er kündigt. Denn wenn auch felbft 
der Zinsfuß etwas hoͤher flände, alser zu geben fich erbietet, fo ift es doch unmoͤg⸗ 
Ich, die große Menge der Sapitale zu einem folchen Zinsfuß unterzubringen, als 
der Staat den Sapitaliften zu bezahlen fich erbietet. Ein folches Angebot muß 
Daher nothwendig auf das Sinfen des Zinsfußes noch mehr wirken, indem eine 
fo große Menge von Eapitalen in den Gewerben nicht fo gewinnvoll, befonders in 
kurzer Zeit angelegt werden kann, als der Staat zurückzugeben fich erbietet. Die 
Glaͤubiger werden daher bange, daß fie Hoch meniger für ihre Sapitale erhalten 
möchten, als ihnen der Staat bietet, wenn fie folche zuruͤcknehmen, und überlafs 
fen fie daher gern dem Staate zu niedrigern Zinfen oder Renten. — Aus diefer 
Anficht folgt aber auch, daß dem Staate die Rentenreduction am beften gelingen 
werde, je mehr er Tapitale plößlich und auf ein Deal zuruͤckzuzahlen anbietet und in 
je kuͤrzerer Zeit er fein Project auszuführen verfpriht. Denn die Gläubiger koͤn⸗ 
nen fodann kaum zur Befinnung kommen, und die Überzeugung, daß eine fo große 
. Menge von Eapitalien, plößlich auf den Markt geroorfen, den Zins noch mehr 
berunterbringen muß, als er eben ſteht, wird fo allgemein, daß fehr wenige Glaͤu⸗ 
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biger ihre Eapitale zuruͤcknehmen. Indeſſen kann der Staat eine felche Reduction 
der Renten doch nicht anders wagen, als wenn er fich der Mittel verfichert bat, alle 
Sapitafe, welche ihm möchten abgefodert werden, auch fogleich zurückbezahlen zu 
Eönnen. Die Seroißheit, daß er diefes werde thun fonnen, vermag er nur da zu 
erhalten, 100 es viele geldreiche Leute gibt, welche große Capitale in Borrath ha⸗ 
ben, die fie im Notbfalle zu der angebotenen Bezahlung anwenden konnen. Das 
jeßige Staatsfchuldenfuftem erleichtert die Möglichkeit davon auf mehr als eine 
Weiſe. Es ift nämlich bei der unendlichen Menge der Staatsſchulden, die größ- 
tentheils in Renten beftehen, welche durch fieten Umtauſch ihrer Eigenthümer 
mechfeln, ein fehr großes Sapital ftets befchäftigt, diefen Umfag zu betreiben, oder 
fie aus einer Hand in die andre zu fehaffen. Dieſes Capital, welches fich in den 
Handen der Rentenbändler ftets bereit findet, um da Renten zu faufen, wo fie am 
vortbeilbafteften zu verfaufen find, ſteht denjenigen Staaten immer zu Gebote, ' 
welche Renten mit vollem Tredit zum Verkauf anbieten, und da es viele hundert 
Mid, Thlr. besrägt, fo können die Bedürfniffe der Staaten daffelbe nicht leicht ers 
fchöpfen. Sobald nun in einem Staate, der z.B. 5 Proc. Renten bisher gegeben 
bat, der gersöhnliche Zinsfuß auf 4 oder gar noch tiefer füllt, fo fleigt der Capital⸗ 
werth der Renten, wo volle Sicherheit iſt, auf 125 und auch mol höher. Jene 
Eapitaliften finden fodann feine Mittel mehr, ihr Capital zu 5 ‘Proc. in den vor: 
Bandenen Renten anzulegen, und find gern bereit, es zur Ausführung der ‘Pro: 
jecte folcher Regierungen berzugeben, welche bei fleigendem Credit ihre Renten 
reduciren wollen, da Geld genug in ihren Händen ıft oder ihnen zu Gebote ſteht, 
um alle die Stantsgläubiger banr zu bezahlen, welche fich die vom Staate ange 
botenen Bedingungen nicht wollen gefallen laſſen. Gewöhnlich verknüpft die 
Regierung noch befondere Reize mit ihrem Projecte, um die Sapitaliften geneigt 
zu machen, daffelbe zu unterſtützen. Bald bewilligt fie ihnen noch befondere Pra: 
mien dafür, bald taufcht fie das baare Geld gegen Effecten ein, die einen fleigens 
den Eurs Hoffen laffen u. f. w. Dergleichen Methoden werden ſowol bei neuen 
Anleihen als bei der Reduction der Renten befolgt. Das neuefte Beifpiel Davon 
baben wir in Sranfreich gehabt, wo die Regierung 1824 ein Project in Borfchlag 
brachte, Die Renten von 5 auf 4 Proc, zu reduciren. Die Möglichkeit der Auss 
führung diefes Projects gründgte fi) auf den Umfland, daß die bprocentigen 
Staatseffecten über Pari gefliegen waren, und da auf diefe Art Capitale nicht 
mebr zu 5 Proc. untergebracht werden fonnten, fo glaubte man derer genug zu 
4 Proc. erhalten zu können, um Allen, welche nicht mit 4 Proc. in Zukunft zufries 
den fein wollten, ihre Capitale baar zurü en. Das Project follte fo ausge⸗ 
führt werden, daß eine Compagnie reicher Sapitaliften die ganze Nationalfchuld 
gleichfam überndhm, dergeflalt, daß ihr die Regierung für jedes 100 Sprocentiger 
Effecten, soelche fie übernahm, 1334 Sprocentiger übergab, oder, welches Daffelbe 
ift, 100 Iprocent. Effecten für 75 Bprocent. bezahlte. Die Compagnie über: 
nahm es, damit alle vorhandene Sprocent, Effecten entweder auf die erwähnte Art 
von den bisherigen Nenteneigenthümern abzulöfen, oder diejenigen, welche dieſe 
Dedin — nicht annehmen wollten, mit baarer Zahlung von 100 Franken fuͤr 
jede 5 * ente zu befriedigen. Durch dieſe Operation, wenn ſie durchgegangen 
wäre, würden die Zinſen der ganzen Nationalſchuld von 5 auf A ‘Proc. herabge⸗ 
fest worden fein, weil 1334 Iprocent. Fonds, welche 100 5procent. gleich find, . 
nur 4 tragen. Dadurch wären nun zwar die Zinfen um } vermindert, die Capi⸗ 
talfchuld dagegen um 4 vermehrt worden, ein Umftand, welcher auch dem Projecte - 
fehr zur Laſt gelegt worden ift, den aber Die Bertheidiger des Projects Dadurch im 
vortheilhaften Lichte zu jeigen fuchten, daß fie behaupteten, der Staat babe gar 
feine Verbindlichkeit, das Eapital je zu bezahlen, und ihm könne es daher in dieſer 
Hinſicht gleichgültig fein, wie hoch es laute, wenn nur die Binfen oder die Rente, 


= 
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welche der Staat Dafüingebe, Bleiner ſei. Vielmehr koͤnne die Vergrößerung des 
Capitals als ein Mationalvortheil angefehen werden. Denn es flelle den Staats⸗ 
eredit vor, und da derfelbe in ebenfo vielen Theilen (Sapitalen) realifirt fei, als es 
Abtheilungen deffelben in den Staatsbüchern oder Staatspapieren gibt, und diefe, 
soenn nur das Vertrauen zu ihnen erhalten wird, als ebenfo viele Zahlmittel ange 
wendet werden konnen: fo gewinnt das Bolt um fo mehr dabei, je mehr dergl. 
Mapiere, ohne dag fie dem Volke mehr Eoflen, gefchaffen werden. Diefe Staats: 
papiere wirfen wie wahre Tapitale, indem fie als Taufchmittel oder Unterpfänder 
gebraucht werden und dadurch zur Beförderung der Induſtrie und des Handels 
dienen £önnen. Sie füllen dem Volke nur durch die Koften (Renten) zur Lafl, 
welche die Unterhaltung ihres Credits fodert. Koſtet nun die Unterbaltung einer 
— Summe derſelben weniger an Renten, fo iſt dieſes ein wahrer Vortheil für 
olk und Regierung zugleich; der Eredit ift erweitert, und die Koſten der Unterhals 
tung derfelben find geringer geworden. Barum: deffenungeachtet in Frankreich dies 
fes 1824 vorgefchlagene Project der Rentenreduction von der Pairstammer vermwors 
fen worden ifl, Teuchtet nicht ein; es fcheint, Daß mehr das Privatintereffe der Ren⸗ 
teninbaber als richtige Einfichten in die Natur jenes Projects zur Verwerfung beis 
getragen haben. Am gründlichften hat Lafitte in f. „Reflexions sur la reduction 
des rentes” für daffelbe gefprochen. Auch ward das "Project, wiewol mit einigen 
Mopificationen, in der Sitzung der franz. Kammern 1825 erneuert. Die Regierung 
machte namlich den Inhabern der Sprocent. ‘Papiere folgende drei Borfchläge: 1) 
Sie konne diefelben in Iprocent. verwandeln, indem fie für 15 Franken in Sprocent. 
Papieren 100 in Sprocent. erhalten, wodurch fie alfo ein Capital von 1334 in 
' Sprocent. für ein Sapital von 100. in Sprocent. bekommen. Aber jene 133} tragen 
nur eine Rente von 4, da die 100 in Sprocent. Sonde 5 tragen. Der Reiz für die 
Rentenbeſitzer, diefe Propofition anzunehmen, befteht einerfeits darin, dag bei dem 
fleigenden Credit Frankreichs zu vermuthen ift, die Sprocent. Fonds werden bald 
viel Höher ale 75 fleigen, und die Beſitzer derfelben für ihre 133} ein viel größeres 
Capitat erhalten Eonnen. Andrerfeits kann fie die Furcht, beim Behalten der Sproc. _ 
Papiere zu verlieren, antreiben, fich davon loszumachen; denn da die Negierung 
Bas Recht hat, fie al parı zurüdzufaufen, fo wird fie dies thun, fobald fie über 
pari fleigen. Sodann wuͤrden die Inhaber der 5proc. Papiere genöthigt fein, fie 
für 100 mwegzugeben, wofür ihnen jeßt 1334 geboten werden. 2) Der zweite Bor: 
ſchlag ift, daß es jedem Rentenbefiger freifteht, feine Sprocent. Papiere in 4-;procent, 
umfchreiben zu laffen, wobei er die Berficherung erhält, daß die Rente von 44. bis 
1835 unvermindert bezahlt werden foll. Diefer Worfchlag wird Denen. genehmer 
fein als der eufte, welchen daran gelegen ift, fich ein beftimmted Einfommen auf eine 
längere Zeit zu fihern. Da fie nämlich aus dem täglich mehr fallenden Zinsfuße 
erſehen, daß fie 5 Proc. doch nicht für ihr zurũckgezahltes Capital erhalten konnen, 
und der Staat damit umgeht, die Procente feiner Schulden berabzufeßen, auch 
Miemand wiſſen kann, ob nicht bald ein noch tieferes Fallen des Zinsfußes erfolgt: 
fo ſichern fie fich durch Aunahıme des Vorfchlags der Megierung ihr Einkommen 
wenigftens auf 10 “Jahre. : Endlich ift ihnen 3) auch freigeftellt, die Sprocent. Pa⸗ 
gpiere bis auf weitere Befchläffe der Regierung zu behalten. Was Denen, welche 
Den letzten Fall wählen, widerfahren wird, wenn der Credit fortdauernd wächſt, 
. Mt leicht einzufehen. Der Staat wird 5. B. von den 5procent. Papieren eine, 
me ausloofen, und die Inhaber werden für die beraustommenden Nummern 
für 5 in Renten 100 erhalten, Kür diefe Summe werden fie fodann vielleicht 
Saum eine Rente von 8 wiederkaufen fünnen, da ihnen jeßt 4 angeboten werden. 
Je ausgebehnter daher das Vertrauen auf den fteigenden Credit in Frankreich iſt, 
deſts geringer wird die Zahl Derer fein, welche nicht einen der beiden erſten Bälle 
waͤhlen. für die 6procent. Papiere geſetzlich Fein Tilgungsfonds beſtimmt iſt, 
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fo Tage ſich vorherſehen, daß fie, wenn ter Eretit der Sprocent. Papiere ſteigt, 
nicht leicht über Part fleigen werden, weil die Beſitzer derfelben fürchten müffen, 
daß ihre Papieredas Loos der Rüdzahlung des Capitals trifft, wofür fie fich ſo⸗ 
dann nicht mehr 4 Proc. verfehaffen Eonnen. ‘Denn man nehme an, die Iprocent, 
Dapiere fleigen durch den Tilgungsfonds, ter auf ihren Rüdkauf verwendet wer: 
den foll, auf 85: f6 wird Der, deffen Sprocent. Papier herauskommt, für die 100, 
welche er bekommt, in den Sprocent. Papieren fich kaum eine Rente von 34 kau⸗ 
fen konnen. Und er wird feine vortheilhaftere Anlage im Lande finden, wenn die 
legtern Papiere fo hoch geftiegen find. Hieraus ift alfo klar, daß Jeder fich bes 
eifern muß, feine Sprocent, Papiere jeßt loszuwerden, da er doch wenigſtens 4 
Proc. dafür erhalten kann. — Diefes Project wurde von beiden Kammern anges 
nommen. Mit ihm fteht die Entſchaͤdigung der Emigrirten in Verbindung, da 
man durch jene Reduction zugleich mehre Mill. an Renten erfpart, welche nun ans 
gervendet werden, um die 30 Mill, Renten jährlich zu bezablen, welche zur Bes 
friedigung der Emigranten beftimmt find. Wie viel durch die Reduction nach dem 
neuen Geſetz erfpart werden wird, läßt fich nicht fo genau beſtimmen, als bei der 
Reduction nach dein Vorfchlage vom J. 1824. Denn da nach legterm die ganze 


Schuld von 5 auf 4 Proc, berabgefebt werden follte, fo ließ fich genau berechnen, 


day der Staat 28 Mill. Zinfen weniger zu bezahlen haben würde. Da aber 
nach dem neuen Project auch Fonds zu 5 Proc. bleiben, und andre in ALprocent. 
verwandelt werden können, und da fich nicht roiffen läßt, wie viel von den jeBigen 
Sprocent. bleiben oder den übrigen Claſſen zufließen werden: fo läßt ſich auch 
nicht befiimmen, wie groß die Erfparniß' der Zinfenzablung fein wird, ehe das Pros 
ject vollſtaͤndig ausgeführt ift. 61. 
Nepertoire, Repertorium, beiden Theatern, das Verzeichniß 
fümmtlicher auf einer Bühne gangbaren Stüde, ſowol Opern als recitirender 
Dramen (und Melodramen); das Repertoire eines einzelnen Theaters ift daher 
als eine Art von Barometer anzufehen, nach welchem man ten jeteemaligen Zus 
ftand eben diefer Bühne in aͤſthetiſcher Hinficht und den Geſchmack des fie befas 
chenden Publicums beurtheilen kann. Das feftftehendfte und gemühltefte Reper⸗ 


toire bat das Theätre francais in Paris, indem auf diefer für Srankreich echten . 


Narionalbühne durchaus nur Stüde zur Aufführung kommen, die ſich in ihrer 
Art durch eine von der Nation anerkännte Trefflichkeit vor dem Schwarme von 
Schauſpielen auszeichnen, mit welchen die kleinern Bühnen des Landes jährlich, 
monatlich und wöchentlich, gerade wie bei ung, überflutet werten. Daher kommt 
es denn auch, daß das Repertoire diefes Theaters ein völlig feftftehendes ift und 
auf felbigem noch heutzutage unverrüdt in ihrer Würde die Meiſterwerke gläne 
zen, welche zur Zeit Ludwigs XIV., wo fich in Frankreich die Kunft zu ihrer 
Blütbe bob, zum erfien Male ans Licht traten. — Die Tragddien eines Corneille, 
Racine und Boltaire und die Lufffpiele (haute comedie) eines Moliere finden 
ſich noch faft auf.allen moöchentlichen Austheilungen diefes Theaters, und die 
Franzofen unferef Zeit fehen diefe Stüde, obgleich fchon oft von ihnen gefehen, 
doch immer wieder mit derfelben Bewunderung, mit welcher ihre, in vielfacher 
Hinſicht fo gang von ihnen verfchiedenen Porfahren fie vor 50, 100 und 150 %. 
fahen, ohne doch Sinn und Geſchmack für Neueres verloren zu haben. Aber 
freilich wird auch auf dem Thedtre francais nur dann ein neues &tüd gegeben, 
wenn es werth ift, in die Meihe der Altern, von ter Nation als claffıfeh anerfann: 
ten Werke aufgenommen zu werden. Aus diefer Strenge entfprirgt die gute 
Folge, daß bei allem bunten Treiben der Eleinern Zühnen, der Hauptfladt ſowol 
als der Provinzen, eine durch ihr Mepertoire und ihre Leiftungen claffifch begrün- 
dete Nationalbuͤhne bleibt, die, wie der Compaß, unverrüdt den Punkt fefthält, 
nach welchem ih ber Kunſt gefleuert werben muß, falls nicht das ganze Treiben 
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und Thun ein loſes und zerſplittertes werden ſoll. — Eine Normalbuͤhne, wie 
Frankreich, kann Deutſchland ſchon darum nicht haben, weil es keine eigentliche ı 
Hauptſtadt hat, in welcher ſich, wie in Frankreich, ziemlich Alles, was ausgezeich⸗ 
net in Kunſt und Wiſſen iſt, vereinigt; dahingegen die verſchiedenen Bühnen 
Deutfchlands in einer Art von Zerfplitterung und DBereinzelung baftehen. (S. 
Deutfches Theater) Ein Hauptübel, welches außerdein noch die Unclaſſi⸗ 
cität der Nepertoires faft aller deutfchen Bühnen bewirkt, ift theils die unfichere 


Stellung der mehrſten Theater an fich, theils der, unter dem deutfchen Publicum 


vorberrfchende Hang nach immer Neuem. „Die Kunft geht nach Brot”, in dies 
fen wenigen Worten liegt die ganze Enthüllung des Geheimniſſes, warum bei ung 
in Deutfchland faft überall, troß mancher finnvollen, ernften Überſchrift über den 
Portalen der Theater, und troß den häufigen Mahnungen der Kritik, die Reper⸗ 
toires fo gemifcht, und das Morübergehende und Gehaltloſe darin fo vorberrfchend 


iſt. Was bei einigen Bühnen eine durch die Noth gebotene Rüdficht- auf die Caſſe 


bewirkt, bewirkt bei andern, die in Hinſicht ihrer Hfonomifchen Lage eine feſtere 
Deckung haben, ebenſo oft das Verkennen des eigentlich hoͤhern Zweckes der 
Bühne, Durch Beides iſt nun das deutſche Theater dahin gekommen, daß es im 
Allgemeinen kaum mehr einen höhern Anfpruch machen kann als den, eine Zeits 
vertreibungsanflalt zu fein, ‚gut genug, um einen gefchäftsieeren Abend auszufüls 
len. Daß diefer Zuftand aber nicht erft feit heute und geftern oder feit dem Zus 
rüdziehen unferer größten dramatifchen Dichter von dem Treiben der Theater (wie 
Gothe z. B. vom meimarifchen) eingetreten ift, beweiſt fich fihon daraus, daß 


... Böthe bereits 1802, in einem Auffage im weimarifchen „Modejournal”, fich zu 


dem Wunſche gedrungen fühlte: „es möchten endlich einmal bei ung, wie bei den 


"Srangofen, Engländern, Spaniern und Stalienern, fich die Werfe unferer guten 


Dichter auf den Bühnen feftftellen, damit auch unfere Theaterrepertorien einmal 
den Anbli gewährten, den die jener Nationen gewähren, und damit dem immer 
flärfer anflutenden Schlechten und Loſen ein Damm des guten Geſchmacks ent: - 
gegengefteit würde”, Leider iſt diefer Wunſch ein fogenannter frommer geblies 
‚und es bedarf. nur eines Blickes auf das feit Ay Jahren von Winkler 
(Theodor Hell) in Dresden berausgeg. „Tagebuch der deutſchen Bühnen“ (einem 
Derzeichniß der auf den bedeutendften Theatern Deutſchlands monatlıch aufgeführs 
ten Stüde), um fich zu überzeugen, daß in diefer Hinficht faſt überall das Gute 
von dem Schlechten, das Gediegene von dem Loſen und bloß auf den Digment 
Berechneten bei weitem übermogen wird, und dab das Streben der meiften Direcs 
tionen weit mebr auf die durch den Drang der Umflände gedotene Füllung des 


Seckels (jeßt wegen des unverhältnigmäßig gefliegenen Gagenetats der Schau⸗ 


fpieler um fo nötbiger) und auf Yodung der Maſſe als auf Erreichung eines 
wahren Kunſtzweckes gerichtet if. Lberhaupt machten biervon nur fehr wenige 
Bühnen periodifch eine ehrenvolle Ausnahme, 3. B. die weimarifche, fo lange 
Gothe ihr vorfland und Schiller darauf wirkte, und die hamburger und berimer 


in einzelnen Zeitpunkten. “Dennoch ift gerade unfere dramatifche Literatur reich an 


trefflichen dramat. Werken. Sie befißt nicht nur felbfl eine Anzahl dramatifcher 
Dichtermwerfe aus den verfchiedenften Gattungen, die fich kuͤhn mit dem Bellen 
zufammenftellen konnen, was andre Ränder und Zeiten bervorbrachten, fondern 
bat auch faft Alles — und übertragen, was das Ausland Schönes hervor⸗ 
brachte. — Daß übrigens das Treiben der mehrften deutfchen Bühnen, Alles zur 
Aufführung zu bringen, was nur die Neugier lockt und die Schauluft der Menge 
für den Augenblick befriedigt, und darüber das Gute und die Kunſt Fördernde hints 
anzufeßen, nicht noch mehr um fich greife, und hierdurch am Ende gänzlich der 
Standpunkt verrüdt werde, den das Theater als Kunftanftalt einnehmen fol, 
welche beſtinunt ifl, Dasjenige zur lebendigen Anfchauung zu bringen, was das . 


Repetitionskreis Reproduction 207 


Senie der Ansgezeichnetften in einfamen Stunden Würdiges und Schoͤnes hen 
verbrachte: dies muß dermalen Segenfland und Zweck der Kritik fein, die aber, 
will fie dies bewirken, fich freilich auch ganz anders geflalten muß, als wir fie jetzt 
in den mehrſten Tageblättern finden, wo fie entroeder als dienfibare, der Hiſtrionen⸗ 
eitelfeit Weihrauch fireuende Magd, oder als eine Art animal mordax aufs 
tritt, welches nur am Wege lauert, um alles Borüberziehende mit giftigem Zahn 
anzufallen. | 
Repetitionskreis, fe Wiederbolungstreis, 
Kepräfentantenuf.w., f. Volksvertreter md Stände. 
KRepreffalien, zurückwirkende, gewaltfame und drüdende Maßre⸗ 
geln, zuruckwirkender Druck. Wenn ein Staat fich gegen die Untertbanen eines 
andern Semwaltthätigfeiten erlaubt, fo braucht der in feinem Gliede beleidigte Staat 
Kepreffalien, indem er an den in feiner Gewalt befindenden Untertbanen des bes 
leidigenden. Staats ein Gleiches übt. In Kriegszeiten wird diefe traurige Maße 
regel, die freilich manchmal nothwendig fein mag, immer aber auf der Wagfchale 
der Moral und Menfchlichkeit verworfen werden wird, erfoderlichen Falls an den 
Gütern und dem Eigenthum der gegenfeitigen Untertbanen, feltener in unfern Zeis 
ten an Perfonen derfelben ausgeübt. Im weitern Sinn ift Retorfion mit 
Kepreffalien gleichbedeutend; im engern Sinne aber ift Retorfion überhaupt Er⸗ 
-Widerung einer nachtheiligen Handlungsrogife gegen Denjenigen, der fie zuerft ans 
gewendet, insbefondere bezieht fie fich auf Privarfachen, reiche das Wohl des gan: 
zen Volks nicht betreffen, mit Einem Worte , fie ift civiliflifch, und es braucht bei 
ihr nicht von einer eigentlichen Mechtsverleßung die Rede zu fein, wie z. B. bei 
Abzugsgeldern. Dagegen beftehen die Repreffalien im engern Sinn in der Aus⸗ 
übung des Zwangsrechts durch Zurücdhaltung der einem andern Volke angebörigen 
Sachen oder Perfonen, und feßen als eine Art Selbfipfändung zum Behufe des 
Schadenerfages oder der Genugthuung Verletzung volllommener Verbindlichkeis 
ten voraus. Sie find folglich mehr publiciftifch. - “Jene feheint ferner nur durch 
Ermwiderung derfelben Handlungsweife, diefe auch durch eine ſtellvertretende volls 
zogen zu werden. ie — 
Reproduction, Wiedererzeugung, wurde zuerſt gebraucht von der Er⸗ 
ſcheinung am thieriſchen Körper, wobei die zerflörten oder verletzten Theile wieder 
.. werden, und dann roohl auch Regeneration genannt. Diefe Art der 
eproduction finder fich vorzüglich in den niedern Thierclaffen fehr Eräftig: dem 
Krebfe 3. B. wachfen die Scheeren und Füße wieder, wenn er fie verloren bat; in 
den hoͤhern Thierclaffen ift die Regeneration fo Eräftig nicht, denn ganze Glieder, . 
die verloren gehen, erzeugen fich nie twieder,: ja die nur einigermaßen zufammenges , 
feßten Organe, wie Arterien, en, Muskeln, Knochen, Merven, befißen dieſe 
Eigenfchaft nur in geringem Grade. Iſt eins von ihnen ganz verloren gegangen, 
fo bemerft man gar feine Wiedererzeugung deffelben; find aber Theile deffelben 
ausgefchnitten oder durch Brand, Eiterung u. f. w. zerftört worden, fo erzeugt fich 
in dem Zwifchenraume eine neue Maffe, die der zerflörten zwar ähnlich ift, auf 
ähnliche Weiſe wirft, aber nie gänzlich identifch wird. Daher fommt es, daß eine ' 
Spur der Verlegung für immer zurüdbleibt, die, wenn fie auf der Außern Haut 
fihtbar ift, Narbe genannt voird. Auf eine ähnliche Art entfieht der Callus an 
gebrochenen Knochen. Vollkommen reprobucirt fich nur das Zellgewebe und das 
Dberhäutchen (cuticula, er), soo man feine Spur einer dageweſenen Ber: 
legung bemerfen kann, wenn die Wunde geheilt ifl. — In neuern Zeiten bat der 
Begriff von Neproduction mehr Ausdehnung und eine ganz andre Bedeutung er: 
balten. Man bemerkte namlich, daß auf verfchiedene Weiſe fortwährend eine gr 
Menge von Stoffen aus dem organifchen Körper ausgefondert wird und für ihn 
verloren gebt, und daß es dagegen viele Fumetionen gibt, „Die dieſe verloren gegan⸗ 
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genen Thelle wieder erſetzen und fo einer ſchnellen Aufrelbung und Verzehrung des 
Körpers vorbeugen. Die Functionen nun, mittelft deren Beides gefchieht, faßte 
man unter dem allgemeinen Begriffe von Reproduction zufammen, und das 
Syſtem von Organen, die auf die angegebene Weiſe wirken, wird Reproduc⸗ 
tionsſyſtem genannt. Der Begriff der Reproduction faßt daher alle die von 
Galen functiones naturales genannten Berrichtungen, ja auch zum Theil die 
functiones vitales in fid und wurde von den neueften Phyſiologen zu einer der 
Srundfunctionen.erboben, deren man nur drei am thierifchen Körper anerkennt, 
nimilicy die Neproduction, die Irritabilitat (Berveglichkeit, f. Reizbarkeit), 
Empfindlichkeit (f. Senfibilieat). Wenn die beiden legten fich vorzüglich auf 
die Zeit beziehen, fo geht die erfle vorzugsweife auf den Raum, den fie bildet und 
in feiner Mifchung erhält; wenn baber Reizbarkeit und Empfindlichkeit dynamifch 
zu fein ſcheinen, fo ift die Neproduction mehr chemifch, denn durch Mifchung mur 
kann etwas Materielles fich bilden und in der Miſchung nur beftehen. Aber es 
haben die beiden andern Srundfunctionen, die Irritabilitaͤt und Senſibilitaät, und 
die einzelnen uhctionen, in denen fie fich äußern, einen ſehr bedeutenden Einfluß 
auf die Reproduction, und es wird derfelbe theils durch die Bewegung der Gefüße 
oder eigenthümlichen Mustelfibern in den reproductiven Organen, von Seiten der 
Srritabilität, theils durch die Nerven, die in jedem Organe fich befinden, von 
iten der Senfibilität vermittelt, und er ift fo bedeutend, daß ohne beide ſchlech⸗ 
terdings Feine reproductive Function vor fich gehen fann. Daher fommt es, daß 
nicht nach den gewöhnlichen chemifchen Affinitätsgefegen die Mifchungen in dem 
organifchen Körper vorzugehen feheinen, fondern es muß für diefen eigentbümliche 
Dermandtfchaftsgefege geben. Aus demfelben Grunde ift es erflärlich, daß wir 
nicht im Stande find, auch nur einen einzigen organifchen Theil durch chemiſche 
Merbindung hervorzubringen, wenn auch die näbern und entferntern Beftandtheile 
unfern Chemifern noch fo befannt zu fein fcheinen. Und endlich muß es aus dem: 
felben Einfluffe abgeleitet werden, daß die Beflandtheile der einzelnen Organismen 
und organifchen Theile fo wenig von einander abmeichen, und doch eine fo außers 
ordentliche DVerfchiedenheit in Hinficht auf ihre Seftalt, ihre Eigenfchaften und ihre 
Verrichtungen nicht zu verfennen ifl. Soll aber irgend Etwas wieder erfegt wer⸗ 
den, fo kann dies nicht gefchehen, ohne neuen Stoff dazu zu erhalten; der alte iſt 
zum Theil verbraucht, verändert, vermindert worden, und aus Nichts kann auch 
das Leben nichts machen, Daher befleht die Neproduction in einer Aufnahme und 
Ummandlung von Außen aufgenommener Stoffe, die unter dem Namen von 
Speiſe und Getränk in den Körper gebracht und durch eine Menge reproductiver 
- Qunetionen in eine gleichmäßig gemifchte Maſſe vereinigt werden, aus welcher fich 
dann durch eine neue Umwandlung fehr verfchiedene Sheile bilden. — Der Appa: 
rat von Organen, durch den dies gefchieht, ift bei verfchiedenen Thierclaffen hoͤchſt 
verfchieden, bei den niedern fehr einfach, zufammengefeßter bei den höhern, bei 
dem Menfchen am Fünftlichiten. og Derdauung.) Schon auf die Der 
dauung Außert die Srritabilität und Senſibilitaͤt bedeutenden Einfluß; gebt doch 
" die ganze Bewegung durch die erfle vor, und wird doch auch diefe fogar durch Die 
erſte vermittelte. Ja, auch der Hunger, das Gefühl des Bedürfniffes der Speife, 
iſt ein Act der Senfibilität, und die Aufnahme ift bei dem freien Menfchen fogar 
der Willkur anbeimgeftellt, ebenfowie die Auswahl unter den einzelnen Speifen 
- and Getraͤnken. Je mehr aber bei diefem Acte die Senftbilität und Srritabilität, 
Empfindung und ‘Bewegung, fich vorherrſchend äußern, defto mehr tritt die eigent- 
liche 'reproductive und chemifche Wirkungsart in den Hintergrund, Zwar gebt 
auch im Munde fehon eine Bermifchung der Speifen mit Speichel vor, aber es 
wird mehr -eine Vermengung als eigentliche Miſchung oder chernifche Durchdrin: 
gung, wie dies der Augenſchein Plar genug zeigt. fe Wirfungsweife erhält 
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dann aber die Oberhand im Magen und Darmcanale, mie ſchon Spallanzanis 
berühmte Derfuche beimeifen, der Stücke Fleiſch, Früchte ü. ſ. w. in metallene oder 
holzerne Kapfeln mit durchlächerten Seitenjvänden legte, fie von Thieren mit haus 
tigem Magen verfchluden ließ und bei der Wiederherausnahme die Speifen fehr 
verändert, zum Theil verdaut fand, Die Slüffigfeit, die eine folche Auföfung 
verurfacht, ift der Chymus (Magenfaft), der in großer Menge ton den Magens 
bauten aus den Gefüßen abgefchieden wird und Die zermolmten Speiſen durchs 
* dringt undauflöfl, Aus dem Magen gelangt diefe Auflöfung.durch den Pylorus 
in den Zmwölffingerdarm, um vorjüglich durch Miſchung noch bedeutendere Ver⸗ 
änderungen zu erleiden. (&. Galle und Verdauung.) Hier tragen. den 
Dormfehleim und der pankreatifche Saft, die auf ähnliche Weiſe wie der Speichel 
und Magenfaft wirken und zur weitern Berähnlichung das Ihrige beitragen, und 
die Galle vorzüglich viel zur Zerfeßung bei, wodurch der Ch plus (Milchſaft) abs, 
gefchieden wird. Diefe Slüffigfeit ir nun von den zahllofen Anfängen der ſo⸗ 
genannten Milchgefüße, die hier in der Höhle des Darmeanols hervorragen, aufe 
gefogen ‚ und das Übrigbleibende bemegt firh in dem Darmcanale immer weiter, 
i8 es in den dicken Darm gelangt. Aller aufgefogene Chylus gebt in den Meilche 
gefüßen zu den Gefrösdrüfen, fammelt ſich endlich in einem allgemeinen Behälter 
(cisterna chyli), der in der Gegend des dritten Lendenwirbelbeines di t inter 
der Aorta zu liegen pflegt, und ergießt fich in das Blutaderfuflem. it dem 
Blute imnig vermifcht, gebt er aus dem Derzen nach den Lungen, wird daſelbſt 
durch die — der atmoſphaͤriſchen Luft zu den Charakter des arteriellen, 
Blutes erhoben und kehrt als ſolches zum Herzen zurück, von welchem das Blut . 
durch die Arterien In den. ganzen Körper verbreitet wird, Hier gehen neue chemiſch⸗ 
organifche ne ungen mit demfelben vor, die an ei Claſſen vereinigen 
laffen, namlich in die Ernährung und Abſonderung. Durch die erfle werden fefte, 
durch die andre flüffige Theile aus dem Blute gebildet; die erfle erhält Nie ſammt⸗ 
den Drgane in ihrem Gefüge, Bau, in ihrer Mifchung und Form, und vermit 
telt fo den nie zu verfennenden Eimfluß der Reproduction auf Senſibilitat und rs 
ritabilität; die andre erzeugt Fluͤſſigkeiten, die bald auf eirie beſtimmte Weife in 
die Kette der organifchen, vorzüglich reprobuctiven De ne eingreifen, bald. 
irgend einen vorwaltenden Beftandtheil, der in zu graßer Menge ſchaͤdlich fein 
würde, austeeren (Ereretion), (&, Ernährung.) In beiden wird niche alles 
Blut verbraucht; das übrige ſammelt fich in den Benen on, ve endlich in dem 
Herzen zufammenfliegen; und es bleiben auch endlich weder in.den Organen bie 
ernäbrenden Theile angehäuft, noch auch die abgefonderten Flüſſigkeiten unver: 
ändert, fondern auf beide wirken die Enden des Inmphatifchen Sefäßfoftems auf 
eine aͤhnliche Weife wie auf den Chylus, fie faugen ein, bilden Daraus die Lumphe 
und führen fie in das Venenblut über. — Das iſt der große Kreis der reproductis 
ven Sunctionen, der den Körper in feiner Miſchung und alfo gefund erhält und 
eine ſehr nothwendige Bedingung des Lebens ausmacht, denn es gibt nicht eine 
einzige Function, die den Einfluß der Reproduction night erführe., Auch die Sen: 
fibifität und Srritabifität müffen es geftatten, daß ihre eigenthuͤlichen Organe 
Durch die Ernährung erhalten, durch Einfaugung wieder geflirft werden; fie bes 
dürfen nicht felten auch_einzelner Abfonderungen, um fich äußern zu können, fo 
‚DB. in den Sinnen. Endlich ſtehen alle einzelnen reproductiven Functionen in 
Sonamifiger Deziebung zur Senfibilität vorzäglich, und durch diefe ouch zur Serie 
fobifität, daher leiden diefe beiden Sunctionen in Krankheiten der erſtern. Wenn 
irgend ein Glied in der gefchloffenen Kette der reproductiven Function leidet, müf 
en die andern und das ganze Syſtem mit leiden; da ferner Die reproductiven 
Functionen au threrfeits einen fehr bedeutenden Einfluß auf die übrigen Func; 
tionen, nämlich auf Die der Bewegung und Empfindung, Srritabilität und Sens 
Eonverfatio niskericon. Bd,IX. 44 


210 Reproduction 


ftbilitat, Haben, Tetelgt natürlich, daß auch diefe durch die Krankheiten der erſtern 
Angegriffen werden; ja eine Menge von irritabeln und fenfibeln Krankheiten haben 
ihren offenbaren Urſprung in der Reproduction, z. B. die Verzuckungen, Epilepfien 
von Würmern, viele Fieber von Unterleibsftörungen. Ebenfo wirken aber auch 
die urfprüngfich fenfibeln umd trritabeln Krankheiten nachtheilig auf die Reproduc⸗ 
tion und bringen wieder mancherlei Störungen hervor, die als Zeichen jenen Krank: 
eiten erſcheinen, wie ſich in der Abmagerung, Unluft zum en ſchlechten Ber: 
auung, die beinahe in‘ jedem Fieber und jeder fieberhaften anfbeit bemerkbar 
find, zeigt. Wenn daher von Krankheiten der Meproduction gefprochen wird, fh 
heiße dies nichts weitet, alg ea Lide'in ihnen die Reproduction oder eine ihrer Func⸗ 
tionen ganz vorzüglich," diefe fei als die Urfache der Zufülle anzufehen. Unter den 
Urfachen der Leiden d 5 iſt der Mangel an Speiſe und Getränk das 
Erfte, was uns auffläßt, Iſt er plößlich eintrerend und mangelt es irgend einem 
Individuum gänzfich daran, fo entfteht der fürchterfiche Hungertod nach wenigen 
Bagen unter nerydſen Zufällen, nicht felten auch von Entzündung und Auflöfung 
Des Magens begleitet. " Fehlt es dagegen ung nach und nach an Speiſen, fü ent: 
ſtehen Dre N "und auszehrende, Auch wol organifche Fehler der Unterleibs: 
organe. Viel Auffaek erfehet aber'der Genuß zu vieler, oder nicht guter, oder 
für- den individuellen Zuftand nicht paffender Speifen als Urfache von Störungen 
‘ih den Reproductionsprgänen. Segen die erfle Sünde diefer Art vermahrt ſich 
Die Natur von’ felbft, indem das Unpaffende für die Verdauung durch freiwilliges 
Erbrechen wieder ausgeworfen wird, Hat aber der Körper Kräfte genug, und üß| 
man diefe ſyſtematiſch indem man viel eſſen lernt, und kommt noch etwa wenig 
Bewegung dazu. fü entſteht der Anſatz zu vielen Fettes (Polyſarcia genannt), 
Sind 'dagegen die Krafte nicht ausreichend, fo entſtehen langwierige Fehler der 
Unterfeibsorgane, vorzüglich Störung in ben Abfonderungen berfelben, und es 
kann durch diefe Mittelglieder fogar ein abgezehrter Zuffand durch zu vieles Eſſen 
hervorgebracht werden. Insbeſondere find eg die vegetabilifchen Nahrungsmittel, 
"die gern Sure in den erſten Wegen berborbringen und die Schleimabfonderung 
Bihdern; thieriſche Nahtungsmittel begünftigen dagegen mehr die Fäulniß, forvie 
fie die Gallenabſduderung vorzüglich. flören;, fette Speiſen erzeugen die ranzige 
Fettſaure, die ſich durch Sodbrennen, Ekel u. f. w. zu erfennen gibt. Außer die: 
fen Urfachen Ehren auch alle andre Krankheitsurfachen, die allgemein auf den 
Körper wirken a eine Menge andre’ Krankheiten felbft, Veranlaffung zu Krank 
heiten der Kepronuction werden. Die Krankheiten der Reproductiansorgane find 
theils ſolche, Die’duch andre Organe befällen fönnen, theils eingenthümliche. Bu 
den erften gehören vorzüglich die Entzündung und deren Yusginge, DVereiterung, 
Derhärtung, Verwachſung, Ausſchwitzung, Brand. Allein auch diefe äußern fi 
deßwegen eigenthümlich, weil fie die Functionen des Reproductionsfoftems abän- 
dern. In eben dieſen abgeinderten Functionen beruht auch das Wefen der eigen: 
thuͤmlichen Reprobuctionskrankheiten, die wir jeßt betrachten wollen. — Im 
Deunde wird das Rauen durch Fehler der Zähne, durch Entzündung und Vereite⸗ 
rung, Verwundung und Krebs der Zunge, durch Geſchwuͤre oder Anfchrvellungen, 
Vorzüglich auch durch Speichelfluß, endlich durch Krampf (trismus) oder Schwäche 
ber Raumusfeln gehindert, das Schlucken aber dur Entzündung in der Rachen⸗ 
höhle, Verwachſung oder rd DVerengerung der Speiferöhre erſchwert, und 
es müffen daher die angegebenen Folgen der zu geringen Menge von Nahrungs-⸗ 
mitteln entftehen ; wenn dagegen, wie im Speichelfluß und in der Mundfüule, die 
Abfonderung in diefen Theilen krank ift, fo muß die Vorverdauung und deßwegen 
auch die eigentliche Verdauung in Hinfiht auf Mifchung leiden, daher in den ges 
mnnten Krankheiten Unterleibsbefchiwerden fo gewöhnlich find. Auch in dem 
Magen und Darmcanale können eine Menge Störungen ſtatthaben, und fie wir⸗ 
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ken natürlich auf die reproduetiven Funetionen ganz vorzuͤglich ein, fle moͤgen nım 
die Senſibilitat, die Irritabilitaͤt' oder die Reproduetion in demſelben afficiren. 


(S. Verdauung und Unterleib) Sowol durch die krankhaften Affectionen 
ter Senſibilitat im Darmeanale als auch urſprünglich durch das Leiden der abſon⸗ 
dernden Organe müffen die Abſonderungen abgeändert werden, und es geben die⸗ 


ſelben bald in zu großer oder zu geringer Menge, bald in regelwidriger Miſchung 


von ſtatten. Der Magenſaft ſcheint bald zu ſauer, bald zu alkaliſch zu werden; 
vorzüglich aber iſt es die Galle und der Darmſchleim, die haͤufig krankhafte Erſchei⸗ 
nungen eigenthümlicher Art bervorbringen und die bisweilen in hohem Grade ente 
mifcht erfcheinen. Die Fehler derfelben wirken nm nicht nur auf die Bewegung 
und Empfindung des Darmeanals ein, fondern fie muͤſſen auch gang vorzüglich die 
Mifchung ver Stoffe in demfelben abändern, Und darin kommen am Ende alle 
mögliche Krankheiten des ‘Darmcanals mit einander uͤberein, daß fie die Miſchung 
des Chymus angehen; diefer muß dann aber auf vielfache Reife Erankhafte Zus 
fälle Hervorbringen, und er theilt diefelben dem ganzen Kbrper auf verfchiebenen 
Wegen mit, Wie die-Stoffe verfthieten find, die fich In Dem “Darmcanale ans 
haufen, fo find auch die Dadurch erregten Bufälle unders, Die Wurmer haben 
ihre eigenthlüimlichen Zeichen; ‘andre gemährt-die Anhaufung von Schleim, Galle, 
Eiter, Blut u. ſ. w. Iſt dern num aber der Chymus atıs irgend einer Urſache 
verändert, ift entweder die Miſthung deſſelben fehlerhaft, und wird er zu Tangfam 
oder zu ſchnell fortbewegt, findet er fich in zu großer oder zu geringer Menge in 
dem Darmtanal vor, fo muß dies Alles nachtheilig auf Die itung des Chylus 
einwirken, und es kann unmöglich in einem biefer Falle ein guter Chylus abgefons 
dert werden, So Eann die fernere Bearbeitung deffelben in den Zumpbgefäßen und 
Drüfen durch Krankheiten diefer Theile, ferner die Blutbereitung durch Krankhei⸗ 
ten der Zungen fehlerhaft werden, wodurch wieder mancherlei Reber der Ernah⸗ 
rung und Abfonderungen entftehen. ‘Doch find Die Tegtern nicht von dem Blute 
allein abzuleiten, fondern auch Hier wirken mehre andre Umflände mit, nämlich die 
Herrfchaft, die das Nervenſyſſem auch auf diefe Funetion unmittelbar atısübt, der 
ſympathiſche Einfluß andrer Organe, die eigenthuͤmliche reproductive Thaͤtigkeit 
in jedem Organe, das ernährt werden oder in dem die Abfonderung geſchehen foll, 
und endlich auch die erttgegengefeßte Thatigkeit des lymphatiſchen und venöfen Ges 
fäßfuftems. Iſt einer von diefen Umfländen krankhaft, fo muß auch die Ernaͤh⸗ 
rung des betroffenen Theils oder die Abfonderung nicht nur überhaupt frank mers 
den, fondern es müſſen daraus gerade die verfchiedenattigften Krankheiten ent 
fliehen, 3. B. die Fettſucht, die Schwindſuchten, der Scharbod, die 
DBleichfucht, Wafferfuht, Skropheln (ſ. dd), Rhachitis u. a. m. Wird 
die Ernährung an einzelnen Organen durch ortlich einwirkende Urſachen auf irgend 
eine Weiſe geftört, fo entfiehen daher die drtlichen Fehler, die als Auflöfungen, 
Afterorganifationen befannt und fo häufig; und theils nach den nerfchiedenen lei⸗ 
denden Organen, theils nach den einzelnen Urfächen fo böchft mannigfaltig und 
verfchiedenartig find, daß fich eine befondere Wiſſenſchaft, die pathologiſche Ana: 
tomie, das Auffinden derfelben zum eigenthürhlichen Zwecke gemacht hat, Auch 
die einzelnen Abfonderungen find häufig krank, und fie kommen darın mit einander 
überein, daß fie entweder in zu großer ader in ju geringer Menge, oder endlich in 
Erankhafter Miſchung von flatten gebe, Syn dem Ausführungsapparate einiger 
bilden fich wol auch fleinige Anfüge, die zu eigenthümlichen Krankheiten werden, 
z. B. in den Urinwegen, den Gallenwegen und den Ausführungsgängen der Speis 
cheldruſen. Aber auch diefe drtlichen Fehler wirken in dem gefchloffenen Kreife der 
Functionen und Organe nach allen Seiten in jeder Richtung nachtheilig ein und 
werden, vorzüglich wenn fie edlere Organe betreffen, off genug Urfachen großer 
Deſchwerden und endlich des Soden, - ne 
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Republik wird gewbhnlich durch Freiſtaat überfeßt, obgleich es Republi⸗ 
£en gegeben bat, die Nichts weniger als Freiflanten waren, indem fie keine die Freis 
beit des Volks ficherfiellende Verfaffungs: und Verwaltungsform hatten, wie die 
— Republiken Polen, Venedig und einige Ariſtokratien der helvetiſchen 

idgenoſſenſchaft. Lberhaupt wird die Republik der Monarchie (ſ. d.) entge⸗ 
gengeſetzt, inwiefern in jener Mehre die hochſte Gewalt beſitzen und darſtellen, in 
. dieſer nur Einer. Sind jene Mehren die Volksgemeinde, die Volksverſammlung, 
wie in den alten griech. Freiflaaten und in einigen. Schweigercantonen, oder die 
Volksvertreter, wie in Frankreich zur Zeit der Conventsregierung und in ollen 
durch ein Wahlgeſetz geordneten Repraͤſentativ⸗Freiſtaaten, fo heißt die Republik 
eine Demofratie (f. d.); find aber nur ln Sefchlechter (die Optimaten) in 
" dem erblichen Befige der höchfien Gewalt, fo heißt fie eine Ariftofratie (f. d.). 
Jene kann ausarten in.eine Dchlofratie(f.d.), beide m eine DI igardie(f. d.). 
Repröfentativs und Foderativſtaaten (f. d.) flellen gewöhnlich republifani- 
ſche und monarchifche Formen vereinigt dar. Reine Republiken aber fallen nur zu 
oft in anarchifche Berrüttung, als dag ihr Dafein wuͤnſchenswerth wäre. Nehmen 
wir daher lieber das Wort Republik im Sinne der Alten, als die res publica, als 
das Gemeinweſen des Bürgertbums. Hiernach bedeutet es einen Staat, deffen 
Verfaſſungs⸗ und Verwaltungsfornen jeden Einzelnen im Staate zu der Übers 
zeugung führen fönnen, daß er ein Vaterland habe, d. h. eine unter dem Schutze 
des Rechts ftehende — in welcher und fuͤr welche er als Menſch und Buͤr⸗ 
ger zu leben und zu flerben wünfchen muß, In diefem Sinne kann und ſoll auch 
eh die uneingefchränfte Monarchie menigftens eine republifanifche Verwaltung 
aben, d. i. eine folche, die in jedem Unterthan den rechtlich freien Bürger aners 
kennt und das Ganze unter das Geſetz flellt, jeden Einzelnen aber gleich geſetzmaͤßig 
behandelt. — Bon jeder baben die Völker dag Bedürfniß einer folchen Regierung 
gefühlt und durch Werfaffungsgefeße eine republifanifche Wermwaltungsform zu ers 
langen gefucht; auch haben wahrhaft große Herrfcher in einer volksthümlichen 
Staatsverwaltung den Grund ihrer Macht und ihres Ruhms erfannt. Dagegen 
aber hat in feiner Monarchte die Verwaltung jenen rechtlich freien, gefeßmäßigen 
Charakter annehmen können, wo zwiſchen dem Thron und dem Volke eine Ariſto⸗ 
kratie, d. h. eine mit der obern Verwaltung gusfchließend bevorrechtete Familien: 
Eafte beftand, die, ebenfo eiferfüchtig gegen dag Volk als gegen den Thron, nur in. 
der Fortdauer ihrer Vorrechte das Heil des Ganzen ſah, wie die Häupter der Fronde . 
unter Ludwig XIV. und mie die Ultras ber neueflen Zeit, Diefe durch die Ge⸗ 
fehichte fowol der römifchen Republik als auch der ital. Kepubliten des Mittelalters 
und der germanifchen Feudalſtaaten beflätigte Wahrheit rechtfertigt das Derlangen 
der Völker nach freifinnigen Derfaffungsgefegen, welche allein der Verwaltung des 
Staats den Charakter eines Gremeinweiens — einer Republft — geben und die 
ariftofratifche Gewalt da, 100 fie (mie in der Adels⸗ oder Pairsfammer) vorhanden 
iſt, durch ein demokratifches Gegengewicht (durch freigewaͤhlte Abgeordnete aus 
dem DVolfe) mäßigen fünnen. Denn in den uneingefchränkten Monarkhien und in _ 
den Feudalſtaaten gibt es fein andres Mittel, jenes Shemeinwefen im Stante her: 
auftellen, als die Perfonlichfeit des Monarchen und die Dadurch zum Theil mit be 
dingte Perfünlichfeit der höbern Stantsbeamten. Da nun diefe Perfönlichkeit 
‚größtentheils das Ergebniß ihrer Erziehung und Jugendbildung ift, fo folgt, daß 
diefe in feinem Fall ulttaroyaliftifch, nicht einmal royaliftifch, noch weniger ariſto⸗ 
Eratifch fein darf, fondern daß fie republifanifch fein muß. &o gab die Eluge Ka⸗ 
tbarina ihrem Enkel Alesander den Republikaner Laharpe zum Erzieher, ohne zu 
fürchten, daß der ünftige Selbſtbeherrſcher aller Reuffen dadurch falfche Anfichten 
von der Regierungskunſi erhalten, möchte, Man erinnere fich dagegen an die Fol 
gen’ der reinropaliftifchen — Karls 1. von England und der Könige von 
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Spanien feit Philipps IT. Zeit, ſowie im Gegenſatz an bie Erziehung eines 
Chatam, Bernflorff u. A. — Möchten daher doch alle Monarchen und Miniſter 
wahrhafte Republifaner fein, dann würde man meder demofratifche Ausſchwei⸗ 
fungen noch äriftofratifche Mißbraͤuche zu befürchten haben, und das unrubige Ders 
langen der Volker nach republifanifcher Freiheit würde von felbit erlöfchen. — Was 
wir hier republifanifche Erziehung der Prinzen und des Adels, aus welchem ge: 
wöhnlich die höhern Stellen im Staate befeßt werden, genannt haben, iſt in einem 
freigeordneten Staate, wie in England, Franfreich, den Niederlanden und Schwe: 

"den, fogar ımerlaßliche Bedingung, wenn man den Thron und die Bırfaffung, 
d. i. den Staat, nicht muthrwillig im revolutionnatre Gefahr bringen will. In 
Deutfchland haben bisher noch die Univerfitäten durch eine mit voller Lehrfreiheit 
allen fünftigen Staatsbeamten gleichmäßig ertheilte Unterweifung in Philofophie, 
Sefchichte, Politik, Nechtskunde und Nationalokonomie, jenen republifanifchen, 
d. h. auf das Semeinwefen des Bürgertdums gerichteten Sinn in unfern Fuͤrſten⸗ 
fohnen und Edelleuten zu erwecken geroußt. | 

Nepulfebai, f. Nordpolerpeditionen. 

Reguetenmeifter, Maitre des requeten, Staatsbeamte, welche bie 
bei dem Parlament eingereichten Bittfchriften (regnetesı durchzugehen und zur 
Sprache zu bringen verpflichtet waren. &eit dem kaiſerl. Decret vom 14. Juni 
1806 find Requetenmeifter in unbeftimmter Anzahl dem franz. Staatsrathe fo- 
wol im ordentlichen als außerordentlichen Dienfte beigeordnet; diefelben nehmen 
im Staatsrathe nach den Staatsräthen Sig und haben die Berichterfiattung in 
allen den ftreitigen Angelegenheiten, worüber der Staatsrath fpricht, ausgenom:- 
men diejenigen, welche die Liquidation der öffentlichen Schuld und die National: 
domainen betreffen. Die Requetenmeifter konnen an der Berathung aller vor 
den Staatsrath ausm Sachen Antheil nehmen, und in ftreitigen Angelegen: 
beiten wird die Stimme des Berichterflatters mitgezählt; übrigens find die Func⸗ 
tionen bderfelben mit allen andern, die ihnen vom Staatsoberhaupt übertragen 
werden, verträglich. | K.M, 

Requiem, in der rhmifch.skathol. Kirche, eine feierliche mufikalifche See: . 
Ienmeffe, die zu Ehren eines Verſtorbenen gehalten wird und mit den Worten: 
„Requiem aeternam dona eis etc.“, anfängt. (&. Erequien) Mozarts, 
— Winters, Cherubini's, Neukomm's Compoſitionen dieſer Art find 

mt. 

KReguifition war urſprunglich jede bittende Auffoderung von Seiten 
Öffentlicher Behörden, Civil: oder Militairbeamten zu Darbringung von Mitteln 
für einen das Gemeinwohl betreffenden Zweck. Gerichtliche Requifitionen, z. B. 
zur Aufſuchung und Auslieferung von Verbrechern, Abhärung von Zeugen ıc., 
finden täglich flatt, und geſchehen entweder durch Bekanntmachungen und Auf 
foberungen in öffentlichen Blaͤttern, oder durch fehriftliche oder mündliche, an eine 
beftimmte Perfon oder Behörde gerichtete Sefuche und Auffoderungen, wobei der 
Kequirirende fich gewöhnlich zur Segenleiftung Abnlicher Hülfe (ad reciproca in 
subsidium juris) verpflichtet. — SRilitairifehe Requifitionen, welche 
die Leiſtung und Lieferung von Mitteln zur Erhaltung und Fortbringung eines 
Kriegsheeres zum Zweck haben, kennen wir in Deutfchland zur Genüge. (©. 
Militairdfonomie) 

Keguifitoriaken, requisitoriales (sc, literae), heißen Requifitiong: 
ſchreiben, wodurch eine Obrigkeit eine andre um Vornehmung gerichtlicher Hand: 
lungen erſucht. (S. Requiſition.) — 

Reservatio mentalis, Gedankenvorbehalt, beſteht darin, dag 
man den Worten, womit man Etwas verfichert oder verfpricht, in feinen Gedan⸗ 

ken eine andre Bedeutung oder Auslegung gibt, als ihnen Derjenige, gegen den Die 


% 
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erſicherung, das Verſprechen oder die Verpflichtung abgelegt wird, Ihrem natar⸗ 
ichen Sinne nach geben kann, in der Abficht, diefen zu täufchen. Dieſer Ge⸗ 
dankenvorbehalt, der mithin.jedes Mal eine abfichrliche Verlegung der Wahrheit 
ift, flreitet wider alle Moral, Dennoch war er und ift wahrſcheinlich noch jeßt bei _ 
den Jeſuiten im weiteſten Umfange erlaubt. In den Werfen des P. Sanchez 
findet fich darüber forgende Erklärung: „Es ift erlaubt, zweideufige Ausdrüde zu 
ebrauchen und fie anders verſtehen zu laffen, als man fie felbft verfieht. Man. 
ann ſehwoͤren, Etwas nicht gethan zu haben, was man doch wirklich gethan bat, 
wenn man nur dabei denkt, daß man es nicht an diefem oder jenem Tage, oder 
vor feiner Geburt gethan habe. Das ift bei vielen Gelegenheiten überaus bequem 
und allemal gerecht, wenn es zur Erhaltung der Gefundheit, der Ehre oder des 
Dermögehs nöthig iſt“. x 
—Reſerve, Rüdhalt, Die Okonomie der Streitkräfte ift einer der 
wichtigften Segenflinde der Kriegführung, Im Allgemeinen zerfallen fie in 8 
Theile. Der erfte ift beflimmt den Kampf vorzubereiten oder einzuleiten (Avant: 
eorps); der zweite ift der, welcher ihn zu befteben Bat (corps de bataille); der 
dritte endlich Bat den Zweck, die Kräfte zu erfeßen, wo ſie geſchwunden find, er: 
fhütterte Punkte zu unterflüßen, bedroheten Punkten mehr Seltigfeit zu geben, 
das verlorene Gleichgewicht wiederberzuftellen, im rechten Moment nachdrüdlich 
die Entfcheidung herbeizuführen oder im Mißgefchi den Untergang des Ganzen 
abzumenten, Diefe wishtige Beflimmung hat die Referve, und daher muß jedes 
Heer bei feinen Operationen nicht allein einen tüchtigen Rüdhalt, fondern es müf: 


ſen auch bei jedem Gefecht bedeutender Maſſen zuverläffige Truppen als Reſer⸗ 


ven bereit ftehen, um im vorfommenden Falle verwendet werden zu Eönnen. Die 
Art und der Augenblid diefer Verwendung kann höchftens allgemeinen Regeln 
unterworfen werden, aber nirgends bethätigt fich das Genie des Feldherrn mehr 
wie bier. Napoleon in den glängendften Epochen feiner Eriegerifchen Laufbahn 
mußte von den Reſerven faft immer einen großartigen und Sa Gebrauch 
& machen, und wird hier noch lange Iehrreich bleiden. — Im Ganzen möchte als 

egel gelten: zur Reſerve die geprüfteften, tapferften Truppen zu wählen und fie 


unter den Befehl eines Führers zu flellen, in deffen Sindividualität die uner⸗ 


fchütterlichfle Ruhe, ein freier, unbefangener Blick, gereifte Erfahrung, aber auch 
rafche Entfchloffenbeit im eintretenden Moment a find. Der’ befte Führer 
eines Avantcorpg eignet fich oft am mwenigften zum Befehl über die Reſerve. Dann 
muß die Reſerve flets fo zur Hand gehalten werden, dag fit nicht der. Wirkung des 


Geindes ausgefeßt fei, aber nach allen Punkten ungehindert und in möglichft kur: 


jer Zeit und Richtung gefangen könne; endlich darf fie nicht zerfplittert, fondern 
muß für den Augenblick gefchont werden, wo fie unfehlbar nügen, d. h. entweder 
der Macht des Feindes einen umübermwindlichen Strebepfeiler entgegenftellen, oder 
mit niederfchmetternder Gewalt feine Wirkfamfeit zerftoren und feine Niederlage 
um jeden Preis erringen kann. Was Napoleon in diefer Hinficht mit feinen treff⸗ 
lichen Barden leiflete, wie er fie immer erft ing Gefecht brachte, wenn der Gegner 


fein Spiel ſchon gewonnen glaubte, oder wo ein Gewaltſtreich entfcheiden mußte, 


geigt Die Geſchichte feiner Feldzüge. Sie zeigt aber auch die üdeln Folgen, 
welche jedes Dial entflanden, wenn die Referven unzweckmaͤßig und ungefchidt 
verwendet wurden. 5 
RKefident, f. Sefandte _ | 
Refonanz iſt der Forthall eines Klanges, hervorgebracht entiveder durch 
das Anhalten der Schwingung oder durch. den Ruͤckprall, den der Ton an den 
Geitenwänden eines Inſtruments erhält, Der Refonanzboden an Saitens 
infirumenten, als Elavier, Geige u. dgl., ift daher von großem Einfluß-auf den 
Klang derfelben, und von feiner Güte und richtigen Bauart hängt die Guͤte Diefer 
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Inſtrumente befonders ab, da er ea ifl, der den auf den Saiten angefehlagenen Ton 
verflärfend wiedertont (refonirt) Er wird gewöhnlich von Tannenholz, das 
völlig ausgetrodinet und glatt fein muß, gemacht, und der £leinfte Riß oder Scha⸗ 
den deffelben verändert oder verdirbt dan Ton des nftrumente, Man bat in den - 
neuern Zeiten in England den Verſuch gemacht, den-Refonanzboden bei Fortes 
pianos, Flügeln.u. dgl. flatt wie bisher von Holz — da diefes in gemünfchter Güte 
zu erhalten oft fchwer ift, und durch die nöthige Dünne leicht fchadhaft wird — 
von ſtarkem Pergament zu machen, doch bat man nicht die gemünfchte Wirfung 
damit erreicht. Endlich hängt die Refonanz des Inſtruments oder einer Stimme 
auch von der Befchaffenheit des Raumes ab, melchen fie erfüllen fol, Ein Sorte: 
piano bat um fo mehr Nefonanz, je freier es ſteht. 

Refponfum, im Allgemeinen, jede fehriftliche Antwort, welche eine 
dffentliche Behörde auf Anfragen von Privatperfonen als folchen ertheilt. Im 
engeren, bloß juriflifchen Sinne heißen diejefiigen Decrete des Richters Reſponſa, 
wodurch auf den Antrag einer flreitenden Partei geantwortet wird. In der Regel 
muͤſſen fie der Segengartei von Amtswegen in Abfchrift mitgetheilt werden. Ein 
Reſponſum, wodurch dem antragenden Theile zugleich Etwas auferlegt wird, beißt 
Diandatum per Refponfum, Durch Reſponſa fann der Richter nur über folche 
Gegenflände abfprechen, die nicht auf das Weſen der Rechtsfache felbft und deren 
Entfcheidung Einfluß haben, 3.8. er kann durch ein Reſponſum der Partei auf: 
erlegen, fich zum Proceß oder auch zur Sache zu Tegitimiren, er Eann fie an den 
competenten Richter verweifen, nicht aber kann er durch Refponfa eine Beweis: 
führung auferlegen, oder gar in der Sache felbft entſcheiden. Legteres muß durch 
ein Be Urtbeil-gefcehehen. — Refponfa oder Sutachten nennt man. auch 
biejenigen Belehrungen oder Entfcheidungen, „welche von einem dazu beftellten 
Rechtscollegium, einer Facultät oder einem Schöppenftubl, auf geſchehene Anfras 
gen in flreitigen Faͤllen ertheilt werden, 

Reſtauration (von restaurare, berftellen) iſt die Herftellung einer 
Sache in ten Zuftand, den fie urfprünglich hatte, oder ihrer Beſtimmung nah 
haden fol. So reflaurirt täglich. der Menſch durch Speife und Trank feine ver: 
lorenen Kräfte; daher feßte jener Speifewirth in Paris 1765 über feine Thür die 
Sjnfchrift: „Venite ad me omnes qui stomacbo laboratis, el ego restaurabo 
vos", So reflaurirt man ein Gemälde oder eine Bildfäule, indem man dag Ders 
blichene auffrifcht oder das Fehlende ergänzt. Künftler, welche fich mit ſolcher 
Arbeit vorzüglich abgeben, heißen daher Reſtauratoren; dergl. find jept Pal: 
maroli, Pereira u. A. Es wird aber jenes Wort auch in politifcher Bedeutung 
von der Wiedereinfeßung einer Perfon, befonders eines enttbronten Regenten oder 
einer vertriebenen — Familie, in ihre vorigen Rechte gebraucht. So 

“nannte man die Nüdkehr der Stuarte auf den großbritanniſchen Thron (1660) 
nad) Sromwell’s Tode, und fo nennt man die Küdkehr der Bourbons (1814 u, 
4815) auf den frang. Thron die Reſtauration derfelben. Da aber viele Anhaͤn⸗ 
ger der Bourbons. meinten, diefe politifche Reſtauration fei nicht vollfländig, 
wenn nicht auch die alte franz. Monarchie mit allen ihren Einrichtungen, befonders 
mit allen vormaligen Privilegien des Adels, bergeftellt werde: fo iſt daraus eine 
Art von Partei entflanden, welche man politifche Reflaurateurs genannt bat. 
Diefe Partei nennt man in Frankreich Ultraroyaliften, oder ſchlechtweg Ultras, 
Ihr Zweck ift überhaupt Rückkehr zum Alten. Nur find fie'nicht darüber einig, 
wie weit man zuruͤckkehren folle, indem Einige fogar bis in die Zeiten des Mittels 
alters zurüctehren und den damals berrfchenden Feudalismus und Karholicismus 
swiederberftellen möchten. Wie unmöglich dies fei, muß jedem rar 
von felbft einleuchten, Eben daher iſt es aber gekommen, daß man das Wort 
Reſtauration auch auf die Staatswiſſenſchaft ſelbſt bezogen und diefe dadurch zu 


u 
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reflauriren geſucht hat, daß man die neuere politifche Theorie, von urfpränglicher 
und unveräußerlichen Rechten der Menſchheit, von der Freiheit und Gleichheit, 
von der Souverainetät Des Volks und vom bürgerlichen Srundvertrage gänzlich 
verwarf, und dagegen die ältere Theorie, vom göttlichen Rechte der Herrſcher auf 
Erden und von der Gewalt als einem ſchon an fich gültigen, Principe der Herrs 
ſchaft wieder hervorfuchte. S. v. Haller's „Reflauration der Stantswiffenfchaft‘‘ 
(Winterthur 1816 f9.). _ | i 
‚. _ Restitutio in integrum, Wiedereinſetzung in den vorigen Stand. 
Nenn durch ein nach firengem Recht gültiges Sefchäft, oder nach den gemöhntis 
chen Formen des gerichtlichen Verfahrens Jemand einen unverfchuldeten Verluft 
erleiden wuͤrde, fo geflattete der römifche Prätor unter gemiffen Umfländen eine 
Miederauflöfung eines folchen an fich giftigen Sefchäfts, zunächft den Minder: 
jührigen, welche nach beendigter eigehtlicher Tutel, aber vor dem 25. Jahre, fich in 
ein nachtbeiliges Geſchaͤft eingelaffen hatten, den Abmefenden, Denen, die durch 
Betrug oder Drohungen dazu beroogen worden waren, und dann überhaupt, wenn 
fi fonft eine gerechte Urfache dazu fände, si qua alin causa justa mihi videbi- 
tar (dies iſt die clausula praetoris generalis, welche man neuerer Zeit auf 
bloße Fälle der Abweſenheit befchränfen wollte), Die Bedingungen der Reflitu: 
tion find immer 1) ein nicht ganz unbedeutender Schade (Laͤſion), welchen man 
2) ohne eigne grobe Schuld erleiden würde, und fie muß 8) binnen 4 J. gefucht 
werden. Diefe Reftitutionen kommen befonders in Proceffen häufig vor, wenn 
Sriften und Formen verabfäumt worden find, und behauptet wird, dies fei durch 
die Nachläffigkeit der Sachwalter gefigeben. Ein befonderer Fall derfelben ift, 
wenn man fein echt wegen Mangels an Beweismitteln verloren hat und num 
Zeugen oder Urkunden findet, von welchem man nichts wußte. Dies laffen die 
meiften Proceßordnungen zu, wenn die Angabe, daß man diefe Beweismittel erfl 
jegt aufgefunden babe, eidlich beftärkt wird. Sin anderen Proceßordnungen mas 


chen die Reftitutionen eine Gattung der ordentlichen Rechtsmittel aus, Die Re - 


flitutionen überhaupt find ein unentbebrliches Mittel, die Härten des bloß formas 
len Rechts zu mildern, allein fie müffen in der Sefeßgebung befonders in Pros 
eeffen nicht zu ſehr erleichtert werden. Im franz. Nechte find wegen Betrugs, 
Bivangs u. f. 10. Nullitits: und Reſciſſionsklagen 10 J. lang zuläflig. Die Kes 
flitutionsgefuche gegen Entſcheidungen im Proceß heipen in Srankreich requete 


civile. 


dinand Il. 

Retardat, verfpätete Geldabgaben, Zinſen, Gefälle, Unkoften eines 
verzoͤgerten Proceſſes u. dgl. In Bergwerksangelegenheiten beißt Retardat das 
her dasjenige bergrechtliche Verfahren, wodurch ein Eigner oder Theilnehmer an 
einem Kuxe, der feine Geldzuſchuͤſſe zu Betreibung des Baues nicht zur gehörigen 
Beit einfendet, feines Antheils am Betriebe des Ganzen verluftig geht. — Ketars 
dation, die Abnahme der Sefchwindigkeit eines beivegten Körpers, welche darin 
befieht, daß diefer Körper in jedem folgenden gleichen Beittbeile einen fürzern Weg 

ücklegt als in jedem vorhergehenden, und endlich ganz aufhört, fich zu bewegen. 
nach ift die Retardation der Gegenſatz der Befchleunigung und ann wie diefe 
gleihformig oder ungleichformig fein, je nachdem die retardirende oder der Be 
wegung entgegentirfende Kraft, mozu Schwere, Reibung, Widerfland der Luft 
u. ſ. w. gehört, gleichmäßig wirft oder nicht. In der Muſik bezeichnet daher das 
ritartando dus Anhalten der Bewegung oder das Lanafamernehmen einzelner 
Stellen in einem Tonſtücke, welches nicht willkürlich fein darf, fondern in der Ber 
fehaffendeit Diefer Stellen gegründet fein muß. (Bol, auch Borbalt.) | 
Retentions recht, das Befugniß des Befigers, eine fremde Sache 
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nicht eher herauszugeben, bis er wegen Anfoderungen, die ſich auf dieſe Sqgche 
ſelbſt beziehen, befriedigt iſt. 

Retif de la Bretonne Micolas Edme), ein origineller, geiſtreicher 
Roman⸗ und Novellenſchreiber, geb, 1734, war in feinem erſten Unterrichte ſehr vers 
nachlaͤſſigt worden, verlebte dann als Buchdruckerlehrling in Auxerre und in Paris 
eine wüfle Jugend; endlich ermannte er ſich, gelangte zu dem Beſitz einer kleinen 
Druderei und fehriftftellerte felbft fabrikmaͤßig. Ein derber Naturwitz, Talent 
. für Beobachtung, eine nur zu lebhafte Farbenmifchung bei feinen Gemälden ers 
ſetzte, was ihnen an feinerer Ausbildung und an Eunftgemäßer Form abging. Unz 
ter feinen Schriften, die an 150 Bändchen betragen, find befonders „Les con- 
temporains“ merfroürdig und anziehend. Der Verſuch, in ihnen die Sitten der 
Srauen feiner Zeit zu fchildern, mußte natürlich, da er nur den am wenigſten acht 
baren Kreis derfelben kannte, einfeitig ausfallen. Indeſſen hatte er in · dieſem 
Kreife nicht übel beobachtet, und dag Erlebte ift oft gut, aber auch meift fehr ans 
flößig roiedererzäblt. Am meiften bemerfbar machte ſich f. „Paysan perverti” 
(der verderbte Landmann), eine höchft abenteuerliche, aber oft bewundernswuͤr⸗ 
dige Zufammenftellung und ein Gegenftüd von Marivaups „Paysan parvenu”. 
Er Hat in derfelben die Geſchichte eines jungen Menfchen vom Lande erzähle, der 
ftufenweife und in aller Unerfahrenheit mit allen Graden der flädtifchen Berderbts 
beit unter den vermworfenften Menfchenclaffen befannt wird, Das Lafter, das 
R. aus eignen Erfahrungen fo genau hatte kennen lernen, ift bier oft mit der 
empörendften Treue und mit den ——— Farben geſchildert, allein mitten un⸗ 
ter dieſer Anhaͤufung von Graͤueln ſieht man Züge des Genies, und das Gan 
bleibt nicht ohne Belehrung. Sein Styl iſt von der höchſten Incorrectheit. Er 
verachtete ſogar diejenigen Schriftſteller, die auf die Ausbildung der Schreibart 
beſondere Sorgfalt verwendeten, und nannte fie Glüͤhwuͤrmchen (les vers luisans) 
der Literatur. Auch wollte er ein Syftem der Orthographie einführen, nach wels 
chem die franz. Sprache fo gefchrieben werben folle, als fie ausgefprochen wird. 
Die Übertreibung, die er hineinfegte, war Schuld, dag man auch das Gute über: 
ſah, welches in feinem Vorſchlag enthalten fein mochte, 

Netorfionsfyflem. Wenn ein Staat Etwas verfügt, wodurch zmar 
nicht ein anerkanntes Äibangsrecht verlegt wird, was aber gegen die Geſetze der 
allgemeinen Billigfeit, die Freiheit und die Bölkerfitte verfiößt, z. B. wenn er Me 
Ausfuhr verbietet oder befchränkft, Mauthen an den Grenzen anlegt u. f. w., fo 

ift jeder biebei betheiligte Staat zur Retorfion, d. h. zu gleichen oder ähnlichen 
Verboten und Einrichtungen, berechtigt. So wenig diefes Hecht bezweifelt wers 
den fan, fo zweifelhaft wird dagegen oft die Beantwortung der Frage: ob es 
zweckmaͤßlg ift, daffelbe auszuüben. Hier kann nur das wahre Intereſſe eines jes 
.den Staats die richtige Entfcheidung geben. — Das Retorfionsfhflem der Neuern 
im Handel und der Schifffahrt iſt eine Folge bes Prohibitivſyſtems; denn 100 
nicht von einer Seite Probibitionen eintreten,, bedarf man auch von der andern 
feine Retorfionen. Iſt ſchon jede Hemmung der Handelsfreiheit in fich felbfl ein . 
Übel, fo wird fie es noch mehr, wenn der Handel, flatt eine Quelle gegenfeitiger 
Freundfchaft zwiſchen Nationen zu fein, die Gefühle der Erbitterung und den 
Geiſt rachfüchtiger Vergeltung erwedt. Als Kaifer Alerander ſich 1807 von der 
engl. Allianz abwandte und dem Continentalſyſtem anſchloß, Börten alle Handels⸗ 
verbältniffe Rußlands mit England auf. Der Erfolg war, daß Rußland feinen 
Seehandel größtentheils verlor; denn England, das bis dahin feine Marinebe: 
dürfniffe von Rußland beugen, fand andre Quellen, Statt des ruffifchen Baus 
holzes wurden ungeheure Ladungen aus Canada, Neufchottland und Neubraun⸗ 
fameig eingeführt. Statt des ruffifchen Hanfe erhielt England aus Bengalen 
allein 800,000 Etr.; auch wurde der Anbau deffelben in Irland befärdert. Stott 
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reſtauriren gefucht hat, daß man die neuere politifche Theorie, von urſpruͤnglichen 
und unveräußerlichen Rechten der Menſchheit, von der Freiheit und Gleichheit, 
von der Souverainetät Des Volks und vom bürgerlichen Grundvertrage gänzlich 
verwarf, und dagegen die ältere Theorie, vom göttlichen Rechte der Herrſcher auf 
Erden und von der Gewalt als einem ſchon an fich gültigen, Principe der Herr⸗ 
fehaft wißber hervorſuchte. S. v. Haller's „Meflauration der Staatswiſſenſchaft“ 
(Binterthur 1816 fg.). e | j 
.  Restitutio in integrum, Wiedereinſetzung in den vorigen Stand. 
Wenn durch ein nach flrengem Recht gültiges Geſchaft, oder nach den gemöhnlis 
chen Formen des gerichtlichen Verfahrens Jemand einen unverfchuldeten Verluft 
erleiden wuͤrde, fo geflattete der römifche Prätor unter gewiſſen Umfländen eine 
Wiederaufloſung vines folchen an fich gültigen Sefchäfts, zunächft den Minder⸗ 
jührigen, welche nach beendigter eigentlijer Tutel, aber vor dem 25. “Jahre, fich in 
ein nachtheiliges Geſchaͤft eingelaffen hatten, den Abimefenden, Denen, die durch 
Betrug oder Drohungen dazu bewogen worden waren, und dann überhaupt, wenn 
fi fonft eine gerechte Urfache dazu fünde, si qua alin causa justa mihi videbi- 
tar (dies ift die clausula praetoris generalis, welche man neuerer Zeit auf 
bloße Fälle der Abweſenheit beſchraͤnken wollte), Die Bedingungen der Reſtitu⸗ 
tion find immer 4) ein nicht ganz unbedeutender Schade (Laſion), welchen man 
2) ohne eigne grobe Schuld erleiden würde, und fie muß 3) binnen 4 J. gefucht 
werden. Diefe Reftitutionen kommen befonders in Proceffen haufig vor, wenn 
Sriften und Formen verabſaumt worden find, und behauptet wird, dies fei durch 
die Nachläffigkeit der Sachmalter gefigeben. Ein befonderer Fall derfelben ift, 
wenn man fein Recht wegen Mangels an Beweismitteln verloren hat und nun 
Zeugen oder Urfunden findet, von welchem man nichts wußte. Dies laffen die 
meiften Proceßordnungen zu, wenn die Angabe, dab man diefe Beweismittel erfl 
jetzt aufgefunden habe, eidlich beflärft wird, In andern Proceßordnungen mas 
chen die Reftitutionen eine Gattung der ordentlichen Rechtsmittel aus. Die Re: 
fiitutionen überhaupt find ein unentbehrliches Mittel, die Härten des bloß forma: 
fen Rechts zu mildern, allein fie müſſen in der Sefeßgebung befonders in Pro: 
eeffen nicht zu fehr erleichtert werden. Im franz. Rechte find wegen Betrugs, 
Bivangs u. fw. Nullitite: und Refciffionsflagen 10 J. lang zuläflig. Die Res 
flitutionsgefuche gegen Entfcheidungen. im Proceß heißen in Frankreich requete 
civile, : 
dinand II. 

Retardat, verfpätete Geldabgaben, Zinfen, Gefälle, Unkoſten eines 
verzögerten Proceffes u. dgl. In Bergiverksangelegenbeiten beißt Retardat das 
ber dasjenige bergrechtliche Verfahren, wodurch ein Eigner oder Theilnehmer an 
einem Sure, der feine Geldzuſchüſſe zu Betreibung des Baues nicht zur gehörigen 
Beit einfendet, feines Antheils am Betriebe des Ganzen verluftig geht. — Ketars 
datton, die Abnahme der Geſchwindigkeit eines beivegten Körpers, welche darin 
befteht, daß diefer Körper in jedem folgenden gleichen Zeittbeile einen kuͤrzern Weg 
— als in jedem vorhergehenden, und endlich ganz aufhoͤrt, ſich zu bewegen. 

nach iſt die Retatdation der Gegenſatz der Beſchleunigung und kann wie dieſe 
gleichformig oder ungleichformig fein, je nachdem die retardirende oder der De: 
wegung entgegentoirfende Kraft, mozu Schwere, Reibung, Widerfland der Luft 
u. fs w. gehört, gleichmäßig wirkt oder nicht. In der Muſik bezeichnet daher das 
ritartando das Anhalten den Bervegung oder das Lanafamernehmen einzelner 
Stellen in einem Tonſtücke, welches nicht willkürlich fein darf, fondern in der Bei 
ſchaffenheit Mefer Stellen gegründet fein mug. (Bgl, auch Borbalt.) 

Retentionsrecht, das Befugniß des Beſitzers, eine fremde Sache 


KReftitutionsedict, f Dreißigjähriger Krieg und Fer. 
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nicht eher herauszugeben, bis er wegen Anfoderungen, die fich auf diefe Sqche 
ſelbſt beziehen, befriedigt ift. ® 
Retif de la Bretonne Micolas Edme), ein origineller, geiftreicher 

Roman⸗ und Novellenſchreiber, geb, 1734, war in feinem erſten Unterrichte ſehr ver: 
nachlaͤſſigt worden, verlebte dann als Buchdruckerlehrling in Auxerre und in Paris 
eine wüſte Jugend; endlich ermannte er fi, gelangte zu dem Beſitz einer kleinen 
Druderei und fehriftftellerte felbft fabritmäßig, in derber Naturwitz, Talent 
für Beobachtung, eine nur zu lebhafte Farbenmifchung bei feinen Gemälden ets 
ſetzte, was ihnen an feinerer Ausbildung und an funftgemäßer Form abging. Unz 

ter feinen Schriften, die an 150 Bändchen — befonders „Les con- 
temporains“ merfiwürdig und anziehend. Der Verfuch, in ihnen die Sitten der 
Frauen feiner Zeit zu fchildern, mußte natürlich, da er nur den am wenigſten achts 
baren Kreis derfelben kannte, ie ausfallen. Indeſſen hatte er in-diefem 
Kreife nicht übel beobachtet, und das Erlebte if oft gut, aber auch meift ſehr ans 
floßig wiedererzaͤhlt. Am meiften bemerkbar machte fich ſ. „Paysan perverti” 
(der verderbte Landmann), eine höchſt abenteuerliche, aber oft bewundernswuͤr⸗ 
dige Zufammenftellung und ein Gegenſtück von Marivaur’s „Paysan parvenu”, 
Er bat in derfelben die Sefchichte eines jungen Menfchen vom Lande erzählt, der 
ſtuſenweiſe und in aller Unerfahrenheit mit allen Graden der flädeifchen DBerderbts 
beit unter den verworfenfien Menfchenclaffen bekannt wird, Das Lafler, das 
MR. aus eignen Erfahrungen fo genau hatte kennen lernen, ift hier oft mit der 

empörendften Treue und mit den ——— Farben geſchildert, allein mitten un⸗ 
ter dieſer Anhaͤufung von Graͤueln ſieht man Zuͤge des Genies, und das Gan 
bleibt nicht ohne Belehrung. Sein Styl iſt von der hoͤchſten Incorrectheit. 
verachtete fogar diejenigen Schriftfteller, die auf die Ausbildung der Schreibart 
befondere Sorgfalt verwendeten, und nannte fie Gluͤhwuͤrmchen (les vers luisans) 
der Literatur, Auch wollte er ein Syſtem der Ortbographie einführen, nach wels 
chem die franz. Sprache fo gefchrieben werden folle, als fie ausgefprochen wird, 
Die Übertreibung, die er hineinlegte, war Schuld, dag man auch das Gute über: 
ſah, welches in feinem Vorſchlag enthalten fein mochte. 

Retorſionsſyſtem. Wenn ein Staat Etwas verfügt, wodurch zwar 

nicht ein anerkanntes Zwangsrecht verlegt wird, was aber gegen die Geſetze der 
allgemeinen Billigkeit, die Freiheit und die Völkerfitte verflüßt, z. B. wenn er Die 
“ Ausfuhr verbietet oder befchränfe, Mauthen an den Grenzen anlegt u. f. w., fo 
ift jeder biebei betheiligte Staat zur Retorfion, d. 5. zu gleichen oder ähnlichen 
Verboten und Einrichtungen, berechtigt. So wenig diefes Hecht bezweifelt wers 
den £arın, fo zweifelhaft wird dagegen oft die Beantwortung der Grage: ob «s 
zweckmaͤßlg ift, daffelbe auszuüben. Hier kann nur das wahre Intereſſe eines je: 
‚den Staats die richtige Entfcheidung geben. — Das Retorfionsfhftem der Neuern 
im Handel und der Schifffahrt ift eine Folge des Prohibitivſyſtems; denn wo 
nicht von einer Seite Probibitionen eintrete,, bedarf man auch von der andern 
feine Retorfionen. ft fchon jede Hemmung der Handelsfreiheit in fish felbft ein . 
Übel, fo wird fie es noch mehr, wenn der Handel, flatt eine Quelle gegenfeitiger 
Freundfchaft zwiſchen Nationen zu fein, die Gefühle der Erbitterung und den 
Geiſt rachfüchtiger Vergeltung erwedt. Als Kaifer Alexander ſich 1807 von der 
engl, Allianz abwandte und dem Continentalſpſtem anfchloß, hörten alle Handels 
verhältniffe Rußlands mit England auf. Der Erfolg war, daß Rußland feinen 
Seehandel größtentheils verlor; denn England, das bis dahin feine Marinebe- 
Därfniffe von Rußland bezogen, fand andre Auellen, Statt des ruffifchen Bau⸗ 
bolzes wurden ungeheure Ladungen aus Sanada, Meufchottland und eubraun: 
ſchweig eingeführt. Statt des ruffifchen Hanfs erhielt England aus Bengalen 
‚allein 800,000 Etr.; auch wurde der Anbau deffelben in Irland befürdert. Statt 
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des ruſſ. Talgs und der Lichter kam die Gasbeleuchtimg auf. Englands Handel 
nahm immer mehr zu, Rußlands Handel ebenſo ab, und dieſes große Reich konnte 
ſich nur erholen, als es von der Strenge des angenommenen Syſtems abwich und 
endlich durch den Frieden von Orebroe 1812 das alte Verhaltniß wiederherſtellte. 
In eine noch drüdendere. Lage kam Dünemarf, als es fich nach dem Uberfall 
von Kopenhagen an Frankreich und das Tontinentalfyftem anſchloß. Fruͤher be: 
faß es die flärffte Handelsfchifffahrt nach der engl. und amerikaniſchen; jetzt ſah 
ıe8 feinen Credit finken, feine Finfünfte ab: und die Schulden zunehmen. Di 
Banknoten ſanken unaufhaltfam, und die Folge war, dag die Lebensmittel im 
Lande felbft, wegen der Wohlfeilheit der Tirculationsmittel, namentlich des Pas 
piergeldes, außerordentlich im Preife fliegen. In welche Handelsverlegenheiten 
Amerika, durch gereizte Kachfucht und die Anbänglichkeit Yefferfon’s an das franz. 
Syſtem, gekommen, ift bekannt. Seine Ausfuhr fremder und eigner Waaren, 
die 1806 über 108,343,000 Dollars betragen batte, fanf 1807, mo es fich durch 
PVerordnungen gegen den Handel Frankreichs und Englands zu rächen fuchte, auf 
22,533,000 Dollars herunter. — Auch die jüngfte Zeit bat ein merfwürdiges 
Deifpiel eines. felbft als Finanzfpeculation verunglüdten Retorſionsſyſtems in 
Deutſchland aufzumeifen. Die beſchraͤnkte Finfuhr deutfeher, befonders badifcher 
Dchfen in Frankreich: 1822, war dem badifehen Finanzminiſterium empfindlich, 
Der Borfchlag eines Handelsretorfionsfoftems gegen Franfreich wurde von eis 
nigen, ihr eignes Intereſſe nicht vergeffenden Kaufleuten in der zweiten Kammer 
der u landftändifchen Berfammlung in Antrag gebracht und mit Eifer er: 
ein franz. Wein, fein elfaffer Taback follte mehr in Baden zu finden, . 
ja in kurzer Zeit jedes franz. Product und Fabricat, mittelft einer Eleinen Zahl . 
Bollgardiften, aus einem, bei firenger Handhabung eines vollffindigen Mauth⸗ 
fuftems fehr große Mittel erfodernden Grenzlande verdrängt werden. Die zweite 
Kammer wollte fogar die franz. feidene Kleider und Putzartikel nach Ablauf eines 
beftimmten Termins den Frauen unterfagen. : Nur die Befonnenheit zweier 
Mitglieder der erſten Kammer verhinderte die Ausführung diefer ultapatriofi- 
fhen Projecte. Kurze Zeit war nöthig, um das Finanzminiflerium von feinem 
nur im Anfange eingetretenen Sieroinn, nach und nach aber immer größer werden⸗ 


"den Berlufte für die Zoflcaffe, ſowie von der verflärften Einſchwaͤrzung, ohne Ere 


reichung des Hauptzwecks, zu belehren. Das Eleine Baden hatte natürlich bei 
dem Derfuche eines Retorfionsfoftems weit mehr als das große Frankreich verlo- 
ren, und,es fuchte nun durch fein Zollconcordat mit Heffen den alten Derluft wie⸗ 
der auszugleichen. — Solche Tharfachen, follte man glauben, würden das heftige 
Verlangen einer geriffen deutfchen Partei, yo einem firengen Retorfionsfoftem 
gegen ngland, bereits gemäßigt haben. Dies ift aber keinesweges der Fall. 

Deputirte des deutfchen Handels: und Gewerb: oder eigentlich Fabrikanten⸗ 


vereins, ein übrigens fehr geſchickter Sefchäftsmann im mercantilifchen Fache, 


Elagte im Gegentheil noch im Anfange 1825, in einer neuen Darftellung der Ver⸗ 
haltniſſe von Deutfchlands aus: und inlAndifchem Verkehr, über die nahe bevor: 
fiehende Verarmung Deutfchlande, wenn nicht ſchnell gegen das nur feheinbar zu 
liberaleren Grundſatzen übergehende England ein ftrenges Retorfionsfuflem er⸗ 
griffen werde, *) — Berrachtet man die. Anwendbarkeit eines vollflindigen Re 
torfionsfoftens für ganz Deurfchland, fo füllt fogleich in die Augen, daß es den: 
jenigen Theilen deffelben.,, welche, wie z. B. die freien Städte, bloß vom Handel 
leben, zum Derderben gereichen müßte, In Anfehung derjenigen Regierungen, 


*) Der Miniſter Huskiſſon hatte nämlich mit allgemeinen “Beifall am 21. März 

1825 den engl. Unterhaufe den Vorſchlag gemacht, allen Völkern, welche gegenfeitige 

echte zugeftehen wollen, den freien Handel mit feinen Eolonien zu geflatten. Das 
bie wahre Retorfion, im wechfelfeitig beglüdenden Sinne des orte ! 


. 
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weiche, vote Die auf dem erfofchenen Hanbdelscongreffe zu Darmfladt repräfentirten 
(fe Darmflädter Handelscongreß), ein zufammenbingendes Gebiet bil: 
den und ziemlich ähnliche Verhaͤltniſſe und Intereſſen haben, iſt zwar die Ausführ: 
barfeit eines a den Reiz zum Schleichhandel nicht zır fehr aufregenden, 
gemeinfchaftlichen Mauthſyſtems nicht zu läugnen. Allein ihre mannigfaltigert 
mercantilifchen und finanziellen Sintereffen laffen die wirkliche Ausführung, wie 
auch die Sıfahrung zeigte, von Außen nicht fo leicht hoffen — weit eher aber die 
wichtigere Erreichung des großen Zwedes, fich im Innern dez, Vereinſtaaten, 
‘durch wechfelfeitigen freien Verkehr, einen großen Markt für ihre eignen Producte 
und Kabricate zu eröffnen. Dabei fann das Streben, durch Verſchmelzung ib: 
ser Maßregeln einen gefchloffenen Handelsflame zu bilden, immer einigen Einfluß 
auf die Prohibitivſyſteme ausmärtiger Staaten äußern, weil jede, auch noch fo 
mächtige Regierung, den Semeingeift zu Ergreifung von Retorfionsmaßregeln 
ungern wahrnimmt. übrigens bat man über dem deutfchen Fabricantengefchrei 
nach Retorfionsfoftemen. den Unterfchied zwifchen den Zollverfügungen, die ein 
Staat zum Sedeihen der Schifffahrt macht, und denen vergeffen, welche die Zu: 
rüdweifung fremder Waaren zum Smede-haben. Cromwell hatte bei Erlajfung 
der Navigationsacte nicht Retorfion, fondern nur die Beugung des politifchen und 
Handelsübergeroichts der Hollinter im inne; denn diefe machten nicht mehr 
Handelsvorrechte gegen England geltend, als diefes gegen jene. Die Verehrer 
des füddentfchen Retorſ. onsſyſtems aber bedenken nicht, daß Feiner der fürdeutfchen 
Bundesflaaten einen ausfchlieglihen Markt für die Erzeugniffe feiner Einwohner 
(die inländifchen Dlärkte ausgenommen) in feiner Gewalt bat, daß daher feiner 
weder Erzeugniffe noch robe ‘Producte, gleich den Staaten, welche Colonien über 
dem Meere haben, durch Zwang abzjufegen vermag. Sie hängen noch immer im” 
blinden Glauben an dem Licenzſyſtem, welches Napoleon ale Beifbiel der Retor⸗ 
fion gegen England ausübte. ‘Das Ganje war aber Nichts ala eine blendende Fi⸗ 
nanzlift. (S. Licenzen.) Die franz. Manufacturmaaren fanden namlich in 
England £einen Abfaß, weil fie entweder ganz verboten oder zu hoch impoflirt wa⸗ 
ren. &ie wurden daher häufig ins Meer geworfen oder verfchenft; nicht felten 
wurde auch verlegener alter Rram dazu gebraucht. Die Colonialwaarenkaͤufer muß: 
ten alfo die ganzen Kofien tragen, und der Kaiſer gewann unter anderm Schein 
jährlich Hundert Mill. von feinen Unterthanen. — Man bedenke ferner, daß 
Deutfchland zu Eeiner Zeit feine Induſtrie durch Metorfionsmaßregeln gefteigert 
bat; diefe fallen nur den Confumenten zur Lafl, Dagegen verdient in Ermägung . 
gezogen zu werden, daß durch das Retorſionsſyſtem ein Theil des deutfchen Zwi⸗ 
ſchenhandels fammt feiner Fabrication, der mittelfl der leipziger und andrer Mef: 
‚fen einen vortheilhaften Canal nach Polen und Rußland hat, ‚verloren geben 
würde. Mehre nennen die verlangte deutfche Retorſion ein politifches Vergel⸗ 
tungsrecht,, das unfere deutfchen Fabriken in Stand feßen müffe, mit den engli: 
fchen zu wetteifern; allein viele Sabrifen Deutfchlands, die laͤngſt befteben, haben 
nach der Vernichtung des Continentalſyſtems lebhafter als je gearbeitet und durch 
die Freigebung des Handels nach Amerika einen neuen Markt dafelbft gewonnen. 
Warum foll alfo der — Fabricantenſtand gegen das erſte Princip einer billi⸗ 

en Staatsregierung zum Nachtheil andrer Stände begünſtigt werden? Warum 
—* der Inlander die einheimiſchen Fabricate theuer bezahlen, die auslaͤndiſchen 
beſſern und wohlſeilern aber entbehren? — Man laſſe ſich ja nicht durch die von 
den Retorſioniſten vorgelegten Bilanzberechnungen taͤuſchen. Keine derſelben 
iſt im Stande, alle die kleinen Gewinne und Verluſte in Anſchlag zu bringen, 
Nach den Zollrollen kann man die Bilanz nie zuverlaͤſſig beurtheilen; denn die 
Einfuhrliften find nirgends, nicht einmal in England, ganz echt. Die Vorſteher 
des deutſchen Gewerbvereins haben fchon vor 8 J. behauptet, daß jährlich 140 
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Mill. Thlr. für Deutſchland durch fremde Manufacturwaaren verloren gehen. 
Wäre aber nicht unfer edles Metall, wenn diefe Behauptung wahr wäre, laͤngſt 
ſeit der Zeit erſchoͤpft, wo die Engländer die Ausfchlieung fremder Waaren ver 
ordnet haben? Übrigens verfennen wir durch diefe Äußerungen keineswegs die 
Verdienſte des deutfchen Handels: und Gewerbvereins, infofern fie auf freien " 
Handelsverkehr im Innern der deutfchen und auf ein gemäßigtes Retorſionsſyſtem 
gegen ausländifche Staaten gerichtet find, roelche fich nicht zu einen liberalen 
Handelsfufteme geneigt zeigen wollen. Bei Aufflellung eines folchen Syſtems 
barf aber nie überfehen werden, daß es in finanzieller Hinficht nur dann nüglich 
werden kann’, wenn es geringe Erhebungskoſten nothwendig macht. Ein auffal: 
lendes Beifpiel, wie oft eine große Finanzverwaltung Eursfichtig iſt, liefert Frank: 
reih. Seine Bruttoeinnahme der Tabacksregie iſt etwas über 145 Mill. Fr. 
angefchlagen. Als reiner Ertrag fließen tavon in die Staatscaſſe 42,003,300 
Fr. Der reine Ertrag verhält fich alfo zu den Unkoften der Erhebung beinahe wie 
4 zu 24, oder die Nation Hat 3% zu bezahlen, damit 1 die Regierung befomme. 
Bringt man num noch bierzu in Mechnung, mas die Nation der Regieverwaltung 
entgegenzufeßen hat an Arbeit und Zeit, an erlaubten und ımerlaubten Geſchen⸗ 
Een, Proceßkoſten, Strafen u. ſ. w., fo laßt fich annehmen, dag, wenn die Ne 
gierung 34 auszugeben hat, Die Nation 20 Mal 34 — 710 ausgibt und alfa ver - 
liert. Daraus folgt, daß jeder Frank, der in die Tabadsregie gebracht wird, der 
Nation (444-710) 744 Fr. koſtet. Freiheit des Handels der deutfchen Staa⸗ 
ten unter fich ift daher der erfle und allgemeine Wunſch. Es fanın aber nicht ges 
nügen, ihn durch halbe Maßregeln zu befriedigen, roie 3. B. Baden und Hefien, 
die nur ihre Zollfäge befchränkt haben und ihren Verkehr nach wie vor durch das . 
Gitterwerk der Bolllinien mit Förmlichkeiten betreiben. (S. Darmflädter 
Handelscongreß, Handelsvereine und Prohibitivfyftem) . 
Retouchiren, entweder das Aufpußen alter verblichener Gemälde (f. 
Keftauration), oder das Xusbeffern und UÜberarbeiten eines neuern, eignen 
oder fremden Semäldes. Die — bezeichnen durch retoucher auch das 
Aufſtechen einer durch wiederholten Abdruck abgenutzten Kupferplatte. — In der 
Muſik bedeutet dieſes Wort: ein Tonſtuͤck verzieren, durch Coloraturen ausſchmuͤ⸗ 
den, welche gewoͤhnlich durch kleine Noten bezeichnet werden. 
Retract Maͤherrecht, Einſtand, Abtrieb, Loſung, Vorkauf). Dieſes 
noch unter einet Menge andrer Namen vorkommende Recht iſt eine Folge der en: 
ern Verbindung, weiche im germanifchen Rechte in der Familie und Gemeinde 
rrſcht, ſowie der mannigfaltigen Theilungen des Eigenthums. Kraft der letz⸗ 
tern ift die Dispofition des Inhabers ohnehin eingefchräntt, kraft der erfien follen 
die unbeweglichen Guͤter nicht aus der Familie kommen und nicht an Fremde vers 
- Außert werden. Wird Etwas veräußert, worüber der Beſitzer gar feine Dispoſi⸗ 
tion diefer Art hatte, fo findet, wie bei Lehn⸗ und Fideiconmmißgütern, eine unents 
eltliche Zurüdfoderung (Dindieation) ftattı bei bloßen Erb: und Stammgütern 
And in manchen Ländern Formen — ‚nach welchen dergl. Guͤter in 
der Familie und Gemeinde zuvor ausgeboten werden müffeny in andern haben die 
Gemeinde: und Samilienmitgtieber meiftens ein Jahr lang das Recht, in den an 
fi gültigen Kauf eines Fremden einnetreten und, indem fie alle Bedingungen ges 
gen den Derfäufer erfüllen, auch dem Käufer allen gebabten Aufwand erfeßen, 
das verkaufte Gut an fich zu ziehen. Dergleichen Retractsrechte fanden fonft in gar 
vielen Verhaͤltniſſen flatt, 3. B. zu Gunſien der Reicheritterfchaft wegen der ritter: 
fihaftlichen Güter, zu Gunſten der: Chriſten gegen Juden; es find aber in den 
negern Zeiten viele davon aufgehoben worden. Die wichtigften und haͤufigſten 
Retractsarten find: 4) das Sefpildrecht (jus congrui), vermöge deffen Derjenige, 
roelcher fehon einen Theil eines Grundſtucks befigt, bei den andern Theilen beffel: 


/ 
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ben. das Vorkaufs⸗ und Einſtandsrecht hat; 2) das Nachbarrecht (jus vicinatus), 


wo diefes Recht ſchon dem bloßen unmittelbaren Anlieger zuſteht; 3) das Erb; 


lofangsrecht (retractus gentilitius), welches den Verwandten, und 4) das Mark⸗ 
lofungsrecht (jus incolatus), welches den Mlitgliedern einer Gemeinde zukommt. 
Das Einſlandsrecht füllt weg, wenn die Bedingungen der Veraͤußerung fo find, 
daß fie nicht von einem Jeden erfüllt werden Fönnen, bei Abtretungen durch Schen⸗ 
kungen, Tauſch, Vergleich u. ſ. w. Es Eann gegen einen ‚jeden Erwerber des 
Grundſtücks ausgeübt werden und ift infofern realer oder dinglicher Natur; aber 
ein bloß durch Vertrag bedungenes Borkaufsrecht (jus protimiseos) gibt nur eine 
Foderung gegen Den, welcher fein Verfprechen bricht, auf Entfchädigung, nicht 


aber ein Recht gegen den dritten Erwerber gdersauf die Sache felbfl. Durch den 


Retract tritt der Netrabent num in den vorigen Kauf ein, es iſt feine neue Ders 
äußerung, daher ann auch in der Regel keine Abgabe gefobert werden, welche, 
wie gg (Lehnwaare, Handlehn), fonft in Weräußerungsfällen zu ent: 
i ten. . ; j 37. 
* Rettungsanſtalten. In Hinſicht der Rettung von Menſchen aus 


Lebensgefahr hat die neuere Zeit große Fortſchritte gemacht. — Zur Rettung aus 


-Seuersgefahr in dem Falle, wo Menſchen in obern Stockwerken keinen an: 
dern Ausweg als die Fenſter haben, find mehre Maſchinen erfunden worden, und 
zwar 4) ein Fallſchirm von flartem Segeltuche, mit einem eignen flarfen Hands 
griffe oder Riemen zum Hindurchſtecken der Arme, Es gehört aber zum Sehrauch 
befjelben Seiflesgegenwart, Kraft und-Entfehloffenheit: Eigenfchaften, die in fol 
chen kritiſchen Augenblicken ach allen Menſchen eigen find. Beſſer iſt 2) ein 
Tragkorb, befonders der von Klingert zu Breslau vorgefchlagene, an tüchtigen 
Seilen befeftigt, durch welche er binauf an das brennende Haus und nach dem 


Einfteigen wieder berumtergelaffen wird. Dem Gebrauch diefes Kettungsmittels 
fieht aber entgegen, daß es fich nicht anwenden läßt, wenn das brennende Se 


— keine andern Haͤuſer zur Seite hat, oder wenn die Fenſter der benachbarten 
uſer niedriger liegen als diejenigen, aus welchen eine Perſon gerettet werden 
muß. 8) Die Neubert'ſchen Rettungsleitern, von Hanf verfertigt und mit 
einer geräumigen Hängematte von Ziillich verfehen. Man reicht fie den in bren: 
nenden obern Stockwerken eines Gebäudes befindlichen Menfchen durch lange 
Feuerhaken zu, befeſtigt fie vermödge eines daran befindlichen ſiarken Knebels an 
jedes Fenfter und läßt fie unten von ein paar Menſchen fchwebend halten, Bon 
Zeit zu Zeit beneßt man fie mit Waſſer. Füͤr ſchwaͤchliche oder ſchwindlige Per: 
fonen und für Kinder find diefe Leitern nicht anwendbar. 4) Die Röfer’frhe 
Rettungsleiter ift befonders bei hohen Gebäuden oder Thärmen zu gebrauchen. 
Sie ift von Gelenke zu Gelenke mit Schnellfedern verfehen, durch welche fie ſich 
mit Beibülfe eines einzigen Menfchen von Stockwerk zu Stockwerk auffchlagen 
laßt. Ahnliche Leitern wurden noch mehre, befonders auch eine von Gräffer in 
Breslau und eine Stridleiter von Klingert allda erfunden. Theils find fie aber 
etwas umfländlich oder nur von gehörig geübten Leuten anzutwenden, theils kann 
man von ihnen nicht unter allen Umfländen einen fichern Gebrauch machen, da 
das Herunterfleigen felbft mit Gefahr verknüpft iſt. Die beften unter allen find 
die neuerfundenen italienifchen und die Hakenleitern. Beider Gattungen bedient 
ſich das Yeuerlöfchcorps der Pompiers zu Paris. Eine Befchreibting ſammt der 
Abbildung derfelben findet man in dem von dem Corpscommandanten Beransgeg. 
„Manuel du sapeur-pompier“ (Paris 1824). 5) Galilei's Nettungsma: 
ſchine, durch welche fich der in Gefahr befindliche Menſch fißend auf einem Auer: 
hotze an einem Geile berimterläßt, das er mit beiden Händen faßt. 6) Rettungs⸗ 
mafchine:des Collie in Philadelphia. In einem ſenkrecht ſtehenden, flarfen, hoh⸗ 
len und ziemlich hohen cylindrifchen Körper läßt ſich ein Balken beträchtlich weit 
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auf: und niederſchieben. Der hohle Khrper ruht auf einer langen und breiten, aus i 


ftarken Bohlen gemachten Bafis, die auf 4 niedrigen Blodrädern läuft. Stre— 
‘ ben und Bänder geben ihm auf diefer Baſis einen feften Stand. Der bemegliche 
Balken ift mit einem Paar Seile verbunden, die um 2 Rollen und weiter unten 
um die Rundbiume ziveier Hafpel geben. Dieſe Hafpel ruhen ebenfalls unten 
auf der breiten Bafis, einer dem andern gegenüber, Mittelft der Kurbeln an 
den Hafpeln konnen nun die Seile um die Rundbaume auf: und abgewidelt, und 
eben dadurch kann der bewegliche Balken in die Höhe gezogen und niedergelaffen 
werden. Das oberfte Ende diefes Balkens enthält’ eine ſtarke Klanımer, zwifchen 
ter ein großer und ſtarker Hebel ums feinen Ruhepunkt ſich dreben läßt. An dem 
längern Arme diefes Hebels hangt der Rettungskorb und an dem fürzern ein Seil, 
das bis an die Bafis der Mafchine herabgeht und da fo feſt gemacht iſt, daß, 
wenn ber. bewegliche Balken unten den Boden berührt, das Seil flraff und der 
Hebel horizontal ſteht. Wird aber der bewegliche Balken’in die Höhe. gewunden, 
fo fann das eben genannte Seil nicht mit in die Höhe geben; es zieht daher den 
fürzern Hebelarm niedermärts, folglich gebt der längere Arm fammt dem Korbe 
in die Höhe. . Windet man den Balken wieder herunter, fo fleige der kuͤrzere Arm 
wieder, und der längere mit dem Korbe, worin die geretteten Menſchen befindlich, 
ſinkt. Die geſammte Borrichrung muß übrigens fo mit der Bafis verbinden 
“fein, daß an fein Umfallen der Maſchine zu denken iſt. Beim Gebrauch derfelben 
kann man die Bewegung der Pleinen Räder durch Haken hemmen. Der et: 
tungskorb aber muß für 4 Menfchen weit genug ımd fo fief fein, daß er denfellun 
bis über die Bruft reicht; auch muß er nahe genug an das Fenfter gebracht 
werden fönnen. Mit 3 eifernen Säulen iſt er an das Ende des Hebels be 
feftigt, von dem er frei herabhaͤngt. 1) Die Treppen, von Deſaudray, Groffet, 
Dichley, Audidert, Trechart u. A. Sie find doppelt, werden auseinandergelegt 
und mir Schnelligkeit emporgerichter. Alle haben aber, fo fehr fie auch mit 
Scharfſinn ausgedacht find., mehr oder minder Mängel, die fie zur ſchnellen Ans 
wendung nicht recht brauchbar machen. 8) Das Mettungsgerüft von Dautbe zu 
Leipzig. Die niedrigfte Höhe.beffelben beträgt 16 leipz. Fuß; es fantı aber durch 
4 Dann nad Gefallen von Fuß zu Fuß und in einer Diinute 60 Fuß hoch empor⸗ 
gehoben werden, Es befieht aus lauter 6-—10 Zoll breiten und 2-3 Zoll flars 
fen Streben, Bändern, Riegeln und Säulen, die aus Kiefernholz verfertigt 
und mit eifernen Bolzen und Schrauben verbunden find, die fich erheben, wieder 
zufammenlegen und mittelft gezahnter Säulen in jeder erfoderlichen Hdhe feftftels 
Ien laſſen. Zur Erhebung und Herablaffung befinden fi unten drei mit Sperr⸗ 
rüdern verfehene Wellen. Mit der erfien Welle, die 9 Zoll im Durchmeſſer haͤlt 
und auf beiden Seiten mit Speichen zum Drehen verfeben ift, wird das Gerüſt 
durch ziweimalige Umdrehung auf 60 Fuß erhöht. Durch die zweite Welle, die 
eine Kurbel bar, werden viele Stricke angejogen. An der dritten, ebenfalls mit 
einer Kurbel verfehenen Welle find die Federn gehängt, welche beim Erhöhen des 
Serüftes die gezahnten Säulen einlegen und fie beim NHerablaffen zurüdjiehen, 
Dben auf dem Serüfte befindet fich die Galerie, zugleich aber auch eine Stricklei⸗ 
ter, auf welcher die Nothleidenden berabfleigen Eönnen, wenn man es nicht für 
nöthig Hält, das Gerüſt erft wieder herunter zu laffen. Zwei Aren mit 4 Raͤ⸗ 
dern tragen das Serüft, Die Vorderaxe fann durch Stellfeprauben zum Fefts 
fiehen gebracht werden. Um das Gerüſt aber auch auf fchiefem Boden lothrecht 
emporheben zu konnen, fo find über den Aren noch.4 befondere Stellfeyrauben 
angebracht. Keile dienen zur Hemmung des Umlaufs der Häder, Die Mas 
ſchine ift ficher und bequem; aber ihr fehlt die nöthige Einfachheit und Wohlfeil⸗ 
beit. 9) Rettungsfchlauch von Breis in Hamburg. Er ift aus grober Sadlein: 
wand gemacht: und oben offen. Er wird aus einem Fenſter oder einer. andern Off 
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mung Deramegehängt, und der Nothleidende führt durch denfelken ficher auf die 
Straße herab. Für furchtfame und ſchwindlige Perfonen wird oben am Schlauch 
eine 2—3 Fuß hohe, leinene, mit Fifchbein fteif gemachte Kappe angebracht. Zu 
dieſem Sacke, deffen fich feit ander Zeit die Feuerpolizei zu Genf betient, ift Gbris 
gens eine Zubringeffange erfodeflich. 10) Rettungskleider. Palwer in Braun: 
ſchweig ſchlug ein die Hige abhaltendes Kleid mit noch andern Rettungsvorkehrun⸗ 
gen vor, Auf dichtem und mit Wachs geriebenem Leinen breitet man eine dide 
und trodene Lage Wolle aus, die mit Kohlenpulver beftreut if. Dan legt dann 
ein dichtes mwollenes Zeuch darauf und naht das Ganze an den Seiten und in Fleis 
nen Vierecken in der Mitte an. Auf das molfene Zeuch, melches die äußere Fläche 
des Rockes zu bilden beftimmt iſt, bringt man mit Leim ein oder zwei Lagen von 
einem Pulver, welches aus 1 Theil reinem Schwefel, 4 Theil rothem Oker und 
6 Theilen Eifenwitriot haſteht. Hieraus verfertigt man einen paffenten Rod mit 
einer Kapuze und einer Wiosfe. Zum Arhmen kann man ein Reſpirationsinſtru⸗ 
ment vor d und Naſe binden. Ein Menſch, welcher fo ausgerüſtet und außer⸗ 
dein mit einer Hade, wie die Sapeurs fie haben, und mit einer Portion von jenem 
ufver verfehen ift, fol unbefchädigt die Treppen in einem brennenten Haufe be: 
igen und in den Zimmern herumgehen fünnen. Durch tas Forrmerfen des 
Pulvers fol die" Flamme zur Seite und unter ten Füßen fogleich gelöfcht werden, 
Stark in Hamburg fehlug als Rettungsmittel bei Feuersbrünften einen von Leder 
verfertigten Anzug vor, der auslangen, beträchtlich weiten Hofen und Jaͤckchen bes 
flieht, welche auf der innern Seite mit Wachstuch begogen find. Mit 6 federnten 
Schlößchen (oder Sichnappfchlößchen) wird die Jade, davon ein Theil auch den. 
ganzen Kopf wie eine Art Haube bedeckt, ſchnell um den Leib befefligt. Für Ohren 
und Mund find Hffnungen mit Schirmen, für die Xugen Öffnungen mit Röhren 
da. In den Röhren find Glaͤſer waſſerdicht befeffigt. Bor den Glaͤſern ift altes 
reines Brunnentaffer eingefperrt,_ damit jene von der Hiße nicht zerfpringen. Aus 
einer Windbüchſe, die in einem ledernen Sade fleckt, arhmer ter Menfch. Hofe 
und Jade werden überall mit Badeſchwamm bedeckt, den man mit einer großen 
Menge Waffer füllt. Um den ganzen Anzug aber wird dann ein vollffändiger 
ieh von versinnfem ifenblech gelegt. Unter den Fußfohlen befinten ſich 
rfe, eiferne, verzinnte Doppelplatten, wovon die obere Köcher bat, Damit in dies 
felbe Waſſer eindringen kann. hnliche Vorfehrungen find auch an der Kopfbe⸗ 
defundg angebracht, und der ganze Harniſch ift durch Ringe und Knöpfe fo ei’ ges 
richtet, dag die Arm: und Beinkleidung fich verlängern und verfürzen läßt. 11) Die 
Feuerſturmhaube. Sie wird in England gebraucht, ift flarf von Leder und oben 
mit einem eifernen Deckel befchlagen, In der Haube find Öffnungen für Augen, 
Memd und Nafe. In den Augenöffnumgen befinten fi) 2 Glaſer, und vor die 
Mundöffnung wird vermöge eines Hakens ein naffer Schwamm gelegt, um un: 
gehindert arhmen zu fünnen. 42) Die Hochſtetter'ſche Mefchine. Sie befteht 
aus 2 Leitern, wovon die eine auf der andern lauft. Die Leiter hat auch einen 
Rettungskaſten und ein Paar eiferne Stüßen, damit fie nicht zu ſehr ſchwanke. — 
So groß die Zahl der oft’ fehr finnreich erdachten Feuerrettungsmaſchinen ift, fo ſehr 
ebricht es doch an einer Auswahl folcher, die bei der Anwendung alten billigen 
Feberunaen entfprehen. Sie müffen einfach, nicht Eoftfpielig und leicht fortzu⸗ 
bringen fein. Man muß nicht beforgen dürfen, Laß mährend des Gebrauchs irgend 
Etwas an ihnen verleßt werde, oder Durch irgend einen Umfland ein Aufenthalt ent⸗ 
fiehe. Sie müpfen, wo möglich, an das brennende Gebäude fo angebracht werden 
konnen, daß die Nothleidenden in fchräger Richtung von der Wand abmärts nie: 
. derfleigen; daß die Perfonen, welche die Mafchine regieren, nicht zu nahe an dem 
brennenden Gebaude ftehen, und dag die Leitern ſelbſt richt leicht andrennen, Darin 
ſowol als auch Hier und da in der Syndolenz mancher Polizeibehörden mag der Grund 
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liegen, daß noch in vielen Städten Deutſchlands die Beuerrettungsanflalten für 
Menſchen gänzlich fehlen. Zu Paris, wo die Geuerlöfch: forwie die Rettungs⸗ 
‚anftalten die beften find, werden die italienifchen und die Hakenleitern aus dem 
runde vorzugsweife vor allen andern gebraucht, weil fie am fehnellften bei der 
Hand fein Pönnen, da das Feuer gewöhnlich die Hausſtiegen zuerft angreift, die 
Kettungsmittel alfo ebenfo ſchnell wie die Sprigen vorhanden fein müſſen. Die 
ital, Leitern find an deren Untergeftelle befefligt, und die Hakenleitern fe leicht, daß 
ein Mann eine derfelben im Laufe auf der Achfel tragen kann. Sind Treppen: 
Jeitern nicht anwendbar, fo werden Stridleitern genommen, in deren leichtem und 
ſicherm Gebrauche die Pompiers geübt find. Wenn :fegwächliche, ſchwindlige 
Perſonen oder Kinder gerettet werden follen, bedient fich bas Löfchcorps des mit den 
Sprigen zu gleicher Zeit anfommenden Rettungsfades.. Springen die in Gefahr 
befindlichen Serfonen aus den Fenſtern, fo fangen fie die Pompiers in einer Freuge 
weis gelegten Plache auf. i EA NN 
ie erſten Nettungsanftalten für Menſchen, welche durch Waffer in Ges 
fahr gerathen find, entilanden in Holland. Am meiſten geſchah aber. für deren 
Mervolltonmnung zu Hamburg durch die Sefellfchaft zu Beforderung nüglicher 
Künfte und Gewerbe. Taufende im Waffer Berunglüdter haben ihr die Rettung 
zu verdanken, Die verfchiedenen Rettungsinftrumente find: 1) Den Sucher, mit 
welchem man In dem Waſſer fo lange bin und her rührt,. bis man hen Körper. ge: 
fimden bat. Mit ihm Halt man ihn feft, durch die Fangzange wird er aber hervor⸗ 
peisgen. 2) Der Rechen, der noch leichter als ber Sucher zu gebrauchen ift, und 
i welchem man feiner Fangzange bedarf. 3) Die Fangfeile oder Strike mit Hk . 
zernen Kugeln. 4) Die Eisleiter mit der Berlingerungsflange und dem Rettungs⸗ 
haken. Sie dient zur Rettung Derjenigen, weiche unter das Eis gefunfen find 
und wird mit einem Netter, der auf der Leiter Jiegt oder fißt, auf das brüchige Eis 
gelegt-und nach der&telle hingefchoben, wo fich der Verunglüdte befindet... Sie 
ift von möglichft leichtem Holze gemacht, und an ihrer oberften Sproffe hat fie ein 
Scharnier mit einer Derlängerungsflange, 5) Das Eisrettungsboot. Die Ret: 
tung im Eife ift viel ſchwerer als im. offenen Waſſer, daher die Erfindung des Eis⸗ 
bootes durch Thomas Nigler eine ber wohlthätigfien genannt werden kann. Seit 
4784 wird diefes Boot mit dem größten Nußen auf der Elbe und Alfter zu Ham⸗ 
burg gebraucht, ann auf dem Eife als Schlitten und zugleich auf dem Waſſer ale 
Machen dienen, und fo kann es dem Verunglückten auf die eine oder. auf die andre 
Art völlig nahe gebracht werden, Es ift von Korbarbeit geflochten und gegen das 
Eindringen des Waffers auswendig mit Leder überzogen, weil es fo leicht fein muß, 
‚dab es von einem einzigen Menfchen ohne alle Befchwerde im Warfer und Auf dem 
Eifg regiert werden kann. Die auswendige Länge beträgt unten 74 und oben 12 
Fuß, die Breite unten 3 und oben 4 Fuß. Die untere Seite des Bootes iſt wie 
ein Schlitten mit 2 Schienen von glattem Eifen belegt, um es dadurch mittelft 
zweier an langen Stangen befindlichen Haken leicht auf dem Eife fortfchieben zu 
konnen. In dem Boden felbft ift eine 3 Fuß lange und 14 Fuß weite Offnung 
angebracht, derdn Umfang durch einen auf gleiche Weife wie an den äußern Seiten 
eines jeden Fahrzeugs angebrachten Bord gegen das Eindringen des Waſſers ge- 
fügt if, Der Retter kann mithin da, mo das Eis zum Fortfchieben des Bootes 
zu hoͤckerig iſt, durch dieſe Offnung auf das Eis treten, er fann das Boot vermöge 
der am Bord diefer Offnung angebrachten Handhaben über die höderigen Stellen 
hinwegtragen; fobald aber das Eis unter jhm einfinft, kann er fich fogleich ohne 
alle Gefahr, über den innern Bord hinweg ın das Boot ſchwingen. Die mittlere 
eingefaßte Offnung bat auch noch beim Einfinfen des Bootes in das Waffer den 
befondern daß die hineingetretene Wafferfüule das Umfchlagen bes ſo Teich: 
ten Fahrzeugs verhindert, So gefchwind mie möglich ſucht der Netter mit feinem 
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Boote über das brüchige Eis hin an den Berungliickten zu kommen. Würde die - 
fes aber durch das im 834 liegende Eis verhindert, fo müßte der Netter feine mit⸗ 
genommene Eigleiter über Das Eis lesen und fo fich dem Derunglüdten zu naͤhern 
ſuchen. Er zieht diefen farm in das Boot, legt ihn der Länge nach in taffelbe und 
bringt ihn an das Ufer zurüd, Syn tem Boote befindet fih für den Kopf eine Er⸗ 
böhung. 6) Tas Sreathead’fche oder Borquerfche Rettungsboot. Rettungs⸗ 
böte, welche weder umgeworfen noch von den Wellen verfchlungen werden Eünnen, 
gehören unter die michtigfien Erfindungen der neuern Zeit. Um fie haben fich 
vorzüglich Die Engländer verdiene gemacht, Man kann fie nicht bleß anwenden, 
Menfchen auf der ee oder auf Flüffen zu retten, die Schiffkruch gelitten peter 
fondern auch bei überſchwemmungen und andern Waſſeregefahren aufdem Lande, 
Sreatbead’s Erfindung gründete ſich auf folgende dee. Wenn man ein Srfär - 
roid in Viertel theilt, fo iſt jedes Viertel elliptifch und gleicht beinahe der Hälfte 
eines hölzernen Napfes. Es hat nümlich eine Krümmung mit hervorragenden 
Enden. Wirft man ein folches Viertel ins Meer oder in irgend ein offenes Mef 
fer, fo kann es nicht umfchlagen. Ein auf ähnliche Art geſtaltetes Boot kelcgte 
Greathead inwendia ringeum am Tollborde (oder an der Randplanke) 2 Fuß breit 
mit ungefähr 7 Centnern Kork. Auch die Spitze betcdteer damit. Greathcad's 
größere Boote führen 10 Ruder oder, wie fie in der Seeſprache heißen, Rimen. 
Sie find 30 Fuß lang und 10 Fuß breit. Mit kupfernen Nageln und allen erfo: 
derlichen Theilen verfchen, Eoften fie 165 Pf. St. Von den 40 Leuten, die Tas 
Boot rudern, ſttzen 5 an jeder Seite. Hinten und vorn fißt ein Steuermann, der 
es nicht mit einem Steuer, fondern ebenfalls mit einem Rieme regiert, welcher fo 
eingerichtet ifl, Daß er nicht in den Sand einfintt. Das Boot hat nur fehr wenig 
Waffertracht, und 30 Perfonen, oder toch 20, wenn es voll Woſſer iſt, figen ganz 
bequem darin. Es ſchwimmt beftändig und behätt flets fein Gleichgewicht. . Men⸗ 
ſchen, die ein ſolches Rettungsboot einmal aufgenommen hat, werden unbefchädigt 
in Sicherheit gebracht. Man hat auch vorgefplagen, das Boot mit Rädern zu 
versehen, um es in vorfommentden Fällen defto leichter längs den Küften fortzu⸗ 
ſchaffen. Diefer Vorfchlag verdient gewiß Beifall. — Tas Rettungsboot des 
Abrah. Bosquet Fann fo viele Perſonen vom Ertrinfen erretten als es zu faſſen 
vermag. Es beſitzt aber noch verfehietene andre Vortheile. Man kann es mit ge: 
engem Koſtenaufwande bauen, es erfodert weder Nagel noch andres Eiſenwerk, 
jeder Korbmacher kann e8 zubereiten, «8 läßt fich von einem Karren oder von einm 
Schlitten fortſchaffen oder von etlichen Leuten tragen, und endlich wird es weder 
vom Winde noch von ber Brandung, noch atıch von den Wogen umgeworfen. Die 
größte Menge Menfchen, welche ſich hineinträngt, kann darin weder unterfinfen 
noch verurfachen, daß das Waſſer darin über 12 — 14 Zoll hoch ſteigt. Wem es 
ja einmal durch eine Welle mit Waffer angefüllt wird, fo lift diefes augenblick⸗ 
lich wieder heraus, und das Boot gewinnt fchnell, ohne ausgefchöpft zu werden, 
feine vorige Erhöhung. Kein Stoß zerfihmettert es, felbft wenn es heftig an Fel⸗ 
fen oder Schiffe gefchleudert wird. Dies treffliche Rettungsboot iſt auf folgende 
‚ Art eingerichtet. Zwei ovale oder runde Bıhältniffe von verſchiedenen Durchmeſſern 
werden aus Weidenrutbhen geflochten, und Davon mird das eine in das undre gefeßt, 
Der Zmwifchenraum rings herum, ungefähr von 38 Zollen, wird mit Korkſpaͤnen 
ausgefüllt und entroeder auch mit Weidenruthen überfiochten oder mit einer weis 
chen Randplanke überlegt. Auf-dem Boden befinden fich 2 Roſte, entweder aus 
einem flarfen Seflechte von Weidenrurben oder von Holz, wodurch das Woſſer 
freien Ablauf erhält. Der ımtere Roſt muß mit der Kante der Kußern geflochte⸗ 
nen Form in einerlei Ebene liegen; ter obere kann fish erma 9 Zoll dauiber he 
ben und muß fo dauerhaft gemacht werben, daß er den Druderträgt, welchem er 
ausgefetzt iſt. “Der größte Durchmeffer braucht nicht über 6 Fuß, und bie Höhe 
Converſations, Lericon. Bd. IX. > 15 
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nicht über 3— 4 Fuß zu betragen. Juwendig werden Hingsum Gitze angebracht, 
welche man ebeufowie obigen Zwiſchenraum mit Korkſpaͤnen ausſtopft. Die Rand- 
planke hat Blocke, worauf fich die Riemen (Ruder) bewegen, die von den Leuten 
ſtehend in Thaͤtigkeit gefeßt werden. — Unter andern Rettungsboten . verdient 
das von dem Mechaniker Lionel Lukin zu London Auszeichnung. Sein Rettungs⸗ 


"boot hat Segel, aber keine Ruder, und kann weder umfchlagen noch unterfinten. 


Die berühmteften Schiffbaumeifter und Seefahrer fanden es befonders vortheilhaft, 


"Daher der Erfinder ein Patent erhielt, Dichere Reifefchiffe, die nicht finken Eonnen, 


aber bloß Paffagiere an Bord nehmen, werden feit mehren Jahren in Kingholm 


‘aus Tannenholz erbaut. — Zur Rettung des Lebens aus Waffersgefahr dient auch 


7) das ſchwimmende Licht, für Perfonen, welche bei Nacht über Bord in die See. 


"gefallen find. Es iff ein Eupfernes Boot mit einer Laterne, Die Erfindung ver , 
* dankt man dem William Shipley von Maidftene in Kent. — Hat man einen im 


Waſſer verunglädten Scheintodten auf das Land gebracht, fo müffen unver;üglich 


die Wiederbelebungsverfuche angeftellt Werden. Hierzu-dienen die an mehren Punk⸗ 


ten der Ufer aufgefteflten Rettüngs- oder Nothkaſten, welche alle die zu Wiederbe⸗ 
Iebungeverfuchen nöthigen Inſtrumente, & DB, die Tabadsrauchfiyitiermafchine, 
lederne Röhren, Gorey's doppelten Ölafebalg, Eleferifirmafchinen, Goodwyn's 
und van Marum’s Pumpen ıc,, fowie einen binlänglichen Vorrath der erfoderlichen 
innern und Außern Arzneimittel enthalten müffen, — Unter die Rettungsanftalten 
für Menfchen, welche durch Mangel an Luft in Gefahr geratben find, zaͤhlt man 


‚alle Mittel, die zur Wiederbelebung der durch Dünfte, Dämpfe oder tödtende Luft⸗ 


arten erſtickten Scheimtodten dienen. Unter folche find vorzüglich zu rechnen alle 
mögliche Reizmittel, Einblafen frifcyer Luft durch lederne Röhren und Blaſebalg, 
Buͤrſten, warme Tücher, Tabacksrauchklyſtiere, der Galvanismus, die Elektricitit, 
das Erdbad für die durch den Blitz Getroffenen, Meunier's luftuiederdruͤckende und 
Iuftausziehende Spriße, fowie das in die Lungen einzubringende Sauerſtoffgas. 
S. J. A. Sünthei’s „Gefthichte und Einrichtung der Hamburgifchen Rettungsans 
ſtalten“ (3. A. Hamburg 1828), . 2 18, 
Res (Jean Francois Paul de Gondy, Tardinal v.), geb. zu Montmirel 
1614, wurde von feinem Vater (General der Saleeren) gegen feine Neigung zum 
geiftlichen Stande beftimmt; ſein Lehrer war der berühmte Vincent de “Paul, 
1643 erhielt er den Doctorbut der Sorbonne und die Stelle als Coadjutor des Erg 
bifchofs von Paris. ‚Obgleich mit ganzer Seele die militairiſche Laufbahn win: 
ſchend, war Gondy doch Flug und ehrgeizig genug, feine Seiftesfvaft und fein Tas 
Ient in der ihm aufgedrungenen Laufbahn geitendzumachen, und wenn ihn fein, 


leichtſinniges Temperament auch zu mancher den geiftlichen Stand nicht zierenden 


Handlung hinriß — wie denn die Zahl feiner verliebten Abenteuer nicht Elein war, _ 
und manche fogen. Ehrenfache von den jungen Abbé mit dem Degen ausgefochten 
tourde —, fo wußte er doch bald die Herzen der Parifer durch feine,feurige — 
beredtſamkeit zu gewinnen und dadurch auch die oft gegen ihn zütnende Geiſtlichkeit 
zu verfühnen, Diefe Gewandtheit, verbunden mit einem fichtbaren Streben nach 
politifcher Bedeutfamfeit, das nur za oft in Umtriebe gegen die Hofpartei und den 
berrfchenden Minifter ausartete, mußte dem Coadjutor nothwendig die Aufmerfe 
famfeit, aber auch den Haß des allmaͤchtigen Richelieu, und nach defien Tode Ma⸗ 
zarin's, zuziehen. Die Fronde (f.d.), als die dem Hof und Mazarin entgeo 
genftehende Partei, bemächtigte fich bald des Coadjutors, als eines Diannes, ber 
durch feinen überwiegenden fcharfen Seift, ſowie durch die Liebe des Volks, ihr 
eine bedeutende Verftärkung fein mußte; und in der That ergriff auch R. die Sa⸗ 
che diefer Menfchen mit um fo größerm Eifer, je mehr ihn feine Neigung zu poli⸗ 
tifhen Haͤndeln Binzog. Die Ränke, die den Hof beivegten, die verfchiedenen 
Auftinde des Volks und der Srondeurs, die Thätlichkeiten, die mehrmals beige: 
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Iegt, aie von Bedeutung waren, dies Alles erbffnete ihm eine weite Bahn zur Aus 
' führung feiner Entvoärfe, und als fich endlich der Hof durch einen Parlamentsſchluß 
—— ſah, den von Mazarin feſtgeſetzten Prinzen Tonde loszugeben, und 
azarin (vgl d. und Conde) felbft aus Frankreich entweichen mußte, da 
ſchien es, als Rande R. am Ziele, und «8 hinge nur von ihm ab, hinfort die Zügel 
der Regierung zu führen. “Doch Mazarin Eehrte bald aus feiner Derbannung ju: 
ch, mächtiger als je; die Fronde, deren Berbindung nie fehr feft, und deren Theil: 
nehmer, außer Tonde und R., ſchwach und ſchwankend waren, Töfte fich auf, und 
bald nachdem Letzterer durch Verwendung des Hofes, nicht ohne Leitung feines 
rs Mazarin, den Cardinalshut empfangen hatte, brach über ihn der Sturm 
herein, der kurz zuvor Mazarin bedrohte. Er wurde plöglich auf Befehl des Ho⸗ 
fes, oder. vielmehr Mazarin's, in das Schloß Vincennes gefeßt, von da aber nach 
antes gebracht. Hier fand er Mittel zu entkommen, und irrte nun, fiets vers 
folgt ven Dienern Mazarin's, faſt 8 Jahre m Spanien, Jtalien, Deutfchland, 
Holland und England unter wahrhaft romanhaften Schickſalen umher. An Papſt 
Innocen fand er eine mächtige Stüße; feinen Tod empfand R. um fo ſchmerzli⸗ 
her, da der Nachfolger deffelben, Aferanter VIL, der ihm feine Erhebung mit ver: 
danfte, dem Verfolgten nicht Half, Hierzu kam, daß nach früherer Verſchwen⸗ 
dung und Sreigebigkeit feine ungeheure Schuldenlaft täglich zunahm, durch Koſten 
eines fürftlüchen Sefolges, mit welchem R. fich theils aus Liebe zur Pracht umgab, 
theils um dadurch fich beffer vor den Verfolgungen feines Gegners zu ſchützen. 
Dieſe Schuld war bis u 5 Mill. Livres gefliegen, EN. fich iiber Deutſchland 
nach Holland begab. Hier entließ er den Troß feiner Begleiter, Tlürzte fich aber 
mus Verdruß über das ihm verfolgende Mißgeſchick in ein guefchtweifendes Reben, 


Die Anerdietungen des ſpan. Hofes, ihn Freiflatt und Unterftügung zu gewähren, - ° 


Hatte er ausgefchlagen, die von Karl IL von England nahm er an und begab Sich 
dahin. Da aber der Monarch nicht fonderlich geneigt fehien, die Rathſchläge zu 
befolgen, die ihm fein Schützling ertbrilte, fo begab fich R. bald wieder auf das 
fefte Zomd, wo unterdeß der zwiſchen Spanien und Sranfreich gefchloffene pyrendi⸗ 
ſche Friede auch ihm entfernte Hoffnungen zeigte. Doch war deſſenungeachtet ſeine 
Lage fo bedrängt, daß er auf dem Punkte ſtand, eine Schilderung feiner Umſtaͤnde 
und Darſtellung des Haffes feiner Feinde drucken zu laſſen, um fie an die höhere 
Geiſtlichkeit aller Lander zu vertheilen: ein Borbaben, von dem ihn nur Die Nach: 
richt abbielt, daß fein Feind Mazarin hart daniederliege. Dennoch durfte er, 
nach des Minifters Tode 1661, erſt dann zurückkehren, als er feierlich verfprochen 

tte, nie wieder in politifche Berbindimaen fich einzulaffen. “Bon jeßt an fehien. 

‚ein ganz Andrer geworden ju fen. Mit einer Schmeichelei erfchien er vor 
dem Throne. Als nämlich Ludwig XIV. zu ihm fagte: „Cardinal, Sie haben 
weiße Haare bekommen“, erwiderte er: „Sire, man ergraut gefehwind, wenn man 
die Ungnade Ew. Mojeflät trägt“. Er legte hierauf fein Erzbisthum nieder, ver⸗ 
waltete die Abtei St.“Denis, lebte eingezogen, beſchraͤnkte feine Beduͤrfniſſe, be 
zahlte feine imgeheuern Schulden und ertheilte auch noch feinen Freunden Penfie: 
en, Mit allen ‘Parteien verföhnt; lebte der Mann, deffen umfaſſender, mitunter 
ins Romantifche flreifender Geiſt fich früher nur in den mannigfachen Verſchlin⸗ 
gungen politifcher Parteien gefallen hatte, jegt ruhig und zuruckgezogen wie ein 
Weiſer. „Der Cardinal Rep”, fagt Rochefaucault, „‚hat einen großen Geiſt, aber 
mehr Stolz als wahre Seelengroße. Ein außerordentliches Gedaͤchtniß, Gewandt⸗ 
heit und Bierlichkeit des Ausdrucks, ımd ein liebenswürdiges Außeres Benchmen 
find ihm eigen. Er fcheint ehrgeizig, ohne es zu ein, und feine Beflrebungen ge 
gen Mazarin waren weniger unternommen, diefen zu verdrängen, ats ſich ihm 
furchtbar und bedeutend Ju machen. In der Zeit feiner Gefangenſchaft Hat er ſich 
unit Keftigkeit und Anfland benommen, und feine Freiheit ur . feiner Kühe 
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heit. So lange Mazarin lebte, hatte er, durch alle Glaͤckswechſel unerſchuͤttert, ei} 
nen. erzbifchöfl. Stuhl behauptet; als fein Feind. nichf mehr war, flieg er freiwillig 
davon herab. Als Cardinal hat er fich durch fein Benehmen in deu verfchiedenen 
Sonclaven die Achtung feiner Mitbürger erworben, Obgleich ein ziemlich vorherr⸗ 
fhender Hang zu Vergnügungen und Müßiggang bei ihm ſichtbar war, fo war feine 
Thätigkeit doch auch wieder erftaunlich, fobald fie durch Umftände angeregt wurde, 
Die Seiftesgegenwart, mit der er die unvorbergefebenftn Umflinde zu erfaffen uud 
zu wenden verſtand, ift bewundernswerth, und feine Handlungen mußten um fo 
mehr dag Sepräge einer gewiſſen Slätte und Abwägung an fich tragen, da er eigent 
lich nie weder haßte noch recht liebte, obgleich er Beides fich mitunter zu zeigen be- 
mühte”. — Seine nachgelaffenen „Memoires’. (Köln 1718, 3 Thle deutſch⸗ 
a 17193, 3 Bde.) geben eine fehr.anziehende Schilderung feiner Individualität; 

ine efchichte der Verſchwoͤrung des Grafen Fiesco in Genua, die er als 1Tjähr, 
Juͤngling mit ſichtbarer Vorliebe für feinen Helden fchrieb, zeigte fchon damals die 
Neigung feines Gemuͤths: eine Bemerkung, die dem Card. Kichelieu auch nicht 
entging, als diefe Jugendarbeit Rs ihm zu Gefichte kam. Sn den- leßten Zei: 
ten feines Lebens fam er felten nach Paris. Er ftarb dafelbft 1679. Einige Jauhre 
vor feinem Tode ſchickte er Clemens X, den Cardinalshut zurdcd, Willens, wie er 
vorgab, fich ganz von der Welt zurückzuziehen; er erhielt ihn aber zuräücd mit dem 
Befehle des heil. Baters, ihn zu behalten bis an fein Ende, Vgl. St. Aulaire's 
„Hist. de la Fronde‘‘ (Paris 1827, 8 Bde; deutfch, Leipzig 1827). 

Reſtz ſich (Moris), Profeffor an der Eöngl. füchf. Akademie dev Malerei in 
Dresden, geb. daf. d. 9. Dec. 1779. Seine Vorfahren flammen aus Ungarn, 
von wo fie, als Proteflanten verfolgt, ausgewandert waren. Schon als Knabe: 
jeigte R. tiefes Gefühl und eine feltene Feftigkeit. Er und fein ältefter Bruder 
Auguft befchäftigten fih mit Nichts lieber als mit Zeichnen und Ylluminiren Sie 
gaben fich einander darzuftellende Gegenflinde auf und hielten 20 Jahre lang ein 
Tagebuch, worin fie von allen bedeutendern Ereigniffen illuminirte Beichnungen' 
entwarfen. Auch fehnigte Morig Köpfe aus Holz, die fo ausdrudsvolt waren, 
. daß felbft Kenner ſie gern betrachteten. Begabt mit, einer glühenden Phantaſie, 
ſehr empfindlich gegen Unrecht aller Art, ſtreng rechtlich, ehrgeizig, zumeilen lau: 
nig, £omifch und ausgelaffen, dann twieder.ernft und ſchwermuͤthig: ſo wuchs R. 
‚auf zum Jüngling und zum Mann, ftets im Herzen tiefe .Sebnfucht tragend 
nach dem Höhern und Emigen. Weite Brüder wurden 20 Jahr alt, ohne nur 
zu abnen, daß fie der Runft ſich widmen könnten. Morig wollte Jager werden, 
weil er fich nach Waldeinſamkeit und Muße zum Zeichnen fehnte, Erft als ein 
Lehrer, der. die Jünglinge in der fehönen Literatur, unterrichtete, den Ausfpruch 
that: „Moritz habe wohl Kopf zum Studiren, allein er glaube, daß fich weit mehr 
ein Malergeiſt in ihm rege‘, zerriß der Nebel, der den Brüdern ihre Zukunft ver⸗ 
büffte: Auguſt wählte die Landfehafts:, Morig die Sefchichtsmalerei. 1798 kam 
DM. anf die Akademie; fo unangenehm ihm das Nachzeichnen war, da er immer 
felbft erfunden hatte, fo machte er doch fehr rafche Fortſchritte. Später fludirte 
er unter der Leitung des Prof. Sraff. Alles wurde ihm leicht, feine Erfindungen 
fanden Beifall, denn in feinen Werken fprach fich tiefes Gemüth, Dichterphan⸗ 
tafie und ungemeine Grazie aus. Die traurigen Kriegsjahre 1806 — 14 hemm⸗ 
ten unfern Künftler in feiner Laufbahn. Er war in jedem Sinne Berforger feiner 
ganzen Familie, bei den fehr ſchweren Einquartierungsfaften, die fie trafen, Eonnte 
er allein fie aufrecht halten. Tief fühlte der für Kunft glühende Jüngling das 
ſchwere Opfer, jeder Reife nach Sytalien zu entfagen; ihn trieb ein edler Vorſatz auf 
den Pfad’ der Selbftverlaugnung. Sein geringes, theils ererbtes, theils ſchwer⸗ 
ermorbenes Bermögen zerrann in den Stürmen der Zeit; nur fein Talent hielt ihn 
und die Seinen aufrecht. Allem Nachahmen feind, waͤhlte er nie die Segenflände. 
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gern, die ſchon fo oft von aͤllen Kunſſlern wiederholt wurden; dagegen bot ihm’ 
das reizenbe Feld der romantiſchen Dichtung die reichfte Fülle frifcher &e enflände, 
Oft ſchopfte er-auch aus der Tiefe feines Gemüths Ideen der finnigften —28 
welche ſich je durch Malerei geſtaltete. Meiſterhaft firhrte er mehre Scenen aus 
den Werken elaffifcher Dichter aus, Wie ein echt poetifcher Sinn feine Werke 
durchdringt, fü zeichnet fie der Zauber meifterhafter Haliung und Lichtvertheilung 
aus. Micht minter geifivo find feine Umriffe zu berühmten Gedichten. Er jeich- 
siete und radirte 1812 26 Blätter zu Gothe's „Fauſt“, die allgemeinen Beifall fans 
den, in London nachgefiochen wurden und den Ruf tes Künſtlers in England und 
Sranfreich gründeten. 1816 malte er zwei Altarbilder mittler Größe. 1822 
bekam er von Cotta den Auftrag, ſaͤmmti. Werke E chiller’s mit Umriffen zu be: 

leiten. Seitdem vollendete er eine Folge radirter Blätter gu dem „Gang nach dem 
ifenbammer” und zudem „Kampf mit dem Drachen”. Bon 1827 erfcheint f. ale: 
rie zu Shakſpeare's dramat. Werken (mit deutfchen, engl.u. franz. Textſtellen, Lpz. 
bei Ernſt Sleifcher, in 4.. Als Portraitmaler ift R. fehr glücklich im Auffaffen 
der Ahnlichkeit und in gefehmadtvoller Anordnung. Seine Miniaturportraits in 
Dlfarben gefallen allgemein. Er malte öfter die Prinzen und Prinzeſſinnen des 
k. ſachſ. Hauſes. Doch wendet fich fein Talent mehr demjenigen Fache zu, worin 
es zum Erfinden Freiheit hat. — 1816 wurde Mori R. Mitglied der drestner 
Kunftatademie und 1824 Profeffor. - | 48, 
Reu cd Lin (Johann), gräcifirt auch Capnio genannt, war zu Pforzheim 
41455 von angefehenen Altern geb. Auf der Schule zu Echlettfladt zeichnete er 
fich durch Fleiß und gute Sitten aus, Seines fchönen Befanges ivegen wurde er 
in die Capelle feines Landesherrn, des Markgrafen Karl von Baden, aufgenommen. 
Bald darauf ernannte ihn diefer Fürft zum Geſellſchafter und Reifegefährten fei- 
nes Sohnes, des nuchmaligen Difchofs Friedrich von Utrecht, So kam R. 1473 
mit dem. Pringen nach Paris, um dort, auf der berühmteften Schule damaliger 
Zeit, Ju fludiren, und erwarb jene gründlichen Kenntniffe, die nachher im Vater: 
lande fo fchöne Früchte trugen. Zwar mußte er fchon 1475. Paris mit feinem Prin- 
zen wieder verlaffen, doch ließ er fich dadurch in feinen Studien nicht flören. Syn 
Baſel erregte er das Erfiounen feiner deutfehen Landsleute durch feine für dama⸗ 
lige Zeit unerhörten Sprachkenntniffe, durch fein latein. Wörterbuch (unt. d. T. 
„Breviloguus“) umd feine griech. Sprachlehre, beide die erften in Deutfchlane. . 
14718 ging R, abermals nach Frankreich, fudirte zu Orleans die Rechte, während 
er zu gleicher Zeit die alten Sprachen lehrte, und. erhielt zu Poitiers die juriftifche 
Doctorwũrde. 1481 Lehrte er nach Deutfchland zurüd und lehrte zu Tübingen 
mit dem allgemeinften Beifall ſowol Die Rechte als. die fehönen Wiffenfchaften. Als 
aber Graf Eberhard der Bärtige von Würtemberg fich 1487 zu einem Zuge nach 
Rom rüftete, da nahm er R., als den beften Lateiner in. ganz Deutfchland, in fein 
Gefolge, — Die wiflenfchafttichen Schäße, die Lorenzo der Mediceer in Florenz 
aufgehäuft, forwie die von Rom, eröffneten fich jeßt R's wipbegierigem Geiſie, 
der mit den erften und berübinteften Selebrten SYtaliens in Berührung kam. Wei 
der Ruͤckkehr nach Deutfchland ließ Eberhard den talentvollen Mann nicht miehr 
von fih. Kaifer Friedrich III. erbob ihn in den Neichsadelftand 1492, gab ihn 
den Titel Pfalzgraf und kaiſerl. Rath, und fchenfte ihm eine koſthare hebr. Hand: 
fehrift des alten Teſt. Nach Eberbards Tode begab ſich R. an ten Hof tes Kur- 
fürften Philipp von der Pfalz, wo er mehre Jahre in Geſellſchaft diefes Wiſſen⸗ 
fchaft Hebenden Fürften, feines Kanzlers Dalberg und antrer großen Gelehrten 
Deutfchlands lebte. Hier bereitherte er die Heidelberger Bibliothek durch Hand: 
ſchriften und Werke der in jener Zeit 'erfundenen Buchdruderfunft. Da der edle 
Kurfürft durch elende Derleumdung am römifchen Hofe angefchmwärzt, ja fegar in 
Bann gethan'wurde, ſo begab ſich R. noch einmal nach Rom und vertheidigte hier 
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mit.ebenfo viel Klugheit und Beredtfamkeit Das Reche feines Färften, ber auch-Die. 
Losfprechung von Alexander Vi. erhielt. R. henutzte feinen faſi ein Jahr dauernden 
Aufenthalt in Rom zur Erweiterung feiner griech. und hebr. Sprachkenntniffe aufe 
befte. Gern Hätte ihn der dankbare Kurfürft von der Dfalg auf immer an feinens- 
Hofe behalten, aber in Würtemberg war: der rechtmäßige Erbe zur Regierung‘ ge⸗ 
‚ langt, und R. glaubte, deſſen Ruf nicht ablehnen zu dürfen. Er wurde dafelbft 
zum Dorfißer. des Bundesgerichts ernannt, das ‘von den ſchwaͤbiſchen Fuͤrſten ges 
gen die Anmaßungen des Haufes Biern errichtet worden war. Außer dieſem weit 
ausgedehnten Wirkungskreiſe arbeitete R. noch eine liberf. der Bußpſalmen, eine 
bebr, Sprachlehre und ein hebr. Wörterbuch aus; auch berichtigte.er die Bibel⸗ 
überfegung. Beil er feinen Verwandten Melanchthon auf die Bahn leiten half, 
wo diefer. in der Folge im Verein mit Luther fo wohlthätig wirkte, kann man ihn 
als einen Borarbeiter der Meformation betrachten. Es Eonnte jedoch nicht fehlen, 
dag in einem Zeitalter, in welchen Sinfternig und Pfaffenthum noch fo gewaltige 
Herrſchaft übten, R. nicht Anfeindungen bitte ertragen müſſen. Ein getaufter' 
Jude, 309. -Pfefferkorn, und ein geroiffer Jak. Hoogſtraten, waren die Anführer 
diefer blinden Eiferer und griffen die hebr. Sprachkfunde an. Sie wußten den 
fonft fo umfichtigen Kaiſer Maximilian zu bereden, daß alle hebr. Schriften, das 
Alte Teſt. ausgenommen, eitel fchlecht und verwerflich But wären. Schon gab 
der Kaifer (1519) den Befehl, diefe Schriften in allen feinen Landen zu verbrens 
nen; doch fügte er hinzu, es möge dabei allemal ein weltlicher Gelehrter. mit zus 
Rathe gezogen werden, Dies rettete die grientalifche Literatur. R. ſetzte nun dem 
Raifer in .einer Schrift aus einander, daß diefe Werke, ſtatt dem Chriftenthum zus - 
ſchaden, im Gegentheil zu feiner Ehre und Berherrlihung dienten, da ihr Stu⸗ 
dium gelebrte und tapfere Kampfer erwege, die für die Ehre der Chriſtuelehre ſtrit⸗ 
ten, und man den Feinden derfelben durch Bertilgung diefer Bücher nur Waffen 
in die Hinde geben würde. Diefe Darftellung Rs erbitterte die Segner noch 
mehr. Zehn Fahre dauerte der Federkrieg. Aufder einen Seite fanden Hoogſtra⸗ 
ten und die Univerfitüten ‘Paris, Löwen, Frfurt und Dlainz, auf der anderri Reuch⸗ 
“ kin. und die gelebrteflen.und aufgeklärteften Maͤnner aller Lander. Unerfchüttert 
von den Schmühreden und felbft den Bannftrahlen feiner Gegner, brachte R. diefe 
‚ Sache eridlich ‚vor den Richterſtuhl des Papſtes. Set eilten feine Gegner nach 
Kom, um die Richter mit Gold zu gewinnen. Für R. fprach nur die Wahrheit. 
Da trat endlich, als für ihn die Suche am ſchlimmſten fland, Maximilian auf,. 
bereuend, daß er zu fo widrigem Streite Beranlaffung gegeben, und erklärte, daß 
NR. ein waderer, gelehrter und Gott wohlge‘ülliger Mann fei, und dag der Papſt 
woblthun werde, feinen beißigen Segnern Schweigen zu gebieten. leben des - 
Kaifers Wort ertönte auch das der edeln Ritter Franz v. Sickingen und Ulrich v. 
Hutter, die fich zugleich bereit erklärten, im Fall die * nicht ausreichen fünne 
in diefem Streit, ihre Schwerter zu gebrauchen. ' Um die damalige Zeit.erfchienen 
die „Epistolae obscuroram rirorum“, wodurch R.'s Gegner dem Rachen preise 
gegeben wurden. Dies gab der Suche eine andre Wendung; der vom Papſt er⸗ 
nannte Schiedsrichter, der Erzbifchof von Speier, entfchied für R. Seine Feinde 
mußten. ſchweigen und die Koften des Streits Bezahlen. Bald darauf zogen die 
Streitigkeiten in Sachſen zwifchen: Luther und Tegel die Aufmerkſamkeit der 
Machthaber und Selehrten von jenem Vorkampfe der Bernunft auf die beginnende : 
Reformation hin. Neue Unruhe follte jedoch R's Tage trüben. Herzog Ulrich, 
fonft quf und brav, hatte in’übereilter Hitze die Stadt Reutlingen befriegt; fie 
war Mitglied des fchroibifchen Bundes, und diefer rüftete fich, Die Unbilde zu bes ' 
ſtrafen. Unnicht gegen feinen Landesherrn fprechen zu muͤſſen, hatte R. die Stelle 
als Bundesrichter niedergelegt; dennoch ward er von den Berbündeten gefangen. 
Herzog Wilhelm von Baiern, Anführer des Bundesheeres, dachte aber edel ges 
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ng, Ihe freigulaffen, und elite ihn als Lehrer auf der hohen Schule zu Ingol⸗ 
ſtadt an. Den Verluſt feiner Habe und Bücher — ihm fein reicher und edel⸗ 
mũthiger Freund, Wilibald Pirfheimer, Rarheberr zu Nürnberg, zu a 
Deu Ruf nad Wittenberg fehlug R. aus und empfahl dafür Melanchthon. Als 
415%2 die Dep in Ingolſtadt wüthete, begab er ſich nach Tübingen, wo er, entfernt 
von Stastsarfchäften, aufs Neue den Wiffenfchaften lebte. Als er aber von einer 
unheilbaren Selbfucht ergriffen ward, ließ er fih nach Stuttgart bringen und en: 
bete da d. 30. Juni 1522 fein fehones, dem Vaterlande und der Welt nupliches 
Leben, Seine für damalige Zeit vortrefftiche Bibliothek ſchenkte er feiner Va: 
terſtadt Pforzheim. Bol. Meiners's Lebensbefchr. R.'s. 

Reufauf, fe Reuvertrag. 

Reunionsftammern, f. Ludwigs XIV. Negierung. 

Reu 6 (Fürften und Grafen). Der Urfprung diefes fürftl, und graͤft. Haus 
fes ift ungewiß. Vereits um 1084 Tebte Heinrich I., Graf von Sleitsberg oder 
Glitzberg, ein Nachfomme der Girafen von Luxemburg oder Luͤhelburg, von denen 
auch die Kaifer Heinrih “II, Karl IV., Wenzel und Siegmund abflanınıten, 
Heinrichs L. von Glitzberg Sohn war Heinrich TI, der Stammvater des Geſammt⸗ 
Haufes Reuß. Er war Beherrfcher des ganzen Boigtlandes und wurde, nach der 
von ihm erbauten Stadt, edler Boigt von Weida genannt. Sein Sohn, Heinrich 
III. (auch der Dicke oder Reiche), theilte fein Gebiet ımter feine 4 Söhne, von 
' denen der eine Boigt und Kerr zu Weida, der zweite zu Plauen, der dritte zu Greitz 
und der vierte zu Sera wurde. “Die greißifche Linie erlofch 1236 , die weitaifche 
1535 und die geraifche 1650, ſodaß nur die planenfche, welche fich in den Enfeln 
ihres Stifters wieder in die ältere und die jüngere Linie theilte, übrigblieb., Die - 
ältere befam 1426 die Burggraffchaft Meißen und die mit derfelben verbundene 
fürftt. Würde, nebſt Sitz und Stimme auf den Reichstagen, flärb aber mit 
Heinrich VII, Burggrafen von Meißen, 1872 aus. Jene jiingere, noch unter 
v I. Reuß-Planen fortblüßende Linie fliftete Heinrich Der Jüngere, welcher 
der Reuſſe (Rufen Ruzzo), ſowie feln Alterer ohne Erben verftorbener Bruder 
der Böhme genannt wurde. Bon ihm behielt has Sefchlecht der jebigen Fuͤrſten 
und Grafen Neuß den letztern Namen bei. Heinrich Reuß, Herr zu Plauen, 
reis und Kranichfeld, hinterließ 1585 drei Söhne, welche die ältere, mittlere 
und jüngere Linie ſtifteten. Die mittlere erlefch 1616, die andern beiden beftehen 
fort. Die ältere hatte fich wieder in die Linien Ober⸗Greitz und Unter-Greitz ge: 
theilt; Unter-Greitz ftarb 1768 aus, und Ober-Greitz fuceedirte In die unter: 
greigifchen Rande, wurde am 15. Mai 1778, mit Deriebung auf die chemalige 
burggräfl. meißgnifche Fürftenwürde, in den Reichsfuͤrſtenſtand erhoben und erhielt 
durch den Reichsdeputationsabfchied von 1803 im Fürftenrath eine eigne Stimme. 
Die jüngere Hauptlinie theilte fich in die geraifche, die fchleipifche, von welcher die 
Föftrigifche ein Nebenzweig ift, und die 1790 in den Kürftenfland erhobene loben: 
fleinifche, von welcher die beiden Afte zu Selbig und zu Ebersdorf Nebenlinien ma: 
ren. Als die gernifche Linie 1802 ausſtard, kheilten fich Lobenſtein, Eberedorf 
und Schleitz In die Erbſchaft, ſodaß Zobenftein und Ebersdorf die eine, Schleit 
hingegen die andre Hälfte erhielt. Dis jetzt ift aber Befig und Verwaltung ned) 
gemeinfchaftlich. 1805 farb der Fürft von Lobenſtein ohne mänrfliche Nachkom⸗ 
men, und hm folgte’ die Mebenlinie za Sribiß in dem Befiß feiner Kande als Graf 
von Lobenſtein; auch diefe Linie erlofeh d. 7. Mai 1824, ſodaß von der jüngern 
Hanptlinie jetzt die fchleisifche und die eber sdorfiſche-lobenſteiniſche 
blühen, welche 1806 in den Fürftenfland erhoben wurden. Erſt in ber Iekren 
Hälfte des -17. Jahrh. fingen die Grafen von Neuß, nachdem fie fich lange Zeit 
bloß Reuffen Herren von Plauen genannt hatten, wieder an, ben ſchon in den frii: 
heſten Jahthunderten geführten grüfl, Titel zu gebrauchen. Nicht aber napmer 
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fie.nach dem. der Burggrafen von Meißen die für. Waͤrde an, obgleich 
fie durch das vom Kaifer Siegmund 1426 dem Burggrafen ertheilte Diplom dazu 
berechtigt gemefen wären. — Alle männliche Perfonen des Haufes Reug führen 
feir d. (1. Jahrh. bloß den Namen Heinrich. Früher unterfipied man fie durch 
Bezeichnung ihres Alters oder irgend einer phufifchen oder moralifchen Eigenfchaft, 
3. B. der Altere, der Dide, der Friedfertige.u. f. w., 1668 aber wurde beftimmt, 
das man fich durch Zahlen unterfcheiden, und zwar jede Hauptlinie für fich zählen. 
wollte. Keine Nebenlinie zählt für fich, fondern alle männliche Perfonen einer 
Hauptlinie werden fo gezählt, wie fie nach einander geboren werden. 17100 feßte 
man feft, da man big hundert zihlen wollte. — Am 18. April 1807 traten die 
4 regierenden Fürften zum Rheinbunde; 1815 wurden fie Mitglieder des deuts 
chen Bundes, bei welchem fie mit Hohenzollern, Liechtenflein, Walde, Lippe: 
Detmold und Shaumburg-Lippe in der. engern Berfammlung die 46. Stimme 
haben. In der weitern Berfammlung baben die beiden Hauptlinien, die ältere 
und jüngere, jede eine befondere Stimm. — Dis Geſammthaus Reuß, welches 
fih mit feinen Untertanen zur Tutherifchen Religion befennt, führt den Titel: 
Heinrich der... „Alterer (oder jüngerer) Linie Reuß, Fürft, Graf und. Herr zu 
P auen, Herr zu Greitz, Kranihfeld, Sera, Shleiß und Lobenſtein. Der äͤl⸗ 
teite vegierende Herr des ganzen Haufes Reuß führt außerdem noch den Titel: bes 
ganzen Stammes Ältefter, und der älteſte regierende Herr der andern Linie ift fein 
— a „Chronik des fürftl, Haufes der Reußen von Plauen“ 
eipzig 1811). | J 

Die reußiſchen Lande machen einen Theil des von den Vorfahren der Fuͤrſten 
und Grafen Reuß beherrſchten Voigtlandes aus und liegen zwiſchen dem Thuͤringer⸗ 
walde und dem Erzgebirge. Durch den neuſtädter Kreis des Großherzogthums 


Sachſen werden fie in 2 Theile getrennt. fodaß die Herrfchaften Greitz, BurgE, 


Schleitz und Lobenftein mit dem Amte Saalburg ein Ganzes bilden, und gegen 
N. und O. von dem Königreich. und dem Großherzogthum Sachfen, gegen ©. 
von den bairifchen Fürftentbümern Baireuth und Bamberg, und gegen W. von 
Meiningen-Saalfeld und Schwarzburg -Rudolftadt begrenzt werden. Die Herrs 
(haft Sera aber wird im S. von dem Königreich Sachfen, im D. und W. von 
dem Fürftentbum Altenburg und im M. von dem Herzogthum Sachfen umgeben. 
Don dem ganzen Staate (E[IM., 81,800 Einw.) gehören 1) dem Fürften von 
Reuß-Greitz DM. mit 24,100 Einw., 2 Städten, 4 Martıfl. und 75 Dürf.; 
140,000 Gldn. Einf.; 2) dem Füriten von Kg: 6 . mit 17,600 
Einw., 2 Städten, I Marktfl., 56 Dörf.; 130,000 Gld. Eink.; 5) dem F. v. Lo⸗ 

benftein-Ebersdorf 73 [_|M., 15,800 Einw., 2St., 2Fl., 43D.; 210,000 Std. 
Einf. In der den beiden jüngern Linien gemeinfchaftlich gehörigen Herrſchaft Sera 
mit dem Amte Saalburg (T4[ IM.) find 3 Städte, 3 Marktfl., 83 Dörf. und 
23,800 Einw. Bon den Einf. (an 150,000 Std.) erhält jede Linie die Hälfte. — 
Diefe Lander ſind bergig, befonders der ſuͤdl. Theil, durch welchen fich der Franken: 
wald (eine Fortſ. des Thuͤringerwaldes) mit dem an 2300 Fuß hohen Sieglitzberg 
und Kulm zieht, haben aber gut angebaute Thaͤler, worunter die 2 großen Thäler, 
welche die Saale und Eifter (die Hauptfluͤſſe diefer Zander) durchfließen, die frucht⸗ 
barften find, vartreffliche Laub- und Nadelwaldungen und Wieſen, daher Überflug 
an Wildpret und ſtarke — Der Getreidebau tft für den Bedarf nicht hin⸗ 
reichend; Sartenfrüchte, Obſt und Hopfen werden gleichfalls nur nothduͤrftig ge: 
baut. An Mineralien hat das Land Silber, Kupfer, Blei, Eifen, Alaun, Bi 
triol u. ſ. w. Die Einw, find äußerft fleißig und betriebfam; fie befchäftigen fich 
‚ vorzüglich mit Wollen: und Baummallenmanufactur, Strumpfwirkerei, Baum: 
wollenfpinnerei für in: und ausländ. Dlanufacturen, Hut-, ‘Porzellan: und Ta⸗ 
badsfabrication, mit Zedergerberei, Alaun: und Vitriolfiederei und Verarbeitung: 
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des Eiſens. Die Wollenmanufacturen haben ihren uornehmflen Sig zu Gern, 
wo auch die fchönften Färbereien unterhalten werden, Sreig, Xobenflein, Markt⸗ 
Dohenleuben und Schleig: die meilten Baumroollenmanufacturen befinden fich zu, 
Hirſchberg, Ebersdorf, Zeulenroda und Marft:Hohenleuben. . Mit diefen — 
zeugniſſen wird ein nicht unbedeutender Handel getrieben, vorzüglich auf den leip⸗ 
iger Meffen. Übrigens kann das Land blog Vieh und Hol; ausführen. — Für 
den öffentlichen Unterricht ift gut geforgt. Zu Greitz und en find lat. Schulen, 
und zu®era ein wohleingerichtetes Gymnaſium. Auch find zu Greitz Schulmeiſter⸗ 
und Predigerfeminarien. — Die Landflinde beſtehen aus der Rıtterfchaft, den 
Städten und Pflegen (Berneinden). Die Linie zu Greitz har dafelbft ein Regie: - 
rungs⸗ und SJuflizcollegium, ein Kammer:, Finanze, Forſt- und Ofonomie: 
departement. “Die jüngere Linie hat feit 1604 eine gemeinfchaftliche Regierung 
als ein erftes Jufligcollegium und Confiftorium, eine Kammercommiflion, ein ges 
meinfchaftliches Amt und ein Landgericht. Diefe Behörden haben nach dem Anfall 
von Sera —— verſchiedenen Geſchaͤftszweige der Verwaltung dieſer Herrſchaft 
zu beſorgen. Außerdem hat jedes regierende Haus der jüngern Linie noch befondere 
Cabinets⸗, Regierungs: und Kammerbeanite, ſowie auch jeder Fürft einen verhaͤlt⸗ 
nißmäßigen Kriegsflaat hält. Zum Bundesbeere ftellt die ältere Linie 206 und die 
füngere 538 Mann, zuf. 1 Bat. zur 4. Diviſ. des 9. Heerhaufens, — Reuß⸗ 
Köftrig (Nebenaft von Schleig) iſt mit der Pflege Neichenfels und einigen andern 
Stern, wie Köftriß, paragirt, und bat 60,000 Stdn. Eink. Diefe, ſowie die 
fchleiger und ebersdorfer Linie, befigen noch anfehnliche mittelbare Güter, z. B. 
Ebersdorf die Hoym’fche Erbherrfchaft. . K.K. 

Reuvertrag(pactam displicentiae), ein Nebenvertrag, vermöge deffen 
fich einer der Contrahenten ausbedingt, von dem Hauptvertrage wieder abgehen zu 
dürfen. Bei dem Kaufe wird er Neukauf genannt. ‘Dadurch behalten fich bald 
der Käufer, bald der Verkäufer, bald aber auch Beide das Recht vor, nach Siefallen 
- von demgefchloffenen Kaufabzugehen. Gewöhnlich wird dabei eine gewiffe Summe 
feftgefeßt, welche der Abtretende dem Andern bezahlen muß. Zum Weſen des Reu⸗ 
vertrags gehört dies jedoch nicht. Obſchon die Geſetze fich Darüber deutlich ausfpres 
en, daß die Reue hier das Geſchaͤft als Reſolutivbedingung aufbebt, fo ift es doch 
bei diefer Bedingung noch an fich flreitig, ob die Fruͤchte ruͤkwaͤrts, von der Zeit 
der erfolgten Übergabe, zu erfegen find. Rathſam ift es daher, darüber Etwas feft: 
äufeßen, wie es, wenn etwa die Aufhebung des Vertrags nach erfolgter Übergabe 
der Sache und zum Theil oder ganz geleifteter Zahlung erfolgt, rüdfichtlich der ge: 
genfeitigen Berechnung gehalten werden foll, auch forge man dafür, dak, wenn 
man eine beflimmte Frift zur Reue nicht feftfegen will, dem Reuvertrage die Be: 
Dingung auf etwige Zeit eingerückt werde, weil bei einer a gelaſſenen 
Zeit nach der Behauptung Mancher das Recht der Reue binnen 60 Tagen aus⸗ 
geübt werden muß. | F En. 

Reval, Hauptſt. des ruſſ. Gouvernements Eſthland am finniſchen Meer: 

buſen, mit einem 1824 zum Waffenplatze für die Oſtſeemarine und zum Anker⸗ 
plaße für die Eronftädtifche Kriegsflotte eingerichteten Hafen. Sie ift ſtark befe- 
fligt, beſteht aus der eigentlichen Stadt mit engen, unregelmäßigen Gaſſen, dens 
Domberg und 2 Vorftädten, Hat 1600 Häufer,, davon über 1000 in den Vor: 
flädten, ¶ lutheriſche Kirchen, darunter die Domfirche, mit einem fehr hoben und 
ſchoͤnen Thurme, 6 ruffifche und 1 Eathol. Kirche, eine Ritterafademie, e. Gymna⸗ 
fium und 15,000 Einw., roelche einigen Seehandel treiben, indem jährlich über 
100 Schiffe in den Hafen einlaufen; doch beträgt die jährl. Ausfuhr nur 500,000 
Rubel. Reval hate. Spiegel:, e. Leder: und e. Strumpffabrit, e. Stüd- und 
Glockengießerei, auch einen Kupferhammer, e. Börfe, e. Theater, e. Land: und 
Serhofpisal, Seebäder u, a. m. 


234 Reyventlau (Familie) Revolutlon 
— — 

Reventkkan, eine alte angeſehene gräfl, Familie in Dinemarf, Schles⸗ 
wig und Holftein, die ihrem Vaterlande mehre verdiente Staatsmännerund Dinifier 
gegeben hat. Johann Ludwig, Graf Revenskau (geb. 1751, geft. 1801), ſuchte 
auf f. Baronie Brahe-Trolleburg die Bauern und Einw. durch Aufhebung der 
Frohndienſte, durch andre zweckmaͤßige Mittel und durch fein eignes Beiſpiel zu guten 
Menſchen und tuͤchtigen, wohlhabenden Landwirthen zu bitten. Die von ihm ans 
gelegten Schul⸗ und Armenanftalten Eönnen auch für andre Länder zu Muflern 
dienen und werden das Andenken diefes edeln Mannes erhalten. — Die Familie 
theilt fi in 2 Linien, deren Stammvater, Konrad, in Dithmarſen begütert war. 
Die ältere Linie befißt auch die bedeutende Grafſchaft Chriſtianſade auf Laland. 

Reverbere, ein polırterHohlfiziegel, der dazu dient, die hineinfallenden 
Lichtſtrahlen verftärft zuruͤckzuwerfen. An den in neuern Zeiten in mehren großen 
Städten eingeführten Yaternen zur Straßenbeleuchtung befinden fich ſolche Hohl⸗ 
fpiegel von glinzendem Metall; daher die Benennung Neverberirlaternem‘ 
— Zur Reverberation in der Chemie (d. h. zum Verkalken im Flammen⸗ 
feuer) bedient man fich eines Reverberirofens, der fo eingerichtet ifl, daß die. 
Hitze des Feuers nicht nur verftirft aus ihm ſtrömt, fondern auch den Körper, der‘ 
‚zum Verkalken gebracht werden foll, von allen Seiten rund umgibt. ! 

Neuer 8, eine fehriftliche Segenverpflichtung, ein Angelöbnig, Diefes oder 
Jenes gu leiſten oder zu unterlaffen, auch ein Verwahrungsſchein, eine fehriftliche 
Berficherung, daß eine gewiſſe Handlung Andern nicht nachtheilig ſei, eder in . 
vorkommenden Fällen gegen ihn wiederholt oder fonft gemißbraucht werden fol. 
Nevergbriefe, Reverfe, Reverfalien merden die Verſicherungen ge⸗ 
nannt, in denen ein Fuͤrſt beim Xntritte feiner Regierung, bei Huldigung der 
Stände, .oder ſonſt vorfallenden Gelegenheiten fich anheiſchig macht, die Mechte, 
Freiheiten, Privilegien ıc. feiner Unterthanen nicht anzutaflen; ferner die Verſiche⸗ 
rungsſcheine, welche Obrigfeiten fich in Betreff ihrer Rechte und Gerichtsbarkeit 
einander geben. — Revers nennt man auch in den Offfeeftädten (Reval, Migay 
Ereditfcheine, die in bedeutender Zahl von angefehenen Handelshäufern anf gewoͤhn⸗ 
liches Landesgeld (Sitberrubel, Bankaflignationen) ausgeftellt, wie baares Geld in 
Umfauf gefeßt und gegen folches von den Ausflellern jederzeit auf Verlangen einge: 
Loft werden. (Bal: Papiergeld.) Ihr Umlauffreis erſtreckt fich nicht über den 
Wohnort des Ausftellers; dennoch hatte das Haus Zuderbeder und Klein, wie 
fich bei feinem Falliffement ergab, allein einige Millionen folder Reverſe ausge: 
ſtellt. (S. auch Muͤnzkunde.) 

Revolution, eine Um: oder Zurückwaäͤlzung (von revolrere, um: oder 
zurückwaͤlzen). Der Phyſiolog nennt Revolutionen alle Beränderungen, die durch 
die Derfchiedenheit des Alters, des Gefchlechts, des Temperaments, durch Krank: 
beiten, Leidenfchaften, Lebensweiſe in der thieriſchen Hkonomie hervorgebracht wer: 
den, Die Aftronomen verftehen darunter die Bewegung eines kleinern Weltkörpers 
um einen größern, der ihn durch das übergewicht feiner Anziehungskraft beherrſcht, 
z. D. des Mondes um die Erde, der Erde um die Sonne. Bei diefer Revolution 
geht Alles feinen gefegmäßigen Bang. Die Geologen verſtehen darunter folche Ka⸗ 
taftrophen auf der Erde, wodurch der nattirliche Lauf oder das natürliche Berhälmiß 
der irdifchen Dinge eine bedeutende Beränderung erleidet, z. B. wenn durch große 
Wafferfluten, Erdbeben u. dgl. die Oberfläche der Erde anders geftaltet roird. (5 
. Beognofie.) Solche Revolutionen haben zwar auch ihren Grund in den allge: 
meinen Naturgeſetzen, erfcheinen aber doch in ihren Wirfungen als etwas von der 
gewoͤhnlichen Ordnung der Dinge Abweichendes, wodurch manches bisher Beſtan⸗ 
dene aufgehoben oder jerflört wird. Diefe Bedeutung des Wortes hat man auf die 
moralifche Welt übertragen. So fagt man von einem Menſchen, deffen Denkart 
und Geſinnung fi plöglich ganz verändert hat, es fei zum Guten oder sum Büfen, 
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| Relation 23 
daß eine Bkwohitton in thm vorgegangen fl. — Dergleigen Revolationen konnen 

ich aun auch in der — een. Denn Volker und Staaten find als 
morali erſonen zu betrachten, die in Anſehung ihrer innern ſowol als aͤußern 
Beſchaffenheit ſich ebenſo ſehr verändern koͤnnen als SIndisiduen. Eine Veraͤnde 
zung dieſer Art heißt eine politiſche Revolution oder eine Staatsumwaͤlzung. 






Solche Revolutionen find unvermeidlich, wenn ein bedeutendes Mißverhaͤltniß zwi⸗ 


ſchen den Kräften, von deren harmoniſchem Zufammenwirken das politiſche Leben 
eines Volkes abhängt, eingetreten iſt. Sie find alsdann den Sturmen zu verglei⸗ 
chen, welche aus dem. aufgehobenen Steichgersichte der atmofphärifchen Luft in A 
fehung der Elaſticitaͤt ihrer Theile entfpringen., Will man alfo den Revolutionen 
vorbeugen, ſo kann dies nur durch allmälige und zeitgemäße Anderungen gefcheben, 
burch welche die Verfaſſung und Verwaltung eines Staates der jedesmaligen Bin 
Bungsfiufe und den daraus bervorgehenden Bebürfniffen des Volkes entfprechender 
gemacht wird, Wenn dagegen die Regierung eines Staates bartnädig auf dem eine 
mal Beſtehenden bebarrt, wenn fie in feinem Puntge dem Zeitgeifte nachgeben will, 
wenn fie die ohnehin fchen küftigen Auflagen noch vermehrt und überhaupt mit her: 


= 


rifcher Willkuͤr die Zügel immer flraffer anzieht, während das zur Muͤndigkeit heran: 


gereifte Volk ſich nach einem freiern politiſchen Leben fehnt; wenn fie mol gar in das 
innerſte und heiligſte Eigenthum des Mienfchen, in das Gebiet des Gewiſſens und 
der Überzeugung, gewaltſame Eingriffe wagt, fo moͤſſen Revolutionen ‚erfolgen. 
Seit der chrifft Zeitrechnung haben 135 Regenten den Thron verloren, Nur 3 Mal 
fallt dieſe That auf Bolksrevolutionen; 47 Mal auf Heere; 40 Mal auf Rivale 


der Macht; 171 Mal auf Püpfte und Geiſtlichkeit. (S. Kolb's, Kl. Schr. polit.n. - 


geſchichtl. Inh.“, Speter 1826.) Volksrevolutionen aus den oben angegebenen 
Urſachen waren: 1) Die Revolution von Enaland 4688. Sie wurde 
veranlaßt Durch Jakobs IT. Streben, die bereits in frühern Zeiten durch die Magna 
- charta und die Habeas:Torpus:Acte befihränfte Königl. Wacht unumfchränft zu 
machen und felbft die kathol. Religion, deren Bekenner feit 1673 durch die Teftarte 
won allen öffentlichen Ämtern ausgefchloflen waren, und der er heimlich anbing, 
wieder zur -berefchenden zu erheben. Man rief daher den Statthalter der Verein, 
Niederlande, Wilhelm Ill. von Dranien, Jakobs Schreiegerfohn, zu Hülfe, wels 
her im Nov. 1688 in England landete, den König nöthigte, mit f Familie nach 
Frankreich zu fliehen, und u. d. N. Wilhelm HI. zum König emannt wurde. Don 
diefer Zeit an befeftigte fich die freie Berfaffung, wodurch England einen fo hohen 
Wohlfiand erlangte Denn Wilbelm beflätigte durch die Bill of rights nicht nur 
die fruͤhern Rechte des Volkes, fondern fügte denfelben noch neue hinzu. Auch 
wurde feitdem die Preßfreiheit, ohme welche Leine freie Verfaſſung gedeihen kann, 
auf immer, wiewol weniger durch beflimmte Geſetze als durch ſchützende Staats⸗ 
einrichtungen und durch die Macht der an Meinung begründet. - Diefe 
Revolution erfolgte ohne Blutvergießen, obwol früher auch in England beim Kam⸗ 
pfe der Freiheit mit dem Despotisinus Blut genug gefloffen war. (S. Mazure'g 
„Hist, de la r&volut, do 1688 en Anglet.”, Paris 1827, 3 Bde.) 2) Die 


nordamerifanifhe Revolution. Sie verroandelte die britifch-rordames 


rikaniſchen Colonien in einen Freiftant. Die Urfache derſelben, war die fiiefmütters 
liche Behandlung der Tolonien von Seiten des Hauptſtaates durch Befchränfung 
ihres Handels und Auflegung -willfärlicher Abgaben. Deßwegen vereinigten ſich, 
nach einigen Thätlichkeiten wegen einer den Toloniften verhaßten Auflage auf den 
Thee, 1774 zuerft 12 Solonien auf einem Seneralcongreffe zu Philadelphia, wo 
deren Abgefandte alle Einfuhr engl. Erzeugniffe , forsie alle Ausfuhr nach England 
verboten. 4775 trat Seorgien dem Comgreffe bei, und Wafhington alg Obergeneral 


an die Spiße der 18 Verein. Provingen, die aber erſt den 4. Juli 1776; nach eini⸗ 


gen. gluͤcklichen Seferhten, ihre Unabhängigkeit erflärgen, welche 1183 von England 
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ſelbſt anerkannt werden mußte. Dieſe Revolution hatte fohter die Freiwerdung des 
anifchen Amerika zur Folge. 8) Die franzöfifhe Revolution, unſtrei⸗ 
tig die umfaffendfle, aber auch die biutigfte und grauſamſte von allen. Langſt 
Batten die Gedanken, Die Sitten und die Wuͤnſche der gebildeten Claſſen in Frank⸗ 
reich einen freiern Schwung genommen, als die Regierung noch immer ihren alten 
Despotifihen Gang fortging, willfürliche Berhaftungen vornahm , die Bauern non 
dem Drucke des Adels und‘ der Seiftlichfeit nicht befreite, und Dabei immerfort mehr 
aufiwandte als fie einnahm. Die hieraus entitandene Finanznoth beſtimmte bie Re⸗ 
gierung, 1789 die Stände des Reichs zufammenzurufen. Weil aber, wie gemöhn:- 
lich, Adel und Geiftlichkeit dem dritten Stande die Hauptlaſten aufwälgen wollten, 
erklärten fich die 600 Abgeordneten deifelben für eine Nationalverfammlung, wel: 
her Erklärung verfchiedene Abgeordnete der beiden andern Stände und zuletzt alle 
beitraten. Diefe Verſammlung hob das Lehnsſyſtem auf, proclamirte Nie Nechte 
des Menfchen und des Bürgers, und entwarf eine neue Derfaffung, die nach dem- 
Muſter der englifchen zwar monarchifch,, aber gleich diefer gefeßlich beſchraͤnkt fein 
follte. Bald trat an die Stelle diefer erftern Sonflitution eine zweite, dritte und 
vierte, die insgeſammt republikanifch waren, bis Napoleon nach und nach die Mon⸗ 
archie wiederherftellte. — Frankreich ift während dieſer Revolution durch allerlei 
politifche Formen hindurchgegangen und zuleßt zu den Bourbons zurückgekehrt, hat 
aber dennoch an innerer Kraft, ſowie durch die von Ludwig XVIII. gegebene Tharte 
eine im Ganzen liberale Berfaffung gewonnen. Außer Mignet's, Thiers’s n. a. 
Merten ift auch Paganel's „IHist. de la ravolut. franc." (3 Thle., 3. A., Paris 
1829) zu bemerken, wovon Napoleon die 1. Ausg. hatte vernichten laffen. &. auch 
die 44 „Journees meinorables de la revolut. frang.” (2. 9., Paris 1828), Der 
Katalog von Defchien’s 12,000 Mappen und Binden ftarfer „Collect. de mater, 

our l’hist, de Ia rev. de France depuis 1787 etc.“ (Paris 1830, b. Barrois) 
Ina Bogen ſtark. Vgl. die Literatur im Art. Napoleon, Schriften über 
feine Zeit, fowie die Arc. Südamerik.:, Meapolit.:, Piemontef. 
Revolution und Sriechenauffland, — Auch Revolutionen find demnach 
große Übel, aber vielleicht: nothwendig, um in einer verdorbenen politifchen Sphäre 
die Luft zu reinigen und neues Leben zu erregen. Deutfchland hat feine Revolution 

emacht. Das deutſche Reich ift aufgelöft, alle geiftliche und viele weltliche Stände 
ind verfchrdunden, die noch beſtehenden deutfchen Staaten find fouverain geworden, 
Baben ihren Landerſitz zum Theil fehr verändert und fich in einem Staatenbunde 
vereinigt, dergleichen die Welt noch nie gefehen, Dennoch tft Deutfchland im San: 
zen nicht eigentlich revolutienirt. Die Hauptſtaaten, eich, Preußen, Baiern, 
Sachfen, Hanover, Würtemberg, Baden, Heften ıc., beftehen noch mit ihren alten 
Fürftenhäufern; auch die vornehmften reichsitädtifchen Republiken haben fich als 
republifanifche Bundesflädte erhalten, und felbfl der neue deutſche Bund ift in vie: 
len Stüden dem alten deutfchen Reiche ähnlich, das ja zulegt dem Weſen nach 
mehr ein Staatenbund als ein Reich war. Gleichwol ift nicht zu verfennen, daß 
man in Deutfchland ſich überall nach flellvertretenden Berfaffungen, Milderung 
der Auflagen, DBerminderung der flehenden Truppen, gleiher ertbeilung der 
- Staatslaften u. f. mo, fehnt. Da indeffen der Deutfche überhaupt ruhiger und be: 
fonnener ift, und da die deutfchen Fuͤrſten das Wohl ihrer Völker durch weiſe Re: 
formen befördern, fo dürfte Deutfchland fich erneuen, ohne eine eigentliche Revo: 
Iution erlebt zu haben, 

Nevolutionstribunal. Diefes Gericht der blutigften Tyrahnei ent: 
ftand, u. d. N. eines außerordentlihen Eriminalgerichts, den 11. März 17193 und 
erhielt amı 8. Brumaire (im Oct. 1793) den Namen tribunal revolutionnaire, 
als im Nationalconvente die Partei des Berges über Die der Sironde-die Oberhand 
behielt, Seiner Beſtimmung gemäß follte das Revolutionstribunal alle Diejenigen 


‘ 


Repnolie - ; - = 957 


beftvafen, die gegen den Gang ber. Revolution waren und fich als Anhänger tes 
Köinigshanfes verdächtig machten. Es läßt fich denken, welcher ungeheure Spiels 
raum der Bosheit, dem Haß und dem Verfelgungsgeifte Durch einen folchen Ge⸗ 
richtshof gegeben. wurde, ‚der fich an Beine Formalitäten band, immer. nur das Todes: 
urtheil ſprach, nie die wahren Punkte der Anklage, zulegt kaum mehr die Namen 
der Schlachtopfer unterfüchte, die eine Rotte / von Angebern (an deren Spitze das 
Ungeheuer Fonquier⸗ Tinville ftand) ihm täglich zuführte. Trotz dem, dag von ſei⸗ 
nem erſten Entflehen an das Revolutionstribunal faft dnaufbörlich feine Hinde m 
Blut tauchte, fehien do bald den immer grimmiger wuͤthenden Jafobinern das 
Derfahren noch zu umfländlich und langſam, und ale 1794 die Girondiſten völlig 
ürzt waren, ein Robespierre und -Abnliche Ungeheuer herrfchten, da trug der 
Wohlfahrtsausſchuß darauf an, daß das Tribunal mit der Verurtheilung ſich mehr 
beeilen folle: ein Borfchlag, der auch vom Sonvente gebilligt wurde. Bon jeßt an 
rte. bei diefem entfeglichen Serichtshofe jede einzelne Anklage auf. Fouquier⸗ 
inville und feine Rotten reichten täglich lange Liften Unglüdlicher ein, die des 
Hochverraths an der Republik befepuldigt wurden. Ohne zu unterfuchen, ob, ins 
wieweit und auf welche Art die Armen diefe Anklage verdienten, wurden fie vor 
den Richterſtuhl gefihleppt, einer ganzen Schar immer auf einmal das angefchuls 
digte Verbrechen und zugleich das Todesurcheil vorgelefen, ihre Vertheidigung 
nicht gehört, ja felbft nicht einmal darauf Rüdficht genommen, ob diefe Unglück⸗ 
lichen wirklich Die waren, die die Anklagelifte benannte, oder ob (welches häufig ber 
Ball war) eine Namenverwechfelung ftattfinde, und dann zur Giuillotine gefährt. 
Wie groß die Zahl der täglich Gemordeten war, erhellt daraus, deß man im Juni . 
1794 fich genothigt ſah, die Guillotine auf einen andern Pag zu fchaffen, da der 
Boden, auf dem fie bis dahin fand, von dem Blute fo fehlüpfrig geworden mar, daß 
Die Henker keinen fichern Tritt mehr thun Eonnten. Bekanntlich find feit Errichtung 
des Revolutionstribunale am 11. Wär; 1793 bis zum 27. Juli 1794, nach dem 
Ausfpruche deſſelben, 2774 Perfonen, darunter ein Greis von 97 J. und ein14fähr: 
Knabe, guillotinirt werden. (Bol, „Revelations de Senart“, eines Beamten des - 
Revolutionstribunals) — Außer dieſem zu: Paris beftehenden- Revolutionstri- 
bunale ‚wurden auch in den größern Städten. der Provinzen ähnliche errichtet, 
und Mantes, Lyon, Arras, Strasburg und viele andre Städte fahen in ihren 
Mauern das blutige Schaufpiel wiederhelen, welches Paris täglich gab. Du 
ober diefe Urt, die angeblichen: Feinde .der Republik zu morden, den Ungehens 
on, tie damals Frankreich beberrfchten, noch immer zu langfam erfchien, fo 
nahmen fie ihre Zuflucht zu den Entfchließungen in Maffe (Fuſilladen, Mitrailladen) 
und fogen. republifanifchen Hochzeiten, wo Hunderte, Paar und Paar aneinanters 
unden, in den Wellen umkamen. — Als entlich Nobespierre ımd mit ihm die 
ergpartei geftürzt wurde, da befahl der Convent dem Revolutionstribungle mehr 
Maßigung und Schonung, und im Anfang 1795 ärntete, von demfelben Mord: 
— verdammt, dem er fo viele Schlachtopfer zugeführt hatte, Fouquie r⸗ 
inville (vgl. d.) mit einem Haufen feiner Helfersheifer feinen Lohn. Noch in 
demf. J. wurde das Revolutionstribunal ganz aufgehoben und an deffen Stelle 
eine Millitaircommiffion gefeßt, deren Wirkſamkeit aber bald auf militairifche Ver⸗ 
brechen eingefchränft. Früher als das zu Paris hörten die in den andern Städten 
Sranfreichs errichteten. Nevolntionstribungle auf. ° J 
Reynmolds (Joſhua), der beruͤhmteſte Maler der engl. Schule und einer 

der berühmteften neuern Portraitmater, rear zu Plympton in Devonfhire 17723 
geb., wo ihn f. Vater, ein.Geifllicher und Schuflehrer, bis zu f. Tänglingsjahren 
unterrichtete. Obgleich der junge R. beftimmt war, die Arzneitunde zu fludiren, 
fo erlaubte ihm fein Vater toch, feiner-Neigung zur Mäleret zu folgen, welche 
durch Lecture dieſe Kunſt betueffenber Werke, beſonders durch Richardſon's Abs 
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— geweckt und durch Übung unterhalten worden war. Er wurde pa dem 
nde zu einem Bildnißmaler Hudfon gebracht, der zwar blog Geſichtemaler, aber 
doch ein guter Beursheiler der Arbeiten feiner Schüler war. R. uͤberttaf ihn bald; 
aun trennte Eiferfucht Beide von einander. In das värerliche Hans zuruckgrkehre 
nahm ſich R. die Arbeiten des Portraitmalers Sandy von Ereter zum. ; auch 
copirte er Gemalde von Guercino, und von ihnen fchreibt ſich Rs Liebe für ein ftars 
kes Hellduntel der. 1746 ließ ſich R. als Portraitimaler in Plymouth nieder. Do 
fand er Gelegenheit, nach Italien zu kommen, und ging von Livorno nach Ram, ſtu⸗ 
Dirte 3 Jahre lang im Vatikan die Werke Rafael's und Diichel Angelo’s, Lehrte ſo⸗ 
dann über Paris zurüd und lieb fich 1752 in London nieder. Seit Cornelius und 
Vandyk fah London keinen Bildnigmaler von R.’s Verdienften. Seine Werke zeiche 
nen ſich freilich nicht durch, Feſtigkeit und Beſtimmtheit der Umriffe, durch Richtige 
. Reit des Tolorits, durch getreue Darftellung der Natur aus; aber fein Pinfel vers 
edelte Die, welche er malte. Diefe Kunft erwarb ihm einen Ruf in der großen Belt, 
und er fleigerte daher 1753 auch den Preis für ein bloßes Bruſtbild in Le roͤße 
von 12 auf 20 Guineen. Auf feinen Vorſchlag nahmen in den der Geſellſchaft zur 
Beförderung der Künffe gehörigen Zimmern die Kunftausftellungen ihren Anfang: 
Für die 1765 geftiftete Dialerafademie wurde R. einſtimmig zum Präfidenten er⸗ 
wählt und bei diefer Selegmbeit von dem Könige zum Ritter gefehlagen._ Um 17168 
fliftete ee mit Bure, Nugent, Percy, Soldfmith und andern berühmten Männern 
einen literarifchen Berein, und fein Haus wurde der Sammelplag aller Männer, Die 
(is in der Hauptſtadt durch Beift und Talente auszeichneten. 4778 gab er feine 
eden („Discourses‘‘), welche er jährlich als Präfident gehalten hatte, heraus, die 
fih durch Eleganz des Styls und Reichhaltigkeit philofophifcher und uͤſthetiſcher Ent 
widelungen auszeichnen. Burke foll diefe Reden vor ihrer Herausgabe verbeffert 
haben (überf., Dresden 1181), Rs fchriftftellerifche Werke find u. d. T.: „Ihe 
works ofSir Joshua Reynolds etc, to which is prefixed an account of.the life 
of the author“, by Edm, Malone (2ondon 1797, 2 Bde. 4.), erfchienen. 1788 
verfertigte er fein lieblihes Gemälde des Liebesgottes, ‚vote er der Schönheit den 
Gürtel ioſt. Geringen Werth bat fein Hercules als Rind, welcher die Schlangen 
wärgt, and den er für die Raiferin Katharina von Rußland malte, ‘Der Tod des 
Cardinils Beaufort iſt unftreitig das ſchoͤnſte Stuͤck von R. Im Hiftorifchen fehlte 
es ihm an Leichtigkein der Compoſition und Wahrheit der Darſtellung. — 1796 
ward fein Geſicht ſchwach, und im folg. J. verlor er es gang. Er fiarb den 28. Febr. 
1792, Miele feiner Gemaͤlde find in Kupfer gefischen. Bgl. „Memoirs of the ' 
life of Sir Joshua Reynolds, with some observations on his talentsand cha- 
racter”. by J. Farington (Zonden 1809). . 
babarber. Diefe beilbringende Wurzel waͤchſt urfprünglich in Aflere 
(China, Tibet, der Bucharei) und treibt einen 5 — 6 Fuß hohen Stamm mit fiorfen 
ausgejackten Blättern und rörhlichen, traubenfdemiigen Blumen. ‘Die Wurzel, die 
oft mehre Pfund wiegt, ift braungelb, inwendig toth geftreift, und hat einenscharfen, 
ekelhaften — Der beſte Rhabarber waͤchſt auf den Gebirgen der chineſi⸗ 
ſchen Tatarei und Eomımt über Rußland durch Karavanen zu.uns Minder gut if 
der übers Meer aus Oftindien kommende; die fihlechtefle Sorte iſt diejenige, die 
durch Verpflanzung in andre Erdtheile (Europa, Amerika) germormen wird. Außer 
feinem medicinifchen Nutzen gar Abführung.und zur Stärkang ber Eingeweide kann 
er auch beim Färben angewendet werden, Der Name kommt von der alten Untere 
ſcheidung der Pflanze Rha in R. ponticam mb R. barbarum. 
Rhabbomantie, das theils bloß naturliche, theils zu einer Kunſt auge 
gebildete Bermögen mancher Menſchen, unter der Erde verborgene Dinge, beſon⸗ 
ders Metalle gder Erze und Waffermaffen, durch ein Ferngefühl wahrzunchmen, 
auch wol bie. derfelben dureh die Anwendung: gewiſſer Werkzeuge, & B. 
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der Wanſchelrethe, zu umterfiägen. Daß die Rhabdomantie bei den meiflen ns 
dividuen, die fich derfelben rühmen, Baum etwas Andres als Selbfttäufchung oder 
abfichtliche Taͤuſchung Anderer ſei, ift bis jetzt wenigſtens die Meinung wahrhaft 
gräindliher Phnfiter und Phyſiologen. Math Andern fmd die Rhabdomans 
ten (Metall: und Waſſerfuͤhler) Menſchen, welche diefe Empfänglichkeit von Na⸗ 
tar ab Im wachenden Zuflande beligen. Mach Ritters und Xmoretti’s Berichten 
(ugl. — and hiſtor. Unterſ. über die Rhabdomantie ıc.”, von Carlo Amoretti, 
au to 


aus dem ‚von Salis, mit ergänzenden Abhandl. v. Ritter, Berl, 1809, und 


Amorett?’s „Elementi di eleitrometria animale”, Mail. 1816) zeigt fich bei fol: 
en Perfonen, wenn fie in die Nähe ımterirdifcher Gewaͤſſer, Erzlager u. dergl. 
Kommen, eine Beränderung des Pulfes, entweder als Befchlamigung oder Lang⸗ 
_famerwerden desfelben, Gefühl von Käfte oder Wärme, roelches in einzelnen Theis 
len des Körpers entſteht und oft fogar auf das Thermometer Einfluß bar; ferner 
igen ſich Sefhmadsempfindungen, Erampfige Zufammenziehung einzelner Theile, 
dungen, oft ganz den eleftrifchen Schlägen gleich, Schwindel, Efel, Unrube, 
Angfllichkeit u. f. w. — Der Sache nach und hinfichtlich der weſentlichen Erſchei⸗ 
gen war die Rhabdomantie fchon den Alten befannt, „Aus den älteften Zei⸗ 
ten‘, fagt in diefer Beziehung Kiefer in feinem „Syftern des Tellurismus” (4. TH), 
„finden fich Andeutungen und Nachrichten von einer Kunſt, unter der Erde verbor⸗ 
gene Dietall: und Wafferadern zu entdeden, nämlich von einem unmittelbaren Der: 
mögen, das Dafein derfelben unter der Erde zu fühlen, welche Kunft alfo aur die 
neuere Rhabdomantie ift“. Hierher gehört bei den Sriechen die Sage von dem 
Metallfühler Linkeus. Snorro Sturleſon („Heimskringla, eller Snurro Stur- 
leson’s nordlänske konunga Sagor”, Etodholm 1697, Fol., P.1, Cap. VI) 
berichtet, daß Odin, der erfte der Afen, mußte, soo Bold, Silber und Erz m der 
Erde verborgen lag. Dei Rio (Martin del Rio, „Disquisitionum magicaruın 
libri sex”, Köln 1633, 4., &. 22) erzählt, „daß es in Spanien Dienfchen gäbe, 
is genannt, welche unter der Erde verborgene Dinge, Waſſer⸗ und Erg 
adern, ſowie Leichname fühen” u. ſ. w. Auch foll bei den Orakeln der aͤlbern 
Beit durch den Mund begeifterter Perfonen in den den Söttern geweihten Tempeln, 
Hainen, Srotten u. f. vo. die Begeifterung ein fomnambuter Zuſtand geivefen Tein, 
walcher Fünftlich durch magnetiſche Einwirkung verfchiedener Subflanzen, bee 
ders des Waffers, erzeugt wurde. — Eine Kunft wird die Rhabdomantie gmannt, 
infofern man ſich rhabdomantiſcher Werkzeuge dabei bedient, deren Wirkungsweiſe 
aber bisher noch nicht befriedigend erklärt werden konnte. Diefe Werkzeuge find 
bekannt unter den Benennungen 1) des fiderifchen Pendels, 2) des bipolaren Cy⸗ 
linders, 3)-der Wünfcheleuthe. Der fiberifche Pendel befteht in einem Rügelchen . 
von foft beliebiger Subflanz (4. B. us Metall, Schwefel, Holz, Siegellad, 
Glas xıc.), welches an einem — Faden (Menſchenhaar, ungeſponnene 
Seide 1c) befeſtigt if, Beim Gebrauche faßt man den Faden des Pendels zwiſchen 
zwei Fingern, und haͤlt dieſen ſchwebend, ohne ihn zu bewegen, über eine ſideri⸗ 
ſche Subſtanz (z. B. eine Metallplatte, eine mi Waſſer oder Salz gefüllte Schale. 
(S. Siderismus,) Wenn nun der den Pendel haltende Menfch, in welchem 
Grade es fei, fiderifche Empfänglichkeit (chabdomantifche Eigenfchaft) Bat, fo ges 
rath der Pendel in eine Ereisformig ſchwingende Bewegung, -deren Verfchiedenheit 
von den verfchiedenen Verhaͤltniſſen, welche bier zufammentreffen, abzubängen 
Scheint, z. B. von der verfihiedenen Subſtanz, fowol des ‘Pendels als der unter 
ihm. befindlichen Sache, von dem Abflande des Pendels von dem unter ihm liegen: 
den Körper, von der individualität des den Pendel haltenden oder andrer diefen 
Menfchen Berührenden Menſchen u. ſ. w. Die Hauptverfchiedenheit der Pendels 
chwingung beftebt in ihrer Richtung, welche zwiefach ift; fie erfolgt in dem einen 
lle won der Linken zur Resten, alſo mit der Sonne, rerhtläufig; in dem anders 


a) 


240 Rhachitis Rhadamanthus 


Falle von der Rechten zur Linken, alfo gegen die Sonne, ruͤcklaufig. “Daß bier 
nicht (in vielen Fällen wenigſtens) die mechanifche Bewegung des Fingers die 
Schmingung des Pendels erzeugt, feheint aus genauer Beobachtung vieler Ver⸗ 
ſuche diefer Art bervorzugehen , und menigftens ift der Umſtand merkwürdig, daß 
Vie Pendelſchwingung nie erfolgt, wenn nicht die Hand eines lebenden Menfihen 
den Saten des Pendels unmittelbar berährt. — Der bipslare Eylinder befteht aus 
einem zweipoligen, leicht beweglichen Körper, dgl. eine Magnetnadel oder ein zwek 
metafliger cylindrifher Stab iſt; überhaupt verrichtet jeder Teichte, Iangrunde Körs 
per; z. B. eine Schreibfeder mit der Sahne, die Dienfte des bipolaren Cylinders, 
welchen der Rhabtamant zwifchen Daumen und Zeigefinger in fen£rechter Richtung 
halt, während er mit der andern Hand einen fiderifch wirkenden Körper, 5.9. ein 
Metall, berührt. Unter diefen Umfländen entfleht eine langfame, drehende Be: 


wegung des Cylinders zwifchen den Fingern, die ebenfalls, mie beim ‘Pendel, nach 


Defchaffenbeit der Verhaͤltniſſe, bald rechtläufig, bald ruͤcklaͤufig if. — Zur 
Wuͤnſchelruthe (vgl. d.) endlich bedient man fich einer biegfamen Ruthe von bes 
liebiger Subſtanz (Haſelruthe, Fifchbein, von 3 — 4 Fuß Lange, oder 
auch einer gabelförmigen Ruthe. ‘Die beiden Enten derfelben werden in beide 
Hände genommen, fodaß die Ruthe aufrwärts gebogen erfcheint. Auch hier eht- 
ſteht, wenn der die Ruthe haltende Menſch rhabdomantiſch ift und Metall oder am 
dre fiderifche Subſtanzen berührt oder in deren Nahe kommt, eine nach unten fich 
drehende langſame Bewegung der. Ruthe, und zwar nach Umftänden in verfchiede: 
ner, Richtung, nach Sinnen oder Außen, was der rechtläufigen und rüdfäufigen Bes 
wegung der vorbergebenten Werkzeuge entfpricht, und wie bei diefen, fo erfolgt 
auch bei der Wuͤnſchelruthe Feine a ohne mittelbare oder unmittelbare Be⸗ 
ruͤhrung derfelben durch einen tebenten Menſchen. Sm füdlichen Frankreich und in 
der Schweiz übt man die Kunft häufig u. d. N. der Metalloſtopie (Kunft des 
Metallfühlens) und der Hydroffopie (Kunft des Waſſerfühlens). Bei der Aus: 
übung fchließt man aus der Richtung, der Dauer und den übrigen Berbältniffen der 
Bewegung der rhabdomantifihen Werkzeuge auf die Qualität, Auantität, Entfer: 
nung und Lage der unterirbifchen fiderifchen Subftangen, oder man achtet zu Die: 
fem Behuf auf die bei verfchiedenen Rhabdomanten verfehiedenen Empfindungen, 
welche fie an ihrem Körper bemerken. Der Zweck der Kunſt aber beftebt in der Ent: 
deckung unterirdifcher Quellen (zum Brunnengraben), der Salzquellen und Salg 
loc der Erzgänge, Schwefelkieslager, Steinfohlenlager u. f. m. Bgl. Gilbert, 
„Weber die Verfuche mit Schwefelfiespendeln ıc.” (Halle 1808). 
MR Hahiris, f. Englifhe Krankheit. . 
„Rhadamanthus war der Bruder des ältern Minos auf Kreta, des 
erften Geſetzgebers der griech. Welt. Mach einer andern Sage legte R. felkft den 
Grund zur der Eretenfifchen Sefeßgebung, auf welchem der Bruder Minos nur vollen⸗ 
dend fortbaute; wahrſcheinlich ſtammte er aus der Familie des Dorus, eines Nach⸗ 
temmen Deutalion’s, von deffen Sehne Teftamus oder Teutamus ab, welcher 
it feinem Sohne Afteries (dem wahrfcheinlichen Vater des Rhadamanthus und 
Minos), in jener Zeit allgemeiner Volkerbewegung und Strömung in Griechenland, 
nach Kreia einwanderte. Das ift das Wichtigfte, mas wir in der ſchwankenden 
mythiſch⸗ hiſtoriſchen Betrachtung feiner Geſchichte zu unterfcheiden vermögen. — 
Rhadamanthus wird übrigens noch neben Minos und Aakus, den Ahnen des 
Achilles, als einer jener 3 Richter der Todten aufgeführt, die am Eingange des 
Schattenreichs neben dem Throne des Pluto Geſeß und Recht den Todten gaben 
und mit ernftem Scepter, was fie im 2eben trieben, auch im Tode noch fortfegten. 
Denn es war allgemeine Anficht der Griechen, daß auch der hingeſchiedene Schat- 
ten in dem düflern Reiche des Tartarus noch fich müht und firebt, die Geſchaͤfte 
des Lebens fortzufegen. . Doch darf man wol nicht vergeffen, dag unſtreitig der 


MRpapfobe - Abm 244 


ne Mythus vom Tartarus in dieſem Sinne mehr Phillsfophem als eigentliche 
ythologie war. 


Rbapſodie(a.d. Griech.) urſpruͤnglich eine Reihe einzelner, unter ſich 


| — wieder in Zuſammenhang ſtehender Geſange, z. B. Die des Homer (f. b). 


hapſoden hießen bei den alten — die herumwandernden Saͤnger, die 
sheils die Homeriſchen Wichtungen (dieſe hießen auch Homeriden), theils eigne tem 
Volke vortrugen. Ihren Namen führten fie nach Einigen von dem Stabe, welchen 
fie dabei in der Hand hatten; nach Pindar aber von dem Zuſammenweben mch: 
ter Geſange. Sekt I man unter Rhap ſo dien auch eine Zammlung von Ers 
Ahlungen, Dichtungen, Darftellungen u. dgl., die zwar durch Einen Geiſt belebt, 
aber nicht nothwendig unter fih in Verbindung ſtehen. Rhapfodifches Wiffen 
iſt ein folches, das aud unzufammenhängenden Bruchflüden beſteht. 
Rhhaͤtuen. Diefen Namen führten bei den Alten zwei Länder, Rhaͤtien 
und Vindelicien. Epäter murden beide getrennt und daserfte und groeite Rhaͤtien 
genannt, Das erſte oder eigentliche Abütien (Rhaetia proprie). ging,vom Rhein 
bis an die norifchen Alpen, und von Stalien bis an die Grenzen von Mipbelicien, 
und log füdlih. Es enthält die Flüffe Rhein (Rhenus) in (Alnus), Etſch 
(Athesıs), und mehre fleinere, und umfaßt alfo das heutige Vorarlberg und Tiroi, 


nebſt einem Theil von Graubundten. In frühern Zeiten wohnten hier die Etrusker, 


welche unter ihrem Anführer Rhatus diefe Gebirgsgegenten befegten ‚Tpäter aber, 
durch die wachfende Macht der Ballier vertrieben, nach italien zogen und dort 
die für die erfte Bildung Italiens fo wichtige Rolle ſpielten. Juſtinus, Plinius 
und Stephan der Byzantiner nennen daher die Nhütier ein etruscifches Volk, 
Unter den fpätern gallifchen Völkern, welche dieſe Gegenden befegten, find die 
Brenni befannt, Auch bier legten die Roͤmer Colonien an, unter denen Tri- 
dentum (Trident), Belunum (Belluno), Banzanum (Bogen), Bilitio Um: 
zona), Clevenna (Cleven), Curia (Chur) die vorzüglichfien waren; jedoch haben 
mehre diefer Stadte nur ihre Erweiterung und Verfchönerung den Römern zu vers 
danfen. Die Rhätier verbanden ſich oft mit ihren gallifchen Freunden und verwuͤſte⸗ 
ten das römifche Gebiet, daher ſchickte Augufius feinen Stieffohn Druſus mit eis 
nem Heere gegen fie. Diefer fehlug fie 16 %.v. Chr. unweit Trident in die Flucht, 
Da diefer Sieg indeß nicht viel nüßte, fo unternahm Drufus, in Begleitung feis 
nes Bruders Tiberius, einen zweiten Feldzug, in melchem Tiberius die Vindelis 
eier vom Bodenfee angriff, während Drufus zu Lande gegen die Rhaͤtier rüdte. 
Dadurch entfchied fich der Sieg für die RMomer, und beide Länder wurden römifche 
Provinzen. — Rhaelia transdanubisna, die Länder auf dem linfen Donauufer, 
welche an Sranfen arenzten, war den Römern mol befannt, aber niemals ihnen 
unterworfen. Vielleicht hat fich Davon noch der Name das Rieß erhalten, welchen 
man diefen Ländern wol beizulegen pflegt. Nach der römifchen Herrfehaft befekten 
Aleniannen und Sueven jene römifchen Provinzen. Vgl. Sraubündten, deffen 
Alpenftragen jegt die Berounderung der feifenten find. &. „Wanderungen durch 
die rhätifchen Alpen”; m. e. Straßenriffe (Zürich 1829), 
Rhea. ie die Altern Oottheiten der grieckifchen Mythologie felbft noch 
in einen geroiffen Mebelfchleier des Dafeing eingehülle find und ihre Dichtung ge: 
rade in dem Schwankenden und Ungewiſſen der Umriffe ihren eigentlichen Charakter 
findet, fo fliegen auch hier mehre nach Zeit und Volk verfchiedene Dichtungen in 
eine zufammen und bilden den Doppelmpthus: Rhea und Cybele (f. d.). 
Rhea ift-urfprünglich und befonders als Titanide eigentlich griechifche Dichtung; 


Cybele aber, felbit der Gefchichte nach, phrygifchen Urfprungs. Beide floffen, 
‚wahrfeheinlich auf Kreta, in Eins zuſammen, offenbar ihrer innern Verwandt» 


Haft wegen. Aber gleichtool find fie noch immer zwei verfehiedene Dichtungen, 
n welchen die Eigenthümlichkeit jeder erhalten iſt, obfehon wir die Dichtung von 
Comverfationg »Bepicom. Bd. X.. “416 
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der Cybele Am An der von der Rheakennen lernen, dieſe aber ſelbſt wieder aͤher jene 
zuletzt Janz verſchwindet. Rhea, eine der merkwürdigſten Titaniden (ſ. Ti tan), 
it S Meer und Sattin Saturn's, und mit ihm — denn die Dichtung der Gries 
chen von den alten Goͤttern iſt doch nichts als Philoſophie über erfte Entſtehung 
und Bildung der Welt — Symbol des erften Formens umd Bildens aus der Nacht 
bes Chaos heraus. Rhea, die Ftiehende (vom griech. es, fließen), das Bil: 
Dungsreiche und Bildungserapfingtiche, ift Symbol diefes Ringens. Aber wo 
berrfcht zugleich die Macht des Chaͤrs; des Formloſen. Der Rhea zur Seite fickt 
Saturnus, mit der büftern Herzloſigkeit des Abgrundes eiferfüchtig auf die euch 
Bildimgen und fie im Augenbfid des Entftehens ſogleich wieder vernichtend — 
darum Bild der Alles verfchlingenden, fich ſelbſt in jedem Augenblicke zerſtoͤrenden 
Zeit. Doch es ſoll das Univerſum endlich Geſtalt gewinnen, das Schwankende 
feft werden. Die Zeit det Enefiheidung iſt gefommen Auf Gaͤa's, ihrer Mut: 
ter, — gibt Rhea ihrem Gatten, der aus Furcht der alten Weiſſagung (ſ. 
Saturn) feine Kinder fogleich nach der Geburt wieder verfchlingt, flatt des neu— 
— Ghotterkindes einen Stein’ in den Windeln. Auf dieſe Weiſe Yertet 
hea vor den Verfolzungen des Vaters 3 Söhne und 3 Töchter, SJapit, 
Veſta, Ceres, uno, Meptun und Pluto, den Chor der neuen, in fefter, idea: 
fifcher Bildying ftrablenden Olymposbewohner. Flur Hatfie damit auch ihre eigne 
Herrfshaft untergraben. Sie tritt fortan in die Reihe der alten Gattheiten zurüd 
und ifE nur noch Durch Rath und Weiffagung wirkſam, z. B. mit Themis und an⸗ 
dern bei der Geburt des Apollo auf Delos, big fie in fpätern Zeiten durch ihre Ver: 
ſchmelzung mit Cybele ein eignes, aber böchft ſchwankendes Vaſein in den Myfterien 
wiedererhalt. — Loft ſich nach diefem Allen die ganze Dichtung won der Rhea am 
Ende in ein Fosmogonifches Philoſophem auf, fo erfcheint die Gottin in ihren An: 
ſtalten zur Erhaltung des fünftigen Beherrfchers der Götter und Menfchen auf Kres 
ta, im Setöfe, das ihre Priefter, die Korybanten (Kureten), um das Weinen 
des Sötterfindeg zu verbergen, machen müffen, als Symbol der unendlichen Erzeu⸗ 
gungsfraft, der allbefruchtenden Natur, als das erhaltende, Leben und Geſtaltung 

ebende Princip der Welt. Dabin deuten auch ihre Abbildungen, als Bändigerin der 
Eswen, die ihren Wagen ziehen, als mit einer Mauerkrone geſchmückt, als Begleite: 
rin des Bacchus; dahin ihre Verehrung, Diefe, einerlei mit der Verehrung der Cy⸗ 
bele, iſt roher Naturdienft, die tieffte Entartung der religiöfen Anlage im Menfchen, 
in ſich eigenthuͤmlich fchauderhaft und graufend, weil gerade die traurigfte Unreli- 
ion, Wolluſt, zur Religion, ja zum Myſterium gemacht wird. Die wildeſte, frech: 
ſte Wolluſt, jener —— der Indier, ift im Dienſte der Rhea⸗Cybele heiliget 
Gebrauch. Jene Seldftentmannung ihrer Prieſter iſt nicht Selbftverlaugnung, ſon⸗ 
dern im Gefolge der Alles befruchtenden Göttin nur das höchſte Maß der fich ſelbſt 
übertreffenden Fredhpeit. Alles im Dienfte der unendlichen Zeugungsfraft tft, ſelbſt 
ohne Maß und Ziel, nach Genuß ringend und darin untergebend. 

RKhea Sylvia lebte ungefähr 800 J. vor Chr. und war eine Tochter 
Numitor's, Königs von Alba in Italien. Obgleich Veftalin, gebar fie aus Mars's 
Umarmung das Zwillingspaar Romulus und Remus, die Erbaner Rome. 

Rhede, auh Reede, iſt die Gegend des Meeres, in geringer Entfer: 


7 


‚nung von der Küfte, die den Schiffen einen guten Ankergrund gewährt, fodag 


Diefe vor dem Winde fo lange daſelbſt ficher liegen, bis fie bei eintretender Flut in . 
den Hafen einlaufen koͤnnen. Eine gefchloffene Rhede heißt in der — 
eine ſolche, die von Batterien am Strande vertheidigt wird; eine offene, wo alle 


"Schiffe ohne Unterſchied ankern köͤnnen. — Rheder, Reeder, wird Der ges 


nannt, der ein Schiff ausruͤſtet, uͤberhaupt die Befrachtung der Kauffahrteiſchiffe 
zu feinem Sefchäfte macht. Da ſelten Einer ein ganzes Schiff auf feine Koſten bes 
Indet, fo treten Mebre zufammen, die dann Schiffsfreunde, Mitrheder ge 
nannt werden, Eines jeden Einzelnen Anteil am Schiff Heißt Schiffeparte, 
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Rheims, eine der älteften Städte und anfehnlichfin Manufgeturpfige 
Frankreichs, am Fluffe Vesle in Champagne, im jeßigen Marnetepart., in ei 
ner mit Anhöhen — Gegend, enthält mit den Vorſtädten 4200 Häufer 
und 81,800 Einw. Die Stadt Hat breite Straßen, eine fehöne gothiſche Domtir: 
(he, worin die franz. Könige gekrönt und gefalbt werden, ein Rathhaus mit einer 
fehr fehönen Facade, den fihönen Königeplag und einige römifche Alterthümer, 
worunier ein Triumphbogen. Sie iſt der Sit eines Erzbifchafs, welcher Primas 
des Reichs iſt und das Recht bat‘, die Könige in feiner Hanptfirche vor. tem Hoch: 
altare zu falben und zu Eronen, (Bot. Kari X.) R. hateim Lyceum, welches an- 
flatt der durch die Revolution untergegangenen Univerfität errichtet ift, und eine 
Akad. d. Wiſſenſch. Mit Heinen und Hier verfertigten Eeiden:, Wollen: und 
Baumwollenwaaren, Leder, Lichtern, Huͤten ıc. wird bedeutender Handel getrie⸗ 
ben. Die Circaſſiennes von Rheims werden bis nach Indien verführt, wo ſie mit 
den Nankins wetteifern. Auch iſt der Pfefferkuchen von Rheims beruͤhmt. Der in 
dem Arrondiſſement von Rheims wachſende Champagnerwein iſt der vorzuͤglichſte. 
Rheims war auch in den Operationen des Feldzugs von 1814 begriffen, ſ. Pa⸗ 
vis ımd Ehatillon) S. Camıs:Daras „Hist. de Rheims, consideree dans 
ses rapports avec l’hist, de la France” (2.4, Paris 18279. 

RHein, einer von den Sauptflüffen Deutfchlands, der ein fihönes, wein⸗ 
und fruchtreiches Land durchfirömt.. Er entfpringt in dem Helvetifchen Tatiton 
Graubimdten aus 3 Hauptquellen, welche der vordere, mittlere und Hintere 
Rhein heißen. Der vordere quillt aus dem Gebirge Crifpalt, nordöftlich som Gott⸗ 
bard, und vereinigt fich bei Diffentis mit Dem mittlern Rheine, ‚welcher vom Ruf: 
manierberge herabkommt. Diefe vereinigten Flüffe vermifchen fich bei Reichenau 
wit dem Hinterrhein, der im Gebirge Adula auf dem Mogelberge aus einem 
Gletſcher fich fammelt ımd bis Reichenau 20 Stunden weit fließt. Daſelbſt er: 
halten dieſe 3 vereinigten Rheinquellen den gememfchaftlichen Namen Rhein | 
und haben eine Breite von 730 Fuß. In der Gegend von Chur, der Hauptſtadt 
Graubundtens, wird er fchiffbar. Zwiſchen Rorſchach und Fußach ſtürzt er mit 
großem Geraͤuſch in den Bodenfee, den er zwifchen Stiegen und Efchenz wieder 
verläßt und feinen auf nach Schafhaufen und Bafel fortfeßt, nachdem. er vorher 
mehre Waſſerfaͤlle (f. Rheinfälle) gebilder hat, Mom Bodenfee bis Bafel, wo 
er fchon eine Breite von 750 Fuß erhält, Hat er ein felfenreiches Bett. Don Ba⸗ 
Ki aus wird fein Bett von vielen Inſeln durchſchnitten, die jedoch zum größten 
Theil bloß aus Sand: und Kiesbänfen beftchen, welche häufig von einer Seite 
weggeriffen und an der andern wieder angefeßt werden. Bon Breifach herab trifft 
man ſchon mehre beflaudete und felbfl angebaute Inſeln. Zwifchen Strasburg und 
Germersheim tft bag Bett immer noch fehr infelreich, aber der größte Theil tiefer 
Inſeln iſt mit Gebuſch bewachſen. Zmifchen Strasburg und Speier ift der Rhein 
41000 — 1280 Fuß, bei Mainz 16 — 1700 F., und bei Schenkenſchanz, wo er 
in die Niederlande eintritt, 2450 5. breit. Die Tiefe des Rheins beträgt 5 — 
28, bei Düffelderf fogar 50 5. Bei Schenkenſchanz theilt er Tich in 2 Arme, 
wonon der füdliche die Waal heißt, 3 feines Gewaͤſſers nimmt, fich bernach zwei 
Mal mit der Maas vereinigt und unter dem Namen Merwe in dag Deutfche Acer 
Weg. Der nördliche Arm des Rheins hatte vormals in feinem Laufe nach Arn: 
beim zu mehre Windungenz feit 1720 aber hat man von der Waal aus bei dem 
Dorfe Pannerden einen Canal gegraben, wodurch das alte Beet des Stroms nım 
größtentheils vertrodnet iſt. Durch diefen pannerdenſchen Canal fliegen jegt die 
Gewaͤſſer des Rheins fort, nachdem fie fich unterhalb Millingen von der Waal ge 
trermt haben. Ehe biefer Arm des Rheins nach Arnheim kommt, theilt derfelbe 
fich wieder oberhalb IBefteruoort und bildet Die fogen. neue VYſel. Diefe Abtheilung 
des Stroms üfteigentlich der Sanal, den Druſus graben ließ, — die Gewuͤſſer 
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fich bei Doesbutg mit der alten Yſſel vereinigen vnd gelte fich in die Bayderfee ers 
gießen. Von da, wo fich der ebengenannte Druſiſche Canal von dem Rheine trennt, 
wendet diefer Iegtere fih nach Arnheim und.behält feinen Namen, bis er bei Wa⸗ 
ningen und Rhenen vorbei ift, wo er Sep Heibt und auf Wyk Bei Durfiede fließt, 
Don bier floß fonft der Rhein mit vollem 
noch ein fehr ſchwacher Arm übrig, der krumme Rhein genannt, Weiterhin, ges 
gen Vianen üßer, iſt ſchon vor mehren Jahren aus dem Lech ein Canal gegraben 
worden, welcher nach es geht und gewöhnlich die Baart genannt wird, 
- derfelbe mit Schleufen verfehen ift, fo Eommen auf demfelben fehr beträchtliche 
Schiffe nach Utrecht und von da weiter nach Amſterdam. Unterhalb Vianen fondert 
fich ein Eleiner Arm vorn Lech ab, den man die Yſſel nennt, und der fich eine Meile 
oberhalb Rotterdam iu die Merwe ergießt. Der Xech „nieht von Binnen nach Schoone 
bofen und gebt oberhalb Erimpen op de Lek in die Mans, Don den Gewaͤſſern des 
Rheins, die nach Utrecht fließen, geht abermals ein Arm ab, welcher die Vecht ges 
nannt wird und ſich nach einem achtftündigen Laufe bei Muyden in die Zuy⸗ 
derfee ergießt. Der übrige Rhein fließt von Utrecht nach Leyden, wo er beinahe eis 
nem Graben ähnlich fieht. Bei Rheinsberg vorbei kommt endlich deffen kleines Ge⸗ 
waͤſſer, 3 Stunden von Leyden, nach Katwyk op Rhin, wo derfelbe eine Re 
Stunde davon fich noch zu Anfange diefes Jahrhunderts in den Sand verlor. Sonft 
hatte der Rhein da einen Ausfluß in die See bei Katwyk op Zee. Mach einigen vers 
geblichen Verfuchen, die alte Mündung wieder zu öffnen, welche durch die entftans 
denen Dünen verſchwunden war, bat man erſt feit wenigen Jahren die Schwierige 
keiten völlig überwunden, Indem man in einem Canale die in den Sand ſich verlies 
reden Gewaͤſſer des Rheins gefammelt hat, Am Außerften Ende deffelben befindet 
ſich eine Hauptfchleufe, und fo ift durch Hülfe der Kunft der Ausfluß des Rheins 
wiederhergeftelle worden. So durch Theilungen gefchroächt, befahließt dieſer Strom 
nach einem Laufe von 277 Stunden feine Reife. Er durchfließt zuerft Sraubündten, 
maiht die Grenze zwiſchen dem vorarlbergifchen Kreife und dem helvetifchen Santo: 
ne St.:Sallen , fcheidet dann, nachdem er den Bobenfee verlaffen bat, das Große 
herzogthum Baden und Helvetien, von Bafelan, wo er N nördlich wendet, daſ⸗ 
feibe Großherzogthum und die franz. Departements des Ober: und Niederrheing, 
ſowie den Rheinfreis des. Königreichs Baiern; durchfirömt nun das Großher⸗ 
zogthum Heſſen, das Herzogtum Naſſau, die preuß. Provinzen Niederrhein 
. und Klevesderg, und zuleßt die Miederlande. Die vornehmſten in denfelben 
fih ergießenden Fluͤſſe find: die Mar, die Ill, die Rinzig, Murg, der Nedar, 
der Muin, die Nabe, Lahn, Mofel, Erft, Rubr und Lippe. Viele beträchtliche 
Städte liegen an feinen Ufern. Wir nennen davon auf feinem Laufe durch Helves 
tien und Deutfchland: Konftanz, Schaffhaufen, Bafel, Alt:Breifach , Speier, 
Manheim, Worms, Mainz, Bingen, Koblenz, Neuwied, Bonn, Köln, Düffel: 
dorf, Wefel und Emmerich. An Fifchen ift der Rhein fehr reich. Man fangt 
darin Salmen, welche im Srühlinge im Hinauffleigen Aus der See Lachfe, hers 
nach aber, wenn fie fich gegen den Herbft wieder nach dem Meere zu menden, Sal⸗ 
men genannt werden, Rheinftöre, Neunaugen, Hechte, Karpfen, oft zu 20 Pfund 
ſchwer sc. An Federmwildpret hält fich auf den unzähligen Rheininfeln und deſſen 
Ufern eine Menge verfchiedener oft feltener Sattungen auf. Auch führt der Rhein 
etwas Gold unter feinem Sande, welches theils aus dem Gebirge Helvetiens, theils 


aus dem des Schwarzwaldes fommt. — Eine vorzügliche Wichtigkeit, befondere 


für das weftliche Deutfchland, bat der Rhein durdy die Schifffahrt. Er wird 
von Chur in Sraubündten an befahren; unter Schaffhaufen füngt die beques 
mere Schiffbarfeit des Stromes an; allein die größere Kheinfchifffahrt mit ſchwer 
befadenen Schiffen beginnt erſt bei Speier. Don Strasburg bis Main ges 
ben. Schiffe, die 2000 — 2600 Ctr. laden, von Mainz bis Köln Schiffe von 2500 


trome nach Utrecht, jest ift aber nur 


os 


! ; 
4000 Etr., und von Köln bis Holland Schiffe, welche 6600-8000 Eır, tra: 
jen. (über die Rheinfloße f. Floße.) Außer den fhon erwähnten Rheinfallen 
Bart man für die Schifffahrt gefährlich: 4) Das Bingerloch. Bei Bingen, einer 
Stadt 6 Etunden unterhalb Mainz, nähern fich die Berge, welche den Rhein ein: 
fhließen, von beiten Seiten fo, daß man bie an das Flußbett Hirein den ehemali: 
gen Zufammenhang der gegenfeitigen Felfen gewahr werden fann. Diefe Felfen: 
wand, Die fich von einem Ufer zum andern erfiredte, wurde wahr ſcheinlich im Lau: 
fe von Jahrh. durch die Gewalt deg Waſſers oder durch eine Erdrevolution zum 
Theil jertrümmert und ließ nun dem Strome eine zwar freie, aber enge Bahn. 
Kart d, Gr. ließ diefe Öffnung erweitern, aber fie blieb noch fo-enge, daß nur ganz 
kleine Fahrzeuge die Fahrt machen konnten. Erft unter dem Kurfürften Sigismund 
von Mainz wurde der Weg für größere Schiffe brauchbar und minder gefährlich: ge: 
machk. Selbſt während der erften franz. Kevolutiongkriege haben franz. Ingenieurs 
daran gearbeitet, Ungeachtet aller diefer Arbeiten fieht man doch noch das gewalt: 
fame drechen der Wellen an den Felfen und fann den Warferfall recht gut bemer: 
ken. Die einzige Durchfahrt, welche man Das Bingerloch nennt, iſt nur 60 Fuß 
breit, Bei mittlerm Waſſerſtande ift feine Gefahr, aber bei nietrigem Waſſer 
erfodert die Durchfahre die größte Vorficht und Kocalfenntnig. Hier flebt mitten im 
Waſſer auf einem Felfen Hatto’s Thurm oder der Mäufetburm. 2) Das wilde 
Seführt bei Bacharach iff nur für die den Strom binabfahrenden Schiffe geführ: 
lich, wo der Strom im Thalwege mit firrchterlichem Gefälle des Waſſers zroifchen 
Felſen und Bänfen eine Art von Trichter bildet. 8) Die fogen. Bank von &t.: 
Goar, mo des Fluffes Wellen an eine Gruppe theils fichtbarer, theils verborgener 
Klippen anprallen und einen Ötrudel bilden, der zumeilen den Schiffen, befon: 
ders den Flößen, verderblich wird. 4) Der Eleine und große Unfelftein bei dem 
Städichen Unkel, eine Gruppe von Bafaltfäulen, die theils unter dem Waffer vers 
borgen find, theils hervorragen. Die größere Gruppe, der große Unfelftein ge: 
nannt, iſt unter der franz, Herrfchaft binmeggeraumt worden. Die kleinen Srup: 
pen fönnen ber hohem MWaffer von leeren Schiffen überfahren werden, für gelatene 
Schiffe aber bleibe nur das Ausiweichen übrig. Kein Strom Deutfchlands wird 
von Fremden, feiner fchönen Umgebungen mweger, und ſeit der Einführung der 
Dampffchifffahrt, häufiger bereift als der Rhein. Don Bafel bis Mainz durch⸗ 
fließt er ein weites That, auf der linken Seite von den Bogefen und auf der rechten 
Geite von dem Schwarzwalde und ben Bercen längs der Vergfirage begrenzt. Von 
Mainz an rüden die Gebirge nahe an den Strom, anfangs nur auf dem rechten 
Ufer, wo fie den Rheingau bilden; von Bingen an aber verengen die Berge, auch 
von der linfen Seite ber, den Strom fo, daß er nur eine Breite von 1400 Fuß bat. 
Auf diefer Strecke bis Königswinter bieten die Ufer mannigfaltige Felfen: und Berg: 
Partien und wild romantifche Anfichten dar. Am Fuße der Beben Berge lagern fich 
freundliche Städte und Dörfer, über ihnen erheben fich auf allen Abfügen der Fel: 
fen Reben, und auf den fchroffen Sipfeln thronen-alte Schlöffer und Ritterburgen. - 
Zumeilen öffnen fich die den Rhein begleitenden Felfenketten und laffen die Ausſicht 
in romantiſche Thäler frei, rooraus Eleinere und größere Flüffe tem Rheine zuftrös 
men. -,Diefer Theil des Rheins von Mainz und Bingen bis Bonn wird daher am 
meiften von den Reiſenden befahren, wozu die täglich von Mainz nah Köln abge: 
benden Waſſerdiligeneen woßlfeile und bequeme &elegenpeiten darbieten. Bon Kö: 
nigswinter an bis zu den Miederlanden durchfließt der Rhein eine einförmige Ebene, 
und die fohönen theinge enden hören hier auf. — Drei Handbücher enthalten al 
les Noͤthige für eine Beinfahrt: das eine, von Zange, begreift die Fahrt von. 
Mainz bis Düffeldorf; das andere, von Aloys Schreiber, den ganzen Lauf des 
Rheins, nebſt Abſtechern in die benachbarten Gegenden; das dritte ift Ch. X. Si: 
ſcher's „Neuefler Wegweiſer von Mainz bis Köln“ (Frankf. a. M. 1827). ©. die 
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bei Herder in Freiburg li „Topograph. Charte des Rheinſtromo ind feiner 
Ufer von Huͤningen bis Lauter urg“, entworfen im Bureau der großherzogl. badiſchen 
Regierungscommiſſion (19 Bl. gr. Fol. 1829). Bon bildlichen Schilderungen gehoͤrt 
— „Der Rheinlauf von deſſen Quellen bis zu feinen Ausflüffen”, nach der 
atur gezeichnet von Primavefi (1818); „Panorama ‚des Rheins von Mainz bis 
Köln nach der Natur aufgenommen“, ge. von Delkeskamp und gefl. von Richter im 
Dresden (80 Bl., Frankf. a. M. 1825 fg.). und „Hiſt. ftatifl, Panorama des Rhein: 
firoms von Bingen bis Koblenz“, v. Dahl (Heidelb. 1820). Liber die 1815 bes 
fehloffene Verbindung des Rheins mit der Lippe und Ems f. d. 
Rheinbund. In dem für Offreich fo unglüdfichen Kriege von 1805 was 
ren mehre Fürften des füdlichen Deutfchlands durch die Gewalt der Unflände ges 
nothigt worden, fi) an Sranfreich anzufchliegen. Darauf gab der Friede von 
en (26. Dec. 1805) den nächften Anlag zur völligen Auflöfung des deusfchen 
eichs, indem er den Kurfürften von Baiern und Würtemberg die Kodnigswürde 
und beiden, ſowie Baden, die Souverainetät ertbeifte, wie fie ſchon zuvor von den 
andern green Staaten Deutfchlands ausgeübt worden war. Bald nachher (28. 
Mai 1806) zeigte der erfle deutſche Kurfürit, der Reichserzkanzler, dem Reichstage 
an, daß er — was gegen die Berfaffung war — den Cardinal Fefch, einen Oheim 
Napoleons, zu feinem Coadjutor und Nachfolger ernannt habe. Endlich erklärten 
46 deutfche Fürften förmlich ihre Trennung von Raifer und Reich, durch die am 12. 
Juli 1806 von den Königen von Baiern und Würtemburg, dem Kurfürſten⸗Reichs⸗ 
erztanzler, dem Kurfürften von Baden, dem neuen Herzöge von Kleve und Berg 
( Joachim Murat), dem Landgrafen von Heffen:Darmftadt, den Fürften von Naſſau⸗ 
Ufingenund Naſſau⸗Weilburg, von Hohenzollern-Hechingen und Hobenzollern-SBigs 
maringen, von Salm-Salm und Salm:Kyrburg, dem Herzogevon Ahremberg, den 
Fürften von Iſenburg⸗Birſtein und von Liechtenftein und dem Grafen von der Leyen 
zu Paris unterzeichnete und am 1. Aug. 1806 dem Reichstage mitgetheilte Buns 
desacte. Sie begründeten diefe Losfagung auf die Mängel der deutfchen Reichsver⸗ 
faffung und Iuden,auch die übrigen Neichsftände ein, ihrem Bunde beizutreten, 
Der franz. Sefandte Bacher fügte an demfelben Tage noch die Erklärung Hinzu, 
daß fein Kaifer Fein deutfches Reich weiter anerfennen werde. (S. Deutfchland.) 
Der Kaifer Franz I. legte am 6. Auguft feine IBürde als Oberhaupt des deutfchen 
"Reichs nieder, wozu nach feiner Erklärung ihn die Foderungen aus mehren Artikeln 
des presburger Friedens und die neue Bereinigung der rheinifchen Stände, wodurch 
er fein Amt als Reichsoberbaupt für erlofchen betrachte, veranlaßten. Nach jener 
Acte, welche auch im Namen des Fürften von Liechtenſtein, ohne dag er darutn 
wußte, mit unterzeichnet worden war, befanı der Kurf. Erzkanzler den Titel eines 
Fürft:Primas, der Kurfürft von Baden, der Landgraf von Heffen:Darmfladt und ' 
der Derio0 von Berg erhielten den großherzogl. Titel mit Eonigl. Rechten und Vor⸗ 
dügen, affau:Ufingen erhielt die herzogl. und von der Leyen die fürfll. Würde, 
er franz. Kaiſer aber nannte fich den Protector des Rheinbundes. — Durch die 
"Errichtung diefes Bundes verloren ihre politifche Selbſtaͤndigkeit die Reichsſtadt 
Nürnberg, welche an Baiern fiel, Sranffurt, welches dem Fürften Primas, das 
den Johanniterorden gehörige Fürſtenthum Heitersheim, welches. Baden, und die 
Burggraffchaft Friedberg, die Heffen-Darmfladt unterworfen wurden. Serner wur: 
den durch Mediatifation die Fürften von Naſſau⸗ und Dranien:Fulda, von Hohen⸗ 
lohe, von Schryarzenberg, von Lowenſtein, von Reiningen, von Thurn und Taxis, 
yon Salm-Reiferfcheid. Krautheim, von Wied⸗Neuwied und Wied-Runkel, von 
Öttingen, von $ugger, von Metternich, yon Truchfeg, von Fürftenberg, von Solms, 
der Landgraf von Heffen-Homburg, die Herzoge von Looz-Corswarem und von Croy, 
viele reihsgräfliche und alle noch übrige reichsritterliche Familien den rheinifchen 
Bundesfürften untergeordnet. Jenen mediatifirten KReichsfländen und. Reichsglie⸗ 
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dern ieben aur ihre Vatrimonialgter und ide Prinatrigen hum, die Gerichtsbarkeit 
in erfier und zweiter Inſtanz die lehnsherrlichen und Bergwerksrechte u. ſ. vo. aber 
Die meſentlich zur Landeshoheit gehoͤrigen Befugniſſe der Geſetzgebung, der oberſten 
Serichtepflege, die Rechte des Kriegs, des Friedens-und der Bündniffe, der Po: 
Kizei und der mag u. ſaw. fielen den Bundeafürften, denen die Vermittel⸗ 
. Barten \unterworfen wurden, zu, — Der Zweck diefes Büntniffes follte Sicherung 
des äußern und innern Friedens fein, Frankreich und die Mitglieder des Rheinbun- 
bes follten Einer für Alle und Alle für Einen fleben, und wenn Einer von ihnen 
mit Krieg bedroht gder angegriffen wäre, fo follten auf die Einladung des Protic: 
gors ale übrige Mitverbündere ohne weitere Berathung zu den Waffen greifen 
und dem Bedrohten oder Angegriffenen zu Hülfe eilen. Obgleich nach der Bun: 
Besacte Napoleon Befchüger der Rheinconfoteration fein follte, fo follte es doch 
Sein Bundesoberhaupt geben, dem die Regenten der einzelnen Staaten als folche 
unterworfen wären. Für die Beratbfchlagungen üder die gemeinfchaftlichen Ange: 
legenheiten der Verbündeten follte. zu Sranffurt a. M. eine Bundesverfammfung 
in 2 Collegien, dem Eöniglichen, in dem auch die Großherzoge ihren Sitz haben 
ſollten, und dem fürftlichen, flattbaben. Allgemeiner Präfident der Bundesver: 
ſammlung und befonderer des konigl. Collegiums follte der Fürſt-Primas fein. 
In dem fuͤrſtl. Collegium aber follte der Herzog von Naffau den Borfig führen, 
Nach dem jebesmaligen Tode des Fürften Primas füllte deffen Nachfolger von dem 
Defchüger des Rheinbundes ernannt werden. Kein Mitglied deg leßtern follte an: 
derswo als in den Staaten der Bundesgenoffen oder der mit denfelben Verbündeten 
Dienfte nehmen, und fo follte auch fein Mitglied des Rheinbundes feine Souverai- 
netät anders als zu Gunſten eines Bundesgenoffen veräußern dürfen. Die Etrei: 
sigfeiten der Rheinbundesfuͤrſten follten auf den Bundestagen entfchieden, und zur 
Entfcheidung der Klagen gegen die Mitglieder des Aheinbundes follten 2 Ges 
richtshöfe errichtet werden. Aber fo wenig dies wie eine Bundesverfammlung 
jemals flattgefunden. Endlich follten Katholiken und Proteftänten in allen 
Bundesſtaaten gleiche bürgerliche Rechte genießen. — So trat an die Stelle des 
faſt 1000jührigen Reichs deutfeher Nation ein Bund, der, fo vorübergehend auch 
feine Erfcheinung in Dinftcht mancher Verhältniffe war, doch in den ſtaatsrecht⸗ 
lichen Verhaͤltniſſen der ehemaligen deutfchen Reichsſtaͤnde und ihrer Unterthanen 
eine gänzliche, dauernde Ummälzung bewirkte, und welchen man unrichtig beur: 
theilt, wenn man ihn bloß als das Erzeugniß fremder Herifchfucht und nicht ale 
eine unvermeidliche Entwidelung. der innern Auflöfung der veralteten Reichsver⸗ 
foffung betrachtet. Schon am 25. Sept. 1806 trat auch der Kurfürft von Würz⸗ 
urg als Großherzog dem Rheinbunde bei, dagegen hatte Preußen fich vorbehalten, 
um der durch fernern Anmwachs diefer Confoͤderation fih vergrößernden Macht 
Sranfreichs Schranken zu feßen, ‚einen ähnlichen Bund unter feinem Protectorat 
aus den nordifchen deutfchen Fürſten zu bilden. Diefer Entwurf murde aber durch 
den Krieg von 1806 —7 vernichtet, und noch während diefes Krieges trat der 
Kurfürft von Sachfen, nachdem er fich von Preußen getrennt und in feinem Frieden 
mit Frankreich zu Pofen (11. Dec. 1806) den Königstitel angenommen hatte, dem 
Rheinbunde bei, hm folgten am 15. Dec. 1806 die 5 füchfifchen Herzoge, und 
durch die am 13, April 1807 zu Warfchau unterzeichneten Verträge wurden auch 
die beiden Fürften von Schwarzburg, die 3 herzogl. Linien von Anhalt, die Für: 
ſien von Lippe-Detmold und Lippe: Schaumburg und die Fürften des Sefammt: 
Haufes Reuß zu Mitgliedern des Rheinbundes aufgenommien. Das aug den erober: 
ten preuß. und andern Staaten für Hieronymus Bonaparte errichtete Königreich 
Weſtfalen ward durch Die von dem Kaifer der Sranzofen am 15. Nov. 1807 beſtä⸗ 
tigte Berfaffung aleichfalls zum Rheinbundesflaate beſtimmt; endlich wurden noch 
die Herzoge von Mecklenburg:Strelitz (18, Febr. 1808), von Meclenburg:Schwe⸗ 
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rin (29. Marz 1808) und der Herzog ton Oldenburg, Faͤrſt von Labeck (14. Des, 
41808) als Mitglieder aufgengmmen, fodaß der Bund nunmehr auf 5916 [_FM. 
14,808,877 Einm, zihlte, und das Bundesheer durch diefen Zumachs von den aus 
fangs feitaefeßten 63,000 M. auf 149,180 gebrasht wurde, Allein der Protector 
des Rheinbundes, welcher denfelden zur Sicherumg des Innern und äußern Friedens 
und der Unabhängigkeit der Bundesgenoffen gefliftet hatte, dieſer Protector ſelbſt 
war es, der fich zuerft an der Sicherheit und Unabhängigkeit feinef rheinifchen Buns 
desgenoffen vergriff und durch ein Decret vom 10. Dec. 1810, wodurch er bie 
Schelde⸗, Maas-⸗, Rhein:, Ems, Wefer: und Eibrründungen mit Frankreich ver: 
einigte, folgende Rheinbundesfüriten ihres politifchen Dafeins und der ihnen durch 
die B.ındesacte zugeficherten Selbſtandigkeit beraubtes 1) den Herzog von Olden⸗ 
burg, welchen er fein Herzogtum nahm und bloß das Fürftenthum Lübed ließ; 
2) den Herzog von Ahremberg, von deffen Landen ein Theil mit Frankreich, das 
ährige aber mit dem Großherzogthume Berg vereinigt wurde; 8) die Länder der 
Bürtten von Salm:Salm u, Salm-Kyrburg wurden gleichfalls mit Frankreich vers 
bunden. Auch vom Sroßherzogthume Berg und vom Königreiche Weftfalen wurden 
bedeutende Theile zu Frankreich gezogen. Das Ganze diefer gewaltſamen Xbtren: 
‚nungen betrug 532 [_|M,, mit 1,133,057 Einw., da alſo dem Bunde noch 5384 
M, und 13,475,820 Finw, verblieben, Ebenfo wenig gedachte Napoleon feiner 
ei Srrichtung diefer Confdderation ertheilten Verficherung, daß er fich nie eine 


Oberlehnsherrlichkeit über die von ihm als Souveraine anerfannten Fürften des 


Rheinbundes anmaßen, noch fi eine Einmifchung in ihre innern Verhältniffe 
erlauben wolle. Als Foͤderativſtaat unter dem Schutze eines übermütbigen Bes 
fihüßers, deffen großer Gewalt, unbegrenzter Herrfchfucht und eifernem Willen 
ber ganze Rheinbund nichts ihn Sicherndes entgegenfeßen konnte, erfchien diefer 
Bund vom Anfang an als ein Unding. Da er überall nur als Werk und Werkzeug 
Napoleons angefehen wurde, und ihm alle innere Sarantie fehlte, fo konnte er auch 
egen Außen feinen Beftand haben. Das Jahr 1813 machte demfelben ein Ende, 
ie jeßigen Sroßberzoge von Mecklenburg-Schwerin und von Medlenburg:Stree 
litz, welche die letzten geweſen waren, die, durch ihre Lage gezwungen, fich dem 
Rheinbunde angefchloffen hatten, waren, gleich als Preufen ſich mit Rußland ge: 
gen Napoleon vereinigte, die erſten, welche vom Rheinbunde fich losfagten. Ih⸗ 
en folgten, außer verfchiedenen minder mächtigen, bald die Könige von Baiern 
Ind Würtemberg. Andre zögerten länger, indem theils die Lage ihrer Länder, 
thefls andre —X eine freie Erklaͤrung hinderten oder Doch erſchwerten. Da⸗ 
bin gehoͤrte der Konig von Sachſen; ferner der Großherzog von Frankfurt, der 
Mijſtifter und Praͤſſdent des Bundes. Jener verlor die Haͤlfte ſeines Landes, und 
dieſer Alles, Gleiches Schickſal hatten der König von Weſtfalen und der Großher⸗ 
309 von Berg (Sohn des Exkoͤnigs von Holland). Aus demfelben Grunde wurden 
durch Die Befchlüffe des wiener Songreffes die Linder des Fürften von Iſenburg 
und des Fürften von der Leyen, die als Nheinbundesfürften Souveraine waren, 
mediatiſtrt. Die übrigen Mitglieder des Rheinbundes, mit Ausfchluß des Her⸗ 
ogs von Abremberg und des Fuͤrſten von Salm, find als Souveraine dem deutfchen 
unde wieder beigetreten. über die Veranlaffungen und politifchen Intriguen. 
welche die Bildung des Rheinbundes herbeiführten, Iefe man von Gagern: „Mein 
Antheil an der Politik” (Stuttgart 1823; des Marchefe Qucchefini „Hiftor. Ent: 
wickelung der Uirfachen und Wirkungen des Rheinbundeg” (aus dem Italieniſthen 
n — Leipzig 1821 ſg. 8 Thle.), und Pahl's, Politiſche Lectionen für die 
utfchen”. 
Rheinfälle. Der erſte iſt eine Stunde unter Schaffhaufen beiden beiden 
Laufen, wovon das eine (Dorfund Schloß) dicht am Rhein, auf dem Boden des 
beivetifchen Santons Zürich, und das andre, ein altes Schlößchen, gegenüber auf 


- 


Mengen - ° Mfringrafen 
einer Inſel Negt. VDachdem der Strom ungtfähr 500 Schritte oberhalb fi 
zoäffer zwiſchen ungeheuern Belferi, die zum Theil mitten aus feinem Bette | 
zagen, fehr eng zufammenziehen mußte, füngt er nun allmälig an zu fch 
amd zu wirbeln, ſchießt dann bei immer zunehmendem Abhange in unzahligen 
ten von Fels auf Fels hin, umd flärzt fich endlich mit feiner ungeheuern 
80 Fuß Hoͤhe mit einem in der Nähe betäubenden und bei ftiller Nacht auf 2% 
weit hörbaren Setöfe in drei Faͤllen ſteil herab, wovon der auf der Suͤdſeite 
ger zwiſchen 2 Felfenpfeifern ftatt hat, der gewaltſamſte ifl. Die volle Brı 
Waſſermafſſe beträgt 300 Zug, Nicht weit vom Sturze findet fich faft in der 
bes Fluſſes ein Haus, zu dem eine Zugbrüde führt. Hier überfieht man den 
in a Breite, Das unaufbörliche Tofen und Braufen der herabfhür 
roßen Waſſermaſſe und das befländige Zittern des Felſens, auf dem maı 
durch fen Bild darzuftellen. Kein Schiff kann diefen Wafferfall paſſirer 
dern man muß die Ladung zur Achfe durch Schaffhaufen und unterhalb der 
soieder in Schiffe bringen. 2) Der Rheinfall unter Zurzach, bei der Mu 
der Wutach, wird verurficchtdurch einen quer durch den Rhein gehenden Felfen! 
in deffen Mitte fich eine Lucke befindet, welche bei niedrigem Waſſerſtande das 
ee auch Raum genug für 2 nebeneinanderfahrende Eleine Schiffe | 
; wenn aber im Sommer oft der Rhein hoch anſchwillt und fich über die 
den Seiten der Luͤcke ftehenden Selfen ergießt, foentfleht ein Sturz, der alle € 
gi unmöglich macht. 3) Der Rheinfall bei Laufenburg befteht nur ir 
teomfehnelle, auf welcher die Schiffe leer und an Seilen durch Menfchen, 
mit Lebensgefahr heruntergelaffen werben. 4) Der RhHeinfall bei Rheinfe 
yoird der Höllbafen, auch das Slewild genannt. Die Selfen im Rheine ' 
ſchon eine Stunde oberhalb Rheinfelden an und flreichen bis unter die Brü: 
fer Stadt dergeftalt fort, dag nur eine ſchmale Offnung bleibt, wodurch die € 
mit der größten Behutſamkeit geführt werden müffen. Unterhalb der Brüc 
der Fall auf, und der Strom wird ruhiger. | 
Rheingaun, ein 4 Stunden langer und? Stunden breiter Landſtr 
18,000 Bewohnern, längs des rechten Rheinufers, ehemals zum Erzftifte ‘ 
‚gehörig, jeßt ein Theil des Herzogthums Naſſau, iſt eine der berrlichti 
genden Deutſchlands, berühmt durch die fchönen abmwechfelnden Partien und 
den Ausfichten und durch die herrlichen Rheinweine, die bier gedeihen. © 
durch das Rheingaugebirge (deffen böchfte Spitze der Rabenkopf ift), welch 
durch ein Feines Thal von dem Taunusgebirge geſchieden ift, gebildet 'und ve 
ier von D. gegen W. fliegenden Rheinftrome befpült. Er fängt bei dem 
Niederwalluf unterhalb Mainz an und endigtfich bei dem Dorfe Lorrich. Dar 
"Städtchen Ellfeld ift der Hauptort des Rheingaus. Ferner liegen Erbach, $ 
beim, Öftrih, Deittelheim, Winkel, Johannisberg, Geißenheim, der ſchon 
Flecken Rüdesheim, Asmannshaufen, Dreiedshaufen, Niederheimbach ur 
rich darin, und am Ufer eine Reihe. von Landhaͤuſern. Die Lage des Rhei 
welcher durch fein Gebirge gegen die Mord: und Oſtwinde geſchuͤtzt und dageg 
Mittagsftrahl der Sonne ausgefegt ift, trägt zur Guͤte des Weins vorkügli 
In Rüdficht des Weinbaues wird der Hheingau in die obere und untere Gem 
eingetheilt, d. h. in die Dörfer der Höhe und in die Dörfer längs des Ufers. 
eiftigen Weine gedeihen auf den höchften Höhen, die gefündeften auf den m 
ie in der Tiefe wachfenden werden fpät trinfbar. Die beruͤhmteſten Wei 
Rheingaus find der ſtarke und fenrige Rädesheimer und Markebrunner, derg 
volle Johannisberger und Geißenheimer und der lieblihe Aemannshäufer. 
Rheinweine.) Anger dem Weinbau bat man auch vielen Obftbau, und a 
yom Rheinufer weit entfernten Sebirgsrüden anfehnliche Waldung. 
Bheingrafen, ſ. Nougrafen und Wildgrafem 
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Rbheitniſcher odeerbeintäntifher.Zuß, f Fuß: . 
NR i eins \ erg (Rhinsberg), Stadt am Elüßchen Ken Iinem Ger, 
in ruppinifchen Kreife des zur preuß. Provinz Brandenburg gehörigen potsdamer 
Kegierungsbezirks, 12 Meilen von Berlin. Es iſt regelmäßig — at3 
gi öffensliche Platze, 200 H. und 1500 Ginm., welche von Aderbau, Bier: 
guewei und Branntweinbrennereileben. Auch befiäftigt eine Fayencefabrik / wel⸗ 
x fchöne Waaren Aefert, gegen TA Arbeiter. Unmeit der Stadt liegt eine Slashätte, 
as Schloß des Prinzen Auguſt von Preußen hat einen fehönen Dark mit einer 
Spisfiulezum Andenken des Yrinzen Auguft Wilhelm, Bruder Friedrichs Il, und 
mit den Denkmaͤlern mehrer preuß, Generale, die fich im fiebenjährigen Kriege aus 
zeichneten. Anfangs nur ein Schloß, gehärte Rheinsberg zu den & Stemimhäufern 
. der Herren von Bredow, von ihnen fam es an das Haus Beville. Der Konig 
Friedrich Wilhelm I. Eaufte es 1736 und erhab es zu einer Stadt, mo der dama⸗ 
lige Kronprinz, nachheriger König Friedrich IL, refidiren ſollte. Verherrlicht durch 
Werke der Kunſt und durch die edle Vorbereitung auf ein ruhmvolles Leben, welcher 
Friedrich der Einzige fich hies widmete, gehört diefes Städtchen in die Jahrbücher 
der preuß. Sefchichte. Aber auch als Nefidenz des großen Bruders Friedrichs Il, 
des Prinzen Friedrich Heinrich von Preußen, follte — aufs Neue yerberrs 
licht werden. Das Städtchen brannte 1740 ab, der König ließ es wieder aufbauen 
und ſchenkte es 1744 feinem als Menſchen, Weifen und Feidherrn gleich ausgezeichs 
neten Bruder. 

Rhbeinsburger ander Collegianten nennt fih eine Sekte m 
Holland, welche zu Anfang des 17, Jahrh. aus Remonftranten (f,d.) entfiand, 
Die ſich nach der dortrechter Synode zu Rheinsburg bei Leyden verborgen Biekten und 
_ auch, nachdem den Remonftranten Religionsfreiheit zugeftanden worden war, fich mit 
dieſen nicht vereinigten, weil fie in der Freiheit ihrer Meinungen von den Zehren und 
Sebriuchen der Reformirten ngch weiter abwichen. Sie wollten feine Kirche heiſ⸗ 
fen und Eeiner angehören, fondern nannten ihre Geſellſchaft Sollegium und ihre 
Gemeinden Collegien (daber ihr zweiter Name). Da fie die Bibel als einzige 
Richtſchnur des Glaubens und Lebens aufftellten und dabei die größte Ungebundens 
beit, ja Berfihiedenheit in der Xuslegung derfelben geftatteten, gefellten.fich bald Se⸗ 
paratiften aller Abt zu ihnen; um Leyden und Rotterdam erhielten fie den meiften Zu: 
wachs aus Mennoniten, Socinianern und andern Überkiufern der proteflantifchen 
Hauptporteien. Syn ihren Gemeinden flellten fie Beine beftimmte Seiftliche, fondern 
nur Ältefte, Diener und Krankenpfleger mitBorbehalt der Auffündigung an. Wer 
ſich dazu fabig fühlte, durfte in ihren Andachtsverfammlungen Vorträge halten, 
Taufe und Abendmahl begingen fie, ohne die Feier der Sacramente für nothiwens 
dig zu achten. Die Uneinigkeit einiger Schriftfteller aus ihrer Mitte, die der Spi⸗ 
nozismus zum Socinlanismus geleitet Batte, verurfachte eine Spaltung unter — 
die die hollandiſchen Collegien von den gröningifchen trennt; jene dulden den Soci⸗ 
nianismus, dieſe nicht. Um 1240 Batten fie noch 18 Sollegien oder Gemeinden, 
die vorzäglichften zu Amſterdam, Leumarden und Groͤningen. Jetzt feheint diefe 
Sekte gu erlöfchen. E. 

Rheinfhifffahrts:Dctrog, f. den folg. Art. 
| Rheinfhifffahrt und: Handel. Schon die Römer fuchten, 

nachdem fie fichan dem linken Rheinufer feftgefeßt hatten, die Schifffahrt des Rheines 
unter Der Aufficht eigner Schifffabrtspräfecte nicht nur zu regeln, fondern .auch 
durch billige Schifffahresahgaben die Mittel zur Handhabung der Sicherheit und 
Orduung auf deinfelben zu gervinnen. Etwas gleichförmiger wurden die Schiff: 
fahrtsverhaͤltniſſe, als beide Rheinufer unter römifcher Herrſchaft ſtanden. Weit 
blieb man aber damals, ſowie fpäter, wo der Rhein deutſcher Herrſchaft unterwor⸗ 
fen wurde, von dem eigentlichen Ziele entfernt. Was Karl d, Sr, im Geiſte feiner . 
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Beit für Rheinſchifffahrt und: = Kandel ansfprach, waren nur augenblidliche Licht: 
ſtrahlen, auf welche nicht unbedeutende Ruͤckſchritte in deu naͤchſten Jahrhunderten 
folgten. Immer — Beſchraͤnkung der Schifffahrtsfreiheit, ſowie groͤßere Zoll 
willkur, ſchien das Ziel der zum Beſitz der Landeshoheit gelangten Großen der 
‚ beutfchen Monarchie zu fein. “Der rheiniſche Städtebund trat zusar diefen verderba 
lichen Maßregeln feft entgegen; auch die Rurfürften, in deren gefleigerter Wacht die 
Kraft diefes Bundes unterging, fuchten durch ihre in den Zollcapiteln entworfenen 
Geſetze den Schifffahrtszwang zu mindern; deffenungeachtet war im Mittelalter 
nicht mehr als die Entfiehung der Stapelmonopole und eine Art Rheinſchifffahrt⸗ 
Sicherheitspolizei bemerflih. Das Stapelfuftem — urfpränglich eine wohlthaͤtige 
Anftalt — ward im 16. Jahrh. ein immer fäftigeres Zivangsrecht, durch welches 
fich.jeder rheinifche Fuͤrſt auf Koften des Andern Bortheile zu erwerben ſuchte. Köln 
und Mainz fpielten unter den Stapelflädten die erfien Rollen, und leßteres dehnte 
in der Mitte des 17. Jahrh. fein Monopol fogar auf die Schiffe andrer Strüme 
aus, Dergebens wirkten dagegen die papierenen Reichsgeſetze, die Sriedensfchlüffe, 
Drohungen mit Repreffalien, Abfchlüffe einzelner Verträge und Klagen bei den 
Neichsgerichten. Je mehr die deutfchen Lande zerfiünkelt wurden, deflo mehr zere 
ſtũckelte fich auch die deutſche Rheinfchifffahrtsfreibeit. In der zweiten Hälfte des 
48. Jahrh fühlte man immer flärker die rrachtheiligen Folgen der vielen auf einau⸗ 
der gedrängten Rheinzollaͤmter, der Willtür ihrer Beamten, der Berfchiedenbeit 
der Zollerbebungen und des Mangels einer allgemeinen Strompolizei. — Deu 
49. Jahrh. fchien die Ausführung Deffen vorbehalten, was die öffentliche Meinung 
für Rheinkhifffahrt und - Handel laut in Anfpruch genommen hatte. Schon auf 
adem raftädter Friedenscongreffe foderten die franz. Sefandten gänzliche Zollfreibeit 
auf dem Rhein und bemilligten die deutfche Segenfoderung freier Schifffahrt bisin 
das Meer, ſowie Aufhebung aller Stapelrechte und alles Schifferzunftzwanges. 
Napoleon als Kaifer der Franzoſen ging nicht fo weit, faßteaber dagegen den ſchwie⸗ 
rigen Plan, einem getheilten Fluſſe ein feftes, vollfkindiges und gleichförmiges 
Schifffahrtsſyſtem zu geben. Durch die am 15. Aug. 1804 zwiſchen ihm und dem 
.Rurerzkanzler, ale Bevollmächtigtem des deutſchen Reichs, abgefthloffene, jeßt noch 
geltende Convention ward fein Plan ausgeführt. Er ruht auf den 3 Grundlagen, 
dag 1) der Rhein von Strasburg bis an die holland. Grenze als ein gemeinfchaft. 
licher Strom angefeben, und 2) auf demfelben flatt der 32 Rheinzölle ein nicht 
über 1 5r. 33 Ct. ab: und I Fr, aufwärts betragendes Rheinſchifffahrts— 
octroi erhoben, auch 3) zwar der Stapel zu Mainz und Köln aufgehoben, dagegen 
der geswungene Umfehlag in beiden Häfen beibehalten werden folle. Napoleon ge: 
ſtand alfo die Schifffahrtsfreiheit und die gleichen Rechte nur inforweit zu, ale 
er fih, im Befiß des linken Rheinufers, nicht in feinem Bemühen, Sranfreichs 
Schifffahrt und Handel auf Roften andrer Staaten zu heben, geftört glaubte. Dies 
abgerechnet, war und iſt der Rheinſchifffahrtsoctroivertrag, rein angewendet, noch 
immer ein Deufter für alle Schifffahrtsadminiftrationen großer Flüffe. Nothwen⸗ 
Dige Folgen feiner zwei.erften Grundlagen waren, daß die ganze Schifffahrtspoligei, 
die Adminiftration in allen Theilen und die Gerichtsbarkeit über Schifffahrtsftreitigs 
feiten allgemein und gleihformig, auch felbfländig und unabhängig von jeden 
einzelnen Uferftante bleiben, fofort einer nur der Gemeinſchaft verpflichteten, obers 
fien Behörde anvertraut werden mußte. So ward ein Handelsfchifffahrtsfuftem 
ausgeführt, wie es felbft jeßt noch Fein deutfcher Strom aufzuweiſen bat, und das 
mit die glänzendfte Epoche der Rheinfchifffahrt und des Rheinhandels begründet. 
Das die Früchte diefer Saat nicht in größerm Maße geärntet wurden, war eine Folge 
des Continentalſyſtems, ſowie der franzöfifchen Eingriffe in.den Oetroivertrag, bes 
fonders von der Zeit an, wo der ehemalige Kurerzfanzler, mit Abtretung. feiner 
Hälfte an den Detroieinfünften, die oberſte Aufſicht „über die Rheinfhififahrsuvers. 
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waltung der franz. Regierung faſt allein aͤberließ· — Na Napoleons Sturg wurde 
von den allüirten Mächten in dem parifer Srieden der lang erſehnte Srundfaß voller 
Scifffahrtsfreiheit auf dem Rhein bis in das Meer ausgefprochen, Deſſen Ent⸗ 
wickelung blieb dem wiener Congreſſe vorbehalten. Dieſer befchiftigte fich auch uns 
ter Theilnahme der Geſandten der alllirten Drächte, ſowie der Rheinuferbefiger ( Hol⸗ 
Hand, Preußen, Frankreich, Baiern, Baden, Heffendarmftadt und Naffau, folg: 
lich mie Ausfchluß der Schreeiz), fo thaͤtig mit Loſung diefer Aufgabe, da fon am 
24. März 1815 die wiener Congrepfhifffahrtsacte unterzeichnet wurde, 
Auf die Unterbandlungen derfelben ivar es von großem Einfluffe, daß, außer den 
‚einfeitig geftimmten Deputatignen für und gegen die Stapelgerechtigfeitert, Feine 
erfahrene, mit den verwidelten Rheinfchifffahrtsuerhältniffen genau befannte 
und zugleich’ ganz parteilofe höhere Re zu Wien erfchienen, 
welche zur Aufklärung und Berathung, ohne alle andre Rüdficht als auf die Güte 
‚ der Sache mitzuwirken, Kraft und Willen hatten, Zwar wurde der ehemalige 
Rheinociroi⸗ Generaldirector Fichhof, auf den Vorſchlag des niederländifchen Se: 
fandten, über einzelne Artikel der vorgelegten Sonventionsentwürfe gehört. Wer 
aber des Erftern kurz vor dein Songreffe herausgegebene „Darftellung des Rheins“ 


genau und mit voller Sachkenntniß erwogen hatte, der konnte vorber beflimmen; 


welche Partei der Berfaffer ala die Fünftig in der Nheinhandelsfchifffahrt vorberr: 
ſchende anfab, und an welche er fich daher anzufchmiegen gedenfe, Für die Ausfüh⸗ 
' rung ber wiener Rheinſchifffahrtsacte war es nächftdem von noch nachtLeiligerm 
Einfluffe, daß fie fich nicht auf allgemeine zur Ausführung des 5, Art. im parifer 
Frieden hinreichende Girundfäge befchränfte, fondern, nach tem diplomatifch für 
Holland wohlberechneten Vorſchlage des niederländifchen Sefandten, in die fpecielle 


Anwendung derfelben einging. Begünſtigt ward Damit deffen Streben nach einem. 


nautifch e mercantilifchen Übergewichte auf dem Rheinftrome, und wenn der erfte 
und wichtigſte Artikel jener Acte: Schifffabrtsfreiheit, nach dem todten Buchflaben 
gegen die Abftcht der Convention, nur bisan dag Meer gelten follte, fo wäre in der 

bat mit dem Königreiche der Niederlande zu Wien ein nachtbeiliger Vertrag abge⸗ 
fchloffen worden. Der künftigen Centralcommiſſion für die Rheinſchifffahrt wurde 
zur Pflicht gemacht, Alles, was die Convention von 1804 Gutes und Nüsliches 
enthalten, beizubehalten, Auch ward dem damaligen Seneralcommiffair für bie 
Rheinſchifffahrt, Grafen von Solms-Laubach, aufgetragen, eine Sommiffion, be- 
ftehend aus dem eheinaligen Seneraldireetor Eichhof und 2 Rheinfchifffahrtsbeam: 


ten, anzuordnen, welche den Entwurf eines definitiven Reglements für die Rhein⸗ 


fehifriahrt vorbereiten follte. Hr. Eichhof Eonnte aber mit den beiden Commiſſions⸗ 
am zu Eeinem Refultate gelangen. - Er erklärte vielmehr, feinen Entwurf der 
beinfchifffahrts-Sentralcommiffien nach ihrem Zufammentritt unmittelbar über: 
geben zu wollen. 
Die Beftimmung diefer. Centrafcommiffion mar dreifach. Als geſetz⸗ 
gebende Behorde follte fie gleich nach ihrem Zufammentritt 1) im Namen aller 


[2 


. Uferflaaten eine interimiftifche Inſtructlon erlaffen, welche bis zur Erfeheinung der . 


definitiven Verordnung die Befolgung der Convention von 1804 vorfchreiben, je 
doch (tie es in der wiener Acte wörtlich heißt) „diefenigen Artikel bezeichnen, wel: 
che bereits durch erftere aufgehoben find, oder durch andre Vorſchriften jegt ſchon 
erſetzt werden muͤſſen“. Sodann folle fie ein definitines Reglement für die Rhein: 
ſchifffahrt abfaffen, und febald diefes von den Uferſtaaten die Sanction erhalten 
haben werde, folle die neue Ordnung der Dinge ihren Anfang nehmen, die Een: 
trafcommiffion aber in ihre gewöhnliche Function, d. h. einer oberften Auffichte: 
und Controfbehörde über die permanente Adminiftratien, eintreten. Bis dabin folle 
fie 2) die bei Ihrem Zufammentritt aufhörende, von den alliirten Mächten angeord- 
nete Eentralverwalsung vertreten, d. h. als oberſte adminiſtrative Stelle die von 
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ie einzufehende unmittelbare Verwaltung der Rheinſchifffahrt leiten, 3) endlich 
als oberfies adminiſtrativ⸗gerichtliches Collegium, mehre ihr ausdrüdlich zugewie⸗ 
fene Fälle unterfuchen und entſcheiden. Sleichfalls, aber vorübergehend und an 
Eeinen geroiffen Zeitpunft gebunden, erbielt fie die Deftimmung, das Penfionge 
weſen fowol der alten Rheinzoll⸗, als der feit 1804 angeftellten Rheinfchifffahrtse 
beamten zu liquidiren und den Etat definitiv abzufchliegen, auch Alles, was die 
auf das Äheinfchifffahrtsoctroi angerwiefene Renten betrifft, in Ordnung zu brins 
en, Die Commiffion ‚hielt ihre erfie Sigung zu Mainz am 15. Aug. 1816, 
ie führte die Verhandlungen in franz. Sprache. Unter dennach und nad) auftres 
tenden Bevollmächtigten machte fich bald der bairifche Staatscommiffiar v. Nau 
bemerklih. Die natürliche politifche Stellung der einzelnen Commiffionsglieder 
deutete auf einen Verband zwifchen den Sommiffairen von a „Heſſen und 
Baden, vermöge ihres gleichförmigen Staatsintereffe, z rankreichs und Hol⸗ 
lands Bevollmächtigten lagen, obwol fie die Zukunft als Sechandels-Nebenbuhler 
bezeichnete, manche Affimilirungsftoffe. Den beiden andern Commiſſairen bezeich⸗ 
nete die nautifchmercanfilifche Politik eine neutrale Stellung als ihre regelmäßige 
Bahn. Ganz anders geflalteten fich dagegen 2 Parteien, theils durch den gehei⸗ 
men Sefchäftseinflug des ehemaligen Seneraldirectors Eihhof, theils durch per: 
ſonliche Berbältniffe der einzelnen Commiſſaire. Der bairifche Commiſſair hielt fich 
Mit feinem Scharffinne ganz richtig in’ der Mitte. Preußen fand fich faft ifolirtz 
Doch ſchmiegte fich nach und nach Heffen, nach einem richtigen diplomatifchen Taf: 
te, andiefen Eräftigen und preiswürdigen Derfechter der deutfchen Schifffabrtsfreis 
heit gegen den niederländifchen Schifffahrts- und Handelsmonopoliendrud, Der 
ehemalige Rheinfchifffahrisdirector trug, ſtatt, feiner eigentlichen Beſtimmung und 
feinem frühern Amte gemäß, der Semeinfchaft zu dienen, das niederländifch:frans 
zöfifche Panier. Der Eentralcommiffion blieb daher an dem geraden, befonders 
in der Somptabilität der Kheinfchifffahrtsadminiftration fehr gefchickten und erfah⸗ 
senen Öeneralfecretair Hermann ihr einziger, allem Parteigeifte —— ihr un⸗ 
mittelbare Dienſte leiſtender Beamter. — Im erſten, anderthalb Jahre dauernz 
den Acte der Rheinſchifffahrtsverhandlungen erblickt man, ohne vorhergegangene 
Vereinigung über die anzunehmenden Grundlagen, ſiebenfache Entwürfe einer ins 
terimiftifchen Inſtruction. Nur darin hatten alle, weiche von den Gliedern ter 
niederländifchen Partei ausfloffen, oder auf welche ber Generaldirector Eichhof 
einen Einfluß ausübte, eine gemeinfchaftliche Tendenz, daß, gänzliche Aufhebung 
des Stapels zu Mainz und Köln noch vor der definitiven Übereinkunft eintreten 
follte. Was hätte aber, muß hier jeder Unparteifche fragen, die niederländifche 
Regierung noch auf dem Rheinftrome zu fuchen gehabt, wenn. ihr der diplomatifche 
Kunftgriff, durch Stapelaufbebung auf einmal Alles in Allem ſchon mährend des 
proviforifchen Zuftandes zu gewinnen, wirklich geglüdt wäre? Die deutfchen Rhein⸗ 
uferftanten hätten das ganz gleichgültige Recht, ihre Schiffe etwas weiter auf dem 
Rheine, d.h. auf der Holländifchen Strede, fahren zu laffen, mit dem Verluſte des 
A Theiles ihrer bisherigen Handelsſchifffahrt erfaufen, fich von.den hollän: 
ifchen Zwifchenhändlern alle über die Eee bezogene Güter direct bis an Die äußerfte 
Grenze des Rheins zuführen laffen, alle vormals befeffene und in dem parifer Frie⸗ 
den beabfichtigte mercantilifche Volkerverbindungen und Benußung der urfprünglis 
en Märkte aufheben, dennoch ſchwere Abgaben in Holland bezahlen und in dem 
ade, welchen es an den Rheinmuͤndungen zufehnürt, für immer fteden bleiben 
mäüffen. Nur ein glüdlicher Zufall und Preußens guter Genius bewahrte Sg. 
land vor Tinem fo verderblichen proviforifcken Zuſtande, der vielleicht ein halbes 
zen. gedauert haben würde. Gluͤcklicherweiſe hatte nämlich der niederländifche 
ommiffair den Muth nicht, den fiebenten, fehon von der Majorität der, Central: 
commiſſion (wahrſcheinlich um nur zu irgend einem Refultate zu gelangen) accep: 
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tirten Entwurf einer interimiſtiſchen Inftruction unbedingt angınögmen. Preußen 
bentißte feine Bei 9 und ließ fogleich durch feinen Commiſſair in der Sitzung 
vom 27. Gebr. 1818 erfläcen: „daß es die interimiſtiſche Inſtruction nicht genehe 
mige, vielmehr ihn angewiefen babe, ſtracks auf das Biel loszugehen und ohne 
Beitnerkuft die Abfaſſung des definitiven Reglements in Antrag zu bringen“. Hof 
fand aber, das ſchon manche Bortheile in dem proviferifchen Zuflande genoß und . 
fie durch Aufhebung der Stapel zum hoͤchſten Punkte zu fleigern ſuchte, benußte 
alle mdirecte Springfedern zu Erwirkung eines nur ihm nüßlichen interimiftifchen 
Zuſtandes, und ſo ward ſowol diefer preuß. Antrag als die weiter gefteilte Alters 
native, die Interimiftifche Inſtruction auf eine Norm für die Zollbeamten und Re: 
gelirung der innen Angelegenheiten zu befchränfen, mehr oder minder von den bes 
cheiligten Regierungen abgelehnt. Das Refultat zweijaͤhriger Unterhandlung war 
‚ daher fein andres als eine Proclamation vom 10. Oct. 1817, mittelft weicher fich 
. die Centralcemmiſſſon ats conſtituirt erklärte, eine proviforifche Verrbaltungscom⸗ 
miffion Für die Nheinfchifffahrt ernannte, die Erbebungsämter vor den Souver 
rains, in deren Gebiete fie fich befinden, in Befiß, die Beamten ſowol für diefelbe 
ats auch für Befolgung der Tentralcommiffiensbefeble tn Pflichten nehmen und, 
was eigentlich Hauptzweck war, die Jährlich in den Erhebungsaͤmtern eingehenden 
a Er einzelnen Regierungen auf dereinſtige wechfelfeitige Abrechnung 
anweiſen Ne a 
Der ztveite Act der Eentratcommniffionsuerhandlangen umfaßt einen’ drei⸗ 
hrigen Beitmunt (vom Aug. 1818 — 21), Das Commiffionsperfonate' blieb 
demſelben Das naͤmliche. Baden allein fandte fkatt des bisherigen Diplomaten 


tb, Müfig) feinen vieljäßrigen Rhein: und Nedarfchifffahrtsreferenten (geb. Re⸗ 


erungerath Hartleben); Der neu eingetretene badifche Commiſſair Tchien ſich von 
edem, befonders dem Hollindifch:franzöfifchen Parteigeift abzuwenden. Er hielt 
ch vielmehr mit den bairifihen und naffauifchen Commiffarten in der Mitte, um 
mit ihnen jedesmal auf diefenige Seite überjutreten, welche nach Erreichung des 
wahren Zweckes ſtrebte. Befonders zeigten Is in der Berbefferung der Admink 
ſtration; welche durch viele franz. Eingriffe ausgeartet war, der bairifche und ba⸗ 
diſche Commiſſair anhaltend thaͤtig. Diele grändliche Ausarbeitungen in Hinficht 
des Turnus der iheinfchifffahrtsbeamten, ihrer Befoltungsverhältniffe, des Schife 
rgildervefeng, der Schiffsaiche, der Waſſerdiligenten, der herzuftellenden Gleich⸗ 
formigfeit bei Erhebung der Recognitionsgebübren,, der Frachtenregulirung, Har 
neinrichtungen, — Schiffermanifeſte, des Leichtens der Schiffe, 
der Leinpfade u. ſ. w. kamen zur Berathung. Weit mehre Reſultate Härten er⸗ 
folgen koͤnnen, wäre nicht oft von dem niederlaͤndiſchen Commiſſair, der (wie Pre 
Ben ſchon am 13. März 1818 wohl bemerkte) noch zur Zeit gar kein Recht auf Theile 
nahme an der Adminiſtration des conventionnellen Rheines hatte, Widerfpruch gee 
gen mehre Änderungen der Eichhoffchen Adminiſtration erhoben worden. Es wur- 
den ferner, befonders durch die Bemühungen der preußifchen und naffauifchen 
Commiffaire, die Penfions: und Rentenanfprüche kiguidirt und feſtgeſetzt, ſowie 
über die Theitung der Rheinfchifffahrtseinfünfte Unterhandlungen gepflogen. Xi: 
quidirt und vegulirt find zwar jeßt nach den Artikeln 29 und 30 der wiener Acte 
alle Penfionsfoderungen der Rheinfchifffahrts-, ſowie der fruͤhern Rheinzoll⸗ 
beamten und ber Witwen, auch ift befimmt, wer die ‘anerkannten Summen 
"bezahlen foll: allein die deutſchen Uferſtaaten verweiſen die zum Theil fehr bedräng- 
sen Gläubiger an Preußen, weil es bisher mehr an Zolleinkünften eingenommen 
abe, als ihm gebühre. Diefes — dagegen die Leiſtung von Vorſchuͤſſen, 
tt aber jährlich die ihm für feinen Antheil zugefallenen Penſioniſten. In glei⸗ 
er Art verhält es ſich ruͤckſichtlich der Rentenfoderungen, uͤber deren Liquidität 
Fein Zweifel mehr obwaltet. Was die Thelung der Rheinfchifffahrtseinkünfte bes 
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‚, #6 haben ſich langer Zeit Baden, Balern, Heſſen und Naffau (mit 
hs ee A einen eignen Plan vorlegte) Aber einen Theilungs- 
dorf Mit einander vereinigt. Gemäß demfelben würde Preußen om die in⸗ 
tereſſtrten 6 Uferftaaten,, nach Abzug der bereits von ihnen eingerommenen 
4,095,398 Sranfen, vom 1. Jımi 1815 bis1. Juni 1824 noch eine Bruttoein⸗ 
nahme von 4,012,324 Franken zu vergüten Haben. Preußifcher Sets bat man fich 
aber über diefen Theilungsmaßſtab, den ohnehin Frankreich verwirft, noch nicht 
erflärt, und er ſcheint Manchen zu hoch gefpannt zu fein; denn die betheiligten Ufer: 
flaaten federn an der ganzen Einnahme, ſtatt 20 Procent, deren 35, So entbeh: 
von fie alſs immer sioch anfehnliche Summen, flatt ſich über den preußifchen Ber- 
J—— zu vereinigen. Unter den übrigen Verbandlungsgegenflinden 

das am 25. Aug. 1820 ztoifchen den Commikfatren von ich emd Baden 
abgefchtoffene Bertragsprofect über Einführung des Octroi und eine Schifffahrts⸗ 
erdmung auf der oberſten Rheinſtromſtrecke vor Baſel bie Strasburg zu beiner⸗ 
ken. Was übrigens den Abſchluß eines definitiven Reglements für die ger 
ſammie Rheinſchifffahrt Betraf, fo konnte nach der Lage der Sache sr mehr ges 
ſchehen, ale die Eonigl. Preuß. Regierung zu emem mweitern Schritte deßhalb zu ver: 
anlagen, Wer herzogl. naffauifche Commiſſair ergriff hierzu jeden möglichen Anlaß. 
Anh waren alle Sommiffaire, mit Ausnahme des miederländifchen, ſowie deren 
Regierungen überjeugt, daß jetzt nur ein Definitivreglement zum Ziele führen fün- 
ne. Preußen verſprach endlich; einen Entrourf hierzu vorzulegen: 
ODer dritte Act der Centralcommiſſionsverhandlungen beginnt mit 1821 
und endet in der Mitte son 1822. Die Commiffaire waren die nämfichen, weil 
Die Regierimgen von der Überzeugumg ausgingen, daß fie durch ihre in einer ſo frem⸗ 
den Sphäre geſammelten Erfahrungen den ck am leichteften erreichen koͤnnten. 
Baden allein wechſelte zum dritten Mal. Das erfte merfwürdige Ereignig war die 
Erflärung Frankreichs, daß es feinerfeits vom 1. Juli 1821 an die mit Baden pro: 
fectirte Dctroieinführumg und Schifffahrteordnung in dem neuen Buremı zu Stras⸗ 
Burg um fo mehr ausführen werde, afs bereits die Majorität der Eentralcommmtf 
Fion officiel erflärt Habe, daß Baden und Frankreich hierzu ein vollfommenes Recht 

tten, und gegen die projectirten Artikel Nichts zu erinnern fei, Der niederlim: . 

ſche Commiſſair aber trat allem als heftiger Gegner gegen diefes Vertragspreject 
auf. Er ſprach fogar von übereilung des franz. Hofes und ſtützte fich unter Anderm 
darauf, daß Baden das Project noch nicht ratificirt Habe. Der badifche Commik 
fair erflörte auch wirklich am 16. Juni 18917 „dag fein Hof, verfchiedener Um: 
Hände wegen, noch zur Zeit Bedenken gettagen habe, dem fraglichen (von Baden) 
zur Renntnifnahme der Centralcommiſſion gebrachten Bertragsenttourfe die Geneh⸗ 
migung zu ertheilen“, Ein ztveites fehr wichtiges Ereigniß war die vom Preußen 
im Sept; 1841 geſchehene Vorlegung des Entwurfes eines definitiven Regiements, 
mit dem Bemerfen, daß der deutfche Tert deffelben als Driginal anzufehen fer, 
und zu den Discuffionen über den Entwurf ein preuß. Specialbevollmächtigter wer: 
de ernannt werden. Am 22. Febr. 1822 waren auch bereits alle Commiffaire, aus 
Ger dem badifchen, über das Project inftruirt. Noch 4 Deonate, alfo im San: 
yen dreiviertel Jahre verfloffen, bis diefer am 26. Juni deffelben Jahres erklären 
Tonnte, nunmehr mit Inſtructionen verfehen zu fein. Inzwiſchen Hatte der nieder» 
Jandiſche Commiſſair diefen langen Beitraum benußt, um mehrmals feinen alten 
"Antrag auf Abfaffung einer interimiftifchen Inſtruction, welche die beiden Stapel 
‘aufhebe, zu wiederholen. $Da er aber bei der in einer Reihe von 6 Jahren erprob⸗ 
ten Mnmöglicjkelt, diefes Ziel feiner Wünfche zu erreichen, von Feiner, ja nicht 
“einmal von badifcher Seite Unterfiüßung fand, fo entſchloß er fich doch endfich, auf 
Unterhandlungen über ein definitives Reglement einzugehen. — Ein drittes merf: 
wardiges Ereigniß war, neben der Tendenz verfchiedener Staaten auf Unterdruͤckung 
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des — Verbandes durch Geitenbmachung day, Souvtrainetüerechte, 
Preußens Streben, fein Douanenſyſtem auch auf. dem Rheinſtrome geltend zu Mas 
chen und zu befefligen. Die Centraicemmiſſion ſtellte dagegen die Foderung, ‚dab 
der neue preuß. Douanetarif, welcher die, in dem Entwurf eines definitiven Megles 
ments vorgeſchlagene Dounnenbeflimmungen fegt ſchon ainfeitig zur Ausführen 

bringe, modificirt, und die trattatenmäpige Rheinſchifffahrtsfreiheit aufrecht vrhale 
ten werde. Naſſau machte auch bei der Sentrafcommiffion die A ige, da ‚Preuß 

re Amtswerki 


Mauthbeamte gegen den 88, Artikel der Convention von 1804 


tungen auf den Strom felbft ausdehnten. Durch eine über beide. Öegenflänte 
gegebene Erklärung fand ſich zwar die Centralcommiſſion — beru⸗ 
higt, erneuerte aber ihre Beſchwerde über die. an dem Hauptzollomte zu Koblenz 
eingefuͤhrte materielle Reviſion der auf Rheinſchiffen en Güter, ſowie dit 
Einfoderung von Begleitungsfcheinen, und verbot allen Schiffern, fich diefer Reviſion 
ju unterwerfen. Preußen erroiderte, daß die —— pa fie Feine legis⸗ 
Intive Gewalt Habe, incompetent fei,veinen ſolchen Befchluß zu faſſen. Dieſe bee 
wies zwar ihre Sompetenz; es blieb aber bei der mit der tractatenmägigen Rheins 
ſchifffahrtsfreiheit wol nicht ganz übereinflimmenden materiellen Süterrevifion zu 
Koblenz und dem ihr entgegengefeßten Verbote an die Schiffer, ſich derſelben 
ja unterwerfen. | en an: 
Der nierte und wichtigſte Act der Sentralcommiffionsverbandlungen bee 
gann in der Mitte 1822. Unter den handelnden Perſonen ging eine wichtige Ders 
änderung ter, durch die Ernennung des Nepierungschefpräfldenten Delkıs als 
konigl. preuß. Specialcommiffair. Diefer ausgezeichnete Staatsmann. hat die preus 
ßiſche und zugleich die gute Sache ae ſo Eräftig und mit fo vieler diplo⸗ 
matiſchen Gewandtheit vertbeidigt, daß Nichts als die Fortdauer des ge 
in der Majorität der betheiligten deutfchen Höfe zu wuͤnſchen übrig bleibt. . Der 
vorherrfchende Charakter des von Preußen entworfenen definitiven Reglemente if, 
im Geiſte des parifer wen und der wiener Schifffahrtsacte, die wertragsmäßte 
ge Befeftigung voller Schifffahrtsfreiheit von Bafel bis in die offene See und ums 
ekehrt von derfelben bis Bafel, jedoch infofern, als fie Beziehung auf den 
andel bat. Ohne diefe Freiheit bleibt Süddeutfchland in einem unterdrüdten 
zinsbaren Verhaͤitniß gegen einen Staat, der feine Wiederberfiellung ihm und 


insbefondere Preußen in dem Befreiungsfriege zu verdanken bat, Ohne diefe wird 


die Dölkerverbindung unmöglich, welche die allüirten Maͤchte durch liberale Einrichs 
tungen berftellen wollten; denn Holland fperrt die See entweder dur willfürlicheg 
Baker Verbot oder durch enorme Abgabenbelaftung der Güter, welche über die 

heingrenze gebracht werden follen, Cs unterwirft.alle Schiffe der Rheinſtaaten 


einem gejwungenen Umſchlag bei der Ausmündung des Rheins in die See, behans . 


delt fie alfo ungleich und ganz anders als die Schiffe aller anderri Nationen, die, 
ohne ihre Ladungen an das Land zu führen, auf kurze Zeit in einem feiner Geehäs 
fen verroeilen. Der jegige traurige Zuftand Deutfchlands rührt auch großentheils 
von diefer Behandlung ber; denn feine Setreideausfuhr ift: ganz unmöglich, weil 
die Durchgangsgebühren des Getreides in Holland doppelt-fo viel Eoften, als der 
Werth des Setreides beträgt. Diefer Fall tritt in ähnlicher Art bei einer Menge 
andrer Waaren ein. Don denjenigen, deren Durchfuhr auf dem bolländifchen 
Rheine in die See nicht ganz verboten ift (ſowie dies häufig vorkommt), nimmt 
Holland nicht, wie die Rheinuferflaaten, ein bloßes Octroi, — beſteuert ſie 
auf vielfache Art, um Suͤddeutſchland nicht nur ſeine eignen Producte und Fabri⸗ 
cate ausſchließlich aufzudringen, ſondern auch von denjenigen, welche es über der 
See aus andern Staaten holt, als monopolirter Swifchenbändler den größten Ge⸗ 
winn ganz allein zu ziehen. Holland läßt fich von den Gütern, die auf dem Rhein 
in die See gebracht werden, alfo nur tranfitireg follen, nicht nur einen fehr hehen 
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Durchgangxzzoll, der oft 20—30 Mal mehr als die Befahrung des Rheines auf ei⸗ 


ner gleichen Strede beträgt, fondern auch noch andre Nebenabgaben von Bedeu: 
tung bezahlen. &s nimmt außer dem Lagergeld, den Commiffionsgebühren u. ſ. w. 
noch Bas fogenannte Syndikat, d. h. einen Zufagzoll von 15 Proc. auf den Be⸗ 
trag der Tranfitgebühren. Es nimmit ferner unter der Benennung: Plombage der 
durchgehenten Waaren, nicht etwa eine Vergütung für Die verwendeten Bleie, 
fondern eine weit bedeutendere, bis auf 34 Proc. fleigende Steuer vom Tranfit, 
felbft derjenigen Süter, Div ihrer Natur nach gar nicht plombirt werten fünnen, 
wie z. B. von Blei, Kupfer, Zinn in Bloͤcken u. ſ. w. Bei einer folchen, den Fries 
densfchlüffen, Verträgen und liberalen Abfichten der verbündeten Mächte wider: 
firebenden Behandlung der Südteutfchen, würde alfo Preußen, wenn nicht 
Scifffahrtsfreiheit in die See Grundlage feines vorgefchlagenen definitiven Regle⸗ 
ments geworden wäre, nicht nur feine Rheinprovinzen der erlangten Vortheile bes 
raubt, fondern aus einen Theil ter deutfchen Nationalintercffen fremder Will⸗ 
Für preisgegeben haben. — Charufteriftifch, doch mehr für das befondere preuf. 
als allgemeine deutfche Intereſſe berechnen iſt das in dem definitiven Reglements⸗ 
entwurfe fichtbare Streben nach Befchränfung des beftehenden gemeinfchaftlichen 
Syſtems zum Bortheile der Souverainetät der einzelnen Rheinuferftaaten , und 
nach der Ausdehnung des preuß. Mauthſyſtems auf den Rheinfirom felbft, indem 
es nicht wie die Convention von 1804 die Douanenaufficht nur auf die Rheinufer 
befchränft, Es ift ferner aus diefer Acte auch nicht alles Nügliche, was fie enthält, 
nach Vorfchrift der wiener Convention entlehnt, fondern «es find vielmehr die be: 
reits ausgebildeten u. geregelten ynlaE mit den noch immer 
eine größere Ausbildung’ erwartenden Verhältniffen des Elbe: und Weſerſtroms 
gleichgeftellt. Indeſſen wird es wol den betheiligten "Iferflanten nicht ſchwierig wer: 
den, ſich über ihre diesfallfigen Wuͤnſche mit Preußen auszugleichen, da fich die 
ſes als Befiger beider Rheinufer leicht, befonders auch durch Anlegung einiger 
neuen $reihäfen, in Stand feßen kann, feinen Zweck ohne nachıheiligen Einfluß 
der Mauth auf das Schifffahrtsfgftem der Semeinfchaft zu erreichen. — In dem 
Laufe der Verhandlungen ward von Seite des niederländifchen Commiſſairs vor 
Allem darauf gedrungen,, daß der Status quo der Convention von 1804 während 
der Unterbandlungen beibehalten werde. Auf die Oegenbemerfungen des preuß. u. . 
des bair. Commiſſairs geftand man endlich felbft niederläntifcher Seits zu, daf der 
Status quo von 1804 mit den feither von der Centralcommiſſion befchloffenen Aus⸗ 


"nahmen gelten folle.” Hierauf gaben im Febr. 1828 Baiern, Naſſau u. Heffen ihre 


ziemlich befchränften Anträge über alle Artikel des definitiven Reglementsprojects 
auf einmal ab. Baden und Frankreich erflärten aber, nur artikelweiſe abftimmen 
zu fünnen. In Erwartung der niederländ, Inſtruction wurden Me Verhandlun⸗ 
gen auf 5 Monate vertagt; endlich erklärte deffen Commiſſair, dag er verfuchs: und 
artifeltweife iiber den Entwurf des definitiven Reglements verhandeln wolle. Die 
Majorität gab der Deindrität nach, und fo gelangte man endlich am 23, Aug. 1823 
zur Discuffion des 1. Artikels dig Neglementsentwurfs! Er fpricht, gleich Dem 1. 
Art. der wiener Acte, die Freiheit der Rheinſchifffahrt bis in die Al See aus, ‘ 
Baden und Frankreich hatten vorerft dabei nichts zu erinnern; als aber die Nieder⸗ 
Iande diefe Freiheit nur bis zu den Seehafen Amfterdam, Rotterdam und Dortrecht 
zugeftehen wollten, traten beide auf deffen Seite. Zur deutfchen Oppofitionspcr: 
tet gehörten Preußen, Baiern, Naffau und Neffen, leßteres etwas ſchwankend, 
weil es der Meinung war, daß diefe erſte und wichtigfte aller Streitfragen nur von 
den Garants der wiener Convention entfchieten werden fünnte, Daß der batifche 
Eommiffair (Büchler) mit dem franz. gemeinfchaftlich die Nolle des Vermittlers 
übernedmen wollte, mag nicht befremden, wohl aber, daß er, dieſem Zwecke entge: 
gen, felbft als Vertheidiger der niederländ, Behauptung auftrat: Die auf cins 
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feitiges Localintereffe gebauten Hauptgründe der nieberländifchen Partei beſtehen 
in Folgendem: “Der 1. Artikel des wiener Vertrags ſpreche die Schifffahrtsfreiheie 
„jusqu’a la mer‘ und’nicht „jusyues dans la mer” aus, auch beflätige dies der 
19, Artikel, wo es heiße: „jusqu’a son embouchure dans la mer“. Ziehe Man 
die Abficht der Contrahenten auf dem wiener Congreffe zu Rath, fo könne ihre 
Flußacte fich auch nicht meiter als auf den Fluß ausdehnen. Man habe Niederlgnd 
Nichts von den Seerechten auf fein Seegebiet, über das in Wien fein Wort geſpro⸗ 
chen worden fei, vergeben wollen'noch vergeben fünnen,, da es diefe nach feinem 
finangiellen oder polit. Ermeffen. ebenfowie die Flußſtaaten ihre Territorialrechte 
auf den Kandftraßen, auszuüben befugt fei. Vermuthen Fonne man ebenfo wenig 
ſolche ſtillſchweigende nachtheilige Verzichtleiſtungen, als fie an und für fich nicht 
in der Freiheit der Rheinſchifffahrt mit einbegriffen, fonach als aufgehoben anzufes 
ben feien. DBorausgefegt, dag wirklich alle Waaren außer den Schifffahrtegebühs 
ren frei fein follten, fo bedürfe es dazu Feiner gänzlichen Aufhebung aller niederläne 
difchen Seegölle, fondern nur die Beftimmung der Schifffahrtsgebühr. Ss habe 
aber Eeineswegs in der Abficht der Contrahenten gelegen, alle Waarenabgaben frei 
zuzulaffen, fonft würde man das Nämliche auch bei den Nebenftrömen des Rheins 
verfügt haben, und frei bleibe diefer, fo länge. auf demfelben Eeine Hinderniſſe oder 
Belaͤſtigungen einträten. Die Freiheit auf dem Seegebiete müffe aber fireng bes 
wiefen werden. Ware übrigens der 1. Artikel des miener Dertrags wirklich zwei⸗ 
felhaft, fo dürfe er nicht gegen, fondern nur nach deffen Worten erklärt werden. 
Niederland lege gegen die. Bortheile, welche ihm die Freiheit auf den ganzen Rhein 
— werde, die ungehinderte Schifffahrt auf ſeinem Flußgebiete bis zu ſeinen 
rkten, die Aufhebung der Schifferrechte, die freie Concurrenz mit ſeinen Schif⸗ 
fern und die Entfernung aller. Douanen von dem Rheinſtrome als Rquivalent in 
die Wagfchale. Daß es aber feine Seerechte unbedingt hingeben folle, habe man 
zu Wien nicht verlangt und verlangen fönnen, Baden und Frankreich folgerten das 
ber aus diefer Behauptung, daß Niederland feine weitere Verpflichtung habe, als 
die Seegölle nicht zu feinem privativen Vortheil zu benußen, folglich jedes Tranfit- 
verbot aufzuheben und den Seezoll unabänderlich zu fixiren. Der badifche Com: 
miffair verficherte fogar, Itiederland werde feine Seerechte nie unbedingt aufgeben; 
wogegen aber ber bairifche Commiſſair bemerkte, daß jeßt fchon der niederländifche 
en den franzöfifchen Handel befordere, und daß wenn einmal Strasburg durch 
den Rhonecanal mit dem Mittelmeere in Derbindung ſtehe (auch, fegen wir hinzu, 
Paris.nach dem gegenwärtigen Plane ein Seehafen ift) und der Rhein über die 
Ems und Lippe neue Handelszuflüffe erhalte, den Niederlanden felbft mit der Be: 
bauptung des badifchen Commiffairs, fie Eonnten fich diefes Rechtes nie im ganzen 
Umfange begeben, vielleicht fein Dienft geleiftet voerde. Siegreich trat dagegen 
die Majorität der Centralcommiffion, an deren Spige Preußen ftand, das in die⸗ 
fer Sache nie fein Sintereffe von dem der übrigen Uferflaaten trennte, in folgenden 
Hauptgegenfigen auf: Bei dem 1. Artikel des wiener Vertrages, buchftäblich ge 
nommen, wird felbft ein Collegium franz. Sprachlehrer zugeftchen,, daß der Aus: 
druck jusqu'à la mer im gewöhnlichen Sprachgebrauche fo viel als bis in das Meer, 
welches bei feiner Ebbe und Flut ohnehin Feine Scheidelinie zroifchen Fluß - und 
Seewaſſer z:chen läßt, zu bedeuten habe. jeder, der fagt: La grande roule sera 
“ Jibre de Chatillon jusqu’a Paris, nimmt an, daß man auf diefem Wege bis in 
Paris gelangen fann, da der Ausdrud jusques dans Paris ebenfo übellautend als 
ungebräuchlich if. Daß in dem 19, Artikel der miener Acte der Ausdruck vor 
fommt: „jusqu’ä son embouchure dans la mer”, iſt fehr natürlich, roril dort 
nur von aufzuhebenden Stapel: und Umfchlagrechten die Rede ift, folglich für dies 
fen Zweck und an diefer Stelle die gewählten Ausdrüde hinreichen. Geht man, 
da (nach der richtigen Bemerkung des bairifchen Commiſſairs) hier vielmehr die 
Sache dem Wort als das Wort der Sache den Sing abgewinnen muß, auf die 
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AMicht, den Geiſt, die gesenfeitigen Verhaͤltniſſe der Contrahenten und den Zu⸗ 
ſammenhang des wiener Vertrages uͤber, ſo iſt nichts gewiſſer, als daß die Schiff⸗ 
fahrtsfreiheit bis in die See beſtehen ſoll. Der Deutung der badiſch⸗niederlandi⸗ 
fchen Partei ſteht fchon-das bekannte franz. Decret vom 21, Det. 1811 und noch 
mehr der parifer Friede entgegen; denn deffen Artikel 5 iſt ganz in dem Geſichte. 
punfte einer durch liberale Inſtitutionen herzuſtellenden Bölferverbindung verfaßt, 
indem er beflimmt won der Gleichheit der Abgaben, der Begünftigung des Welt: 
handels und der durch denfelben zu erwirfenden Annäherung der Völker fpricht. 
Die wiener Sontrabenten wollten gewiß nicht dem Sutfinden eines na ihre An: 
firengung wiedererftandenen Staates ihre commerzielle Verbindung anheimftellen 
und eine den Grundſatz der Rechtsgleichheit vernichtende Verbindung eingehen. 
Waͤre ihre Abficht anders geweſen, fo hätte Etwas über das Seerecht beftimmt 
werden und der nieberländifche Geſandte feine entgegengefegte Meinung erklären 
Di denn wenn Holland, das ohnehin fo große indirecte Handelsvortheile hat, 
wi Eülliche Bedingniffe an den Mündungen„des Stromes vorfchreiben kann, fo. 
läßt fich eine folide Handels: umd Fabrikſpeculation von den Unterthanen dır 
Rheinuferſtaaten voraus berechnen. Angenommen, daß wirklich der 1. Artifel 
des Vertrages einen Doppelfinn hätte, fo müßte er zu Sunften der Hantelefrei: 
heit und’ der Völkerverbindung interpretirt werben, Daß man aber hierüber gar 
nicht im Zweifel gemefen, ergebe fich aus den gleichfalls auf die wiener Acte gebau: 
ten, bereits abgefchloffenen Elbe - und Wefer : Schifffahrteverträgen, in welchen 
. „beiden die Handelsfchifffabrtsfreihett bis in die offene See als 1. Artifel voranſtehe. 
Kein Grund fei vorhanden, warum das füdliche und meftliche Deutfchland einen ' 
freien Verkehr mit allen Seeflaaten, zum Abfag feiner Erzeugniffe, entbehren folle, 
in deſſen Beſitz fich das nördliche und äftliche Deutfchland bereits befinde, daher 
auch noch neuerlich auf dem Congreſſe zu Verona von der britiſchen Geſandtſchaft 
die Eröffnung der niederländifchen See in einer Note reclamirt worden, Die feinen 
Zweifel übrig laffe, Bag in Wien oder Paris von Begebung- des niederländifchen 
Seerechtes die Rede gervefen fein müffe. Was Holland gegen die für fein SYnter: 
F fo wichtige freie Schifffahrt auf dem ganzen Rheinftrome als ÄAquivalent in die 
agſchale legen wolle, fei für die Nheinuferflaaten, die eine Menge finanzieller ’ 
Bertheile geopfert hätten, insbefonder? für Preußen, das bloß allein durch Unite:" 
ung des Tarifs, worauf Holland dringe, mehr als 700,000 Fr. aufgebe, nicht 
deutend. Sollten die fümmtlichen Rheinuferftaaten ihren KHoheitsrechten auf 
die Flußgebiete entfagen, fo müffe dies auch von Holland rüdfichtlich der Verbin: 
dung des Rheines mit dem leere gefcheben; denn was in den Niederlanden an den 
Muͤndungen Seerecht heiße, fei jeder Rheingrenze eines Uferftaates das Strom: 
recht. In der. Freiheit des Tranfits und der Theilnahme am Welthandel beſtehe 
daher das einzige Compenfationsmittel und die einzige Sleichftellung der Souve: 
rainetätsrechte und Handelsverhaͤltniſſe. Der Abfag Hollands, den Rhein auf: 
waͤrts, betrage jeßt fehon (Mie der bairifche Commiſſair fehr wahr bemerfte) we⸗ 
„ nigftens 30 Mill. Gulden jährlich , während der Abfag der Rheinlaͤnder auf dem 
bolländifhen Markte kaum 4 diefer Summe ausmache. Stehe aber jeßt ſchon 
die Handelsbilanz zum Vortheile Hollands auf *, fo werde, nach Aufhebung ' 
der Stapel zu Köln und Mainz, Handel und Schifffahrt fich mehr als jemals in 
ben Händen der Holländer befinden. Es fei eine ganz eigne — des nieder⸗ 
laͤndiſchen Commiſſairs, daß er eine niederländifche Territorialſee den Landgebieten 
der Uferfiaaten zur Seite flellen wolle. Dan beftreite ihm fein Seerecht nicht, 
Sondern ftelle es nır mit dem Stromrechte in Parallele. — Din Werth folcher 
vollwichtigen Sründe, welche die deutfche Partei für fich hat, mußte der nieder: 
Iändifche Commiſſair wol fühlen, weil er fich auf den mebrmaligen preuß, Antrag, 
den Art, 1 den Garants der wiener Acte zur autbentifchen — vorzule⸗ 
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gen, ebenſo wenig, als auf den Geiſt des Vertrags oder andre diplomatiſche 
Actenſtücke einlaſſen, vielmehr fein ganzes Heil einzig und allein in der buchſtaͤbli⸗ 
hen Huslegung einer von geiftvellen Staatsmännern verfaßten Acte fuchen wollte, 
Ein befonderes Staatsintereffe des badifchen Commiſſairs.laͤßt fich nicht auffinden, 
da Daten weder Seehäfen hat noch feinen manheimer Nedarftapel mit der See: 
fperre in Verbindung fegen fann, auch die kuͤhnſten Ideen von zu erwartenden Han⸗ 
. delsvortheilen durch Frankreich oder Holland, von Anlegung eines Verbindungs⸗ 
canals zwifchen dem Rhein und Nedar u. f. w,, im Verhaͤltniß zu der zu erringenden 
Theilnahme am Welthandel, kein ausgeichiedenes Intereſſe begründen konnen. 
Diefe Anficht beſtaͤtigt auch einer der Eingeweihten in das badifche Schifffahrts⸗ 
und Handelsintereffe, der auf allen neuern Handelscongreffen ven Baden als Be: 

vollmächtigter erfcheinende Seh. Kath Nebenius, in feinen „Bemerkungen über 
den Zuftand Großbritanniens” (S. 121), wo er, als entfchiedener Gegner der von 
Holland aufgeftellten buchftäblichen Auslegung des wiener Vertrags, fich ſchon 
1818 mit höchſtem Eifer, für Die gerechte preußifch-deutfche Foderung erklärt. Merk⸗ 
würdig find folgende Yußerungen des k. preuß. Specialcommiffairs: „Ein wohl: 
“ wollender Bermittler müffe fich in die Deitte flellen und nicht mit dem Eategorifchen 
Anerfenntniß des Rechtes der einen und des Unrechtes der andern Partei fich als 
Bermittler anfünden‘‘ (295. Specialprotofoll); ferner „man müffe gleich Elar und 
vollſtaͤndig feine Meinung fagen und nicht die Reiheordnung des Votirens umkeh⸗ 
ren wollen. Wenn A fage, ich flunme für jeßt noch nicht, oder ich will erft hören, wie 
B fich aͤn“ rt, fo dürfen B, C, Du. f. m. vor: und rüdwärts das naͤmliche Recht 
in Anfpruch nehmen, wodurch wir (die Sommiffaire) möglicherweife in den Fall ei: 
ner Sefellfehaft geratben fünnten, die complimentirend vor der Thüre ftehen bliebe, 
weil Niemand zuerft eintreten wollte”. Tach diefem Kampfe im Plenum der Gen: 
tralcommiffion gingen Preußens und Hollands Bevollmächtigte, um einen Berfuch 
zu wechfelfeitiger Annäherung zu machen, zu einem vertraulichen Notenwechſel 
über,-der vom 23. Sept. 18283 bis zum 31. Yan. 1824. fortgefeßt wurde. Die Re: 
fultate waren einzelne Zugeftändniffe untergeordneter Art, die als Mißbraͤuche und 
übertriebene Befteuerung Eünftig ohnehin nicht mehr mürden. beftehen koͤnnen. 
Miederland erbor fich nämlich in der Borausfeßung, daß aufdie freie Schifffahrt in 
die See verzichtet werde, den Tranfit der Güter zu geflatten, jedoch mit Ausnahme 
des Salzes, Salzlacks. der Heringe, des Papiers und der von feiner Nationalfifche- 
rei berfommenden Fiſche. Es erbot ſich auch, die Tranfit: und Dctroigebühr fo 
feſtzn ſetzen, dah fie zufammengenommen die Rheinoctroigebühr von Lobith bis in 
die See entipeder nicht, oder nur um Weniges überfteige, und zugleich ein Maxi⸗ 
mum für die Tranfitabgaben nebft einen Staffentarif aufjuftellen, Der preuß. 
Commiffair Eonnte fih natürlich auf folche unzureichende Nachgiebigkeiten nicht 
einlaffen, fondern beftand mit vollem Recht vor Allen auf der freien Fahrt bis in 
die offene See. Hierauf trat der bair. Commiffair mit neuern, auf Deutfchlands 
wahres Bedürfniß berechneten DBermittlungsvorfchlägen auf. Als Grundlage 
nahm er an, daß die freie Schifffahrt bis in d. See, jedoch nur zu Gunſten d. Rhein: 
uferflaaten, in dem definitiven. Reglement ausgefprochen werde. Der niederländ. 
Commiffair lehnte aber auch dies ganz und die übrigen Vorfchläge mehr oder min: 
der ab, behielt fich übrigens die Einholung von Inſtructionen vor, ob und inmies 
fern rüdfichtlich des Tranfittarifes und der Nebenkoſten en merden 
konne. — Nach folchen abermaligen fruchtlofen Verſuchen blieb nichts Andres 
als die Erklärung des koͤnigl. preuß. Commiffairs Abrig, dag, wenn der niederländ. 
Bevollmächtigte nicht binnen einer von der Centralcommiffion zu beflimmenden 
Friſt den Rechten der Uferfinaten entfprechendere Anträge machen koͤnne, Preu⸗ 
ßen den Zeitpunft, wo die Hoffnung einer freundfehaftlichen Vereinigung im 
Wege der jegigen Unterhandlungen nicht weiter genährt werden könne, als einge⸗ 
treten und fish einftweilen aller Verbindlichfeiten gegen das niederland, Gouver⸗ 
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nement enthoben anſehen muͤſſe. Der: bair. Commiſſait harte Tas Naͤmliche in 
Hinſicht der Rheinuferſtaaten fehen früher, nur mit dem Schlußzufage erklärt, 
daß feine Regierung jede Einrichtung genehmigen werde, die nicht dem Rhein⸗ 
ſchifffahrtstractate (d. h. der auch von Boiern rechtlich angefprochenen Schiff: 
fahrtsfreiheit in Die See) entgegenftehe. Auch der naffauifche Bevollmaͤchtigte 
Batte für feine Perfon geäußert, wie er aus der Lage der — erſehe, 
daß die Centralcommiſſion ihr Ende erreicht babe, er alſo die Inſtruction feines: 
Hofes einholen wolle, mas er bei der bevorftchenden Auflöfung der jeßigen Der; 
fammlung derfelben zu erklären habe. — Als hierauf niederländ. Seits feine ent: 


fprechende Erklärung erfolgte, vereiniäten ſich dennoch die Slieter der Commiſſion 


zu dem Befchlug gegen Preußen, daß. kein Hferftaat fich künftig von der Unter: 
bandlung losſagen dürfe, und dag man inmittelt den 1. Art. des Entwurfs bei 
Seite legen und mit den übrigen fortfahren wolle. Allein der preug. Bevollmäch- 
tigte beharrte bei feiner Erklaͤrung und bedauerte nur, außer. Stand zu fein, an 
der Fortſetzung einer Unterhandlung Antheil zu nehmen, von welcher, nach der 
Erklärung des nieterland. Commiffairs, fich Fein befriedigenter Eıfolg für die 
Rheinuferſtaaten erwarten laffe Es wurden daher in der Mirte des %. 1824 
die Sentralcommiffionsverbandlungen über’ das definitive Reglement proviforifch 
vertagt. Mach etwa dreiviertel Jahren trat der niederlind. Commiſſair, der zu Ein: 
bolung neuer Sinftructionen im Haag geroefen war, in der Centralcommiffions: 
fißung vom 9. März 1825 mit der Erflärung auf, dag er auf die Grundlage der 
Permittlungsvorfehläge des königl. bair: Commiſſairs mit Inſtruction zu mei: 
tern Nachgiebigkeiten verfeben fe. Als man aber vernahm, daß fie in nichts 
Anderm als der Aufhebung der tractatenwidrigen Syndifatsabgabe und der Plom⸗ 
bageftcuer, ſowie der Hoffnung einer Minderung der Tranfitgebühren in Hinficht 
vieler zu ſchwer belafteten Süterartifel befteben follten, fo entwidelte der preuß, 
Bevollmächtigte in feiner Note vom 13. u. 16. April, daß feine Regierung den 


Centralcommiſſionsvorſchlag, einftweilen mit den Discuffionen auf die andern 


Artikel des definitiven Reglements überzugehen, gern berüdfichtigt haben würde, 
wenn fich eine Vereinbarung ohne vorherige Erledigung des 1. Art. denfen ließe. 
Ert fei aber nicht bloß der Reihe, fondern auch dem Werthe nach der etfte, aus 
welchem bie übrigert Artikel aleichfam nur als Ableitungen und Folgerungen zu 
betrachten feien. Sruchtlos fei. daher alle rweitere Unterhandfung, nachtem das 


nieberland, Gouvernement das Princip der Rheinfchifffahrtsfreiheit bis in die - 


Eee durchaus nicht anerkennen wolle, folglich die Grundlage der Nereinigung fehle. 
Preußen babe neuerlich im Berein mit andern Mächten, als Garants der Rhein: 
ſchifffahrtsfreiheit, Schritte bei der niederlind. Regierung gethan, folglich fünne 
eine Berathung über die Maßregeln, fie zur Nachgiebigfeit zu bewegen, keine Auf: 

be der Centralcommiſſion fein. Dagegen fafte zwar die Centralcommiſſion den 

efchlug, daß fie einftmeilen die niederländ. Anträge acceptire und den verfprochenen 
Ergänzungen derfelben entgegenfehe, inmittelft aber die Berhandlungen über die 
Artikel des Entwurfs mit Äusfchluß des erften fortfeßen wolle; allein Heſſen trat 
vor der Hand diefem Befchluf bis zur Einholung neuer Inſtructionen nicht bei, und 
Preußen wiederholte, daf es fih vor Erledigung der Hauptfrage in feine weitern 
Verhandlungen über das definitive Neglement einlaffen fonne. &o fanden im Mai 
4825 die faſt neunfährigen Eentralcommiffionsverhandlungen, Die bisherige Dia: 
jorität der Sentralcommiffion, d. h. Preußen, Baiern, Heffen und Naffau, ſtand 
noch immer Holland, Franfreich und Baden gegenüber. Am 27. Juli 1855 wur: 


den zwar Baiern, Heffen und Naffen von dem niederländ. Comm'ſſair Dringend 


eingeladen, fich mit Niederland zu vereinigen; allein Preußen, Baiern ud Hef: 
fen beflanden auf dem Rechte der Schifffahrtefreiheit in die See; Maffau wollte 
Cam 27. Aug. 1825) nur dann — alfo bloß dein Namen nach — auf die Schiffs 

fahrtsfreiheit in Das Meer verzichten, roenn Niederland die deutfiben Waarentrone? 


ns 
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porte gegen jede oder Erſchwerung auf dem nieder. Gebiete ſicherſtellee. 
Hierauf ruhte die ganze —— ſeit dem 5. Sept. Preu⸗ 
Ben begann eine unmittelbare Unterhandlung zu Bruͤſſel, nahm aber an den main⸗ 
zer Verhandlungen roriter Beinen Theil. Seitdem befchäftigte ſich die Schtralcoms 
miftion bloß mit Berwaltungsgegenftänden, z. DB. die neue Dampffchifffahrt bes 
treifend. Niederland beftand fortwährend auf feinem Seeftapelrechte; doch erklärte 
es ſich (am 10. Sept. 1826) bereit, die Freiheit der Rheinſchifffahrt ins Meer auf 
dem Led zuzugeftehen und fich über den Seetranfit, den es den Uferflnaten nicht 
verbieten koͤnne, mit denfelben zu vergleichen. So war nach elfjähriger nde 
lung * nicht einmal der 1. Art. des definitiven Reglements feſtgeſetzt. Der Zunft⸗ 
zwang, der Druck der Beamtenherrſchaft dauert fort; im füdl, Deutſchland, da, wo 
die Schifffahrt ohnehin am koſtſpieligſten iſt, find ſogar mehre Zölle, z. B. in Kaub, 
Manheim, auf dem Neckar, in Altbreiſach, auch in Strasburg, noch erhoͤht worden! 
Preußen bewies in dieſem diplomat. Kampfe eine Feſtigkeit, die ihm den unbegrenz⸗ 
ten Dank der deutſchen Mit⸗ und Nachwelt ſichert. Der Einwurf, daß es einzig 
nur fein preuß. Nationalintereffe vor Augen habe, ift falfch, weil es ihm gewiß ein 
Leichtes fein würde, durch einen befondern Handelsvertrag mit den Niederlanden, 
etrennt von der deutfchen Sache, große finanzielle Vortheile zu erringen. Nach 
Dreußen wird die unparteiifche Sefchichte Baierns hohes Verdienſt, durch eine 
‚active Vertretung des deutfchen Intereſſe, dankbar würdigen. In Anfehung der 
Niederlande bemerkt der anonyme Verf. der, Meuen Organifation der Schifffahrte: 
und Handelsverhaͤltniſſe auf dem Rheinſtrome“ (Bafel 1822, &, 108) fehr rich: 
tig: „Beharrt Holland auf der ungerechten Foderung ungleicher Rechte und Ders 
bindlichkeiten, bedenkt es nicht, dag ihm für den wichtigften Theit feines Handels 
Die Rheinftraße ganz unentbehrlich ift, daß wir unfere Eolonlalbedürfniffe Fänftig 
auf andern NBegen, in gleichen reifen und Frachten, werden beziehen Eünnen, 
daß es an Frankreich und den Hanfeftidten wichtige Rivale hat u. f. w.: fo iſt es 
beſſer, fich von der Semeinfchaft mit demfelben zu trennen und die wiener Sons 
vention nur bis an feine Grenzen auszuführen, als ihm alle Bortheile der Schiffs 
fahrtsfreiheit auf dem Rheinſtrome zu geftatten und dagegen nichts als eine grös 
Gere-Strede der Rheinfahrt zu gewinnen. Wir behaupten fogar, daß der bisherige s 
Buftand mit den Stapeln des Rheinſtromes weniger fchädlich ift, als eine nur bis 
an die See beſchraͤnkte Theilung der Rheinfchifffahrtsfreiheit mit Holland”. Mies 
derldnd muß daber früher oder fpüter nachgeben, wenn es nicht einen Theil feines 
25 Mil, betragenden SHandelsübergewichts gegen Deutfihland aufopfern will. 
Preußen führe nur fo lange eine Tranfitabgabe auf feinem Stromgebiete ein, als 
Holland fein Seerecht nicht bloß dazu benußt, fondern fich fogar gänzliche Verbote 
erlaubt, oder man laffe die bolländifchen Schiffer zu Emmerich ausladen und vers 
fage ihnen die Concurrenz mit den dentfchen Shifern, Die zweckmaͤßigen Folgen 
ſolcher Maßregeln unterliegen keinem Zweifel, befonders wenn in der Folge die Erz 
Affnung des Rhonecanals noch hinzukommt und eine Niederlage zu Paris die Bes 
— auf den neuen Handelsſtraßen von Havre de Grace nach Baſel, 
Strasburg, Mainz u. ſ. w. mit geringerer Fracht, wie jetzt ſchon der Fall iſt, bes 
ſchleunigt. Der badiſche Geheimerath Nebenius gab a. a. O. ſchon 1818 den 
Rath, gegen Holland neben dem Octroi einen Tranſitzoll anzulegen und den gegen 
Deutſchland gerichteten Beſchraͤnkungen gleiche Retorſionsmaßregeln entgegen ja 
feßen, da es ohnehin gleichgültig fer, ob man die Colonialwaaren von holländ,, 
franz. oder von Sechäfen des adriat. Meeres beziehe. Überhaupt ift die freie 
Durchführ ohne abfoluten Schaden für Holland leicht möglich, indem jeßt mehre 
der gangbarften Colonialartifel, wie 3. B-Taffer, Zuder ıc., der Concurrenz fo preise 
gegeben und herabgefeßt find, daß fie mit einem Schifffahrtsgebühren-Tranfit eben⸗ 
fo viel eintragen wie mit.einer Tranfitabgabe, folglich Holland in Eeinem Fall ein 
Opfer bringt, — Da die bisherigen Verhandlungen der Centralcommiſſiot erfolg: 


a 
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[08 geweſen waren „ fo traten 1827 Eünigl. preuß. und koͤnigl. niederländ; Com: 
wiffarien zufammen, um eine modificirte Befriedigung zu vereinbaren, Beide 
kamen endlich 1829 überein, ohne irgend ein gegenfeitig behauptetes Recht oter 
Princip aufjugeben, wenigfiens die dringendften Intereffen der Uferſtaaten rüd: 
ſichtlich der Rheinſchifffahrt ficherzuftellen. Darauf legte der niederlind, Kom: 
mifferius (H. Bourcourd) in der Sitzung der Rheinſchifffahrts-Commiſſ. am 
19. Aug. 1829 den „Entwurf einer übereinkunft zwiſchen den Regierungen der 
Uferfinaten des Rheins und den eines Reglements in Betreff der Rheinfchifffahrr” 
vor, nach welchem die Rheinfchifffahrt bis zu dem Meere und in die offene See 
vollkommen frei ifl, und der König der Niederlante einwilligt, daß der Lech und der 
Stromarm, welcher die Waal beißt, beide als die Sortfegung des Rheins in dem 
Königreiche der Niederlande betrachtet werden; doch follen die Koſten bleiben, die 
jedes Seeſchiff beim Ein- und Auslaufen zur See in den Niederlanden bezahlen. 
muß. Auch der Tranſitzoll foll für die niederländ. Schiffe. welche ihre Waaren, 
den Rhein verlaffend, auf den Seitenflüffen und den Sanäten durch die Uferſtaaten 
verfenden, beftehen; endlich follen die Uferſtaaten Freihafen am Rheine beſtimmen. 
Diefer Entwurf uriterlag am Ende des J. 1829 noch der Schlugberathung. - 
—Gegenwäartiger Zuftand der Rheinfchifffahbre u, des Rhein 
bandels. Auf dem oberften Theile des Rheins von Bafel bis Strasburg find 
noch. zur Zeit die Schifffahrtseinrichtungen den beiden Liferfinaten Sranfreich und 
den, auf deffen ımterftem Theile von Schenfenfchanz bis in die Seehafen aber 
Holland als alleinigem-Befiger beider Ufer überlaffen, daher man auch non diefen 
beiden Stromftreden keine zuverläffige —— hat. Die Schifffahrt des conven⸗ 
tionnellen Rheins, d. h. von Strasburg bis an die hollaͤndiſche Grenze, zerfällt in 
3 Abtheilungen: die ober:, mittel: und unterrheiniſche. Sie wird auch einge⸗ 
theilt in die große und kleine Schifffahrt. Erſtere heißt geſehlich ſo, weil ſie von ei⸗ 
nem Theile des Rheinſtroms zum andern ſtattfindet und die großen Handelstrans⸗ 
porte beforgt; letztere, weil fie bloß den mechfelfeitigen Verkehr der beiden Rhein: 
ufer zwiſchen den zwei Hauptflationen Mainz und Köln zum Zweck hat. Vor Ein: 
richtung der Dampffchifffahrt auf dem Rhein befanden fich in den Häfen des Ober: 
rbeins 133 Schiffer und Mächler mit 196 großen und kleinen Fahrzeugen, in den 
Höfen es Mittelrheins 574 mit 696 Fahrzeugen und in den unterrheinifchen Hs: 
fen 192 mit 208 Fahrzeugen, folglich auf dem ganzen conventionnellen Rheinftrom 
899 Schiffer und Nächler mit 1100 großen und Fleinen Fahrzeugen. Weingärker 
ift der hollaͤndiſche Rhein mit Schiffern und Fahrzeugen befekt; von leßtern wer: 
den über 2000 in den bolländ. Häfen angetroffen, und 76 Eommen mit ihren. gro: 
_ Ken Schiffen, die zuſammen 4,006,000 Ctinr. laden konnen, nach Köln. Auf den 
Mebenftromen des Rheins zähle man im Ganzen 963 Schiffer mit 1884 Fahrzeu⸗ 
gen, namlich auf dem Near 231 Schiffer mit 255, auf dem Main 285 mit 
656, aufder Lahn 98 mit 140, der Saar 21 mit 56, der Mofes 218 mit 624, 
der Ruhr 87 mit 225 und der Lippe 28 Schiffer mit ebenfo viel Fahrzeugen. — 
Die Srogfchiffer auf dem Rhein bilden 2 Schiffergitden, deren eine ihren Sitz 
zı Mainz, die andre zu Köln hat, Erftere beforgt den Waarentransport von und 
nach Strasburg, ſowie nach Frankfurt ausfchließlih, von und nach Köln und 
Mainz aber in Concurrenz mit dem Eölner Schifferverein. Legtere theilt fich in 2 
ionen, deren eine mit dem mainzer Verein auf der Fahrt von Köln nach Mainz 
concurrirt, die andre aber auf alle Transporte von KMn nach Amfterdam, Rotter⸗ 
dam und Dertrecht Anfpruch hat. Nur die Mitglieder der Gilden find berechtigt, 
in den Stationshäfen nach der Rangordnung zu laden. Die Dauer ihrer Reifen ifl 
beftimmt, nämlich aus Holland nach Köln 44 und zuräd 40 Tage, von Köln nach 
Mainz 8 und zurüd 4—5 Tage, und von Mainz nach Strasburg 14— 20 und 
zurüd 6—8 Tage. Wer als Schiffsmeifter in eine der beiden Gilden aufgenom- 
men werden will, muß zuerft 4 Jahre Lehrling, 4 Jahre Geſell und eine Zeit lang 
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angehender Schiffmeifter geroefen fein, feine Landesfprache Iefen und fehreiben kon⸗ 
"nen, Eigenthümer des Fahrzeugs und der Geraͤthſchaften fein, auch das Zutrauen 
des Handelsftandes befigen. ‘Die Kleinfchiffer im oben angegebenen gefeglichen 
Sinne bilden Eeinen Verein und bedürfen nur eines Erlaubnißfcheines ihrer refp. 
Territorialherrſchaften. Außer den Groß: und Kleinfchiffern befiehen auch noch 
für den Transport der Neifenden und ihrer Effecten acht: oder Diligencenfchiffer 
von Mainz nach) Köln und umgekehrt, ſowie eine 1826 geordnete und von ber 
Centralcommiſſion fehr begünftigte Dampfſchifffahrt, welche eine Waſſerpoſtan⸗ 
ſtalt bilden. Die Fahrzeuge auf dem Rheinſtrome haben nach deſſen verſchiede⸗ 
nen Abtheil. auch eine verſchiedene Bauart und Ausruͤſtung. Die größten unter ih⸗ 
nen find Die rotterdamer von durchgängig 180-250 Laſt, oder 2200 - 10,000 
Etnr, Ladungsfügigkeit. Ihre Bauart iſt beinahe den Seefchiffen gleich, mit dem 
einzigen Unterfchiede, daß fie, wie alle auf dem Rheinftrom fahrende Schiffe, gang 
platte Böden ohne Kiel haben, Sie find rund, d. h. bauchig gebaut, haben 2 Ma: 
fien, alle Segel und feittoärts 2 Schwerter, deren fie fich.bei dem Laviren bedienen, 
z gleicher Art find die amflerdamer Schiffe, Samoiweßen genannt, aber obne 
auch gebaut. Die übrigen Gattungen hollander Fahrzeuge find Eleiner und ha⸗ 

. ben mangherlei Benennungen, theils nach ihrem Zweck, theils nach den Orten, wo 
fie gebaut werden, 3. B. Boender, Kichter, Akens, Dordter u. f. w. Die mittel 
rheiniſchen Schiffe haben eine Ladungsfähigfeit von 1800 -3000 Ctnr., platte 
Böden, find vorn und hinten fpiß beigebogen, einige haben 2 Maften, alle aber 
auffibrige Segel. Die nieder: und mittelrheinifchen Schiffe dienen den Schifs 
fern und ihren Familien auch zur Wohnung. Die oberrheinifchen Schiffe von . 
wenig unterfchiedener Bauart und nur mit einigen verfchiedenartigen Fahrgeräth⸗ 
fehaften ausgernftet , Eünnen 1500—8000 Star. laden. Aus der Schweiz kom⸗ 
men auch fogen. Lautertannen mit Zandesproducten, z. B. Leientifche (Schiefer), 
Latten, Schweizerkäfe ıc., den Rhein herab. Sie künnen 500—1200 Entr, laden 
und find ganz leicht. gebaut, weil fir nur zu Thal gefahren und no an den 
Beflimmungsorten zerfchlagen werden. An lachen von 100500 Entr, as 
dungsfaͤhigkeit fehlt es auf dem ganzen Rheinftrome nicht, und die Wafferpoft 
hie von Mainz bis Köln find zierlich und bequem eingerichtet. Diefe haben eis 
. ne Ladımgsfühigkeit von 100—300 Etnr. ( ber die Rheinßoͤße f. Flöße) — 
Alle Schiffer muͤſſen an den auf dem conventionnellen Rhein angelegten 12 Erbes 
bungssmtern ihre Rheinfchifffahrtegebühren voraus entrichten. Sie beftehen in 
einem unter biefelben vertheilten Tarif von mindeſtens 4 bis höchftens 19 Cent. 
u Thal und 4 bis 29 Cent. zu Berg vom Ctnur., fodann einer Recognitions⸗ oder 
eficheigungsgebühr, weiche als eine Art Gewerbſteuer anzufehen ift, von allen 
beladenen ſowol als leeren Fahrzeugen nach ihrer Ladungsfühigkeit von 60—2500 
Etnr. und darüber. Auf dem linken Rheinufer befteht dieſe Gebuͤhr in 10 Cent. bis 
15 Franken und auf dem rechten ebenfo viel Sent. bis 16 Franfen. Der Tarif, der 
übrigens zur Beförderung des Ackerbaues und Gewerbfleißes von gewiſſen Artikeln 
nur zum 20. oder 25. Theile, oder flatt deffen von beflimmten Zandesproducten 
nur die doppelte Recognitionsgebühr erhoben wird, foll zufolge der wiener Acte 
auch auf die Rheinſtrecken zwiſchen Strasburg und Bafel, was von Frankreich 
bereits proviſoriſch gefchehen ift, fordie zwifchen ber Grenze des Königreichs der 
Miederlande und den Mündungen des Rheins durch Beſtimmung der ganzen 
Gebühr nach gleichen Berbältniffen ausgedehnt werden. Berminderungen beffel- 
ben Fönnen ſtatthaben, Vermehrungen aber nur durch gemeinfchaftliche Übereins 
kunft in den dringendflen Fillen, Die an jedem Echebunigsamte voraus zu bezah⸗ 
Ienden Rheinoctroigebühren, welche nach der Convention von 1804 zwiſchen ber 
Frank Regierung und dem deutfchen Kurerzkanzler getheilt wurden, nimmt jeßt je: 
der Rheinuferſtaat von den auf feinem Gebiete befindlichen Erhebungsämtern auf 
gemeinfhaftliche Abrechnung in Empfang. Nach Vollzjiehung der wiener Acte, mo 
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Die Toralisäf derfelben auf die Ausdehnung der. Uferbefigungen vertheilt fein wird, 
nimmt jeder Staat die Gebühr für feine Rechnung ein, und wenn ſich Erhebungs⸗ 
ämter auf das Gebiet zweier oder mehrer Uferfiaaten ausdehnen, wird die Einnab-. 
me noch dem Verhaͤltniß der Ausdehnung ihrer Uferbefikungen, der in dem künftis 
ge definitiven Reglement enthaltenen Beſtimmung gemäß, vertheilt werden. — 
om Nov. 1805 an, wo das Rheinoctroi eingeführt wurde, bis Ende 1815 hat 
es zu Thal und Berg zuſammen einen Ertrag geliefert von 19,472,854 Franken 
63 Eent. und von 1816 bis zum Schluffe 1823 zufammen 21,082,114 Kr. 99 
Eent., im Ganzen alfo in 48 Jahren und 2 Monaten 40,554,469 Fr. 62 Cent. 
Das J. 1824 lieferte eine Einnahme von 2,437,285 Fr. 48 Eent., wogegen wäh. _ 
vend der Sontinentalfperre in einem einzigen Jahre nur 4,980,044 Fr. 55 Cent. 
einfamen. Es ergibt fich alfo unmiderlegbar, daß mit Anfang der Sperre 1808 
bie Einnahme von den zu Berg, d. 5. den Rhein herauf transportirten Shitern, fo 
lange die Sperre dauerte, bis 1814 flets abnahm und nur erft von diefer Zeit an 
zumahm, bis fie endlich nach bergeftelltem Frieden 1815 und in den folgenden Jah⸗ 
ren die Einnahme von den Thalgütern, d. h. den Rhein hinab transportirten, übers 
troffen bat, welches auch das natürliche Verhaͤltniß bei richtigem Handel iſt. Die 
ſtarkſte Einnahme in den 18 Jahren Niefert das Jahr 1817 mit 3,414,844 Fr. 
48 Cent., was lediglich in den damals großen Fruchttransporten zur Derforgung 
der Nothleidenden füddeutfcher und fehrveizer Lande feinen Grund hatte. Berner: 
kenswerth ift auch, daß fich feit Einführung der Schifffahrtsfreiheit auf der Elbe 
und Wefer, fowie bei dem fortdauernder niederlindifchen Prohibitiv⸗- und Abgas 
benſyſteme die Rheinoctroi-Einnahme vermindert hat. 
Zur Beftimmung der Ladung eines Rheinfchiffes und ale Maßſtab der Verzol⸗ 
Kung befteht auf dem Rheinftrom, ausnahmsweiſe von allen Flüffen Deutſchlands, 
. eine nachahmungswerthe, Iangflauf den Flüffen und Canaͤlen im Innern Frank⸗ 
reichs eingeführte Anflalt, die Schiffsaiche. Sie tft zweifach: die cubiſche, 
Burch eine geometrifche Vermeffung und mehr für große Schiffe geeignet, und die 
materiale, mittelft Einfeßung eines Gewichtsquantum in das Schiff, mehr für 
Eleine Fahrzeuge anmendbar. Beide zeigen auf den an beiden Seiten befindlichen 
Realen oder Gradmeſſern die Einfenkung derfelben an. Alle Schiffe des Rhein⸗ 
firoms, welche nicht unter 300 Ctur. Ladungsfühigfeit haben, und felbft auch diefe, - 
wenn fie unter die Wafferpoftfchiffe und Marktnachen gehören, ſowie die meiften 
Schiffe der Nebenftrome gleicher Art, find jeßt geaicht; denn felbft die Segmer der 
Aiche fönnen nicht laͤugnen, daß fie wenigftens ein zuverläffiges Controlmittel iſt. 
Um fo befremdender war, daß ihrer in dem preuß. Reglementsentwurf nicht getacht 
wurde, und dagegen zwoͤlfmalige materielle Unterfichung der Ladungen, welche 
ſehr von der Willkür der Zollbeamten abhangen, und ſowol der Schifffahrt als dem 
Handel durch langen Aufenthalt hoͤchſt nachtheilig find, Fünftig wieder eingeführt 
werden follen. Indeß haben bereits Naffau und Heffen in ihren Geſammtabſtim⸗ 
mungen auf Beibehaltung der Schiffsaiche angetragen, und es ift nicht zu. zwei⸗ 
feln, daß mehre Regierungen der Rheinuferſtaaten von dem naͤmlichen Geſichts⸗ 
punfte ausgehen werden, indem bei eintretender voller Rheinſchifffahrtsfreideit die 
Schiffsaiche nothwendiger ift als jemals. — Abgabenerleichterung haben bereits 
die Städte Köln (diefe aus eignem Antriebe und fehr bedeutend) und Mainz in 
Hinficht des Zwangsumſchlags eintreten laſſen. Doch beſtehen, außer dem ohne: 
Din mit dem Smangsumfhlage verbundenen Zeit: und Koſtenaufwand, mehre fol- 
cher Mißbräuche, befonders in dem Stapelhafen Mainz, und es ift charafteriftifch, 
daß die deutfchen Landesproducte zu Köln Umfchlagsfreiheit geniegen, zu Mainz 
aber dem Umſchlagszwang unterworfen find, waͤhrend man in dem Hafen diefer 
Stadt Die ſchweizer Lautertannen , alfo die fremden Landesproducte, frei paffiren 
laͤßt. Das nach. ausgeführter voller Rheinfchifffahrtsfreiheit ein verflärfter Mauth⸗ 
zwang dem Tranfithandel eine größere Laft, als den bisherigen Stapelzwang, auf: 
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legen werde, iſt wol nicht zu befürchten, da man ohnehin einfieht, daß durch eine 
chiffsbegleitung und Freihaͤfen alle Beforgniffe von Defraudationen ohne Schiffs 
fahrtsbeläftigungen abgewendet werden koͤnnen. — Über die Einrichtung der Fracht⸗ 
briefe u. Manifefte beftehen genaue gleichförmige Borfipriften. (©. Eracht.) Nach 
Aufhebung der Stapel und der Schiffergilden in dem definitiven Neglement wers _ 
den die Frachtpreife und alle übrige Bedingungen des Transports lediglich auf der 
freiwilligen Übereinkunft der Schiffer und der Berfender beruhen. Mehre Handels: 
flädte werden, nach Art der längft fchon in Holland beftehendenm en Beurt⸗ 
abrten, gemeinfchaftliche Rangfahrten einführen und über deren Einrichtung 
räge mit einander abfchließen Eonnen. — Für die Öffnung der Brüden längs 
den Rheine beftehen noch Feine beflimmte und gleichförmige Preife, auch find 
nicht alle Hafengebühren gleichformig regulirt, und es gehört unter die abzuſchaf⸗ 
fenden Mißbräuche, daß man in manchem Hafen Werft, Krahnen⸗, Wang: und 
Magazingebühren zahlen muß, wenn man auch von diefen Anftalten feinen Ges 
brauch gemacht dat. Manche polizeiliche Borfchrift zur Sicherheit der Rheinſchiff⸗ 
fahrt und des Handels, deren Beftimmung bisher auf dem gemeinfchaftlichen 
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kuͤr der einzelnen Staaten überlaffen bleiben. Der nämliche Fall tritt jet ſchon in 
Hinſicht der Leinpfade und Strombinderniffe ein; doch befteht noch die gemeinfchafts 
liche Auffichtsbehörde, aber ohne die vormalige regulaire Unterfuchung. — De: 
fraudationen der Rheinſchifffahrtsgefaͤlle werden gegenwärtig noch von den Erbes 
bungsimtern unterfücht und mit Vorbehalt des Recurſes an die Sentralcommif 
fion abgeurtheilt, in der Folge aber von eigens dazu aufgeflellten Zollrichtern. 
Die Größe des Ndeinbandele bar feit der Dampffehifffahrt, welche 

- befonders leichte Fabrifwaaren in Maſſen fehnell befördert, fehr zugenommen, 
Holland liefert zum Rhein folgende Hauptartilel: Baummolle, Farbholz, Gewürze: 
und Spezereien, Häute, Heringe, Hörner, Indigo, Käfe, Caffee, Cacao, Krapp, 
Materialmaaren, Munition, HI, Papier, Pech, Pfeffer, Piment, Schießpulver, 
Reis, Rofinen, Sago, Salpeter, Saly Sarbellen, Schwefel, Seife, Senf, Mehl, 
Stockfiſche, Sumach, Tabad, Terpenthin und Terpenthindl, Thee, Theer, Thran, 
Bitriol und Bitriolöl, fremde Weine und gebrannte Waſſer, Zink, Zuder ıc., eine 
Mill, Ctnr. im Durchſchnitt für einen Eapitalwerth von 30—40 Mill. Gulden 
Rhein. Hiervon geben 2; von der Grenze Hollands nach den Elevifchen, weſtfaͤ⸗ 
liſchen, jülich’fchen und bergifchen Landen bis einfchl. Köln; „I; von da oberhalb 
Köln nach der Eifel, dem Bergifchen, Naffauifchen (mo allenthalben freie Lade⸗ 
en find, welches dem Handel unendliche Bortbeile gewährt), der Moſel, dem 

rierfchen und dem Hundsrüd, Weiter geben von Köln nach Frankfurt, S 
nach Mainz, der Pfalz, dem Rheinkreiſe Baierns, wo auch überoll freie Lade: 
flationen find, dem Nedar, Heilbronn, Manheim, Schröd, Freiftädt, Keblund 
ber Schweiz. „2; nach der Oberpfalz und Strasburg Der Rhein und feine 
Pebenflüffe liefern folgende Producte. a) Der Oberrhein: Baus und Zimmer: 
bolz, Droguerien aus dem Süden von Frankreich; gebrannte Waſſer, Wein, DI, 
Eſſig, Hanf, Krapp von Hagenau; Obſt und Getreide, befonders Kaſtanien 
und Mandeln, aus der Umgegend von Speier; Reis, Schweizerkaͤſe, Tabad, 
Krämer: und trodene Manufacturwaaren aus Tirol, der Schweiz und Schwaben. 
h) Der Neckar: Baus und Zimmerbolj, Brennholz, Pottaſche, Lohrinden, 
Schroärze, Droguerien, Krämer: und trockene Manufacturmaaren, Obſt und 
Getreide, Reis, Baufteine, Salz (von Wimpfen), Gyps, Kalt, Mühlfteine, 
Taback, DI, eng. Wein sc. c) Weiter abwärts die Mheingegenden: Pfälzer: 
weine, Obft und Öetreide, Kaſtanien, Taback, DI, befonders die Gegenden von 
Worms; Nup: und Brennholz x. d) Der Main: Bau⸗ und Zimmerholz, 
Marten, Pottaſche, Obſt und Getreide, Reis, Frankenweine, Wolle, Bläufer, 
Droguerien, Krämer: und trockene Manufacturwaaren, Glaswagren, Kupfer, 
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Eifen und fen, Blech, Zint, Meffing, Blei, Bauſteine, Druckſteine, Bad: 
ofenfleine , uß: und Abtrittsfleine. oe) Unterhalb des Mains die Rheinge⸗ 
genden: Obſt und Getreide, Lein: und Kleefamen, Wein, befonders Rhein- 
weine, Effig, Pfeifenerde, Schiefer oder Leien von Raub; Pech vom Heſſenlande 
und dem deräd; Töpfererde ꝛc. f) Die Lahn: Mineralwaſſer, einiges 
up: und Brennholz, Erdengefchirr, Eifen und Gußeifen, Hafnererz, Obft und: 
Sietreide, Lohrinde, Wacholderbeeren ıc. g) Die Mofel: Bau: und Zimmer: 
bolg, Brennholz, Loheinde, Afche und Pottaſche, Steinfohlen von der Saar, 
Kalt, Som, Balz, Schiefer oder Leien, Schleif: nd Wetzzſteine, Glaswaaren, 
Droguerien, Krapp, gebrannte Waffer, Esprits, DI, Wein, Obſt, Wacholder: 
beeren ıc, b) Unterhalb der Mofel die Rheingegenden: Muͤhlſteine, Tufffteine, 
Traß von Andernach; Papier, Blei und Bieierz aus der Eifel; Eifen und eiferne 
Töpfe von Bendorf und Neuwied; Kupfer von Waldbriedbach; Töpfermaare 
und Erdengefchirr, Pfeifenerde, Lein: und Kleefamen, Obſt und Getreide, Bein, 
Aarwein, Bleichert ıc., Glaswaaren und Porzellan aus dem Luzemburgifchen; 
Bau: und Hauſteine von Königswinter; Pflaſterſteine, Aſche und Portafche, - 
Wacholderbeeren ıc. i) Die. Steg: Schiffsbauholz und Pfeifenerde im Überfluß. 
k) Die Erft: Blei, Bleierz und Getreide. 1) Die Ruhr: Stahl, Kupfer, Eifen, 
Gabricate aller Art aus dem Bergifchen; Taback, Schiffsbauholz, Brennholz und 
Holzkohleñ, Pottafche, befonders viel Geriß und Steinfoßlen, um alle Rheingegen- 
den damit Bi verforann Kalt, Baufteine, Getreide, Warbolderbeeren. m) Die 
Lippe und bis zur Holland. Grenze die Rheingegenden: Küpp:, Bau⸗, Schiff: 
Bau, Nutz⸗, Brenn: und Faſchinenholz, Kohlen, Torf, Gußeiſen, Muͤhlſteine, 
Sannenbreter, Obſt und Setreide, Salz, Steinkohlen, Dachfihiefer, Traß, Tuff: 
fleine, Lohrinde, Aſche und Pottafcpe, Kalk, Ziegel, Bad, Bruch⸗, Hau: und 
Quaderſteine, Töpfer; Walker: und Pfeifenerde, Sand, Lehm, Kies und Rauch: 
futter, Wacholderbeeren ıc. Bon diefen mehre Millionen Sentner betragenden 
Producten und Fabricaten werden wol die Hälfte in den Rheingegenden felbft ge: 
braucht, und ein pgar Dill. Eentner jährlich, im Durchfchnitt, nach Holland ver- 
fehifft, wobet das Bau: und Zimmerholz den. Hauptartikel ausmacht. — Merk: 
wuͤrdig iſt, daß ſchon jegt die Schweiz und ein Theil des füdlichen Deutfchlands 
mehr Eolonialmaaren aus Frankreich als aus Holland beziehen, da von Havre de 
Grace bis Bafel der Ctnur. 4 Franc 74 Eent. wohlfeiler ift als den Rhein herauf 
über Dortrecht und Amfterdam, und jene Waaren durch Frankreich in einem Zeit- 
raume von 30 Tagen bezogen werden können, während es von Rotterdam oft 2 
Monate und noch länger dauert, ehe folshe zu Bafel ankommen, Auch foll der 
Bezug der Waaren durch das Innere von —* naͤmlich bis Chalons zu 
Waſſer und von da bis Strasburg zu Lande, gegenwärtig im Verhaͤltniß zum Bd: 
zug aus Holland einen Unterſchied von 2 France für den Etnr. betragen. Don. 
zwei Seiten drobt alfo dem holland. Handel wegen des übertriebenen finanziellen 
Syſtems feiner Regierung eine nicht unbedeutende Gefahr; denn ſchon 1823 ftand 
der Elbhandel zum erfien Dale. in den bedeutendften Waarenarttikeln höher als der 
Rheinhandel; fo 3. B. kamen von Colonialwaaren auf dem Niederrhein zu Köln 
421,869 Ctnr. an, dagegen aber auf der Niederelbe bei Wittenberg 615,181 Ctnr. 
Mur in Hinficht der Holztransporte behielt der Rhein das Übergewicht, da auf 
demfelben im nämlichen Jahre 2 Mill. Stnr. Bau: und Zimmerholz ohne 
Brennholz, dagegen auf der Elbe nur 139,438 Ctnr. fammt dem Brennholze 
yaffirten. Ohne Vergleich flärker ift anf dem Rhein die Handelsfchifffahrt zu 
Berg als zu Thal, Der Eölner Handelsverkehr ift auch im Verhaͤltniß zu dem won 
Mainz weit größer; die flärfften Artikel der Rheinfchifffahrt machen aber immer 
die Eolonialwaaren und Foffilien aus. — Zu Gunſten des Handels beftehen für 
den Rhein und Main Affecuranzgefellfehaften zu Strasburg, Mainz und Köln. 
Heide lehtere find. mit einander in Verbindung. Nedartanfmannsgüter werden 
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auch. ebenfo wie Rheingüter von der großen Affecuranzgefellfchaft zu Paris ver⸗ 
fichert. — Vgl. 1) Hermann’s — der ſeit dem Reichsdeputationshaupt⸗ 
ſchluß vom 25. Febr. 1803, in Bezug auf Rheinhandel und Schifffahrt erſchiene⸗ 
nen Geſetze, Verordnungen und allgemeinen Inſtructionen“ (Mainz 1820). 
2) Das Wichtigere der Centralcommiſſionsverhandlungen liefern v. Nau's „Bei⸗ 
träge zur Kenntniß und Beförderung des Handels und der Schifffahrt“ Mainz 
1318—2%5, 5 Bde). 3) Eine Gefchichte und Kritit der Verhandlungen, ſowie 
des Entwurfs eines definitiven Regements, bauptfüchlich auch eine vollftänd, 
Darftellung aller Verhaltniſſe, Mängel und möglichen Berbefferungen der Rhein: 
fchifffahre und des Rheinhandels, enthaͤlt die „Neue Organifation der Schiff: 
fahrts: und Handelsverbältniffe auf dem Rheinſtrome (Bafel 1822). 4) In dem 
4. Jahrgange des „Adreßhandbuchs der Rheinſchifffahrtsverwaltung““, von Her: 
mann (4825) befindet fich eine treffliche Topdgraphie des Rheins. 5) Op den 
Hooff's Rechtfertigung des niederländ. Principe bei der Rheinfchifffahre iſt wi⸗ 
derlegt in der Schrift: „Über die Handelsfchifffahrt auf dem Rheinftrome, befon- 
ders in Beziehung auf das Königr, der Niederlande” (Heilbronn 1827). 90. 
— Rheinweine. Das Baterland diefer Eräftigen und gefunden deutfchen 
Meine ift der Rheingau zwiſchen Mainz und Bacharach. Indeß gehören auch die 
bochheimer Beine, von denen der befte auf einem Berge waͤchſt, der fonft zur - 
Domdechanei in Mainz gehörte, und der,nierenfteiner , obgleich fie nicht in dem 
bezeichneten Bezirk wachfen, zu den befien Rheinweinforten. Die beften Sorten 
der rheingauer Weine wachfen um Rüdesheim und am Sohannisberge. Die aus 
der Oberpfalz folgen ihnen im Range nach. Weniger gefucht ift jetzt der bacha⸗ 
racher; er’ hat’ einen füglichen Geſchmack. Doch wird dafelbfl ein guter rother 
. Wein gebaut, der, wenn er einige Jahre gelegen bat, alles Herbe verliert. Nicht 
minder berühmt ift der um Koftheim, bei Mainz. Noch verdienen wegen ihres 
uten Weinbaues Erwähnung: Affenftein, Hambach, Pfeffersbeim, Wormsgau, 
aubenbeim, Bodenheim, Markbrunn u, a Vorzüglich) gute SYahrgünge find ' 
von 1748, 1760, 1762, 1766, 1776, 17719, 17180, 17181, und noch mehr . 
17183 und 1811; auch 1822. — Bleicherte nennt man fchöne rothe Rhein: - 
meine, die theils um das Schloß Argenfels im Trierfchen, theils auch im ehema⸗ 
ligen fölnifchen Oberftift (befonders der angenehme Aarwein, der an der Aar in der 
Eifel wächft) gewonnen werden. — Lorchwein iſt ebenfalls ein guter rother 
Nein, der bei Lorch im Maffauifchen erzeugt wird; defgleichen der asmanAshäu: 
fer, der bei dem naffauifchen Dorfe Asmannshaufen waͤchſt. 
Rhetorenund Grammatik er werdenmit griechiſchen Kunſtaus⸗ 
druͤcken die Redekunſtverſtaͤndigen und Sprachkundigen genannt, — 1) Sram: 
matifer oder Philologen hießen die Ssprachgelehrten bei Griechen und Roͤmern der 
Vorzeit. Ihr Fach war eine Wiffenfchaft, deren Gebiet fich faſt über alle Felder 
der Gelehrſamkeit verbreitet. Ihr Gegenſtand iſt der ganze Reichtum der in 
Schrift vorhandenen Geiſteswerke jeder Gattung, ſowie Alles, mas zu deren 
A Verſtaͤndniß und allfeitiger Verdeutlichung dienen fann. Haupt⸗ 
fichlich aber beſchaͤft gten fich die Grammatiker, anfangs auch Kritiker und beiden 
Romern Literatoren genannt, mit Erklärung u. Beurtheilung älterer Dichter. Fer: 
ner unterfchied man Grammatiker von Srammatiften, welchen Eeine fo gründ: 
liche Gelehrſamkeit zugefchrieben wurde. Grammatiſtik nämlich hatte es mehr 
mit Anfangsgründen und Borkenntniffen, Grammatik aber mit Berftindniß und 
Erflirung aller Schriften zu thun. Die erflen fprachroiffenfchaftlichen Beſchaͤfti⸗ 
aungen treffen wir unter den Sophiften an, die feit ‘Perikleg’s Zeitalter in ihren 
Schulen fih mit auf Sefhmadsbildung und auf Schärfung des Prüfungsgeiftes 
abzielender Erklärung der Dichter, vor Allen des Homer, abgaben und ihren 
Scharffinn an größtentheils felbftgefuchten Schwierigkeiten übten. Dabei lehr⸗ 
ten fie die Sprachgefege ſelbſt genauer beſtimmen und forgfültiger beobachten. in: 
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deß erwatben fich auch Sokrates's Schüler, beſonders Plato, Verdienſte um die 
Erklarung der Dichter. — Als Urheber der Kritik und Grammatik wird Ariſtote⸗ 
les genannt, welcher eine überarbeitung der Homeriſchen Gedichte für Alexander 
den Großen unternahm und fie von fremden Zuſatzen zu reinigen ſuchte. Doch 
fol vor ihm nicht nur ſchon Pififtratus Homer’s Geſange, deren einzelne Theile 
noch in Feiner gehörigen Verbindung ftanden, in die Ordrung gebracht haben, in 
welcher fie jeßt fteben, fondern auch Cynaͤthus aus Chios, Antimachus aus Kolo⸗ 
pbon, Theagenes aus Rhegium und einige A. der Erläuterung des Homer ihre 
Bemühungen gewidmet haben. Obgleich nun fchon bisher Einige, theils auf 
Erklärung, theils auf Entfehlerung der alten Schriftfteller erſprießliche Bemü⸗— 
Bungen verwendet hatten, fo wurde doch die Sprachwiſſenſchaft und Kritik vor: 
nehmlich durch die alezandrinifchen Sprachforfher ausgebildet. Seitdem name 
lich Alerandrien die Heimath der Wiffenfchaften geworden, befchäftigte man fich 
auch mit Darftellung der Geſetze der griech. Sprache, ingleichen niit Beftimmung 
gewiſſer Vorſchriften für die Auslegung der Schriftfteller und für die Erklärung 
der Mythen, und mit Beurtheilung der Lesart und der Vorzüge einzelner Stellen 
oder ganzer Bücher. — Als das erfte Zeitalter Daher wird angenommen das der 
alerandrinifchen Grammatiker (ſ. Alerandrinifge Schule), welche nicht 
nur über die Nangordnung der alten Schriftfteller, dir als Geſchmacksmuſter gel: 
ten follten, entfchieden, fondern auch einige Schriften derfelben durchfahen, durch 
mannigfaltige Bearbeitung erläuterten, die Mythologie entwickelten und deuteten, 
Wörterbücher über einzelne oder über mehre Schriftfteller verfertigten, die Lehrſatze 
der Sprachlehre zufammenftellten, und endlich, was das Sefchäft der höhern Kri⸗ 
tie iſt, die Schriften felbft und deren Kehler und Vorzüge wirdigten. Um Der 
merfungen verfchiedener Art am Rande der Bücher anzudeuten, brauchten ‘die 
Grammatiker Eritifche Zeichen und Merkmale. Auch wurden zu verfchiedenen 
Dichtern verfchiedene Zeichen beigefegt. — Unter den Grammatikern diefes Zeit: 
alters verdient als Kritiker genannt zu werden Didymus von Alerandrien zu 
Auguſts Zeiten, m. d. Zunamen: 0. xoAxs,reeos, d. i. der mit den ehernen Ein: 
geweiden, weil er 4000 Bücher gefchrieben haben fol. Das-zmweite Zeitalter 
umfaßt den Zeitraum der neuplatenifchen Philofophen, roelche diefe Segenftände 
des Forſchens für wichtig genug hielten, um denfelben ihren Fleiß zu widmen, 
Die Kritiker und Grammatiker diefes Zeitalters waren gemeiniglich mehr mit den 
Gedanken der Schriftfteller und mit dem Inhalt ihrer Schriften, ale mit Wort: 
erflärung und mit den Sprachgefeßen befchäftigt. In Allem fehimmerte der Geiſt 
ibres auf Religion. gegründeten urwiffenfchaftlichen Lehrbegriffs durch. Doch 
Hatten die Meiften die Eigenthümlichkeit und das Weſen des griech. Alterthums 
nicht durchſchaut. Den Anfang kann man machen "mit Plutarch von Thäronea 
(100 n. Chr.), dem jedoch einige Eritifche und grammatifche Schriften beigelegt 
werden ,. die feiner unwürdig find. Das dritte Zeitalter endlich umfaßt die 
Periode der Srammatifer , die faft alle Mönche waren und die befonders fleißig 
ältere Verfaſſer ausplünderten, indem fie entweder Wörterbücher aus verfchiedenen 
ältern Schriften fammelten, oder aus einigen wenigen Schriftfiellern Regeln über 
Die Reinheit des attifchen Ausdruds gaben, oder Bemerfungen an den Rand der 
Handſchriften ſetzten. Aus diefem Zeitälter find fehr viele grammatifche Werke 
hbrig, bei deren Würdigung, in Anfehung ihres Gehalts und ihrer Brauchbarkeit, 
nicht einzig Tag Talent ihrer Derfaffer, fondern vielmehr die Reinheit der Quellen, 
aus denen fi: fhöpften, in Anfchlag fommt. — An diefe fehloffen fich die Griechen, 
welche, aus ihrem Vaterlande geflüchtet, zuerft in Italien den Eifer für die grie: 
chiſche Sprachwiffenfchaft weckten und nährten, zu Ende des 14. und befonders 
im 15. Jahrh. Es gibt einige im 15. und 16. Jahrh. gemachte Sammlungen 
der griech. Ssrammatifer. Zu bemerfen find „Sruchthorn und Luſtgarten“ (bei 
Ano zu Denedig, 1496, Fol.) und Alexander Heladine’s „Abrenlefe der griech. 
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Sprache. — Bon den Romern war früher, wie griech. Gelehrſamkeit überhaupt, 
fo auch die Sprachkunde nicht gerflat; vielmehr fchien. fie den Meiſten nur ein 
überflüffiger Zeitvertreib, den Baterlandafreunden fogar ſittenverderblich, fo lange 
nämlich der Staat roh und Eriegerifch war, und man noch fein Bedürfniß feinerer 
Beiftesbildung empfand. Indeß erwachte es doch durch Bekanntſchaft mit den’ 
Griechen bald bei Mehren, und es liegen felbft die vornehmflen Maͤnner ‚des 
Staats; ein Scipio Africanus und Taf. Laͤlius, die Beförderung griech. Gelehr⸗ 
ſamkeit fich eifrig angelegen fein. Die erſten lat, Sprachmeifter, Livius Andres 
nicus und Ennius (236—166 v. Chr.), Halbgriechen, die ſowol der dichteriſchen 
als ungebundenen Rede fich bedienten, begnügten fich mit Dolmetſchung griech, 
"Werke und mit Borlefung eigner lat. Auffige. Eifer zur wiſſenſchaftlichen Bes 
ſchaͤftigung mit der Sprache und den dazu nöthigen Hülfstenntniffen wurde bei 
den Römern durch den Zufall hervorgebracht, daß der griech. Kritiker und Gram⸗ 
matifer Krates, aus Mallus, Zeitgenoffe Ariſtarch's, bald nach dem Tode des Ens 
nius (170 v. Chr.) als Geſandter des Königs Attalus Philadelphus an den Senat 
nach Rom kam, und, als fich fein Aufenthalt dafelbft verzögerte, von Zeit zu Zeit 
Vorträge hielt und durch ſ. fleißigen Unterricht bei den Römern auf einmal Luft 
zur Nachahmung erweckte. Übrigens behielten, da griech. Wiſſenſchaft herrſchen⸗ 
des Dufter der Macheiferung wurde, ‚auch die nachfolgenden Römer den Begriff 
‚nach feinem ganzen Umfange bei, welchen die Griechen von der Sprachwiſſenſchaft 
aufgebracht hatten; und fo bildete fich dann auch die romifche Mundart der Intels 
nifhen Sprache unter dem Einfluffe der griechifchen zur Bücher: und Hochfprache. 
— Hierauf wurde die SprachEunde immer beliebter, ſodaß felbit die angefehenften 
Männer als Schriftfleller darüber auftraten, und es bald mehr, bald weniger Schus 
len von Bedeutung zu Rom gab, die Sprachlehrer aber fo gut bezahlt wurden und 
ein fo Hohes Schulgeld entrichtet wurde, daß Lutatius Daphnis von Marc, Scaurus 
für 28,333 Thlr. als Sklav gekauft und in Kurzem — wurde, Luc. Apule⸗ 
jus aber, von einem reichen roͤmiſchen Ritter um einen Jahrgehalt von 13,338 
Thlr. gedungen, vielen Unterricht gab. Auch in die Provinzen war bie Sprach: 
Eunde gedrungen, und es lehrten namentlich in Sallien einige der befannteflen 
Lehrer. — Mit dem Zumachs an Seiftesroerfen in latein. Sprache ward auch die 
Mutterfprache, römifche Büchergelehrſamkeit und römifches Altertfum immer 
mehr ein Segenftand gelehrten Forfens, Sueton hat die älteflen Tat. Srame 
matiker aufgeführt in einer befondern Schrift, wo man Nachrichten über Leben und 
Schriften derfelben findet. Die noch vorhandenen Schriften der fpätern lat. 
Grammatiker ftehen in der Sammlung des Elias Putſch (Hanau 1605, 4.). 
Veſpaſian und Hadrian beftätigten die Grammatiker in dem Vorrechte, von per: 
fönlichen Staatsbürgerpflichten u. a. Zaften frei zu fein. Auch nahmen ſich Bür: 
ger der Schulen an und unterftügten fie aus ihren Mitteln. — Sowie in den 
früheften Zeiten der Unterricht in der Srammatif und in der Tonfunft gemeiniglich 
von einem und demfelben Lehrmeifter ertheilt wurde, fo Iehrten die alten Gramma⸗ 
tifer auch als Rhetoren die Redekunſt, und viele haben fich in beiden Fächern als 
Schriftfteller bekanntgemacht. Selbſt als ſich ſchon beide Wiſſenſchaften gefchies 
den, behielten doch die Grammatiker ſich noch den Unterricht in gewiſſen Vorkennt⸗ 
niſſen zur Redekunſt vor. In den fruͤhern Zeiten waren auch wol unmittelbar aus 
der Schule eines Grammatikers vortrefflich gebildete Redner hervorgegangen, die 
leich gerichtliche Händel zu führen unternahmen. — 2) Rhetoren hießen die 
edekunſtlehrer bei den Griechen, und ebenfo, oder Profefforen, bei den Römern 
der Vorzeit. Als mit fortfchreitender Vernunftentwickeiung die Menſchen durch 
bung der Rede mächtiger wurden, verlor fich immer mehr das Schwankende in 
Diefer, und es Eonnte eine durch beftimmte ——— bedingte Redekunſt zum Da⸗ 
fein gelangen, welche einerſeits das Geſchaͤft der Sprachwerkzeuge und des Se: 
daͤchtniſſes erleichterte,, andrerfeite aber gemeinnuͤtziich und ergäglich war, Die 
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Erfindung. der Rebekunſt wird, weil man im Alterthum in allen Seelenvermögen 

und deren Äußerungen die Offenbarung von etwas Sörtlichem ahnte, von den 

Aoyptern und Dichtern dem Thoth, Hermes oder Mercurius beigelegt; daher ihm 
auch die Zunge als das Mittel der dtſamkeit gebeiligt war. — Pittheus, des 

Theſeus Obeim, foll der Erſte gewefen fein, twelcher diefe Kunſt zu Trözene im Mu: 

fentempel lehrte, und eine Schrift Darüber verfoßt Haben; was aber von einer fo. 

frühen Zeit unglaublich if. Bon Denen, die einen fpätern Urfprung annehmen, - 
geben Einige den Empebofles (444 v. Chr.), der wol den erſten rund zur Rhe⸗ 
torif gelegt: Haben mag, als Erfinder derfelben an, Andre den Korax und Tiſias 
aus Sicilien, die, als nach einer in Sicilien entflandenen Staatsummälzung ſich 
viele Rechtsftgeitigkeiten um vormaligen Befiß erhoben und man das Beduͤrfniß 
eines zweckmaͤßigen Redevortrags vor Gericht fühlte, zuerft die Vorfchriften diefer 
Kunſt ſchriftlich abfagten. Ferner ſchreiben Einige dem Sorgias, des Empedokies 
Schüler, aus Leontini in Sicilien, die Erfindung der Redekunſt zu, weil er fich 
äuerft Der mancherlei Fänftlichen Figuren und Redebilder bediente, welche den Bors 
trag gleichfam mit Slitterprunf ausfehmüden und heben, und weil er zur bürgen 
lichen Beredtſamkeit den hoben Schwung Hinzufebte. Moch Andre endlich em 
Eennen als Erfinder der Rhetorik Arifioteles an, der, wenn man auf ihr Weſen 
fießt, dieſelbe zuerſt wiſſenſchaftlich ausbildete. Auch werden zwei rhetorifche 
Zünfte (Sekten) erwähnt, deren Anhänger Apollotoreer und Theodoreer hießen, 
nach Apollodorus aus Pergamus, welcher zu Apollonia Lehrer des Kaifers Augus 
flus war, und Theodorus, welchen der Kalfer Tiberius zu Rhodus fleißig gehört 
haben fol. Das Ziel der griech. Rhetorik war, Alles und Jedes fo darzufiellen, 
daß man dadurch den möglichen Schein der Wahrheit für fih gewann. Die Kunfl 
des Redevortrags war zur Zeit des Ariftoteles noch nicht wiſſenſchaftlich behans 
delt. Es gab alfo erſt eine Anweiſung nur zur Nedekunft, aber noch nicht zur 
Kednerkunft. Vor Ariftoteles traten als Lehrer der Beredtſamkeit Zend’s aus 
Elea Rachfolger in der Dialektik, die Sophiſten, auf, die, von Anmaßung, Sefalls 
ſucht, Sewinnfucht und eigennüßigen Abfichten befeelt, durch die Gewandtheit, 
über Alles, auch unvorbereitet, zierlich zu-reden, die Bewunderung der Menge auf 
fich zu ziehen und durch Überredungskünfte fich Einfluß auf die Gemüther zu ver: 
fehaffen fuchten, zu einer Zeit, wo Reichthum, Uppigkeit und Sittenverderben und 
der Glanz öffentlicher Beredtſamkeit, die vornehmlich zu Athen, von Gemeinherr⸗ 
ſchaft begünftigt, zu fehöner Blüthe emporftrebte, zu einer folchen Kunftbefliffens 
beit einluden; feit der 84. Olympiade oder 440 v. Chr. Sowie nämlich im: 
mer und überall die Kunft, die nach innerer Iloturanleitung zweckmaͤßige Schö: 
pfungen bervorbringt, der Wiſſenſchaft vorangeht, fo ift auch die Beredtſamkeit 
in der Ausübung frühern Urfprungs als die Zehre der Redekunſt. Denn aus den 
Mufterwerken der Redner, die bei den Griechen eigentlich ſelbſt Rhetoren (eyroess) 
bießen, zogen die Lehrer der Beredtfamfeit, die fpäter fogen, Rhetoren, durch Ver: - 

gleichung ihre Lehrfäge und Vorfchriften ab und erläuterten fie durch aus denfelben | 
gewaͤhlte Beifpiele. Allein diefe ——— wandelte ſich um zu den Zeiten 
der Ptolemaͤer. Da ſtanden naͤmlich zu Alexandrien 2 geiſtreiche und vorzüg- 
lich gelehrte Kunſtrichter auf, die alexandriniſchen Grammatiker Ariſtophanes und 
Ariſtarch. Dieſe ſtellten aus der ſehr großen Menge Redner nur 10 attifche 
Redner, deren Leben'in einem angeblichen Werke des Plutarch beſchrieben iſt, ale 
auserleſene Muſter der Nachahmung auf, die dann auch die fpäteren Rhetoren ein: 
zig anpriefen, gergliederten, und aus denen fie ihre Lehrbegriffe fchöpften. Sowie 
. VIE Rednerkunſt aͤlter Ift als die Rednerwiffenfchaft, fo wurde dagegen jene von die⸗ 
fer überfebt; denn längft war jene im Leben untergegangen, als diefe noch immer 
— bie zu den Zeiten des Kaifers Theodofius d. Gr. — in ihren Anweifungen. ge: 
lauterte Vorſchriften aufſtellte. Nur 150 J. blübte zu Arhen die Beredtſamkeit 
in der Ausübung, und ſank, wie alles Edle und Große, zugleich mit Ihrer Pflegerin, 
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" der Freiheit des Staats, in deren Gefolge fie, auch wieder jene ſchirmend, geweſen. 
Se dann richtete fie ihren Gang durch Kleinafien, Rhodus, wohin Afchines, landes⸗ 


vertrieben, ifie brachte, und durch a. Eilande, durch welche Wanderungen fie aber 


ihre urfprüngliche Anmurh einbüßte und von den Sitten des Auslandes verfälfcht 
wurde, So entftand der Unterfchied der attifchen, aflatifchen und rhodifchen Redner. 
Dem attifchen Styl war eigen die harmoniſche Beftaltung des Ganzen durch fpare 
ſame Bertheilung des Schmudes mit einfichtsvoller Mäßtgung und Vermeidung 
zu fehr abitechender Stellen. Die afiatifche Beredtſamkeit Hatte Fülle in der 
Ausführung und Überladung mit Nedeblumn in der Ausfhmüdung Auch 
pflegte bei den aflatifehen Rednern, befonderg beidenen aus Lycien und Karten, der 
Zon gegen den Schluß der Rede faft gefangmäßig zu werden. Zwiſchen beiden 
Gattungen foll die rhodifche Beredtſamkeit das Mittel gehalten haben. — Endlich 
wurde die Beredtſamkeit durch griech. Lehrer nach Rom verpflanzt, wo ihr ein 
neuer Richttag aufging, und Cicero als der größte öffentliche Redner auftrat. Aber 
auch hier trat, nachdein fie den Gipfel der Vollkommenheit erreicht, der Wendepunkt 
ein, wo fie von ihrer Höhe merklich herabzufinfen begann. Denn da bie reis 
muͤthigkeit im Reden verflummen mußte, fo ward auch die öffentliche Beredtſamkeit 
En Nichts mehr geachtet. Die'ältern Soppiften erwarben ſich um die kunſtmaͤßige 

earbeitung der Beredtfamkeit unverfennbare Berdienfte durch Errichtung von 
Rednerſchulen, und es gab eine Zeit, wo nur die Soppiften oͤffentlich die Beredt⸗ 
ſamkeit lehrten, und theilsdurch Unterricht darüber und durch Übungen, teils auch 
als Mevefünftler oder Prunfredner (von den Lateinern genannt declamatores) 
‚durch vednerifche Vorträge und eignes Beifplel die Jugend zum Wetteifer nach 
dem Ruhme der Beredtfamkeit aufmunterten. Zur Auszeichnung der Sophiften 

ebörte ein purpurfarbner Mantel, der gerbiffermagen ihre ——— 6 

s durfte aber zu Athen ehedem Niemand, zumal kein Fremder, ſich dieſen Mantel 
zulegen, ohne Zuerkennung der Sophiſteninnung und ohne die Weihe nach ſophiſti⸗ 
fihen: Gebrauch erhalten zu haben; und in der Solge erließen auch römifche Kaifer 
einfchrinfende Geſetze gegen die Lehrfreiheit von unberufenen Redelehrern und 
gegen unbefugte Ausübung der Prunkredekunft. Es hat jerie Weihe Ähnlichkeit mit 
den nenern Doctorpromotionen. Zu diefer Feierlichkeit gehörte ur a. geheimen 
Sebräuchen, daß man in ein öffentliches Bad geführt murde. Nach dem Babe . 
-. nahm der fo Getaufte den Mantel an, £raft des Anfehens der bamaligen Vorſteher 

. der Beredtfamfeit zu Athen, welchen er für diefe Erlaubniß beträchtliche Gebühren 
zu entrichten hatte. Mit dem Mantel zugleich erhielt der Eingeweihte Würde 
unpd Ehrennamen eines Sophiften. Die, welche auf diefe Weiſe den Rang eines 

Rhetors erworben hatten, gaben fich dafür aus, die Redekunſt zu lehren, und ſtell⸗ 
ten zu diefem Zweck mit ibren Schülern mannigfaltige Übungen im mündlichen 
Mortrag an. Seiner Hauptabficht nach beftand aber der rhetorifche Unterricht in 
Anweiſung zu Führung von Nechtshändeln, weil bei diefen Alles durch Neden vor ' 
Gericht ausgemacht wurde. — Diejenigen fowol, welche in Rednerfchulen dergl. 
Übungsreden über erdichtete Fälle hielten, als auch deren Zuhörer, bießen Scho⸗ 
laſtiker. Endlich kam diefer Name in Verachtung, Die rhetorifche Kunſt⸗ 
anweiſung der Sophiften beftand meiftens in Kniffen, wie man den Gegner theils 
durch gewiſſe Blendwerke eines gefehminften und einnehmenden ap: theils 
durch argliſtige Vernünfteleien und Spitzfindigkeiten bethoͤren und berüden koͤnne. 
Dafür bedungen fie ſich einen gar anſehnlichen Ehrenſold aus, der in der Regel 
vorausbezahlt wurde. Spaͤterhin wurden die griech. und fat, Rhetoren von den 
roͤmiſchen Kaifern (zuerft unter Befpafian) befoldet. — Die Rhetoren fehrieben 
auch Reden für Andre. Antiphon war der Erfte, der zu Andrer Gebrauch ges 
richtliche Reden verfoßte. Mit einer Nede des Lyſias errang Iphikrates fehr oft 
über f. Gegner den Vortheil. Anytus bewirkte, durch eine für Lohn beftellte Rede 
des Sophiſten Polykrates zur Anklage ausgerüftet, die Verurtheilung des Sokro⸗ 
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tes, der eo verſchmaͤht hatte, eine ihm won Lufias angebotene Rede zu gebrauchen. 
Dinarchus bereicherte fich durch DBerfertigung beftellter Reden; denn man trieb 
Bamit einen einträglichen Erwerb, und Manche flanden damit fo in Ruf, daß fie 
vollauf zu thun hatten. Endlich verfiel dies Wuchergewerbe in verdiente Der: 
achtung und viele große Maͤnner fcheuten fih, Reden ſchriftlich zu binterlaffen, 
weil fie fich des Schinmfnamens Sopbift ſchaͤmten. Ber. | 

torit, f. Redekunſt, Beredtfamkeit, Redende KRünfte ud d. 
vor. rt. 

Rheuma Rheumatismus, eine ſchmerzhafte Krankheit, die.fo große 
Ähnlichkeit mit der Gicht hat, daß fie von mehren Ärzten für gar nicht verfchieden 
von ihr gehalten worden iſt. Indeſſen laͤßt fich ein Unterfchied zwifchen beiden 
wohl ermweifen. (S. Arthritiſch.) Man unterfcheidet einen acuten und chroni⸗ 
{chen Rheumatismus. jener dauert eine. Eurze Zeit, wird bald in diefem, bald 
in jenem Theile, dem Kopfe, der Hand, den Füßen ıc. empfunden und von 
dem gemeinen Manne der Fluß genannt, oder er ſetzt ſich in einem Theile feft und 
kann dann leicht in den chronifcben übergeben, wenn nicht bei Zeiten dienliche “Mit: 
tel angewendet werben; bisweilen Eommt auch wol Fieber hinzu, oder er findet ſich 
in dem Gefolge andrer Fieber vorzüglich im Anfonge ein. Diefe Zufammenfeßung 
von Fieber und Rheumatismus wird rheumatifches Fieber genannt und von eis 
nigen Arzten als eigentbümliche Fieberart aufgeſtellt. Es wird daffelbe zu den 
leichtern, wenigſtens gefahrlofern Fiebern gerechnet, fo ange es nicht in ein ſchlim⸗ 
meres übergeht; bisweilen aber fcheint es auch nur ben Anfang eines Mervens 
fiebers auszumachen. — In manchem Frühlinge und Herbfte, oder auch in den naffen, 
ſehr veränderlichen Sommern und Wintern, wo die Gelegenheit zur Erfältung bes 
fonders leicht und häufig iſt, mifchen fich folche rheumatifche Schmerzen beinahe 
allen acuten Krankheiten bei, und man fagt fodann in der ärztlichen Kunftfprache, 
man habe es mit einer rheumatifchen Sonftitution zu thun. Binden fich zu einer 
und derfelben Zeit fehr Diele, die an rbeumatifchen übein Teiden, fo fagt man wol 

.. auch, diefe Krankheit berrfche epidemiſch. — Der chronifche Rheumatismus, der 
aus dem’acuten, bei Vernachläffigung deffelben, und den alten fortroirfenden oder 
neu hinzukommenden Urfachen zu entftehen pflegt, naͤhert fich der Gicht, und man. 
kann fogar zugeben, daß derfelbe bisweilen in fieübergeht. Anbaltender, heftiger, 

- bald ein wenig nachlaffender, aber bald wieder in derfelben Heftigkeit zuruͤckkehren⸗ 
der Schmerz, wodurch die Verrichtung des leidenden Theils nicht nur für den Aus 
genblick geftört, fondern bisweilen gänzlich gehemmt wird, * alles Fieber oder 
ſonſtige ER auch ohne die in der Sicht fo gewöhnlichen Verdauungsbeſchwer⸗ 
den — dies tft das Auszeichnende diefes ÜÜbels, das oft Jahre lang anhält, ja wol 
bisweilen, wie die Sicht, habituell wird und ſchwer wieder ganz gehoben werden 
kann. — Zwar feßt man den Rheumatismus gewöhnlich nur auf die äußern mus: 
£ulöfen Organe; indeffen bat man bisweilen bemerft, daß durch denfelben auch 
einige innere Theile, insbefondere die feröfen Haute, die Pleura, das Peritonaͤum, 
die Hirnhäute ergriffen wurden, und es kommen folche Beobachtungen beim epi⸗ 
demifchen Rheumatismus und der rheumatifchen Eonflitution nicht felten vor; es 
werben diefe Krankheiten gewöhnlich falfche Entzündungen genannt, weil fie fich 
auf eine ähnliche Weiſe wie die Entzündungen der ergriffenen Theile äußern, und 

auch wol in der. That bisweilen in diefelben übergehen. — Die Heilung des acuten 
-Aheumatismus ift bei zweckmaͤßigem Verhalten geroöhnlich leicht zu bewerkſtelligen. 
Schwerer iſt die des chronifchen, welcher oft allen Dritteln widerſteht. Warme 
Bäder, vorzüglich die mineralifchen zu Teplig, Aachen ıc., die fünftlichen Geſchwuͤre, 
als die Fontanelle, die durch Seidelbaft oder ein Haarſeil unterbaltenen, be: 

wieſen fich oft noch am mirffamften. B.P. 
RHi gas (Konſtantin), der Tyrtaͤus der Neugriechen, der As Urheber des 
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hellenifchen Sreiheitsfampfes, geb. um 17158 Zu Weleſtini, einer kleinen Stadt -in 
Theſſalien, zeichnete fich durch Faſſungskraft und Thätigkeit fehon auf den Schu⸗ 
Ion feines Waterlandes aus. Da er nicht reich genug war, um unabhängig den 
Wiſſenſchaften leben zu konnen, fo widmete er fich dem Handel, ging nach Buka⸗ 
reft und trieb dafelbft bis 17790 theils Handelsgefchäfte, theils feine Lieblingsftus 
dien. Auch war er Secretair des Bojaren Nicolo Branfovano. Der Umgang mit 
ausgezeichneten Dlännern von verfchiedenen Nationen und die Benußung ausge 
mählter Bücherfammfungen trugen zu feiner Bildung viel bei, “Die alte griechifche 
Literatur entflammte feine Einbildungstraft. Latein, Franzöfifch, Italieniſch und 
- Deutfch waren ihm gleich geläufige Sprachen; er fchrieb griechifch und Franzo: 
fifch, war Zugleich Dichter und Tonkuͤnſtler. Am liebften befchäftigte er fich mit 
. der vergleichenden Geographie. Damit verband er das tieffte, leidenſchaftlichſte 
Gefuͤhl für fein fehönes und unglüdliches Vaterland, deffen Befreiung von dem 


Joche der Sklaverei fein gluͤhendſter Wunfch war. Diefes Ziel fpannte jede geiſtige 


Kraft in ihm, und fo entwarf er den kühnen Plan, durch eine große geheime Ber: 


Bindung Griechenland von der Pforte loszureißen. Mit der größten Thätigkeit vers _ 


. band er eine binreißende Beredtfamfeit, und bei der allgemeinen Achtung, in wel: 
cher er fand, ward es ihm leicht, den Kern der Nation und angefebene Fremde für 
‚feinen Entwurf zu gewinnen. Unglaublich ift es und dennoch wahr, daß er fogar 
mächtige Türken, unter andern den berühmten Paßwan Oglu, in feine Verbin⸗ 
dung zu ziehen wußte. Hierauf begab ſich R. nach Wien, wo viele reiche grie⸗ 
chiſche Kaufleute und einige Gelehrte von feiner Nation lebten. Bon hier aus führ: 
te er einen geheimen Briefwechſel mit den bedeutendften Mitgliedern des Bereins in 
Griechenland und dem übrigen Europa. Auch wird behauptet, daß er mit Bona⸗ 
parte über Griechenlands Befreiung verhandelt habe. Zu gleicher Zeit gab er eine 
griechiſche Zeitfchrift zur Bildung feiner Landsleute heraus; er überfeßte unter an: 
dern die „Reife des jüngern Anacharfis” und fchrieb eine Abhandlung über die Taf: 
tif und einen Grundriß der Phyſik für das Leben. Wahren Nationalruhm jedoch 
in ganz Sriechenland erwarb er. fich durch feine patriotifchen Sefänge in der Volks⸗ 
fprache, die ganz geeignet waren, um die Einbildungskraft der helleniſchen Jugend 
zu entflammen und ihr den flärkiten Haß gegen die Tyrannei der Mufelmänner eins 
zufloͤßen. Noch feßt fingen die hellenifchen Helden, wenn fie zum Kampfe geben, 
feine Nachahmung des marfeiller Liedes („Allons, enfans de la patrie‘); dieſes 
Lied und das fchäne Berglied von Rhigas: „Wie lange noch lebt Ihr auf Euern 
Bergen”, baben den tiefften Eindrudt auf die feurige, von den Thaten der alten 
Sriechen begeifterte, helleniſche Jugend gemacht. Lieder von ihm, Sriechifch und 
Deutſch, find abgedrudt in Schott und Mebold’s „Tafchenb. für Freunde der 
Geſch. des griech. Volks“, Heidelb. 1824. Auch entwarf R. eine Charte von 
ganz Griechenland mit alten und neuen Drtsnamen in 12 Bl., die auf Koften ſei⸗ 
ner Landsleute in Wien geftochen wurde, Diefer raftlos thätige Mann, der durch 
die Kraft feines Genies der wahre Urheber des. griechifchen Aufftandes geworden iſt, 
ge: in einem Alter von 45 Jahrenaufeinefurchtbare Art. Eintreulofer Freund, 
der Kaufmann Eleutberios Difonomos, und der Bifchof von Belgrad, Methodios, 


, 


gaben den unglädlichen R. und 8 feiner Freunde bei dem Dragoman der türs 


Eifchen Sefandtfchaft in Wien als Verſchwoͤrer an. R. entfernte fich aus Wien, 
. ward aber in Trieft, wo er ſich nach Griechenland einfchiffen wollte, nebft 6 An⸗ 
dern, die ihn begleiteten, verhaftet. Er wollte fich das Leben nehmen; allein der 


Dolchſtich war nicht todtlich. Als er fich gefangen fab, faßteer den Entfchluß, alle 


Qualen mit Muth zu ertragen und feinen von Denen, die fi) im Geheimniſſe 
befanden, zu verrathen, Die Unterfchriften aller der im Vereine Aufgenommenen 
waren in einem Hefte enthalten, das er ftets — bei ſich trug. Dies-zer: 
riß er in der Nacht und verſchluckte die Namen feiner Landeoleute, um fie der Ver⸗ 


! 
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fölgung gu entziehen. Man führte die Gefangenen nach Wien ab. Als bier feine 
Gefährten in feiner Gegenwart zum legten Dale verhört wurden, fprach er mit fe: 
fier Stimme in der Hoffnung, fie noch zu retten: „Was wollt Ihr von ihnen ? 
Ich allein Habe Alles getban und bereue es nicht. Ich meiß es, daß ich den Türken 
werde ausgeliefert. werden und dag ich umlommen muß. Allein nur mein Leichnam 


- wird fierben; mein Geiſt wird euch überleben: denn er hat fchon alle Herzen der 
Griechen durchdrungen”. Drei von den Berbafteten wurden nebft R., gefeffelt, 


im Mai 1798 nach Belgrad abgeführt; 3 andere,. welche mit ruflifchen Paͤſſen ver: 
ſehen waren, wurden über Die fächfifche Srenze gebracht. Der Paſcha von Bet: 
grad ſchickte die Verſchworenen aus Furcht, Paßwan Oglu Fönnte fie auf dem We⸗ 
ge mit Gewalt befseien, nicht nach Konſtantinopel, fondern ließ fie enthaupten und 
in die Donau werfen. Nach andern Nachrichten (f.die „Briefe eines Augenzeugen 
der griechifehen Revolution im J. 1824”, Halle 1824) wurde R. zwifchen 
Bretern lebendig zerfägt. Unter mehren Eleinen Schriften, die der Tod des „Mär: 
syrers für Religion und Freiheit”, wie R. von den, SHellenen genannt wird, 
veranlaßte, ift die von M. C. Nikolo⸗Poulo, einem Bi eo griechifchen, bei der 
Bibliothek des konigl. Inſtituts zu Paris angeflellten Xiterator verfaßte „No: 
mofratia (SHerrfchaft des Gefekes), den Manen des Rhigas geweiht”, die 
vorzüglichfte. Das ausdrudvolle Bildniß des unfterblichen Dichters befindet fich als 
Titelfupfer vor den oben genannten „Briefen eines Augenzeiigen”. Vgl. Schott’s 
„Nachrichten über Rhigas's Leben und Schriften” (Heidelberg 1824). 20. 
Rbinoplaftiklvong, Mafe, zAasrıxy, die Kunſt zu bilden), einvon 
K. F. Graͤfe (ſ. d.) neu gefchaffenes Wort, zur Bezeichnung der von ihm wieder: 
bergeftellten und vervolllommneten Kunft, den Verluſt der Naſe organifch zu er- 


ſetzen, nämlich nicht durch eine mechanifche Vorrichtung, fondern durch lebendige 


Erzeugung eines der Naſe ähnlichen fleifchigen Gebildes, wodurch denn die Häßliche 
Derunftaltung des Sefichts glücklich gehoben wird. Schon feit frühen Zeiten wird 
diefe Kunſt in Indien von den Braminen und noch jeßt von den Abkoͤmmlingen 
Diefer Kafte, von den Roomas, geübt, und zwar fo, daßaus der Stirnhaut ein Lap⸗ 
pen ausgefchnitten und zur Bildung der neuen Naſe verwendet wird; dieſes Der: 
fahren nennt Gräfe die indiſche Methode der Rhinoplaſtif. 1442 verrichtete Bran- 
ea, ein ficilifcher Arzt, ebenfalls die Rhinoplaſtik, nicht aber nach der indifchen 
Methode aus der Stirnhaut, fondern der Armbaut des Individuums, und nach 
ihm wurde die Operation beider Familie Bajani als Geheimniß getrieben, bis Ras: 


‚par Tagliacogzi (geb. 1546, geſt. 1599) das Verfahren in Bologna ausübte und 


4697 öffentlich befanntmachte. Wielleicht war die Kunſt unmittelbar von der Fa⸗ 
milie Bajani (deren letztes Glied 1671 farb) auf ihn gefommen ; voentaftens ver: 
richtete er die Rhinoplaſtik ebenfalls aus der Armhaut, und die indifche Methode war 
ihm völlig unbefannt. Gräfe nennt diefe Methode die italienifche, und fie wurde zu⸗ 


letzt von Mofinetti zu Anfange des 17. Jahrh. ausgeübt. Am 8. Mai 1816 ven 


ſuchte Gräfe zuerft wieder die Naſenbildung ausder Armhaut, aneinem jungen Krie⸗ 
er, der die Mafe durch einen Säbelhieb verloren hatte, und feine in manchen 
tüden von der italien. Methode abweichende Operationsart wird von ihm bie 


- Beutfche Methode der Rhinoplaſtik genannt. Auch beidiefer wird die neue Naſe aus 


der Armbaut des Individuums gebildet, nur weicht das Verfahren in etwas von 
dem des Tagliacozzi ab. Die Rhinoplaftif gehört nach der Siräfe’fchen Erneuenung 
und Berbefferung zu den glängendern Ergebniffen der neuern Chirurgie, und es zeigt 
ſich auch Bier wieder, wie der Deutfche alles Fremde fich aneigne, um es in einer 
neuen und vollendetern Form fo bervortreten zu laffen, daß es wahrhaft feine eigne 
Schöpfung wird, S. Graͤfe's „Rhinoplaſtik, oder die Kunſt, den Berluft 
der Naſe organifch zu erfegen 1a“ - (Berl. 1818, 4.; Inteinifch von Juſt. Sr. 
Karl Heer, Berl, 1818, 4.; italien. von Schönberg zu Neapel); und D, Be 
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nedic’s „Beitr. zu der Erfahr. Ader bie Rhinoplaſtik, nach ber deutſchen De: 
thode“ (Breslau — 16. 
Rhoduss, jetzt Rhodis (21 [_FRR.). Dieſe einſt der Sonne geweihte Roſen⸗ 
inſel, beruͤhmt im Alterthume wegen ihres heitern Himmels und ihrer vortrefflichen 
Fruͤchte, liegt zwiſchen Kandia und Cypern, 2 Meilen von der ſuͤdl. Kuͤſte Kleinaſiens, 
im mittelland. Meere, tft 8 Meil. lang und 3 breit. Die Luft iſt gut, ber Boden 
fehr fruchtbar, aber unbebaut., Sie war im Altertbume eine Nepublif- mit einer 
beträchtlichen Seemacht. Sie gründete Eolonien in Stcilien, Sytalien und Spa⸗ 
nien. Die Größe und Schönheit ihrer Kunſtwerke waren im ganzen Griechenland 
berühmt; auch ward fie deßhalb von den Römern viel befucht. Die Seegefeße der 
Rhodier galten wegen ihrer Zweckmaͤßigkeit an allen Küften ımd in allen Gewaͤſſern 
des mittelländ. Meeres als Grundlage des Völkerrechts und werden noch heute 
zur Entfcheidung benußt flex Rhodia de jactu). Das mächtige und reiche Rho⸗ 
dus fpielte in den Kriegen der Römer, oft als Bundesgenoffe, eine bedeutende 


Rolle, Erft Vespaflan machte es zu einer rbm. Provinz, 1309, nach dem Der: 
tufte von Paläflina, wählten die Johanniterritter diefe Inſel zu ihrem Wohnſitz 


und wurden deßhalb Nhodiferritter genannt. 1480 wehrten fie einen Angriff der 


Tuͤrken ab, 1522 aber ward ihr Großmeiſter Villiers von dem Sultan Soliman LI, 


gezwungen, ihm die Inſel zu übergeben, und die Ritter ließen fih nun (1530) 


auf Malta nieder. Rhodus mit 37,000 Einw,, darunter 11,000 Sriechen mit 


einem Erzbifch., flebt unter dem Kapudan Pafcha oder. Srogadmiral und Gou⸗ 
verneur der Inſeln des Archipelagus, und wird von einem Pafcha regiert. Die 
Einkünfte des Sultans von der ganzen Inſel werden auf 90,000 Piafter geſchaͤtzt. 
Sie ift der Hauptſchiffbauplatz der Türken und führt Wein, Getreide, DI, rho⸗ 
diſches Holz, Baummolle, Sudfrüchte, Wachs, Honig, Vieh ic. aus. Die Hauptſt. 
Rhodus oder Rhodis (15,000 Einw.), wird von den Türken als eine unüber: 
windliche Feftung betrachtet, da fie mit einem dreifachen Wall und einem doppelten 
Graben umgeben iſt. Sie wird von Tärfen und Juden bewohnt, denn die in den 
Vorſtadten wohnenden Chriſten werden nur bis Sonnenuntergang in der Stadt ges 
duldet. Moch fiehe man die Wappen und Namen der Rhodiferritter.über den Thüs 
ren vieler Häufer, und eine Straße heißt noch die Ritterfiraße. Die Stadt hat 2 
Hafen; Hier fand wahrfcheinlich der berühmte Koloß (ſ. d.). Vgl. Paulfen’s 
Preisfchrift „Rhodi descriptio Macedonica aetate” (&ött. 1818), und „Rhodos, 
ein hiſtor.⸗archaͤolog. Fragment von Heinr. Roft (Altona 1828). Der Eönigl. nie 
derländ, Oberft Rottiers machte 1826 anf koͤnigl. Befehl eine wiſſenſchaftl. Reife 
nach Rhodus; f. deffen „Descript. des monumens de Rhodes”, 4. Lieferung 
1828; das Ganze 55 lithogr. Blätter. * 

Rhombus, Raute, iſt eine vierſeitige geometr. Figur, welche man ſich 
als ein ſchiefes Quadrat vorſtellen mag, denn ver Rhombus hat 4 gleiche Seiten; 
weil aber diefe nicht rechtroinflig, fondern ſchief zufammenftoßen, fo find nur die 
gegenüberftehenden Winkel einander gleich, und zwar 2 find ftumpfe, 2 fpigige. — 
Rhomboides ſteht ganz in dem Verhaͤltniß zum Richteck oder Rectangel, 
wwie der Rhombus zum Quadrat. 5. 

Rhone (lo Rhöne), entfpringt im Canton Wallis aus einem Gletſcher am 


- Surfaberge, nicht meit von dem St.Gotthard und 2 ſtarke Stunden von den 


Auellen des Rheins. Auf ihrem reißenden weſtlichen Laufe durch Wallis wird fie 
durch viele Bäche und Fluͤßchen verftärft, durchftrömt dann den ©enferfee und 
tritt als ein — Strom in das Gebiet von Frankreich, wo fie ſich ſuͤdwaͤrts 
wendet und eine Strecke die Grenze zwiſchen Frankreich und Savoyen bildet. Un⸗ 
terhalb Lacluſe verſchwindet der. Strom faſt gänzlich dem Auge, indem er ſich mit 
furchtbarem Setöfe in einen Selfentrichter ergießt, der fo eng tft; Daß die einander 
gegenüberfichenden Klippen nur ? Fuß Entfernuna haben. Einige taufend Schritt 
unterhalb diefes Trichters läuft Die Rhone faſt 60 Schritt weit ubllig unter dem Gel: 
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fen weg. Dach einem Laufe von 90 Lieues ergießt fie fich durch 3 Drändımyen in , 
das mittelländ, Meer, wo ihre Arme die 9 . große Inſel Samargue bilden. 
Sie hat einen heftigen und ungeflümen Lauf, führt vielen Sand mit fich und ver: 
ändert oft ihr Bett, ſodaß die Schifffahrt auf derfelben, die befonders von Lvon 
aus ſehr lebhaft ift, ziemlich gefährlich wird; daher wurde der Ennal von Beau⸗ 
caire (eröffnet 1811) angelegt, wodurch auch die Suͤmpfe von Aigues Mortes 
ausgetrodinet worden find. Ihre vornehmften Nebenflüffe find: die Arve, der 
.XAin, die Saone, wöelche fich bei Lyon mit ihr vereinigt, die Iſere, Droͤme, Ars 
deche, Durance und der Sard oder Gardon. An der Rhone liegen: Genf, Lyon, 
Dienne, Valence, Avignon, Beaucaire, Tarascon u. Arles. Rhonewe ine find 
Franzweine, die an beideh Ufern der Rhone in Provence, Dauphine sc. erbaut 
werden. Zu den beflen Sorten gebören die rothen und weißen Hermitageweine, 
welche zwiſchen Valence und St. Baliere wachſen; ferner der Calcernier von Cha⸗ 
teau neuf, Ta Nerthe, Cote de St.:Andreu,a, Sie werden in 1. und 2. Sorte 
Hermitage, und 1. und 2, Sorte Cote⸗rotie unterſchieden. Mir ziehen fie über 
Avignon, Cette und Montpellier. — ; 
Rhönge birge, erfiredtfichuon Raltennordheim bis über Bifchofsheim, 
in einer Länge von 5 — 6 Meilen und in einer Breite von 1 Melle an der weſtl. 
Seite des vormal. Großherzogth. Würzburg Hin und gehört theils zu dem Fürs. 
ſtenth. Eifenach, theils zu dem Untermainfreife des Königreichs Baiern. Nördlich 
näbert es fich dem thüringer Walde und ſuͤdlich dem Speffart. Dieſes Gebirge bie: 
ter viele hohe Bafaktfelfen dar; aber nur Abhänge deffelben enthalten einige Wal⸗ 
dung. Die höchfte Spige iſt der 2800 Fuß hohe Kreuzberg, unweit Bifchofsheim. 
Zu dem Rhöngebirge gehört Lie lange Rhön, auf deren Höhe man ebenfalls viele 
Dafaltfäulen und Lavablocke, aber wenig Wald findet. Viel Heu wird darauf ge⸗ 
wonnen. Merkwuͤrdig find dasrothe, weiße und ſchwarze Moor. Auf erfterem, 
welches an 1000 Morgen fat, foll.ein Dorf verfunten fein. Hoch wafferreicher 
ift daslegtere, das bei 600 Morgen einnimmt. Die Kälte ift auf diefem Gebirge 
im Winter groß, und der Schnee meiftens fo hoch, daß deßhalb die Fußwege durch 
Stangen bezeichnet find. Metalle enthält dies Gebirge nicht. Oft rechnet man 
auch zum Rhöngebirge die im Fuldaiſchen befindlichen Borgebirge,: ale den Dam⸗ 
mersfeld, die Milzeburg oder das Heufuder, roelche fich durch ihre grotesfe Form 
Auszeichnen, Bafaltgebirge find und eine Höhe von 2500 — 2800 Fuß erreichen, 
Rhythmus (aus dem Griech., auIroc, rhyibmos,), ein Wort, deffen 
Bedeutung durch den etwas unbeſtimmien Gebrauch ſchwankend geworden iſt. 
Wollte man vermuthen, in jenen alten Zeiten.des erflen Gebrauchs fei der eigens 
thümliche Sinn des Wortes am ficherften zu finden, fo würde man irren. Die erfte 
Bezeichnung einer Sache begreift gewöhnlich einige Zufülligkeiten, die man nicht 
mit bezeichnen wollte, neben dem Wefentlichen, dem die Bezeichnung gilt. Die 
fpütere Zeit, welche das Wort empfing, iſt indem üblichen Sebrauche befangen, 
und es gehört faft-ein neuer Erfinder dazu, um einem üblichen Worte feine wahre 
Bedeutung anzueignen, die namlich, welche det Erfinder bezeichnen wollte, aber, 
weil er das Zufällige nicht Hinlänglich fonderte, nur unvolltommen wirklich bezeich⸗ 
nete, Wenn man zwei verfchiedene Verſe hört; ;. D. - 
nahe Eilende Wolken, Segler der Lüfte 
£ Mahadoͤh, der Herr der Erde, 
und man fragt, worin, abgefehen vom Inhalte, ihr Unterſchied beftehe, fo Hört 
man richtig antworten: .im Rhythmus. Einige, das fremde Wort vermeidend, fa⸗ 
gen mol: im Sylbenmaß, allein fehr unrichtig, Denn Sylbenmaß ift die Verglei⸗ 
dung des Zeitgehaltes einer Sylbe mit dem einer andern. Iſt im Berfe das Maß 
einer Sylbe unrichtig. fo widerſtreitet das Sylbenmag dem Rhythmus, von wel 
chem es alfo ganz verfipieden ifl. Ebenfo wenig ift Versmaß eine binlängliche Ver⸗ 
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deutſchung von ee ‚, denn Mag ift die beſtimmte Groͤße, wonach andre 
Größen geſchaͤtzt und beſtimmt werden. Man koͤnnte alfo vielmehr den Fuß (z. B. 
Daktylus) ein Bersmaß nennen, denn nach deffen öfterer Wiederkehr werden mans 
he Bersarten ihrer Laͤnge nach gemeffen und benannt, 3.8. der Herameter. Der 
beruͤhmte Philolog Hermann fagt: der Rhythmus fei die durch bloße Zeit darges 
flellte Form der durch Wechſelwirkung beflimmten Cauſalität, was ohne Zweifel 
fehr deutlich fein mag, wenn man ſchon weiß, was man bei Rhythmus zu denken 
‚bat. Andre erklären ihn anders, Dielleicht findet man den wahren Sinn des Wor⸗ 
tes, indem man ähnliche Dinge damit vergleicht, von welchen man ſchon deutliche 
Borftellungen bat. Wer etwas Kenntniß von Muſik befißt, der weiß, was man ei⸗ 
nen muſikaliſchen Sedanken nennt. Man behält eine ſolche kurze Melodie leicht 
und erkennt fie im Tonſtuͤcke wieder, der Tonfeßer mag fie in derfelben Harmonie 
oder in einer andern, in der erſten Bewegung oder in der Gegenbewegung, ja ſogar 
auf einem eintönigen Inſtrumente, der Pauke oder Trommel, wiederholen laffen. 
Was in einem folchen mufikalifchen Gedanken nicht der Harmonie angehört, fons 
dern fogar in eintönigen Klängen noch den Gedanken darftellt, ſodaß der Hörer ihn 
überall wiedererfennt, das ifl der Rhythmus. “Denken wir ung z. B. die bekannte 
Melodie des Wallenfteinfchen Reiterliedes, fo ift ihr bloßer Rhythmus, abgefehen 
von dem harmoniſchen Berbältniffe der Täng: 


MIN ANIIST | 

der fich durch die.äblichen Motenzeichen außer dem Linienſyſteme fehr bequem an⸗ 
ſchaulich machen läßt. Auf diefelbe Art verfinnlicht fich leicht der abgefonderte 
‚ Rhythmus aus jeder Melodie, und daß man einen Rhythmus vernehmen und aufs 
zeichnen Eann, wenn er auch nicht zuvor aus einer muſikaliſchen Melodie abgefondert 
wird, zeigen die Trommelmelodien, voelche bloße Rhythmen ohne Tonverhaͤltniß 
find, und die man dennoch vernimmt und unterfeheidet. Wer tiefer in die Sache eins 
gehen will, der kann ſich den Rhythmus recht fehicklich als eine Figur in der Zeit 
oder eine Beitfigur denen. Wie man nämlich zufammengehökige, zu einem Ganzen 
verbundene Theile räumlicher Anfcyaunngen eine Figur nennt, fo nennt man die zu 
einem Sanzen verbundenen Theile, welche nicht im Raume, fondern in der Zeit ( 

der Succeſſion) aufgefaßt und vernommen werden, einen Rhythmus. Vexgleicht 
man das Auffaffen der Figur mit dem des Rhythmus, fo wird man fich der Ahnliche 
£eit beider leicht bewußt werden und zugeben, daß der bildliche Ausdrud: Zeitfigur, 
zwar weniger gewöhnlich, aber nicht weniger ſchicklich fei, als wenn man von Tiefe 
und Höhe des Tones, von der Farbe, von Tonfiguren oder andern verfchiedenen und 
dennoch) verglichenen Dingen fpricht, Wer die Sache noch gründlicher erörtert 
ssünfcht, der verfieht eg ohne Zweifel, durch Borkenntniffe vorbereitet, ohne weitere 
Erklärung, wenn wir fagen: Rhythmus fei finnliche Anfchauung der Einheit in eis 
ner Reihe von Momenten, oder mit weniger Worten: Rhythmus ift Form der 
Entwickelung, oder im Segenfage von Harmonie: Rhythmus iſt finnliche Erſchei⸗ 
nung der Einheit in der Aufeinanderfolge, Harmonie ke im Sleichzeitigen, 
Jede Erklärung fagt Daffelbe, nur für einen verfchiedenen Sefichtspunft, aus. Am 
anſchaulichſten ohne Zweifel wird die Borftellung vom Rhythmus durch die oben er: 
waͤhnte Berzeichnung deffelben in Noten. Man denfe das Linienfyflem von den 
Noten weg, und der reine Rhythmus fleht Jedermann vernehmlich und unzweideu⸗ 
tig vor Augen; Es ift ein Gluͤck für ung, daß wir eine fo leicht faßliche und brauch: 
bare Verzeichnungsweiſe der Tonrhythmen in unferer Notirung haben. So gut 
hatte man es vor Alters nicht, und wir felbft befißen dieſe Vortheile kaum feit ein 
Paar Jahrh. Denn es gehört nicht wenig dazu, Etwas, das der Sinn vernimmt, 
fo gänzlich in Begriff aufzulöfen und auf den Verftand — daß es dieſer 
durch u Zeichen ganz unzweideutig, wieder duch) Dermittelung des Ders 
ftandes, an den Sinn eines Andern bringen ann; und gewöhnlich führen erft viele 
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unvolllommene Derfuche zum Stel, Kart d. Gr. ließ die geſchickteſten Sänger zu 
dem kirchl. Sottesdienfte berufen, on war es unmoglich, was bei ung leicht 
ift, ihnen die Melodien der rm. Kirche durch Vorzeichnung deutlich zu machen, 
Sie mußten felbft nach Rom, um dort zu bören. Was man allenfalls in olten Zei- 
fen von rhythmiſchen Berhältniffen bezeichnete, war das, was fich freilich zunäͤchſt 
darbietet: der allgemeine Linterfchied von lang und kurz. Um das Yang zu bejeich: 
nen, bediente mar fich des Striches (-), für die Kürze des Hakchens (u); das we⸗ 
miger fang und mehr lang (4.8. Nund J) fühlte man wol dunkel, allein man er; 
bob diefes Gefühl nicht zur Deutlichfeit, und deßwegen gelangte man nicht dahin, 
Diefen Unterfchjed der Zängen und Kuͤrzen zu bezeichnen, ſowie wir jeßt in einem aͤhn⸗ 
lichen Falle die feinern Unterfchiede der Farben nicht mit Beftimmtheit bezeichnen, 
weil ung eine feftitehende fichere Scale dafür fehlte. Wie wir diefe Sarbenunter: 
fehiede bloß durch den Augenfchein auffaſſen, fo mußten die Sänger damals die Un: 
terfchiede unter den Längen und unter den Kürzen durch eignes Hören auffinden, 
In vielen Melodien srifft es nun aflerdings, daß nur eine Art von Langen und nur. 
eine Art von Kürzen darin vorfommt, und diefe bezeichneten fich am leichteſten mit 
ben angenommenen Zeichen der Länge und Kürze, wie denn auch ihr Rhythmus im 
Geſange am wenigften zu verfehlen war. Der Rhythmus z. B. 
-u-u —20 -uv-u | »uv-u 
Frommer Stab, ach haͤtt ich nimmer. mit dem Schwerte dich nertanfcht, 
gehört zu diefer Gattung. Dan fand in folchen Rhythmen die Dauer der Bange 
zwei Kürzen gleich, baffelbe — ließ ſich auf den Rhythmus: 
- uyuvyv = U u = . 
JS JISMJ 

anwenden und, da. diefe Gattungen der Rhythmen die üblichften waren, fo feßte 
ſich bei den Theoretifern die Meinung als ein Grundſatz feſt: jede Länge fei gleich. 
zweien Kuͤrzen. Wo nun in einem Rhythmus eine Lange zu bezeichnen war, da 
bezeichnete man fie mit dem üblichen Zeichen (-) und fehrieb ihr in allen Fällen den 
Gehalt von zwei Kürzen zu. Ebenfo rechnete man von allen Kürzen ohne Unter: 
fehied zwei auf. eine Länge, Die Deufiker, welche wohl fühlten, daß die Längen in der 
Tonfigur | IR ganz andern Gehalt hatten, alsindiefer J I NIT I. 
wiewol beide metrifch auf diefelbe Art (- -u u | =) bezeichnet wurden, behaupteten 
zumeilen, man müffe zwifchen Lang und Sang unterfeheiden, und zwiſchen Kürze 
fei auch ein Unterfchied au machen; allein weil man damals feine Notengehaltzei⸗ 
chen hatte, fondern den Gehalt der Tone aus den Sylben der Verſe fchliegen mußte, 
fo glaubten fie ihren Satz fo zu erweiſen, daß fie auf den verfchiedenen Zeitgehalt 
der Sylben aufmerkſam machten, die wenig Diitlauter haben, z. B. Kuh, und in 
welchen deren viel fich vereinigten, 3.9. Strumpf. So verfahen fie es freilich im 
Beweis ihrer Behauptung, und die Metriker (oder Grammatiker), die mit jenen 
oft Darüber, nach Marius Bictorinus’s Verficherung, ftritten, machten ihren Satz 
immer mehr geltend: jede Länge fei gleich zroeien Kurzen. Man darf fich über 
diefe Bebarrlichkeit der alten Metrifer nicht wundern, denn wiewol mir jeßt feit 
laͤnger als einem Jahrhundert in unferer Mottrung eine fehr paffende Bezeichnung 
für die Dauer der Zeitmomente im Rhythmus haben, fo beharren dennoch unfre 
neuern Metrifer fo unverruͤckt auf ihren Strichen und Häkchen und auf dem Soß 
von der zweizeitigen Länge, als ob eine Erfindung wie unfere Muſiknoten gar nicht 
in der Welt, und Rhythmen von andern als wweizeitigen Längen noch nie erbörte 
Dinge wären. Betrachtet man alte Verſe nach dem Satze von der bloß zweizeitigen 
Zänge, fo bekommt man Rhythmen zu fehen, gegen welche unfer Gehör fich etwas 
empört, z. - - u] u-u 


Bl. in Muflfzeichen aberſetzt: 
| er Se DI Er, 


RUE 


und ähnliche noch unglaublicher. Die Metriker vermerfen aber das Gehbr der 
Neuern als verwöhnt durch die moderne Erfindung des Taktes, welcher die ganze 
Muſik verderbt Babe, indem er fie eintönig und nl ale Ganzʒ anders 
(meinen fie) fei es mit der alten Muſik beftellt geweſen. Durch ihre Taktlofigkeit 
habe fie ſich in ſchͤner Freiheit bewegt und dadurch die Wunder bewirkt, welche 
alte Schriftfteller mit Entzüdten von ihr berichten. Der gelehrte Meibom hoffte, 
biefe Wunder der Taktloſigkeit wiederholen und der neuen Welt die Wirkung alter 
Muſik zeigen zu konnen, Sein griechifehes Concert, das er der Konigin Chriſtine 
gab, that auch wirklich ungewöhnliche Wirkung, wiewol von andrer Art, als der 
gelehrte und übrigens fehr verdiense Unternehmer gehofft hatte. Sieht ein Unbe⸗ 
fangener einen folchen angeblich taktlofen Vers, 3. B. den eben erwähnten 


Im "gränfaubiigen Buchhain, 
fo fallt es ihm fogleich auf, das der Ders ſelbſt ganz unverfennbaren Takt habe: 


RAN LI | 


und daß er nur durch die wunderliche Bezeichnung und durch das unvollfommene 
Hören der verſchiedenartigen Längen und Kürzen das fraufe Anfehen erhalte. Al⸗ 
lein die Metriker glauben diefes noch nicht, denn die Länge iſt nun einmal bei ihnen 
. zweien KRürzen gleich. Wenn einem unferer Mufifer eine &telle vorgelegt wuͤrde: 


JM ISIN IN BERIIT 


fo würde er die Sielle auf dieſe Weiſe: 


berichtigen, Jedermann würde ihm auch hierin beiſtimmen. Wenn man nun den 
Spibengehalt eines Verſes findet | | 
s ,._ = = Uuu -u-u.| -u-uvul-- , 
iſt es nicht natürlich, ihn eben fo zu verſtehen, wie der Muſiker, und nicht gleich 
dem weniger unterrichteten Schreiber, befonders wenn der Ders z. B, 

Schön waren die goidnen Träume, freudenlos das Ermachen, 
die Meinung des Muflkers rechtfertigt? Wir werden uns mithin an bie beffere 
Einſicht Halten müffen, welche durch die genauere Muſikbezeichnung befördert wor⸗ 
den ift, wenn wir über Rhythmus, forool der neuern als der alten Zeit, urtheilen 
wollen, Die alten Verſe zeigen uns, was die Alten hörten; ihre Zeichen müffen 
wir verfichen, wie fie von ihnen gehört, mie fie von den Metrikern gedeutet wors 
den. Daß unfere Zeitmeffung übrigens in der Natur felbft berube, begreift ſich 
leicht, soenn man auf die Natur des rhythmiſchen Zeitmaßes, was man Metrum. 
nennt, achtet. Metrum verwechfelt fich allerdings leicht mit Rhythmus, und faſt 
alle Theorien verwechſeln es, indem fig fich bemühen, einen Unterfchied anzugeben, 
den ihre Derfaffer nicht deutlich fühlen. Der berühmte Metriker und Philolog 
Hermann lehrt: Metrum ift das Berhältnig der Zeitabtheilungen. gegen einander, 
obne allen Rhythmus. So iſt es allerdings vom Rhythmus gefondert, aber nicht 
allein vom Rhythmus, fondern fogar von feinem eignen Begriffe, denn ein Der: 
bältnig der Beitabtheilungen gegen einander ift nur im Rhythmus denkbar; wie es 
alfo außer der Bedingung feiner Möglichkeit zum Metrum werden koͤnne, gehört 
ımter die Geheimniſſe der Wiffenfchaft und unter die vielen Rätbfel der Hermann’ 
ſchen Theorie. Nimmt man die Anficht des Rhythmus als Zeitfigur auf, fo cha⸗ 
rakteriſirt fich jeder Rhythmus, wie jede Figur überhaupt, durch den Umriß umd 
durch das Verhaltniß der Theile unter einander. ‚ Umriß ift bei der Raumfigur die 
Grenze, roelche fie vom übrigen Raum abfondert, bei dem Rhythmus die renze, 
welche ihn von der Zeitreihe abfondert, alfo fein Anfang und Ende. Verhaͤltniß 
der Theile in der Raumfigur wird durch ein inneres, aus der Figur felbft entlehntes 
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— B. Modelſ)beſtummt, ebenſo bei ber Zeitfigur, und dieſes innere, aus 
dem Rhythmus felbft entlehnte Map feiner Theile ift das Metrum, welches alfo 
nicht, wie jene Srunddefinition der twiffenfchaftlichen Metrit will, ohne allen 
Rhythmus, fondern gerade umgekehrt, bloß im Rhythmus flattfindet, Ein eine 
zelner Klang gibt noch keinen Rhythmus, fo wenig als ein Punkt eine Figur aus: 
macht: Zwei Klänge fönnen einen Rhythmus geben, wenn fie fo vernommen wer⸗ 
ben, daß fie gufammenzugehören fcheinen, als ob der eine den andern hervorgebracht 
Hätte, Die Mufik erläutert dieſes beffer und geſchwinder ale eine ausführliche Ab⸗ 
leitung. Den hervorbringenden Theil namlich nennen die Muſiker den guten Takt: 
theil, und den bervargebrachten den fehlechten. jenen nennen die Metriker (der 
Mufikfprache entgegen) Arfıs, und dieſen Theſis. Die Arfis bejeichnet man mit, 
einem Accent (), wo es nöthig if. Das Zeitverhältniß der Arfis zu der Theſis 
wird nun durch das Metrum beftimmt. Iſt die Thefis der Arfis an Zeitgehalt 
gleich (P ), fo entſteht ein gleiches Metrum (gerader Taf); ift hingegen die 
Theſis der Arfis ungleich und alfo kleiner (denn ein Groͤßeres Eönnte nicht aus dem 
Kleinern hervorgegangen ſcheinen), z. 2. p’ fo entfteht das ungleiche Metrum 
(ungerader Takt). Wer die Anfichten tieferlaufzufaffen liebt, der denke fich das 
Hervorgehen ver Theſis aus der Arfis als das Segen eines Gegenſatzes. Der Cha⸗ 
rafter der Thefis gegen die Arfis iſt auch in der That antiihetiſth, und man nennt 
fie richtiger Antithefis, und die Arfıs Thefis, welches Letztere die Muſiker thun. 
Die Antithefis it aber der Thefis gleich und nur durch den Charakter der Abs. 
haͤngigkeit von ihr verſchieden. So entfteht die Steichheit des Metrums. Laͤßt 
. aber die thetifche Kraft außer der Antithefe noch eine neue Theſis ohne weitere An: 
tithefe aus fich hervorgehen, fo vereinigt fich in dieſem dritten Erzeugniß thetifcher 
und antithetifcher Charakter. Es ift antichetifch in Beziehung auf die erſte Theſis 
(Arfis) und thetifch (arfifch) in Beziehung auf die ihm unmittelbar vorhergehende 
Antithefe. Anfchaulicher wird vielleicht Die Sache hierdurch: man denfe fich die 
gewohnliche Anficht eines ungeraden Taftes: el d. Die Biertelsnote ift bier die 
Antithefis der halben; nun Ibfe man aber diefe in Viertel auf (f J N: fo ift die 
zweite Note Antithefis der erflen, umd die dritte zeigt den erwähnten doppelten Cha: 
rakter in ihrer doppelten Beziehung. Dieſes Hervorbringen der dritten Note zeigt, 
warum nur die Zahl drei den ungeraden Taft ausfüllt, nicht eine andre der unge⸗ 
raden Zahlen, Denn wollte man fünf entſtehen laffen, fo würden fich diefe fünf 
in zwei Reihen theilen, wo die Zwei und die Drei, alfo die beiden erften Verhalt⸗ 
niffe roiederfehrten. Im geraden Metrum find Arfis und Thefis fich gleih. Man 
Eann diefe beiden rhythmiſchen Beſtandtheile Hauptmomente nennen. Jedes diefer 
Hauptmomente kann fich nun nochmals in Sag und Gegenfaß zerlegen: 


& ’ 


| .JdJd j | 
und wir nennen diefe rhythmiſchen Beftandtheile Momente zweiter Ordnung. Da 
die Hauptmomente fich gleich find, und die Momente zweiter Ordnung ebenfalls 
unter fich, fo findet unter Momenten derfeiben Ordnung fein Unterfchied der Länge 
und Kürze ſtatt. Erft, wenn Momente beider Ordnungen vermifcht werden ( | Jdr 


bemerft man diefen Unterfchied. Rhythmen, twelche fi in Momenten derfelben 
Ordnung bemwegen, unterfcheiden alfo ihre Arfis und Thefis nicht nach Lange und 
Kürze, fondern bloß durch den Accent, der auf den guten Takttheil (Arfis) fällt, 
Dean nennt fie daher accentuirte Rhythmen, dahin gehören z. B. unfere Kirchen: 
choruͤle. Rhythmen Hingegen, welche fich in Momenten verſchiedener Ordnung 
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beregen; umterfeheiden ihre Momente zugleich nach Langen und Kuͤrzen (nach 


Quantitaͤt). Dieſe heißen deßwegen quantttirende Rhythmen, und zu dieſen ge⸗ 
hoͤrt der größte Theil der alten Verſe. Die beiden Hauptmomente des geraden 


Metrums konnen fich auch ungleich zerlegen: 


und fo entfteht ein ne Dec) BERN Das diefe Zerlegung 
e 


auch in lauter Achtel gefchehen Fünne, begreift fich Teicht, und benſo, daß das erfle Achtel 
durch ſtaͤrkere Markirung leicht in ein punftirtes (N, N $ übergeht. Miifchen fich 
num beide Ordnungen der Momente, fo entſtehen manchertei Formen des Rhythmus, 
welche hier zu bemerken find, wegen ihrer fonderbaren Verkennung von den Metrifern: 


J N die bacchif Sorm, bei den Merrifern -— — v 
— INN dieerfte km gr — .. 2 . 
DR die ioniſche Form. ... m-uu 
j 


: die Eretifche Form a. nn. 44—4 > Ur 


\ —8 7 Die vierte päonifche Form . + Vuu- 
N R * 7 die choriambiſche Form .. -UU- 
Kam z. 8, der aus folchen Formen beftehende Vers vor: 


“N SI NIT AMNJJ 
' Heu ſchimmert im Mondesitrahl fanftswalslensde Meerflut, 
fo bezeichnen die Metrifer fie nach ihrer Länge fo: 


JJIRMINSITISNS 


und behaupten, die Alten haben fie auf dieſe Art vernommen, denn die Großmut⸗ 
ter werde nicht von der Enkelin tanzen gelernt haben. Diefer gelehrten Behaup⸗ 
fungen wegen war es nothwendig zu zeigen, daß die Formen, nach welchen wir 
Rhythmen merfen, nicht der neuen Muſik angehören, fondern im Weſen als Rhyth⸗ 
mus gegründet feien, daß mithin (um bei dem beliebten Gleichniß zu bleiben) Groß⸗ 
mutter und Enkelin diefelbe Lehrerin hatten: die Natur, Das ungerade Metrum 
bat drei Hauptmomente: ( JJ), welche, ip zwei Untermomente zerlegt, das mo⸗ 
loſſiſche Metrum geben, in der Muſik den Dreivierteltakt. In drei Momente 
zweiter. Ordnung zerlegt, bildet es ein Metrum, welches wir das tripodifche nen= 
nen, und das dem Neunachteltakte gleich ift. Zieht man die beiden erften Momente 
zufammen (J N), fo eniſteht das teochäifche Metrum oder der Dreigchteltakt, 
Welches Maß irgend einem Rhythmus eigenthumlich fei, kann natürlich nicht eher 


. beftimmt vernommen werden, als bis in feinem Verlaufe die Hauptarfis zurück: 


gekehrt if. Die Hauptarfis aber kann fich erſt nach mehrmaliger regelmäßiger 
NRüdkehr als Hauptarfis bewähren, denn die Arfis, welche roiederfehrend vernommen 
wird, könnte auch den Momenten fpäterer Ordnung angehören. Die Hauptarfia 
kehrt nach einer gemiffen Zah! von Hauptmomenten gurfid, und die Regel, nach 
welcher fie wiederkehrt, beißt im der Muſik der Takt. Es zeigt fich alfo, daß der 
Takt ebenfalls in dem Weſen des Metrums gegründet und. keineswegs. wie die 
gelehrten Metriker meinen, eine Erfindung neuerer Zeit ift, um mehre Stimmen 
ohne Verwirrung zugleich hören laffen zu Eonnen. Vermuthlich if der abwechfelnde 
Gebrauch beider Füße beim Gehen auch eine Erfindung neuer Zeit, um ohne Der: 
wirrung mehre Soldaten neben einanden marfchiren laffen zu ünnen. Die Abthei: 
lung von einer Hauptarfis zu der andern nehnt man in der Muſik befanntlich einen 
Takt, wir nennen fie im Allgemeinen eine metrifche Periode. Wie eine Melodie 
durch mehre Takte gehen kann, fo kann ein Rhythmus, z. B. ein Vers, durch 
mehre Perioden geben, z. B. 
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Ar⸗mes Herz, von nasmenslosfer Kuͤm⸗mer⸗niß ges peisnis get, 
und fo wird alfo die metrifche Periode zum Versmaß (f.d.). Die Abtheilung von 
einer Unterarfis bis zu der andern nennt man in der Metrik einen Fuß, wenigftens if 
Diefes derurfprüngliche reine Begriff davon. Anfchaulicher erklärt man fich den metr. 
Fuß als die Form, nicht der ganzen ‘Periode, fondern eines einzelnen Hauptmomentes 
derſelben. So hat die Periode des gemiſchten Metrums in der trochaͤiſchen Form 2 


u N) 
d. .. in metrifcher Bezeichnung - , - 


IS 48 ..  . 08 ee tt 0 +» U,” dv 
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und heißt deßwegen Dipodie (Doppelfuß). Die Periode des tripodifchen Dietrums 


bat oft drei Füße: J 
——— metriſcher Begeihnung = , = , — » 
Js BANN RE ER 0 -u,-vul-u 


1 3 3 
und heißt deßwegen Tripodie, Urfprünglich, wie gefagt, war diefes die wahre Bes 
deutung des Wortes Fuß, und in diefem Sinne gibt es nur folgende Füße: . 


A 2 Pyrrhichius, metrifch bezeichnet 5 U 


N —F ib 84 — 0. 40 u 
FAR — . ee ee 2.2 60 = : u 
; N Trochäus .n 08.0 0: Vu 


welche als wahres Maß der Periode und.als Formen diefes Maßes gelten koͤnnen. 
Das unaufgelöfte Moment J) fann man nur uneigentlich zu den Süßen rechnen 
und ebenfo folgende: ” 


’ 
J J  Spondens, metriſch bezeichnet - - 
JJJ Moloffus . 0. RN ne os 
NS Daktylus (der fhwere) . . - u u 
welche die ganze Periode in Hauptmomenten erfüllen. Allein diefe wahre eigens 
thümliche Bedeutung des metrifchen Fußes, wiewol fie noch jet die eigentlich me 
triſch anwendbare ift, ward ſchon feit langen Zeiten durch eine Mebenabficht des 
Fußes verdunfelt u. hierdurch Verwirrung in eine an fich ganz Elare Sache gebracht. 
Man beachtete namlich die Zufammenfegung der Füge aus kurzen und langen Syl⸗ 
ben mehr als den Gebrauch des Fußes zum Maß, und erweiterte nun die Zahl der 
Füße faft in das Unbeftimmte, indem man alle mögliche Zufammenfeßungen ver: 
zeichnete und nach befondern Namen unterfchied. Man ſetzte diefe Verzeichnungen 
bis zu fechs und noch mehr Sylben fort, und wer nur einigermaßen felbft die gez 
meinfaßlichen Schriften von Klopftod, Boß u. X. über dieſe Gegenſtaͤnde beurtheilen 
will, muß fich wenigftens bis zu den vierfulbigen Füßen mit diefen Zufammenfeßuns 
gen befanntmachen. Zweiſylbige Füße find vier: 
vu Pyrrhichius. 
Spondeus. 
= u Trochäus, 
rei e Füße find acht: 
y en u ribrachye. 
Moloß. 
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‚= = ou Bacchlus. 2 = 
u - Antibacchius, 
= u - Kretifus, oder Amphimacer. 
vu - Anapäfl. 
u u Ampbibrachys. 
- uu Daktylus. 
Vierſylbige Füße find fechjehn: _ 
— — - - Difpondeus, 
-. U U u = Proceleusmhaticus, 
u -erfler 
-=u- = gmeiter ’ 
..-..u- eikter | ‚Epitritus, 
- = u Vierter 


- 0 v = u dritter 
‚uUuvUu - vierter 
= - u u finfender * 
ſieigender Damien | | 
Tyuye Choriamb, 
U -- u Antifpafl. 
- u - u Ditrochäus. 
‚_u” u- Dijambus. , _ | 
Die größte Verwirrung entſtand nun daher, dag man diefe nach einer ganz ber: 
fHiedenen Anficht zufammengefegten Füge der urfprünglichen Bedeutung nach auch 
als Versmaße brauchen wollte, &o zerriß man die Rhychmen zur Unfennbarfeit 
durch Abtheilung und falfchen Sylbengehalt. Den Rhythmus z. B. | 


= yyUu erſter 
v- vu zweiter Paon 
vd 
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über deffen Sefang kein Zweifel entfteben kann, theilen die gelehrten Metriker fo: 
vv... 


u 
und jede Länge iſt ihnen zweizeitig, wodurch fie die Wundermelodie 


erhalten, won welcher das — ſich entzüct gefühlt haben fol, Überhaupt 
ift es merkwürdig, daß Die Gelehrten einflimmig von der Bewunderung widerhal⸗ 
len, mit welcher das Altertum die damaligen Rhythmen gehört Habe; gleichwol 
find eben diefe Gelehrten über nichts uneiniger als über diefe Rhythmen felbft, die 
jeder. anders aufftellt, alle aber fo, daß, wie fie ſelbſt befennen, unfer verwöhntes 
Ohr die Schönheiten nicht vernimmt, Es wäre einer Unterfuchung werth, wie 
man von der Schönheit einer Melodie entzuͤckt werden kann, deren Geſang der einen 
Elaffe von Hörern unvernehmlich, und von der andern unvernommen iſt. Diefe 
zufammengefegten Füße haben in Beziehung auf Rhythmus wenig Sinn und we⸗ 
nig Brauchbarfeit. Laßt man aber diefe Beziehung ganz weg und betrachtet diefe 
Art Süße als profodifche Compofitionen, fo befommen fie ihre wahre, ihre eigens 
thümliche Bedeutung. Der profodifche Gehalt einer Sylbe namlich ift bon dem me: 
trifcpen durchaus zu unterfcheiden. Der metrifche Gehalt einer Sylbe ift genau be: 
flimmt durch Ihre Stelle im Rhythmus. Die Sylbe Schön 3.2. iſt im Rhythmus 
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dreizeitig: bei 
J | 
Schön erglüht der goldne Morgen 
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iſt fie zweizeitig, nd nn | 

ARTEN 

n, wie des Morgens er s gläshensde Pra 
iſt fie unvollkommen. Anders iſt es m dem profodifchen Gehalt. Diefer zeigt fein 
beflimmtes Maß einer Sylbe, er betrachtet die Sylbe außer dem Rhythmus und 
obne Verhaͤltniß. So beftimmt er blog Länge und Kürze im Allgemeinen, Die f 
Sylbe Schön z. B. ift profodifch nur lang überhaupt: mie Tang , beſtimmt nicht: 
die Profodie, fondern das Metrum. Diefe zufammengefegten Füße kann man alfo 
- als profodifche Wortformen (Wortfuͤße) betrachten, welche durch die rhythmiſche 
Bedeutung ihrer Sylben zu Wortrhythmen werden. Dabeigefchieht es nicht felten, 
daß die profodifche Form eines Wortes einen andern Namen haben kann als deffen 
metrifche; fo ift 3. B. die profodifche Form des Wortes fortwanderten 
ioniſch ¶ - uw), am Schluß des iambiſchen Derfes hingegen: 
V Zu U — U U — ,- U.“ 

Aus cheurer Heimath Vaterhaus fortiwanderten, 

iſt die metrifche Form die iambiſche — Die geſchickte Stellung der Wort⸗ 
U=-Uu- 


füße in einem Vers ift eine der Hauptbedingungen zu deffen Schönheit, und man 
kann die Wortfüße nicht unfchtdflich den Motenfiguren vergleichen, welche der Som: 
ponift in einem Bogenftriche verbunden haben will. Schon vor alten Zeiten haben 
die Theoretifer rhythmiſche Verſe von metrifchen unterfcheiden wollen. Indeſſen 
blieben ihre Erklärungen dunfel, was gewöhnlich der Fall iſt, wenn man von dun: 
£eln Gefühlen redet, denen fein reeller Segenftand entfpricht. Es tft unmöglich, 
einige zufammenhängende Sylben zu fprechen, ohne einen Rhythmus hören zu 
laffen, jedes mehrſylbige Wort ift ein Rhythmus, jede Profa befteht alfo aus 
rhythmiſchen Sägen, bderin jeder fein Metrum bat, Der Unterfchied des 
Verſes iſt nur diefer, daß die rhythmiſchen Sige im Verſe durch ein und 
darfelbe Metrum verbunden find; 3. B. im Vers: 


INS DIN MA 


Mit dem Zwillings ton des Waldhorns wechfelte frohlicher Doppelgeſang. 


find die Rhythmen durch das fortgehende gemifchte Metrum verbunden; im 
profaifchen Sag, | 
zwei Waldhörner wurden abwechſelnd von zwei Singſtimmen unterbrochen, 
find ebenfalls Rhythmen, aber Fein ununterbrochen gleichförmiges Metrum, wel⸗ 
ches fie verbindet, und darum ift der Saß fein Bers. So fann eine Declamation 
böchft wohllautend fein, aber fo lange fie nach Gebühr nicht aus der declamatori- 
ſchen Scale in die harmoniſche Scale tritt, iſt fie fein Geſang. Wenn im Verſe 
das Metrum wechfelt, fo fann es wenigſtens nicht eher gefcheben, als bis der Vers 
das nun geendete Metrum firirt hatte; in profaifchen Style hingegen foll das Me: 
trum nie folange gleichförmig fortgehen, daß es fich firiren Fonnte. Welcher reelle 
Degriff kann nun wol jenen fogenannten rhythmifchen Verfen zum Grunde liegen, 
deren Schatten neuerlich wieder zur Rettung mancher Theorien beraufbefcehworen 
werden? Das einzige Reelle dabei ift die Unbefanntfchaft der Theoretifer mit dem 
Geſang der von ihnen als rhythmiſch proclamirten Verſe. &o follten vor einiger 
Zeit die Salliamben dergleichen gefeglofe Rhythmen fein, weil aus ihrer Eraus 
fen metrifchen Bezeichnung : 

--u|vu- |v- | -vv | -»vu [vv- 
fein Metrum und kein Sefang zu verneßmen war, wovon indeffen, wer den 
galliambifchen Vers: 


ZINN MINI SSIMIO 


Ein firdsmensder Quell von Bohllant in bes geifiernder Melo »- die, 
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hoͤrt, keins von beiden vermißt. Auf ähnliche Art werden ſich alle ſogen. rhythmi⸗ 
ſche Verſe entweder in ein bekanntes Metrum oder in — auflbſen. Will man 
accentuirte Verſe unter rhythmiſchen verſtehen, ſo hat die Sache Sinn; allein der 
accentuirte Vers hat Metrum, wie jeder, nur nicht durch Quantitaͤt, ſondern durch 
Accent beſtimmt. Hat man ſich von dem wahren Weſen des Rhythmus über: 
zeugt, ſo ſieht man leicht, daß die alten Metriker, oder, wie man ſie auch nennt, 
Grammatiker, einen falſchen Weg einfchlügen, indem fie Rhythmen und Verſe 
durch Füße meſſen wollten, weiche nicht durch Zerfällung rhythmiſcher Momente, 
fondern durch Splbenzufammenfegüngen entſtanden waren. Unter diefen Sram: 
matikern waren vorzüglich berühmt der Grieche Hephaͤſtion, und unter den Latei⸗ 
nern Marius Victorinus, Diomedes, Prifcian, andrer Schriftfteller, wie Diony⸗ 
fius, Ariftides, Quintilianus, nicht zu erwähnen, welche durch andre Schriften. 
* ebenfalls bekannt find. Nach manchen Worarbeiten, befonders der. Engländer 
Bentley und Dawes, erwarb fich der leipziger Philolog Hermann das Verdienſt, 
mehre Irrthuͤmer jener Grammatiker aufzudeden und die Metrik wiffenfchaftlich 
zu behandeln. Seine vorzüglichften Werke find: „De metris” (&pz. 1796), 
„Handbuch der Metrik“ (Lpz. 1799) und „Elementa doctrinae metricag” 
(2pz. 1816). Er wollte ein Grundgefeß des Rhythmus aufflellen und in den 
Verſen der alten Dichter nachroeifen, diefe aber nach jenem Geſetz aus ihrer Ber: 
derbtbeit wieder berftellen. Allein fo rühmenswerth auch fein Fleiß hierbei iſt, 
fo wenig gelang es ihm, in das wahre Wefen des Rhythmus einzudringen, weil er 
durch das Vorurtheil, die neue Muſik fei wefentlich von der alten verfchieden und 
durch die Einführung des Taktes verderbt, von dem wahren Wege abgeleitet wurde, 
Er unteraahm, Dinge, die vor Allem mit dem Sinn ergriffen fein wollen, durch 
bergebrachte unverflandene Formeln aufzufaffen. Zu diefen Sormeln gehört vor: ° 
züglich der Satz von der bloß zweizeitigen Länge. Seit einigen jahren ift die oben 
im Weſentlichen auszugsweife gegebene Theorie des Rhythmus befannt worden, 
nach welcher der Takt, wie in der neuen Muſik, fo auch in den alten Bersrhuthmen, 
als nothwendig und unzweifelhaft vorhanden nachgewiefen wird. Die Haupt: 
fehriften darüber find: „Uber Rhythmus und Metrum“, von X. Apel (in der 
„Allg. muſik. Zeitung” 18073 u. 1808), und: „Metrik“, von demf. Verf. (Lpz. 
1814). Dem bier aufgeftellten Begriffe des Rhythmus als einer Zeitfigur wider: 
fpricht es nicht, daß man die Worte Rhythmus und Eurhythmie auch von Eis 
genfchaften der Dinge braucht, welche im Raume’fich zeigen. Einige, 3. B. 
Hermann in f. „Metrif”, meinen, man verftehe dann unter Rhythmus ein regel: 
mäßiges Verhaͤltniß überhaupt; allein wer auf den Ausdrud feiner Sedanten 
aufmerkfam ift, wird Symmetrie mit Eurhythmie nicht verwechfeln, beiden liegt 
zwar Regelmaͤßigkeit zum Grunde, jedoch in verfchiedener Beziehung. In einer 
ſchonen Pflanzengeftalt kann man Eurhythmie bewundern, ohne eben Symmetrie 
zu bemerken, ebenfo fünnen Verzierungen fpmmetrifch angebracht fein, ohne daß 
man verfucht wird, von Eurhythmie zu fprechen. Wer die Natur zu beobachten 
und auf die Bedeutung ihrer Erfcheinung zu merken gewohnt ift, der finder oft 
den Charakter einer zeitlichen Erfcheinung durch eine Gattung von Seflalten aus: 
gedrückt, ſodaß in der Zeit gleichfam das Wort und im Raume der körperliche Ge⸗ 
genftand dazu fich zu finden ſcheint. Es ift unmöglich, bier diefen Satz anders 
auszuführen, als in feiner unmittelbaren Beziehung auf Rhythmus. Der Cha: 
rakter des Rhythmus ift das Entflehen der Thefis aus der Arfis, überhaupt alfo 
das Werden, die Evolution, melche im Rhythmus ala befchloffen vom Anfang bis 
zum Ende finnlich erfcheint. Ein finnliches Bild der Evolution im Raume kann 
olfo ein räumlicher Rhythmus genannt werden, Das, was man auch Eurhythmie 
“nennt. In der Naturiift es befonders die Pflanze, troelche diefes räumliche Bild 
der Evolution zeigt, swie denn überhaupt die Zeit in der ganzen Degetation ihr 
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raumliches Gegenbiſd und in der Cauſalität ihren entſprechenden Begriff findet. 
Den finnlichen Ausdruck der Geſetzlichkeit im Raum, auf Rhythmus oder Evolu⸗ 
tion besogen, nennen wir daher Eurhythmie, ſowie wir unter Symmetrie den 
finntichen Ausdruck der Sefeglichkeit in Beziehung auf Harmonie verfichen. Im 
fommetrifchen Verhaͤltniſſe werden die Segenfäße als von einander unabhängig 
und nur von einer gemeinfchaftlichen Thefis (Einheit) abhängig gedacht, daher 
fteben fie unter fich nicht in dem einfeitigen Abhängigkeitsverhältniffe der Cauſalitaͤt, 
fondern in dem die Abhängigkeit durch Gegenfeitigkeit derfelben compenfirenden 
Verhaͤltniß der Wechſelwirkung. Im Verhaͤltniß der Eurhythmie hingegen wird 
der Gegenſatz von feiner Theſis ale abhängig gedacht und ſteht alſo unter ihm in 
dem Abbängigfeitsverhältniffe der Taufalität ohne pofitive Zurüdwirtung. Was 
inter Mufit Harmonie und Rhythmus ift, das zeigt fich alfo im Raum als Sym⸗ 
metrie und Eurhythmie. Erinnert man'fich, daß die erfte Dimenfion des Raumes 
(Länge: Linie) ebenfalls der Zeit und der Succeſſion angehört; die zweite hinge⸗ 
gen (Breite: Fläche) dem Raume, alfo dem Zugleichfein (die dritte gehört nicht 
dem Sinne, fondern der Reflexion), fo ‚begreift ſich, daß bei Zängenverbältniffen 
z. B. Höhen, Säulen) von Eurhythmie, bei Breitenverhältniffen hingegen von 
ymmetrie die Nede if. Will man nun fagen: Eurhhthmie fei der im Raume 
fixirte Rhuthmus, Symmetrie die zur Geſtalt gervordene Harmonie, fo fagt man 
etwas noch weniger Fremidartiges, als wenn man von Anfklärung eines dunfeln 
Segenftandes fpricht , wo nicht bloß die Zeit in den Raum, fondern gar ein ſinn⸗ 
licher Segenfland, Licht, ineinen intellectuellen eingreift, und wer fich an den Aus: 
druck flößt, Architektur fei die Deufif des Raumes (weil fie die Harmonie und die 
Rhythmen des Raumes ordnet), der hüte fich menigftens, wenn er -confequent 
bleiben will, jenen Ausdrud eine froflige Metapher zu nennen, fonft vereinigt er 
in feinem Tadel zwei in noch entfernteren Sphären liegende Begriffe: Al. 
Ribera (Siufeppe), f. Spagnoletto. 
Riccardo (David), ſtaatswirthſchaftlicher Schriftfteller, geb. 1767, geſt. 
41. Sept. 1823 zu Gatcomb-⸗Park in der Graffchaft Sloucefter, war BR in fein 
reiferes Diannesalter als Bankier und auf der Stodbörfe thätig, wo er durch Be: 
sriebfamfeit und Verſtand fich ein bedeutendes Bermögen fammelte. Schon ın ſ. 
frübern Jahren trieb er wiffenfchaftliche Studien, und fobald er reich geworden war, 
zog er fich von den Sefchäften zurück und widmete fich befanders der Staatswirth⸗ 
ſchaft, dieer durch f. „Principles of political economy and taxation” (deutfch von 
C.A. Schmidt, Weim. 1821) bereicherte. Diefes Werk zeichnet fich, ungeachtet f. 
Maͤngel in der Anordnung und Darftellung, durch gewandte Erläuterung abftracter 
Lehren und fcharffinnige Entroidelung der Srundfäge-und ihrer Folgerungen fo fehr 
aus, dag man es als die Sorzüglichfte Schrift dieſes Faches aniehen darf, die in 
England feit Adam Smith erfchien. Im Parlament, dasihm f. literarifchen Ruhra 
erft in f. fpätern jahren öffnete, ſprach er felten anders als über Segenflände der 
Staatswirthſchaft; aber f.Redlichkeit, fein fanftes Benehmen, die meifterhafte Er: 
brterung der ragen, die er behandelte, und die unbezweifelte Reinbeit f. Abfichten 
gaben f. Meinungen Gericht und Anfehen. -An tiefes Denken gewöhnt, unab: 
bängig in ſ. age, von aufrichtiger Wahrheitsliebe befeelt und unerfchütterlich.in f. 
Srundfüßen, hatte er nichts mit dem großen Haufen der "Parteipolitifer gemein, 
Das Gemeinwohl war der einzige Zweck ſ. Bemühungen im Parlament. Er befag 
im hohen Grade die Gabe, über die ſchwierigſten Segenftände mit Klarheit und 
Leichtigkeit zu fprechen, und in diefer Hinficht waren f. Neben vorzüglicher als f. 
Schriften, zu deren Verfländnig eine angeftrengte Aufmerkfamfeit nöthig iſt. Er 
wurde durch die Krankheit, die ihn zu früh Binraffte, in der Ausarbeitung eines 
Werks: „Uber ‚die befle Einrichtung einer Nationalbank“, unterbrochen. Das 
hinterlaſſene Bruchſtuͤck wurde 1824 gedrudt. — 
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Riſec i GScipio), Biſchof von Piftoja und Prato, ein Verwandter des Ießten 
Jefuitengenerals, geb. d. 9. Jan. 1741 zu Florenz, mar ein Bögling des rbm. Se: 
minars und wäre Jeſuit geroorden, hätten ibn f. Arten nicht — Zu⸗ 
erſt Auditor des Nuntius in Florenz, dann Generalvicar des Erzbiſchofs Incontri, 
erhielt er endlich das Bisthum Piſtoja. “Die Ausſchweifung pı zügeln, die Uns 
woiffenheit zu vertilgen, Tugend und Frömmigfelt aufzumuntern, Aufflärang zu 
derbreiten und die Borfchriften der erften chriſtlichen Kirche in Anſehen zu bringen: 
dies war das Ziel, welchem er troß aller Berfolgungen und Hinderniffe entges 
genftrebte, Damals regierte Leopold in Toscana und befolgte das Neuerungs⸗ 
gen fe Bruderg Joſeph. Ihm näherte ſich R. und veranlaßte verfchiedene 
Maßregeln, welche die geiftliche Macht unter. die weltliche beugten. Den andern 
Bifchöfen ein Beifpiel, gg er den öffentlichen Unterricht, verminderte Feier⸗ 
‚ tage und Proceffionen, hob die Brüderfähaften auf und führte eine regelmäßigere 
Kirchendisciplin ein. Dann erhob er fich gegen die Lehre von den Indulgenzen 
und lieg viele Schriften von Bouffuet, Arnaufd, Nicole u. A, ins Ital. überfeßen. 

41186 verfammelte er zu Piftoja eine Synode, welche Die berühmten 4 Artikel an⸗ 
nahm, die von der Berfanimkung der franz. Geiftlichkeit 1682 fanctionirt waren. 
Auf die Grundlage diefer Synode follte eine vom Großherzog 1787 berufene bi⸗ 
fchöfliche Synode einen Kirchenreformationsplan für Toscana entwerfen. Allein 
die Anhänger des Papalſyſtems verbreiteten gegen R. die gröbſten Befchuldiz 
gungen: „Er babe die Obrenbeichte abgefchafft, das Symbol verändert, die Meſſe 
vernichtet und die Autorität des Papftes geläugnet“. Leopold war mit Rs 
Ideen einverftanden und ließ auf f. Koften die Actem der Synode (1 Bde, 4.) 
drucken. Als aber der Streit darüber noch am heftigſten wüthete, ftarb Joſeph II. ; 
Leopold erbielt die deutfche Kaiferfrone, und R. verlor feinen Befchüger. Bald 
darauf empörten fich die Diocefancapitel gegen ihren Bifchof, und er mußte abdans - 
£en; aber die Achtung der Beffern folgte ihm in die Einfamkeit, wo er der Armuth 
und dem Unglüd Troft und Hülfe brachte. Man gönnte ihm diefes Glück nicht; 
auf Anftiften des Erzbifhofs von Florenz wurde er 1799 durch die Miligen von 
Arezzo, unter Anführung des engl. Sefantten Windham, aufgehoben, Er ſchmach⸗ 
tete 3 Monate im Sefängniffe unter den niedrigfien Verbrechern. Darauf wurde 
er in ein Dominicanerklofter gebracht und erhielt f. Freiheit erft nach dem zweiten 
Einmarfche der franz. Armee. Die Frömmelei des etrurifchen Hofes feßte ihn 
neuen Berfolgungen aus, und auf alle Weife quälten ihn f. Feinde, bis er 1806 
die Bulle Auctorem fidei annahm. Jetzt genof er einige Ruhe und flarb den 
27. San. 1810. — S. v. Potter’s (Bft, des „Esprit de l’eglise‘) „Vie et 
pontiticat &piscopal de Scipion Ricei, ovdque de Pistoja et do Prato, et refor- 
mateur du catholicisme en Toscane, sous le regne de Leopold“ (Brüffel 1825, 
3Bde.; deutfch, Stuttg. 1827), und in den „Zeitgenoffen“, H.X, 1829. 13, 
„Niceoboni (Lodevico), zu Modena aus gutem Sefchlecht 1677 geb, 
hatte früb eine befondere Vorliebe für das Theater. Was er vorfand, war urfprüngs 
lich und velßschümlich, wenn auch roh und geſchmacklos. Es befland aus Ent: 
würfen, wie die zu unfern echten Marionettenfpielen bis in die Hälfte des vorigen 
Jahrh., aus improvifirten Poffen, welche die Hauptbandlung heben und gleich: 
fam durch Widerfpruch reizen follten, aus mimifch: rhetorifchen Gemeinplaͤtzen. 
Nur allmalig, ſowie die Nation vielfeitiger vourde und eine beftimmter ausgefpro: 
chene Richtung nahm, konnten Verſuche der Lünftlichen Poefie Pla gewinnen, 
Der 22jährige talentvolle R. übernahm es, der Reformator des italienifchen 
Drama zu werden, ftellte ſich an die ZUR einer Schaufpielergefellfchaft und ging 
mit beharrlichem Eifer an £ Aufgabe. Dabei unterftäßte ibn der gelebrte Alters 
thumsforfeher Scipione Maffei mit gutem Rath, und fo wurden die nach dem 
Vorbilde der Alten ausgearbeiteten Tragodien ital, Dramatiker auf die Bühne ges 
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bracht: In 10 Jahren hatte er in: der Lombardei und in Venedig das Theater 
auf eine feltene Höhe erhoben, zumal da er die Klugheit hatte, auch dem eigenthäm: . 
lichen verwilderton oder rohern Volkegeſchmack durch Aufführung Damals gang: 
barer Poſſen nicht alle Nahrung zu entziehen, noch ihn gegen ſich aufzureizen. 
\ Hatten aber jene Strebungen Hauptfächlich der Tragödie gegolten, ſo verſuchte er 
nmrauch, mit allmaligen Limbiltungen der beibebatsenen vier komiſchen Nationat: 
masten die Komödie binaufzuläutern; er arbeitete gute franz. Stuͤcke mit Rüdle 
ficht auf die Foderungen des voltsthümlichen Geſchmacks um und hatte, fchon weil 
er die Neugier in Anfpruch nahm, ftets volle Käufer. Diefe Befchäftigung reiste 
ibn denn nach und nach, mit eignen Erzeugniffen (dev „Eiferfüchtigen Frau“) aufs 
Sa er wurde fo fühn, den Arlecchıno zu verbannen. Aber dieſer Ders 
fuch fehien doch übereilt; die Zufchauer murrten laut. — Willlommen war ihm 
daher die Gelegenheit, eine Sau für den Herzog v. Orleans in 
Paris zu errichten, 1716 trat er mir f. Sefellfchaft auf dem Theater im Hotel 
be Bourgogne anf. Er und f. Familie, von f. beiden Frauen befonders die zrorite, 
- Elena Baletti, und fpäter ſ. Sohn Franz, genoſſen durch die Feinheit, Gewandt 
beit und Lebendigkeir ihrer Darftellungen allgemeinen Beifall, Sein erfier Auf: 
enthalt in Parie tauerte.bis 1729. Er war in Diefer Zeit unermüdet und bearbei- 
tete in Sefellfchaft mit Toominique und Romagnefi, auch ſ. Sohne, feinen Anfich 
ten und Zwecken gemäße Komödien, meift bloße Entroürfe, Die auch deßhalb cane- 
vas hießen, Dem Stoffe nach zum. Theil altitaltfch, und deren weitere Ausführung 
und eigentlich mimifche Behandlung und Belebung den Schaufpielern, wie in der 
ſogen. commedia deli’ arte, vorbehalten geweſen zu fein feheint. Sie find nicht 
gedruckt, aber durch den „Mercure befanntgemadt. Außer dem immer unter 
mancherlei Spftalten mit mancherlei Schickſalen wiederkehrenden und durchleuch⸗ 
tenden Arlaschino, der fich Tech nicht ganz bannen ließ, waren es auch meift in das 
Burlesfe gefdgene Sharakterfchilderungen, wie „Die eiferfüchtige Frau”, „Der 
franzöfirte Italiener”, „Der Betrüger wider Willen” ıc. Leſſing bat inf. , Theatra⸗ 
liſchen Bibliorhef” mehre mitgetheilt. Dazu fehrieb R. auch eine „Hist. du theätre 
italien“ (Paris 17271, 2 Bde.) vom Verfall der fat. Komödie an, mit einem Verzeich⸗ 
niß der von 1500 bis 1660 gedrudten ital. Tragödien und Komödien. Seine bir ' 
ſtoriſch⸗krit. Bemerkungen über die verfchiedenen Theater Europas enthalten viele 
gute Bemerkungen und theoretifche Winke über feine Kunſt. Auch über die Dar: 
fiellungs£unft fchrieben er und ſ. Sohn „L’arı du ıheätıe” (Paris 1750). Er bat 
4729 um f. Entlaffung, die er mit einem Jahrgehalt erhielt, und lebte Hierauf in 
Parma. Aber wenn ihn vielleicht die Diefem Sefchäft eignen Verdrießlichkeiten 
vom Theater entfernt hatten, fo zog ihm ſeine Liebe dazu doch noch flärker zurück, 
und fo ging er wieder nach Paris, mit allgenteinem Beifall empfangen. Er ftärb 
daſelbſt 1758. — Erwägt man die gleich pitigen und fpätern Etrebungen bis 
auf unfre Zeiten im Verhaͤltniß zu der Theilnahme des Yublicums, fo fieht man, 
daß R. nach manchen Schwankungen, welche aus f. Figenthümlichkeit im Streite 
mit der Volksthuͤmlichkeit hervorgingen, durch den Gang der Zeit doch eine Rich: 
en. a welche swieder durch manches Auf und Ab bindurch die herrfchende 
geblieben iſt. Wa. 
Richard J. König von England, Sohn Heinrichs IL. und Eleonorens 
von Guyenne und Poitou , ber gefchiedenen Semahlin Ludwigs VIL von Frank: 
‚ rei. Wegen f. Tapferkeit und Kuͤhnheit erhielt Richard den Beinamen Löwen: 
aa Nach f. Thronbefteigung (1189) vereinigte er fich mit König Philipp von 
rankreich zu einem Kreuzzuge gegen den Agyptifchen Sultan Saladin, befreite 
unterwegs f. Schweſter Mathilde aus der Sefangenfchaft des Königs Tancred 
von Öicilien und eroberte die Inſel Cypern, deren König, Iſaak Romnenus, in 
filberne Feffeln gefeplagen wurde... In Paläftina bewährte er f, Heldenmurh durch 
Counverſations⸗Lexicon. Bd, IX. 19 
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die Ergbemrig: von, Ptalemais Acre) in Syrien und manche ritierliche That. Da 
aber; beſonders Durch die auf Cypern vor fich gegangene Bermählung Richards mit 
der navorriſchen Prinzeſſin Berengaria, Uneinigkeit ziwifchen -ifm. und Philipp, 
mit deſſen Eichwefter er verſprochen war, ausbrach, fo: trennte fich Philipp von ihm 
4191, worauf auch er fich 1492 auf den Heimmeg begab. Durch Sturm an die: 
‚Küfte von Dalmatien verfchlagen, wurde er von ſ. perfönlichen Feinde, dem Shem 
zege Leopold VI.(dem Tugendhaften) von Öftreich, gefangen genommen. : ‚Er faß 
der Felfenburg Dürrenflein bei Krems, wurde au Kaiſer Heinrich VL. ausgelies 
ken, der ihn über ein Jahr lang in fehr harter Sefangenfchaft (u Mainz, Worms 
und auf dem Schloſſe Trifels) hielt und den 2. Febr. 4194 für ein Löfegelö von 
100,000 Mart.Sifb, freigab. (Die. unt. d. Art. Blondel erzählte Geſchichte 
f Befreiung ift unverhuͤrgt.) Bei. f. Ruckkehr fand er f. Bruder Johann auf dem 
Throne, den er jedoch verdrängte, worauf er fich gegen Frankreich rüftete, welches 
die Normandie angegriffen hatte, Inder Schlacht bei Giſors befiegte er die Frau⸗ 
ofen, ward aber bald darauf bei.der Belagerung von Chalus in Limofin durch einen 
feilſchuß vermundet und ftarb .(1199), 42 J. alt. Die ritterlichen Abenteuer 
diefes „Königs, haben reichen Stoff zu Erzaͤhlungen und Liedern gegeben... Sein 
Mißgeſchick in Deutfchland hatte er ſich durch Ubermuth gegen die Deutfchen in 
Palaſuna und durch die Unterfiägung der Unruhen in Sicilien gegen Kaiſer Hein⸗ 
rich Viluzugespgen,, Seiner Bersrönung nach ward fein Leichnam zu Fontevraut, 
zu den Füßen des Sarges f. Vaters, beigeſetzt, um dadurch ſ. Neue über das pflicht⸗ 
twidrige Betpagen anzuzeigen, das er fich bei. Lebzeiten gegen ihn erlaubt hatte; je: 
doch. wurden f. Eingerweide, gleichfalls auf f. Befehl, zu Charonne, fein Herz zu 
Rouen beerdigt, weil, wie er fagte, die Bewohner des erften Orts durch ihre Treu 
lofigfeit nichts Beſſeres von ihm verdienten, die des leßtern aber durch ihre Anz 
haͤnglichkeit fein Herz ſich auf immer: erworben hätten, 
. "Richard IL, König Bon England, Sohn des ſchwarzen Prinzen und 
Enfel Eduards IIL, .geb. 1366, beflieg (1377) in feinem 11. J., bei dem Tode 
f. Sroßvaters, den Thron. Das Volk, welches das Andenken f. heidenmüthigen 
Vaters verehrte, erwartete von ihm ähnliche Tugenden. Die Staatsgemwale war 
bamals in den Händen f. drei Oheime: Johanns v. Saunt, Herzogs v. Lancaſter, 
Edmunds, Grafen v. Sambridge, nachmal. Herzogs v. Dorf, und des. Themas 
v. Woodſtock, nachherigen Herzogs v. Sloucefter. Die erften Jahre der Minder: 
jibrigfeit Richards verfloffen unter Kriegen mit Frankreich unt Schottland, deren 
olge ein fürchterlicher Aufruhr (unter Wat:Tyler) war, welcher durch die zum ' 
dffentlichen Dienfte erfoderlichen Auflagen veranlaßt wurde, wobei der 15jäührige 
a außerordentliche Entfchloffenheit zeigte. Zur Strafe für die begange: 
nen Gewaltthaten verlor das Volk feine Rechte, und der Zuftand deffelben ward 
fehlimmer als vorher. Dazu kam, daß Richard, deffen Erziehung nichts taugte, 
an Berftand ſchwach und leicht vwerführbar, in ausfchweifende Sefellfchaften ge: 
rieth und fich ganz der Leitung feiner Lieblinge überließ. In f. 16. Jahre verhei⸗ 
rathete er fih mit Anna, T. des Raifers Karl IV. Kriege mit Franfreich und 
Schottland, fowie die ehrgeizigen Entwürfe des Herzogs v. Lancaſter, beunruhig⸗ 
ten fortwährend Richards Segierung. Während er 1385 in Schottland einfiel 
und Allesverheerte, thaten die Schotten daffelbe in England. Darüber entſtand in 
England felbft ein heftiger Kampf gegen den König und deffen übermathige Sünft: 
linge. Das Parlament beraubte den König eine Zeit lang feiner Macht. Endlich 
vertrieb Richard feinen mächtigften Gegner, den Herzog v. Sloucefter. Bugteich 
erließ er eine Amneſtie und bob alle durch das letzte Patlament gemachte Aufs 
lagen auf. Einige Jahre fpäter bildete fich unter dem Herzoge v. Lancaſter eine 
der Glouceſtetſchen entgegengefeßte Partei, mit welcher Richard auf dem beften 
Buße lebte, Der Krieg mit Srankreich ward nachläffig geführt; unterbeffen 209 
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König mit einem Heere 1894 nach: Frkanb und lieg Mich: von den EOrdßen daſelbſi 
Digen.- Nach dem Tode ſ. Gemahlin heirathete er die T. Kris VI, von Franka 
wich, fabelle, und ſchloß mit: dieſem Reiche 1396 einen 15jährigen- Waffen file 
ſtand. Allein durch feine Lebensweiſe machte fich Richarb dem Volke verächtlich, 
eine Lieblinge theilten Amter und Wuͤrden aus. Er ſelbdſt war nachläffig und. 
unthaͤtig, verbrachte f. Zeit bei Gaſtmaͤhlern und lebte vertraulich mit Leuten ges 
seinen Standes. Daher gelang es dem unruhigen Hetzog v. Glouceſter, durch 
lauten Tadel, befonders der franzgöfifchen Heirath und des langen Kaffenfiliftun: 
des, die Gemüther des Volks immer mehr aufjuregen. Zwar ließ der König 
den Rath feiner Sünftlinge ihn und zwei von f. Bertrauten, die Grafen v. Ar 
und v. Warwick, gefangen nehmen; Arundel wurde des Hochverraths fchulbig ert 
kaunt und 1397 hingerichtet, Warwick und fein Bruder, der Erſbiſchof v. Canter⸗ 
bury, wurden zu ewiger Berbannung verurtheilt, und det Herzog v. Glouceſtet 
nach Calais ins Gefangniß geſchickt, mo er eines graufamen Todes geftorben fein 
fol; allein. bald nachher führte ein Streit zwiſchen Den Herzogen von Hereford und 
Norfolk, wegen verächtlicher Reden, die der Leptere von Nichard geführt haben 
follte, Richards gänglichen Fall herbei. Die beiden Herzoge foderten fich, mit 
Bewilligung des Königs, zum Zweifampfe, aber Richard nahm feine ee 
zurück und verbannte dee beiden Streitenden, Norfolk auf Lebenszeit, Hereford au 
ſechs Jahre» Als nun Richard 1399, nach dem Tode des Herzogs v. Lancaſtet, 
Johanns v. Saunt, deffen Sohn und Erbe der Herzog v. Hereford war, die großen 
Güter deffelben einzog, entfchloß fich der Herzog v. Hereford, während der König . 
einen Feldzug in Irland unternommen hatte, von Sranfreich aus in Derffhtre zu 
landen. Mit ihm verbanden fich Die Grafen von Northumberland, Weſtmoreland 
u. A.; er foderte nun an der Epige von 60,000 M. das Herzogtum Lancafter. 
Der Regent des Königreichs, der Herzog v. Dort, ſchlug fich zu Hereford’s Partei, 
und der König, welcher fehnell nach England zurüdtehrte, fah fich faft von, Allen 
verlaffen. Zu einer Zuſammenkunft mit Heinrich v. Hereford eingeladen, ward er 
auf dem Wege dahin von bewaffneten Leuten überfallen und nach Flint:Caſtle ge: 
bracht. Bon dort führte ihn Hereford nach London. Hier feßte man 35 Anklage: 
artikel gegen ibn auf, von denen viele übertrieben und falſch maren, obgleich 
andre reirkliche Befchultigungen von Grauſamkeit und übler Regierung enthielten. 
Der Einzige, der für Richard fprach, war der Biſchof von Carlisle; doch der edle 
Mann mußte dafür im Gefaͤngniß buͤßen, und Richard ward (1399) feierlich ent⸗ 
ſetzt. Heinrich erhielt die Krone und erklärte, das Leben des au on Fürften, 
den er des Thrones beraubt hatte, zu fhonen. Hierauf ward Richard nah Pam: 
fort in Schottland zu ficherer Verwahrung geſchickt, mo er 4400 ftarb, Nach der 
gemeinen Meinung ward er von f. Wächtern mit Hellebarden erftochen. Wahr: 
ſcheinlicher ift es jedoch, dag man ihn hatte verhungern laffen; denn als man feine 
Leiche zur Schau ausftellte, waren feine Spuren einer Gewaltthat an ihm be: 
mertbar. Richard IL flarb ohne Nachfommen im 34. Jahre f. Alters und im 
28. f. Regierung. N. P. 
Richard II (der Bucklige), König von England, geb. 1450, der jüngere 
Sohn Richards, Herzogs v. Dorf, der im Streite mit dem Kaufe Lancafter um 
die Thronfolge (Streit der rothen und weißen Rofe — f. Großbritannien) 
in der Schlacht bei Wafefield blieb. Als Richards. älterer Bruder, Eduard IV,, 
"den Thron behauptete (4471), ward er zum Herzoge von Glouceſter ernannt. 
MWaͤhrend der Unruhen in der frühern Regierung Eduards diente er ihm mit großer 
Treue und vielem Muth. Man befchuldigte ihn, Theil an der Ermortung des 
entehrunten Königs Heinrich) VL und f. eignen Bruders, des Herzogs v. Clarence, 
gehabt zu haben. Mach Ebuards IV. Tode, 1483, ward er zum Protector von 
* England ernannt, Er ließ fogleich ſ. Neffen, den jungen zum Könige 
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erflären und ſchwr ihm den Eid der: Treue, Die Nation theilte fh damals ie . 
‚zwei Fartionen, won melchen Die eihe aus den Anhängern der Witwe Eduards IV, 
unter eitung- ihres Bruders, des Grafen Rivers, umd ihrer Söhne erfler Ehe, dee 
Marquis v. Dorfet und des Lords Richard: Grey, befind. An der Spitze der 
andern befanden ſich der Herzog v. Buckingham und Lord Haflings, Weiden 
ſchmeichelte der Herzog u. Stoucefter, ſo lange er die geheimen Plane feiner Ehr⸗ 
fische verfolgte. Sein Borfag war, fich von Allen, welche durch Bande des Bluts 
mit dem jungen Könige verbunden waren, zu befreien, deßhalb ließ er die Aus 

ger der Königin unvermuthet gefangen nehmen und ohne Verhoͤr Hinrichten; 

u Lord Haflings wurde bald nachher anf gleiche Art hingerichtet. Nach. dies 
fein fühnen_ und blutigen Anfange war der Protecter dem Ziele feiner Wünfche 
nahe. Der näcfte Schritt hierzu war die Erklärung, dag Eduards IV. Kinder 
unehelich waͤren. ‘Da ‚jedoch bierdurch, wenn es auch bewiefen war, die Kinder 
non Richards älterm Bruder, dem Herzoge v. Clarence, ihrer vorzüglichern-Nechte - 
zum Throne nicht beraubt werden konnten, fo machte.er einen Angriff auf die Ehre 
feiner eignen Mutter, gab vor, dab fie Eduard IV. -und den Herzog v. Clarence mit 
Andern gezeugt habe und ihrem Gemahl bloß bei Richards. Erzeugung treu geweſen 
ei. Diefe Befchuldigungen wurden naar auf der Kanzel vorgetragen. Hierauf 
Hielt der Herzog v. Buckingham eine Rede vor dem Stadtrath und den Yürgery 
son London, rühmte ihnen die Anfprüche unb Tugenden des Protectors und fragte 
fie:.ob fie den Herzog von Sloucefler zum Könige wählen wollten? Einige be: 
flochene Stimmen riefen: „Sott fegne den König Richard!“ dies wurde als all. 
gemeine Volksſtimme angenommen. Budinghbam und der Lordmayor gingen 
in Protector und boten ihm die Krone an. Erſt ftellte er fich erfchroden und 
beforgt, dann fchüßte er f. Anbänglichkeit an f. Neffen und — eine 
ſolche Laſt auf ſich zu nehmen, vor, ſchloß endlich mit der Annahme des Darge⸗ 
otenen und ward den 27. Juni 1483 als Richard III. zum Könige erklaͤrt. — 
Der abgefehte 12jaͤhrige Eduard V. und fein Bruder, der Herzog dv. York, wurden 
auf Richards Befehl im Tomer umgebracht. Richard fing feine Regierung mit 
Belohnungen Derer an, die er zu feinen Werkjeugen cebraucht hatte, und mit 
Bemühungen, fih die Volksgunſt zu erwerben. Er befuchte mehre Städte des 
Reiche, ließ fich zu Dorf noch einmal Erönen und ernähnte bier f. einzigen Sohn 
zum Prinzen von Wales. Aber die Nation war voll Abſcheu gegen f. Tyrannei, 
und bald wurden Entwürfe gemacht, ihn zu flürgen. Sein vorzüglishfler Gegner 
war Heinrich, Graf v. Richmond (nahmals König Heinrich VIL), aus dem Hau 
Zancafter; er twurde jedoch genöthigt, aus England zu entfliehen. Eine Ver 
ſchwoͤrung, welche der Herzog v. Budingham, durch defien Hülfe Richard die 
Krone erlangt hatte, gegen diefen unternahm, endigte durch Buckingham's Se 
fangennehmung und Hinrichtung. Eine gleichzeitige Landung des Grafen Kiche 
mond an der engl. Küfte mißlang ebenfalls. Richard glaubte fih nun auf tem 
Throne befefligt und berief ein Parlament, welches mehre heilfame Geſetze gab, 
die Nachkommenſchaft Eduards IV. für unehelich erklärte und Richarden nebſt 
feinen Nachkommen, die Krone beflätigte. — unterhandelte R. mit dem 
Hofe von Bretagne wegen Auslieferung des Grafen v. Richmond; aber dieſer 
entging der Gefahr durch die Flucht in das Gebiet des franz. Könige, Der Tod 
f. Sohnes , des Prinzen v. Wales, war mitten in f. Gluͤck ein harter Schlag für 
Richard. Seine Gemahlin, Anna v. Nevil, folgte ihrem Sohne bafd, und der 
allgemeine Unwille gegen Richard fchrieb diefen Tod einer Vergiftung zu. Denn 
Richard wollte, um die Heirath zroifchen Elifabeth, der älteften T. feines Bruders 
Eduard, und dem Grafen v. Richmond zu verhindern, felbft diefe Prinzeſſin heira⸗ 
then. Richmond landete daher mit einem kleinen Heere, fand mächtigen Beiſtand 
und erhielt bei. Bosworth (22. Aug. 1485) einen vollflindigen Sieg über den 
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Muig. Voll Berzweiftang ſtuͤrzte ſich Nich ard auf |, Aickewarberi und erf@kig 
den Fahndrich deſſelben, ‚unterlag ‚aber der Menge. Eeotaſerichnam' ward zit: 
Sleider auf· dem: Feſrr gefunden umd in Sriccter begraben Ds fiel Diefer ge: 
aßte. Furſt ich ;85:! Lebentſühre, nachdem er 2 Aaper.'und 2 Monate de 
n, denter durch ine Menge Verbrechen ermorben, nur mit Mahe behauptet 
gatte. Klein umd mißgeftaltet, von abſchredrndem Äußern, beſaß Mehard IHE 
Muth, Beredtſamkeit und koͤnigliche Eigenſchaften; aber Grauſamkeit; Verſichk 
ang, Taeruioſigkeit und unbegrenzte: Ehrfucht machten ihn zu Dem abſcheulichſten 
Tyrannen, det je auf dem engl. Throne ſaß. ER 
Rikardfen (Samuel), einer ter berühmteften englifchen Roman 
Dichter, geb. 4688; war der Sohn einen Tiſchlers in der Grafſchaft Derbp.. Op 
ſeine Dermögensumflände ihm nicht erlaubten zu ftudiren, fo widmete er fieh.der 
Buchdruderkunft, um dadurch f. Hang zum Leſen zu befriedigen. Bald machte er 
ſich durch fi Talent‘, zu erzählen, und durch f. Fertigkeit, Briefe gu fehreiben, be⸗ 
merkbar. Daher foderteihn, als er f. Bchrherrn Tochter geheiraihet nid berrits J. 
Ausfommen hatte, ein Buchhaͤndler auf, Muflerbriefe für. das gewohrliche Raben 
abzufaffien. Mit diefer Arbeit befehiftigt, kam er auf den Bedenken, dieſe Brirfe 
durch eine Erkihlung-und eingewebte moraliſche Lehren zu verbinden ;. fo entfiaud 
47140 f. „Pamela“ ;; welche ungemeinen Beifall erhielt: * M:wurde dadurch Der 
Sepoͤpfer einer Art meralifcher Nomaue, die much ins Apelande. großes Auffchen 
erregten. Bald Lomnte er · ſelbſt eitte anſehnlich⸗ Druckerri errichten, wobei zr.fh 
durch die Herausgabe mehrer periodiſchen Schriften: ein Letrochtliches Vermogen 
errbarb. Die Vorzuͤglichſten ſ. Werkor. Patiela, Miariſſa und, Mraudiſon/ 
Kind: mehrmals ins Dentſche und Framoſifche Uberſetzk Morhen. Wenn die FKritik 
am dieſen Romanen eine zu große Brette tadelt, ſo erkeant: ſie doch auch die, darin 
anthaltene Menſchenkenniniß und richtige Charakter⸗ und Zitstationgzeichnung an, 
Anter den deutfihen Überſetzungen gehört die der „Clariſſaevon Koſegarten, in 8 
Bon., zu den beſten. R. fibrb den. 4. Juli 1764 und — den Ruf eias 
rechtſchaffenen, wohlthaͤtigen und arbeitfamen Mannes. Bein eben bat Nana 
Latitia-Barbauld in der „Correspondence of Samuel Richardson wi: fx” 
(Eondon 1804, 6Bde.) erzählt. SER = —V 
Riche leie u (Armand du Plefſis, Cardinal, Herzen v.), einer der größten 
Staatsmaͤnner Frankreichs, ward d. 5. Sent-1585 zu Paris geb und erbink 
‚im 22. %. das Bisthum Lucon. Sein. Baterland mar durch ‚Heinrich IV, 
und deffen Deimifter Bully aus — endlich wieder zur Ruhe, Wohl; 
Hand und Ordnung gefommen. "Nach. Heinrichs Ermordung, 1610, ward Ludy 
wigs XII). Mutter, Maria v. Medici, deffen Vormönderin. Bei Diefer mußte 
R. fich fo in Gunſt zu ſehzen, daß fie ihn 1616 zum Sirogalmefenier und Staats 
ſecretair erhob. Allein die Unordnungen, welche Diaria verſchukdete, ihr Annei⸗ 
gen an das oͤſtr. Haus und der Einfluß Concini's (Marfchalls d'Ancre) erbteterten 
Die Großen und das Volk fo, daß der König die Fremden tem.äffenslichen Daffe 
Hreisgäb, ‘Der Marfchall d’Ancre ward ermordet, ‚frine Frau, Galigai, ento 
hauptet, und die Königin nach Blois vermiefen (1617). :Auc die von Richelien 
1619 1gefliftete Verſohnung zwiſchen ihr und ihrem Bohne daterts nicht lange, da 
Kb Maria in Verbindungen gegen den Guͤnſtling bes Könige, den Connetable Luy⸗ 
nes, und einige Siroße 11620) einließ. Richelieu, der zwiſchen die ftreisenden Par⸗ 
geilen bingeflellt, von Eeiner eigentlich geliebt, von beiden aber als hachſt brauchbar 
betrachtet ward, ; hatte einen ſchweren Stand, und es war die ganze Klugheit eines 
Kopfes wie des feinigen erfoderlich, um in fo mißlicher Loge nicht allein fich hal⸗ 
sen, fondern auch fleigen zu können. Als durch feine abermalige Vermittelung die 
Verſohnung zwifchen Mutter und Sohn erfolgt war, führte Maria Richelieu, Der 
durch ihre Berwendung 1623 Sardinal geivorden war, nachdem der Connetable 
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arte Gipheritze Aktie Marquia v Diele‘ ns, 
‚in: den Staatatach ein, :und bald and & Ele me Sekt 
. Jeßt glanbie-denPresmiermsinifter ..; tie bisher getrugenen Maske gegen 
nigin,; die errgleichſam vur als Mitel zu feiner. Erhaltung hetiadhtete, ab⸗ 


n gu ititen, and Ju fpät bereute Maria ben Schutz. dem ſie Ahm hatte ange 


Aafit. Das Aufepkkehen Dirfer- Fürftin an das Soflems des Hacfes Habe 
bar Wramfneich nncheheilig. Faſt alle Sonige von Frankteich, auch Heinrich: ER, 
‚mi Recht Den Grundſatz eines ſteten Entgegenſtreben wider jenen mächtl: 
errſcherſtamm befolgt. R. war daher rin zu-fenem hahen Perlen gelang 
:ulterfchütterlich: folgerecht den Plan, durchzuſhren anfing die Macht des 
Mnigs durch wöllige Unterdrückung der Vorrechte der Vaſallen im Innera 
urch Untergra bung: der Macht des Hauſes Habsburg, fenſeits der Pyrenäen 
als in Deutſchland, zu unumnſchraͤnkter Höhe zu erheben! Ludwig KR 
ite die Kraft ſeines Miniſters und begünffigte dieſen Plan, während er 
nit ſterem Wibderwoillen den Mann betrachtete, demer gern vernichtet haͤtte, 


er bhnerihmchatte regieren konnen. Die Partei Her Reformirten ( Huge 


)in Frankreich war ſeit Lange ein der: fünigl. Gewalt mächtig widerſtrebender 
u geweferi ;: und die blutigen Auftritte unter nrehren: onrhergehenden Regie 
n waren fammflich aus dem Kampfe diefen für buͤrgerliche und Seriffertsfriet: 
seitenden denge gegen die herrſchende wrltliche und kirchliche Macht entſtan⸗ 
zwar hasse Heinrichs V. Weicheit und Milde die erbittenten Gemuͤther vers 
rbet zu· bunz kenn des guten Kbhige Regierung, um den ter der Aſche glin⸗ 
mFunker ganj gu erſticken. Nur zu oft war dar Kampf um Reltgionsfreibeit 
eDroßen und: Mibfıfar.die Prinzen bes konigl. Hauſes der Worwand gu Eir 
ng ehrgeisiger Abfichten gewefktt, und die eine oder andre Partei des Reiche, 
‚liten ſowol als Reformirte. waren immer, je nachdem fie ergriffen wurden, 
mächtige: Begraftuehe. gegen den Desporismus der Herrſcher. R. ſuchte 
di. minder anichdige, nür geduldete, durch die größere Pattei völlig zu un 
Ben rd Babarch Denen, 'die ‚feinen Abfichten fich widerſetzen Eonnten, die » 
tſtatze qu cauberı Durch das Edict von Nantes war den Hugenotten eine 
eiche Freiheit mit den andern Unterthanen des Königreichs gefichert worden; 
tgange Bezirke, im denen fie faft ausfchließend berichten, und die Waffen: 
di fie Befaßen, war hinreichend, ten Thron zu erfchättern, wenn fie ges 
n erhoben wurde. Sie hatte ihren Mittelpunkt in Rochelle; Richelieu ſaͤumte 
nicht, jedes Mittel anzumenden, diefe Stadt ihnen zu entreißen. In der 
mten Belagerung von Rochelle befehligte er feibft die Armee. Angriff formel 
— dieſes Platzes werden als ein Muſter von Kriegskunſt, Tapfet 
id Beharrlichkett in der Geſchichte betrachtet. Won England unterſtützt, das 
Magerten Seeſtadt immer neue Huͤlfsquellen erdffnete, widerſtand Mochelle 


Zeit den Bemühungen des Cardinals, und ſchon verſchwand die Hoffnung, . 


erobern, als R. durch einen ins Meer binausgebauten Damm den Be: 
en der Stadt die Hilfe von der Seeſeite abſchnitt und endlich durch Hun⸗ 
e zwang, ſich zu ergeben (1629). Der zweite Schritt, den M. that, 
die Königin Mutter vom Hofe za entfernen. Dieſe Fürftin wollte ihn ſtuͤr⸗ 
Es gelang Ihr in einer geheimen Unterredung, den König gegen den Cardinal 
ehmen, da true R. in das Eabinet; die Königin überfchättete Ihn ‚mit 
ürfen. Er blieb rubig, bat, weinte und erfuchte endlich den König felbft 
e Erlaubniß, den Hof verlaffen zu dürfen. Schon traf ev-Anflalten zur Ab⸗ 

Allein dem Könige hatte der Zorn feiner Mutter eben fo fehr mißfallen, als 
a6 ehrfurchtsvolle Betragen des Cardinals gefiel, Er fragte Daher feinen Lieb⸗ 


5t.:Simon um Rath. Dieſer überzeugte ihn von den Verdienften und ver . 


behrlichkeit R.’6, worauf Ludwig den Cardinal fogleich zu ſich nach Verſailles 
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berief. arte ige. sine Wohnung im. Schlag tte Bar unter lden ſeinign atvdies. 
last deſen Tog (1630, 10. Nov:) der alle Hoſffnungen ber Königin und der 
inde des Cardinals vereitelte,dn joumetndendupae.. Weil die Königin: in ihrem 
En n N. fertthr fich un beſprmen ge äußere. (9 brachte der Cardinal mıle Huͤlfe 
iger Biuhigeders, des Sapusiners FopepbrltenHönig dabin, daß fie 4631 mach 
Eepiitentrwifßri, sälgre Mnhanger aber spaileigern Stellen beraubs, 'theils ig 
die Vnfiilleigefeße, meiden, Dfeſesaind die faſi gaachziiche Vernichtung der Borrechte 
des Parlernems und dar Oefſtlichkeit erbitterten nicht miuder Hohe ig Niedere ge: 
gen die despotiſcxe: Veranitonhaes · Car dinals, md ter. Unwille brach in mannıgr. 
fache Empõraa gan. at Berſchwinrungen aus,.sdie.aber.dardy'die kraͤftigen und 
Eingbereäätieten Maßregeln deſſelben sticht nur immer wieder gedämpft wunden, fon⸗ 
dern ſelbſt au Beforderung ſAnes Plans mit halfen und und.nach die Macht 
des Konigs qzu-eıner vollig unemgeſchraͤnkten machten. 163% unterdrüdien die 
Waffen Ber konigl. Partei, geleitet Durch R.s-.den Aufſtand, den die Herzoge von 
Orleaus und Montmorench, als⸗Anhaͤnger der. vet hannten Königin, exxegtent, Mont: 
morency veitdete auf Dem Blutgeruiſi, obgleich aller Große des Reichs und ſebbſt die 
koniqgl. Familie ſich für ihn verrmenteten. Nicht minder gluͤcklich unterdrückſe M. die 
Umernenſungen der Herzoge von. Lothringen; Guiſe, Bouillon u. Au; leibſt Die, 
destan) der König im Geheint wohlwollt⸗ und die ru, ſagar uNtterfkügte, mubinnuor.der 
Macht des allgewaltigenMiniſſters fich beugen: und mitunter, mie dem Kehen das 
Unterfangen Hüßen, fich ifumusiderfegt zu haben, 4 B. Cinqmars, der furz vos Rs 
Ar (1642) eine Verſchiobrung Augeihce avon ter man nicht. ahne Gtund glaubt; 
daß Ludwig XIII. fie, begunflige haſſe. D.die refflich geſchrichene Euſchichte 
dieſer Derfehworung «von Alfred Graf von Vogny /deutſch ‚von Baron Gerolf 
GThle. Bye. 1829); DIL de Thon) Indern da Minifier auf ſolche Art die 
Macht, feines Königs ün Innern des Reichs auss bichfla.bob, war erx auch; bemüht 
ſie außerhalb auszubreiten. Dazu gab ihm der dreißigjähr. Krieg Gelegenheit. Der 
Horn, der im Frankreich die Proteſtanten aufs bitterſte verfolgte, gebrauchte alle 
Acnſte der Politik und ſeibſt die Macht der Waffen zu ihrem Schutz in Deutſchland, 
kiog um das fo gefurchtete Haus Dfireich zu drmuthigen. Don ihm empfing der 
ſchwed. Vonig, der Bertheiktger der bedrohten Gewiſſensfreiheit in Deutfhlgnd, jede 
Art von Unterflügung:fo kange, al. er ſelbſt nicht gefaͤhrlich für, Zrasfreich.va Band; 
diatabera dee glanzenden Siege Guſſav Adolfs zen Kardinal in ihm eine nedh..ge- 
ſahrlichere. Macht als die des Hauſes Habsburg fürchten ;brgen, da entzog er 
dem / nordiſchen Könige mitten im Laufe feiner Siege die Unterſtützung. Der von 
ins untergommene Krieg gegen. Spanien, der bis 1659 ſortdauarte, ſetzte Frank⸗ 
mich in de Beſitz von Catalonien und Rouſſillon, und die Losreißemg Porcugals 
non panien war mit fein Werk... Auch in Italien ſuchte R. de Macht des Hau⸗ 
non das Herzogthum Mantua kam durch ihnamı den 
Sry v. Nevers. überhaupt ſteht R., fo verwerflih auch fein: Kharakter 
au Menfch war, als Staatsmann für fin Land groß da; man kann. ihm den 
Ruhm micht verfageit „die monarchiſche Macht Frankreichs auf den böchfien Gipfel 
gehracht:gu.habens allein; man fieht ſich genothigt, den eiteln, ſtolzen, unver: 
ſhohnlich tach ſuͤchtigen und ſehr oft ohne alles moraliſche Gefühl handelnden Mann 
zu verahſcheuen. Auch den Schattz und die Aufnumterung die er ten Küaſten und 
Wiſſenſchaften mitunter angedeihen ließ, 3. B.:dle- Stiftung der Academie ſrau- 
 gaine 1636 und die Anlegung ds Jardin des plantes, fonnen Das nicht aufwie⸗ 
am, mas er als Menſch verfchuldete. — Richelieu farb am 4. Dec, 1642. Bei. 





ne größte Feindin, die Königin Maria, war wenige Monate vor ihm zu Köln im. 


udwurdiger Dürftigkeit geſiorben. Er haste zu — im Miniſterium 
Maprin vorgeſchlagen. Kaum ein halbes Jahr nach Rs Tode trat auch 
Ladwig XLH. von der Bühne, und unter ſeines Nachfolgers langer Diegisrung ent: 
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wickelten ſich erſt alle Keime, die Richeliins gefirt hatte. S. „Maxintes uemt, od 
testaın, polit. da Card, de Richelieu” (Paris 17164, Be) * ra 
„Vie du Card. Rich.” (9.%:, Amſterd. 17158, 5 Bde.) 
Richelieu (Louis Francotp: Anand du Pleſſis, — 
von Frankreich, Mitglied der ftanz.: Akademie und der Akad. d 
gu Paris 1696, wußte fich durch — * —— darch de — es 
* Geiſtes und durch feine witzigen Einfälle bei Hofe, deſenders bei der Herzo⸗ 
gin v. Bourgogne (ſeit 1714) in Gunſt zu ſehen. Indeſſen wurden doch £ Sin: 
dereien, wie man feine Thorheiten und vielleicht auch bie der Hergogin nannte, von 
boshaften Leuten übel gedeutet, ‚und das liebenswuͤrdige Kind, ſo hieß der. Bess 
v. Richelieu bei feinem Hofnamen, ward in die Baftille gefebt. Nach f. Befreiung 
ward er Adjutant des Marfchalls v. Villars. Dieſem gefielen Ms einneh⸗ 
— Een. — kecken Manieren und eine gewiſſe groß 
Kühnheit: Eigenſchaften, welche Villars felbſt beſaß. —* dem Tode 
* Xiv. kom an den Hof des Herzogs⸗Regenten, wo er an den Verr 
griägungen deffelben Theil nahm. Wegen eines Duelis mit einem Grafen v. Sack; 
worin er noch dazu verwundet ward, wurde er nach der Baſtille gebracht · Raum 
war er wieder frei, fo mußte er abermals dahin zurück, weil er an den Planen Bud 
\fpanifehen Sefandten Eellamare gegen er Regenten Theil genommen haben follte; 
Um ihn aus dieſer dritten Sefangenfchaft zu — E vereinigten fich- 2 — 
ſinnen, de Charolais und de —— die Tochter des Herzogs v. Orleans, 
fonft Nebenbuhlerinnen. Indeſſen hinterließ tiefe legte Gefangenſchaft einen — 
Eindruck auf R’s Gemätb; er gab Feine- Vergnügungen und Beinen Umtriebe 
zwar nicht auf, bemühte fich über doch von jeßt an, auch. in größern Verhalt⸗ 
nijfen ſich zu zeigen. In feinem 24. Jahre ernandte ihn die franz. Akademie 
zu ihrem Mitgliede. Er hatte damals nichts weiter als Liebesbriefchen gefchrieben 
und verftand Feine Spibe von Orthographie. Gontenelle, Campiſtton und: Dee 
touches machten: ihm jeder ‚eine Antritterede, woraus 'er'fich das Beſte ausſuchte 
und fih damit hören ließ. "Dagegen zeichnete er fich beibet Belagerung von Phie 
Iippsburg (1734) und in der Schlacht von Bonsenoy (17745) durch Math ad 
Seiftesgegenmwart befto mehr aus. Wegen der Bermählung.des Dauphins mit deu 
Prinzeffin von Bachfen ward er 1746 zum Ambaſſadeur an. dem. bresdener. Hofe 
ernannt, wo er einen außerordentlichen Aufwand machte: Nichts glich. aber weß 
der Kicherlichen Pracht feines Einzugs als Geſandter in Wien, wo er feine und fliz 
nes Sefolges Pferde mit Sitber fo befchlagen ließ, daß die Hufeiſen waͤhrend des 
Burn in der KRaiferftadt abfallen. mußten, um dem Volke zu Theil. gr: werdem. 
Ebenfo pinchtliebend und verſchwenderiſch beteag'er fich nachmals als Gouverneur 
Bordeaux. Als Bevollmüchtigter und General zu Genua erwarb er fich bei der 
egierundg' dieſes Staats eine fo Hohe Achtung, daß ihm fogar eine Bildſaule im 
dem Saale des Senats errichdet wurde. — 1766 zum Miarfchall erhoben,  befaßs 
| —* er die Belagerung von Mahon, welches von den Englindern beſetze war. Er 
zeigte bier viel Muth, kriegeriſche —— ein feines abgeſchliffenes Betr ges 
gen die feindlichen Befehlshaber und große Sorgfalt für das Wohl ſeiner 
genen. — Mach der Eroberung von Mahon, den 28. Fani 1756, erhieit R bin 
Oberbefehl über die Franzoſen in Deutfchland. Er hatte ſich Aber den Unweillen deu 
Marguife v. Pompadour zugezogen; denn als diefe ihm ihre Tochter zur Gemah⸗ 
lin für feinen Sohn vorfchlug, antwortete ihr der Herzog, diefe Verbindung würde 
ihm überaus viel-Ehre machen, weil aber fein Sohn’ mit dem kaiſerl. Hofe ver 
wandt wäre, fo glaubte er, nicht darein willigen zu dürfen. Der Abſchluß einem 
anfcheinend vortheilhaften, aber im Grunde nachtbeiligen Sonvention für Franke 
reich mit den — dee Konigs von Preußen; unter dem Oberbefeht des 
Herjogs v. Cumberland (Klofler Seven d. 8. Sept. 1957), gab den Hauptvre· 
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never war ein Denkmal der Gelderpreſſungen, die er fich in jenem Lande erlaube 
Yarte. Auch feinen Soldaten erlaubte er in Deutſchland Plünderungen und Untu⸗ 
alter ad. ::. ‚Eins der graßten Verdienfte R's mag es immer fein, daß ee: 
wig XVCeiane: Werfolgung der eng die der iſter Saint : Slorens 
sin — hatte, widerrieth. rigens war das ganze Leben dieſes Hoflings 
eisie Kinderei, ohne ein feftes Streben nach einem andern Ziel als zu gefallen und 
gu genießen. Durch fein Beifpiel wurde die Sittenlofigkeit in Paris und ganz Franke 
veich befördert, da er der Tonangeber war. Bis in fein höchfies Alter übte er die 
Kunft, Weiber. zu verführen, und fie liebten ihn dennoch, wenn fie fich auch von 
ihm betrogen fahen. Unter der Regierung Ludwigs XVi! Rand er freilih in kei⸗ 
mem bedeutenden Anſehen, aber fein hohes Alter und fein Witz ſchuͤtzten ihn vor. 
nzlicher Zurüitfegung. Er verbeirathete fich drei Mal, 1718 mit einer Herzogin 
alles, 1794-meit einer Prinzeſſin v. Lothringen: Suife, und zuleßt in feinen. 
84. J. mit einer Frau v. Roth. — Die „Meinoires du Marechal de Richelien‘“ 
find unter feiner Auflicht vom Soulavie zufammmengetragen. Mit Voltaire fiand- 
er in einem vertrauten. driefivechfel. Er befaß die Tapferkeit, das Gluͤck und die- 
Zalente eines großers Generals, den Seift, die Gewandtheit und Menfchenfennte 
wiß eines grofen Staatamannes, aber mit diefen und andern liebenswüurdigen Ei⸗ 
genfchaften wolkte er. nichts weiter als ein gewöhnlicher Höfling fein. Bis zum lehr 
ten Augenblick feines Lebens beftrebte.er fich, dem ſchoͤnen Sefchlechte zu gefallen, 
Als eine Dame 3 Tage vor feinem ode zu ihm fagte: fein Geſicht waͤre noch recht: 
haͤbſch, antwortete er ihr: daß fie fein Geſicht für ihren Spiegel hielt. Er ftarb 
am 8. Aug: 1388 im 93. Sabre. N.B, - 
Richelie u (Armand du Pieffis, Herzog v.), Intel des Marſchalls d. N. 
und Sohn des. Herzogs von Sronfac, Staatsminifter und Pair, 41816 Mitgl. d. 
Alad. und feit. d.-28. Sept. 1818 Präfidentderf,, geb. zu Paris 25. Sept. 1766,. 
emigrite 1760. aus Frankreich. Erihieß damals Herzog v. Thinon, ging nach. 
Rußland und wurde von Katharina wohl aufgenommen. Im ruffifchen Krieges 
dienſte machte er unter Suworoff feinen erften Felyzug, zeichnete fich 1'190 bei der 
Belagerung and dem Sturme von Ismail aus und wurde Seneralmajor. 1792 
ging er als Abgeordneter der ausgetvanderten franz. Prinzen nach Berlin und Wien, 
dann machte er: 1794 mehre Feldgüge unter dem Emigrantencorps'gegen Krank 
reich und kehrte 4800 nach Rußland zurück, wo er von Paul Manches zu leiden 
Batte, ‚abet nachher von Alexander ausgezeichnet murde. 1801 kam er nach Partie, 
ſich von der Emigrantenlifte flreichen zu: affen. Bonaparte wollte fein Geſuch mu 
suhter der. Bedingung. zugeſtehen, dab er? die ruffifchenDienfte verließe, und R. 
zeifte nach: Rußland zuruck, wo er 1803 zum Generalgouverneur von Odeſſa, 
welchen Poſten unter Katharina Patenifin bekleidet hatte, ernannt wurde, Er bat 
ſich auf diefem Poſten die größten Berdienfte erworben, und unter feiner Leitung. 
iſt Odeſſa, das 1806 kaum 4000 Deelen zahlte, zu einer der wichtigſten Handels: 
fixdte des ruf. Weiche emporgeſtiegen. Daſelbſt wurde auch fein, vom Raifer Alex⸗ 
ander angesrdrietes, Dtandkild 6338 aufgeſtellt. — R. trennte fih 1814, nach der: 
“rften Reflauretion, ungern von eiger Stadt und Gegend, die er mit Hecht als feine: 
Schöpfung betrachten konnte, ging nach Paris und wurde zum Pair von Franks- 
reich und gm peomier gentilhommede In chambre du Roi ernannt. Während 
dir hundert Tage feigte er dem Könige nach Bent. . Nach der zweiten Reflauration: 
und der Entferning Talleyrand’s ward er erfler Miniſter und erhielt zugleich die Reis 
tung der austvärt. Angelegenheiten. Ihm wurde die fchroierige Aufgabe, den Ber: 
trag vom 20. Nob. 1815 mit den auswärtigen Mächten abzuſchließen: indeffen 
entledigte er fich.diefes Sefchäfts auf eine feines Charakters und feines Talents 
gleich wuͤrdige Weiſe. — Im Innern benahm er ſich mit Maßigung und mit Ans 
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hamz yet an DIE Charie⸗ vobgleich er den rehalſſtiſchen Anffihaen Derfelßen gehelgs 
fer: ſein mußte als denm-der Liberalen. Er war der lonigl. Ordonnanz von &: 
Sepi 1816 4(wvodurch die Ultraroyaliſten⸗Katumer, von 1015: aufgelbſt wurded 
md dem Wahlgeſetze, das:den Triumph der Liberalen begründet Ja, wenigſtens 
nicht entgegen. Um dan Ruckzug der verbuͤndeten Heere aus Sefänsusich zu befehleses 
igen, "fordle' Dir inckſandigen Zahlungen Frankreichs zu regudeno. begabre⸗ 
auf den Congiegyr. Kachen (1818), elangte Nachlaß und Auundung in Ya 
hung der Legten,-und'anterzeichnetedafelbft den Zutritt Fraͤnkroichs zu dem .grog 
Bet Bunde der eurgpäifgen Hauptmächtes: forbie die feierliche. Erfihtuug !dinfen 
dahin Quintuplealliunz vom tb Mov. 1818 ,;daß forthin nun dad Volkerrocht 
der leitende Srundſutz · der Staatskunſt in: der: Erfuͤllung der Pflichdet der Regenten 
gegen: ihre Boſter ſein ſolle. Deffenmgeachtet gewann er daſelbſt andre An⸗ 
ſichten von der mein Verwaltung Frankrrichs nad trat nach ſeiner Rückkehr a, 
eurſchieden auf die Seite der Ultvag, "fir welche fick: auch der: Miriſter des Innern, 
Line, und.der Minifter Diole erklärten. Sie beabfichtigten seine Abänderung Deu 
Wahlgeſetzes durch 2 Wahlgrade, ſowie in der Zahl und dem iiter den Abgeorine 
ten; mit Einem Wortes ein die Ariſtokratie begünfligendes: AVahlgeſetz, im Me 
ſter ser Ordonnanz vom 13. Zufi 1815. Allein Decages.und: Ainyn ion Ot.: Ex 
widerfegten fih im Miniſterrathe jenen Borfchlägen, uud dendkiftewe.ierklänte:; daß 
ex nicht für die öffentliche. Ruhe ftehen Lönne, wenn man fich im Siailagfiet'uak’ deu 
ae entferne: In Folge des darüber entſtandenen Streits verließen: Beibeitiebfl 
Squier das Mintflerium.: Die Ultras ſchienen geſiegt zu haben; uud. Rdachti 

an die Bildung eines neuen ganz ulwarsyaliflifchen Miniſteriums. Darůher eig 
ſtand eine allgemeine Beſtürzung. Die meiſten Staatsraͤthe und Directoren ben 
einzelnen Verwaltungsyweige gaben ihre Entlaſſung. Die Mehrzahl der Abgeord⸗ 
neten mißbilligte Richeliars Plane. Das Zirtrauen verfchwand, und dir Remen 
fielen. . Dies offnete dem. Könige die Augen. Decares wurde eingeladen, das Work 
töfenille wieder zu übernehmen. .Erirhartdie, und fogleich.ftiegenidie-Menten, 
Als Hierauf Decazes ımd Michelien fich uͤber die Bildung eines neuen BRinifieriums 
nicht vereinigen Fonnten, gab R. ſeine Eutlaſſung, und nach langem Schwanken 
entfchied fich der König- der. 29. Der. 1318 für die yon Decazes .vorgefchlagene . 
Bildung eines neuen Miniſteriums, tms im Geiſte der Tonftitutipnellen zufame 
mirgefeßt war, und wodurch der Sieg der Liberalen über die Ultras entſchieden 
ſchien. . Der Khnig entlieg den Herzog v. Nichelieu mit’ den Zehen der höchften 
Achtung, und in der Pairstammer machte dev. &raf. de Lally⸗ Tolendal den Bam 
4, dem Herzoge als eine Nationalbelohnung ein Majorat von 50, 00 Fr. jaͤhrl. 
f.’aus den Domainen der Krone zinbewilligen. Auch in der Kammer ber As 
geordneten ging diefer Vorſchlag mit einigen ermaͤßigenden Zufägen durch. R. ben 
anfangs nicht wuͤnſchte, das ſeinetwegen Etwas zu den Laſten der Nation hinzue 
gefuͤgt würde, war zwar gendthigt, das Geſchenk anzunehmen, beſtimmte aber dem 
gamen Betrag milden Stiftungen zu Bordeaux: eine Handlung der Uneigennüßige 
keit, welche die rühmlichfte Auszeichnung verdient. — Er machte hierauf eine Reife; 
und erhielt vom König das Oberjaͤgermeiſteramt mit 20,000%5r. Schalt. Doc 
(yon den 20. Febr. 1820 trat er wieder an die Spitze des Miniſteriems, an Dear ' 
zes?s Stelle, "übernahm aber ein befonderes Departement. ı ie: ſolcher berief er 
Villete und Corbiere ins Minifterium und unterflüßte die AusnafmegefeBe ſowien 
das neue Wahlgefeß. Im Dec, 1821 nahm er feine Entlaffang umd ſtarb 8.175 
Mat 18232 zu Paris. R. war beſcheiden, loyal, uneigennuͤtzig. Meu:hinterlie we: 
13,000 Fr. Renten, Als Pair und Herzog bon Richelien folgte ihm fr Dchweſter 
Sohn Odet de Jumilhac, dem der König ein Maſorat gab, Wal. „Zeitgen.“, Ha: 
XIX, und bes Cardinals Beauffet „Eloge histor. de M. de Richelim”. 1 
Ri t er (Jean Paul Friedrich). Diefer geniale deutſche Humoriſi war aus: 
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Sage rn Brühtingsanfinge 768. zu Wanſtedel ker Batrrufiiehen'geb.'umd ſtarb 
yo Batoruty-7.14.008.41825: Er war mit Scrolme Mayer:uas Berlin verhen 
sarber. und hat: nus dir ſer· Ehe 2 Töchter hinterdafen.. “Die doutſche Leſewelt Terirte 
Richtern. unter den Namensabkürzung des Jean Paul kennen, die nur einmak, 
hinter/ der Vorrede zu den Teufelspapieren, in J. P. F. Haſus verlängert ward, 
dis er zuerſt in/ Quintus Fixlein ſeinen voller Tauf· und Familtennamen gebrauch: 
te. Mit dieſem volltänd; Ramen war er in Wunſiedel getaufi ſaorden, der: Sohn 
des Roeciors daſelbſt, nachherhen Pfurrers zu Sthwarjbach an der Saale, Was 
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ern den beften Zeugniſſen nach Leipzig, um Theologie zu fludiren. San Sinnifür 
Moeſie wudd /indeß Fehr ‚bat reif; er ertfunne der Thedlogie und Tebteieine Zeit 
lang;. feinen füßen Hpngeifolgend; in Schwarzbach, gleichſam brutend Kiber den 


ea Früchten feiner Zukunft, Bon da wandte .ee ſich nach Hofund°fandte von 


err-feine zundenden Blige in ganz Deutfchland aus‘, frdag 2 ſchon won Oſtern 
17398 an ais ein gefeierter Name unter den privattfirenden ee dfink 
te. Er ging von da nach Weimar, Berlin, Meiningen," Koburg if. m. und 
blieb endlich in Baireuth, vom Herzog von Sachfen⸗ ae Aus eigrier 
Bergung mit.dem Titel eines Legationsrarhe und vom Fürften Primas mit ef: 
sel anfehnlichen:Befoldung ausgeſtattet, welche letztere in der Folge der König von 
Maiern zu zahlen Abernahın, Er verließ die erwählte Heimath wenig, und feine 
Binsflüge nach Heidelberg und dem Rhenr, Berlin und Dresden waren fröhliche 
Feſte für if und f. zahlreichen‘ Breunde. Seine erſte humoriftifche Schrift waren 
Vie: Orbnlaͤndiſchen Proceſſe“ (Berl. 1783), dann folgte die „Auswahlausden Te 
gelepapieren“ (1188), ferner „Die unfichtbare Loge” (17193), „Hesperus“ (1795), 
„Quintus Fixlein“ (17196 u 1800), „Biograph. Beluftigungen unter der Gehirn: 
Schale einer Rieſin, Blumen⸗, Frucht: und Dornenftüde” (1796),' „Der Jubelfe 
mior“, „Das Campanerthal mit einem fatyr. Anhang” (1797), „Palingeneſien*⸗ 
(3398), feine „Briefe u. bevorftehenter Lebenslauf” (1799), „Titan (1800—5), 
Seine „Flegeljahre” (1803—5), „Kaßenberger’s Badereife‘‘ u. „Des Feldpredigers 
Schmelzle Reife nach F1ö8”’ (1809) u. f. mw. 1804 trat ‚er mit dem erften bedeu- 
. tenden Werke philsfoph. Inhalts, der „Vorſchule der Afthetit'" (2. Aufl. 1809) 
auf, der fich in’feinen letzten Jahren eine Nachſchule mit Anhange von Mecenfionen 
(Breslau 1825) angefchloffen hat. Zu Ihm gefellte fich (1807) die „Levana“, ein 
rechtes Buch für Mütter, und, nachdem er ſich aufe Neue an dem ſchoͤnen Still: 
Toben feines „Sibel” erquicht, hat er, außer feiner „Friedenspredigt” (1809), noch in 
„Mars und Phobus Thronmwechfel im J. 1814” und in den „Politifchen Faſten⸗ 
predigten“ (1817) im Felde der polit. Zeitgefchichte mit dern gewöhnten Gluͤcke ſich 
verſucht; kleiner Auffüße nicht zu gedenken, die z. B. in feinem: „Muſeum“ 
(1814) und in feinen „Herbſtbluminen“ (1810—20) gefammelt find. 1820 er- 
Wien „Der Komet, oder Mic, Markgraf“, eine komiſche Geſchichte. “Kurz vor 
ſeinem Tode bereitete er eine Ausg. ſaͤmmtl. Werke vor, von welcher 1828 der 
65.28. oder die 14. Yeferung im Reimer'ſchen Berlage erfchien. Wir wollen den 
srefflichen Autor zuerft ſilbſt für ſich ſprechen Taffen, um allen Schein der Partei⸗ 
lichkeit zu vermeiden. E*legt in „den Billet an meine Freunde fatt der Vorrede“ 
vor den Zettelkaſten des⸗Quinttis Fixlein“ S. 7 das native Sefländnig ab: „Ich 
konnte nie mehr als dra Wege, gluͤcklicher (nicht glädlich) zu voerden, auskund⸗ 
(haften. ' Dererfte, de in die Höhe gebt, il: fo weit über das Gewölke bes Let 
bens hinauszudringen , daß man die ganze aͤußere Welt mit ihren Wolfsgruben, 
Beinbhäufern und Sewirterableitern von. weitem unter feinen Füßen nur rote ein ein: 
gefchrumpftes Kindergirtchen liegen ſieht. Der zroeite ift: gerade berabzufal« 
len ins Särtchen, und da fich fo cinheimifch in eine Furche einzuniften, daß, wenn 
man aus feinem warnen Lerchenneft. herausficht, man ebenfalls keine Wolfsgru⸗ 
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ben, Beinhaͤuſer und Stangen, fondern nur Ähren erblickt, deren jede für dem 
Meftvogel ein Baum und ein Sonnen: und Regenſchirm iſt. “Der dritte Inte 
lich, den ich für den ſchwerſten und klägſten halts, iſt ber, mit den beiden andern 
gu wechſeln“. Setzen wir zu den letzten Worten noch Das, was er: S. 15 ſag 
fo ift es wol außer Zweifel, daß der zuletzt bezeichnete Weg fein Hauptziel war. 
Denn bier hat er uns offenbar einmal einen Blick —— die Gardinen feiner ſonſti 
gen ſelbſt⸗ biographifcgen Scherze ehun laffen. „Ram er (der fiegende Dictator) 
ſo ſchoͤn aus dem Wege des genialen Glücks in den des. Häuslichen einbengen, ſo iſt 
er wenig verſchieden von mir ſelbſt, der ich jezt (wiewol mir die Beſcheidenheit ver⸗ 
bieten follte, es merken zu laſſen), der ich jetzt, ſag' ich, mitten unter der Scho⸗ 
pfung diefes:Billers doch im Stande war, daran zu denfen „daß, wenn es fen: 
ift, die gehackenen Roſen und Hollumdertrauben auch fertig werden, die man für 
ben Verf. diefes in Butter ſiedet.“ — Wir haben vielfältig gehört, daß uns der 
wahre Humor deutſcher Kunſt / und Act erft in Jean Paul vollſtaͤndig erſchienen ſei 
und daß ſelbſt Hippel nur Vorſpiel und einleitendes Wetterleuchten zu den hunmorl⸗ 
ſtiſchen Gewitter geweſen, dag mit unferm Autor befendhtend über dem 18. Jahr 
aufgegangen fei. Und wie?. wenn denn gerade Humor das Mittlere zroifchen deu 
beiden Kußerften wäre, das unfer Held oben nach Ort und Stelle deutlich gen 
bezeichnet hat? „Unter allen Säften”, fchreibt der tolle Friedrich im, Wilhelm 
fer”, „foll ein guter Humor der angenehmfte Saft fein’, und wenn auch der Syas 
mor, der. bier gemeint wird, eine andre Species ift, fo gilt Dies doch auch vom 
dem herrlichen Humor unfers Autors. Der Humor ifl uns eine don den mannig⸗ 
faltigen Weltanfichten , die wir. aber fehr gern zum Range jener Göchften und von 
nehmſten erheben möchten, deren es nach unferm Helden vornehmlich 8 giba 
Wenn es eine fonnenreiche Region am Parnaß gibt, in weicher, wie auf den Gi; 
pfeln der: hörhften Berge um die Zeit-des längften Tags, noch ehe der Schimmer 
des Abendroths verglommen ift, ſchon Das Meorgengold des neuen Tags Wieder 
auffliegt, und Alles in einem reinen, Elaren, ewigen Lichtaͤther ſchwimmt, fo gibt 
es eine mittlere Negion, 100 Lichter und Schatten in gefchiedenen Maffen einaws 
der gegenüber ftehen und fich an einander nur ein deſto grelleres Dafein erfchaffei, 
bis inder unterften Kegion, in den dumpfigen Thälern, entlich der muͤhſame Wer⸗ 
keltag mit feinen Schatten felbft in den lichteften Tag hereinfällt, und die Sonne, 
wo fie erfcheint, faſt beftändig nur im Aufgehen und Untergeben begriffen ift, Die 
mittlere Region iſt uns der Humor, und wir verfiehen, dünft uns, die Erklaͤrung 
der „ Borfchule der Afthetif’ vom Humor, daß er die Anwendung des Endlichen au 
Unendliche, des Verftandes auf die dee fei, bier am beften. Der Humor ſchwebt 
sole ein fingender Vogel zwifchen Himmel und Erde, und wenn er das eine Yuge 
zum Himmel; wendet, fo ruht das andre. mit Wohlgefallen und nicht ofme Luͤſtern⸗ 
Beit auf der Erde (die Nachtigall imterbricht ihre fchmelzendften Tore, um dei 
Wurm, :der unter den gefallenen Blättern raufche, zu bafchen), Unter feirtem 
Hohlglaſe wird Alles zu folchen beidlebigen Seflalten, und der Heitere fleigt nach jer 
der Sproffe, die ihn dem Himmel näher brachte, auf einer andern auch wieder eben 
fo weit zur Erde herunter. Der Himmel ift der Correetianswinfel der Erde, aber 
die Erde ſtreckt auch ihre Arme aus, um den Himmel zu umfaſſen und fein Bild 
in dem Waſſer ihrer Thränen feucht und verklärt zuruͤckuwerfen. Er macht das 
Srögte zum Kleinften und erhebt wieder das Kleinfte zum Größten, und aus die: 
fem ſcharfen Lichte und Schattengegenfaß, der Alles durhdringt und erfüllt, er⸗ 
klart ſich inneres und Hußeres, Form und Inhalt des Humriſtiſchen (feine Schlag: 
Lichter und Schlagfchatten), al’ feine Een und Spigen uid wunderlichen Sombt: 
nationen (unter welchen ja doch die des Himmels und der Erde felbft am Ende die 
allerwunderlichſte ift), Die Neigung deffelben zum Satyriſchen wie zum KRomifchen 
u. f. w. — Diefer Geiſt des Humors iſt es, der Form und Inhalt, vom himmel: 
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anfleebrnden Titan bis zum, warmen Lerchenneft” des Fixleen oder ſeines nicht uns 
würdigen Nachbruders Fibel beſtimmt. — Wir wüßten hiernach gar nicht, wie 
wur: die Hundspoſttage und „Ertsablüster”. und „Haubenmüuſter“ und „ps 
pendir — fo manchem Orthodoren ein großes. Ärgerniß — mit der ganzeni-utoe 
piſchen Geographie son Haarhaar and Flachfenfingen u. f. w. geben Eonnten, und 
Synand diefe Arabeskenverzierung für etwas Andres als für die natürlichfle Eins 
füffung: des. Humeriftifchen anfehen möchte. Ebenfo ıft es num gariz iin der Ord⸗ 
nung, daß der Flug dieſes freundlichen Vogels oft aus der höchften Höhe der. Cars 
pfindfamfeit, wo in Ätherduft und Sehnen Alles-zu verrinnen ferien, auf einmal 
in die Niedrigkeit Des gemein Komiſchen herabfaͤllt, wie der legte Sphaͤrenton einer 
Leyche auf der kömußigen Scholle endet, wo fie fich niederläßt, — Wemn unfer 
utor, eben als er fein Billet fchrieb, an feine Rofen und Hollundertrauben denfed 
umd (mas noch wichtiger iſt) 48 nicht einmal für ſich behalten fonnte, ſo fi Ties 
das Eigenthümliche aller Jean⸗Paul'ſchen Schriften, daß fie sim hochſten Fluge 
„ doch immer die Erde nicht aus den Augen verlieren und fich, wie mit vieler Bes 
Baglichfeit der freundlichen Babe der Erde zu freuen, fo an ihren Dornen mit nicht 
weniger Empfindlichkeit zu flechen voiffen. - Daber jenes genaue Detail von allen, 
auch den geringfügigfien Dingen des gemeinen Lebens, jener berechnende und bis 
Ins Innerſte fehneidende Verftand in der Naͤhe eines oft gar fehr überfehwenglichen 
Sefühls (jene Schweintreiber im Heidenvorhof der: „Vorſchule der Äſthetik), jene 
Ausgelernte, raffınirte Sinnlichkeit neben der reinften, kindlichſten Unſchuld und 
Unbefangenheit, jene vorzügliche Neigung und Fähigkeit, Stillleben und Minias 
turbilder zu zeichnen und mit niederländifcher Senauigfeit in das Fleinfte Detail 
Auszufpinnen, die offenbar in dem ausgedehnten und bähere Anfprüche machenden 
„Iitan”, nicht ohne geftraft zu werden, verletzt wurde. Ein bumoriflifcher Ge⸗ 
nius kann feine Fittige über Alles ausbreiten, was unter den Horizont des menfche 
lichen Wiffens und Schauens gehört, und fo möchten wir dem Humor beinahe fo 
viel. Prüdicate geben, als die Natur in den Orphiſchen Hymnen hat, und menig- 
flens ein gut Theil mehr, als ihm unfer Autor .fetbft in feiner Äſthetik gegeben bat. 
Diefer Letztere Hat wirklich auch zum Beweis unferer Behauptung mit wahrer Poly⸗ 
hiſtorie in unendlichen Formen fich verfucht, und wir mögen ihm leichter mit den 
Xenien“ den Vorwurf der Verſchwendung machen, als mit manchen Andern, die 
gern in ihrer überfüllung an Allem Ekel empfinden, die Wiederholung der lieblichen 
erlenfcehnur feiner Maͤnner und Srauen in verfchiedenen Gewaͤndern vorrüden. 
8 iſt merkwuͤrdig, wie jean Paul in dem Gebiete der Kunſt und der Wiffenfchaft ' 
"feinen humoriſtiſchen Einſtand mit einer konigl. Sreigebigkeit bezahlt bat, und von 
feiner Friedenspredigt bis zu f. philoſophiſchen Levana und der Borfchule der Äſthe⸗ 
tik und feinen Teufelspapieren und Blumen :, Frucht: und Tornenflüden — 
welch? eine große Bahn auf dem Felde der Autorfchaft hat er nicht zurückgelegt! 
Er begann in dem herrlichen Frühling der Jugend mit dem heitern Spiele der Kunfl, 
und das männliche Alter ſah ihn im Sebiete der Wiffenfchaft, felbft der Politik, 
feine fhimmernden Flügel fehlagen, aber doch auch immer wieder zu den heitern 
Regionen der Kunſt zurückkehren. Seine Levana ift ein Strauß der herrlichften 
Erziehungsblumen, und (menn mir auch zugeben, daß ſich ta und dort manche 
Miefen-, wol auch fchädliche Blumen eingemifcht haben) wenn uns überhaupt 
jedes philofophifche Werk unfers Jean Paul mehr ein mufivifches Stück Arbeit als 
ein von einer Idee getragenes und geborenes Ganzes ift, fo wird der Billige darin 
nichts weiter fehen als die natürliche Schranfe des Humoriftifchen, und eg eben 
nie vergeffen, daß gerade bier der Erdgeift ſich nothwendig eindrängt und die 
Flügel der Pſyche mit. feinem laſtenden Staube niederzieht. . Die Natur ver: 
fucht jedesmal verfchiedene Würfe, ehe. fie den rechten trifft, ‚und wir wollen 
uns freuen, es noch erlebt zu Haben, daß fie uns in Jean Paul.einen Humori⸗ 
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ſten gab, war. den: wen :fpibfl;die Auslander, beneiben: naffen..: ©. Sees Pal 
Friedr. Richter’s Selbſtbiographie: „Wahrheit aus Jean Paups.Leben (3 Hefte 
In, Breslau 1826-28) und Jean Paul's Briefwechſel: mit feinem Freunde 
Chriſt. Otto (Berlin 1829, 3 Bde). ne Mess; 
a Rich ter (Auguſt Sottlieb), hochverdient un Chirurgie und praftifche Mes - 
disin, befonders.um die Lehre von den Brüchen und von den Augenkrankheiten, mar 
46 J. lang Zehrer auf der Univerfität Göttingen, von wo aus er, namentlich im 
Sache der,aperativen Chirurgie, Lehrer von gang Deutfchland wurde. Geb. zu Zarkig 
in Sachfen am 13. April 1742, wurde er 1764 D. der Medichn und Chirurgie, 
47166 außerordentl. Prof. der Medicin zu Göttingen, 1771 ordentl. Prof. dafelbfl, 
47179 €. großbritannifcher Leibarzt, 1782 Hofrath, und flarb zu Göttingen am 
23. Juli 1812. Blumenbach fehrieb eine Memaria des verdienten Mannes, 
die in der göttinger Societät der Wiffenfchaften zugleich mit der Gedaächtnißſchrift 
auf Henne, den die Univerfität kurz vorher verlgren hatte, vorgelefen wurde und 
auch gedrudt ift.. Don feinen zahlreichen Schrifter führen wir hier die wichtigern 
an: „Anfangsgründe der Wundarzneitunft” (Göttingen 1382— 1804, 7 Bde) 
„Abhandl. v. der Ausziehung des grauen Staares“ (Gott. 1773); „Abhandl, von 
den Brüchen“ (Gott. 1778-79; 2. Aufl. Goͤtt. 1785), „Medicinifch:chirurgks 
ſche Bemerkungen“ (Sött. 1793, 2. Thl. 1813). — Viel wirkte, ferner durch 
feine lange beftandene und immer wichtig bleibende „Chirurgiſche Bibliothek” (Goͤtt. 
477197, 15 Bde). Seinen pathologifch-tberapeutifchen Nachlaß, beſtehend 
in einem ausführlichen Handb. der fpeciellen Therapie, gab f. Sohn zu Berlin feit 
4813 nicht ohne mannigfache eigne Zuthat heraus: „Die fpecielle Therapie nach 
den hinterlaffenen Papieren des verft. Aug, Sottl, Richter, herausgeg. von Georg 
Auguſt Richter“ (Berl. 1818— 21, 9 Bde). Rs Bildniß befindet ſich vor 
dem 52. Bd. der „Allgem, deutfchen Bibliothek‘, auch vor dem „Taſchenbuche der 
Wundärzte auf das 1783”.  .. 16. 
Richteramt. Die flaatsrechtliche Befchaffenheit und Stellung. der rich 
terlichen Gewalt des Richteramts ift, in den Art. Gericht, Serichtliche Se 
walt, Regierungsrechte u. a. entwidelt worden. Hier ift alfo nur von 
dem Berufe des Rechtfprechens an und für fich felbft die Rede. Es ift dies eine 
bloß logifche Function, indem die Merkmale des einzelnen Falles unter den allge: 
meinen Begriff des Sefeßes zu fubfumiren find, um daraus die Conclufion, das 
Urtbeil, zu finden. Allein da die Kenntniß der Sefeße felbft Feine bloß mechanifche 
Sefeßkunde, ſondern eine miffenfchaftliche fein muß (f. Rechtsmwiffenfchaft), 
fo wird ſchon von diefer Seite der Beruf des Richters fein ganz leichter. fein kon⸗ 
nen, und auch die Fertigkeit, die wefentlichen Merkmale der Kechtsbegriffe und 
des zu entfcheidenden Falles, mohei fich oft unendlich feine Verſchiedenheiten ‚und 
monnigfaltige Sombinationen finden, Eann nicht ohne eine große Übung und eine 
eigenthümliche Ausbildung der Urtheilskraft geroonnen werden. Daher bat man 
oft die Bemerkung gemacht, daß fehr ausgezeichnete Advofaten nur mittelmäßig 
als Richter find, weil die Gabe, Dasjenige hervorzufuchen, was fich zum Bor: 
theil des einen Theiles anführen läßt, von der parteilofen Abwaͤgung des Nichtere 
fo wefentlich verfchieden if. Daher Eommt es auch Dem, welcher durch Erfah: 
rung und Nachdenken mit den Erfoderniffen des Richteramts vertraut iſt, fo ganz 
über alle Maßen ungereimt vor, wenn Manche meinen, daß die ehemalige Ber . 
fegung der Serichte mit ungelehrten (rechtsunfundigen) Schöffen ein großer Vor⸗ 
zug der ältern Zeiten geivefen fei, und daß in Eriminalfachen, wo die Beurthei⸗ 
dung der — Thatfrage (quaestio ſacti) faſt nie ohne ein Urtheil über den . 
rechtlichen Begriff (quaestio juris) möglich iſt, durch dergleichen Schöffen (Ge 
ſchworene) ein reineres und fichreres Urtheil zu erwarten fei. Das Richteramt fo⸗ 
dert. gewiffe. natürliche. Aualificationen, welche durch die Staatsgeſetze faſt uͤberall 
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genauer vᷣeſtimmt finds ein:gewiſſes Alta des Beſitz drr Sime des Seſichte ah 
Behoͤrs, das. Bekennniß einer im Staate anerkannten Religion, Unbeſcholtenn 
heit, gewiſſe Vorbereitungen und Prüfungen: Je genaues. diefe Bedingungen 
3 die Stufen beſtimmt find, in welchen man in. der. Hierarchie des Gerichtz⸗ 
dienſſes aufſteigen kaem,: deſto mehr. wird die Würde des Nichterfiandes gewinnen. 
Ein großer Bertheil für: die. Organiſation deſſelben mird Dadurch. erreicht, daß nıen 
ihn mit dem: Lehramt in einige Verbindung.;hringt, die Theorie wird proftifcher 
und-die. Praxis aheoretiſcher, wenn unter den Lehrern much Richter und unter den 
Richtern Lehren der Mechtswiffenfchaft find. Die abſolute Trennung bat allen 
Staaten gefchadet,; 100 fie flattgefunden Hat, wie z. B. in Frankreich. Das Weſen 
des, Richteramts beſteht bloß in dem Fällen des Urtheils, im Scheiden des Rechts 
vom Unrecht; alles. Andre, was nach vielen, Staatsverfaffungen damit verbunden 
af, vorzüglich auch die Srecution der Urthgile, ſteht Damit nur in einer zufülligen 
Berknüpfung:: Auch die Beglaubigung richterlicher Verdandlungen iſt zwar :ein. 
nothwendiges, aber doch dom Richteramte ganz getrenntes Geſchaͤft, weßhalb dafür 
ganz eigne Beamte angeſtellt find Mctuarien, Protokollführer), welche eine durch⸗ 
aus ſelbſtandige Pflicht und Verantwortung auf ſich haben, und. deren Functionen 
eicht ohne Nachtheil mit dem Richteramte-verbunden werden konnen. Das Richtei⸗ 
amt ift flets und wefentlich ein Staatsamt, wenngleich‘ Sutsherren und Ge 
meiden das Mecht haben Eonnen, den Richter zu beftellen. Ohne Auftrag, mit: 
telbaren oder unmittelbaren des Staats, kann Niemand richterliche Befugniffe 
ausüben, und die Gerichtsbarkeit kann niemals als Ausflug eines Eigenthumg- 
verhts angefehen werden. Die Integritaͤt des Richters ift feine böchfte Ehre; 
gegen Jedermann, ohne Anfehen der Perfon, und ohne fich davon durch Freund: 
ſchaft oder Feindfchaft, Furcht oder Zorn, oder um Geſchenke und Gabe willen 
abwendig machen zu laffen, eine unverzügerte, reine.und. Sort wohlgefällige Ges 
sechtigkeit. zu handhaben, iſt der charafteriftifehe Inhalt des Nichtereides. Befindet 
ich rin Richter in der. Lage, daß natürliche Gefühle ihm dies Amt befonders fe; wer 
snachen müßten, 5 B. in Sachen naher Verwandten urtheilen zu follen, fo kann 
ar recufirt werden, und die Geſetze find bäufig fo discret, der eidlichen Verficherung 
siner Partei (Perhorreſcenzeid) fchon zu trauen. Collegien fünnen aber nicht 
gerborrefeirt werden. Die Würde desNichteramtes wird noch hauptfächlich durch 
snehrmalige Prüfung der Urtheile in mehren Inſtanzen aufrechtgehalten, intem 
«8 nur durch diefe Einrichtung möglich wird, vorgefallene Irrthümer zu verbeifern 
und in den höhern Inſtanzen eine Auswahl erfahrener und geprüfter Dichter zu 
verfammeln. Auch bei den höhern Serichten find allerdinas Mißgriffe möglich, 
aber theils werden fie defto feltener nerfommmen‘, je größere Sorgfalt auf die Be⸗ 
. $eßung gewendet werden kann, theils ift auch die Beurtheilung felbft in der höhern 
Inſtanz gewöhnlich einfacher als in der.erften. . In den Sollegien bildet fich das 
Urtheil nach) Mehrheit der Stimmen, bei Stimmmengleichheit wird die Stimme 
des Praͤſidenten doppelt gezählt; in Criminalſachen geht häufig die mildere Mei⸗ 
nung vor. Zu einer Verurteilung auf bloße Indicien wird zuwellen eine größere 
als die einfache Mebcheit, 3 der Stimmen, wo nicht gar Einhelligfeit gefobert. 
Der einzelne Richter kann fich nicht entbrechen,. das nach Mehrheit der Stimmen 
(gefaßte Urtheil auch für das feinige dnzuerfennen, e8 z. B. mit ju unterzeichnen, 
sahne Bemerkung feines Diffenfes; aber er hat dns Recht, eine befondere fchrift: 
liche Abftimmung zu den’ Acten zu legen ‚' auch wenn die Sache danach ifl, einen 
bericht an.die vorgefeßte Staatsbehörde zu erflatten. ’ 37. . 
-  Mied, Wertrag zu, den 8. Oct. 4818, f. Baierh, 
. Riedinger (Johann Elias), geb. zu Ulm 1698, Thiermaler und zü: 
gleich Kupferſtecher. Er hatte die Jaͤgerei gelernt und .befam einigen Unterricht 
im Zeichnen von f. Bater, der ein Schreiber war, fpäterhin auch im Malen von 
einem Maler, Momens Raſch. Seine Thiergemälde, beſonders 1. Jagdflüde, 
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d vortrefflich. Men Charakter der Tiere ; vorzaͤglich der sollten und 
den, flellte er mit einer bewundernswürdigen Genauigkeit dar. Seine — 
waren wild und romantiſch, aber f. men — Figuren nur ſelten geſchmackvoll 
Er ſtarb am 10. April 1767. Die Engelhrecht'ſche Kunſthandlung in —— 
Sat ſ. Werke an'ſich gekauft. Auch ſ. deiden Söhne, Johann Jakob und M: 
tin. Elias, haben fih als Maler und Kupferftecher bekannt gem Zu 
NR ir g'o (Don Mafael dei Riego y Nuñez) war E. ſpan. Obriſtlieutenant 
‚als er am 1. Jan. 1820 die Fahne des Aufflandes für die Conſtitution der Cottes 
son 1812 erhob. Geb. 1785 zu Tuña, einem Dorfe in Aſtarien, und von'T. 
Mater, Don Eugenio Antonio, Oberpoftdireetor zu Oviebo, der ein außerordent⸗ 
liches Talent für Poefie befaß, forgfältig erzogen, trat er als Garde du Corps in 
k. Dienfte. Bei dem Aufftande zu Aranjuez, in der Nacht zum 19. März 1808, 
ſchützte er den geflürjten Günftling, Don Manuel de Godoy ,. vor der Wuth Des 
Volks. Auf Murar’s Befehl ward er nebfi mehren Sarden, ale Theilnehmer an 
jenen Borfällen, verhaftet; er befreite fih aber felbft, vereinigte fich mit f. Bruder, 
dem Domherrn D. Miguel, für die Sache feines Baterlandes gegen Napoleens 
Unterdrüdung und diente ale Capitain in einem-afturifchen Negimente, Bei einem 
Überfälle, wo er f. General Azevedo, um fich zu retten, fein eignes Pferd gab, ward 
er gefangen und nach Frankreich geführt. Hier findirte er Kriegskunſt, Sefchichte 
und Staatsmwiffenfchaft. Mach dem Frieden in Freiheit gefegt, ſah er Beutſchland 
und England, kehrte dann in fein Vaterland zurüd und flieg bis zum Obriftlieus 
tenant. Damals gaben Mina's, Porlier’s und Lacy’s Berfuche zur Wiederhers 
ftellung der Sonftitution der Cortes, Ballefteros’s, des Empecinado u. a. verdiens 
ten Männer Zuruͤckſetzung am Sofe Ferbinands, ſowie der: zunehmende Verfall 
des Staatshaushalts und der Plan, die amerikanifchen Colonien mit Gewalt ze 
unterwerfen, dem Geiſte des Heeres, das man bei Cadiz zuſammenzog, eine ge⸗ 
fährliche Richtung. Der Schwindelgeift politifcher Umkehr ergriff auch den few 
rigen Riego, der, bekannt mit den Sortfchritten der bürgerlichen Geſellſchaft im 
Auslande, die Inquiſition Hate, welche zugleich mit der Willkuͤr in Spanien 
‚wieder Wurzel faßte. Schon hatten mehre Oberofficiere einen Plan zum Um: 
flurze des —— entworfen, und der Oberbefehlshaber des Heeres 
Heinrich DDonnel, Graf v. Abisbal, ſchien demſelben beizutreten, als er (den 
8. Juli 1819) ploͤtzlich die Maske abwarf, einen Theil der Truppen entwaffnen 
und die Hiupter der Verbindung, Quiroga, Rotten, Arco⸗Aguero, San- Miguel, 
D’Daly u. A. verhaften ließ. Riego blieb freiz allein er und viele Gleichgeſinnte 
trafen insgeheim alle Vorbereitungen, um das Werf nn Am 1. Jan, 
1820 verfammelte R. fein Bataillon in dem Dorfe las Cabezas de San Juan 
und rief die Conftitution der Cortes aus. Am folg. Tage nahm er in Arcos deu 
an Abisbal's Stelle getretenen Oberbefehlshaber des Heeres, den Srafen Talderon, 
und deffen Seneralftab gefangen. Mehre Truppencorne folgten dem Rufe der 
Eonftitution; die gefangenen Dfficiere wurden befreit; Quiroga (f.d.) trat an 
die Spiße des Aufftandes und befeßte Isla de Leon, wo R. fih am 6. mit ihm 
vereinigte. Hier flanden jegt nicht mehr als 3000 Mann für die Revolution unter 
den Waffen, Das k. Heer war den Rebellen weit überlegen. Cadiz hielt General 
Campana im Gehorfam; Joſeph D’Donnel (des Seafen v. Abisbal Bruder) 
marſchirte mit einigen Regimentern gegen Isla de Leon, und bald ſchloß General 
Freiere (Freyre) mit einer zehnfach flärkern Macht die Inſel ein. Da unternahm 
Riego am 27. mit 500 Mann einen fühnen Zug nach Algefiras und Malaga, von 
wo er, von Joſeph O’Donnel hart gedrängt über Anteguerra nad Ronda und 
Montilla 309, mehre Angriffe zurücfchlug und endlich mit 290 M. Cordova ers 
reichte. Auch bier fand die Eonftitution viele Anhänger; die: £. Truppen blieben 
gleihgültige Zuſchauer die Obrigkeiten wagten nithts, und Rs Eleine. Schar 
entkam in die Sierra Morena. Hier lbſte fie fich auf, umd Jeder, ſo auch Di 
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fürchte wieder nach Isla de Leon gu gelangen. Seit diefem abenteuerlichen Zuge 
wurde Niego’s (in Algefiras gedichtete) Hymne der fpanifche- Freiheitsgefang. 
Unterdeffen hatte ſich das conflitutionnelle Syſtem über ganz Epanien verbreitet; 
als nun auch der König daſſelbe anerfannte, Eehrte Quiroga in fein Baterland 
Salicien zuruͤkk, wo man ibn zum Deputirten wählte, nachtem er an R. den 
——— auf der Inſel uͤbergeben hatte. Im Sept. 1820 hielt der gefeierte 
Id von las Cabezas feinen Einzug in Madrid. Aber bald verwandelte ſich die 
Bewunderung für R. in Argmohn und Verfolgung. Ohne Grund gab man 
ihm Schuld, er wolle eine Republik errichten. Der Kriegsminifier, Marg. de las 
Amarillag, löfte das Heer zu Isla de Leon auf; R. ward nach Afturien ver: 
wiefen, einige Monate fpäter jetoch zum Öeneralcapitain von Aragonien ernannt. 
Hier zogen ihm unrubige Vorfälle Verantwortung zu. Er verlor die Stelle und 
gu nach Lerida. Bald nachher wählte ihn Afturien zum Deputirten bei den 
Cortes; R. reifte damals durch Catalonien und über Balencia, wo er überall bie 
Eonftitution zur Volksſache zu erheben ficy bemühte, im Febr. 1822 nah Madrid. 
Hier trat dee von den Comuneros an allen Orten bochgefeierte Mann fehr be: 
ſcheiden auf, er fprach nur bei wichtigen Anläffen; nie verfocht er überfpannte 
Ideen, noch fehmeichelte er der wilden Volkspartei. Auch als Pröfident der Der: 
fammlung behauptete er denfelben Charakter der Maͤßigung. Der König behan⸗ 
delte ihn oft mit vertraulicher Huld; doch R. blieb flets in der ehrfurchtevollften 
Stellung und brauchte fein Anfehen nur, um den Ausfchweifungen des Pobels 
Eindalt zu ıbun. Auf das Geſchenk der Tortes von 5000 Thlr. (80,000 Realen) 
jaͤhrl. Einkünfte in Nationalgütern leiftere er Verzicht. Als aber in den erften 
Tagen des Juli 1822 die Garden: das confitutionnelle Syſtem umflürzen wollten, 
ſtellte er fich als Gemeiner mit in die Reihen der Vertbeidiger der Verfaſſung. Bei 
der Annäherung des franz. Heeres (1823) flimmte R. für die Abreife des Königs 
nach Sevilla. ° Hier ernannte ihn Ferdinand 3 dem zweiten Befehlshaber des 
Heeres unter Balleſteros. Als aber auch Sevilla keine Sicherheit gewährte, trat 
er dem außerordentlichen Befchluffe bei, in Folge deffen die Regierung nach Cadiz 
verlegt, die Macht der Cortes und des Königs bis dahin nl ne und. einſtwei⸗ 
Ien eine Megentfchaft errichtet wurde. R. wollte jeßt von Cadiz aus mit .1500 
Maun ernen Streifzug nach Andalufien unternehmen, um das Volk zu den Waffen 
zu rufen; allein eg fehlte dazu an Geld. Endlich erlaubte man ihm, in Malaga, 
wo er am 17. Aug. ankam, den Befehl über die Lafigen Truppen, etwa 2000 M., 
zu übernebmen; allein fehon. hatte General Ballefieres mit den Franzofen eine 
Eapitulation abgeſchloſſen. R. verwarf die Einladung, ihr beizutreten, und ver: 
langte von den Behörden in Malaga was er brauchte. Die Trangofen nötbigten 
ihn bald, Malaga zu räumen, Bei Priego flieg er auf Ballefteros'’s Truppen. 
Er gewann einige derfelben für die Eonftitution, konnte aber den General felbft 
nicht Dazu bewegen. Hierauf zog er fich nach Jaen. Bon den Sranzofen verfolgt, 
bielt er zwar öfter Stand, mußte aber der Übermacht weichen und endlich feine fehr 
gefepmolzene Echar nach dein Gefechte bei Jodar ganz auflöfen. Er felbfi Fonnte 
fih an die Küfte flüchten und nach Sibraltar einfchiffen; allein er beſchloß, troß 
der augenfcheinlichften Gefahr, fich nach Catalonien zu Mina zu begeben. Kaum 
batte er aber die Sierra Morena erreicht und in einem Pachthofe bei dem Dorfe 
Arguillos, unweit der Solonie Ta Carolina, einige Stunden geroftet, als er erkannt, 
von den Bauern am 15: Sept. nebft f. Begleitern (einem fpan. Capitain, einen 
piemont. Obriftlieutenant und einem gewefenen engl. Lieutenant) *) verhaftet, den 
frany Truppen, die ihn verfolgten, ausgeliefert und von diefen nach la Carolina 
*) ©. Marthewes mar Niego’s Udiutant und faß in den franifchen Kerfern bis 
m April 1824. wo das engl. Miniſterium feine Sreilaffung bewirkte. Von ihm er; 
Hbien u London 1824 M narrative of the sußerings of general Riego and his 
Tomverfatious: Leyicon. Bo. IX. 20 
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abgefübre wurbe. — Auf Befehl des Herzogs von Angouldme am 21. Sept. den 
er Behörden ausgeliefert, kam er am 2, Det. nah Madrid. Hier ward er im 
efängnig unter der Aufficht des Grafen de Torrealta fehr Hart behandelt, nach 
einem Eurgen Proeeß zum Galgen verurtheilt und am 7. Nov. 1823 öffentlich hin⸗ 
erichtet. Beine Frau, Donna Maria Therefa, ftarb in London den 19. Juni 
1824 aus Sram. Das Leben diefer Dulderin ift ein Martyrerthum der Zeit. 
Geb. 1800 in Alturien, verlor fie jung ihre Altern, dann ihre Verwandten, ward‘ 
u von ihrem Oheim, Don Miguel del Riego, Domherr bei der Kathetrafe 
zu Öviedo, und lebte während Napoleons Überziehung der Halbinfel faft ftets auf. 
Ber Flucht vor Feinden. Vermahlt den 15. Det. 1824 mit dem General Riego, 
dem Bruder ıhres Oheims, ward fie durch die politifchen Verhältniffe ſchon im 
Det, 1822 von ihm auf immer getrennt. Ihr Oheim und Schwager flüchtete 
ſich mit ihr und ihrer Schwefter aus dem füdlichen Spanien nad) "Gibraltar und 
son bier nach England, wo fie im Aug. 1823 zu London ankamen. Hier füchte - 
fie vergebens eine mächtige Fürfprache für ihren unglüdlichen Gemahl zu erlangen,’ 
Drei Monate nach ihrer Ankunft erfuhr fie deffen Hinrichtung. Dies zerfiörte 
ihr Leben. In ihrem legten Willen dankte fie der britifchen Nation für die groß: 
müthige Theilnahme, welche fie gefunden, und betheuerte die Reinheit der Geſin⸗ 
nungen ihres Gemahls, deffen Be und deffen Handlungen nur die Liebe zum 
Baterlande geleitet habe. S. des Domherrn Riego Denfwürdigfeiten von dem 
Leben des Generals Don Rafael Riego: „Memoirs of the life of Riego and his 
family, ineluding a history of Spain, from the restoration of Ferdinand to 
the present time” (London 1824). 20. - 
Kiemer (Friedrih Wilhelm), geb. zu Glatz den 49. April 1774, iſt 
großherzogl. Bibliothekar zu Weimar. : Anfänglich widmete er fich der Theologie, 
doch überwiegende Neigung 309 ihn zum Studium des Alterthums. Gebildet in 
der Schule des Philologen Wolf, ward er 1801 Erzieher in der Familie Wilhelms 
u. Humboldt und begleitete biefen 1803 nach Italien, wo der Anblick einer andern 
Natur, Kunft: und Menfchenwelt für ihn mannigfaltige Folgen hatte. In der 
Geſellſchaft Fernow's nach Deutfchland zurücgefehrt, erhielt er die Befanntfchaft 
son Söthe und ward Lehrer ſ. Sohnes. Don Gdthe eines befondern Bertrauens 
" ng erhielt er durch ihn mehrfache Befchäftigung und, nach Yährigem 
ufenthalt bei Göthe, eine Profeffur am meimarifchen Gymnaſium, nahm aber 
1820 f. Entlaffung, um fich in einem ſteten und folgerechten Studium der griech. 
©prache zu überlaffen, der er mit bedeutenden Erfolg einen’ großen Theil f. Lebens 
geribmet hatte. Seit 1798 befchüftigte er fid mit einem Auszuge des griech. 
MWorterb. von Schneider (1. Ih. 1802, der 2.1804). Das Merk fand folchen 
Beifall, daß 1825 fchon die 4. verm. und verb. Aufl. erſchien. Re Neigung’ jur 
Poeſie erhielt durch den Aufenthalt bei Gothe große Nahrung; u. d. N. Sylvio 
Romans erfchienen von ihm: „Blumen und Blätter” (2Bde., Lpz. 1816—19), 
und 1826 eine größtentbeils aus Gelegenheitsſtuͤcken, für die R. ein beſonders 
5 Talent zeigt, beſtehende Gedichtſammlung unter ſ. Namen in 2 Bdn. 
ine geroiffe Sediegenbeit der Form bezeichnet f. poetifchen Arbeiten. 
Nienzi, eigentlich Nicolaus Sabrini, ein Demagog, der das ausgeartete 
Kom zu feiner altrepublifanifchen Berfaffung und Sitte urüdführen wollte. Bon 
ringen Altern geb., wußte er fich zu einem Manne des Volks zu machen und 
5 bedeutenden Anhang zu verſchaffen, daß nicht allein Rom ſeine Dictatur aner⸗ 
kannte, ſondern auch mehre Fuͤrſten ſich um ſein Buͤndniß bewarben. Mit leb⸗ 
em und umfaſſendem Geiſt ausgeſtattet, erwarb ſich R. Geſchicht- und 
terthumskunde, und der Druck, unter dem ſein Vaterland von den Großen und 
aid» de-oamp, Mr. G. Matthewes, in the dungeons of Spain; fromfSept. 1828 
to April 1834, and ef the lattes events of the spanish revolution eto.” Ä 
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dem Adel gehalten wurde, erweckte in dem jungen Manne die Idee, einen Um⸗ 
ſchwung der Dinge herbeizuführen. Als öffentlicher Notarius angeſtellt, gewann 
er durch Rechtſchaffenheit, Uneigennuͤtzigkeit und faſt ſchwaͤrmeriſche Beredtſamkeit 
die Liebe der geringern Volkclaſſen ſo ſehr, daß man ihn zum Sprecher der Ge⸗ 
ſandtſchaft erwaͤhlte, die Roms Einwohner damals an Papſt Clemens VI. nach 
Avignon ſchickten, ihn zu bitten, ſeinen Sitz wieder nach Rom zu verlegen und den 
Bedrückungen einiger übermächtigen Großen ein Ende zu machen. Clemens, der 
felbft die feinem eignen Anfehen läftig fallende Anmaßung des römifchen Adels zu 
befchränfen wünfchte, hörte mit Vergnügen den Tebhaften Vortrag Rs. Mit 
vielen Derfprechungen Fehrte die Sefandtfchaft zuräd; da aber Clemens feine der: 
felben erfüllte, der Drud des Adels immer Täftiger wurde, fo äußerte fich die 
Dolksftimme immer lauter, R. erhißte durch myſtiſche Reden und Bilder die 
Gemüther noch mehr; rwobet-er fich jedoch in Acht nahm, unmittelbar den forg= 
los ruhigen Adel anzugreifen. — Endlich gläubte er, daß der Zeitpunft zur Aus⸗ 
führung feines Unternehmens gekommen fei. Die Vornehmſten der adeligen Fa: 
milien waren theils in ruhige Sicherheit gewiegt, theils mit ihrer gahlreichen Die: 
nerfchaft außerhalb Rom auf ihren Gütern; da verfammelte er (1346) das ganze 
Volk, begeifterte es durch eine gerealtige Anrede, ließ fich zum Volkstribun aus: 
rufen und vertrieb die a Adeligen, die feine Würde nicht anerfene 
nen wollten und auf keinen Widerſtand gefaßt waren, aus Rom. Herr der neuen 
Republik, die er unter Oberberrfchaft des Papftes zu vermalten vorgab, befchäf: 
tigte fih R., Gefege zu geben und Altes fo wohl zu ordnen, daß nicht allein 
die Bewohner Roms mit ihrem Tribun aufs Außerfte zufrieden waren, fondern 
auch Clemens VI., ja felbft mehre auswärtige Fürſten den glüdlichen.. Empor: 
fommling ihres Beifalls verficherten, einige fogarBündniffe mit ihm fchloffen. — 
Die Weisheit und Gerechtigkeit, mit der N. dies Alles betrieb, erwarb ihm 
auch im Auslande folchen Ruf, daß wichtige Streitfachen von entfernten Orten 
ihm zur Entfcheidung vorgelegt wurden, und es eine kurze Zeit fehien, als wolle 
Die alte Siebenhügelſtadt durch die Leitung eines einzigen Mannes fich wieder zu 
ihrem alten Glanz emporſchwingen. Aber beraufceht von dem Slüde, das ihn 
aus dem Staube niedriger Abkunft zu folcher Höhe emporgehoben, vergaß R. 
die Mäßigung nnd Klugheit, mit. der er fein Werk begonnen. Statt, wie bisher, 
den nicht unbedeutenden a Papftes mit fehonenter Rüdficht za beachten, 
fing er an ihn zurüdjufegen. ancherlei Bedrüdungen, tie er fich gegen Tas 
Volk erlaubte, entzogen ihm deffen Liebe; am mehrſten trug hierzu bei eine Tra⸗ 
bantenfchar, mit der er anfing fich zuuumgeben. Bein fleigender Übermuth brachte 
die auswärtigen Höfe gegen ihn auf, fein Stolz wiegte ihn in Sicherheit. &o ae: 
ſchah es, daß nach kurzer Herrfchaft (T Monat) die vertriebenen Adeligen eine Se: 

enrevolution bewerfftelligten, die mit Rs Derjagung aus Rom endigte. — 
$. fuchte Schuß bei Raifer Karl IV. in Deutſchland. Durch die Vorfpiegelung, 
den-Streit beizulegen, der zwifchen dem Kaifer und dem Papfte damals berrfchte, 
trachtete er fich die Gunſt des Erftern zu erwerben; Karl lieg fich jedoch auf Nichts. 
ein, fondern fehicfte ihn unter Bedeckung an Clemens. Wahrfcheinlich dürfte ein 
ewiges Sefängniß bier feiner gewartet haben, hätten nicht die erneuerten Anma⸗ 
fimgen des Adels in Rom fein Geſchick gewendet. Clemens VI. war geftorben, 
fein Nachfolger ; Innocenz VL, glaubte am beften die Großen in Rom zu demü⸗ 
tigen, wenn er R. gegen fie ſchickte. Von dem Papft unterftügt, von einer 
noch immer großen Anzahl der römifchen Einwohner willig aufgenommen, vertrieb 
R. noch tinmal (1354) die Adeligen und wurde zum römifchen Senator ernannt. 
Da er aber durch das erfahrene Mißgeſchick nicht weiſer gerworden war und durch 
übertriebenen Aufwand und Drud ſich die Gemuüther des Volk immer mehr ent: 
fremdete , fo dauerte diefe neue Herrfchaft abermals nicht large, nd kurz nachs 
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dem er Rom der Oberherrſchaft des Papſtes wieder unterworfen hatte, entſtand 
auf Anitiften des Adels eine neue Empörung Aus mehren Auartieren der Stabs 
vertrieben, verfolgt von dem wüthenden Pöbel, der jet in ihm nur einen Unter⸗ 
drüder ſah, floh R. in Bettlertracht, ward aber eingeholt und von der bewaffne⸗ 
ten Menge umgeben. Da fchien es, als wolle noch einmal fein Geſtirn ihn bes 
ſchützen. Faſt eine Stunde lang fprach er zu dem Haufen, der, ſchwankend zwi⸗ 
ſchen Zu und Bervunderung, in umfiand, nicht wiſſend, follte er ihm gehorchen 
oder ihn vernichten; aber auf einmal trat ein Diener des mächtigen Haufes To: 
lonna bervor und durchflach den Unglüdlihen, deffen Leichnam nun eine Beute 
der aufgebrachten Menge wurde, die ihn auf das Schredlichfte zerfleifchte und an 
den Salgen hing. 

Riepenhaufen (Friedrich und Johann), zwei Brüder und deut: 
ſche Künftler in Kom. Sie haben nach Paufanias’s Befchreibung das berühnite 
Gemälde des Polygnotus in der Leſche des Apollotempels zu Delphi bergeftellt 
(f. die von ihnen gezeichn. und gefl. „Peintures de Palygnote dans la Lesche de . 
Deiphes ete.“, Rom 1826, gr. Q.⸗Fol.), und 1829 gaben fie eine Umarbeitung 
ber 1804 erfchienenen — unt. demſ. Tit. zu Rom heraus (Fol. XVIID. Ihr 
großes Gemaͤlde: Friedrich Barbaroſſa im Handgemenge mit dem römifchen Volke 
auf den Wetersplage in Rom 1155 , wie ihn Heinrich der Löwe fehügt, das 1826 
in Rom ausgeftellt wurde und für den Saal des Öuelfenordens in Hanover bes 
ſtimmt ift, hat 22 Fuß Breite und 14 F. Höhe. | 

Nies (Ferdinand), nfirumentaltonfeger und Pianofortefpieler. Sein 
Vater mar Muſiker in Bonn und gab ihm mahrfcheinlich den erften Unterricht, 
Später wurde er Beetboven’s Schüler, unter deffen Leitung er 1804 u. 1805 ale 
Mianofortefpieler in Wien auftrat. - Hierauf reifte er durch einen Theil von Deutſch⸗ 
land, Schweden und Rußland und begab fich endlich nach Lonton, wo er mehre 
Jahre zubrachte und als Virtuos, Lehrer und Tonfeger reicplichen Lohn erwarb; 
1817 ward er auch Director des dortigen philarmonifchen Concerts. 1825 kaufte 
er ſich Godesberg in der Nahe von Bonn, durchreifte aber im Winter einige große 
Städte Deutfchlands, mo er einige neue Werte f. Compofition aufführte und ale 
Pianofortefpieler auftrat. - Sein Spiel ift folid und ruhig, ohne das Brillante 
von Mofcheles u. A. zu haben. In f. Sompofitionen zeigt er fich mehr ale geifts 
reichen und gewandten Bearbeiter denn als begeifterten Erfinder, bat fich aber 
durch f. gefüllige und doch lebhafte und effectuirende Art ein großes Publicum er« 
worben. Seine Werke, deren er eine große Anzahl gefchrieben bat, beftchen aus 
7 Pianoforteconcerten, unter denen das Fismoll - Concert vorzüglich befannt iſt, 
aus Symphonien, unter welchen einige zu den vorzäglichiten diefer Gattung ges 
bören, Auintetten und Quartetten für Streichinfirumente, und eines Menge 
Sonaten, Rondos, DBariationen ıc, 

Nie fen beißen Menfchen, deren Größe die gemöhnliche weit überragt. Eo 
iſt Naturgeſetz, dab jedes organifche Weſen gewiſſe Schranken der Bildung bat, 
über die es nicht hinausgeht. Die gewöhnliche Statur eines Mannes in gemäfigs 
ten Klimaten ift zwifchen 5 und 6 Fuß. Mach unliugbaren Zeugniffen Bat es 
aber auch, befonders in England und in der Schweiz, Menſchen von 7 — 8 
Fuß gegeben. &. Stöller in f. Buche: „Dom Wachßthum des Menſchen“. — 
Man glaubte ehemals, daß es in der alten Belt Menſchen yon einer ungewöhns 
‚ lichen Lange gegeben habe. Nach der heiligen Sage der Juden gab es vor der 
Suͤndflut Riefen, die die Söhne Gottes genannt werden. Und als die Iſraeliten, 
um das ihnen verbeißene Land zu erobern, Kundfchafter hineinfandten, berichte: 
ten diefe von den Söhnen Enak in Hebron, daf fie Koloſſe gervefen und daß fie 
fich felbft wie Heuſchrecken in ihrer Gegenwart vorgekommen feien. Der lebte aus 
diefem Stamm, Og, König von Bafan, der von Moſes befiegt wurde, foll eine 
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Beektſtelle von 9 Ellen Lange und 4 Ellen Breite : gehabt" Haben. Nahe bei 
Jeruſalem zeigte man noch In fpätern Zeiten ein Grabmal mit der Inſchrift: 
Hier legt der Riefe Og. In diefem Grabe wollte man um 1670 einen Zuhn ge: 
funden haben, der 44 Pfund wog. Dem Riefen Soliath geben die juͤdiſchen Aus: 
leger 11 Fuß Länge, Die profane Geſchichte ift noch reicher an Sagen von Rieſen. 
So erzählt Strabo von dein Geripp des fabelhaften Antäus, welches in Maurita⸗ 
nien gefunden und 60 Ellen lang gewefen fei. Wem find die Giganten, die Söhne 
der Erde, unbefannt, die nach blutigen Kämpfen mit den feligen Goͤttern endlich 
unter vulfanifche Sinfeln begraben wurden und Feuer ausfpien! Plinins fpricht 
von einem Riefengeripp, welches, 46 Ellen lang, bei einem Erdbeben in Kreta ge: 
funden werten. Dei der Schlacht, die Marius den Teutonen bei Aqua & eztiä he; 
ferte, erſchien der König der Letztern, Teutoborus, als ein augerordentlicher Rieſe. 
Die Sebeine diefes Tetonenfönigs will man in Hochburgund 1618 gefunten ba: 
ben. Man enttedte namlich ein Grab, von Ziegelfleinen gemauert, 30 Fuß lang, 
4125. breit und 8 F. tief, worauf man die Anfdrift: Teutobocus rex, wollte 
gelefen haben. Hierin lag ein Serippe, der Sage nad, von 254 Fuß Länge, . 
40 F. Breite in den Schultern und 5 8. Tiefe vom Bruftbein bie zu den Rüden: 
wirbeln. Die Schenkelknochen fallen 4 5. lang gemefen fein. Diefe Knochen wur: - 
den endlich nach England gebracht, und man weiß nicht, wo fie weiter Bingefommen 
find. Aus dem 16. Jahrh. kommen ähnliche Nachrichtenvor. &o will Balechamp 
das Seripp eines Riefen von 18 Fuß, Selis Plater bei Luzern die Gebeine eines 
Menſchen von 195. und Licetus in Sicilien ein Riefengerippe von 80%. gefun: 
den haben. Allein es iſt jebt feinem Zweifel unterworfen, daß alle dieſe Gerippe 
feinem menfchlichen Körper, fondern Thieren aus der Vorwelt angehörten. Das 
Megatherium, der Elefant und das Paläotberium der Vorwelt waren Riefen: 
tbiere, deren Sebeine häufig, befonders in Nordamerika und Sibirien, gefuns 
den und ehemals, aus Unfunde in der Anatomie, für menfchliche Knochen gehalten 
wurden- Es gab fogar eine Zeit, alg bie ——— ſich erſt zu bilden 
anfing, mo man die Natur den Ausſagen des Galen, der nur Affen ſecirt hatte, 
soiderfprechend fand, und daher auf den Ausweg fam, zu behaupten: die Natur 
der Menfchen babe fich allmälig verkleinert, und das jeßige Ziverggefchlecht könne 
freitich weder die phufifche noch die moralifche — der Alten begreifen. Ein 
pariſer Anatom, Sylvius, ſtellte dieſen Satz gegen Veſalius auf. Auch von den 
Guanchen, den frühern Einwohnern der Canarien, hat ein leichtglaͤnbiger Reiſen⸗ 
der behauptet, daß fie, nach den Mumien zu ſchließen, 15 Fuß lang geweſen ſeien. 
Ebenfalls wurden die Patagonier, als man fie zuerft kennen lernte, wie Giganten 
befchrieben. Indeß hat fich bei näherer Unterfuchung ergeben, daß diefe Nation 
war allerdings eine ungerochnliche Öröge habe, aber Gap. Earteret, der mebre 
— (1766) gemeſſen, fand, daß die meiſten doch nur 6 Fuß bis 6 F. 5 Zoll 
maßen. Spätere Berichte, befonders von Clarke und Wallis, bezeugen, dag es 
unter ihnen mehre gibt, die bis J Fuß lang find. Hierdurch wird nun das höchfle 
Maß der menfchlichen Statur, welche wir oben angegeben, beftätigt. Ein größerer 
Körperbau iſt immer als eine Unregelmäßigfeit zubetrachten, welche ter Geſundheit 
und Stärke nachtheilig iſt. Die meiften ungewöhnlich großen Menſchen haben 
einen matten Puls, find fehwächlich und leben in der Regel nicht lange. 
—Rieſenbetten, aud Hünengräber, werden diefenigen Grabhügel ge: 
nannt, die man noch bin und wieder in Deutfchland, befonders an den Oftfeeküflen 
und auf der Inſel Rügen, findet. Sie find gemeiniglich mit Fels: und Stein: 
ftücfen eingefaht; man findet oft in ihnen irdene Töpfe mit metallenen Span: 
gen, Ringen, fteinernen Opfermeffern, Streitbeilen u. dgl., häufig find fie jedoch 
ganz leer, und, fo viel ung befannt, bat man niemals eiferne Waffen darin gefen- 
- den: ein Umſtand, der auf das hohe Alter diefer Grabmaͤler fchliegen läßt. 


\ 
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Rieſendamm, Giants-Causeway, in Irland, nordäfl, von Antrich, 

eine 600 Fuß weit ins Meer hinauslaufende, 120-1408. breite und 16—86 F. 
über dem Wafferfpiegel hervorragende Reihe von Bafaltfäulen, die aus verfchie- 
denen kurzen Sliedern zufammengefeßt find, die wie ein Knochen in fein Gelenke 
auf einander paffen, fodaß das eine Ende eines Sliedes eine 3—4 Zoll tiefe Hab: 
lung bildet, in welche der convere Faden eines andern entgegengefeßten genau ein- 
gefügt ift. Diefe merfwürdige Bafaltformation iſt der Säulenbildung auf der 
nahen hebridifchen Inſel Staffa (f.d.) ähnlih. Lady Morgan bat in ihrem 
Romane „D’Donnel, oder die Reife nach dem Riefendamme‘ (1824), ein iri⸗ 
fches Sittengemälde aufgeſtellt. | B 
Rieſengebirgee (böhm. Krkonoſſy). Bon dem, Sudetengebirge, das 

ſich son der Oberlaufig an zwiſchen Schleſien und Böhmen, „dann zwiſchen Schle⸗ 
fien und Maͤhren hinzieht, bei Jablunka mit den Karpathen zufammenhängt und 
in diefer Ausdehnung verfchiedene Namen erhält, ift dag Riefengebirge ein Eleiner 
Theil, welcher aber das böchfte Gebirge des nördl, Deutfchlands bildet, jedoch 

n:cht, gleich.den Alpen im füdl. Deutfchland, die Schneelinie erreicht. Es erſtreckt 
ſich (in dem birfchberger Kreife des zur preuß. a Bei gehörigen reichen: 

bacher Regierungsbezirkes) zwiſchen Böhmen und Schleften von dem Badeorte 

Slinsberg bis zur Stadt Schmiedeberg, wo es feine höchfle Höhe zwifchen der leg: 

tern Stadt und der böhm. Stadt Hohenelbe erreicht. Hier ragt.der Seiffenberg 

und, als deffen höchfier Gipfel, die Schneefoppe (4950 Fuß über der Meeres 

fläche) hervor. Noch bat das Riefengebirge 20 —80 Berge, welche zu 4000— 

4500 Fuß hinanſteigen, und worunter das große Rad 47100 F., die Sturmbaube 

4540 und der Reifträger 4280 F. hoch iſt. Der-höchfte Theil des Riefengebirges 

liegt auf der fchlefifchen Seite, wo der hohe lange Sebirgsrüden fich fleil aus der 

Tiefe erhebt, wihrend dag Gebirge von böhmifcher Seite her erft durch mehre Ab- 

ftufungen zu feiner völligen Höhe hinanſteigt. Der Körper ift Granit, mit mehr 

oder weniger fruchtbarer Dammerde bededt. Aber je höher, deſto dünner wird 

diefer Überzug, der auf den obern Höhen des Gebirges ganz in Torfmoor über: 

gebt. Am Fuße des Sebirges beftehen die Waldungen meift aus Buchen, Birken, 

Ulmen, Erfen ıc., auf dem Abhange aus Fichten und Tannen; aber in ben höhern 

Regionen findet man nichts ale Rnieholz, und wo auch diefes aufhört, da erſtrecken 

fih über den boden Rüden weite Wiefen bin, voll bruchiger Stellen, Tümpel, 

Moräfte, Sümpfe und felbft ganze Wafferanfommlungen, welche mehren Slüffen, 

als der Elbe, fer, Hupe, Bober, Queis ıc., den Urfprung geben. Die Schnee: 

Eoppe, das vornehmfte Ziel der das Niefengebirge befuchenden Reifenden, wird ges 

wöhnlich von Schmiedeberg aus beftiegen. Der Weg über Steinfeiffen, Krums 
huͤbel, über die Seifenlehne und den Seifenbach nach der Hampelsbaude ift darum 

‘der enpfehlungsmerthefte, weıl von den Sebrüdern Hampel die fteile Seifenlehne 
feit einigen Jahren durch Treppen und Biße bequem zum Befleigen gemacht wor⸗ 

den ift, In der Hampelsbaude (Bauden nennt man die im Riefengebirae befind- 

lichen einzelnen Wohnungen -, welche 4140 Fuß hoch liegt, pflegen die Reiſenden 
um zu Sonnenaufgange die Koppe erreichen zu fonnen, zu übernachten. Don da 
fleigt man auf den Kamm des Gebirges, 100 die Grenze zwiſchen Böhmen und 
S dlefien hinläuft, und dann gelangt man über den Koppenplan an die eigentliche 
Koppe, einen hoben, fteilen, meiftens in Wolfen und Nebel eingehüllten Felfen, 
‘auf den ein ſchmaler und fleiler Fußweg führt, und auf deffen abgeitumpftem Gipfel 
eine dem heil. Lorenz gewidmete Sapelle flieht, deren Inneres feit einigen Sahren 
gerflört if, Hier findet man die Veilchenfleine, die, wenn man fie reibt, einen 
angenehmen Veilchengeruch/ von fid geben, der von dem feinen Beilchenmoog 
kommt, womit fie überzogen find. Die Ausficht auf diefer Höhe iſt weit und ent: 
zückend. ſtlich fieht man von bier über Schlefiens Fluren bis an die Grenze des 
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Großherzogthums Pofen und weſtlich nach Böhmen blickt man in einen ſchroff hin⸗ 
abfaufenden, 1500 $. tiefen Thalgrund, Riefen : oder Teufelsgrund genannt. S. 
Martiny’s „Handb. für Reifende n. d. Riefengeb.” (3, Aufl. Berl. 1827), Hofer’s 
„Statiſt.topogr.⸗pittor. Liberf. des Riefenaeb.” (2 Bde., Wien 1808 fg., m. Kyf.). 
Riga, befeftigte Hauptſt. des ruffifchen Souvernements gl. N., oder Lıefs 
Iand, an der ‘Düna, über welche eine Echiffbrüde gebt, liegt in einer fandigen Se: 
gend, die durch Lufthäufer und Gärten belebt wird, Die Vorflädte, welche bei 
der Belagerung 1812 vom Gouverneur abgebrannt wurden und größer als die 
eigentliche Stadt waren, find größtentheils wieder aufgebaut. Riga züblte 1824 
foft 40,000 Einw., darunter 23,200 Lutheraner, in 2643 9. Es dat 10 Kir: 
hen, cin Lyceum, ein Gymnaſium, eine Stadtbibliothek mit einem Naturaliens 
cabinete, zahlreiche milde Stiftungen und gemeinnübige Vereine. Ausgezeichnete 
Gebäude find: das prächtige Rathhaus mit feinen zierlichen Thurme, der kaiſerl. 
Palaſt, das alte Schloß, in welchem der Gouverneur wohnt, mit einer Stern: 
warte, das große Ritterhaus der liefl. Ritterfchaft sc. Die Einw. find großentheils 
Deutfche oder deutfche Abkommlinge, und es berrfcht viel Reichthum, guter Ton 
und feine Lebensart unter denfelben. Sie betreiben Zuder:, Stärke:, Puderz 
Spiegel⸗, Spielkarten⸗ Strumpf: und Nadelfabrifen. Riga ift nach Peters: 
burg eine der mwichtigfien Seehandelsftädte: des Reichs. Aus dem Hafen bei 
Dünamünde ıpird der bei meitem größere Theil des ruff. Setreides ausgeführt; 
ebenfo wichtig ift die Ausfuhr des Flachfes und Hanfs. Jährlich laufen an 1090 
Schiffe aus und ein. Der Werth der Ausfuhr betrug 1825 über 46 Mill, Ru: 
bei. Zum Andenken der J. 1812, 1813 und 1814 errichtete die Kaufmannſchaft 
eine (142,568 Pf. ſchwere) Granitſaule mit dem bronzenen Bilde der Siegesgoͤttin. 
— Dis 1521 gehörte die um 1200 von Biſchof Albrecht gebaute Stadt den 
Schwertbrüdern unter der Hoheit des deutfchen Ordens; nach dem Vertrage 1564 
mit dem leßten Heermeifter vomtiefland kam fie unter polnifche Herrfchaft, 1624 
eroberte fie Schwedens großer König, Guſtav Adolf; 1740 kam fienach Karls XIL 
Niederlage unter den ruff. Scepter. 1814 litt die Stadt durch Eisgang einen bes 
deutenden Verluſt, indem über 400 Hiufer zu Grunde gingen. 1830 ward an die 
Stelle des aus dem Dienfte entlaffenen Kriegsgouverneurs von Riga, Marq. Pau⸗ 
Iucci, der Öen.:Lieut. und Senator, Baron von Pahlen, ernannt. 
Righimi(MPincengo), einer der gediegenften unter den neuern italten. Com⸗ 
yoniften, geb. zu Bologna 1760, nach Antern 1758. Die ausgezeichnete Stim⸗ 
me des Knaben bewog feine Altern, ihn in Tas Tonfervatorium feiner Baterfiadt, 
welches damals, befonders im Geſange, vortreffliche Lehrer befoß, aufnehmen zu 
loffen. Weil man ihn aber zu lange Sopran fingen ließ, fo verlor feine Stimme . 
ihre Schönheit, und der Tenor, in welchen fie überfprang, erhielt etwas Heiferes 
und Dumpfes, fodaß er als Sänger in Bien, ungeachtet feiner vortrefflichen Schu: 
le, nur mäßigen Beifall fand. Defto größern Beifall erhielt feine Sefangsmes 
thode, ſodaß er bald einer der gefuchteften Singmeifter in der mufifliebenden Kai⸗ 
ferfladt war. Zum Lehrer in der Compoſition foll er den berühmten Pater Martint 
ebabt haben, wovon fich jedoch in feinen Werfen keine befondere Spur zeigt. Als 
omponiſt hatte er außer einigen beliebten ©efängen u. Concertarien nur 2 fomifche 
Dpern befannt werden laffen, als ihn der legte Rurfürft von Mainz 1788 zu feinem 
Eapellmeifter berief. Sjnjenen Opern („il convito di pietra” u. „La vedova.ncal- 
tra’, beide gegen 17182 gefchrieben) erkannte man jwar den geiftreichen Meiſſer, 
und befonders den trefflichen Sänger; das Ganze gefiel jedoch nicht fehr, da das 
Komiſche nie R.s Sphäre war. Seine opera semiseria: „Il Demorgone”, zeigt 
fhon die ernfte Richtung, die fein Geift genommen, die würdige Sattung, für 
welche er von Natur beflimmt war und in welcher er einem großen deutſchen Vor⸗ 
bilde (Mozart, defien Werke in Wien den tiefften Eindru auf ihn machten) mit 
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eigenthumlichem Talent nachſtrebte. Dieſem folgte feine „Armida“ (1 188) und ſ. 
Compoſition zu Metaflaflo’s „Alcide al biito“ (4789), welche von ihm damals, ‘u. 
- fpäter in Koblenz, Wien, Leipzig ıc., ınit verdientem Beifall aufgeführt wurde, 
Hier zeigte er fich in der Gattung und Weiſe. welcher er von nun an treu blieb, mit 
größerer Meitterfchaft. — „Righin?’s Opern‘, fagt ein Kenner, „wie er fie von der 
Be feiner Reife an fehrieb, mithin „Arınida“, „Alcide“, „Arianna‘, „Atalanta”, 
fein „Enea uel Lazio”, „Tigrano‘, „La selvı incantata” u, „Gerusalemme li- 
berata“, find eigentlich Peine Opern:, fondern Concertmuſik. Die größern und aus⸗ 
geführtern Stücke derfelben gehören zu dem Herrlichfien, was jemals von Seſang 
- für Concerte gefihrieben worden iſt. Bor Allem ift das Tergett, Quartett, Quin⸗ 
tett kaum von einigen, ‚die recht eigentliche Baßarie aber von keinem einzigen Compo⸗ 
niften trefflicher bearbeitet worden als von ihm. Er feßte letztere für den Baſſt⸗ 
flen des koͤnigl. Theaters zu Berlin, Fifeher den er. Bär die Bübne haben 
“ feine Charaktere zu wenig Beſtimmtheit, Begrenzung und Individualität, feine 

nge Schreibart geht zu fehr in Die Breite; auch haben die an fich trefflichen Aus⸗ 
ührungen bedeutender Scenen zu wenig Derfchiedenheit gegen einander, und über: 
haupt zu wenig von Dem, was de einander unterordnen und erft als Hauptgruppen 


eines fheatralifchen Ganzen vereinigen follte. Aber als Concertmufif betrachtet . 
und von Orchefler und ern gut ausgeführt, gewähren feine Operncompoſitio⸗ 


nen eineh unbefchreiblichen Genuß, und werden als Lieblingeroerfe gebildeter Kunfts 
freunde und als Fundgruben für Soncertdirectoren und vorzägliche Singer noch 
lange bilden und erfreuen. Vereinigen doch ihre Hauptſtuͤcke Alles in fich, was 
man von diefer Gattung nur wünfchen kann: einen fließenden und doch Eunftreichen, 
glinzenden und doch natärkichen, fchdn verflochtenen und doch flets klaren Geſang; 
meifterbafte Behandlung der Inſtrumente — immer reich und nie überladen, tms 


mer or nie gerflreut oder Die Hauptfache verdunkelnd, immer effectvoll und . 


nie den Geſang überbietend; dabei überall Orbnuhg, fchönes Berhältnig der Ideen 
gegen einander und eine flets anfländige, edle und großartige Harmonie, erbaut 
auf das fichere Fundament bedeutender und energifcher Baſſe; überall auch Aus⸗ 
führlichkeit und Genuͤge, überall Benutzung der größten und natürlichflen Reize 
ſowol jeder gebildeten Menfchenftimme als jedes gut bebandelten Inftruments”. 
Dem Sharafter nach gehören feine Compoſitionen mehr der deutfchen als der 
italienifhen Muſik an; kein SYtaliener bat wie er den gediegenen Ernſt und 
die Harmoniefülle der Deutfchen mit dem Fluffe der italienifchen Melodie ver⸗ 
mäblt, Eeiner ſteht Mozart fo nahe als er, keiner befigt dieſe Shründlichkeit 
ber Ausfuͤhrung. Nächftdem Hat R. fih das größte Verdienft um. den Se: 
fang in Deutſchland erworben, nicht nur durch feinen bis zum Ende feines Lebens 
ertheilten trefflichen Geſangunterricht, fondern auch durch feine Übungsflüde für 
den Sefang und feine berrlichen Liedercompofitionen. — Seine Solfeggien (1803) 
dürfen Keinem unbelannt fein, welcher fich zu einem guten Sänger ausbilden will; 
fie find grändlich , lehrreich und doch fehr geſchmackvoll, fie vereinigen den Ernft 
der alten Meiſter mit der Anmuth und dem guten Geſchmacke unfers Zeitalterd. 
Seine Lieder, Tanzonetten, Duettenic. mit Begleitung des Pianoförte zeichnet 
eine flets ausdrudsvolle, anmuthige und gefangreihe Melodie, durch fließende 
Harmonie getragen, aus; einfach und ungefucht, ohne troden und flach zu fein, 
find &e für eine von der Natur begünftigte und gebildete Stimme ungemein anzies 
bend. Auch in ihnen erblickt man die innigfte Verſchmelzung des deutſchen und ital. 
Charakters, und man kann fagen, R. babe in ihnen die ital, Anmuth auf den Boden 
.. deutfcher Gemüthlichkeit, die. im deutfchen Liedergefang vorzüglich Herrfcht, mit 
. großem Gluͤck verpflanzt und fei in diefer Hinficht unübertroffen. „In den deufe 
fchen Liedern“, fagt jener Kunſtkenner, „wird man es ihm, der die Converſations⸗ 
fprache feines zweiten Baterlandes zwar verfiand und allenfalls fprach, in der poe⸗ 
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tiſchen über nie heimiſch werden fonnte, nicht zu hoch anrechnen, daß er das Eir⸗ 
zelne in feinen Terten oft fallen ließ und fi mur an das Allgemeine, an die im 
ganzen Gedicht herrſchende Empfindung hielt, zumal da er diefe faft J— ver⸗ 
fehlte und nicht ſelten meiſterlich auszudrucken mußte‘. — Fuͤr die Kirche hat 
R. nur die Meſſe, welche er bei der deutſchen Kaiſerkrönung als mainziſcher 
Capellmeiſter in Frankfurt 1790 aufführre, und 1810 das Te deum zum Ge⸗ 
burtstage der Königin Louiſe von Preußen geliefert. jene ift kurz, glänzend und 
gemeinfaßlich , wie es der Zweck erfoderte. Letzteres iſt mit allgeineinem Beifall 
und mit der überreichen Befeßung (von mehr als 500 Perfonen), die der Meifter 
allerdings zu glänzenden Wirkungen zu bdenußen wußte, auf dem Schloſſe im 
Berlin aufgeführt worden. Doch behaupte man, daß er fhwerlich im eigent- 
lichen Kirchenfigl etwas Ausgezeichnetes' würde geleiftet und ihm feinen Ruhm 
verdankt haben. Seine Direction mufikalifcher Aufführungen mar mufterhaft, 
fie war ruhig, beflimmt und feharf, ohne pedansifch, kleinlich und geziert zu 
fein. R. wurde 1793 Sapellmeifter tes Königs von Preußen, in welchem 
Pofien er die fchönften feiner angeführten Werke ſchrieb. Er führte übri: 
gens in Berlin ein ftilles, eingezogenes Leben. Auch Kate war einenicht un- 
‚bedeutende Sängerin. 1812 machte er eine Reife, um fein Vaterland noch einmal 
goiederzufehen, wo er, in feiner Vaterfiadt, am 19. Aug. durch die Folgen einer 
Operation der Welt ntriffen ward. . 
X ig t(Mons regius oder Regina montium), ein von allen Seiten freifte: 
bender Sober erg im Eanton Schwyz, zwiſchen dem zuger, luzerner und lower: 
ke See, einer der befuchteften Höbenpuntte in der Schweiz, Die Anftcht deffel- 
en ift befonders von Mitternacht und Morgen fehr maleriſch. An ſeinem Fuße 
liegen eine große Anzahl Dörfer, and auf feinen Höhen über 160 Sennhuͤtten, 
wohin die Ummohner ihr Vieh zur Weide treiben. Die Anhöhen gegen den zuger 
See find falt, dde ımd fleil, die füdlichen weniger fchroff, und men findet hier 
füße Kaftanien, fogar Mandel⸗ und Feigenbäume. Der Weg für Fußgänger geht 
‚ über Arıh, für Reiter über Lowerz, die fich auf dem Abhange des Derges vereinis 
en: Bei dem Hofpiz, wo einige Sapuciner wohnen, finder man 4 Wirthshaͤuſer. 
Im Hofpiz ift am 22. Juli ein viel befuchtes Feſt, wobei die Hirten gymnaſtiſche 
Spiele aller Art zeigen. In den Wirthshaͤuſern wohnen während der armen 
Jahreszeit Diejenigen, welche die Molfeneur auf dem Rigi gebrauchen. Don 
. dem Hofpiz fleigt man di den höchften Spitzen des Berges. Die böchfle iſt der 
nördlich fich erhebende Rigikulm (5676 Fuß Aber dem Meere). n überficht 
Bier die ganze öffliche und nordliche Schweiz, bis weit in Schwaben hinein, den 
Jura, bis gegen Biel, die Hochalpen bie zur Jungfrau im Santon Bern, und zaͤhlt 
414 Seen, U. d. %.:., Der Nigi in Zeichnungen“ , lieferten Süßli und 9. Meyer 
‚ bie fchönften Anfichten (Zürich 1807) mit einer Befchreibung und einer Charte vom 
kei des Rigikulms in 4Bl. Der Rigi ift reich an Alpenpflanzen und felbft 
eroächfen füdlicher Segenten, befonters am mittägigen Abbange. Vom Fuße 
bis zum Gipfel beftebt er ausabmwechfelnden Schichten von Breccien (Kiefelgefchiebe, 
die durch gröbliche Sandkorner und ein falfiges Bindemittel verbunden fin?) und 
Sandſtein. Die nördliche, fleil zum zuder See abfallende Seite ift befonders 
merkwuͤrdig, da fie die Schichtung der Beſtandtheile des Berges zeigt. Die Schich⸗ 
ten am Fuße find 60-60 Fuß mächtig, und höher hinauf oft über 80, alle aber 
von einer uͤberraſchenden Regelmaßigkeit. | 
Rigoris mus, inder Moral, ift diejenige Strenge in der moralifchen 
Anficht menfchlicher Handlungen, vermöge melcher man die fittliche Verpflichtung 
fo weit ausdehnt, daß es gar Fein Sleichgültiges gibt. Rigoriſtiſche Moral 
nennt man aber auch diejenige, twelche die Freiheit durch abftracte Betrachtung des 
Sittlichen umter der Kategorie des Geſetzes ertödtet, \ 
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Rikoſchettſech uß, ein Bogenſchuß, bei welchem die Kugel, nach dem 
erſten Aufprallen auf die Erde, oder auch auf das Waſſer, ſich wieder hebt und 
ſo in immer, kleinern und langern Bogen ihr Ziel durchläuft, Diefe Art zu ſchießen 
wird häufig gebraucht, um eıne große Fläche zu beftreichen. ‘Das Rikoſchettiren 
ſelbſt gefchieht nach. den Regeln der Mechanik, der zufolge ein elaftifcher Körper, 
wenn er auf eine harte Fläche trifft, unter eben dem Winkel und mit eben der 
Schnelle zurückgeworfen wird, mit der er fiel, abgerechnet natürlich den Widerfland 
der Luft und den —— der Schwere des geworfenen Körpers. Die Pulverladung 
iſt bei einem folchen Bogen: oder Rikofchettfchuffe bedeutend ſchwaͤcher ale bei dem 

ewwöhnlichen Kernſchuß der Kanonen, die niederfchmetternde Gewalt der Kugel da⸗ 
Dr aber auch nicht fo groß als bei diefem. 
Riminilirimiaum), Stadt im Kirchenftaat, am abriatifchen Meer am 
Kluffe Marecchia (25009., 417,400 E.). Diefer bilder an feiner Mündung einen 
Hafen, welcher aber durch den Sand und die Steine, die das Waſſer von den Ber⸗ 
gen mit fich führt, unbrauchbar geworden und jeßt nur von Fiſcherkaͤhnen beſucht 
if. Das Meer bat ficy über eine halbe Meile vom ehemaligen Leuchtthurme zu: 
ruͤckgezogen, den jeßt Gärten umgeben; nur wenig Spuren des alten Hafens find 
noch übrig. Am Thore S.-Giuliano kommt man über eine herrliche, fchön ver, 
zierte Brüde in die Stadt. Sie wurde unter Auguflus und Tiberius an dem Or⸗ 
te, 100 fich die beiden Sonfularftraßen, Via Flaminia und Aemilia, ver.inigen, 
aus dem fchönften weißen Marmor der Apenninen erbaut und iſt unflreitig das 
erhaltenfte Denkmal diefer Art aus dem ganzen Altertfume. Vor einem andern 
Thore, durch welches man Rimini verläßt, ſieht noch ein alter, zu Ehren des Au: 
guflus errichteter Triumphbogen. Der Dom, der auf den Ruinen eines Tempels 
des Kaſtor und Polluz fteht, ift, wie mehre andre Kirchen, aus der Marmorein: 
faffung des alten Hafens erbaut, "Die Kirche S.: Francesco, in der Mitte des 15. 
Jahrh. erbaut, zeichnet fich durch ihre edle und prächtige Architeftur aus. Sie 
wurde von Pandolfo Malateſta geftifter, deffen Familie im Mittelalter lange über 
Rimini geherrſcht und die Stadt mit mehren öffentlichen Gebaͤuden gefchmüdt hat. 
Aufder Piazza del Commune befindet fich ein fehöner Springbrunnen und die eher: 
ne Statue des Papfles Paul V., und auf dem Marktplatze ein Piedeſtal, von wel⸗ 
he herab Caſfar fein Heer nach dem Übergange über denRubicon angerebet und 
entflammt haben fol. Neun Arcaden im apucinerflofter hält man für überreſte 
eines vom Conſul Publ. Sempronius erbauten Amphitheaters. Die Bibliothek 
des Grafen Gambalonga und die vom’). Bianchi gefliftete Sammlung von Sn: 
ſchriften und andern merfrwürdigen AltertHümern verdienen Erwähnung. xx. 
Rindpiehzucht, die, beginnt, wenn der rohe Naturmenfch von der 
Fifcherei und Jagd in den Hirtenfland übergeht. Wäre aufden großen Inſeln des 
fünften Welttheils eine dergleichen Thiergattung vorhanden, fo ift kein Zweifel, daß, 
da aus gleichen Urfachen gleiche Wirkung erfolgt, die Neufeeländer längft in das 
tomadenleben übergegangen fein würden, ftatt daß fie jeßt noch rohe Naturmen⸗ 
ſchen find. Daß die zahmen Hausthiere von den wilden Arten abflammen, ift eben: 
fo gewiß, als daß fie leicht wieder in ihren natürlichen wilden Zuftand zuräditreten, 
wıe die Savannen und Pampas (f. d.) in Südamerika bemweifen, wo fich 
eine ungeheure Menge reilden Rindviehes befindet, das von dem zahmen Vieh ab: 
ſtammt, welches nach der Entdeckung von Amerifa dahin gebracht worden und 
fih in der Wildheit bei günftigem Klima und überflüffigem Futter fo erftaunlich 
vermehrt hat, daß es größtentheils bloß um der Häute willen gejagt und getüdtet 
wird, da das Fleiſch bei der geringen Bevölkerung in fo großer Menge nicht benußt 
w.rden kann. Unter den wilden Racen unterfcheiden fich befonders der Auerochfe' 
und der Büffel, zwiſchen denen die andern Racen mitten inne fliehen. Unfer zah⸗ 
mes Rindvieh gleicht mehr der erften Gattung; denn obſchon es auch zahmes Buͤf⸗ 
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feleindrieh gibt, ſo jſt doch die ſes von unſerm gewöhnlichen Rindvieh ſehr verfchie: 
den, beſonders verlangt dieſe Buͤffelart durchaus ein warmes Klima, wie in Uns 
garn und Ztafien ig. (Der Berfuch des verfl. füchf. Miniſters Grafen v. Einfiedel, 
im J. 1796, Büffelyieh auf f. Gute Wolkenburg einheimifch zu machen, hat feinen 


Br — — Die zahme Rindviehzucht mußte eine mannigfaltige 


sfchiedenbeit der Racen erzeugen, je nachdem Futter, Klima und Lebensart der 
urſpruͤnglichen Natur dieſer Thiere zutraͤglich war oder nicht. In Europa unters 
ſcheidet man polniſches, ungariſches, ukrainer, moldauer, ſchweizer, tiroler, 
holſteiner, frieſiſches, voigtländifcheg u. a. Racen. Das in jeder Provinz von 
alten Zeiten ber einheimifche — nennt man Landvieh. Wenn alſo von Land⸗ 


vieh geſprochen wird, fo fragt es ſich, von welcher Provinz die Rede iſt. Da na⸗ 


türlich immer eine Race vor der andern Vorzüge hat, fo ſuchen die nach Verbeſſe⸗ 


sung ftrebenden Landwirthe Zuchtvieh von diefen vorzüglichern Kacen zu erhalten; ' 


allein da hier größtentheils die Lirfachen nicht vorhanden find, die dieſe Racen nach 
and. nach erzeugt haben, fo find diefe Verfuche im Anfange oft von feinem guͤnſti⸗ 
gen Erfolge. So } B. war das ſchweizer Vieh vor 50 Jahren diejenige Race, 
nach welcher viele Landwirthe in Deutfchland ftrebten. Da diefes Rindvieh aber 
feine fetten Alpenweiden hier nicht vorfand, fo war der Nutzen deffelben anfangs 
geringer als der vom Landvieh. Da aber mehre den Verſuch nicht aufgaben, fo 
— ſich das von der erſſen und den folgenden Generationen gezogene Vieh im⸗ 
mer mehr an die hier geroöhnliche Fütterung, und fo ift die davon abſtammende 
Race jeßt viel vorzüglicher als das ehemalige Xandvieh; der Beweis davon ift, daß 
man überall unter den wohlhabenden Lantwirthen die beffere Rindviehrace antrifft. 
Beſonders hat fich gezeigt, daß die Baftardrace, welche durch Begattung der Lande 
£ühe mit ſchweizer Dchfen entfland, in der dritten und vierten Generation bei ung 
Die nußbarfte geworden if. Neuerlich hat man in mehren Gegenden die frieftfche 
Rindviehrace dem ſchweizer Vieh vorgezogen, weil fie von noch anfehnlicherer Grd- 
Ge und Schönheit ift; bis jetzt ift man aber damit noch nicht fo weit vorgefchritten, 
dag man einen höhern Ertrag gegen Landvieh behaupten konnte; wiewol nach eis 
nigen Öenerationen und befonders Baftartzeugungen es derfelbe Fall wie bei dem 
eingeführten ſchweizer Vieh fein wird. So findet man in den meiften beutfchen 
Provinzen kaum noch einige liberbleibfel von dem alten Landviehſtamm, als etwa 
im Boigtlande, und Alles ift eine durchkreuzte gemifchte Race von ſchweizer, fries 
ſiſchem und Landvieh; daher die fo vielfältigen Farben diefer Viehheerden, die aber 
unftreitig einen höhern Ertrag als das ehemalige Landvieh gewähren. Die Rinds 
viehzucht ift in der Landwirthſchaft zugleich ein Mittel, um dag Gras und übrige 
Sutter in Düngung zu verwandeln, ohne welche der Aderbau nicht beftehen konn⸗ 
te, und das fonft auf Eeine andre Weiſe in folche kräftige Düngung verwandelt 
werden kann, als wenn es durch die Verdauung einen chemifchen Proceß erlitten 
bat, den feine Kunſt nachzuahmen im Stande iſt. Zwar pflügt man jeßt noch 
Klee, Wicken und andre Futterkräuter unter und rechnet diefe verfaulenden Futs 
terfräuter dein Adler als Düngung an; fie find dies aber lange nicht ın dem 
Maße, als wenn fie durch den Verdauungsproceß in Duͤngung verwandelt 
worden. Um den nöthigen Dünger zu gewinnen, ift die Stallfütterung des 
Rindviehes entflanden: eine Erfindung der Deutfchen, die nach und nach von 
allen Nationen angenommen werden wird, die nach Berbefferung des Aderbaus 
fireben, Nur da, wo der Aderbau mit zu vielen natürlichen NHinderniffen zu 
kaͤmpfen Bat und deßhalb kaum die Koften trägt, wie in hochliegenden gebirgis 
gen Segenden, wo nur eine geringe Dberfliche vorhanden iſt, deffenungeach- 
tet aber noch Gras zu guter Viehweide mächft, märe es unvortheilbaft, das 
Vieh nicht auf die Weide zu treiben, da diefes Gras, morunter vorzüglich 
viele nromatifche Kräuter find, die nur auf Bergen wachfen, fonft weiter nicht 
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benußt werden kann. Hier wird die Rindvlehzucht Zweck, wie In Der 
und andern gebirgigen Landern. In ebenen Laͤndern aber, wo der groͤßte 
Theil der Oberfläche zum Ackerbau denutzt werden kann und wegen der Bevolke⸗ 
rung benugt werden muß, kann die Rindviehzucht nur Mittel des Ackerbaus fein; 
fie iſt diefem untergeordnet. Weide überhaupt ift die fehlechtefte Benußung der 
Oberfläche, aus dem einfachen Grunde, weil alle Pflanzen, die unaufhörlich im 
Wachsthume geflört, täglich abgebiffen und befchädigt werden, nur einen geringen - 
Ertrag geben Eönnen. Aus demfelben Grunde erhält man viel mehr Futter und 
kann den Viehſtamm ‚beträchtlich vermehren, wenn die Viehweiden in Ackerland ver- 
_ wandelt, mit utterfräutern bebaut oder als Wiefen benußt werden, und das 
im Stalle gefüttert wird, Die Stallfütterung geroährt alfo nicht nur mehre Duͤn⸗ 
‚ gung, meil alle Excremente des Viehes zur Düngung erhalten werden und nicht 
auf der Weide verloren gehen, fondern auch noch den Vortheil, daß bei ihr eine 
“ größere Anzahl Vieh ausgefürtert werden kann. Man unterſcheidet die Stall 
fütterung In ganze und halbe. Wenn das Getreide eingehrntet iſt, bleibt noch 
eine Menge Gras auf dem Stoppelfelde, das fonjt nicht benugt werden kann; 
ebenfo wenn die Wiefen das legte Mal gemäht find, bleibt noch ein großer Theil 
Srasftoppeln, ſowie junger Itachwuchs des Graſes. Diefes läßt man abmeiden, 
und das Vieh vom Aug. bis Eintritt des Winters dahin treiben; diefes nennt man 
die Halbe Stallfürterung. Die ganze findet flatt, wenn das Vieh das ganze Fahr 
nicht auf die Weide getrieben wird. Die halbe Stallfütterung hat überall den 
Vorzug vor der ganzen, es geht zwar einige Düngung dabei verloren; allein man 
benußr eine Menge Weidefutter, das fonft verloren ginge, man fann alfo mehr 
Dich Halten, wenn man diefe Weide benußt, und gewinnt dadurch mehr Düns 
ung als bei-der ganzen Stallfürterung; auch kommt die Düngung, die auf den 
der und die Wieſe fülkt, diefen Doch einigermaßen zu gute. Nechnet man hierzu 
den größern Nutzen von mehrem Rindvieh, das man bei der halben Stallfütterun 
balten kann, fo dürfte es wol nur wenige Ausnahmen geben, 100 die ganze Stalls 
fürterung der halben vorzuziehen wäre. Thaer, in den „Grundſatzen der ratio 
nellen Landwirthſchaft“ (4. Th. S. 224), fagt: „bie halbe Stallfätterung ifl, wo⸗ 
bei das Vieh eınen Theil des Tages zugleich weidet“. Diefes iſt irrig, denn das 
durch wäre aller Unterſchied zwiſchen Weidegang und Staflfütterung aufgehoben, 
Ehe die Stallfüttermg erfunden wurde, trieb man das Vieh ebenfalls auf die 
Weide und fütterte es hernach, wenn es nach Haufe kam, im Stalle; und fo 
ift es noch überall, wo feine Stallfütterung eingeführt iſt. Stallfürterung iſt 
der Weide entgegengefeßt; ganze und halbe Stallfürterung unterfcheidet fich aber 
in Anfehung der Zeit. Vet den Weidegange wird das Vieh vom April bis Eins 
tritt Des Winters ausgetrieben; bei der halben Stallfütterung wird es nur diefe 
halbe Zeit, vom April bis zur Arnte, wo das Stoppelgrae die erfle Weide wird, 
ganz im Stalle gefüttert; bei der ganzen Stalffütterung wird das Vieh das ganze 
Jahr nicht ausgetrieben. Bei der Rindviehzucht wird entweder das Dieh felbft zu: 
gerogen, oder es werden melfende Kühe gefauft. Woman die Melkkühe fehr Hoch 
benußen fann, wie in der Mühe volfreicher Städte, da ift Verluſt bei der Zuzucht 
des jungen Viehes; denn wenn daffelbe Futter, das für das Junge Vieh erfoderlich 
ft, in Melkkühe verfüttert wird, fo gibt es einen viel höhern Ertrag, und fo tft 
ea wieder umgekehrt auf dem Lande der entgegengefeßte Fall. Wenn man flatt 
eines fchlechten Viehſtammes einen beffern anfchaffen will, fo iſt es viel el 
cher , fogleich gute veredelte Kühe zu Faufen, die, weil die Rindviehzucht überall 
fo verbreitet iſt, Teicht zu haben find. Willman hingegen den fchlechten Viehſtamm 
durch gute Zuchtochfen ſelbſt veredeln, fo ift dazu eine Reihe von Jahren erfoder- 
lich, indem diefe Veredlung doch nur erft in der zweiten, dritten Generation völlig 
zu Stande fommt, Im Durchfchnitt gilt eine veredelte Kuh fo viel als 2 fehlechte 
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Landkuͤhe. Die verebelte Kuh gibt ebenfo viel Nußung und auch Düngung als 
jene zwei. In der Fütterung aber liegt der Unterfchied, die veredelte Kuh verlangt 
etwas mehr und befonders befferes Futter. „Stroh, womit man zur Noth Lands 
£übe füttert, kann man bier nur ale zum Überfluß gegeben anrechnen, fonft füllt 
der Nutzen von den veredelten Kühen ganz weg und bleibt noch hinter den der 
Landkühe zurüd. “Diefes beffere Futter erlangt man aber bei der Stallfürterung, 
und wer den Bang der Veredlung beobachtet hat, wird gefunden haben, daB nıan 
erft feit Einführung der Stallfütterung häufig nach der Veredlung geftrebt hat, 
Dei der Stallfütterung ift das Erfte, eine Dienge Futterfräwer anzubauen, die 
man fonft nicht gebaut hat, und eben diefe Futterfräuter find dag beffire Futter, 
das zur Deredlung des Viehes unumgänglich nothwendig iſt. Am vorzüglichften 
ift der Klee, der jegt überall in fo großer Dienge gebaut wird, dag man füglich 
auf S—4 Monate vollauf Futter für die ganze Wirthſchaft erbält. Der Anbau 
des Klees im Felde verdiene um deßwillen den Vorzug vor andern Futterfräutern, 
weil derfelbe den nachfolgenden Setreidefrüchten am wenigſten nachtbeilig iſt, und 
fein Ertrag einen reinen Gewinn des Brachfiltes gibt. Iſt man nun bierdurch zu 
mehrem und befferm Futter gelangt, fo kann die Anzahl des Viehes vermehrt und 
veredelt werden. &o gibt mehr Futter mehr Vieb, mehr Dieb mehr Düncı'ng, 
mehr Düngung mehr Ertrag des Ackerbaues. Dieſes find die neuern Sruntf. ge 
der Landmwirtbfchaft, von denen der Futterbau und die Vichzucht die Grundlage 
find, und diefe Grundfüge find von großem Erfolg in der Ausführung geweſen. 
Mean bat berechnet, daß nur allein in dem ehemaligen Kurfachfen, vor den Ver: 
wüflungen des franz. Krieges, "10,000 Stud Rindvieh mehr gehalten morden 
find, als vor ber — Einfuͤhrung des Kleebaus, um welchen ſich be⸗ 
ſonders Schubart v. Kleefeld fo ungemein verdient gemacht hat. Das ſchönſte 
Rindvieh findet man übrigens, wo Flüſſe und Auen und daher vorjügliches Fut: 
ter. aller Art im Überflug vorhanden iſt. Daher fagt man auch von vorzuͤglichem 
Vieh: es iſt Elbvieh, Odervieh, Weichſelvieh u. f. m. Eine genaue Beſtim 
mung der Benußung der Rindviehzucht ift nicht möglich. So verfchieden das Fut: 
ter, fo verfchieden die Viehracen find, fo verſchieden iſt auch die Benußung; ja, 
2 Kühe von einerlei Race und Größe, an demfelben Orte gejogen, mit gleichen 
Futter gefüttert, geben nicht gleichen Ertrag; die eine Kuh legt mehr auf dag 
Fleiſch, die andre miehr auf die Milch, die fetteften Kühe unter der Heerde find 
daher nicht diejenigen, Die den größten Nutzen geben. Den größten Unterfchied in dem 
Geldertrage gibt jedoch eine Kuh in einer. volfreichen Stadt und auf dem Lande, 
Dei Derpachtungen auf dem Lande wird für eine Kuh jährlich 8, 10, 12 — 45 
Thlr. gerechnet, nachdem die Viehrace ift und hinfängliches und gutes Futter da: 
zu gegeben wird, In großen Städten hingegen gibt diefelbe Kubaim Durchfchnitt 
voochentlich 1 Thlr., jährlich alfo 40 — 50 Thlr. Ertrag, und Mefer Unterfchied 
liegt bloß in dem verfchiedenen Preife und Verkaufe der Milch. In Thaer's 
Grundſatzen der rationellen Landwirthſchaft“ (4. TH.) wird der Geldertrag von eis 
ner mittlern Kuh nach dem Preife der Butter beftimmt. Es wird Angenommen, die - 
Kuh wäre 40 Wochen im Jahre melfend, gäbe im Durchſſhnitt 44 Seidel Milch, 
betrüge 3920 Seidel, 40 Seidel Milch gäben 1 Pfund Butter, folglich" waͤren 
98 Pfund Butter der jührl. Ertrag. Dann werden noch 22 Gulden für Kife und 
Molkenwerk gerechnet, hingegen 20 Gldn. 24 Kr. für fimmtliche Wartungekoſten 
Abgejogen, und bieraus der Satz aufgeſtellt, daß 67 Gldn. 16 Kr. der Parhtpreig 
einer Sub fei. Berner. beißt es dafelbft: „In Wirtbfchaften jedoch, welche fich 
durch ihre Weide und Kuͤhhaltung auszeichnen, fann der Bruttoertrag einer Kuh, 
ſelbſt nach Abzug der Wartungs: und aller Nebenkoften, wol auf 98 Gldn. 25 Kr. 
- Bei oben angenommenem Butterpreife (das Pf. 214 Kr.) getrieben werden“. Als 
kein, naͤhme man Dies zum Maßſtabe bei Rindviehyerpachtungen, fo würde man 
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— feinen Pachter finden. Ser höchſte Ertrag einer Kuh if in volkreichen 
tädten beim Verkaufe der Milch, ſodaß in diefen Wirchfihaften tie benöthigte 
Butter nicht felbft gefchfagen, fondern zugefauft wirt. Wo der Milchverkauf 
wegfaͤllt und Butter gefchlagen wird, kann der Ertrag nie fo boch fein, und da 
iſt keine Wirthſchaft auf dem Lande bekannt, wo ter Pacht einer niittlern Kuh 
(denn von diefem ift bier bloß die Rede) jemals über 15 Thlr. gewefen wäre, Die 
Fütterung einer Kuh wird allemal viel Höher kommen afg der Nutzen, felbit bein 
böchften Ertrage, beim Milchverkauf in Städten, fonft würden fich mehre Perſo⸗ 
nen Kühe halten, die fein Sandeigenthum befißen,, und das benöthigte Futter kau⸗ 
fen. Wie kommt es alfo, daß man nicht Tieber "dos Futter verkauft? Wo Pie 
Rindviehzuht nur Mittel des Ackerbaus iſt, da iſt fie zur Gewinnung der benös 
thigten Düngung unentbehrlich, Wenn dieſelbe auch lange nicht den Ertrag gibt, 
den das Futter Eoftet, fo muß man das Fehlende auf den Ertrag des Aderbaus 
rechnen. Iſt aber: die Rindviehzucht der Zweck, wie in gebirgigen Gegenden, fo 
wird das Dich die ganze Zeit auf die Weide getrieben und bedarf nur des Winters 
tters, das Futter auf der Weide fann man aber'nicht wie andres Futter zu Marfte 
ringen und verfaufen, auch ſonſt weiter nicht benußen. So er es auch außer . 
der Weide in jeder Landwirthſchaſt eine Menge Abgänge, als Überfehr und Spren 
vom Setreide u. dgl. m., die ebenfalls Feine 'verfüufliche Waare find, die man 
aber zur Fütterung des Rindviches anmenden kann. Aus diefen Gründen iſt der 
Preis der Rindvieherzeugniffe viel geringer als der Preis des Futters, was fonfl, 
wie in andern Dingen, im Sleichgewichte mit einander ftehen müßte. Mehre 
Landwirthe, auch Thaer, haben den Widerfpruch, daß der Productionspreis be? 
der Rintviehzucht ſtets höher ift als der Marktpreis, mithin Milch und Butter 
vom Rindvieh zu erzeugen mehr Foftet, als wofür man fie auf den Marfte kaufen 
kann, dadurch löfen wollen, daß fie'2 verfchiedene Preife des Futters angenom⸗ 
men haben, der Marktpreis und Ten Produstionspreis, und behaupten, män 
fölle, ſtatt das Futter nach dem Marftpreife anzurechnen, es nach dem Productions⸗ 
preife berechnen. Allein Dies tft im runde Nichts gefagt, denn der Marktpreis 
und Productiongpreis eines jeden Dinges feßen fich ftets ing Gleichgewicht, find 
alfo ein und berfelbe, der Marktpreis wird: jederzeit nach dem Productionepreife 
fleigen oder fallen, Bis fie im Gleichgewichte find. (Von außerordentlichen Faͤl⸗ 
len, Mißwachs u. dgl. iſt nicht die Rebe; denn fie find vorübergehend.) Den 
mahre Grund liegt darin, da die Rindviehzucht ein unentbehrliches Mittel zum 
Aderbau iſt. Wenn fie auch an und für fich Nichts einträgt, und dag Futter höher 
verkauft werden könnte, als Milch und Butter eintragen, fo ifffie doch zu Berwinnung 
der Düngung unentbehrlich, und vben weil man diefes Mittel fo hoch als möglich 
treibt, fo viel Ruͤdvieh als möglich hält, fo toird dadurch die Maffe der als nebenbei 
geroonnenen Rindviehprotucte fo groß, daß ihr Produckfonspreig über den Markt⸗ 
preis zu ſtehen kommt. Don Domen. Berra’s Schrift: „Del modo di al!evare il 
hestinme bovino e formarne baye 1azze nostrali” (Mailand 1829) erfchemt bes 
Cotta eine deutfche Bearbeitung | 1 5 @ Wit, 
—Ringelged icſht, Rondeau, Rundgedicht, eine Art lyriſchen Gedichts, 
das dem Sonett vermandt ift, aber gewöhnlich aus 13 Zeilen befteht, deren 9. und 
48. das erfte Wort, oder Die Hälfte des erften Derfes, den fogen. Refrain, wiederho⸗ 
len. Es fommen darin 5 männliche und 8 weibliche Reime, oder umgekehrt, vor. 
Ringelrennen C(Carrouſel). Die Turniere gehörten zu den fchöniten 
Feſten des Mittelalters, fie verfammelten die Ritter aus allen Bauen; ein jeder war 
geladen, der ebenbürtig und guten Rufes war; fo rourden fie Schule der Tugend 
und Tapferkeit, und Hans Sachs fingt davon alfo: 
„Der Turnier war des Adels Schul, 
Der fie behielt in firenger Zucht. 
Ban; Deutſchland befam daraus ärucht, 
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Wann es fund Überali defto Baß, . 
Weil der Adel fo redlich was a: 

Die firengen Verbote des Fauflrechts, und die Derfündigung des allgemeinen 
Landfriedens entreöhnten die Ritter von der Luſt des Lanzenbrechens. Doch börte 
auf den Burgen und an den fürftl. Höfen mit der Kampfluft die Schauluft nicht 
Auf, "Weil aber felbft die Paͤpſte, die an ritterlicher Tugend feine Freude herren, 
Dem, der im Turnier fiel, fein Grab in gemeibter Erde geftatteten, führte man 
Spiele ein, mo man nicht fürchten durfte, Daß es blutig enden mürde; fo entflänten 
die Ringelrennen. Wie man fonft Mann gegen Mann eine Sanze brach, fo übte 
man jegt feine Kraft anden Bäumen und Säulen. Um dieſem Spiele noch mehr 
Unterhaltung zu geben, ftellte man einen hölzernen Ritter auf, nach diefem wurde 
im vollen Laufe des Pferdes mit eingelegter Lanze gerennt. Wurde die Br uftgetrofs , 
fen, fo brach die Lange, ohne daß der hölzerne Mann wanfte; wurde er aber nr von 
der Seite geftreift, fo wendete er fich und gab dem ungeſchickten Ritter einen Schlag 
mit einem, hölzernen Saͤbel. Ein anderes Epiel des Tarroufels mar das Kings 
ftechen. Über der Bahn waren an einem Querbalken ein oder mehre Ringe loſe 
befeftigt; bier galt ea, diefe Ringe mit der Lanze behend herunter zu holen, Loch 
fo, daß fie nicht auf die Erde fallen durften, Die dritte Art des Kingelvenneng: 
war die, wo man einen Kopf als Ziel für die Lanze oder das Schwert aufitellte., 
Diefe Beluſtigung verdankt ihre Entftehung den Türfenfriegen; man wollte fich 

an den furchtbaren Anbli® der Mufelmänner gewöhnen. fl. 
Rinteln, Hauptfladt, Sig eines Dbergerichts und des Conſiſtoriums des, 
£urbeffifchen Antheils an der Grafſchaft Schaumburg an der Wefer, welche hier die 
Erter aufnimmt, ih einer bergigen Gegend. Sie ift jet ohne Feſtungswerke und 
ziemlich gut gebaut, mit geraden Straßen, und bat 440 9. und 2100 Einm., 
welche einigen Handel und Schifffahrt meter "Über; die Mefer führt eine Schiff⸗ 
bruͤcke. Bei R. ift eine Glashuͤtte. Tas Gymnaſium bat eine Bibliothek und 
Sammlung von marhematifchen und phyſikaliſchen Inftrumenten. Die von dem 
Fürften Ernft III., Grafen zu Holftein und Schaumburg, 1619 zu Stadthagen, 
geftiftete und 1621 hierher verlegte Univerfität ift den 10. Dec. 3809 vom porm. 
König von Weftfalen aufgehoben worden. ' a 
Rio Janeiro, oder X io (22° 5410” S. B.), Hauptſt. Wrafilieng, 
von 1808—22 die Refidenzft. des Königs von Portugal und feit 1823 die Res 
as Kaifers von Brafilien, liegt in der Capitania (Provinz) Rio Janeiro, an 
der Mündung des Fluffes Janeiro. Eine ſchmale Offnung, die von 9 nadten 
Felſen eingefaßt ift, bildet den Eingang des Hafens, den mehre Forte und Batte⸗ 
rien vertbeidigen, und deffen weites Wafferbedfen Boote, &chiffe und. Infeln be: 
decken. Groß und ſchoͤn iſt die Umgebung, Wie ein Amphitheater fleigen Berge: 
in den blauen Himmel empor, an den Ahhängen Kirchen und Klöfter, Feſtungs⸗ 
werke und ländliche Wohnungen, dazwifchen liebliche Thäkr voll Pomeranzenhaine 
und begrünter Buchen. Rio Janeiro liegt auf einer ebenen, erhabenen Landzunge, 
——— 3 Viertelſtunden von dem Eiñgange des Hafens entfernt, auf der Nord⸗ 
feite von der Bat, auf den übrigen Seiten von hohen waldigen Bergen begrenzt. 
Eine regelmäßige Feſtung auf der einen Spige der Landzunge und ein wohlbefeſtig⸗ 
tes Benedictinerkloſter auf der andern dienenzur Verteidigung. Beide beberrfchen 
die Stadt und den Anferplag beider Schlangeninſel, die gleichfalls mit einem Fort 
verfehen ift. Die Bevölferung von Kid Janeiro beträgt, mit Inbegriff von 40,000 
Negern und der Befaßung, 210,000 Seelen. Faſt alle Straßen durchſchneiden fich 
in rechten Winkeln und laufen gerade aus, find aber faft alle ſchmal. Kine ber 
Breiteften und fchönften ift die Hauptfirafe, Rua de Dereito. Sämmtliche Stra⸗ 
Gen find mit Sranit gepflaftert, auch mit Erhöhungen für die Fußgänger verfeben, 
Die Beleuchtung iſt noch keineswegs allgemein, wird aber einigermaßen durch die 


* 
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nen fish die meiften Kirchen und 


2 Ripienftlinme 


Lampen vor den Marienbildern erfegt. Die Hauſer Haben: in der Regel nur 2 
Geſchoſſe; doch gibt es auch fehr anſehnliche. Die Häflichen Altane an den obern 
Stockwerken find jeßt gänzlich ebeefhafft. Unter den öffentlichen Gebäuden zeichs 

löftern, befonders die neue prächtige Domfirche 
aus. Auch find die Eönigliche Sapelle und die Münze, die beide einen Theil des. 


Palaſtes ausmachen, ſehenswerth. Die Marftpläge find mit ſchönen Springe 


brunnen geziert. Das Waffer erhält die Stadt aus einer Entfernung von faft 2 
Stunden durch eine aus 2 Reihen übereinandergemauerter Arkaden beſtehende 
Waſſerleitung. Sie hat cine Univerfität, eine Lehranftalt für ſchöͤne Wiſſenſchaf⸗ 
ten, eine Akad. für das Secweſen, eine Akad. der Wiffenfch. und Künfte, eine chis 


- rurg. Schule, ein Mufsum, cine Bibliothek, Sternwarte, botanifchen Öarten u. f. w. 


Seit 180° hat fich die Induſtrie vermehrt. In der Nähe gibt es Leder⸗, Seidens, 
Steingut:, Glasfabriken x. und in der Stadt mehre Zegeltuchfabrifen, Baum⸗ 
wollenfpinnereien, Zuderfietereien. Am ausgedehnteiten find die Fabrifen von 
groben und mittlern Baummollenzeuchen. Befonders gefchict find die Steinfchneis 
ber und Iuweliere. Seit 1814 haben fich hier auch franz. Baumeifter, Uhrmacher, 
Goldſchmiede ıc. niedergelaffen. Aufmerkfamkeit verdient noch die neu angelegte 
Reismuͤhle und die große Wallfiſchthranſiederei. Rio Janeiro ift für ganz Brafle 
lien der Hauptmarft. Der lebhaftefte Verkehr findet mit den Bergwerfegegenden 
oft in Entfernung von 3— 400 Stunden flatt. Häufig ziehen an einem Tage 
800— 1000 Maulthiere aus und ein. Außer mit dem Innern Brafiliens u 
Lande findet ein anfehnlicher Verkehr mit den füdl. und nördl. Häfen durch —8 — 
fahrer ſtatt. Auch der Außere Handel bat an Wichtigkeit gewonnen. Rio Janeiro 
iſt der beftgelegene Hafen für die ganze NBelt; ein Mittelpunkt, wo der Handel von 
Europa und Afrita mit dem von Amerika und Oflindien, wie mit dem von Thing 
und von den Sudfeeinfeln am Vale jufammentreffen kann. Es laufen jährl. 
an 1700 Schiffe ein und aus. Die bedeutendften Ausfuhrartikel find fehr guter 
Caffee, Zuder, Rum, Baummolle, Haͤute, Talg, Indigo, feine Tifchlerhölger, 

robe Baummollenzenche, Taback, Gold, Diamanten, farbige Edelfteine und 

offbare Juwelierarbeit. Was das Klıma betrifft, fo herrſcht bei Tage, befons 
ders in den Sommermonaten, eine fehr große Hiße, des Nachts hingegen merkliche 
Kühle und Feuchtigkeit; am empfindlichflen in der heißen Jahreszeit. Hier füllt 
der Thau Morgens und drfonders Abends Häufig als feiner Staubregen herab. 
Daher find Fieber und Hautfranfheiten nicht felten. Eingeborene leiden indeffen we⸗ 
nig davon, Fremde hingegen außerürdentlich, bis fie nach einem halben oder ganzen 
Jahre ſich an das Klima gewöhnen. Lebensmittel aller Art gibtes in Überfluß. Kiel: 
dung und Hausmiethen find fehr theuer. Schenken und Sarküchen gibt es in “Mens. 


| 3 große Warthshaͤuſer nach europaͤiſcher Art hingegen werden vermißt. Die kirchl. 
ei 


erlichkeiten begeht man mit außerort.... l. Pracht. Die Bildfäulen der Heiligen 
find dann im eigentlihen Sinne mit Diamanten bedeckt. Dabel finden Abends, 
roße Feuerwerke flätt. Seit 1829 ift hier auch eine evangel. Kirchengemeinde. Die 
maebungen bieten reigende Spaziergänge dar. Schon die neuen Borftädte mit ih⸗ 
ren Sirten u. Sirasplägen gewähren eine Art von flsdtifchem Landaufenthalt. Seit 


Rio als Reſidenz und Hauptk. polit. Wichtigkeit hat, iſt nicht bloß die Volksmenge 


rmals 40,000 Einw.), fondern auch der Wohlftand bedeutend gefliegen.. Der 
ritifche Einfluß iſt überall fichtbar, -vorzüglich in dem Weltverkehr; nächfidem: 
beutfcher Kunftfleiß und Anbau. Mean vgl. die „Reife des Prinzen Maximilian 
von Neuwied durch Braſilien“; die „Reife der bairifchen Akademifer von Spig 
und von Martius“. 
Ripierſtimme (von dem ital. ripieno, die Ausfüllung) wird der So⸗ 
Ioftimme oder Principalſtimme entgegengefeßt, inwiefern fie bloß untergeordnet 
und begleitend iſt und eine Stimme verflärkt. — Ripienift heißt der Saͤnger oder 
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Spieler im Orcheſter, welcher nicht Solo fhielt, fördern bloß die Stimme verſtaͤrkt 
Der Riptenift nimmt. alfo eine untergeorinete Otelle ein und muß fich ganz nach: 
dern Anführer. oder Vorfpieler richten und in das Ganze ſchmiegen, ohne im Spiel 
ſich will£iwliche- Verzierungen u. dal. zu erlauben. Aber die Anfoderungen an dem. 
Ripieniſten, vornehmlich" bei der: Violine, find jeßt von Seiten ter. Eonfeper fo ſehr 
efleigert worden; daß es in genaiffer. Binficht leichter iſt, Sold gr fpieten,: als eine 
Ripienflimme. gut. auszuführen, Kreafe des Tons unid Feſtigkeit des Takts iſt bier 
vor allen‘ Dingen-erföderlih. hama tr, ir 
>. NRipperdatohann Wilgelm,: Baron von). einpelisifcher Abenteurer; 
sourde in der Hollind. Provinz Grönürgen: 1680 voh adeligen-Altern geboren.und 
. als Katholik von den Yefuiten in Köln erzogen, heirathete aber eine Proteſtantin 
und ging zur proteftantifchen Kirche über. Als er 1715 von den: Generalſtaaten 
zur Abfchliegung eines Handelsvertrags nach Spanien geſchickt wurde, erhielt 
er die Stelle eines Oberſten der Infanterie. Nachdem er ſich aber. bei dem Koͤnige 
Philipp V. m Gunſtigefetzt hatte, "tras,eunzem kathol. Religion zuruck und blieb in 
Madrid. Er ließ aus Holland Weber kommen und legte anf konigl. Koſten, jedoch 
mit großen Berluft,;: eine Tuchmanufäctur un, Mach dem Tgde feiner erſten Frau 
verbeirathete er fich 1321 mit einer, saftilifchen Dame von hohen Geburt, mit wei 
rher er 2 Söhne zeugte. Er: füeg. ſchuell Im Vertrauen des.Königs and. wurde 
4725 nad; Wien gefandt, um’ eine Ausgleichung mit dem faiferlichen Hofe zu vera 
mitteln. In ehen Biefem Jahre unterzeichnete er mit.den Bevollmaͤchtigten des 
Kaifers den Vertrag von Laxenburg und ward dafür bei feiner Ruckkehr zum Herz 
doge von Ripkfesti und zum. Grand def 8. Slaffe ernannt; auch zum Stantsfecres 
$air der.ausw. Angelegenbeiten:befondert: "Nachher wurdan ihm noch Das Kriege, 
Marine: und Finanzweſen anvertrant,- ſodaß sr. alle Macht mes remierminie 
ſters, nur nicht den Zitel hatte. Doch fhon-im Meat: 326, ward er feiner Würa 
den: entſetzt und in das Schloß Segania eimgefperrt: -RashiR Fahren fand en Mit⸗ 
dal zu entkummen und ging über Portugal nach Englashr: worte 17730 bliek. 
Hierauf am er.nady- dem: Hang, nahm die preteftontifche Religjem wieder. an und 
fihien feine übrigen Tage in Ruhe verlieben gu wollen. Sein unruhiges ehrſich⸗ 
eiges Gemmuͤth aber veranlaßte ihn, mit-dem wmarofkanifchen Meſpo dtes in Bardian 
Bing) zu treten, zufolgeideren er ſich zu Ende 1781 nach, Marokke begab.Gt 
murtde guͤnſtig aufgenommen,gewann bakdsinmiel: Einfluß, Daß en die Barbares 
rung der ſpaniſcheñ Feſtung Sta bewog, dahm, narhdem.er zum mos 
\annnröohifeeen Glauben ühergetretem mar, den Namen Osman au.und warh 
yohı Befehlshaber den zu dem Kriege gegen Spanien beflunmten, Heeres ernannt, 
Der Königmion Gpabien, von deinem Untsanehmen benashrichtigse nmiderrief das - 
Dosene, woduerth eruh sum Grand und Herzdeernannt hatte Die, Ankunft einen 
———n in. Afrika, welches. Onan belagerte .igneflünte feine Enteinien 
I x bebarrtä.er bei der Belagerung van. Fanta umd ‚brachte auch. der; Brefabung, 
welche, nachdem fie. verſtaͤrkt mar einen Ausfall gewagt hafte, eine; hedeutende. 
Miederlage bei; allein:ein bald naher. von Maniftber Seite erfolgter überfall der 
Mauren in den Laufgraͤben zwang ihn, die Belagerung aufzuheben und die Flucht. 
zu ergreifen, Im Hemde kam er nach Tetyan und warb. vom Hofe fo kalt empfan⸗ 
gen, daß er ſchon darauf bedacht mar, nach einem andern Bande: zu fliehen, als 
fein. Vorſatz entbeß} umd.er vor Rem Rajfer gebracht wurde. Ben der Braufamteib 
bes fürfil, Barbaren durfte R. Nichts als Den Tod erwarten. Er vertheidigte firh, 
indeſſen fo gewandt und klug, daß er nach einer kurzen Gefaͤngnißſtrafe wieder in 
reiheit geſetzt wurdes.: Hierauf lebte er ruhig zu Matokko und zeigte einen großen 
ifer für feine neate Raligion. Um ſich wieder in Anſehen zu bringen, entwarf er, 
den Plan einer Vereinigung der jhdifchen und. mohammedaniſchen Religion, die er 
dadurch, daß er nuf einer Seite en Mohamwed für den en Propheten gelten 
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ifeß," auf der andern aber den Glauben' an einen kunftigen Meſſſas geſtattete, zu 
bewirken hoffte. Er ſoll zu feinen Meinungen Viele bekehrt, und.der Kaiſer voy 
— ſelbſt ſoll fich das Vergnuͤgen gemacht haben, dies Bekehrungsgeſchaͤft 
mit ihm gemeinſchaftlich zu betreiben. Endlich mußte er aber doch in Ungnade ger 
(Allen fein, denn et gog ſich nach Tetuan zurück, wo ee von den Binfen der Selber 
lebte, die. er in verſchiedenen Banken von Europa imtergebracht und mahrfcheins 
Tich nicht durch die ehrenvoliften Mittel ermorben hatte. Befonbers foll er durch 
eine folfche Münze, die er zur Zeit feines Anfehens in Marokko prägen. lie, große 
Heichthümer erworben haben. Bis-ans Ende feines Lebens behielt er ‘den unter: 
nehmenden Seift,. der ihr auf fo manche: Abwege geleitet hatte, und ſtarb (17377) 
zu Tetuan, nachdem er noch vorher Theodor von Neuhof zur Erlangung der Krone 
von Eorfica mit bedeutenden Geldſummen unterftüßt hatte. — 
Riſalit, Riſalita, Vorſprung, wird in der Baukunſt der Theil ei⸗ 
nes Gebaudes genannt, der durch alle Stockwerke hindurch vor dem er etwas 
hervortritt und gewöhnlich mit einem Fronton oder niebrigem ital. Dache bedeckt iſt. 
Dean findet ſolche Rifalite nicht allein Inder Mitte der Gebaͤude, fondern auch au 
den Eden oder Enden; treten, fie dafelbſt aber fo weit hervor, daß fie wieder zu 
Wohnungen benugt werden, fo beißen fie Fluͤgel. a 
“Ni, die Zeichnung zu einem Gebande nach verfüngtem Maßſtabe, woraus 
man die Form, Anordnung und Einrichtung des Ganzen und aller Theile deffel- 
— Er wonach ein Gebäude errichtet wird. (S. Profil, Aufriß und 
rundri ; a 5 
KRitornerl- (Ritornello), in der Tonkunſt die muſtkaliſche Phraſe, weiche, 


während die Hauptftimme paufirt, von den andern Inſtrumenten geſpielt wirdz 


dfter verficht man darunter den Einganz einer Arie oder fonft eines Tonſtücks, ver  ' 
von den begleitenden Inſtrumenten gefpielt wird, ehe noch die concertirende Stunme - 


einfällt, und der meift die Hauptgedanken und Säße des nachfolgenden Srüds 
enthält. Dieſes Niterndl wird danıı, nachdem die Singſtimme ihre Partie gem 
. det, häufig wiederholt; daher auch der Name. Es iftfonach Vorr, Bwifchen: und 
Nachſpiel. Bei Opern, befonders benen im ital. Style, find Sie Ritornelle Han 
na bt zuw-Ungebühr ausgedehnt, wodurch zwiſchen dem der Arie vorangehenden 

itativ und der Arie ſelbſt ein zu großer Swifchenraum:entfteht, der oft höchſt 
ſtorend ift; fie zanz wegzulaſſen, thut Dagegen: auch felten gute Wirkang, wie dies 
3.8. bei mehren Arten im dem von Himmel geſetzten Singfpiele „Bamchon‘‘ det Fall 


if. Die Anwendung oder die Weglaſſung des Nitornells muß dem Derius:dei . 


Tonfegers überlaffen bleiben, weit ein Eingang äfters.an einem Orte von großer 
Wirkung iſt, der dagegen an einem anderhi fehaden würde, - Ein allzu langes Ritor⸗ 
nell aber macht felten eine gute Wirkung. — Sn der italieniſchen Po efte verſteht 
mar unter Riternellen kleine; meiſt logale dreizeilige Volkslleder ber. ital. Sebirgas 
berohner, die auch zum Impreviſtren benußt werden. Mag und Sylbenzahl find 
babet willkuͤrlich, der erſte Ders ift aber gewoͤhnlich der kuͤrzeſte, dahingegen die 
beiden -folgenden felten unter 5 Füßen haben, “Die Melodien dazu find einfach und 
haben etwas Melancholiſches. Rückert machte die euften deutfchen Berfuche in die⸗ 
fer Form in dem Taſchenbuche „Urania für 1824. a ie 

Rittenho üuſe (David), Aſtronom, Präfident der Nordamerikan. Sefelb 
ſchaft zur Beförderung — Kenntniſſe, wie Sranklinein Zögling der Natur; 
aufnersachfen unter demſelben Himmel, gehoben durch eignes Talent zu nicht gerin: 
ger Bollmdung In, Kunft und Wiſſenſchaft. Seine Vorfahren! waden Holländer, 
Sie ließen fich zur Anfange des 17. Jahrh. in Nordamerika nieder: mmd'trieben meifl 


/ 


geringes Senmerbe..) R. war geb.:1732 in der Provinz Pennfglvanien zu German 


toron, Bon feinen Altern zum Landbau beftimmt, genoß er nur nothduͤrftigen Uns 
terricht. Aber ſchon als Knabe verrieth-ergroße Anlagen zur Mathematik und Mies 
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hut, Et zeichnete als Aderknecht mathematiſche Figuren auf ſeinen Pflug und 
verfertigte bei der Feldarbeit hölzerne Uhren und künftliches Schnifiwerf, Beine 
Heigung zu mechaniſchen Wiſſenſchaften und die Rüdficht auf feinen ſchwaͤchlichen 
Korper vermochte endlich die Altern, ihn zu einemlibrmacher in die Lehre zu thım. 
Hier entroidelte fich fein. Tatent bewunderungswurdig ſchnell. Bald hatte er das 
Haadwerksmaͤhige ſeines Gewerbes ‚begriffemund därftete nach edlerer Nahrung. 
In ferien Augenblicken und in den Stunden der Nacht las er mathematiſche Shrek 
gen (namentlich Newton's Yrincipien), und drang ohne Beihütfe in die höhere 
Meßkunſt und Analyſis ein. Der. Sternenhimmel und ein Buch wurden feirte 
Lehrer in der Aftronomie, die für.den.eruften -Jüngliing einen unwiderſtehlichen Metz 
hatte: Ganz nach eigner Erfahrung: yerfertigte er ein Orrery oder Planetarium, 
das die Beivunderang der Kenner erregte. Ein zweites, von ihm erbaut, wird noch 
jeßt in dem mathematifeh:phnfitalifchen Tabinete der Univerfiskt von Pennfolvanien 
wufbersoprt. "So. ward allmälig der Werth des jungen Kürftlers bekannt, und 


" Männer wie D. Smith, der Naturhiſtoriker Barton „ der Serierallandmeffer von 


Penmnnſylvanien, John Lukens, felbſt Franklin, wurden feine Freunde and trugen zu 
deiner wifſenſchaftlichen Ausbildung nicht winig bei. Dabei bewahrte er, durih 
keine Kegel der. gewöhnlichen Schullaliflahngehunden, die Eigenthüumlichkeit ſei⸗ 
mes Geiſtes und ſchritt auf den felbfistprobten Wegen des. Denkens und Forſchens 
vorwaͤrts, auf ee außen feinem Hauptfache gründliche Kenntniffeinder 
Philoſophie, Theologie, Phyſik, in der frany.. holland. und deutfchen Sprache 
rwarb. Auch feine dichterifchen Anlagen und Talente für Mufit.blieben nicht gang 
sınaumgebildet.. Mach oft wiederholten Vorſtellungen ließ er fich endlich von feinen‘ 
vornehmen Sönnern und Freunden übeureben, auf einem größeen Dchauplage auf- 
gutreten. Er.309.4760 nach Philadelphia. zip er fein Gewerbe als Uhrmacher ur 

xfertiger mathematiſcher Inſtrumente fortſetzee, und bald. die Wiitgliedfchaft der 
Amerik. Sefellfehäft der. Wiiffenfchaften erhielt.” 17169 ward er von der Philoſoph. 
Gefellſchaft in Philadelphia, deren Praͤſident damals Franklia war, nach Norri⸗ 
ton in der. Grafſchaft Montgomery geſandt, um dort den Voruͤbergang der Venus 
‚werde: Sonnet ſu ⸗ hephachten. Die Reſultate davon und andre aftreriomifche We: 
fiiwmungen,.dia:gr.auf der. felbfterbauten Sternwarte zu machen Gelegenheit fand, 


Jeiſteten volle: Benuge, und wurden yom D. Smith (in den „Amerttan.: philoſo⸗ 


phiſchen Transactionen‘;, 1. Bd.) umſtaͤndlich und mit ungemelnem Beifalfe. vi⸗ 
‚shritbeh. .. Auch im, feinarg ferner Beabarhinngen.auf ber Sternwarte des Stadt; 
— zu Philadelphia zeigte er ſich als einen Jewandten praktiſchen Aſtronomen. 
ehrmals ward er in den nordamerikaniſchen Provinzen zur Berichtigung der poli⸗ 
eiſchen Grenzen gebraucht. Beſonders ſetzte er die Grenzen vom Pennſyolvanien 
feſt und endete · dadurch manthen langen amd heftigen Streit mit Ben’ benachbarten 
Staaten und Londeigenthumern, wobei er ebenſo viel Uneigennuͤtzigkelt als Fre⸗ 
densliebe bewies. Das Bertvauen ſelner ⸗Mitbarger übertrug ihm 1777 die wich⸗ 
tige Stelle. eines Schatzmeiſters vor Pehnfyisanien, die er 12%. hindurch mit fels 
sener Gewiſſenhaftigkeit und mathematifcher Ordnung verwaltete. Selbſt die 
Höchfle Leitung des Muͤnzweſens in den Berein. Staaten ward ihm 1792 übertra⸗ 
gen; allein feine zunechmende Schwäche. nochigte ihn; dies Amt nach‘ 3 J. niederzu⸗ 
legen. 17191 roiderfuhr ihm die Auszeichnung, an des verft. Franklin’s Btefle'} 
Präfidenten der. Mordamerik. Geſellſchaft der Wiſſenſch. gemählezu werden, Eine 
kurze Krankheit endete fein verdienfivolles Leben am 20.: Jum 1796. 
9 Ritter, ſ. Rittermefen, ; a a) 
Ritter fjobann Wilhelm), einer der geiftreichtten Phyſiker des19. Jahrh. 


Ihm verdanken soir zunaͤchſt die eigentliche Einficht in das Wefen des Galvanis⸗ 


mis. Er hat den Phyſiologen gezeigt, Daß den Lebentproceh ein befländiger Gal⸗ 
vanismus begleite. Zu fo tiefer Einficht in den. Geift der. Natur fam R. nur durch 
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vaftlofes Yinterfuchen ihres Leibes. Es hat wel Niemand mehr Bölta’fche Stuten 
erbaut, Niemand mehr Stoffe und organifche Theile in die Säule gebracht, "Nie 
mand mehr feine Sinnorgane bei den Verfuchen angeflrengt als er. Nur er fonnte 
ein Syſtem der elektriſchen Körper entwerfen. Wenn fein Buch hierüber nicht die 
gewuͤnſchte Nbriindung hat, ſo muß man bedenken, daß deſſen Druck einige Jahre 
dauerte, während er unaufbaltfam. meiter-arbeitete. eine: Beiträge zur nähern . 
Kenntniß des Galvanismus (Jena 1801, 2 Bde.) enthalten einen. Schag von 
Derfuchen und Erfabrungen, die in alle. Zweige der Matur.eingreifen. In Gi 
bert’s „Annalen der Phyſik“, in. Beidt’s „Magazin dee: Maturkunde“ hat er Wich⸗ 
tiges über Elektricität, Waſſerzerſetzung, "Mognetismus vevſchiedener Metalle, 
über Meteore, Meteorfteine ıc, niedergelegt... Endlich flieg er in immer höhere 
Gegenden, nahm den von ihm fo genannten Siderismus, oder das Bermögen, 
befonders Metalle und Waſſer unter der Erde zu. empfinden und auf Fleinere Mer 
+allmaffen-felbft geiftig zu wirken, roiffenfchaftlich mit dem bekannten Metallfuͤhler 
Campetti vor. Im Begriff, uns feine Verſuche und Theorien. über-diefen Degen: 
ſtand, der fo welentlich mit dem Mesmerismus verfchraiftert (oder vielmehr mit 
ihm eins) iſt, mitzutheilen,- hörte: fein darch phyſikalifche und chemifche Derfüche 
halb zerſtörtes Leben auf. R. wer geb, 1736 zu Samis bei Hainau in Schleſien. 


‘ Er fludirte Mediein und lebte nachher in Jena, wo er fich vorzüglich. mit feinem 


galvaniſchen Arbeiten befchäftigte, übrigens in ziemlich kuͤmmerlichen Umſtaͤnden; 
doch gab es eine Zeit, wo er vom Derjoge von Gotha Unterſtuͤtzung erhielt. 1805 
‚erhielt eu einen Ruf als Mitglied der Akademie zu Drünchen und hätte num erfl'ans 
fangen konnen, ohne Sorgen zu leben. Allein ein vegellofes Leben, Noth und 


Verdruß dursh eine unflüge Heirath, Übertsubung durch geiſtige Getränke, andre 


feits die angreifendſten, Sinne und Gtieder aufreibenden Verſuche und tiefes Nach⸗ 
denken, dazu noch Neid und Verfohgungsſucht, ſchwaͤchten das -Nervenfuften des 
genialen Diannes fo, daß kein Organ .mehr für das andre arbeitete und fie:ans 
einander fielen · in einem Alter, das: dem Manne das Eräftigfie iſt. Er flarb am 23, 
Jan. 1810 zu Deünchen.. Unter den muͤnchner Alabemifern war er der fleißigfte, 
‚unter den Phoſikern von ganz Europa der tächtigfte, unten den: Dienfhen der uns 
nachahmungswuͤrdigſte. Außer den ſchon erwähnten Schriften und Auffügen weit: 
nen wir nach-feinen:, Beweis, daß ein befländiger Galvanism den Lebensproceß 
begleite ( Weimar 17198); f. „Ponfifshschemifchen Abhandlungen” CLeipz. 1808, 
‚8 Bde); „Fragmente aus dem Nachlaß oines jungen Phyſikers“ (Heidelb. 1848, 
2 Bde.; mit einer verfchleterten Xutebiographie).: a 0%) 
.  BRittergüster, gefchloffene größere Beflgungen, worauf Ritterbienfte 
hafteten, wobei aber die rEnbarteit nicht wefentlich' iſt. Denn es gibt nicht nur 
«allodiale Rittergüter, fondern ehemals auch folche, weiche einen Auswärtigen Lehno⸗ 
Seren hatten, : Bum Befige der Rittergüter waren auch. keineswegs. die Adeligen 
ausſchlie ßlich berechtigt, nur in neuerer Bei bat dies: in einigen Ländern flartgefurt: 
den. Mit dem Befig eines Ritterguts ift ber Regel nach gueshenrliche Gerichto⸗ 
barkeit, Freiheit von perfönlichen Dienſten und Abgaben und Sig und. Stimme 
‚auf den Landtagen verbunden. Gewöhnlich fiehen die Rittergäter unter den: bi: 
— Gerichten (als ſchrift⸗ oder Fangleififlig); hier und da:gibt es auch mg 
‚Kittergüter. . . : . et 8* 
Ritterorden, ſ. Orden (Ritter:) und Ritterweſen. | 
Ritterpferde Als im Mittelalter die Ritterfchaft des Reiche und die 
freien Vaſallen vermöge der Lehnsverfaffung gehalten vonren, dem Reichsobers 
Baupte, oder wenn fie Lehnsleute eines Reichsvafallen waren, dieſem Heerfolge zu 
leiften, wurde die Anzahl der von ihnen zu flellenden Kriegemannfchaft beftimme 
zund folche unter dem Ausdrucde Nittenpferde begriffen. Dieſe Obliegenheit ber 
Lehnsotraͤger gegen die Lehnsherren blieb, als in der Folge die Einrichtung des 
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Kriegsweſens ſich änderte; bie ſonſt aber wirklich unter dem Namen Ritter⸗ 
pferde geſtellte Kriegshulfe wurde in eine Geldleiſtung verwandelt, die den 
eingeführten Namen behielt, da fie für die erſt perſonliche Leiſtung der Kriegs: 
bienfte erhoben rourde. In Sachen werden auch die Donativgelder der Rit⸗ 
Serfchaft nach dem Verhältniffe der Ritrerpferbe ausgefchrieben. “ 
7 Riererfhaft fe Rittermefen.: 
Rirterſchlang, diejenige feierliche Handlung, durch weiche mittelft eines 
kreuzweiſe "geführten Schwertfchlages auf ben Rüden ein Individuum zum Ritter 
erhoben wurde, Der, welcher diefe Handlung verrichtete, mußte mit der ritter: 
lichen Würde beffeider fein, forwie Der, an dem fie en wurde, das Alter von 
21 Fahren Haben, von edler Abkunft fein und: durch Rriegsthaten fi$ ausge: 
zeichnet. haben mußte. = a u 2: 
‚.  Ritterfpiele, f Turniere — 
Ruütterfſprun g Vorritt). Unter bie beſondern Rechte und Freiheiten der 
Oberlaufitz gehört noch das befiehende, wiewol ſelten geübte Recht des Vorritts, 
Das dieſer Provinz vom Kaiſer Ferdinand I. 1544 jugetheilt wurde, und das darin 
Befteht, daß der adelige Befißer eines Mannlehngutes, wenn er Feine männliche 
Erben und keine Mitbelehnte hat, daffelbe ohne weitere Anfrage beim Lehnsherrn 
und ohne deffen Genehmigung veräußern darf, jedoch nur dann, wenn der Vaſall 
noch im Staride iſt, in voller ritterlicher Rüſtung, wie fie 1544 gewöhnlich war, 
von der Erde ohne Beiftand einen guten und flarfen Hengft ze befteigen, und vor 
den: von dem. Lehnsberrn abgeſchickten Commiſſarien herumzureiten. Wenn ein 
folcher Fall eintrat, fo wurde eine völlig neue Rüftung angefertigt, diefe ſowol als 
das zu befteigende Pferd von den Commiffarien gehörig geprüft, ımd.daranf den 
folgenden Tag unter Berausreiten von 4 Trompetern das Probeſtuͤck von dem 
Dafallen abgelegt. Diefe Ceremonie muß auf dem Schloſſe Ortenburg zu Baußen 
(mo man im Landhaufe der Stände des bautzner Rreifes die. Rüftungen fimmtlicher 
Edelleute fieht, die den Borritt gethan haben) gefchehen. Sie gefchah zum erſten 
Male 1626. Nach langem Zwiſchenraume machte fie 1777 Graf Hoym, wodurch 
feine Tochter (nachmals die Gemahlin des Fürften Reuß zu Ebersdorf) die Herr: - 
ſchaft Ruhland erbte, und 1778 ein andrer adeliger Dafal, 
Ritterweſen, oder, würdigeransgebrüdt, das Ritterthum in feiner 
alterthumlichen Bedeutung. Wir haben zwar auch jeßt noch eine Ritterfchaft in 
mancherlei Form und Seftalt ; allein diefe näher zu bezeichnen, überlaffen wir dem 
Diplomatifer und dem Staatsrechtsgelehrten, doch kommen wir vielleicht bin und 
wieder des Segenfaßes wegen darauf zurüd. Das Ritterthum ift die Blüthe, die 
der. Baum der Menfchheit im Thun und. Wirken des Mittelalters (f. d.) ge: 
tragen bat, und darum die fihönfte, bezeichnendfte Eigenthümlichkeit jeher Zeit. 
Denn der Geift eines Zeitalters mird doch vornehmlich nach dem Treiben und Thun 
der hoͤher Seftellten und Bornehmern in ihm gefchäßt, und jede Periode hat ihren 
Adel, der fie gleichfam vertritt. — In den Zeiten des Heidenthums, deffen Rich- 
tang auf finnlichen Genuß und irdifche Liebe unverkennbar iſt, Eonnte die Menſch⸗ 
beit Eeine größern Helden aufflellen als die, welche mächtig durch die Tapferkeit 
ihres Arms oder die Gewandtheit des Geiſtes, nicht ohne eine geroiffe natürliche 
Unſchuld fich zu Herrfchern emporſchwangen, um, von ber Mitwelt geehrt, ein 
beiteres, genußreiches Leben zu führen; und wenn der fehönfte Kampf des Ritter: 
thums das Grab des Heilandes galt, fo opferten fich die edelften und gefeiertften 
Helden Griechenlands für das Brautbett des fchönften Weibes auf. Daher jene 
Küdfichtsiofigkeit, mit roelcher der Sieger das Weib nur als ben Gegenſtand der 
Luft betrachtete und die Helden Homer's die fehönfte Gefangene für beſtimmt 
— das Bert des Machtigſten zu ſchmuͤcken. Daher jene Ausartung des alten 
seiftes in der Tpätern abgeblühten Zeit In finnlicke Wolluſt und Ausſchweifung. 
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Daher, daß alles geiſtige Leben, wo es öffentlich erſchien, nur In Kunſt und Poeſſe 
ſich ausfprerhen Eonnte, fonft aber in Myiterien und Geheimniſſen der Philofophie 
fich verbergen mußte. — Mit der neuen Zeitrechnung, die Durch das wunderbare, 
‚Bufammentreffen. der durch das Chriſtenthum bewirkten geiftigen Revolution und 
jenes völligen Umfturjes der alteg Throne and Herrfchaften durch das, Einftrömen 
germanifcher Völker ſtark und unverkennbar bezeichnet iſt, entwickelte ſich ein völlig 
euer Charakter der Menfchheit, ein neues, völlig verfchietenes Leben. - Das Chria 
ſtenthum batte die Myſterien aufgeſchloſſen, der Tempel der Mythologie flürzter 
zrfammen, der deiphifche Dreifuß.verflummte, und Das, was vorber nur af 

. geheime Lehre und. Glaube von wenigen Eingeweihten mehr geahnet als. erkannt 

worden war, wurde num üffentliche Bolksichre, Dolksgianbe. Dies entfchied 
über Sinness und Denkart der Menfchheit und gab ihr In der. falgenden Derinde 
eine ideale Richtung, die freilich ebenfo oft in Üiberfpannung und Schwaͤrmerri aus- 
artete als die Ginntichkeit des Heidentbums in WBolluft und Sybaritismus. Es 
war dem Semiltbe der Sinn für den Himmel aufgegangen. ‚Die heilige Geſchichte⸗ 
ſtellt in einer Reihe der idealften Bilder Das innere Leben der Welt und Gottes. ſo⸗ 
zu fagen, ſinnlich dar. Die Zeit der Symbole und der Dichtung war vorüber; dapl _ 
in fo manchen lieblichen Anflängen der alten Zeit Angedeutete: war wirklich erſchie⸗ 
nen-und der Sohn Gottes felbft auf Erden gewandelt, nicht wie in den Shepphan: 
nien der alten Zeit nur ſymboliſch und finnbildfich, fondern in wunderbarer, eigene- 
licher, wefentlicher Bereinigung mit einer menfchlichen Matur, mebhr.um-m wirlen 
als um zu lehren, mehr um zu fein als um geahnet zu werden. Der Sinn für 
einen anfänglichen feligen Zufland des Menſchen, aus welchem er nur durch eine 
höchft traurige Berblendung gefallen war, ging wieder auf. Was die alte Welt in 
der Slegenwart und in der gemeinen Wirklichkeit gefucht, oft kuͤnſtlich nachgebildet: 
und fo fich immer weiter von ihrem Urfprunge entfernt Batte, das fuchte man nun 
da, mo es doch allein zu finden ift, in der Zufunft und im Sdealen; umd wenn der 
Heiland das flammende Schwert des Cherubs, der das Paradies bewachte, zer: 
Brochen hatte, fo war die Eroberung der heiligen Stadt und des Landes, das die 
Füße des Göttlicgen geweiht hatten, die fhönfte Offenbarung des zur Seele -der 
Menfchheit gewordenen Glaubens; und die Kirche fland da als der eigentliche: 
Borhof des Himmels, durch den allein der Weg in die Heimath möglich war, das 
fhönfte Kleinod der Zeit und das wahre Palladium des. Lebens: nicht Vorbild; 
fondern wirkliche Borhalle, durch die ſchon das Licht des Paradieſes hereinleuchtete, 
Diefe neue, ideale Anficht, die als eigentliche Erfüllung ebenfo nothwendig auf die 
reale der alten Welt folgen mußte, twie das Symbol ohne den bedeuteten Gegen⸗ 
fland ein leeres, trauriges Nichts iſt, konnte fich nur langſam durch die Finſter⸗ 
niffe der entfliebenden Geiſter der alten Welt hindurcharbeiten. Endlich mußte 
ihr das römifche Reich, diefe größte und kühnſte Ausgeburt des alten Geiſtes 
Zeugniß geben in der gewiß nicht ohne. Wunder erfolgten Bekehrung feines größe”. 
ten Kaiſers; und num, zu einem univerfellen Dafein gelangt, wuchs fie groß und. 
herrlich, bis fie in den Kreuzzügen ihren Sulminationspunft erreicht hatte und vom‘ 
‚ da allmalig wieder ſank, vielleicht zur Vollendung und als Schlufftein des Ganzen! 
nichts weiter fodernd, als daß ein wiſſenſchaftlich gebildetes Zeitalter die oft genug: 
verleßte Harmonie des Himmels und der Erde in einem allgemeinen Staatens und 
Geiſter⸗Gleichgewichte herftelle, wozu in unfern Tagen Anftalt gemacht zu werden 
fheint. — Sehen wir nun bag Ritterthum als die Blürhe an, roelche die That 
und Kraft der Menfehheit in dem Zeitalter deffelben getrieben hat, fü darf es ung 
nicht wundern, daß, was das allgemeine Element war, Glaube, Ehrfurcht gegeu. 
die Kirche, ein lebendiges Ringen nach einer unfichtbaren Welt, ein ſchoͤner, ideaft:; 
ſcher Schwung, auch ale der erfte — des Ritterthums betrachtet wer⸗ 
den muß. Fuͤrſt und Unterthan, Hohe und Niedrige ergriffen mit Wegierke das 
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Wort vom Himmel. Die Kirche mar das Licht, das Allgemeinmenſchliche in dies 
fer Zeit, und fo Eonntefauch der Rittergeift in nichts Anderm fich vorzüglicher und 
begeichnender ausfprechen als in Ehrfurcht gegen die Kirche, in heiliger Scheu 
ver diefens wunderbaren Heiligthum, in Schuß und treuem Dienfte, der Kirche 
in allen Nöthen, Gefahren und Anliegen geleiftet. Wir fehen dies als den erfien, 
bervorftechenden Zug des Nittertfums an, und wenn Geiftliche überall die ganze 
Anftalt leiteten und Schwert und Roß des Ritters erſt weihen mußten, fo war 


Dies der natuͤrlichſte Zoll, der der Kirche entrichtet werden Eonnte. Daß die Kirche, - 


als fie ausartete, nicht mehr das beiebende Grundweſen für das Ritterthum fein 
£onnte, role vorher; daß überhaupt. dann die Elemente, die zur ſchoͤnſten harmo⸗ 
nifegen Vereinigung beflimmt waren, auseinandergingen und fich feinblich theil- 


ten, tfi befannt; und wenn die Kirche ihre heilige Beſtimmung vergaß, fo fegten 
die Ritter nicht weniger ihre Pflichten aus den Augen. — Aber um nun dem gan: 


zen Rittertham gerade die eigenthümliche Seftalt zu geben, die es hatte, es gerade: 
in der Seftalt erfcheinen zu laſſen, in melcher es erfchien, dazu wirkten viele befon- 
dere Umflände mit, und felbft diefe Geſtalt war nach den verfchiedenen Himmels⸗ 
ſtrichen und Gegenden, unter welchen das Ritterthum auftrat, höchft verfchieden, 


— Das Ritterwefen verdankte feinen Urfprung ber eigenthümlichen Bildung 


und Weiſe germanifcher Völker, von welchen überhatipt die äußere Form aller 
bffentlichen Einrichtungen in der chrifllichen Zeit ausgegangen iſt. Vielleicht iſt 
der Urfprung davon ſchon in der EigenthümlichEeit der alten germanifchen Kriege 
zu fuchen, von welche: auch das Lehnsweſen und der Erbabdel fich ableiten... Schon 
Hermanns Kämpfe waren mehr Ritter: als eigentliche Kriegszüge. Wen Geiſt 


und fröhlicher Muth trieb, der zog aus, den Schmächern zu befümpfen. Ihm \ 


ſchloß ſich eine Schar an, die dem Rufe des Führenden folgte, und die Natur 
deutfcher Diederfeit und Treue mochte es nicht über fich gewinnen, von Dem, dem 
einmal das Wort gegeben war, fich fo bald loszuſagen, ſowie es eben aus dieſer 
Weiſe des deutfchen Seiftes folgt., daß jene Freien, die folche Nitterzüge führten, 


bei aller Berfchiedenheit und Abftufung, fich unter einander als ebenbürtig anfahen 


und den Dienenden entgegenfeßten. So entflanden bei dem tiefen. Gefühl für 
Sreundfchaft und Bumdestreue, das der Germanen Charakter war, bald überall 
einzelne Verhaͤltniſſe und Verbindungen mit engern und vocitern Abfiufungen, 
und wie die Funfen des freien Geiſtes da und dort aufleuchteten, fo bildeten fie 
auch fogleich einen Kreis um fich, den fie erhellten. Das alte Homerifche Wort : 
„Einer fei Herr!" bewährt ſich vom Anfang an in der deutfchen Nation auf eine 


- Fehr beftimmte Weiſe, und der Gegenſatz des herrſchenden Geiſtes und der dienen: 
den Befchränfheit trat wol in keinem andern Volke fchärfer und durchgreifender 


und in mannigfaltigern Geſtalten hervor. Durch die uralte Ehrfurcht für Stämme 
und Familien kam man bald zu dem Giauben an Erblichkeit des Geiſtes, und die⸗ 
fer Glaube rechtfertigte fich wieder in dem edeln Feuer der Nacheiferung, mit wel: 
chem der Sohn den Tugenden eines berühmten Vaters nachftrebte, ſodaß fich früh⸗ 
geitig die Nation in Herren und Knechte mit mancherlei Schattirungen, vom Her: 
309 bis zum freien Dann mit feinen Leuten herab, theilte, und ſchon Karte d. Gr. 
Kaiſerwuͤrde war nichts Andres als der größte Ring, der die zahllofen Ringe der 
Herzoge, der Grafen, der adeligen Freien u. ſ. w. gufammenfaßte, alles Eins in 


‚dem ehrenden Namen der Ritter, Wie diefer eigenthümliche Geiſt germanifchen 


Volksthums fich überall Hin ausbreitete, wohin der Strom der großen Völker⸗ 
svanderung fich ergoß, fo wiederholte fich auch in Spanien, im füblichen Frank: 
reich, in talien das Namliche, und mit dem Lehnsmwefen und dem Vaſollen⸗ 


verhaͤltniß fand auch der Sattungsbegriff davon, das Ritterweſen, überall Eins 


gang. — Daß num, was jeder weiß, der Name Ritter vom Reiten herfommt, 
und dag mon in Deutfchland erft in den Kriegen mit den Igichtberittenen Ungarn 
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und Avaren beffer zuitrdemMferde bekannt warb, daß Die, welche ihre! ⸗ 
‚lichen Feinde mit gleichen Waffen, nänitich zu Pferde, angriffen, nun Cavalerie, 
Shevaliers, Cavaliers und zu deurfch Ritter genannt wurden, das möge bloß der 
Bollkändigkeit wegen noch bier fiehen. Lieber bemerken wir, dag der Ritterſtand, 
mie die Natur ſelbſt ifn:als ein Ganzes binlänglich ausgezeichnet hatte, das fich 
in allen feinen Theilen, fo verfhieden an Größe und Bedeutung und. Rang fie fein 
mochten, in dem Begriff des Herrſchens gleich war, nun auch fich felbit äußerlich 
zu einem Ganzen bildete und dazu vielleicht Manches aus einer niedrigen. Sphäre, 
z. B. den Handwerkszuͤnften und Mlönchserden, borgte und, früh vorbereitet, 
als abgefchloffene Anftalt erft feit dem: 11. Jahrh. beftand und. bis zu feiner 
Vollendung fortdauerte. (Ein Ritterſtand, auf welchen der Adel ausſchließlich 
Anfpruch machte, bildete fich erft am. Ende des 44. Jahrh.). 

Jecde Seite des Dienfchengeiftes arbeitet fich durch die herrlichen Zeiten eines 
freien Erguffes zu beflinmmten Formen hinan, und fo nothwendig und unvermeide 
kich ihm Dies ift, fo gewiß bereitet er fich auch allem! in diefen Formen fein Grab, 
und über dem Abgefchloffenen und Bertigen rölbt fi die Puppenhülle des Todes, 
So wurden jene natürlichen Scheidungen der Mündigfeit und Unmündigfeit, den 
Echtheit und Unechtheit, der Unbefcholtenheit und Befledung, im Ritterthume nach 
und nach auf beflimmte Formen und Geſetze zurückgebracht. Der gewöhnliche 
Gang der Ritterbildung: fing mit dem Buben oder Pagen an, der am Hofe eines 
andern Ritters die Anfangsgründe ritterlicher Tugenden erlernte. Im 14. Lebens: 
tahre ward der Bube zum Knappen und wartete der Pferde und Waffen fei 
Meiſters, ihn ſelbſt zu Pferde begleitend, und ih 31. Lebensjahre ward der Knappe 
gewöhnlich unter Feierlichkeiten zum Ritter-gefchlagen. — Der Zweikampf, dass 
* jenige Öottesurtheil, Das das ebrenvollfte und ritterlichfe fehien, entfchied über 
ihre Streitigkeiten; Wappen famen auf, die Abnenprobe ward auf fehr genau 
beftimmte Sefege zurüdgeführt u. ſ. w. — Hier aber müffen wir noch einmal auf 
eine fchon gemachte Bemerfung zurückkommen. Der Ritterftand war der 
herrſchende und darum repräfentirende Stand. hm gebührte alfo auch das 
Beſte, das die Länder trugen, und in feinen Schlöffern, die mit ihren fliegen 
umd ‚Befigungen der Ahnherr als feinen Antheil an der Beute ritterlich eriworben 
hatte, müßten Pracht, Reichthum, heiterer Lebensgenuß nicht weniger als bie 
f&hönften Blumen der Kunft und Liebe zu finden fein. So war der Nitter auf 
ſeinem Schloffe unumfchräntter Herr; fo führte er, ein Kaiſer im Kleinen, mit 
feinen Nachbarn blutige Fehden; fo artere, vom Bewußtſein der Unbefchränft: 
heit zu weit verführt, mancher Ritter zum Raubritter aus, der dem fahrenden 
Kaufinann am Wege auflauerte und manches wehrlofe Kiofter ängftigte, bie es 
mit großen Summen fich löfte, — befonders in Deutfchland, wo, der Natur der 
- Reichsverfaffung gemäß, die Freiheit des ‚Einzelnen noch unbeſchraͤnkter war als 
in andern Zändern und oft unter ſchwachen Kaiſern zu wahrer Zirgellofigkeit wurde, 
Aber eben weil er der Herrſchende war, fo 309 nun freilich auch der Nitter alles. 
Das in feinen Kreis, was ihn als den Herren bezeichnen und ſchmücken fonnte, 
Nicht nur die glängendften Waffenrüflungen bededten ihn, tvenn er auszog. Fern 
von der Arbeit der Knechte, ergößte ihn, wenn er auf feiner Burg hauſte, die rite 
terliche Luft der Jagd, oder die genußreiche Betrachtung feiner blühenden Fluren, 
oder ein heiteres Bankett, wo der Wein in reichen Strömen flog und der Sefang 
des Deinnefingers fröhlich hindurchklang. Dann aber zog er wieder aus mit 
feinen Reifigen, jeßt in den Kampf mit den Feinden feines Lehnsherrn oder den 
eignen, jeßt zum feſtlichen Turniere, wo alle Pracht der Erde vereinigt war, Fefte 
auf Feſte fich drängten, und der Dank, aus den Händen der fchönften Dame em⸗ 
Pfangen, die zartefte, aber eben deßwegen Füflichfie Belohnung des Sieges war. — 
So fehen wir den Ritserfland im Befig der irdiſchen Herrlichkeit, des glänzenden 
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Lebensgenuſſes, der feinen Zebensart feiner Zeit; und wenn überall nur der Freit 
befigen und genießen foll, und Genuß und Heiterkeit nicht in gemeiner Weife, ſon⸗ 
dern mit zarten Sinn und echt menfchlicher en. ber natürliche und unent⸗ 
hehrliche Schmüd des Beſitzeh if, fo erſcheint uns ded Ritter als die Blume der \ 
irdiſchen Macht und Schönheit feiner Zeit. — Nehmen wir nun aber diefe Eigen, 
thuͤmlichkeit des Ritterthums zu jenem: Einfluß, den die durchs Chriſtenthum völlig. 
umgekehrte Lebensanficht auf daffelbe außern mußte, fo fehen wir ganz natürlich 
jene herrlichen, bedeutungsvollen Züge des Ritterehums betvorgeben, die ihm einen 
unswiderfiehlichen Reiz ertbeilen. Hirraus erklärt -fich jene’ fogenannte Che va⸗ 
lerie, ‚die vielleicht aus Sourtoifie (enrialis facelia, Höflichkeit) und edler Ga⸗ 
Ianterie beſtand. Die irdiſche Liebe durfte. im Kreife. eines ſolchen / Lebens nicht: 
fehlen, denn fie iſt ja das Hoͤchſte, was die Erde bringen mag. Aber nun warı 
es nicht. mehr Kne gemeine, finnliche Liebe deu Heidenthums, nım mar fie durch 
die chriftliche Anſicht geläutert; und fo-entftand -jene:garte Minne, wo der Mitten 
nur durch Trene und feiner Thaten gefeierte Große des Wohlgefallens feiner Dams: 
fich zu verfichern firebse; wo er Gott und feiner Dame fich empfahl, wenn er. ins 
Gefecht j0g, und mit zächtiger Sitte und Eindlicher Scheu von jedem unreifint Ber 
ginnen fich zurückhielt. Dies der eigenthümliche Geiſt der fo weit verbreiteten 
Chevalerie. — Nahe Hiermit hing jenes zweite Hauptgeſetz alles Ritterthums zu⸗ 
fammen:Schäßer des fchruächern Geſchlechts zu fein, und die Srauen, ſelbſt uns. 
bewebrt, in dem Arm des Ritter Wehr und Waffe u jeder Zeit finden zu laſſen 
(Salanterie). — Eben daher erklärt ſich auch der eigenthümliche Geiſt der: 
. Riütterabenteuer. Abenteuer fucht überall der Held, der Dlächtige, der Herrſchende. 
So zogen die Helden der Argo dem goldenen Vließe nach, und die des Homer 
kaͤmpften vor Ilium. Aber der chriftliche Ritter, noch nicht durch Schranfen dee: 
bürgerlichen Lebens feftgehalten, 309 für das Kreuz’ oder für die züchtige Liebe feis 
ner Dame, oder für den lieblichen Weihrauch des Ruhms, immer mit Glauben 
im Herzen, aus in ferne Lande. Es zog fich durch feine erbittertften Kämpfe ein. 
Strahl von Höflichkeit und Nechtlichkeit, und er befledfte fein Schwert, wenn er 
von diefer Scheidelinie abwich, etwa im Bortheil der Waffen gegen feinen Feind, 
er zu Pferd, diefer zu Fuß war u. ſ.w. — Endlich fühlt nicht weniger bier in die . 
Augen, wie gerade Turniere (ſ. d.) mit ihrer Pracht und ihren feinen zarten 
Beſtimmungen die eigentlichen Nitterfefle fein mußten, und wie tie einzelnen Ge⸗ 
feße derfelben, tie ebenfo finnreich als unverleglich rwaren, meifiens nur aus die⸗ 
fem Seifte des Ritterthums erklärt werden konnen. — Alles dies rourde durch den 
romantifchen Geiſt des Zeitalters (f. Romantifch) noch beftimmter ausgebil⸗ 
det, und befam dadurch unftreitig jenes bunte, reiche, farbige Gewand, das im 
Ganzen des Ritterweſens nicht verfannt werden mag, ſowie gerade diefe bunte 
Mannigfaltigkeit der Charakter der Romantik iſt. Indeß gilt dies doch zunaͤchſt 
und hauptſachlich von den romantifchen Ländern, ımd 5. B. in dem nordiſchen 
Ritterthum flört ung die erwähnte Mannigfaltigkeit weit weniger. 

Die Sefchichte des Ritterweſens im Allgemeinen. — Wie alle Keime . 
nicht fogleich zu Blüthen, und alle Blüthen nicht fogleich zu Früchten werden, wie 
diefelbe Pflanze im Süden anders gedeiht als im Norden, und im fruchtbaren Erd» 
reiche üppiger emporrächft als unter Dornen und auf Felfen: fo fehen wir auch 
das Ritterthum, von einer fchönen kraftvollen Kindheit beginnend, eine herrliche. - 
Meife und Vollendung fpäserhin erlangen, bis es nach durchlaufenem Ringe, wie 
alles Zeitliche, roieder feine Endfchaft erreichte, und dabei eigenthümliche Karben 
und Seftaltung annehmen von den verfchiedenen Ländern und Verfaſſungen, ums 
ter und in welchen es blühte. — Ritterromane nicht nur, foridern die Geſchichte 
felbft führt uns in.die Zeiten Karls d. Gr. zurüd, 100 wir die erflen blühenden 
Zeiten des Ritterthums, fein ſabelhaftes Heldenzeitalter, fehen. In allen alten 
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AMiererepopdien erſcheint Karl'd. Ge. mit feinen 22 Pairs als das Haupt des Nit⸗ 
terweſens, und ihm ſchließt ſich Die Geſchichte des fabelhaften Arthus mit der Ta⸗ 
felrunde, ſowie der eigenthumliche Fabelkreis der Amadiſſe, an. Allein überall iſt 
es offenbar, daß man ſich noch auf fabelhaftem Béden, in der Zeit, da die Ge⸗ 
ſchichte noch ungewiß iſt, befindet — vergleichbar der Ungewißheit griech. Sefchichte 
wor der Rückkehr der Hernkliden. Aber wer mag bie Nolande, die Ferragus, Die 
Rinalde von Montalban u. ſ. w. für durchaus unbiftorifche Perfönen halten? oder - 
ven Erzbifchof Turpin, feier oder ein Andrer der Derf. der Chronik, die feinen Na⸗ 
men trägt" und die einzige Quelle für dieſen Kreis ritterlicher Poefie aus Karls 
d. Gr. Geſchichte ift, befchuldigen, nicht 'einmal Das, was die Sage erhalten 
Hatte, Tuiebergegeben gu’ Haben? Daſſelbe gilt von den Nittern des heiligen . 
Graals und Königs Arthus; Daffelbe von den Amindiffen, die, ohne Karl dem Sr, 
oder Arthus fich -unzefdyließen, mehr die Ritter einzelner Abenteuer als großer 
Zeitbegebenheiten 'gervefen 'zu fein ſcheinen. In der Dimmerung des Morgens 
roths wollen wir nicht verlangen; die Seftalten genau unterfcheiden zu fönnen, und 
fo ſind, wir zufrieden, tn den Sagen. von Karl d. Gr. die erfle jugendliche Regung 
Mecgeiftes im Rampfe gegen die einbrechenden Araber, ein Vorfpiel des viel 
Pöhern Kampfes gegen die Saracenen im Beiligen Lande; in den Sagen von Ars 
Mus diefelbe im Kampfe gegen die einbrechende Übermacht des nordifchen Helden⸗ 
geifles, durch welchen diefem feine Grenze angemwiefen twurde; in den Dichtungen 
des Nibelungenlieds Diefi.ben im großen, ernfien Gemuͤthe des Miederländers, dem 
Der deutfche Ritter fich anfchließt; und in den Amadiſſen die erften Spuren abens 
tenerlichen Nitterlebens in einzelnen Unternehmungen zu erbliden. — Lange 

. mochte der Übergang von der fabelhaften Zeit bis zur fichern, beflimmten Geſchichte 
der fihönen,' ausgebildeten Blüthenzeit des reifen Alters dauern. Da mochten 
manche Großthaten gefchehen, und die Ritterfämpfe.in Deutfchland; in den Kriegen 
der Kaiſer, in Frankreich unter den Großen des Reichs, die bürgerlichen Kriege in 
Spanien mit den Mauren waren berrliche Borübungen des viel Größern, das da 
kommen follte. Da that fich (von 1095 bis gegen 1270) ein Lichtquell in Often 
atif, und der Ruf des Kreuzes rief den Ritter aus Süd und Weſt und Nord zu 
‚einem toürdigen Schauplage feiner Thaten. . Das heilige Land zu erobern, die 
Heilige Stadt zu geroinnen, ward für das Ritterthum ein herrliches Ziel; und mag 
es immer fcheinen, 'als fei alle diefe koſtbare Kraft an ein Hirngefpinnft verſchwendet 
worden, fo war hoch die Idee, welcher gehuldigt ward, die höchſte und ſchoͤnſte. 

. Sehen wir ja doch auch, nach dem wunderbaren Willen des Berbängniffes, alle 
Helden, die Troja erobern halfen, bie Früchte ihrer Anftrengungen in darauf fol« 
enden Abenteuern wieder verlieren, und fo feheint überall die Menſchheit Hier nur 
ſtimmt zu fein, die hoͤchſte Sproffe wol zu erfleigen, ohne ſich jedoch behaupten 
zu können. Idee foll und muß dee bleiben, aber nichtsdefloweniger foll der 
Menſch fein Alles an fie wagen. Hier in den Kreuzzügen wurden aus allen 





Ländern der Erde die ritterlichen Helden auf einen kleinen geweiheten Plan zufams ' 


nuenbefchrooren, bier nahmen Kaifer und Könige das Kreuz und ſchmachteten 
zum Theil, vom Unglüd des Kriegs verfolgt, in jahrelanger ſchimpflicher Gefan⸗ 
genſchaft; hier gefchaben Thaten, wie fie ein Taffo nur getreu nachzubilden 
brauchte, um das Höchfte zu zeichnen ;' bier wurden im Kampf und in der Waffen: 
ruhe alle ritterliche Tugenden, Glaube, Gehorſam, Selbſtbeherrſchung, reine 
Minne x. in ihrem höchften Glanze geübt; und wenn das heitere Reich der Fabel, - 
der Zauberei und Feerei verfchwunden war, fo ſtand hier die Mare, helle Wirklich: 
feit, der Kampf der chrifllichen Ritterwelt für Glauben und für das Grab des 
Herrn, den blöden Augen unferer ungläubigen Zeit in Dämmerung gehüllt und 
unbegreiflich, dem Reiche des Wunderbaren und linglaubliden nahe. — Hier 
konnen wir nun die Behauptung nicht zurũckhalten, daß uns als die ſchonſie Blu⸗ 
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the der. Kreuzzuͤge die Ritte rorden erſcheinen, gleichfam das Allerheiligſte 


des Ritterthums, in welchem fich' der Geiſt deſſelben recht idealiſch offenbarte. Es 
entſtanden theils vor den Krenzzügen, theils während derſelben, 4 in dem heiligen 
Lande, unter welchen die drei früheſten, die Johanniter-, die Tempelher⸗ 
ren⸗ und die Deufſchen Ritter (ſ. d.): am berühmteſten wurden, da der 
urſprunglich zur Pflege der Ausſatzigen geſtiftete Lazarusorden, der nachher auch 
ritterlich ward, ſchon in -fräbern Jahrhunderten erloſch. Pilgernde Nitter, ſich 
unter feſten, ſtrengen, idealiſchereinen Geſetzen verbindend zur Pflege kranker Glau⸗ 
benabrüdee und zum Schutze der vom Saracenendbermuth Sedrüdten; mit den 
Dienern der Kirche. in Brüderbündnig getreten, nur Schritt. vor Schritt der wachs 
fenden Übermacht des Iskams weichend und noch im Weichen. mit ungebeugterh 
Wunder der Tapferkeit. verrichtend — der hole Muth des Führen, zum 
Hertſchen beſtimmten Ritters, gemifdert durch das fanfte Licht des Glaubens, der 
chriſtlichen Demuth, des Alles verläugnenden Gehorſams gegen des Ordens Ge⸗ 
feße;; und nun von Kaiſern und Konigen mit Liebe gepflegt, beliefen. mit weiten 
Herrſchaften und Ländern, in, als im Oſten das Feuer des heiligen Kampfes fchier 
verldfcht mar; in der kalten Norden wandernd, um das Kreuz mit dem Schwerte 
zu verkimdigen — gewiß, dies ifl die Krone des Ritterthums. — Vor den Kreugs 
zugen war indeh der Geiſt des Ritterweſens in den. verfchiedenen Ländern höchft 
einfeitig gewefen. : Anders der franzöfifche Ritter in feiner Leichtigkeit und Se: 
wandtheit, in echt: ronmntifches Gewand fich kleidend, oft fo des Halts und.der 
echten Kraft entbehrend. Anders. der fpanifche Ritter mit feinem heißen Blut 
und: feiner ernfien Beharrlichkeit, oft in der Glut der Eiferfucht und Rache das Ziel 
überfchreitend. Der deutfche Ritter mit feiner Rohheit und Ungefchliffenheit, aber 
im Beſitz der fchönften. Rittertugenden, einer feften, wnerfehütterlichen Treue, einer 
hoben Tapferkeit und Haubensinnigfeit, konnte leicht feinen Nachbaren mehr mits 
theilen als von ihnen annehmen. Wie lieblich ſchmolzen nun.nicht in den Krems - 
zugen diefe einzelnen Elemente in einander, und wie theilten fich nicht im Wechſel⸗ 
taufche die Nationen gegenfeitig mit, ſodaß Jeder, ‚bereichert mit den Borzügen Al⸗ 
ler, überallhin nur das DBortreffliche und Höchite brachte. Selbſt die hohe Bil: 
dung: dena Morgenlandes und die finnliche Berfeinerung der Saracenen theilte fich 
den chriftlichen Hittern-mit, glättete manche raube Seite an ihnen ab und gefellte 
zum Guten auch die grfüllige Form, fodaß die feine Sitte und Lebensart, das aus⸗ 
gebilderfte Ritterthum, .erft von den Kreuzzügen an datirt werden muß. — Aber 
leiter ſehen wir bald nach den Kreugzägen das Ritterwefen finfen amd; vielleicht 
dursh ‘jene Verſchmelzung der Individualitaten zu einem ſchönen barmonifchen 
Bild, in der erflen ‚Zeit den Grund gelegt zu jener allmälig wachfenden Gemeinheit 
und Plattheit im Mitterwefen, die ſchon in dem ſeltſamen Treiden der fahrenden, 
di. Abenteuer füchenden,. Ritter ſich ausſprach, und bald nach den Zeiten der Re⸗ 
formation, nichtähne Mitwirkung des unlängft erft erfundenen, Muth und Tapfer: 
keit des Arms Feicht erfeßenden Schiegpulvers, immer weiter überhandnahm, bis 
jeßt wol nur der Name des alten Rittertbums noch übrig, der Geiſt aber längft ents 
flohen if. — Hehr und im Beifte der alten Zeit, gleichfam ein trauernder Rieſen⸗ 
fehatten über dem Grabe des eingefunfenen Ritterweſens, ſteht der edle Götz v. Ber⸗ 
lihingen mit der eifernen Hand im 16. Jahrh. da. 
Wo das Ganze und ber Geiſt der Zeiten fo viel getban hat, um einen Stand 
zu erheben und ihn mit dem Köftlichften der Erde, gleich ale den Erffgeborenen, 
aussuftatten, da darf auch die halte Gabe der Poeſie nicht zuriickbleiben, und en 
Achilles foll-auch ſeinen Homer finden, der ihn auf den Slügeln des Geſanges auf 
die. Nachwelt trägt. Daß der Geift der Ritterpoeſie größtentbeils roman 
tifch war und nur im Norden einen eigenthiimlichen Geiſt aus der alten Zelt mit 
berübergenammen; hatte, glauben wir u. d. Art. Romantifch zu zeigen. Wir 
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bemerfen Hier me nach, daß die Troubadouren im füdlichen, die Trouveren im nord⸗ 
ichen Franfreich und die Minſtrels (Ministriers, 'Ministertales, Hofleute) in Enge 
land feinen würdigern Gegenftand ihrer Lieder finden konnten als die Thaten der 
Ritter, auf deren Schlöffern fie die gaftlichfte Aufnahme fanden. Ja die Ritter 
nahmen ſelbſt Harfe und Zither und fangen dazu von ihrer Minne und ihren Tha⸗ 
ten. In der Provence entfiand eine Cour d’amour, die bei den poetifchen Wetts 
kämpfen der-Ritter entfchied, und Liebeslieder (cbanzons), Wechfelgefinge (ten- 
sous), Schäferidpflen (pastonrelles), poetiſche Sefpräche (sirventes), Sonette 
u. dgl. waren nur Bariationen ber Liebe und Nitterlichkelt athmenden Romanzen, 
flatternde Blüthen und Blumenſtraͤnße am herrlichen Baume der Romantif, wels 
hen die Dichter des ſchwaͤbiſchen Zeitalters in ihren Minneliedern nach Deutſch⸗ 
land verpflangten, Ernfter und größer war die — Ritterpoeſie Englands, 

Deutſchlands und beſonders der Nordländer, Im Nibelungenliede weht ein Geiſt⸗ 
geheimnißvoll, herviſch, erhaben, grotesk, wie die Berge und Thaͤler des Nordens 
ſelbſt mit ihrem unendlichen Schnee und ihren gefahrvollen Wildbahnen. — Eine 
merkwürdige Eigenthümtlichkeit erhielt die Ritterpoeſie durch das Fabelhafte, Wun⸗ 
derbare, das die Kindheit des Ritterweſens auszeichnetez die Poeſie that auch hier 
wie überall das Ihrige, um die Ungewißheit noch größer zu machen und das Ge⸗ 
ſchichtliche noch weiter hinein in die Dämmerung des Fabelhaften und Wunder 
baren zu rüden, . &o kamen die abenteuerlichen Dichtungen von Rieſen und 
Zwergen, von Feen und Zauberern und Zauberinnen in den Kreis der Ritterpuefie; 
und wir mögen wol zugeben, daß die Aufere Beranlaffung zu den Feenmaͤrchen 
von den Arabern kam, aber wir behaupten deffenungeachtet, daß, wenn auch dies 
nicht geweſen wäre, die Nitterpoefle fich ſelbſt diefe Dichtungen gefchaffen haben 
würde, Die Dichtungen vom Bauberer Merlin, von: den Riefen und Zauberin: 
nen des Nordens ıc. find gewiß uhabhängig von jener Quelle aus dem eignen Bo: 
den bervorgetrieben. Der Geift des Chriſtenthums, zu dem Wunderbaren der 
Zeiten gefellt, fonnte wol kaum für Poeſie ein andres Kefultat geben, und gewiß, 
dleſe Mythologie war die einzig mögliche im einer hriftlichen Nitterpoefie, offenbar 
anders unter den nordifchen, anders'unter den fühlichen Völkern ausgebildet. Hier⸗ 
durch aber begründet fich zugleich ein auffalfender Unterfchted zwiſchen der Ritter; 
poefie der frühern Jahrhunderte und der der Kreuzzüge, wobei jedoch nicht zu Über 
fehen ift, dag dem finnvollen Dichtergemüth auch ber reingefchichtliche Girumd dies 
fer' Teßtern nicht genügte und darum, dem Geift einer fehr gläubigen Zeit anges 
meffen, das.fchöne Fabelfpiel jener Mythologie auch fn die poetifchen Darſtellun⸗ 
gen der Kreuzzuge herübergenommen wurde. — Wir unterfcpeiden dis die beiden 
KHauptarme der Ritterpoefie Epos und Roman, die jedoch in der Thar Nichts wei⸗ 
ter find als fruͤherhin in poetifchem und fpäterhin in proſaiſchem Gewande ausges 
führte Epopsien, vielfältig an die „Flias” und die „Ddyffee” und die bamit zuſam⸗ 
menhängenden cykliſchen Dichter erinnernd. Die Ritterromane fammtlich, einige: 
von den Kreuzzuͤgen ausgenommen, die feftern Grund und Boden haben, aber das: 
für auch der poetifchen Bedeutung ermangeln, ſchweben auf der ſchmalen Grenze 
zwifchen Fabel und Dichtung, zwiſchen Wunder und Wirklichkeit, und nehmen: 
überall einen cyklifchen Charakter an, ſodaß in der That nur die Form entſcheidet, 
ob man Epopöie oder Roman anzunehmen habe. Auch nennen die altfranzöfifchen- 
Dichter Beidesohne Unterfchied Roman. Liber die jugendliche Periode des Ritter: 
wefens flog Roman und Epopdie in Eins zufammen; über die Blüthenzeit deſſel⸗ 
ben in den Kreuzzügen ſchied ſich zwar Epos und Roman etwas genatier, indeß, 
ivenn jenes allein in Taffo’s unſterblichem Werke die Palme etfiegte, fo konnte der 
Roman, ein dichterifches Bild der ſelbſt hochſt wundervollen Geſchichte der Kreuz⸗ 
gäge, doch auch Hier kaum ein ſelbſtandiges Sein erringen, und mußte burch: 
Sabel und Märchen fehr nahe an die Sphäre wie des Epos, ſo der alten Romane 
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währen, — Wir kennen, wie geſagt, nur eine Eyopble über das herrſich⸗ Rittet⸗ 
thum der Kreuzzuͤge, die alle andre Verſuche in dieſem Felde weit hinter ſich zuruͤck⸗ 
laſſen Hat: nor meinen das ſchon ˖ gedachte Wefreite Jeruſalem“ von Torquato 
& ; dies Meiſterſiuck, das den Namen feines Dfe. felbft in dem Munde des 
ital. Wolke unfterblich gemacht hat. Was es aber fonfl von Ritterepopdien gibt, 
deren. "Zahlskegion ift; das gehört, mit ſammt Ben Dberon und Bliomberis und 
Doolin' der. ern,"„dem zwiſchen Roman and Epopcie fchrwebenden Gefilde 
der Dichtung von den alten, ' jugendlichen Zeiten. des Ritterthums an, und alle 
dieſe Dichtungen waren. wirklich urfprünglich in poetifchem Sewande. gegeben, aber 
bildeten nachher, in Proſa überfegt, die zahllofen Scharen der Ritterromane: 
Hier ift-Alfp die Sefchichte der Epopbie zugleich die Sefchichte des Romians, und 
wir bemerken, ehe wir 'diefelbe-berübren, ‚daß auch in dieſer Sphäre der ital. Ge⸗ 
fang ih dem Meifterftüdl feines Arioflo, dew- Raſenden Roland“, allen andern 
Volkern den Rang abgewonnen habe. — Doß die Dichtungen: über die: frühefte 
Meriode des. Ritterweſens ſammtlich einen chkliſchen Charakter haben, wird am 
beſten gezeigt, : wenn wir ben Fabelkreis der alten Ritterromane ungefähr gefchichts 
lich zu beflimmen ſuchen. Mach Abzug der nordiſchen Sagen bleibt uns für den 
Kitterroman ein dreifacher Mythenkreis übrig: dev vom König Arthus, von Karl 
d. G. und. von den Amadiffen. Wir können nicht mit Sicherheit beftimmen, 
welchen wir als den erften anzuſehen haben. ‚Vielleicht waren fie fd ziemlich gleichs 
yitig. Aber gewiß ift, daß ſie drei von einander verfchiedene Fabelkreife darſtel⸗ 
Ien und wol auch jeder einem andern Volke angehört, obgleich fie in der Folge in 
einander verfchlungen wurden. Wir können mit Recht "behaupten, daß wenig: 
ſtens ‚die erften beiden Cyklen ſich an etwas Hiftorifches anfchließen; ‚und in diefer 
Hinſicht «gebührt der Dichtung vom: König Arthus, der Tafelrunde (k %.X.) 
und dem Seher Merlin (f. d.) der Vorzug des Alters. Was wielleicht das eins 
zige Hiſtoriſche in diefem Mythenkreiſe ift, kommt ungefähr darauf zurück, daß in 
jenem Rampfe zwifchen den. Britanniern und Angelfachfen (von 455 — 582) um 
Ben, Befitz Englands Arthus der Befehlshaber der Britanniier und der Letzte war, 
ber ſiegreich das Land feines Bäter, das bald nach ihm den Sachfen zu Theil wurde, 
behauptete... Merkwürdig bleiben in biefem Fabelcyklus die eigenthümlichen Dich: 
tungen vom Zauberer Merlin und vom heiligen Graal, eigentlich dem Becken, in 
weiches Ehrifti Blut bei der Kreuzigung aufgefängen wurde (sag: royal), nach: 
her aber, weil er in den Befig der Ritter von der. Tafelrunde gekommen war, mit 
diefer gleichbedeutend, wodurch fich diefe Dichtung an die biblifche Gefchichte ans 
knuͤpfte. Die ältefle. Chronik von diefem Fabelkreis iſt von 1150; ..in.der von 
Meifter Wiſtace oder Euſtache a. d. Lat. des Gottfr. v. Monmouth übertragenen 

' „Hist. des Bretons‘..dderim:. „Brut d’Angleterre”. des Rob, Wace (Gaſſe) 
aus CLaen, und fehen. wir.auf den Schauplag, auf welchem er fpielt,\und nehmen 
dazu / die nordiſchen Karben; die dem Ganzen bei weitem den füdlich sorhantifehen 
Auſtrich der Dichtungen aus der Provence: nicht: geben, fo werden wir nicht anı 
ſtehen, ihn ale das Eigentbum der Normandie und Englands und als den näch: 
Ren Ring nach den nordiſchen und deutfchen Sagen zu betrachten. “Der zweite 
Cyklus faßt die Nitterromane von Karl d. Gr. und feinen Paladinen, feinen 12 
Pairs; und wenn er fich an Karls d. Sir. Geſchichte, diefen Lichtpunft in der Se: 
feßichte des Mittelalters, wirklich anfchließt, fo bat die Dichtung Nichts gefpart, 

. was Feerei, ritterlicher Heldenmuth und Abenteuer zur Verherrlichung dieſer Zeit 
"beitragen fonnten, und durchhin leuchten einzelne biftorifche Sterne, 3. DB. die 
Schlacht von Ronceval, in welcher Roland blieb, durch den lieblichen. Zauber 
einer füdlichen, mit des Diorgenlandes üppigen, fchwellenden Bildern bereicherten 
Phantafie gehoben. Die ältefte Quelle diefer Dichtungen iſt Turpin’s fabels 
bafte „Chronik, als deren. Berf. der Zeitgenoffe Karls d. Gr., der Erzbifchof zu 
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Rheims, Turpin, angegeben wird, die aber Inahrfcheinkich. Aoch ſpaͤter alarm 
40. Jahrh., wohin ſie von Dielen verlegt worden ift, Jufammengefloppels wurde. 
Allein gus diefer Quelle fchöpfte man erſt feine Ritterromane / als die Kreuzzuͤge 
ſchon beendigt worden waren gegen das Ende des 13: Jahrh., ud nun falgten 
die finnreichen Romane von Bertha mit dem großen Fuß, von Ogier dem⸗Maͤnen, 
der Rinald von Mentalban, die vienhaimonskinder, Huon van Bordeaun, Dooliu 
von Mainz, Morganta des Kiew fu." Kaum darf hewerktiwerden, duß Frunk⸗ 
reich der Schauplatz dieſes Romankreiſes iſt ʒund: die provencaliſche Dichtung ges 
rade in ihnr den wurdigſten Otoff fand, da Meiſter Arioſto, in ſ., Raſenden Roland“ 
ihn fo glaͤnzend verherrlicht hat. Hiſtoriſch wol völlig unbeſtimmbar iſt der Fabel: 
kreis der Amadiſſe (ſ. di), den vielleicht den Spanien ausſchließend gehört, und 
wenn ja die franzofiſche Einbildung ſich die erſſe Bearbeitung des Amadio von Gal⸗ 
lien im 18. Jahrh. nicht. nehmen Jagen will, ſo ſind doch die folgenden Nachah⸗ 
mungen: der. Amadis von Öriechenlat®d, der Florismart von Hirkanien, der Galaor, 
der Sloreftan,. der Efplandian, ‚rein fpanifchen Urfprungs. Wan kann fein großes 
Ereignig in der Sefehichte finde, welchem Diefe Dichtungen fich-anfeblöffen, und 


faſt ſcheint bier die Romanendichtung mehr in Santiliengefehichten und Prisataben: 


teuer berabgefliegen zu fein, wo eine erbichtete politifche @efchichte und Werfaſſung 
nur als Hintergrund oder Einfäffung dierte. Noch hatte die Ritterpoeſie der Spas 
nier ihre herrlichen Romanzen vom großen Cid, ihre Guersas civiles u; f. w., für 
wie Deutfchland fein den.nordifchen Sagen verwandtes Nibelungenlied und das 
— S. Prof. Buſching's „Vorleſungen über Ritterzeit und. Ritterweſen/! 
(Leipzig 1823, 2 Bde.); Das eu obwol minder gründliche Werkꝛr 
„Das Ritterivefen und die Templer, Johanniter und Marianer ıc.” . (Siuttgart 
1822 fg., 2 Thle); „Mom...sur l’ancienne schssalerie, par Ia Cmrne 
de Sainte-Palaye” .(n. A., mit e. Einl. und hiſt. Arim. v. Nodier, Paris 1826, 
2 Bde, m.Rpf.); Fekraris „Storia degli rontanzi di cavalleria e2c, oon djäsert, 
sulle corti d’amore etc.” (A Bde., MAl.1828 fg, m:Rpfrn). M.-id. 
.. . Rituale, dierömifche Kirchenagende, biebie worgefchriebenen Cerenionien 
enthält, die beim kathol. Bottesdienfte beobachtet soerden;-: Diehre Monchsordeo 
hatten und haben noch zum Theil ihr’ eignes Rituale: Dann überhaupt fo vid 
als Seremoniel und fehriftliche Anordnung deſſelbenn. hr... 
Rivar:o I (Antoine), geb; %. Apr. 1757 zu Bagnoles in Languedoc, Sohn 
eines Gaſtwirths, wur Soldae, dann Hofmeifter u, d. N. Abbe Parcieug, den 
er jedoch wieder ablegen hußte; endlich führte ihn der Zufall nach Paris, Hier 
gab er einen verfificirten, gegen des Abts Delille Gedichtr „Die Garten“, gerächt 
en Dialdg:r „Der Kohl und die Ruͤbe“, heraus, :Diefes, nebft nach anberh 
leinen Sachen, verhalf ihm zur. Mitredaction an.dem:berähmten „Mercure da 
France”,. ls die Revolution ausbrach, ging R. 1296 nach. Hansburg.. dann 
noch Berliu, mo König Friedrich. Wilhelm 11..uhd Prinz Heinrich (Braten Fried⸗ 
richs 11.) ihn: mit befonderer Guͤte aufnahmen. Doch bedauerte er oft Die Eutfer⸗ 
nung vom Vaterlande. Erſtarb dent4.. April 1804.3u Berlin. In R’6Charnks 
ter waren Eitelkeit und Eigenliebe hervorſtechende Büge; feine Satyre artete nur 
u oft.in Bosheit aus, tote u. a. die von ihm verfaßte Parodie von Athalie's Traum 
bejzeugt: ein Werk, in welchem er mehr hämifch als mwißig die bekannteſten und 
berühmteften. Schriftfteller und Schriftftellerinnen feiner Nation angreift Die 


wichtigſten feiner Werke find: 1) eine überſetzung von Dante’s „Hölle“, diejedoch 


nor. in fehr wenigen einzelnen Theilen den großen Italiener wiedergibt; 2) „Brief 
an Meder über die Wichtigkeit religidfer Meinungen: und Moral’, und 3)-fehı 
„Almanach großer Männer‘, worin er gleichfalls.mehrnfalg feiner giftigen Satyre 
freien Zügel fit. Eine Abhandlung von ihm: „Suc l’universalite. de la 
langue francaise”, welche einem Tvanzöfifchen Worterbuche, wozu er den Plan ent» 


J 
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spe zur Einleitung dienen follte, wurbe 1784. von der berliner Akade⸗ 
mie bein. . - an 
R iv ob, ein wenig bedeutender Ort in der venetian, Provinz Udine, nord⸗ 
Lich von Mantua, zwifchen dem Sardafee und.dem rechten Ufer der Etſch, Rabe 
der Kaiſerſtraße, die. von Trient nach Verona führt. Auf der Höchebene bei Ri: 
voli entfchied eine bhutige Schlacht am 14. und 15. San. 87197, zwiſchen den: Hfl- 
reichern und Framoſen, das Schickſal von Italien. Wurmnſer war in Mantua 
eingefchleifen,. und von dem Beſitze diefer Zefliing hing gewiſſermaßen auch der Be: ° 
fig der Bombardei und Venedigs ab, Man bot daher Alles auf, irgendwo die franz. 
Stellung zu durchbrechen und Mantua zu befreien... Alvinzy. Hatte beträchtliche 
Streitkräfte in Tirol geſammelt und gedachte über Rivoli yorzudringen, während 
er ein zroeites Corps unter Provera durch das Bicentinifche gegen Mantua bewegte 
und zur Verbindung beider Operationen Berona angreifen ließ, was aber bei der 
Schwierigkeit des Terrains fchärfere, Berechnung der Zeit und mehr Berärkfichsi- 
Yung des rafchern und gefchisktern Gegners erfodert hätte, - Napoleon hatte bald 
diefen Plan durchſchaut und eilte mit allen verwendbaren Truppen zuerft auf Ri 
voli, um ihn da zu bereiten, wo ſich Joubert mit 9000. M. allerdings nicht lange 
hätte halten können. Während Augereau auf dem. nechten Flügel bei Ronco, Ser 
rurier vor Mantua und. ein andres kleines Corps bei Berona die Öftreicher beob- 
achteten, erfchlen Napoleon mit: Maſſena und etwa 22,000 M. bei Rivoli, mo 
Alvinzy nur das Corps des Ser, Joubert vermuthete. Dieſes zu vernichten, . hatte 
er alle Anftalten getroffen; die Divifion Luſignan, 4000 Dann ſtark, umging es 
auf dem rechten, ein anbees Corps, 22,000 M. ſtark, in 2 Colonnen auf Kam 
finfen Flügel, und die übrigen Truppen nahmen eine Stellung zwifchen Taprino 
und Sane Waren, den Franzoſen gegenüber. Napoleon benußte diefe Trennung 
der Streitfräfte feines Gegners, der fie in dem Außerft:fchrmierigen Terrain nicht 
übereinflunmend zu verwenden wußte. Joubert und Bial eroberten San: Marce, 
den Schlüffel zur öftreich,. Stellung. Dagegen verloren die Franzofen auf ihrem 
tinten‘$lügel Terrain, ihre Mitte wurde fogar erfchüttert und wankte. Berthier 
ftellte jedoch.das Gleichgewicht bald wieder her, uad Maſſena gab dem Iinfer Flügel 
aufs Neue Fefligkeit. Unterdeſſen war die dftreich. Colonne durch das Eifchthal 
Yebrangen ; breitete fich auf drr Hochebene vor Rivoli aus und bedrängte den franz. 
verhertilügel, Doch wurde diefes Manoeuvre, durch die franz. Reiterei unter Le 
oleremnud Bafalle und durch eine ruckwirkende Bewegung Joubert?s von San: Mar: 
co hir;,.nicht allein günglich: vereitelt, fondern auch Die äftweich. Colonne zerſtreut 
und ins Erfchthal zurůchgeraorfen· Nicht beffern Erfolg: hatte die Unternehmung 
der Divifton Lufignan. Gehen des Diegs gewiß, gerieth fie zwiſchen die Reſerve 
der Sranzofen und das Corps des Generals Mey, welches aus der Gegend von De 
zinzama am füdlichen Sardafee anlangte, und mußte fich ergeben. Alvinzy ſelbſt 
wurde .bis.in die Stellung von. Corona zurüdgedrängt, und Napoleon Hatte Bine 
reichen: Bit; umzukehren und den General Provera zu üblewältigen, der über An⸗ 
ghiariſnicht ſchnell genug gegen Mantua zog und am 15. bei La Favorite Vor tan 
tua eingefchloffen, gefchlagen und mit 6000: BR.:gefangen genonnnen murbe,:.mas 
die Übergabe von Mantun felbfi:zun Folge hatte, . Die Franzoſen hatten am 14, 
und 45. über 20,000 M, Gefängene gemacht und 46. Stuͤck Kanonen genommen. 
So ward das 4. oͤſtreich. Heer in Italien faft ganz aufgerieben! Napoleon erfannte 
. fpäterhin die Leitungen Maffena's bei Rivoli durch den ihm verlichenen Herzogstis 
tel an and hat der Schlacht in den „„Memoires” (t. V, p. 831 fg.) eigne kriegskuͤnſt⸗ 
Verifche Betrachtungen. gewidmet, die genauern Aufſchluß über die damaligen 
Kriegsereigniſſe geben. 8 a 
Rizio (David, eigentlich Riecci), der Vertraute der ſchottiſchen Königin 
ja Stuart. Don feinen Vater, einem armen. Tonfünftler in Turin, zur 
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Muüſlt arzogen, zihnere IR, ſich bald vortheilhaſt in dieſer Kunſt aas und Begab 
ſich nach Nizza, der damaligen Refidenz des Herz0g8 von Savoyen. ‚Hier war.er 
zgenbthigt, zu feinem Fortſommen als Bedienter bei dem. Grafen Moretto, ider da= 
‚hats som Hofe zu Nitzza ale Sicandter nach Schuttlend gefender wurde, Dienfte 
zu nehmen. Sein Herr empfahl ihn der mefikliebenden Si Mario, die ihm, 
Aifangs beiihrer Capelle. und nachher als Secretair anftellte. Wald gelang es dem 
lauen SFtaliener;;;Rcy-Die Sernogeiheit ſeiner Monatchin zu erwerbeny daß aber 
*  Mihfe Gunſt bisıyar enier. gerrlichen: ee geſtiegen, iſt durchaus unerwieſen und 
am fo mehr zu bezmelfelrt; da Rs Außeres nichts weniger als liebedesrnärdig gee 
:sdefen fein ſoll. Allein:ſa viel: iſt gewiß taͤglich ſtieg dev Italiener in dem Vertraue 
der Monarchin, und die Retchthümer, mit denen ſis ihn üherhäufte, brachten di 
mißvergnügten Schotten um ſo mehr gegen den Frenidling auf, da R. in ſ. Übers 
murthe zuletzt ſogar allen Anſtand gegen die. Monarchin vergaß. Maria hatte das 
mals ihre Hand dem Grafen Darnley, vielleicht ſelbſt: nicht ohne R.c Zuthun, 
Jefchenkt; der durch Die Wahl der Königin hoffen durfte, in ſeinem Einfluſſemicht 
‚gefährdet zu werden. Dennoch erweckten N.’ Ankagınıyen endlich Bnralen’s 
Steiz und -Eiferfucht, -Tobaß eny::dirch "die gegen R. aufgebrachten ’fchettifchen 
roßen gereizt, den Gehaßten aus der Welt zur ſchaffen befchloß.:;: Ms: R. in Se 
ſellſchaft einer Hoſdame mitider-Kbrrigin in ihrem Zimmetr Tpeifte, : trat dem König, 
umgeben son einigen benfäffneten Vertrauten, in: dasißimmer; R. wurde, unge: 
achtet die Königin ni befchiigew bemüht war, herausgeriſſen jnd im DBorfante 
id Darnley die vor Schred und Zorn ganz außer fich gefebte 
MRaria in feinen Armen fefthielt. Dies gefehab 1567. : Ms Ermordung harte 
Dammiey’s Tod, und dieſer Marias in zur rd. "Frl 
tn Rgbert J., Adaig von Gchottland, deffen Unabhängigkeit er wiederher 
fiellte, ſtammte aus :dem often berühmten Gefchlechte Bruce; Robert: wurde 
2275 .geb., wahrfeheinlich diente er in feiner Jugend unter dem Heere Eduards 1. 
won England, dem fein Vater, Nobert Bruce, ergeben.ivar. : As Erbe der: Cu⸗ 
ter und Anfprüche feines. Daters, machte er kuͤhne Entwürfe für Schottlands Be 
freiung, ‘verließ den Hef Edüards und ging. 1305 nach Schöttland. ',Bei-ciher 
Zuſammenkunft mir feinen Anhängern in Dumfries im Gebr, 1306 fließ ‘er hem 
Grafen Comyn oder Cumming von Badenoch, weicher; wie einige'Schri 
behaupten, Roberts Pline dem König. Eduard verrathen harte, den Epic Als 
Herz. Sirerauf belagevte er das Schloß Dumfries, verhaftete die tgl: Gewichste 
perſonen, die dort verſammelt waren, :und erhob feine Anfprüche an Sxhotslands 
Krone. Bald ſtand er an der Spige einer:Sreremmacht;- mit der er. bia Perab wors 
drang: und ward jur Ewon Feierlich gefrbnte Allein der engl. Cuneral Aymar 
v. Valence, Graf v. Pembroke, ſchlug Brucers Ttuppen bei Methren in. Perths 
fhire gaͤnztich. Bruce mußte fein geringes Sefolge.entlaffen und. flüchfete nach einer 
unbewohntenhehribiſchen Inſel. Drei feiner Bruͤder und mehre ſeinermoruehm⸗ 
ſten Anhaͤnger wurden als Berräther hingerichtet. Beine Semahlinz fing Toch⸗ 
ter und 2 Schweſterti wuͤrden in dem Kerber geworfen. Plotzlich erfchien th: wies 
der an der Spitze einer Eleinen entſchloſſenen Mannſchaft auf feinem Yute: Gars 
rick, wo er einen engl. Großen gefangen nahm, der nit. diefer Beſitzung befchenft 
worden war, z0g fich aber bei der. Annäherung engl. Truppen wieder in das Hochs 
land zuruͤck. Eduard rüfiete fich jebt zu einem Heereszuge nach Schottlond,. und 
der an feinem Hofe'befindliche Cardinallegat that Robert und deffen Anhänger in 
den Bann. . Allein im Srühlinge 1307 kam Robert mit verflärfter Macht aus ſ. 
Gebirgen hervor, fehlug den General Aymar v. Volence und belagerte den Strafen 
v. Bloucefter in der Feftung Ayr. Bald darauf flarb Eduard I., deſſen ſchwacher 
Sohn, Eduard H., den Krieg gegen Schottland mit wenig Nachdrud fortfebte, 
Unterdeſſen hatte ſich Nebert.die weftlichen Landfchaften unterworfen; es vertraute 
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Sohn, 
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fie der Obhut ſeines tapfern Freumdes⸗ James Douglas, und drang weiter im 
Norden gegen feine Feinde vor ; aber eine Tange Krankheit binderte feine Kortfchrit: 
te, und er wurde von den Cummings in einer feiner Feflungen belagert. Sein 
Bruder Eduard erhielt indeß mehre Vortheile gegen den Feind. Äls R. wie 
der in Thätigfeit kam, ſchlug er feine Widerfacher bei Old Meldrum, bemächtigte 
ſich der Feſtung Inverneß und der nördlichen Gegenden, und als er endlich auch 
‚die Stadt Perth und die Feſtung Farfar eingenommen hatte, mußte ganz Schoti⸗ 
land, mit Ausſchluß weniger Seftungen, feine Oberberrfchaft anerkennen. Der 
Belbiug, hoeihen Eduard I. im Herbfte 1310 nach Schottland unternahm, war 
ohne Erfolg. Endlich nörhigten ihn Unruhen in England, mit Schottland einen 
Waffenftillftand zu fchließen, den Robert benußte, um feine Macht zu befeftigen. 
Zu Anfange 1314 waren nur noch, die Seftungen Dunfar, Stirling und Berwid - 
in den Händen der Engländer. Im uni d. J. fiel Eduard H. mit einem fo gros 
Gen Heere in Schottland ein, mie noch keins von England aus Schottlands Gren⸗ 
zen überfchritten hatte. R. belagerte eben Stirling, Sein Heer, viel gerin⸗ 
ger an Zahl, ‚aber aus alten geübten Truppen beftehend, erwartete den Feind 
an den lifern des Bannod auf der Straße von Stirliug. Hier kam es zu der gro⸗ 
Ben Schlacht von Bannodburn, in welcher R. den entfcheidendfien Sieg über 
die Engländer erfocht. Eduard felbft entfam nur mit Mühe, . Die Zahl der vor 
nehmen Oefangenen war fo groß, daß R. feine Gemahlin, feine Tochter, feine 
Schwerter, nebſt andern hoben Perfonen , die in Etuards I, Sefangenfchaft ge: 
ratben waren, auswechſeln konnte. R. verfolgte feine Bortheile durch einen. Eins 
fall in England, wobei er die nördlichen Örafichaften ohne Widerftand verwuͤſtete. 
1315 fandte er auch feinen Bruder Eduard mit einem Heere nach Irland den Ein: 
wohnern zu Hülfe, um fich von Englands Herrfchaft zu befreien, welche Unter: 
nehmung jedoch mißlang. Englands-innere Zwiftigfeiten verhinterten einen früfa 
tigen Verſuch, fich wegen bes Werluftes bet Bannodburn zu rächen, Nun wollte 
der ‘Papft,einen Frieden gwifchen beiden Königreichen vermitteln, weil aber die 
päpftl, Legaten Koberten nicht den Eönigl. Titel gaben, verwarf er ihre Bermitte: 
lung und fuhr mit den Feindfeligfeiten gegen England fort. Endlich ward 1323 
ein 13jähriger Waffenftillftand, mit die ſem Keiche gefchloffen, Kobert jedoch nicht 


als rechtmäßiger König anerkannt. Nach Eduards I, Tode brach er (1327) felbft 


den Waffenftillftand, verwüflete England und jmarg Eduard TIL zum Frieden, in 
soelchem diefer allen Anfprüchen und Rechten auf Schottland entfagte und die Un⸗ 
——— dieſes Reichs und feinen Könige anerkannte. Zugleich wurde Roberts 
Yavid, mit Eduards Schweſter verlobt. R. flarb, nach einer Zuiähr, 
Regierung, 1329, in einem Alter yon. 54 %. mit dem ‚Nuhme, feinem Hofe 
den Rang einer -felbfländigen.. Nation „wiebererfämpft zu. baben, .. . ., . 7 
Robert (Ludwig), geb. zu Berlin 4778, empfing,feineerfte Bitdung dns 
felbR auf. dem franz. Opmaglium und befuchte die Uniberfitäg Halle,. In ch 
mar er Fichte's eifriger Schüler, ‚deffen Philoſophie ſein Leben und feine © hfun 
begleitet. - Ohne ſich eine vorgefchriebene Laufbahn, zu erwäßlen, folgte-er,. mie .f, 
unabhängige Lage es ihm geflattete, Tehiglich der Neigung zur-Zichtkunft, ‚Seine 
erfien dichterifchen Arbeiten erfchlenen in dem „Mufenalmanach“ von Chamiſſo und 


Bacnbopen für 1804. Nachher wurde in Berlin ein Luſtſpiel van ihm aufgeführt: 
ne 
— K. befuchte darauf, nachdem er Wien und Hamburg kennen gelernt, Holland und 


erbildeten”, eine neue Bearbeitung von Moliere’s „Preeieuses ridicules”, 
9 — 


Frankreich. Von Paris riefen ihn die Unglücksfalle 1806 in die Heimath zurück. 


- führte auch R. zu politiſcher Thätigkeit, „Bei. einer Gefandefchaft um 


Jetzt erfchien von ihm nach. unbedeutenden Derfuchen auf ,der Buͤhne: “Die 
Macht der Verbältniffe”, ein. Teauerfpiel in Profa, welches wol als dag gehalt: 
volfte und ‚eigentbiümlichfle Werk des Dichters zu betrachten iſt. Das van 
HAUEN 
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. ber fungeR. auch ferne Mutter verloren hatte, 
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Deutſchland Hatte er Gelegenheit für die vateftandifche Sache eifrig mitzumirken: 
Die Ereigniffe gaben zugleich feiner Muſe neuen Stoff und veranlaften die „Kaͤm⸗ 
pfe der Zeit“, 12. Ged. 1817. Tach wiederbergefiellter Ruhe kehrte er in feine 
unabhängige Lage umd zur Dichtfunft zurück. Huf viner durch Deutfchland mit 
feiner Sattin unternommeneh Reife hielt er fich anfangs in Dresden auf und dami 
in Berlin; von bier kehrte er nach Karleruhe, feinem gegenwärtigen Wohnorte, zus 
rück. "Unterdeffen war fein „Blind und lahm“ mit-Beifall gegeben worden” Wah⸗ 
rend der legten Zeit theilte er, ohne fich zu nennen, £ritifche'Torvefpondenzberichte 
im, Morgenblatte” mit’, die Gedichte an Tied: ‚Spaziergänge in Berlin“, erfchie 
neh unter ſeinem Namen. Auch fallen in diefe Zeit die Gedichte inden „Rheinblä: 
ben’ und der „Saffius und Phantafus” (Berlin 1824). Ein großer Theil feiner 


" Nchterifchen a noch ungedrudt. Das Unglück, mag fo Viele getroffen, 


in ihren fronifchen Schöpfungen von ihrem Delke nicht verftanden zu werden, bat 


:zum Theil au R. verfolge.‘ Im Ganzen ift das epigrammatifche Talent bei 


ihm das vorherrfchende, Pricifion im Ausdruck charakterifirt feine ſammtlichen 


, Schriften, wie denn aüch Hier feiner Vorliebe für den Alerandriner und der 


Meifterfchaft in Ausbildung deffelben gedacht werden muß, - 

Robertſon (William), der berühmte Sefchichtfchreiber; gebe zu Berwick 
4721, ſtudirte anfangs Theologie zu Edinburg. Sein Hang zu den Wiſſenſchaften 
erregte Aufmerkſamkeit, und ſchon fein Wahlſpruch: Vita sine literis mors est, 
den er in alle feine Hefte ſchrieb, bewies feinen Eifer für die Wiffenfchaften. Noch 
ſehr jung, erwarb et fich durch feine nachher im Druck erfchienenen Predigten vielen 
—9 — doch zeichnete er ſich auf dem Felde der Geſchichte beſonders aus, und die 
Unparteilichkeit und Umſicht, die in ſeinen Werken herrſcht, die feine und treffende 
Charaktetiſtik des moraliſchen und politiſchen Zuſtandes der Nationen und die ge⸗ 
diegene, kraͤftige Sprache weiſen ihm einen der ehrenboliften läge unter den Hi 
ſtorikern neuerer Seit an. Seine Geſchichte Karls V.“ (im' Original, London 
1769, 3 Bde, 4.; deutfch mit Anmerf. von-Remer 17178 u. 1792— 95, 8 Bde.) 
zeigt febr ehrenvoll die Kenntnif des Verfs. und fchildert den damal. polit. Zuſtand 
von Eurapa mit Eritifchem Scharffinn. Ein gleiches Lob verdient feine „Sefchichte 
von Schottland unter.der Negierung der Maria Stuart und Ihres Sohnes Jakob⸗ 
(Lond. 17159, 2Bde., 4., Zufige 1187u. mehrmals). Noch hat man von ihm eine 


„GBeſchichte von Amerika” (Londen 1777, 2 Bde., F., Zufüge 1788) und „Unterfuz 


Hungen über die Sefchichte don Indien“, die, ſowie feine.andern Werke, Beifall - 
fanden.“ Robertfon N 1793 als D. der: Theolägie und Principal der Univerfi- . 
sit Edinburg, welche,feßtere Stelle er 82J. bekleibet Hatte. : S. D. Stewart's 


„Account öf the life and writings of W. Robertson” (London 1802). 


1,.,Robesptetre (Maximſlien Jofepd), geb.ju Arras 1759, der Sohm ei⸗ 
nes liederlichen Advocater, der nach langem Um herſchweifen in Muͤnchen ftarb. Da 
5 fich der Biſchof yon Arras feis 
ner an und bewirkte, daß er ins Collegtum Löhis-te-grand zu Paris aufgenom: 
then 'wurde. Schom in feiner Jugend zeigte R.' einen verfchlöfferen Charakter, 
ffudirte aber gut, ump'kintr feiher 2ehrer, kin difitger Bewunderer der Römergröße; 
he inn Hang jur Unabhängigfelt und Gleichheit, R. fludirte die Rechte, 
warb Advocat ie in f. Baterftadt, wo er u. A. einen Proteß gegen diea 
Schöffen der Stadt St. Omer gewann, die aus altem Wahne die — eiter für | 
ſchadlich hielten und nicht dulden wollten: In f. Schutzſchrift für die Blitzableiter 

ſprach er von Ludwig XVI. mit großem Lobe. 1784 trüg er zu Amieng den Preis 
für die befte Beantwortung der Frage davon: wober esfomme, daß die Schande der 
Strafe eines en auf feine Familie zurũckfaͤllt. Altmälig ward feine Spra⸗ 
che entfehiedener, er griff Herfchiedene Mißbräuche an, fein Charakter und fein eif⸗ 
riger Republikanismus ſprachen fi aus. Er ward daher zum Abgeordneten ber 
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Amtmannſchaft Arras beiden Generalſtaaten ernannt (1189). Als Mitglied der 
conſtituirenden und ſelbſt noch der geſetzgebenden Verſaremlung erregte er jedoch 
kein beſonderes Aufſehen. Zwar zog er die Aufmerkſamkeit durch mehre Reden 
auf_fich, z. B. über das GErbrechen der Briefe, über die Druckfreiheit, über vor: 
A erfifoßrungen (ein Thema, über welches er beftindig fpraeh), über das 
efleiden der Stellen, über das Recht, Krieganzufündigen und Frieden zu fchlie _ 
fen u. ſ. w.; auch widerfeßte er fich dem Grundſatze der Unverleglichfeit der Per⸗ 
fon des Monarchen; doch behauptete er damals noch, die monarchifche Regierung 
- fei die einzige, die einem ſo großen Staate wie Frankreich zufomme, In einem 
kriciſchen Werfe-jener Zeit: „Les grands hommes du jour”, wird er ‘gefchildert 
Als ein pelit homme roide et apprete, pelit esprit sec ct peintu, pelit ca- 
raclere inguisitionnaire et acariätre, folglich als ein bloß Fleinlicher Menſch, 
der feine Feinde, aber auch feine Berounderer habe, und wenn er etwas Auffal- 
landes fage, Andern nachredte. Sogar Mirabeau, dem er fi) gern anſchloß, ſoll 
ihn damals noch verfannt und wenig geachtet haben. Zu bemerfen ift es auch 
nöch, daß er in jener Zeit auf die Abfchaffung der Todesftrafe drang und fich über; 
Haupt fehr gemäßige zeigte. Man wollte ihn zum öffentlichen Anfläger beim Eri: 
minalgericht ernennen. Er fchlug diefe wichtige Stelle aus, Aber damals fehon 
Batte er fich mit Marat und Danton verbunden, nabın lebhaften Antheil an der 
Eee und gab ein “journal: „Der Dertbeidiger der monarchifchen 
onftitution”, heraus. Er ward nun (Sept. 1792) Mitglied des Convents, und 
“ Bier fing fein fürchterliches Leben eigentlich an. Jetzt außerte er fich als der aͤrgſte 
Mepublitaner, verfolgte den-König auf die wüthendfte' Art drang auf feine Hin: 
richtung und verwarf allen Aufſchub. Mach der Hinrichtung des Königs fchlug et 
vor, die ganze Förigl. Familie und die Sirondiften vor das Revolutionsgericht zu 
Bringen Letztere hätten f. Herrfchfucht ſchon geahnet und ihn im Convert des 
Anſchlags 1der· Alleinherrſchaft beſchuldigt; daber. rubte R. auch nicht, bis er 
fie aufs Blutgeruͤſt gebracht Hatte. Don nun an beherrfchte er wirklich den Nas 
:tionalcanbent.: Die parifer Semeinde war ihm ergeben. Es wurde unter feiner 
‚Leitung ein Ausfgüuß-fir die öffentliche Wohlfahrt, nebft 42 Commiffionen errich: . 
et; und fomit die: Schreckensregierung begriendet. Rs Helfershelfer errichtes 
ten Tribunäfe in den Provinzen, welche‘, ‘wie der: Wohlfahrtsausſchuß in Pa⸗ 
ris, die unerhbrtegen Grauſamkeiten und Ungerechtigkeiten verübten. Die He⸗ 
:dertiſten und Dantoniſten; die ihm anfangs ſehr behuͤlflich geweſen waren, wurden 
nihm ſpaterhin verdächtih und ebenfalls Schlachtopfer f. Blutgier. Den National: 
convent konnte er nun mit Recht ſeine Decretsmaſchine nennen. · Er herrſchte ganz 
unbeſchraͤnkt und ſprach wie der Gebieter Frankreichs. Synderfelnhttkterr, daß er 
Allein fände, und um ſich dem Volke zu nähern, beſchloß er einen Schaͤtten von 
Rengion wieder einzuführen, worauf das berüchtigte Decret erſchien, Morin die 
Republik ein höheres Wefen anerkannte. Dieſer kluge Einfall that große Wirkung, 
"und das Feſt' des Hößern Weſens wurde in der That mit vieler Feierlichkeit be⸗ 
:gangen, wobei R. eine Rede Diele, die feine eben nicht" fehr religibſen Abfich: 
. gen ziemlich deutlich angab. Man rieth ihm, fich zumeilen zu Pferde zu zeigen, 
befonders der Truppen wegen. Er verfuchte deßhalb reiten zu lernen, allein es 
wollte damit nicht geben. - Fein war er überhaupt; daher auch’ feine Tyrannei nicht 
Tange dauerte. Da fich: feine Grauſamkeit über alle Parteien erſtreckte und er ohne 
Unrerfchled Freunde und Feinde wuͤrgte, fene, weil er neidifch auf fie war, und 
diefe, weil er fie fürchtete, fo hatte er bald dfle Parteien gegen fich, und fo gro 
auch der Schreden war, den feine Macht einflößte, ſo war doch das Elend 3 
groß und die Unterdrüdung zu ſchmachvoll, als dag die Klagen nicht hätten laut 
werden follen, felbft im Convente. Schon war ein Mätchen, Namens Ceci⸗ 
Tin Regnault, in Rs Wohnung ergriffen worden, das 2 an bei fich Hatte 
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und, wie man vorgab, ihn ermorden wollte. R. hatte dig Öraufamkeit, fie wit 
ihrer ganzen Familie hinrichten zu laffen. Indeſſen ift diefe Verſchwoͤrung fehr 
erben und man vermutbet, R. habe den Umftand dazu benußt, um fich dag 
nfeben.eines verfolgten Staatsmannes zu aeben und ſich Dadurch zur Dictatur em⸗ 
vporzuſchwingen. Endlich entfpann fid am 27. Juli 1794 (9. Thermibdor), zufolge 
eines geheimen Einverfländniffes zwifchen mehren Mitgliedern der Berfammlung, 
eine unerwartete Verhandlung, worin das Verfahren des Wohlfahrtsausichuffes 
heftig gerügt wurde. R. und feine beiden Collegen, Couthon und St.Juſt, was 
“ren überrafeht ; fie wollten fprechen,, allein man überfchrie fie, befonders Tpk 
lin; R. wollte die Bühne befteigen, fogleih erfcholl im Saale das fürgbterkiche 
Geſchrei: „Herunter mit dem Tyrannen!” Er ftieß einige Drohungen aus; allein 
fie wurden nicht mehr gefürchtet. Jetzt ward ein Anklagedecret gegen ihn ausgefers 
tigt, und er mußte fich mit Couthon und St.-Juſt, mit feinem jüngern Bruder 
und Lebas vor die Schranken begeben. “Das Gerücht von feiner Anflage im Nas 
tionalconvent verbreitete fi in Paris, noch che die Sitzung zu Ende war. Die 
Gemeinde der Stadt, die ihm ergeben war, begab füch aufs Rathhaus, ließ die 
Sturmglocke lauten und verfommelte eine Menge Bervaffneter auf dem Greveplatze. 
Henriot, der die Nationalgarde befehligte, rückte mit derfelben gegen den Convent 
an; allein der Haß gegen den Tyrannen äußerte fich fo laut, daß er Nichte that, 
um denfelben zu retten. R. ward alfo im Conventsfanle nerbaftet, wobei er aus: 
rief: „Die Gauner triumphiren; bie Republik ıft verloren!" Man führte ihn zum 
luxemburger Gefangniſſo allein bier. weigerte fich der Auffeher, aus Angft oder 
Dorficht, ihn aufzunehmen. Die Zahl feiner Anhänger vermehrte ſich; die Wache 
soard übernältigt, und R. von feinen Befreiern auf das Rathhaus geführt. De 
die Gemeinde dafelbft ihren Sig haste, fo ward gefchworen, man wolle ihn ge 
gen den Convent verteidigen. Allein unterdeffen erklärte ihn der Convent in, die 
cht, und Barras befam Befehl, ihn aufs Neue zu verhafien. Barras erfchien 
mit feinen Bataillonen ; das Dunkel der Macht begünftigre ihn; er drang in den 
Berfammlungsfaal.. Hier ſoll fih R., wie auch LZacretelle erzählt, durch einen 
mit unfiherer Hand geführten Piſtolenſchuß die Kinnlade zerfchmettert hahen. 
Prudhomme hingegen, in dem von ihm Herausgegebenen „Dictionnaire histori- 
que”, behauptet, ein Sendarme, Namens Meta, Habe fich im Getuͤmmel Bin: 
zugedrängt und, da er R. in einer Ede bemerkt habe, auf denfelben gefchof: 
fen. Bon da ward der nun ohnmaͤchtige Tyrann zum Wohlfahrtsausſchuß im 
Eonventshaufe gebracht und hier auf einen Tiſch gelegt, wo er in der peinlichften 
Lage bis zum andern age. liegen blieb. Zu den Schmerzen feiner Wunde und 
dem daraus erfolgten Fieber Eamen ‚noch die Schmähungen der Umſtehenden und 
die Verhoͤce feiner vorigen Collegen und Untergebenen. Am 28. Juli um 4 Uhr 
Nachmittags ward er mit 22 feiner Mitſchuldigen zum Blutgerüfte geführt, Sein 
Geſicht mar ganz entftellt, und feine Augen faft zugeſchloſſen. Da der Bug vor 
feinem Haufe vorbeiging, fo ließ das Volk den Karren flille Halten. Ein Weib 
tanzte vor demfelben ber und rief: „Dein Tod macht mich vor Freude trunfen; 
berunter mit dir in die Holle, der du von allen Sattinnen und von allen Müttern 
verflucht biſt!“ Auf dem Richtplatze riß der Henker ihm wit Gewalt die Binde 
ab, die feine Wunde bededite, wodurch das fcheußliche Geſicht Rs ganz ſicht⸗ 
‚bar wurde. Diefer flieg einen Schrei aus. Darauf fiel fein Haupt unter dem 
Beile der Suiflotine, Er war 85 Jahre alt, yon mittlerer Größe, hatte immer 
eine bleiche efichtsfarbe und vertafchene Augen, In feinem Anzuge war er flets 
fehr fauber und fogar gepußt: ein merfiwürdiger Umfland, da zu eben der Zeit 
Schmutz und Nachlãſſigkeit im Anzuge zur Charakteriſtik eines Patrioten gehörten. 
Die Reizbarfeit finer Nerven mar fo groß, daß fich Diefelben oft von den Finger 
fpihen an bis zu dem Nacken Erampfartig zufammenzogen. Er batte yon Natur 
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eine kreiſchende Stimme, deren Rauhheit er aber durch Bemuͤhung bedeutend ge: 
mildert hatte. Er declamirte gut, befaß aber übrigens Feine Beredtfamfeit. Was 
er über Tugend, Laſter und Verſchwoͤrungen oft vorbrachte, war Geſchwaͤtz. Liber: 
Haupt war er ein mittelmaßiger Redner. Linvorbereitet konnte er faſt gar nicht 
reden. Die Ironie war feine Lieblingefigur ; auch widerlegte er oft mit vieler Ge⸗ 
ſchicklichkeit die Grunde feiner Gegner ; übrigens war fein Ideenkreis fehr bes 
ſchraͤnkt. R. muß weder als ein Ungeheuer obne Talent und Charakter, noch als 
ein geſchickter Ufurpator angefehen werden. Er war keins von beiden. - „Niemand“, 
fagt ein Sefchichtfehreiber, der ihn gefannt hat, „hat beffer die Runft verftanden, 
die Sefinnung des Volke zu lenken und fich eine fo außerordentliche Popularität zu 
erwerben. . Dit Hulfe diefer Popularität lenkte er die Schritte des Gemeinderaths, 
zog den unbefländigen und aufruͤhreriſchen Pobel an fich, machte dag Geſetz geltend, 
um die Thrannei zugründen, umd verhinderte die Weifen laut zu werden, indem er 
ihnen die Sefinnung der Bdfen zeigte. Er brauchte die Hebert, die Cloots, die 
haumette, um Alles zu desorganifiren, um Alles zu zerflören, Sitten, Geſetze und 
. Religion, und ihr Lohn war — Schande und Tod! Er ward plöglich ihr Ankläger, 
ihr Richter und faft ihr Henker, erklärte fich für den Vertheidiger des Sottesdiens 
fies und der Moral. Er verfammelte um fich ber die zerffreuten Reſte der von ihm 
"  gerflörten Parteien und beflimmte die gefälligen Diener feiner Tyrannei zur Todes: 
ſtrafe!“ Robespierre's jüngerer Bruder hatte zwar feine Kühnheit nicht, war 
aber nicht minder zum Despotismus geneigt, half ihm feine Grauſamkeiten voll- 
— ward mit dm gefangen, fprang aus einem Fenſter des Rathhaufes hinaus, 
ah ein Bein und ward verlegt, wie fein Bruder, zum Nichtplabe gefchleppt. 
An den beiden folgenden Tagen hatten noch 88 feiner Anhänger daffelbe Schicfat. 
(Bgl. Terrorismus) u er 
Robinfon, Dieerfie deutfche überſetzung des Robinſon Erufge aus dem 
Engl. erfehien 1724, worauf in den nächften 50 J. wenigſtens AO dentfche Rob, 
verfchiedener Art (darunter auch ein füdifcher, ein mediciniſcher, ein Buchhändler: 
‚and ein Sjungfernrobinfon) gedruckt worden find. Diefe Robinfonaden ent: 
bielten Erzählungen feltfamer. Abenteuer zu Waffer und zu Lande. Zu der erften 
gab folgende Begebenheit Veranlaſſung: Alerander Selkirk (od. Selcraig) aus 
argo in Schottland, geb. 1676, diente von Jugend auf zur See, begleitete als 
Oberbootsmann den engl. Seefahrer Dampier nach der Südfee, gerieth mit feinem 
Schiffscapitain in Streit und ward 1704 auf der damals un eroobnten Inſel 
Yuan Fernandeg, hinter Chile,” zurüdgelaffen, nach einem einfamen und füm- 
merlichen Aufenthalte von 4 J. und 4 Dion. 1709 vom Cap, Woodes Roger, bei 
deffen Reife um die Belt, wieder an Bord genommen und nach 2 Jahren nach 
England zurüdgebracht, Selkirk befehrieb hierauf feine Begebenheiten und über: 
gab die Papiere einem Schriftfteller, Daniel de Foe (ſ. d.) zur Durchficht, um fie 
zum Druck zu befördern, Dieſer entmendete aber daraus die Materialien zu einem 
Nomane und gab dem betrogenen Seefahrer feine Papiere zuräd. Er änderte 
Zeit, Ort und Namen, verlegte die Scene auf eine der Karaiben beim Ausfluffe 
des Oronoko, nannte feinen Abenteurer Robinfon, ließ ihn durch Sturmu. Schiffs 
bruch dahin verfchlagen werden, verlängerte feinen Aufenthalt bis auf 28 jahre, 
verfeßte die Geſchichte rũckwaärts in die Mitte d. 17. Jahrh., woraus denn die Ge⸗ 
fehichte des Robinfon Erufoe entfiand. Rouffeau fand diefes Buch‘ befonders.em: 
pfeblenswerth für feinen Emil Auch iſt es vorzuͤglich geſchickt, dem jugendlichen 
Alter die Nothwendigkeit einer frühen Gewoͤhnung zum Fleiß und Aufmerkſamkeit 
auf häusliche und bürgerliche Sefchäfte, zur Unabhängigkeit von Außerer Bequem⸗ 
lichkeit, zur Würdigung der wahren Güter des Lebene, zu Gebet und Vertrauen 
auf eine Borfehung,, zur Übung des Erfindungsgeiftes, zur Schägungmandher un: 
erkannten Wohlthaten des gefellfchaftlichen Lebens und viele Heilfäme Erzie hüngs⸗ 
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eregeln anſchaulich zu machen. Mur waren Schreibart und Einkleidung ſehr vernktef: 
Wejzel fing daher an, dieſen engl. Robinſon zuſammengezogen and umgearbeitet in 
den 2. Jahrg. des deſſauiſchen philanthropiſchen Lehrbuchs theilweis einzurücken. 
.Campe hatte zu gleicher Zeit den naͤmlichen Gedanken und kuͤndigte fein Vorhaben 
unter einem neuen Sefichtspunßte an. “Beide ließen ihre Arbeiten neben einander, 
der eine zu Leipzig, der andre zu Hamburg, erfcheinen: ‚ber Sampe’s Umfchmels 
zung der alten gedehnten Schreibart in einen leichten, unterhaltenden Erzählungse 
ton, die Einkleidung in Sefpräche, die für Kinder fo lehrreichen Bemerkungen aus 
dem menfchlichen Leben, der Naturgefchichte, der Geographie, der Schifffahrt ers 
heben diefes Buch über die fonft gute, aber dem Faſſungskreiſe der Kinder weniger 
angemeffene Umarbeitung Wezel’s. ‚‚The tife and adrentares of Alex, Selkirk‘ 
yon J. Howel (1828) enthält das Geſchichtliche. 
— Robinſon Gir John Frederik), Lord Goderich, geb. 17181, Sanning’s, 
Machfolger als erſter Miniſter, if der jüngere Sohn von Thom, Robinfon, dem Abs 
fümmling einer alten Familie, der im Apr. 1761 hit dem T. Baron Grantham zur 
Pairie erhoben wurde. Sir John wurde Mitglied des Parlaments 1807, für den 
Flecken Ripon, ımd feit 1813 flets wieder erwaͤhlt. Unter Lord Liverpoat trät er 
in eine der fecundairen Stellen des Miniſteriums. Beim Tode Lord Caflitrengh’s 
war er Präfident des Handelsbureaus, und als Banflttart zum Lord Berley erhoben 
wurde, folgte ihm R. als Kanzler der Schagfammer. Als Sanning im Aprit 1821 
erfter Lord des Schaßes ward, erhielt R. den Lordstitel unt, d. M. Viscount 
Goderich. Er ging jebt aus dem Haufe der Gemeinen in dag Oberbaus über und 
erhielt das Minifterium der Colonien. R. war es hauptfächlich, der f. Freunde Hus⸗ 
kiſſon in f. Bemühungen zur Seite ſtand, um das alte Monopol: und Prohibitiv⸗ 
füftem des engl. Handels abzufchaffen. Bemerkenswerth ift f. Xußerung im brit. 
Oberhauſe am 18, Febr. 1830: „er wünfche, daß die Begebenheit von Terceira 
(f. Portugah auf immer aus den Jahrbuͤchern der Sefehichte Englands geldfcht 
werten fünne”. — | 
—Rochdale, Marktfl. in dem getverbreichen Lancaſhire, am Roch und dem 
Canal gl. N., einſt Lord Byron gehörig, mit 12,000 E., if als Hauptſitz der 
Flanellweberei ein merkwuͤrdiger Punkt, in ver Nähe von Manchefter und Liver: 
pool, auf Großbritanniens Sulturcharte, Diefer Ort und die umliegende Gegend 
Wberſorgen faft ganz England mit lanell und Boy, Im 5,1824 wurden dafeibft 
‚ wöchentlich ungefähr 20,000 Stüdt Flanell und Boy (Baize), jedes zu 46 Yards 
(zu 3 Fuß) verfertigt, alſo jährlich: 47,840,000 Yards! Davon nimmt man an, 
dag 171,840,000 VYards ausgeführt werden. Die übrigen 30 Mill, bleiben in Engs 
kand. Der Werth des ganzen Fabricats ift ungeführ 3 Mill. Pf. Ht., und der 
Werth der Wolle gerade die Haͤlfte des Verkaufpreiſes, fodag für Of, Spinnen, 
Weben u. f. w. anderthalb Mill. Pf, St. verdient werten. 
—Roſchechouart (Francoiſe Athenais de), eine der Geliebten Ludwigs XIV., 
ans einer fürftl, Familie, anfangs bekannt u. d. N Madame de Tonnay-Iharante, 
nach einer Beſitzung ihrer Familie. Ihre Schönheit zeichnete fie weniger aus als 
ihre angenehme, heitere und natürliche Semtütbsart. Sie ward an den Marquis 
de Montefpan verbeirathet. Darauf nabm fie die- Herzogin de la Valliere, 
Selichte Ludwigs XIV., in ihre Gefellfchaft auf, und der König betrachtete fie ans - 
fangs als eine Tiebenswürdige Unbefonnene. Sie fuchte unaufhörlich dieſen Mon⸗ 
archen zu locken, welcher 30 zu Madame de la Valliere ſagte: „Sie möchte 
gm daß ich fie liebte; aber ich werde es nicht tbun”. Er tärfehte fich und wurde 
ald von ihren Reizen gefeffelt. . Lim der Königin, deren Ehrendame fir war, eine 
hohe Meinung von Ihrer Tugendhaftigkeit einzuflögen, nahm Frau v. Montefpan, 
alle 8 Tage in ihrer Gegenwart das Abendmahl und befgchte die Hoſpitaͤler. In 
der Golge herrſchte ſie Aber den Küntg gebieteriſch. Tinf geifi-fie, bei Beſarde⸗ 
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sung der Marfehätle von Frankreich (41679), in bie Taſchen des Königs, um die 
Lifte zu ſehen, und alsfieden Namen des Herzogs de. Viconne, ihres Bruders, nicht 
darauf fand, brash fie in Vorwürfe aus und ließ nicht eher ab, bis ihm der König 
den Marfchallftab verlieh. Sie liebte.den Konig nach Launen, aber noch mehr das 


Geld. Ihre Phantafien veranlaßten.ihn zu großen und unnügen Ausgaben. Aber 


Bee, 


allmälig entfernten ihn ihre Herrfchfucht und ihr Eigenfinn von ihr. „Sie hatte“, 
ſagt Madamede Senlis, „Falſchheit im Charakter und Natürlichkeit im Berftande, 
Srei von Empfindfamfeit, aber der Begeifterung unternvorfen, liebte fie mit Leiden- 
ſchaft, oder fie liebte gar nicht; Alles, was glänzte, fehien ihr. groß; Ehrenbezei 
gungen nahm fie für Fubm; ‚fig hatte tiefe Entwürfe und Eindifche Beweggründe ; 
äugleich unerfättlich und leichtfinnig in ihren Wuͤnſchen, ‚wollte. fie herrſchen, nicht 
um voirklich zu leiten und zu regieren, fondern nur um fich feben zu laffen”. Die . 
Diontefpan hatte die La Valliere verdrängt und erfuhr durch die Br ogin de Fon⸗ 

tanges und dann durch die Marguife de Maintenon daffelbe Schickſal. Ludwig XIV, 


-befahl ihr 1680, den Hof gu verlaffen; ſie ſtarb 1707, 66 J. alt, zu Bourbon, 


wo fie die Baͤder gebrauchen wollte, In den . Jahren ihres Lebens fah ſle 
auf den Berluft ihrer Gunſt ſtandhaft hin. Die Religion flößte ihr Empfindungen 
der-Reue und felbft der Demuth ein. Der Marquis de Montefpan, an twelchen fie 
auf Berlangen ihres Beichtvaters, des Paters de la Tour, fchrieb, wollte nichts von 
ihr wiſſen; indeß trauerte fie dennoch um feinen Tod wie eine Witwe. Nach und 
nach widmete fie fich ganz den Armen, arbeitete für fie mehre Stunden des Tages 
und ließ ihre meibliche Dienerfchaft für fie arbeiten. - Ihre mit Überfluß verfehene 
Tafel ward einfacher; fie vermehrte ihre. Faſten und Gebete. Ihre een 
ie 


. wären anhaltend ; doch Eonnte fie das Äußere einer Königin-nicht verkäugnien. 


batte in ihrem Zimmer einen einzigen Armftuhl, wo ſie die Hufdigungen der Gros 
fen, Der Prinzen und Pringeffinnen empfing, . obne ihnen das Seleite zu geben. 
Reize, die ihr eigen waren, erhöht durch feine Höflichfeit und treffende Spiele des 


. Wißes, milderten, wasihr Hochmuth Hartes haben kannte. Sie erhielt ihre Schön⸗ 


heit und Geſundheit bis zu den legten Tagen; indeß glaubte fie immer, fie fei ran, 
Diefe Unruhe unterhielt in ihr den Geſchmack am Reifen; Das legte Mal, als fie 
nach Bourbon ging, bezahlte fie auf 2 Fahre die Penfionen ihrer Mildthätigfeit, 
weil fie überzeugt war, daß fie nicht zuritchfommen würde, Sie hatte von ihrem 
Gemahl einen Sohn, der u. d. N. Herzog von Antin befannt if, und deffen Nach⸗ 
kommenſchaft 1757 in feinem .Enfel endigte, ‚ „Men. de Mad. ja Marg, de Mon- 
tespan‘ (Paris 1829, 2 Bde). Ms. 
——Rochefvoucauld. Dieſe Familie zählt ſeit dem 11. Jahrh. in Kriegs⸗ 


und Staatsdienſten, ſowie im gelehrten und im geiſtlichen Stande ausgezeichnete 


Mitglieder. 1 François VE, Herzog v. La Rochefoucauld, Prinz v. Marſillac, 
geb. 1603, war Durch Geiſt und Tapferkeit eine Zierde des franz. Hofe. Seine 
Verbindung mit der-berübmten Herzogin v. Longueville bernog ihn, ſich in Die Strei⸗ 
tigfeiten der Fronde zu mifchen, wobeier in einem Gefechte beinahe für immer das 
Geſicht verlören hätte. Nach die ſen Auruhen gab ex fich ganz ben Freuden der Liter 
ratur und der Sefellfebaft bins -- Sein Haus wurde der Vereiniguiigspunft der aus⸗ 
geseichnetfien Kopfe jener Zeit: bier fanden fih Racine, Boileau, Mad, de Ser 
yigue, Mad. de la Kayette zufammen,: Er flarb 1680. Dean hat von ihm: „Me- 
moires da la röxenoe.d’Anne-d’Autriobe“, und die in alle Sprachen (ins Deut: 
ſche son Briedr. Schulz und Baron v. Maltiz) überf „Rellexions ou sentences- et 
Imaximesmorales”, Der Hauptgedante, daß Sigenliebe die Triebfeder aller menſch⸗ 
lichen Handlungen ſei, ift auf eine hochſt geiſt⸗ und finnreiche Artıfo Mannigfaltig 
gewendet und daxgeftellt, und das Ganze wie alles Einzelne wagt von einer fo feinen 
Menfchenbeobachtung, daß Nıan diefe Sammlung immer gern Iefen wird, wenn 
man aud) den Grundſatz derſelben als allgeweiken Bag nicht annehmen Fann. — 


344 Roche⸗Jacquelin (Familie) 


. 9) Francois Alexandre Frederic, Herzog de la R. Pair von Frankreich 


— 


geb. d. 11. Fan. 1747, führte den Zunamen Liancourt von feinen Beſitzungen 
in Beauvais, nannte fich aber feit der Neftauratiert bloß mit dem Familiennamen, 
Als Mitglied der conflituirenden Verſammkung unterflügte er Reformen, welche 
die innere Verwaltung, die Finanzen und die polizeiliche Verfaffung betrafen. An 
dem Befchlugfe in der Tracht vom 4. Aug., wodurch das Feudalſyſtem in Frankreich 
aufgehöben wurde, "hatte er den größten Antheil. Spaͤterhin fuchte er befonders 
durch feine amtlichen Berichte über Hofpitäler, Armenweſen u, dgl. a a 
philanthropifche “Ydeen in Anregung und zur Ausführung zu bringen. Nach dem 
10. Aug. (1192) entflod er über England nach Amerika, wo er fich durch viele. Nele 
fen tm Innern (ff. „Voyages dans les Etats-Unis d'Am. faits en 17195 — 98, 
8 Bde.) mit Allem, was den Ackerbau, die Manufacturen, den Kunftfleiß und die 
politifchen und wohlthätigen Einrichtungen derfelben betraf, genau befanntmachte, 
Nah dem 18. Brumpire kehrte er über Holland, Dänemark und das nördliche 


„Deutfchland nach Frankreich zuruͤck, lehnte aber alle Anträge Napoleons, der ihn 
‚ „in feine Nähe sieben wollte, ab, nahm von ihm bloß den Orden der Chrenlegion an 


und befchäftigte fich ausfchließend mit der Ausfuͤhrung von Planen, wozu fein Auf⸗ 
enthalt in England und Amerika ihm die Ideen gegeben hatte. Seineeignen Güter 
fand er zwar verkauft, nicht aber die Säter feiner Gemahlin, welche fich zum Schein 
von ihm getrennt hatte. Auf dieſen legte er num Spinnereien von Baummollengarn 
nach engl. Art an und erwarb fich Dadurch große Verdienſte um den franz. Kunſt⸗ 
fleiß. Frankreich verdankt ihm vieles Gute, was er aus England und Amerika in 
fein Baterland verpflanzte, 'vorzäglich die Einführung der Schußblattern , zuletzt 
war er Präfident vieler wohlthaͤtigen Vereine, verlor aber diefe Stellen durch den 
Minifter Sorbiere, weil er mit den Mafregeln der Minifter nicht übereinftimmend 
dachte. Seitdem lebte er zu Ziancourt, wo er ſich der Zeitung mehrer von ihm ges 
gründeten wohlthätigen Anftalten widmete. Er war der Erfte, der in Frankreich 
1826 eine Normalfchule fir angemandte SSeometrie und Mechanik zu Paris grün: 
dete. Diefer von den Ulttas verfolgte-Greis farb zu Paris den 26. März 1827- 
in Alter von 81 jahren, und felbft fein Leichenzug ward durch Parteihaß 
entweißt. SE | 

Roche-Jacquelin Graf Henri de la), geb.d. 80. Ang. 1772 zu Char 


illon in Poiten, und f. Brüders Louis Gemahlin, Marie Louife Bictoire, 


Marguifede ba R.⸗J., geb. nen geb. zu Verfailles d. 25. Det. 1772, 
Haben fich in dem Bendeefriege großen Kriegsruhm erworben. Henri mar lange 
eins der Haͤupter der royaliftifchen Partei in diefem Bürgerfriege, biser d. 4. März 
17198 von einem republifanifchen Soldaten in einem Zrveigefechte getödtet wurde, 
Der Name La Roche: SYacquelin, feinen Anhängern, welche ihn den „Helden der 
Dendee” nannten, vor allen andern werth, wurde von ihnen in ihren Eriegerifchen 
Geſangen gefeiert, und die, welche ihn überlebt haben, erinnern ſich feiner.noch jeßt 
mie Enthuſiasmus. Marie Louiſe war damals die Gemahlin Des Marquis de 
Lefoure, ihres Kibliden Couſins, Hrerführers m der Bender. Sie nahm an 
feinen Kriegszügen befkindig Theil und bewies durch Befonnenheit, Treue, Aus⸗ 
dauer und Begeifterung für die von ihr einmal ergriffene Sache einen großen Cha⸗ 
rakter und ausgejeichneten Heldenſinn. Ihr Gemahl flarb an feinen Wunden 
417198. Im folgenden Jahre flächtete fie fich nach Spanien, kehrte 1800 zurück 
und vermäßlte fich hierauf mit Louis: Duyergier, Marquis de la Roche⸗ 
Jacquelin (geb. 1777). 1815 flüchtete fie wieder nach Spanien, Ihr Gemahl 
ging in Die Vend⸗e und blieb bei einem Landungsgefechte gegen die Truppen Napo⸗ 
leons d. 4. Fai 1895. Ludwig XVIIE ernannte feinen älteften Sohn zum Pair 


‚von Frankreich. - Die von der Marguife über den Vendaekrieg und ihre eignen 


und ihres Gemahls Schickſale 1815 heraissgegebenen Memoiren find für bie 
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— der Zeit hochſt merkwurdig und überhaupt ſehr anziehend. Der Baron 
La Motte Fonque dat ſolche auszugsweiſe überfeßt, — Ein. zweiter Bruder des 
Grafen Henri war Auguſte Srafdela Rs. (geb. 1788). Er focht unter Napo⸗ 
leon in Rußland und ward gefangen, trat dann auf die Seite der Bourbons und 
reigte 1815 die Dendee für fie zam Aufflande. 1823 commandirte er in Spanien 
eine Sasaleriebrigade, Die Familie La Roche: Jacquelin wurde 1815 durch die 
preuß. Armee von dem Officiercorps derfelben fehr ausgezeichnet; dem älteflen 
Sohne der Marquife ward 1817 von dem preuß. Sefandten in Paris im Namen 
deffelben ein prächtiger Degen, als Zeichen ihrer Bewunderung für dieſe Heldenfas 
milte, feierlich überreicht. Außerdem weihte das preuß. Officiercorps dem Andens 
Een des tapfern Henri Roche: Jacquelin 2 Sandelaber von carrariſchem Marmor. 

Rochelle, La, Handels: und Seeflade im Depart, der untern Charente 
in Srantreih, am atlantifchen Meere, iſt ſtark befeftigt und gut gebaut. “Der 
Schloßplatz iſt einer der fchönften öffentlichen Pläge in Frankreich. R. hat 6 Kir: 
chen, e. voiffenfchaftliche Anftalten, eine Schifffahrtsſchule, ein Naturaliencas 
binet, 22009 Häufer und 17,500 Einwohner, welche außer einer Zuderraffinerte, 
Fayence⸗ und Slasfabrit, Iebhaften Seehandel treiben. Der Hafen, welcher 
Durch 2 ſtarke Thuͤrme vertheidigt wird, iſt ficher und’ bequem, aber nur bei der 

ut zugänglich. In den bürgerfichen und Retigionsfriegen Frankreichs, zu den 

iten der Könige aus dem Haufe der Valois, fowie unter den erſten Bourbons, 
war R. als. Haupt⸗ und Waffenplatz der Hugenotten bedeutend, bis es unter der 
Berwaltung Richelieu's (f. d.) nach einer I4monatlichen Belagerung, in wel⸗ 
cher 15,000 Menfchen vor Hunger und Elend geftorben waren, den 29. Oct. 
1628 in die Hände der Katholiken fam, wodurch der Untergang der reformirten 
Partei in Frankreich entfchieden ward. Ein großer Theil der Bewohner flüchtete 
damals nah Amerika, 

Rochefter (Jahn Wilmot, Grafv.), einer der wigigften engl. Satyrifer 
und zugleich einer der zügellofeften Wüftlinge, welche den üppigen Hof Karls IL 
umgaben, geb. 1648, geft. 1680, zeigte ſchon in der Jugend feltene Fähigkeiten, 
Er durchreifte Frankreich und Italien, kam zuruͤck, nahm Kriegsdienfte und führte 
die Waffen nicht ohne Auszeichnung , Aberließ fich aber der entehrentften Lebens: | 
weiſe und ſchwaͤchte dadurch feine Geſundheit fo fehr, daß er in der Blüthe feines 
Lebens dahin fanf. Das Belle, was er gefchrieben bat, find feine, jedoch nicht 
muſterhaften, „Satyren“ (London 1714); feine Gedichte find zu ſchmutzig, als 
daß fie des Leſens dürften gewürdigt werden. Kurz vor feinem Tode ließ er den 
Biſchof von Salisburg, Burnet, kommen, um ale rewiger Sünder flerben zu 
Eönnen; feine Bekehrung wurde in der Folge durch eine Schrift von bemfelben 
Biſchof dffentlich befanntgemant. : 

Ro hi E (Friedrich), großherzogl. fachfen : meimarifcher Hofrath, geb. zu 
Leipzig 1770, der Sohn eines nicht wohlhabenden Bürgers. Schon der. Unter⸗ 
richt, weichen er aufder Thomasſchule dafelbft genoßß, brachte ihn der Kunſt näher, 
um weiche er fih fpäterhin verdient gemacht hat. Er widmete fih dem Studium 
der Theologie, fand aber bafd in literarifcher Thätigkeit, vornehmlich in dem Kreife 
der Erzählung und in mufitahfcher Theorie und. Kritik feinen Beruf. Unter den 
deutfchen Erza hlern, welche fich duvch pſychologiſche Charakteriſtik und tiefe Mens 
ſchenkenntniß; verbunden mit reicher Gemüthlichkeit, auszeichnen, nimmt R. ei⸗ 
nen Ehrenplatz ein. Noch mehr erhebt ihn die feſte religidſe Grundlage der Welt: 
anfiche, weiche ſich in feinen Darſtellungen entwidele, über viele Dichter biefer 
Gattung. Vornehmlich aber gelingen ibm ausgeführte Schilderungen jovialer 
Charaktere, welche fich unter Außerm Drude frei und frob erhalten, fowie Die Schil⸗ 
derimgen gutmäthiger Beſchraͤnktheit. TÜberall erſcheint er als feiner Beobachter 
der Wirklichkeit und durchaus fittlich in feinen Darflellungen. Schon feine erften 

\ 
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Darfiellungen:. „Handzeichnungen von Menſchen nach Geſchichte und eng: 
(Leipz. 1794), und „Charaktere intereffanter Menſchen in moralifchen Erzähluns 


gen dargeftelle” (1194, A Thle,), dann feine „Denkmale glücklicher Stunden“ geis- 


gen diefe Vorzüge. Unter den „Kleinen Romanen und Erjählungen‘ ‚aber befinz 


den fich die gelungenften erzäblenden Darftellungen des Verfs. Kine Auswahldes 


Beſten aus feinen ſaͤmmtl. Schriften gab R. in 6 Bdon, (Züllichau) heraus, Seitz 
dem erfchien von ihm eine ähnlihe Sammlungı „Für. ruhige Stunden‘ (2 Thle, 
Leipzig 1828), welche u. a. f. Briefe aus Wien 1822 enthaͤlt. — In der Ton⸗ 
- Eunfllehre verdanken wir ihm die Gründung und erfie Leitung der „Leipziger mufis 
Salifchen Zeitung”, die feit. 1799 bis zu feinem Abgange von der Redaction 1818 
fehr verdienfllich für die Kunſt ge bat, Die.ausgegeichnetften ee ie 
. und Mittheilungen über diefe Kunft bat er in feiner zulegt erfchienenen Samm⸗ 
fung: „Für Sreunde der Tonkunſi“ (Leipzig. 1825, 2 Thle,; 2. Aufl. in 8 TH 
1830), zufammengeftellt. R. privatifirt, allgemein gefchäßt, in feiner: Vaterſtadt. 
Roh. (Friedrich Eberhard v.) auf Rekahn. Diefer um die Jugendbil⸗ 
‚ dung verdiente Mann war d. 11. Oct. 1734 zu Berlin geb. und kam auf die Rit⸗ 
terafademie zu Brandenburg. Im 15. Jahre trat er in die Garde und folgtefeinem 
König in den fiebenjähr. Krieg. In Leipzig lernte er 1759 Gellert und mehre dafige 
Gelehrte Eennen. Das folgende Fahr rief R. wieder ins Feld; da aber eine Der: 
wundung ihn des Gebrauchs der rechten Hand völlig beraubte, fo mußte er die 
Kriegsdienfte verlaffen. Er lebte nun auf feinen Gütern. dem Landleben und der 
Verbeſſerung des ländlichen Schulunterrichts, der damals noch fehr vernachlaͤſſigt 
war. Sein „DBerfuch eines Schulbuchs für Kinder der Landleute” (Berlin 17772), 
worin er eine beſſere Methode auffiellte, fand vielen Beifall, und die Ausführung 
feiner Borfchläge auf feinen Gütern wurde. von dem. beften Erfolge gefränt, na⸗ 
mentlich zu Rekahn, wie denn auch die fpäterhin erfolgte Landfchulenverbefferung 
in den preußifchen u. a. Stäaten-größrentheils mit als fein Werk betrachtet werden 
kann. Als Kinderfipriftfteller zeichnet er fich gleichfalls aus, wie fein „Kinder: 
freund” (Berlin, zuerft 1776) beweiſt. Überhaupt war R. in allen feinen Verhäaͤlt⸗ 
niffen ein braver Mann. Seine Beftrebungen für die Aufnahme des Landbaues 
in den Marken find böchtt lobenswerth. Mit Gellert blieb er ftets in dem freunde 
fhaftlichften Verkehr. Als warmer Anhänger feines Konigshaufes und Bewun⸗ 
derer der Heldentbaten der Brandenburger, ließ R. bei Hakenberg unweit Fehrbel⸗ 
lin ein Denkmal der 1675 auf diefen Geldern gefihlagenen Schlacht zwifchen dem 
großen Kurfürften und den Schweden errichten, Er flarb d. 16. Mai 1806. 

— Rocky Mountains, Felfengebirge, eine Fortfeßung der Andeskette, 
oder jener Höhenzug, der längs der norbweftlichen Küfte in anehren von S. nach 
N. auffteigenden parallel ftreichenden Ketten, die eine Breite von A Lüngengraden 
einnehmen, fich erſtreckt, das amerikaniſche Binnenland vom Auftralmeer fcheidet 
und an der Grenze von Neunorfolk endigt. Das Gebirge gleicht einer zerriſſenen 
Selfenmaffe von grotesten Formen und hat. daher ˖wahrſcheinlich feinen Namen, 
Es ragt über die Linie des ewigen. Schnees binans, der auf dem’ hochſten, nach 
neuern. trigonometrifchen Meſſungen 11,500 Fuß über das Meer fich erbebenden 
Gipfel gegen 1650 5. unter bee Spiße anfängt. Innerhalb der ‚Ketten find weite 


fruchtbare Thäfer, und die Seiteie der Berge mit hohen Fichten bedeckt. Das Klima 


der Limgegend iſt rauf. Die Geſtalt der Gebirgskette deutet auf frühere gewaltfame 
Erfchütterungen, und man findet mehre Spuren von Bulfanität. Über das Strei⸗ 
den der verfchiedenen Ketten, ihre Ausdehnung, ihre Höhe und ihre gengnoflifche 
Beſchaffenheit waren wir zeither nur dürftig unterrichtet, und ſelbſt die von Ber 
wis und Clarke („Travels to the sources .of.the Missouri River‘'y. Rondon 
1814, A.) gegebenen Nachrichten waren unvollfiändig. . Befriedigende Runde hat 
neuerlich Edivin James, der den Major Long auf.feiner Dieife vor Pittsburgh ge 


U 
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dem Felſengebirge als Botaniker und Geolog begleitete, in ſeinem Berichte (, Mo- 


. conat of-an expedition from Pittsburgh to the Rocky Monntains performed 
in tbe years 1819, 1820”, London 1823) gegeben, der die. erften wiffenfchafts 
lichen Weobatungen über diefes Gebirge enthält. An dem Fuße deffelben dehnt 
fi ein weites Sandmeer aus, und die Sandfleinformation zieht fich in einem ſchroff 
aus der Ebene auffieigenden Walle, der die ihr eignen feltfamen Formen zeigt, um 
Das Sebirge, das nach James aus grobförnigem röthlichen Granit beſteht, in der 
Höhe aber, wo die Alpenpflanzen erfcheinen, in ein feinkörniges Conglomerat von 
Quarz, Feldfpath und Hornblende übergeht. . 
Rode (Bernhard), welcher d. 24. Juni 1797 als Director der berliner Aka: 
demie der bild. Künfte flarb, war 17125 zu Berlin geb. eine frühere Neigung zu 
den Wiffenfchaften wurde in der Folge durch die Ziebe zur Malerfunft übermogen. 
Anfangs wor Müller aus Siebenbürgen, dann der berühmte Ant. Pesne f. Lehrer. 1 
47150 beſuchte er Paris, nugte anderthalb Jahre Karl Vanlo's Unterricht, kam 
nach Berlin zurüd und trat von da f. Reife nach Italien an. Hier verlebte er 2 
Jahre theils in Rom, theils in Venedig, und verfertigte ein großes Gemaͤlde, den 
Alexander vorfiellend, welcher weinend den Leichnam des Darius mit feinem Pur⸗ 
purmantel bedeckt. Nach ſ. Rüdkunft veranlaßte ihn der Tod f Vaters 1756 zu 
2 großen allegorifchen Gemälden, welche er, nebft einem großen Altarblatte, der 
Marienkirche zu Berlin ſchenkte. Ühnliche Geſchenke erhielten aridre Kirchen, na= 
mentlich die Garniſonkirche. Diefe Arbeiteh machten f. Namen auch im Xuslande 
defonnt. Sein raftlofer (Fleiß und ſ. Manier, welche die muͤhſame Vollendung ver- 
ſchmaͤhte, machen die Menge f. Arbeiten erklaͤrlich; die meiften derfelben find von 
ihm felbft in. Kupfer radirt worden. Bon diefen Blättern gibt es ein Derzeichniß 
nebſt & Beil., worin jedes Stüd ausführlich befchrieben if. Mit befonderer 
Liebe malte er die merfwürbigften Epochen aus der: brandenburgifchen Geſchichte. 
Auch aus ſ. Freundes Geßner Idyllen bat er einige fchöne Stüde gemalt und 
zu allen Fabeln Gellert's Blätter radirt. . Biblifche Segenflände maren ihm jedoch 
die liebfien, Einen befondern Werth legte er auf einen Chriſtuskopf, der noch 1799 
in f. Haufe war und ihm zum. Muſter fir alle f. Chriſtuskopfe gedient hatte; eben: 
fo roenig war er zu bervegen, eine Auferweckung der Todten zu veräußern, ein treffe 
liches Wert, das R.'s Meifterfchaft als Geſchichtsmaler vollgültig beweiſt. Unter 
den auferfiehenden Srommen hatte er eine Gruppe feiner eignen Verwandten anges 
bracht. In den Schlöffern zu Potsdam ıc, fieht man mehre von ihm ausgeführte 
Deckengemalde. 
* Rode (Pierre), einer der größten jetzt lebenden Violinſpieler. Er iſt geb, 
zı Bordeaux 1774 und Schüler Viotti's. Seine großen Anlagen richteten bald 
die Aufmerffamfeit auf ihn; er wurde baber zuerfi 1798 Borfpieler in dein Orche⸗ 
ſter dee großen: Oper in ‘Paris und dann 1801 Profeſſor an dem Muſikconſerva⸗ 
torium. Napoleon ftellte ihn 1802 als erften Bioliniften und Songertmeifter fet 
ner Sapelle. an; allein er:blieb nicht lange in diefer Anftellung) 1,803 machte er 
sine zweite Reife durch Deutſchland (fchon 1398 ſpielte er in Hamburg), wo er.in 
den größten Städten und mit ungemeinem Beifall auftrat, 1804 ging er nach 
Rußland und ward, vom Kaifer. Alexander in Petersburg angeftellts. 4809 reiſte er 
nach Paris zurüd. A813 war er wieder in Deutfehland und hielt fich Jängere Zeit 
in Berlin privatifirend auf. Spaͤter Iebte er in der Schweiz und zuleßt;tvieder in 
Frankreich. Alle Freunde ber Kunft beflagen es, daß feine — Vermoͤgens⸗ 
umfinde ihn wenigſtens der oͤffentlichen Ausübung der Kunſt entzogen haben. 
Dem allgemein ward die Fuͤlle feines Tons, fein großartiger Bogen, der einfache, 
ſeelenvolle Vortrog diefes berühmten Violiniſten hewundert. — 
Rodney George Brydges), der britiſche Seeheld, geb. 1118, widmete 
fruh dem Seedienßte andgeichnete fish bald ſehr aus, 1261 word er. Com 
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modore und 1769 Admiral. In dieſem Jahre befehligte er die Unternehmung 
‚gegen Havre de Grace, welches er im Angeſichte der franz. Flotte bombardirte. 1762 
eroberte er Martinique. Mit dem Bathorden fchon geſchmückt, erhielt er nach Ab⸗ 
ſchluß des Friedens, 1763, die Stelle eines Gouverneurs des Invalidenhoſpitals 
8 Greenwich. Sein leidenſchaftlicher Hang zum Spiel aber hatte ſein kleines 

ermögen verzehrt und ihn in Schulden geſtuͤrzt. Da er nicht bezahlen konnte, 
floh er nach Frankreich, mo ihn der Marfchall Biron edelmüthig unterflügte, ob« 
glei R. alle Anerbietungen, in franz Dienfte zu treten, verwarf, Dem Könige 
; son England durd den Herzog v. Chatoisempfohlen, erhielt er den Oberbefehl der, 
voeftindifchen Flotte, mit der er dem belagerten Gibraltar zu Huͤlfe eilen ſollte. Im 
Januar 1180 eroberte er eine bedeutende Anzahl fpanifcher Transportfchiffe, 8 
Tage hernach fehlug er die fpanifche Flotte unter Langara, der felbft gefangen 
wurde. Das edeimüthige Betragen, das R; gegen bie gefangenen Spanier bes 
wies, hatte zur Folge, daß feitdem auch die gefangenen Engländer fich eines beffern 
Loofes in Spanien zu erfreuen hatten... Der Sieg über Xangara verfchaffte dem 
bedrängten Gibraltar Lebensmittel und Kriegsbedärfniffe. R. eitte nun nach Well: 
indien. Noch in demf. Jahre (im Tai) lieferte er der franz. Flotte unter den Bes 
‚fehl des Grafen v. Guiche auf der Höhe von Martinique.8 unentfcheidende Ges 
fechte, die aber den Ruhm der beiderfeitigen Anführer erhöheten. Sein Unterneh⸗ 
men im Der. 1780 gegen die Inſel St.:Bincent mißlang, defto glänzender fiel. der 
Angriff auf die Inſeln St.⸗Euſtach, Martin und Saba aus, die er im Febr. 1781 

eroberte, wobei 159 Kauffahrteifchiffe, eine Convoi von 30 Schiffen und mehre 

Kriegsfahrgeuge in die Hände der Engländer fielen. Auf diefen Sieg folgte die 
— der Holland. Colonien Eſſequebo, Demerary und Berbice, ſowie der Inſel 
St.:Barthelemy. Sein glaͤnzendſter Sieg war jedoch am 12. April 1782 Aber die 
franz. Flotte unter dem tapfern Grafen v. Giraffe, auf der Göhe zwiſchen St.Do 
mingo und den heiligen Inſeln. (Vgl. Durchbrechen der Linie) Die Frans 
zofen verloren 5 Linienfchiffe, darunter das Admiralfchiff Ville de Paris, und 
Graſſe felbft rourde gefangen. Kür diefen Sieg, welcher ‘Jamaika rettete, ernannte 
ihn fein König zum Pair und Baron des Reichs m. d. T.: „Rodney v. Rodney⸗ 
Stoffe‘, das Parlament aber gewaͤhrte ihm eine Tebenslängliche Penſion von 2000 
Pf. St. Bon da on lebte R. in Ruhe und flarb d. 24. Mai 1792. 

Roger, oder Rogier von der Weyde, einer der trefflichften niederländifchen 
Maler der Altern Schule. Er war zu Brüffel geb., auf defien Rathhaufe fich 
auch & allegorifche Bilder von ihm gemalt befanden. Ein andres berühmtes Bild 
von ihm mar eine Abnehmung vom Kreuze, welche nach Spanien kam. Ein Bild 
deffelben Inhalts findet fich in der Bettendorf ſchen Sammlung in Aachen. Auch 
zeichnete fich R. in der Olasmalerei aus, wovon fich ſchoͤne Belege in der Collegiat⸗ 
kirche in Brüffel finden. Er flarb 1529 mit dem Ruhme eines Malers, welcher 
ber lebendigen Schilderung der Wahrheit fähig war. : 

— Rohan⸗Guémen« (BeuisKene&ruart), Sardinal, geb. d. 27.Sept. 
17134; anfangs bekannt u. d. N. Prinz Louis, wurde Biſchof von Strasburg, 
Großalmoſenier von Frankreich und mi ber franz. Akademie. Sein Hang 
zum Vergnügen hielt ihn weder von den Studien noch von dem Streben des Ehrs 
geiges zuruck. Als Ambaffadeur zu Wien zeichnete er fich durch fein gefälliges Des 
nehmen und feine Pracht aus. Mit einer ſchoͤnen Geſtalt und einem beenden 
Verſtande ward er weniger berühmt durch f. Talente als durch die berüchtigte Hals⸗ 
dandgeſchichte, in welche ihn eine gewiſſe La Mothe (f. d.) verwickelte. Er ward 
in die Baſtille gefeßt und, wie er verlangt hatte, vom Parlamente gerichtet. Dieſes 
ſprach ihn am 31. Mai 1786, mit 30 gegen 20 Stimmen, von aller Anlage frei. 
Ludwig und ſ. Gemahlin konnten jedoch Denjenigen nicht um ſich fehen, der ihre 
Namen in einer fo verdrießlichen Sache preisgegeben hatte, Der Tarbinal wurde 
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der Großalmoſenierwuͤrde entfegt und in die Abtei La EhaifeDieu in Auvergne 
und nachher in f. Bisthum zu Strasburg verwiefen. 1789 ward er zum Abges 
ordnneten der Geiftlichkeit des Anıtes Hagenau bei den Generalſtaaten ernannt. 
Die Volkepartei hoffte, daß er aus Mache gegen den Hof die Neuerungen wider 
Die Seiftlichfeit begünftigen würde; aber der Cardinal entfernte fich von ihnen und 
verlieh die Derfammlung. Kurze Zeit nachher, da er als Urheber der in dem 
Rheindepart. entfiandenen Unruhen angeklagt war, 309 er fich in die in Deutſch⸗ 
land gelegenen Theile feiner Befigungen zuruͤck, wo er fich frei von Bitterfeit und 
wohlthaͤtig gegen Lnglückliche — Er ſtarb zu Ettenheim den 16, Febr. 1802. 
Als aufgeklärter Befchüger der Gelehrten hatte er den Abbe Le Batteur an fich 
gezogen. Seine Unterhaltung war lebhaft und aufgemwedt; er fprach über Alles 
mit Anmuth, und wenn feine Jugend durch — Verirrungen bezeichnet war, ſo 
hatte das Ungluͤck und das Alter feinen Geiſt zur Reife gebracht and fein Herz ſanft 
und wohlwollend geftimmt. Bol. des Abbe Georgel „Memoires etc.” Ms. 

Ro her (fpanifches) ift aus Indien, Spanien und SJtalien zu ung gekommen. 
In den beiden leßtgenannten Ländern wird es, vornehmlich in den feuchten Wein⸗ 
bergen, gepflanzt und treibt dicke, hohle und gleiche Stängel, die gegen 10 Ellen 
hoch werden und Stäbe, Pfühle, Pfeifen u. dgl.abgeben, Auch die Stublmacher, 
Weber u. a. Handwerker verbrauchen das Pockrohr in großer Menge. Die Stod: 
rößre werden ſtück⸗ oder bundweiſe verkauft. .. Die beten .Eoften in Holland 
50, 100 und mehr Gulden ns Sid,  - 
‚ Rohr (Johann Friedrich), D., geb, am 30. Juli 1777 zu Roßbach bei 
Maumburg, bildete fih von 1790-96 in der Fürftenfchule Pforte, fludirte hier: 
auf in Leipzig bis 1802 Theologie und nahm fehon hier, von den philnfophifchen 
und theologifchen Anfichten Platner’s, und Keil's vorzüglich angezogen, die ent= 
fehiedenfte Richtung zu der fogen. ratidnellen Anficht und Behandlung des Chri- 
ſtenthums. Zufolge der güinfligen Meinung, welche Reinhard in Dresten in 
dem Kandidateneramen für ihn gefaßt hatte, wurde er 1802 Huͤlfslehrer in Schul: 
pforte, wo er fich neben dem Linterrichte in den alten Sprachen vornehmlich auch 
mit dem in der engl. Literatur befchäftigte. Bon da wurde er 1804 in das Pfarr: 
amt zu Oftrau bei Zeiß verfeßt, deſſen Sefchäfte feinen Neigungen mehr zufagten als 
das Schulleben. Hier fand er Muße, f. tbeologifchen Anfichten weiter auszubil⸗ 
den und fie in den durch Reinhard's „Sefländniffe‘ angeregten Streitigkeiten über 
Dogmatifche Conſequenz öffentlich auszufprechen. 1820 erhielt er den ˖ Ruf als 
Oeneralfuperintendent nach Weimar und von der Facuktät zu Halle das thenlogifche 
‚ Doctordiplom. Diefer umfaffende Wirkungskreis befchäftigt ihn. als Predis 
ger bei Hof und in der Stadt, als Oberconſiſtorial⸗ "und Kirchenratb und als Bor- 
ſteher einer zahlreichen Seiftlichkeit. ziemlich vielſeitig. Bon f. zu Weimar gehals 
sonen Predigten ifl eine Auswahl von 1822 — 23 Meuſtadt a. d. O.) erfchienen, 
Safualreden von ihm flehen in der mit Schleiermacher und Schuderoff von ihm 
übernommenen Sortfegung. des Hanftein’fchen „Magazins chrifilicher Feſt⸗ und 
en im Oberconſiſtorium macht er fich verdient durch fa 
bat. Sandidarenprüfungen, die nach Herder’s und Neinhard’s Vorgang wieder bei 
offenen Thüren gehalten werden, ferner durch ‚die in demfelben Geifie gelriteten 
Ascenfionscolloguta , -aych erregen f. „Drei Jahrgänge neuer evangeliſcher Peri⸗ 
kopen“ ( Weimar 1824) mit Recht Aufmerkfamkeit. Die fogen. General⸗Kirchen⸗ 
und Schulvifitationen, meiche nach unbeftimmter Reihenfolge binnen einen mehr: 
jährigen Turnus nach und nach alle Kirchen und Schulen des Landes treffen, halt 
er mit befonderer Pünktlichkeit und Genauigkeit. 1824 bekam er das Ritterfreug 
des großherz. Salfenordens. Seine Anficht ift von ihm-befonders in den „Briefen 
über den Nationalismus (Zeig 1813) und in der von ihm heransgeg. „Rritifchen: 
Predigerbibliothek Cfrüberhin: „Prebigerlitesgtur”‘) feit 1816 ;ausgeführt wor⸗ 
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260 Roland Roland (Manon Jeanne Phlipon) 
den.“ Auch-die Rechte der proteſtant. Kirche haben, den Anmaßungen der romiſch⸗ 
| 89, 


Entholifchen gegemnüber,: an ihm einen muthigen Vertreter. 

Roland (Nutland), ein in alten Ritterbüchern und Sefüngen eine grofe 
Nolle fpietender -fabelhafter Held, Schmefterfohn Karls d. Gr, und einer ter 12 
Palabine dieſes Kaiſers. Er ſoll bei einem Ruͤckzuge Karls d. Sr. aus Spanien 
in den Pyrenden, im Thale von Ronceval, von ven Basken erfehlagen worden fein, 
Dies gruͤndet ſich auf: Turpin’s fabelhafte Erzählung ;,De vita Caroli M. et Ro- 
landi"und bie altfranz. Heldengedichte. von Karl d. Gr. und feinen Paladinen. 
Die berühmteflen Gedichte, weiche die Thaten des Noland (wiewol nicht: Aus 
ſchließend) befingen, find Bojardo's „Ortendo innamorato” und nach die 
fen Arioflo!s „Urtande Furioso";, (Bgl. Ritterwefen) nn 

Noland (Xan Diarie Baptifte de Ta Platiere), Gelehrter und Staats: 
mann, geb. zu Vikfranche bei: Lyon um 17134, begab fich im 19. Jahre nach 
Nantes, um die Pardlung zu:erlernen. Bei dem Manufacturweſon in Rouen anz 
geftellt, bereifte er in faufmännifchen Sefchäften mehre Pander und ward bei. Zu: 
rückkunft Auffeher des Handels und der Fabriken in Lvon. Beim Anfang der Res 
volution ward er Mitglied der-Mationalverfommlung für Lyon. Beine Kenntniß 

. bes Handels und’ Verkehrs, ſowle die Liebe, in der. er heim Volke ffand, empfablen 
ihn Ludwig XV}. der ihn 1791: zum Miniſter des Innern ernannte, - Er fland 
dieſem Poſten ruͤhmlich vor, verſchlimmerte aber Furth Bitterkeit die Stimmumt 
gegen den unglücklichen König immer mehr und ward deßhalb den 12. Juni 170 
- aus dem Wrinifterium entlaffen, in welches er jedoch, ale Ludwig entehront war, am 
13. Aug. wieder eintrat. Sein Bemihen, "die durch die Jakobiner herbrigefüßrte 
Anarchie zu untendrüden, forbie die Be fanntmachung mehrer ben ihm vorgeblich In. 
den Tuilerien gefundenen Papiere, modurch Viele ins Unglück geriethen, machte ihn 
aber bald verhaßt, und er ward mit den Girondiſten Jugleich geächtet: Gleich nach 
Ber Hinrichtung des Königs hatte er ſ. Miniſterſtelle niedergelegt. Vor den Berfol: 
gungen der Bergpartei entfloh er nach Rouen, mo er erfuhr, daß ſ. Gattin, die in 
Paris geblichen war, das Blutgeruſt beflicgen habe. (Dol.d. folg. Art.) In vete 
zweifelndein Schmerz erftach er ſich ben 15. Nov. 17798 mit einem Stoddegen auf 
der Landſtraße unweit Rouen. Mar fand bei ihm eineh Zettel, worin er ſich ats 
einen Wann fchildert, der fein Leben dem allgemeinen Beſten gewidmet pabe, und 
tugendbaft geftorben fei, wie er gelebt: Mebrevon ihm verfaßte Schriften, "in 3a 
Fabrik: und Handelswefen einfchlagend, zeugen von guten Kamtniffen, :: * 7°", 

. . Rotand(Manon Jeanne Phlipon), Gatrin des Borigen, T. des gefchäß: 
sen Kupferſtechers: Phlipon zu’ Paris, war 1754 geb,, von fchoner Geflalt un 
erbielt .eire. ausgezeichnete Erziehung. " Das Studium Ber griechifchen und rerhe 
ſchen Geſchichte "Hatte ihe eine 'arioge Meigung zum -Repüblifanismus eingeflößt, 
und fle fühlte :fich mächtig ergriffen, als die Staatsberänderung in ihrem Baters 
Bande :ausbrach. Sie hatte ſchon mehre Heirathsantrage abgelehnt, gab über um 
4719 ben Bewerbungen R’E nach, ber durch die-an ſie gerichtete Suelonund 
f. Briefe ‘aber: Italien“ ihre Hochachtung gewonnen Hatte, und bearbeitete 
gemeinſchuftlich mit ihrem Gatten verfchiedene Segenflände des gelehrten Wiſſens. 
As R: die Stelle eines Miniſters erhielt, eröffnete fich ihr die lang gewuͤnſchte 
politifche Laufbahn. Mit unermübetem Eifer fand fie ihrem Gatten in den Ge⸗ 
ſchaͤften |. Departements bei, fertigte-Auffüße, ſchrieb Adreffn und verfammelte 
wochentlich um fich einen Kreis von Gelehrten und Staatsmännern, von denen 
die wichtigften Worfülfe ter Zeit beſprochen wurten. In diefem: Treiber feheint 
fie einigermaßen bie ihrem Geſchlechte gehührende Zuruckhaltung vergeffen zir ha: 
ben, denn ihre Anmaßung ging bald ſo weit, daß mehre Staatsmänner und Ge 
nerale deßwegen mit ihrem Gatten zerfielen, z. B. Dumouriez. As R. ges 
ſturzt wurde, fiel auch fie, ein Opfer dee Begenpartri,- mn 10. Nov. #198 unter 
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der Guilfotine. Der königl: Familie, beſonders der Königin, hatte ſie ſich immer 
ſehr abgeneigt gezeigt, und der Brief, den fie im Namen des Convents an dem 
Papftfchrieb, bemweift, mit wie wenig Zurüdihaltung fie ihre Anmaßungen geltend 
machte. Übrigens bleibt diefer geiftreichen, aber irreligiöfen und unweiblichen Frau 
ver Ruhm umfaſſender wiffenfchaftlicher Kenntniffe. Don der Anhänglichkeit ihres 
Gatten war fie fo feftüberzeugt, daß als fie * Schaffot beſtieg, ſie den Umſtehen⸗ 
den verficherte: ihr Gatte würde fie nicht uͤberleben. Noch im Kerker, wenige 
Tage vor Ihrem Tode, ſchrieb fie Ihr Leben nieder, ſowie mehre die Revolution bei 
treffende Auffübe. Die Standhaftigkeit, mit der ſie das Blutgeruͤſt — machte 
fie ſelbſt ihren Gegnern achtungswerth. — Ihre hiſtoriſth wichtigen Schriften, 
welche 1796 einzeln, nachher 1799 geſammelt erſchienen waren, find 1820 voll: . 

fländiger enthalten in den „Memoires de Mdeı Roland 'avee une notice surf 
" sa vie, par Berville et Barriere” (Paris, 2 Bde.; die erfte Lieferung der 
„Collection de m&moires retatifs 4 In revol. france), Nach diefen Denfwürs 
digkeiten iſt ihre Lebensgeſchichte in den „Zeitgenoffen”, N. R., FV, bearbeitet. 
—Reolandsſaulen, Rulandsfauien, NRutlandebilder, am⸗ 
fangs hölzerne, ‚dann ſteinerne, größtentheils roh und übel geformte Bildſaͤulen, die 
man in. 28 deutfehen Städten, 5 B. Hamburg, Bremen, Halte, Magdeburg, Bel: 
gern, Braniftedt ıc., auf freien Plägen, Märkten ꝛc. aufgerichtet antrifft, und die 
gewöhnlich einen gemappneten Diann, ein Schwert in der Handtragend, vorftellen; 
Der Sage nach follen die Saufen ihren Namen von dem Helden Roland tragen, 
dem zu Ehren fie errichtet worden waͤren; doch die Deutfchen, befonders-die Sach? 
fen, werden wol eben nicht gefonnen geivefen fein, einem Seldhertn ihres Drängersg, - 
Karls des Or., Denkſaulen 3a errichten, der, wenn er je lebte, feine Thaten in Frank 
reich und Spanien verrichtete. Wahrfcheinlicher ift, daß die Biläfüulen, deren Ent 
ſtehung überdias rich aus fpäterer als des großen Karls Zeit fich herſchreibt, mit den 
MWeichbildern einerlei Bedeutung Baben, die man anden Grenzmarken verſchiedener 
Städte findet. Ein ſolches Weichbild (von Weich, Wyk, d. 5. Stadt oder Ort) 
ift namlich ein Zeichen der Gerichtsbarkeit und bedeutet, daß die Stadt ihre eigne 
Gerichtsbarkeit und Statuten habe, und wie weit fich folche örtlich erſtrecke. Hier: 
aus erklart fich inch, warum jene Säulen mituhterdie Neichsinfignien an ſſch tra⸗ 
gen. Der Name Rolands» oder Rutlandsfäulen rührt aber wol von dein im Zei⸗ 
tenlaufe migwerflandenien Worte Ruge, Rüge ber, welches ehedem fd viel alg Ge⸗ 
richt bedeutete, daher der Name wol Rügelandsfäulen fein-muß, d. h. eine Säule; 
die einen befondern — bezeichnet. S. K. Türk „De statnis Rolandi- 
nis” (Roſtock 1824). Nach D. Deneken's Schrift: „Die Rolandsſaͤule in Bre⸗ 
men" Bremen 1828) war die Nolands⸗ oder Rieſenſaule das Symbol des 
Stadtrechte, Aberhaupt der -Stadtfreiheit " "- BR. 
Rolble (Iohann Heinrich), geb. zu Auedlinburg 23. Dec. 1718, lernte un: 
fer der Leitung feines Vaters, der in der Folge Müſikdirektor zu Magdeburg war, 
die Anfangsgrüntte der Muſik. Schon inf, 13. Jahre componirte er, int 14. erbielt 
er die Stelle eines Organiſten an der Peterskirche In Magdeburg. 1736 ging er 
nach’ Seipzig, die Rechte zu fludiren. In Berlin richtete fich fein Geſchmack ausſchlie⸗ 
Bend auf die Muſik, ſodaß er als’ Kammermuſicus in fonigk: Dienfte trat. In der 
Folge erhielt er die Stelle feines Vaters als Mufikdireetor in Magdeburg und ſtarb 
am 29. Dec. 1785. Die von ſihm gefchriebenen Oratorien, befonders 1 Tod 
Abe 8” und f; „Abraham auf Maria” ermarben ihm einen gegründeten und ehren⸗ 
vollen Auf-als Kirchencomponiſt. Befonders find die Chöre derſelben ausge⸗ 
geichnet. Auch fchrieb er viele‘ einſtimmige Motetten. Se 
o IL e nennt man inder Schaufpielfunft iberhaupt den Antheil an der mis 
miſch darzuftellenden Handlung, welcher einem einzelnen mimifchen Künfller zur 
Ansfährung dibereragen wird, namentlich inſoſern er dem Kümftler ſchriftlich aus- 
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gezogen mitgetheilt und feinem. Studium Aberlaffen wird; auch diefe: ſchriftliche 
erzeichnung der einem Schaufpieler zur Darflellung der Derfon eines Strüds.übers 
tragenen Reden oder Handlungen ſelbſt. Aus dem Begriffe der Rolle ergibt ſich, 
daß der ls ale dem eine ſolche übertragen wird, fich nie als Ganzes, 
‚wenn auch in vielen Fallen als Hauptperfon, anſehen darf, ſondern fish flets dem 
Ganzen unterordnen und mit demfelben in Harmonietreten muß. Dozu aber wird 
erfodert, daß er nicht bloß feine Rolle im buchfläbligen Sinne findine, ſondern erft 
das Ganze aufjufafen und fich die Frage zu beantworten fuche, welche Beziehung 
der ihm übertragene Antheil zum Ganzen habe? Die gewoͤhnlichen Leſe⸗ und Thea⸗ 
ferproben möchten dazu nicht binreichen, oft auch ſchon zu ſpat fein. Jeder Schau⸗ 
fpieler follte Daher zuerft das Schaufpiel überlefen, in welchem er auftritt, und fich 
feine Rolle nach allen ihren Beziehungen. vorftellen, um biernach das Einzelne bils 
den zu dünnen. Mebrg nicht gufammıentreffende Rollen in einem und demfelben 
dramntifchen Werke fannen nur von einem ſehr gewandten Mimen, oder nur wenn 
fie ſehr unbedeutend find,. von Einer Perfon übernommen werden, librigens iſt jeder 
mimiſche Kuͤnſtler durch -fein Außeres, fein beſtimmtes Lebensalter, erlangte bung 
und Talent ıc. für eine Gattung darzuftellender Charaktere befonders geeignet: dies 
‚if fein Rollenfach. Unzweckmaßig umd das Talent befehränfend iſt es aber, 
wenn theatralifche Directionen im Allgemeinen gewiffe Rollenfücher feftfeßen und- 
für diefelben einzelne Zchaufpieler annehmen, im Ausfchreiben der Rollen, in 
: dem oben zulegt angegebenen-&inne, gibt man die letztern Worte des Vorherſpre⸗ 
chenden (Stichworte) zur Unterſtützung des Gedaͤchtniſſes, gewoͤhnlich nit farbigen 
Dinte unterflrichen, und Alles, was fich auf mimifches Spiel und Scene begicht, 
im Schreiben befonders ausgezeichnet und von den Reden abgefondert an. Stumme 
Derfonen, bei deren Leiſtungen auf der Bühne das Aufſchreiben überfläffig wäre 
(Statiften, Somparfen), pflegt man in den Proben mündlich: anzumeifen, das 
ber man auch nicht leicht von Rollen der tatiften fpricht, T. 
Rollenhagen Georg), geb. 1542 zu Bernau in der Kurmark Bran⸗ 
denburg, widmete fich der Theologie und farb als Nector ter Schule zu Magdes 
burg, nach Forperlichen Leiden mancherlei Art, 1609, Er ift berühmt wagen einer 
von ihm verfaßten Eomifch:didaftifchen Fabel: „Der Froſchmaͤuſeler, oder der Froͤ⸗ 
fihe und Mäufe wunderbare Hofbaltung; der frölichen, auch zur. Weyßheit und 
Regimenten erzogenen Jugend zur. anmurbigen, aber ſehr nüglichen Leer: (Magde; 
burg 1596), in welcher allegorifirend über den Zuftand ter Politif und Philoſo⸗ 
phie, der Theologie und Moralität jener Zeit. gefpottet wird. Dieſes Gedicht Afk 
eine Nachbildung der Batrachomy omach ie“ .(f. d.) und nähert fich im feiner 
Anlage einem andern befannten ſatyriſchen Heldengedicht altdeutfcher Zeit, dem 
„Reinede Fuchs” (f. d.). Die neuefte Ausgabe des Origingwerks ift von 
1230. Sn der erften, deren Titel oben angegeben if, führt fich der Verf, unter 
r.fonderbaren Namen „Mare Hupfinsfeld von Mäufeloch, der jungen Froͤſche 
finger und Calmäufer auf, Eine Nachbildung tiefes Werks ift: „Der neue 
Frofhmäusier”, von Stengel (Köln 17196); - eine auszugsweiſe Bearbeitung 
von R. Lappe (Stralfund 1816). — .. F.C. 
2... Roklin (Charles), Geſchichtſchreiber, geb. 1661 zu Paris, wo fein Vater 
ein Handiverfsmann war, ward anfangs zu demfelben Stande erzogen. Ein. Bes 
nedictinermonch entdedte in ihm Anlage zu etwas Hoherm und verfchaffte ihm 
‚Unterftägung , fodaß er. fludiren Eonnte,, Nachdem R. auf dem Collegium 
du Pleſſis f. Curſus vollendet hatte, fludirte er.:3, Jahre Theologie in der Sor⸗ 
bonne, erhielt die Stelle eines Lehrers der Beredtfamkeit und 1694 das Rectorat 
ber Univerfität zu Paris, In diefer Stelle, die er 2 Jahre nach einander beklei⸗ 
dete, bewies fih R. für die Aufnahme der griech. Sprachfunde und des Dibeh 
ßudiums fehr thatig. Dayn ward er Dorfeher. des Gollegiums zu Beayvaig, 
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welche Stelle er aber 17712 gezwungen war niederzulegen, da die Jeſuiten ihn des 
Janſeniemus beſchuldigten. Bon jeßt .an widmete fih R. der Ausarbeitung f. 
gefchichtlichen Werke, die f, Ruf Hauptfichlich gegründet haben. Erftarb zu Paris 
4741. In welcher Achtung er nicht allein bei f. Landsleuten, fondern auch im Auss 
Jande und bei den vornebmiften Verfonen fland, beweiſt f. vertrauter Briefwechſel 
mit Friedrich IL. von Preußen, Die Werte, bie ihn als biftorifchen Schriftfteller 
berühmt machten, find f. Geſchichte der alten Ägypter, Earthager, Affyrier und Bar 


fonier („Ilistoiie ancieune elc.”, Paris 170 —38, 13 Thle., 12.) und ſ. 


„Romiſche Geſchichte von der Gruͤndung der Stadt bis auf die Schlacht bei Actium“. 
Letzteres Werk it Durch ſ. Schuͤler Crevier und ſpaͤter durch le Beau fortgeſetzt wor⸗ 
den (Amſterd. 1742 — 50, 16 Thle.). Auch von R.’s „Alter Geſchichte“ iſt eine 
Fortſ. u. d. T.: „Neuere Geſchichte“, in Frankreich erfchienen, welche die Begebens 


Seiten der neuern Völker, mit Ausfchluß des größten Theil der europäifchen,, ent⸗ 


halt. Außer diefen verdient noch f. „Anmeifung zum Studium der fchönen Wiſſen⸗ 
fehaften” (in 4 Bon., 12.) Ermähnung. Baſtien gab zuleßt eine vollftänd. Zanınz 


fung nikr Schriften von Kollin mit ihren Fortſetz. von Crevier und le Beau in 60. 


Bdn. heraus. (DR. Aufl.m. hiſtor. Erläut. von Letronne, in 30 Bon., Paris 1828.) 
Wenn auch R. nicht alle Foderungen-befriedigt, die an einen claffifchen Geſchicht⸗ 
fhreiber gemacht werden können, indem er befonders zu declamatoriſch ift, fo ift er 
doch durch fein meiltentheils richtiges Auellenftudium und Durch die Anmuth und 
Eorrectheit f. Vortrags zu den beften Hiftorikern f. Zeit und ſ. Volks zu zählen. 
Rom, die ewige Stadt, wie fie oft genannt wird, an die faft alles Große 


und Denktmürdige, das feit drittehalb Jahrtauſenden gefchehen, ſich Enüpft, und 


die erſt mit dem Schwerte, dann mit den mächtigern u tes Glaubens Jahr⸗ 
re binturch den Erdfreis beherrfchte und vor ihrer Majeflät die Völker aller 

onen fich beugen ſah, ift jeßt nur das Schattenbild ihrer ehemaligen Größe und 
nn — Das alte Rom lag ungefähr auf der Stelle des heutigen, in 

atium, auf mehren Hügeln (daher die poetifche, nicht buchftäblich zu nehmende 
Benennung der Siebenhügelftadt) zu beiden Seiten des Tiberfluffes unfern ' des 
mittelländ. Meeres; doch lag der Haupttheil der Stadt auf der Oſtſeite des Fluf: 
fes. Hier befanden fich zu oberft der pincifche Berg, und am Strome bin das 


Marsfeld, der capitolinifche Berg, das Forum Romanum und der aventinifche . 


Berg. Etme zweite Bergreibe, Willich von der vorigen, "bildeten von N. gegen ©. 
Die Berge Duirinalis, Palatinus und Chlius; eine deitte endlich der viminalifche 
und esquilinifche Berg. - Jenſeits der Tiber lagen Die Berge Vaticanus und Janis 
eulus, Schon vor Roms Gruͤndung war diefe Gegend angebaut. Die auf dem 
capitolinifchen Berge von griech. Coloniften erbaute Stadt Pallantium fand viel: 
Teicht noch, als Romulus und Remus eine Colonie aus Alba longa dahin führten, 
fodag fie nur erfeitert, und das eigentliche Nom nicht gänzlich neu angelegt wurde. 
Die neue Stadrierbielt den Namen Rom, wahrſcheinlich nicht von ihrem Erbauer, 
der wol erſt nach ihr Romulug benannt wurde, fondern nach dem Fluffe, der, wie 
Servius anführt, vormals Rumon hieß. Die Ableitung von dem griech. goiy 
(die Starke, Mächtige) iſt eine fpätere Spielerei. Zwei Zeitrechnungen geben 
uns das Erbauungsjahr Roms an: nach der Caͤtoniſchen füllt e8 in das 759., 
nach der Barronifchen in das 754.3. v. Ihr. Letztere ift die allgemein angenom: 
mene. Die Orüntung der Stadt geſchah nach etruscifiher Sitte dadurch; dA 
Romulus mit.einem von 2 weißen Rindern gezogenen Pflug um den palatinifchen 
Berg im Viereck eine Furche zog und nach diefer Furche einen Erdwnli riags herum 
‚ aufwerfen ließ. Armfelige Hütten füllten den ingern Raum. — Die Sefchichte 
Roms zerfällt in’3 Zeiträume: in dem erſten iſt Rom Konigthum, in dem 
zweiten Republik, im dritten Kaifertbum. IL Don Erbauung bis zum J. 245 
der Stadt Rom als Königreich. Romulus ward erfier König der neuen Stadt 
Converſations⸗Lexicon. Bd. X. 23 
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354 Rom, bie Republik 
durch Wahl, Er nahm das etruscifche Regierungszeihen an, 12 Lictoren 
(f. d.). Aber feine und fiiner Nayhfolger Gewalt war fo befchränft, daß 
Rom fhon damals eigentlich ein Freiſtaat war, Es bildete fich eıne Art von 
Municipalverfaffung , wahrſcheinlich nach der Verfaffung der Mutterſtadt. Die 
Hauptpunkte diefer Derfaffung find: die Entflehung und innere Einrichtung 
des Senats; die Entftehung und Fortbildung des. Patriciats oder Erbadels; 
die Emtheilung des Volks und Me darauf gegründeten Arten der Volksver⸗ 
ſammlungen (Sö:nitien); die religiöfen Anſtalten; endlich die gefeglichen Ber: 
haͤltniſſe des Privatlebens, der Clientel, der Ehe und befonders der väterli- 
chen Gewalt. Romulus, der Gründer der Colonie (von 41 — 37) vermehrte 
die Zıhl der Bürger durch Errichtung eines Zufluchtsortes und durch die Der: 
einigung mit einem Theile der Sabiner; Numa Pompilius (39 — 82) fliftete 
die roͤmiſche Staatsreligion, Tullus Hoftilius (82 — 114) befiegte Alba und 
legte den Grund zu Roms Herrſchaft über Latium; Ancus Martius (114— 138) 
legte die Colonie umd den Hafen von Ditia an; Tarquinius Priscus (138 — 176) 
. führte bereits Krieg mit den verbündeten Etruskern; Servius Tullius (116 — 
290), der merfiwürdigfte von allen, jiellte Kom an die Spiße des latein. Burdes 
und theilte das Volk nach dem Vermögen in 6 Elaffen ein, worauf die wichtigen 
Einrichtungen, der Cenſus und die Comitia centuriata, gebaut wurden; der 7. 
und legte König, Tarquinius Superbus (220 — 245), flrebte nach Unumſchraͤnkt⸗ 
beit und ward wegen feiner Tyrannei vertrieben, worauf man die Berfaffung 
(509 u. Chr.) umgeftaltete. (Bol. Romulus, Numa und Targuinius.) 
Schon in diefer Periode erfennt man in den Römern ein männlich, frei und Fühn 
eınporfircbendes Voll. Aderbau und Krieg waren Hauptbefchäftigungen. Ein- 
falt dee Sitten und der Genüſſe berrfchten im Privatleben. — 1. Rom als Frei: 
ſtaat, von 245 — 727 der Stadt, 1.Nbfchnitt, Die Fonigl. Gewalt wurde in 
eben der Unbeitimmtheit, wie die Könige fie ausgeübt hatten, 2 jührlich gewähl⸗ 
ten Conſuln übertragen. Gleich im Anfange der neuen Regierung hatte Rom el: 
nen Kampf für feine Freiheit mit Etruskern und Lateinern zu beftehen. Die har: 
ten Bedrüdungen der Patrizier, welche alle Gewalt an fich riffen, empörten das 
Volk nnd harten im J. 261 die Einführung von Bolkstribunen (tribuni plehis) 
zur Folge, welche feine Rechte und Freiheiten gegen den Adel fchügen follten. 
Seitdem entfpann fich ein langwieriger Streit zwifchen den Volksvorftebern und 
den Patriziern, deffen Hauptpunfte folgende waren: n) die Tribunen maßen fich 
bei ven Proceff: des Coriolan das Recht an, einzrIne Patrigier vor das Gericht 
des Volks zu ziehen, wodurch die dein Adel fo nachtbeiligen Tomitia tributa ent: 
fteben; b) fie verlangen, daß die den Nachbarn entriffenen Landereien unter das 
ärmere Volk vertbeilt werden, wodurch die Adergefeße (leges arrariac) in Anre: 
‚gung fommen; c) der Tribun Publius Bolero erweitert die Comitia tributa und 
ſetzt die Wahl der Tribunen in denfelben durch; d) der Tribun C. Terentius Arfa 
ſucht Die conſulariſche Gewalt dadurch zu befchränfen, daß er auf die Abfaffung ei: - 
nes beſtimmten Geſetzbuches — (S. Zwölftafelgefege und Appius 
Claudius.) Wiewol die neuen Geſetze die rechtlichen Verbältniffe aller Bürger 
gleich beftimmten, fo blieb doch die Staatsverwaltung in den Händen der Arifto: 
kraten, die von den Plebejern durch das Verbot der Heirathen fireng gefchieden 
waren, Daraus entflanden neue Kämpfe, bie zunächft die Abfchaffung jenes 
Heirathsverbots r Zolge hatten; erft nach 80 Jahren erlangten die Plebejer auch 
‚Antheil am Confulate. Während diefer Unruben entftand das Cenſoramt. — In⸗ 
zwoifchen befand fih Rom in unaufbörlichen Eleinen Kriegen mit den Nachbarvdl⸗ 
kern. Um die Bevölkerung nicht finfen zu laffen, nahm man die Sreigelaffenen, 
oft auch die Befiegten in die Zahl der Bürger auf. Der Staat ward völlig kriege: 
riſch; man führte den. Gold bei der rämifchen Milig ein, wodurch höhere Abga⸗ 
: ° ER ; ; 
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ben nöthig wurden, Durch Lie ſennoniſchen Gallier geriet Rom an den Abgrund 
. des Derderbens. Es ward erobert und eingeäfehert im J. d.&r.365. Camil⸗ 
Ins (f.d.), Roms Retter, febte den Wiederaufbau der. Stadt dur. Endlich 
soard im J. 388- der erfte plebejifche Conful gerosblt, und bald nahm das Volk 
an allen Magiſtraturen Theil, nämlich an der Dictatur 398, an der Senfur 408, 
en der Prütur 417 und an dem Prieſterthume 454 (300 v. Chr.). So fand am 
Ende diefes Zeitraums eine völlige pohtifche Gleichheit des Adels und des Bürger: 
flandes ſtatt, die innern Unruhen liegen nach, und in gleichem Maße wuchfen die 
Kräfte des Staats nach Außen, worauf die glängende Periode feiner Ercberungen 
begann, Syn diefer ganzen Zeit hatten die Sitten der Römer noch ganz die alte 
Einfachheit und Rohheit; fehöne Künfte und Wiffenfchaften waren ihnen fremd, 
obgleich fie ſchon bürgerliche Kuͤnſte und Sefchitklichkeiten, Handlung (im J. 409 
ward ein Hantelsvertrag mit Carthago geſchloſſen), Schifffahrt und Handwerke ber 
ſaßen. Der Aderbau mar noch die Hanptquelle des Volksreichthums. — Tie erften 
Syahre des 2, Abfehnitts waren noch mit Unruhen zroifchen den Plebejern und 
Patriziern bezeichnet, Auch ward Kom von der Peft heimgefucht, welches bie 
Einführung der :fcenifchen Spiele aus Etrurien veranlaßte. Über die Sallier er: 
fochten die Römer mehre Siege, webei J. Manlius Torquatus (f. Manlius) 
„fich hervorthat. Zwei Geſetze beflimmiten die Zinfen zum Vortheil der Schuldner, 
‚Aus dem einige Jahre früher mit den Samnitern (f. d.) gefchloffenen Bünd⸗ 
niß entftand 411 ein fürchterlicher Krieg zwiſchen beiden Nationen, welcher bie 
464 dauerte, Rom den Weg zur Unterjochung Italiens bahnte und den erfien 
Grundſtein zu feiner fünftigen Macht legte: Diefer Krieg war die Heldenperiode 
der Homer. Er lehrte fie die eigentliche Taktik, beftunmte ihre Verhäleniffe mit 
den Nachbarn, ten 2ateinern und Etrusfern, indem jene gänzlich befiegt, dieſe 
aber wiederholt gedemüthigt wurden, und brachte die Römer auch mit den ents 
fernten Zucanern, Apulicın und Umbrern in bald freuntfchaftliche bald feinds 
felige Berührung. Syn diefer Periode bildeten fich die Hauptideen über die politis 
ſchen Verhaͤltniſſe, in welche fie befiegte Volker mit fich feßten, meiter aus. Als 
nach Unterjochung der Sammiter die Römer ihre Macht in Unteritalien befefti: 
‚gen wollten, riefen die Tarentiner (im X. Roms 4713) aus Epirug den König 
Pyrrhus (f. d.) gegen fie zu Hülfe, welcher troß feiner macedonifehen Krieos⸗ 
kunſt zulegt unterlag und 479 Italien räumen ‚mußte. Tarent fiel 482 und 
bald darauf ganz Unteritalien in Roms Sewalt. ein Ruhm drang 'bis rach 
Agypten, deffen König (481) durch eine Sefandifchaft um Roms Freundfchaft 
anſuchte. Das Hauptmittel, wodurch Rem feine Herrfchaft über die befiegten 
Voͤlker befefliate, war Die Anlegung von Eolonien römifcher Bürgır, die den ein: 
genommenen Städten zugleich zur Beſatzung dienten. jede Colonie hatte ihre 
eigne, der römifchen ähnliche Derfaffung.. Dies Colonialfyftem umfaßte allmalig 
ganz Italien. Zur Erleichterung der Merbindung wurden große Heerſtraßen an: 
‚gelegt. Einige Städte und-Völfer Italiens hatten das volle-römifche Bürgerrecht 
(Municipia); andre hatten das Recht der Colonien (jus coloniarum); die übri: 
gen ‚waren entweder Verbündete (socii) oder Unterthanen (dedititii). Lebtere 
wurden durch abgefchickte Präfecten regiert. Schon bielt Rom auf dem Meere 
‚eine Kriegsflotte und errichtete das Amt der Duunviri navales, welche die Aufs 
ficht über das Seeweſen führten. Die Oerichtsverwaltung gewann fehr durch die 
-Einfegung.der Prätoren, ſowie die Polizei durch die curulifchen Ädilen und bie 
‚Triumviri capitales. Die Geiſtesbildung begann. Fabius Pictor führte die Ma: - 
lerkunſt in Rom ein, 2. Papirius Curſor brachte (461) den erften Sonnenzeiger 
dahin, und Sp. Carvilius ließ eine Bildfäule Jupiters gieben. Mit dem Afkulüp: 
Dienfle kam die Arzneikunde nach Mom; die Werke des Appius und: der Soncor: 
ODientempeĩ des Camiltus beweiſen die Fortſchritte —— * den fchön: 
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ken Proben von Sittlichkeit, Maͤßigkeit, Mechtfchaffenheit und Vaterlandsliebe 
kommen auch fihon einzelne Beifpiele von Lurus, Weichlichkeit und Entartung 
vor. In dem 3. Zeitabfcehnitte thar Rom’ den erften Schritt der Weltherre 
ſchaft; es beſtand in 3 Kriegen den furchtbaren Kampf mit Carthago und verr 
tiigte feine Mebenbublerin. (Bgl. d. Art, Carthago, Hannibal, Fabius, 
Ecipio, Mafiniffa uf. w.) Der erfte Krieg mit Carthago ward um den 
Beſitz Siciliens und die Herrfchaft des Meeres geführt, währte 23 Fahre (von 489 
— 511 d. &t.) und endigte mit der Vertreibung der Carthager aus Sicilien. 
Rom, durch den Sieg übermüthig gemacht, entriß ihnen 5177 mitten im Frieden 
Sardinien. Im adriatifchen Meere demüthigte es den illyriſchen Seeräuberftaat 
und erfchien Dadurch den Griechen rettend und.hülfreih. Korcyra, Apollonia und 
andre griech. Städte begaben fich unter rom. Schuß; die Achaer, Atelier und Athener 
wetteiferten. in Bezeigung Ihrer Dankbarkeit. Während Carthago fih in Spanien 
zu entfchädigen fuchte und von Rom zu dem Derfprechen genöthigt tourte, den 
berus (Ebro) nicht zu überfehreiten, führte Diefes einen Gjaͤhrigen biutigen 
rieg mit den cisalpinifchen Salliern, der die Gründung feiner Herrfchaft in 
Norditalien (um 222 v.Chr.) zur Folge hatte, Hierauf nahm ber zweite punifche 
Krieg feinen Anfang. Hannibal griff an und verfeßte den Schauplatz des Krieges 
nach Stalien. Er dauerte von 536— 553. Nach großen Siegen unterlag Car: 
thags; Nom aber fland, ungeachtet feines Drenfchenverluftes und der Verwü⸗ 
fung Italiens, zu Ende des Krieges viel mächtiger da als zu Anfang; auswaͤrti⸗ 
ge Linder waren erobert und die Herrfchaft auf dem Meere geſichert. Ohne Ab: 
Anderung der innern Verfaffungsform hatte der Senat eine faſt unumfchränffe 
Gewialt erlangt, Der Geiſt der Regierung machte Rom zu einem nach der Welt: 
herrſchaft ftrebenden Staate. Am Ende des zweiten punifchen Krieges waren Si: - 
cifien, Sardinien, Corſica und ein Theil von Spanien, wie auch das diesfeirige 
Satlien römifche Provinzen; Carthago war ganz von Nom abhängig. Dage: 
aen bildeten im Oſten die macedonifchen Neiche nebft den griech. Nepublifen ein 
Staatenſyſtem, deffen Verhältniſſe in ſich felbft fehr verwidelt, mit Rom aber 
erſt ſeit dem illyriſchen Kriege-und Philipps IE. Verbindung mit Hannibal entflan- 
‚Ben wären. Don 3 Mächten vom erften Range, Macedonien, Syrien und 
gypten, waren die beiden erften gegen die leßtere verbunden, weiche aber mit 
Rom in gutem Vernehmen fland. Die Mächte vom zweiten Range, der Atolifche 
Bund, die Könige von Pergamus, die Republik Rhodus und andre Fleinere, wie 
Athen, waren bereits feit dem Buͤndniſſe gegen Philipp (543) Verbündete Roms; 
der achäifche Bund hingegen hing dem macedonifchen SYntereffe an. — Kaum war 
mit Carthago Friede gefchloffen, als der Krieg mit Philipp von Macedonien be: 
- gann. Anfangs waren die Römer unglüdlich, bie T. Quinctius Flaminius durch 
Staatskunſt und Feldherrntalent Roms Macht im Oſten begründete. Nach ber 
entfcheidenden Schtacht bei Kynoslephala (557) verlor Philipp feine Seemacht 
und feinen Einfluß auf Griechenland, deffen Abhängigkeit von Rom gerade durch 
das Geſchenk ber Freiheit, welches Quinctius den Griechen machte, am meiften 
efihert ward. Romiſche Sefandtfchaften, dergleichen Sarthago und Numidien 
nn Unterroürfigkeit erhielten, führten jeßt auch in Griechenland und Macedonien 
die Aufficht und mifchten fich in die Innern Angelegenheiten. Den Griechen, be: 
fonders den trogigen Atoliern, wurde dies um fo läfliger, da das römifche Heer 
noch 8 “Jahre bei ihnen verweilte. Der Friede mit Philipp enthielt den Keim zu eis 
nem größern Kriege mit Antiochus, indem Rom von ihm die griech. Städte zu⸗ 
rüdfoderte, weiche Philipp in Aften befeffen und Antiochus Sie hatte. Der 
Streit begann 558, als Antiochus fich des thrazifchen Cherſones bemächtigte; er 
ward lebhafter durch. Hannibals Sucht zu dieſem Fürften 559, und brach bald in 
einen fürmlichen Krieg aus, da Antiochus und Hanmibel fich nicht verfianden, und 
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Erfierer nur Halbe Maßregeln ergriff. Antiochus, zur See und zu Lande befiegt, 
ſah füch nach der Schlacht bei Magneſia (564) zu einem Frieden gendtbigt, ber 
„ihn aus Borderafien drängte und gänzlich von Rom abhängig machte. Zu oleicher 
Zeit dauerten die blutigen Kriege in Epanien und Oberitafien fort. 569 fingen 
die Haͤndel mit Philipp wieder an, weil er einige Lleine Eroberungen gemacht hatte; 
aber der Man, den man mit feinem Sohne Demetrius hatte, und Philipps Tod 
 WI6 verzoͤgerten den Außbruch des Krieges his 582. Der Krieg mit Perfeus von 
ee cedonien (ſ. d.), Philippe Sohn, endigte' durch den Sieg des Paulus 
ſmilins bei Pydna mit dem gänzlispen Untergange des Reichs. Die Eroberung 
Agroptens durch Antiochus Epiphanes hatte Kom durch ein Machtwort feines Sie: 
fandten Popilius gehemmt. Nach Macedoniens Eroberung verfolgte es offen fei: 
en Plan zur Welibeherrſchung und verſchmaͤhte Dazu fein Mittel. Durch Raͤnke 
bewirfie es, daß ÄAgypten getheilt wurde; es bemächtigte fich der Vormundſchaft 
von Syrien und machte es wehrlos. — Jetzt follte nach beifpiellofen Mißhand⸗ 
. ungen auch Sartbags vernichtet werden, Dies gefchah in dem dritten punifchen 
Kriege, welcher von 604608 dauerte. Carthago ward 608 (146 v. Chr.) er: 
sbert und zerflört. Gleichzeitig befriegte Rom in Diacedonien den Andriscus, der fich 
an die Spige der Mißvergnuͤgten geſtellt hatte, aber fchon 606 dem Metellus 
unterlag. Darauf nahm der achälfche Krieg feinen Anfang, deifen Zweck die 
Auflöfung des achäifchen Bundes war. Mummius endigte ihn mit der Zer- 
florung Korinths 608 146 v. Chr.); Griechenland und Macebonien wurden rös 
miſche Provinzen. — So hatte fih Rom binnen 148 Jahren zur Beherrſcherin 
Ber Welt emmpsrgefchmungen. eine Kriegsfunft war jetzt fo ausgebildet, daß . 
Beine Phalanx der Kraft der Legionemgu roiderfieben vermochte. Den Seekrieg aber 
verſtanden die Römer mur unvollfommen und die Belagerungskunft brachte erft der 
jüngere Africanus zu einiger Höhe. Außer Italien befap Rom u. d. N. Provin⸗ 
im: — und jenſeitige Spanien (beides aber noch beſtritten), Afrika 
(das Gebiet von Carthago), Sicilien, Sardinien, Corſica, Ligurien, das cisalpi⸗ 
nifhe Gallien, Macedonien und Achaja. Nicht nur der Privatreichthum, ſon⸗ 
dern auch die Staatseinkünfte ſtiegen anſehnlich. Überhaupt herrſchte in Roms 
Finanzſyſtem der ˖Geiſt der ſtrengſten Ordnung. Mit dem Reichthume nahmen 
auch die Bildung und Verfeinerung der Bürger zu. Man fah unter ihnen vie er: 
ften Dichter. auftreten und die erften regelmäßigen Schnufpiele geben. Noch mehr 
erhoben fih die Wiſſenſchaften nach dan Kriegen in Griechenland und Afien. Lu⸗ 
rilius fchrieb Satyren, Fabius Picter and Sato Annalen der römifchen Geſchichte. 
Wie Sprache ward ausgebildet. Man lernte Sonnen: und Mondfinſterniſſe bes 
rechnen; man führte Waſſeruhren und vollfommenere Sonnenuhren ein. ya 
den Künften waren die Römer noch Borbaren. Die Sitte verloren nady dem 
zweien punifchen Kriege immer mehr die alte Reinheit und Einfachheit. Man 
gab bei — — graufame Frchterſpiele, wandte ungeheure Summen 
auf Nie dffentlichen Spiele und ſchweifte auf mancherlei Weiſe aus. Schon, muß—⸗ 
ken Geſetze gegen den Aufwand gegeben, und die fehändlichen Bacchanalien 568 
durch ein Verbot verhindert werden, — 4. Abſchnitt. Die Kriege in Spanien, 
vorzwglich; mit den Eeltiberiern und Lufitanern, wurden mit Heftigkeit forrgefeßt. 
In dem Landmann Diriathus erhielt Rom einen furchtbaren Gegner. Der Geiz des. 
Droconfuts Lirinius Lucullus (608) und des Praͤtors Sulpicius alba (604) 
wor Urſache, daß unter Biriathus’s Anführung der Krieg mit erneuerter Wuth les: 
brach. : Mach der Ermordung diefes berühmten Mannes (614) ward Lufitanicn 
iunterjocht/ Dagegen aber nötbigten die Mumantiner den Confyul Mancinus zu ei 
nem nachtheiligen Vergleiche. (S. Mumantia.) Zwar beendigte 821Scipio Die: 
fen Krieg ‚1 aber- ans nondliche Spanien: ‚blieb ununterworfen. In tem nüns 
lichen Jahre egrhten die Romer wor. Attalus Das Königreich Pergamus in Afien 
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und behaupteten daffelbe gegen den Artflonicus. Mit diefer Beſthnahme endigten 
auf einige Zeit die auswärtigen Kriege; dagegen litt Rom an innern Harıhen, die 
endlich ın heftige Bürgerkriege übergingen. “Die unbegvenste Macht des Senats 
batte eine gehäffige Familienariſtokratie zur Folge, weiche die Bolkstribımen bes - 
tämpften, und woraus ein verderblicherer Streit zwifchen deu ariſtokratiſthen und 
demokratifchen Parteien bervorging als jener frühere: zwiſchen Patriziern und 
ebejern. Der Streit begarın unter Tiberius Gracchus (f. d.), der zur Err 
leichterung der niedrigen Volksclaſſen auf eine beffere Vertheilung der Staatslaͤn⸗ 
dereien drang. Er fiel in einem Bolksaufftand, aber das Adergefeg blieb in feiner: 
Kraft, und die Unruhen dauerten fort. Obgleich durch die Rückkehr des Scipio 
Amilianus die Ariftofraten eine neue Stüge erhielten, fo kam doch den Demofras 
ten der große Sflavenaufftand in Sicilien (620-623) fo wohl zu flatten, daß 
fie nicht unterdrücdt werden konnten. Die Bolkstribunen erlangten Siß und 
Stimme im Senate; fie wollten auch ihre Erneuerung gefegmäßig machen. Es 
elang, den Unruhen auf einige Zeit vorzubeugen, indem man. die Hupter des 
oltspartei ehrenvoll entfernte, Während deſſen wurde 626 durch Mi; Fulvius 
Flaccus die rörmifche Macht im transalpinifchen Gallien begründet, und ſchon 692 
war der füdliche Theil deffelben römifhe Provinz. 631 trat Cajus Gracchus als 
Volkstribun auf, erneuerte das Adergefeg noch gefchärft und erregte .geführlichere 
Gaͤhrungen als fein Bruder. Er mollte.den Ritterftand zum Gegengewichte des 
Senats machen und fuchte feine Partei: Dadarch zu vergrößern, daß er vorſchlug, 
den italifchen Völkern das römifche Bürgerrecht zu ertheilen. Der Senat aber 
wußte ihn um die Qunſt des Volks ya bringen und feinen Fall zu bewirken. 638 - 
ward auch er in einem großen Volksaufſtandenermordet, und die Ariſtokraten ber 
nußten ihren Siegzu einer gaͤnzlichen Aufhebung des Adergefepes. Dagegen’ bes, 
annen jeßt die Unruhen mit‘ den italifihen Baundesgenoſſen, welche Antheil am 
rgerrechte foderten, und aur-zufüllig zourde noch der Ausbruch des Krieges ven 
hindert. Auf die Sitten hatte der Parzeigeift einen fehr nachtheiligen Einfluß, 
dem roeder die Strenge der Senfur, noch die Yufwandegefeße, noch die jetzt ſchon 
nöthigen Geſetze gegen die Ehelofigkeit ſteuern fonnten. Bei den Orußer.herrfchtt 
Habſuͤcht, im großen Haufen Zügellofigdeit, "Durch die Überniäfige Berwithierung 
des Öffentlichen Schatzes entſtand zunAchft ein ‚bffentlicher: Luzus, "welchen bald 
auch Privatluxus folgte, der reichliche Mittel zu feiner Befriedigung: in den Err 
preffungen der Statthalter und in den Geſchenken auswärtiger Fürftertifand, Die 
Beſlſechlichkeit zeigte fich auffallend in dem Kriege mir Jugurtha (636-648), der 
eben dadurch fo verlängert rourde. Das Ende diefes biurigen Krieges bahnte einem 
Plebejer, dem C. Wiwius, den Weg zu den höchften Staatswuͤrden, wodurch die 
Ariftekratie einen empfindlichen Stoß erlitt. Ihm gelang, die Werfaffung zu 
flürgen, da die Kriege mis den Simbern, während in Sicilienr ein neuer furdhtbak 
rer Sklavenkrieg wuͤthete, ihn unentbehrlich ˖ machten. Bier Jahre hinter einander 
verwaltete er das Conſulat. Endlich ins J. 664 brach der Sturm gegen ihn log, 
und nach vielen Kimpfen entfernte er ſich nach Afıen. (Bel. Marins) Don 
656—663 berrfchte Ruhe; die Provinzen athmeren ein wenig auf. Aber die 
Macht des Ritterflandeg ward eine neue Quelle von Mißbraͤuchen; er hielt den 
Senat in Abhängigkeit und konnte fich leicht den ndthigen Reformen im det Provin⸗ 
gen widerfegen, da er nicht nur im Beſitz der Gerichte, fondern auch der Pachtuni 
» der Staatseinfünfte war. Der Streit, welcher fich zwiſchen ihm und dem 
enat Aber die Gerichte erhob, war ſehr werderblich für den Staat. Zwar verlo⸗ 
ren die Ritter durch. den Tribun Livins Druſus diefelben zur , aber durch 
die Art, wie dies geſchah, wurde das Feuer ves geführtichen desgemoffenkriet 
ges angefhürt, Er trug nämlich darauf ew, den ‚Bundesgehoffen das Bürger - 
recht zu ertheilen, erregte uber Dadurch ſo großes Mißvergnuͤgen, daß er verräche: 
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röfchertweife ermordet wurde. Jetzt griffen alle Volker Italiens vom Lirie bis 
zum adriatiſchen Meerbuſen zu den Waffen, um fi von Rom unabhängig zu mas 
ben. Die Srfahr war groß. Die Fasces wurden dem L. Julius Caſar uns P, 
Rutilius Lupus anvertraut, und unter dieſen Sonfuln traten die größten Feldherz 
ren der damultgen Seit auf: En. Pomprjus, €. Marius, Q. Caͤpio, C. Perı 
penna, Valer«us Meffala, Corn, Sylla, T. Divine, P. Lenrulus, P. Bis 
ine and Di. Marcellus. Aber auch auf Ter Gegen ſeite landen Männer von gras " 
Gem Talent, und nachdem der Krieg von 662 —656 mit abwechſeludem Gluͤcke 
"und größter Erbitterung geführt worden, Fonnte Kam ihn doch nur dadurch ens 
digen, daß es Die Foderungen der Bundeggenoſſen bewilligte, wodurch es aufhörte, 
ausichliefend Oberhaupt des Staats zu fein. Zu dieſer Nachgiebigken nörhige 
ten. des Mithridates (ſ. d.) Ruͤſtungen und bie Zwiſtigkeiten zwiſchen Spla 
und Marins. Dieſe brachen zu Anfange des erſten pontiſchen Krieges aus. (Mol, 
Marıusund Sylla.) Der Senat hatte dem Sylla den Oberbefehl übertragen, 
Marius verband fich (656) mit dem Tribun Zulpicius,. um es ibm zu entrei⸗ 
Gen. Sylla aber vertrieb ihn an der Spitze feines Seeres aus Rom, flellte das 
Anfeben des Senats wieder ber und eilte feiner Beflmmpng zu, nachdemer, um 
dem Volke zu fchmeicheln, feinen Gegner Cinna zum Sonfulat erhoben hatte. Die 
Folge Davon war, daß während dieſes Krieges (656659) eine neue Pobelanar⸗ 
&ie in Rom ausbrach, die nach des Marius Tode noch ärger wurde. 671 kehrte 
der geächtete Sylla nah Rom zurüd; ein fchredllicher Bürgerkrieg entfland, der 
erſt 673 durch Sylla's Erhebung zur Dictgtur beendigt wurde. Sylla fuchte die 
demokratiſche Partei zu esdrüden. Des Amilius Lepidus Verſuch, ihm entgegen: 
zuwirfen, word vereitelt, Wichtiger war der durch den Demofraten ©ertorius 
. ia Spanien angefachte Krieg, welcher 682 mit deſſen Ermordung endigte. Zu: 
gleich Krach in Italien felbft der furchtbare Krieg der Gladiatoren und Sflaven, in 
Aſien aber ein neuer gefährlicher Krieg mit Mithritates aus. Dazu fam, daß di 
Eceraͤuber mis großen Slotten die Meere beunrubigten, und Nom eine Sungersnorh 
Ieabte. — Pompejus (f. d.) rettete den Staat, indem gr die Seeraͤuber und 
dann den Diiehridet befiegte. Kleinafien, Syrien und Kreta. wurden römifche 
Prebinzen, Armenien, Rappadorien, der Bosporys und Judaͤa wurden gaͤnzlich 
non Rom abhängig; die Wacht der thraziſchen Völker war gebrochen. Jetzt fonnze 
Bein nıperer Feind mehr Rom gefährlich werden, aber im Innern waren wieder 
‚neue Derinderungen vorgegangen, Einige DVerfuche, die Conſtitution des Sylla 
umzuftoßen, waren zwar mißlungen, nber fchon 679. ſetzte Opimius durch, Da 
das Tribunat nicht von höhern Ehrenfleflen nusfchleb „und daß den Rittern die 
Gerichte wiedergegeben wurden; hierauf vernichteten fie Pompejus und Craſſutz 
während ihres Konfulats 684 faſt ganz, indem fie die tribynizifche Gewalt völlig 
biröelkten. Durch dieſen Sieg ber demokratiſchen Partei ward eine. Art von Olig⸗ 
archie eingeführt; einzelne übermächtige Maͤnner traten gn die Spitze des Staaig 
Die Satilinarifche Verſchwoͤrung (ſ. Catilina) wollte die damaligen Sewalthas 
ber ſtuͤrzen und eine aus der Hefe des Volks beftehende. Pargei erheben. Cicera 
ſchlug fie nieder und flellte die innere, Ruhe dadurch ber. Dennoch ging der Staat 
unaufbaltfom feinem Linsergange entgegen. Luxus, durch die aus Afien gezoge⸗ 
wen ungehauern Reichthuͤmer erzeugt, hatte die alte Tugend verderbt. Eigennug 
und Ehrfurcht waren bie herrfchenden Leidenfchaften der Öropen. Pompejus, der 
‚seht. aus Alten zurudischrte,. fand in tem ſtrengen Cato einen überlegenen Oleg; 
ner; er ſchlug Sich daher zur Volkspartei, um mit ihrer Hülfe feine Plane durch: 
sufegen. Eiforis Ruckkehr aus Lufitanien aber (694) gab der Sache eine antre 
Wendung. Dieſer bildete mit Pompejus und Sraffus das ſogen. erfle Triume 
virat (f. d.) und gelangte dadurch 695 zum Conſulate, welches ihm den Weg zur 
Dieresur bahnte. Er tieß füch die Propinz Gallien auf 5 Jahre eriheilen, umta: « 
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durch Gelegenheit zu erhalten, u zu machen und ein Heer zu bilden. 
Noch vor feiner Abreife wurden durch den Tribun Clodius die Haupter des Senats, 
Cato und Cicero, entfernt; aber die Triumvirn ließen Durch den Tribun Milo Ci 
cero zurüdberufen, ohne dadurch die Macht nes Clodius brechen zu fönnen. Ca⸗ 
far vollendete während feiner Verwaltung Salliens die Eroberung biefer Provinz 
‚ (von 696— 1704). Die Streitigkeiten, welche während ſ. Abmerenbeit zwiſchen 
ihm, Pompejus und Craſſus entflanden waren, murden 698 durch den Vergleich 
zu Lucca dahin beigelegt, dag Caſar f. Provinz aufs Neue 5 Jahre behalten, Doms 
pejus und Craſſus das folgende Confulat, und demnaͤchſt jener Spanien und Afrika, 
dieſer Syrien als Provinz befommen folle. Trog Cato's Widerftand ging diefer 
Dian durch. Als aber Craſſus gegen die Parther — war, und Pompejus, 
ſtatt in ſ. Provinz abzugehen, als alleiniger Conſul mit faſt dictatoriſcher 
an die Spitze der Republik trat, war der Bürgerkrieg unvermeidlich. (S. Caſar 
und Pompejus.) Statt dem Decrete des Senats zu gehorchen, ging Caſar über 
den Rubicon und nöthigte Pompejus zur Flucht aus Rom. Der — be⸗ 
gann und wurde 706 448 v. Chr.) bei Pharſalus entſchieden. Jetzt ward Caͤſar 
Diciator mit den ausgedehnteſten Vorrechten. Sein naͤchſtes Beſtreben war, die 
Partei des Pompejus gaͤnzlich n befiegen und die Ordnung in dem zerrüttetem 
Italien herzuſtellen. Er fand 710 f. Tod, aber ſeine Gegner konnten die Republik 
nicht retten. Schon 711 bildete fich ein neues Triumvirat zwiſchen Octavius, Am 
tonius und Lepidus, deffen Zweck die Bertilgung der republikaniſchen Partei war, 
Lie fie diefen Zweck durch Achtungen und Willkür verfolgten-, fich dann .. 
ten, und wienufs Neue Buͤrgerblut flog, bis die Schlacht von Actium (31 v. Chr.) 
den Octavius zum Oberbaapte des römifchen Neichs machte, iſt u. d. Art. Ant o⸗ 
nius und Au guſtus erzählt roorden. Rom hörte auf eine Republik zu fein. Die 
SHauptveränderungen, welche in diefem Zeitabſchnitt die römifche Verfaſſung er⸗ 
fuhr, find ſchon angefuͤhrt worden. Beftechung und Privatvortheil leiteten die Volke 
verfammlungen; Eigennutz und Ehrfucht riffen die Staatsimter an fi. Der 
Mitterftand bildete fich und gerwann große Diacht und ungeheure Reichthaͤmen 
Das Kriegswefen-ertoriterte Marius, aber die Rriegszucht verfiel. . Die Heert 
fochten mehr für-den Feldherrn als für den Staat. Sie landen dem zu Gebote, 
der fie bezahlte. Größe Fortfihritte aber machten die Wiffenfchaften. In biefen 
Zeitraum geboren die Dichter M. Pacuvius, C. Lucilius, Plautus, Terentiucq 
Lucretins und Catulſus; die Hiftoriker Salpurnius Piſo, Porc. Sato, Rutilius 
Rufus, Claudius Auadrigarius, vornehmlich Lafer, Solluftins, Cornelius 
Nepos, Hirtius Panſa un A.; ale Redner und Philoſoph Ticero ; ale Grammar 
Hfer Terentins Varro, der auch über den Landbau fhrieb. Mit dem Ende dieſer 
P:risde begann: die goldene Zeitalter der römifchen Literatur und Kunſt. Man 
abmte die Griechen mit Geſchmack und Gluͤck nach. Nicht nur gingen die vornehe 
men römifchen‘ "üänglinge nach Griechenland, um ihre Bildung zu vollenden, ſon⸗ 
dern auch zahlreiche griechifche Gelehrte ſtrömten nach Roma und beforgten dort die 
Erziehung und den Unterricht. Die Sprache erreichte ihre hoͤchſte Ausbildung, die 
Bühne erhielt Meiſſerſtuͤcke. Bon den philoſophiſchen Sekten der Griechen fanz 
den Die Schulen des Epikur und des Zeno den meiſten Beifall. - Sri Künfts 
‚ Ier brachten die Künfte empor. Durch fie wurde Rom mit prächtigen Gebaͤuden 
und Meiſterſtuͤcken der Bildhatterkunſt angefüllt. Zur Zeit des Caſar und Pommes 
pefus lebten zu Rom die griech. Kuͤnſtler Arcefilaus, Pafiteles, Bopyrus, Serie 
ton, Nicolaus Strongylion und der große Steinfchneider Dioſtorides. Aber das 
Sittenverderbniß flieg mit dem Luxus ins Ungeheure; der größte Theil des Volke; 
befonders der Bornehmern, war in Wollüfte und Lafter aller Art verfunfen. Ges 
feße Dagegen fruchteten wenig. Der Aderbau und die Handwerke waren Sklaven 
© überlaffen, die man grauſam befandelte. Das gemeine Volk lebte troß feintr Ars 
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menh im Mußiggang umd war um fo williger, fich von Denen leiten zu Taffen, die 
ihm Geſchenke und Spenden zufommen ließen. Durch Geld war Allee zu erreis 
chen. — It, Rom als ungetheiltes Kaiſerthum, oder als Monarchie, unter 
den Caſaren, vom J. d. &t. 1727-1148 (oder 395 n. Chr.). Wir theilen diefer 
Beitraum in 4. Abſchnitte. 1) Octavian war 725 als Sieger nah Rom zurüd: 
gefehrt und ftand jegt 48 J. an der Spitze des Staats. Er war Roms erfier 
Monarch, ohne diefen Namen zir führen. Zufrieden mit dem Beinamen Aus 
uftus (f. d.), welcher ihm 7127 erteilt wurde, herrſchte er mild und mit Beibes 
ng. der republifanifchen Sormen, Die Amter, welche er in fich vereinigte, 
waren: das Confulat, die tribunizifche Gewalt, die Imperatorſtelle und das Im⸗ 
perium proconfülare in allen Provinzen, endlich das Amt eines Magifter morum 
und des Pontifer maximus. Den Schein der Anmaßung zu vermeiden, ließ er 
fich die höchfte Gewalt von Zeit zu Zeit beftätigen. Der Senat beftand als State: 
rath fort. Die republifanifchen Magiftraturen wurden beibehalten, verloren aber 
ihre Wirkfamkeitz dagegen wurden die Präfeeturen der Stadt und der Lebensmit: 
tel die erften und michtigften Stellen, weil von ihnen ‚die öffentliche Ruhe abhing. 
Es wurde eine Stamnımiliz (cohortes urbanae) und eine Leibwache (cohortes 
————— errichtet. Die Statthalter der Provinzen wurden beſoldet und in 
hrer Macht beſchraͤnkt. Im Finanzweſen wurden Verbeſſerungen gemacht. Der 
Unterſchied zwiſchen der Staates und Privatcaſſe des Kaiſers ergab ſich von felbſt; 
ir der Folge wurden beide eins. Die Grenzen wurden erweitert, vornehmlich 
durch die Einnahme Ägyptens 724, Pannoniens 119, Möfiens 125, Ahätiens, 
Vindeliciens und Noricums 7189, und durch die völlige Unterwerfung des nord⸗ 
lichen Spaniens «und weftlichen Galliens 1239. Dagegen Eriegten die Nömer 
ungluͤcklich gegen die Deutſchen. Auguſts Nachfolger war fein Stiefſohn Ti⸗ 
berius (ſ. d.), von 161 —90. Unter ihm wurde durch die Majeſtaͤtsgerichte 
(Judicis majestatis, eine Art von Cabinetsjuſtiz) der Despotismus gegruͤndet. 
Doran war ebenſo fehr die Feigheit und Niederträchtigkeit des Senats als der 
tytanmifche Charakter des Fürften Schuld, der fich überdies von 716— 184 von 
dem Bofewicht Sejan leiten ließ. Seine Machfolger, Taligula (bis 194) ub 
Claudius (bis 807), waren jener ein wahnfinniger Tyrann, diefer ein Schmächs 
ling. Unter Leßterm fingen feit 796 die Eroberungen in Britannien an, und zu 
Provvinzen wurden gemacht: Mauritanien 795, Iycien 796, Judaa 797 und - 
Thrazien 800. Sein Nachfolger Nero (von 807—821), ein heuchleriſcher, zur 
Ping und Grauſamkeit geneigter Tyrann, war der leßte Kaifer mıs dem 
— Unter ihm wurde der größte Theil von Britannienrömifche Provinz. 

und der Krieg in Armenien und gegen die Juden glücklich geführt. Auf Nero's 
Kod.felgten: fü heftige Stürme, daß in nicht vollen 2 fahren 3 Regenten fich ges 
waltfem des Thrones bemärhrigten, Galba, Otho und Vitellius (f. d.). 


Far die romiſche Literatur und Kunft war diefer Zeitraum, befonders die Regierung 


Augufis, das goldene Alter. Statt der Politik befchäftigten fich Die Bornehmen: 
mit den Wiſſenſchaften, befonders den fchönen, oder gewährten ihnen doch Schuß 
und Beförderung, wie Macen und Agrippa. Augufi und Aſinius Pollio legten 
Dientliche BDiblotheken an. In der Dichtkunſt glanzten Virgil, Ovid, Cornel. 
Gallus/ Coruel. Severus, Tibuil, Properz, Gratius Falieeas, Manilius, Horaz, 
Phabrus und eine Menge von Epigrammendichtern. In der Geſchichte lieferten Li⸗ 
ats lind Oionyſius von Halikarnaß allgemein gefchägte Werke. Dir Beredtſam⸗ 
keit mußte ſinken, aber die Philoſophie und Mathematik fanden noch Verehrer 
sind Bearbeiter; dahin gehort Vitruv wegen feiner Baukunſt und Hygin wegen 
feines Aſtronomikons. "Als Grammatiker verdient DM. Verrius Flaccus erwaͤhnt 
werden; Die Geographie hatte einen Strabo, die Rechtsgelehrſamkeit einen Q. 
Babes, C. Autejus Capito und €, Trebatius Teſia. Unter den bilden⸗ 
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den Kunſten blaͤhten beſonders die Baukunſt, bie Bildhauerkunſt und bie Stein 
ſchneidekunſt. Nach Auguſts Tode ſank die Literatur; Schreibart und Sprache 
arteten aus. Doch zeichneten ſich noch aus ls “Dichter M. Anndus Lucanus, Va⸗ 
lerius Flacens, Perfius Flaccus; als Gefchichtfchreiber Vellejus Patercuius, Dio⸗ 


dorus von Sicilien und Valerius Marimus; als Rhetoren und Philofophen-AR. 


and 2. Annäus Seneca; als Arzt Aurefius Cornelius Telfus. Über. die Reden 
des Cicero commentirte Aſsconius Pedianus, und in der Rechtsgelehrſamkeit zeich- 


: neten fich aus Mafurius Sabinus, M. Coccejus Nerva, Caſſius Longinus und 


— 


Sempronius Proculus. Die Kuͤnſte geriethen ebenfalls in Verfall. Immer mehr 
nahm das Sittenverderbniß uͤberhand durch Schwelgerei und unnatürliche Works 
läfte. Ausländer und Sreigelaffene wurden die Vertrauten der Kaifer; die Sol⸗ 
daten bildeten einen eigrien Stand und dienten nicht dem Staate, :foridern dem 


ı Despoten,:denfie hinwieder abhängig vonfich machten. —2) Nach Vitellius’s Sturz 


beftieg 823 Flavius Vefpafianus den Thron. Er ftellte das Reich Her, indem er die 
Finanzen ordnete, für den öffentlichen Unterricht forgte, die Krörgszucht erneuerte 
und die. Mafeflätsgerichte aufhob. . Unter feine Regierung. fällt der Krieg mit dem 
Bataver Civilis und die gänzliche Eroberung Britanniens durch Agricola. Veſpa⸗ 


. flan regierte bis 832, fein treffliher Sohn Titus bis 834, deſſen Bruder und 


Nachfolger Domitian, der vollendetſte Despot, bis 849. Unter ihm entſtand 
der Rrieg mit dem Könige der Dacier, Decebalus, welcher die für Rom fo: ums 
glücklichen Kriege mit den Diarfomannen, Quaden und Jazygen ven 889-848 
veranlaßte. Er murde ermordet, und nun folgten die rühmlichen Regierungen 
des Nerva (bis 851), der.die Schreckensregierung aufbob, die Abgaben minberte 
und den Gewerbfleiß wicder weckte; Trajan’s (bie 870), der wine möglichft freie 
Verfaſſung herſtellte und das Reich durch glüdliche Kriege mit den Dactern, Ars 
meniern und Parthern vergrößerte; Hadrian’s (bis 894), der vornehmlich das. Im 
nere des Reichs verbefferte und die Kriegszucht ſchaͤrfte. Am glücklichſten war Rom 
unter der friedlichen Regierung des Antoninus Pius (bis 914); unter Marc Aurel 
oder Antoninus dem Philoſophen (bis 933) beunruhigten große Unfälle umd.blus 
tige Kriege mit den Ratten, Parthern und vornehmlich mit den Markömarmed 
das Reich, aber feine Weisheit mußte die Wunden zu heilen. Mit ihm endet 
(180 n. Chr.) das blühende Zeitalter Noms, Die Staatsverfaffung: hatte den 
Charakter einer gemäßigten, auf bürgerliche Freiheit gegründeten Monarchie. Die 
Staatswürden wurden zum Theil gu leeren Ebrentiteln,, und. Dagegen eine Menge 
von Hofitellen eingeführt, die immer mehr Macht an fich riffen. Italien ward: in 
4 Provinzen getheilt, denen Confularen vorftanden. : Große Deränderungen be 
wi: £te im Gerichtsweſen dag Edictuni perpemum; die kaiſerl: Befehle nerdrangten 
immer mehr die Senatsconſulte. Auch im Kriegsmefen fanden Veraͤnderungen 
flatt, namentlich eine andre Eintheilung der Truppen. : Die Literatur, befagders 
die Dichtkunſt und Beredtſamkeit, waren zwar im Sinfen; . aber die Kaifer bes 
mühten ſich, durch Anlegung von Bibliotheken und Verſammlungsſalen, foroie 


durch Befoldimgvon Lehrern ber geifligen Bildung aufzuhelfen. "Dichter aus dies 


— 


ſem Zeitraume find Silius Italicus, Statius Papinickusa, Invenal, Martiklig 
Seſchichtſchreber Tacitus, Appian, Florus, Juſtinus, Curtius, Arrian,; Sueckton, 
Plutarch; Redner Plinius der Juͤngere; Philoſophen Epiktet, Mare: Aurel! ale 
Stoifer, und mehre Neuplatoniker; ÄArzte Galenus und Scribonius Largus. Uber 
bie Waſſerbaukunſt ſchrieb Frontinus, uber Erzeuguiffe der Matur und Kunſt Pike 
nius der Ältere, über den Landhaushalt Columella, über die Kriegsliſten Polgäst 
und Fromtin; in der Alterthumswiſſenſchaft machte fich Gellius berahmt; in dee 
Geographie Peolemäus, und durch fein Reiſebuch nad) Brisannien Antonig; in 
der Rhetorik Quintilian. Wrope Rechtsgelehrte waren Saluius Julianus, Abur⸗ 
nuß Vabens, Sextus Cacilius Africanus, Terentins Clemens, Berus, 
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Funius Marricianus, und noch berühmtere juriſt. Schriftſteller, Sextus Pompos 
nius, €. Welufius Maͤcianns, Q. Cervidius Schvola, Ulpius Marcellus. — 83) Von 
jetzt an beginnt der immer zunehmende Verfall des omiſchen Reihe. Commodus, 
Mare Aurels Sohn (von 933 945), war ein Ungeheuer. Von den Marko⸗ 
manner erkaufte er den Frieden; in Dacien und Britannien kriegten fine Feldher⸗ 
- sen gluͤcklich. Mach feinem Tode erfolgten große Erfchütterungen. : Pertinax res 
gierte mır 2 Monate, und M. Didius Julianus, der das Reich meiſtbietend ers 
fland, nur 2 Monate, roorauf das Heer in Illhrien den Septimius Zeverus, das 
Heer in Syrien den Pescenninus Niger zum Kaifer wählte. Etſterer behauptete 
ſich und herrſchte bis 965; Er bekaͤmpfte die Parther und Britannier. Carhcalla 
(bis 0270) war ein Tyrann; ihm folgte bis 974 fein Mörder Macrinus; Helloga: 
balus, ein ſchamloſer Wollüftling (bie 976); Alerander Severus bis 988), ein 
trefflicher Fürft. Nach ihm berrfchte fein Mörder, der Thrazier Mariminus (bie 
991), der den militairiſchen Despotismus aufs hächfte trieb. Während er mit 
Glũck in Deutfchkand Eriegte, wählte der Senat den alten Sordian zum Kaifer, 
und nath, deffen Tode den Marimus Pupienus und Clodius Balbinus. Die Pr: 
sörianter ermordeten fie und riefen den jungen Gordian zum Kaifer aus, der bie 
99, forwie M. Julius Philippus bis 1002 regierte. Dann regierten Trajanııs 
MDecius (1004 von den Gothen erfchlagen); Trebontanus Sallus (bis 1006); 
Amittrs Amtionus(3 Monate); P. Licmius Bakrianus (bis 1011); P. Licin. 
Gallianus (bis 1021), unter dem fich faft alle Statthalter zu Kaiſern aufwarfen, 
und die Deutſchen und Perſer über die Roͤmer ſiegten; DM. Aurelius Claudius (bie 
4023), der die Alemannen und Gothen Klug; Domitius Aurelianus (bis 1028), 
. ber alle verlorene Länder wieder ans Reich brachte, die-Zenobla gefangen nabm 
und Dacien freimillig räumte, M. Claudius Tacitus (bis 1029); Prohus (bie 
20885) ‚: ein Eriegerifcher und guter Fürft; M. Aureltus Carus (bis 1036); M. 
Aurelius Numerianus (bis 1037), ein gebildeter und fanfter Fürft. Ihm folgte 
Diotletian (bis 1058), welcher den M. Balerius Marimianus zum Mitregenten 
ermählte; außerdem nahm er noch den C. Galerius, fowie Marimian den Flavius 
Kenſtantius Chlorus zum Gehuͤlfen at. Diefe theilten das Reich, unbefchadet 
feiner Einheit, und witerflanden nicht nur den Barbaren, fondern erweiterten es 
noch im Offen bis an den Tigrie.. Belde Kaifer legten 1058 die Regierung nieder, 
worauf Sokritis In den Morgenländern, Konſtantius in den Abendiintern folgte. 
Galerius ernannte 2 Gehuͤlfen (Caſares), den Flavius Severus ımd Märiminus, 
Konftantiusftärb 4059 und hinterließ feine Linder feinem Sohne Konſtantin, beb 
durch eine Reihe von Treulofigkeiten 1076 Die Alleinherrfchaft geroan.. Zn Die 
Betritume' war zwar die Staatsverfaffimg dieſelbe geblieben, aber :überafl 
"Mitkeaitdespotismus. Der Soldat fepte Kaifer ein und ab. In Rechte 
ſachen entfäyleden die Kalfer durch ihle Eonflitutionen. Immer mehr ſtiegen das 
Sittenverderbnißß, die Ohnmacht des Reichs, die drädenden Abgaben, die At 
muth des Wutks, die Thrannei der Regenten, der Andrang der Barbaren. “Die 
Literaten end der Geſchmack kamen gänzlich in Verfall. Sprache und Sihrefbart 
arteten aus. "Einzelne Manner flubirten die Alten und nahmen fie zu Muflern, 
Unter den Bithtern find zu bemerkistt Terentianus Maurus und Nemefianus; um 
ter den Geſchichtſchreibern find von anerfanntem Werth Dio Caſſius und Herot 
dian; ferner.find zu bemerfen die Derf. der Ruifergefchiddte (Scriptores historide 
Apüstae), Syartianus, Capitelinus, Trebellius Bollis‘; DVopiscus, Lamprk 
Uns und Bulcatius: Sallicanıs. Apulejus fchrieb Romane, Klian Anekdoten. 
Mednevifche Werke verfaften die Lobredner Der Katfer, Mamertinus, Nagarius, 
Mognue Aufentus.u, A., Latinus Brepanius, Eumenius und Pacärus. Der 
Gtammaritee Lutinus Solinusifiefeite einen Auszug aus Pliniuss Narurgefthichte 
9,8%. Polyhiſtor“, Serenus Bomonicns ein Lehrgedicht über die Arzneifunde, 
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Palladius ein Merk tiber den Landbau, der Grammatiker Cenſorinus ein gelehrtes 


chronologiſches Werk, De die natali”. Große Rechtsgelehrte waren Papinianus, 


Ulpianüs, Julius Paulus und Herennius Modeſtinus. Die Kunft erloſch ganz. 
Schon war die driftl. Religion weit verbreitet. — 4) Konftantin der Große (bie 
1099) nahm aus Politik 1064 das Chriſtenthum an, welches dadurch berrfchende 
Meligion ward, Der militaivifhe Despotismus- hörte auf, Die Refidenz; ward 
nach Konftantinopel verlegt, das Reich neu -eingetheilt, Civil: und Mäkitgirges 
walt getrennt. Nach Konftantin’s Tode theikten feine 3 Söhne, Konftantin, Konz 
flantius und Konftans, das Reich, bis nach 12jähr. Kriegen 1106 Konſtantius 
das ganze Reich an fich brachte, Er regierte zuerft mit dem CAfar Kenſtantius 
Gallus, dann mit dem Caͤſar Julianus, bis 4114 unter. befländigen Kriegen mit 
den Barbaren. Sein Nachfolger war Julian, der Apoftat oder Abtrünnige ge: 
nannt (bis 1116), ein talentvoller, Tafterfreier Fuͤrſt, der aber zum Heidenthume 


zurücktrat. Nach ihmregierte Jovian bie 1117, Valentinian J. im Dccident bis 


1128, Valens im Orient bie 1431, unter dem die Hunnen nach Europa kamen, . 
Gratian und Valentinian I}, im Decident, Erfterer bis 1136, Letzterer bis. 1146, 


. Dann Theodofius bis 1143 im Drient, bis 1148 über das ganze Reich. Er theilte 


das Reich ‚395 n. Chr.), das fortan in dem morgenländifchen oder oſtroͤmiſchen 
und in dem abendlündifchen oder weftrömifchen Kaiferthum getrennt blieb. S-die 
Geſchichte des erftern unter Byzantiner, die Geſchichte des letztern unten Oc⸗ 
cidentalifches Kaiſerthum. — Aus diefein Zeitraume nenrien wir folgende 
Schriftſteller: Claudian als Dichter, Ammianus Marcellus, Aurelius Victor, 
Eutropius und Zofimus als Gefchichtfcreiber. Als Redner mar Symmachus 
als Sophift Themiſtius berühmt. Vegetius fchrieb vam Kriegswefen, und Ma⸗ 
crobius ward ein glüdlicher Nachfolger des Varro und Gellius. Victor und eg: 
tus Rufus fchrieben Topographien von Rom, Bon -jegt an artete die. römifche 
Sprache durch Vermiſchung und Barbarei immer mehr aus, bis fie endlich ganz 
in den romanifchen Sprachen verschwand, und ebenfo fanf Die Seiftescuftur.. Über 
Die ältere Zeit bis zum DBolkstribunate,* f. Niebuhr’s „Rom. Geſchichte“ (1. Th., 
8. Aufl. Berlin 1828), Vgl. Wachsmuth, „Die Altere Geſch. des rom. Stans" 
(Halle 1819). Über die Kaifergefch. f. die Werke von Tillemont u. Crevier, ſowie 


das won Hübler (8 Thle. Freib. 1803). D. K. 2. Blum entwickelt An ſ. Einleit. in 
- Roms alte Sefchichte (Berlin 1828) den Sang der römifthen Geſchichtſchreibung. 


Rom, die Stadt, iſt noch jept, obſchon feit Jahrtauſenden Durch mancher: 
Jei feindſelige Schickſale heimgeſucht, die Herelichfte aller Städte. Die Ruinen des 
Allen: wie die Prachtgebäube des neuen Rome umſchwebt der Zander. -heiliger 
Bchönheit und Würde, und glänzende Erinnerungen. aus allen Zeiten find Andi 
Denkmale gefnjipft, die bei jeden Schritte des Wanderers fich haͤufen. Das Leben 
der Worzeit und der Begenwart erfcheint nirgends fo, wie innerhalb dr Mauern 
Roms; jenes claffifch-in aller feiner nach Außen gefebrten Kraftfuͤlle; dieſes in feis 
nen mehr nach Sinnen gerichteten, befchaulichen Treiben voll romantiſchen Meise 
Daher der tiefe, unauslöfchliche Eindrud, den Kom auf jeden finnigen, unkrfan: 


genen, Saft macht; daher die Sehnfucht fo Bieler, Die dort geweſen, dahin zuruck 


aufehren, — Das alte Rom war auf mehren Hügeln gebaut, die jeßt wegen des 
dielen Schutts, womit die Thaͤler ausgefüllt find, kaum noch bemerkbar werben 
(fd, Anfang d. vorigen Art,). Die niedrigenOflufer der Tiber gaben die Stade 
haufigen Uberſchwemmungen preis, Umfang und Volksmenge waren zu verſchie⸗ 
Benen Zeiten ſehr verfchieden. Wir fprechen hier von der bluͤhendſten Periodej 
Dopiscus im Leben Aurelian’s feßt den Umfang der Stadt. nach ihrer kehten Er: 
weiterung durch diefen Kaifer auf 50,000 Schrits-(94 Meile), wofuͤr wir jedoch 
45,009 Schritt leſen gu muͤſſen glauben, da Plinius den Umfang in den Zeiten ver 
Aurelian auf 18000 Srpritse (24 Meike) augiit. Mamit ſtimmen var die Au⸗ 
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* gaben neuerer Neifenden überein. Die Bevolkerung mag damals gegen 3 DAT, 


Menfchen betragen haben; die Zahl der Bürger war nie über 300,000. Schon 
Romulus hatte die Stadt mit einer Mauer oder vielmehr einem Ertiwall unge: 
ben. Bon den 4 Thoren, die er anlegte, dem carmentalifchen, pandanifchen 
sder faturnifchen, romanifchen und mugonifchen, erhielt fi nur das carmentali⸗ 
ſche. Die Mauer lief vom palatinifchen Berge am Fuße des eentinfgen binra 
bis an die Tiber; dann füllte. ein Stück derſelben den Abſtand zmwifchen der Tiber 
und dem capitolinifchen Berge us, fehnitt auf der andern Seite den Palatinus 
von den Bergen Colius, Esquilinus, Viminalis und Quirinalis ab und endigte 
fich abermals bei dem Capitol. Die zweite, die fervifche Mauer, war ungleich - 
weitkäufiger und ſchloß die genannten Berge insgefammt von der Morgen: und 
Mittagsfeite ein, lief unter dem aventinifchen Berge herum nach der Tiber zu, 


ging dann über den Fluß auf die Abendfeite deffelben, wo fie, im Treicd bis auf 


bie füdliche Spige des Janiculus fortgeführt, diefe von dem übrigen Berge ab: 
fehnitt und darin in einer. geraden, nach tem füdlichen Ende der Tiberinfel zugeben: 
den Richtung, die ganze Muffe der Wohnungen jenfeits der Tiber umfaßte. Auf 
der Mordfeite der Stadt wurde größtentheils die alte Mauer des Romulus beibe: 
balten. Wo aber an der Spiße des Quirinalis die alte Mauer geendigt hatte, 


‚ da lief die fernifche bis ans Außerfte öftliche Ende dee Quririnalis fort und zog fich 


"dann um die übrigen Berge gegen Morgen herum. Der pincifche Hügel, das 


Marsfeld und der vaticanifche Berg lagen alfo ganı außerhalb derſelben. Alle 
Diefe Theile umſchloß auch die dritte, Die aurelianifche Mauer; indem fie aber vom 
nordöftlichen Ende des Quirinalis noch weiter nach Norden fortging, begriff fie 
auch das Marsfeld von dem pincifchen Hügel in fich, 309 fich außerhalb des legtern 
bis an die Tiber, umfaßte jenfeits derfelben in einem großen Bogen den vaticanis 
ſchen Berg und ſchloß fich dann an die alte, bis auf die Spige des Janiculus ge: 
führte Mauer an, ſodaß die Tiberinfel nun mit zur Stadt gehörte. Bei einem 


ſo großen Umfange mußte die Zahl der Thore beträchtlich fein. Plinius zähle 37, 


I 


von denen noch jeßt mehre unter verändertem Namen beftehen. — Das alte Rom 
hatte mehre Brüden, von denen einige noch gangbar find. Die unterfte und ältefte 
war der pons sublicius. Welcher vom Aventinug in das Thal unterhalb dee Jani⸗ 
culus führte und jeßt nicht mehr vorbanden iſt. Die zweite führte vom Markte 
nach dem Janiculus und hieß pons senatorius, weil der feirrliche Aufzug des 
Senats darüber ging, wenn die fibyllinifchen Bücher vom Janiculus geholt wer: 
den follten. Sie war die erfte fleinerne Brüde Rome und liegt jeßt u. d. N. der 


‚Marienbrüde in Trümmern (ponte rotto). Auf die Tiberinfel führten 2 Brüden, 


die eine don der Oſt⸗, die andre von der NVeflfeite, jene pons Fabricius (jeßt 
ponte di quattro capi), diefe pons Cestins (jeßt Bartholomäusbrüde) genannt. 
Eine vierte Brüde, pons Janiculensis (jeßt ponte Sisin), führte vom Marge 
felde beim Thenter des Marcellug nach den Taniculus, Don der fünften, pons 
vaticanus.oder triumphalis , welche vom Marsfelde nach dem Baticam: führte, 
ſieht man noch Ruinen bei dem Seiligengeifthofpitale. Die Alifche Brüde, pons 
Aelius, die jeßige ſchoͤne Engelsbrüde, führte eben dahin nach der Moles Hadriani. - 
Außerhalb der Mauer, oberhalb des pincifchen, Hügels, Yag die fiebente Bruͤcke, 
ons Milvius (jeßt ponte molle), von M. Amilius Scaurus nah des Sylla 
iten erbaut. — Die Stroßen Roms waren, felbft nach dem Wiederaufbau der 
Stadt unter Nero, fehr unregelmäßig; die öffentlichen Pläge, deren es eine große 
Menge gab, unterfchied man in areae, Vorplaͤtze von Paläften und Tempeln, 
campi, freie mit Rafen bewachſene Pläße, die theils zu Berathſchlagungen des 
Volks, theils zu öffentlichen Aufzügen, theils zu Waffenübungen der Jugend und 
zum Berbrennen der Zeichen dienten , und in fora,' welche gepflaftert sonren und 
entweder zu Zuſammenkuͤnften des Volks, zum Abthun mancherlei nn 
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Sefchäfte, oder zum Verkauf verfchiedener Waaren, oder zur Zierde dienten, Unter 
leßtern waren das Forum romanum (f. d.) und das Marsfeld die vornehmften. 
— Die ältefte Eintheilung Roms machte Servius Tullius; er theilte es in 4 
Quartiere, welche er tribus urbanae nannte; fie hießen tıibus suburbuna, coi- 
Jina, esquilina und palalina. ie blieb bis duf Auguft, welcher die Stadt in 
44 Regionen therlte, nach denen die Befchreibung des alten Roms gewöhnlich abs 
gehandelt wird: 1) Porta Copena, 2) Coeli moutium, 8) Isis et Derapis Oder 
Alouela, 4) Via sacra, nachher Teinplum pacis, 5) Esquilina cum colle et 
turri Viminali, 6) Alta semila, 7) Via lata, 8) korum mmanuımn, 9)Cir- 
ens Flamiuius, 10) Palatium, 41) Circus wsaimus, 42) Piscina publica, 
43) Aveulinus. 44) Traus Tiberin.. Zu den merkwürdigften öffentlichen Ges 
bauden ınd Denkmaͤlern gehören die Tempel, Theater, Amphitheater, Circus, 
Naumachien, Porticus, Baſilica, Bäder, Gärten, Triumphbogen, Ehrenfäulen, 
Cloaken, Wafferlertungen, Grabmaͤler x. — Bon dem Capitol, der Burg und 
dem Haupttempel Roms, das den Stupiter Capitolinus geheiligt war, folwie von 
dem Pantheon, fd. Art. Nachſtdem waren die merkwürdigften: der Tem: 
pel des Ajkulap, auf der dem Gotte geweiheten Tiberinfel, jeßt die S.-Bartho⸗ 
Iomäusfirche; der Tempel des Antonius und der Fauflina in der Dia facra, jeßt 
die Kirche S.-Lorenzo in Miranda; der Eojibare Xpollotempel, welchen Auguft 
mitten in Palatium von weißem Marmor erbaut, um darin die fibyllinifchen 
Bücher aufzubewahren; er enthielt außer vielen Koftbarkeiten eine fhöne Biblio⸗ 
thek und diente den Dichtern zum Berfammlungsorte, welche darin ihre Werfe 
vorlafen; der Tempel aller Kaifer (lLemplum Gaesarum), der Bildfäulen der ' 
Kaiſer enthielt, denen allen einft ein Bliß die Köpfe abfchleg; der Tempel der 
Diosfuren auf dem Forum romanım unter dem palatinifchen Berge, der Kirche 
©. Maria Lißeratrice gegenüber, den beiden Juͤnglingen zu Ehren erbaut, die in 
der Schlacht am See Regillus den Roͤmern den Dies erfechten halfen , und Die 
man für Kaſtor und Pollux hielt; der Tempel der Göttin Seja (der Saat) unter 
tem Palatinus, den Servius Tullius erbaute, Nero aber in feinen goldenen Palaſt 
309 und mit durchfichtigem Fappadocifchen Marmor befegen ließ; der u. d. N. 
Tempium Dianae conımune berühmte Bundestempel, den auf Servius Tullius’s 
Veranlaſſung die gefammten lateiniſchen Städte erbauten, und auf deffen einer 
Eule die Bedingungen jenes Bundes eingegraben waren, gelegen auf dem avens 
tinifchen Berge beider Kirche S. Priscaͤ; der Teinpel des Janus auf der Tiberinfel 
bei der heutigen Sirtusbrüde, einer der fchönften des alten Roms; der Tempel 
des Flavifchen Sefchlechts, in welchem Domitian begraben liegt, auf der heutigen 
Piazza Grimana noch vorhanden; ‚der Tempel des Hercules und der Mufen, erbaut 
in der neunten Region von M. Fulvius Nobilior, der bier die aus Ambracia mits 
gebrachten Mufen aufftellte,.der Tempel der Ehre und Tugend in der erſten Res 
gion, von M. Marcellus erbaut und von den Marcellern mit den Dentmälern 
„ihres Geſchlechts verziert; der Tempel bes Jupiter flator, am Abhange des Pas 
latinus, von Romulus angelobt, als einft die Seinigen fehon zu fliehen anfingen; 
der Tempel des Jupiter tonans, von Auguſt mit vieler Pracht auf dent erften Ab: 
ſatze des capitolinifchen Berges erbaut; der fehöne Tempel des Berges Lycaonius, 
auf der Tiberinfel, von dem fpäter die ganze Inſel Lycaonia hieß; 2 Tempel der 
Iſis und des Serapis; der Tempel der uno Moneta, an der St:lle des nieder 
geriffenen Hauſes des Manlius auf der Burg des capitolinifchen Berges erbaut, 
weil der Göttin die Erweckung der Befagung bei dem Überfalle der Gallier zuges 
fchrieben wurde; der Tempel der Libertas, von Gracchus in ber 13. Region er: 
baut und von Afinjus Pollig wiederbergeftellt, der daſelbſt die erfte öffentliche Piks 
blioihek anlegte; der Tempel des Mars auf der Oſtſeite des Appifchen Weges vor 
der Porta Capena in der erften Region, in welchem der Senat den Feldherren, hie 
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um die Ehre des Triumphs anfuchten, und den feindlichen Geſandten Audienz gab, 
und auf deſſen Trümmern die Kirche delle Palme ſteht; der Tempel des Mars 
ultor, von Auguſt mit großer Pracht erbaut, als er bie von den Parthern erober: 
ten Legionsadler zurücerhielt; der Eoftbare Minerventempel, den Domitian auf 
dem Forum des Nerva erbaute; ein andrer Tempel derfelben Göttin, den Pom- 
pejus guf dem Marofelde erbaute, Auguft aber mit Erz überziehen lief, der Tem: 
gel des Friedens, einft der fihönfle und reichfie Tempel Rome, von Befpafian auf 
der Dia ſacra in der 4. Region erbaut, der die Schätze des jerufalenifchen 
Tempels, eine ſchoͤne Bibliothek und viele andre Koftbarkeiten enthielt, unter Com: . 
modus aber abbrannte; der Tempel dee Göttin Salus, den Roms erfter Mafer, 
.Sabius Pictor, ausmalte, der Tempel des Saturn, von dem jüngern Terquin 
erbaut, der nachher Lie Schaßfammer und das Etaatsarchiv Roms wart; der 
Tempel der Sonne, den Aurelian mit größtem Aufwand anlegte, und valı dem 
noch viele Ruinen da find; mehre Venustempel, und unter diefen befonders der 
prächtige Tempel der Benus Genitrix, den Säfar der Stammmutter feines Se 
fehlechts, und der Tempel der Venus und Roma, den Hadrian nach einem felbft: 
gefertigten Riß erbauen ließ; der Tempel der Veſta, einer der wichtigften und älte: 
ſten, von Numa an der Südſpitze des Palatinus erbaut, in welchem die Sſtaats⸗ 
heiligthümer, die Ancilien, das Palladium, das heilige Feuer aufbewahrt wurden, 
u. a. m. — Bon den Paläften führen wir bloß den Baiferlichen als den vornehm⸗ 
fin an. Er war von Auguft auf dem palatinifchen Berge erbaut und gub der 
10. Region der Stadt den Namen. Die Hauptfeite war nach der Bin facra ge: 
kehrt, und Eichen davor gepflanzt. Im Bezirke des Palaftes felbit lag der Tempel 
der Veſta und der dee Apollo, den Auguſt zum Haupttenipel von Rom zu er heben 
fuchte. Die folgenden Kaifer erweiterten und verfchönerten diefen Palaft. Piero 
brannte ihn ab, erbaute ihn jedoch wieder, und zwar fo weitläufig, daß er nicht nur 
den ganzen palatinifchen Berg, fondern auch die Ebenen zwiſchen diefem und dem 
eolifchen und esquilinifchen Berge, ja felbft einen Theil von diefem einnahm. Dabei 
war er mit Edelfteinen, Gold, Silber, Statuen, Semälden und Koftbarkeitezi aller 
Art fo reich ausgeſchmuͤckt, daß er den Namen domus aurea mit Recht führte. Die 
folgenden Kaiſer beraubten ihn aber nicht nur diefer Koftbarkeiten, fondern Veſpa⸗ 
fion und Titus ließen auch viele Nebengebäude abtragen. Den Hauptpafafl vers 
‚fchönerte darauf Domitian, unter Sommodus brannte ein großer Theil nieder, er 
ward aber von ihm und feinen Nachfolgern wiederhergeftellt. Zur Zeit Theodes 
richs bedurfte er neuer Reparaturen, fpäter aber flürzte der ungeheure Bau zufam: 
‘men, und jeßt fiehen auf feiner Stelle der Farnefe'fche Palaſt und Sarten und die 
Billa Spada. — Unter den Theatern waren die des Pompejus, des Cornelius 
Dalbus und des Marcellus die vorzüglichften. Pompejus erbaute fein Theater 
nach ſ. Ruckkehr aus Sriechenland und fehmüdte es mit den vorzüglichfien und 
berühmteften griechifchen Statuen. Eine Waſſerleitung brachte Waſſer in alle 
Theile deffelben. Um es vor dem Niederreißen zu bewahren, baute er in feinem 
Bezirk einen prächtigen Tempel der Venus Victrix. Es faßte 40,000 Menſchen. 
Erft Saligula endigte den. Bau; ſchon früher hatte Tiberius die Scene erneuert; 
‘ein Sleiches that fpäter Claudius; der Gothenkönig Theodorich ließ es wieder 
‚aufbauen. Yet fieht man noch wenige Überrefte bei dem Palaſt Urfini. Das 
Theater des Balbus, diefes Lieblings des Augufl, Tag auf dem Marsfelde; das 
Theater des Marcellus endlich ließ Xuguft feinem Neffen Marcellus zu Ehren ers 
‚ Bauen, es faßte 22,000 Menfchen umd ward von Befpafian erneuert. Noch find 
ſchone Ruinen davon zu fehen. — Unter mehren Ampphitheatern war das des Ti: 
tus das merkwuͤrdigſte. (S. Coliſeum, und über den Circus marimus und 
Circus des Caracalla f. Cirxcus.) Unter: den übrigen Circus verdienen genannt 
zu. werden: der Circus agonalis in der 9. Region; der Circus Aurelius in den 
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Gärten des Heliogabalus in der 5. Region; der Circus Flaminius in der 9. Res 
gion, einer der größten und anfehnlichfien, auf deffen Ruinen jegt die Kirche 
S.Caterina de Funari und der Palaſt Maffei fiehen; der Circus der Flora in 
der 6. Region, auf der jeßigen Piazza Srimana, wo die zügellofen Slorealien ges 
halten wurden; endlich der Circus des Nero, in der 14. Region, in der Nähe der 
jeßigen Peterstirche, und der Circus des Salluft, von dem man beim collinifchen 
Thore noch Überrefte ſieht. — Ohne bei den Naumachien (f. d.) zu, verweilen, 
geben mir gu den Porticus oder Säufenhallen weiter, unter denen.der porlicus 
Argonautarum, auch Neptuni, Aprippas oder Vipsanii genannt, den M. Vipſa⸗ 
nius Agrippa 729 erbaute und mit der Gefchichte der Argonauten ausmalen 
ließ, der vornehmſte mar. Er ftand auf dem Marsfelde, von einem Lorber⸗ 
bain umgeben, und wahrſcheinlich rühren von ihm die Marmorfäulen ber, die man 
noch feßt auf ter Piazza di Pierra fieht; der prächtige Porticus der Europa auf 
dem Mearsfelde, wahrfiheinlih von Auguſt erbaut und mit der Geſchichte der 
Europa ausgemalt; der Porticus Hekatonſtylon in der 9. Region, von feinen 100 
Säulen fo genannt; der Porticus der Livia in der 3. Region, den Auguſt erbauen, 
- Nero aber niederreißen ließ; der Porticus des Dietellus, von Metell, dem Maces 
Bonier , zwifchen den von ihm erbauten Tempeln des Apollo und der Juno jn der 
9. Region angelegt ind mit den aus Macedonien mitgebrachten Statuen geziert; 
der Porticus Milliarenfis, der taufendfüäulige, von dem noch Spuren in dem Sars 
ten des Herzogs Muti zu fehen find; der Porticus der Octavia, non Auguft, und 
der Porticus Poli, von M. Bipfanius Agrippa erbaut; der Porticus des Pom⸗ 
pejus, von feinen Säulen auch der Forinthifche genannt; Pompejus ließ ihn beif. 
Theater anlegen und ſchmückte ihn mit goldgewirkten Tapeten; endlich der Portk 
cus der Sonne (P. Solis), welchen Aurelian erbauen lieg. — Unter ben Baſi⸗ 
lifen (f. d.) war eine der (Hönften die Amilifche, auf der Nordfeite des Forum 
romanum, von Paulus Amilius erbaut; außerdem nennen wir die Bafılica Caji 
oder Lucit auf dem Esquilin, die prachtvolle Baſilica Julia auf der Südfeite des 
Forum romanımn von Julius Caͤſar, und die Baſilica Portia, die ältefte, von Cato 
Eenforinus erbaut, — Der öffentlichen Bäder, die zum Theil weitläufigen Pala: . 
ften glichen und mit großer Pracht ausgeflattet waren, zählen einige 22 warme 
und 856 Falte, außer 880 Privarbidern. Macen und nach ihm Agrippa legten 
die erften öffentlichen Bäder an, die aber ſpater von denen des Caracalla, und diefe 
twieder von den Diocletianifchen, deren Überrefte noch vorhanden find, übertroffen 
wurden. — Auch an prächtigen Gärten war Kom reich. Den erſten Platz nahmen 
die Särten des Lucullus in der 9. Region ‚ein; nächft diefen waren berühmt die 
Gärten des Afinius Pollio, des Julius Caſar, des Macenas, des Heliogabalus 
u. a. — Bon den Triumphbogen find die berühmteften der des Konſtantin in der 
4. Region, von dem noch Ruinen vorhanden find; der des Drufus auf der. Appi⸗ 
ſchen Straße, aus welchem das jeßige Thor S.⸗Sebaſtian erbaut fein foll; der des 
Sallienus, und die noch wohl erhaltenen Triumphbogen des Severus und Titus, 
jener auf dem Forum, diefer im Vicus Sandalarius. — Unter den Ehrenfüulen 
war die fchönfte die Trajanifcht von 118 Fuß Höhe, welche fich erhalten hat. Statt 
der Bildfäule des Kaiſers, welche fie fonft trug, ließ Sirtus V. die 23 Fuß hohe 
metallene Statue des h. Petrus darauf fegen. Die Basreliefs, womit die Suͤule 
von Außen ſchneckenformig bekleidet ift, ftellen die Thaten Trafan’g dar und ent⸗ 
halten gegen 2500 halbe und ganze Menfchenfiguren. Bon Sinnen führt eine 
Treppe bis zur Spitze. Außerdem ift befannt die Schiffſchnabelſaule, welche 
Duillius zum Andenken ſ. Sieges über die carthagifche Flotte-errichten ließ, und die _ 
. wie bie Antoninifche und Aurelianiſche Ehrenfäule noch vorhanden if. — Die 
Cloaken, mittelft welcher der Unflatb und das überflüffige Waffer aus .der Stadt 
in die Tiber geführt wınde, gehören zu den merfwürdigfien Bauwerken des alten, 
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Romst es ſind unterirdifche Sandle von 10-16 Fuß Tiefe und 114 F. Weite, . 
und wiewol ihre Erdauung in die älteften Zeiten der Stadt fällt, fo find fie Doch von fo 
ungerfiorbärer Seftigfeit, dag mehre Erfchütterungen ihnen wenig geſchadet haben, . 
und fie noch jegt zum Theil unverfehrt find. — Über die 20 Wafferleitungen Roms 
FAquaduct. ‚Unter den prächtigen Orabmälern glänzten vor allen das Mauſo⸗ 
um Augufis und das Septizonium des Zeptimius Severus Überhaupt war der 
Reichthum diefer Stadt unermeßlich auch an den prachtvollſten Privatgebäuden und 

Kunſtſchaͤtzen, womit nicht nur die bffentlichen Pläbe und Gaſſen, fondern auch 

: de Wohnungen und Gärten der Bornchmen gefehmüdt waren, und wovon nur we⸗ 

e Überrefte durch alle Stürme der Zeit bis auf ung gefonmen find, Bol. ‚Rom 
und Latium”, von Burton, von Sickler überſ. (antiquar,:hiffor,, mit Planen, 
Weimar 4823); Sachſe's „Geſch. und Befchreib. der alten Stadt Kom’ (mit 
Grundriſſen und Planen, Hanov. 1825), nach Adler, Gen, Nibby; Venuti's 
pDescrizione topograk delleantichita di Koma” (8. Aufl, m. Anm, und verm.. 
von dem Antiguor Sıefan Pioli, Rom 1824, 2 Bde. 4., m. 72 Ren), und . 
des Architekten Siuf. Valadier „Ruccolta delle piü insigni fablniche di Roma 
anlica e sue adjacenze” m. Bemerk. v. Visconti, geft. von Bine, Feoli (Koni 
1827 fg.) Don Mer. Adam's claff. Werke ift die 2. franz. Ausg. nach der 7. engl. 
Daris 182% erfchienen u. d. T. „Antıqnites Romaines“. Piranefi’s Prachtw. „Le 
anlichitä Romance”, 4 Bde. Fol., hat Köhler in Lpz. 1829 in Steindr. verkleinert. 

. Das heutige Rom, die Hauptſt. des Kirchenſtaats, als Reſidenz des Pap⸗ 
ſtes Jahrhunderte Fang die Hauptft. der Chriftenheit, noch gegenwärtig die Hauptſt. 
der Runfiwelt (41° 63° 45" N.Br.), bat ießt einen Umfang von 24 deutfchen oder 
43 ital. Meil. Sie wird von der Tiber in 2 Theile getheilt, Kirchen, Palaͤſte, Land: 
haufer, läge, Straßen, Epringbrunnen, Wafferleitungen, Alterthümer, Ruinen, 
Alles verfünbdigt in diefer Stadt ihre alte Herrlichfeit und ihre jeßige Gräfe. — 
Unter den Kirchen ninımt den erften Plaß die Peterskirche ein, vielleicht das 
ſchoͤnſte Gebäude der Welt. Bramante begann den Bau; ihm folgten Sangallo 
und Peruzzi; aber den größten Theil der Zeichnungen lieferte Michel Angelo, ter 
Lie ungeheure Kuppel darauf feßte, die bis zur Spitze des Kreuzes b68 Toifen hoch 
ft, Später arbeiteten mehre andre Architekten daran; Maderni vollendete die Vor— 
derfeite umd dr beiden Thürme. Der ganze Bau mwährte von 1506 — 1614 und 
koſtete 45 MiG. römifche Thlr. Man gelangt zu dieſem prächtigen Tempel über, 
den wunderfchönen Vorplag, den Bernin®g trefflicher Saͤulengang umgibt und ein, 
agyptiſcher Obelisk mit 2 herrlichen Springbrunneni ſchmückt. Beim Eimtritt in die 
Vorhalle zeigt fich das Mofaitbild Giotto's, la Navicellaz unter dem Porticug, 
dem arößten Thor gegenüber, das große Basrelief Bernini’s: Chriftus, welcher 
Petrus befiehlt, feine Heerde zu hüten; endlich die beiden Reiterſtatuen an den bei⸗ 
ten Enden des Porticus, Konftontin von Vernini und Karl d. Or. von Cornachini. 
Der Derein biefer Meiſterwerke mecht einen unausfprechlichen Eindruck. Tie Sar- 
inonie und die Berhältniffe, welche im Sinnern des erhabenen Tempels herrfchen, ſind 
yon ver Art, daß, foungeheuer er auch ift, das Auge doch alle Theile ohne Verwirrung 
und Muͤhe unterfcheidet. - Erft wenn man fie einzeln genauer untetfucht, erflarrt 
. Man über ihre Größe, die man viel bedeutender findet, als fie zu Anfange ſcheint. 
Beſonders giebt der ungeheure Baldachin des Hochaltars, der von 4 bronzenen 

äulen von 122 Fuß Höhe gehalten wird, die Aufmerkfamkeit auffich: Die Kuppel 
iſt das fühnfte Werk, das die neuere Baukunſt germagt bat. . Das Kreuz auf derfel: 

ben ift 487 Fuß über dem Eftrich erhaben, folglich um 39 F. höher als die greße 
Aonptifche Pyramide. Man bat auf derfelben eine ter fchünften Ausfichten, das 
Juge ſchwebt über der Hauprftadt der alten Welt und ihren Umgegenden. Die herr⸗ 
lichen Mofaifarbeiten, die Srabmäler, die Gemälde, die Srescobilder, die Füfllichen 
Marmorwerke, die verguldeten Bronzen und Studarbeiten, die neue. Sasriftei, ein 
Eonserfationds Lexicon. Bd. IX. 24 
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‚ prächtigeg, aber mit dem Ganzen nicht übereinftimmendes Gebäude, verdienen ein: 


- jeln betrachtet zu werden. Nächſt St.:Peter find die beiden fchönften Kirchen Roms 
: 1 ©t.:%ohann vom Lateran und di Santa-Maria⸗Maggiote. Erftere, von Kon⸗ 


ffantin d. Sr. erbaut, iſt die Pfarrkitche des Papftes; fie geht daher im Range 


allen andern wor und nennt fi Omnium urbis et orbis ecclesiarum maler et 


caput. In ihr werden die Päpfte gekrönt. Man fieht hier mehre Stulen von 


Granit, Verde Antico ımd vergoldeter Bronze, die 12 Apoftel von Rusconi und 
Zegros; am’ meiften betvundert man die in ihren DVerbältniffen unvergleichlich 
ſchoͤne Capelle Corſini, von Alex. Galilei erbaut. Das Altargemälte iſt eine nach 
einem Gemaͤlde von Guido ——— Moſaik, und der fchöne Porphyrſarkophag, 
welchen man unter der Statue Clemens XIL fieht, ward im Pantheon gefunden 
und enthielt, wie man vermpthet, Die Afche des M. Agrippa. Das Schiff der 
Kirche Sta. Maria⸗Maggiore wird von 40 ioniſchen Säulen aus grieh. Marmor 
getragen, bie aus einem Tempel det Juno Lucina genommen worden: die Dede 
ward mit dem erften Bolde aus Peru vergöldet. Man bewundert bier noch vers 
fehiedene Moſaiken, den aus einem antiken Porpbyrfarfophag beffehenden Hoch: 
altar, die nach Sontana’s Zeichnung gebaute und ſeltſam verzierte Capelle Sirtus V., 
die mit Marmor und Edelfteinen geſchmuͤckte Tapelle Pauls V., die Tapelle Sforza 
von Michel Aagelo und die Grabmaͤler Wilhelms della Porta und Algardi’s. Auf 
dem Plage vor der Hauptfeite erblickt man eine forinthifhe Marmorfüäule, die man 
für ein Muſter in ihrer Art haͤlt. Die größte Kirche in Rom, nach St.:Peter, 
war die Basilica di S.-Paolo fuori delle mura, auf dem Wege nach Oſtia. (S. 
Paulskirchen) Die St. -Laurenzkirche außerhalb der Stadt befigt feltene Denk: 
mäfer des Aiterthums. Die Kirche di 8.-Pietro in Vincola enthält die berühmte 
Statue Mofis von Michel Angelo. Die St.⸗Agneskirche auf dem Platze Navona, 
angefangen von Rainaldi und vollendet von Borromini, iſt eine der geſchmückteſten, 
beſonders mit neuern Bildhauerwerken. Man bemerkt vornehmlich ein wunderba⸗ 
res Relief von Algardi, welches die h. Agnes, ihrer Gewander beraubt und bloß 
von ihrem Haupthaar bededt, vorftellt. Die Baſilika des h. Sehaſtian vor der 
Porta Sapena enthält die Statue des tödtlich verwundeten Heiligen' von Giorgetti, 
einem Schüler Algard?s und Berninds Lehrer. Unter diefer Kirche befinden fich 
bie Karafomben, die einft zu Begräbniffen dienten. In der St.Agneskirche vor 
der Porta Pia fieht man unter vielen fchönen Säulen 4 porphyrne als Stücdpfeiler 
des Hochhltats, welche für die ſchönſten Süulen Roms angefehen werden. Syn ei: 
ner fleinen Capelle befindet fich eine Büfte des ErTöfers von Michel Angelo, ein 
wahres Meifterftü. In der St.Auguſtinerkirche bervundert man ein [chönes Bild 
von Rafael, den Propheten Jeſaias worftelend, und eine Himmelfahrt yon Lans 
franco. Das Kiofter befigt eine reiche Bibliothek, befannt u, d. N. l’Augelica, 
und vermehrt durch die Bibliothek des Cardinals Paffionei. Außerdem verdienen 
gs Thönen Bauart und ihrer Kunſtwerke wegen ausgezeichnet zu werden: die 
irhen S.⸗ Ignaz, Sta.Cacilia, &.:Andrea della Valle, S.:Andrea del Novi: 
jiato, das Pantheon, fa Rötonda genannt, in welcher Rafael, Hannibal Carracci 


. und Menges begraben liegen, und viele andre. Alle Kirchen Ronis, deren man 


364, darunter 54 Pfarrkirchen, zählt, enthalten Merkwürdigkeiten der Kunſt 
oder des Alterthums. — Unter den Palaͤſten iſt der vornehmifte der Vatican, ein 
ungeheures Gedaͤude, in welchem die koſtbarſten Denkmaͤler des Alterthums und 
die Werke der größten neuern Meifter aufbewahrt werden. Hier befindet ſich das 
Muſeum Pid⸗Clementinum, von Clemens XIV. angelegt und von Pius VI. erwel: 
tert und vermehrt, und die vaticanifhe Bibliothek (f, d.) Die von den 
Sranzofen entführten Schäße find dahin zurüdgefehrt, dagegen aber die heidel- 
berger deutfchen Handſchriften (etwa 7100) vom Papſte zurüdigegeben worden. 
Unter den Gemqlden diefes Palaſtes bewundert man vor allen die Srescogemälde 
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der Stangen und Logen Nafoele. Die Hauptgemälde in DI befinden fich in dem 
appartemento Borgia, fo auch Rafael's Verklaͤrung. In der Sixtiniſchen Capelle 
bewundert man das jüngfie Bericht von Michel Angelo. Den Palaft von Monte 
Cavallo oder den quirinalifchen Palaft mit weitläufigen und (chönen Gärten haben 
Die Paͤpſte wegen ſ. gejunten Luft und fehonen Ausficht zu ihrer gewöhnlichen Res 
ſidenz gewaͤhlt. Der kateramifche Palaft, den Sixtus V. durch Fontana neu hatte 
aufbauen laffen, iſt feit 46983 ın ein Armenhaus verwandelt. Überdies find auszus 
eichnen: der Palaft der apoflolıfchen Kanzlei, der Palaft der Sonfersatoren, der 
St.⸗Marcuspalaſt, das Akademiegebaude ꝛc. — Unter den Privatpaläften iſt der. 
Barberini'ſche der größte. Er iſt von Bernini in einem ſchͤnen Styl erbaut. Man 
fiedt Hier die Magtalene des Guide, eins der fchonften Werke des Caravaggio, die 
Malereien des großen Saals, ein Meifterwerk Peters von Cortona, u. a. £oftbare 
Gemälde, Unter vielen Bildhauerwerken bewunderte man fonft den fchlafenden 
Faun, jet in Deänchen, forwie Die herrliche Gruppe der Atalante und des Melenger, 
eine Juno, einen Eranfen Satyr von Bernini, die Büfte des Cardinals Barberini 
von demf., und die Büften des Marius, Sylla und Ecipio Africanus; die Biblio: 
thek fol 60,000 gedruckte Bde. und 9000 Handfchriften enthalten; dabei ift ein 
abinet von Medaillen, Bronzen und edlen Steinen, Der Palaft Borgbefe, von 
Dramante erbaut, iſt tweitläufig und von fshöner Architeftur; der Saͤulengang 
des Hofes ift prächtig. Diefer Palaſt enthält eine zahlreiche Sammlung von Ge⸗ 
mälden, feltenen Bildhauerwerken, Eoftbaren Tifchen und Geräthen von fchöner 
Arbeit, aus rothem Porphyr, blumigem Afabefter ıc. Der obere Saal ift unvers 
gleichlich; die großen Landfchaften von Bernet, womit er geziert ift, find von folcher 


Wahrheit, daß man beim Eintritt fich in Die Natur verfeßt glaubt. Der Palaſt 


Albani, deffen Lage eine der angenehmften ift, befißt eine anfehnliche Bibliothek, 
eine Menge Yon Semälden und eine Sammlung von Zeichnungen von Carracci, 
Polidoro, Lanfranco, Spagnoletto, Cignani sc. Der Palaft Altieri, einer der 
rößten in Kom, von ganz einfacher Architectur, enthält feltene Handfchriften, 
Medaillen, Gemälde ıc. und foftbare Meubeln. Sm Palaſt Colonna finder man 
eine reiche Sammlung von Semälden ter erften Meiſter; alle Zimmer find damit 
. geziert, vornehmlich die Galerie, die zu den fehönften in Europa gehört. In dem 


rten fieht man tie Ruinen der Bäder des Konflantin und des Tempels des Sons. 


niengottes. Der Palaſt Aldobrandini befißt Das fchönfte Denfmal der alten Ma⸗ 
lerkunſt, die Aldobrandini'ſche Hochzeit, von Pius VIL 1818 gefauft, ein Fresco⸗ 

emälde, in welchem die Zeichnung bewundernswürdig iſt. Der große Palafl 

arnefe, nach.der Zeichnung des Sangallo begonnen und unter der Leitung Michel 
Angelo’ vollendet, ift ebenfo fehr durch ſ. Schönheit als durch ſ. Kunſtſchaͤtze be: 
rühmt. Die Sarracci und Dominichino Haben in feiner Galerie fich durch ihre Fres⸗ 
coarbeiten verewigt. Den Hof zierten fonft der Farnefe’fche Hercules, die herrliche 
Flora und die Urne der Eäcilia Metella; im Palaſte felbft bewunderte man die herr: 
liche Sruppe des Farnefefchen Stieres. Als aber die Farnefe’fche Erbfchaft dem 
Könige von Neapel zufiel, sourden jene Statuen nebft andern Seltenheiten nach 


Neapel gebracht, wo fie gegenwärtig den Palaft der Studi fchmüden. Nicht weit _ 


‚davon liegt der Palaſt Corfini, wo die Königin Chriſtine wohnte und 1689 flarb. 
Er enthält eine anfehntiche Bibliothek und Galerie. Der SPalaft Siuftiniani befaß 
auch eine mit verfchiedenen fehr gefchäßten Statuen und Bildbauerarbeiten gegierte 
Galerie; ihre Hauptzierden waren die berühmte Statue der Minerva, die fchönfke, 


Die von diefer Göttin vorhanden ift, und das Basrelief der Anmithea, welche den. 


Jupiter fügt, Diefe Schäße find son Napoleon durch einen Scheinkauf erworben 
worden und auch in Parisgeblieben. Die Gemälde find größtentheils in den Beſitz 
des Königs von Preußen gefommen. Im Palafte Spada fieht man die Bildſaͤule 
des Pompejus, an deren Fuße Caſar unter ben Dolchen a Mörder fiel. — 


pe 
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Noch find auszuzeichnen; der Palaſt Toflaguti wegen feiner fehönen Frescoger' 
milde; Chigi wegen f ſchoͤnen Architectur, f. Seniälde und Bibliothek; Matiei 
wegen f. vielen Statuen, Reliefs und alten, Inſchriften; der meitläufige Palaſt 
Pamfili, von Borromini erbaut, wegen fi herrlichen Gemälde und innern Prachts 
Pamfili auf dem Plage Navona, mit einer Biblisthet und Salerie; Kofpigliofi 
auf dm Duirinal u. ſ, w. — Unter den Paläften, welche den Naͤmen Villa füh⸗ 
ren, bemerfen wir die Billa Medici auf dem Monte Pincio, wo einft die Gärten des 
Lucull prangten; fie enthielt eine Menge von Meifterwerken aller Art, aber die 
Großherzoge Leopold und Ferdinand ließen die fehönften Stüde, u. m die Gruppe 
der Niobe von Sfopas, nach Florenz bringen. Dennoch bleibt diefer Palaſt fehr 
ſehenswerth. Unter dem Porticus der Villa Negroni find die beiden fchönen 
Statuen des Sylla und Marius, figend auf der Sella curulis. In dem weitlaͤu⸗ 
figen Garten, der 3 Miälien im Umfange bat, find unter den Ruinen einiger 
Hauſer fchäne Frescogemälde gefunden worden. Die Billa Mattel auf dem Monte 
Eelio, jetzt dem Herzog v. Alcudia gehörig, befißt außer andern Sehenswürdig⸗ 
feiten eine herrliche Sammlung von Statuen.’ Die Pille Ludovifi auf dem 
Monte Pincio, unfern der Ruinen des’ Circus und der Gärten des Salluft, hat 
14: Miglien im Umfange und befißt koſtbare Kunſidenkmäler, u. a. die Aurora 
von Suereind , eine alte Siruppe des Senators Papirius und feiner Mutter (oder 
vielmehr der Phadra und des Hippolyt), eine andre der Arria und des Paͤtus und 
den Raub der Proferpina von Bernini. Die Billa Borghefe bei Rom hat eine 
berrliche, aber ungefunde Lage. Man überſieht von Ihr den größten Theil der 
Stadt und der Gegend bis nach Frascati und Tivoli. Sie hat einen Garten mit 
einem Park, welcher 3 Miglien Im Umfang hält, Der Palaſt war in frinem . 
Innern fo reich und geſchmackvoll verziert und meublirt, daß man, ihn als das erfte 
Gebaͤude von Kom, nach dem Capitol, befonders wegen feiner reichen Sammlung 
von Statuen, anfehen Eonnte. Die merfivürdigften unter diefen waren: der 
Fämpfende Gladiatot, Silen und ein Faun, Seneca in ſchwarzem Marmor, oder 
vielmehr ein Sklave bei den Bädern, Camillus, der Hermaphrodit, der Centaur 
und Eupido, zwei Faunen, welche die Floͤte fpielen, Ceres, ein Sgopter, eine 
Statue des jungen Nero, die Büften des Lucius Verus, Alerander, der Fauftina, 
des Verus; verfchiedene Reliefs, unter denen eins den Curtius darftellt; eine Urne, 
deren Bildwerk Bacchusfeſte vorftellt; eine andre von den Grazien getragene Urne; 
2 Füllhorner ıc.; der größte Theil davon ift aus Paris nicht zurüdgekehrt. Die 
Außenfeiten find mit alten Reliefs bedeckt. — Die Villa Pamfili vor der Porta di 
S.Pancrazio, auch Belrefpiro genannt, bat eine angenehme Rage und 7 Miglien 
im Umfange. Die Architectur ift von Algardi, wird aber non Kennern getadelt. 
Am Innern fieht man einige gute Bilddauerarbeiten. Sowol von diefer als von 
der Billa Borghefe gibt es weitläufige Befchreibungen. Die Billa Albani auf 
einer Anhöhe, welche Tivoli und die Sabina beherrfcht, iſt ein Tempel des Sie: 
ſchmacks und der Pracht. Der Sardinal Alex. Albani, ein gründlicher Kenner 
der Schönheiten des Alterthums, bat ungeheure Summen darauf verwendet 
und binnen 50 Jahren eine herrliche Sammlung zufammengebracht, Das Ge⸗ 
woͤlbe der Galerie ift von Mengs gemalt und ein Mufter von Eleganz. Regen 
ihrer herrlichen Ausſichten verdienen bie Villa Lante und die Villa Corfint genannt 
zu werden; in der Villa Doria, fonft Algiati, welche Rafael bewohnte, fieht 
man 8 Frescogemälde diefes großen Meifters. Die Billa Farnefe enthält die Über- 
refte des Palaſtes der römifchen Kaiſer. — Das Capitolium (f. d.) befißt fo 
viele Merkwuͤrdigkeiten aller Art, daß wir nur folgende anführen: die Reiterſtatue 
Marc Aurel's vor dem Palafte, die gefangenen Könige im Hofe, die Schiffsfchna:. 
belfiule, und im Innern die Eoloffale Statue des Pyrrhus, das Grabmal des Se: 
verus, Die Centauren von Bafalt, die ſchoͤne Alabaſterſaule, endlich das Meeiftere' 
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ftüd in Mofatkarbeit, das vormals dem Cardinal Furetti gehörte; die 3 Tauben 
auf dem Rande eines mit Woffer angefüllten Schiffes, welche Plinius beſchreibt. 
— Eine Hauptzierde ter öffenilichen Platze Roms find die Springbrunnen. 
Die Fontaine auf der Piazza Navona, die prad ıyellfte von allen, wird yon einem 
Dbelisf überragt und ift mie 4 Foloffalen Statuen gegiert, welde die 4 Haupt: 
flüffe der Welt darftellen. Die Fontaine Pauls V. bei der Kirche di &.Piaro in 
Montorio ift zwar ın einem ſchlechten Geſchniack, Iirfert aber fo viel Waſſer, daß. 
mebre Muhlen davon getrieben werden. Die Sontaine del Termine iſt mit 3 
Relieſs, welche Mofes, der Waffer aus einem Felfen fchlägt, darftellen, und mit 
einer £oloffalen Statue des Mofes und 2Naͤgyptiſchen Löwen aus Bafalt geziert. 
Die prächtige Fontaine von Trevi liefert von allen das befte Waſſer, welches fie 
durch eine alte ——— erhält. — Unter tin Straßen zeichnet man die 
Struda felice und die. Strada pin, welche fich freugen, aus; unter den Brüden 
die Engelsbrüde ıfonft pons Aclius) von 800 Fuß Lange; unter den Thoren die 
porta del popolo (fonft porta Flan:iuia). — Bon den alten Denfmälern find 
noch vorhanden das Pantheon, das Coliſeum, die Colonna Trajana, die Colonna 
Antoniniana, das Amphitheater ‚des DBefpafian, das Maufoleum des Hadrian 
Cheutiges Tags die Engelsburg, f.d.), das Maufoleuns des Auguftus, die 
Triumpbbogen des Severus, Titus, Konftantin, Janus, Nero, Drufus, die Rui: 
‚ nen der Tempel des Jupiter Stator, des Jupiter Tonang, der Concordia, der Paz, 

des Antonin und der Fauftina, des Col und der Luna, desRomulus, des Romu: 
lus und Remus, der Pallae, der Fortuna Virilis, der Fortuna Meuliebris, der . 
Virtus, des Bacchus, der Delle, der Minerva Mebica, der Venus und des Eu: 
pido, die Überrefte von den Bädern des Diocletian, des Caracalla und Titus u. a.; 
die Ruinen von dem Theater des Pompejus bei der Curia Porhpeji, mo Eäfar er: 
‚mordet wurde, und von dem Theater. des Marcellus; die gefammten Ruinen des 
alten Forums, jegt Campo Vaccino genannt; die Überrefte alter Brüden, des _ 
‚großen Circus, des Circus des Saracalla, des Haufes des Ticero, der Curia hoſtilia, 
‚ der Trophäen des Marius, des Porticus des Pbhilippus und des Dctavius, des 
Landhaufes und Thurmes des Mläcenas, der Claudianiſchen Wafferleitung; Die 
Srabniiler der Arunzifchen Familie, der Scipionen, der Metella (Capo di bove 
genannt), das Gefaängniß des Jugurtha (Carcere mamertino), in welchem auch 
©t.:Peter gefangen gefeffen; das unverfehrt erhaltene Grabmal des Cajus Ceſtius, 
in Seftalt einer Pyramide, neben welcher die Proteflanten begraben werden; die 
von Tarquin erbaute Cloaca maxima u. f. w. — Außer den Dbelisfen bei der 
Porta del Popolo verdient der unter Pius VI. auf dem Monte Cavallo errichtete 
Aufmerkſamkeit. — Die vornehmften literarifchen und Kunfifanimlungen haben 
" "wir bereits genannt, noch Verdient erwähnt zu werden das Muſeum Kirderionm; 
auch gibt e8 viele Privatfammlungen und — die manches Wichtige 
enthalten. — So große Schaͤtze der Kunſt machen Rom Far Hauptſchule für Ma⸗ 
ler, Bildhauer und Baumeiſter und zum Wallfahrtsort der Kunſtfreunde. Man 
ſieht daſelbſt unzählige IBerkftätten der Malerei und Bildnerei. Ja es ſcheint, daß 
das romiſche Künftlerleben und Wirken von einem. neuen, glüdlichen Schwunge 
mehr als jemals ergriffen fei. Für die Malerkunft befteht die Akademie di San: 
Luca, mit einer Öalerie, und ihren Seuole publiche, Gelehrte Anftalten hat 
Rom mehre. Das Haupteollegium der Univerfität, welches die Päpfte In⸗ 
nocenz IV. 1245, Bonifoz VID. 1303 und Clemens VL 1311 angebaut haben, 
heißt della Sapienza, von feiner liberfchrift Initium sapientiae timor Domini. 
Es ift ein prachtvolles Gebaͤude, in welchem 8 Profefforen die Theologie, & die 
Kechte, :8 die Medicin, 5 die Philofophie, 1 die ſchönen Wiffenfchaften und 4 
die hebraͤiſche, griechifche, ſyriſche und arabifche Sprache lehren. Wiſſenſchaftlichen 
und Sprachunterricht ertheilen auch: das Collegium de propaganda tide mit 
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einer deichen Bibliothek und ſehenswerthen Buchdrudkerei, in welcher die Schriften 
von 80 alten und neuen Sprachen (von den Franzofen geraubt, aber zurüdigegeben) 
gefunden werden; das Collegium Clemeninum, das Coll. Romanum und das 
Coll. Nazareuum, verfchiedene Anftalten für den Unterricht in den morgenlaͤnd. 
Sprachen, das ungarifche und das deutfche Collegium ꝛc. Noch gibt es eine 
Accademia de’ Nobili Eeclesiastici, mehre Seminari und Scuule elementari, 
— Unter den Akademien und gelehrten Geſellſchaften Roms find die wichtigften 
‘die Akademie der römifchen Sefchichte, der Geographie, der Kirchengefchichte, der 
römifchen Altertfüimer, der Arkadier c. — Die beiden erften Theater find das 

Theater Aliberti und Argentina, auf welchen bereifche Opern mit Balleten gegeben 
“ werden; den zweiten Hang nehmen die Theater della Balle und di Capranica ein, 
auf welchen marı komiſche Opern, Luſtſpiele und zumeilen Trauerfpiele gibt. Im 
letzten Range fiehen La Paze und La Palla corda, wo Opere buffe und Poſſenſpiele 
fire Das Volk gegeben werden. Aber nur Eurze Zeit im Fahre find fie geöffnet. — 
Die fehenswürdigften Feſte find die große Proceffion am Sroßnleichnamsfefl 
und die Seremonien der heiligen Woche in der Sixtiniſchen Sapelle, nam. ntlich 
die Aufführung des unfferblichen Miſerere von Leo Alfegri, dann die Kreuzes: 
erleuchtung in St. Peter, die Erleuchtung der Pauliniſchen Sapelle ıc.; ferner bie 
Erleuchtung der ungebeuern Kuppel von St.:Peter am Tage diefes Heiligen, die 
große Feuergarbe oder Girandola von 4500 Raketen, welche am Jahrestage der 
Papftesfrönung auf der Engelsburg abgebrannt wird und wegen der Naͤhe des 
Fluffes, in deſſen Waffer die ungeheure Feuermaſſe fich unzählige Mal abfpiegelt, 
von unbefchreiblicher Wirkung ift. Uber das Carneval f.d. und Gothe's meis 
fterhafte Schilderung. — Die Luft Roms ift vom Juli bis zum Det. fehr unges 
fund, der Fremde zumal ift gefährlichen Fiebern ausgefegt. Dieſe aria cattiva 
macht, daß mährend der genarınten Monate ganze Quartiere der Stadt unbes 
wohnt fliehen; ja fie ſcheint fich immer mehr zu verbreiten und vollen Beſitz von 
der ewigen Roma nehmen zu wollen. (By. Campagna di Roma und 
Pontiniſche Sümpfe) Der u. d. N. Sirocco befannte Suͤdwind laͤhmt 
‘die Syannfraft der Muskeln, ohne jedoch gefährlich zu fein. Die Schwindſucht 
bat in Rom einen bösartigen Charakter, indem fie fich dem Geſunden nicht allein 
durch den Gebrauch der Kleidungsflüde und Meubeln, fondern auch durch Die 
Wohnung mittheilt. Selbft durch die Bücher kann fie fortgepflanzt werden. 
Das Warfer ift von fehr verfchiedener Güte. Die Fontaine von Trevi gibt das 
gefundefte Waſſer; dagegen ift das Waſſer aus den Thermen des Diocletian und 
aus der Fontaine des Gianicolo ſchadlich und von allen Tifchen verbannt. Dean 
zihlt in Nom die Stunden bis 24, wie in mehren ital, Städten. Der befuchtefte 
Spaziergang iſt der Corfo. Bon 22 —24 Uhr iſt er mit Fußgängern und Equi⸗ 
pagen bededt. 1830 enthielt Rom, obne die Juden, 144,541 Einm., darunter 
83,000 Michtkatholifen, 35,900 Häufer, über 120 Paläfte, 81 Hauptkirchen, 
35 Bifchäfe, 1490 Priefter, 30 Klöfter, 1984 Mönche, 1390 Itonnen, 460 
Seminarien, 7000 Juden, 1210 Arme in den Spitälern und 1080 in den Se 
füngniffen. Die Zahl der Familien 38,000. Unter 167 ausländ. Künftlern 
zählte man 127 Maler, 31 Bildhauer und 9 Baumeiſter; darunter 24 Preußen, 
10 Sachfen, 6 Baiern, 9 aus den äftreich. Staaten, 27 Sranzofen, 16 Engs 
länder, 12 Dünen, 8 Afiaten, 1 aus Mexico, 1 aus Peru. So viel von dem 
heutigen Rom. — Alles fpricht dort auf eigne Weife an; die Luft, die man ath⸗ 
met, der Anblick der erhabenen Trümmer, die feierliche Größe der Kirchen und Pa: 
Lifte, das Andenken an die Vergangenheit, die religiofen Gebräuche, die magifche, 
fait ſchwermüthige Ruhe inden prächtigen Villen, der Genuß der unendlichen Kunfts 
fhäße, - - alles Dies verfeßt die Seele in eine unbeſchreibliche, über das Irdiſche ers 
babene Stimmung. Klarer als fonft irgendroo erkennt fie Hier, wo die Vergaͤnglich⸗ 
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keit thront, dan Ewige und Unſterbliche, und gewinnt aus diefer Erkenntniß Srieden 
and Defefligung für das ganze Leben, M.f. Sea’s „Descrizione” (Rom 1820); 
Neigebaur's „Handb, f. Reifende in Italien“ (Lpz. 1826); Speth's „Kunft in Jra- 
lien“ (2. u, 3. Th), ſewie das Prachtwerk „Vedute diRoma disegnate ct incise 
da Gian. Batt, Pirauesi, archiletto veneziano‘ (2 Bde, Fol., 138 DI). Bei 
Cotta erfcheiht: Befchreib, der Stadt Kom, yon E. Platner, 8. Bunſen und Er, 
Gerhard, m. e. Abr. der Geſch. der alten und der Wiederherſt. der neuen Stadt, vom 
Staatsrath von Niebuhr“; nebft Planen u. Anf., 2 Bde, m. e. Urfundenbuche. 
Auch iſt „Rome in Ihe 49th century" (4.X, Lond. 1826, 3 Bde. von einer geifl- 
und fenntnißreichen Begbachterin) zu empfehlen. S. auch W. Müllers „Rom, 
Homer und Romerinnen” (Bert, 1820, 2Bde.); „Rem, wie es iſt“ von &.-Do: 
mings, a. d. Engl, (3. A, 2pz. 1828), und Stendahl's Skizzen von Rom, ent: 
worfen in d, J. 1827 fg, 

— Roman. Wir kennen kein Sehiet der Dichtung, das fo vielfältig angebaut 
worden wäre, fo höchſt verfchiet. Früchıe getragen haͤtte, alsdasdes Romans, Wenn 
wir den Roman zu dem Gebiete der Pocfie rechnen, Poeſie u. Kunſt aber keineswegs 
als eine Dienerin der Laune und der bloßen Unterhaltung anfehen, fondern fie als 
Die zweite Hälfte des idealen Lebens betrachten, diemit der Wiſſenſchaft ſchweſterlich 
vereinigt ift, fo haften wir dagegen jene ekelhafte Romanenlecture, die, ohne mit 
Form und Inhalt eg fonderlich genau zu nehmen, nur immer nach dem Neueſten 
greift und Feine andre Foderung macht, als dag nur das Herz gefißelt und die Phan⸗ 
tafie mit einem Wechſel von Geſtalten überfchättet werde, um fie wieder zu vergef: 
fen, für eine Art geifiiger Wolluſt, und koͤnnen unfern Abfcheu gegen Diejenigen 
ſowol, welche für diefen Zweck ihre Federn in Bewegung feßen, als gegen jene, die 
mit Begierde nach Diefer Dargebotenen Speife langen, nicht ſtark genug ausfprechen. 
So lange Romanenlecture nicht ernfter genommen, fo lange der echte Roman nicht 
mit Liebe behandelt wird, fo lange halten wir jene Romanenflut mit ihrer mwäfferigen 
Unterhaltung für eine wahre Siftmifchung, die das edelfte Blut der Menſchheit ver: 
derbt und unter allen Triebfedern zur Entnervung der Menfchheit wol die geführ: 
lichſte iſt. — Daß der wahrbafte Roman dem Gebiete der Poefte und zwar der epi: 
ſchen angehöre, wird jetzt allgemein zugegeben. Ja es ift allgemein angenommen, 
dag jene romanenhaften DarftellungenwirklicherC harafiere aus der Sefchichte, wiefie 
Feßler u. X. geliefert haben, mit Recht nuralsHalbremane, mithin alsfich ſelbſt ver⸗ 
nichtende Verſuche anzufehen feien. Denn wo die Sefchichte als folche ſich noch im⸗ 
mer der Dichtung gegenüberftellt und nicht ganz in den Ather diefer aufgeklärt und 
aufgeloſt iſt, da wird weder diefer noch jener Genuͤge geleiftet. Der Roman gehört 
in die Sphäre der erzäblenden Porfie, d. h. derjenigen Dichtungsart, welche die Be: 
gebenbeiten als gefchehen und vollendet darftellt. Wenn wir diefeg große Gebiet in 
Die zwei Hälften: Heldengedicht und Roman, mit ihren Eleinen Geſchwiſtern, dem 
Märchen, der Novelle, der Romanze, der erzählenden Idylle u. ſ. w., abtheilen, fo 
Jeuchtet wolein, daß ein großer Unterfchied zwifchen Heldengedicht und Roman ift, 
Daß ein Roman in Berfen oder ein Heldengedicht in Profa Undinge find, und daß es 
alfo wol einen tiefern Grund haben muf, warum die Dichterfprache diefem und die 
Proſa jenem unentbehrlich if. Nun hat man zwar den Unterfchied zwifchen Epik 
und Dramatif völlig ing Reine gebracht, allein das Heldengedicht und den Roman 
bej weitem noch nicht gehörig abgefondert und in ihrer Verfchiedenheit dargeftellt. 
Epifche Poefie aber ift nichts Andres als der verflärende Spiegel, in welchem fich dir 
Menſchheit in den verfchiedenen Epochen ihrer Sefchichte abdrüdt, fodag dadurch 
nicht eine eigentliche Sefchichte derfelben geliefert wird, fondern der Dichter als 
Schöpfer gleichfam über der Menſchheit fieht und ihr das deal vorbält, das fie in 
irgend einem Zuftande anſtrebte. Seibſt wenn der epifche Dichter (und es mag Dies 
beim Heldengedicht das Gewoͤhnliche fein) einen gefchichtlichen Stoff zum Grunde 
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legt, fo if die Treue und Wahrheit, die von ihm gefodert wird, nicht Außere, acten⸗ 
mäßige, fondern jene viel höhere, die dem Brfondern nachiveift, 100 es im Allgemei: 
nen eingeroachfen ift, oder vielmehr in Kraft vorberbeftimmter Harmonie aus dem 
‚eignen Boden das Nämliche ins Leben ruft, was der Geiſt der Sefchichte vielleicht 
nur etwas roher und unausgearbeiteter in feiner Sphäre völlig unabhängig hervor: 
- gebracht hat. Es heißt ein Gedicht, ein Märchen, ein Drama fehr gemein anfeben, 
wenn man dabei fragt! ifts wahr? iſts wirklich geſchehen? Selbſt bei dem eigents 
Tich Hiftorifchen Stuͤck ift dieſes Hiftorifche imıner nur etwas Zufälliges, Dagegen 
muß die Poefie ein treues Bild des menfchlichen Thuns und Treibens in den $arben 
und Zügen der Zeiten und Völker, welchen fie angehört, fein, und was in ihren 
* Kreis gehört, muß, wenn es feine Örundlage nicht in der Wirklichkeit hat, fie doch 
darin haben Eönnen, in der herrlichen, idealifihen Ausbildung diefer Grundlage aber 
die Wirklichkeit zwar überfliegen, jedoch fo, daß jeder einzelne Zug immer noch 
die Farbe und Eigenthümlichkeit des Bodens trägt, dem er entwachſen iſt. Dies 
erklärt jene wolnicht immer gehörig beurtheilte Erfahrung, das alle alte Geſchichte 
der Völker mit Poefie zufammenfällt, die fpätere Gefchichte aber fich überall bei- 
nahe feindlich derſelben gegenüberftellt, fowie es den richtigftien Maßſtab für den 
Einfluß der Poefie auf die Befchichte an die Hand gibt, der mwenigftens in nichts 
S:ringerm beſteht, als daß Poeſie jedesmal ein Iebenvolles, treffendes Bid ber 
M:rfchheit in ihren verfchiedenen Epochen, -gleichfam als das Ergebniß der ver: 
ſchiedenen Beftrebungen derfelben, aufſtellt. Wir find darum auch überzeugt, 
der fruchtbarfte Eintbeilungsgrund für die verfchiedenen Gattungen der Doclte; 
konne nur von den verfehiedenen Beftrebungen der Menſchheit in den verfchiedenen 
Perioden ihres Seins hergenommen werden. Syn der Gefchichte eines jeden Volke, 
das einen beftimmten Kreis der Bildung durchlaufen bat, fcheiden fich zwei Haupt: 
perigden aus: die erſte von der Kindheit big zur Blüthenhöhe, die Zeit.des jugend: 
lichen Strebens, der Tebendigen Thätigfeit und Kraftäußerung, der gedrängten 
Ereigniſſe und Begebenheiten, — die zweite, von diefem höchſten Punkte bis zu dem 
allniligen Untergange, die Zeit des Befißes und Genuſſes des Errungenen, die 
Zeit der Ruhe, wo die Menfchheit im Glanz erfimpften Befiges und errungener 
Sicherheit ein heiteres Leben der Kunft und der Wiffenfchaft,, der Freude und des 
Vergnuͤgens lebt und allmälig in den vermweichlichenden Strome diefes Lebens ſelbſt 
zerfließt, Jener erften Periode gehoͤrt, behaupten wir, das Heldengedicht mit der 
Idylle, der Romanze, dem Märchen xc. an; diefer leßtern der Roman mit der No⸗ 
velle. Don der lieblichen Kindheit frommer Unſchuld und einer tündelnden Phan⸗ 
tafie, wo der Menſch mit Findlihem Herzen in dem ‘Paradies der Natürlichkeit 
finnupll umberwandelt und, flatt ſchon handeln zu können, wozu die Kräfte noch 
fehlen, erft von künftigen Tagen wundervoll träumt und in der Befchränftheit finds 
licher Wünfche und Husfichten mit Blumen und Thieren fpielt — davon geht jene 
erite Halfte einer Umlaufszeit der Menſchheit jedesmal aus, Dies Duelle und Se: 
genſtand des Deirchens und der Idylle. Bald nach diefem goldenen Zeitalter 
regt fich Thatendurft und öffentliche WWirkfamkeit. Der Jüngling fühlt die Kraft 
in ſich frei werden, das Biel, nach welchem er.ringen foll, iſt ihm deutlicher gewor⸗ 
den. Kämpfe finden fich von felbft, und nun bereitet fich allmälig_fortfchreitend 
das Seldenzeitalter, mehr durch Handlungen als durch eigentlichen Tharafter auss 
gezeichnet, Hier fleigen die Gotter vom Olymp auf die Erde nieder, “Das — 
der Geiſter und Wunder thut ſich in ſeiner ganzen Groͤße und Herrlichkeit auf, 
und der Traum der Kindheit gebt in eine ſchoͤne, große Erfüllung. Dies iff die 
Beit des Heldengedichts, und daraus laſſen fich die Figenthümtichkeiten def: 
felben am beiten erklären. Dhne die Mafchinerie d underbaren fann es gar 
‚nicht gedacht werden, Der Bang der Begebenheiten Muß gedrungen ımd, wenn 
auch nicht fo vafch wie im Drama, doch viel reicher und mannigfaltiger als im Ro⸗ 
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man fein, teenigflens indffen Die Charaktere nicht eigentlich efpeoginß, ſendern 
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iſtoriſch, nur in Thaten und Oandlungen entroidelt werden, fenweiſe 
ildung der Menſchheit, denn dieſe verſchwindet ſelbſt in dieſer Epoche über dem 


Handeln, ſondern das Thun, das Wirken und Leiden derſelben (in dieſer Epoche 


die Eigenthumlichkeit derſelben) iſt feine Sphäre, So wird das Heldengedicht der 
fdealifirende Spiegel der Heldenperiode eineg Volks; fo erfcheint in ihm Die Menſthe 
Keit in ihrer lebensvollen Thaͤtigkeit, inihrem nach dem Orößten firebenten Ringer; 
ſo fann das Heldengedicht nur in der ſchöͤnen Sprache der Jugend und Phantafie, 
der psetifchen, gedacht werden, Die Kämpfe find nun geendig. Das Wetter 
Teuchten der Jugend hat den Himmel gereinigt. Ein heiterer Tag geht auf, und die 
Menſchheit erlebt ein Zeitalter der Ruhe. Der Befis iſt geficdert; im Schoß deſſel⸗ 
ben entfalten fich die Keime und Knospen zu ſchoͤnen beftimmten Bluͤthen und 
Früchten. a entwickelt fich nun erft der Charakter der Dienfchheit, Die Ders 
Bältniffe der Rande ſcheiden fih ab, ohne fich feindlich gegenüberzaftehen. Zur 
Ruhe gelangt, kann nun das Verwandte fich anziehen und eine fofl chemifche Schei⸗ 
dung der Elemente zu Stande kommen. Der Verſtand fiegt allmälig Aber die 
Phantaſie, die Wunder hören auf, die Orakel ſchweigen, die Götter gehen in den 
Dlympzuräd, weil ihr Werk auf Erden vollbracht ift; die Wirklichker , der Palte 
Ernft einer firengen Urfächlichkeit, der höchftens zumeilen dem Zufall feine Rolle 
überläßt, macht fich geltend; die Poeſie darffich gar nicht an Das, mas gefchieht, 
Magen, weil es ftandhaft dem Zauber der Phantaſie widerftrebt; fie muß fich ganz 
in ihr eignes Gebiet flüchten und da einen eignen Garten fich erziehen, in welchen 
fie nur die Blumen der Wirklichkeit verpflanzt und zur Blüthe bringt. Dies ifl 
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der Roman durchaus keine aus der Wirklichkeit entlehnte Fabel Haben darf, fo ifl 
fein Hauptgefchift Charakterzeichnung der Menſchheit. Jetzt gilt es nicht mehr die 
Darftellung einer allgemein menfchlichen Begebenbeit, fondern die Dichterifche Ber; 
Herrlihung der Menfchheit ſelbſt. Beſondere Bildungsgefchichte derfeiben, Leben 
und Schikfale eines Einzelnen von feiner Geburt bis zu feiner vollendeten Bildung, 
an und mit welchem aber der ganze Baum der Dienfchheit nach feinen mannigfaltts 
gen Berzweigungen in der fchönen Stillftandgzeit feiner Reifeund Vollendung dars 
le wird, Lebrjahre des Jungers, bis er zum Meiſter erhoben iſt, das ift der 


\ 


oman. Das Wunderbare ift ganz aus feinem Gebiete verbannt, und darum 


haben wir gewiß nicht mit Unrecht die Ritterromane (f. Rittermwefen) in die Re⸗ 
ion des Heldengedichts wenigftens auf, wenn nicht über die Grenze verwieſen. 
ie Darftellung muß oft fehr nahe an das Gebiet der exion ftreifen. Der Ro: 
man ift Bild des Gewordenen, mit der Erflärung der Art und Weife, wie es ge: 
goorden if, indeß das Heldengedicht Bild der werdenden Dienfchheit iſt. In ins 
muß alfo mit Bollftändigkeit aller Stoff zur Erklärung der einzelnen Ereigniffe und 
Begebenheiten gegeben fein. An der Stelle des Wunderbaren fteht in ihm höch⸗ 
flens Zufall, Ihm kommt darum eine geroiffe Breite, eine Gedehntheit mit Hecht 
u, fowie er eben deßhalb von viel groͤßerm Umfange ift ale das Heldengedicht. 
er iſt ja der Widerfchein der Menfchheit in der Ruhe, in dem heitern Stillflande 
eings zur Mollendung und dadurch zu einem gewiffen üppigen Reichthum des Les 
bens gelangten Beitalters, Wir erklären eben bieraus die meiften übrigen Eigen⸗ 
sbümlichkeiten des Romans. Wie die Mienfchheit, die er abbildet, felbft über das 
poetifche Leben hinweg ift, und alle Rünfte der Profa mit Macht bervorbrechen, ſo 
kann der Roman durchans nur in der Sprache der Profa gegeben fein, und liebt 
wol überhaupt vor Allem eine ruhig fließende, edle, nicht ungeſchmuͤckte, aber hoͤchſt 
Purchfichtige und biegfame Sprache. Ebenfo kann es nicht ſchwer fein, von hier 
aus die mannigfaltigen Formen des Romans (Briefform, Dialog u. few.) zu 
serhtfertigen, da Freiheit der Form und der Seftaltung das Eigenthaͤmliche diefer 


7 | Noma 
‚Sphäre if. „Im Roman (fogt Gothe, „Wilhelm Meiſter“, 8. Bd.) follen vor: 
züglich Sefinnungen und. Begebenheiten vorgeflellt werden, im Drama Charakter 
und Zhaten. Der Roman mußlangfam gehen, und die Geſinnungen müffen, es 
fei auf welche Weife es wolle, das Vordringen des Ganzen zur Entwidelung aufs 
balten. Das Drama foll eilen, und der Charakter der Hauptfigur muB ſich nach 
dem Ende drängen und nur aufgehalten werden, “Der Romanenheld muß leidend, 
wenigftens nicht im hohen Grade wirkend fein; von dem dramatifchen verlangt 
man Wirkung und That. „Grandiſon“, „Clariſſa“, „Pamela“, „Der Landpriefter 
von Wakefieid“, „Tom Jones“ felbft find, wo nicht leidende, doch retardirende 
Derfonen, und alte Begebenheiten werden gemiffermaßen nach ihren Sefinnungen 
gemodelt. Im Drama modelt deu Held Nichts nach ſich, Alles widerſteht ihm, 
und er räumt und rückt die Hinderniffe aus dem Wege oder unterliegt ihnen”, 
Michts ift endlich natürlicher nach unferer Anficht, als daß die mannigfaltigften 
Neben⸗ und Zwifchenhandlungen den Roman durchkreuzen, daß felbit Belehrung 
und tiefgehende Betrachtung den Gang der Begebenheiten unterbrechen, daß es 
philofophifche und Kunſtromane geben kann. Nehmen wir noch hinzu, daß bei 
dem Roman auch Eigenfchaften vorkommen miüffen, die andern Dichterwerfen un; 
‚ entbehrlich find, mie z. B. Anlegung des Plans nicht nach menfchlichem Willen 
‚und Beſtimmungen, fondern gleichſam den geheimen Büchern des Schidfals ent: 
wendet; Einheit des Plans, fodaß fich alle Nie mannigfaltigen Elemente zu einem 
fchönen harmoniſchen Ganzen runden; Schönheit der Phantafie, richtig durchge: 
führte Individualität u. ſ. w., fo mweifen wir in der That dem Roman eine ſehr 
wichtige Stelle im Öebiete der Kunſt an und glauben darum nicht wenig Urfache zu 
haben ſtolz zu fein, daß es unferm Zeitalter und Volk vorbehalten war, eınen Goͤthe 
hervorzubringen, nachdem die Öriechen Ihres. Homer und’ die Engländer ihres 
Shakſpeare ſich rühmen konnten. Aber freilich halten wir es für eine der ſchwer⸗ 
ſten Hufgaben, einen guten Roman zu liefern. Es ift dazu nicht genug, eine Reihe 
abenteuerlicher Begebenheiten, zum Schreden und zur Erfchütterung ſchwacher 
Nerven, erfunden zu haben, fo wenig als eine moralifche Erzählung in empfindfa= 
mer Manier & In Rafontaine u. A. den Namen eines Romans verdient. Ebenſo 
ruht gewiß nicht bloß moralifiher, fondern ſelbſt poetifcher Fluch auf jenen füßlichen, 
empfindfainen Gemälden, die mit einer gewiſſen Luͤſternheit gerade die Tugend bin: 
führen, um die aufgedeckte Scham des Laſters zuzudecken, auf jenen verunglüfften, 
ſich felbft mißverftehenden Dichtungen, die, flatt ein ideales Bild der Menfchheit 
‚zugeben, mit all ihrem Ringen es nur zur Darftellung jenes Glanzes und bunten, 
derben Farbenfpiels bringen fönnen, das nur dem gemeinen Troffe behagt. “Der 
wahre Romandichter muß nicht nur Die innerften Falten der Menfchennatur erforfcht 
Haben, fondern auch ein helles lebendiges Bild von der wahren Reinheit und natur: 
ge mißen Vollendung menfchlicher Charaktere in ihren verfchiedenen Abftufungenvom 
Arerfe bis zum Kinde und von dem Vornehmen bis zu dem Gemeinen, von dem 
Gemuthe wie von dem Geiſtvollen in der Seele tragen. Wir wiffen wohl, daß esauch 
jene bunten Farbenbilder gemieiner Jahrmarktsmaler geben muß, die den Pobel er: 
götzen, indeß er an den -bedeutungsreichen, Funftvollen Gemälden des göttlichen 
Kuͤnſilers a ul wir wiffen, daß der Seit des Ungeſchmacks nur zu geſchaͤf⸗ 
tig ift und in der Gemeinheit des größten Theils der Menfchen ein allzu weites Feld 
findet, um mit feinen verfhrobenen, durch die Hällenkünfte der Abenteuerlichfeit 
und Buntheit, ſowie der verfteckten und im Gewande der Unſchuld defto gefährli- 
ern Lüfternheit fo leicht anziehenden Bildern, die fid Romane nennen, . das 
Gift einer hoͤchſt gefährlichen geiftigen Selbftbefletung und Wolluſt auszuftreuen; - 
aber fie gehören nicht in unfere Theorie. Nichtsdeſtoweniger geben wir die größte 
Mannigfaltigkeit der Romane zu, und wie zwifchen dem Therfites und Achilles 
des Homer die ſchoͤnſte Mannigfaltigkeit der Heldenindividuglicäten in der Mitte 
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Begt; wie vom Ernſt und Scherz, vom Großen und Kleinen die zahlloſeſten Ab: 
flufungen führen, fo gibt es der Prädicate unendlich viele, durch welche dem eınzels 
nen Roman feine individualität, die er als Kunſtwerk nothwendig haben muß, bes 
flimmt wird. Die Verhaͤltniſſe der Menfchheit find überdies in der Periode, welhe 
wir dem Roman zur Sphäre angerviefen haben, noch viel zahlreicher und mannig« 
faltiger alsin jeder andern. Wir fehen da die Gewerbe in der wunderlichiten Dans 
nigfaltigkeit in ihrer den Witz nur zu leicht reizenden Befchränftbeit mit den Küns 
fen Handin Sand gehen. Die vornehmen Stände erheben fich mit Hülfe des Reichs 
thums und der übrigen Vortheile der Zeit gar bald zu einer freien, edeln Bildungs⸗ 

‚ ſowie zu einem glänzenden, idealifchen und dabei oft das Ziel überfliegenden 

bensgenuß empor. Die Wiffenfchaften wandeln eine freie, lebendige Bahn, ohne 
jedoch, zumal wo fie zugleich dem Amt und dem Brote dienen, jenes Pedantiſche 
ganz abzulegen, das fich fo Leicht mit ihnen verbindet, Die Liebe ſchlingt ihre Bans 
de in wunderlichen und hoͤchſt verfchiedenen Farben durch alle Stände hindurch — 
oft hoͤchſt tragiſch, ebenfo oft komiſch und mit der beiterften Zaune. Die freie, ungeflörs 
tefle, dem nde der Zeiten ar ee Luft, Alles rechr rein und doch er⸗ 
fchöpfend zu genießen , weiß den Wechſel des Stadt: und Landlebens gar gut zu ih⸗ 
ren Zwecken zu benugen. Die Lieblichkeit der Reifen in fremde Länder führt den für 
feine reinmenfchliche Bildung Bemühten in neue Lagen, ſowie diefe friedlichen Wan⸗ 
Derungen der Edelften der Zeit dem Ganzen eine eigenthümliche Idealifche Farbe mit- 
tbeilen. Und fo entftehen denn natürlich die mannigfaltigen Zweige der Kunſt: der 
philoſophiſche, der fentimentale, der bumoriftifche, der fatyrifche, der Reiſeroman ıc., 
und wieder in jedem einzelnen wechfeln die einzelnen Farben hoͤchſt verfchiedentlich, 
ſowie es von’ den Eleinften Handblättern big zu den größten Panoramas an der wun⸗ 
derlichflen Abwechſelung in Rüdficht der Größe und des Umfanges nichtfehlen fann. 
Wenn Jean Paul uns mit feinem Stillleben im „Quintus Fixlein“ und „Fibel“ 
‚in einen Eleinen, engen, aber herrlichen Menſchenkreis einführt, fo lift ung dagegen 
ein Söthe die ganze Menſchheit in ihrem ſchoͤnſten Glanze, in einem großen, lieb: 
lich edeln und fanften Bilde, von einem höhern Standpunfte aus, uͤberſchauen. 

enn eben diefer ung in feinem Meifterwerfe deutfchen Geiſt und deurfches Leben 
zur fchönften SYdealität durchgearbeitet aufftellt, fofoünnen wir ftolz fein, von einem 
Deutfchen (Heinfe) die füdliche Glut und üppige Lebensfülle der italifchen Menſch⸗ 
beit im, Ardinghello“ in ihrer höchften Vollendung erreicht und in den brennendften 
Sarben einer füdlichen Phantafie ausgeprägt zu fehen. 

Was die Sefchichte des Romans betrifft, fo ift es merfwürdig, daß 
wir bei dem herrlichen Volke der Griechen, das unftreitig in der alten Zeit im Ge⸗ 
biete der Poeſie das tonangebende war, kaum eine Spur von Roman antreffen, ob⸗ 
1001 zugleich fo viel am Tage Hegt, daß, zur Beflätigung unferer Theorie, ganz in 
der natürlichen Ordnung, nach welcher der Roman dem Heldengedichte folgen muß, 
Die wenigen unbedeutenden Anflänge des Romans, die bei ihnen fich hören ließen, 
zu einer. Zeit fich fanden, wo das Heldengedicht unter ihnen fchon längft feine höchſte 
Stufe erreicht Hatte. Das griech. Volk hatte in feinem Heroenalter ein fo herrli⸗ 
ches, jugendliches Leben geführt, daß es felbft in die zweite Hälfte feiner Periode 
noch viel von diefem Feuer mit hinübernahm und darum nie zu jener fhönen Profa 
‚des gefeßten Alters gelangen konnte, die das eigentliche Gebiet des Romans ifl. 
Wollen wir Xenophon's verunglüdten Gedanken einer Theorie der Prinzenerziehung 
in feiner „Syropädie” wegrechnen, fo fallen die fogen. milefifden Märchen 
in eine Zeit, wo vom griech. Bolfe Fein Schatten mehr übrig war, und nach dem 
für den beften gehaltenen diefer Romane, den Schäfergedicht Des Longus von der 
Liebe des Daphnis und der Chloe, zu urtheilen (dem einzigen, den der Verf. die: 

es aus eigner Anficht Eennt), fo kann es kaum etwas Geſchwmackloſeres and Er 
tnlicheres geben als diefe Dichtungen voll fader, bis zum Efel gemeiner finns 


, 
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ficher Liebe. S. übrigens Geyne's Bieurtheilung der griech. Romane in ſ. Uberſ. 
des „Chariton“. Daß bei den Römern nach weniger davon zu finden fein werde, 
verſteht fich von felbft, da diefe, was Kunſt und Poefie betrifft, den Striechen 
weit nachftehen. Wenn dagegen bei uns das ſchoͤne Heroenalter der Ritterzeiten 
feine ehrenwerthen Epopdien und Nittergedichte und Romanzen gefunden bat, fo 
follte doch die Menſchheit In der nachfolgenden ‘Periode erft jene reinmenfchliche und 
allgemeine Bildung erhalten, wo in dem fehönen Elemente einer genußreichen Ruhe 
die Individualitat menfchlicher Charaktere ſich ungehindert entfalten follte, Bon 


"keiner Zeit paßt jedoch jenes Gemälde, das wir gden entworfen haben, mehr und 


eigentlicher als von der neueften, und erft im 18. Jahrh. hat die Mienfchheit jene 
Ruhe und jenen Frieden erhalten, wo der Menfch als Menſch, und nicht bloß feine 
That und fein Außeres Schickſal Hauptfache ift und die Phantafie des Dichterg zu 
derjenigen Idealitqͤt, die das Eigenthum des Romans ift, veranlaffen kann. Muͤſ⸗ 


“fen wir nicht aus dieſem Allen fchliegen, daß auch wirklich unfere Zeit erft im Stande 


geweſen fei, die Bläthe des Romans zur völligen Entwidelung zu bringen? Wir 
feßen daher die Nitterromane bei Seite (fe Troubadours, Rittermwefen, 
Dinnefänger), und geftehen fehr gern den Briten die Ehre zu, den erſten 
nicht unbedeutenden Berfuch im Roman gemacht zu haben. Es wäre ungerecht, 
wenn wir hier das Meiſterwerk des großen Spaniers, Miguel de Cervantes Saa⸗ 
vedra, vergeffen wollten, f, feharffinnigen Edeln „Don Quixote von la Mana”, 
der in den erſten Jahren des 17, Jahrh. erfchien, Wir Eannen ihm durchaus nicht 
bas Tharafteriftifche des Romans abfprechen, ſowie das herrliche Leben, das über 
das Ganze ausgegoffen iſt, das mit der Klarheit Hand in Hand gebt und ihn zu 
einem in feiner Art wol unübrrtroffenen Kunſtwerke erhebt, Indeß der objective 
Zweck, auf den diefeg Werf gerichtet üft, der Zweck, den Halbdichtungen der Rit- 
Pen den Todesftreich zu verfeßen, ſtellt es gleichlam als Hüter an die Pforte 

es Heldengedichts, damit jene Mißgeburten nicht zuruͤckkehren; und fo Epnnte es 
freilich nicht in Die eigentliche Sphäre des Romans eintreten, Syndem der mann= 
Bafte Ritter zum Schuße feines Phantoms redlich und unermüdet Wache hält, muß 
er unwillkürlich den Abfichten feines großen Schöpfers dienen, und — eben dadurch 
feinen eignen Schäßling aufs ſchmählichſte au Grabe bringen; fo fleht er alg die 
fhöne Brüde da, auf melcher man in dag Gebiet des wahren Romans eintreten 


kann, als der Vorläufer, der den Weg reinigt, damit dag Beſſere Raum und Be: 


queinlichkeit finde. — Auf diefem gereinigten Wege mandelten nun peft die Eng: 
länder, und auch diefe erft in der Mitte des 18. Jahrh., von md alfp eigentlich 
die Seburtszeit des Romans zu rechnen if. Samuel Richardfon trat mit feiner 


„Pamela“ hervor; ihr folgte die fo allgemein gefelerte „Clariſſa“, und zum Schluß 


molfte er das Hoͤchſte im feinem „Grandiſon“ erftreben, ohne fedoch nur fein vor- 
bergebendes Werk erreicht zu haben. Noch flieht aber Richardfon auf dem Stand: 
punkt einer beſchraͤnkten, fittlichen Lebensanficht, und über den derben Farben der 
moralifchen Erzählung gebt ihm die echte Treue und Wahrheit ab, und feine Cha⸗ 
raftere find am Ende nichts als abftracte Tugenden und Lafter. eben diefen Ro: 
manen, die der ernflern Sattung angehören, erfchienen, nicht ohne die Abficht, 
den gefeierten Ruhm Richardfon’s zu beeinträchtigen, die fomifchen Familienge: 


maͤlde des Wäftlings Heinrich Fielding: „Tom jones“ (4 Bde), „Amelia“ 


(2 Bde,) und „Joſeph Andrews“, Eleine mit vieler Kenntniß des menfchlichen Her: 
jens ausgeführte Miniaturgemaͤlde des häuslichen und gefelligen Lebens, Zu ihm 
gefellte fich der Iaunige, humoriſtiſche Sterne In feinem „Life and opinions of 
Tristram Shandy” (9 Bde.), der als Yorik in f. „Empfindfamen Reifen’ nicht 
sweniger Beifall fand, Wärdig aber erfüllte Olivier Boldfimith den Kreis der engl. 
KRomandichter durch f. „‚Landpriefter zu Wakefield“, in welchem ein fehönes Le: 
den der Darſtellung und Vorfalle, mit Ioblicher, beinahe idyllifcher Charakterzeich⸗ 


- 
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"mung ſich regt, und deſſen Sphäre überhaupt nur zu klein und in der That bioh FM 


niatur ift, um dem Höchften im Gebiete diefer Dichtung fich gleichzuftellen. Seit⸗ 
dem war der engl. Roman in tiefen Verfall gerathen, woraus ihn erſt neuerlich der 
el des „Waverley“ durch Die gediegenfte Charakterzeichnung, bei einer ihm 

eigenthühnlichen, geiftreichen Behandlung hiſtor. Hintergründe und Benutzung aufs 
fallender Bolfsthümlichkeit, wieder erhoben hat, worin ihm die Nordamerifaner, 
3. B. Cooper, und viele Deutfche nachfolgen. (PDgl. Sestt, Walter, u. Waver⸗ 
ley:Rovellen.) — Die Frangofen mochten wol die Mühe fcheuen, ſich den 
Ernſt zu verfchaffen,, den die höhere Romanendichtung fotert, und beffer gefielen 
ihren „Mille ct une nuits”, ihre feichtfertigen Erzahlungen, ihre „Märchen der 
Mutter Sans. Doch verdienen Lefage’s „Gilblas «te Santillana“ und fein 
„Estevanilie Gonzalez”, befonders ber erfigenäntte Roman, ausgezeichnet zu 
werden. Voltaire's „Candide“, „Zadig“, „Mifromegas” u. f. w. find zu frivol, 
um als Mufter zu dienen; Marmontel hat das Verdienſt geiftreicher Leichtigkeit 
und Anmuth, D’Arnaud’s und Florian’s Erzählungen aber find für ung nicht viel 


mehr als Bücher, aus melchen wir-ein recht leichtes und gewandtet Franzöfifch er⸗ 


lernen Eonnen. Rouſſeau in feiner „Heloiſe“, ſowie in feinem „Emil“, ift am 
Ende etwas ganz Andres als Romandichter, ift Philoſoph, und die Zeit, die auf 
die Rouffeau’fche Philofophie ſchon den Staub der Vergeſſenheit geworfen bat, ifl 


Beweis genug, daß dieſePhiloſophie nicht die höchfte if. Wir Eennen die Homan- 


Dichtungen der Frau v. Stael; wir ehren Manches aus den Erzählungen der Frau 
v. Senlis und der Mad. Cottin; aber find wir ungerecht oder einfeitig patrietifch, 
wenn wir behaupten, jene vorzügliche Schriftftellerin, die wir zuerſt nannten, vers 
danke doch dag Beffere ihrer Romane dem deutfchen Genius, u. ihre „Corinne“ fei 
doch vollendeter und reiner als ihre „Delphine? — Don Stalien u. Spanien (dies 
letztere hat, wie gefagt, feine Schuld durch feinen Cervantes auf eine Art abgetra: 


gen, wie es nur eine fo poetifche Nation thun mochte) Eonnte aus dem hoͤhern 


‘ Grunde der eigentlich poetifchen Beflimmung diefer Völker für den Roman nichts 
weiter erwartet werden, obwol auch Italien in den Novellen feines Boccaccio geleis 
flet bat, was man nur verlangen fonnte. Den erflen neuern Verſuch zur Empora 
bringung des Romans in Sytalien hat eben Manzoni (f. d.) gemacht. — Aber, 
mit gerechtem Stolze wenden mir ung zu unferm Volke, dem es in feiner Beſchei⸗ 
denheit und bei feiner. oft aͤngſtlichen Sorofalt für innere harmonifche Ausbildung 
des Neinmenfchlichen gelungen ift, den Roman zu vollenden, Im 17. Jahrh., 
nachdem man aus der Flut der Nitterromane erläft worden war, konnte man bei. 
dem ohnehin ſchwachen Leben der Poefie und der Berfchrobenheit des Sefchmads, 
die durch Lohenflein und Hoffmannsmwaldau aufgefommen war und faſt 60 Jahre 
berrfihte, im Roman es nicht höher bringen als zu Volksmaͤrchen, &chäferfpielereien 
und hochtrabenden, noch in dem Nebel des Wunderbaren begrabenen Heldenroma- 


nen, am Ende eine bloge Ttamensveränderung der Ritterromane. Wir finden auf, 


der einen Seite die Volfsbücher von Dr. Fauft, von Till Eulenfpiegel, von der 
„Schönen Melufine”, vom „Hörnernen Siegfried‘, und auf der andern Ziegler’s 


„Afiatifche Baniſe“, Lohenftein’s „Arminius” ıc. Wir können diefen Zuftand hoͤch⸗ 


ftens als chaotifch bezeichnen , wo wenigſtens Alles in der Flut der Waffer des Anz. 
fängs untergegangen war, damit fich eine neue Schöpfung daraus erheben möchte. 
In derMitted. 18. Jahrh. Ternteman in Deutfchland die Richard fon’ fen Romane 
kennen, durch fie ward der fehlummernde Funfe angeregt. Freilich mußten auch 
bier die erften Verſuche noch fehr unvolltommen ausfallen, und das Licht hatte Lange 


mit der Sinfterniß zu kaͤmpfen. Mufäus verpflanzte den „Srandifen” in einer nicht, 


unglüdlichden Nachahmung auf deutfihen Grund und Boden, und in „Sophiens 
Reifen“, von Hermes, muß man bei allen Schattenpartien des bändereichen Werks 
doch in vielen einzelnen Stellen die Ahnung des eigentlichen Romans anerkennen, 
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Wenigſtens bleibt Ihnen das Verdlenſt, der erfle deutfche Se alrenen 2 fein, 
Bon da an ergoß fich nun der Duell’ des Romans bei unferm Volt in der Thar in 
vollen Strömen, und man mag über diefe Romanenflut fich vielleicht damit tröften 
können, daß man nicht vergißt, wo die Natur befchloffen hat, das Hoͤchſte hervor⸗ 
zubringen, da muͤſſen die vorhergehenden Verſuche ins Unendliche vervielfaͤltigt 
werden. Es folgten die Theil mit Recht vergeſſenen Familiengeſchichten von 
Duſch, Gottwerth Muͤller, Starke, Lafontaine u. A. Neben dieſen kam wol 
manches Beſſere zum Vorſchein. Wir rechnen dahin des humoriſtiſchen v. Hippel 
„Lebenslaͤufe in aufſteigender Linie, ſeine Kreuz⸗ und Querzũge des Ritters 
. A—3", ferner die Klinger'ſchen Romane, die Arbeiten des Grafen v. Benzek 
. Sternau (des Verf. des Goldenen Kalbes”), die Romane von Heinfe, Friedrich 
Schlegel, Tied, Novalis (Hardenberg), Ernft Wagner, Anton Wall und Jean 
Doul(Friedric) Richter) u. A. Allein zugleich gab-es auch wieder „Siegwart“ und 
von ihm abflammende ähnliche, füßliche, weinerliche Liebesgefchichten; es gab „Ri⸗ 
nalde” und „Bairiſche Hieſel“, Weiber und Maͤnner, mie fie fein follten, mit ihrem 
Langen Anhange; kurz der Geiſt des Romans fchien nach allen Richtungen Hin fich 
verfuchen zu wollen, bis er endlich das Rechte treffen möchte. Hier muß auch des 
eine Zeit lang allgemein gefeierten Wieland gedacht werden, Wir ehren die feltenen 
Verdienſte diefes wahrhaft großen Mannes um.die deutfche Poefie. Eine innige, 
lebendige Kenntniß des menfchlichen Herzens und der Zeidenfchaften iſt ihm durch⸗ 
Aus nicht abzufprechen. Aber wir wollen es auch nicht verhehlen, daß, nad) unſe⸗ 
rer Ülberzeugung, ein Wieland’fcher „Agarhon‘ unendlich mehr Sinnlichkeit und 
Läfternheit angeregt bat, als er zu befiegen und zu beberrfchen im Stande war, und 
wenn er der Zeit ein “deal der Dienfchheit vorgehalten hat, fo war es “deal der 
kunſtmaͤßig ausgebildeten Woltüftigkeit eines untergehenden Zeitalter. Bon Wie⸗ 
land's Wirkſamkeit an datirt fich unverkennbar die Weichlichfeit und frang. Wol⸗ 
Iüftigleit der vornehmern Stände Deutfchlands, bei der wir nicht entfcheiden wol⸗ 
ben, wie großen Antheil Wieland an ihrem Entftehen und ihrer Ausbreitung hatte, 
"die uns aber gewiß in Schmach und Schande begraben hätte, wenn mir nicht durch 
den Pofaunenton des Kriegs wieder aufgeweckt worden wären. Wir mögen «6 
alfo wol leicht verantiworten, wenn wir Wieland hier von der Preisbewerbung aus⸗ 
fhließen. Aber defto Höher ſtrahlt noch im Silber des Alters der große Dichter, der 
nun über ein halbes Jahrh. die Zierde des deutfchen Parnaſſes iſt. Er gab zuerſt 
in „Werther's Leiden“, in einem Miniaturgemaͤlde (faft nur eine Novelle), die erfte 
mahre Idee voneinem Roman. Hier ift fchon Tharakterfchilderung in hoher Aus: 
bildung. Darauf folgte Das, was wir das Höchfte im Gebiete des Romans nens 
nen: „Wilhelm Meiſter's Lehrjahre“, in welchem der Dichter, wie jeder finnige Lefer 
abnete, noch ehe die geniale Selbſtbiographie es beflimmt ausfprach, ein treues, 
aber im eigentlichen Sinne dichterifches Bild des Edelſten und Beften feiner Zeit 
aufgeftellt Hat. Dies Merk umfaßt rirflich alle Stände und Alter und Verbälts 
niſſe der Menſchheit auf Ideale Weiſe und (mas es uns allgemein theuer machen 
muß) es gibt deutfches Leben In der höchften Vollendung, die es nur haben fann, 
Solche Maͤnner, folche Frauen, ſolche Kinder Hat fein Roman weiter aufzuroeifen, 
und (die wahre Apotheofe des Dichters) es find nicht abffracte Tugenden und Laſter, 
fondern Alles iſt concret, individuell, voll Leben und Selbftändigfeit — Charakters 
ſchilderung, die Seele des Romans und der Höchfte Triumph dieſes Werks. Noch 
gefiel es dem Dichter, feine „Wahlverwandtfchaften” hervortreten zu Iaffen, ein ge: 
glättetes Meifterftüt! Und wenn wir im „Wilhelm DMeifter‘ die lieblichfte Früh: 
lings: und Sommerblume erhalten haben, fo find jene eine Herbfiblume. Die 
den „WBahlverwandtfchaften” fo oft vorgerüdkte Unfittlichkeit wird, unfers Erach⸗ 
tens, dadurch widerlegt, daß es kaum eine größere und Durchgreifendere Bertheic 
digung der Ehe geben kann, ale gerade dies Buch und fein ganzer Inhalt, Denn 
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die Helligkeit der Ehe kann ja ſelbſt die Bande der Natur .überwältigen, amd. 
swerden alle Helden und Heldinnen des Stüds zum Opfer gm Zu dieſen 
Zierden unfrer Romanliteratut — en die herrliche Selbſtibiographie, die 
der Verf. finnvoll Wahrheit und Dichtung nannte. Gilt unſere Theorie, fo wird 
ein großer Theil der Mißurtheile über Gothe's Romane von ſelbſt wegfallen. Im 
Sanzen indeß bat doch das Zeitalter die Groͤße der Gothe'ſchen Meiſſerwerke aner⸗ 
kannt. Der Dichter Hat ung nenerlich den Helden feines Romans in „Wilhelm 
Meifter’s Wanderjahren“ in neuen DVerhältniffen wieder vorgeführt, ‚und nur 
infofern mag man das neue Werk eime Fortfegung des fruhern nennen; aber über 
Bedeutung und Abficht deffelben kann bei dem Bruchſtücke, das wir erft befigen, 
noch nicht geurtbeilt werden. Ernſt Wagner hat in’ feiner gelungenften Schrift, 
„Wilibald's Anfichten des Lebens‘; ihn vor Augen gehabt. In „Sternbolt’s ans 
derungen” von Tieck ift der Einfluß des Görhe’fchen Vorbildes nicht gu verfennen; 
and noch gaben toir ein Brachftüd ‚‚Slorentin‘, von Fr. Sthlegel, wovon nur der 
‚erfte Theil‘erfchienen, der wol das Nachbild iſt, das feinem Vorbilde am nächfien 
ſteht. Der geiftreiche Dichter hot nım das Werk unvollendet hinterlagfen, und es 
iſt Schade, daß der kräftige Florentin kein Ziel feines herrlichen Strebens gefunden 
bat. Leider auch bis jegt unvollendet iſt der „Krieg in I: Cevennen“, von Tieck, 
vielleicht ſein Meifterwerl, ee Meier 
Romann (Marquis de’ ki), Feldherr in Dem Kriege der Spanier gegen 
Napoleon. Der franz. Kaiſer hatte, feine Plane gegen die Bourbons in Spanien 
vorbereitend, 1867 ein fpanifches Armeecorps vor 10-—12,000 M. nach Deutſch⸗ 
land gejögen, an deſſen Spiße der General R. ſtand.“ Er war dem Oberbefehl des 
Marſchalls Bernudotte untergeordnet, und erflärte'ditfem, in feinem und fernen 
anzen Corps Namen, ihre Anhärtglichkeit an Joſeph Napoleon. Aber viefe Er: 
lärung war nur eine durch die Noth abgedrungene Taͤuſchung.Voll Haß gegen 
die Unterdruͤcker feines Baterlandes trat R., feine Stellurig auf-der Inſel Fuͤhnen 
benußend,; zu derſtiben Zeit mit dem Befehlshaber der dort aufgeftellten engl. See⸗ 
macht in geheime Unterbantlang,' erhielt engl. Transportfehiffe und Ichiffte fich 
nebft feiner gefannmten Dlannfchaft, mit Zurüdlaffung weniger Abtheilungen, die 
nicht ſchnell genug hatten herbrigezogen werden körmen, vom 17. bis 20. Ang. 1808 
ac a Nyborg und Svendborg ein, und Tarigie, Tölrfungslos von Napoleons 
cht verfolgt, au Coruna an.“ Seitdem war R. unermüdlich befchäftigt, die Spar 
nier gegen ihre Unterdruͤcker — Er gab zuerft die Idee an, die B 
bewaffnen und die u. d. N. Guerillas fo befannten Banden zu bilden, umn mit 
hnen alle Heerfträßen zu beuntuhigen und die Verbindungen der Franzofen zu er: 
ſchweren. Sein Scharfblick erkannte, daß auf dieſe Reife ein leicht zu entflams 
mendes Volt und'neue Soldaten, die an den Krieg nicht gewöhnt, ſchlecht gezo⸗ 
gen und ſchlecht befehligt waren; und die gegen dig Erieggeübteften Truppen Euro: 
as kämpfen follten, mit dem beften Erfolg benußt feerden konnten.“ Unktugbar 
Bar R. ſowol dadurch, als durch feine perfünlichen Dienfte, einen richtigen: Ans 
theil an der Behauptung der Unabhängigfeit Sparriens gehabt. Weniger in der 
Vänft der Aunta (die nut zu oft yon Privatrüdfichteri‘geleitet wurde) als im vol- 
In Bertrauen der’ Engländer, führte R. zwar 'nieeiit'zählreiches Heer an, aber 
auch fo machten ih fein unverfohnlicher Sranzofenha und die unbegrenzte Anhaͤng⸗ 
lichkeit der Seinigen furchtbar. Er war eben im Begriff, im Anfang 1811 aus 
Portugal gegen die Franjoſen, die neue Vorteile errungen hatten ;’ zu jiehen, als 
er, bon den unaufbörlichen Anftrengungen erfihöpft, ſtarb. Er war nicht mur ein 
Yapferet, umfichtiget Feffhierr, fondern auch ein ſehr gebifdeter Mann, der mit 
einem einfachen und ausgebreitete Kenntniſſe verband. 
Er Hatte 2 Jahre in Leipzig ſtiwvirt und war mit der iteratur, namentlich ber alten, 
mehr als bberfläglich bekannt: ". er I ma, 
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Romane, diferinge, wie die novellenartig behandelten Seenen und 
Anekdoten aus dem wirkfichen Leben hiſtoriſcher Perfonen zuweilen genannt werden, 
gehören ganz in Das profaliche Gebiet der Erzählung. Am Ende des 17. Jahr, 
und im Anfange des 18, war es üblich, geheime Sefchichten. der deutſchen Höfe in 
Romanenform mit erbichteten, aus der alten Sefchichte entlehnten Namen vorzu⸗ 
tragen. Die bandereichen Werke des Herzogs Anton Ulrich von Braunſchweig, 
vorzüglich deffen „Octavia”, hatten diefen Geſchmack fehr verbreitet, . Von diefer. 
Art iſt auch die aus einem alten franz. Manuſcripte 1825 zu Berlin be ege⸗ 
bene — (Sophie Dorothea, Gemahlin des Kurprinzen von nn 
Georg Ludwig, der ſpaͤter als Georg. den britifchen Thron beſtieg). In dem Ros 
mane „Octavin” heißt diefe unglüdliche Fürftin Solane. Dal. die Art. Wavers 
ley⸗Rovellen, van ber Velde, Manzoni, Cooper, Pichler, Carolina 
Romaniſche Sprachen heißen dirjenigen, weiche fich in den zum 
edmifchen Reiche gehörigen Ländern Europas, wo die lat. Sprache eingeführt sont, 
— des Derfalls und Untergangs des weſtroͤmiſchen Kaiſerthums, in denk 
de der Landesbewohner und einmandernden Barbaren aus dem verderbten und 
Ä pemifähen Latein bildeten. Sie find ein Gemifch der kat. Sprache und der. verfchies 
R Sprachen der eing’tanderten Barbaren, jedoch erfcheint in allen das Laten 
niſche als Grundlage und Haupitheil, nur-nach Verſchiedenheit der Polker verſchie⸗ 
den geſtaltet. Diefe Sprachen fiid die italienifche, portugiefifche, ſpaniſche, frans 
Pfiſche und Die rhaͤtiſche oder romanifche im engern Sinne. Raynouard behauptet 
‘eine romanifche Urfprache als Typus der gemeinfamen Bildung, was’ A. W. v. 
Schlegel läugnet , und Hat in £ „Elömens de la gramm, de la langue Romane 
“ asant !’an 1000” (Paris 1816) über diefelbe Unterſuchungen angeftellt, 
Romano Gliulio), £ Julius Romanus, s — 
Romantiſch. Das Wort deutet auf füdlichen Urſprung und auf jene 
wunderbare Zeit bin, in Welcher die neuere Geſchichte der füdlichen Volker ihr ſcho⸗ 
nes Jugendalter gelebt hat. Wie Roman den Namen erhielt van der romaniſchen. 
befonders poetifchen Sprache (Romanzo), fo iſt unftreitig auch dieſes Wort dem; 
Ben Grunde entwachfen, wenn auch bie Sache felbit ſchon vorher da wor, Die 
— des Romantiſchen wird am beſten durch Betrachtung jener ſchoͤnen, 
wundervollen Zeit gefunden, in welcher im Süden von Europa, mit den neuen 
Sprachen, der Seift und das Wefen einer neuen Ara fich entwickelte und ziemlich 
ſchnell eine Blüthe entfaltete, die num auch ſchon laͤngſt wieder untergegangen iſt. 
Nur darf man das Wort romantifch nicht mit roman haft vermechfeln, welches 
oft im guten, größtentheils aber im fchlimmen Sinne alles vom Gewöhnlichen Abs 
weichende, das Idealiſche, das Phantaftifche, Seltfame, Derfchrobene bezeichnet. 
So gebraucht man es von Begebenheiten und Handlungen, Charakteren und Phys 
fiognomien. Wir eignen dies Wort der Kunft, zunächit der Poefie zu, und meinen, 
. daß damit, nach der urfprünglichen Bedeutung, eine jener fchönen Formen bezeich: 
net werde, in welchen die Kunft zu den verfchiedenen Zeiten der Sefchichte ei t 
bat. Sind auch die Formen.und beſondern Geſtalten, in welchen die Rund, vor⸗ 
nehmlich die Dichtkunſt, im Gange der Geſchichte ſich zu offenbaren pflegt, nach 
Mölkern, Zeiten u. Individuen unendlich mannigfaltig: fo.dürfte es doc) nicht ſch wer 
fein, auch in dieſer Mannigfaltigkeit ein Geſetz der Einheit zu finden und.jene Ber: 
ſchiedenheiten auf 2 oder 8 Hauptarten zuruckzufuͤhren, welchen dann die einzelnen 
attirungen mehr ‚oder weniger nahe verwandt find. — In der Gefchichte der 
Kunſt (und wiederum beziehen wir uns zunächft auf Die Poeſie), find, hünft ung, 
wenn wir uns auf die europäifche Geſchichte einfchränken, fehr beffimints Ü eis 
n davon y Hier fcheint der Gang der Bildung zwifshen ‚Ichöner Eins 
achheit (dem Edeln) und erhabener Mannigfaltigleit (dem Großen) noch cin Drit⸗ 
tes, ſchoͤne Monnigfaltigkeit, in feinen Kreis mit aufgenommen zu haben. “ Jede 
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dieſer 8. Arten der Poefie ift in der Geſchichte durch einen befondern Cyklus bezeichnet, 


und wenn die erfte unter den idealifchen riechen ihre erfte Bluͤthe erreichte, fo gehört 
Die zweite unflreitig der erften großen Dichtung des Nordens und der damit verwand⸗ 
sen des alten Deutfchlands an; Lie dritte hat fich augenfcheinlich in dem fchönen 
Blumengarten geoffenbart, den fich Die Joefie in und nach dem Mittelalter in dem 
an Süden von Europa erzogen hatte. Tiefe legtere ift ung romantifche Kunft, 

ön in ihrer Beier Einfad;heit, wie die Natur felbft unter dem weiten, im« 
mer reinen Himmel Joniens, ift die griech. Poefie. Nicht das Sigantifche, das Uns: 
geheure ift der vorherrfchende Charakter derfelben, fondern das Edle, das Große, Doch 
nur in einem ſchoͤnen, hellen, durchſichtigen Gewande. . Dagegen, wie die ewigen 

ge und Wälder und ſiürmiſchen Meere und der düflere geheimnißvolle Tebele 
Bimmel des Nordens, fo ift die Poefte deffelben, die erft die neuere Zeit in ihrer wah⸗ 
ren Groͤße zu wuͤrdigen en bat, gigantifch, voller Rieſen und mächtiger Helden, 
weit binausfchreitend über die Engen menfchlicher Niedrigkeit und felbft der Form 
nach mit großem, ernſtem, furchtbarem Tritte einherfchreitend. Und nun, wie Freunde 
lich und doch auch wieder nicht griechifch, iſt die füdliche, Die romantifche Dichtung! 
‚recht eigentlich Das verbindende Mittelglied zwiſchen beiden, wie dig Zander, in wels 
hen fie blühte, ſelbſt die Bruͤcke waren, auf welcher Per Norden mit dem Lande und 
den Kunfifchäßen der Griechen fpäterhin in Berührung kam. Ein fchönes, liebliches, 
sounderlich berorgtes Gemälde thut fich unfern Blicken auf, wenn wir im Geiſt unter 
dem milden, füdlichen Himmel der Provence wandeln und in die blinfenden Schlöfs 
fer der gewaltigen Herzoge und Grafen eintreten. Verſammelt ift ein glänzendes 
Hoflager in Gärten und Hainen, die die Natur felbft gemacht hat, das Turnier ge: 
endigt, die Preife unter die fiegenden Ritter vertheilt von den Händen der fchönften 
Dame des Feſtes, das prächtige Mahl wird gehalten, füße Minne würzt den Berher 
und regt unnennbar Wohl und Weh wie mit Zaubergemwalt im Herzenauf. Eiche, 
da erfcheint der Troubadour, die lieblich Elingende Harfe in der Hand, Ritter und 
Damen begrüßen mit filler Freude den lieben Saft, er ſtimmt die Saiten, Alles 
lauſcht feinen Tönen, und nun ftrömen von feinem Munde die Thaten des großen 
Karl, des unbefiegten Roland, des Königs Arthus, der gefeierten Tafelrunde. Wie 
die Früblingsfonne zaubert fein Lied einen bunten, duftenden Blumengarten hervor. 
Seen baden fich in fruftallhellen Seen, Zauberfprüche fchaffen im Falten, unwirth⸗ 
baren Norden freundliche Auen und Gaͤrten, von Drachen und Ungebeuern bewacht, 
aber. jeden, der in ihre lockenden Labyrinthengänge eingegangen ift, mit unausloſch⸗ 
lichem Liebreiz fefthaltend in den Zauberbanden Armidens. Auch der Schoß der Erde 
und der Sewäffer thut fich auf, in ihm leuchtet eine andre geheimnißvolle Sonne, 
Gold und Edelgefteine wachſen da in herrlichem Glanze. Doch jeßt führt den Ritter 


fein fchügender Zauber ins dichtefte Schlachtgemühl, Niefen flürzen vor feinem ' u 


Schmerte, die gedrängteften Scharen durchbricht fein unbefiegter Degen, er verfolgt: 
den furchtbarften der Keinde. Der Eifer zieht fie in entlcegene Wuͤſten und Waͤlder. 

Hier Ritter dem Ritter gegenüber, erhebt fich der ſchrecklichſte Zweikampf. Schon 

wollen Beide ermatten und ermattend noch Fümpfen, da erfeheint die Seliebte, von . 
Heiden in gleicher zauberhaften Liebe verehrt, der Haft entflohen. Ihr Anblick ver: 
einigt die erbigten Kämpfer in dem einen Wunfche, die Fliehende zu ereilen und feft: 
zubalten, und wie reißt nun das abenteuerliche Schickſal die Suchenten fo weit aus 
einander, daß fie mol nie wieder zufammenfommen werden! Neue Kämpfe, neue 
Verwickelungen, England und Welfehland, Arhiopien und Spanien, Arabien und 
Deutfchland, überall Hin trägt der Hippogınph der Dichtung mit Windegeile, und 
reich und unerfhöpflich mannigfach verfehlingen die Fäden des Gewebes ſich, wie die 
Blumen eines bunten Wiefenteppichs im Fruͤhlinge, unzählbar dem Mage des Ber 
jchauers, bis das Auge, nimmer müde des bunten Sarbenfpiels, fich gewohnt hat, in 
dem eroigen Wechfel der Seftalten felbft Einheit zu finden. Merkwürdiger Geift der 

Converſations⸗Lexicon. Bd. IX. | 25 


( 


388 Romantifch 


romantiſchen Dichtung; . hervorgegangen aus dein Geiſt der Zeiten und Linder, da 
fie blähte! Mannigfaltigkeit, aber im Zaubergewande des Schönen, find unver: 
kennbar Die Züge deffelben. Das Abenteuerliche, das Sentimentale im guten Sinn, 
es ift das Romantifche nicht ſelbſt, aber & Liegt im Kreife deſſelben; diefes aber iſt 
die natürliche Ruͤckwirkung auf den Denfchengeift von den Bergen, Thaͤlern, Flüf 
- fen, Baͤumen und Blumen des Südens, Jede Gegend, jete Landfchaft ver Erde, 
von der ftillen Höhe des Olympos, Den ſchoͤnen, einfachen Flächen Joniens, bie zu 
dem ewigen Eife der nordifchen Wälder und den ſchneebedeckten Ebenen Sibiriens, 
bat ihr eigenthümlich Schönes, ihren Athetiſchen Charakter, und diefer Charakter 
bat fich immer auch in Kunft und Poefie ſolcher Länder abgedrücdt, Aber welch eine 
fchoͤne, Tiebliche, bunte Mannigfaltigkeit ift nicht der Charakter jener füdlichen Ge: 
genden Frankreichs und Spaniens, Denen die romantifcye Dichtung eigenthümlich 
iſt! Wecch eine Üppigfeit und Fälle, die weit über Die Einfüchheit Griechenlands 
und die brennenden Slüchen de untern Italiens (denn die Lombardei gehört unit in 
den Landerkreis des Romantiſchen) fich erhebt, und von dem Wilden, Grotesken des 
Nordens mit Biden Schreden und duͤſſern Mebeln und ewigem Schnee ebenfo weit 
entfernt iſt. Wenn tm Norden die Flur gleichſam nichts weiter iſt als eine große 
Wildbahn, wo der Eühne Jaͤger gelode wird, mit dem Ur und dem Zen fich zu mef 
fen; wenn griech, Landſchaft in ihrer edeln, Herrlichen, alles Thimmernden Reizes 
entkleideten Einfachheit von felbft zur idealiſchen Rebensanficht binleiter und Veran⸗ 
laffung wird, das Leben geifliger zu nehmen: fo find die Tchonen, freundtichen Se: 
genden der Provence, Gasconiens (das alte Königreich Aquitanien), die reichen, mit 
allen Gaben der Flora und Pomona gefegueten Käften Spaniens, fo find felbft 
manche Segenden im füdlichen Deutfchland fiebliche Gärten, in welchen das Leben 
von felbft zum Spiel und Genuß wird. Eine milde, warme Quft das ganze Jahr 
hindurch, in den heißen Monden von der Näbe des Dceans vder von den plätfchern: 
den Sülberbüchen der nahen Gebirge abgekühlt, unter einem faft immer heitern Him⸗ 
mel, die Apfel der Hesperiden prangend in duftenden, Tchattengebenden Wäldern, 
die Erde, ohne viele Bearbeitung zu erfodern, im Übersluß gewährend nicht nur mas 
der Leib bedarf, fondern auch was ihn erquidt und ergößt, bunte, jerftreuende, rei: 
zende Abwechslung überall, zabllos, wie die Blumen der Wiefe, kann da Lebensge: 
nuß und Lebensanfichtanderg als romantiſch, d. h. finnlich weich, reinlich und zier⸗ 
lich in einem fehönen, bunten Farbenfpiel des Genuſſes werden? Geſang und Sat: 
tenfpiel zu,dem Seliute der weidenden Heerden, Die zu hüten und zu warten flatt 
Muͤhe felbft Spiel und Unterhaltung gewährt, Übungen in ritterlichen Kämpfen 
zum Scherz und im Ernft, Minneluſt und Sinn für eine Poeſie, die fo bunt, lieb: 
lich und finnlich ift, wie die Kandfchaft felbflz Das find die natürlichen Accorde aus 
der Mienfchenwelt zu dem harmonifchen Spiele der Natur. Das ernfte Schickſal der 
griech. Tragödie, die deſtere, nebelige Norne und Walkyre der Nordländer wird 
bier zur Zauberei und Seerei, die Liebe zum Mlinnedienft, Die fchönfte Blume des 
Lebens ift ein Ritterthum, abenteuerlich, bunt und mannigfach im Gemiſch des 
Seiftigen und Sinnlichen, und mehr ein Tiebliches Spiel als düfterer, fchneidenter 
Ernſt. Wir finden zwar in jeder Poeſie romantifche Partien. So iſt die „Odyſſee 
. der „Ilias“ gegenüber, mit den Abenteuern ihres Helden, mit ihrer Circe und Ka⸗ 
Inpfo in gemwiffem Grade romantifch ; fo find die mythologiſchen Dichtungen von 
den Syklopen, den Arimaspen, den Graͤen, den Hesperiden (nur mit vorberrfchen: 
dem griech. Geiſte) romantifch. So fehlt es dem nordifchen Fabelkreiſe gar nicht an 
den reizendſten romantiſchen Eingelnheiten. Aberreigenthümlich vorberrfehender Cha: 
raßter ift das Romantifche in den provencalifchen Dichtern und in dem Mythenkreiſe 
der alten Ritterromane, der unftreitig dem Suͤden von Europa entfproffen, fich von 
da erft weiter ausgebreitet bat. Diefer romantiſche Geiſt herrfchte von Italiens 
Alpen, von Limofinieng Rebenhügeln, über die Pyrenäen hinüber bis an die Meeres: 
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grenzen des von den Mauren befeßten Spaniens; Chrift und Araber lebt in ritter⸗ 
lichen Spielen und Thaten, Herzog und Kitter in lauter Feften; ein König zieht, 


vom Throne verftoßen, wie zum Feft, mit Rittern und Damen und Dictern hinaus. 


ins freie Geld, in den grünen Wald, wohnt unter Zelten und vergigt unter Spiel 
und Sefang, unter dem Berrlichen Laubdache fchüßender Baͤume, den Verluſt der 
Krone und kehrt nur mit Wehmuth auf den dornenvollen Königsftuhl zurück. 
Über die Geſchichte diefer Romantik vgl. m. Mittelalter, Deutfihe 
Poeſie, Ritterwe ſen ꝛc. Wir deuten nur Folgendes an: Mach den Zeiten 
Karls des Gr., unter feinen ſchwachen Nachfolgern, machten fich die Großen 
des Reichs immer unabhängiger. Die burgundifchen Königreiche eritflanden. 


Die Grafen von Provence, von Touloufe galten oft mehr als der König, den fie . 


“ wol auch befehdeten. Die Hofbhaltung in der Provence war eine Zeit lang die forg« 

fältigfte Pflegerin alles ritterlichen Thun und Wefene; ganz Frankreich, befons 
Ders im &übden, ein Blumenbeet voll der mannigfaltigften Serrfcherblumen. Die 
Kreuzzüge, die gerade in jenen Ländern die meifte Theilnahme fanden (felbft Tas 
romantifchfte Gemälde in der ganzen Sefchichte), kamen hinzu , und fo finden wir 
in Frankreich die fhönen Dichtungen von Karl d. Gr., feinen Pairs, feinen Kam⸗ 


pfen mit den Mauren , erfunden und ausgebildet. Wie Tieblich iſt Dies ſchoöͤne 


Dlumengewinde von Meifter Ariofto in. ſ. „Rafenden Roland” mit allem Reich: 
thum und Zauber der Komantif aucgeftattet! In Spanien verfchaffte der Kamrf 
der Chriften mit den Mauren, das allmälige Auftommen criftlicher Königreiche, 
der romantifchen Poeſie Stoff und Nahrung. Selbſt die ganze Sefchichte dieſes 
Kampfes if, mie es das ritterliche Volk, Das ihn beftand, immer bis in die neuefte 
Zeit berab Fi ift, im höchſten Grade romantiſch. Aber nun ging Romantif 
auch nach England, nach Deutfcehland über, Dort (in England) wurde doch noch 
(aber offenbar, weil England durch die Rormandie mit Frankreich fo nahe verbun: 
Den war) der Mythus vom fabelhaften — Uterpendragon, von Arthus echt ro⸗ 
mantiſch ausgebildet und gab ſelbſt der ſuͤdlichern Romantik feine Dichtung vom 
Zauberer Merlin ab. Aber in Deutfehland konnte, und auch dies bloß im ſuͤdli⸗ 
hen, in Schwaben, durch tie Mlinnefinger, die einem andern Klima gebärige 
Pflanze des Romantifchen kaum noch zu einer echt voltsrhümlichen Ausbildung ge⸗ 
longen, Mar toch Deutfchland fchon im Beſitz einer beſondern Sprache, fowie 
einer eigenthümlichen Poeſie, der nordifchen. Unſere Zeit nun gleicht in Bezug 
auf Pocfie einem großen Stapelplag , auf dem man Griechen, Franzoſen, Eng: 
lürder, Sfandinavier , jeden in feiner eigenthümlichen Tracht und Weiſe, umher⸗ 
wandeln ficht, . Wir haben faum ein andres Verdienſt um Poiſie, als dag wir 
Dos, mas in dem ange der Zeit allınälig ınıd periodenweis fich entwickelte, in cine 
Meriode vereinigt, die zerftreuten Strahlen in einen Brennpunkt gefammelt un d 
fo, ohne etwas Eigenthämliches zu befiken, die Seifter der Vorwelt herauftc: 
ſchworen haben. So fehen wir denn nebin ter Briechheit, neben dem mit tıtt: 
nentem Schritte auftretenden NRiefengeifte nordifcher und damit gewiß vermondter 


eht germanifsher Poeſie, auch die heitere, frifche, üppige Romantik lieblich verſchwi⸗ 


ert mit jener umbermandeln, Daß mir auf diefe Weiſe mol am beflen geeignet ſind, 
Ariftoteleffe nach den Homeren zu fein, Kunſtkritiken zu machen und den Geiſt der 
Waaren als Eluge Kaufleute beffer gu verftehen als mancher Künffler felbft, Tiegt am 
Tage. Aber möchte fich nicht aush fehr natürlich Daraus beweifen Icffen, daß unfere 
Kunft bloß Tiebliche Nachblüthe fei und wenigſtens der Originalität entbehre, wie 
groß auch das Hafchen nach und dag Reden von Originalität unter ung fein möge? 
Hierdurch möchte ſich weniaftens auch tas Streben, das Romantiſche in dın 
Kreis der Segenwart zurädzuführen, erklären laffen, Leiſtungen, dic ſich vor: 
züglich in der Poeſie, Malerei und Baukunſt kundgethan und oft Verjerrun: 
gen ımd hohles Formenfpiel hervorgebracht haben, Ganz m; — die Otellung 
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der gegenwartigen Franzoſen, welchen der Einfluß des andern Princigs in der Poe⸗ 


* 


ſie und vornehmlich der deutſchen und engliſchen, fuͤhlbar wird. Bei ihnen finden 


wir jetzt Parteien, welche das Claſſiſch., d. h, das nach den Vorbildern der griech. 


Poeſie für die franz. Nation Gedichtete, gegen Das, was fie das Romantiſche nen: 
nen, in alleiniger Herrſchaft gu behaupten Juchen; und Andere, welche eine Auf 
nahme jenes Princips in die franz. Literatur für Sortfchritt-und Bedürfniß halten. 
Jene meinen, daß fich die romantifche Literatur durch DVernachläffigung der von 
den Alten beobachteten Regeln, durch größern Umfang der Dichtungen, durch 
bunte, vertwirrende Mannigfaltigfeit und eine bis zum Ekeln wahre Schilderung 


‚der Leidenfchaften und Affecte charakteriſire, und betrachten fo das Romantiſche 


theils nur von feiner negativen Seite, theils ſchon in feiner Verzerrung; während 


die jüngern poetifchen Talente fich immer mehr von den als claffifch befolgten Re⸗ 
geln losmachen. Als Dumas’s romant. Schaufpiel „Henri UL” 1829 in Paris 
allgemeinen Beifall fand, bewog Haß und Eiferfucht die fogen, Auteurs classiques 
de la comedie frauc. (mit Ausnahme Delavigne’s, Lebrun's, Scribe's und Sou⸗ 
mer’) zu dem auffallenden Schritte, daß fie in einer Lettre reımise au Roi gegen 


die Aufführung romantifcher Schaufpiele auf dem Théatre francais Vorftellungen 


1824) fagt: 


machten. Derfelbe Antagonismus der romantifchen und der claffifchen Schule 
bat auch in Italien fich gezeigt. Indeß befchreiben die Gegner des Romantiſchen 
diefe Gattung: nur in ihrer Ausartung. So Viennet, diefer Meifter in der 
Epiftel, wenn er in feiner „Epitre aux Muses sur les romantiques” (Paris 


‚C'est la melancolie et la mysticitd, 

Vest V’affectation de la naivele 5 g 

: C’est un monde ideal qu'on voit dans les nuages : 
Tout, jusqu'au sentiment, n'y parle qu’en images. 
C'est un je ne sais quoi dont on est transporte; 5 
Et moins on le comprend, plus on est enchant£f. M-i-r, 


Romanze, die eigentliche Dichtungsart der remantifchen Poeſie. Wie 


" das Romantifche zroifchen griechifchem und nordifchem Geiſte in der Mitte ſteht, 


fo fcheint die Romanze die Frucht zu fein, welche epifche Poeſie in dem füdlichen 
Europa im fihönen Zeitalter des Ritterthums allein bringen Fonnte und wirklich ges 
bracht hat. Wenn nordifche Porfie in einzelne große, ungeheure Sagen zuſam⸗ 
mengebt, wenn das griech. Epos faft einzig in.dem großen aber einfachen Cyklus 
des trojanifchen Kriegs fish bewegt und überall eine edle, wärdige Einfalt im Rath 
der Olymposbewohner wie im Schlachtgemühl der Helden vor Trofa offenbart: fo 
iſt Die romantifche Epik in unzähligen Eleinen Blüthen und Blumen aufgegangen, 
durchgängig mit Igrifepem Ausdrud, und das der Grund des unendlichen Reichs 
thums an Romanzen. Das größte Epos des Südens bleibt immer des Arioſto herr⸗ 
licher Blumengarten; aber ift er etwas Andres als eine föftliche Perlenfchnur der 
lieblichſten Romanzen, finnvoll und kuͤnſtlich angereiht? Und felbft Taffo’s ‚Ber 
freites Jeruſalem“ Töft fich in eine Reihe fchöner Eleiner epifcher Dichtungen auf, 
durch welche ſich nur der rothe Faden der ——— für das herzogliche Haus, das 
ihn befchüßte, hindurchzieht. Dies gibt uns, glauben wir, die befte Theorie der 
Romanze. Sie iſt epifch (im. weitern Sinne des Worte), aber zwifchen dem Hel⸗ 
dengedicht Homer’s und den nordifehen Sagendramen in der Mitte liegend. Sie 
verhält ſich auf der einen Seite zu dem Heldengedicht wie die Novelle zum Ro: 
mane, auf der andern Seite hat fie das Gedrängte, Raſche der dramatifchen Dars 
ftellung und ift ganz aus der Individualität der romantifchen Bildung hervorge⸗ 
gangen, mit welcher fie auch den Urfprung ihrer Benennung gemein bat. Zu 
rein und hell, zu licht und fröhlich ift die Romantik, als dag fie zu dem Ernfte 
und dem lingeheuern der nordifchen Poefie fich erheben Fünnte; aber auch zu ſehr 


Auf Genuß bereshnet, zu ſinnlich, zu bunt und gaufelnd, als dag fle die idealiſche 


Romanze — 389 
Einfachheit und Dauer, den ruhigen, ſtillen Fluß des griech. Heldengedichts ſich 
aneignen koͤnnte. So entftanden jene lieblichen Gedichtsblumen, deren Knoten 
Schnell ſich Enüpft, oft plöglich In eine unerwartete Berfchlingung hineingeht; aber 
‚ebenfo ſchnell ift er auch wieder gelöft, und die leichte Welle des Geſangs hüpft zu 
einem neuen Begenftand über. Unter dem Fenſter feiner Dame, zur fanften Gui⸗ 
tarre fingt der Dichter fein Lied; feine Liebe, wie fein ganzes Leben, iſt ein liebli⸗ 
cher Wechfel von Weh und Luft, yon Genuß und Ruhe, ein heiliger, milder Abend 
um ihn und ein Eindlichlüflern Herz in ihn; fo wird die Klage der Liebe zum leicht: 
"bewegten, fanft Binftromenden Geſange von des Ritters dreue big in ten Tod, 
bon dem Blümlein, Wunderfchön, und wir haben eine Romanze in ihrer ſchoönſten 
“und natürlichften Außerung, aus der Claſſe der zarteflen und rührendften, eine 
Romanze der Liebe. Leichtigkeit, Gedrängtheit, Mannigfaltigkeit, und uͤber dies 
Alles das fchöne, ſchwellende Licht des Südens ausgebreitet, das find die Hauptei- 
genfchaften der Romanze. Sie iſt Erzählung einer Begebenheit und in Form und 
Salt romantiſch, durch die lieblichen Reim: und Affonanz- und Confonanzge: 
104. und die Zaubergärten abenteuerlicher Segenftände fich hindurchſchwingend. 
In diefes Gewand Elfidet fich hier Alles, jede Empfindung, die angeregt, jedes Ge⸗ 
fühl, das ausgefprochen werden foll, vom Graͤßlichen bis zum füßen Zauberfpiel 
der Liebe herab. So verfehieden jedoch das Szeldengedicht, das Drama fein kann, 
ſo verſchieden kann auch die Romanze fein, komiſch, tragifch; felbft die Satyre 
und die Ironie iſt nicht ganz davon ausgefteffen, aber Alles im Geiſte des Roman: 
tifchen, fehon in bunter Mannigfaltigkeit. er Geiſt der Romanze ift verfchieden 
"bei den verfchiedenen Völkern, die fie ausbildeten. Spanien (f. Span. Literatur) 
iſt das Hauptland der Romanze, und in dem Kampfe mit den Mauren, der Jahr: 
hunderte lang dauerte und, ſtatt das Bild eines allgemeinen, zufammenbängenden 
Ötreits zu gewähren, felbft höchſt romantifch in einzelne Ritterzüge zerfällt, mochte 
“der reichfte Stoff zu zahlreichen Romanzen gegeben werden. Der einzige Alonſo de 
Fuentes, welch einen Reichthum herrlicher Romanzen bat er nicht geliefert! Indem 
alten Frankreich fehlte es nicht an ähnlichen Sefängen, wenngleich nicht u. d. N. 
der Romanze. In dem Altern und neuern England floß der Strom diefer Dichtung 
ebenfalls fehr reichlich. Dean f. die Sammlungen von Percy und Ellis, So beijeder 
Nation aus dem Kreife der Romantik. Aber in der neueften Zeit, wo allmälig die 
Schaͤtze aller Nationen allen gemeinfchaftlich geworden find und felbft Die Orangen⸗ 
gärten des Südens im Norden aufblühen, 180 der Geiſt der Poefie, ohne ein eigen: 
thümlicher zu fein, in der Nachbildung der Dichtungsarten aller Zeiten und Länder 
‘eine geroiß nicht zu verachtende Univerfalität fich erworben hat, in der neueften 
Zeit, und zwar befonders in derjenigen Nation, die ohne Zweifel jept allen übrigen 
die Dichterpahme entriffen hat, in der deutfchen, iſt kaum eine Dichtungsart fehöner 
ausgebildet und mannigfaltiger nn... als die Romanze. Unübertroffen ſtehen 
. "Schiller und Böthe in ihren Balladen und Romanzen da, obgleich nieht zu verfennen 
iſt, dag, wenn der Erftere eigentlich romantifcher, obgleich auch glänzender ift, als 
dieſe Form es eigentlich verträgt, der Letztere auch in der Behandlung diefer Dich- 
$ungsart jene griech. Einfachheit und Idealitaͤt offenbart, die der Hauptzug in dem 
geiftigen Wirken diefes großen Mannes ift. Und wem find neben den ältern Ro: 
manzen eines Bürger, Stolberg, MaterMüller u. A. die einesTied, Sr. Schlegel, 
A. W. Schlegel, Schwab, Uhland unbekannt ? M-ıi-r. 
\ Schwer ift die Romanze von der ihr verwandten Ballade zu unterfeheiden. 
-Diefe ift ebenfalls ein Gedicht, welches in lyriſcher Form eine Sage oder Begeben: 
Beit ſchildert. Sie bat den Charakter des Volfslieds, behandelt eine Fürgere und ein⸗ 
fachere Begebenheit als das epifche Gedicht, auch drängt fich die Empfindung des 
Scildernden bei ihr mehr hervor als bei dieſem. Die Lebhaftigkeit Der Schilde: 
sung, ihre Kürze und Raſchheit, die mit dem Stoffe felbft gegeben ift, bewirkte _ 
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J 
"wel, daß fie urſpruͤnglich mit lebhafter Mimik vorgetragen wurde; und Dies deu⸗ 
tet wol di der Name Ballade an. ya der Geſtalt, in welcher wir. Deutfche 
die Ballade vorzüglich auffaffen,, kommt fie am früheften bei den Engländern und 
Schotten vor, wo fie auch einen ernften Stoff und Ton bat. Was die Frans 
zofen ballades nennen, iſt ſchon von andrer Art. Die Jtaliener aber nannten feit 
dem 12. Jahrh. ballata ein rein Iyrifches Gedicht von Eleinerm Umfang, deſſen 
Segenftand gewoͤhnlich Ziebesflagen find, was alfo mit unfern Balladen wenig in 
Verbindung fteht. Die vorzüglichften deutfchen Balladendichter find Bürger, 
, Stolberg, Gothe. Die „Lenore“ des Erftern hat ein claffifches Anfehen gewonnen. 
Romberg. Aus diefer Tonkfünftlerfamilie, welche von 2 Brüdern, 
Anton (dem Sltern), Birtuofen auf dem Fagott, und Gerhard Heinrich R, 
Mufikdirector zu Münfter und Birtuofen auf der Starinette, abflammt und noch 
1192 zu Bonn verbunden der Tonfunft huldigte, find vorjüglich Bernhard und 
Andreas R. berühmt geworden, Bernhard, Sohn Antons, als der erfte jetzt 
lebende Birtuos auf dem Bioloncell (geb. 1770); Andreas, Gerhard Heiugmichs 
Sohn (geb. 1767), vorzuͤglich als Tonfeßer und Violiniſt berühmt. Bei ⸗ 
den im Niederſtiſt Muͤnſter, und zwar Andreas zu Vechte, Bernhard zu 
Dinklage geb. und ließen fich fhon im 7. Jahre in einem Koncerte hören. 1775 
machte die mufifalifche Familie eine Kunftreife nach Amfterdam und 1781 nad 
Maris, wo fie großen Beifall einärnteten. Beide Vettern wurden 1790 Mit: 
glieder der Eurfölnifchen SHofcapelle in Bonnz und gingen, als der Ausbruch der 
franz. Revolution fie nöthigte, mit ihrem Fürften zu entfliehen, im Det. 1793 nach 
Hamburg, 100 fie fich für die mufifal, Akademien und Opern auf 1 Jahr ver: 
bindlich machten. 1795 traten fie eine Runftreife über Deutfchland nach Italien 
an, von weicher fie 1797 nach Hamburg zuruͤckkamen. Sie trennten fich zuerft, 
als Bernhard 1799 Hamburg zum zweiten Male verließ und über England und 
Spanien nach Liffabon reifte. 1800 fanden fie fich in Paris wieder, wo fie für 
das Theater Foyderu die Oper „Don Mendoze‘ gemeinfchaftlich feßten. Bernhard 
wurde 1801 als Prof. des Bioloncells an dem Tonfervatorium zu Paris ange: 
ftellt. Don da kam er zwar 18083 wieder nach Hamburg zurüd, nahm aber 1805 
eine Stelle in der königl. Capelle zu Berlin an. Er legte diefe nieder, als Spontini 
“nach Berlin am, und privatifirte in Hamburg oder machte Kunftreifen. Seit 
4827 iſt er wieder in Berlin, god ohne Anftellung. Überall ward des liebens⸗ 
würdigen Bernhards geniale Leichtigkeit auf dem Violoncell gepriefen, und ebenſo⸗ 
mol die Fertigfeit feiner Hand als der gefchmad: und gefühlvolle Ausdrud des 
Kuͤnſtlers bewundert, der Feine Schwierigkeit feheut, aber auch Feine fucht, und 
überall fein Inſtrument als ausgebildeter Meifter mit bemunderungsmürdiger 
Munnigfaltigkeit beherrfcht. Seine Bioloncellconcerte, Biolinquartette, Duette 
und Ouverturen find ſehr beliebt, Dagegen einige Opern, z. B. „Uluffes und Eirce”, 
„Rittertreue“ ıc. weniger Beifall fanden. — Andreas dagegen, der fich 1801 zu 
Hamburg haͤuslich niederließ, hat durch feine gründlich gearbelteten Inſtrumental⸗ 
flüde, befonders durch f. Sympbanien, Auatuors und Quintette, voll der rein: 
ften Melodie und gründlichften Harmonie, die Mufitfreunde in Deutfchland ebens 
fo, wie f. Better durch fein Wioloncellfpiel gewonnen. Am meiften naͤhert er ſich 
bier dem großen Haydn. Weniger allgemeinen Beifall Hat er als Geſangscompo⸗ 
nift (namentlich durch die Sompofition Schiller’fcher Gedichte, 3 B. der Glocke, 
der Mache des Geſanges zc., mit Begleitung des Orcheſters, und einiger Opern, 
3. B. der „Ruinen von Palnucci) erhalten; Bier hört man nur zu oft den Inſtru⸗ 
mentalcomponiften, und f. Declamation iſt mitunter fehr fehlerhaft. 1809 über: 
fandte ihm die Univerſitaͤt zu Kiel das Diplom eines Doctors der freien Künfte, 
insbefondere der Muſik. Er Hatte ſich auf mehren f. Reifen als wadern und gründ: 
lichen Biolinfpieler befanntgemacht, ging 1815 an Spohr’s Stelle ale Deufil- 
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birector nach Gatha und ſtarb dafelbſt den 10. gu. 1822. Andreas hintertieß 10 
Kinder, unter melchen der ältere Sohn ein ausgezeichneter Violinift, Dagegen Bern: 
> Sohn ein guter Vieloncelliſt zu werten verfpricht. — Noch if ein jüngerer 
ruder Bernhards, Anton (geb. 1777), als braver-Fagottift befannt. Er ge: 
bört der Fünigl, würtemb, Capelle an, reifte 1817 und kieß fich in Berlin und Leip: 
as mit großem Beifall hören, Er hat eine treffliche Höhe und Gleichheit der Töne, 
artheit, Kraft, Sicherheit und große Fertigkeit. | 
‚ Romelien, Rum: Li, Romanien, 1600 ., das ebemal, Thri = 
zien, eine Statthalterfchaft des türkiſchen Reichs, der ein Beglerbeg (Fuͤrſt der Für: 
fien) vorfteht,, welcher zu Sophia Hof hält. Romelien ift von heben, fehroffen Se: ° 
birgen (Himus, Rhodope) durchfchnitten, wird von der Marißa durchftromt und 
ftößt an das ſchwarze Meer und den Archipelagus. Konftantinopel, Adrianopel, 
Philippopel und Rodofto Fliegen in Romelien. 

Römer, das Rathhaus der Stadt Franffurt a. M., fo genannt von den 
ehemal. Befißern, einer Familie Römer, die 1405 dag Gebäude an den Stadtma⸗ 
giffrat verkaufte, der es zum Rathhauſe einrichtete. Als des alten deutſchen Reichs 
Derfaffung beftand, wurden in, dem Römer, die Beratbfchlagungen über die Wahl 
der deutſchen Kaifer und Könige gehalten, der gefronte Kaifer nahm bier die Hul- 
Digung an, zu welchem Endzweck mehre Semächer und Säle eingerichtet waren, 
(Die Wahl felbft fand in der fogen. Wahlcapelle in der St.-Bariholomaͤuskirche 
ftatt.) Nier roaren auch die Bruftbilder aller römifchen Kaifer aufgeftellt. ©. Fa⸗ 
— Bd Beſchreib. von Frankfurt a. M.“ und Ööthe: „Aus meinem 

eben”, Th. 1. 

Römermonate, fe Deutfches Reich. 

RNomerzinszahbloderr JIndiction, ſ. Periode 

Römerzug, ſ. Deutſches Reich. 

Romilly (Samuel),ein ausgezeichneter Redner und gründlicher Kenner 
der britifchen Berfaffung, war einer der edelften Vertheidiger der Rechte und Frei: 
Beiten des Volks, geb. 1757 in London, flammte aus einer franz. Familie ab, die 
fich in Folge der Aufhebung des Edicts von Nantes in England angefiedelt hatte. 
Er widmete fich der juriſtiſchen Laufbahn, in der er fich fo auszeichnete, daß fein 
Einkommen in der fpätern Zeit über 100,000 Thlr. betrug.. Syn f. Privatleben 
war R. mit dem trefflichen Marquis v. Lansdown, ehemal, Lord Shelburne, enge 
berbunden, lernte in deſſen Haufe f. Gattin, T. des Herrn Francis Garbett, Eennen, 
‚bie er in f. 40. J. heirathete, und Fam durch ihn nach Pitt's Tode in das Fox⸗Gren⸗ 
ville'ſche Minifterium. Dann ward er in das Haus der Bemeinen gemählt, zeichnete 
ſich auch hier durch f Talente, Kenntniffe und Srundfüge aus, und war bei der be: 
rühmten Unterfuchung gegen Lord Melvilleeiner der Commiſſarien des Unterbaufes 
undder Berichterftatter der Comite, In den Verhandlungen über den Sklavenhandel 
machte fih Sir Samuel vor Allen beinerkbar. Nach For’sTodeverlor er ſ. Stelle im 
Minifterium und trat auf die Seite der Oppoſition, deren vorzüglichfter Führer er 
wurde. Bei der nächfien Parlamentswahl ward erfür Weſtminſter gewaͤhlt, wodurch 
ſ. Anſehen noch Höher flieg. Er befaß zwar nicht jene Gewalt der Beredtfamfeit, die 
. durchdie Kraft der Phantafie und des Gefühle die Gemuͤther beherrſcht; aber alle f. 
Reden waren durch lichtvolle Anordnung, deutliche Darlegung der Öründeund durch 
Vie Geſchicklichkeit ausgezeichnet, roomit er die ſtarke Seite f. Gründe und die Schwaͤ⸗ 
che der Darſtellung f. Gegner ins Licht zu ftellen voußte. Seine Sprache war alsclaf: 
ſiſch berühmt. Die größten Derdienfte erwarb er fich-durch f. Bemühungen um die 
Merbefferung des peinlichen Rechts in England, und f. „Observations on Ihecrimi- 
nal law of England as it relates to capital punishments, and on the mode in 
which it is administered” (2ond. 1810) find zur Kenntniß der engl. Rechtspflege 
hochſt wichtig und für den philof. Rechtsgelehrtenäberhanpt fehägbar. Der Schmerz 
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über den Verluſt einer zärtlich geliebten Sattin verfeßte ihn in tiefe Schwermuth, und 
in einem unbeobachteten Augenblide tödtete er fich felbft den 2. Nov. 1918, 
» . Römifhe Curie, die Sefammebenennung aller mit Handhabung der 
Serechtfamerund Dberaufficht des Papftes über die Fath. Chriſtenheit alas "te 
Negierungsbehörden zu Rom. Das einträgliche Recht der Verleihung und 
ſtatigung geiftlicher Amter und Pfründen wird durch die Dataria (f. d.) vers 
waltet, welche die Bittfchriften annimmt, die Befcheide abfaßt und die Einkünfte 
des Papſtes für Pallien, Spolien, Präbenden, Annaten ꝛc. betreißt. Durch bie 
Sefchenke, Sporteln und Gebühren ,, welche das Heer. der Angeftellten bei diefer 
‚Behörde ernähren müffen, gehen Millionen nach Rom , von denen ein Theil der 
apoftolifchen Rammer zufließt. — Schwieriger find die Sefchäfte des Oberappellas 
tionshofes. oder der Nota. (Vgl. d.) — Einen ausgebreiteten Einfluß. hatte in 
laͤubigern Zeiten das Amt des Sardinäl: Sroßphnitentiärius als Präfidenten der 
Denitengieri, welcher in Anſehung aller Serwiffensfülle, Gelübde, Büßungen, Fa⸗ 
flen und verbotenen Berwandtfchaftsgrade in Ehefachen abfolvirt und difpenfirt, 
bei denen der Papſt fich das Necht der Abfolution und Difpenfation vorbehalten 
Bat (daher Reſervationen). — Außer diefen Behörden, denen Wirfungss 
Freis fich über die ganze kath. Chriftenheit erfiredkt, gibt es zu Rom noch mehre zu: 
naͤchſt bloß mit der Regierung des Kirchenitaats befchäftigte Behörden, mie die 
Sagra consulta oder das peinliche Obergericht, in welchem der Kardinal Staats: 
fecretair pröfidirt; die Signatura di giustizia, ein für Civilſachen niedergefeßtes 
Juſtizcollegium von 12 kimmfhigen Prälaten „ an deffen Spiße der Cardinal⸗ 
proyeditore oder Juſtizminiſter des Papftes fleht, und mit dem die Signatura di 
“ grazia concurrirt; die apoftolifche Kammer, in welcher 12 Prälaten uhter dem 
Vorſitze des Sardinaltimmerlings arbeiten, das Vermögen der Kirchen und die 
—— des Papſtes verwalten und alle die Einfünfte einnehmen, welche der 
apſt als Landesherr und oberfter Bifchofdes Kirchenftants, wie auch von Kirchen 
und Lisiereien, die außer diefem Staate unmittelbar unter ihm ftehen und Lehr 
von ihmi nehmen, erhalten muß; und eine Menge von Sovernatoren, Pra⸗ 
fecten, Procuratoren ıc., in deren Händen die verſchiedenen Zweige der Staats: 
verwaltung find. — Die Ausfertigung der Bullen, Befcheide und Decrete, welche 
vom Papſte unmittelbar oder von diefen Behörden erlaffen werden, nur die Bre⸗ 
ven, welche der Sardinalfecretair der Breven erpedirt, ausgenommen, gefibieht 
. durch die päpftl, Kanzlei, deren Gefchäfte unter dem Bicefanzler. von 12 Abbres 
viatores (f. d.) und mehren hundert Schreibern beforgt werden. — Alle biefe 
Stellen werden von Geiſtlichen verwaltet und find großentheils Pfründen, die der 
Papſt um einen nach Verhaͤltniß ihrer jahrl. Einkünfte beftimmten Preis formlich 
verfauft. Bei dem Tode Sirtus V. gab es 4000 verfäufliche Amier; diefe Zahl 
iſt ſpaͤterhin herabgeſetzt und der damit getriebene Mißbrauch eingeſchraͤnkt worden. 
— Der oberſte Staats⸗ und Kirchenrath des Papſtes iſt das Collegium der Cardi⸗ 
nale, welche er, wenn es ihm gut duͤnkt, zuſammenberuft, um ſich mit ihnen über die 
innern und äußern Angelegenheiten f. Staats und der kath. Kirche zu berathen. “Die 
Sitzungen diefes höchften Senats, unter dem alle übrige Regierungsbebörden zu 
Rom ftehen, werden Eonfifloriew genannt und find von dreifacher Art. Ges 
heimes Conſiſtorium hält der Papft gewöhnlich in jedem Monate 2 Mal, nachdem 
er vorher jedem" beifigenden Cardinale Privataudienz gegeben bat, In diefen 
Sigungen werden Bifchöfe gewählt, Pallien vermilligt, kirchliche und politi 
Angelegenheiten von Wichtigkeit verhandelt und über die Vorträge und Berich- 
te der vom Eonfiftorium delegirten Tongregationen Befchlüffe gefaßt; auch gehen 
von hier die Selig; und Helligfprechungen aus. Verſchieden von den geheimen 
Eonfiftorien find die halbgebeimen dadurch, daß ihre Verhandlungen Bauptfächlich 
auswaͤrtiae Angelegenh. betreffen und zur Kenntniß der fremden Geſandten kommen. 
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Die dffenffichen Confifforten dagegen werden felten yehaften und find nur Keremo: 
nialverfarkmiangen, in denen der Papft Geſandtſchaften empfängt und wichtige 
Defihlüffe, z. B. Neiltgfprehungen, Drdensftiftungen ıc., feierlich befanntmachen 
Laßt. In der Regel nehmen afle zu Rom refidirende Cardinaͤle an den Confiftorien 
Theil, doch darf Feiner dabei erfcheinen, den der Papſt nicht jedesmal ausdrücklich 
: dazu einladen läßt. Der Papft präfidirt bei diefen Sigungen ftets in-etgner Perfon, 
‚und gegenroärtig find allemal ver Sardtnalfkaatsfecretair; welcher päpftl. Minifter dee 
Innern und ber auswärt. Angelegenheiten ift, und die Cardinalpräffdenten der jur 
romiſchen Eurie gehörigen, Behörden. — Gegenwärtig befiehen 22 Congregationen 
der Lardinälezu Rom: 3) heil. römifche und allgemeine Inquiſition oder Santo 
oficio;' 2) Viſita apoſtolica; 3) Conſiſtoriale; 4) Vescovi regolari; 5) del Concilio 
‘(tridentino); 6) Reſidenza di Vescovi; 7), Immunita’ eccleftaftica; 8) — 
da; 9) Indiei (verbotene Bücher); 10) Sagri Riti (der h. Gebräuche); 14) Cere⸗ 
moniale; 12) Disciplina regolare (Mönchsorten); 13) Indulgenze e fagre Reli: 
uie; 44) Efame dei Vescovi; 15) Correzione dei libri della chiefa ortentale; 46) 
abrica di &,-Pietro (Erhaltung der Peterskirchc); 17) Conſulta; 48) Buongo⸗ 
verno; 19) Loreto; 20) Waſſerbau und pontinifche Suͤmpfe; 21) Economica; 22) 
außerordentliche geiftliche Angelegenheiten. Die wenigſten diefer Behörden find 
jedoch vollftändig befeßt. | E, 
Römifher Raifer, fe Deutfhes Reich. z 
—Roedmiſch-katholiſche Kirche, diefenige-chriftliche Religions⸗ 
partei, welcheden Biſchof von Rom als ihrfichtbares Oberhaupt anerkennt, zumüns 
terſchied von der griechifchen Kirche, diefich auch eine katholiſche, d. h. allgemeingeltens 
de, nennt, aber feine Befehle vom Papfte annimmt. An Anfehen und Umfang über: 
trifft die röm.:fathol. Kirche, welche, Rußland und die Türfei ausgenoınmen, bis 
zur Reformation die alleinherrfchende in Europa war, noch jeßt alle übrige. Sie hat 
. mehr Bekenner als die proteftant. Kirchen ——— und ihr beſtaͤndiges 
Bemühen, ſich auch auf Koſten der griech. Kirche zu vergrößern, hat beinahe 2Mill. 
Anhänger des griech. Ritus in Europa unter die geiftliche Oberberrfchaft des Papſtes 
gebracht. (Bol. Unirte Griechen.‘ Nicht geringern Eifer verwendet fle, weil 
nach ihrem Behrbe riffe außer ihrem Schoße Bein Heit tft, auf die Bekehrung der 
Proteſtanten: die Hauptaufgabe der Jeſuiten. Doc hat der Geiſt unferer Zeit die⸗ 
fem Zwecke des Papftthums fo Fräftig entgegengewirkt, daß nicht nut die Katholi⸗ 
fen, welche in proteffant. Ländern leben, gelernt haben, fich des verhaßten Bekeh⸗ 
rungseifers (Profelgtenmacherei) zu enthalten, fondern auch die freien Anfichten ber 
Proteftanten von Religion und Kirchenthum das ſtille Bekenntniß unzaͤhliger Katho⸗ 
lien geroorden find. Dies zeigt fich befonders in Deutfchland, 100 der Einfluß Jos 
ſephs I1., das Schwanken der biſchdfl. Berhältniffe, die aufgeflärte Denkungsart 
einiger Erzbifchöfe, und hauptſachlich der lebhaftere literar. ehr unter den Ras 
eholiken felbft eine Oppofition gegen das rhmifche Weſen gebildet hat, und in Frank⸗ 
reich, 100 der Papismus durch die während der Revolution in Umlauf gekommenen 
pero und religiöfen Meinungen einen harten Stoß erhielt, Doch haben neuer: 
iche Erfcheinungen nur zu auffallend verrathen, daß das alte: „Zwinge fie, herein: 
zutreten“, noch immer nicht aufgehört bat, der@rundfag diefer Kirche zu fein. Über 
die Lehre, Berfaffung und Sefthichte der rom.⸗kathol. Kirche f. Katholioismus 
and Papfl, Bei Gelegenh. der brit. Emancipat. fchrieb Southey mit er Po⸗ 
lemik eine Geſch. der roͤm. Kirche (Book on the Church). Dagegen ſchrieb Butler: 
„The book on the Roman Catholik Church“. Auch Lingard’s „Geſch. v. Eng: 
land“ ft mit großer Kunft für die kathol. Kirche gefchrieben. E, ° 
Nimifher Köni uf Deutfches Reich. 
Romiſche Kunſt oder Schule, f. Baukunſt (Gefchichte der), 
Bildh auerkun ſt GGeſch. der), Malerei (Geſch. der) und Muſik (Geſch. der). 
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Roͤmiſche Literatur. Die Geſchichte derfelben wird gemüßnlich 
in A Perioden getheilt: 1) von den alteſten Zeiten bis. auf Cicero; 2) bis zum Tode 
Auguftus, das fogen. goldene Zeitalter, wiewol ſchon einige frühere Schriftfieller 
Dazu gerechnet werden; 3) bis zu Trajan’s Tode, das fülberne Zeitalter; 4) bis auf 
Roms liberwältigung durch die Gothen, das eherne Zeitalter. — Die Poefie 
ing auch bier, wie in allen Sprachen, der Proſa voran. Urfprünglich war die. 
Doch in Rom nicht einheimifch; fie war eine fünftliche Pflanze, die großtentheils 
griechifchen Muftern, fpäterhin, auch der Rhetorik und der Schule ihr Dafein ver- 


dankte. Denn wag fich in den älteften Zeiten von echt italifcher Poefie in Rom 


zu bilden. anfing, erſtickte fpurlog im Keime, als der griech. Einfluß.eine neue 
Epoche herbeiführte. Dahin gehören die Saturninifchen Geſange. Zu den erſten 
Berfuchen in der Poeſie gehören die Atellanen (f. d.). Auch die folgenden Ber: 
fuche waren mit wenigen Ausnahmen dramatifch.. Livius Andronikus, ein gefons 
gener Grieche ans Tarent, gab zuerft, gegen 500 nach Roms Erbauung, den RI- 
mern die Odyſſee“, und machte fie durch lateinifche, u. a. Griech. überfegte oder 
nachgebildete Trauerfpiele und Luftfpiele mit dem dramatifchen Reichthume der 
riechen bekannt. Ihm folgten Navius, der auch ein biftorifches Gedicht über 
den erſten puniſchen Krieg fchrieb, die beiden Tragiker Pacuvius und Attius, vor: 
züglich aber Ennius (f. d.), der erſte epifche Dichter und Gründer der römifchen 
Poeſie, den auch Cicero und Virgil hochſchaͤtzten. Er führte den griech. Hexameter 
ein und fehrieb römifche Annalen in 18 Sefüngen ıc. Sein Beitgenoffe war Plaus 
tus, von welchem wir noch 21 Stüde befigen. Seine Stärke ift im Niedrigkomi⸗ 
ſchen; er bat glüdlihen Wis, Laune und echtfomifche Sprache. Dann Eäcilius, 
von welchem wir ausTiteln und Bruchſtücken 45 Stücke fennen, und Terentius, ein 
glücklicher Nachahmer Dienander’s u. A., welcher fich durch Wahrheit und Fein: 
beit 2°: Dialogs, durch eine gebildete Sprache, fowie durch planmäßige An⸗ 
ordnung feiner griech. Sharaftergemälde, auszeichnet. Diefe 3 Komiker nahmen die 


. neuere Komödie der Sriechen zum Muſter (comoedia palliata). Dagegen brachte 


Afranius nebft wenigen Andern römifche Sitten auf das Theater (comoedia 
togata). Bald nach ihm zeigte Lucilius (vgl. d.) ein großes Talent zur Satyre, 
deren eigentlicher Schöpfer er unter den Römern ward, — Die Römer hatten 
demnach Feine — Schaubühne, und ihre Dramen waren meiſtens 
Überſetzungen oder Nachbildungen griech. Werke. Die Mimen (komiſche Mono⸗ 
dramen) des Laberius und Syrus kennen wir zu wenig, um ihnen einen bedeuten: 
den Rang anzumweifen; doch werden fie gerühmt. Auch die fpätern Tragifer aus 
dem Augufteifchen Zeitalter, ein Afinius Pollio, ein Darius mit feinem „Thyeſtes“, 
ein Ovidius mit ſ. „Medea“ werden zwar gepriefen; allein die Urfachen find leicht 
zu errathen, warum man glauben muß, daß die Tragödie auf römiſchem Boden 
nie gedeihen Eonnte. Wir dürfen nur an die im Triumph aufgeführsen Könige, 
die dann im Kerker verfhmachteten, an die Gladiatorenſpiele und Thiergefechte 
denken. Bei einem Volke, das hieran Gefallen fand, konnte man nie Arifteteli- 


ſche Reinigung der Leidenfchaften, das Ziel der-attifchen Tragödie, erwarten. Das - 


einzige Probeftüct der tragifchen Poefie aus einer fpätern Zeit tft ung in den 10 
Trauerfpielen des Annäus Seneca qufbebalten, die man aber, wol nicht mit Un⸗ 
recht, mehren Derfaffern zufchreibt,. Sie find unförmliche Declamationen, die, 
ohne innere Wahrheit, aus den Schulen der Rhetoren berflammen und mit ihrem 
Wortſchwall nur den gröbften Sinn beflechen können. — Lucretius, weicher unter 
den fruͤhern Dichtern Roms eine ganz neue Bahn betrat, fehuf nach dem Syſteme 
des Epikur ein philofophifches Gedicht über die „Natur der Dinge”, in 6 Büch,, 
welches er mit poetifhen Farben reichlich geſchmückt hat. Auch er ging von dem 
Seifte aus, den mehre wiſſenſchaftliche Sedichte der Griechen athmen. Er ift 
allerdings ein begeifterter Darſteller der Natur, voll Kraft und Originalität, aber 
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auch nicht ohne Harten und Dunkelheit. — In einer andern Gattung zeigtmfi 
Tatullus, nämlich im leichten Liede und in der Elegie, auch in Epigrammen. Er 
Hat viel eigenthümliche Feinheit der Empfindung, auch glüdt ihm der gefällige 
Scherz Indeſſen nimmt er «8, wie die meiften erotifchen und fatprifchen Dichter 
der Alten, mit der Sittlichfeit des Ausdrucks nicht zu genau, welches in der berrs 
fchenden Anficht vom zweiten Sefchlechte feine Erklärung findet. Weit.reiner und 
fanfter erfcheint Tibullus, welchem wir mit Quintilianus den erften Rang unter 
den Elegikern zuerfennen möchten. Er behandelte die Liebe am wenigften rch, und 
zeigt überhaupt wahres Gefühl, ohne gefuchte Kunſt. — Mit dem Zeitalter 
des Auguſtus, welches nun beginnt, offenbart fich. in der römifchen Literatur 
ein neuer Seift, da die Freiheit der Republik gänzlich verſchwunden war. Auguftus 
felbft und Macenas unterftüßten die Dichterifchen Talente. Der erfte diefer begün- 
fligten Dichter iſt Virgilius, welcher in feiner „Aneide” ein eigentl. Nationalepos, 
die Landung des Äneas und die Sründung feiner Herrfchaft in Latium, aufgeftellt 
Bat. Wiewol der Dichter, frin eignes Werk megen feiner Mangelhaftigkeit felbft 
vernichten wollte, fo ift doch fein Streben zum Großen nicht zu verkennen, indem 
‚er ſ. Zeitgenoffen eine neue „Ilias“ nach einem hohen Borbilde erfchaffen wollte, 
die freilich nicht fo erzwungen werden Eonnte, Dennoch zeigt er in f. Darftellung 
‚väterländifches Gefühl, gebildeten Kunftfinn und rein poetifche Sprache. Weit 
‚gelungener in feiner Art ift das Gedicht vom Landbau (‚„Georgica‘). Hier hat er in 
der Form eines Lehrgedichts und in einer vollendeten Sprache f. Anfichten, Re: 
geln und Gefühle vom Landleben niedergelegt, nachdem er in einem frühern Ber: 
fuche der „Eklogen“ oder Hirtengedichte diefelbe Liebe zur Natur und zum Landleben 
ausgefprochen hatte. — Wenn wir im Virgil den vorzüglichften epifchen und di: 
daktiſchen Dichter der Römer anerkennen, fo erfcheint Horatius als ein Liebling, 
der lyriſchen Mufe, als ein Priefter der Muſen felbft, wiewol man über den groͤ⸗ 
ern oder geringern Grad f. poetifchen Selbftändigkeit, bei dem Verluſte f. griechi⸗ 
ſchen Vorbilder, nicht ficher'genug urtheilen kann. Doch bemegt ſich f. Dde oft 
gan frei im Gebiete des römifchen Lebens, dann drüdt er die ebelften Empfindun⸗ 
en, wie es einem Römer geziemt, Eraftvoll aus. In manchen Dden iſt er ganz 
‚ ‚Patriot; andre feiner Lieder athmen die höchſte Anmuth. Ebenſo achtungswerth 
zeigt fich diefer Dichter in der Satyre, einer den Römern eigenthümlichen Sat: 
tung, welche überhaupt den Charakter ihrer Literatur zu beſtimmen ſcheint. Auch 
in den meilten Epoden und Epifteln flellt er mit fpielender Heiterfeit und großer 
Gewandtheit mehr das Ungereimte als das Schundliche dar, wiewol auch-diefes 
‚aus ſ. Lebensgemälden nicht ausgefchloffen if. — In das Augufteifche Zeitalter 
fallen noch, unter den Elegifern, die wir befißen, Propertius und Ovid. Alserfler 
Mriefter der griech. Elegie betritt Properz den heiligen Hain des Rallimachus'und 
Miletas, um in bellenifchen Choͤren italifche Orgien zu feiern; er lüßt unter der 
verzehrenden Glut der Sinnlichkeit doch eine gewiſſe ernfte Hoheit hervorſtrahlen, 
wenn er auch in Sedanfen und Ausdrud nicht felten-gezwungen ifl,. Dem Ovi: 
dius (ſ. d.) läßt fich das fruchtbarfte poetifche Talent und die größte Leichtigkeit 
der Berfification nicht abfprechen;, nur fpielt er zu fehr.mit f. Überfluß und wird 
oft in f. elegifchen Klagen unmännlich.. Das eigenthümlichfte ſ. Sedichte find die 
„Faſti“, oder die poetifche Befchreibung der römifchen Fefte und ihres Urfprungs; 
das mißlungenfte find wol f. 21 „Heroiden”. Ovid ift der Schöpfer diefer ver 
sufenen Dichtungsart. Diefe fogen. Briefe find-zu einformig und zu fehr mit 
‚verliebten Klagen angefüllt, um Würde und. innere Wahrheit zu haben; fie find 
mehr als rhetorifche Spiele zu betrachten. — Don den andern Dichtern, die die: 
fer Zeit — iſt wenig zu fagen. Einige geſchaͤtzte Elegiker, wie Pedo Albino⸗ 
vanus oder Cornelius Gallus, find uns faſt gänzlich verloren gegangen. Ein Ge⸗ 
dicht über ben Atna, weiches dem von Auintilionus gelobten Cornelius Severus 
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beigelegt wird, Bat wenig ſchoͤpferiſche Kraft,’ und die Lehrgedichte Bes Sratius 
Falıscusüber die Jagd * negeticon“), ſowie des Manifius über die Aftrongmie, 
behaupten bei gelungenen Einylnheiten einen größern Werth durch ihren Stoff 
als durch ihre Form, die, wiewol nicht zu ihrem Vortheil, an den Alerandrinismus 
der griech. Poefie erinnert, — Das dritte Zeitalter nach dem Tode des Auguſtus 
‘Beginnt mit dem Phädrus, einem Nachahmer des Afop, welcher mehr f. Sprache 
als f. Erfindung und Behandlung wegen gelobt zu werden verdient, — in dem 
erben und dunfeln Perſius zeigt fich fchon der entartete Geiſt der römifchen Poefie. 
Er ſowol als der fpätere Juvenalis fprechen ihren Unwillen über die Schlechtigfett 
‘ihrer Zeit mit unverbaltenem Grimm aus, haben aber infofern mehr moralifchen 
als aftherifchen Werth. — Wenn wir bei den Haͤuptern diefer ſpaͤtern Poefte ver: 
weilen, bei dem Lucanus, welcher durch die Befingung des Bürgerfriegs zwifchen 
Caͤſar und Pompejus zum hiſtoriſchen Heldengedicht zurüdfehrte, oder bei dem 
fhwölftigprunfenden Statius, welcher eine „Ihebaide“ und den Anfang einer 
„Achilleide“, Dichtete, um von den Pleinern Gedichten zu ſchweigen, fo finden wir einen 
durchgängigen Mangel an fchöpferifcher Phantaſie und eine Kälte, die fih und 
uns vergebens mit rbetorifchen Seuermerken zu erwärmen fircht. Dabei war dies 
fen Dichrern die eigentliche poetifche Welt und felbft der Sinn für republifanifche 
Freiheit laͤngſt untergegangen. Bei fo überfpannten Naturen, wie die Römer 
wären, Fonnten nur Dichter wie der pomphafte Statius oder der üppige Epi- 
grammatifer Martialis (welchem mir übrigens Wis und Reichthum der Erfindung 
nicht abfprechen koͤnnen) ihr Süd machen. Indeß bewaͤhrt Lueanus, bei allen 
Fehlern der Anlage und bei einer oft unmwürdigen Schmeichelei, bisweilen ginen 
-überrafchenden Adel der Sefinnung, Kraft des Ausdruds und glückliche Darſtellung 
der Charaktere. Valerius Slaccus, welcher den Argonautenzug nach dem Bor: 
bilde des Apollonius Rhodius befang, zeigt mehr ein Streben, durch Gelehrſam⸗ 
keit zu glänzen, als Originalität und Frifchhelt des Colorits, und Siltus Italicus, 
ein großer Verehrer VirgiPs, ‚welcher den zweiten punifchen Krieg zum beroifchen 
Stoff wählte, gilt bloß als hiftorifcher Dichter. — Mit der vierten Periobe 
gte fich der Verfall der römifchen Poefie immer mehr. Die 24 Fabeln des 
vienus oder Avianus find in einem harten gefchraubten Style; dagegen zeichnen 
ſich das Gedicht des Nemeflanus über die Jagd, und die 7 Eflogen des Talpurnius 
wenigſtens durch ziemliche Reinheit und Leichtigkeit der Sprache aus. Aufbnius 
macht in f. Epigrammien und fogen. Idyllen, befonders in f. Gedicht auf die Mo⸗ 
fel, gleihfam die Srenzfcheide zwiſchen der alten und neuen Welt; nur Claudianus 
erſcheint in diefer ebernen Zeit faſt wie ein Wunder. " Wenn: er auch von rhetori⸗ 
ſchen und epigrammatifchen Answüchfen, von der Sucht, durch Selehrfamkeit zu 
chimmern, nicht frei ift, fo ftebt er doch über feiner Zeit und neigt fich oft zu einem 
"blühenden Runftfigle. Wir fehliegen diefe Reihe mit dem Rutilius Numantianus, 
welcher f. Scereife nach Sallien in elegifhem Versmaße nisht ganz verdienſtlos 
befungen hat, und mit 3 chrifflicden Dichtern, dem Prudentius und Sedullus, m 
welchen wir faft nur moderne Klänge und die erften Ketme der Kirchengefünge finden. 
In der profaifchen Literatur der Römer, bie im Ganzen noch * zu 
feßen ift als die poetifche, möchten bie Beredtfamfeit, die Sefchichte, die Philoſo⸗ 
phie und die Nechtsgelehrfamleit die Hauptfächer fein, in welchen fie ſich ausge: 
zeichnet haben. Nachdem die Römer als Eroberer in die griech. Welt gingetreten 
waren, nachdem.fie den Wiſſenſchaften überhaupt mehr Schuß gewährten und 
fich befonders von der politifchen Wichtigkeit der Redekunſt überzeugt hatten, wur⸗ 
den die Griechen, als Lehrer der Beredtſamkeit (Rhetoren), der griech. Sprache 
und Literatur überhaupt (Grammatiker) den Siegern unentbehrlich, wiewol fie 
2 Mal in diefer Periode aus Nom verbannt wurden. Man verband die theore: 
tiſche Anweiſung mit frühen Voruͤbungen oder Declamationen, um fich ouf öffent: 
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Eiche Reden vorzubereiten, da die — — immer der Brinnpundt 
bei den fueien Römern blieb. Von ihren Rednern Fennen wir Diele bloß dem. . 
Namen und dem Ruhme nach, weldhen ihnen andre Schriftfieller ertheilen, 
Dapin gehören Cornelius Cethegus, Tiberius Sracchus, Cotta, Sulpicius, bes 
fonders aber Licinius Craſſus, Antonius, Hortenſius und Caſar ſelbſt. Das vor 
— Verdienſt als Redner erwarb ſich Cicero, von welchem wir nicht allein 
n 59 noch vorhandenen Reden die ſchoͤnſten Muſter der Beredtſamkeit heſitzen, 
fondern welcher auch in gediegenen rhetorifchen Werfen als Lehrer auftrat und. 
überhaupt an der Gruͤndung der profaifchen Literatur der Römer den entfchieden: - 
flen Antheil hatte. — Im Zeitalter des Auguftus, nach dem Tode des legten 
Verfechters der römifchen Freiheit, mußte freilich die freie Beredtfamkeit verſtum⸗ 
men; doch waren auch die Werke diefer und der fpätern Periode von jenem alten 
Geiſte mehr oder minder durchdrungen. Als den letzten Hauch der römifchen 
Beredtſamkeit kann man die Lobrede auf den Trajon vom füngern Plinius ans 
nehmen, welcher fich auch als gerichtlicher Redner zu Rom Anfeben erwarb. : Die 
Schwäche der nun ganz daniederfinkenden Rednerkunſt kann man man beften aus 
Fronto und manchen dem Plinius nachgeahmten Iobrednerifchen Verfuchen fpäterer 
Redner (der fogen. Paneghriker) beurtheilen. Noch iſt Duintilianus, ein Zeit: 
genoſſe jenes Plinius, als die legte Stüße rednerifcher an theils durch Un: 
terricht, theils durch eignes Beifpiel, zu nennen. Wir haben noch u. ſ. N. 
49 größere und 145 Kleinere Declamationen ‚oder libungereden. Größer aber ift 
fein Verdienft als Rhetor und Grammatiker. In feinen 12 Büchern „De insli- 
tatione oratoria’ verbindet er mit geſchmackvoller gründlicher Anweifung zugleich 
Die Anführung und Charafterifirung der beften Mufter. Früher ſchon, im blü- 
Bendflen Zeitalter der römifchen Literatur, hatten, nmächft dem Cicero, Caͤſar und 
Terentius Varro durch ihre grammatifchen Schriften mitgewirkt, eine wiſſen⸗ 
fchaftliche Kenntnig der Sprache gu begründen und ihr dadurch eine felle Geſtalt 
geben. Darro, der gelebrtefte Sprach: und Alterthumsforfcher feiner Zeit, 
— ein Werk über die lat, Sprache, welches urſpruͤnglich aus 24 Büch. beſtand, 
von welchen aber nur noch 6 vollftändig übrig find. In rhetorifcher Ninficht find 
‚noch die bürgerlichen Nechtshändel (Controversiae) und die Empfehlungsreden 
(Suasoriae) des Marcus Seneca zu neunen, vorzüglich aber ein fehäßbarer Dia: 
log über die Urfachen der gefunfenen Beredtfamfeit, roelcher von den Meiften dem 
Quintilianus zugefehrieben wird. Spätere Grammatiker, d. h. Lehrer der Sprach: 
kunſt und Riteratur überhaupt, von den Zeiten der Antonine an, find Aulus Gellius, 
Tenforinus, Nonius Marcellus, Pomponius Feftus, Macrobius, Donatus, Pris- 
cianus, die theils durch grammatifche Belehrungen, theils durch Commentare über 
ältere Schriftfieller und durch Erhaltung —— Bruchſtuͤcke aus denſelben für 
den Gelehrten fehr richtig find. — Mit der Literatur der röͤmiſchen Sprache und 
Beredtſamkeit läßt ſich füglich die Literatur ihrer Sefchichtfchreibung verbinden, 
weil fich dieſe mit ihr und durch fie ausgebildet hat. Die erſten hiftorifchen Schrifs 
ten waren bloß trockene Verzeichniffe wichtiger Vorfälle, welche durch die Annalen 
der Oberpriefter (Pontifices Maximi) auf einer Tafel in. ihrer Wohnung und durch 
Verzeichniffe der Conſuln nebft den merfwürdigften Vorfällen im Tempel der Mo: 
neta (libri lintei) aufbewahrt wurden. Fabius Pictor, Albinus Poſthumius, 
der ältere Cato, Colius Fannius, Dalerius aus Antium und einige X. waren die 
erften Geſchichtſchreiber der Römer, jedoch ohne alle hiftorifche Kunſt. Erſt in 
der berrlichften Zeit Roms traten einige große Meifter auf. Wer Eennt nicht die 
Lebendigkeit, did fehöne Einfachheit, die zweckmaͤßige Schreibart des Julius Ca: 
for ? Befonders merkwürdig erfcheint er. in den Nachrichten über den von ihm 
ſelbſt geführten gallifchen und rn Krieg, In Salluſt's Sprache findet 
man freilich hier und da etwas Bejwungenes; indeß hat er eine große Sorgfalt 
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Auf die Erzählungen und auf ‚die Schilderung der. Charaktere verwendet und zeigt 
überall Gedankenreichthum und tiefe Beurtheilungskraft, fodag er, nicht zu feinem 
Nachtheile, mit feinem Vorbilde, den Thuchdides, verglichen werden darf. Livius 
ift, wenn wir die verloren gegangene Univerfäfgefchichte des Trogus Pompejus- 
ausnehmen, der Hiſtoriker vom größten Umfang unter den Römern und verdient 
in der Erzählung und rednerifchen Form volltommen gendnnt zu werden, wiewol 
ihm Einige eine gewiſſe Patavinität (das Fremdartige feiner Daterftadt) vorwarfen. 
Seine Geſchichte ging von der Ankunft des Anens, in Italien bis auf das J. Noms 
744, von welcher aber verhältnigmäßig nur wenige Bücher noch übrig find, Dies 
ſen 3 Muſtern der Geſchichtſchreibung zunächft ſteht mit feinen Biographien vors 
zuͤglicher Feldherren Cornelius Nepos, wenigftens durch. die Reinheit des Auss 
drude. Es iſt zu beklagen, daß ein gefchichtliches Hauptwerk von ihm unterges 
gangen iſt. — Unter dem Drude des Despotismus entartet jet felbft die Ges 
fHichte, die von den Römern fo wohl angebaut war; dies zeigt die geſchraubte 
declamatoriſche Sprache des Vellejus, von dem wir einen kurzen Abriß der rhmie 
fchen Sefchichte Haben, in welchem er fich die niedrigften Schmeicheleien erlaubt 
hat. Noch mehr zu radeln iſt Florus. Auch er brachte die römifche Geſchichte 
in einen Auszug; Doch verirrte fich fein ſchwuͤlſtiger Styl oft zu weit über die 
Grenzen der Proſa, der unwuͤrdigen Schmeichelei nicht zu gedenken, Valerius 
Marimus ift in f. Erzählungen von denkwürdigen Männern mehr Compilator und 
Anekdotenfammier; Suetonius befchränfte ſich bei f. übrigen granimatifchen und 
rhetoriſchen Arbeiten auf bloße Biographien der Se die übrigens durch innern 
Gehalt anzichend find. — Über diefe verdorbene Zeit erhob ſich Tacitus durch 
echtrömifche Sefinnung, durch Beiftestiefe und durch jene Kraft des Ausdrucks, 
welche oft nachgeahmt, aber felten erreicht worden if. Man kann mit Necht 
fagen, daß in ihm der Dichter, der Philoſoph und der Geſchichtſchreiber vereinig* 
erfcheinen. — Mach dem Trajan verfchwinden die bedeutenden Sehriftfteller, da 
die griech. Literatur soieder ihre Nechte behauptete und die römifche Sefchichte ſelbſt 
von mehren Griechen bearbeitet ward, Juſtinus trägt vielleicht die Schuld, dag 
wir durch ſ. Auszug die allgemeine Sefchichte des Trogus Pompejus in 44 Büch. 
verloren haben. Die Unkunde der römifchen Gefchichte felbft voar bei den Raifern 
fo weit gefommen, daß Eutropius ach dem Befehle des Kaifers Valens einen fur: 
zen Abriß der römifchen Sefchichte entwerfen mußte. Dom Aurellus Victor iſt 
wenig zu en und fo dürfen wir den Verluſt ſ. Hauptwerfs vom Urfprunge des 
römifchen Volks, welches nur bie auf das erfte Jahr nach Roms Erbauung gebt, 
nicht zu fehr bedauern. Weit höher ſteht Ammianus Marcellinus, welcher, freie 
lich in einer barbarifchen Schreibart,, dem Forfcher oft reizende Augfichten öffnet 
und durch gefundes Urtheil, ſowie durch Mannigfaltigkeit des Stoffes, den Leſer 
ergögt. Defto weniger Lob verdienen die 6 fogen. Schriftfteller der Kaifer: 
geibichte („Seriptores historiae Angustae“), Spartianus, Capitolinus, Tree 
Uius, Bopiscus, Gallicanus und Lampridius. — Wenn wir oben fagten, daß 
fich die Römer auch in der Philofophie ausgezeichnet hätten, fo ift dieſes Rob dahin 
einzuſchraͤnken, daß fie das von den Griechen Gegebene zum Theil in einer popu: 
lairen Sprache verbreiteten, und daß die angefehenften Staatsmänner in der 
blühendften Periode Roms Freunde und Verebrer der Philofophie waren. Unter 
den ältern Römern müffen auch in diefer Hinficht befonders.Lälius, Ner jüngere 
Afritanifche Scipio und Lucullus rüähmlich erwähnt werden. — Von der erhabe: 
nen Begeifterung des Zucretius, wiewol er einem feindfeligen Syſtem huldigte, von 
der Lebensphiloſophie des Horatius, welcher übrigens den Epicurismus eine tolle 
Weisheit nannte, iſt bereits gefprochen worden; allein durch die Einführung ber 
böhern’fittlichen Philoſophie der Griechen hat fich Cicero auch Bier ein unfterbliches 
Berdienft um die Bildung feines Volks erworben, Er-verlor ſich zwar nicht in 
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toniſcher Ideen. — Der Briefſtyl flieht mit der 
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den labyrinthifchen Gangen der Speculation, Aber er kehrte zu ihr im Giuͤdk und 


= Ungfüd flets zurüd und ftellte fie in f. claſſiſchen Sprache dar. Urfprünglich ein 


Platoniker, ging er doch oft zur Sittenlehre der Stoiker über, oder, mo ihm der 
zu firenge Ernft derfelben mißfiel, zum Ariftoteles. Nur Epikur mit ſ. Syſtem 
war ihm zuwider, da er deſſen Nachtbeile für den Menſchen, befonders für den 
Staatsbürger, vdllkommen einſah. Zugleich findet man in f. Werken viel Lehre‘ 
veiches über die Geſchichte der alten Philoſophie, 3.8. in f. tusculanifchen Unters 
firchungen. Die Bhilofophie , wiewol bisweilen von den Kaifern, wie früher 
vom ältern Sato verfolgt, fand flets ihre Webhaber zu Rom, und faſt jede ihrer 
Schulen zählte Anhänger dafelbft; allein fie trat mehr in der mündlichen Unter: 
haltung, in der Schule und im Leben felbft als in Schriften hervor. Früher hatte’ 
die ältere Akademie und die Schule des-Epifur die meiſten Freznde gehabt; pie 
terhin flüchteten die unterdrädten Seifler zur Stoa, die mit ihren ponmphaften 
Sprüchen felbft auf einige Dichter einwirkte, 2. B. auf den Lucanıs, Der Phi: 
loſoph Annäus Seneca, aus dem Zeitalter des Nero, von weichem wir, außer u, 
Werken, 12 philoſophiſche Schriften befigen, gefiel ſich vor allen in kuͤnſtlich zu⸗ 
gefpigten Sägen und in blendenden Antithefen; doch finden fich bei ihm auch viele 
vortreffliche und ſchoͤn ausgefprochene Gedanken. — Aus der vierten Periode. 
der römifchen Literatur iſt nur Apulejus zu nennen. Die befanntefte ſ. Schrift 
ten iſt die Erzählung vom goldenen Efel. Er war Neuplatonifer, und ſelbſt in 
dem lieblich erjählten Märchen von der Pſyche — wir einen Widerſchein Pla⸗ 

redtfamfeifin Verbindung, und 
fo enthält die römifche Literatur allerdings auch einige Sammlungen mufterhafter 
Driefe. Die Briefe des Cicero find größtentheils über wirkliche Vorfälle an die 
größten Männer der damaligen Zeit gefchrieben, mit aller Reinheit und Eleganz, 
jedoch ohne Künftelei. Sie enthalten zuverläffigen Stoff zur Gefchichte Teiner 
Zeit und find gleichfam die letzten Denkmale der Republik. Die Briefe Plinius’s 
d. J. find mit derfelben Feinheit und Eleganz gefchrieben; fie machen ung ein lie⸗ 
benswürdiges Bild von dem Verf. Doch find fie faft zu zierlich und fcheinen 
weniger einer wirklichen Beranlaffung als einer geriften Autoreitelfeit ihr Da: 
fein zu verdanken. Die 24 Briefe des Annaͤus Seneca an den Lucilius beziehen 
ſich größtentheils auf die fteifche Philoſophie; fie find mehr ihres Stoffs als ihrer 
Form wegen nd welche die befannten Fehler feiner Schreibart nicht ver: 
läugnet. Doch find die Briefe des Symmachus aus dem Ende des 4. Jahrb. und 
die des noch fpätern Sidonius Apollinaris, der auch als Dichter nicht unbefannt 
iſt, zu nennen. In den erften-erfennt man einen nicht unglüdlichen Nachahmer 
Plinins’s d. J., die legten dagegen tragen die Schuld ihres Zeitalters, wiewol fie 
durch ihren Anhalt anziehen. — Mit den Dichtern berühren fich die mytholegi- 
ſchen Schriftfteller der Römer. Der römifche Sötterdienft war dem griechiſchen 
einigermaßen‘ verwandt, jedoch keineswegs fo völlig einerlei damit, ivie Manche 
annehmen; aber die heroifche Mythologie der Griechen war durch die Dichter in 
Rom eingeführt worden und Enüpfte ſich durch Nichts an die nationalen Erinne: 
rungen an. Se fchöpften auch die römifchen Mythographen meiftens aus griech, 


Quellen, und haben daher wenig Eigenthämlichkeit. Den einheimifchen Götter: 


dienſt der Roͤmer lernt man beffer und vollfländiger aus ihren antiquarifchen und 
Hiftorifchen Schriftftellern Eennen. Hyginus, deffen Zeitalter nicht ficher beftimmt 
werden kann, bat uns eine Sammlung von 237 murhologifchen Erzählungen ge: 
on ‚, die nicht unwahrſcheinlich für Skizzen alter Trauerfpiele gehalten werden, 

ne poetifche Aftronomie deffelben Schriftftellers erläutert die dichterifehen Stern⸗ 
bilder, Ebenfo ungewiß ift das Zeitalter des Fulgentius, von welchem wir 3 Büch, 
ee Fabeln haben, — Am ſchicklichſten Tat fich Hier noch Petronius, 
ein Zeitgenoffe des Nero, anführen, weil anch er Durch f. „Satyrifon“, in welchen 
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er das Sitterwerder bniß ſ. Zeitalters mit Witz und Lebendigkeit darſtelit un dewch 
e eingewebte poetiſche Verſuche mit den Dichtern zuſammenhaͤngt. — der 
thematik hatten die Griechen zu einer wiſſenſchaftlichen Erdmeſſung und Sterne 
kunde den Grund gelegt, und die Mediein gab ihrem Erfindungsgeiſt einen weiten 
Spielraum. In allen diefen Gattungen, wenn man die dkonomiſchen Kenntniſſe 
ansnimmt, erwarben fi hie Hömer Eein eige: huͤmliches Berdienft, Unter deu 
mathematifchen Schriftfteltern ift Vitruvius, der Zeit wie dem Werthe nach, der 
erſte. Er war ſelbſt Architekt, und.fo tft £ Werk über die Baukunft noch hamer ſehr 
ſchaͤtzbar. Srontinus behandelte die Wafferleitungen, Vegetius das Kriegsiwefen (da 
die Anwendung der Mathematik auf die Kriegskunft bei den Römern befonders Bei⸗ 
fall finden mußte), und nach ihm ſchried Firmicus Maternus eine „Matheſis“, die 
aber eigentlich Aftrologie it, rote ein Werk des Julius Obfequens über die Bundere 
zeichen. — Als Seographen find Pomponius Mela und Vibius Sequefter. zu 
nennen. Der Leßtere lieferte ein nicht rel Namenxverzeichniß der Fluͤſſe, 
Seen, Berge, Wälder ꝛc. Auch Tacitug, der Beſchreiber des alten Germaniens, 
bleibt hier Tacitus. — Die Ärzte wurden erſt feit dem Caſar und Auguſtus bei den 
mern geachtet. Die 8 Bücher des Selfus von der Medicin, welche nur den Theil 
er großen Encyklopädee ausmachen, find ihres Inhalts und ihrer Schreibart 
wegen fehr bedeutend, Amilins Macer und Aulus Apulefus (von dem Vorigen 
verfchieden) fchrieben über die Kräfte der Kräuter. Vom Scribonius Largus und 
Marcellus Empiricus befigen wir unbedeutende Schriften über die Arzneimittel, 
und vom Serenus Sammoniacus, einem Günftlinge des Raifers Severus, fogar 
ein medicinifches Gedicht. — Mebre dkonomiſche Werke der Römer find ung vers 
Isren gegangen... Unter d. N. des ältern Cato befigen wir ein Werk vom Aderban. 
Wichtiger und belehrend find die 3 Bücher des gelehrten Varro über die er 
ſchaft. Columella und Paladius, die zum Zeil ihre Werke über die Landwirt 
ſchaft dichterifch einkleideten, find mit Ruhm zu nennen. Dem berüchtigten Schwel⸗ 
‚ger Apicius legt man ein fehlechtgefchriebenes Werk über die Kochkunft bei, — Une 
‚ter die Polyhiftoren gehört Plinius d.3., der eine Naturgefchichte fchrieb, in wel⸗ 
cher er zugleich bie Kosmographie und Seographie, die Medicin und Kunft mit gro⸗ 
Ger Selehrfamfeit, doch in gezmungener Schreibart, behandelt, Er Hat uns an eis 
nem Beifpiele gezeigt, was die Römer mit ihren unermeßlichen Hülfsmitteln für 
die Erweiterung menfchlicher Kenntniffe hätten leiſten konnen. Einen Auszug dar: 
aus machte Solinus. Endlich fehrieb Marcianus Tapella im 5. Jahrh. in einer 
barbariſchen Sprache eine Art von Encyklopädie u. d. T. „Satyrikon“ (regen ihres 
emifchten Inhalte), in weicher er, mehre Wiffenfchaften mit ihren vornehmſten 
Lehrſatzen behandelt. — Bei einer Überficht der römifchen Kiteratur finden wir, daß 
die eigentliche Bluͤthe derfelben nur kurz von Cicero an bis auf den Tod Trajan’s 
gedauert, daß die Profa eine höhere Stufe erreicht bat als die Poefie, in welcher 
der Erfolg, nach den Sattungen, verfchieden war, und daß bei allem Guten, was 
man von römifcher Kunſt und Wiffenfchaft fagen muß, die Griechen den Römern, 
‚an Zahl ſowol als an innerer Bollendung, überlegen find. Vielleicht hätte ihre Liz 
teratur, wenigſtens die Poeſie, einen höhern Schwung genommen, wenn fie weni 
ger Nachahmer geweſen und mehr in der urfprünglichen Idee von Rom einheimifch 
geblieben wären. &. Manfo, „Üb. das Gepraͤge der tom. kiteratur” (Bresl. 1818), 
und in f. „Dermifchten Abhandlungen”. Ferner: Fed. Cavriani, „Delle scienze, 
lettere ed arti dei Romani della fondazione di Roma fino al Augusto” (Man: 
tua 1822, 2 Bde.) und Baͤhr's „Sefchichte der röm. Literatur" (Karlsruhe 1828), 
Nur in der Rechtsgelehrſamkeit behauptet die römifche Literatur, zu ihrem Ruhme, 
einen ganz eigenthümlichen Charakter, voelcher fich bis in die fpäteflen Zeiten 
erhalten und allen gebildeten Nationen der neuern Welt mitgetheilt hat. (S. d. 
folg. Art),  bb., 
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Rbmiſches Recht Die Geſchichte des romiſchen Rechts, ſeiner innern 
Entwickelung, ſ. Abſchließens unter den fpäteın Kaiſern, hauptſachlich unter JIu⸗ 
ſtinian, und ſ. Foriwirkung im neuern Europa, iſt eine der merkwuͤrdigſten Er⸗ 
ſcheinungen in der Weltgeſchichte. Die Herrſchaft, welche von dem kleinen Hau⸗ 
fen der erſten Römer erzwungen wurde, iſt durch ihr Rechtsſyſtem viel weiter auss 
gedehnt und viel dauerhafter begründet worden als durch die Gewalt der Waffen 
und die geiſtige Gewalt der Paͤpſte. Sie iſt ein Beweis, daß Nichts untergeht, 
was einmal ein wahres geiſtiges Leben erlangt hat; und wenn alle Staaten Euro⸗ 
pas ſich eigne neue Geſetzbücher geben ſollten, fo wuͤrde Immer der größte Theil 
ihres Mhalts auf Diejenigen rechtlichen Anfichten gebaut werden, welche ung die 
KRomel As Erbtheil und Gemeingut der Menſchheit für ewige Zeiten binterlaffen 
haben. "Eine formale Abfchaffung des römifchen Rechts iſt noch weit davon ent⸗ 
fernt, feine fortmährende Wirkfamfeit aufzuheben, und felbft diejenigen Völker, 
welche die romiſchen Geſetzbücher nicht als unmittelbare Rechtsquellen angenoms 
men haben, find denfelben doch einen fehr großen Theil ihrer. Rechtswiffenfchaft 
ſchuldig und werden immer mehr zu den Grundſatzen hingezogen werden, welche 
als die leitenden in der römifchen Geſetzgebung enthalten find, Die germanifchen 
Stanteverfaffungen haben nicht menig von den Regierungseinrichtungen beibe 
halten, welche fie in den römifchen Provinzen vorfanden, obgleich die Zeichen dies 
fes Urfprungs oft fehr verwifcht find. ie Sefchichte der Entſtehung und 
Fortbildung dieſes Rechtsſyſtems kann nur dann vollfländig aufgefaßt merden, 
wenn fie nicht allein das Rechtsſyſtem felbft In feinem ganzen Umfange ergreift, 
alfo auch das öffentliche Recht in allen feinen Beziehungen und die Stantsgefchichte 
mit ins Auge faßt, fondern auch auf die Gefthichte der geiftigen Cultur des Vol⸗ 
kes gegründek iſt. Der Anfang derfeiben fcheint wenig Originales darzubieten; 
1Rom hatte ſeim Einrichtungen mit allen Nachbarſtaaten gemein; griechifche Ans 
fichten herrſchten allenthalben vor, Die Koͤnigswuͤrde fiel in Rom, tote fie in allen 
nPiech. Staaten gefallen war, und die Spaltung des Volkes In eine erbliche Ge⸗ 
noffenfchaft non Vornehmen und eine Gemeinde gehorchender Bürger liegt auch 
Bier in einem Jahrhunderte lang fortdauernden Kampfe. Die wahre Bedeutung 
' Diefer innern Berhältniffe wird auch nach den tiefen und feharffinnigen Forfchungen 
NMiebuhr's In feiner „Römifchen Sefchichte” noch ein reiches Geld für gelehrte Uns 
rerfuchungen und Combinationen bleiben. Wenn wir aber männliche Feſtigkeit 
(virtus) mol als diejenige Tugend bezeichnen koͤnnen, welche das Ideal eines voll⸗ 
Zommenen Römers ausmachte, fo finden‘ roir auch in dem Charakter der römifchen 
Geſetze die Grundlage wieder. - Sie faffen den Menſchen nicht in der Verbin⸗ 
“dung mis Andern auf, wie die Germanen, wo ber. Einzelne — nur als 
‚Mitglied der Familie, der Gemeinde oder einer Genoſſenſchaft Etwas gilt, fon: 
Bern es erfchein: ſchon früh SYeder für fih allein, als Hausvater unabhängig von 
jeder Beſchraͤnkung durch Verwandte oder Benoffen, als Herr der Seinigen und 
‚Felbfländiger Bürger der Volksgemeinde. Anflalter‘, wie das deutfche Geſammt⸗ 
eigentbum der Familie und Gemeinde, die Sefammtbürgfchaft, die Erb: und 
"Stommgüter, das Sefolde und die Dienfimannfchaften, ungleiches Erbrecht-der 
« Söhne finden fich nicht; das Verhaͤltniß zwiſchen Patriziern und Plebejern, zwi⸗ 
ſchen Potronen:und Elienten war von einer ganz andern Art, Die Vertreibung 
der Könige gereichte zanächft nur zum Bortheil der Vornehmen (J. Rome 245); 
aber fchon 15 Fahre riachher (J. R. 260) mußten diefe der gemeinen Buͤrger ſchaft 
dag Collegium der Tribunen und Semeindeverfammlung zugeſtehen, weiches die 
-Borbereiiung zu der großen Capitulation der XII Tafeln, von patrizifchen-De: 
cemvlm ntreorfen (JR. 303, 304), war, roelche die Alten ſchon als eine Gleich ⸗ 
ſtellung der Nechte anfaben,, obgleich: erft einige jahre nachher die Folgen) ta . 
Patrizier und Plebejer unter einander vollkommene Chen-fepließen konnten (lex 
Ebnverſations⸗Lexicon. Bd. IX, 26 
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Canaleja, J. R. 309) und viel fpäter die, daß Plebejer auch confulatefühig waren 
(J. R. 387), eintraten, Ein wichtiger Punft diefes Grundvergleichs war, eine 
ſolche Ordnung des gerichtlichen Verfahrens aufzuftellen, daß damit nicht, wie 
bisher, die Seringern, und vorzüglich die außer ber. Stadt Wohnenden, übereilt 
werden fonnten, alfo auch wieder rechtliche Selbfländigfeit des Einzelnen. Aber- 
mals 80 Jahre nach dem Einräumen der Confulatsfühigkelf (dritte Geceflion der 
Bürgergemeinde, 9. R. 467) mußte der Senat den Schiffen derſelben (Plo- 
bisscila) eine allgemeine Gültigfeit zugeftehen (lex Hortensia, J. R. 468), und 
fhon von der Anftellung eines Praetor uxbanus an (J. R. 367) war es ber: 
fommlich, daß diefer Yuftizminifter und Oberrichter der Republik jäbridpbei Ans 
tritt feines Amts fich Hffentlich über geroiffe Sirundfüge erklärte, nach weſchen er 
die feiner Macht überlaffenen Entfcheidungen abgebın werde (Edictum Praetoris). 
Diefe Edicte der Prätoren, in welchen fich dieſelben Anfichten immer gleichförmig 
und mit feltenen Abweichungen erhielten, waren mehr ols austruͤckliche Gef: Be 
das Mittel, das Rechteſyſtem fortzubliten, ‚Neben dem ausdrüdlichen Geſetz 
os civile in flrengerm, Sinne) erhob fich Dadurch ein Ganzes von anerkannten 
Rechtsfügen (jus Ihonnrarium), welches die Lücten der Geſetze ergänzte, Hirten 
‚derfelben milderte und oft die austrüdlichen Reformen vorbereitete. Obgleich 
fehon die Alten, 3. B. Cicero, von der großen Anhaͤufung diefer ausdruͤcklichen 
Geſetze fprachen, fo mar doch die Zahl derfelben, wenigſtens in den privatrechtlichen 
Gegenſtaͤnden, genen die neuern Zeiten gehalten, außerordentlich gering, und nur 
in öffentlichen Verhaͤltniſſen mag ſchon zu Zeiten der Republik eine folche verwir⸗ 
rende Maſſe derfelben flattgefunden haben, daß Caſar es für etwas Berdienftliches 
halten Eonnte, fie in ein Syſtem zu bringen. Man darf aber dabei nicht ver: 
geffen, daß der formale Zuftand der Rechtsroiffenfchaft ein ganz anderer ift, wenn 
‚bie gefeßlichen Beftimmungen dem Gedaͤchtniſſe des. Rechtsgelgprten eingeprägt 
‚fein müffen, und. daß dabei die Maffe weit eher beſchwerlich Werden muß, als 
wenn man ſich mit Sefeßfammlungen, Repertorien, Compendien und Handbüchern 
belfen fann. Für die ausdrüdliche Sefipgebung beftanden in der Republik zwei 
‚gefeßgebende Gewalten neben einander, die große Bürgerverfammlung (plebs 
unter ihren Tribunen in comitiis tributis, deren Schlüffe Plebisscita hießen) 
und der Senat, deffen Berorbnungen Senatus consulta genannt wurden. An: 
fangs waren die Kreife beider fo getrennt, daß jeder Theil nur über feine beſon⸗ 
dern Verhaltniſſe ımd Angelegenheiten verfügte; allein ſehr bald (lex Hortensia, 
J. R. 468) mußte man gegenfeitig die allgemeine Verbindlichkeit anerkennen, 
. doch ift, fo lange Rom Republik blieb, das Eingreifen des Senats in die Geſetz⸗ 
gebung das Seltnere.. Als die großen innern Kämpfe ausgebrochen waren, ſuch⸗ 
ten die Sieger theils ihre. Herrfchaft fefter zu. gründen, theils fich den Dank des 
Wolkes zu erwerben, indem fie größere Geſeßreformen vornahmen, befonders in 
Beziehung auf Strafrecht. überhaupt; Staatsuerbrechen, gerichtlicges Berfahren 
‚und einige Migbräuche der öffentlichen Verwaltung. Dies shaten Sulla (leges 

- LKorneliae, J. R. 613), Caſar (7098-710), meit mehr.aber Auguft, in def: 
fen Hand fi vom F.%; 7123 an die Gewalt aller oben Staatsbeamten, Nie Leis 
tung des Senats und der allgemeinen Buͤrgerverſammlung . verrinigte (leges 
Jutine), Zu den bisherigen Formen der Geſetze in eigentlichem Sinne (legos, 
von Bürgerverfammlungen genehmigt) und der Senatsverordnungen kamen nun 
auch ſchon die einfettigen. Derordnungen (Tonftitutionen) der Imperatoren, und 
neben allen diefen behielten doch die Praͤtoren in Nom und in den Provinzen das 
‚Recht, in ihren Edieten zur Fortbildung des Syſtems mitzuwirken. Sowie 
‚aber die monarchifche Verfaffung fich ‚befeftigt hatte, verloren. fich auch die For⸗ 
soen.der Republik, immer mehr; fchon unter Tiber (J.R. 761 — 7190, 3. Chr. 
44— 37) finden fich ‚nach 177 Beine Leges mehr, und 200 Jahre fpäter gehen 
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auch Me Senatus consulta in kaiſerl. Edicten, Conſtitutionen, Reſeripten ganz 
‚unter. Die bisherigen jaͤhrlichen Edicte der Präroren wuͤrden ünter Hadrian 
(J. R. 884, J. Chr. 181) durch den Rechtsgelehrten Dalvius Julianus in eine 
andre Form gebracht und Dadurch unveränderlich, das Kdicium perpetuum. Merk: 
würdig ift es aber, daß gerade diefe Zeit, wo von Auguft an in allen öffentlichen 
Derbältniffen der abfolutefte Despotidniug herrſchend geworden war, wo man ins 
beſondere die Strafgeſetze nur zum Werfjeug deifelben und zur Verhöhnung aller 
Ideen von Gerechtigkeit gemacht hatte. die Blüthenzeit der wiffenfchaftlichen Sort: 
bildung des bürgerlichen Rechts genannt werden muß. Sie beginnt mit Augufl, 
hebt ſich aber allerdings unter dein bortrefflichen Antoninen (23 v. Chr. — 180 n, 
Chr.) auf den höchften Stantpunft, Die großen Namen Cajus, Papinian, Ul⸗ 
pian, Paulus gehören dem leßtern Zeitraume an. Während.bie bürgerliche Frel⸗ 
beit feine andre Bürgſchaft hatte als die Sefinnung des Imperators, und von 
diefer Bürgfchaft nur gar zu oft gänzlich verlaſſen wurde; entfaltete'fich der Cha 
rakter Des Rechts immer beftiinmier gu dem Princip priugtrechtlicher Unabhängig 
‚keit und Sicherheit des Einzelnen gegen den Einzelnen. Bedenkt man, wie nft 
umgekehrt die bürgerliche Sicherheit und Selbitindigfeit des Einzelnen gegen dem 

Staat durch Mängel der privatrecptlichen Sefeßgebung und Rechtspflege erfau 

‚ werden muß, fo wird man fich nicht verhehlen können, daß.tiefer liegende Urfach 
diefer Erfeheinung vorhanden fein müffen, deren nähere Unterfuchung wol der 
Mühe werth waͤre. Mit bermundernswürdiger Kunſt und Confequenz werden in 
diefem Zeitraume alle Rechtsverbältniffe in ſcharfbeſtimmten Begriffen ausgeprägt 
und aus wenigen durchgreifenden Gründſatzen das Spftem in fich felbft und aus 
ich felbft zu einer Vollkommenheit entwidelt, welche fi am deutlichften in der 
‚ Allgemeinheit deffelben, d. h. in feiner Braucpbarfeit für die verfchiedenften Vol⸗ 
Fer und Zeitaiter, betviefen hat. Das Verfahren dabei war nur infofern hiſtoriſch, 
als es ſich immer ſtreng an die altırt Formen der Nechtsverhältniffe anfchloß, aber 
durchaus rational oder philoſophiſch, indem es flets dabin firebte, die realen 
Gründe Der Rechte und Derbindlichfeiten aufgufuchen und das bloß formale Necht 
ihnen unterwuͤrfig zu machen. In Tiefer Entwidelung ifl das römifche Recht ein 
„bis jeßt durchaus unerreichbares Wufter geblieben, und treue Nachahmung feines 
‚Derfabreris it das höchſte Verdienſt, was nenere Völker fich bis jet haben ers 
‚ werben fönnen, wovon aber ſtlaviſche Anhänglichkeit an den materiellen Inhalt 
zömifcher Rechtsbeſtimmungen gerade der reine Gegenſatz If, Wir müffen unfere 
Rechts inſtitutẽ (theils die einheimiſchen, theils die von den Romern angenomme⸗ 
nen), ſowie ſie ſich jetzt geſtaltet haben, zum Grunde legen umd fie fo weiter ente 
wickeln, wie die Römer, die ihrigen entwickelt haben. "Nach dem Zeitalter dee 
Antonine (feit 180 n. Ct.) trat. eine nolitifch verworrene Zeit ein, und auch im 
Volke verlor. Hi dei seiffenfepaftliche Geiſt, Das Rechtsſhſtem wurde jeßt bloß 
durch kaiſerl. Conſtitutionen fortgebildet, welche in Beziehung gufdas Privatrecht 
ebenfo fparfam als in Beziehung duf örfentliche Derhättmiffe häu g waren. Den 
Anfichten der aͤuern Mechfsgelehrten der beffern Zeit tegıe man ein faft gefegliches 
„Anfehen bei, und bei den zwifchen ihnen berrfrhenden Berfchiedenheiten half zB. 
Daltntirian IL (J. Chr. 426) durch ein-fonderbares Geſetz Über das Zählen ihrer 
"Stimmen nad. . Die Zahl der nach und nach erſchienenen Conftitutionen veran⸗ 
‚Inpte Sammlungen herfelben zuerft von Privatperfonen (Codex Gtegorianus et 
Hermogenianus, um. 865), dann eine officielle son Theodoſius II. (Codex 
Theodosianus, 438) in 16 Büch,,.wonon die letztern 14 noth ganz, von den 
S erflen aber nur Fragmente (neuerlich in Turin von Peyron und in Mailand von 
Cloſſius enıdedk; ——— XXV, 314), und in einem Ausz, welcher i. J. 506 
zum Gebrauch der Weſtgothen gemacht wurde (Previarium Alaricianum), vor⸗ 
Panden find. her ‚bei weitem größte Theil Diefer: BEE das offent⸗ 
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liche Recht. (Er HF vortrefflich commentort von Jac. Godefroi, und mit dieſem 
Commentar herausgeg, von Ritter, Lpz. 1736.) Der Stillſtand, welcher nach 
dem Zeitalter der Antonine In der wahrhaft lebendigen Fortbildung des Rechts ein: 
‚getreten war, konnte feine nachtheiligen Wirkungen nicht verfehlen. Man ſieht 
aus den Äußerungen Juſtinian's, in welche Spipfindigkeiten; Form⸗ und Wort⸗ 
‚Haubereien ‚die Rechtsgelehrten gerathen waren: offenbar ein Zuftand, dem übn: _ 
ih, welcher fich aus ähnlichen Urfachen heutzutage in England vorfindet. Die 
 hffentliche Berwaltung war von Diocletian und Konflantin I. an, wenigſtens was 
ihre Formen betrifft, Teidlich geordnet; aber im Privatrecht hatte zwar Theodor 
ſius TI. (408-450) fehon den Gedanken gefaßt, "Die vorhandenen Materialien in 
ein Ganzes zu ordnen, allein man hatte die Schwierigfeiten zu groß gefunden, und 
erft Juſtinian (627 — 565) Hatte den Muth, fie zu überwinden, Er ließ zuerſt 
“Die noch gültigen Faifer!, Tonftitutionen in eine nene Sammlung bringen (Codex 
Justinianeus, angeordnet 527), entfchied (von 530 an) 50 bisher flreitig getvefene 
. „Nechtsfrageri durch einzelne Deciſionen; zugleich wurde aus den Schriften der 
Rechtsgelehrten ein fuftematifcher Auszug durch 17 Commiſſarien verfertigt (50 
Bücher Digestorum oder Pandectarım) und eine wiſſenſchaftliche Einleitung in 
‚die Rechtswiſſenſchaft ausgearbeitet (Inſtitutionen), welche beide Werke ſchon d. 
‚30. Dec. 533 mit Sefebeskraft bekanntgemacht wurden; im folg. Jahre kam eine 
‚neue. Sammlüng der kaiſerl, Verordnungen (Codex repetitae praelectionis in 12 
Buch.) und von da an noch eine Reihe einzelner Verordnungen (13 Edicte. und 159 
novellae constitutiones), womit das tömifche Recht als ein Ganzes abgefchloffen, 
wenn man will, feines innern Lebens beraubt und ohne weitere eigne Biltungfäs 
higkeit der Menfchheit als ein todter. Schaß, doch reich an Keimen künftiger Lee 
bensentwickelung überliefert worden iſt. Das Urtheilüber dieſes Werk Juſtinian's 
ift fehr verfchieten. ‚Betrachtet man es aus dem Sefichtspunfte des praftifchen 
Nutzens für f. Volk und f. Zeit, fo wird' man ihm den Ruhm nicht ſchmaͤlern koͤn⸗ 
.nen, jenem eine gar'nicht zu berechnende Wohlthat erwiefen zu haben, und auch 
die Beränderungen, welche im Rechte felbft vorgenommen wurden, find meiftens 
‚aus einem gefunden Urtheil über die höhern Zwecke des Rechts hervorgegangen. 
Abſchaffung vVeralieter, bedeutungslos gewordener Formen, Vereinfachung der 
Rechtsverhältniffe und des Geſchaͤftsganges find meiftens als die Urfache der ges 
machten Abänderungen zu erfennen, und dieſe mit Emficht’getroffen, Sind denn 
‚auch. Verördnungen don geringerm Werthe darunter, ſo find die Unvollfommen- 
“heiten. doch.nicht größer, als wir fie in allen andern ältern und rieuern Geſetzſamm⸗ 
-Iungen finden, Die Redaction aller rechtswiſſenſchaftlichen Schriften (welche man 
Als Autorität anerkamite) zu einem Sänzen;. zu einer Lo vor Geſetzbuch, ift bee 
ſonders ein Gegenſtand großer Klagen’ für die neuern Gelehrten geworden. Man 
„Hätte Jieber die Schriften ſelbſt als den zerſchnittenen und vielleicht oft entftellten 
2 uszug aus denfelben. Wir wollen auch nicht dagegen einwenden, daf wir von 
„Den.einzelgen Ochriften alsdann vielleicht gar Nichts mehr Härten, und noch weni⸗ 
r, daß eine gütige Vorſehung zuweilen gebe Maſſen hiſtoriſchen Wiſſens ab⸗ 
ſichtlich vertilgt (wie die Sammlungen der Xlexandriner), um die Menſchen mehr 
an bie tiefern Quellen in ihrem eignen Geiſte vom Wiſſen zur Weisheit zu lenken. 
Aber Das läßt fich dabei fehr wohl ſagen, daß das ———— Juſtinian's durch 
die Beduͤrfniſſe der Zeit dringend und lange angeregt war; dab es beſſer war, eine 
nſolche Foderung, wenn auch nicht ohne Unvollkommenheiten, pr erfüllen, als unter 
„dem Porgeben, daß man. erft tiefere hiſtortſthe Forſchungen anftellen und füdys 
atige Manner dazu erziehen müſſe, Jahrhunderte hinauszuſchieben; endlich, DAB 
die Redaction init allen ihren Mängeln ein Schatz von uriſtiſcher Weisheit für die 
Nachwelt geworden ff, Die mancherlei fpätern Bearbeitungen, Auszüge, Übers 
Tebungen für die Itiechiſchen Proninzen (da die abendländifcgen dald für immer - 
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verloren gingen) muͤſſen wir Bier übergehen, nur einer viel ſpaͤtern griech. Umarbeis 
tung gedenfend, welche unter 8. Baftlius Macedo (867 — 886) angeordnet und 


unter ſ. Nachfolger Leo dem Weiſen (886 — 912) ansgeführt wurde (libri Basili- ; \ 


eovrum), von deren 60 Büch. wir auch nur einen Theil, wiewol den größern, befis 


Ben, berausgeg. von C. Hann. Fabrott (Paris 1647, 7 Bde., Fol., 4 dort fehl. Bis ' 


her von Reiß in Dieermann’s „Thesaur, jur, TH. V, S. 1). ©. Zimmern’s 
 n„Befchichte des rom. Privatrechts bis Juſtinian“, 1. Bd. (Heidelb. 1826), und 
Stoͤckhardt's „Tafeln der Sefch. des rom. Rechts” (Leipz. 1828, Fol.). 

So bietet das rom. Recht von feiner Entftefung bis zu feiner legten Reform 
ein originales und felbfländiges Ganzes dar, einen geifligen Organismus, mit eis 
nem in fich felbft begründeten und abgefchloffenen Leben von 1300 %. bis Juſti⸗ 
nian und von 1850 J. bis zu den Bafiliten. Es ſteht in diefer Art in der Welt⸗ 
gefchichte ohne Beifpiel da, und nur das entfernte China bietet vieleicht, wenn 
wir Sgreinft feine Geſetze und deren Sefchichte genauer kennen, etwas Ahnliches 
dar. Selbſt der Zerfall deu römifchen Reichs hat die Herrfchaft des römifchen 
Rechts nicht vernichtet, fondern zum Theil weiter ausgebreitet. Es galt, ehe die 
neuen Reiche geftiftet wurden, durch das ganze römifche Europa, und als die Go: 
tben, Sranfen, Xongobarden, Burgunder und andre germanifche Stämme neue 
Reiche gründeren, blieb nicht nur ein großer Theil des dffentlichen Rechts Grund⸗ 
lage der neuen Berfaffungen, fondern auch das Privarrecht wurde als geltendes 
Recht der alten Einwohner fortwährend anerfannt. Die neuen Serrfcher forgten 
dafür, daß neben den mancherlei gefeßlichen Anordnungen für ihre germanifchen 
Voͤlker auch Auszüge, und freilich zum Theil fehr rohe und ungeſchickte Bearbei- 
tungen des romiſchen Rechts abgefaßt wurden (Breviarium Alaricianum der Weſt⸗ 
gothen, 506; Lex romana der Burgunder, oder Papianf Responsa zwiſchen 
617 — 534; für die Longobarden eine Umarbeitung aus dem 8. oder 9. Jahrh.), 
und fo dauerte i,n füdlichen Frankreich und Italien die Sültigfeit des römifchen .- 
Rechts, fo weit fie ſich mit den übrigen neuen Berbältniffen vertrug, ununters 
brochen fort. Allein diefe Guͤltigkeit verminderte fich doch immer mehr, je_mehr 
ſich manche andre Verbäftnigfe der Kamilien, der Gemeinde und des Grundeigen⸗ 
thums, befonders die Lehnsverhäftniffe, ausbildeten, und unter den innern Stürs 
men der neuen Staaten überhaupt die dee des Rechts an Kraft verlor. Diefe 
erwachte aber wieder, als die Staaten zu feftem Beſtande gefommen waren; man 
fühlte, daß es etwas Helligeres und Feſteres gebe als die bloße Gewalt; das 
Volksleben gewann einen reichern Gehalt durch Handel und Gewerbfleiß; die 
alten dürftigen Volksrechte reichten auf Peiner Seite mehr aus, und auch die Gei⸗ 
fler wurden von der Ahnung wiffenfchaftlicher Cultur (welche zum Theil vom aras 
bifchen Spanien aus. verbreitet wurde) aufs Neue bewegt. Syn diefer Lage der 
Dinge traten im obern Italien im 11. Jahrh. Männer auf, welche die Rechtsbüs 
eher Juftinian’s aus der bisherigen Dunkelheit hervorzogen und durch die Erkläs 
rung berfeiben eine neue Wiffenfchaft des Rechts in die Welt brachten. Irnerlus 
geoen das Ende des 14. und im 12. Jahrh. wird als der Erfte genannt. Alle 

uropäer ergriffen begierig den ihnen dargebotenen Schaß, welcher nun auch in 
feiner wiffenfchaftlichen Form Vorbild für die Behandlung ber päpftlichen Vers 
ordnungen, des Lehnrechts und fpäter der germanifchen Rechte wurde. Zaufende 
. von Schülern aus allen Ländern funden fich zu Bologna u, a. Städten Italiens 
zufammen und brachten die erlernte Weisheit in ihr Vaterland zurüd. Man zwei⸗ 
felte faſt nirgente daran, daß die Rechtsgrundfüge nicht für die ganze Chriftenheit 
gültig feien: indeffen fand man doch auch bald, dag es ganze Syſteme von Rechis— 
verhältniffen gebe, auf welche fie nicht anwendbar feien, und bie eigenthümliche 
Derfaffung des Gerichtsweſens ftand lange der vollftändigen Anerkennung des rüs 
mwifchen Rechts im Wege. Diefe iſt daher in den verfcplcbenen Ländern auch wer 
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der zu einer Zeit noch in demſelben Umfange erfolgt, Syn Italien und im Süden . 
von Frankreich faßte es zuerſt fefte Wurzel, weniger und fpäter im nördlichen Frank⸗ 


u . reich (den pays de droit coutumier), wo man e8 auch bis in die neueften Zeiten 


. nicht als eigentliches Geſetz, fondern nur als eine Autorität für allgemeine nature . 
rechtliche Grundſatze (raison Errite) anerfannte und noch jeßt, neben dem Code 
civil, anerfennt. In England wurde es in den bürgerlichen und weltlichen Ge⸗ 
 richtshöfen nie angenommen (etwas mehr in Schottland), aber die geiftlichen Se: _ 
richte haben es ftets als eine wahre gefigliche Kegel befolgt. Es gilt daher in allen 
an diefe Berichte gehörigen Sachen, 3. B. in Teflämentsflreitigkeiten, ſowie in 
den Admiralitätsgerichten, weil dieſe großentheils Fremdengerichte find, jedoch in 
. beiden mit ſedr bedeutenden Modificationen. In Deutfchland Fam die Idee hinzu, 
daß die deutſchen Kaiſer Nachfolger der röniifchen feien, und man legte fchon dar: 
. um dem rom, Rechte ein grfegliches Anfehen bei, welches auch in Reichsgeſetzen 
(der Kammergerichtsordnung) und vielen Landesgeſetzen beflätigt worden ifl, “Doch 
fliehen überall nicht nur die einheimiſchen Sefeße voran und das römifche Recht 
kann nur in Ermangelung derfelben zur Anwendung fommen (als fubfidiaires 
Hecht), fondern feine Guͤltigkeit füllt auch weg bei allen eigenthuͤmlich römifchen, 
in Deutſchland nicht vorbantenen Inſtituten, und ebenfo umgekehrt bei allen erft 
im .neuern Europa ausgebildeten Rechtsverbältniffen (Lehen, Primogenituren, 
Wechfſelrecht ıc.), forvie in Segenflänten des Staatsrechts und da, wo die religiös 
fen Anfichten die entfchridenden find. Da fich demnach häufig darüber flreiten 
läßt, ob das römifche Recht überhaupt anwendbar fei, fo ift zwifchen Guͤltigkeit 
und der unbedingten Kraft eines einheimifchen Geſetzes immer eine bedeutende Ver: 
fihiedenheit. Da auch die Juſtinianeiſchen Rechtsbücher in fich felbft nicht ohne 
- Dunfelbeiten und Widerfprüche find, und fehr Vieles, ohne gerade ſchlechthin uns 
anwendbar zu fein, doch unzweckmaͤßig geworden ift, fo liegt in allen Diefem, ver: 
bunden mit der Ungugänglichkeit der Gefetze für das Bott, ein hinreichender rund, 
auch ein unvollfommenes neues Sefegbuch dennoch für eine große Wohlthat und 
ein dringendes Bedärfnig zu halten. Ä 87. 

Romiſche Schule, f. Italieniſche Kunſt. 

Romifhe Sprache. Die altlateiniſche und die römifche Sprache find 
verſchieden. Aus der eriten, deren Spuren man noch in den Geſetzen der 12 Tas 
feln findet, und die bald fo seraltet war, dag man zu Cicero’s Zeiten die Geſange 
der Salier (Prieſter des Mars) nicht mehr verftand, bildete fich nach der Einfüh: 
rung der Zmwölftafelgefeße nicht ohne Einfluß der griech, Sprache die römifche. In 
Ruͤckſicht ihrer Mundarten theilte fie fi in den sermo urbanus, rusticns und 
peregrinus. Die erfle Mundart war in Rom felbft, die zweite auf dem Lande, 
Die dritte in den Provinzen gewoöhnlich. Wenn w'r noch die „Origines“ des ältern 
Cato befüßen, würden wir über die älteften Bewohner Italiens, alfo auch über die 
Entfiehung der lat. Mutterſprache mit Gewißheit entfchriden fönnen, Jetzt ergibt 
fih aus den zerftreuten Nachrichten der Alten nur fo viel, daß.die Önotrer, die 
arkadifchen oder vielmehr pelasgifchen Urfprungs gemefen fein follen, die Aufoner 
(unter diefen die Dsfer und Volsker), die Sabeller oder Sabiner, die Tyrrhener 
(Tusker, Hetrusker), von denen die Zeichendeuterei und das Prieſterthum bei den 
Römern ausging, endlich die Umbrer als Haupturvölker Italiens anzunehmen find, 
benen fich die alıen Lateiner oder die fogenannten Aboriginer anfchließen, Mit dies 
fen verbanden fich di Trojaner unter dem Ancas, deren Zahl aber zu unbedeutend 
war, um einen entfchiedenen Einfluß auf die lat. Sprache zu geminnen, wiewol 
Die Herrfchaft an die Fremden kam, Wichtiger find in diefer Hinſicht Die griech. 
Eofonien von Achaͤern, Lokrern und Doriern, die im mittlern und untern Itolien 
wohnten und ihre Bildung, felbft den bürgerlichen Gebrauch ihrer Sprache über 
ihre Orenzen hinaus in. Jtalien verbreiteten." Nothwendig mußte Vleles davon in 
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Die Tat, Sprache übergeben. Außer der altlat. Sprache findet man das Etruskuche 
das Oskiſche und Volskiſche erwähnt, welches wol nur verſchiedene Mundarten ge⸗ 
roefen fein mögen. Das Oskiſche erbielt fich fpäter noch in den fogenannten Atella⸗ 
nen. — Mit der Eroberung von Sübditalien und Sicilien, von Macedonien und 
Achaia mußte die griech. Sprache den Römern immer befannter, und fo der Einfluß 
der griech. Sprache auf die Bildung der rom. noch bedeutender werden. Auch fins 
den wir in der Ableitung vieler Wörter fowol als in.der Wortfügung diefer Sprache 
häufige Spuren griech. Abfunft, umd gerade die älteften röm. Autoren, 3. B. Plaus 
tus, Terenz, Luerez, felbft Satull, haben viele Graͤcismen. Die romanifchen Spra: 
hen bildeten ſich wol meift aus dem Dialekte des Landes und der Provinzen. 
Rommel (Chriſtoph v.), D., geb. 1781 zu Karfel, ein Sohn des kurheſſ. 
Seneralfuperintendenten ©. CH. Rommel, gegenwärtig kurheſſ. Hiſtoriograph, auch 
Director des Muſeums, der Bibliothek und des kurheſſ. Haus⸗ und Staatsarchivs, 
widmete fich zuerſt in Göttingen den orientalifchen, philolog., etbnograph. und hie 
ſtor. Studien. Nachdem er In feinem 21. J. die Preisfchrift „Abulfeılae Arabia 
commentario perpetuo illustrata” und hierauf den „Caucasus Strabonianus”“ 
berausgegeben, verfah er von 1804 — 10 die ordentl, Proferfur der Beredtſamkeit 
und alten Literatur zu Marburg. Außer mehren philolog. Programmen und einer 
bedeutenden Anzahl geographifch: hiſtoriſch⸗ policifch : Titerarifch : aſthetiſcher Auffüge 
in den damal. Zeitblättern gab er in jener Zeit eine üÜberſ. von Theophraſt's „Cha: 
rafteren”, eine Theorie der Kunft überhaupt und der Declamir- und Gebaͤrdenkunſt 
insbefondere (,‚Ariftoteles und Roscius”‘, Leipzig 1809) und (feiner Hauptneigung 
gemäß) die deutfche „Befchreibung der Völker des Kaufafus’' (Weimar 1808) 
heraus, 1810 folgte R., auf Heyne's und Joh. Miller’s Kath, einem Rufe der 
Univerfität Charkow als ordentl, Profeffor der alten Literatur, und fand nun in ei- 
nem Lehrbezirke, der bis zum ſchwarzen Meer und bis zum Kaukaſus reicht und der 
mit unzaͤhligen Schulen angefüllt wurde, eine anſehnliche Ausbeute für Lünders 
und Völkerkunde. Als Director des paͤdagogiſchen Inſtituts gab er im Namen 
der Univerfität Charkow für ihre Gymnaſien Eicero’s meifte Schriften, Cornelius, 
Dalluſt und eine deutfche poetifche ‚„„Threftomatbie” heraus. Die Uninerfität era 
freute ſich Damals mehrer deutfcher Gelehrten und einer literarifchen Akademie, als. 
deren Präfident R. eine ins Ruffifche unter feiner Leitung überf, Rede über die 
Eulturanftalten der alten und neuen Welt bielt. 1814, nach dem Ende der Nas 
poleonifchen Kataſtrophe, veranlaßte ihn das Nachtheilige der örtlichen Lage von 
Charkow für feine Sefundheit, und die Sehnfucht nach dem Vaterland und deffen 
Wiederherſtellung zu einer Reife über das zerflürte Moskau (deren Unigerfität er 
feine philologiſche Bibliothek zum Sefchenfe machte) nach Petersburg, und 1815- 
mit Beibebhalt eines ruffifchen Jahrgehaltes nah Kaffel, wo Kurfürft Wilhelm I. 
ibn beflimmte,. die durch Wachler's Abgang erledigte Profeſſur der Sefchichte zu. 
Marburg und die Eurbeffifche Hiftoriographie zu übernehmen, Da diefe Arbeit eine: 
fort beſtaͤndige Benugung der kurheſſ Archive zu Kaffel erfoderte, ward ihm 1820° 
die Direction dieſes Diplomatifchen Schatzes aufgetragen. (Vglh. Sirieder’s „Heft. 
Gelehrtenhiſtorie, fortgef. von Juſti, nach dem Regiſter des Iegten Bandes, ber 
‚fonders Bd. 17, a 
-Romulus, der Öründer Roms und deffen erfier König. Nach riner duns 
keln Sage war feine Mutter, Rhea Sylvia, eine Tochter des Numitor, Känigs von 
Alba, und eine yon den Priefterinnen der Bella, die, der Böttin heifiges Feuer 
unterhaltend, in firenger Reufchbeit ihre Tage verleben mußten, Sie war von ihe 
rem Obetm Amullus, der ihren Bater des Throns beraubt hatte, zum Dienſte der: 
Defta beftimnt worden, damit Feine Nochkommenſchaft von ihr ihn des gerauhten 
Thrones verluftig machen Fonne, Aber die Eönigliche Jungfrau vergaß des Öelüh- 
des der Keufchheit, und ein Zwillingsbruͤderpaar war die Frucht ihrer geheim n Liebo 
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Um ber furchtbaren Ahndung zu entgehen, die das Geſetz über die ihre Pflicht ver⸗ 
gende Veſtalinnen ausſprach, gab Rhea Sylvia vor, der Kriegsgott Mars ſei 
ater ihrer Kinder, Dieſe Lift rettete die Mutter, ein günftiges Geſchick ihre 
Kinder. Auf Amulius's Befehl wurden die Zwillinge in eine wilde Gegend an den 
Ufern.der Tıber ausgeſetzt. Hier foll eine Wölfin fie gefunden und fo lange gefiugt 
boben, bis der Zufall einen Landmann, Fauſtulus mit Namen, berbeiführte ‚der 
bie Kleinen aufnahın und erzog. Bei ihm verlebten Romulus und Remus ihre 
N ugendzeit unter den Befchäftigungen der Jagd und wol auch des Raubes. Als ın 
der Folge der jüngere, Remus, einjt von den Dienern des Amuliug gefangen wurde, 
fammelte fein beberzter Bruder eine Eleine Schar unternehmenter Geführten, mie 
welcher er fo gluͤcklich war (da unterdeß feine und feines Bruders vornehme Abſtam⸗ 
tung befannt geworden), nicht allein feinen Bruder zu befreien, fondern auch denz 
Amulius den unrechtmäßig befeffenen Thron zu entreißen und feinen alten Groß: 
vater Numitor wieder einzufeßen. Nach Vollendung diefer That beſchloß R., in 
Me: bindung mit feinem Öruder felbft eine Stadt zu gründen. Den Platz dazu fols 
len ihm bei einem feierlichen Opfer die Götter durch den Flug von 7 Adlern ange⸗ 
zeigt haben, Go ward Rom im %. 752 (nach A. 765) v. Ihr, erbaut. Die Eis - 
nigfeit, die bisher unter beiden Brüdern geberrfcht, endete bei dieſem Unternehmen; 5 
aus.Ehrgeiz oder Jaͤhzorn befledte R. feine Boan mit Bruderbiut, (Mach einer 
andern Sage entflob Remus vor dem Zotne feines Bruders über die Alpen und 
“ gründete Rheims.) Um feine Stadt zu bevölkern, reichte der Eleine Haufen Ge⸗ 
treuer, die R. bisher gefolgt waren, bei weitem nicht bin; er ſah fich Daher gende 
tbigt, fie zu einem Zufluchtsorte für jeden heimathlofen Flüchtling zu machen, 
Minner wurden zwar dadurch gewonnen, an Srauen fehlte es aber bald den röm. 
Bürgern, und ihre Bemühungen um die Töchter der Nachbarflädte wurden von 
den auf ben Wachsthum der neuen Stadt eiferfüchtigen Bätern der Berlangten zus 
rüdgemwiefen. Da veranſtaltete R. ein religiofes Bol£sfeft, und Iud dazu die Das 
biner (vgl. d.) mit ıbren Frauen und Töchtern ein. Sie kamen; aber mitten img 
Feſte wurden die Unbewaffneren überfallen und ihnen Frauen und Mädchen entrifs 
fen, und jeder Römer eilte, fich mit einer Hausgenoflin zu verfehen. Es kam zum 
Kriege zwiſchen beiten Bölkerfchaften; das Flehen der Entführten, die fich zwiſchen 
die ftrettenden Parteien warfen; ſtiftete endlich Srieden, und Rom gewann durch die 
Bereinigung mit dem Bolfe der Sabiner bedeutenden Zumachs. Mehre gluͤckliche 
Kriege, die ſtets mir Volks: und Landeranwachs für den jungen Staat endeten, bes 
feftigterr feine Fortdauer, und in dem fieggefrönten Muthe der erften Römer verfüns 
dete ſich bereits das Gewicht, dus diefe Stadt einft erlangen follte. R. berrfchte als 
König ſtreng und gewaltig, zu ſtreng vielleicht für feine- ſich ihm freiwillig unters 
worfenen Unteribanen, und fein plößliches Verſchwinden erregt die Vermuthung, 
daß er durch die Hand eines Mißvergnügten fiel. Der Sage nach foll er gen Him⸗ 
mel zu der Schar der Goͤtter geftiegen fein, nachdem er fein Werk vollendet, die 
ewige Sradt gegründes hatte; und bis zur Annahme der chriftlichen Religiomvers 
ehrte Rom in eignen Tempeln die Gottheit feines Gründers. Möglich ift auch, daß 
er vom Blitz erfihlagen sourde; denn fein Verſchwinden foll waͤhrend eines Gewit⸗ 
ters gefchehen frin, das heraufzog, als er ſich außerhalb der Stadt bei den Sümpfen 
von Saprea befand, um fein Heer zu muſtern. R. hatte ungeführ 37 Jahre regiert, 
etwas über 50 gelebt, und die zwar rohen, aber für Zeit und Umſtaͤnde paffenden 
Berordnungen und Sefeße, die er feinem Volke gab, zeugen von feiner Herrfcherfäs 
bigfeit. Als R. farb, foll Rom nach einer kurz zuvor von ihm veranftälteten Zübs 
lung zwiſchen 3000 u. 4000 wehrhafte Muͤnner gehabt haben, (Bgl.Rom.) 
. Roncesvalles, franz Roucevaux, Thal in Navarra, zwiſchen Dam: 
peluna und St.: Jean Pied de Port, wo nach der Sage. die Nachhut von Karls 
d. Sir, Heer von den Arabern (178) geſchlagen wurde, und der topfere Roland fei: 
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nen Tod fand. Diefe Schlacht ſpielt in deus Fabelkreiſe Karls d. Or. (vgl. Ritters . 


wefen und Roland) und feiner Helden eine glänzende Rolle und ift Der Gegen⸗ 
fand mehrer Dichtungen, Durch den gleichnamigen Hauptort des Thales geht die 
über die Pyrensen nad Frankreich führende Rolandspforte, und in der Kirche des 
Staͤdtchens werden fabeihafteLiterthümer von Roland aufbewahrt. Die Franzoſen 
ſchlugen hier unter Moncey 1794 die Spanier, und 1813 drängte Wellington den 
Vdarſchall Soult aus einer feften Stellung in diefem Thale. 
Rondeau, Rondo, ſ. Ringelgedicht. In der Muſik ein Tonſtück 
(oder Satz eines Concerts, Quartetts, einer Symphonie oder Sonate), in welchem 
ein Hauptibema nach mehren Abwechfelungen der Modulation als Refrain wieder: 


kehrt; in-diefer Form componirte man fonft die Arie (f d.); in der Bocalmufif - 


wird Rondo oft auch Rundgefang genannt, nr 
‚Ronfard, eigentlich Rouffard (Pierre de), geb. zu Poiſſonniere, tm Vau- 
du-Loir des ehemal. Drleanais, den 25. Febr. 1525, war der erfte franz. Oden⸗ 
Dichter von Bedeutung. In ſ. Jugend ward er als Page von dem Herzog v. Orleans 
an den König Jakob von Schottland übergeben. Später in f Baterland angeftellt, 
fo’gıe er dem Lazarus Barf zum Meichstage nach Speier, Durch diefen gewann er 
Geſchmack an den fehönen Wiſſenſchäften; er fludirte eifrig die alten Dichter und 
ward bald felbft von feinen Landsleuten als der Fürſt der Dichter anerkannt, Die 
Könige Heinrich II., Franz II., Kart IX. und Heinrich III. ehrten fein Derdienft, 
und die Stadt Touloufe ſchenbte ihm, hingeriffen von Bemunderung, eine maffive 
filberne Diinerva von bedeutendem Gewicht, die der Dichter wieder feinem König 
Heinrich IT, verehrte. Auch die ſchottiſche Maria achtete R. und befchentte ihn 


mehrmals, Als er zu St Come de Tours d. 27. Dec, 1585 ftarb, begleitete feinen _ 


Leichnam das ganze Parlament, und der Cardinal Duperron fprach die Leichenrede, 
Neuere franz. Kritiker, befonders Malberbe, haben R.’s Talent herabgefeßt, aber 
mit Unrecht, denn fie beachteten nicht die Zeit, in der R. lebte, und die Robheit der 
damaligen Sprache, mit welcher er zu kämpfen hatte. Doch hat feine Eitelkeit, die 
oft ins Lacherliche und Übertriebene fiel, nicht wenig dazu beigetragen, feinen Nach: 
ruhm zu fehmälern,. Man bat von ihm Dden, Hymnen und Schäfergedichte, 
(„Veuvres“, Lyon 1592, 5 Öde., und mehrmals.) . i 
| R 008, der Name einer Malerfamilie, welche im Fache der Kandfchaft = und 
Thiermalerei berühmt ift. 4) Johann Heinrich R., zu Diterdorf in der Pfalz 
1631 geb,, der Sohn eines armen Malers, lernte in Amfterdam bei dem Hiflorien: 
maler Julien du Jardin, nachher bei Adrian de Bie. Aus feinen Randfchaften wird 
es voahrfcheinlich, daß er Italien gefehen, indem er mehre romifche Ruinen in feinen 
Darftellungen angebracht bat. Zwar malte er auch in der Folge Portraits, aber 
vorzüglich warf er fich auf die mit Thieren, befonders Ziegen, Schafen und Kuͤhen 
ftaffieie Landfchaft. Treffliche, naturmahre Zeichnung und intereffante Sruppirung 
dieſer Thiere, verbunden mit Fräftigem und angenehmen Colorit, und geſchickte 35 
ſammenſtellung machen ihn zu einem der beſten Thiermaler. Auch hat er Einige 
- in Kupfer geſtochen. Er ließ ſich in Frankfurt nieder, wo er großes Vermögen ge: 
wann, verlor aber bei einem Brande 1685 f. Leben. Sein Bruder Theoder war 
mehr Portraitmaler. Unter Heinrichs 4 Söhnen mar der ausgezeichnetfte Maler 
2) Philipp R., auh Rofa di Tivoli genannt, weil er mit ſ. Frau in Tivoli, 
lebte. Er war in Frankfurt 1655 geb. und reifte, von dem Landgrafen v. Heſſen⸗ 
Kaffel unterftügt, nach Rom, wo er die Tochter des Malers Hyacinth Brendi hei⸗ 
rathete. Sein Charakter wird nicht gerühmt , er flürzte fich in Ausfehweifungen 
und farb höchſt elend 1705 in Rom. Er hat fehr viele Thierſtücke gearbeitet, Einer 
einer Söhne, Jakob, ahmie f. Vater in der Thiermalerei nach und iſt u,d. N. 
fa yon. Neapel bekannt. 


Koofe (Bei), geb. Eckhardt, genannt Koch, geb. zu Hamburg "1778. 
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Diefe mimiſche Kuͤnſtlerin betrat, von ihrem Vater, der Schauſpieldirector zu Riga 
war, gebildet, in ihrem 8. J. die Buͤhne. Im 10. ſpielte fie die Rolle Julchens im 
„Räufchchen“, im 11. auf dem mainger Theater die Rolle des Hermann in „Dda“, 
worin man fchon ihr großes Talent erfannte. Einige Jahre fpäter bervunderte man 
fie als Gurli und als Margarethe in den „Hageftolgen.“. Das Naive der Unfcbuld 
‚ blieb ihrem reinen Gemüthe fo eigenthumlich, Daß fie fpäter auf der böchften Stufe 
“ bes Tragifchen die ſchwerſte Aufgabe der Kunft, auch das Erhabenfte naiv darzu⸗ 
ftellen, glüdlich Löfte. 1793 erbielten Vater und Tochter einen Ruf nach Man⸗ 
beim, mo S}fflant der Bühne vorſtand. Hier fpielte fie die Cora. Der Krieg vers 
trieb Belde 1795 nach Bremen, Sanover und Hamburg, mo Betty Koch durch 
"vielfältige Übung jene Meiſterſchaft erlangte, die ihr feit 1798 in Wien mit jeden 
Sabre mehr Die Liebe des Publicums zumandte. 17199 verband fie ſich mit dem 
nun anch verft. Schaufpieler Roofe. Ihr Triumph war jet die Kolle der Iphige⸗ 
nia. Sie hatte von der Natur alle die Mittel empfangen, um das deal der Weib⸗ 
lichkeit in den heiligflen und fchönften Berhälmiffen unübertreffbar darzuftellen, fo 
in der Desdemona, in der Octavia, in der “Johanna von Orleans, in der Bolumnia 
(im „Soriolan‘‘), in der Polyrena, in der Bertha (in den „Huffiten“), in der Maria 
Stuart u. . a. m. Sie wußte ſelbſt eine undanfbare Rolle fo zu heben, daß fie nur 
für fie gedichtet zu fein ſchien. So gab fie der Rolle Lady Athol in „Eduard von 
Schottland“, an der die Kunft mittelmäßiger Schaufpielerinnen leicht fcheitert, 
den Charakter edier Einheit. Eine ihrer vollendetſten Leiftungen mar vielleicht die 
Ophelia. Als Bertha flellte fie die Mutterliebe fo rührend dar, dag die Frau, welche 
die Chöre der Kinder zu dem Stuͤck herbeifchaffte, ihr einen Knaben von 18 Mona⸗ 
naten brachte, den arme Altern aus Noth ihr, „die ſolche Liebe zu den Kindern zeige”, 
als Pflegling darboten. Betty R. nahm das Kind auf; ihr Dann milligte ein, 
und fie adeptirte daffelbe. Stets gedachte fie diefes Ereigniffes als eines der gluͤck⸗ 
lichſten ihres Lebens. Seit 1805 trat fie auch im Lufifpiel auf, wo fie manche, eben 


nicht glänzende Kleinigkeit durch Ihr Spiel hob und durch ihre liebenswürdige Neis 


terfeit vergeifligte. Auch als Bängerin glänzte fie auf dem Theater an der Wien, 
obwol ihre Stimme für diefes große Haus zu ſchwach war In dem letzten Jahre 
ihres unvergeßlichen Künftlerlebens fpielte fie die Lady Macbeth mit großem Bei: 
fa, obgleich Diefer Charakter ihrer edeln garten Natur ganz widerfirebte, Auf ihren 
Kunftreifen entzückte fie Prag, Breslau und Regensburg durch mehre Darftellun: 

en, 3. B. als Andrpmache, In Presburg trat fie 1808 zugleich mit Iffland auf, 
Sum Vortheil diefes Künftlers gab man darauf in Wien „Das Teflament des 
Onkels“, in welchem fie die Pauline mit unübertrefflicher Wahrheit fpielte. Die 
Aufführung ward den 17, und den 19. Sept. 1808 wiederholt, Dies war ihre 
legte Darſtellung. Am 24, ward fie von einem Kinde entbunden, das in der Ges 
burt farb, Am 18, Det. zeigten fich bei ihr gichtiſche Zufälle, denen fie am 24. 
. unterlag, Hoffihaufpieler Zange hat fie als Fpbigenia (von Botthe) gemalt, und 
* das Bild gefipchen. Das aͤhnlichſte Bildniß von ihr ſteht vor dem Trauer⸗ 

tele „Miranda, Königin der Amazonen”, 

“Mo guelanre(&afon Sean Baptifte, Marquis und Herzog v.), Palr von 
Franfreich und Ritter mehrer konigl. Drden. Fruͤh in Kriegadienfte getreten, ward 
er 1642 in der Schlacht bei Honnegourt verwundet und gefangen. Nach feiner Aus⸗ 
Helumg’iwpehnte er als Marcchal de Camp den Belagerungen von Gravelines 
4) het,” Als Seneraflieugengnt ward er zum zweiten Male bei Bordeaur vers 
under,“ Ludwig XIV. ernannte Ihn ruf jum Herzog und gab ihm das Gou⸗ 
rnement von Guienne. R. war ein geiftreicher und wißiger Mann. Seine oft 
arfen Repliken und Scherje haben feinen Namen in Tranfreich faft berühmter 
gemacht als die Dienfte, die er fe Könige widmete. Eine Sammlung feiner’ Einfälle 
erfihien u, d. T. „Momus fiausais, ou los arentures du Duc de Rogaclaure‘‘, 
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ar vie I enthaltenen Gemeinheiten verrathen eine fchlechte Quelle. R. farb 
1683 zu Paris. ö ‘ 
Rofa (Salvator), Moler und Kupferftecher, zugleich ein ausgezeichneter 
fatyrifcher Dichter, geb. 1615 zu Rena im Königreich Neapel, war der Sohn 
eines Landmeſſers. Einen Theil feiner Jugend foll er unter Raubern verlebt, und 
die rauhen, wilden Gegenden, Me er mit feinen Senoffen durchflreifte, follen hm 
den-Froff zu feinen ſchauerlich⸗ romantiſchen Schilderungen gegeben haben, Die 
granenvollften Wild niſſe, vor denen auch der muthigfte, Eräftigfte Menſch unwill⸗ 
Fürlich zurückbebt, waren ihm die willfommenften, und er füllte fie mit Gruppen 
. von Schäfern und Raubern, von Soldaten und Banditen aus, wodurch fie ſo 
charakteriſtiſch und anziehend wurden. Wenn auch feine Zeſchnungen nicht inımer 
copsect waren, fo berrfcht doch in ihnen viel Leben und eine bermundernemwürdige 
Leichtigkeit und Mannigfaltigkeit, Dicht das Liehliche und Sanfte, bloß das 
Schauerlich wilde, das Entjeßliche fprach ihn an, und nach feinen malerifchen Dar⸗ 
ftellungen hätte man auf ein finfteres, melancholiſches Gemuͤth fchliegen müſſen. 
Aber R. mar ein fröhliher Menſch, reich an Witz und einer luſtigen ſatyr iſchen 
Laune. Die leßtere offenbarte fich auch in zrvelen feiner Gemälde, von denen das 
eine die Vergänglichfeit des menfchlichen Lebens, das andre aber die Gottin des 
Gluͤcks darftellt, wie fie ihre Haben an Unwuͤrdige vertheilt. Dadurch zog er fich 
wichtige Feinde gu, weßhalb er fich von Rom nach Florenz begab, wo er vurch 
mehre Werke den Beifall des Herzegs erwarb, Er kehrte nachmals nach Rom zu: 
rüd, aber feine bittern Spöttereien über mehre feiner Ku:nftgenoffen, befonders über 
Dernini, verniehrten die Anzahl feiner Gegner, wiewol er auch durch feine geſelli⸗ 


gen Talente und manche liebensmwürdige Eigenſchaften fich viele Freunde erwarb. . 


Wegen feines beißfenden Witzes wurde er von der römifchen Afademie ausgeſchloſ⸗ 
fen. Als diefe Akademie nachher einem Künftler,, der nebenher Chiturgie trieb, ben 
Zutritt verweigert hatte, behauptete er, „dag ſei fehr unrecht, denn man bedürfe 


durchaus eines Wundarjtes, um alle die Arme und Beine, welche die Mitglieder 


der Akademie in ihren Gemälden verrenft hätten, wieder einzurichten”, Selbſt auf 
feinem Todbette verließ ihn feine Schalkhaftigkeit nicht. Mit feiner Aufwaͤrterin 
hatte er bis an fein Ende vertraut gelebt. Sein Beichtvater meinte, er müßte fie 
heirathen, wenn er anders ing Paradies fommen wolle. „Meinethalben“, ant⸗ 
wortete R., „wenn man doch nicht ohne Hörner hineinfommen darf“. Er flarb, 
57 J. alt, zu Rom 1673 und erhielt ein Denkmal in der Carthauſe. Don feinen 
Gemälden (die Landfchaften find den hiftorifhen Gemälden vorzuziehen) find von 
engl. Künftiern viele in Kupfer geftochen. &eine 6 Satyren heißen: die Muſik, 
die Dichtkunft, die Malerei, der Krieg, die Babilönia und der Neid. Fiorillo Hat 
die zweite nebft einer Bographie diefes Künſtlers (Göttingen 1785) herausgegeben. 
„Salvator Rofa und feine Zeit‘ (London 1824), aus d. Engl. der. Lady Morgan 


überf. (Dresden 1824 fg., 3 Bde.) , iſt ein anziehendes Gemälde der Künftlerwelt 


des 17. Jahrh. in Italien. | | 
Roſa, der Monte«Rofa, beiden Alten Mons Sylvius, die höchfte 
unter allen Alpen der Schweiz (45° 55° 55" N. B.), iſt ein Gebirgsſtock, ber die 
Spitze des rechten Winkels bildet, in welchem das dftl. Ende der penninifchen Als 
penkette an die bier nordwärte bis zum St. Gotthardt hinlaufende lepontiſche Als 
penfette flößt, Er trennt Wallis von Ftalien und das Novarrefifche von Piemont, 
Bon ihm laufen aus das Mattertbal, das wilde Thal der Anza, das Thal der Se⸗ 
fin und das Lysthal. Aus den immer blühenden Gärten ter borremälfchen Infeln 
‚im Lago maggiore gelangt man in 9 Stunden nad Marusnaga, am Fuße der 
Gletſcher des Monte-Roſa. Der fübliche Theil deffelben, im Norden des Sek. 
narthales, bilder einen breiten eifigen Felſenkamm, der in feiner Mitte, dem Lys⸗ 
kamm, am höchften iſt. Eine Dienge Felſenkanten und Schlüchte fallen vor ihm 


un. 
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fübwärts und vereinigen ſich Im Lysgletſcher, aus dem der Lysbach entſyringt / der 
- das Thalvon Breffonay bewaͤſſert. Der weltliche Kamm ift der Eleine Mont : Ser: 
vin, vier ehalb Stunden von der öftlichen Spiße oder der Bincentspyramide, toeldhe 
Hr. Bincent 1819 zuerft beſt'egen hat, Diefe bildet eine von den I Spitzen des 
nördlichen M.⸗R., des man vom Macugnagathal aus überfieht. “of. Zumflein 
— us Noverſch hat von 1819 — 22 5 Reiſen auf die Spitzen dieſes Berges ausge⸗ 
| führt; die erfte mit 3 Begleitern am 12. Aug. 1819, Im J. 1820 übernachtete 
er mit feinen Begleitern 13,128 Fuß hoch in einer 12 Klofter tlefen Eisfpalte, um 
am andern Tage den Gipfel zu erreichen, Auf der nach ihm genannten Zumſtein⸗ 
fpiße (2325 T, 2 F., oder 13,952 $.) errichtete er ein eifernes Kreuz. Überhaupt 
find von den 9 Spigen, welche den eifigen Felſenkamm des nördlichen M. R. bile 
den, 5 trigonometrifch gemeffen. Die hoͤchſte Spige, ein jäher Fels mit 2 Eleinen " 
Hörnern, ift unerfteiglich, 270 5. Höher als die Zumfteinsfpiße, erhebt fie ſich 
2370 T. 2 F. (nach parifer F. 14,222) über das Meer, (Der Montblanc bat 
\ nach der neueften Beftimmung eine Höhe von 2460 T. 1 5., od. par. F. 14,761.) 
| Die ntebrigfte oder di: Bincentpyramide hat 2164 Toifen. Die Parrotsfpige, nach 
—F dein Naturforſcher, der 1817 einen Theil des M.:R, bereiſte, fo genannt, bat 
2275 T. 4F.; die Signalfuppe, im Mittelpunfte des Sebirges,. 2336 T. 3 F. 
Der Gebirgsſtock ſcheint, vorzüglich in feiner obern Hälfte, aus Glimmerſchiefer 
zu beſtehen, der hin und wieder mit Gneis abwechſelt; er enthält Gold⸗, Silber⸗, 
Kupfer und Eifenminen, Die legte Erzhütte Tiegt 10,086‘ Hoch auf dem ewigen 
&cnnee. Granit findet man in größern Maſſen nur am Suße des Berges. Win⸗ 
ter= und Sommerroggen reift hier noch bei einer Höhe von 5500 — 6000’; der 
Meinftod im Sefiathale bis zu einer Höhe von 3090' (auf der Nordfeite 2200); 
. Raſen findet man in einer Höhe von 9639; das Pyrethrum alpinum und Pby- 
teama pauciflorum wachſen noch 11,340° über dem Meere an eisfreien Selfen. 
Zwiſchen der Nord: und der Süpfeite findet ſich ein Unterſchied der verfchiedenen 
Vegetationsgrenzen von beinahe 1000°. Die Schneegrenze auf der Südfeite if 
„9500°, die Grenze des Hochwaldes 1000. Auf der Süd: und Dfffeite, felbit 
auf der Nordſeite wohnen Dberwallifer deutſchen Stammes, auf der Weſtſeite Nie: 
A mand. M. vgl. die treffliche Monographie: „Der a: eine topograpb. 
und naturhiftor. Skizze, nebft einem Anhange ber von Hrn. Zumſtein gemachten 
Reiſen zur Erfteigung feiner Sipfel”, berausgeg. von L. Frh. v. Welden (mit einer 
ven Bonati in Mailand 1823 in Aquatintamanier geſt. topograph. Charte und 
mebren Steinabdrüden, Wien 18%), (Ch. v. Welden hat die trigonometrifchen 
Meflungen angeftellt.) 
Rofalie nennt man in der Muſik eine gewoͤhnliche Phrafe oder einen 
Eleinen Satz von weniger Takten, der mehrmals hinter einander, nur auf eine höhere 
ober tiefere Stufe verfeßt, wieder erfcheint. Die Wiederholung in der Octave wird 
nicht dahin gezählt, weil Hier Feine wahre Transpofition in andre Intervalle flatte = 
findet und die Harmonie und der ganze Sag im Grunde derfelbe bleibt. Man darf 
‘auch mit den Rofalien nicht die contrapunftifchen Nachahmungen veriwechfiln, wos 
bei feine Berfegung aller, fondern nur einer Iınd ber andern Stimme flatt hat und 
bie. barmonifche Form Immier verändert erfcheint. Man mißbilligt die Rofalien (zu 
deutſch Schuſterflecke), welche befonders in Altern Muſiken öfter vorkommen, weil 
fie Armut an Erfindung verrathen, eine unangenehme Einformigkeit mit fich fuͤh⸗ 
ren, oder einen auffallenden Sprung in eine andre Tonart enthalten, Sie können 
nur in feltenen Fällen, wo etwas Romifches oder eine Steigerung der Empfindung 
oder ein ſcharfer Sontraft mu ift, erlaubt werden. 
Roscellinus, f. Nominaliften. . 
Roscius (Auintus), von Geburt ein Gallier, war einer der größte 
Schaufpieler des alten Roms und Zeitzenaffe des Cicero, der ihn feiner Sreunds 


; 
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ſchaft wuͤrdigte ind ſtets mit Bewunderung von ihm ſpricht. Wir Haben noch eine 
G Eicero’s, worin er dieſen Kuͤnſtler, der auch wegen feiner Sitten ausgezeich⸗ 
net war, gegen eine Anklage vertheidigt. Nicht minder als Cicero fchäßten ihn 
Sylla und Pifo, und der Senat gewährte ihm einen anfehnlichen Jahrgehalt. Das 
entzüdte Kom konnte nicht aufhören, feine Kunſt zu bewundern, die im Tragifchen 
und Komifchen gleich groß war. Bein Name ward fprüchwörtlich jedem nusge: 
zeichneten Schaufpieler beigelegt. Er ſtarb ungefähr 61 J. v. Chr. | 
Roscoe (William), ein engl, Schrififteller von niedriger Herfunft, vers " 
dankt feinem unermüdetln Fleige und feinen glänzenden Talenten einen dauernden 
Ruhm. Nur durch Strenge Eonnten feine Altern ihn dahin bringen, etwas Schrei⸗ 
ben und Rechnen zu lernen, ober defto eifriger las er alle Dichterwerke feiner Nas 
tion, die ihm in die Hände fielen. Später, als Schreiber bei einem Abvocaten in 
Liverpool, findirte er die lat. franz. und italien. Sprache. In der Kenntniß der 
letztern und ihrer Literatur machte er außerordentliche Fortſchritte. In feinem 16. 
„ey. fehrieb er das malerifche Gedicht: „‚Mount pleasant”, welches von hohem Dich⸗ 
tertalent zeugt. 17173 trug er hauptfüchlich dazu bei, zu Liverpool eine Sefellfchaft 
zur Ermunterung der Maler- und Zeichnenkunſt zu errichten. überhaupt hat er 
durch fein Beifpiel und unermüdete Anftrengungen jene Verbindung des faufmäns 
niſchen Gewerbes und geifttger Beftrebungen bewirkt, ‘die er in einer Rede, welche 
er bei der Eröffnung eimer in feiner Vaterſtadt gegrümbdeten Bildungsanftaft biete, 
fo warm empfahl, und er Hat praßtifch gezeigt, wie beide ſich zu ihrem gegenfeitk 
gen Vortheil in die ſchoͤnſte übereinſtimmung bringen laſſen. Diefe „Liverpool 
Institution“ und andre Stiftungen der Art, wodurch Liverpool ſich auszeichnet, 
verdanken ihm das Dafein. Mit großem Eifer nahm er ſich auch der Abfehaffun 
des Sklavenhandels un; befonders in einem ſchoͤnen Gedichte: „Die Orüdfamfeit 
ih Afrika“ („The wrongs in Africa”; 2 Thle., 1788). Die franz. Revoöluilon 
fand in ihm einen Bewunderer, und er ſchrieb mehre Volksgeſange und portifche 
Güde zur Verbreitung bes Freiheitsfinnes. - 1791 Tegte ek feine Advocatur nies 
Der, ward Bankier za Liverdool, darauf eine kurze Zeit lang Nepräfentant tiefer 
Stadt im Parlamente, wo er mit der For'fchen Partei in Berbindung trat; "Seine 


- Anfichten über Parlamentsreform fprach er in einein Brteft an Brougham (41811) 


aus. Mißlungene Handelsunternehmungen führten den Sturz feines Haufes und 
1816 felbft die Verſteigerung feiner trefflichen, befonders im Sache der Italien. Ge⸗ 
ſchichte fehr reichen Bücherfammtung herbei. Anker den angeführten und andern 
zum Theil bloß ein vorübergehenden oder drtliches Intereſſe habenden Schriften bat 
fi R. befonders durch feine Lebensbefchreibungen: „The life of Lorenzu de Me- 
dici, called ihe Magnificent“ (Ziverpsof 1795, 2 .DBbde,, 4; 2. Aufl. 1796; 
deutfeh von K. Sprengel, Berlin 17197); „Iltustrations, historical ‘and cri- 
tical, of the liſe of Lorenzo de Medici” (mite, And. v. Originalurf,}ır. „Thelife 
and Pontificate of Leo X.“ (4 Bde./ 1805, 4., deutfch von Safer, mit reichhaltigen 
Anmerk. von He, Leipz. 1806 fg., 8 Bde) als hiſtor. Schriftftelfer vorgethan. 


"Sätihmtl. „Historical works of’ W, Roscoe“, Heidelberg 1825 fg., 8 Boe. Ein . 
fchoͤnes· Denkmal bat ihm Wufhington Irving in dem „Sketch book‘ Eonon 
® 0. u... * U 


4 


-4821) gefeßt. 


Roscomm on Wentworth Dillon, Graf v.), ein Dichter, nie einer ' 
irland. Familie, geb. 1683, ftudirie zu Caen, machte eine Reife durch Itallen, 


um dort die Kunſtwerke der Alterthums kennen gu lernen, ward Stallmeiſter der 


Herzogin v. York und ſtarb 1684. Er bat wenige, aber ſchaͤzbare Gevichte hin 
terlafſen und iſt, wie Pope yon ihm rüähmıt, aus dem dichteriſchen Zeitalter Karleni. 
der eimnige, der die züchrigen Muſen hiebte. Die Engländer verdanken ihm das 


artiftiſch· didaktiſche Gedichi Petauy on translating verses“, worin er die Kunſt 


ger überſetzen in einem edeln; reinen und maͤnnlichen Styl auf eine eindrudsvolle 


 » 
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Weiſe vorträgt. An der Errichtung einer engl, Sprachakademie word er durch den 
Tod gehindert. Die neuefle Ausg. fe Werke: Earl of Rosconmons poelical 
works“, Stasgow 1763, | Zu 
Rofe, ein Blumengefchlecht in der 5. Ordnurig der 12. Claſſe (Icosandria 
 Polygyuia), Zinne befchrieb 14, Willdenow 30, Derfoon 46, Thory 56, Lind: 
ley 16 Arten, Zrattinich will mehr als 200 Arten fennen; mit den Synonymen 
konnte es wol an 500 Arten geben! Die Kunft hat naͤmlich eine Menge Spielarten 
erzeugt, die filh mehr oder weniger von dev Grundgattung entfernen und die Des 
flimmung der einzelnen Sattungen ungemein erfepweren Alle Gattungen brürgt 
man unter 2 Familien, je nachdem die Früchte beinahe Eugelrund oder eirund find. 
Bur erſten geböct die pimpinellblättrige Rofe, die Zimmt: oder Zuderrofe, die ſchwe⸗ 
felgelbe Roſe, die gelbe Roſe, die provenzer Roſe, die weichhaarige Roſe; jur zwei⸗ 
sen die hundertblätterige oder gemeine Sartenrofe (R. centifolia, die fchönfte von 
allen, welche, du man wegen ihrer ſtarken Fülle Peine Frucht von ihr erhält, durch die 
Wurzel vermehrt wird), die Zuder: oder Effigrofe, die Damascener Rofe, die wohls 
riechende oder Weinroſe, die Moosroſe, die Bifanırofe, die weiße Rofe, Die gemeine 
wilde Roſe (Hagebutte). S. das Prachtwerk: „Les Roses, par J. P, Redoutc, 
decrites et classees par C. A, Thory“ (3.4. 1829,,3 Bde. od, 30 Liefer.), und Roͤſ⸗ 
fig’s Wert: „Die Roſen“. Die Rofe liefert das Rofenwaffer für die Apotheke und 
auch Roſeneſſig, Roſenſyrup u. ſ. w. Mit Kofen von Provins (Siadt in Brie) 
wird nach fremden ge gehandelt. Dian jühr: fie nach Indien, wo fie in mans 
hen Gegenden mit Bold aufgemogen werden. In Agypten, befonders in der Lands 
Sr Fajum, wo man ganze Haine von Kofenflöcken findet, iſt das Deſtilliren des 
oſenwaſſers (bekanntlich in den Harems der Wiorgenländer ein Hauptluzusartifel) 
ein ſehr einträgliches Gewerbe, und Diefes Erzeugniß ein nicht unbedeutender Aus· 
fuhrartikel. Über Die Nofe von Jerich o ſ. d. S. Lindley’s „Botanical.bistory.of 
Boses”' (mit Kpfru., London 1821) Fe u 
| Roſe, Kriegider rothen und weißens bie blutigen Kämpfe, welche die Haͤu⸗ 
fer Lancafter und York über 80 3. hindurch um din Thron von England führten; 
jenes batte eine rothe, diefes eine weiße Roſe im Schilde, Nach vielen Unruben 
und Kämpfen waren unter 3 nach ‚einander folgenden Edunrden, befonders unter 
Eduard III., Ruhe, Ordnung.und ihnere Macht gegründet worden, Die Freiheit 
der Bewohner Englands, fowie das Blühen ihres Handels, ftand in fchanem Vers 
haltniß mit der Macht ihrer Könige, die damals die (chönften Provinzen Srankreichs 
im Befig hatten; aber bald nach dem Tode Eduards III, gingen faſt alle Bortheile 
verloren Durch den wüthenden Kampf, der zwiſchen den Yorke und Lancaſters fich 
erhob, Beide Haufer waren in Etuard DIL, vereint, auf den Thron war ihm aber 
Richard 11, von York 1877 gefolge. Als diefer ſchwache Fürft durch Heinrich IV. 
von Lancafter, genannt v. Bolingbrode (1399), Thron und Leben verlor, kam 
das Haus Kancafter (Heinrich 1V. V. u. Vi. bis 41461) an die Regierung. Hier⸗ 
durch entfpann fich der Kampf der beiden Roſen. Heinrich VI. von Lancafter ward 
von feinem Werefäpfüchtigen = Eduard IV., einem Pork, vom Thron geflogen 
(1464) und ersnorter (1914). Mach Eouarts IV. Tode,(1483) beſtieg fein.I2jähr. 
Sohn, Eduard V., den Thron, aher Richard v. Glouceſter, fein Oheim (Eduards IV. 
- Bruder) bemüchtigte fich der Regierung, ließ Eduard V. und feinen jüngern Brus 
der im Tower erſticken und ward als Richard HJ. (der Bucklige) König. Diefer 
wilde Kronenftreit, welcher 60 Perſonen der koͤnigl. Familie und mebr als die Hälfte 
des engl. Adels binwegnabn, endigte, als Heinrich von Richmond, aus dem 
gouf caſter⸗ Tudor, nachheriger König Heinrich VII. 1485 den graufamen 
hard in der Schlacht bei Bosworih erfchlug und hierauf durch ſeine Vermah⸗ 
-Iung mis Eliſabeth v. Dorf (1486) die beiden feindlich getrennten Sul bercinigte, 
Doch, gab es noch immer unruhige Bewezungin, bis Heinrichs VILL, Regierung 
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neuen Stoff.zun Erſchuͤtterungen anderer Art verbreitete, In der blutigen, faſt ein 
Jahrh. ausfüllenden Verwirrung ging der kaum erft aufblüpende Wohlftand Eng: 
lands unter, und mit ihm die Außerliche Macht des Staates, Bon den reichen Bes 
figungen der Krone Englands in Frankreich blieb.nichte als Calais übrig. Die Na⸗ 
tion war durch diefen Bürgerkrieg in eine Sittenverwilderung geflürgt, deren Spu⸗ 
ren fpäter noch oft fich gezeigt Haben, Nur die Bauern hatten Dabei gewonnen, ins 
dem die Leibeigenfchaft abnahm, weil der Adel feine Landleute und Hörige bewaffnen 
‚mußte. (Bel. Heinrich V. Vi, Vi, Margarethan. Anjou, Richard Ill.) 
Rofenblür (Hans), oder Roſenpluͤt, genannt der Schnepperer, d. h. 
Ber lofe Schwaͤtzer, welchen Beinamen er ohne Zweifel von der ungezügelten Frei⸗ 
heit feines bisweilen nicht feinen Scherzes erhielt, geb. zu Nürnberg, lebte in der 
zweiten Hälfte des 15. Jahrh. und war ein Wappenmaler, berühmter jedoch als 
Meifterfünger. Die Eigenſchaften, welche ſeinen Beinamen veranlaßten, findet 
man vornehmlich in ſeinen Faſtnachtsſpielen, deren 6 ganz — andre im 
Auszug mitgetheilt find in Gottſched's „Nothigem Vorrath zur Geſchichte der deut⸗ 
ſchen dramatiſchen Dichtkunſt“ (Leipzig 1167). Das Intereſſe derſelben beruht in 
der kraͤftigen Darſtellung und den kecken Spielen des Witzes; ein eigentlich drama⸗ 
tiſches Intereſſe haben fie nicht; fie beſtehen nur aus locker aneinandergereiheten 
Scenen, die zu einem ſatyriſchen Ergebniß hinführen. Wie weit die Frechheit der 
5a achisfcherze zu jener Beit getrieben rourde, kann man bei feinem Dichter der⸗ 
feiben mehr fennen lernen als bei R., dem man jedoch fehr Unrecht thun würde, 
wenn man ibn bloß dancch beurtheilen wollte. Ehrbar erſcheint er in andern Poe: 
fien, ‚namentlich in feinen erzählenden Gedichten, die ihn auf einer weit höhern 
Stufe der Bildung als einen geiftreichen Dann, einen Eräftigen Sittenmaler und 
Meifter der Sprache zeigen. Komifche novellenartige Erzählungen gelangen ihm: 
vorzüglich. Nur einzelne davon find bis jegt in Canzler's und Meißner’s „Quartal: 
ſchrift dem „Bragus” u. 0. O. gedruckt erſchienen. | f 
. Rofenfefe, Rofenmädcen, Noch feiert man jährlich gu Salency 
(Dorf beiNogen in der ehem, Picardie, jegt Dep. Dife) am 8. Juni ein hen, deffen 
eierlichkeiten berühmt find, Aus 3 Mädchen nämlich, die dur Sittfamfeit und 
meibliepe Tugenden fich augzeichneten und gegen deren Berwandse felbfl fein Vorwurf 
vorzubringen war, wählte früher der Befiger von Zalency (jeßt wahrſche inlich ber. Frie⸗ 
densrichter) die würdigfteaus, Ihr Name wird vor. dem Feſte noch von der Kanzel vers 
— damit die Muͤbewerberinnen um die Ehre einer Roſenkonigin die Wahl uns 
terſuchen und Einwendungen, wenn es Noth thut, vorbringen fonnen. Denn nur diefe 
Königsprobe beftätigte früher die gutsherrliche Wahl. Am 8. Juni, am Feſttage des 
h. Medpardus, wurde dann die anerkannt unbeſcholtenſte als Rofenmädchen (Rosiere) 
unter Muſik und dem Geleite 12 feftlich geſchmuͤckter Paare, felbft im ſchoͤnſten Putze, 
auf Das Schloß geführt, dort feierlich empfangen, vom Herrn des Guts oder feinem 
Beauftragten in die Kirche geführt, wo fie Enieend auf einer ausgezeichneten Stelle 
die Defper hörte. Dann gingen alle Berfammelte in feierlichem Aufjuge nach.der 
Medarduscapelle, wo der Rranz oder Hut fon ayf bem Altar lag, weicher der juns 
gen Erkorenen nach der kirchlichen Weihung unter geiflichen Reden gufgefebt 
murde, indem man ihr zugleich 25 Livres als Geſchenk gab. Dann nochmaliger Zug 
‚ Indie Kirche, ein feierlicheg Danklied, beidem ſelbſt Gewehrfeuer nicht fehlen durfte, 
Endlich ein Schmaug im Freien und ein.Ball, vom KRofenmähcen an der Hand 
des Gutsherrn eröffnet, ſchloſſen Tas Ganze. ‚Las, ſo viel uns berichtet worben ifl, 
mit Weglaffung mehrer an Ichnsherrliche Zeiten erinnernden a noch im: 
‘mer beflebt und, an mehren Orten nachgeahmt (z. B. in Surene bei Paris, einem 
Dorfe, das durch fauern Wein, den Hemrich IY.. gern trank, bekannt iſt) überall 
‚nicht ohne Wirkung quf äußere Zucht und Anftand blieb, obgleich empfindſame Rei⸗ 
‚(ende den Einfluß dieſes Feſtes auf innere Herzengreinheit ſicher übersrieben haben. 


= 


- zu Anfange d. 17. Jahrh. unerwartet Durch eine Menge Echriften' befättme lite, . 
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Nach der Sage waͤre dieſes Feſt durch den h. Medardus, Bifchof von’ Modon 475 
—545, geſtiftet; aber die Bollandiſten wiſſen davon nichts. Wohrſcheinlicher iſt, 
daß es in der Zeit Ludwigs XIII. begründet ward, und däß man den einfachen Ro⸗ 


fenfrang, als fchönften Lohn jungfräulicher. Unbefchoftenheit, nr darum mit St.⸗ 


Medardus in Verbindung brachte, weil fein Feſt in die blumenreickfte Zeit des Jah⸗ 
res füllt... Bon Ludwig XIII. ftammt die filberne Schnalle, welche den Kranz zur 
fammenhält, und feiner Zeit gehört mol auch das Bild’an, welches das erſte Ro⸗ 


fenfeft darftı Ift, in der Kirche zu Sqlency. Roch verdienen die beiden Rofenfefle in. 
Mähren Erwähnung, das zu Nikolsburg auf der et des Furſten Dietrich: 
flein und zu Frain ‚auf der Herrſchaft des Srafen © 2 


iſchut 
Roſenhol'ß, fe Roſendͤl. 
Rofenktranz, bei den Katholiken, beſteht aus einer Schnur, miteine 


Anzahl er von verfchtedener Größe, die zur Afpkhlung der Gebete dienen. - 


Er ift von Dominicus de Bugmon, dem Stifter des Dominifomerortens, in der 
erſten Hälfte des 13. Jahrh. eingeführt und nach dem Pater nofter und Ave Maria 
eingerichtet worden, Es find. nämlich am Roſenkranz immer *0 Fleine und eine grö⸗ 


Bere Kugel 15 Mal befindlich; bei den kleinern wird ein Ave Mearla,: bei den - 


arößern ein Pater nofter (f. d.) gebetet, Doch füllen ſchon im 6. Jahrh. die 


Benedictinermönche ihre Gebete nach einer Reihe von Kügeldken, die km eine 
Schnur gefaßt waren, bei ihrer Arbeit verrichtet Haben. Zu Ehren der am 7. Okt. 
1571 bei Repanto über die Türfen erfochtenen Sieges fliftete Papft Gregor XIII. 
45713 das Nofenkranzfeft, welches am erften Sonntage deu Det. gefeiert wird. Papſt 
Stenierns X1. dehnte dieſes Feft auf ale Kirchen des kathol. Abentländer aus, zu 
Ehren des am 5. Aug. 1716 bei Peterwardein über die Tuͤrken erfochtenen Sieges, 
Herennius Haid fchrieb eine „Abhandl. über die Metamorphof. des Rofenkranges“ 
(Landehut 1809), und Weber: „Über tas Gebet des Rofenkranzes“(Munchen 
1815). Auch die aftatifchen Volker von ber lamaiſchen Religion und Die Moham⸗ 
wweraner bedienen ſich einer ſolchen mit Kugeln verfeherren Schnur tur Abzaͤhlung 


ihrer Gebete, Die Schnur der Mohammedaner hat 99 Rägelchen, die ſie beim &ex 


bete mach und nach herablaffen, während fie die im Roran vorkommenden 99 Figen- 


j en Gottes ausſprechen. Bei ihnen find die Kuͤgelchen geröhnfteh"aus‘ tiger 


evor Mekka oder Medina geformt. | u 
Kfenfrengzer,' Mitglieder einer geheimen Geſellſchaft, beren Diſein 


welche zum Theil die fonderbarften Behauptungen enthielten. Zweck des geheimen 


"Bundes war, dem Vergeben nach, eine aflgemeine Verbefferung der Kirche, ſowie 


&ründung einer dauernden Wohlfahrt der Staaten und der Einzelnen. - Diefe 
prachtigen Worte waren aber nur das Aushaͤngeſchild, um die Teichtglaubige Menge 
anzulodfen. Bei genauerer Unterfuchung fand ſich, daß die feit langen Jahren ſchon 
in den Köpfen der Menfthen ſpukende Sucht der Xuffindung des Steins det Mei: 
fen ter wenigſtens in der Folge untergefchobene traͤumeriſche Zweck des Ordens 


- war, zu deffen Stifter man, gfeichfalls falſchlich, einen gemiffen Chriſtian' Roſen⸗ 


kreuz mathte, der einen großen Theil feines Lebens unter den Bramanen, in ven 
Pyramiden von Agypten und im Orient zugebracht und dort faft gottliche Weis⸗ 


beit md Kunft erlernt "haben füllte, ‘die er bei feiner Rüdkehr einigen Auser⸗ 
wahlten wieder mitgetheilt; ſo habe der Orden oder Bund der Röfenfreuger ſchon 


im Anfange tes 14. Jahrh. begonnen. Der eigentliche Stifter der Roſenkreuzer 
fol DB. Andres (f. d.) geweſen fein, ein Gelehrter, der im Anfange bes 16, 


Jahrh. im Wuͤrtembergiſchen lebte und der, wie Einige behaupten, ten fthän fruͤ⸗ 


her von Agrippa von Nettesheimi geftifteten geheinien Bund dadurch habe neu be: 
Ieben wollen, da ihm die zu feiner Zeit öfters durch leere ſcholaſtiſche Streitigföiten 
herabgewürdigte Religion in Reinheit zu erhalten; fehr am Herzen gelegen. . To 
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iſt Diefe Meinung nicht erwdiefen. Nach Kraufe befchäftigte ihn von Jugend on 
der Plan einer zum Theil geheimen Sefellfipaft zur Berbefferung der menfchlichen 
Angelegenbeiten. Als einen rohen Verfuch, Tiefe Idee auszufprechen, gab er 1614 
die berüchtigre Schrift: „Reformation der ganzen weiten Welt”, heraus und „Fu- 
ma fraternitatis” ıc,, welche nebft vielen ſchwaͤrmeriſchen auch viele treffliche Ser, 
danfen enthält. Die darin poetifch gefchilterte Brüderfchaft des Roſenkreuzes 
wurde von damaligen Alchymiften und chriſtl. Schwärmern als gefchichtlich wahr 
und bereits befiehend angenommen, und fo wurde Andreä Reranlaffung zu den 
nachmal. rofenfreuzerifchen Schwärn:ereien und Drdensverbindungen, die fich über 
Europa ausbreiteten und auch als höherer Grad mit der Sreimaurerei in Verbin⸗ 
dung gebracht wurden. So viel iſt gewiß, daß der Bund der Roſenkreuzer, nach⸗ 
- dem er-durch eine Menge Schrifien plöglich allgemein bekannt wurde, bald in Bers 
geſſenheit geriet) und nur noch bei betrügerifchen Soldmachern“eine Rolle fpielie. 
In der legten Hälfte des 18. Jahrh. fing Tas Wefen der geheimen Orden und des 
Roſenkreuzerbundes aufs Neue an, die Köpfe vieler Menfchen einzunehmen, wozu 
befonders die Aufhebung des Ordens der Jeſuiten und deren ängeblich geheime Um⸗ 
sriebe, fowie die muftifchen Berrügereien des Caglioſtro (vgl. d.) Veranlaf 
fung gaben; doch verfcholl auch dies, als die Welt durch das trügliche Gewebe 
fa, und Schröpfee’s (f. d.) trauriges Ende in Leipzig eintrat. 
Rofenmüller (Johann Seora), D., erfter Profeffor der Theologie und 
&uperintendent zu Leipzig, geb. am 18. Dec, 1736 in Ummerftädt, einem Städt: 
chen im Hiltburghaufifchen, wo f. Vater (nachher auch Echulmeifter in Kolberg) 
das Tuchmacherhandiwerf trieb, bei welchem ihm der Sohn beiſtand, ſchrieb ſchon 
als 10jaͤhr. Knabe Predigten nieder, die er gehört hatte. 1751 fam er auf die Los 
renzſchule nach Nürnberg u. empfahl fich durch die 1756 gehaltene Abfchiedsrede 
dem Antiftes Eolger. Nachdem er die Borlefungen der Profefforen des Gymna⸗ 
fiums zu St.⸗Agidien befucht hatte, flutirte er 1757, durch Solger's Verwenden 
unterflüßt, in Altdorf, war einige Jahre Hauslehrer im Pfälzifchen und kehrte 
endlich nach Ummerſtaͤdt zurüd, um dem Prediger daſelbſt Beiſtand zu leiften, 
Bon diefem ward er an den Director des koburg. Gymnaſtiums (nachher. Abt in 
Klofterbergen) Fromman empfohlen, welcher ihn zur Ausarbeitung feiner erften ' 
Schrift ermunterte und ihm eine Hauslebrerftelle in Hildburghaufen verfchaffte, 
wo er durch einige Predigten fich fo empfahl, daß er 17167 bier, 1768 in Hegberg 
und 1772 zu Königsberg in Stanfen Prediger ward. Unermartet erbielt der inf. 
Erwartungen befcheitene R. den Ruf als Prof. d. Theologie nach Erlangen, woer . 
1775 die theol. Doctorwürde annahm und anderweit, Anträge ablehnte. Auf den 
Rath ärzel, Freunde, die eine Veränderung f. Aufenthalts zur Wiederherſtellung 
fe zerrütteten Geſundheit für nötbig bielten,; verließ er 1783 Erlangen, dem Rufe 
als erſter Prof.d. Theologie und Padagogiarch nach Siegen folgend, Bon Bier 
kam er als Paſtor an der Thomaskirche, Superintendent und vierter Prof. der 
Theologie 1785 nach Leipz., rückte nach und nach im die erſte theol. Profeffur ein und 
farb am 14. Marz 1815, als der Damals ältefte Theolog aller deutfchen Univer⸗ 
fitäten, im Leben hochgeachtet und im Tode tief betrauert. In Leipzig ward er 
‚Begründer: einer gereinigtern Liturgie turch Abfchaffung des Erorcismus, des 
Mondelglöcdchens, durch beförderte Einführung ter öffentlichen Confirmation ıc.; 
Deförderer des beffern Schulmefens durch die erfte Beranlaffung, die er zur Stif⸗ 
tung tes Arbeitshaufes für Freiwillige, der Rathsfreiſchule und der Bürgerfeyule 
gab, Als Prediger war er Mufier einer edeln Popularität, der bei f. Vorträgen’ 
‚nie. die proft. Nüdficht und das Zeitgemäßge aus dem Auge verlor, Die Nerg 
lichkeit, mit weicher er fprach, erhob oft f. einfache Form des Vortrags zu einer 
wah rhaft zetnerifchen. Seine ſchriftſtelleriſche Thätigkeit (die Zahl fe Schriften 
beiäuft fich gegen 100) erſtreckte ſich nicht nur ‘auf Lehrbücher zum Jugendunters 
Eonverfations-Lericon, Bd, IX. 27 
' 
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richte (,‚Chriftl. Lehrb. für die Jugend”, 14. Aufl., 1812; „Erſter Unterricht im 
der Religion für Kınder“, 2. A. 1807, auch in das Wendifche überf, 1799; „Res 
Tigionsgefchichte für Kinder‘, 8. A., 1804), auf Andachts: und Erbauungsbücher 
(„Meorgen: und Abendandachten“, 5. %., 1799; „Betrachtungen über die vor: 
nebniften Wahrheiten d. Rel. auf olle Tage d. J.“, 4 Bde, 1804), und auf Pre: 
digten (u. a. Sammlungen: „Betrachtungen über merkwürd. Begebenheiten des 
48: Jahrh. mit Ruͤckſicht auf Relig. ud Sittlichkeit“, 1801; „Etwas zur Des 
herzigung für unfere Zeiten”, Leipz. 1786, unter welchen fich die Bußtagspred. 
befindet, durch welche die Stiftung der Freifchule veranlagt ward; „Tas Reich 
Jefu“, 1802, bat. Beziehung auf die Stifiung der Bürgerfchule; „Warum nens 
nen wir uns Proteſtanten? 1790, „Der Tod des Thriften unter dem lehrrei⸗ 
chen Bilde des Schlafs”, am Sonnt. nach Morus's Tode gehalten), fondern auch 
auf Lehrbücher & afadem. Vorlefungen („Paftoralanweifung”, 1788; „Anleit. 
für angehende Geiſtliche“, 1792; „Beiträge zur Homiletik“, 1814), Unter ſ. 
Schriften für künftige Theologen haben f. „Scholia in N, T.“ (5. A. 1801-7, 
u. ter 4. Tb. der 6. A. 1815) och immer Brauchbarfeit, und feine „Historia 
"juterpretationis libror. sacr, in eccles, christ.” (5 Bde., Leipzig 1795 —1814) 
werden flets eine Haupiquelle für die Gefchichte der Hermeneutif bleiben. Hel⸗ 
ler Geiſtesblick, Wahrheitsliebe, Sanftmurh, zuvorfommende Gefaͤlligkeit, 
Befcheidenbeit, raftlofe Thätigkeit, flille Heiterkeit, echte Keligiofität waren uns . 
verkennbare Eigenfchaften Rs. Sein fprechendes Bildniß in Fol. hat Bauſe 
geft.; ein Eleineres findet man im „Jahrb. der haͤusl. Andacht” von Vater (1820), 
in welchem ihm auch Dinter ein kleines Denkmal gefegt und eine Vergleichung 
zwifchen ihm, Reinhard und Morus ols Eraminatoren angeftellt hat: Kine Bio: 
graphie R's enthält die feiner legten Schrift: „Kehren der Weisheit nach Sene⸗ 
ea" (Leipzig 1816), vorgedruckte Vorrede von Dolz. 11. 
Roſenmuller (Ernft Friedrich Karl), D., einer der berühmteften Driens 
taliften unferer Zeit, geb, am 10. Dec. 1768 zu Heßberg bei Hildburghaufen, do 
f. Bater, Joh. Seorg R. (f. d. vor. Art.), Damals Prediger war. Durch Haus; 
lehrer vorbereitet, befuchte er das Pädagogium in Gießen, fam mit ſ. nach Leip⸗ 
zig 1785 berufenen Vater in dieſe Stadt, wo er, außer deſſen Vorleflingen, auch 
bie eines Morus, Dathe, Platner, Heiz, Be u. A. befuchte, Nachdem er 1787 
Magifter geroorden war, erwarb er fich 1192 die Nechte eines akadem. Docenten 
durch Bertheidigung der Disputation: „Zohairi Carnıen templi Meccani Fori- 
bus appensum, nunc-primurn ex codice Leydensi Arabiceeditum, Latine con- 
versum el notis illustralun‘ (4.); 1795 erhielt er eine außerordentl, Profeffur 
der arab. Sprache, 1813 ward er ordentl. Profeffor der morgenlaͤnd. Literatur 
und 1817 bei der Keformationsjubelfeier überſchickte ihm die theolog. Facultaͤt 
gu Halle das Diplom der theolog. Doctorwürde, Unter f. gehaltuollen Werfen 
find ſ. „Scholia in Vet. Testam.“ (Xeipg, 41788— 1827, 8 Bde.), von welchen 
die beiden erften Bde. von 1821-24 in 3 Bdn, in der 3. Ausg., ſowie der He: 
ſaias in 3 Boͤn. 1810— 20, die Pfalmen, ebenfalls in 3 Bdn. 1821 — 23, der 
Hiob 1824, Ezechiel 1826 in der 2. Ausg, erfchienen, wegen der umfoffenden 
Darlegung und Beurtheilung der Altern und neuern, jüdifchen und chriftl., mits 
selft Benußung der neueften Keifebefchreibungen gehörig gewürdigten Erklärungen, 
ein ſchaͤtzbares eregetifches Repertorium über das A. T. Das „Handb. für die Li⸗ 
terasur der bibl. Kritik und Eregefe” (Gott. 17971800, 4 Bde.) liefert eine aus⸗ 
führl. Beurtheilung der größern exeget. und Erit. Werke über tas A. und N, T., 
nebft theilweiſen Auszügen aus jenen Werken, — Eine ſchaͤtzbare Erläuterung des 
Altorientalifchen durch das von neuern Reifenden im Driente Beobachtete iſt: „Das 
‚alte und neue Morgenland, oder Erläuterungen der heil. Schrift‘ (Reipz. 1818-20, 
6 Bde.; in das Holland, 1823 überf,), Das „Handb. der bibl, Aiterthumskunde“, 
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von welchem 2 Bbe. 1823—26 erfchtenen, umfaßt alle zur Erklärung der Bibel _ 

erfoberliche Realfenntniffe rüdfichtlicb Paläftinae und der mit demſelben in Ders 
bindung geflandenen Laͤnder. Tas Studium der arab. Sprache förderte diefer 
Drientalift nicht nur durch ein „Arab. Elementar: und Lefebuch mit einem Wort 
regiſter“ (Leipz. 1399), deſſen profaifcher Theil methodiſch geordnete, die ältefte 

Sefchichte und Gebräuche Arabiens betreffende Stüde, der poetifche Theil aber 
Stücke aus der Hamafa und Harriri Confı ffus enthält, fondern auch durch eine, 
für den erſten Unterricht hinreichende, nach Eilveflre de Say, u. d. T.: „‚Insli- 


tuliones ad fundanıenta linguae Arabicae. accedunt sentenliae et narrationes 


— 


X 


Arabicae una cum Glossario Arabico-Latino”' (1818, 4.), bearbeitete Elemen⸗ 
targrammatif mit Lefefiücfen. Nicht nur mit Erklärungen der arab. Scholiaften, 
fondern auch mit eignen Echolien ausgeftattet, erſchienen: „Selecta quaedatu 
Arabum Adagia et Meidanenses Proverbiorum Syntagmala, nunc primüni 
Arabice edita, Laline versa et illustrata” 0 Ferner gab er heraus „Ana; 
lecia arabica” (Leipz. 182526 , 2 Thle., 4.). Außerdem verdankt man ihm 
auch die Verpflanzung siniger, in diefen Beziehungen wichtigen neuern Schrifs 
ten des Auslandesdurch treue ÜÜberf. auf deutfchen Boden; Zu den erften ges - 
hören: „Bocharti klierozoicon, s. de animalibus S. Scripturae eſe.“ (1793:96, 
8Bde. 4.), bercichert aus andermweitigen oriental. Quellen und aus neuen Reiſe⸗ 
befchreibingen; „Bol. Lowth.de sucra llebıacor. poesi; praelecliones c, not, 
‚el epimeuis J. D, Michaclis etc.” (Leipz. 1815); welches ebenfalls eigne ſchaͤz⸗ 
bore Bemerkungen nach neuern Forſchungen liefert. Zu den legtern gebören: 
„Herbert —38— Anmerk. und Zufüße zu J. D. Michaelis's Eınleit, in die 
er Schriften EN. B.“, aus dem Engl. überf. (Sort. 1796 — 1803); „Die 


itten der Beduinenaraber, aus dem Franz. des Ritters d!Arvieur‘‘, mit An. .- 


merk, und einem bibl.:300log. Anhange des Überſ. (1789), eine „Anfichten von 
Palsftina und dem heil, Lande, nad Ludw. Mayer's Originalzeichnungen“ 
(£eipg. 1810—12, Querfol,), find auch für Dileitanten anziehend. Endlich 
darf die Differtation: „De version- Pentateuchi Persica’' (Xeipz. 1813, 4) 
nicht überfehen werten. Seit 1820 ift er Mitredactenur der „Leipz. Literatur: 
jeitung und gegenwärtig beſgaͤftigt ihn die Bearbeitung eines zweckmaͤßigen 
ud. aus f. „Scholia in V. T.“ N 11. 

Rofenmüller (Sobann Chriſtoph), D., einer unferer berühmteften dara 
ftellenden Anatomen, der 2, Sohn D. Joh. Georg Rs (ſ. d.), geb. 1771 zu 
Heßberg bei Hildburgbaufen, befuchte in Gießen das Pidagogium, in Leipzig die 
Thomasſchule, feßte f. Studien in der Pbilofophie, Mathematik, Phyſik und Arz⸗ 
neifünde auf der Univerfität zu Leipzig und fodann auf der zu Erlangen fort, wo er 
fich vorzüglich der Naturforfchung, insbeſondere der Pflanzenkunde, aber auch der 
praft. Medicin und — widmete. Während der Univerfitäteferien unterfuchs 
te er die von dem Fichtelgebirge verzweigten Höhlen und Berofchluchten bei Mug⸗ 
gendorf, in deren eine er fich mit Lebensgefahr wagte und aus derfelben herausges 
haft erden mußte. Eme andre, welche er entdeckte, erhielt den Namen der Rofens 
müllershöhle. Schon dadurch erwarb fich ter junge Gelehrte als Nasurforfcher eis _ 


‚nen Ruhm, welcher zu großen Erwartungen berechtigte, die er auch nachher fpäter 


als Anatonı und Arzt vollkommen rechtfertigte. 1794 ale Profecter bei dem and: 
tom. Theater in Leipzig angeftellt, verwaltete er dieſes Amt mehre Sabre mit dem 
lebhafteſten Eifer für die —328 1795 machte er einige der vorerwaͤhnten 

Entdeungen in den „Beiträgen zur Geſchichte und nähern Kenntniß foffiler Kno⸗ 


ben’ (1. St., m. Kpfrn.), welche er 1794 als Habilitationsdieputation lat. ges 


fehrieben hatte, bekannt, Epäter (Weimar 1804) enıfland aus diefen Schrifien 
ein kleines Prachtwerk in deuiſcher und franz. Sprache: „Abbild. und Beſchreib. 
der foffilen Knochen des Höhlenbaͤrs“: — fo nannte er den Bär, deſſen Knochen ſich 
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“unter den in jenen Höhlen zahlreich vorhandenen verſteinerten Thierknochen durch 
ihre Groͤße auszeichneten. Mit f. Freunde, dem fpäter als Erdumfegler mit Kru⸗ 
fenftern berühmt gewordenen D. Tilefius, gab er 1796: „Abbild. und Befchreib. 
merfwürd. Höhlen um Muggendorf, im baireuthſchen Oberlande, für Freunde der 
Matur und Runft“ (1. Heft) und: „Befchreib. der Höhle "bei Moda“, mit bunten 
Kpfrn. (Erlangen, Fol.) heraus. Nach Bertheidigung f. Disputation: „Or- 
ganoraum lacrymalium parliumgae oculi externarum descriptio‘ (Zeip. 1797), 
erhielt er die medic, Doctorreärde, 1800 'eine außerordentl. Profeffur und 1804 
bie ordentl, Prefeffur der Anatomie und Chirurgie. Mehre Differtationen, wel⸗ 
che ihm f. akadem. Amter zu fchreiben zur Pflicht machten, beziehen fich auf wich: 
tige anatom. Forfchungen. Seine feltene Fertigkeit tm Zeichnen und Abbilden nas 
‚turbiftor. Körper erleichterte ihm die Darftellung und fegte ihn in den Stand, nicht 
ur mehre f. eignen Werke, fondern auch viele Dieputationen andrer Ärzte mit in⸗ 
ftructiven Zeichnungen zu verſehen. So trat er in die Reihe der nerdienftvollen Ana⸗ 
tomen, die nicht nur Neues entdeden, ſondern auch dem bereits Entdeckten Zweck⸗ 
mößiges Hinzufügen oder demfelben durch neue Bearbeitung einen höhern Werth 
derfchaffen. Das Leßtere that R. mit John Bells „Zergliederung des menſchl. 
Körpers (2 Thle. m. Kpfen,), und Aller. Monro, „Über die Schleimbentel” (mit 
Anmerk. u. Kpfen., 1800, gr. Fol.). In Semeinfchaft mit Ifenflamm gab er 
;„ Beiträge zur Zergliederungskunſt“ (Leipzig 1800, 2 Bde.) und amdre period. 
Schriften heraus, Sein Ruf gründete fich befonders auf ein, in 2 Sprachen here 
ausgegebenes, dem prakt, Wundarzte unentbehrl. Werk: „Shirurgifch-anatom. 
Abbildungen für Ärzte und Wundaͤrzte“ (Weimar 1804—12, 8 Thle,, mit den 
trefffichften Kupferftichen), voofür ihm der König v. Sachfen die goldene Verdienſt⸗ 
mebaille überfandte. Sein „„Handb, der Anatomie nach Leber’s Umriß der Zerglie: 
derungskunſt“ (Reipz. 1808), deffen 3. Aufl.noch vor bes Berfs. Tode erfchien (die 
4.4. von D. E. H. Weber, Leipz. 1828) beweift dem Kenner, doß R. eigne Fors 
fung mit eigenthämlicher Methode zu verbinden verftand. Nächfidem fehrieb er 
für Pırer's „Medicin. Realwörterbuch” mehre Artikel, lieferte Beiträge zu kri⸗ 
tiſchen Zeitſchriften, begleitete verfchiedene. Werke, u. a. Benedict’s Werk „Über 
die Hundswuth“, ein phyſ.⸗paͤdagog. Werk: ‚Die Kinderftube”‘, u. a. mit Dors 
reden, verfertigte anatom. Präparate und leiftete, als feharffichtiger prakt. Arzt, 
vielen Kranken Beiſtand. Seine uneigennügigen Leiſtungen in Militairhoſpita⸗ 
lern während der Kriegsjahre 1812 und 1813 belohnte der Kaiſer von Rußland 
durch das Ritterkreuz des Wladimirordens; und für die Umſicht, Mäßigung und 
Gerechtigkeitsliebe, mit welcher er in einer Erit. Zeit Das Rectorat der Univerſitaͤt 
ein Jahr lang verwaltete, ertbeilte ihm ter König v. Sachfen das Nitterfreug 
des Civilverdienflordens, nachdem er fchon früher, wegen Ablehnung mehrer Rufe, 
befonders eines nach Rußland, zum k. füchf. Hofraih ernannt worden war. Die 
in Leipzig 1818 geftiftete naturforfchende Sefellfchaft wählte ihn zu ihrem Di: 
reetor. Auch wurde ihm die Mitvorfieherfchaft über andre Inſtitute, wie’ das 
Taubſtummeninſtitut in Leipzig, übertragen. Durch Anfpruchlofigfeit, Uneis 
ennüßigfeit, zuvorfommende “Dienfifertigkeit, Durch ein ihm eigenihümliches, 
eiteres, die Herzen gewinnendes Benchmen am Kranfenbette, im Lebrfaale, in 
amtlichen wie in gefelligen Berbältniffen, feinen Diitbürgern’umvergeglich, farb 
diefer verdienftuolle Diann, nach langen Leiden an der Bruftbräune, an einem 
längft von ihm vorausgefehenen Schlaofluffe, am 29. Febr. 1820 zu Leipzig. 11. 
RKoſendl Moſenholzoͤl). Diefe wohlriechende Eſſenz kommt nicht von 
den Rofen, mit denn fie Sleruchsähnlichkeit hat, fontern von dem Hole eines 
Strauches, weldes u. d. N. Roſenholz aus den canariſchen und antilliſchen In⸗ 
feln, auch aus der Levante, namentlich von Rhodus (daher auch Mhodiferholz), 
jugeführt wird. Diefes Holz (ligaum Rhodiuin, bois de Ruse, bois de Cbypre. 
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bois de Rhodes), deffen Heimath der engl, Botaniker Maſſon auf den eanariſchen 
Inſeln 17781 entdedte, hat einen Roſengeruch und liefert, mit Waſſer deftillirs, 
das goldgelbe, nach und nach ſich röthende oleum L. Rhodii. von bitterm Geſchmack 
und fehr angenehmen Roſengeruch, aber in fo geringer Maffe (nur bis Hu), 
Daß daraus der hohe Preis diefes Ols leicht zu erklären iſt. ER 
Rofenflein GMils v.), D. der Mechte, Cummandeur vom ſchwed. Norde : 
fiernorden, einer der 18 der ſchwed. Akademie und befktnd. Secretair derfelben, 
gefchägt in Europa als Schwedens großter Literator, und In feinem Baterlande 
hochgeehrt fowol wegen feiner gemäßigten parteilofen Denkart als auch megen f. 
Verdienſtes um die höhere Ausbiltung der Motisnalfprache, war geb. d. 12. Dec, 
‚17162. Sein Vater, der durch feine von Murray überf. Schrift über die Krank⸗ 
beiten der Kinder (1796,66. A.) bekannte Arzt und Profeſſor zu Upſala, ſtammte 
aus einer Familie, die viele ausgezeichnete Banner zühle. Der junge R. hatte 
von der Natur ein außerordentl, Gedaͤchtniß, einen tirfen, durchdringenden Pers 
fland und ein gefühlvolles Herz empfangen, Er fludirte zu Upfala, ging auf Reis 
fen und lebte längere Zeit als Secretair der ſchwed. Geſandtſchaft zu Paris, wo er 
Voltaire, d’Alemberr’s u. a, berühmter Männer Achtung fich erwarb. Nach ſ. 
Zurüdkunft 1784 ernannte ihn. Guſtav III. zum Lehrer des Kronyrinzen und 
übertrug ihm die Abfaffung der Statuten der yon biefem Monarchen 17186 geil. 
fiywed. Akademie, deren Mitglied und beflindiger Secretair er ſeitdem geblieben 
ifl, Ohne Einfluß und Anftellung wihrend Guſtavs IV. Regierung, ward er erfä 
nach deſſen Abdankung, 1809, zum Staatsfecretair der geiftl. Angelegend, era 
nannt, eine Stelle, die er 1822 niederlegte. Seit längerer Zeit blind, half er ſich 
Durch f. Gedächtniß. Er hielt die gründlichfien Vorträge über mweitläufige Acten, 
wenn er fich biefelben ein oder zwei Mal hatte vorkefen laſſen. Außer der von ihm 
beforgten Herausgabe der Denkſchriften der Akademie, Kater fich durch ſ. Schrift 
„Über die Aufklärung” (aus den Schweb. von Groning, 17198) und durch f. Sea 
Böchtnißfchrift („Eioge”) auf D’Aleımbert dem Auslande befanntgemacht. Zu 
den Werten der Dichter Lenngren und Kellgren, ſowie des Redners Lehnderg, 
ſchrieb er geiftuolle Vorreden und Erläuterımgen. Er flarb zu Otockholm d. 8. 
Aug. 1824, Drei Behörben liegen auf ihn Dentmänzen ſchlagen: eine die ſchwed. 
Akademie, eine Me finnifche Pfarrgemeinde in Stockholm und eine bie Akatemie 
der Wiffenfihaften. Als Anerkennung der weifen Berorbnungen,, welche während: 
f. Verwaltung zu einer beffeen Einrich der Medicinalanſtalten erlaffen worden, 
lieg das konigl. Sefundheitscollegium f. Buͤſte verfertigen und in dem Sitzungs⸗ 
ſaole aufitellen. R. war nie verheirathet. 
Roferse (Raſchid), Stadt in Ägypten, am weſtl. Nilarme (3360 H. 
13,440 Einw.), mit einem Hafen an den Nilmündungen. Bei den Alten hieß fie 
Metetis, vielleicht auch Kanopus, obgleich man das heutige Abukir, ein mittelmaͤ⸗ 
higes Dorf, meiſt ſuͤr jenes alte und prüchtige Ranepus hoͤlt. R. bat viele griech. 
und- Boptifche Kirchen und bed tende Linonmanufacturen, auch Leinal:, Seſam⸗ 
bt: u.a: Fabriken, Es ift der Stapelplag zroifchen Kairo und Alerandrien, denn 
alle Waaren, welche den Nil aufwaͤrts gehen, muͤſſen hierher gebracht werten, 
Die Stadt bat, ſowol durch bie fchöne Gegend, in weicher fie liegt, als auch durch 
ihre vielen Gaͤrten und geſchmackvoll gebauten Käufer ein heiteres Anfehen. Auf 
dem Markeplatz wohnen meiltens Kuͤnſtler, welche ihre Häufer nicht nur fehön ers 
baut und durch Kunſtwerke verzlert haben, ſondern auch in ihren offenen Laden dem 
Auge manden herrlichen Senußß bieten. ., Die Ledensbebürfnifie find Hier en 
und im Uberfluß; mr das Waſſer if fehr felten, und in ten Sommermanaten müfs 
fen ſich die Einw; mit Eifternenwarfer begnügen. In der Gegend gibt es cine Zie⸗ 
genart, welche fo lange Ohren Bat... daß fie die ſelben auf her Erde ſchlappt. 
Rehekte, Juſchrift von: Wahrend Bonaparte's Feldzüge in Agypten ene 
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deckten die Franzoſen, beider Herſtellung des Forts &t. Julien, in der Stadt Ras 


ſchid oder Rofette einen Stein aus ſchwarzem Halbgranit oder aͤgyptiſchem Baſalt 
(black granite). von 2 Fuß 10 Zoll Breite und SI 5. (par. Mag) Hobe, der durch 
feine dreifache Inſchrift in Hieroglyphen, ägyps. Buchftabenfchrift und in griech:, 


gleich anfangs die Aufmerffamteit der Gelehrten auf ſich 309, welche dem franz. 
Heere gefolgt waren. Die beiden von Marcel und Salland beforgten und durch 
.„ den General Dugua überbrachten Copien wurden dem Mationalinftitute uͤberge⸗ 


den, das La Porte du Theil mit ihrer Unterfuchung beauftragte, Die nach du Theile 
bafdiger Abberufung Ameilhon aufgetragen ward. Aber auch Ameilhon fland-mit 


der Bekanntmachung feiner Arbeit an, weil er den Stein ſelbſt zu fehen wünſch⸗ 


fe, der jedoch durch die Sapitulation des Generals Menou vom 2. Sept. 1801 
an den Lord Hutchinfon übergeben werden mußte und durch die engl, Sregatte 
The Egyptienne im Sebr. 1802 na Portsmouth und von da im das britifihe 
Mufeum kam, ohne je Sranfreich berührt zu haben. Die Inſchrift war das erfle 
Denkinal, wo man neben Hieroglyphen und aͤgypt. Schrift eine griech. gleichen 
Inhalts antraf. Diefe griech. überſ. in 54 Zeilen oder Abfügen bat zwar, wie 
die andern Seiten, durch den Brauch des Steins ſehr gelitten, war aber, als fichere 
Brüde in ein unbefanntes Land, bald der. allgemeine Segenftand der Forſchung 
und der Hypotheſen. An fith fetbft ward fie wichtig durch die Auffchlüffe über die 
Mrieftertollegien , Die Durch die große Koͤnigsweihe, die Anafleterien, nach der al⸗ 


ten Sitte der Pharaonen, Prolemsus V. Epiphanes 195 v. Chr: zu Memphis 


in ihre Mitte aufnahmen, Diefe Anafleterien und der Dank der Priefterfchafs 
sen für die Begünftigungen, die Ptolemaus V. Epipb. ihnen hatte zufommen lafs 

n, find der Inhalt diefer im agypt. Sinne, d. h. fehmeichelnd, abgefaßten Sins 

rift, melche den Scharfſinn von Heyne, Ameilhon, D’Anffe Ne Billoifon, Sr. 
Paplin, Akerblad, de Sacy, Couſinery Combe, Schlichtegroll und Drumann auf: 
geueot bat und wahrſcheinlich noch Manchen befchäftigen wird, da Die gegen feine 

chtheit von Boſſi in Turin erhobenen Zweifel nicht von großer Erheblichkeit 
find. Die befte Abbildımg gab in einem Facſimile die Society of antiquaries 
Eond. 4811), und’ über den hieroglyphiſchen Theil durfte man außer Dem, 
was Champollion:Figeae und. &t.Martin gegeben "haben, auch durh Spohn 
(f. d. und Champollion) fich fehr genügende Auffchlüffe verfprechen, als ein 
zu frühes Schickſal ihn abrief. — Noch tft Diefer Denkſtein der einzige, wo man 


- zur Seite der Hierogiyphen eine entfprechende Übertragung in-eine uns befannte 


Sprache angetroffen, da der von Banfes zu Phila gefundene Obelisk, jet zu 
Deptford in England, diefe Hoffnung tauſchte. &. Hiſtor. antiquar. Unterfus 
ungen über Ägypten, oder die Inſchr. von Reſette; aus dem Sriech. überf. 


"und erläutert von ). Wild. Drumann“ (Königsb, 1828). 419, 


-  MRoferte,Rofenftein, ein in der fügen. Rofettenform gefchfiffen 
Diamant (f.d.). Auch Korallen in Rofettenform geſchnitten, ſowie alle gel: 
dene oter filberne Verzierungen, welche die Form einet Roſe tragen, werden Ro: 
fetten genannt. i | —— 
Roſfinen, Weinbeeren, die entweder an der. Sorme getrocknet find und 
6 ſchmecken (Zibeben) oder, im Dfen gedörrt, einen etwas ſauerlichen Geſchmack 
aben. Es gibt davon verſchiedene Sorten. Calabreſer Roſinen find fette Beeren: 
pon fehr gutem Geſchmack, die, an Fäden gereiht, in Menge zum Handel ges: 
bracht werden. Spanien liefert ebenfalls eine große Menge Rofinen, Die ſchoͤn⸗ 
ften und meiften erhält man aus den Weinbergen bei Beleg Malaga es 
rofinen), Die ceringern aus Varencia; ferner aus.Biranada (Pafferitlas de Sol). 
Die Paſſerillas de Lexia find die in eine Lauge von Weinrebenaſcht eingetaurhten, 
welche ſtark nach dem Morben geben. Trefflich ſind die Topfroſinen, welche man mir 


Yuswapt in Lrißer Drittagefonne lieſt und ſogleich im werkalkun Tdpfen verkittet. 
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Die beften foanifchen Rofinen (Pickroſinen, Pidzibeben oder lange Rofinen) fehen 
ſchoͤn fleifhig und bläulich von Farbe aus und haben dabei einen angenehmen, ho⸗ 
nigfüßen Geſchmack; die fchlechtere Gattung ift lichtgrau, und zwar von Trauben 
noch größer, aber nicht fo ſchmackhaft. Bon den Rofinenforten, welche Sranfreich 
liefert, kommen die beflen aus Languedoc und Provence, z. B. die Jubis, Piccar- 
denrofinen, Diuseatrofinen; noch andre Sorten kommen von Toulon, Aubagne, 
Pezenas u. ſ. w. Die Levante liefert eine Menge Zibeben, Die befannteften find 
Die fmyrnifchen, welche man auf der Stelle in ſchwarze Sorte u. rothe Karabuno 
unterſcheidet. Geringer find die von Lipari, . Die Kaifins de Damas find platte 
lange Rofinen von der Größe eines Fingergliedes, die aus Syrien, beſonders von 
Damaskus fommen und in den Apotheken verbraucht werden. — Die Korin⸗ 
then kommen von einer Abart des Weinftods, deffen Trauben Flein, wie Johan⸗ 
nisbeeren, von rothſchwarzer Farbe und füßen Sefchmad find, Man brachte fie 
ehemals hauptſachlich aus Korinth, jeßt aber erhalten wir fie nur aus den Inſeln 
des ionifchen Meers. -Rofinenwein(Vinum passum der Alten) bereitet man, 
indem man z. B. auf 20 Pf. reingelefene, abgeftielte Rofinen 8 Pf, Farinzuder 
und 50 Kannen Wein nimmt, nach 3 Tagen 40 Tropfen zerftößenes Weinftein: _ 
falz und gleich darauf 30 Tropfen Bitriolöl dazu mengt, die Maffe in ein Faß 
füllt und diefes wohl zufpündet. Mach ſiarkem Hin: und Herfchütteln ſetzt man 
das Faß an einen mäßig warmen Ort, verftattet dafelbft dem Gemenge noch eis 
nige Zeit den gehörigen Zugang der Luft, ſetzt nach 4 Wochen abermals 4 Pf. 
Zuder hinzu und läßt diefe Maffe 8— 10 Wochen die Weingäbrung müchen. 
Dann wird der Wein abgefüllt, mit Haufenblafe geſchoͤnt und auf ein andres Faß 
oder auf Flafchen gezogen, — we | 

Roskolniken (Raskolniken), Schiematifer. Man bezeichnet in 
Rußland damit alle Sekten, die fich von der herrfchenden Kirche trennen. Ras 
kolnik beißt Einer, der eine Erklärung befolgt, die dem berrfchenden Glauben 
in der griech. Lehre oder den Siebräuchen widerſpricht. Die Raskolniken ſelbſt 
nennen ſich Starowerzi, d. h. Altgläubige, oder Isbraniki, d. h. Auserwaͤhlte. 
Unter Peter d. Gr. erlitten ſie mannigfache Verfolgung und Drangſale; dennoch 
blieben fie ihrem Glauben treu. Katharina II, gab ihnen Religionsfreiheit. 
Viele Kofakenftimme, ſowie ein großer Theil der Bewohner Sibiriens, bekennen 
fig zu dieſer Sekte. 

Rofoglio, Roſoli, ſ. Branntwein, 

Ro (Soap), fe Nordpolerpeditionen, 

Roß bach, Kirchdorf im Amte Freiburg der preuß. Provinz Sachfen, zwi⸗ 
fehen Naumburg und Mierfeburg gelegen, ift befannt durch den vollftändigen 
und entfcheidenden Sieg, den Friedrich II. am 5. Nov. 17157 üben die vereinigten 
Truppen der Reichsarmee unter Hildburghaufen und des franz. Corps unter Sou⸗ 
bife erfocht, Uber den Stand der ‚militairifch s politifchen Verbältniffe vgl, man 
Biebenjähriger Krieg. Die Niederlage bei Roßbach hedeckte die Fran⸗ 
Joſen mit einer Schmach, die ſich Tange Zeit fprüchroörtlich im Andenken erhielt; 
gleichwol wuͤrde man fehr irren, wenn man des Siegers Perdienft dabei geringer 
anſchlagen wollte, weil feine Segner ihm diesmal ſtarkere Blößen gaben. Des 

Königs Lage war äußerft mißlich; mit feiner Hauptkraft mußte er die Oftreicher 

an der Grenze Schlefiens beobachten, es blieben ihm nur fehr geringe Mittel, um 
den bedenklicyen Andrang feiner Feinde von Welten her abzuwehren, deren Abficht 
auf Sachſen nicht zu verfennen war. Schon rüdten Nichelieu mit 30,000 M. ges 
gen Magdeburg und mit 60,000 M. Prinz Soubife und der Herzog v. Sachfen- 
Hildburghauſen von Thüringen herein auf Leipzig, waͤhrend ber König eilen mußte, 
zunaͤchſt Berlin felbft von Haddik's läfliger Brandſchatzung zu erldfen, Inzwiſchen 
ieß fich der beuteſuchtige Richelien vor der Hand, man glaubt durch ten Zauber 


! 
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tes Goldes, gefällig. finden und Hielt Ruhe; Soubiſe aber und fein Berbändeter 
ſchienen nicht recht zu wiſſen, was fie wollten; fie bandelten ohne Energie, ließen ſich 
fogar von den 3 Mal ſchwaͤchern Preugenfüber die Saale zurüdtreiben und flellten 
fiy bei Micheln auf, einem Ortchen, welches ungefähr die Spitze des Dreiecks zus 
: Naumburg und Werfeburg macht. Auch hier rücte ihnen Sriedrich kuͤhn entge⸗ 
gen, ließ jedoch von feinem Angriffsplane ab, Schwierigkeiten in der Ausführung 
findend, und bezog einſtweilen ein Lager zwifchen Roßbach und dem Dorfe Bedra. 
Möglich, dag fine Gegner, Friedrichs geringe Macht nun beffer überfehend, jetzt 
den günftigften Moment gefunden zu haben glaubten, ihn völlig zu vernichten. 
Mit unbegreiflicher Sorglofigkeit, ja ohne alle militatrifche Borficht eilten fie nur 
ihren Zweck zu erreichen. Dem Lager der Preußen gegenüber ftellte ſich General 
St.-Germain ınit 6000 M. auf, fodaß er den König nach Umfländen entweder 
in der Front befihäftigen, oder bequem von Merfeburg abſchneiden Eonnte, “Das 
verbündete Hauptcorps marfchirte dagegen rechts ab und bewegte fich, um die linke 
Slanfe des Königs zu umgeben, ihn von Weißenfels abzufchneiden und in ten 
Ruͤcken zunnebmen. eine lange feheinbare Ruhe täufchte fie fchon mit der Hoff: 
zung eines unfeblbaren Erfolgs, und fie nahmen fich nicht die Mühe, einen funfs 
ten Höhenzug zu beachten, binter welchem, als es endlich Zeit war, der König, von 
ihnen ungefeben, fein Heer aufbrechen ließ, ordnete und zum überrafchenden Ans 
griffe gegen die feindliche Marfcheolonne führen konnte, Dies geſchah mit einer den 
preuß. Kriegsgeift harafterifirenden Schnellfraft und Pünktlichkeit. Der Allen 
ober ward Seydlitz der Held des Tages, Er brach mit der Reiterei fo plöplich und 
fo entfchloffen hervor gegen die Spige der feindlichen Colonne, die gleichfalls aus 
Heiterei befland, er fprengte fie fo tüchtig aus einander, während nım auch eine 
große preuß, Batterie, vom Oberft Moller verftändig auf dem Janushuͤgel aufges 
Rellt, die feindliche Infanterie fo wirkſam zu beſchießen anfing, daß fie mit jedem 
Augenblide im größere Verwirrung gerietb. Denn raftlos trieb Seydlitz Alles aus 
einander, was Stand halten zu wollen fchien, und Prinz Heinrich nur mit 6 preuß, 
Dotaill, manoeuvrirte fo gut, daß Soubiſe's Maßregeln fimmtlich vernichtet, feine 
Reſerven verjagt, fein Heer vom panifchen Schreden ergriffen wurde, dem Bii⸗ 
fpiel der Reichsarmee folgte und in wilder Auflöfung entfloh. So blieb dem Se: 
nal &t.:Sermain die Rolle, diefe Flucht zu deden, und es muß bemerft werden, 
Daß einzelne franz. Trupps fich gut fchlugen. Dennoch war der Berluft der Press 
gen böchft unbedeutend, der der Verbündeten fehr beträchtlih. Diefer Sieg bes 
freite den König von Drängern, die ihm in den Operationen in Schleſien Binder: 
lich, vieleicht fehr verderbtich geworden wären. — Die Bauern von Reichartes 
soerben, einem Dorfe bei Roßbach, und wo eigentlich der Sieg erfämpft ward, ers 
richteten dafelbft als Siegestentmal eine pyramidalifche Säule; 1792 hieß Pr.nz 
Louis von Preußen nebft deu Soding’fchen Hufarenofficteren ein andres Dentinal 
von Sandſtein aufrichten. Als Napoleon nach der Schlacht bei Jena das Schlachts 
feld bei Roßbach befuchte, umarmte er die fpäter gefeßte Säule und ließ fie nach 
Maris bringen. Das Bülomw’fche Corps lieg nach der Schlacht bei Leipzig eine 
neue Denkfaͤule an den Plaß der alten fiellen. ; 
Roßſchweif iftein beiden Osmanen und Tataren die Stelle der Fahnen 
vertretendes Kriegszeichen, das zugleich zur Bezeichnung des böhern oder niedern 
Grades der Heeranführer dient; denn je erhabener der Rang des Anführers ift, 
defto mehr Roßſchweife merden vor ihm hergeiragen und vor feinem Zelte aufges 
ꝑflanzt. So bat der Koifer im Felde 7, der Großveſier 5, die Pefchas 1, 2%, 
auch 3 Roßſchweife als Ehrenzeichen. Dies Eriegerifche Zeichen fell bei jenen 
Völkern dadurch in Gebrauch gekommen fein, daß einſt in einer Schlacht, ale fie 
bereits alle Fahnen verlgren hatıen, ihr Seldherr einen Roßſchweif auf eine Lanze 
fledte, die Geſchlagenen won Neuem ſammelte und nun einen herrlichen Sieg en 
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focht. Der Roßſchweif der Türken beflcht aus einer Stange, an welcher ein oder 
mehre Pferdefchreeife und allerlei aus Pferbebaaren geflochtene.Zierarhen herab⸗ 
bangen. DSie iſt oben mit einem vergoldeten halben Mond gefhmüdkt. 
Roßtrappe, eine der fehönften Felfenpartien im nördlichen Deutſchland, 
da, wo ſich der Bodefluß durch eine echt alpinifche Kluft aus dem Narsgebirge 
in die Ebene windet, bei dem bafberftädtifchen Dorfe Thale. Den Namen trägt 
dieſe romantifche Gegend von einer auf der Spiße eines jaͤh und fchroff fich erhes 
benden Felfens befindlichen Vertiefung, die dem Eintritt eines riefigen Pferdehri⸗ 
fes gleicht, und von deren Entfiebung viele Sagen bekannt find, Die Granit⸗ 
felfen erheben ſich 830 Fuß fenkrecht über das Flußbett der Bode. | 
Röffelfprung, ſ. Schachſpiel. | 
Roffini (Gioachimo), der beliebtefte der jeßt Tebenden Operncompontifier 
Italiens. Im 17. Jahre, fagt ein ital. Journal, begann R. feine mufifalifchen 
Krafte zu entfaken und in feinem 830, zählte er fehon mehr als 30 glänzende 
Triumphe f. Kunſt. Seine Werke nahm ganz Europa freudig auf; ja fie dram⸗ 
gen über den Dcean auf die andre HalbEugel. Die mufital, Annalen erzählen 
faft kein ähnliches Beifpiel von der ſchnell verbreiteten Selebrität eines Tonſetzers. 
Gleichwol it Rs Ruhm der Segenftand des Streits entgegengefeßter Parteien in 
der mufifalifchen Welt geworden, und f. Segner behaupten nicht obne Grund, 
dag der meiften Werfen des berühmten Tonfegers die Sründlichkeit dee mufikal. 
Ausführung und die Tiefe der dramatifchen Charakteriſtik fehle, durch welche 
Sud und Mozart unvergänglich glänzen: Eigenſchaften, die aber bei andern 
nenern Tonfegern eine Schwerfälligfeit und barntonifche Rünftelet erzeugt haben, 
bei weicher in dem Zuhörer oft Zweifel entfieben Eonnte, ob die Muſik auch eine 
Kunſt fei, die auf das Ohr gebaut iſt. Was iſt es nun aber, das in Roflini’s 
Merken jest die ganze Welt bezaubert? Es ift vornebmlich der unerſchoͤpfliche 
Quell von wohlflingenden Melodien, die fich, in das Ohr einfchmeichelnd, fogleich 
Dem Sedächtniß, oft unmiderflehlich und unauslöfchlich, einprägen und Jeden 
zum Nachfingen reizen; es ift faft ebenfo fehr die unerfchöpfliche Mannigfaltigkeit 
reizender Berzierungen, mit welchen er f. Melodien ausſchmückt, ja oft, gegen den 
Eharafter des zu fihildernden Gemüthszuſtandes, überladet. , In f. Geſangſtücken 
kügt fich nicht verfennen, daß er ſelbſt fertiger und ausgebildeter Sänger iſt, der 
von 1. Sängern Das in höchfter Vollkommenheit fodert, was feine ital. Kehle mit 
Sertigfeit, Anmuth und Ausdruck bervorzubringen im Stande ift; und er feheint 
in dem Maße Tonfeger für den Sefang zu fein, als er felbft Sänger und zwar ital, 
Saͤnger iſt. Mon müßte daber zuerft den ital, Geſang überhaupt als etwas Michs 
siges darftellen, was feinem Einfichtsvollen einfallen reird, wenn man R.’s Ruhm 
als Sefangeomponiften in Anfpruch nehmen wollte; fo eng ift diefer mit ital, Ges 
Fang r-rbunden, dem er neuen Reiz und Stoff gegeben und mannigfaltige anmi⸗ 
tige Weiſen gefiaffen bat. Wenn man fomit R., am fo mehr, da er durch die 
Fruchtbarkeit ſGenies alle Theater in Italien beberrfcht, gar. wohl den Nepräfens 
tanten der gegenwärtigen ital, Theatermuſik nennen kann, fü haben die Angriffe 
der Segner Rs — welche ſ. Werke entweder bloß aus Partituten 
kennen, oder fie von Sängern haben ausführen hören, die für ital, Geſang nicht 
geeignet find und ihr Organ nicht zu beberrfchen verfichen, wie es die ital, Kunft 
verhangt, Pur wer Rs Sefangflüde von Stalienern, oder wenigſtens durch 
Gänger, welche den ital. Geſang in Charakter und Formen fich angeeignet haben, 
und zwar ia den gehörigen Zeitmaßen vortragen hörte, kann über die Wirfung um 
sheilen, weiche der Tonfeßer hervorbringen wollte. Ein andrer Bormurf aber, 
welchen man R. gegründeter machen kann, iſt der , daß viele f. Welodien, flatt 
reine Themata zu ſein, ſchon ſelbſt Variationen, Übergänge, Berbindung von 
Dianseren find, und dag er die Empfindung fetten in der Einfachheit auszadrucken 
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‚voeiß, wie f. großen Borgänger Cimarofa, Paeftello, Zingarelli, bie auch dem Saͤn⸗ 
ger «mehr Selögenheit gaben, durch das Portament,der Stimme zu wirfen, fodaß 
ei ihm fich jener Geſang in einer Ausartung und Überladung zeigt, durch die Das 
menfchliche. Organ zu einem Inſtrumente gemacht und die natürliche Kraft des 
Tons zerftört wird. Ein Grund diefer Überfadung liegt wol darin, daß er eine 
reichefe Sinftrumentation als ſ. Vorgänger anımendete, und Dadurch die Stimmen 
‚ glängender zu bebandelir fich bewogen fand, Daß er die Tharafteriftif febe ver⸗ 
nachlaͤſſigt und in dieſer Beziehung nie Mozart, Gluck u, a. großen Tonfeßern wird 
gleichgeſtellt werden fünnen, dies iſt ein Vorwurf, den f. Landsleute mit ihm tra⸗ 
.. gen, die ihn dazu verleitet haben, und denen eine theatralifche Vorftellung größtens 
theile als Concert gilt, in welchem die Aufmerffamfeit fi immer nur auf einige 
glänzende Stücke beftet und der Ohrenreiz die Oberhand bat. Und doch hat R. 
Pr'oben abgelegt, daß er auch tragifche Stimmungen und Charaktere gründlicher 
barzuftellen fühig ift — mie in „Othello“ und „Zelmira“ —; noch entfehiebener 
iſt ſ. Talent für das Komiſche, wovon ſ. faft überall mit Wohlgefallen aufgenoms 
meiner „Barbier von Sevilla” das günftigfte Zeugniß ablegt. Hier lodert das 
jugendliche Feuer ſ. Genius, das alle f Werke. mehr oder weniger durchdringt und 
den Zuhörer oft auch wider Willen eleferifch ergreift, am-reinften und ſtrahlt in den 
man sıigfaltigften Farben; Bier find bizarre Coups weniger flürend. Außer jenen 
Verſtoͤßen gegen Eoftume, Tharafteriftit und poetifche Wahrheit mag man ihm 
Sineurreetheit und Mangel an grünblichem a häufige Wiederholungen eigner 
und !Benußung fremder Gedanken vormwerfen: Fehler, welche alle teils aus dem 
Leichtſinn des ſchnell beruͤhmt gewordenen Somponiften, theils aus dem damit ver⸗ 
bundenen porberrfchenden Streben nach Effecten (das fich z. B. in f. befannten 
Cresizendo®!s zeigt) und aus den gegenroärtigen Diufitverbältniffen in Italien übers 
Haupt [3 erflären find. Allein diefe Fehler, die freilich einem Werke des fruchts 
barenı Somponiften mehr ols dem andern fehaden, find doch feinegwegs fo groß daß 
 Baburch die glänzenden — dieſes genialen Tonſetzers, naͤmlich ſeine an Me⸗ 
lodien und an intereſſanten Motiven in der Inſtrumentation reiche Erfindungs⸗ 
kraft, ſ. Feuer, ſ. Anmuth und Leichtigkeit, ſ. Kunſt, den Geſang immer fo zu bes 
handeln, dag er bei dem erfoderlichen Vortrage immer Herrſcher bleibt, und über: 
Haupt f. Kunſt, Ohr und Kehle nicht ohne den Reiz der Driginalität zu befriedigen, 
verdunkelt und aufgehoben werden koͤnnten. Einige jener Fehler zeigten fich ohne⸗ 
Dies noch bedeutender in ſ. frübern Werken, 3.8. “Incorrectheit des Satzes — und 
man muß, 100 nicht von Feblerhaftigkeit der Abſchriften die Rede ift (die freilich mit 
der Xiervielfältigung derfelben, zumal außerhalb des Daterlandes des Tonfebers 
wachſt), neben dieſen Fehlern, je offener fie fich haufig Fundgeben, die Groͤße des 
Talents um fo mehr bewundern, das ungeachtet eines fo mangelhaften Studiums 
oder bei fo großem Leichtfinn, doch wiederum auch fo manches wahrhaft Erg: eifende 
und überrafchend Treffliche bervorbringt, wie befonders in f. neueften Werken, 
* „Semiramis“, bemerkbar iſt. Übrigens wird von ſ. Werken, eben weil ihnen 
g Tiefe der Charakkteriftit und die Gediegenheit der Ausbildung fo häufig mans 
gelt, gar Dieles als Mode porübergeben: Indeß ift dach fein Einfluß auf den 
muſikaliſchen Befihmad überhaupt fehr bedeutend, wenn auch nicht Durchaus düns 
fig. Denn dadurch, daß er dem Ohre zu ſchmeicheln fucht und an friſchen Me 
pdien Vorrath Hat, wirkt ſ. Muſik der trockenen harmoniſchen Künftelei, der oris 
nn ber Herrfchaft der Harmonie über die Singflimmen 
voriheiſhaft entgegen, warwol er anderntheils, und noch mehr f. Nachehmer, durch 
allzu weit getriebene Foderungen an Kehlenfertigfeit, durch Gefallen an immer 
wiederkehrenden, die Ohren Eigelnden Lieblingemanieren, dem tiefen ausdrudevols 
Im gig her dem Geſchmack om einfach Großen fehr gefchadet hat, In der 
WRURE der Italiener mucht R. bauptfünblig Dadurch Epoche, daß er die Durch Aus: 
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Bildung der Inftrumentalmuſik in der neuern Zeit und vornehmlich unter den 
Deutfchen gemachten Fortfchritte in der Harmonie benußte, die allzu leere harmoni⸗ 
ſche Begleitung verdrängte und fo mit den Reizen ital. Melodie eine intereffantere ‘ 
und reichere Harmonie und Inſtrumentation verband. — R. ift 1789 zu Peſaro, 
einem Städtchen in Romagna, geb. Sein Vater war ein berumziehender Mus 
fifer, f. Mutter eine untergeordnete Sängerin bei Meinen Theatern. Er fang ale 
Knabe mit f. Mutter auf dem Theater zu Bologna. Zu f. muſikaliſchen Aus: 
bildung trua fpäter vorzüglich der Pater Mattei dafelbft bei. Doc) feheint er feine - 
aründliche Schule gemucht, fondern ſich mehr auf f. Bekanntfchaft mit den Wer⸗ 
Ben der Neuern, vornehmlich eines Haydn, Mozart, Cherubini, Spontini, und auf 
f. großes Talent für Geſang verlaffen zu haben. Er fing ſchon früh an zu compss 
niren. In Bologna ſchrieb er 1808 eine Duverture und eine Cantate: „N pian'o 
d’armonia“, und Wurde Director eines muſikaliſchen Vereine. 1812 wurde ſ 
erfte Oprr „Demetrio e Politio” im Teatro della valle in Rom aufgeführt, Seine 
fpätern Opern find in folgender Ordnung gefchrieben: „L’inganno felice” (1812); 
„Ciro in Babilonia“. Oratorium; „La ‚pietra di paragone‘', eine eraökliche 
Duffa, womit er in Mailand auftrat, und „Champiale”. Das meifte Auffehen 
machte ſ. „Taneredi“, welcher 1813 in Venedig zum erflen Male mit glängender 
Wirkung geoeben wurde. Seudem bat der Nuf f. großen Talents ihm von allen 
ital. DOpernbühnen Beftellungen verfchafft, denen er in außerordentlich kurzer Zeit, 
oft zum Tlachtbeile ſ. Ruhms, Senüge zu leiften weiß. Bekannt ift, daß mehre 
f. Opern, felbft komiſche und tragifche, nur eine gemeinfchaftliche Duverture 
Haben, Seit 1817 ungefähr fing er auch an in Deutfchland Mode zu werden, 
Die Opern „Tancred” und „Die Srafienerin in Algier“ führten ihn hier zuerft ein. 
Darauf fchrieb er: „Aureliano in Palmira”; die Buffa „I Turco in Italia‘; 
1815 die „Elisabetta‘s 1816 „H barbiete di Seviglia“; „Otello”; 1847 die 
„Cenerentota” („Afegenbrödel‘); „La gazza ladra” („Die dieb, Eifter‘); „Armi- 
da”, 1818 den „Moise“ und „Riccardo e Zoraide”; 1819 „Odoardo e Cristi- 
ha”; „La donna del lago’ und „Bianca e Falliero‘'; :1820 den „ Maomeltto se- 
eondo‘; 1821 „Matilde di Chabran” oder „Corradino”; 4822 die „Zelmi- 
ra” ımd 1823 die „Semiramide“, im tragifhen Style das Ausgezeichnetfte, 
Ben 1815 — 22 war er unter Barbaja's Direction in Neapel angeftellt. Nach: 
dem f. Sefänge in ganz Italien mit fehallendem Beifall aufgenommen worden 
waren, ärntete er rioch größern Triumph in Wien 1822, wohin er mit der ausge: 
Jeichneten Oper des Hrn. Barbaja und der Sängerin Map. Eolbran, die er eben 
evft gebetratbhet hatte, kam, und wo er fi „Zelmira", nebft a, Opern, mit dem gläns 
zendſten Erfolge ſelbſt aufführte, und Alle, die-f, nähere Bekanntfchaft machten, 
burch ſ. Perfönlichkeit und durch f, angenehmen Sefang entzüdte. 1823 ging 
er über Paris, allgemein gefeiert, nach London, blieb aber die der Direction dafelbft 
Verfprochene Oper ſchuldig. In Paris, mo er 1824 angeflellt wurde, hat er außer 
einer Selegenheitsmufif : „I viaggio di Rheims’’; bloß f. „Le siège de Corinthe‘ 
(Umiarbeitung des „Moametto‘') und die Oper „Wilhelm Tell" gefchrieben. Sein 
Auhm Hat Dadurch gelitten. In dem nördlichen Deufchland, mo man jedoch auch 
Die Sänger nicht befißt, welche zum Vortrag Roffini’fcher Stefangflüde erfodert 
werden, bat R. die meiſten Gegner gefunden, weil man bier die Gediegenheit 


claſſiſcher Meifter, und vornehmlich eines Mozart, verehrt und bewundert. S. 


‚Moffini'g Leben md Treiben ic.“, gefchiltert von A. Wendt (%pj, 1824). 
u. oft, der metalliſche, iſt im weiteften Sinne ein jeder Metallkalk, melcher 


: Birch die Orydation oder Calcination (ſ. d.) erzeugt mind, Es gibt demnach 


ebenſo qut Blei:, Binn:, Kupferroft ic. als Eiſenroſt, wiewol wir mit dem Worte 
Rofl ohne weitern Beiſatz gewohnlich den Ba bezeichnen, Mit dem: Dietaflrofte 
bue det Pflanzearoſt nichts als bie braumk Farbe deu, Eiſenroſtes gemein. Man 
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nimmt ihn an den Gewaͤchſen wahr, wo er ſich wahrſcheinlich aus zuruͤckgebliebe⸗ 
nen, an der Luft erhaͤrteten und zu Staub gewordenen Pflanzenfüften erzeugt. 

Roft (Johann Chriſtoph), ein Dichter und witziger Kopf, geb. 1717 zu 
Reipzig, wo ſ. Bater Küfter an der Thomasfirche war, fludirte die Rechte, widmete 
ſich :aber nachher den fogen. ſchönen Wiffenfchaften.. 4742 ging er nach Berlin 

und gab dort fe „Schäferergühlungen‘ heraus, in denen eine ergögliche Leichtigkeit 
und Schalfhaftigfeit nicht zu verkennen find. In Leipzig, wohin er zurüdfehrte, 
erſchienen von ihm „Die gelernte Liebe”, ein Schäferdrana in 1 Aufzug und 
Das Vorfpiel“, ein fatprıfch:epifches Gedicht in & Geſ., worin er fiyon bamals 

f. vormaligen Lehrer Sorfched angriff. Da er indeg Eeine fonderlichen Ausfichten 
vor fich ſah, ging er abermalsnach Berlin, fchrieb bier die Haude:und Spenerꝰ⸗ 
ſche politjfche Zeitung, Eehrte aber bald nach Sachfen zurüd. und ward 1744 
Seeretoir und Bibliothekar des Grafen Brühl, Hier ſchrieb er als Weiße's ko⸗ 
mifche Oper: „Der Teufel ift los‘, Gottſched's kunſtrichterlichen Ingrimm ers 
regte, ſ. befannte „Epiftel Des Teufels gegen Gottſched, umflreitig ſ. witzigſtes 
Werk, wiewol ziemlich kraftlos. 1760 wurde R. Oberſteuerfecretair gu Dres⸗ 
den und erwarb ſich in dieſem Amte allgemeine Achtung. Er flarb 17166. Noch 
befißen wir von ihm Briefe und vermifchte Gedichte, unter denen fich auch feine 
berüchtigte Erzählung: „Die fchöne Nacht”, befindet, ein Hochzeitgedicht, das 
ohne fein Vorwiſſen ins Publicum kam. 

Roſtock, eine der bedeutendern Handelsftädte an der deutfchen Oſtſeeküſte 
und die größte Stadt (mit 17,400 Einw., unter denen Eein Jude gelitten wird) 
in Dedtenburg, liegt in der Herrfchaft Roftod an der Warnor, voelche bier eine 
anfehnliche Breite erhält und ſich 2 Meilen nördlicher, bei dem Flecken Warnes 
münde, in die See ergieft. Sie ift in ihren 3 Theilen, der Alts, Neu: und 
Mirtelftadt, im Ganzen gut gebaut, und ihre alterthuͤmlichen Siebelhäufer, 
mit burgzinnenägnlicher Vorderſeite, gewähren einen reinern Eindrud ale manche 
dazwiſchen geflreute moderne Gebäude. R. bat 9 Kirchen, unter welchen bie 
Marienkirche mit den Sebeinen des Hugo Grotius ſich auszeichnet. Unter den 
Platzen zeichnet fich der ehemalige Hopfenmarkt, jeßt Blüchersplaß, nicht fowol 
durch Regelmaͤßigkeit als durch Bluͤcher's Standbild von Erz, eine Arbeit des Als 
tern Shadow, aus, welches von den Färften und Ständen Mecklenburgs dem 
berübniten Landsmanne 4819 hier errichtet iſt. Es ift von einer fchönen Garten⸗ 
anlage und diefe wiederum mit einem Sitterwerfe von Gußeiſen umgeben. Ro⸗ 
ſtocks Seehafen Ift zu Warnemünde; aber auch bier koͤnnen Schiffe von 8— 10 
Fuß Tiefe einlaufen, größere müffen aufeiner unbefchügten Rhede ihre Ladung era 
leichtern, und felbft die Erhaltung diefer geringen Hafentiefe If für die Stadt mit 
einem jaͤhrl. hoͤchſt bedeutenden Aufwande verbunden, Die Stadt ift mit Mauern, 
Willen und Gräben umgeben, obne jedoch eine haltbare Feſtung zu fein; fie führe 
mit mehr als 130 eignen Schiffen einen lebhaften Handel, der jedoch nur ein 
Ecattenbild ihrer mercantilifchen Wichtigkeit in den mittlern Jahrh. iſt. Auch 
bat fie mehre Fabriken, Zuderfiedereien ıc. und hält jührl. eine Meſſe. Ein uralter 
flawifcher Ort, wurde Roſtock 14161 von dem Dänenkönige Waldemar I. erobert 
und mit f. berübmten Sößenbilde in Afche gelegt. Um 1470 durch den chrtiſtl. 
Obotritenfürſten Pribislav Il. wiederhergeftellt, zog f. günflige Handelslage bald 
eine flarfe deutſche Bevoͤlkerung jufammen, umd als Fuͤrſt Heinrich Borvin I. 
1218 ihm die Stadtgerechtigfeit verlieh, muß es bereits ungemifcht deutſch und 
mit Municipaleinrichtungen verfehen geivefen fein. Bon 4237 — 1301 Refidenz 
der Herren von Roſtock, dann unter dänifcher Hobrit, iſt die Stadt ſeit 4828 
mecklenburgiſch und feit 1695 der ſchweriniſchen Linie allein zuſtaͤndig ges. 
weſen. Mitglied der Hanfa, faſt von ihrem erften Nufblühen an bis 1630, denf 
Todesjahre der größern Berbindung, und eine lange Zeit in ihr auter den Staͤdten 


% 


[4 


j Roſtock Be 429 


an der Offfee den Rang nach Rübe behauptend, erreichte R. früh einen Hohen 
Grad von Wohlſtand und verhältnißmäßiger Macht gegen Außen, während «8 
gegen innen keine Gelegenheit verabfäumte, Ermwerbungen aller Art, theilg an 
Srundbefig, theils an Bewidmungen und Bevorrechtungen zu machen. Die 
beträchtlichfte Erwerbung der erftern Gattung und bis jeßt erhalten, iſt der Fle⸗ 
en IBarnemüntde mit eiwa 4000 E. Eine folche Stadt mußte bei den mehr fich 
ausbildenden Begriffen von Landeshoheit mit diefen oft in Collifion fommen; in: 


nere Zwiſtigkeiten gaben die erften Veranlaſſungen zu firengerer Ausübung ber - 


fürftt. Gewalt, das Sinken der Hanfa erleichterte fie, ohne darum auf einmal 
die alten Erinnerungen vertilgen zu Eonnen. So gefchah es, BAER. feit dem Ente 
tes 15. Jahrh. mit f. Landesherrn in eine dauernde Kette von Streitigkeiten vers 
wickelt ward, welche mehr als einmal Entſcheidungen durch die Waffen, zumeilen 
durch urkundliche Verträge, herbeiführten und erft unter der Regierung des jegigen 
Großherzogs, Friedrich Franz, durch einen neuen Erbvergleich von 1788 einiger- 
maßen als beendigt anzufehen find. Auch nach dieſem Bertrage befißt R., außer 
einer eigenthümlich und ganz republifanifch geordneten innern Berfaffung, welche 
die gefammte Adminiftration in die Hände der Bürgerfchaft legt und dem Rath 
eber zu wenig als zu viele Rechte zugefteht, noch eine folche Reihe der wichtigften 
politifchen Rechte, daß fie unter den Städten Deutfchlands als eine merfwürdige 
Anomalie dafteht, zu welcher, wenn man die 4 freien Städte ausnimmt, nur 
Wismar in einigen &tüden einen DVergleichungspunft darbietet. Eine eigne 
Ober- und Niedergerichtsbarfeit, melde nur das Dberappellationsgericht zu Par⸗ 


chim über fich hat, wie früher die Neichsgerichte; eine ziemlich ausgedehnte Geſetz⸗ 


gebungs: und eine unabhängige Polizeigewalt; fowte eine ganz freie innere Vers 
waltung, ſelbſt mit der Befugniß, Auflagen für die flädtifchen Bedürfniffe zu vers 
anflalten; das Recht der Münze und einer eignen Flagge; das Stapelrecht für die 
" Ausfuhr zur Dee, welches nur mit Wiemar, und eine Accife, deren Einkünfte mit 
- dem Großherzoge getbeilt werden; endlich das Sompatronat der Univerfität, an 
welcher der Rath 9 ortentliche, von der Stadt beſoldete Profefforen beſetzt, mögen 
dafür als Belege angeführt werden. Auch die landſtändiſchen Rechte Roſtocks 
find bedeutend; es bilder einen Stand für ſich; einır feiner Bürgermeifter fißt 
mit im Directorium auf Zandtagen und Landesconventen und ift Mitglied des 
engern, permanenten Ausfchuffes der Stände. — Die Univerfität ıft 1419 
von den Herzogen Johann II. und Albrecht V. unter Mitwirkung der S:adt geftif: 
tet und vom Papfte Martin V. beflätigt; fie war 1437 — 43 nach Greifswald, 


1760 nach Buͤtzow verlegt. Da die rärhlichen Profefforn damals in Roſtock bliee 


ben, gab es eigentlich 2 Univerfiräten im Lande, bis 1789 ihre Wiedervereinigung 
und Reftauration erfolgte. In Folge des Vergleichs vom 14. März 1827 zwiſchen 
dem Großherzog und Fer State Roſtock Hat ter Stadtrarh von Roſtock fein Com: 
patronat über die Univ-rfität gänzlich aufgegeben, und der Großhrzog ift alleiniger 
Patron derfelben. Sie hat 23 ordentl. Profefforen, unter melchen es nicht an be: 
rüähmten Namen fehlt. Unter den Inſtituten Der Univerſität find die wichtigſten: 
eine on den feltenften Schäßen reiche Bibliorhef von 80,000 Bdon., welche Durch 


den Ankauf der Tychfen’fchen Bibliothek, vorzüglich in ter oriental. un) fpan. Lites . 


ratur, einen großen Zuwachs erhalten hat; das unter der Zeitung des D. Wiggers 
ſtehende theologifch:pätagogifche Seminarium, das Theaftrum anatomicum, und 
Bas 1829 errichtete philolog. Serminarium, Die Zahl der Studirenden beträgt 


-410—120, unser welchen über 70 Theologen find. — Ferner iſt in R. der Sig 


des Landesconfiftoriums,; des engern Ausfchuffes der Ritter: und Landſchaft und 
einer Juſtizkanzlei. Auch ift dafelbft ein aus bürgerf. und adeligen Jungfrauen 
beſtehendes Klofter, das Kloſter zum beif, Kreuz benannt, und das 1823 eräff: 
nete Handlungslebrinflitut des Kaufmanns Klinger. 


, 
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Roſtopſchin GFedor, Graf), Aruff General der Jufanterie und Mitgl. 
des Reichsraths, 1824 auf ſ. Anſuchen entlaſſen, war 1812 Gouverneur in Moss 
Tau. Über — Thaten der neuern Zeit hängt ein ſolches Dunkel wie über der, 
um deren willen Graf R. von Einigen Bart angeklagt, von Andern dagegen den ers 
flen Heroen aller Zeiten an die Seite gefegt wurde, Nicht minder war man in 
Deutfchland wie in Frankreich überrafcht, den Strafen 1817. in Karlsbad und 


bald darauf in Paris als einen der liebensmwürdigften, gebildetften und geiftreich- 


fin Maͤnner kennen zu lernen, — Graf R. war geb. 1760 aus einer alten ruff. 
Familie, die fich aber in Staatsdienften wenig bemerkbar gemacht hat; er kam 
als Lieutenant in die kaiſerl Garde und machte dann Reifen ins Ausland. Spa—⸗ 
ter ward er durch die beiden Grafen Rumjänzoff begünftigt, unter Paul I. anfongs 
febr bervorgezogen und mit Orden überhäuft, in der Folge aber in Ungnate ent⸗ 
laffen, Unter Alerander erhielt er das wichtige Souvern. Moskau, und auf alle 
Fälle hatte R. bedeutenden Einfluß auf den Ausgang des Feldzugs 1812, wenn 
auch die Angabe der Franzofen, dag von ihm die Verbrennung der Stadt planz 
mäßig angeordnet worden, unwahr fein möchte, Er felbff Iäugnete dies beſtimmt 
in ſ. „Verite sur l’lincendie de Moscon” (Paris 1824). Indeß ließ er ſ. Lande 
haus bei Moskau (vgl. d.) abbrenneh und traf Anflalten zur Vernichtung der 
in Moskau befindlichen Magazine, Buturlin nennt ihn den Urheber des Branzs 
des von Moskau; auch die dffehtliche Stimme in Rußland Hält ihn dafür. — 
4814 begleitete er den Kaiſer Aleranier zum Congreſſe nach Wien, Seittem bes 
fand er fich auf Reifen; mehre jahre verweilte er in Paris, wo er eins der ange: 
nehmften Häufer machte und f. Tochter an einen Entel.des berühmten Grafen 
v. Segur (franz, Sefandten bei Katharina IN) vermäblte, “Er kehrte nach Ruß⸗ 
land zuruͤck und flarb zu Moskau im Anfange des J. 1826, 
© Roftra, im alten Rom, die Nebnerbühne, von der herab die nffentlichen 
Vortraͤge an das Volk gehalten wurden, Der Name entfländ von den eroberten 
Schiffſchnaͤbeln, mit denen die Kömer nach der erſten gewonnenen Seefchlacht 
gegen die Sarthager (durch Duilius, 260 d, Chr.) die Kednerbühne ſchmückten, 
die bis dahin Suggestus geheißen hatte. | 

Roswitha (Hroswitha, Roswida), eigentlich Helena v. Roffow, aus 
einer altadeligen amilie in der Mark Brandenburg, geb, um 920 und mit dem 
Kaiſerhauſe der Ottonen verwandt, mar Nonne des Benedictinerordens zu Gan⸗ 
dersheim um 980, Ihre Lebensumftinde find wenig befannt, defto mehr aber 
ihre Schriften, twelche ihr einen Ruf der Gelehrſamkeit für die damaligen Zeiten 
erwarben, Kaifer. Otto Il, und die Abtiffin Serberge v. Sandershein foderten 
fie auf, die Thaten Otto d. Gr. zu feh:ldern, und fie that es in Int, Hexametern. 
Wir Haben von ihr ein Gericht auf die Gruͤndung des Klofters zu Gandersheim, 
den Märtprertod einiger Heiligen ın Verſen; eine Umarbeitung der Luftfpiele 
des Terenz in Kiöftermanier, n.it Unterlegung geifil. Stoffe, u. andre, auch bi 
ftorifche Schriften. Konrad Celtes gab zuerft ihre Werke, gefammelt zu Nuͤrn⸗ 
m. „Fol., heraus; die neuefte Sammlung beforgte Echurzfleifch zu Witz 
ten ra 1707,4 S. Echrödh's „Lebensbeſchr. berühmt. Gel.“ (Bd. 1). 
' ota oder Rudta Romana, tas höchfte Appellationsgericht ‚des 
Papſtes über die gefammte kath. Thriftenheit, Tas nicht nur in geiftlichen Etreits 
fachen, fontern auch in Allem, was geiftliche Pfründen, die über 500 Scudi eins 
tragen, betrifft, entfcheldet und in feinen Urielsfprüchen dadurch das höchfte Ges 
wicht erhält, dag von dem Grundſatze der Unfehlbarkeit des Papftes ausgegangen 
wird, Die Rota Romana hat eine collegialifche Derfaffung und beſteht aus 12 
Prälaten, unter denen 8 Remer, 1 Deuiſcher, 1 Sranzofe und 1 Epanier fein 
müffen, Sie führen ſaͤmmtlich den Zitel: Auditores de la Rota, oder Auditoren 
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Palaſte des Papftes halten. Der Name des Gerichts entfiand vielleicht daher, 
Daß ber Fußboden des Gerichtsfaales mit Marmorplatien in Seftalt von Rädern 
(rota) belegt iſt; n. A. weil auf dem Plaße, mo diefes Tribunal zuerſt errichtet 
soorden war, im alten Rom ein rundes offerfliches Gebäude fland. Es haben 
denſelben aber auch andre oberfte Berichte, z. B. zu Senua, geführt. Mit der 
päpftl. Regierung hatte auch diefes Gericht aufgehört; jeßt ift es wiederhergeſtellt 
worden. (Bol. Roͤmiſche Eurie.) 
Rbothelfarbe, ein Farbenartikel, welcher aus den Kiefen, woraus man 
‚den Vitriol ausgelaugt bat, erhalten wird. Man unterwirft nämlich das nach 
dem Auslaugen des Bitriols erhaltene TÜberbleibfel dem Schlimmen, zieht hers 
nach, wenn der Sand und andre grobe Theile fich gefeßt haben, die im Waſſer bes 
findliche feine Erde ab, trodnet fie dann und brennt fie im Ofen zu rotber Farbe. 
An vielen Orten führt fie den Itamen rothe englifche Erde. Sie dient den Ol: 
malern zum Anflreichen, den Tabadsfabrifanten zum Färben der fpan. Tabade ıc. 
— Roͤthel oder Rothſtift, eine fehwere dunkelrothe Erde, eigentlich ein ro: 
ther, mit Thonerde vermiſchter Eiſenkalk, der beſonders in England und bei uns 
um Nürnberg gegraben wird. Die gemeinere Art wird in der Medicin zum Blut⸗ 
ſtillen, wie auch von Tiſchlern, Zimmerleuten u, dgl. zum Bezeichnen idrer Arbei⸗ 
‚sen gebraucht. Die feine Gattung, welche ſich fpalten läßt, wird wie das Reiß⸗ 
blei in Holz eingefaßt, oder in länglicden Stüden fchachtelsserfe zum Handel ges 
bradt. Dan gebraucht fie zum Zeichnen ıc. 
Rothes Meer, aud derarabifche Merrbufen, das Schilfmeer, und von 
den Türken Meer von Mekka genannt, iſt ein Meerbufen des indıfchen Dceans, 
der gegen 300 deutfche Meilen weit in einer von S. nach Nordweſten gehenden 
Richtung fich zroifchen Arabien und der Oftfüfte von Afrika bin erftredt, bie zu 
der Afrika und Afien verbindenden Landenge von Suez (f. d.). Das rothe 
Meer nimmt nirgends einen Strom von Bedeutung auf und ift überall mit fan: 
diger Strandküfte, mit Klippen, oft mit Wuͤſten umgeben. Die Schifffahrt auf 
demfelben ift gefährlich. - “Den Eingang aus dem arabifchen Ükeere, einem Theile 
des öftlichen oder indifchen Dceans, bildet die 5 Meilen breite Meerenge Bab:els 
Mandeb (die Pforte der Gefahr). Die Inſel Perim (eme Zeit lang von den Briten 
befeßt) trennt fie in die ſchmälere arabifche und in die breitere afrifanifche Straße, 
Die arabifche hat ein 40 — 60 Fuß tiefes Fahrwaſſer. Auf der Strabe Bab⸗el⸗ 
Mandeb liegt das Cap el Mandeb, ein ifolirter Berggipfel von mäßiger Höhe, 
Ä Rothgießerei, Kunftgießerei in Metall und Bronze. Die größten 
"Meifter in dieſem Zweige der Bıldnerkunft erzeugte Italien und Deautfigland, 
Hochberühmt war dort der Florentiner Lorenzo Ghiberti (f. d.), deffen 
brongene, reichverzierte Thüren die Taufcapelle des heil, Johannes zu Florenz 
fhmüden. Unter den Deutfchen ift der vorzäglichfie der treffliche ‘Peter Viſcher, 
- der mit feinen 5 Söhnen das 15619 vollendete Grabmal des h. Sebaldus in Nurn⸗ 
berg 006; auch ift Johann Jacobi, der 1700 die Statue des großen Kurfürften 
zu Berlin goß, zu erwähnen, 

Rothſchil d, das Haus. "Unter den Handelshäufern, die bleß durch ein: 
fidtsvolle Benußung der Wege, die taufend Andern gleich ihnen offen ftanden, 
durch mohlverflandenen Unternehmungsgeift, geregelten gleichformigen Gang, 
richtige Schäßung der Menſchen und Dinge, bei feftbegründetem Ruf unbefchols 
a Mechtlichkeit, groß und blühend geworden find, ragt das Haus Roth . 

child hervor. | | ’ 

Mayer Anfelm R., der Vater der jeßt lebenden 5 Brüder, ward zu 
Sranffurt .a. M. 17143 geb. Seine Ältern, welche er fchon in feinem 11, Jahre 
verlor, waren gottesfürchtige Leute, die, da fie frühzeitig an dem Knaben Spuren 
- befenderer Fähigkeiten bemerkten, Alles daran wandten, ihm eine gute Erziehung 
zu geben. Zum Lehrfache beſtimmt, betrieb er fbit Fleiß die hierzu. erfoderlichen 
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Wiſſenſchaften auf der Schule zu Fuͤrth und Lehrte von dort nach einigen Jahren 
in f. Vaterſtadt zurüd, Hier erwarb er fich eine gute Kenntniß der Antifen und 
olter Müngen. Dies Stutium ward für ihn in der. Folge nicht nur ein Mittel, 
fi) angefehene Verbintungen zu Wrfchaffen, fondern felbft ein nicht unbeträcht« 
licher Erwerbszweig. Da er fih zugleich in den Comptoirwiſſenſchaften geübt 
Batte, fo wurden ihm von mehren Seiten Dienflanträge gemacht, Er folgte einem 
Rufe nach Hanover, wo er den Sefchäften eines reichen NWechfelhaufes mehre 
Jahre hindurch mit großer Sorofalt vorſtand. Bei f. Ruͤckkehr nach Frankfurt 
verbeirathete er fich und gründete mit einem Eleinen, durch Fleiß und Sparſamkeit 
erworbenen Sapitale das bis heute beftehende Wechſelhaus. In Eurzer Zeit ge 
wannen ihm f. Kenntniffe und die erprobte Rechtlichkeit ſ. Denfungsart dae Ders 
traten anfebnlicher Häufer; er erhielt bedeutende Aufträge; fein Credit und fein 
Permögeneftand nahmen zu. Eine wefentliche Erweiterung f. Wirkungsfreifeß 
ward ihm zu Theil, als ibn der Landgraf, nachher Kurfürft v. Heſſen, der in ibm, 
zuerft beim Einkauf alter Muͤnzen und dann bei a. Selegenheiten, einen ebenfo zu: 
verläffigen als brauchbaren Sefchäftsmann Eennen gelernt hatte, 1801 zu f. Hofe 
agenten ernannte, in welcher Eigenfchaft er fo erfprießliche Dienfte leiftete, daß der 
Kurfürft bis zu f. Tode nicht aufbörte, ihm Merkmale ſ. Wohlmollens und Zus 
trauens zu geben. *) Während diefer Zeit, namentlich 1802, 1803 u. 1804, kam 
er auch in den Fall, die erften durch f. Haus contrahirten Staatsanleihen mit dem 
k. Dänifchen Hufe im, Berrage von 10 Mill, abzufchliegen. Auch R.’s Mitbürger 
in Frankfurt ſchaͤtzten f. Verdienſte. Der damalige Großherzog, "der befanntlich 
den SYfraeliten den vollen Senuß der bürgerlichen und politischen Rechte verliehen 
batte, berief.ihn zum Mirgliede des dortigen Wablcollegiums : eine Auszeichnung, 
wodurch diefer Fürft befonders die zahlreichen Unterfiügungen, die R. in Zeiten 
der Noth frinen Mitbürgern angedeiben ließ, belohnen wollte, 1812 ward Mayer 
Anf. R. den Seinigen durch den Tod entriffen, nachdem er feine 10 Kinder ges 
fegnet und befonders feinen 5 Söhnen das Gebot unverbrüclicher Eintracht ans 
Herz gelegt hatte. Nie iſt ein värerliches Vermaͤchtniß gewiffenhafter und loh⸗ 
nender vollzogen worden. Es ift ein eigenthümlicher Zug in der Charafteriflik 
tiefer Familie, daß die ſammtl. Mitglieter derfelben bei jedem wichtigen Ereigniß 
ihres Lebens, bei der Beurtheilung jedes Geſchaͤfts gleichſam den Schatten des 
Vaters zu Rathe ziehen, fich oft wörtlich feiner weifen, durch DVerfiand und Er: 
führung gereiften Lehren erinnern und f. Namen nie ohne Ehrfurcht ausfprechen. 
— 1813 traten jene politifchen Derbälmiffe ein, welche das Haus R. durch eine 
ununterbrochene Reihe großer Geld⸗ und Erekitoperarionen zu der Stelle, die es 
gegenwärtig in den europäifcken Sommerz und Binanzangelegenheiten einnimmt, 
geführt Haben. Es find namlich in einem Zeitraume von 12 Jahren, durch Vers 
mittelung hiefes Haufes, für Rechnung Per europäifchen Souveraine zwifchen 
41— 1200 Mill. Gulden theils als Anleihen, theils ale Cufficienzahlungen 
übernomnien worden, wovon ungeführ 500 Mill, für England, 120 für 
Hſtreich, 100 für Preußen, 200 für Sranfreich, 120 für Neapel, 60 für Rußs 
lond, 10 für einige deutſche Höfe und 30 für Braſilien — ohne weder tie an die 
verbündeien Hofe, im Betrage von mehren 100 Mill., ausgezahlten franz. Kriegs 
entfchidigungsgelder, noch die mannigfaltigen vorübergehenden Sefchäfte, die fie 
in Aufträgen der verſchiedenen Regierungen vollzogen, und deren Geſammtbetrag 
die vorftehenten Summen mol noch weit überftieg, in Anſchlag zu bringen. — 
Die Frage, wie das Haus Rothſchild in fo kurzer Zeit alles Das, was es gelei- 
fiet, unternehmen und vollbringen konnte, bat ohne Zweifel mehr als einen mers 


*) Als der verft. Kurfürft von Heſſen 1806 bei der Annäherung der Franzofen 
aus f. Lande fliehen mußte, wäre deſſen großes Privatvermögen beinahe eine Beute - 
Napoleons geworden. R. rettete einen beträchtlichen Theil deiielben durch Muth und 
Alugheit, obgleich nicht ohne eigue Gefahr, und verwaltete es gewiſſenhaft. 
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cantiliſchen und politiſchen Kopf beſchaftigt. Wer, ohne bei Zufaͤlligkeiten zu vers 
weilen, Sinn genug bat, um zu faffen, daß der Erfolg in allen großen Geſchaͤften 
nicht von der Wahl und Benutzung des günftigen Augenblids allein, fondern mehr 
noch von der Befolgung einmal anerfannter Fundamentalmaximen abhängt, Dem 

wird bald Elar werden, welche Brundfüge dics Haus nie aus den Augen verlor, 
denen es, neben einer Fugen Sefchäftsführung und vortheilhafien Conjuncturen, 
den größten Theil feines Florg zu verdanken hat. “Der erfte diefer Grundſaͤtze be: 
flimmte die 5 Brüder, ibre fümmtl. Gefchäfte in ununterbrochener Gemeinſchaft 
zu betreiben. Das war die Regel, die der flerbente Vater ihnen hinterließ. Leit 
dem Tode teffelben ward jeder Antrag, von welcher Seite er auch ausgeben mochte, 
der Segenfiand ihrer gemeinfamen Berathungen; jede nur einigermaßen bedeus 


. tende Operation ward nach einem verabredeten Plane und mit vereinten Anftrens 


gungen geführt, und Alle hatten gleichen Antheil an den Refultaten. Wiewol feit 
mehren Jahren ihre gewöhnlichen Wohnſitze weit von einander getrennt waren, fo 
konnte doch dieſer Umſtand ihr enges Einverfländniß nie flören, vielmehr flifiete.er 
‚den Bortheil, daß fie, von der Lage der Dinge auf verfchiedenen Hauptpläßen voll 
kommen unterrichtet, Jeder auf feinem Punkte, die von dem Geſammthauſe zu 
übernehmenden Stefchäfte um fo zimedmäfiger vorbereiten und einleiten Eonnten. 

Es lebt nämlich der ültefte Bruder, Anfelm, geb. den 42. Juni 17783, als 


Chef des Stammhaufes zu Franffurt a.M.; der zweite, Salomon, geb. den 


9. Sept. 1774, bat fich feit 1816 abwechſelnd in Berlin und Wien, größtentheils 
jedoch in letzterer Hauptfladt aufgehalten; der dritte, Nathan, geb.d. 16. Sept. 
4777, ein Mann, der durch feinen fcharfen Sefchäftsklid und durch wichtige 
Dienfte fih das Vertrauen der erfien britifchen Staatsinänner erworben hat, lebt 
feit 1798 zu London; der vierte, Karl, geb. den 24. April 1788, feit 1824 zu 
Neapel; der jüngfte, Jakob, geb. den 15. Mai 1792, mit euer Tocpter des 
zweiten Bruders, einer der liebensmwürdigften Frauen ihrer Zeit, vermaͤhlt, feit 
1812 zu Paris, Be: 

Der andre Örundfag iſt der, bei keiner Unternehmung nach übertriebenem Ges 
winn zu trachten, jeder ihrer Operationen beſtimmte Schranken — und, ſo 
viel menſchliche Klugheit und Vorſicht es vermag, ſich von tem Spiel der Zufaͤlle 
unabhängig zu machen. In diefer Maxime liegt eins der Hauptgeheimniffe ihrer 
Staͤrke. Es ift fein Zweifel, daß fie mit den ihnen zu Gebote flehenten Mitteln ih⸗ 
ren Vortheil bei Diefer oder jener Operation weit höher treiben fonnten, Wenn aber 
auch die Sicherheit ihrer Unternehmungen dabei nicht gelitten haben follte, fo hätten 
fie Doch zuleßt weniger gewonnen als durch Vertheilung ihrer Kräfte auf eine größere 
Anzahl immer wiederkehrender, unter mannigfaltigen Tonjuncturen erneuerter Ges 
ſchaͤfte. Daß es ihnen an diefen nicht fehlen konnte, dafür bürgte nicht blog ihr 
Reichthum und Credit, fondern auch das Vertrauen, das fie durch die Billigkeit ihrer 
Foderungen, durch die Pünktlichkeit ihrer Leiftungen, Durch die Einfachheit und Klar: 
heit ihrer Plane und die verftändige Ausführung derfelben, allen Regierungen und 
allen großen Häufern eingeflößt hatten. nsbefondere hat der perfönliche moraliſche 
Charakter der 5 Brüder auf den Erfolg ihrer Unternehmungen feinen geringen Eins 
fluß gehabt. Es ift nicht fchwer, fich sine zahlreiche Partei zu verfehaffen, wenn man 
mächtig genug ift, Diele in fein Intereſſe zu ziehen. Aber die Stimme aller Par⸗ 
teilen zu vereinigen, und, wie die Bolksfprache es austrüdt, bei Groß und Klein hoch 
angefeben fein, feßt nicht bloß materielle Mittel, fontern auch Gemuͤthseigenſchaf⸗ 
ten voraus, die nicht immer mit Macht u. Reichihum verbunden find. Wohlthaten 
um fich her zu verbreiten, feinem Nothleidenden die Hand zu verfagen, jedem Hülfe- 
füchenten, zu welcher Claſſe er auch gehöre, bereitwillig entgegenzutommen und die 
weſentlichſten Dienfte in die gefälligften Formen zu leiden: dieſe Wege jur wahren 
Popularität haben, wie Taufende von Zengenteflätigen werden, fummsliche Zuscige 
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der Familie, und nicht aus Berechnung, fondern aus angeborener Menſchenfreund 
lichkeit und Gutmüthigkeit, betreten. j 
Die Berdienfte der Herren v. Rothſchild find von mehren Höfen öffentlich ans 
erkannt worden. Außer verfchiedenen ihnen verliehenen Ordenszeichen wurden 
ſammtl. Brüder bereits 1818 zu k. preuß. Geh. Commerzräthen, 1815 zu kurheſ⸗ 
- fifchen Finanzräthen und von dem jegigen Kurfürften zu Geb. Finanzräthen er⸗ 
‚nannte, Der Kaifer von Oftreich verlieh ihnen 1845 den erbländifcgen Adelſtand 
“ und 1822 den öftreich. Freiberenftand. Überdies twurde 1820 der in London etas 
blirte Bruder zum &, £.Conful und 2 Jahre nachher zum ©eneralconful dafelbft, ſo⸗ 
wie 1822 der dem parifer Haufe voritehende zum ©eneralconful ernannt. 83. 
Rothwalſch, eine Sprach‘, welche die eurepäifchen Zigeuner, Spitzbuben 
und Bettler unter fich reden, um nicht von Andern verſtanden zu werden. Sie iſt 
ein Gemiſch von gemeinen oberdeutſchen, jüdifchdeutfchen und ſeibſtgemachten Wör⸗ 
tern, auch Berdrehungen von Wörtern, um diefe ben unfenntlich zumachen, Manche 
deutſche Wörter und Redenearten haben in diefer Sprache durch den Gebrauch der 
Gauner eine ganz eigne Bedeutung befommen ; vorzüglich findet man viele Milde: 
rungstwörter darin, befonders für Diejenigen Begriffe, welche Das Handwerk der Die: 
be, die gefiohlenen Sachen u. dal. bezeichnen. Einen Hauptbeſtandtheil machen je 
doch die Redensarten ımd Wörter aus, die aus dem ſogen. Füdilch:Hebräifchen, wie 
es namlich vor dem gemeine Mann geſprochen wird, enslehntfind, ein ziemlich ſiche⸗ 
rer Beweis, dag Juden die Erfinder diefer Sprechart Ba Doch find die meiften 
Wöorter fo eniſtellt, daß es ſchwer ift, Die erfte richtige Xesart und Ausfprache wieder: 
berzuftellen, noch ſchwerer, fie richtig fchriftlich aufzuz-ichnen, Die Sprache heißt 
auch die jenifche Sprache und ift von der eigentlichen felbfländigen Zigeunerfprache, 
mit der fie nur einige Worter gemein bat, fehr verfchieden. Die Kenntniß diefer 
Sprache ift befonders für den praftifchen SYuriften von der größten Wichtigkeit, um 
bei Berhaftung von Dieberbanden die nähern Umflände des Diebftahls, die Art und 
Reife, wie derfelbe gefchad, und überhaupt die DEonomie der Banden genau Fennen 
e lernen, „Daher bemühte man fich fchon früh, Serichtsperfonen Hülfsbücher zur 
rleenung derfelben in die Hände zu geben. Diefe Bücher entflanten aus Müthei⸗ 
lungen eimgezogener Gauner, denen man das Geheimniß ihrer Sprache enılodte. 
Schon 1601 erfchien eıne Grammatik der rothwaͤlſchen Sprache, eine vollftändigere 
zu Srantfurt'a. M. 17555 1791 erfchienen die von dem ehemals berüchtigten Sau: 
ner Konftanzer Hang, der zu Zulz am Neckar verbaftet wurde, gegebenen Nachrich: 
ten im Drud, In den neueſten Zeiten aber iſt die Kenntniß diefer Sprache durch die 
Bemühungen aufmerffamer Syuriften bedeutend erweitert und allg’meiner verbreitet 
worden. Das Ausführlichfte, was wir bis jet über diefe Sprache befißen, ift in 
der 1612 vom D. Pfifter herausgegebenen „Actenmäßigen Sefchichte der Räuber: 
banden an den beiten Ufern des Mains, im Speffart und im Odenwalde“ enthalten, 
welcher der Derfafier eine Sammlung und Verdolmeiſchunq jenifcher Wörter ange: 
hängt bat, Da aber die in Diefem Berzeichniffe vorkommenden aus dem Hrebräifchen 
entlehnten Worter u. Benennungen oft entilellt und unrichtig aufgefoßt waren, in⸗ 
dem Pfifter feine Beiträge von Saunern erhielt, Die nicht geborene Sjuten waren, 
fondern es mit einer Bande zu thun hatte, die nur aus Chrijten beitand, fo bat fich 
ein Selebrter (der fih Br. unterjeichnet) der Mühe unterzogen, die aus dem Hrbräi: 
feben entlehnten, in den genannten Verzeichniffe befindlichen Wörter zu berichtigen. 
Soine Verbefferungen ftehen im „Allg. Any’, 1812, Nr. 174 und 175; einige 
Jrachıräge dazu ebend. Nr. 237. Hoch einen wicht'gen Beitran zur Kenntniß der 
jenifchen Sprache Hat geliefert Chriflenfen (Juſtizrath zu Kiel) in feinem „Alphabe⸗ 
tifchen Verzrichn‘g einer Anzahl von Räubern, Dieben und Bagabunden mit hin⸗ 
jugefügten Signalements ihrer Perſonen und Angabe einiger Diebesberbrrgen 
entwo. fen nach den Ausſagen einer zu Kiel 1811 und 1812 eingegogenen Räuber 
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Bande” (Hamburg 1814). In diefem Buche liefert derfelbe Beiträge zum Diebs⸗ 
idiotikon, die vorzüglich Darum anziehend find, meil dieſe Beiträge, die aus Aus⸗ 
fagen von in Norddeutfchland, vorzüglich in Ho'ftein und Mecklenburg, eingezo: 
genen Saunern gefchöpft find, beweifen, daß jede Diebesprovinz ihre eigne Sprech: 
art babe, und der Norddeutſche Fich von dem Süddeutſchen wefentlich unterſcheide. 
Die erfie Entfichung der Sprachen anzuaeben ift ſchwieria. Gewiß ift, Daß man 


fie fehon’feit Karls V. Zeiten in Deutfchland kennt, wo u. X. auch die Sordenbrüs 


der, d. h. die abgedanfren Soldaten, die als Bettler'umberftrichen, fich ihrer bes 
dienten, Ebenfo fehwierig iſt die Herleitung des Itamene rothwaͤlſch. Gottſched, 
der oft unglüdlich in Ableitungen war, leitet ihn vom kaiſerl. Kammergericht zu 


Rothweil ber, teil dies fo fchlecht deutfch geſchrieben. Vernünftiger if die Mei: 


nung. Andrer, der Name flamme vom ital, rajto. gebrochen, fo daß es eine zerbro: 
hene faudermelfche Sprache bedeute. Die richtigfte Etymologie ift vielleicht die aus 
der Sprache ſelbſt. In terfelben bedeutet Rot einen Bettler, und Rotbos eine Bet⸗ 
telherberge; waͤlſch iſt ausländifch, fremd überhaupt; rothwaͤlſch waͤre alfo ganz 


eigentlich eine Sprache der Bettler und Vagabunden. Die Diebe und Saunerfelbflt 


pflegen ihre Sprache Kofumlofchen zu nennen, d. h. Eluge Sprache, von den bebr. 
Wortern hanam (meife, Elug) und Iaschon (die Sprache). Sonft ift fie auch noch 
befannt u. d. N. Diebes= oder Saunerfprache. | Kr d. 
Rothweil oder Rottweil, vormals eine Eleine freie Reichsſtadt in 
Schwaben, mit einem Sebiere, welches vom Herzogthum Würtemberg, der für: 
fienbergifchen Landgrafſchaft Bar und der öftreich. Grafſchaft Hohenberg begrenzt 
wurde. Jetzt gehört fie zum Schwarzwaldkreiſe des Königreichs Wuͤrtemberg. Sie 
liegt auf einer Anhöhe am Neckar, tft altmotifch gebant und mit hohen Mauern 
und flarfen Thürmen umgeben, Sie hat ein ſchönes Kaufhaus, ein anfehnliches 
Hofpital, ein Gymnaſium, eine Zeichnungsfchule für Künffler und Handwerker, 
2 Kirchen (die eine mit einem ſehenswerthen gothifchen Thurme), 500 Häufer und 
8100 Einw., welche Korn: und Viehhandel nach der Schweiz treiben. Die Stadt 
haͤlt anfehnliche Maͤrkte, von welchen der Viehmarft am meiften befucht wird. 
Sie war fonft der Sig eines kaiſerl. Hofgerichts, welches Konrad III., als er feine 
Mefidenz bier Hatte, 1146 gegründet haben foll. Es beftand aus einem Erbhofs 
richter oder-deffen Stilivertreter und 7 Affefforen, die thrils aus dem Atel, theils 
aus den Magiftratsperfonen zu Rothweil gewaͤhlt wurden. Seit Friedrichs III. 
Zeit war das Erbhofrichteramt ein Erbmannlehn der Sirafen yon Sulz, Nach Ers 
löfchung des Mannsſtammes derfelben fam tiefe Würde 1687 durch Heirath an die 
Fürſten von Schwarzenberg, bei denen fie-bis in die neueften Zeiten blieb. Sein 


Sprengel erſtreckte ſich weit Durch das mittlere Deutfchland bie an den Rhein; doch | 


waren das Erzhaus Hſtreich, die Kurfürften, Bamberg, Würzburg, Strasburg, 
die Dfalggrafen, Die Markgrafen von Brandenburg, die Herzoge von Würtemberg 
u. 0.m, von diefer Serichtsbarfeit ausgenommen, Die Proceßordnung glich der 
des Reichskammergerichts, nur war fie nicht mit fo vielen Förmlichkeiten verbune 
den. Bor dem rorhweilfchen Hofgericht Eonnten alle Redyisfachen, nur nicht geift: 
liche und Ehefachen, verhandelt werden, und man appellirte von dDemfelben an das 
Keichsfommergericht und den Reichehofrath. 4803 ward eg von dem Könige von 
Würtemberg aufgehoben. Die Reichsſtande hatten inımer die Aufhebung deffelben 
verlangt, weil auch feine Ausfpriiche nicht in großem Anſehen flanden, A 
Rotrou (Jean), Trauerfpieldichter, geb. 1609 zu Dreux, voo er als fläßtis 
fher Beamter Iebte, Er mar unter den tramatifchen Dichtern unmittelbar vor 
Eorneille der geiftreichfie. Don feinen 56 Trauerfpielen, Tragifomödien und Luft: 
fpielen hat fich nur das von Dtarniontel überarbeitete Trauer ſpiel, Wenceslas“ (abs 
edrudet im „Iheät, ſiane.“, 2. Bd.), deffen Örundlage von dem fpan. Dichter 
———— de Roxas entlehne iſt, auf der Bühne erhalten, MR. ſuchte das Trauer: 
- 28 * 
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ſpiel und die Tragikomddie durch moraliſche Zwecke gu veredeln und feine Helden 
und Heldinnen chriſtliche Empfindungen vortragen zu laſſen. R. zeichnete ſich 
durch ſehr edle Geſinnungen aus. Er weigerte ſich ſtandhaft, als Richelieu, der 
ihm ein Jahrgeld gab, in ihn’ drang, unter den Tadlern des Trauerfpiels „Eid” 
aufjutreten, die der Cardinal zu werben ſuchte. Er ward das Opfer feines Edel⸗ 
mutbs, als er 1650, wo eine peflartige Seuche feine Baterftadt verbeerte, fich durch 
feine Borftellungen bewegen lieg, feine Mitbürger, deren Wohlfahrt zu befördern 
feine Amtspflicht gebot, in ihren Bedrängniffen zu verlaſſen. Seine „Deuvres” 
find in Paris in 5 Bdn. 1820 erfchienen, j 
Rotteck (Korlv.), großberzogl, badifcher Hofrath und ordentl, Profeffor 
der Rechte an der Univerfität Freiburg, ein für Wiffenfchaft, verfaffungsmäßiges 
Recht, Licht und Aufklärung in feinem Berufsfreife wie in allgemeinern Verhaͤlt⸗ 
niſſen gleich wirffamer Mann, geb. den 1. Juni 1735 zu Freiburg, wo fin Vater 
Director der medicin. Sacultät und Protomedicus der vorderöftreich. Lande war, 
ſtudirte auf den Gymnaſialſchulen und auf der Univerfität feiner Baterftadt, wurde 
dafelbft Affeffor beim Stadtmagiftrat, 1797 D. der Nechte und 1798 ordentl. 
Profeffor der allgemeinen Geſchichte. Durch Reifen nach Wien, Paris, in die 
Schweiz und nach Italien verband fich in feiner Bildung mit tiefer Sefchichtsfors 
ghung die höhere Weltanſchauung; und wie er dadurch fefte rundfüge und den 
on edler Freimuͤthigkeit fich aneignete, fo belebte Liefer Geiſt und durchdrang diefer 
Charakter auch f. Schriften, die ſchon durch ihren blühenden Styl viele Leſer anzogen, 
In J. G. Jacobi's Taſchenbuch „Iris“ und in den „Deutfchen Blättern” (Frei⸗ 
burg) ſtehen gehaltvolle Auffüße von Rotteck, meiſt geſchichtlichen Inhalts. Auch 
hielt er 1811 dem unvergeßlichen Großherzoge Karl Friedrich, ſowie 1814 feinem 
Freunde und Lehrer Jacobi die Sedächtnißrede. R.s Hauptwerk tft f. „Allgemeine 
Geſchichte“, durchgeführt vom Standpunkte bes Rechts und der gefeßlichen reis 
Brit; der 9. und legte Bd. erfchien Freiburg 1826, Öie ift reich an geiſtvollen 
ficken auf die Zeit, in welcher der Verf. ſchrieb. Die 6. Aufl.’ diefes Werks wird 
vorbereitet. Unter feinen übrigen hiftor, Arbeiten nennen wir unter ınehren Art. in 
Erſch's und Sruber’s „Encyklop.“ die Biographie Alerandersd. Gr. Auch hier be: 
zeichnet die Ruͤckſicht auf Recht und Politik den Charakter feiner hiſtoriſchen Stu: 
dien, Bald erweiterte fich der wichtige Beruf dieſes Gelehnten. Er hatte 1816 , 
von feinem Landesherrn den Hofrathstitel und 1817 von der koͤnigl. batrifchen 
Akademie der Wiffenfchaften das Diplom als Mitglied erha'ten; 1818 vertaufchte 
er den Lehrſtuhl der Befchichte mit dem des Bernunftrechts und der Staatswiſſen⸗ 
ſchaft, die er in feiner Antritterede eine Schülerin der Geſchichte nannte. Seiner 
kraftigen Borfteltung „Über die Erhaltung der Univerfität Freiburg” verdanfe zum 
großen Theil diefe berühmte Anftalt: den Beſchluß ihrer Fortdauer, Die Univerfität 
wählte ihn daher, als die dom Großherzog Karl gegebene Verfaſſung Badens durch 
deſſen Nachfolger 1819 ing Leben gerufen ward, zu ihrem Abgeordneten in der ere: 
fien Kammer. Man kannte Hrn. v.R. bereits als Publiciſten aus feinen Schrifs 
ten „Über die heutige Kriegsmanier“ (Sermanien 1816) und „Über ftchende Heere 
und Nationalmiliz‘‘ (ins Franz, und Engl. überfegt), Jetzt erfchienen feine der blei⸗ 
benden Betrachtimg alter Baterlandsfreunde würdigen „Sdeen über Landflände”, 
welche Benjamin Conſtant ine Franz, übertrug: eine Überfeßung, die bloß als Ber 
ſchenk an Freunde verfendet wurde, Dann legte Hr. v. R. das „Landfländifche 
Archiv an, welches neben allgemeinen Auffüßen eine fortwaͤhrende Überſicht der 
Landtagsverbandlungen dem Publicum darbot, Noch wichtiger war feine unmit- - 
telbare Theilnahme an den Verhandlungen felbfl. Won ihm fagt ein geachteter 
Staatsmann in der Zeitfchrift „Tribune‘‘ (bei Cotta 1819): „Rotteck trug die 
firengere Denkart und den Reichthum feiner Kenntniffe nicht nur ale Srundlage 
feines Wirkens in das öffentliche Stantsleben über, fondern feßte auch darin mit 


— 
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eignem Geiſte und gluͤcklichem Talent die wiſſenſchaftliche Behandlung fort, ohne 
Daß die treffende Anwendung und Wirffamfeit für den Augenblick, die auf diefem 
Gebiete mit Recht verlangt werden, jemals,gefehlt Hätten. Er fland in der Staͤn⸗ 
deverfammlung als das Muſter eines edeln Mannes da, dem Vernunft und Wahre . 
beit über Alles gehen. Keine Leidenfchaft und keine Rädficht flörte fein Benehmen, 
Don fanfter Semüthsart, von befcheitener und freundlicher Haltung, fein und 
mifd im Umgange, Eonnte Hr. von R. felbft den Gegnern kein Segenfland perſon⸗ 
licher Feindfihaft werden. Sein Vortrag ift rubig und würdig, bisweilen blühend, 
Doch meifteng einfach. Die Gabe der freien Rede befißt er in vorzüglichem Grade“. 


"Auf den beiden erften Yandtagen gehörte der Freiherr von Türkheim, Stantsrath, 


Kreisdirector und Curator der freiburger Univerfität, zu Rs vorzüglichiten Geg⸗ 
nern. Mit den beiden Bertretern der Schweſterhochſchule Heidelberg, Thibaut 
und Zachariä, ſtand er ebenfalls meift in Widerſtreit. Dagegen unterflüßte ihn 
der edle v. Weffenberg bei vielen Anläffen; auch that dies oft der Präfident der 
Kammer, Markgraf Wilhelm. Vorzuͤgliche Beachtung erhielten R.s Borträge 
4819: über die Studienfreiheit, über die Angelegenheiten der Path, Landeskirche, 
über die päpflichen Anmaßungen in derWeffenberg’fchen Angelegendeit, über Zehns 
ten und Frohnen, über das Adelsedict u. a. m.; aus dem 3.1820 die Vorträge 
über Ablöfung der Leibeigenfchaftslaften, über Bermögensconfiscation und Beſtra⸗ 
fung der Deferteurs, über die Verantwortlichkeit der Miniſter, über Prepfreiheit 
u. a.; aus dem J. 1822 die über Handelsfreibeit, über Abfchaffung der Staates 
froßnen, der Einquartierungs- und Lieferungsbedrüdungen, über die Gemeindeorde 
nung u. ſ. w. — Bei feiner Ruͤckkehr von dem erften Sandtage ward Hr. v. R. in 
Freiburg feierlich einpfangen, vorzüglich von Seiten der Studirenden; die Stadt 
Freiburg weihte ihm als Zeichen ihrer Hochachtung einen filbernen Becher, Für 
Die folgenden Randtage wurde er weder von der Univerfität noch von der Stadt wie⸗ 
der zum Abgeordneten gewählt. Hr. v. R. bat zu mehren Eritifchen Zeitfchriften, 
namentlich zum „Hermes“, treffliche Recenſionen, meift über ſtaatsrechtl. Schriften, 
und zu Murhard's „Polit. Annalen“ eine beurtheilende Geſch. des 3. badifchen Lands 
tags beigetragen. Don 1830 an übernahm erfelbft die Leitung der, Allg. polit. Annas 
len“. ©. v. Rotteck's Leben Inden „Zeitgen.” (H.1V,1830)von Münch. 67. 
Rotten-Borough, d. h. ein verödeter Marktflecken, welcher nach und 
nach fo ſehr in Verfall gerathen ift, daß das darauf haftende Recht, Abgeord⸗ 
nete ins Parlament zu fenden, in die Hände weniger Eigenthüner gefommen 
tft. Borough beißt in England jeder Drt, der berechtigt ift, Neprüfentanten 
ins Haus der Semeinen zu wählen, das befanntlich feit der Mitte des 14, 
Jahrh. neben den Baronen, als abgefonderte Stellvertretung beftand. Seit: 


' dem find viele, in alten Zeiten zur Keichsflandfchaft berechtigte Orter gu arms 


feligen Dörfchen herabgefunten, wo oft nur fehr wenige abhängige Eigenthümer 
das alte Stimmrecht ausüben, waͤhrend anfehntiche, fpäter. zu Wohlftand und Ans 
fehen gefommene Städte, wie Mancheſter, Leeds, Birmingham , Sheffield, bis 
jeßt ohne Wahlrecht find. Solcher Hrter werden ungefaͤhr 20 — 30 gerechnet, die 
zufammen 50 — 60 Abgeordnete zum Parlamente wählen, Darunter gehören auch 
die Trummer des Fleckens Old, Sarum, einige Meilen von Salisbury , wo in einem 
Bauernhaufe, dem einzigen liberrefte des Ortes, zur Zeit einer Parlamentswahl 
fich 7 Zandeigenthümer, welchen die umliegenden Qändereten gehören, verfammeln, 
um 2 Abgeordnete zu waͤhlen. Dan bat bei Belrgenheit der Worfchläge zur Ver: 
befferung der Parfamentsverfaffung jedesmal auch auf Aufhebung diefes Miß- 
brauche gedrungen; aber immer vergebens, da die in Verfall gerathenen Flecken 


entweder unter dem Einfluffe angefehener Sutebefißer ftehrn, in deren Händen daher 


die Wahl ift, oder aber durch eine Betriebfamfeit, die man Fleckenmäkelei (Bo- 
vough-jobbing) nennt, zur Verfügung der Minifter find und daher Schatzkam⸗ 
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merflecken (Treasury-boronghe) genannt werden. Diefer ſchmaͤhliche Handel 
ward erft in den legten 50 Jahren allmälig zu feiner gegenwärtigen Ausdehnung 
gebracht. Solcher Schagfammerfledin, wo höchfteng einiae hundert Stimmfuh⸗ 


"rer leben, gibtes befondere viele in den Graffchaften Devon und Cornwall. Hier 


laͤßt fich ein betriebſamer Maͤkler nieder, gewöhnlich einer vom Rechtsgelehrtenge: 
ſchlechte, der dann zur Zeit .s Parlamentswahl feinen Handel mit der Regierung 
macht, fich theils Geld, teils Einfluß auf Amterverleihung in feinem Bezirke bes 
. dingt, und dagegen die Verpflichtung übernimmt, den vorgefchlagenen Bewerber 
wählen zu laffen, der aufdiefe Art gar nicht unter das &trofgefeg gegen Beſtechung 
der Wahler füllt, Die Beriheitiger der beftebenden Wahlgeſetze, wozu befonders 
der verftorbine geiftreiche und patriotifche, aber in diefem Punfte von Vorurtheilen 
verblendete Windham gehörte, fuchen zwar auch diefen Mißhrauch zu beſchoͤnigen, 
‚und meinen, es fomme üb:rhaupt auf die Wahlform wenig an, wenn nur die ans: 
gezeichnetften Röpfe in dem großen Volksrathe verfammelt würden, wozu gerade 
der in jenen Flecken leicht zu erlangende Einfluß (zumal wenn redliche Vaterlandee 
freunde ihn arsübten) ein Mittel werden fonne, Aber felbfl wenn man Dies zuges 
ben mollte, wuͤrde man dennoch ſolche Migbräucheverbammen müffen, da ter uns 
würdige Gebrauch, die Wahlberecht gten in den Kotten:Borougbs, wie in den ans 
dern feilen Flecken, zu gewinnen, nothroendig unter dem Molke die Liebe zur Frei⸗ 
heit und ten Stolz auf Unabhängigkeit unterdrüden wird, und da in den Sefühlen 
des Dolfes allerdings mehr als in der Zufammenfeßung der gefebgebenten Vers 
fammlung der wahre Lebenequell der Landesfreiheit zu fuchen ift. 
Rotterdam, in Südholland, durch Handel und Meoblffand die zweite 
Stadt in den Tnörbl, Provinzen der Niederlante und. die füdlichen mitgerechnet, 
die dritte an Volksmenge noch Amfterdam und Brüffel. Sie enthält 6600 H., 
mit 62,000 €, &ie hat die Seftalt eines Dreiecks, deffen Grundlinie ſich ſuͤddſt⸗ 
lich an die Maas Ichnt, und gewährt, vorzüglich wenn man zu Waffer von Dorts 
recht kommt, eine praöhtvolle Anſicht. Der Eleine Fluß Motte, der birr mittelfl 
einer Schleufe in die Maos oder Merwe füllt, gab ihr den Namen. ie erhielt 
Stadtrechte 1272, ward fchon im 14. Jatrh. 3Mal und noch 3 Mal gegen das 
Ende des 16. Jahrh. vergrößert, 1480 ward fie durch dem Häuptling der Inſel 
Hoekſche Waard (im Diſtrict Dortrecht), Franz van Brederode, eingenommen und 
eine Zeit lang gegen den Erzherzog Maximilian mannbaft vertheidigt, brannte 1568 
großentheils ab,. ward 4572 von den Epaniern durch Verrath eingenonimen und 
geplündert, und erbielt 1680 durch Wilhelm I, als Lie erfte unter ten fogen, kleinen 
Städten Sitz und Stimme in den Staaten von Hollond, Seitdem bat ihr Wohl⸗ 
fland beftändig Zugenommen; felbft -in den nabrungslofen Zeitraume von 1795 
— 1813 litt R, vermöge feiner guten Handelslage verhältnigmäßig rdeit weniger 
als andre Städte der vereinigten Provinzen, obwol nach der Dereinigurfg Hollands 
mit Sranfreich und der Hemmung aller Schifffahrt auf der Maas durch die fran 
Zolleinrichtungen auch ihr Wohlftand fehr gefehreächt ward, In feiner nieder 
Stadt haben fich die Früchte der Revolution von 1813 ſchon jeßt in einem ſolchen 
Umfange enıwidelt als bier; bereits. 1814 mar die Maas mit auswärtigen, inss 
befondere britifchen Schiffen bedeckt, ſodaß für die inläntifihen Fahrzeuge faum 
Platz vorhanden wor, und feittem bat der Handel der Stadt fo weit ausgedehnte 
Verbindungen, namentlich nach Oſt- und Weflindien angefnüpft, daß felbft Ams 
flerdam fich noch nicht in dieſem Grade dem vorigen Wohlſtande nähert. R. iſt der 
Geburtsort des Malers van der Merff und tee Miederberfiellers wahrer Delchrfams 
keit und des guten Sefhmads im Norden von Europa, Defiderius Frasmus, 
welchem hier auf dem großen Marfte anfargs ein hölzernes, in der Felge ein fleis 
nernes und endlich Tas noch vorhandene 10 Fuß hohe metallene Standbild errichtet 
ward, Die latein. Schulen der Stadt werden noch jeßt nach dem Namen disigros 
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Gen Mannes benannt, Die innere Statt (Binnenftad) wird durch die hohe Straße 
von der äußern (Buitenftad), an der Maas gelegen, gefchieden; die erftere hat viele 
enge Gaſſen und beftebt faft ganz aus Bürgerhäufern, die legtere hingegen enıhält 
prachtvolle Raufmannshäufer, denen fich die Seefchiffe (jührl. über 1500) in ges 
räumigen Ankerplaͤtzen unmittelbar nahen, wo fie mit feltener Leichtigfeit ein: und 
ausladen konnen. Unter den Yandungspläßen oder Quais des trefflichen Hafens find . 
Die vorzüglichften: der Wijn⸗, Lruven: und Nieumehaven, der Blaak, die gelders 


ſchen und fpanifchen Quais, das Haringuliet und der prachtvolle, ſchoͤn bepflanzte 


Duni an der Maas, de Boompjes. Seefchiffe, die hoͤchſtens 15 Fuß tief im Waffer 
geben, nehmen die Fahrt über Briel (Brielle); geben fie tiefer im Waſſer, von Hels 
voetfluis durch das Hollandfch Diep und Las dortfche Kil (Fahrwaſſer). R. war fhon . 
früh der Hauprfiß des holland, Handels nach England u, Schottland, und reg. Imäßig 
fegelte eine Sloop zwiſchen Bier und London; diefer Handelszweig iſt jet vollig ber- 
geſtellt. — Die vorzüglichften Sebäude find: die zroge St.-Laurenzfirche,entyaitend 
Die Sräber der niederländifchen, größtentheils in den Kriegen gegen England und 
Frankreich zwifchen 1660 u. 1674 gebliebenen Seeheldende Witte, Kortenar, “Jod. 
van Brakel, Joh. de Lief, de Jan varı Nies, Kornelius Matelief und Mooi Lam: 
brechts. Außerdem gibt eg hier niederdeutfche und ſchottiſche Reformirte, franz. und 
engl. Bifchöfliche, presbpterianifche, Tutherifche, Fatholifche, anabaptitlifibe und res 
monftrantifche Kirchen und Sotteshäufer. Die Börfe iſt groß und fchon, Bemer⸗ 
kenswerth ift das Xdmiralitätsgebäude (Zefantoor) und der anfehnliche Schiffswerft. 
Die beiden Hauptfpagiergänge find an der Weſtſeite das Nieuwe-Werk und an der 
Oſtſeite die Plantaadje (Anpflanzung), beide an der Maas. — Unter den Fabriken 
zeichnen fich die Zuderraffinerien aus, Außerdem gibt es Branntweinbrennereien, ' 
Nah⸗ und Stedinadel:, Korkpfropfen: und Lackmusfabriken; unter den wiffenfchafts 
lichen Anftalten : Het Bataaffch Genootfchap voor proefondernindelijfe Wijsbegeerte 
Geſellſchaft zur Beförderung wiffenfchaftlicher Forfchungen); eine gelehrte Sefell: 
ſchaft unter der Benennung: Verſchiedenheit und Übereinftummung, und ein be⸗ 
trächtlicher Zweig der holländifchen Afademie der fchönen Künfte und Wiffenfchafs 
ten. Dan behauptet, dag in R. das Hollindifche am reinften gefprochen wird. 

Rotunda (Rotonda), überhaupt jedes Bebäude, das augen und. innen 
rund if, So ift z. B. das berühmte Pantheon zu Rom eine Rotunda, deren ns 
neres durch eine an der Dede angebrachte Dffnung’erheflt wird. Bei Tempeln, 
Sartenfälen u. dgl, wird diefe Form häufig angewendet, feltener bei Gebäuden, 
deren, Tuben auf das gewöhnliche Leben berechnet iſt. 

Rouch er (Jean Antoine), geb, zu Montpellier 1145, zeichnete ſich fchon 
früb durch feine dichterifche Phantafie aus, Beim Ausbruche der Revolution fühlte 
er fih von den Worten: Freiheit und Menfchenrechte, begeiftert; als aber unter 
der Herrfchaft des Pobels das Syſtem der Tprannei fich erhob und entwidelte, 
folgte R. ſeinem empörten Menfchengefühl und ud bald den Haß der Machthaber 
auf fih. Mehrmals entging er den Nachitellungen feiner Verfolger; endlich ward 
er verhaftet, zum Zode verurtheilt und itarb unter der Guillotine am 25, Juli 
1793..R.’8 Sedicht „Die Dionate”, in 12 Sefüngen, verdient, wenngleich mehre 
franz. Kritiker es ziemlich hart beurgheilten, Doch megen der Zartheit feiner Sprache 
und Empfindungen Anerfennung. -R. fchrieb auch eine überſicht von Smith’s 
Unterfuchung dir Art und Urfachen des Volksreichthums, und Eleine Dichtungen, 
die nach feinem Tode herauskamen. 

Rou ec nennt man einen Mann, der dem Leben in der großen vergnügungs: 
fühtigen Welt Srundfäße und Sitten geopfert hat. Philipp, Herzog v. Orleans, 
Regent von Frankreich während der Minderjährigkeit Ludwigs XV., melcher we⸗ 
nig von den Menfchen hielt und überzeugt zu fein glaubte, daß felbft Die, welchen 
er feine Freundſchaft fehenfte, nichts taugten, harte feinen Tifchgenoffen und Liebs 
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Hingen den Namen der Nouds gegeben, womit er ſelbſt andeuten wollte, daß fie 
nichts Beſſeres werth feien, als gerädert zu werden, nicht als gemeine Verbrecher, 
fondern als Höflinge, die fich jede Handlung, zu der fie der Taumel des Dergnäs 
gens trieb, erlaubten, befonders wenn ihr Fuͤrſt ſich daran befuftigte. 
"Rouen, Hauptſtadt der vormal. Normandie, jept des Depart. der untern 
Seine, liegt in einer ſchönen mit Anhöhen begrenzten Ebene, am rechten Ufer der 
Seine, und hat 11,000 H. mit 87,000 E. Es hat 6 Vorflädte, wovon St.⸗Se⸗ 
ver am linken Ufer der Seine durch eine Schiffbrüdde mit der Stadt verbunden iſt. 
Diefe Schiffbrücke füllt und fleigt mit der Ebbe und Flut, obgleich fie gepflafterr 
und einer fleineenen Bruͤcke ähnlich iſt. Sie iſt 270 Schritte lang und ſteht feit 
1526. Die Stadt ift nicht hübſch gebaut; die Hiufer find größtentheils von Holz, 
die Straßen meiltens enge und dunkel, nur die Quais längs der Seine find ſchoͤn. 
Die große Domkirche, die ſchoͤne vormalige Abtei St.⸗Ouen, wegen ihres hohen 
Thurmes merfiwärdig, der Juſtizpalaſt und das Schaufpielhaus zeichnen fich une 
ter den Sebiuden aus, Auf dem Marftplaße aux veaux ſteht eine Bildfiule des 
1430 dafelbit von den Engländern verbrannten Madchens von Orleans R. iſt 
der Sitz des Präfecten, der Departementsbehörden, des commandirenden Generals 
der 15. Divifion, eines Erzbiſchoſs, e. Eönigl, Gerichtshofes, e. Handelstammer 
md €. Handelsgerichts. Es hat e. Akademie der Wiffenfchaften und Kuͤnſte, e. 
Speidte d’emalation. e. Lyceum, e. Schifffahrtsſchule, e. Zeichnenfchule, e. mes 
d:cinifche und Hebammenfchule, eine öffentliche Bibliothek, e. Mufeum, e. natur: 
hiſtor. Cabinet und e, botanifchen Sarten, Zahlreiche Manufacturen und Fabrifen 
liefern Baumwollenzeuche, vorzüglich Nanquin, Pique, Cattun, Shawls, Hals⸗ 
und Tafchentücher, Leinwand, Papiertapeten, Spielkarten, Tuch, Wachstuch, 
Zucker, Horn: and Elfenbeinarbeiten, chemifche Fabricate, vortrefflicde Confitu⸗ 
gen, abgezogene Waſſer, Eifen: und Selbgießerarbeit, Oblaten u. ſ. w. Mit der 
Flut können ſchwerbeladene Schiffe bis an die Quais gelangen, und von hier wer⸗ 
den dann die Waaren auf der Seine meiter verführt; daher iſt auch der Spedition: 
handel fehr anſehnlich. Die Stade Hält große Garn: und Tmwiftmärkte. 1830 
sward ein Denkmal des großen Corneille bier in f. Vaterſtadt gegründet, 

Rouget de Lisle (Joſeph), geb. d. 10. Mai 1760 zu Lons:le-Saufnier 
im S$uradepurt., iſt der Verfaſſer und Componift der marfeiller Hymne, die auch 
u. d. %. „L’offrande ä la liberie” mit großer Pracht auf dem Operntbeater ju Parts 
gegeben wurde. Den Namen marfeiller Marfch od. Hymne erhielt diefes Gedicht, 
weil es in Paris zuerft (1792) durch die marfeiller Föderirten befannt wurde. “Die 
Wirkung biefes Sefanges, deſſen Muſik meifterbaft ift, mar bei den franz. Heeren 
fo außerordentlich, dag Klopſtock zu dem Verfaſſer fagte, als er ihn in Hamburg 
gras: „Durch Ihr Gedicht find 50,000 brave Deutfche gefallen”, R. war zu 

nfang der Revolution als Ingenieurofficier in Strasburg. Man hörte damals 
nur Gaſſenhauer auf den Krieg, und er ward aufgefoderr, eine Kriegshymne zu 
Dichten. In einer Stunde der Begeiſterung ſchloß er fich ein, und in einer Nacht 
hatte er die Hymne und die Muſik dazu vollendet. Gleichwol rettete ihn nur der 9. 
Thermidor vor den Brrfolgungen der Terroriften. Bei Quiberon ward er verwun⸗ 
det; feitdem lebte er zurüdgezogen, dichtete und componirte verfchiedene Sefänge, 
fihrieb eine „Ecole des meres‘ 1798, gab „Cingquante (gut ausgewählte) chauts 
francais” 1825 heraus und arbeitet noch an einer Schrift über Quiberon. 

R ouladen nennt man in der Muſik und vorzüglich in der Geſangsmuſik 
die rolfenden Riufer, mit welchen die Melodie ausgefchmüdt und mannigfaltiger 
gemacht wird, Sie erfodern ein Stuͤck vorn lebhafter Bewegung, und dürfen auch 
da nicht mit überladung angebracht werden. Beim Bortrag derfelben muß man 
den Mechanismus und die Anftrengung vergeffn Fonnen. Der Tadel tr'ffı dieſel⸗ 
beil nur, wenn fie am unrechten Orte oder übermäßig angebracht werden, Rouſſeau 
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fodert ſie da, wo es — ‚ die Rede aufzuhalten und die Melodie zu ver⸗ 
längern. Wenn, fagt er zur Rechtfertigung derfelben, das Herz am Ichhafteften 
bervegt ift, fo findet die Stimme viel leichter Accente, als der Verſtand Worte fin- 
den kann, fo auch Paffagen und Verzierungen. — 
Rouſſeau (Jean Baptiſte), ein Dichter, der unter Frankreichs Lyrikern 
noch immer die erſte Stelle einnimmt. Er war der Sohn eines Schuhmachers, 
1669 (n. A. 1671) zu Paris geb., und ſtarb zu Bruͤſſel 1741. ine vortreffliche 
Erziehung weckte fein Talent, und der Unterricht Boileau's f. dichterifchen Geiſt. 
Die Eleinen poetifchen Verfuche des Jünglings zeugten von Geiſt und Einbildungs⸗ 
kraft. 1682 ward er bei dem nach Dänemark abreifenden franz. Sefandten Bonres 
peaux Page; in der Folge wählte ihn der Marſchall v. Tallard, als er nach England 
reifte ‚zu feinem Secretair. In London ward St.⸗Evremont f. genauer Freund. 
Darauf fam er zum Finanzdirector Rouille, dem er überall folgte und in deffen 
Umgang er den Wiffenfchaften und der Dichtkunft harmlos lebte, daher er mehre 
ibm angebotene Stellen ablehnte. Als aber gegen den Dichter.der parifer Oper 
„Heſione“ eine wißige Satyre in Verfen und. batd darauf eine Diyige ähnlicher 
Couplets voll Gtft und Seifer erfchienen, kam R. in Berdacht, daß er der Vf. ſei. 
Er Täugnete dies ſtandhaft vor Bericht. Indeß mar er fchlecht genug, einen Zeugen 
zu beftechen, um den Verdacht auf einen Unfchuldigen, den Seometer Saurin, zu 
bringen. Die Base fam jedoch bald an den Tug, und R. ward (d.7. April 1712) 
auf ewig aus Frandeid verbannt. Er ging nun nach der Schweiz und fand dafelbſt 
an dem franz. Botſchafter, Grafen de Luc, einen Bonner, 1714 begleitete er den 
Prinzen Eugen nach Wien, wo er ein höchft angenehmes Leben führte. Nach 3 
Fahren mußte er fchnell Wien verlaffen; mahricheinlich hatte er an einigen Berfen 
des Grafen Bonneval auf eine der Maltreſſen des ringen Theif gehabt. “jest ging 
er nach Bruͤſſel, wo er mit Voltaire, f. Schulfreunde, in neuen Streit verwidelt 
wurde, Unterdeffen hatte es der Sroßprior von Bendome, in Berbindung mit dem 
* Grafen v. Breteuil, dahin gebracht, dag R. vom Regenten, dem Herzoge v. Dr: 
leang, ein Zurüdberufungsfchreiben erhielt, Dies befriedigte aber den Ehrgeizigen 
nur halb; er verlangte eine nochmalige Durchficht feiner Proceßacten und eine öf- 
fentliche Zurüdberufung. Mit Recht ward dies einem Manne verweigert, der fich 
Durch eine ehrloſe Handlung gefihändet hatte. Unmutbig hierüber, begab er ſich auf 
Reifen und 1721 nach London, wo er 1723 die Sammlung f. Werfe (2 Bde,, 4.) 
herausgab, Sein tamit ermorbenes Bermögen verlor er bei der Damals ſchon fins 
fenden Handelscompagnie zu Dftende und mußte nım von der Unterflüßung einiger 
Fremde leben. Endlich ward ihm Brüffel unerträglich. Einige Freunde ließen ihn 
de.mlich nach Paris kommen, aber nad) 3 Monaten mußte er die Hauptfladt wieder . 
verlaffen, in der er abermals feiner Satyre zum Nachtheil mächtiger Derfonen freien 
Lauf gelaffen hatte. 1740 fam er nach Brüffel zuräd und farb dafelbii 1741. 
Noch in der Sterbeftunde betbeuerte er, nicht der Berf. der ſchaͤndlichen Verſe ges 
roefen zu fein. — R’e Werke find: 1) 4 Bücher „Oden“, deren erftes Dden aus 
den Dfalmen enthält. In diefer letztern Gattung ift R. der erfte franz. Dichter, 
Reinheit und Eleganz des Ausdruds, ſowie ein edler und fehöner Versbau, find 
darin mit trefflichen religtöfen Gedanken gepaart, wenngleich ein prunfendes Wort⸗ 
gepränge oft den Igrifchen Schwung erfeßen muß. 2) Santaten. Auch in diefer 
ichtungsart, die R. fehuf, glänzt er vorzüglich; die Wahl der Begenftände, die 
Gewandtheit, mit der er diefelben behandelt, verdient ebenfo viel Lob als der edle 
Ausdrud. Die Santate von der „Circe“ fcheint unter allen die gelungenffe zu fein. 
8) Driefe in Berfen, am wenigften gelungen, wiewol fie zn ſ. Zeit wegen ihrer ſaty⸗ 
rifchen Seitenblide und Beziehungen allgemeinen Beifall fanden, 4) Allegorien. 
Sie find zwar nicht fo incorrect wie die Briefe, aber langweiliger. Die Erfindung 
der meiften iſt gezwungen und höchft unwahrfcheinlich, der Versbau einfürmig. 
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5) Epigramme, naͤchſt den Cantaten und Pſalmen das Beſte, wenn man die abrech⸗ 
net, in denen franz, Srivolität vorherrſcht. In den übrigen iſt der Witz angenehm 
und leicht, die Abmechfelung und Wahl der Begenflände gut. 6) Berfchiedene Poe⸗ 
fin von geringem Werthe, unter denen jedoch manches Stüd.noch beſſer ift, als 
DR 4 Luſtſp. in Berfen und 8) f. 2 Luſtſp. in Proſa. Zwar ift der Styl rein, aber 
die Fabel fo langweilig als der Dialog, der ſich nur in wenigen Scenen auszeichnet, 
Auch haben diefe Dtüde bei der Aufführung nie Glück gemacht. 9) Die Opern, die 
N, gefchrieben, find völlig feiner unwürdig, auch hat er fie felbft unterdrüdt und 
nicht in Die Sammlung f. Werke aufgernmmen. 10) Eine Sammlung 'von Drie 
fen in Profa, von denen mehre ſ. zweideutigen Charakter verrathen. — Zu der oben 
arigeführten Ausg. f. Werke erfchien auf Verlangen der Subferibenten, welche alle 
Werke Rs verlangten, ein „Supplement. aux Oeuvres de Mr, Rousseau‘ 
(London 1723). Zu Amfterdam fam 17126 eine etwas verm. Ausg. f. Werke in 
3 Bon. heraus. Endlich beforgte Seguy, in Dienften des Fürften v. Thurn und 
Taris, 1743 eine Ausg. (3 Bde, 4, und 4 Bde, 12.) Die genannten Ausg. ents 
balten Nichta, als wozu ſich R. bekannte; die Couplets, welche ihn ins Unglück 
ſtürzfen, finden ſich nur in ſolchen Ausg., die gegen des Dichters Willen erſchienen 
und felten find. Proben diefer hoͤchſt gemeinen Verſe findet man in La Harpe's 
„Cours de litterature‘', Th. 6. (herausg. von Auger). — Eine 1716 ‚zu Paris 
erfchienene Schmäßfchrifts „Histoire satyrique .de la vie e* des ouvrages de 
Mr. Rousseau, pr Mr. F. Gaoon“, enthält die Actenftüde Kaurin’s gegen R 
auch einen Theil der berüchtigten Couplets. A. 
Rouffeau (Jean Jacques), geb. 1712 zu Genf, der füngere Bohn eines 
Ubrmachers, kam fehroächlich auf die Welt und Foftete feiner Mutter das Leben, 
weßhalb er auch feine Geburt fein erſtes Unglüd nannte, R. fagt in ſ. „Con- 
fessions” (die doch immer Selbfibefenngniffe einer eiteln Seele find) von ſich, Daß 
er als Tjähriger Knabe viel Religion gehabt, daß f. erfte Lecture von jener Zeit an 
Romane gewefen wären, worauf.er jedoch bald eine beffere erhalten und befonders 
den Plutarch liebgewonnen habe. Im 8. Jahre wußte er den Plutarch auswens 
dig und im 12. Hatte er bereits die meiften Romane durchlaufen; doch lernte er 
auch den Tacitus und Grotius, welche zwifchen den Inſtrumenten auf der Werk⸗ 
flätte feines Vaters lagen, kennen. Bugleich ward ſchon fruͤh f. mufifalifcher Sinn 
geweckt. Mit dem 9. J. ward er einem ‘Pfarrer auf dem Lande zur Erziehung 


übergeben; mit 14 J. kam er zu einem Graveur in die Lehre, diefe Kunft ent | 


ſprach fe Neigung, wurde ihm aber durch die despotifche Härte feines Herrn vers 


leidet, Er entlief, ivrte in Savoyen herum und-änderte aus Dürftigkeit die \ 


Religion. Man unterrichtete ihn in einem Klofter, aus dem er aber bald ent⸗ 
fprang; nach manchen Abenteuern fam er endlich durch die Empfehlung eines fas 
voyifchen Randpredigers zu Frau v. Warens in Unnecy, die. ihn in Wiffenfchaften 
und in der Muſik unterrichten ließ und ihn wie ihren eignen Sohn liebte, wol auch 
verzärtelte, — Im 20. Jahre ging R. nach Frankreich, mit der Hoffnung, durch. 
fe Kenntniffe in der Muſik ſich Unterhalt zu verfchaffen. In Beſançon fang er 


mit Beifall in einigen Soncerten; man verfprach ihm Beförderung, fobald eine - 


Stelle erledigt fein. würde. Inzwiſchen gab er einige Jahre lang zu Chambery 
in der Muſik Unterricht und ging dann ſ. Fränklichen Körpers wegen nach Monts 
pellier, Allein die Meeresluft war. ihm nicht zuträglich; er Eebrte zu ſ. Wohl: 
thaͤterin zuruͤck und blieb bei ihr bis 1742, wo er die Stelle eines Secretairs bei 
dem franz. Geſandten in Denedig erhielt, Mach anderrhalb Jahren trennte er fich 


von demfelben, ging nach 'Daris, — ſ. Unterhalt durch Notenſchreiben und 


legte ſich in muͤßigen Stunden quf Naturlehre und Chemie. Um dieſe Zeit bekam 
er einen Anfall von Steinſchmerzen, welche Krankheit ihn nie wieder verließ. — 
47150 gewann er die Preisfrage der Akademie zu Dijon (ob die Wiederherſtellung 
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der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften zur Verbeſſerung der Sitten beigetragen habe?). 
Seine paradoxe Behauptung, daß die Wiſſenſchaften und Rünfte verberblich ges 
weſen feien, ward eifrig widerlegt; in Spanien miſchten ſich ſogar der Hof und 
die Inquifition in diefe Sache. In der Vorrede zu ſ., Narciß“, einem Lufffpiele, 
vertheitigt er fich gegen viele Mißverſtaͤndniſſe, und wählte zu f. Sinnfpruche: 
Vitam impendere vero, Bon jeßt an mar Unabhängigkeit fein Lebenszweck. 
Hierauf brachte er f. „Devin du village‘ aufdas Theater, eine kleine Dper, wozu 
er die Muſik felbft componirt hatte, Dies Stüd fand allgemeinen Beifall, und 
der Df. ward von der franz Nation faft angebetet. Als er aber 1753 f. beruͤhm 
ten „Brief über die franz. Muſik“ herausgab, morin er die Unvolltommenheit der: 
felben zeigte, gerieth Alles in Aufruhr. Sänger, Sängerinnen und Virtuoſen, 
welche die Feder nicht führen Eonnten, lagten fid aufs Schimpfen und verbreiteten 
gegen ihn Pasquille, Sefänge und ehrenrührige Kupferſtiche. Man hing f. Brief 
tm Theater auf, und es wurden fogar Leute beftellt, welche den Bf. ermorden folls 
ten. R,entflod nach Senf. Durch ſ. Religionsveräinderung hatte er f. Bürger 
recht verloren. Jetzt nahm er öffentlich die reformirte Religion wieder an und ward 
in alle Rechte eines freien Bürgers von Senf eingefeßt. Bon da reifte er nach 
Savoyen und beantwortete in Chamberty die Dreisfrage der Akademie von Dijon, 
über den Urfprung der Ungleichheit unter den Menfchen („Sur Pinegalite parnıi 
les hommes‘'). Diefe Schrift ward nidjt gekrönt, erhöhte aber R's Ruhm. Er 
bielt den wilden und gefitteten Menſchen neben einander; des Mein und Dein, 
Eigenthum und Reichthum, die Daraus entfichende Obermacht und Uppigfeit ers - 
flärte er für Quellen taufentfachen Elende, und voll Efels vor dem gleigenden 
Weſen der großen Welt, in der fein Ntaturgefühl zum Spotte geworden, rief er f. 
Brüdern zu: „Kommt in die Wälder untı werdet Menſchen!“ Sie follen fich ſelbſt 
überlaffen aleich den Thieren leben; Das fei der Stand der Unfchuld und die ans 
erfchaffene Finfalt. „Eigentbum und Verträge”, behauptet er, „haben die Mens 
fehen unglücklich gemacht ; Eifen.und Korn haben die Einzelnen zwar gebildet, das 
menfchliche Sefchlecht aber zu Grunde gerichtet”, (Vgl. Volt aire.) — Unterdeß 
batte fich in Parister Hab gegen ihn gelegt. Auf dringende Einladung kehrte er 

zurück, begab fich aber nach Wontmorencp (f. d.). Hier fehrieb er „Du con- 
trät social, „La nouvelte Heloise” (ein zumerlen ſchwaches Nachhild der „las 
riffa’‘) und den „Emile: Werke, durch die er auf fein Zeitalter mächtig gewirkt 
bat, Seine politifchen Schriften, vorzüglich die beiden Abhandlungen über den 
bürgerl, Bertrag und über die Ungleichheit unter den Menſchen, follen Schuld fein - 
an den fpeculativen Berirrungen der frang Revolution. Die Schrift; „Du’con- 
trät social”, wurde für. die Metaphyſiker geroiffermaßen der Katechismus ber 
_ Revolution; fie hieß nur „Le Pırarus de la legislation”; und doch war unter, 
. allen Rouſſeau'ſchen Schriften dieye am feltenften vorher gelefen und noch feltener 
verfianden worden, Auf einmal glaubte man in ibr die Srundlagen zu einem 
unmandelbaren Staatsgebäude entdext zu haben. Rs Andenken ward daber 
. aufalle mögliche Art geehrt. 1791 veranflaltete man zu Montmorency deßwegen 
ein ländliches Feft, Am 11. Oct. 1794 wurden fi ©ebeine feierlich im Panıheon 
gu Paris beigefegt, — Während die Weltleute und die Gelehrten für und gegen 
f Sefellfhaftevertrag und von f. Behauptungen über die franz. Muſik fprachen, 
erſchien ſ. „Julie“ (die Neue Heloife), vor welcher er ganz unfüuldige Mädchen 
warnte, nämlich folche, die nie einen Roman gelefen hätten und in deren Phan⸗ 
tafie Fein Funke von Leidenfchaft gefallen wäre, dienur Ahnungen ter Liebe trügen 
in ihrem lautern, für befchränfte hiuslihe Freuden fich aufbewabrenden Herzen. 
Julie und ihr Liebhaber machten in Frankreich, wo die Kirbe keichtfinnig um den 
Putztiſch flatterte, und in den Ländern, wo die Jungfräulichkeit noch etwas Hei⸗ 
liges war, einen fehr verföpiedenen, abersgleich ſtarken Eindrud. — Endlich gab 
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56) Epigramme, nächfl den Cantaten und Pſalmen das Beſte, wenn man die abrech⸗ 
net, in denen franz. Srivolität vorherrfcht. - In den übrigen iſt der Witz angenehm 
und leicht, die Abrwechfelung und Wahl der Begenflände gut. 6) Berfchiedene Poe⸗ 
fien von geringem Werthe, unter denen jedoch manches Stud. noch beſſer ift, als 
DR 4 Luſtſp. in Verſen und 8) fe 2 Luſtſp. in Profa. Zwar ift der Styl rein, aber 
die Fabel fo langweilig als der Dialog, der ſich nur in wenigen Scenen auszeichnet. 
ı Auch baben diefe Dtüde bei der Aufführung nie Glück gemacht. 9) Die Opern, die 
R. gefihrieben, find völlig feiner unmwürdig, auch hat er fie felbft unterhrüdt und 
nicht in die Sammlung f. Werke aufgernmmen. 10) Eine Sammlung von Bries 
fen in Profa, von denen mehre ſ. zweideutigen Charakter verrathen. — Zu der oben 
angeführten Ausg. f. Werke erfchien auf Verlangen der Subſcribenten, welche alle 
Werke Rs verlangten, ein „Supplement: aux Oeuvres de Mr, Rousseau‘ 
(London 1723). Zu Amfterdam fam 17126 eine etwas verm. Ausg. f. Werke in 
3 Bon, heraus, Endlich beforgte Seguy, in Dienften des Fürften v. Thurn und 
Taris, 1143 eine Ausg. (3 Bde, 4, und 4 Bde, 12.) Die gerlannten Ausg. ents 
balten Nichts, als wozu fich R. bekannte; die Souplets, melche ihn ins Unglüd 
flürzgen, finden ſich nur in folchen Ausg., Die gegen des Dichters Willen erfchienen 
und felsen find. Proben diefer hoͤchſt gemeinen Verſe findet man in La Harpe's 
. „Cours de litterature‘, Th, 6. (herausg, von Auger). — Eine 4716 ‚zu Paris 
erfchienene Schmähfchrifts „Histoire satyrique .de la vie et des ouvrages de 
Mr. Rousseau, pır Mr. F. Gacon“, enthält die Actenftücde Saurin's gegen R., 
auch einen Theil der berüchtigten Couplets. ud 
Rouffeau (Jean Jacques), geb, 1712 zu Senf, der jüngere Sohn eines 
Ubrmachers, kam fchroächlich auf die Welt und Eoftete feiner Mutter das Leben, 
weßhalb er auch feine Geburt fein erſtes Unglüd nannte, R. fagt in f. „Con- 
fessions” (die doch immer Selbftbefenntniffe einer eiteln Seele find) von fich, daß 
er als Tjähriger Knabe viel Religion gehabt, daß f. erfte Lecture von jener Zeit an 
Romane geweſen wären, worauf.er jedoch bald eine beffere erhalten und befonders 
den Dlutarch liebgerwonnen habe. Im 8. Jahre wußte er den Plutarch auswen⸗ 
dig und im 12. hatte er bereits die meiften Romane durchlaufen; doch lernte er 
auch den Tacitus und Grotius, welche zwiſchen den Inſtrumenten auf der Werk⸗ 
flätte feines Vaters lagen, Eennen, Bugleich ward fchon früh f. muſikaliſcher Sinn 
geweckt. Mit dem. 9, J. ward er einem Pfarrer auf dem Lande zur Erziehung 
übergeben, mit 14 J. fam er zu einem Sraveur in die Lehre, diefe Kunft ente _ 
ſprach ſ. Neigung, wurde ihm aber durch die despotifche Härte feines Herrn ver: 
leidet, Er entlief, irrte in Savoyen herum und-änderte aus Dürftigkgit die \ 
Religion. Man unterrichtete ihn in einem Klofter, aus dem er aber bald ents 
fprang; nach manchen Abenteuern Eam er endlich durch die Empfehlung eines fa: 
vohiſchen Landpredigers zu Frau v. Warens in Annecyh, die ihn in Wiffenfchaften 
und in der Muſik unterrichten ließ und ihn wie ihren eignen Sohn liebte, wol auch 
verzärtelte, — Im 20. Jahre ging R. nach Frankreich, mit der Hoffnung, durch 
ſ. Kenntniffe in der Muſik ſich Unterhalt zu verfchaffen. In Befancon fang er 
mit Beifall in einigen Concerten; man verfprah ihm Beförderung, fobald eine . 
Stelle erledigt fein würde. Inzwiſchen gab er einige Fahre lang zu Chamberp 
in der Muſik Unterricht und ging dann ſ. Fränflichen Körpers wegen nach Monts 
pellier, Allein die Meeresluft war. ihm nicht zuträglich; er Eehrte zu ſ. Wohl⸗ 
thaͤterin zurüd und blieb bei ihr bie 1742, wo er die Stelle eines Secretairs bei 
dem franz. Gefandten in Denedig erhielt, Mach anderthalb Jahren trennte er fich 
von denyelben, ging nach ‘Paris, — ſ. Unterhalt durch Notenſchreiben und 
legte ſich in müßigen Stunden quf Naturlehre und Chemie, Um dieſe Zeit bekam 
er einen Anfall von Steinſchmerzen, welche Krankheit ihn nie wieder verließ. — 
4750 gewann er die ‘Preisfrage der Akademie zu Dijon (ob die Wiederherſtellung 


‘ 
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der Kunſte und Wiſſenſchaften zur Verbeſſerung der Sitten beigetragen habe?). 
Seine paradore Behauptung, daß die Wiffenfchaften und Kuͤnſte verderblich ger 
weſen feien, ward eifrig widerlegt; in Spanien miſchten ſich fogar der Hof und 
bie Inquifition in diefe Sache. In der Vorrede zu ſ. Narciß“, einem Luftfpiele, 
vertheidigt er fich gegen viele Miißverfländniffe, und wählte zu f. Sinnfprucde: 
Vitam impendere vero. Bon jeßt an mar Unabhängigkeit fein Lebenszwed. - 
Hierauf brachte er f. „Devin du village‘ aufdas Theater, eine Fleine Oper, wog _ 
er die Muſik felbft componirt hatte, Dies Stück fand allgemeinen Beifall, und 
der Df. ward von der franz. Nation fiaft angebetet. Als er aber 1753 f. berühm: 
ten „Brief über die franz, Muſik“ Herausgab, worin er die Unvolltommenbeit ders 
felben zeigte, gerieth Alles in Aufruhr. Sänger, Sängerinnen und Virtuoſen, 
welche die Feder nicht führen Fonnten, lagten ſich aufs Schimpfen und verbreiteten 
gegen ihn Paequille, Geſange und ehrenrührige Kupferſtiche. Man bing f. Brief 
tm Theater auf, und es wurden fogar Zeute beftellt, welche den Bf. ermorden ſoll⸗ 
ten. R.entfloh nach Senf. Durch 1. Meligionsveränderung hatte er f. Bürgers 
recht verloren. Jetzt nahm er öffentlich die reformirte Religion wieder an und ward 
in alle Rechte eines freien Bürgers von Senf eingefeßt. Bon da reifte er nach 
Savoyen und beantwortete in Chamberty die Dreisfrage der Akademie von Dijon, 
über den Urfprung der Ungleichheit unter den .Menfchen („Sur Pinegalite parnıi 
les hommes"). Diefe Schrift ward nidyt gekrönt, erhöhte aber R.'s Ruhm. Er 
bielt den wilden und gefitteten Menſchen neben einander; dos. Mein und Dein, 
Eigenthum und Reichthum, die daraus entfichende Dbermacht und Uppigfeit ers 
Elärte er für Quellen taufentfachen Elende, und voll Efels vor dem gleißenden 
Weſen der großen Welt, in der fein Naturgefühl zum Spotte gemorden,. rief er ſ. 
Brüdern zu: „Kommt in die Wälder und) werdet Menſchen!“ Sie follen fich ſelbſt 
überlaffen aleich den Thieren leben; das fei der Stand der Unſchuld und die ans 
erfchaffene Finfalt, „Eigenthum und Verträge”, behauptet er, „haben die Mens 
fehen unglüdlich gemacht ; Eifen und Korn haben die Einzelnen zwar gebildet, Las 
menſchliche Öefchlecht aber zu Grunde gerichtet‘. (Dal. Baltaire) —Untrd 7 
batte fich in Paris ter Haß gegen ihn gelegt. Auf dringende Einladung kehrte er 
zurück, begab fich aber nach Montmorency (f. d.). Hier fehrieb er „Du con- 
trat social”, „La nouvelte Ileloise” (ein zuweilen fehwaches Nachpild der „Cla⸗ 
riffa’‘) und den „Emile: Werke, durch die er auf fein Zeitalter mächtig gewirkt 
bat, Seine politifchen Schriften, vorzüglich die beiden Abhandlungen über den 
bürger!, Dertrag und über die Ungleichheit unter den Menfchen, follen Schuld fein -- . 
an den fpeculativen Verirrungen der frangp Revolution. Die Schrift; „Du’con- 
trät social”, wurde für.die Metaphyſiker gewiſſermaßen der. Katechismus ber 
Revolution; fie hieß nur „Le Pırarus de la législation“; und doch war unter. 

. allen Rouſſeau'ſchen Schriften dieſe am feltenften vorher gelefen und noch feltener 
verftanden werden, Auf einmal glaubte man in ibr die Grundlagen zu einem 
unmandelbaren Staatsgebäude entdeckt zu haben. Rs Andenken ward Daher * 
. aufalle mögliche Art geehrt. 1791 veranſtaltete man zu Montmorency deßwegen 

ein ländliches Fell, Am 11. Det. 1794 wurden ſ. Sebeine feierlich im Panıheon 

gu Paris beigefeßt, — Während die Weltleute und die Gelehrten für und gegen 

ſ. Sefellfehaftevertrag und von f. Behauptungen über die franz. Muſik fprachen, 
erſchien ſ. Julie (die Neue Heloife), vor welcher er ganz unſchuldige Mädchen 
marnte, nämlich folche, die nie einen Roman gelefen hätten und. in deren Phan⸗ 
tafie Fein Funte von Leidenfchaft gefallen wäre, dienur Ahnungen ter Liebe trügen 

in ihrem lautern, für befchränfte häusliche Freuden fich aufbewahrenden Herzen. 
Julie und ihr Liebhaber machten in Frankreich, wo die Liebe keichtfinnig um den 
Putztiſch flatterte, und in den Ländern, wo die Jungfraͤulichkeit noch etwas Hei⸗ 
liges war, einen fehr verfäpiedenen, aberzgleich ftarfen Eindrud. — Endlich gab 


— — 
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er 1362, zunaͤchſt für eine Mutter niedergeſchrieben, das beruͤhmteſte Erziehungs⸗ 
werk: „Emile, ou de Pèducation“, heraus. In einem Briefe an die Mars 
ſchallin v. Lupembourg, vom 42. Juni 1767, gibe R. folgende Urfache der Heraus: 
gabe f. „Emil” an, Er hatte mit einer Haushälterin, welche er fpäterhin noch 
zur Srau nahm, 5 Kinder gegeugt, alle aber in ein Findelhaus gefihidt, mit fo 

eringer Vorſicht zu einer Wiedererfennung, daß er nicht emmal die Tage ihrer 

eburt fich aufgezeichnet hatte. Seit mehren Jahren empfand er deßwegen die 
kraͤnkendſten Gewiſſensbiſſe, doch „fein und der Deutter Sram deßhalb fei fruchts 
Ios, und der Wunfch‘, feinen Fehler wenigftens einigermaßen gu vergüten, fei eine 
der Haupturſachen f. über Erziehung gefchriebenen Werks”. (Bol. „Le G ınserv. 
de Neufchateau”, 1800.) Er hatte, namentlich im „Emil“, die fpeculativen 
Wahrheiten der Religion von denen abgefondert, deren Einfluß auf umfer Leben 
Niemand laͤugnen wird. Kaum mar der „Emil mit R.’s Glaubensbekenntniß 
erfchienen,, fo ließ das Parlament das Buch wegen der gewagten Urtheile über das 
Poſitive der Religion 1762 verbrennen und verurtheilte.den Vf. zum Sefüngniß, 
Der Erzbischof von Paris verfolgte ihn mit einem NHirtenbriefe und nannte ihn 
einen Gottloſen, einen Verfuͤhrer. R. antwortete: „Nicht er fei der Sottlofe; 
die Gottloſen feien Diejenigen, die fi) Gottes Gerichte anmaßen”. R. wollte 
nach Senf fliehen, aber. ſ. Vaterſtadt nahm ihn nicht nur nicht auf, fondern bes 
drohte ihn ebenfalls mit dem Gefaͤngniſſe, und ließ das einzige Eremplar des 
„Emil“, das fich dort vorfand, durch ders Henker verbrennen. Er flüchtete nach 
Yverdun und von da nach Moitiers⸗Travers, einem Heinen Dorfe in der Graf⸗ 
(haft Neufchatel. Da er feit den Kinderjahren nie unter Proteflanten gewohnt 
‚hätte, ſo war bie Vereinigung mit der dafigen Gemeinde ihm deflo angenehmer. 
Ihm gefiel ihr einfacher Gottesdienſt; er befuchte fleißig die Kirche des Orts, er 
baute fich und gewann die Sreundfchaft des ‘Predigers und die Liebe der ganzen 
Semeinde. Er bat um Zulaffung zum 5. Abendmahl, und diefe ward ihm ge⸗ 
währt. Als die Seiftlichen in Senf f. Mamen von der Ranzel herab zum Graͤuel 
zu machen fuchten, fehrieb er gegen diefe Verleumdungen und gegen dag ungefeßs 
mäßige Verfahren des genfer Senats in feiner Sache, auf Anrathen f. Freunde, 
die berüchtigten „Briefe vom Berge”. — Unterdeffen blieb R. mit ganzer Seele 
f. Gemeinde zugetban, befannte fich feierlich zur proteftantifchen Kirche und bes 
gehrte zum zweiten Male das h. Abendmahl, über deffen Berflattung man ihm 
Schmierigkeiten machte. Seine „Briefe vom Berge“, der „Brief an den Erz: 
bifchof von Paris” und ſ. „Dictionnaire physigu« portatif” wurden in Parts 
1765 öffentlich verbrannt. Die genfer Seiftlichen fuchten den Prediger in Moi⸗ 
tiere gegen ibn einzunehmen und die Semeinde von ihm zu entfernen; von letz⸗ 


terer mußte er mehre Mishandlungen erdulden. Er verlebte hierauf in 2 Mo⸗ 
naten auf ber 'Petersinfel im Bielerfee, rote er felbft fagt, Jahrhunderte; feinem 


Botanffiren dafelbfi verdanft man f. „Botaniste sans maitre” und den guten 
Gedanken, die Jugend früh in die Botanik einzuführen. Er ward aber auch 
Bier nicht länger geduldet, Die Oberm eines deuifchen Cantons geboten ihm 
in der raubeften Jahreszeit, ihr Land binnen kurzer Frift zu räumen. Er bat 
umfonft um eine Eleine Verlängerung, umfonft um ein Gefaͤngniß, mo er ohne 
Schreibzeug, ohne Geſellſchaft, nur ungequält dem Tode entgegenharren dürfe, 
Mean trieb ihn fort und überließ xihn der Gefahr, unterwegs umzukommen. — 
Seine Freunde bewirkten ihm einen freien Seleitsbrief nach ‘Paris, wo die Philos 
fopben, die es verdroß, fo viel Herz und fo viel Slauben in ihm zu finden, ebens 
fo graufam feiner fpotteten, als die Geiſtlichen ihn verfolgt Hatten. Billiger gegen 
ihn war Hume, der ihn mit nach England nahm. R. betrat mit Jubel den Boden 
der Freiheit, firl f. Netter um den Hals und begleitete ihn nach Kondon, two man 
ihn mit aller der Schwärmerei, deren jene Nation fähig ift, empfing. Die Eng: 
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länder drängten ſich, ihn zu fehen; die Damen trugen fein Biſd an ihren Armbaͤn⸗ 


dern, Hume war ein guter, aber äußerft kalter Mann, welcher R’e Begeifterang 


"nicht begriff und deffen Wärme nicht erwidern konnte. R. wurde Durch die Öleiche 
gültigkiet feines einzigen Freundes mißtrauifeh, einige von leichtfertigen Engländern 


ausgeftreute launige Blätter gegen den vertriebenen Weltweiſen beſtaͤrkten diefen 
Mißmuth, und foverzweifelnd an Rechtfhaffendeit und Freundfchaft ging er weg 
aus dem Lande, das er als feinen leßten Zufluchtsort angefehen hafte, (S. Hume's 
„Private correspondence”, Lond. 1820.) Er kehrte unter einer flilifeg weigenden 
Vergünftigung 1767 nach Paris zurüd, ward anfänglich von Neugierigen überall 
umringt; nachher nicht mehr bemerft; fondertefich immer mehr von der Sefellfchaft 


ab, ernährte fich zum Theil mit Notenfchreiben und fammelte Kräuter. Sein 1818 


erft befannt gewordener „Brief an Rinne” enthält das rührende Bekenntniß f: ines 
Gluͤcks im flillen Umgange mit der Pflanzenwelt. 1768 ließ er f. „Muſikal. Lexi⸗ 
fon’ druden, und bald darauf erfchien f. „Ppgmalion“, ein Melotrama, von ihm 
- erfunden und vortrefflich ausgeführt, Kür mehre Romanzen und Lieder feßte er 
einfache und rübrende Melodien. — Ye älten#. wurde, deflo mehr wuchfen feine 
Menſchenſcheu und fein gramliches Weſen. Sehnfuchtsvoll wünfchte er in irgend 
einem Winfel eine Stätte zu finden, wo er rubig fterben könnte. Sein Wunſch 
word ihm gewährt, Der Marquis Girardin bot ihm an, auf feinem Landhaufe 


Ermenonville unweit ‘Paris zu wohnen, wohin R. im Mai 1778 zog, aber fon 


den 2. Juli d. %., als er eben von einem Spaziergange zurüdfam, plößlich an einem 
Schlagfluſſe ftarb; er war 66 J. alt geworden. Das Gerücht, als habe er ſich ent⸗ 


leibt, bat Graf Stanislaus 9. Sirardin (Paris 1824) widerlegt. Sein Körper . 


ward einbalfamirt, ineinen bleiernen Sarg verfchloffen und innerhalb des Parks von 
Ermenonville auf der Pappelinfel beerdigt. Über ihm-ift ein ungeführ 6 Fuß hohes 


Grabmal errichtet. — Echmwärmerifcher Eifer für Liebe umd Freiheit, Paradoriens . 


ſucht, felbftifcher Starrſinn, warnıer Eifer für Menfchenmohl mit düfterer Hypo⸗ 
hondrie verbunden, waren Hauptzüge ſ. Charakters, Man glaubt, f. Monomanie 
ſei die Folge eines Falles in der Jugend, der die Organe des Gehirns erfchüttert habe. 
— Seine Werke erfchienen Parts 1764, 10 Bde, 12., und nachmals öfter. Liber 
diefelben und über den Vf. ıft das vollfländigfte und belehrendfte Werk folgendes: 
„Histoire de la vie et des-ouvrages de J. J. Rousseau” ‚(par Musset-Pathay) 
(2 Bde, Paris 1821). üb. f. Verbindung mit Mad. d’Epinay, die ihm in der Ere⸗ 
mitage bei Montmerency eine Wohnung gab, und mit Grimm, f. Suard's „Mé- 
moires”, — &er 1745 war Therefe Levaffeur, eine Wäfcherin, die er in Venedig 
liebgewonnen, f. unzertrennliche Lebenegefaͤhrtin. Sie mußte fich in f. Launen zu 
ſchicken; andre Vorzüge befaß fie nicht. Um fie für ihre Treue zu belohnen, beirathete 
er fie 1768. Als man in der Kevolutiongzeit R.’s ACche in das Pantheon brachte, 
£onnte es nicht fehlen‘, daß man auch f. Hinterlaff. Witwe gedachte; ſie erhielt auf 
Barrere’s Antrag 1790 von der Natienalverfammlung einen jührl, Gnadengehalt 
son 1200 Liores. 55 J. alt heirathete fie einen Stallfnecht, verthat die literar. Erb: 


fehoft ihres erſten Gatten und ftarb in großer Armuth 1801. Bons Schriften 


erſchienen in Paris von 1817—24 13 verſchiedene Ausg., die in diefer Zeit zufam: 
men 480,500 Er. verbreiteten. W. L. 
Rouffillonweine, im Allgemeinen, die Weine aus der Provinz d. M. 
"Die beften Gewaͤchſe zum Verfahren find die von Baix, Tormilla, Salces, Rives⸗ 
altes, Spira, Collioure, Bagnols, Parcous, St,:Andre. Die rothen Sorten find 
Diet, gedeckt, von fchöner Farbe und vornehmlich zum Berfchneiden und Verbeffern 


andrer Keine brauchbar. Ein befonderer Wein ift der Grenache, "der anfangs dun⸗ 


felroth ift und dem Alicantrveine gleicht, mit dem Alter aber die Farbe verliert und 


ia 6—7 Jahren dem berühmten Capweine gleich wird. Unter den weißen Rouſſil⸗ 


lonweinen iſt der Maccabeo der koſtbarſte. 
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Rontiniers neunt man diejenigen Ärzte, welche bei der Ausühung ihrer 
Kunft bloß eingelernte Regeln in Anwendung bringen, ohne ſich um die tiefere Des 
- gründung derfelben zu befümmern, Solche Regeln find bald aus der roheften Em: 
pirie, bald von irgend einem medicinifchen Syſteme entlehnt. jedoch in dem einen 
foroie in dem andern Falle wird man finden, daß der Routinier entweder von fehr bes 
ſchraͤnkten Seiftesfräften ift, oder daß f. Frühere wiffenfchaftliche Bildung in hohem 
Grade vernachlaͤſſigt worden war, oder endlich, daß beide Umflände vorhanden find. 
In der Stufenfolge der Heilkünftler werden daber jederzeit die Routiniers den nie⸗ 
drigften Rang haben, Der Übergang vom Routinier zum Charlatan iſt fehr ges 
woöhnlich; beide Charaktere find daher oft vereinigt. Alsdann aber bild«t fich eine 
niedrige und fehr fehädliche Individualitaͤt aus; der Routinier, der fich Dafür ers 
kennt und weiter Nichts fein reill, Fann beim Mangel wirklich ausgebildeter Arzte 
eine nüßliche Rolle als Landarzt (tie z. B. in Baiern) fpielen. Er wird in den Fäl: 
len, wo feine Regel nicht ausreicht, einen andern Arzt zu Mathe ziehen, was begreifs 
lich der Charlatan im frechen Übermuthe unterläßt. | a 
Roveredo, Novereith, 45° 55‘ 36" Br., 28° 40' 20° L., eine gut gebaute 
Kreisſtadt der gefürfk Sraffchaft Tirol, liegt im Erfchtbale, da mo fich der Eleine 
&eno in die Etſch ausnuͤndet, an der Heerſtraße von Trient nach Peſchiera. Ein 
feftee Schloß beberrfcht die Umgegend und den Ort, der ungefähr 7200 Einw. zählt, " 
Die ſich gröftentheils von Seidenſpinnerei, Seidenfärberei und Seidenbantlung 
(vorzüglich Naͤhſeide) ergäbren. Außer mehren K'rchen, 8 Monchskloſtenn und ver⸗ 
ſchiedenen Bermaltungscollegien, befinden fich zu Roveredo ein Gymnaſium, eine 
k. €. Akademie der Betächtigen (degli agiati, vom Caval. Vanetti 1750 geftifiet) 
und ein englifches Sräuleinflift. Der Drt ift militairıfch roichiig, wie nıchre Se: - 
fechte beweifen, die in f. Nähe vorfielen, namentlich das am 8. und 4. Sept, 1796 
zwiſchen Maſſena und einem Theile des NRurmfer’fchen Heeres. Wurmfer’s An: 
firengungen im Juli, der Lage der Dinge in Italien eine andre Wendung zu geben 
und Vianıua zu reiten, batten feinen meitern Erfolg, als daß die Einſchließung 
von Maniua auf kurze Zeit von Bonaparte aufgehoben wurde, wodurch diefer Fe: 
ſtung am 2. Aug. fg, einige Unterflügung zugeführt werden Eonnte: ein Boıtbeil, 
welchen die Oſtreicher zu sbeuer erfauften, Denn fie wurden bei Leonato, wo Bona⸗ 
parte am 8. Aug. den General Quosdanowitſch, bei Caftiglione, wo er am 5. Aug. 
den General Wurmſer felbft ſchlug, u. a. a, O. befiegt und nach Tirol zurückge⸗ 
drangt. Hier nahm Wurmſer füdlich von Rovere do zu beiden Seiten der Eiſch 
eine fifte Sıellung, Italien noch immer betrohend, indem er mit einem Theile feiner ' 
Streitkraͤfie wieder gegen die Brenta bis Baſſano vorrückte. Napoleon verfannte 
die Wiſhtigkeit die ſer Siellung keineswegs und ſaumte nicht, durch wohlberechnete 
und überrafchend kühne Gegenwirkungen die Plane des Feindes zu vernichten, 
Zuerft fein Augenmerk auf las öftreich. Corps unser Davidowich bei Roveredo rich⸗ 
tend, bewegte er raſch die Diviſion Maffena auf tem reshten Ufer der Eiſch über 
Alle und Zerravalle, die Divifion Vaubois auf dem Iınfen Ufer dieſes Fluſſes gegen’ 
die öftreih, Stellung bei San-Marco, und ließ Durch Augereau ten Angriff unter: 
fügen. Bach barınadigem Widerſtand übermältigte Baubois den Ben Flügel 
des öftreich, verſchanzten Lagers bi Mori, und Moſſena brachte die Gegner bei 
San: Diarco zum Weichen. Im zweitägigen Kampfe gänzlich gefchlagen, zogen 
fich Die oiſtreich. Truppen tapfer fechtend Durch Roveredo, hielten fich eine Zeit lang 
jenfeits tes Orts in dem feſten Sa loffe Calliano, wurden jedoch auch Daraus vers 
trieben und zogen fidy 8 Meilen hinter Trient zurüd, Man fchügt ihren Verluſt 
auf 5000 DM. und 25 Kanonen. Dadurch ward den Franzoſen unter Maſſena 
die Einnahn.e von Trient mbglich; der öftreich. Feldherr Wurmſer aber, roelcher 
währen? des Kampfıs bis Verona vorgedrungen war, wurde von Bonaparte am 
1. und 8, Sept. an ter Brenta unt Lei Baſſano eingıheit, am 9. von f. Nach 


UN 
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Hut unter Quosdanowitſch abgefchnitten und nach mehren bintigen Sefechten, vor: 
züglich am 19, bei Seren und am 15. Sept. bei San⸗Giorgio, genöthigt, fich mit 
den Trümmern f. Heeres (eıma 10,000 M.) in Mantua einzufchließen, deffen Bes 
lagerung die Sranzofen fofort aufs Neue unternahmen, 5 
Rovigo, Siadt am Tanal Adigetto, im öftreich. Iombard.:venetionifchen 
Königreiche, Hauptort in der canalreichen Provinz il Polefine Mi Rovigo. Sie bat 
7000 Einw., ein Siymnafium, eine wiſſenſchaftliche Sefellfchaft (de? Concordi), 
Sabrifen, Safpeterfieverei, Handel, and ifi befeſtigt. Der franz. General Savary 


‚(f d.) erhielt davon den Titel: Herzog v. Rovigo. 


Rome (Elifaberb), Dichterin, T. eines diffentirenden Seiftlichen, Walter 
Singer, zu $rome in Sommerferfbire, geb. d. 11. Sept. 1674 zu Alchefter, zeigte 
ſchon als Kind Hang zur Lecture und Dichtkunſt, fchrieb im 12. J. Gedichte und 
übte ſich in Muſik und Dlalerei. In ihrem 22. J. gab fie einen Bd, verm. Gedichte 
beraus. Regen ihrer körperlichen und geiftigen Reize gehörte der Dichter Prior 
unter die Zahl ihrer Verehrer. Aber fie weihete einen großen Theil ihrer Jugendzeit 
der Pflege ihres Vaters und verheirathete fich erft 1710 mie Thomas Rome 
(geb. zu London d. 25. April 1687), mit welchem fie, obgleich er jünger war, fehr 
glücklich Iebte. Ahr Satte, ein talentvoller Mann, von dem auch mehre dichteriſche 
Arbeiten in ihren „Miscell, works” mitgetheilt worden fint, der Über leichtfinnig 
Geſundheit und Bermögen zu Grunde richtete, farb d, 13. Mai 1715 und hinters, 
ließ fie in einer drüdenden Lage. Sie lebte zu Frome in fliller Zurücgezogenheit 
und ftarb am 20. Febr. 1737. — Außer der gedachten Sammlung von Gedichten 
gab fie noch die „Geſchichte Joſephs“ u. a. verm. Gedichte heraus, Lie fich durch 
einen melodifchen Versbau, eine fließende, bilterreiche Sprache und durch zaͤrtliche 
und erhabene Empfindungen auszeichnen. Unter ihren profaifchen Schriften find 
die befannteften „Eriendship in death, in twenty letters from the dead to the 
living“. Sie find das Werk einer blühenden Einbildungstraft und eines tief ems 
pfindenden, mit frommen Betrachtungen vertrauten Herzens, und find in vielen 
Aufl., ouch von andern religiöfen und fietliihen Schriften der Vfin. begleitet, erfchie: 
nen. Noch gab fie ihre „Letters moral and enlerlaining in verse aud piose“ 
(8 Thle.) raus, Dieſſchrieb mit Leichtigkeit, aber-ohne groge Sorge für die Cor⸗ 
rectbeit; deffenungeachter erweden ihre Schrifteri eine günftige Idee für die Vſin. 
Auch Klopftod hat die letztern mehre Male in fe Gedichten, befonders u. d. N,: „der 
frommen Zinger”, und fonft erwähnt. 

Rome (Nicolas), geb, 1673 in Bedfordfhire, ein vorzüglicher Dichter aug 


"einer alten Familie in Devonſhire. Nachdem er fich in einem Piivotinſtuut und 


auf der Schule in Weſtminſter vortreffliche Kenntniffe gefammels hatte, ward er in 
f. 16. Avon ſ. Bater, einem Rechtsgelehrten, zum Studium der Kechtsmiffenfehaft 
beſtimmt, Echrte aber nach deffen Tode zu f. Kieblingsftudium, der Dichtkunſt, zu: 
rüd. In ſ. 25. J. lieferte er f. erſtes Trauerfpiel: „Di? ehrgeizige Stiefmurter” 
„Ihe anıbitious stepmolhe:“). Der Berfull, mit dem dies Stuͤck, ungeachtet ff 
Fehler, aufgenommen wurde, verleitete den Vf, fich in der Kolge wenig um die 
Regeln’ der dramutifchen Kunft zu fümmern. Dieſem erften Verſuche folgte fein 
„Tamerlan“ (aufgeführt 1702), in welchem er durch den Thrannen Bajazeth den 
König Ludwig XIV. als den größten Feind der bürgerlichen und kirchlichen Frei 
beit, und Durch Tamerlan, der von dem Dichter in den vortrefflichften Furſten um: 
gewandelt war, Wilhelm IN, andeuten wollte. In den Darſtellungen beider 
herrſchte viel Übertreibung, aber der Zweck Des Stücks und die vielen erhabenen 
und freien Sıfinnungen erwarben ihm lange außerordentlichen Beifall. 1703 er: 


(dien ſ. „Schöne Büßente" („The fair penitent"), ‚eins f vortrefflichſten Stücke, 


wenn auch die Fabel von Mafftnger (f.d.) eutlehnt iſt. Diefen Stücken folgen 
mehre, unter denen f. „Jane Shore“ eine der rährındflen tragifhen Dichtungen 
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der Engländer if. ‚Überdies gab er Shakſpeare's — f. Vorbiltes — Werke nebft 
deſſen Leben heraus. Unter tem Stoatsfecretariat des Herzogs v. Queensbury be: 
Fleidete er mit Ruhm die Wuͤrde eines Unterflantsfecretaire. Unter Anna's Regie⸗ 
rung ward er nicht wieder angeftellt. Georg J. ertheilte ihm bei f. Xhronbefteigung 
mehre einträgliche Amter. R. ftarb 6. Dec, 1718,45 J. alt, wurde in der Weſt⸗ 
minftsrabtei beerdigt, und f. Witwe (er war 2 Mol verbeirathet) errichtete ihm ein 
koſtbares Denkmal. R. mar ein Mann von liebensmürdigem Charakter, ausgeiuͤ⸗ 
flet mit allen gefelligen Tugenden. Unter Englands Tragifern gehört er zu denen 
des zweiten Ranges. Die „Poetical works ol Rowe” (3 Bde., Lond. 1719, 12.) 
enthalten auch f. Leben. Außerdem bat er Üiberfeg. ins Engl. von den „Goldenen 
Eprüchen” des Pythagoras, des1. Buchs von Quiller’s „Kallipädie” (e. Ged. über 
die Erziehung) und von Lucan's „Pharfalia” geliefert. P.N, 
Roxane, f Alerander. : 
Rorburg he (John, Herzogn.), einer derleidenfchaftlichften engl. Büchers 
ſammler neuerer Zeit, Seine Bibliothek, bei ſ. Ableben 9853 Werke ſtark, empfahl 
fich nicht ſowol durch planmäßige Bollfiändigkeit, als durch die erfiaunenswürdige 
Menge ihrer Zeltenheiten. DBorzüglich war das Fach der alten Ritterromane und 
der ältern engl. Poeſie reich befigt. Sie wurde 1812 zu London verfleigerr. Der 
von den Auchbändlern Georg und Will. Nicol verfertigte Katalog derfelben iſt ſchon 
ziemich felten, aber nicht mit genügender bibliographifcher Ausführlichfeit und Ge⸗ 
nouigfeit gearbeitet. Die Preife, welche von den Engländern felbft ols das Höchfte 
bibliomanıfcher Ausſchweifung betrachtet werden umd ſeudem wieder beträchtlich ges 
follen find, machen tiefe Verfteigerung zu der merfwürdigften, welche je gebalten 
soorden if, Die erfie Ausg. des Boccaccio (Venedig 1471, Fol.) wurde vom Mar⸗ 
quis v. Blant ford (jetzt Herzog v. Mariborougb) für 2260 Pf. Et. erfianden; das 
erfte pon dem engl. Buchdruder Carton mit Angabe des Jahres gedruckte und zus 
gleich das erſte in engl. Sprache erfchlenene Buch „Recuyell of the Historyes 
of Tıoye” (1474, Fol.) für 1000 Buineen, die erfte Ausg. des Shaffpeare (Lond. 
1623, $of.) für 400 Suineen, u. ſ. w. Zum Andenfen an diefes merkwürdige 
bibliographifche Ereigniß wurde der Roxburghe-Clubb geftiftet, melcher auf 31 
Mitgl. befchränft ift und jährlich einmal, am 17. Juni (dem Jahrestage der Ders 
fleigerung des Boccaccio), zuſammenkommt. Jaährlich muß ein Mitglied ung andre 
auf f. Koften einen Abdrud einer feltenen alten Schrift, vorzüglich poetifchen In⸗ 
balts, veranflalten, wovon nur fo viel Exemplare abgezogen werden, als der Clubb 
Mitolieder zaͤhlt. Ein frohes Mahl mit bibliographifchen Toaſts, geroürzt mit 
“ Bibliograpbifcher Unterhaltung, und die Vorleſung und Beribeilung der neuen Ab: 
drüde unt:r die Mitglieder, machen das Feſt aus, welches 1813 zum erfien Mal 
efetert ward. Pıäfident des Clubbs ift Lord Epencer, Vicepräfident der berühmte 
Biklwarcpb Dibdin; von den übrigen Mitgliedern nennen wir bloß den Herzog 
von Devonſhire und Marquis v. Blandford. Auf einer Reife, weiche Tibdin im 
Sommir 1818 durch Frankreich machte, feierte er diefen Tag in Paris in Sefell: 
ſchaft ber erften Bibliographen diefer Stadt, und gab dadurch Veranlaffung zur 
Stifiung eines Ähnlichen Tlubbs in Paris, A—s 
Rorolane, f Soliman N. : 
Royaliften Wenn in einem monarchiſchen Staate Bewegungen ent 
fleben, deren Tendenz entweder Umflurz der monardifchen Verfaſſung oder auch 
bloße Neränderung der Tiynaftie ifl, fo iſt es die Pflicht eines jeden redlichen Man: 
nes, feft und treu an alten Verhaͤltniſſen zu halten und fich weder durch Gefahren 
noch Figennuß davon abwendig maden zu laſſen. Denn abgefeben felbft von der 
perfonlihen Pflicht der Treue, welche jeder Stantsbeamte, ja jeder Staatsbürger 
angelobt hat, kann das Heil der Staaten niemals durch gewaltfame Deränderuns 
gen, fondern nur durch gewiffenhafte Feſthaltung und Fortbildung der in einer jeden 
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Verfaſſung liegenden Grundſatze der Gerechtigkeit gefbrdert werden, und je mehr 
Punkte in einer gegeb. Berfoffung unbeftritten und allgemein anerkannt find, deſto 
leichter wird es, fie als Srundlagen zur weitern Ausbildung des öffentl. Rechts zu 
benugen. Allein zwifchen wahren und fcheinbaren Moyaliften ift ein großer Unter: 


fchied, und übertriebene (Ultra⸗) Royaliften find in der Regel den legtern beizuzäh: 


len. Jene haben den wahren Vortheil der Monarchie und des Monarchen vor Au: 


gen, welcher in nichts Anderm befichen kann als: in möglichft vollftändiger Erfül: 


lung aller höhern Zwecke des Regierens, in Hinleitung der Monarchie zu firenger 
und für Alle gleicher Serechtigfeit, zur Wahrhaftigkeit, in welcher die höchſte 
„Würde des Staats befteht, zur freien geiffigen und fittlichen. Entwidelung des 
Volks. Diefem wahren Bortbeile der Monarchie fteht Alles entgegen, was auf 
‘bloße Befriedigung individueller Gefühle, des Ehrgeizes, der Luft an unbefchränf: 
ter Herrfchergeralt, der Sinnlichfeit hinausläuft, und je mehr durch conflitution- 
nelle Einrichtungen von.der Perfon des Fürften die Beranlaffungen zu willkürli⸗ 
chem Sebrauche der Macht entfernt werden, deſto reiner zeigt fich der Glanz der 
Monarchie, defto wohlthätiger ihre Wirkung, befto fefter ihr Gebäude, Gewalt⸗ 
ſame Veränderungen, Entthronungen, Ermordungen durch ehrfüchtige Große (Ma- 
jores domus, Befiere), berrfchfüchtige IBeiber, Brüder und Shhne, durch Ver: 
ſchnittene, Leibwachen und Senerale, felbft die Durch erobernde Züge eines Alexan⸗ 
der, Dſchingiskhan, Tamerları, werden in dem Grade feltener und fehrvieriger, in 
welchem die Monarchie fetbft mehr geregelt und die Herrfchaft durch conflitution- 
nelle Einrichtungen gemäßigt wird. Der echte Royaliſt wird daher den Reformen, 
soodurch diefes leßte Ziel erreicht werden kann, nicht nur willig die Hand bieten, 
ec: ihnen auch alles Das zum Opfer bringen, was unter a. Umfländen diefelbe 

endenz batte, im Laufe der Zeiten aber ein Vortheil gemorden ift, welchen ein 
Theil der Bürger nur auf Koften der übrigen genießen fann. Der feheinbare Ro: 
palift nimmt aber die Monarchie nur zum Vorwande, um gerade fich und die Sei⸗ 
nigen im Befiße folcher Vortheile zu erhalten, welche ohne Bedrüdung der Andern 
gar nicht genoffen werden ünnen. Don der regellofen Staatshaushaltung erwartet 
er Denfionen; von der unbeſchraͤnkten Herrfchergemwalt ift Wegfall der Verantworts 
lichkeit und Gontrole im Staatsdienft eine natürliche Kolge, und durch fie wird es 
. leicht, fich in Staatsämtern zu behaupten, zu welchen man feirier mühfamen Bor: 
bereitung bedarf, Diefer falfche Royalismus bat befonders in Sranfreich viel mehr 
zum Ansbruche der Revolution beigetragen als irgend ein abfichtliches demokrati⸗ 
ſches Beftreben. Diefem falfchen Sopalismus find auch die Befchränfungen der 
monarchiſchen Rechte nicht fremd, aber er verlangt fie nur zum Bortheil bevorrech- 
teter Stände und Corporationen, nicht zu Begründung allgemeiner Nechtsficher: 


beit und einer vernünftigen Freiheit. Echter Liberalismus und echter Ro: . 


yalismus find in monarchifchen Staaten Eins; Ultraliberalismus und Ultra- 
royalısmus find auch in ihrem Weſen Daffelbe, weil fie beite auf Egoismus ge: 
* gründet find (die Fälle eines redlichen Fanatismus find fehr felten); nur das Mit: 
tel, der Vorwand iſt verfchieden. Wenn man den Stand der Parteien in Sranf: 
reich betrachtet, fo find die etroa vorhandenen Ultraliberalen dergeftalt von dem öf: 


fentlichen Schauplage verdrängt, daß von ihnen als Partei gar nicht mehr die Rede 


fein ann; defto zahlreicher hingegen ift die Contreoppofition geworden, und wenn 
man über ihre egoiftifchen Abfichten früher noch in Ungewißheit fein Eonnte, fo bat 
die lebte Zeit in diefer Hinficht alle Zweifel gehoben. Die Entſchaͤdigung für die 
verkauften Emigrantengüter fann man faum anders als gerecht finden, aber die 
Art und Weife der Verhandlung, die Andeutungen darauf, daß man felbft die 


1000 Millionen nur für eine Abfchlagszahlung annehme, für den Anfang einer . 


viel größern Reaction bis zur Zeit Ludwigs XV., haben zur Genüge gezeigt, was 
ſich, wenn das Erfte gelungen ift, noch daran knuͤpfen wird, Ruͤckgabe auch der 
Eonverfationd sLericon. Bd. IX, 29 


* 
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verkauften Güter, Annullirung der Abfindungen zwiſchen den alten und neuen 
Beſitzern, Wiederherſtellung der Majorate im Allgemeinen, der Zehnten und andrer 
gutsherrlichen Rechte, ſelbſt Zuruͤckgabe der Kirchengüter sc.: das find die Dinge, 
welche unter d. N. des Royalismus zur Sprache gebracht merden. 37. 
Royer-Collard (Pierre Paul), einer dergründlichften Redner im lin: 
Een Sentrum der franz. Deputirtenfammer, geb. 1763 zu Sompuig bei Bi:ry le Franz 
cois, war 1789 Parlamentsädvocat zu Paris. Als einen Freund gefegmäßiger 
reiheit ernannte man ihn zum Mitgliede des Gemeinderaths von Paris. Mit 
dem 10. Aug. hörte er auf dies zu-fein; er entging den Bluturtheilen des Syſtems 
von 1793 und 1794, im Mai 1797 ward er vom Depart. der Marne zum Mit⸗ 
gliede des Raths der Fuͤnfhundert ernannt, allein 3 Monate fpäter, weil er fich ge 
gen den Prieſtereid erflärte, am 18. Fructidor ausgefchloffen. Gpäter gehörte er 
nebft dem Marquis v. Stermont:Gallerande, dem Abbe Montesguiou und Hrn, 
Becquey zu den Raͤthen des Königs in Franfreich, bis Ludwig XVII. fich nach 
England flüchtete, worauf diefer Verein fich auflöſte. R.:E. Tebte jegt den Wif 
fenfchaften und erhielt 1811 das Decanat der philofoph. Facultät nebft der Profef: - 
fur der Geſchichte der neuern Philofophie. Hier entfalteteer 2 J. lang die Talente 
eineg Pascal: fo tief drang’ er in die Theorie ein, fo bündig war feine Logif, fo ſcharf 
f. Beweisführung, fü lebendig und geiftvoll f. Vortrag! Denker und Redner zu⸗ 
gleich, ergriff er Herz und Verſtand; tor Allen begeifterte er die guten Köpfe und 
309 treffliche Schüler, imter welchen fich auch Victor Eoufin befand, R.-⸗C. bes 
fannte fih, wie man aus f. im Dec. 1813 gedrudten „Disconrs” ſieht, zu der auf 
Thatfachen der Erfahrung geffäbten Philofophie der ſchott. Schule. Das feltene 
Talent der pbilofophifchen Beredtfamfeit bewährte er auch als politifcher Redner in 
der Kammer, wo fein ruhig fefter Charakter feiner freifinnigen Denfart etwas 
Großartiges gibt. 181% ernannte ihn Ludwig XVIII. zum ÖGeneralbirector der 
Druckerei und des Buchhandels, dann zum Staatsrath und Ritter der Ehrenles 
gion. Als Napoleon 1815 zurüdfam, legte er fimmtl. Stellen nieder und blieb 
oß Profeffor. Nach der zweiten Reftauration ward er in den Staatsrath zurück 
berufen und zum Pröfidenten der Unterrichtecommiffton ernannt. Hier wirkte er 
viel Gutes, befonders bet der, jetzt aufgehobenen, Normalſchule; auch fchüßte er 
wen er Eonnte gegen die Reibungen des Parteibaffes. In der Sitzung der Kam: 
mern von 1815 ſtimmte er mit der Minorität für die Charte und für die verfaf 
fungsmäßige Wahlform. In den folg. Sigungen behauptete er ein von allem Par: 
teieneinfluffe unabhängiges Stimmrecht, auch ward er öfter zur Präfidentenftelle 
vorgefchlagen, jedoch erſt in ten 3 legten Sißungen 1828, 1829 und 1830 von 
dem Könige als folcher beſtaͤtigt. In ter Sißung von 1817 galt er für das Haupt 
der wenigen Deputirten, die man Doctrinaires nannte, weil fie aus allgemeinen 
Grundſaͤtzen und Schlußfolgen liberale Meinungen ableiteten. Sein conffitution- 
nelles Rönigthum gründet fich auf vernunftgemäße und gefchichtliche Überzeugung. 
Seit 1819 ſteht R.: €. nicht mehr an der Epige des öffentl, Unterrichts; wahr: 
ſcheinlich in Folge feiner Anfichten, die mit dem Syſteme des Minifteriung nicht 
übercinflimmten. Denn er befämpfte mit der ganzen Staͤrke feiner politifchen 
Vernunft die Ausnahmgefeße, die neue Wahlform, die Bersilligung der 100 Mit: 
lionen für den fpan. Krieg und ähnliche Maßregeln bis zur Auflöfung der Kammer 
1823. Dom Depart. der Marne aufs Neue für die Sißung von 1824 ermwäßlt, 
kn gegen die Septennalität und 4825 gegen dag — In 
en bei beiden Gelegenheiten gehaltenen Reden gab er neue Beweiſe ſ. Talents, 
die erſten Gruͤnde eines Satzes zu entwickeln und aus dem Weſen der Sache das 
hellſte Licht über den Gegenſtand zu verbreiten. 1827 wurde er an Laplace's 
Stelle Mitglied der franz. Akademie. — Sein Bruder, Antoine Athanaſe, 
Leibarzt des Königs und Profeſſor bei der mediciniſchen Facultaͤt zu Paris u. ſ. m. 
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1768, ſtudirte feit 1797 die Heilkunde, worin er ſich ſehr auszeichnete. 
8 Ausland Eennt ibn als Herausgeber der „Bibliotheque medicale” feit 1803, 
Bon ihm hauptfächlich rührt die beffere Einrichtung des Irrenhauſes zu Charen⸗ 
ton her. Ehemals hielt er Vorlefungen über Seelenfranfheiten, fpäter trug er - 
gerichtliche Arzneifunde vor. "Seine Abhandlung über den Croup (im „Dictionn. | 
des sciences médicales“) ift ins Deutfche uberſetzt. Er flarb zu Paris am 
Ende 1825. i 
Rozier (Pilarre de), f. Asroflat. 
KRubato tempo, verrüdtes Zeitmaß, in der Mufif, von dem ital. ru- 
bare, rauben, bedeutet eine eigne Art des affectvollen Vortrags, vorzüglich lang: 
famer Stüde, bei welchen man in der Hauptftimme der Geltung mancher Noten 
etwas entzieht und fich alfo nicht fireng an den Taft bindet, im Ganzen aber und 
in den untern Stimmen die Drdnung des Zeitmaßes genau beobachtet. Mach dem - 
Tempo rubato werden manche Gaͤnge befchleunigt, manche — und der 
Takt wird fo im Einzelnen etwas verrüdt, ohne dag im Ganzen die Einheit darun⸗ 
„ter leidet. Das Tempo rubato fehön und richtig vorzutragen, erfodert viel Übung 
und feines Gefühl, und es darf nicht zu häufig angervendet werden. 
Rubel, eine ruff. Silbermünze, die 10 Griwen oder 100 Kopefen enthält, 
Nach unferm Selde beträgt der Sitberrubel (zum Unterfchiede von tem Papierru⸗ 
bel, f. Affignation) ungefähr 4 Thlr. 3—4 Br. 1654 wurden die erften Rubel 
in Moskau gefchlagen. Mach X. aber anhaltend feit 1704. Vorher ſtempelte man 
durchfehnittene Hamburger Thaler mit dem ruff. Wappen. Goldrubel findet man 
wenig, und dieſe faft nur mit dem Sepräge von Katharina II, och feltener find 
Bweirubelftüde von Gold. Goldene Halbrubel findet man auch von Elifaber, 
Rubens (Peter Paul), einer der größten Dealer; geb. d. 28. Juni 1677 
zu Köln, wo fich f. Bater, ein adeliger Schöppe zu Antwerpen, wegen der Unru⸗ 
ben in Brabant für einige Zeit niedergelaffen hatte. Mach dem Tode f. Daterg, 
der ihm eine gelehrte Erziehung hatte geben laffen, ward R. in Antiverpen Page 
bei einer Gräfin v. Lalaing. Er verließ fie aber wegen ihrer ausfchroeifenden Sit: 
ten, um fich feiner Lieblingskunft zu widmen. Otto Vernius liebte den edeln 
Juͤngling ebenfo fehr wegen f. Tugenden als wegen ſ. Fleißes und-Talents, und 
weihte ihn in die Seheimniffe der Kumft ein. Bald ward R. größer als f. Meifter 
und befuchte auf des Legtern Rath, mit Empfehlungen des Erzherzogs Albrecht an. 
den Herzog Vincenz Gonzaga verfehen, SJtalien, um dort feine Studien fortzu: 
fegen. Der Herzog nahm ihn als Edelfnaben in feine Dienfte, worin er 7 3. blieb 
und von Mantua aus Rom, Venedig und Genua befuchte. Beſonders zogen ihn 
Titian und Paul Veronefe’s Werke nach Venedig, wo er fich nach diefen Meiſtern 
bildete. Wohin er kam, verewigte er fich durch f. Meifterhband. In Spanien, 
wohin ihn der Herzog Dincenz als Gefandten mit einem prächtigen Sefchenf an _ 
den König Philipp IV, gefandt hatte, malte er diefen Monarchen und mehre feiner _ 
Großen, fludirte die dortigen Kunftfehäße und Eehrte, mit Ehren und königl. Se: 
fehenfen überhäuft, nach Mantua zurüd, Benachrichtige von der Krankheit f. 
Mutter, eilte er nach Antwerpen. Sie war fhon todt, alser anfam, Aus Be: 
trübnif fchlo er ſich in die Abtei St.::Michel 4 Monate lang ein, wo er durch wiſ⸗ 
Kenfchaftliche und Fünftlerifche Thaͤtigkeit ſ. Schmerz zu zerftreuen fuchte. Don der 
Rückkehr nah Mantua bielten ihn die glänzenden Verfprechungen der Erzberzoge 
und die Liebe zu Iſabella Brant, die 1609 f. Gattin ward, zurüd. Er baute fich 
zu Antwerpen ein prächtiges Haus, welches er felbft von Außen in Fresco malte. 
Die herrliche Rotunda, die er daneben aufführen ließ, ſchmückte er mit den foftbar- 
ften Bafen, Büften, Gemälden und Medaillen aus, und diefen ganzen Schmud 
verkaufte er, obgleich er fehr große Reichthüimer, befaß, "an den Herzog v. Bucking⸗ 
ham für 10,000 Pf St Für die Kathedralkirche zu Antwerpen malte er jenes 
29 
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Meifterrvert, die Abnehmung des Heilandes vom Kreuz, und für die Jakobiten 
dafelbft die A Evangeliften, und außer diefen viele Werke, die feinem Namen Nie 
Unfterblichkeit ſichern. — Viele Gemälde, die für die feinigen gelten, ließ er durch 
ſeine Schüler malen und vollendete fie nachher. Dqher ift es nur fehr geübten Ken: 
nern möglich zu beurtheilen, was ganz R.’s Eigenthum, und was fein und feiner 
Schüler gemeinfchaftliches Werk if. Selbſt von den Scenen aus dem Leben der 
Königin Maria von Medici, welche diefe Fürftin durch ihn für eine Saferie in ihrem 
Palaſt Lurembourg malen ließ; verfertigte R. nur 2; die übrigen, feiner Gewohn⸗ 
- heit gemäß, mit fremder Beibhülfe. R. war ein Maler vom erften Range. Sein 
fhöpferifcher Geiſt zeigte fich im größten Umfange bemundernswürdig. Mit faft 
gleicher Geſchicklichkeit malte er Landfchaften, Bildniffe, Thiere, Blumen, Früchte 
und Befchichten. Innig vertraut mit den größten Sefchichtfchreibern und Dichtern 
faft aller Nationen und Zeiten, vereinte er die forgfältigfte Beobachtung der Na: 
tur, der alten und neuen Kunſt mit der richtigfien Beurteilung. WBielleicht hat 
kein Maler ihn in der Fertigkeit, die menfchlichen Zeidenfchaften darzuftellen, er: 


' reicht. Genau und mit der höchften Feinheit bezeichnete er Alter, Sefchlecht und, 


‘ Stand f. Figuren und wußte jeder derfelben, es mochten Götter oder Dienfchen, 
Syelden oder Schäfer fein, ihren eigenthümlichen Charakter zu geben. Weniger 
‚als in den Gemälden Rafael's herrfcht in den feinigen das Sanfte und Liebliche, 
aber die Slamme der Begeifterung, welche in f. Darftellungen fich fo Fühn, kraft⸗ 
voll und lebendig ausfpricht, und der großartige Styl f. Geſtalten feßt den Be: 
ſchauenden in Bewunderung, daher ihn Finige den flandrifchen Rafael genannt 
haben, Allein dies Feuer, das ihn bei feinen Sompofitionen begeiflerte, verbun⸗ 
den mit der Schnelligkeit der Ausführung-feiner Werke, riß ihn manchmal fo Bin, 
daß er mehr auf Schimmer als auf Schönheit der Formen fab und zumeilen die 
Nichtigkeit der Zeichnung der Zauberfraft feines Colorits auſopferte. Doch wird 
R. einer der prachtvollften Dialer bleiben, von Wenigen erreicht, von noch weit 
Wenigern,. und von diefen nur in einzelnen Theilen, übertroffen Deßhalb gab 
man ihm mit Recht den Ehrennamen des. Fürften der niederländifchen Schule, in 
welcher er den Übergang von dem Altern Geſchmack in den neuern zu bilden fcheint, 
— Daß ein folcher, mit allen Fächern des menfchlichen Wiſſens vertrauter, mit 
einem fchönen Xußern, einer binreißenden Beredtfamfeit, einem Alles umfaffen- 
ben Genie, den liebensmwürdigften gefelligen Talenten und Tugenden und mit ei: 
nem tiefdringenden Scharfblide, Durch Natur und eigne Ausbildung reichlich aus⸗ 
geflatteter Mann auf dem politifchen Schauplaße eine bedeutende Rolle fpielen und 
nüßlich fein önnte,. wußte der Erzherzog Albert und empfahl daher noch auf f. 
Todbette feiner Gemahlin, der Infantin Sfabelle, fich in wichtigen Fallen R's 
Rath zu bedienen. Wirklich ward er feit 1627, wo er mit Karls I. Sefandten 
(gleichfalls einem Maler, Namens Nicolaus Gerbier) zu Delft eine Friedensun⸗ 
terbandlung zwiſchen Spanien und England anknüpfen follte, zu politifchen Vers 


Handlungen gebraucht. So ſchloß er mit dem engl. Kanzler Cottington 1630 ei⸗ 


nen Frieden zwifchen Spanien und England ab, wofür er von beiden Monarchen 
konigl. belohnt murde. Schon früher Hatte ihn der König von England, der ihn als 
Menfchen, als Künftler und Unterhändfer in gleich hohem Grade achtete, auf eine 
ehrenvolle Weife zum Ritter gefchlagen. — R. führte unter dieſen vielfachen Ge⸗ 
ſchaͤften ein einfaches, regelmäßiges Leben. Seine Nebenftunden widmete er dem 
Umgange mit einigen geiftreichen Freunden, die zu ihm kamen; denn er felbft be: 
fuchte bloß Nothleidende, um ihnen wohlzuthun. Die übrige Zeit’ theilte er zwi⸗ 
ſchen dem Studium und der Ausübung f. Kunft und den Wiffenfhaften. Seine 
zweite Gattin, Helene Kormann, mußte ihm oft zum Modell für Trauenköpfe die 
nen; aber nur dann, wenn das Bild feine Helena felbft darftellen follte, malte er es 


ſo ſchon und reizend, wie fie wor. Mehre Jahre vor ſ. Tode Eonnteer wegen der- 
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Gicht und des Bitterns f. Hand Being Werke uon Wichtigkeit malen und befchräntte - 

fich deßhalb auf bloße — Er ſtarb d. 30. Mai 1640 zu Antwerpen, 

wo er mit großer Pracht begraben wurde. — Man hat vor einigen Jahren ein 

Selbſtportrait, von ihm gemalt in f.46. Jahre (1623), in Forebridgegreen bei Staf⸗ 

— ford gefunden, Unter den deutſchen Galerien beſitzen die zu Wien, München, 
Dresden, Kaſſel die herrlichſten Bilder von ihm. 

Rübezahl, der Volksname eines Berggeiſtes, welcher der Sage nach 

im Rieſengebirge gehauſet und, je nachdem ihn die Laune anwandelte, bald als wohl⸗ 
thatiger Freund, bald als neckender Spuk ſich den Bewohnern jener Gegend gezeigt 
haben ſoll. Muſaus in ſ. „Volksmarchen der Deutſchen“ bat zum Theil die Sagen 
und Erzihlungen von Rübezahl, fowie den Urfprung des fonderbaren Namens die: 
fes Berggeiftes, mit Anmuth und beiterer Laune dem leſenden Publicum vor: 
geführt. Neuerdings haben mehre Opern die Sage von ihm zum Inhalte. 

Rubieon, in den Römerzeiten der Grenzfluß zwifchen dem cisalpinifchen 
Sallien und Italien, der jeßige Lufo (nach dem päpftl. Decrete von 17156) oder der 
Misciatello (nach der Peutingerſchen Tafel), Indem Cäfar (vgl. d.) ihn mit fei- 
nem Heer überfchritt und fo die Grenzen der ihm. angewiefenen proconfulari: 
ſchen Provinz (Sallien) verließ, Fündigte er fich als den Feind drs Senats 
und der Kepublif an und gab Anlaß zum Buͤrgerkriege. 

Rubin, Mit diefem Namen bezeichnet man mehre Edelſteine, die ver 
ſchiedenen Mineralgattungen angehören. 1) Der srientalifche Rubin iſt ein 
Sapphir von cochenill= und carmeifinrother Farbe, der oft fehr theuer bezahlt wird; 
2) Rubin-Balais, ein blaßrother, u. 3) Rubinfpinell, ein bochrether 
Spinell, von denen legterer nicht felten einen ziemlich hohen Werth hat. 

Rucella i Giovanni), ein ital, Dichter, welcher fich die Nachahmung der 
Alten zum Ziele feßte, geb. zu Florenz am 20. Oct. 14716. Sein Bater, in deffen 
berühmten Särten fich die gebildetften Slorentiner zu.verfammeln pflegten, gab ihm. 
eine wiſſenſchaftliche Erziehung, welche der Sohn mit Eifer benußte. Er widmete 
fich dem geiftlichen Stande und übernahm mehre politifche Sendungen. Die Hoff: 
nung von Leo X,, der f. Vetter war, uud nachher von Tlemens-VIl., der ihn zum 
. Souverneur der Engelsburg ernannte, den Cardinalshut zu empfangen, blieb uner: 
füllt, R. flarb, von einem Fieber weogerafft, 1526. Sein Gedicht über die 
DBienenzucht: „Le api“, in reimlofen Verſen (versi soiolti), die zu den erften 
der ital. Literatur gehören, ift als Lehrgedicht ausgezeichnet durch Zartheit, womit 
der Derf. feinen Gegenftand behandelt, wie auch durch Wohlflang und Leichtigkeit 
der Verſe. Seine frühern Trauerfpiele, „Rosmunda” u, „Oreste”, beide dem 
Euripides nachgeahmt, werden zwar von den. Italienern gefchäßt, indep bes 
fee ihr Hauptverdienft nur in der Sprache und Verfification. | 

Rüdenmart, die hirnähnliche Maffe, die fih in dem Canale der Ruͤcken⸗ 
wirbelſaule befindet. Es hängt auf der untern Fläche des Schädels mit dem Ges 
birn, das nach einigen Phyſlologen der neuern Zeit eine höhere Entfaltung und 
weitere Entwickelung des Ruckenmarks ſelbſt ift, zufammen, und erſtreckt fich, in 
fehnichte Hullen eingefchloffen, durch das große Hinterhauptloch hindurchgehend, 
bis in die Gegend des zweiten Qendenwirbels, wo es fich mit einem flumpf abge: 
rundeten Knötchen, an welchem noch ein fpißigeres hängt, endigt. euere Un: 
terfuchungen haben gelehrt, dag es, wie das Sehirn, aus einer Mark: und Rin⸗ 
denfubftanz beftehe, und dag ein Eleiner Canal fich in demfelben befinde. (S. Bers 
tebralfyftem.) — Die Verletzungen des Rückenmarks find defto gefährlicher, 
* je näher dem Kopfe fie find. Am Halfe hat auch der geringſte Druck den fehnell: 
flen Tod zur Folge, und man fagt dann, dag Genick fei gebrochen worden, B. P. 
—WRuͤcker t($riedrich), bekannt unter dem Dichternamen „Freimund Raimar“, 
wurde 1789 in der ehemal. freien Reichsſt. Schweinfurt a, Main geb. Das Gym⸗ 
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naſium f. Vaterſt. gab ihm die erfte geiftige Bildung, und Jena zählte ihn einige 
J. lang zu f. akademiſchen Bürgern, Hier wibmete er fich feiner Facultätswiffens 
fihaft, fondern ſchweifte in dem weiten Gebiete philolog. und belletrift. Studien ums 
ber, und trat 1811 als Privatdocent, aber nur auf kurze Zeit auf, nachdem er eine 
abilitationgdiffertation über die Sprache geſchrieben. 1815— 17 hielt er fich zu 
tuttgart auf, nahm Theil an der Redaction des Morgenblatts und begab fich von 
.. danach Italien. Er brachte den größten Theil 1818 in Rom und Aricia zu, unter 
andern Studien und Liebhabereien auch dem ital. Wolksgefange nachfpürend, von 
dem er fehöne Blüten in f. Tagebüchern mit nach f. Heimath gebracht hat. Im 
folg. J. ließ er fih in Koburg nieder, wohin f. Familie ſich ſchon früher verfegt 
batte. Hier privatifirte er, den Muſen in dem Schoße einer glüdlichen Haͤuslich⸗ 
feit opfernd, und „auf feiner Ottomane reinen Oſten koſtend“. Eifrig befchäftige 
mit den Sprachen des Drients, fcheint er dem Weſten fich immer mehr zu entfrem: 
den, was die Freunde f. Mufe, die diefem Einfluffe nicht entgehen fann, mit Be: 
dauern bemerken. Zuleßt ift er als ‘Prof. der orientalifchen Sprachen, unter wel: 
chen er das Arabifche und Perfifche mit großem Erfolg betrieben hat, 1826 auf die 
Univerfität Erlangen berufen worden. R. gehört ale lyriſcher Dichter zu den aus⸗ 
gegeichnetften Erfcheinungen in der deutfchen Kiteratur der gegenwärtigen Periode, 
Seine fehriftftellerifche Laufbahn eröffneten: „Deutfche Gedichte von Freimund 
Raimar“ (u. A. die „Seharlffchten Sonette” enthaltend), welche 1814 gedrudt 
sourden, Als 2. Th. fchließt fich diefer Sammlung an, der „Kranz der Zeit” (un: 
ter d. N. Friedrich Rs, Stuttgart 1817). Ein Jahr früher war ebendaf. er- 
ſchienen: „Napoleon, eine polit. Komödie in 3 Stüden. 1. Stud: Napoleon 
und der Drache“ (von Fr. Raimar). Von den „Dftlichen Roſen“ (Leipzig 1822) 
haben wir 3 Leſen erhalten, Außerdem liefern viele Tafchenbücher Gedichte deffel: 
ben; namentlich die „Uranta” ,- das „Taſchenb. zum gefelligen Vergnügen’ (bei 
Gleditſch), die „Aglaja” und das „Frauentafchenb.”‘, deffen Redacteur er einige 3. 
lang gemefen iſt. Auch bat er die Makamen des Hariri frei bearbeitet, und u. d. 
T.: „Die Berwandlungen des Abu Seid“ (fo heißt der Held des Werks, ein Re: 
präfentant-arabifcher Bildung, Poet, Schönredner, Prediger, Landftreicher, 
Bettler und Gauner), geiſtreich ins Deutfche übertragen (1. Thl., Tübingen 
1826). Die Igrifche Muſe Fr. Rs ift vielleicht die vielfeitigfte, aber freilich auch 
die unſteteſte und buntefte, welche je zu deutfchen Verſen begeiftert hat. Liber: 
f hauen wir, was fie in ungefähr 10 J. gegeben hat, mit einem Blide, fo möchs 
ten wir meinen, eine Mufterfarte von allen Igrifchen Dichtungsarten darin zu er: 
bliden, welche feit Jahrhunderten auf dem deutfchen Parna geübt worden find. 
Die politifchen Volkslieder in den beiden erften Sedichtfammlungen, die zarten und 
üppigen Ghaſelen des Orients, die Eunftreich gefetteten Terzinen, die Sonette in 
KHarnifchen und in fpanifcher Salla, möchten etwa die Srenzlinien des Gebiets bil: 
den, auf welchem R.'s Muſe fich bewegt. Dazwiſchen ſchwaͤrmen aber noch Eleine 
Nitornelle, Sicilianen, Bierzeilen, Diftichen umber, und das Lied der Nibelun⸗ 
gen läßt fich in dem Sewirre mit einigen derben Nachklängen auch vernehmen. Es 
iſt ſchwer, alle diefe verfchiedenartigen Producte zu einem Mittelpunfte zurüdzus 
führen, in dem fie ihren Urfprung nehmen und ihre Verwandtfchaft wiederfinden. 
Uns fcheint in R.’s Poefie der Geiſt über das Herz entfchiedener zu berrfchen, als 
wir es in. der lyriſchen Poefie fodern und erwarten. Phantaſie und Witz glänzen 
am vortbeilhafteften in allen f. Gedichten, und nur wenige fprechen uns mit der 
Kraft und Innigkeit des Gemüths an, die ung z. B. in den Göthe'ſchen Liedern 
fortreißt oder beruhigend feftbält. Pbantafie und Witz haben aber, ihrer Natur 
nach, feine natürlichen, in der Individualität des Dichters begründeten Grenzen, 
sole dies mit dem Herzen der Fall if. Daher kann R. dichten, was und wie er 
nur will, aber es fehlt ihm in diefer oft bis zum Fabriciren überfpannten Birtuos 
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fität auch der innere Takt, welcher dem dichtenden Herzen Stoff uud Form gibt, 
fichtet und nimmt. Woher fonft die mancherlei verfünftelten Bersfpiele, in welche 
der tüchtige Mann den kräftigen Stamm feiner Poeſie zerfplittert? Wenige Dich: 
ter Eonnen fich in eigentlicher Schopfungstraft und Reichthum der Anſchauung mit 
R,meffen. Der Stoff ſchwillt unter ſ. Handen auf und will vergeudet fein. Aber 
der Dichter macht fich nichtsdeftomeniger oftmals gleichfam einen Spaß daraus, 
einen und denfelben Stoff bis ins Ermüdende zu verfolgen, Form aus Form dre: 
bend, bis Alles vertreht und verzwickt wird. Der Umfang feiner Leier geht, von 
den. kraftigſten Tönen eines Kriegsmarfches bis zu dem fanften Gekoſe einer Aols- 
Harfe, und wenn man ein gebarnifchtes Sonett neben eine Eleine öftliche Roſe 
ſtellt, fo perfonificire fich f. Poefle zu einem Hercules, auf deffen Schultern 
Ampsretten fpielen. Rs Birtuofität in der Sprache und dem Versbau ift über: 
aus bewundernswürdig; aber freilich wollten wir ung gern einen etwas geringern 
Grad derfelben gefallen -Iaffen, wenn er dadurch bewogen würde, fie weniger 
zu überfpannen und zu mißbrauchen. 29, 
Rückfall (Recidiv) nennen die Ärzte die Rückkehr derfelben Krankheit, 
welche entweder bereits gehoben war, oder wenigfteng fir in dem Stadium der 
Neconvalefcenz befand. Zwar tragen manche Umſtaände (3, B. fehlerhafte oder 
unvollfommene Turen, unvollflindige oder geflörte Krifen, die Sortdauer der Ur: 
fache des erfien Erfrankens, Fehler in der Diät, zu reichliche und unangemeffene 
. Speifen und Getränke, zu lebhafte — Gemũthsbewegungen, Erfül: 
tungen u. a, Umſtaͤnde) viel zu Ruͤckfaͤllen bei, und fie vermögen ſonſt in jeder 
Reconvalefcenz, 100 die Geſundheit noch nicht gehirig befeftigt ifl, den Körper 
wieder in Kranfheit zu flürzen. Die Möglichkeit zu Rückfallen ift daher in den 
mebrften Krankheiten vorhanden. Einige aber find ganz vorzüglich dazu geneigt. 
Dadin gehören epidemifche und endemifche Fieber, vorzüglich die Wechfelfieber, 
alle Entzündungen ohne Ausnahme, viele Geſchwüre und chronifche Hautkrank⸗ 
beiten, viele Ntervenübel; die Geiſtes⸗ und Semüthskranfheiten, Krämpfe, Blu: 
tungen, die Ruhr und Unterleibsfrankheiten, Katarrhe ıc. Oft iſt der Ruͤckfall 
bartnüdiger, geführlicher als die urfprüngliche Krankheit, durch welche die 
Eonftitution fhon angegriffer wurde. — Bor den Rüdfüllen fann man fich 
nur dadurch ſchützen, daß man die Urfachen derfelben vermeidet, und daß die 
erfte Krankheit volllommen geheilt wird. i 
Rüdgratdsverfrämmungen beißen VEwidernaturlichen Bie⸗ 
gungen des Ruckgraths, welche dem Stamme des Körpers und ſelbſt auch den Glie⸗ 
dern eine mebr ober weniger verbildete (vermachfene) Geſtalt geben, daher fehiefen 
Hals, Hohe Schultern, Buckel, verfchobene Bruft, ungleiche Hüften, Lahmheit, 
Hinten und ähnliche Übel hervorbringen. Je häufiger jeßt libel diefer Art unter 
den Höhern Sgänden, namenglich, unter dem weiblichen Gefchlechte, vorkommen, 
und je mehr man die meiften derfelben einer Nachläffigkeit der Kltern und Erzieher, | 
einer Bermöhnung von Seiten der damit behafteten und oft einer verkehrten Ber 
handlung won Seiten der fich mit Heilung derfelben befchäftigenden Perfonen zu: 
ſchreiben muß, deſto mehr ift es Pflicht, bier diefelben binfichtlich ihrer Entftehung 
und hinfichtlih der Verhütung und Heilung derfelben genauer zu betrachten, Die. 
ſchoͤne Bildung des ganzen Körpers hängt vorzüglich von der naturgemäßen Be: 
ſchaffenheit des Enöchernen Ruckgraths (der aus 24 Wirbeln beftehenten Wirbel: 
Fu ab, welche, vom Beden auffteigend, auf ihrer Spitze den Kopf und in der 
ruflgegend die Rippen trägt, Diefe Wirbelfäule darf ſeitwaͤrts weder rechts noch 
links bleibend von der geraden Linie abweichen, wohl aber macht fie nach vorn und 
Hinten einige naturgemäße fanfte Krümmungen: in der Lendengegend ift fie etwas 
nad vorn, in der Bruftgegend etwas nach hinten, am Halfe wieder etwas nach 
vorn gebogen. Diefe regelmäßige Bildung des Ruͤckgraths wird durch die gefunde 
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Beſchaffenheit der Endchernen Wirbel ſelbſt, der fie verbindenden Knorpel und Binz 
der und der fie Baltenden und bewegenden Rückenmuskeln hervorgebracht. Leiden 
die Wirbel Telbft an einer Knochenkrankheit (wie 3. B. bei der — engl. 
Krankheit), fo iſt das Ruͤckgrath nicht im Stande, die Laſt des Kopfes zu tragen 
und den Körper aufrecht zu erhalten: es biegt fich nach irgend einer Seite hin, und 
diefe widernntürliche Biegung nimmt, wenn nicht geholfen wird, täglich zu, vers 
wächft wol endlich ganz, und dann iſt die Verkrimmung unheilbar. Leiden bie 
Knorpel und Bänder an widernatürlicher Schlaffheit (wie z. B. bet fchlaffent, kraft⸗ 
loſem Körperbau ıc.), fo kann fi) das Ruͤckgrath nicht nach jeder gemachten Be⸗ 
wegung wieder in feine natürliche Lage zurückbringen, und es gefchieht leicht, daß 
einzelne Wirbel aus ihrer natürlichen Verbindung treten, ſich unvolllommen aus⸗ 
renfen, und biermit ift auch die Anlage zu einer Verkruͤmmung gegeben, weil der 
über dem ausgetretenen Wirbel liegende Theil der Wirbelfäufe nunmehr der fichern 
Grundlage entbehrt und deßhalb fich nach einer Seite krankhaft verbiegen muß. 
- Die Rüdenmusteln endlich, welche zu beiden Seiten des Rückgraths in gleicher 

Form und Anzahl vorhanden, nicht nur die mannigfaltigen Bewegungen des Kör= 
‚pers ausführen, fondern auch durch das Gleichgewicht ihrer Kraft die gerade Rich⸗ 
tung der Wirbelfäule erhalten, Eonnen fehr häufig Urfachen der. traurigften Vers 
£rümmungen werden, dadurch, daß fie entiweder der gehorigen Kraft ermangeln; 
in welchem Falle das Ruͤckgrath, feiner, doppelfeitigen Anfpannung entbedrend, in 
ſich zufammenfinfen und feitwärts oder auch nach vorn oder hinten ausweichen muß; 
oder daß fie einfeitige Bewegungen zu oft oder zu lange ausılben, wo dann das 
Ruͤckgrath endlich in einer ſolchen oft gehabten Richtung verbarrt und nie wieder in 
feine gerade Richsung zurüdehren fann. Aus diefer Ü icht ergeben fich Teicht 
die mannigfaltigen Urfachen der Verkrümmungen und die Mittel, fie zu verhäten 
und zu heilen. Die Urfachen fünnen wir auf Krankheiten und auf Verwoh⸗ 
nungen zurüdbringen. Die Krankheiten der Kinder, welche zu Ruͤckgrathsver⸗ 
frümmungen Anlaß geben £önnen, find vorzüglich die Skrofelkrankheit, die meift 
mit diefer in Berbindung ſtehende englifche Krankheit, und die krankhafte Schwäche 
der Kinder. Tiefen Krankbeiten bauen wir am an vor durch gefunde leichtver⸗ 

dauliche Nahrung, reine Luft, bartes, nicht zu foarmes Lager, fleißige Bewe⸗ 
gung, hohe Neinlichkeit, Hfteres Baden, Wafchen und Reiben der Haut und aͤhn⸗ 
liche Erfoderniffe einer uten Rinderzucht. Die Erankhafte Schwäche der Rüden: 
muskeln bat Häufig dAMN ihren Grund, dag man Rinder, befonders ſchwaͤchliche, 
zu früh zum Aufrechtfigen zwingt, wobei das Rüdgrath nothwendig zufammenfin- 
Een und fich verbiegen muß; oder darin, daß man Kindern zu wenig freie Bewe⸗ 
gung und Übung ihrer Muskeln 'verftattet und fie zu anhaltend zum Stillfißen, und 
zum Lernen zwingt (die ficherfte Art, yeiftige und körperliche Krüppel zu ziehen); 
endlich tragen auch die zu früh angelegten Schnürfeißepen oder Schnürbräfte gar 
viel zur Schwächung der Ruͤckenmuskeln und in Folge deffen zur Erzeugung von 
Verkrümmungen bei. Werden nämlich fortwährend durch eine Schnürbruft die 
Schultern künftlich unterftügt und der Leib eingeztwängt, fo gerwöhnt Tich der Koͤr⸗ 
per ſehr bald daran, die Stütze des Ruͤckgraths ganz allein in dieſem Schnürleib: 
chen zu finden, die Ruͤckenmuskeln, denen es naturgemäß zufäme, das Ruͤckgrath 
aufrecht zu erhalten, bleiben müßig und verlieren deghalb ganz ihre Kraft; es kann 
der Körper nunmehr gar nicht ohne Schnürleibchen fich aufrecht halten und finft 
zuſammen, forvie diefes entfernt wird. Kommt nun hierzu noch fortwährend die, 
wol gar mit Drohungen gefchärfte Ermahnung: fich gerade zu halten, die von dem 
nunmehr in den Rückenmuskeln geſchwaͤchten Rinde das Unmögliche verlangt, fo 
können die fruchtlofen Anftrengungen nichts Andres bewirfen als eine Berbiegung 
des Rückgraths, die denn auch bei Mädchen aus den höhern Ständen ebendehs 
halb fa Häufig, dagegen bei Knaben aus.denfelben Ständen, die weder mit Schnuͤr⸗ 
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leibchen geplagt, noch auch ſo fireng zum Sitzen angehalten werden, weit feltener 
vorkommen. Micht weniger häufig ift aber die zweite Urfache der Verfrümmuns 
gen, nämlich die Bermdhnung, und es verdient diefe ganz die Beachtung des auf: 
merffamen Erjichers, weil hier gerade durch ihn fo wohlchätig gewirkt werden kann, 
Zusörderft gehört hierher, daß viele Wärterinnen die Kinder immer auf einem und 
demfelben. Arme tragen, wodurch das Kind fich gewöhnt, immer nach Einer Seite . 
ſich Binzuneigen und in Eimer Richtung zu fchlafen, woraus nothwendig fpäter 
eine Ruͤckgrathsverkruͤmmung fich entwickeln muß. Sodann gehört hierher die 
falſche Halung des Körpers bei manchen Spielen und —— — d beim 
Puppenſpiel der Maͤdchen, beim Schreiben, Leſen, Zeichnen, Naͤhen, Sticken, 
beim Spiel der Flöte, Geige, Harfe und Guitarre; die Gewohnheit, die Fuͤße 
beim Steben über einander zu fchlagen, oder auf Einem Fuße zu ftehen, das Hins 
Een, das anhaltende Erumme Liegen im Bette u. dgl.; ja es kann bei Mädchen 
felbft das Tangdauernde Zopfflechten am eignen Kopfe das Entitehen einer Vers 
kruͤmmung begünftigen. Alle einfeitige, oft wiederholte oder lange fortgefeßte Bes 
wegung kann eine Anlage zur Berfrümmung des Ruͤckgraths werden, und ift eins 
mal eine Anlage dazu gegeben, fo vermehrt fich das Übel mit jedem Tage. Die 
Folgen einer Rüdgrathsverfrümmung find außer der Verunſtaltung des Körpers, 
die bei Männern zu manchem Berufe völlig untauglich macht, bei Mädchen aber _ 
wol das Glück des ganzen Lebens verhindern fann, auch noch Engbrüftigfeit, Nei⸗ 
gung zu Lungenentzündung, Bruftroafferfucht, Lungenſchwindſucht und Schlag⸗ 
flug, fowie überhaupt eine Störung des körperlichen Wohlſeins und ein frühzeiti⸗ 
ger Tod. Bei Weibern bringt eine Verkruͤmmung des Körpers, auch wenn fie 
weniger bedeutend ift, oft ſchwere Entbindung, oft völlige Unmöglichkeit der Ent- 
Bindung auf natürlichem Wege und Nothwendigkeit des Kaiferfchnitts mit ſich. 
As Derbütungsmittel der Verkrümmungen dienen denn die oben anges 
führten Regeln für Nahrung, Luft, Lager, Bewegung und Reinlichkeit der Kin⸗ 
der, die Aufficht über Wirterinnen und über die Kinder felbft, um jeder übeln Ans 
gewoͤhnung möglichfl vorzubeugen, und endlich die wichtige Regel: die gerade Hals 
tung des Körpers weder durch das Anlegen von Schnürleibchert noch durch das 
toiderfinnige Anhalten zu einem fteifen Tragen des Körpers erzwingen zu wollen, 
da Beides offenbar das Segentheil bezwecken und Rüdtgratbsverfrümmung zur 

olge haben würde. Wichtig ift es aber, fich von der früheften Entftchung einer 

uͤckgrathsverkrummung in Kenntniß zu feßen. Demzufolge ift es Pflicht für 
Mütter und Erzieherinnen, die Körper der Kinder oft in diefer Hinficht zu unters 
ſuchen. &s muß dies fo gefchehen, dag man das Kind entkleidet, fo vor fich ſte⸗ 
ben (nicht Regen) läßt, Daß man ben Rüden vollkommen überfehen kann, der 
Kopf muß gerade, das Geſicht vollfomnten geradeaus gerichtet werden, die Arme 
müffen gleichformig herabhangen, und die ganze Stellung muß dabei fo ungezwun⸗ 
gen als möglich genommen werden. Man unterfucht nun, ob das Ruͤckgrath feit: 
roärts von der geraden Linie abweiche, indem man mit den Fingern der rechten 
Hand auf den leicht fühlbaren Wirbeln herabführt, wobei man auf etwanige Ers 
höhung einer Stelle oder etivanige fchmerzhafte Empfindung des Kindes bei der 
Berührung einer Stelle wohl achte. Man vergleicht fodann die zu beiden Seiten 
des Nücgraths liegenden Ruͤckenhaͤlften, die vollkommen gleich fein müffen, bes 
trachtet die Form des Halfes, die Höhe der Schultern und Hüften; bei Ungleich: 
heit der lsgtern mäffen auch Die Hüftgelenfe und Füße unterfucht werden. An der 
vordern Seite des Körpers beachte man, ab der Bruftfnochen genau in der Mitte 
der Bruſt liege und ob er eine gerade Linie bilde, ob die Schlüffelfnochen gleich⸗ 
mäßig geformt find, ob feine Rippen ungleich bervortreten, Bei erwachſenen 
Maͤdchen beachte man die Gleichheit oder Ungleichheit der Brüfte; oft geben diefe 
das frühefte Kennzeichen einer Rüdgratheverfrümmung. Alle diefe Unterſuchungen 
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‚müffen wenigſtens 1 oder 2 Mal woͤchentlich vorgenommen und, bis in das reiſere 
Alter, beſonders bei Maͤdchen, fortgefeßt werden, weil gerade in diefen Jahren für 
das weibliche Sefchlecht am Häufinften die Gelegenheit zu Ruͤckgrathsverkruͤmmun⸗ 

en fich findet, und weil nur in diefen Jahren noch, bis gegen das 20. hin, die 

Beilung möglich if. Man verfchiebe die Aufmerkfamfeit auf ein noch nicht unter= 
fuchtes Ruͤckgrath ja nicht bis dahin, wo eine hohe Schulter oder Hüfte u. dgl. fich 
zeigt; diefe find Erfcheinungen der bereits ſchon lange dageweſenen Berbildung. 
Hat man aber etwas von Rüdgratdsverbildung bemerkt, fo Hüte man fich nor den 
Bier oft angerathenen Mitteln des Aufhängens an den Armen (ein fehr ſchaͤdliches 
Verfahren), des Auflegensvon Pflaflern, das zu garnichts führen kann, und ebenſo 
huͤte man fich vor dem Wahne, als fünne der Tanzmeifter einem folchen [Übel bes 
gegnen, das unter feiner Leitung gewiß fich verfchlimmern wird. Schädlich ift fers 
ner das Tragen der hierzu empfohlenen Zwangsleibchen und das Abändern der Klei⸗ 
derfchnitte oder das Ausfüttern der Kleider, um das ÜÜbelzu verbergen, Die einzige 
Huͤlfe kann ein mit diefen Verbildungen vertrauter Arzt gewähren, der aber nur 
durch die genauefte Unterfuchung des Zuftandes des Kranken fich in den Stand feßen 
kann, zu belfen, und der dieſe ütfe auch nur unter der Bedingung gewähren kann, 
daß man fie nicht zu fehnell verlangt und mit Geduld feine Anordnungen ausführt, 
Er muß dabei weder zu mechanifch zu Werke gehen und zu viel auf Mafchinen bals 
ten, noch auch zu fehr unwirkſamen Mitteln vertrauen, die dag Übel vermehren, 
Indem fie die Heilung verzögern; er muß, wenigſtens in den bier betreffenden Theis 
Ien, Arzt und Chirurg zugleich fein. (K. Wenzel, „Über die Krankheiten 
am Rückgrathe“, m. Kpfrn., Bamberg 1824, Fol.). 168. 

Rüſcklaufing, in der Aſtronomie, die ſcheinbar rückgaͤngige Bewegung (von 

Morgen gegen Abend) der Planeten und Kometen. Bei den obern Planeten neh⸗ 
men wir ſie zur Zeit ihrer Oppoſition mit der Sonne, bei den untern zur Zeit ihrer 
untern Conjunction mit derſelben wahr. Der Grund dieſer Erſcheinung liegt in der 
Stellung dieſer Geſtirne gegen die Sonne und Erde; von der Sonne, als dem 
Mittelpunkt ihrer Bewegung, aus geſehen, iſt dieſelbe immer rechtläufig. Nur van 
einigen Kometen weiß man, daß ſie ſich nicht bloß ſcheinbar, ſondern wirklich rüds 
laͤufig bewegen. Auch den Planeten ſelbſt nennt man während feines Rücklaufs 
rüdläufig, und fagt in diefem Sinne z. B., Mars fei jührl. 15 Tage rüdläufig, 
Dies zur Erklärung eines Häufig vorfommenden Calenderausdrudes. 

Rückungen(crhythmiſche) oder rückende Noten in der Muſik find Das, 
was man auch fonfopirte Noten nennt, wenn auf den guten Tafttheil Eurze Noten 
follen und der natürliche Accent dadurch gleichfam verfehoben wird. Solche Riduns 
gen werden angewendet, um ein widerſtrebendes Gefuͤhl auszudrücken. Durch 

üdungen (fagt K. P. E. Bach) wird die gewoͤhnliche Harmonie entweder voraut⸗ 
genommen oder — Es gibt geſchwinde und langſame, durch ganze und 

durch balbe Töne, z. 
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Gottf. Weber unterſcheidet die Ruͤckungen von den Synkopen und beſchraͤnkt bie 
erftern auf diejenigen Fälle, in welchen eine Mote, die auf eine leichte Zeit füllt, 
noch über die Dauer diefer Zeit hinaus und zwar bis auf die folgente ebenfo leichte 
Zeit fortgehalten wird, folglich auch die Ruͤckungen im ungeraden Takte, z. D. 
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. Rüdungen(enbarmonifche) heißen diejenigen plöglichen und unvermerkten 
Übergänge aus einer Tonart in eine ganz unerwartete und fremde, welche Durch den 


fogen. enharmonifchen Tonwechfel gefchehen, wobei Töne in doppelter Beziehung 


m 
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und Bedeutung vorkommen. Indem z.B, der Ton b (mie er als um einen halben 
Ton erniebrigtes I heißt) nachher als ais (als um einen halben Ton erhöhtes a) ers 
feint, rüdt die Modulation Durch diefe veränderte Beziehung ſchyell in eine andre 
Tonart fort, z. B. 





Ms, 
Rudbeck (Olaus), ein berühmter Polyhiftor, geb. zu Arofen in Weſter⸗ 


mannland 1630. Außer der Arzneiriffenfchaft ftudirte er Muſik, Mechanik, Ma⸗ 
Ierei und Alterthümer und erlangte fehon als Yijähriger Jüngling durch die Ent: 
deckung der Iymphatifchen Gefäße, durch welche die ganze Phyſiologie viel Aufklaͤ⸗ 
rung gewann, einen großen Ruhm. Seine über jenen Segenftand 1658 heraus: 
gegeb. Schrift ift auch enthalten im 2. Th. von Mangel’s „Bibliotheca anato- 


micn”, Gleich nach .f. obigen Entdeckung gelangte der befannte Thomas Bar: " 


tholin zur richtigen Einficht in das Gefchäft der Inmphatifchen Gefäße, und es er: 
hob fich zwifchen den beiden Anatomen ein hitziger Streit über die Ehre der erſten 
Entdeckung, welche jedoch R. verblieb. Nachdem er von einer gelehrten Reife 
nach Holland zurückgekehrt war, Iehrte er zu Upſala die Botanif, legte einen bota⸗ 
nifchen Garten an und ward hernach Prof. der Anatomie und zuleßt Curator der 
Univerfität, Er flarb 1702, Sein befannteftes Werk iſt: „Atlaud eller Man- 
heim, Atlantica sive Manheim, vera Japheti posterorum sedes ac patria” 
(Upfala 1675718, 3 Bde, Fol). (©. Atlantica) — Sein Sohn (gleich: 
falls Olaus), geb. zu Upfala, war der Machfolger f. Vaters und flarb 1740. 
Er fchrieb ein Werk über Lappland („Lapponia illustrata”, Upf. 1704), eine 
Ichthyologie („Ichthyologia biblica”, ebend. 1705—22) u. a.m. — Fin Dich: 
ter Rudbed (C. J. oder gleichfalls Olaus), der 1756 zu Stockholm geboren 
wurde und 1777 dafelbft farb, machte ſich durch 2 fehon verfificirte biftorıfche 
Fomifche Heldengedichte: „Die Borafiade”, in 4 Gef. (Stockh., 2. Ausg. 
41783), und Neri“ (ebend. 1784) befannt. 
Rüdesheimer, f. Rheinweine. F 

 RudolfL, der Stammvater vieler deutſchen Kaiſer und des Hauſes Oſt⸗ 

reich, geb, den 1. Mai 1218, war der aͤlteſte Sohn Albrechts WV., Grafen von 


Habsburg und Landgrafen von Elſaß. Bei dem Heere Kaifer Friedrichs IL. zeich⸗ 


nete er fich durch Much und Geſchicklichkeit aus. Nach f. Vaters Tode (1240) 
erbte er die habeburgifchen und aargauifchen Güter defielben. Um fein Gebiet, 
nach damaliger Sitte, durch Eriegerifche Unternehmungen zu vergrößern, unterhielt 
er ein Eleineg Heer, zufammengefeßt aus Abenteurern verfchiedener Völker. Da: 
mit vertheidigte er fich gegen feine unruhigen Nachbarn und dehnte auf ihre Koſten 
feine Macht aus, 1245 erlangte er durch feine Bermählung mit Gertrud, Toch: 


ter Burchards, Grafen von Homburg oder Homberg (in der Schweiz), das Weis 


Ierthal und das Schloß Drtenberg im Elſaß. Don feiner Mutter erbte er die 
Sraffchaften Kyburg und Lenzburg. Außerdem befaß er die Grafſch. Habsburg, 
ein Theil des Zürchgaues, die obere Landaraffchaft Elſaß, das Burggrafthum 
Rheinfelden ımd zerffreute Güter in Schwaben. Der tapfere Rudolf half dem 
König Ottokar von Böhmen in feinem Kriege gegen die beidnifchen Preußen. 
Durch Klugheit, Muth, Gerechtigfeitsliebe und durch den Schuß der friedlichen 
Bürger gegen die Raubgier der Edeln erwarb er ſich ſchon damals die Achtung 
der —8 und Niedern. 1273, als er gerade den Biſchof von Baſel belagerte, 
erbielt er die unerwartete Nachricht, daß er einflimmig in Frankfurt zum deut: 
ſchen Kaifer erwaͤhlt ſei. Weder erftaunt noch verwundert, nahm er die Krone an 
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und verordnete fogleich, daß Feine Verleihung von Reichslehen ohne Einwilligung 
ter Kurfürften gültig fei. Darauf foderte er, diefer Verordnung gemäß, von 
Ottokar, König von Böhmen, der fich feiner Wahl widerfegt und fich felbft um die 
Kaiferkrone beivorben hatte, die äflreich. Lande als Reichslehen zurück. Ottokar, 
damals einer der mächtigften Eriegerifchen Fürften Europas, weigerte fih. Aber 
R. eilte ſchnell mit einem Kriegsheere nach Miederbaiers, zwang den dortigen Her⸗ 
309 Heinrich, den Ottofar geroonnen hatte, feine Parteizuändern, drang in Öftreich 
. bis an die Mauern Wiens vor und überrafchte feinen Feind, indem er eine Schiff: 
bruͤcke über die Donau ſchlug. Ottokar hatte zu wenig Macht, Oſtreichs Haupt: 
ſtadt zu fehüßen, und bat um Frieden. Diefer ward ihm bewilligt unter der 
dreifachen Bedingung, Dftreich, Steiermark, Kärnthen, Krain ıc. zu entfagen, 
Rudolf als Kaifer anzuerkennen und ihm wegen Böhmen und Mähren zu huldigen, 
Ottokar bat hierauf (25. Nov. 1276) in dem Lager vor Wien den Kaifer fupfällig 
und in Gegenwart vieler Fürften um Verzeihung, leiftete Berzicht und wurde mit 
Böhmen und Mähren befehnt. Er konnte aberden Derluft nicht verfchmerzen und - 
* brach 1277 den Frieden. Die Reichsfürften betrachteten jeßt den Streit als eine 
Privatſache Rs und unterftügten diefen weit weniger als vorber; Ottokar bin: 
gegen hatte fich durch Bündniffe mit mächtigen Fürften verſtaͤrkt. Am 26. Aug, 
41278 trafen beide Heere .bei Stillfried am Weidenbache auf einander, wo R. 
verwundet wurde, fein Segner aber das Leben verlor. ag Marchfeld und 
Ottokar.) Mach diefem Siege fchloß der Raifer mit dem Markgrafen Otto von 
Brandenburg, dem Vormunde des jungen Königs Wenzel von Böhmen, einen 
Dertrag, durch welchen Dftveich, Steiermark, Kaͤrnthen, Krain und die windifche 
Mark ihm aufimmer abgetreten wurden. Mit Öftreich und Steiermark belehnte er 
4283 den 1. uni feinen Sohn Albrecht, welcher der Stammvater des mächtigen 
öftreich, Haufes wurde, — Mit den Püpften, deren Einfluffe R. vorzüglich feine 
Wahl zum Kaifer dankte, lebte er in fortroährendem Frieden; doch fuchte er das 
Eaiferl. Anſehen, welches in Italien fowie in Deutfchland während des Inter⸗ 
regnums fehr gefunfen war, wieder zu heben, auch ertheilte er den Staaten von 
Florenz und Lucca nur gegen Erfegung großer Geldſummen einige Vorrechte, ohne 
ihre Verbindung mit dem deutfchen Reiche dadurch aufzuheben. Durch die Ber: 
maͤhlung feiner Töchter mit großen deutfchen und auswärtigen Fürften harte er 
f. Macht noch mehr befeſtigt. Nunmehr befchloß R., der Sefeglofigkeit in Deutſch⸗ 
lano, wo durch die fortwährenden Befehdungen raubfüchtiger Edelleute und Gro⸗ 
ben Handel, Gewerbfleiß und das Fortfchreiten der fittlichen und geiftigen Bildung 
gehemmt wurden, Einhalt zu thun; aber zur gefeklichen Abftellung der Fehden 
Eonnte er auf dem Reichstage zu Worms nichts weiter bewirken als die Verordnung, 
daß jeder Befehdung eine dreitägige Ankündigung vorausgehen folle. Er felbft 
reifte im Reiche umher, fchlichtete perfonlich die Streitfachen Hoher und Niederer 
und ftellte den Randfrieden wieder ber, ſodaß man ihn auch das lebendige Geſetz 
nannte. Den Kurfürften ficherte er ihre Rechte, unternahm nichts Wichtiges ohne 
ihre Zuftimmung, die er fich mittelft der MWillebriefe, welche nachher von f. Nach: 
folgern beibehalten wurden, ertbeilen ließ, und verordnete, daß die Einwilligung 
der Kurfürften auch da erfoderlich fein folle, voo diejenige der andern Stände 
nicht nöthig fe. Gegen die Erbauung von Feflungen, die dem unrubigen Adel 
zu Raubfchlöffern dienten, gab er ernfte Verordnungen und zerflörte in einem Jahre 
(1290) mehr als 70 folder Schlöffer. 1283 unternahm er einen Krieg gegen 
den Grafen von Savoyen, der mehre deutiche Reichslehen in der Schweiz fich 
jugeeignet hatte, und ziwang ihn zur Ruͤckgabe und Unterwerfung. Gleich glück 
ich war er gegen den müchtigen Srafen von Burgund, der ſich dem deutfchen 
Reiche hatte entziehen wollen. Durch die Unruhen in Böhmen, wo der Mark⸗ 
graf Otto ſich der Herrſchaft ganz bemächtigten wollte und den König Wenceslaus 
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gefangen hielt, veranlaßt, eilte R. mit einem Kriegsheere dahin, befreite den König 
und vermäblte eine f. Töchter mit ihm. Noch in f. 64. Jahre verbeirathete er fich felbft 
mit einer 14jährigen Prinzeffin von Burgund. Der Wunfch aber, f. Sohn Albrecht 
zu ſ. Nachfolger erwählt zu fehen, ward ihm nicht gewährt, und er flarb zu Ser: 
mersheim, auf einer Reife nach Speier, am 15. Juli 1291 im 76. Jahr. — . 
Wenige Füften haben Kaifer Rudolf an Kraft des Charakters und an bürgerlichen 
und Eriegerifchen Tugenden erreicht. Er war im höchiten Grade tapfer, unermü⸗ 
det thätig, einfach in Sitten und Zebensweife, berablaffend und gefprächig, gütig, 
großmũthig und durchaus gerecht. Im Anfange f. Laufbahn fcheint er freilich nicht 
allzu gewiſſenhaft in der Wahl feiner Mittel gervefen zu fein, Aber als Raifer war 
er ein Muſter der Mäßigung und Billigfeit. Er ward durch die Wiederherftellung 
eines friedlichern Zuftandes der Schöpfer des neuen höhern und geiftigern Lebens und 
Wirkens in Deutfchland, wie er denn auch die Löbliche Abficht hatte, den Gebrauch 
der deutfchen Sprache in Ausfertigung der Urfunden einzuführen, wovon die Land: 
friedensfaßung von 1281 als erfte Probe anzufeben iſt.) P.N, 
Rudolf ll, deutfcher Kaifer, Sohn Kaifer Marimilians IT, geb. 1552, 
und größtentheils von den Jeſuiten in Spanien erzogen, erbielt durch feinen Va⸗ 
ter 1572, die ungarifche und 1575 die bohmifche Krone, nebft dem Titel eines römi- 
{chen Könige. Nach Maximilians Tode (12. Oct. 1576) beftieger den Kaiferthron, 
‚and man hielt ihn für einen tafentvollen, Eenntnißreichen und — Fuͤrſten. 
Allein ſtatt zu regieren, beſchaͤftigte er ſich mit mechaniſchen Erfindungen, Chemie 
und Pferden. Auch war er furchtſam und unentſchloſſen, und fein Eifer für die fa- 
thol. Religion verdarb wieder, mas die gemäßigten Örundfüße feines Vaters gut‘ 
gemacht hatten. Er allein hatte die zahlreichen Ränder des öftreich. Haufe geerbt, 
und feine Brüder waren durch, Apanagen abgefunden. Als er ſah, daß die prote- 
flant. Religion in feinen Erbländern fich fehr ausbreitete, nahm er, von Jeſuiten 
geleitet, druͤckkende Maßregeln, um der Eathol. Kirche wieder das übergewicht zu ver: 
fchaffen, und veranlaßte dadurch manche Empörung. Auch im deutfchen Reiche trat - 
er bei allen Streitigkeiten der Proteflanten und Katholifen auf die Seite der letztern; 
durch feine Einwirkung ward der Erzbifchof und Kurfürft Gebhard von Köln, der 
zum Proteflantismus übergetreten war und gebeiratbet hatte, 1584 abgefeßt. 
Darauf veranlaßten die räuberifchen Einfälle der vom Kaifer in Dalmatien gedulde- 
ten Uskoken (ÜÜberläufer) einen Krieg mit dem Sultan Amurath III. 1692, der in 
Ungarn bis zu dem 1606 mit dem Sultan Achmet gefchloffenen Frieten mit wech: 
felndem Stücke geführt wurde. Rudolf, der zu Prag refidirte, nahm an diefen Er: 
eigniffen wenig Theil und überließ fich feinen Lieblingsbefchäftigungen. Seine un: 
garifchen Untertbanen erfuchten daher. feinen Bruder, den Erzherzog Matthias, die 
Regierung zu übernehmen, und erwählten diefen 1607 zu ihrem Könige. Matthias 
nahm von diefem Reiche Befiß, ging mit einem Heere nach Dflreich und zwang f. 
Bruder, ihm diefes Land und Ungarn feierlich abzutreten. Bald nachher entflanden 
die Erbfolgeftreitigfeiten wegen ui und Kleve, die den Ausbruch der Uneinigfeit 
zwifchen den Proteflanten und Katholiken herbeiführten. Es wurden Buͤndniſſe ge: 
fehloffen und Kriegsheere gerüftet. Vergebens berief R. Reichstage, um die Ruhe 
zu erhalten. Aüch die Utraquiften und Proteflanten in Böhmen, denen er durch den _ 
Majeftärsbrief (11. Juli 1609) freie Religionsuͤbung, ein Conſiſtorium und die, 
Univerfität zu Prag, fowie das Recht, neue Kirchen und Schulen anzulegen, zuge: 
flanden hatte, wurden durch die Verlegung ihres Freiheitsbriefes beleidigt, und rie: 
fen, als der Erzherzog Leopald mit einem Heere nach Böhmen fam, um fie zum ° 
Gehorſam zu bringen, den König Matthias zu Hülfe, welcher den Kaifer nöthigte, 
ibm 1611 auch Böhmen zu überlaſſen. Rudalf, dem eine jährliche Summe von 


=) Ein als echt anerfanntes Exemplar dieſes Landfriedens hefindet fich. von dem 
berühmten Couring (1660) dahin gefchenft, in der fuͤrſtl. Bibliothek zu Wolfenbüttel. 
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800,000 rhein. Gldn. ausgeſetzt und der Genuß von 4 Herrſchaften geblieben war, 
ſtarb den 20. Jan. 1612 im 60. J. ſeines Alters und im 36. ſeiner Regierung. 
Die Prophezeiungen des beruͤhmten, jedoch abergläubigen Sternkundigen Tycho de 
Brahe, den er nebft feinem ‚Schüler Kepler glänzend aufnahm, machten den 
Kaifer fo mißtrauifch gegen alle feine Umgebungen, daß er weder zum Der: 
gnügen noch Geſchafte halber feinen Palaft verließ, Er war nie verheirathet 
und hatte nur einige natürliche Kinder. _ | P. N. 
Ruffo (Fabrizio), Cardinal-Diakonus, geb. den 16. Sept. 17144 zu Nea⸗ 
el, ward als der jüngfte Sohn einer Familie, deren Altefter den Titel Herzog v. 
aranello führt, dem geiſtl. Stande beftimmt. In Rom gewann er das Ber: 
trauen Pius VL, der ihn zum Oberfchagmeifter ernannte, Sein heftiger Charak⸗ 
ter und feine fiscalifche Strenge machten ihm $einde; allein Unbefangene ließen 
f. Sinanzfenntnig Gerechtigkeit widerfahren. Er murde 1791 Sartinal, ging nach 
Neapel und nahm vom Könige die Stelle eines Intendanten des Schloffes Saferta 
an. Dies mißfiel dem rom. Stuhle; allein R. glaubte fih dadurch vor den polit. 
Umwaͤlzungen Italiens ficherzuftellen. Vergebens widerrieth er den Krieg mit 
Frankreich. Dann floh er mit dem Hofe nach Sicilien. Hier wollte Acton den 
talentvollen R. aus der Naͤhe des Königs entfernen; er fchichte ihn dahemnach Ca⸗ 
labrien, um dag Volk zum Aufftande zu reizen. Man gab dem Sardinal Voll: 
macht, 3000 Ducati und 5 Mann Soldaten. Kaum mar erim März 1799 bei 
Bagnara, einem Lehngute feiner Familie, ans Land getreten, fo brach das ſchon 
glimmende Feuer des Aufſtandes in vollen Stammen aus. Das Volk trat haufen: 
weiſe unter die Fahne des Kreuzes, es nahm Monteleone mit Sturm und beging 
bier, wie in Satanzaro, Coſenza, Roſſano, und vorzüglich in Altamura, die 
wildeſten Ausfchweifungen. Der Sardinal mußte dem Fanatlemus der Calabre⸗ 
fer nachgeben; doch war er großmüthig gegen die Anhänger der Republik, welche 
fich ihm unterwarfen. Indeß machte er nur geringe Fortfchritte, weiler den Krieg 
mit zuchtlofen Haufen ganz regellos führte; als aber Macdonald ſich mit dem 
Heere ausMeapel zurückgezogen hatte, und ein Corps Ruſſen gelandet war, drang 
er rafcher gegen die Hauptftadt vor. Zuvor empfahl er Dem Hofe zu Palermo 
Mäpigung und Mile; allein er ward nicht gehört, Aus Eiferfucht auf den 
Ruhm tes Cardinals verbot ihm Acton, Neapel früher zu befeßen, alg unter 
Mitwirkung.des Admirals Nelſon und der Linienregimenter, die General Acton, 
der Bruder des Minifters, anführıe. Doch um fo fehneller eilte nun R. nach der 
Hauptftadt, wo er aber ohne die Ankunft der Nuffen und ohne die fehlerhaften 
Anordnungen des Anführers der Patrioten, Schipani, in die größte Gefahr ge: 
rathen fein würde. . Neapel öffnete die Thore, und alle Furien der Barbarei und 
des Fanatismus feierten disfen blutigen Einzug; es . lang jedoch dem Cardinal, 
den in den Forts eingefchloffenen Republifanern einen capitulationgmäßigen Abzug 
iujufichern. Nur Nelfon und deffen Rathgeber wagten es, dieſes guf Treue und 
fauben gegebene Ehrenwort zu brechen. Der Sardinal felbft mar in Gefahr, 
auf Acton’s Befchuldigung, daß er die Jakobiner begünftige, verhaftet zu werden, 
als man ihn zu dem Conclave nach Venedig berief. Er folgte hierauf dem neuen 
Mapfte nach Kom, wo er 1801 eine Verwaltungsſtelle erhielt, kehrte Dann nach 
Neapel zurüd und trat wieder in den Staatsrath. Hier erklärte er fich 1805 ver: 
gebens gegen ten Krieg mit Frankreich. Aufgefotert, das Volk wieder zu bewaff⸗ 
nen, gab er zur Antwort: „Das feien Unbefonnenbeiten, die er einmal in feinem 
Leben begangen und nicht wieder‘. Darauf follte er Neapel mit Napolcon aus: 
fohnen; er fam aber nur nach Rom, wo er bis 1809 zurückgezogen lebte. In 
Felge der Zerſtreuung des Sardinalcollegiums ging er nach Paris und näherte ſich 
dein Kaifer. Er war bei deſſen Bermählung und erhielt von ihm das Großkreug 
der Ehrenlegion. Dach der Wiederherfiellung des Papſtes Pius VIL. begab er 
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fich zu demfelben, fand aber bei den übrigen Cardinaͤlen, die ihn für einen Bona⸗ 
partiften hielten, Beine freundliche Aufnahme. Auch in Neapel, wohin er fpäter 
zurüdfehrte, ward er mit Kälte behandelt, bis ihn Ferdinand I. nach feiner legten 
MWiederberftellung, 1821, in den Staatsrat berief, wo er fich durch Mäßigung in 
feinen Borfchlägen bemerkbar machte. 1823 nahm Cardinal R. in Rom an der 
Wahl Leo’s Xil. Theil. Er ftarb zu Neapel d. 13. Dec. 1897. 20. 

Ruffo-Scilla (Lodovico), Cardinal und Erzbifchof von Neapel, geb, 
zu ©.-Onofrio in Salabrien, den 15. Aug. 1750, ernannt zum Cardinal 1801 
(ein entfernter Verwandter des ‚Dorigen) gehört zu dem Sefchlechte der Gürften v, 
Scilla und Grafen v. Sinopoli. Er war Cardinal und Erzbifchef, als Joſeph 
den Thron beſtieg. Am Tage des Einzugs diefes Prinzen folgte ihm der Cardinal 
Erzbifchof zu Fuße von der Kirche bis ins Schloß. Hier wurde er von dem Mini: 
ſter des Cultus aufgefodert, im die Hände des Königs den Eid abzulegen. Der 
Cardinal, welcher bis dahin der neuen Ordnung der Dinge fich willig gefügt hatte, 
erklaͤrte jeßt nur dann fich bereit, jenen Eid zu leiften, wenn der König als Bafall - 
des rom, Stuhls verfpräche, alle Jahre den Tribut und den Zelter nach Rom zu 
ſchicken. Joſeph befahl hierauf dem Präfaten, das Königreich zu verlaffen. R. 
ging nach Nom, wo er alle Schickſale des röm. Stuhls theilte. Mach der Nüd: 
kehr des Königs Ferdinand, 1815, trat er in ſ. Würde wieder ein und verſam⸗ 
melte fogleich eine Didcefanfpnode, um der Kirchengewalt die Rechte und Privile⸗ 
gien, welche fie in den letzten yapıen verloren hatte, wiederzuverſchaffen. Er 
erließ einen Hirtenbrief, den die Regierung mißbilligte und fogar von den Kirchthuͤ⸗ 
ren abnehmen ließ, Seitdem gab der Cardinal nach und bewieg bloß im Innern 
der Verwaltung feines — ——— viel Unduldſamkeit. Bei der letzten Revolution 
erklaͤrte er ſich zum Erſtaunen Aller für die ſpaniſche Conſtitution, welche er in ſei⸗ 
nem Schreiben vom: 3. Aug. 1820 an die Geiſtlichkeit und das Volk mit dem Ge⸗ 
fee verglich, das Mofes nach dem Willen des Herrn zum Heile Iſraels gegeben. 
Diefes Schreiben befürderte fehr die Annahme der neuen Berfaffung; um fo mehr 
Auffehen erregte eine Schrift des Sardinal:Erzbifchofs an dag Parlament, vom 13. 
Dec. 1820 (am Tage der Abreife des Königs nach Laibach), worin er die den Nicht: 
fatholifen ertheilte Erlaubniß des Privargottesdienftes für conflitutiongmwidrig er: 
Elärte. in zweites Schreiben an das Parlament, vom 2. Jan, 1821, worin er die 
-  Preßfreiheit verwarf und die geiftliche Öerichtsbarkeit vertheidigte, ſollte unterdruͤckt 
werden; allein das Parlament genehmigte diefen Antragnicht. Nach der Nüdkehr 
des Königs von Laibach wurde der Cardinal an die Spige der Univerfität und deg 
öffentlichen Unterrichts geftellt; er gab jedoch diefen roichtigen Poften bald auf, den 
darauf Mſgr. Rofini erhielt. — Noch bemerken wir, daß ein andres Glied diefes vor- 
nehmen Haufes, der Fürft Alvaro Ruffo, feit 1822 an der Spitze des Staats: 
miniſteriums des Königs von Sicifien fland und als ficilian. Botfchafter am wie: 
ner Hofe am Ende Juli 1825 ſtarb. — Ein Marchefe Hier. Ruffo ift jegt 
Staatsfecretair des koͤnigl. Hauſes zu Neapel. — Der ficilian. Sefandte in Paris, 
Dein von Caftel:Cicala, bie ehemals Fabrizio Ruffo, und war nebft Vanni 
und Guidobaldi, Mitgl. der berüchtigten Ztaatsjunta von 1795—98, Die franz, 
liberalen Blätter hatten diefe Thatfache 1829 dem Prinzen vorgeworfen. Er Elagte 
wegen Verleumdung; allein die Angeklagten wurden Eoftenfrei Tosgefprochen 
den 2, Dec. 1829. 

Rügen, die größte unter den zu Deutfchland gehörigen Inſeln, in der Oft: 
fee, von dem feften Lande, womit fie einftvermutblich aufammengehangen hat, durch 
den 4 Meile breiten Sollen getrennt, hat auf 184 . 2 Städte, 2 Fl. 6TD., 
mit 33,000 Einw. Sie gehört zum bergenfchen Kreife in dem Regierungsbezirke 
Stralfund (Provinz Pommern). Das Meer bildet eine Menge Bufen, Bodden 
Oder Binnenwaſſer genannt, und macht das Land zu Inſeln und Halbinſeln. Zwi⸗ 
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17 Rugendas (Yamilie) 


fehen Rügen und der Mündung der Peene liegt der Ruden, eine kleine von Fifchern 
und Lootſen bewohnte Düneninfel, auf welcher Guſtav Adolf 1630 landete. Dieſe 


an grotesfen und romantifchen Gegenden reiche Inſel erbebt fich in ihrem Innern 


und an ihren nördlichen Küften, welche meiftens ſchroffe, fleile Kreidewände bil⸗ 
den. Eine der bedeutendften Anhöhen in der Mitte der Inſel, bei der Hauptſtadt 
Dergen, iftder Rugard, auf welcher bie Refidenz der alten Fürflen Nügens fland, 
Die Stubbenfammer, ein Borgebirge an dernordöftl. Spiße der Halbinfel Jasmund, 
wo dasanfehnliche Kreidegebirge, nach der See zu ſenkrecht er, tine der 

ſchoͤnſten Felfenpartien bildet, fleigt 543 F. hoch bis zu dem König Friedrich-Wil⸗ 
helmsſtuhl; eingehauene Stufen führen zu dem Strande hinab. Auf derfelben 
Halbinſel ift die Stubbenig, ein anfehnlicher Buchenwald mit dem Borgfee, einem 


ovalen, mit einem hoben Walle umfchloffenen Plage; wahrfcheinlich der Ort, wo - 


nach Tacitus’s Erzählung die alten Rugier die Gottin Hertha verehrten. Auf der 
KHalbinfel Wittow ift das Vorgebirge Arfona, die nördlichite Spige von Deutſch⸗ 
land, wo man noch Ueberrefte von dem Walle fieht, der ehemals die flamifche Feftung 
Arfona umgab, den Sitz des Hauptgögen der heidnifchen Aal (des Afüpfigen 


Swantewit). Die Witterung iſt veränderlich,. die Luft oft fehr nebelig. Den Früh: 


ling macht der trodene Ofiwind angenehm. Der fchönfte Theil des Jahres ifl der 
Herbſt. Flüffe hat Rügen nicht, kaum einen beträchtlichen Bach. Der Boden if, 
einige Sandftriche und Torfmoore abgerechnet, fehr ergiebig und liefert viel Getrelde, 


felbft zur Ausfuhr. Die Fifcheres und die Viehzucht find gleichfalls wichtig. Holz - 


ift.nicht Binreichend vorhanden, Die Einw. find fehr fleißig, gute Schiffer und Fi: 
ſcher, und fehr gaflfrri. Der Adel ift zahlreich, und die Infel mit adeligen Höfen wie 


befüet. Rügen ward 1478, nach dem Tode ſ. leßten eingeborenen Fürften, mit Pons . 


mern vereinigt, kam 1648 an Schweten, 1715 an Dänemark und von legterm 
1720 wieder an Schweden. Da 1815 das fchwedifche Pommern, wovon Ruͤgen 
‚einen Beftandtbeil ausmachte, an Preußen abgetreten murde, fo wurde auch Rügen 
preußifch. Die Hauptſt. Bergen hat 2200 €. Der Marktfl. Sagard hat einen 
Geſundbrunnen; das der fürftl. Samilie v. Putbus gehörige Dorf und Schloß Put⸗ 
bus hat Seebaͤder. Vgl. J. J. Gruͤmbke's „Geogr.⸗ſtatiſt.⸗hiſtor. Darftellung der 
Sinfel und des Fürſtenth. Ruͤgen“ (Bert. 1819, 2 Thle.). Zöllner’s „Reife durch 
Pommern nach Rügen” (Berl. 1797); Engelhardt’s Charte von Rügen und 
Meuvorpommern (Berlin 1823). Ä 
Rugendas (Beorg Philipp), einer der berühmteften Schlachtenmaler, 
geb. zu Augsburg d. 21. Nov. 1666, Sohn eines Uhrmachers, Schüler des Hifterien: 
malers Jeſaias Fifcher zu Augsburg, ftudirte Eriegerifche Fa une nach Bour⸗ 
guignon, Tempefta u. A. Nach bjahr. Studium und angeftrengten Arbeiten war f. 
Hand durch eine Fiſtelkrankheit völlig unbrauchbar geworten, er hatte fich aber neben: 


ber mit der linken diefelbe Fertigkeit ermorben und reifte nun nach Wien, wo er den - 


Gebrauch ſ. rechten Hand, die von felbft heilte, wieder erhielt; 1692 ging er zach 
Venedig, 100 der Hiftorienmaler Molinaro-f. Lehrer und Freund wurde; dann ging 
er nah Rom, von wo er 1695 nach Augsburg zurüdfehrte. PR. malte und radirte 
fehr viel. Seine Zeichnung iſt richtig, f. Compofition und Färbung fchön, und Alles, 
was er machte, voll Geiſt und Leichtigkeit. In den Sadllungee der Pferde war er- 
unerſchoͤpflich. Auch hat man von ihm Blätter in ſchwarzer Kunſt mit radirten lim: 
riffen, fie find meiftens braun abgedrudt. Seine Bemälde find überall zerftreut; un: 
ter f. radirten Blättern aber, die mit beroundernswürdigem Fleiße gearbeitet find, 
zeichnet fich eine Folge von 6 großen Bl., die Belagerung von Augsburg vorftellend, 
Der er felbft mit bewohnte, vorzüglich aus. Er ftarb in ſ. Vaterftadt d. 10. Mai 


1242. — Seine Söhne (Georg Philipp, fl. 1774, und Chriſtian, fl. 41781). 


‚find ebenfalls als Kupferfiecher bekannt. — Job, Lorenz; R., Prof. der Kunſt⸗ 
fedule und Director der fonntägl. Zeichnenfchufe in Augsburg, geb. 17715, bat Bas 
taillenſtũcke, u. A. Scenen aus Spaniens neuefter Geſchichte, auf DI. In Aquatintas 
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‚mänier dargefiellt 1820. Cr flarb zu Augeburg den 19..Des. 1826. — Don 
Moritz R. iſt eine „Maleriſche Reife in Brafitien” (Paris 82T) .erfchienen. 
Rugievit, Ruge wit, eine von den alten Morddeutfchen verehrte Erie- 
gerifche Gottheit, die unter ſeltſamen und fcheußlichen Seflalten von ihnen darges 
It ward. Die Verehrung des Rugewit foll unter den Obotriten (heutigen Meck⸗ 
lenburgern) umd auf der Inſel Rügen befonders gebräuchlich gervefen fein, in wel⸗ 
her Ießtern Gegend Rugewit dann mol mit dem auf Arkdna einft bochgefeierten 
Godtzen Swantewit in Eins zufammenfüällt. Ä 
.  Rupntenius(David), eigentlih Ruhnken, Prof. der Sefchichte und 
Beredtſamkeit auf der Univerfität Leyden, einer der berühmteften Humaniften fei« 
ner Zeit, befonders ausgezeichnet durch f. einfach fchönen, claffifchen, Iatein. Styl, 
war 1723 zu Stolpe in Hinterpommern geb. Seine wohlhabenden Ältern, weiche 
die glüdlichen Anlagen des Knaben bemerften, beſtimmten ihn den &tudien und 
ſchickten ihn zumachft auf das Friedrichscollegium nach Königsberg, wo er nicht nur 
mit den elaſſiſchen Schriftftellern des Alterthums befannt wurde, fondern auch Deus . 
fit und andre ſchoͤne Künfte übte. Inf. 18. J. bezog er die Univerfität.' Nach dem 
Willen f. Ältern follte er in Söttingen Theologfe ftudiren; ihm aber lagen die hu⸗ 
maniſtiſchen Studien weit mehr am Herzen. Auf f. Reife näch Goͤttingen kam er 
über Wittenberg, wo der berühmte Literator Berger und der gelehrte Herausg. des 
„Codex Theodosianas”, Ritter, den Juͤngling dergeflalt feffelten, Daß er ihren Uns 
terricht benußte und mit Eifer die Wolf'ſche Philofophte ſtudirte. Nach 2 Fahren 
309 ihn der Huf des großen Tiberius Hemſterhuys nach Leyden, um dort den Unter 
richt diefes.tiefen und feinen Kenners der griech. Sprache zu benußen. Ehe er jedoch 
Wittenberg verließ, fchrieb er 1743 feine gründliche Magifterdisputatton „De Galta 
Placidia“, deren mündliche Vertheidigung ihm mißlang, da ihm das Talent, ges 
wandt und fließend zu fprechen, für immer abging, weßhalb er feine lat. Borträge 
meiftens aus dem Hefte ablas. Hemſterhuys, der bald R.s Talent und Selehre 
ſamkeit bewunderte, bewies ihm die wohlwollendſte Theilnahme und ward bald fein- 
Freund. 6 Jahre wandte R. an, um unter feines großen Lehrers Leitung den 
anzen Kreis der humaniſtiſchen Studien noch einmal zu durchlauſen. Die erften 
üchte eines fo weife und zweckmaͤßig geordneten Studiums gab er in zwei Episto- 
lis criticis (1749 u. 1751), von welchen die eine die Homerifchen Hymnen, den 
Hefiod und die griech, Anthologie, die zweite den Kallimachus, Apollonius und 
Orpheus zum Segenftande hatte. Dein Wunſch war jeßt, ein philoſophiſches Lehr: 
amt auf einer holland. Univerfität zu erhalten; dazu aber fehlte die Ausficht, roeßs 
Halb R. auf Hemfterhuys’s Rath das bereits in Wittenberg ftudirte römifche Recht 
soieder vornahm. Ohne fich jedoch dadurch von der griech. Literatur abziehen zu Tafı 
fen, übernahm er eine Bearbeitung des Plato. Zu diefem Zwecke verfchaffte er fich 
aus der Sangermann’fchen Bibliothek zu Paris eine Abfchrift des einzigen noch vor: 
Bandenen Coder von Timäus’s Wörterbuch über den Plato, und gab daffelbe nebfl 
einem Sommentar berans (Leyden 1756 und 17189). Nicht leicht findet man fo 
viele Eritifche und grammatifche Gelehrſamkeit in einem fo engen Raume zufams 
mengedrängt. Diefed Werk reichte bin, R. eine Stelle unter den erften Philologen 
feiner Zeit zu verfchaffen. Da er die zwangloſe Lebensweiſe in Holland liebgewon⸗ 
nen hatte, fo lehnte er ehrenvolle Anträge zu Lehrftellen tm Xuslande ab, und be: 
nußte feine Muße zu einen literar, Reife, auf welcher er die vorzüglichften Bibliothes 
en Europas benußen wollte. So arbeitete er in Paris ein Jahr lang in den 
Schaͤtzen der koͤnigl. Bibliothek, wo er mit raſtloſem Fleiße Handfchriften abfchrieb, 
auszog und verdlich. Hemſterhuys hatte inzwiſchen Selegenbeit-gefunden, ta Alter 
und Kränftichkeit ihn beugten, ſich R, als Lector der griech. Sprache beiſetzen zu laſ⸗ 
fen, welcher auch, als Oudenorp farb, zum wirkl. ‘Prof. der Geſchichte und Ber 
redtſomkeit ernannt wurde. Unter vielen [ehr geſchaͤzten Arbeiten, wohin feine Denk: 
Conver ſations⸗Lericon. Bb. IX. : 30 
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ſchrift auf Hemſterhuys, ſeine Ausgabe des Muretus u. ſ. w. gehoͤren, net ſich 
en fein Bellejus Patereulus (Xeyden 1779) aus, sin wahres Mufter von 

arbeitung fat. Claſſiker, ſowol mas die Kritik des Textes als die grammat. Erfläs 
rung betrifft,. 1780 gab er einen Homerifchen Hymnus auf die Tores heraus, wel⸗ 
chen Matthai in Moskau aufgefunden und ihm abfchriftlich mitgetheilt hatte, Zu 
feiner beabfichtigten Ausgabe des Plato hatte er nur die Scholien beendigt, als der 
Tod 17798 feiner Thaͤtigkeit ein Ziel ſetzte. Dein Leben bat fein Schüler Daniel 
Wyttenbach mufterhaft befchrieben. S. Yindemann's „Vitae duumvirorum. Tib, 
Heinsterhusii (von Ruhnken) et Dar. Rabnkenii” (von Wyttenbach) nebft dem 


„Elogium Jo. Meermanni” (von Cras), (Leipz. 1822). 


Rührend in allgemeinfter Bedeutung ift Das, was unfer Sefühtspermäs 


gen bewegt, wozu alfo auch das Pathetiſche gehören wuͤrde; in engerer Bedeutung, 


m 


was das Gemuͤth zu den fanftern Empfintungen des Mitgefühls, der Andacht, Zärts 


lichkeit, Hoffnung anregt. In der Runft befchränft man das Ruͤhrende faſt vorzugs⸗ 


weife auf Dasjenige, was unfer Gemuͤth in eine gemifchte Empfindung der fanftes 
ren Art verfeßt, oder was das Gemuth auf einige Zeit im Schwanken zwifchen Luft 
und Unluft erhält, ader zuletzt in ein angenehmes Gefühl verfegt. In der Kunſt 
darf das Rühren nicht Broed an fich fein, und die Beabfichtigung der Ruͤhtung 
ſchlaͤgt leicht ins Komifche um, wohl aber nimmt das Schöne haufig die Geſtalt des 
Kührenden an, wo es gilt den Wechſel menfchlicher Zuflände zu ſchildern. 
Nulbieres (Claude Sarioman de), geb. 1135, Mitglied der Academie 


. franguıde und Ritter des heil. Ludwig, befammt durch gefchichtliche Schriften, war 
im Gefolge des franz. Geſandten Breteuil am petersburger Hofe Zeuge der Staates 


umwaͤlzung, bie Deter tl, das Leben Eoftete und Katharina auf den Thron von Ruß⸗ 
land hob. Diefe Begebenheit hat R. zwar kurz, aber trefflich befchrieben, doch d 
Katharinens Charakter in diefer Schilderung nicht‘ ganz der Wahrheit gemäß gese 
net fein, indem das Gefühl beleidigrer Eitelkeit Hin und wieder aus dem Berf. ſpricht. 
Nachdem R. darauf in Geſellſchaft des Baron Breteuil mehre europälfche Höfe 
(Wien, Dresden, Berlin, Warfchau) befucht hatte, folgte er dem Marſchall Ri⸗ 
chelieu in fein Gouvernement und begann feßt feine literarifche Laufbahn mit feiner 
von Voltaire fo gerühmten „Epitre sur les disputes“., 1787 ernannte ihn die 
Akademie zu ihrem Mitgliede. Die von ihm bei Diefer Gelegenheit gehaltene Rede 
zeigte, daß er Diefer Auszeichnung würdig war; noth mehr bewies er dies durch ſ. 
„Eclaircisseinens hist, sur les causes de la revocation de l’&dit de Nantes etc.” 
(2 Bde, 1788), (qugleich über die Lage der Proteftanten in Frankreich feit Lud⸗ 
wig X1V.), und durch f. „Hist. de ’anarchie de Pologne et du demembrement 
de cette rép.ʒ suivie des anecdotes sur la revolution de Russie en 1362 
(4 Thle,, Paris 1807). Diefes nach feinen Tode erſchienene Werk gibt über die 
Raͤnke, die Polen den Untergang brachten, viel Licht. Das von ihm in 3 Geſan⸗ 
verfaßte Sedicht: „„Les jeux de main“, das gleichfalls nach feinem Tode ers 
chien, zeigt ebenfalls.von dem Geiſte des Derf., aber auch, daß die höhere Dichters 
weihe ihm abging, R. ſtarb den 30. Jan. 1791. S. „Oeurvres” erſchienen 1800. 
Die Charafterzeichnmg, die Chamfort von ihm entroirft, ftellt Beide, ben Zeich⸗ 
ner ſowol, der R.'s Freund war, als den Gezeichneten, ‚nicht in das befle moralis 
e Licht, indem fie den. Todten eines giemlichen ÜÜberfchteanges an Eitelkeit, Ders 
;Aungstunft und Irrthumern befchuldigt, dadurch aber zugleich anzeige, daß ihr 


| Berf., der doch fo ange Zeit fich deffem vertauten Freund nannte, feibft nicht frei 


war von kleinlichen Leidenſchaften. F. G. 
R u m, eine Art Branntwein, der aus dem Saft des Zuckerrohrs oder den übrig: 
bliebenen Unreinigkeiten des Zuckers verfertigt toird. Der befte kommt von der In⸗ 
Be Jamaika. Die Engländer treiben mit diefem Artikel einen bedeutenden Handel, 


‚ da der Rum zwar minder flark als der Rack ift, doch noch häufiger geſucht wird. 


Rumelien, Rum⸗-Ili, f. Romelien, 
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Rt umford (Benjamin CThompſon, Graf v.), geb. 1782 zu Rumford in 


Nordamerika. Obgleich ſehr dürftig, benutzte er doch den Unterricht eines Geiſtli⸗ 
chen, der ihn aufgenommen hatte. Im 39. Jahre heirathete er eine reiche Witwe. 
, Bei dem Ausbruche des Kriegs zw.ſchen England und Amerika trat er in britifche 
Dienſte, ward Major und machte fich befonders durch feine Drisfenntniffe [br 

brauchbar. Als er zu Ende des Kriegs nach London fam, ernannte der König ihn 
zum Nitter; auch war er eine Zeit lang Unterflautsfecretair des Kriegsminifteriume, 


Während des Krieges führte er den Auftrag, die engl. Reiterei in beſſern Zufland zu - 


fegen, mit Eifer aus. Mach dem Frieden erhielt Thompfon einen Ruf nach Mun⸗ 
chen, 100 er fich durch Aufhebung dee Bettelei, Anlrgung von Manufacturen zu Vers 
forgung der Armen, Einführung der Erdäpfel und der Sparheizungen, fowie befons 
ders der okonomiſchen, nach ihm benannten Suppen große Bei dienfle erwarb. Der 
Kurfürft erhob ihn zum Grafen von Rumford, machte ihn zum Senerallieutenang ' 
und verlieh ihm mebre Orden. Auch in England verbreitete er feine nüßlichen Er⸗ 
findungen; er ſchenkte als Vicepräfident der koͤnigl. Sefellfchaft der Wiffenfchaften 
derfelben große Summen zu Preisvertheilungen für die wichtigfien Erfindungen, 
legte 1800 u. d. N. konigl. Inſtitut (Royal Institution) zu London eine Lehranſtalt 
für Dfonomen, Künfller und Handwerker an, befuchte 1802 Frankreich und warb 
ehrenvoll von Bonaparte aufgenommen. Damals erfchienen f. in mehre Sprachen ; 
überf, „‚Essais et experiences politig., sconomigq, et philosoph.“ Er hielt ſich dars 


auf längere Zeit in Paris auf, 100 ex mit feiner zroeiten Sattin, Witwe des berahms 


ten Lavoiſier, einen Scheidungsproceß führte, und farb auf feinem Lanthaufe zus 
Auteuil den 22. Hug. 1814. Er bat von feinen Arbeiten und Erfindungen felbft in 
feinen Eleinen Schriften (Weimar 1800-5, 4 Bde, Rechenfchaft rorben. 


Rumjanzoff(Micolai Petrowitſch, Sraf), ruffifcher — Sohn | 


des Seldmarfchalls Peter R., der.die Regierung Kathatinens durch feine Siege über 
die Türken verherrlichte, begann feine &aufbahn um 1785 als ruff. Sefandter in 
Frankfurt a. M. Unter Paul I. lebte er zu Moskau. In der Folge beforderte er als 
Miniſter des Handels rg ur Maßregeln die Ideen Aleranders zur Erweiterung 
des ins und ausländifchen Verkehrs, namentlich in Beziehung auf Odeffa. Ubra 
gens galt er für einen u. Napoleons. 1807 wurde er Minifter der auswaͤrt. 

ngel. und bafd darauf auch Reichskanzler (Praͤſident im Reichscollegium); Er Bes 
gleitete den Kaiſer 1808 nach Erfurt und fehloß 1809 den Srieden mit Schweden. 
Während der Feldzüge von 18138 — 14 blieb er in Petersburg an der Spike des 


Depart. der auswaͤrt. Angel., die jedoch im Feldlager des Kaiſers von diefem ſelbſt 


eleitet wurden. Nach der Ruckkehr deffelben gab er das Portefeuille an den Grafen 
effelrode ab. Seitdem lebte Graf R. der das Gehdr beinahe gänzlich verloren 
batte, von den Öffentlichen Angelegenheiten entfernt, und widmete feine großen 
Reichthümer patriotifchen und wiffenfchaftlichen Unternehmungen. Namentlich 
Batte er großen Theil an der Einführung des Bell-Lancafter’fepen Unterrichts; auf 
feine Koiten wurde die Reife um die Welt durch Kotzebue ausgeführt, und die 


Defchreibung gedrudt. Canova verfertigte für ihn 1817 eine Koloffalftatue des . 


Friedens, in der einen Hand einen Ölziweig haltend und mit der andern fich auf eine 


Säule ſtuͤtzend, welche die Inſchrift hat: „Friede zu Abo 17485 Friede zu Kud⸗ 


ſchuck⸗Kainardji 17743 Friede zu Friedricheham 4809, und an den feltenen Lim: 
fland erinnert, daß 3 der wichtigften Sriedensfchlüffe Rußlands von Großvater, Bas 
ser und Sohn -gefiploffen wurden, Als er die Stelle eines Reichskanzlers 1814 nies 
derlegte, fandte er alle Geſchenke an Gold und Diamanten, welche er während ſ. 


. Minijteriums von fremden Höfen erhalten batte, als pariotifche Gabe an die In⸗ 


validenanftalt. Ihm verdankt Die Geſchichte den auf f. Koften feit 1813 in Moskau 
gedrudten ruff. „Godex diplomaticus”. Dem Prof, Hafe in Paris gab er die bes 


dentenden Koften zum Herausgabe des Leo Odaconus, und der ee d. Wiſe 
— | * 


1) 
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468 “ — Wumoffski 


ſenſch. eine Gumme von 25,000 Rub. B.Aſſ., um fie zu dem Drucke alter ruſſ. 
Urkunden und Chroniken zu verrvenden. Er felbft bereifte 1817 fg. Das innere Ruß: 
land, um Urkunden, Driginalfepriften, feltene Dranufcripte u. dgl. für die Natios 

nalgeſchichte aufzufuchen und anzufaufen, Dann firß er 9 fuͤr die Kunſtgeſchichte 

des Mittelalters merkwuͤrdiges Denkmal. die Korſunſchen Thuͤren in der Kathedrale 
zu Nowgorod (mit 46 bibl. und hiſtor. Vorſtellungen) durch den Staatsrath Ade⸗ 
lung (f. d.) beſchreiben und deſſen Werk auf ſ. Koſten drucken. 1820 gründete er 


aaitf f. Gütern (1. St., 90 D., 30.000 Seelen) eine Volks⸗ und Gewerbſchule zu 


Homel (im Gouvernem. Mohilew) unter der Leitung-des brit. Weltbürgers Heard 
. Er vereinigte 60—200 herumſchweifende Bettelfinder leibeigner Bauern in einem 
Flügel feines Schloffes, 100 fie gekleidet, verpflegt, nach der gegenfeitigen Lehrart 
unterrichtet und zur Handarbeit angehalten wurden. . Heard’s Nachfolger ſetzt das 
edle Werk in einem vom Grafen dazu erbauten, zweckmaͤßig eingerichteten Haufe. 
fort. So ward die Herrfchaft Homel durch die mufterhafte Beförderung der Lands 
roirtbfchaft, des Gewerbes und des Wolksunterrichts ein Vorbild für andre Guts⸗ 
beſitzer. Auch verdankt man Ihm die erftd Ausg, in tatar. Sprache von Abulgafi’s 
„Geſchichte der Mongolen und Tataren“ (Rafan 1825 fg), Graf Nik. R. flarb 
im San. 1826 zu St. Petersburg im 73. J. f. Alters ohne Kinder, Er hinterließ 
u. X. eine wichtige ortentalifche Muͤnzſammlung. Sein älterer Bruder, Paul Des 
tromitfch, trat fpät in Kriegsdienfte, Iebte zuruͤckgezogen und farb ohne Rinder. 
Der jüngere Bruder, Sergei Petromwitfch, war Sefandter am preuß. Hofe zur 
Beit des Todes von Friedrich IL, nachher Öefandter in Schweden, 309 fich aber zu« 
rüd. Er lebt noch und bat eine natürliche Tochter. Die 3 Brüder waren nie verheis 
rathet. — Ein geb. Rath Graf S. P. Rumjänzoff fhenbte 1830 den Bauern 
ſ. Dorfes Tarutino die Freiheit, weil fie auf ihre Koflen (45.000 Rub.) ein Denkmal 
des dafelbft 1812 von Feldmarſchall Kutufoff erfochtenen Sieges errichten. 
Rumoffski (Stephan v,), Rußlando erfter Mathematiker und Beograph, 
‚geb. den 29, Det. 1734 in einem Dorfe des ruff. Gouvernements Wlodimir, ward 
17148 auf Koſten der Regierung unter die Zöglinge der petersburger Akad. der Wiſ⸗ 
fenfh. aufgenommen und bier vorzüglich von der Mathematik angezogen. 1753 ers 
nannte ihn Die Regierung zum Adjuncten gerade in dem Jahre, wo fein einziger Leh⸗ 
“ rer Richmann ein Opfer feiner elektrifchen Verfuche ward, 1754 ſchickte fie ihn 
‚nach Berlin, um fich unter Euler auszubilten, berief ihn 1756 zurüd und übers 
trug ihm das marhematifche Lehramt. Er ſchrieb 1760 das erſte ruff. Lehrbuch der 
Mathematik, fo trefflich und Elar, daß er dadurch und durch feine mündlichen Vor⸗ 
träge Rußlands Wolf ward, und fich das Verdienft erwarb, zuerft allgemeinere 
Liebe zur Mathematik geweckt und ihr Studium verbreitet zu haben. In demſ. J. 
ward er Adjunct des Eaif. Aftronomen Griſchoff, und nach deffen Tode verpflichtete 
ihn feine Stelle 1761 zur Reife nach Nertſchinsk in Sibirien, um dort ten Bors 
übergang der Venus vor der Sonnenfcheibe zu beobachten. . Zur Belohnung feiner 
Bierbei der Wiſſenſchaft und der Akademie geleifteten Dienfte ernannte mon ihn 
1763 zum kaiſ. Aſtronomen. Bald darauf berief Katharina II. auch 2. Euler ale 
Akademiker, und R. trat mit feinem großen Lehrer in eine noch engere Verbindung, 
da beider angeordneten Reerganifation der Akademie Beiden ausfchlieglich das 
geograpbifche Departement anvertraut ward, . Auf R. allein fiel die Veranſtaltung 
vaterländifcher Charten. Diefe erfohienen nun zum .erfien Male in einem feltenen 
rade der Vollkommenheit, und man Eann fagen, daß R., unterflügt durch Eu⸗ 
ler's Rathſchlaͤge, deſſen herrliches Sedächtniß den Geſichtsverluſt erfeßte, der-ruff, 
Geographie einen wahren Aufſchwung gegeben. 1769 ereignete fich der zweite, 
noch ng Durchgang des Venus, zu deffen Beobachtung ihn die Akademie 
nach Kola am Eismeere ſchickte. Die Nefultate machte er in einer lat. Abhandlung- 
und im 14. Bde, ber petersburger Commentarien bekannt. Bald Darauf wurde ihm. 


t 
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Rundgefang Runen, 869 


von Katharina die Direction des Studienwefens einer für fenge Seiechen neu ers 
richteten Erziehungsanftalt anvertraut; es hatte namlich die fiegreiche ruff, Flotte 
aus dem Archipel über 200 derfelben noch Petersburg gebracht. 30 J. lang beforgte 
‘er den ruff. Salender ; auch überfeßte er&uler’s ‚Briefe an eine deutfche Primzeffin‘‘ 
ins Ruffifche. Dom 3.171714 an hatte er 3 Jahre lang die Akademie bei der Rals 
ferin gegen die Anlagen ihres Directors in einer Menge Auffäße aller Art zu ver⸗ 
treten, welches verdrießliche Geſchaͤft gänzlich f. Zeit in Anfpruch nahm. Spüter 
legte er die Directton ber griech. Anſtalt nieder und niachte ſich auch vom geographi⸗ 
{hen Departement los, um ſich ganz den mathematiſchen Wiffenfchaften zu wid⸗ 
men. Mit welchem Erfolge, berveifen die neuen Sommentarien der Akademie. 
Bei der neu errichteten Akademie, welche binnen 5 Jahren das „Wörterbuch der 
ruff. Sprache" in 6 Bbn. herausgab‘, "war er ebenfalls ſehr thätig. Mit Lepechin 
arbeitete er gemeinfchaftfich an der rüſſiſchen Überfegung Buffon’s, Fortwährend 
blieb er ein fleißiger Beohachter des Himmels, und noch Im hohen Alter (1798 und 
47199) ertheilte er den Dfficieren, welche Kaifer Paul für das weiße Meer und das 
Eismeer beftimmte. um hier nautifche und geographifche Beobachtungen zur Siches 
rung der Schifffahrt und zur Beförderung der ErdEunde anzuffellen, aftronomt- 
fihen Unterricht, tm ®ebraud der Spiegelkreiſe, Eünfllicher Horizonte u. ſ. m. 
"Alerander ernannte ihn zum Turator ber neugeflifteten Univerſitaͤt Kaſan; als’ fü 
cher war R. zugleich Mitgl. der Oberfcyuldirection in Rußland.‘ 1.2. 
Nundgefang, ein zum’ gefelligen Sefange beftimintes Gedicht, in welchem 
einige Verſe nach jeder Strophe entweder unverändert oder mit eirier Eleinen Veraͤn⸗ 
derung, oder einem Zufaße vom ganzen. Chor wiederholt werten. Entweder machen 
dieſe Berfe den Schluß jeder Strophe, oder auch. den Anfang derfelben aus, oter 
es find befondere Verſe, welche immer wiederkehren. Don diefer Art ft der Rund⸗ 
gefang von Voß: „Freund, ich achte nicht des Mahles n. f. w.“ Dies Bedicht gleicht 
dem Rondo in der Muflf, wo das Thema nach kleinem Zwiſchenſpiel immer wie: 
derkehrt oder im Tutti wiederholt wird. "Mer-i 
Runen. Bon einigen Gelehrten wird das Alter diefes den nerdifchen Vol⸗ 
fern (Siersiianen und Skandinaviern) eignen Alphabets weit vor die chriftl. Zeitrechs 
'nung hinausgerddt,:von andern iſi Beffen Entſtehung erft nach Chr. Geb. gefetzt 
worden. Die Ähnlichkeit, die einige Runenbuchftaben mit ihnen verwandten ro⸗ 
miſchen haben, Bann ihre Abſtammung von den rbmifchen Alphabet nicht beweiſen, 
"da fie nur bei einigen ftattfindet, bei andern aber durthaus nicht nachzuweiſen iſt; 
auch har tas Alphabet der Runen nür 16 Buchftaben, eine Mangelhaftigkeit, die 
-fich ſchwerlich finden dürfte, wenn die Skandinabier diefe dem reichen römifchen 
"ADE nachgebilder hätten. Da indep den fo fange in Unwiſſenheit lebenden nordis 
ſchen Völkern’ eine eigne Erfindung von Buchftabenfihrift nicht wohl zuzutrauen iſt, 
fo fönnte man der von Fr. Schleget in f. ‚Vorleſungen über alte und neue Litera⸗ 
tur” aufgeftellten Hypotheſe fo'gen, ‚nach welcher die Suchflabenfchrift durch die 
befanntlich im höchften Alterthum ſchon die Meere und auch die Oſtſee befahrenden 
Phonizier den Anmohnern jener Küfte befannt wurde, moraus fich die ihnen eig: 
sen Runen bildeten, deren Gebrauch von der ziemlich gefchloffenen — 
bewahrt und zu mancherlei magifchen oder vorgeblich zauberiſchen Kuünſten verwen⸗ 
det wurde. Die Ahnlichkeit mit manchen Schriftzügen der Römer kann gegen 
dieſe Annahme Nichts beweifen, da diefe ja auch ihre Schrift aus derfelben öſili⸗ 
"chen Quelle erhieiten, daher nothwendig eine Stammverwandtſchaft fich zeigen 
muß. Daß auch in Spanien u, a. ädıveftl europäifchen Landen fich Überreſte von 
Runen und Runeniteinen (mit Runenfchrift bezeichnete Steine, die zu Grab⸗ 
monumenten, Marfbezeichnungen u. dgl, dienten) finten, iſt aus der Stamm⸗ 
verwandtfchaft der neuern Bewohner jener Gegenden feit den Zeiten der Völker; 
wanderung mit den Einw. des alten Germaniens und Skandinaviens erklaͤrlich. 


‘ 


— 


470 2 Runſtaͤbe Ruscſuk 
W. C. Grimm in ſ. Schrift: „Uber deutſche Runen“ Goͤtt. 1821), hat zu erweir 
en geſucht, daß die Deutſchen wahrſcheinlich ſchon in vorgeſchichtlicher Zeit eine 
uchſtabenſchrift von mehr als zufalliger Ähnlichkeit mit dem griech. und andern 
Alphabeten erhalten haben, und daß die im engern Sinne ſogen. deutſchen Runen 


lien 


(die der nordelbifchen Sachfen und auch wol andrer Völker Deutfchlande) in der . 


Mitte fteben zreifchen den alten nordiſchen (ffandinavifchen) und den angelfüchfifchen 
Runen, ſodaß fie, pon erftern ausgegangen, leßtere erzeugt zu haben fcheinen. 


‚ Das Wort Rune erklärt er wie Mone, von runen, d. i, rigen; Andere leiten es 


ber von raunen, flüftern, deber Geheimſchrift. Nach Dablmann und Kopp find 


* die nordifchen Runen jünger, ale man gewöhnlich glaubt. Die runifchen Codices der 


nordifchen Literatur find erweislich jünger als die in gewöhnlicher Schrift abgefaßs 
ten. Auch Langebeck fand 17153 in Sotbland;; daß eine der vielen dafigen Runen: 
ſchriften über d. J. 1200 hinausging; die jũngſten waren von 1449, Nach Sjöberg 
kennt man in Schweten an 1300 Xunenfteine, wovon allein auf Upland "700 
fommen. In Lappland und Finnland hat man feine gefunden. Bol. Brynjulf's 


| „Periculum Bunologicum“ (Kopenh. 1823)... Ferner: „Die Runen und ihre 


Denkmäler”, 1. Bd. der „Fundgruben des alten Nordens” ven D. &, Thormod 
Legis (Kpz. 4829, m. lithogr. B.). Der Verf. glaubt, die Runen feien phönizifchen 
Urfprungs, durch Kadmus nach Europa gebracht. (Mol. Nyerub, u, „Wiener 
Jahrbücher‘, 43. Bd. 1828.) | 

ı NRunfiäbe, Runenftäbe, Signalftäbe, wurden beiden heidn. 
Mölkern im Norden gewiſſe aus Weidenholz verfertigte Stäbe genannt, auf denen 
mancherlei, vorgeblich Zauberfraft in fich tragende. Charaktere eingefchnitten waren, 


‚mit welchen dann die Priefter und andre von den Gottern begünftigte Perfonen Wum 


dersund Zauberwerke verrichten zu fönnen vorgaben, (Bol. Runen.) Auch wur: 
den dergl. Schriftftäbe von den Altern Bewehnern Schwedens und Norwegens pur 
Bezeichnung der Zeitfolge gebraucht, Noch heutiges Tages findet fich dort unter den 
Zandleuten der Gebrauch, fich bezeichneter Stäbe ſtatt der Kalender zu bedienen, 
Runkelrübenzuder, fe Zuder. Ä 


Runzeln, Hautfalten, welche dann entfichen, wenn Die Haut weiter iſt als 


die Theile, welche fie umgibt, Wenn daher tie Haut urfprünglich oder nach und nach 
erſchlafft, wenn die unterhalb derfelben befindlichen Theile, z. B. das Bett ic., gänzlich 
ſchwindet und die Haut fich nicht verhältnigmäßig zufammenzieht, oder wenn die Haut 


ſehr häufig bewegt wird, fo müffen Runzeln entftehen, daher beobachtet man fie vers . 


zuͤglich bei alten, fehr Leidenfchaftlichen Xeuten , bei Neconvalefcenten und Kranken, 


die Brüfte und am Unterleibe (in Folge von Schwangerfchaften). Warme Bäder 
vermehren die Diepofttion zu denfelben,, weil fie die Haut erfchlaffen. 

Rupie, sine oftindifche Münze, deren flaches Sepräge gewöhnlich in per 
ſiſcher Sprache den Namen und Titel des Nabobs, unter dem, fowie das Jahr 
und die Provinz anzeigt, wann und wo fie gefchlagen worden. Die Soldrupien 


. betragen ungefähr 9 Thlr. an Werth, die filbernen geroöhnlich 18 Gr.; doch laßt 


ſich tein beftinnmter Preis annehmen, da die Münzen verfiorbener Fürften in Ofts 


- ‚Indien immer gegen die der lebenden Etwas verlieren, — 100,000 Süberrupien 


machen 1 Lad, 100 Lad 4 Caron. 

Ruscſuk, auch Ruſtſchuck, in Bulgarien, Sandſchak Nikopoli, liegt 
auf dem rechten, hoͤhern Ufer der Donau, wo dieſe den Lomm aufnimmt, und 
Giurgewo ziemlich gegenüber, Die Stadt, ehedem eine bedeutende Feſtung, Bat 
oeitläufige Werke und ein feftes Schloß. Seit dem lebten Wiederaufbau, 1811, 
zählt fie 6000 H.,.die Morflädte mitgerechnet, iſt der Sitz eines griech. Erzbifchofs, 
eines Hauptzollanits, und ıbre 30,000 €, teils Türken, ıheils Griechen, Arme: 
aier, Bigeuner und Juden, treiben einen lebhaften Verkehr und unterhalten Seider, 


‚welche an Auszehrung leiden, Sie erſcheinen vorzüglich im Sefichte, bei Frauen um 


X 


— 
Woll⸗, Baummwolls, Leder⸗, Taback⸗ und ähnliche Fabriken. R. iſt ein Haupt: 
punkt militairiſcher Operationen in den Feldzügen der Ruſſen gegen die Tuͤrken 
180% und 1810. Er wurde endlich, fomie Siurgemo, mittelſt einer für bie 


Tuͤrken ſehr günftigen Übereinkunft den Ruſſen eingeräumt, hatte ·ihnen aber waͤh⸗ 


rend einer ungeſchickten und mehrmals vergeblichen Belagerung und Erſtürmung 
über 12,000 Mann gekoſtet. Bei der Wiedererbffnung des Seldzuges, 1814, 
richteten die Türken ihre ganze Aufmerkſamkeit auf Ruscſuk; die Ruffen Eonnten 
fi nur vertheidigungsmweife verhalten, da der Kampf mit Srantrei ihre ganzen 
Kräfte in Anfpruch nahm. Kutufoff, der art des Firften Proſorowski Stelle den 
KHeerbefehl an der Donau Abernommen hatte, fühlte fich zu fehroach, um bier et: 
was Bebeutendes zu unternehmen, und was er sbat, läßt mit Grund vermuthen, 
daß er den Krieg weit geſchickter politifch führte. Er ließ zwar R. fü viel ale mög: 
lich in Bertheidigungsftand feßen, fand aber bald, daß er es nicht halten konne. 
Um es daher zu decken, wählte er das befte Wfttel, ruckte am 1. und 2. Juli über 
die Donau und ging, obwol nur 14,000 M. ſtark, ders Großvefter Achmed, dem 
tapfern Bertheidiger von Brailow, der mit 50,000 DE und 78 Stüd Geſchütz 
auf dem Wege von Rasgrad ber 309, entgegen.’ Achmed fand die Ruffen ; Meile 
vor Ruscſuk und griff fie am 4. Juli mit ungemeiner Überkegung an. Indem er 
ihren rechten Flägel, unter Effen, befchäftigte, ſuchte er ben linken, unter Langeron, 
mit dem Kerne feiner Reiterei und von der rtlichkeit begünftigt, zu überwältigen. 
Ein entfendetes Corps Türken follte während der Schlacht die Ruſſen umgeben 
und in ihrem Rüden R. mit Sturm nehmen , was bei der ſchwachen Beſatzung 
leicht geweſen wäre. Die ruffifche Reiterei wurde auch wirklich beim erften Ans 


riff der Türken in Unordnung und zum Weichen gebracht. : Allein unerfchätterlich 


ielt das Fußvolk Stand; das 7. Jagerregiment insbefondere gewann durch ein 
rafches und pünktlich ausgefährtes Manoeuvre eine Anhöhe, von welcher aus dem 
Vordringen der Türken Einhalt gethan werden konnte. Dies pflegt demm-faft jeder: 

it der Wendepunkt in den Sefechten mit den Türfen zu fein. So auch Bier, Die 

uffen fammelten ihre Reiterei, gingen mit vereinter Kraft zum Angriff über 
und trieben die vom panifchen Schreden ergriffenen Türken bis in ibr verſchanzles 
Lager zuruͤck. Sie geftehen felbft zu, daß fie mit ihnen leicht dort eindringen und 
‚ deren Niederlage vollmden konnten, vom Oberbefehlshaber jedoch Leinen Befehl 
bierzu erhielten. Nach einer Weile gegenfeitigen ruhigen Anfchauens zogen fie 
ſich in ihre vorige Stellung. Kutufdff ging fogar ungenchtet feines merkwurdigen 
Sieges, der ihm etwa 800 Mann, den Tirken 1500 Mann Eoflete, am Abend 


nach Ruscſuk und über die Donau zurüd. Er ließ die Stadt abbrennen, aber die 


Werke wurden zu fprengen verſaumt. Beſonders hatten fich in der Schlacht Ges 
neral Langeron, — und Oberſt Benkendorf ausgezrichnet. — R. blieb nun 
noch immer der ſtreitige Punkt, und die folgenden Ereigniſſe wuͤrden ein ſonderba⸗ 
res Licht auf Kutuſoff's Maͤßigung werfen und des Großveſiers Feldherrntalent 
ſtark in Schatten fiellen, wenn nicht aus dem Ganzen hervorginge, daß Beide den 
‚ $rieden mitten, unter Gefechten im Geheim vorbereiteten, und durch die Waffen 
Aur den Hauptzweck geroiffermaßen maskirten. Syn Folge des Friedens von Adria⸗ 
nopel (14. Sept. 1829) iſt Ruftfchuc Beine Feſtung mehr, ° - 6. 
Ruffifh:deurfher KRriegvan1812bismie1815. Zwi 
ſchen Frankreich und Rußland hatte fich, fo fehr auch die Zufammenfunft der Herr⸗ 
ſcher von beiden Ländern zu Erfurt, 1808, einen dauerhaften Frieden (zumal bei 
der gesgraphifchen Lage ihrer Staaten) zu verbürgen fehien, ſchon feit IB0Q gegenze 
feitig Kälte ergeugt. Der geringe Anrheil, den das Außerft langſam Beranrüdende 
Hulfsheer der Ruffen an dem Kriege gegen Öftreich nahm, zeigte deutlich, daß 
feinem Befehlshaber von Petersburg aus politifche Umficht empfohlen war, 
gleich ward jeder ruflifche Hafen den Engländern, wenn fie amerikonifche Flagge 
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472. Ruſſiſch⸗deutſcher Krieg (184215) 

aufftedten, gesffnet, während die franz, Waaren fireng verboten wurden. Dadurch 
fand fi Napoleon veranlagt, gleichfam nur um. feinen. Handelsverboten gegen 
England Gewicht zu geben, ſich der deutſchen Nordfeeküfte zu beinächtigen und den 
‚Herzog v. Oldenburg, einen nahen Dermandten Alesanders, zu vertreiben. 

land proteflirte nachörüdlich biergegen, und 5 ruffifche Divifionen nahmen bereite 


(1811) eine Stellung gegen Warfchau Bin ein; dagegen lieg Napsleon die Weich: 


fel: und Dderfeftungen in Belagerungsftand erklären, ſchickte große Truppenmaffen 
‚dahin umd befeßte Schwediſch⸗Pommern, weil Karl X ILL, von Schweden ein engeres 
Buͤndniß mit Sranfreich ablehnte. Der-urfprüngliche Operationsplan der Ruſſen 
war offenfiv, und man hatte befchloffen, die Annäherung der Frauzoſen gegen die 
. Ober als eine Kriegserklärung anzufchen, die ruff. Heere in Preußen einrüden zu 
laſſen, fich der Sefinnungen diefes Staats zu verfichern und die Feindfeligfeiten 

‚ ‚anzufangen... Alſein politifche Erwägungen, befonders auch die Lage Preußens, 
riethen zur Aufgebung dieſes Mans: Franzöfifcyer Seits deuteten die Reifen fo 
vieler Fürften und Könige; elöft des äftreich. Kaifers, nach Dresden, ebenfalls auf 
ein ungeheureg Beginnen, obfehon Napoleons Abreife von Paris, dem „Moniteur‘ 
zufolge, nichts als eine Muſterung der großen Weichſelarmiee beabfichtigen follte, 
, Vielleicht hoffte. er felbft noch den Rieſenkampf nach feinen. Anfichten abwenden zu 
Eönnen; wenigftens war deßhalb der alte, geroandte, aber vedliche Graf v. Norbonne 

in Bas Lager Alezanders. nach Wilna.abgegangen. Denn mol mochte ihm der ims 
"mer bartuädiger werdende, Menſchen und Geld verzehrende Kampf auf der pyres 
näifyen Halbinfelrala Hinderniß. erfcheinen; aber einestheils, berechnete er, daß 

‚ fein faſt auf.f Mill. fleigendes Heer, das er durch eine ncuerrichtete, 80,000 M. 
ſtarke Nationalgarde gänzlich imobil machte, dem Kampfe hier und dort gewachfen 
. fein könne, andernsbeils verließ er fich auf eine große Maſſe von Hülfskräften, die 
ibm — der Rheinbund (100,000 M.) gewährte, und endlich auf das halb 
"freiwillige, Halb abgedrungene Buͤndniß mit Preußen und Öftreich, welches ihm die 
heiten Flanken destte, den Rückzug ficherte und zufammen 60,000 M. bergab. — 
.So fegte ſich denn, als Nopofeons Geſandter unverrichteter Sache nach Dresden 
„zurüdkehrte, 4 Mil, Krieger (Deutſche, Italiener, Sranzofen, Polen, Schweizer, 


„In der Rriegegefangenfchaft gegwungene Spanier und Portugiefen) mit mehr als’ 


‚4200 Kanonen anı Ende.des Juni in Berdegung, um jenfeits des Niemens und der 
‚ Weichfel die Ruffen aufzuſuchen. Dieſe nahınen in 3 Armeecorps eine Linie von 


Kiew, Smolenst, nach Riga ein. Die erfte Weflarmee (127,000 M.) in Lithauen 


‚und KRurland, fland unter Barclai de Tolly, dem bisherigen Kriegsminifter, der 
Witgenſtein unter fich hatte; die andre Weſtarmee (48,000 M.) befehligte ber 
Fürſt Bagration, zwifhen Smolensk und Kiew.. Ein Berbindungscorps leitete 


zwiſchen beiden als drütes Corps der General Doktoroff. Übrigens hatte man 


Waaren, Archive fhon.längft ing innere gebracht, Kiga, Smolensk ıc. befeffigt, 
und an der Düng ein verfhanztes Lager angelegt. "Napoleon, fihon in der Naͤhe 
der ruſſ. Grenze, machte noch einen diplomatiſchen Verſuch und fandte den Örafın 
Lauriſton. der früher Sefandter in Petersburg geweſen war, zum ale Alegander; 
aber die Gemuͤther warn zu entziweit, die Spannung zu groß, und Napoleon fügte 

in feiner gewoͤhnlichen Sprache: „Die Überwundenen nehmen den Ton des Sie⸗ 
ersan. Das Derbängniß reißt fie bin. Ihr Schickſal möge erfüllt werden”. — 

en 24. uni -paffirte die Hauptmacht feiner Truppen den Niemen, indeß die 

« übrigen tiefer unten über die Weichfel gingen. Die Ruffen wurden, da der Über: 
gang”) dicht beim Einfluß der Wilna gef pad, und auch diefe überfchritten wurde, 


| *) Langs des Niemen ftaud bis Grodno bie erſte ruffifche Weſtarmee, 6 Infates 


zie= und 2 Envaleriecorys ; die zweite Weſtarmee ftand in der Gegend von Siontnt, 4 
nfanterie- und ein Cavalerlecorps, Die Verbindung zwiſchen beiden machte Hetmann 
latoff mis 10, 000 Kofaden bei Bialpſtock. Die Armee von Volhpnien unter Tore 


6 
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welche in ihrer linken Flanke of, bie nach der Duͤna Hin umgangen, von der zweil 
sen Weſtarmee völlig getrennt, und entweder zu einer Hauptfchlacht mit getheilter 
Kraft oder zu einem ſchleunigen Rüdzuge gezwungen, &ie waͤhlten den Ießtern 
und opferten ihre großen Magazine auf, die ihrem rechten Flügel hatten Unterhalt 
fchaffen follen. — Wilna, vorher Aleranders Hauptquartier, Ward num das von 
Napoleon, der bier (ein bedeutender Nebenzweck diefes fogen. 2, polnifchen Krieges) 
Molens Wiederherftellung organifirte, und theils darum, ıbeils aus dem Grunde bier 
soeilte, weil es noch an Nachrichten von den Operationen des rechten Flügels unter 


4 


Poniatowski, Schwarzenberg und Regnier fehlte, welche unter dem Dberbefehl des . 


Koͤnigs von Weftfalen flanden. Er hatte den Auftrag, die zweite Weſtarmee der 
Ruſſen, von der erften durch den Marſch nach Wilna getrennt, in diefer Trennung 
zu erhalten und jede Bereinigung weiter rüdrärts zu erſchweren, was auch ber 
Marfchall Davouft, der ſich links in der Flanke des Königs von Weftfalen anſchloß, 
fo gut vollzug, daß Las Corps des Generals Doftoroff von der Bagration’fchen 
Maſſe wie von der Barclat de Tolly’fchen Weſtarmee getrennt und faft ſchon um: 


zingelt war, als ein 36ftündiger Regen die Straßen unwegſam machte, und durch- 


die plößliche Kälte nach der entfeßlichen Hiße die durch Mangel aller Art entfräftes 


ten Pferde der Sranzofen zu Taufenden tödtete, ſodaß Doktoroff mit mäßigem Der: 
luft entfam. Die Borfigt, Kühnheit und Tapferkeit des Fürften Bagration, bei 


maffoff. bei Lutzk zählte in 2 Infanterie: und einer Savaleriedivifion etwa 20,000 IR. 
In Kurland deckte Riga der Gen. Effen mit etwa 10,000 M. Cine Referve ward vom 
Sen. Miloradowitich in Nowgorod, eine andre vom Gen. Dertel in Smolenst gebildet. 
Außerdem fanden 16,008, M. unter Steinheil in Finnland, weldye fpäterhin nebſt der 
aus Petersburg nahfommenden 25. Infanteriediviiton das Witgenftein’fche Corps ver- 


ſtaͤrkten. Exſt im Sept. vereinigte fih Das jetzt noch mit den Türken befchäftigte 85,0N0 


4 


M. ſtarke Heer Kutuſoff's mit Tormaſſoff. Ueberdies wurden bald nach dem Cinbruche 
des Feindes Milizen in Moskau, Peterdburg u. a.D. zur Ergänzung bed Heeres ge- 
bilder ; solche Miltzen fochten bei Borodino und in den (pätern reffen mit, und mehte 


| Diviſionen derſelben befanden fich 1813 bei dem Heere in Deutichland.. Der ruf. Feld 
zugsplan war dahin berechnet, dem entfcheidenden Schlage durch —— lange aus⸗ 
i 


zuweichen, bid der Feind von feinen Huͤlfsquellen entfernt und durch die Maͤrſche in 
verheerten Landftrihen geſchwaͤcht, das eigne Heer aber durch dag Heranziehen aller ins 
deß ausgebildeten Streitmittel fo bedeutend verftärft fein wurde, daß ihm ein in ber 
Schlacht entfheidendes Uebergewicht nicht fehlen könnte. Die auf beiden Flügeln deta⸗ 
chirten Corps follten den vorrädenden Feind hindern, durch entfendete Truppen mehr 


Breite zu gewinnen, dem gefchlagenen aber zum Verderben gereihen. Auf war dabei 
. „auf das nach Abichluß des Friedens mit der Pforte mögliche Eintreffen der Moldan⸗ 


armee gerechnet. Indeß veranlaßten drtliche oder perfönliche Verhaͤltniſſe manchen Mißs 


‚griff in der Ausführung. Napoleons Kriegsplan war Dagegen, mit feiner ganzen Macht 


die Ruſſen zur Schlacht zu zwingen, fie nach ber Niederlage aufzureiben und, raſch nach 
der Hanptftadt vordringend, dem Frieden vorzufhreiben Schmächere Seitencorps ſoll⸗ 
ven indep feine Verbindungslinie mit Deutfchland decken, des Feindes Huͤlfsquellen ſchwaͤ⸗ 


- schen ımd denfelben zu falſchen Schritten: verleiten. Allein der durch das Gluͤck ver; 


woͤhnte Feldherr beging den Fehler, den Krieg in Rußland wie in der Lombardei ohne 


‚Magazine führen zu wollen; er überfah, da er das gewonnene Land immer nur im 


verhältnißmäßig geringer Breite beherrfchte, und daher den Feind in dem Beſitze feindr 
Huͤlfsquellen laſſen muͤſſe; er verrechtiete ſich endlich ganz in der Perfonttchkeit feines 
Gegners. Doc benugte er den Hauptfehler der Ruſſen — bie auseinandergebehnte 
Aufſtellung der beiden Weſtarmeen — vortrefflich, indem er bei Kowno über den Nie⸗ 
men und raſch auf Wilna vorging. vn verfolgte Murat die abgeichnittene erſte 
Weſtarmee, die ſich in dad verfhanzte Yager bei Driſſa zurüdzog. Macdonald drängte 
ben Sen. Eſſen gegen Mietau, Dudinot aber Witgenjtein über Wilkomixz zuruͤck. Zwei 
Diviffonen unter Kamensky wurden von der zweiten Weſtarmee getrennt und zjogen 


& zu dem Corps in Volhvnien. — Gen. Segur ſchreibt irrig den Gen. Barclai den 
‚Plan des Ruͤczuges 1812 zu; er war dad Werk des früher in preuß. Dieniten geſtan⸗ 


Gen. von Phull, der gerade wegen dieſes Nrojects von ben Ruſſen gehaßt, die 


" Armee verlaffen mußte und ſich nach England begab. Barclai war in Phull’s Idee 


eingegangen, weil fie die den Umftänden angemeſſenſte war, Bagration aber nicht. 


r 


— 


AU euffiſch⸗deutſcher Krieg 1812 45) 


gaͤnzlichem Mangel an militairiſchem Scharfblick von Seiten des weſtfalifchen Rd: 
nigs, vereitelten ebenfalls die Plane gegen Ihn; es glückte ihm fogar, auf ſ. Rück⸗ 
zuge die Polen in Romanoff zu überfallen und ein Corps von 6000 M. zufammens 
zubauen, in Volhynien aber den General Tormaffoff ſtehen zu laffen, der dem franz. 
aͤlißerſten rechten $lägel nicht allein fortwährend die Spitze bot, fondern auch durch 
einen fühnen Zug in feine Flanke eine ganze Brigade der Sachfen in Kobryn (den 
273. Juli) gefangen nahm. Endlich gelang es ihm bei Mohilew, fich mit feiner ganz 
gen Macht auf den Marfchall Davouft zu werfen, der zwar einfichtsvollen Wider⸗ 


ſtand leiftete, aber dennoch nicht ohne den größten Berluft entfommen fein würde, 


wenn nicht Bagration jeden Augenblid die Corps des Königs von Weſtfalen in 
f. Flanke hätte fürchten müffen. — Als die Kunde von dem Allen in Wilna einge: 
gangen war, eilte Napoleon feinen Truppen nach, die bereits an der Düna flanden, 
mo fie Die Ruffen in ihrem großen verfchanzten Lager beobachteten und bedeutenden 
Verluſt durch ihre Ausfälle erlitten us . Eine Schiffbräde gewährte den Ruf: 
fen den Bortheil, nach Willkür auf einen oder dem andern Ufer der Dilna ihre 
Hauptmaffen aufjuftellen. Das Lager war äußerft feft durch Die Kunft wie durch 
die Natur, da die Anhöhen des rechten Ufers das linke beberrfehen. Napoleon lieg 
es jedoch auf der Straße von Poloczk umgehen, und da die frühern Folgen feines 
trefflich berechneten Durchfchneidens der ruff. Linie noch nicht gut gemacht, d. h. 
die beiden ruſſ. Weſtarmeen noch nicht vereint waren, fo blieb abermals den Ruſſen 
nichts übrig, als mit der halben Kraft aufgerieben zu werden, oder Das Lager zu räus 
men und nach dem Dnepr binzueilen, wo fih Bagration anzufchließen hoffte. Nur 
der Fürft Witgenftein blieb fiehen, um die Straße nach Petersburg zu deden und 


die Einſchließung Rigas zu hemmen. Das franz. Hauptbeer, mit Ausnahme 


dreier Corps unter dem Herzog von Reggio, Macdonald und St.Cyr, die Riga 
blofirten und die Straße nach Petersburg wegzunehmen ſuchten (was eine Menge 
blutiger, Nichts entfcheidender Kämpfe verurfachte), ging nun theils über die Dina, 
theils längs derfelben nach den wolgonskiſchen Höhen, das ruff. Heer verfolgend, 
deſſen Machtrab oft bedeutende Gefechte annahm und namentlich vom 25. bis 27. 
Juli bei und hinter Oftrorono jeden Fuß breit Landes flreitig machte. Nur der tms 
mer in die Mitte bereindringende Marſchall Davouft, der Bagration’s und Barclat 
de Tolly’s Heer Feilformig auseinanderhielt, zwang fie endlich doch, wiederum das 
Feld zu räumen und nach Smolense zu ziehen. — Hige und Mangel aller Art 
wirkten indeß im franz. Heere fo nachtheilig, daß es eine 10taͤgige Raſt in dieſem⸗ 
temlich fruchtbaren Landfleiche machen mußte, während welcher firh endlich die 
beiden getrennten ruſſ. Heere unter den Mauern von Smolensk vereinten. 
ingen nun fogleich zum Angriff über. ”) Sie überfielen mit 12,000 M. Reiterei 
n General Sehaftianl am 8, Aug, und warfen ihn 4 Stunde mit Berluft zurüd, 


Am 17. ſehte ſich die Hauptmaſſe ſelbſt in Bewegung, dem franz. Heere die Spiße 


bieten, .dag bereits am 10. aufgebrochen war, wo möglich eine Haupsfchlacht 


r liefern, Als Napoleon feine Verfuche, den ruff, rechten Flügel zu umgehen, vers 
ritelt fah, ließ er feinen rechten Fluͤgel über Orga unter Poniatomsfi in Geſchwind⸗ 


maͤrſchen heraneilen, um die Ruſſen von Moskau abzufchneiden. Dagegen eilte 
Bagration, tiefe Straße feftzuhallen, und Barclai de Tolly fuchte den Feind fo lange 
ab: und aufzuhalten als möglich, Das alte, ehemals fehr felle Smolensk und 


-Die ganze Stellung am Dnepyr begünftigten dies in foweit, daß die Franzoſen erſt 


sau Mitternacht, nach einem Verluſt von vielen Taufenden, dieſes Bollwerk am 17, 
einnahmen, nachdem es größtentheils eine Ruine geworden mar, Das franz. Heer 


var nun im Befig der Straße nach Moskau und bildete ein Dreieck, mit der linken 


te ſich gleich nach der Vereinigung In Eilmaͤrſchen nad Dogorobuſch gezogen umd 
ter 8 —* nah Moskau — hatte. Nach dem Treffen vereinigten ſich 


pi Nach ruf. Berichten war bei Smolens! nur die erfte Armee im Kampfe, da bie 
in 
"beide, tred ber Anſtrengungen des Feindes zum zweiten Mal. 


— 


Auſſiſch⸗deutſcher Krieg (1812 15) 415 


Spitze vor Niga, milder rechten. om Bug, und mit der vorderflen am Dnepr, in 
Smolensk; links und im Rüden war es leidlich, aber äußerft fehlecht auf der rech: 
sen Alanke bafirt, wo die Tormaſſoff'ſche Divifion immer Neckereien verübte. — 
Schon den 19. Aug. rücdte Napoleon von Smolenks den Ruſſen nach , deren Nach: 


+ But bei Volontina dem franz. Vortrab unter Marſchall Ney die Stirn bot. Schon 


war ihr der Herzog von Abrantes, der des zurüdigefchictten Hieronymus von Weſt⸗ 
falen Stelle einnahm, in.deg Rüden gefommen, als der Kern der ruſſ. Hauptmacht 
\ y ihrer Unterflüßung beraneilte; dadurch gelang es ihr, den 10 Stunden langen 
ngpaß, wiewol mit großem Verluft, zurüdzulegen, Raſtlos ging das ruff. Heer 
wurüd und brannte alle Städte, durch die.es zog, nieder. Ebenfo raftlos folgten Die 
immer mebr durch Mangel und Klima leidenden Truppen Napoleons, Indeß 
mußte Barclaide Tolly den Oberbefehl dem greifen Kutufoff abtreten, der im eben 
geneigten Türfenfriege neue Lorbern geärntet hatte. Durch Landwehrtruppen und 
eferven verftärkt, befchloß er, 15 Meilenvon Mosfau, in einer feften Stellung, 
Die fo gut, als die.Zeit es zuließ, verfihanzt war, den Feind zu erwarten. Am 


5. Sept. Iagerten fich die Franzofen gegenüber, und noch am Abend wurde bereits 


eins der Außenwerke vom ruff. Lager nach dm furchtbarften Gemetzel genommen, 
und am 7. mit Aufgang der Sonne begann die blutigfte Schlacht in diefem Kriege, 
wo die Einen fümpften, allen Entbehrungen und Leiden durch einen Hauptfchlag 
‚endlich ein Ziel zu feßen, die Andern, dag Vaterland zu vertheidigen und die Haupt: 
flade zu retten. (S. Mosfmwa, die Schlacht a, d.) — Die Rufen verloren auf 
25000 M...10,000 geftanden die Franzoſen ein; die Zahl der Verwundeten laßt 
ſich nicht beflimmen. Dbfchon die Ruſſen im. Mittel durch die unerfchütterliche 
Beharrlichkeit von Ney und dem Bicefönig durchbrochen waren, fo blieben fie doch 
rechts nnd linbs Meifter ihres Schlachtfeldes, und Eonnten, ohne bedeutenden Ver: 
luſt an Geſchütz, noch weniger an Befangenen zwerleiden, fich nach Moskau zurüd: 
sieben, da Napoleons Heer erſt nach 2 Tagen Erholung in 2 großen Abtheilungen 
nachfolgen fonnte, wovon die eine die. Ruffen in Die Flanke zu nehmen beftimmt war. 
Kutuſoff wagte es nicht, noch eine Schlacht vor Moskaus Thoren zu liefern. Er zog 
fich hindurch und gab es den Flammen und den Frangofen preis, die den 14. Sept. 
in das bde-Mosfau(f, d.) einruckten. Die Stadt ward der Zerfiörung geweiht, 
und alle Hoffnung, die man auf ihren Befig gegründet hatte, war vereftelt. Kutu⸗ 
ſoff flelise fich durch einen Flankenmarſch fühlich davon bei Kaluga auf, und drohte, 
die Verbindung ber Franzoſen mit ihrer Baſis an der Weichfel jeden Augenblick zu 
unterbrechen, Seine Rofaden fleeiften na Smolenst bin, Wereja, füdlich von 
Moskau gelegen, gleichfom ein fchüßender Poften für die Franzofen, ward von ih 
durch Überfalt am 29. Sept. erobert. Nichts konnte das franz Heer reiten — 
ſchleuniger Ruͤckmarſch oder Friede. Zum letztern machte ſich Napoleon um fo mehr 
Hoffnung, da er zum erſtern zu ſtolz war. Mit jedem Tage ſtieg das Elend ſ. Hee⸗ 
res, zumal da Die geretteten Vorraͤthe mehr verſchwendet als benutzt wurden und das 
Fouragiren mitten unter den ruſſf. zuſammenlaufenden Bauern und Koſacken im⸗ 
mer verderblicher ward. Als Kutuſoff endlich von allen Seiten durch Landmilizen, 
deren Aufgebot Alexander im Sommer ſelbft geleitet hatte, und Koſacken in eben 
dem Maße verflärkt war, als das franz. Heer verlor Kinan. berechnet den Abgang 
in Moskau durch Hunger, Meuchelmord, lberfälle der Marodeurs ıc. auf 40,090 
Mann), legteer die Maske der Friedensunterhandlungen fo fhnell ab, daß er am 
18, Det. unter dem General Benningfen ein ſtarkes Corps bei Tarutino über die 
dies nicht vermuthenden Sranzofen, von Murat und Sebaftiani befehtigt,' berfallen 
ließ, und fie mit großem Berluft an Todten, Gefangenen und Geſchuͤtz zurucktrieb. 
Nun that Napoleon aus Noth, waser 4 Wochen früher freiwillig hätte shi fol- 
len: er räumte Moskau den 19. Oct. | BR 
:  Durdbdie anfängliche Richtung. gegen Kaluga gewann er zwar einen Marfch 
wor Kutuſoff; allem nach. dem Treffen bei Wotlos Jaroslawetz (24, ck) 


>. 
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nach welchem ſich die Ruſſen zuruͤckzogen, und Napoleon über dieſen Umſtand ent: 
weder getaͤuſcht mar oder nicht gehoͤrigen Aufſchluß erlangt hatte, zog fich auch fein 
Heer, auf die große Straße nach Smolensk befchränft, zuruͤck, was haupsfächlich 
ben Untergang deffelben bewirkte. Denn mit jedem Augenblicke wars der Mangel 
an Cavaferie immer fühlbarer, während die Ruſſen mit der ihrigen Überfälle auf 
Überfälle unternehmen konnten. Die franz. Colonnen mußten daber immer ges 
Lrängter marfchiren;, dabei war das Land eine Wuͤſte, und der Mangel aller Art 
löfte bereits die Bande des Gehorſams, als nun auch der ſtrenge Winler die Wege 
- mit Eis und Schnee beiedte, Pferde und Menfchen zu Taufenden vernichtete, ımd 
die Ruffen immer zahlreicher angriffen. — Unter taufend Opfern war Smolensk 
(8,12. Rod.) erreicht. Allein umſonſt hatten alle Heerestrümmer gehofft, Bier 
Ruhe, Nahrung, Kleider zu finden. Der Friede mit der Pforte harte der Molk⸗ 
dauarmee der Ruffen unter Admirgf Tfehirfchafoff erlaubt, gerade auf Napoleons 

erbintungslinie binaufjugehen. Er Keß nämlich einige Streitkräfte zurüäd, um 
die Dftreicher und Sachfen in Bolbynien zu beffäftigen, und ging mit. dem übris 
gen Heere auf die Bereſina los, mo er fih mit Witgenftein an der Düna zu vers 
einigen fuchte, um fo Napoleon gänzlich abzuſchneiden.) Alfo mußte das franf, 
Heer ſchon d. 13. Smolensk verlaffen und mit dem Verluſte zweier ganzen Corps, 
von Davouſt und Mey, bei einer Kälte von AT — 18 Grad, ohne andre Nuhrung, 
als die zu Taufenden niederftürzenden Pferde gewährten, eilen, dem nördlich und 
fübliH zuſammeneilenden Feind zuvorzukommen. Kutuſoff haͤtte dies vielleicht ver⸗ 
eiteln fönnen; allein er ſtellte nach dem bei Krasnoi (ſeitwaͤrts von Smolensk 
liegend) gelieferten Treffen (18. Nov.), aus jetzt noch nicht genug bekannten Ur⸗ 
ſachen, feine Berfolgung ein, und Napoleon war ſogar fo gluͤcklich, von det Düna 
ber frifche Truppen ſich entgegenkontnten zu fehen, die befonders die gänzlich ver= 
nichtete Savalerie weniaftens in Etwas erfeßten; und durch dieſe inter Belluno’s, 
Reggio's und Dombromefi's Anführung verflärkt, glüdte es ihm, den Abmiral 
Tſchetſchakoff über den ohren Übergangepunft, über die Berefina bei Semlin, 
oberhalb Boriſſow, zu tAufchen. . Hier erfolgte der Übergang am 27. Nov. fg. mit 
Derluft von 26,000 Menfchen und des meiften Heergepäcks und Geſchützes. — 
‚Aber der Weg nach Wilna, den man einfchlug, wat fehr weit, und die bei dein 


) Hier konnten die beiden Flilgelarmeen der Nuſſen enticheibend eingreifen. Die 
von Napoleon bei Poloczt zuridgelaffenen Teuppen hatte nämlich Witgenftein, nachdem 
er durch dag finnländ. Corps verſtaͤrkt worden mar, ben 18. Det. an der Driſſa fo go⸗ 
fehlagen, daB fie über die Duna zuruͤckgehen mußten. Doch gelang es ihnen, (ic am 30. 
Det, bei Ezasnidi mif dem 9. Corps zu vereinigen und am 15. Nov. MWitgenfteind Ans 
griff dei Emoliani zurudzumeifen. Nun aber wandte fich biefer, ftatt dem auf Rataliczi 
marſchirenden Gegner immer nadizudringen , gegen Baran, wodurd er das Corps von 
" Tbitfehaloff an der Berelina feinem Schidfal ı nr ‚Während jener Kämpfe an der 
Driſſa war Me Armee von Volhvnien den 13 Auq. von dein vereinigten öftr.sfächf: Corps 
bei Podobna gefchlagen und bei Lutzt hinter dem Styr zuridtgeworfen worden. Allein 
durch die Donauarımee um dad Doppelte verftärkt, nöthigte ſie jene Corps bald zum Nüd» 
zuge, worauf ihr Heerfuͤhrer, Admiral Tſchitſchaloff, den Sen, Sadeu mit 25,100 M. 
bei Brzesc zuruͤcließ und den 27. Det. von ba in der Richtung nach Minst in der Riten 
des franz. Hauptheeres abmarfchirte. Jene beiden Corps wollten ihn aufhalten, murden 
aber felbit von Sacken unabläflig verfolgt , und als fie diefen den 16. Nov. bei Wolkewisk 
gefhlagen und bis hinter Brzesc zuruckgetrieben hatten, gelang es Tſchitſchaloff, welcher 
LWitgenſtein bereits Durch den Oberſten Eyernitfcheff von feinen Mariche hasse in Kennts 
niß jeßen laffen, ben 16. Nov. in Minsk einzutreſſen; bier vaftete er 3 Tage, eroberte ben 
21. Boriſſow, verlor ed aber den 23. wieder und breitete fich am 26. ben Feinde gegenüber 
an der Bereſina aus; bie rufl. Hauptarmee war an diefem Taae noch an ben Ufern des 
Dept. Test hätte Witgenftein ſich an Tſchitſchakoff an ſchließen follen ; allein er verfolgte 
am 27. die Divifion Partonneaur vom 9. Corps, nahm fle zwar efangen,„aber uterbeen 
dewexkſtelligte Napoleon, vbwol mit großem Verlufte, -den Nebergang-über-die Bereſina, 
welgen Tſchitſchakoff aus erſchweren/ nicht aufhalten tonntn .  ' Ä 
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fehredtichfien Mangel mit jedem Tape fleigende Kalte brachte die Ungrduumg: das 
iend und dxe Verzweiflung aufs böchfle Am 3. Dee. erlieg Napoleon frin 29. 
ulletin aus Molodetſchno und am 4. übergab er dem König v. Neapel in Smor⸗ 
gonie den Heerbefehl, er felbft eilte im ſtrengſten Incognito über Warſchau und 
Dresden nach Paris. Marfchälle, Dfficiere hohen und niedern Standes folgten 
dem Beifpiele des Raifers. Keine Compagnie hielt mehr zufammen. ‚Altes fuchte 
nun dag Leben, und wo möglich fremde Beute, oder die den Kameraden. abgenoms 
men war, juretten. Noch in Wilna wurden die legten Refte überfallen und nach 
dem Niemen zu getrieben, hinter dem fie fich darın nach allen Richtungen zerftreus 
tep und die Peft, wohin fie kaͤmen, mit fich brachten. Dom ganzen Heere, das den 
Niemen im Juni überfchritt, Fam faft nur das preuß. Corps zurück, das firh aber 
durch eine Capitulation (bei Tauroggen, 30. Dec.) rettete und unter York in Preus 
Gen fiehen blieb, Auch die Offreicher und Späfen zogen fich, bis auf Warfchau 
jurüdgedrängt, nach ihren Grenzen. 
. : Die Capitulation des preuß. Senerals Dorf mar das Zeichen zum Erz 
sonchen des preußifchen Volks, das feit 5 jahren von Napoleon gedemütbigt und 
emißhandelt worden war. Der König ging den 22. Jan. von Poredam nach 
realen ab und rief ſchon am 3. Febr. 1813 alle Wehr: und Waffenfühige sum 
Kampfe für das Vaterland auf. Moch gab er den Zweck nicht an, allein fein Volk 
verfland ihn, und mit nie gefehener Brgeifterung famen aus allen Gegenden Taus 
fende nach den Sammelplägen; Taufende, zu alt zum Kampf, gaben den letzten 
Sparpfennig. DBergebens hatten fich die Framoſen durch ihre legten Reſerven, 
durch in Eil zufammengeraffte Truppen an dem Pregel, an der Zeichfel, an der 
Dder zu halten gefucht. Die Ruffen drangen zwar langfam, aber mit Übermacht 
auf allen Punften vor, und der Vicefonig von Sytalien, welchem Napoleon den 
Oberbefehl übergeben hatte, Eonnte nichts thun, als mit möglichfl geringem Vers 
luft hinter die Elbe zurüdgeben. Es war den 8. März, als er nach dem feßten 
Gefechte über tiefelbe fih nach Magdeburg zog. — Nun erklärte Preußen an 
Sranfreich den Krieg und ſchloß mit Rußland ein Bündnig. Darauf fprach Kutu⸗ 
ſoff's Aufruf zu Kalifch die Auflöfung deg Rheinbundes aus (25. März). Unters 
deß hatte Trapo’eon in örgpfreich ein neus Heer gebildet, das am Ende des Mlärz 
über den Rhein ging. Allein Oftreich war neutral, der Rheinkund ohne Krüfte und 
ohne Willen, im nördlichen Deunfchland faſt allgemeiner Volksaufſtand; laͤngs der 


Elbe und bis an die IBefer bedurfte e8 nur einiger Zeit, um das Volk zu bewaffnen, 


das hier wüthenter ale in vielen andern deutfchen Lündern war, weil es unmittelbar 


und flärfer von der franz. Herrſchaft gedrüdt worden war. Napoleon verfannte die 


Gefahr nicht, und eilte, die nörhigften Streitkräfte nach Nen bedrobteften Punkten 
Dinzufenden, Zum Gluͤck für ihn waren die Preußen und Raffen nicht im Stante, 
von dem geringen Widerftande, den fie fanden, den vollen Bortbeil zu,zichen. Die . 
Kräfte der Ruffen waren ziemlich erfchöpft, die der Preußen mußten erft gebildet 
werden, die Einfchließung der Frftungen an der Oder und Weichſel hatte viel In⸗ 
fonterie weggenommer, Kutufoff zeigte wenig Ernft für Deutſchlands Befreiung, 
und wollte fie nicht von Sachfen aus, fondern an der Unterelbe verfucht wiffen; 
man verlor die Zeit durch Unterhandlungen mit Sachfens König, während Kutufoff 
krank ward und (28. Apr.) in Bunzlau ftarb. — So fonnte der Bicefönig die Über: 
bleibfel deg Heeres unter den Waͤllen Magdeburgs vereinigen und felbft gegen Bers 


‘ Un vordringen, Was zu dem an fich Nichts entfcheidenden Treffen bei Leitzkau oder 


I 


Modern (5. April) Anlaß gab, während Dantamme und Davouft zwiſchen der 
Weſer und Unterelbe die Boltsgährung mit eiferner Hand unterdrüdten und die 
Stadt Homburg bedrohten, die ihr Joch am muthigſten abgefchütt. Te hatte, als 
durch den kühnen Tettenborn das ganze rechte Eibufer von den Franzofen gereinigt 
worden.war. Das verbündete Heer, kaum 70,000 M. ſtark, ſah jegt ein faſt dop⸗ 
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pelt fo ſtarkes von Franzoſen gegen ſich. Napoleons Heerhaufen ſchloſſen ſich denen 
des Vicekonigs an, der ſuͤdlich lange der Saale zog und dieſe bei Wettin überfchritt, 
während Napoleon fie bei Jena paffirte. Schon am erfleri Tage des Mais drängte 
er auf. die Elbe hin. Die Preußen und Ruffen fahen ſich in Gefahr, von Merſe⸗ 
burg aus über Leipzig von ihr abgefchnitten zu werden, und entfehloffen fich zu einer 
Schlacht, die (2. Mai) bei Großgoͤrſchen (vgl. Lügen, Schlacht bei), unweit 
Lutzen, gegen Mittag ihren Anfang nahm und keinen andern Zwed hatte, als Nas 
poleon, der nach Leipzig vordrang, mit dem linken Flügel zu umgeben, ihn von der 
Saale abzufchneiden und mit dem rechten in feine Flanke zu fallen. Allein er hatte 
Diefe durch vorgefchobene Abtheilungen in den Dörfern Großgoͤrſchen, Raja ıc. wohl 
gedeckt. So unvermuthet der Angriff war, fo widerflanden ihm die Franzofen doch 
tapfer. Napoleons Hauptmaffen, in große Vierecke vertheilt, wiefen theils alle Ans 
riffe ab, theils wurden fie bald wieder Herren der entriffenen Vortheile. So drehte 
dh im ſchrecklichen Gemetzel der Kampf in den Dörfern bis zum dunfelden Abend, 
wo das Corps von Laurifton, Napoleons Vortrab nach Leipzig bildend, ankam, um 
den Verbündeten in die rechte Flanke zu fallen. Dies pötbigte fie zum Ruͤckzuge in 
ihre alte Stellung, die fie am 8. Mai, von Napoleon nicht verfolgt, ohne Verluſt 
an Geſchütz, aber mit großem Verluft an Todten und Verwundeten (gegen 15,000), 
der jedoch dem franzöfifchen faſt nachfland, nach der Oberelbe fich zuruͤckziehend⸗ 
verließen. — Napoleon folgte den Verbündeten auf dem Fuße nach, ohne aber, 
beim Mangel an Savalerie, die noch zurück war, ihnen viel Abbruch tbun zu kons 
nen. Am 8. Mai bereits war er Herr von Sachfen und der Elbe, da Dresden ges 
räumt, Torgau vom Seneral Thielemann geöffnet und Wittenbergs Belagerung 
aufgehoben werden mußte, Sachfens König mußte von Prag zuruckkommen, und 
Napoleon gins nun in die Zaufiß, 100 die Verbündeten, durch ein Corps von #7,000 
M. unter Barclat de Tolly verflärkt, bei Bautzen hinter der Spree In einer feſten 
Stellung ihn erwarteten. Aber auch Napoleon hatte von den Rheinbundsfuͤrſten 
und aus Frankreich neue Kräfte an fich gezogen, und fo begaun am 19. Mai die 
Einleitung zu einer zweiten Hauptſchlacht, Die den 20. und 21. bei und hinter 
Bautzen geliefert und durch das Umgehen des rechten Fluͤgels der Verbuͤndeten 
zu ihrem Nachtheil entfchieden wurde, fodaß fi das pugußifch:ruffiiche Meer nach 
Schlefien gegen Schweidnig zurüdzog, und bie Grangofen, obſchon mit vielfachen 
Verluſte, befondere bei Gorlitz, wo Duroc und 2 andre Senerale blieben, und bei 
Haynan, bis Breslau vordrangen, — Ein Waffenſti liſtand, der am 4. Juni 
durch öftreich. Wermittelung im Dorfe Pläsmwig (im ſtrigauer Kreife) abgefchlofs 
fen wurde, erlaubte den Sranzofen, Herren der Oder bis zum Eintritte ins ſachſ. 
Sebiet und der ganzen Eibe bis zu ihrem Ausfluffe zu bleiben; den Verbündeten 
aber, ihre Verſtarkungen an fich zu ziehen, die Ankunft des Kronpringen von Schroes 
“den, der ıhätigen Antheil gegen Napoleon nahm, zu erwarten, Öftreich Zeit zu 
verfchaffen, entroeder feine Ruftungen zu vollenden und Partei gegen Itapoleon zu 
nehmen, oder einen Frieden zu vermitteln, der auf einem in * zu eröffnenden 
Congrefſe verhandelt werden ſollte. — Napoleon that hier den ärgſten griff. 
Er Hatte vom Waffenſtillſtande keinen andern Nutzen als den, daß eine Menge 
kuͤhner Parteigaͤnger, die in ſ. Rüden umherſchwaͤrmten, bis zum 12. juni über 
die Elbe zurückkehren mußten (eine Bedingung, deren Bernachläffigung das vors 
nehmſte Corps derfelben, die Lüpomw’fche Freiſchar [f.d.], durch den Übers 
all bei Kitzen bite), und daß er Hamburg behaupten Eonnte, das von fo vielen 
eunden, Dänen, Schweden, Preußen, Nuffen, Engländern unterflüßt, am Ende 
von Allen verlaffen, bereits am 2. Juni von den Frangofen unter dan. Bermittes 
Iung befeßt worden war, — Der Congreß in Prag nahm fpätf. Anfang und 
führte zu Nichts, Preußen und Ruklund machten Bedingungen, wie Nationalehre 
und Unabhängigkeit fie foderten; Ojlreichs Bermitselung und bisherige Neutrali⸗ 
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sat ſah Napoleon als Untreue an dem vorjäbrigen Buͤndniß an. — Der Krieg be: 
gann mit dem 17. Aug. fuͤrchterlicher als vorher. Öftreiche Theilnahme am Kriege 
hatte Napoleon ſchon nach der lügner Schlacht geahnt und deßhalb den Micefönig 


‚ mit vielen Officteren und Unterofficieren nach Italien gefandt, um dort ein Heer zu 


bilden. Aus demfelben Srunde mußte Baiern feine Streitkräfte am Inn aufftellen, 
An diefe ſchloß fich ein Korps Eliten, vorzüglich Cavalerie, Die aus Spanien gefoms 
men war. Die Hauptmaffen aber flanden von Seiten Nopoleons an der Ober⸗ 
elbe, Miitteleibe und bei Hamburg, von Seiten der Verbündeten in Böhmen und 
in Schleſien, ohne die großen Corps, welche Berlin deckten und die Unteroder gegen 
Davouft ſicherten. Die Verbündeten waren vorzüglich feit der Zufammenfunft 
in Trachenberg (9., 10., 11. Juli) übereingefommen, Napolens beide Flan⸗ 
Een, insbefondere feine rechte, von Böhmen aus zu umgehen ımd ihm f. Grundlinie 
abzufchneiden. Deßwegen zog fich Blücher unmittelbar zurüd, als Napoleon gegen 
ihn vordrang, während das Haupıbeer unter der Anführung de Fürften Schwars 
zenberg in Sachfen einbrach, und eben Dresden, das in der Waffenftillftandzeit bes 
feftigt worden war, gu nehmen Hoffnung hatte, als Napoleons Heermaſſen aus der 
Zaufiß, nach den angeftrengteften Maͤrſchen, anlangten und nicht allein den Sturm 


‚ auf Dresden (ſ. d.) abfehlugen, fondern auch den Verbündeten eine Niederlage 


(27. Aug.) beibrachten, welche, da ihnen die Hauptftraßen nach Böhmen abge: 
fchnitten worden und alle Nebenwege verdorben waren, die Bernichtung des ganzen 
Heeres herbeigeführt haben würde, wenn von dem Augenblide an nicht Napoleons 
Gluͤcksſtern für immer hätte verbleichen follen. — Den Sieger bei Dresden am 26, 
und 27. Aug, (mo Moreau [f. d.} tödtlich verwundet ward) hielten in ſ. Fort⸗ 
fchritten auf die Niederlage Vandamme's bei Kulm (30. Aug.), die gleichzeitige 
fe Heeres unter Macdonald in Schlefien, die harten Schläge bei Groß beeren 
(23. Aug.), bei Belzig (27. Aug.) und die Niederlage bei Dennewiß (6, 
Sept), die Ney erlitt, Dapu kam der Mangel aller Art in dem erfchöpften Sachs 
fen und der Jammer in den Hofpitälern, wo Taufende an Ruhr und Fiebern ſtar⸗ 
ben. Endlich vereinigte fich Durch einige fehnelle, gut verdedite Maͤrſche Blücher - 
mit dem Rronprinzen von Schweden an der Elbe, indem er ein —— den 
Übergang bei Wartenbwrg beobachtendes Corps unter dem Grafen Bertrand 


„überfiel und ſich zwiſchen der Mulde und Elbe aufſftellte. Napoleon brach „gleich, 


als er dies hörte; von Dresden (7. Det.) dahin auf, und hoffte, Beide «inzeln zu 
ertrüden. Sie waren aber ſchon fiber die Mulde nach der Saale vorgegangen, 
Auch die große böhmifche Armee war bereits in fi rechten Flanke vorgedrungen. 
Ihre und Blücher’s Streifparteien trafen ſchon einandır in f. Rüden, und der 
General Tpielemann, der Sachſens Kriegsdienfte mit ruffifchen vertaufcht hatte, 
befeeite Gefangene, nahm ganze Scharen franz. Ausreißer und Tieferte m hre Ge⸗ 
fechte zwifchen der Eifter und Saale, die faft alle für die Franzoſen nachtheilig abs 


liefen. Mit ihm wetieiferte, von der entgegengef. Bien Seite, der fühne Cz rnie 


tfcheff, der mit f. Koſacken fo raſch nach Kaſſel vordtang, dag er das Königreich 
eftfalen (1. Det.) für aufgelöft erfiärenfonare. — Napoleon ging, nach einigen. _ 
Bewegungen auf-vemrechten Eibufer, die Berlin zu bedrohen fchienen, mit feinem 
Hauptheere nach Leipzigs Ebene, wo er mit den Garden am 14. Deck. eintraf, als 
bereits Schwarzenberg eine Recognoscirung gegen den König von Neapel, der den 
linten Stügel Napoleons von Dresden herunter gebildet hatte, begann, die fich ja 
ein beftiges Neitergefecht bei Liebertwolkwitz auflöfte. Unterdeß hatte Augereaun 
ein treffliches Refervecorps herbeigeführt; auch hatten gegen 14,000 in Erfurt 
neuorganıfirte Ausreißer fein Heer-verflärkt, und da er voabrfcheinlich in der Mies 
nung fand, durch feine jenfeirs Wittenberg gemachten Bewegungen den Kronprins 
zen und Blücher isregeleitet und Zeit gewonnen zu baben, der großen böhmifihen 
Armee allein eine Haupſchlacht zu liefern, fo faumte er nicht, diefer in der weiten 
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Ebene bei Leipzig, zwiſchen der Pleiße, Eifer und Parthe, entgegenzugchen, — 
Es war ten 16. Oct. früh um 9 Uhr, als der Kampf im Süden von Reipjig ents 
brannte. Mapeleon hatte f. rechten Flügel unter Poniatowski an die Pleiße ges 
lehnt, alle Dörfer, von Konnewitz hinauf an diefer gelegen, ſtark befeßt. . Sein 
Mittel ftand bei Wachau, Der linke Fluͤgel lehnte fich an die Höhen der Parthe. 
* Fürft Schwarzenberg fuchte den rechten Fluͤgel zu umgeben; allein alle Anftren- 
gumgen dazu waren umfonft, weil Napoleon im Mittel folche Fortſchritte machte, 
dog alle Neferven, die die crftere Beftimmung hatten, für die Verſtaͤrkung diefes 
verwendet werden mußten, Die Schlacht wurde nach märbesifchen Angriffen auf 
beiden Sciten fo entfchieden, daß Napoleon im Mittel und linken Flügel einiges 
Terrain erobert hatte. Noch entfchiedener Hatte ter Graf Bertrand einen Berfuch 
ber böhmifchen Armee zurückgewieſen, fich des Engpaffes von Lindenau und fomit 
der ganzen Rüdzugslinie Napoleons, vielleicht der Stadt Leipzig felbft, zu bemäche 
tigen. Defto unglgdlicher war aber der Herzog v. Ragufa bei Mödern geweſen, 
100 er im Morten von Leipzig eine weite Linie befeßte und, wol rider Erwarten, 
vom General Blücher mit dem größten Ungeflüm angegriffen, nach hartnädigem 
Widerſtand auf f. linken Flügel gänzlich gefchlagen und in Anordnung nach Sohlis 
zgurüdgetrieben ward. — Napoleon unterhandelte am 17. durch den gefangen ges 
nommenen Grafen Meerveldt um freien. Abzug und Waffenftillftand. Beides fand 
- um fo weniger Gehoͤr, weil die Berbündeten nun über ihre Schritte gerfieinfihaftlich 
einserflanten fein konnten, indem der Kronprinz von Schweden mit mehr als - 
60,000 M. an Blücher’s Seite eintraf und der General Benningfen mit faft eben: 
fo viel jeten Augenblid von Grimma erwartet wurde. So ward den 18. Oct. bie 
furchtbarſte Hauptfchlacht bei Leipzig geliefert; die Franzoſen fochten, obfihon mehr 
für die Ehre und den Rüdzug, der ſchon mit Tagesanbruch eingeleitet war, wie 
Berzweifelte. Ihr Mitiel, ihr rechter Flügel fland von Probſtheyda nach Konnes 
witz unerfchütterlih. Der linke, in Schönfeld an die Parthe gelehnt, ging mehr 
durch den Übertritt der Sachfen und Würtemberger als Dusch Mangel an Tapfers 
£eit verloren, und nur die unerflärliche Sorglofigkeit Napoleons am 19. Det. ver: 
mandelte den geordneten Ruͤckzug am Ende In eine Flucht und allaemeine Nieder- 
lage der Nachhut. (S. Leipz KL Schlachten bei.) — Diefe Schlacht befreite 
Deutſchland. Schon am 8, Det. hatte Baiern dem Rheinbund entfagt und fich 
mit Dflreich vereinigt. Alle deurfche Fürften folgten tiefem Beifpiele, mit Aus: . 
nabme des durch feine Gefangennehmung in Leipzig daran verhinderten Königs von 
Sachſen, tes fliehenden Hieronymus von Weſifalen und des gleichfalls davon «is 
Ienden Fürften Primas. Nach Verluſt vielen Taufende an Gefangenen und Dienſt⸗ 
unfähigen mußte Napoleon, überall angegriffen oder genedt, um den Rhein zu ges 
winnen, den ſchon bei Hanau (f. d.) ſtehenden Baiern und ſtreichern ein. bluti⸗ 
ges Treffen liefern (31. Oct.). — Die Verbündeten machten am Rheine Raft, um 
die Kräfte, die jeßt ba freie Deutfchland aufbot, mit denen, welche England und 
Las fich felbft befreiende Holland hergaben, und welche ihnen bereits felbft zu Ges 
bote flanden zu vereinigen. (Alle 1814 gegen Napol:on aufgebotene Maffen zaͤhl⸗ 
ten 1,208,000M.) Das Einzige, was noch an Napoleons Macht erinnerte, mas 
ren die Feſtungen an der Weichfel, Oder, Elbe ıc., in denen jedoch f. beften Trups 
pen, von aller Hülfe abgefchnitten, endlich dem Mangel und Elend ımterlagen oder 
fi ergeben mußten. Selbſt die Dänen, durch Harte Bedingungen, die ihnen Engs 
land und Schweden im Fruͤhjahre 1813 vorlegen, zu dem engften Bunde mie Na» 
poleon genü.higt, mußten dem Kronpringen von Echweden im Frieden zu Kiel 
(14. Jan. 1814) Alles bewilligen, was fie früher nicht freiwillig thun wollten. — 
Als nun der Rhein vom 1. an. 1814 an bei Caub, Manheim, Raftadt, Ehrem 
breisftein, Düffeldorf überfchritten war, da ließ fich bei ſolcher ÜÜbermacht leſcht vors 
ausfehen, daß Napoleon um fo weniger in der Länge würde widerſtehen honnen, 
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ale er in Frankreich mur'als Gunſiling des ˖ Gluͤcks geliebt, ale Despot verhaßt, 
vom Senat und Volk nur gefuͤrchtet war. Zwar hatte er gleich nach ſ. Ruͤckkunft 
alle Triebſedern in Bewegung geſetzt, und die Gefahr, die Frankreich drohte, faſt 
noch größer als fie mar vorgeſtellt, um die unerhörten Anſtrengungen, die ſchon 
1811 und 1813 gemacht worden waren, noch einmal zu wiederholen. Allein das 
Schlimme bei der Sache war, daß auch die fpan. Angelegenheiten die ungünftigfte 
Wendung genommen hatten‘, daß Marfchall Jourdan bei Vittoria (24. int 
1813) von Wellington völlig gefchlagen und mit Verluſt des ganzen Geſchuͤtzes 
bis an die Pyrenaͤen getrieben war, daß feitdem Soult und Suchet nur mit Mübe 
den Feind vom franz. Boden felbft abhielten, daß alfo auch dahin neue Streit 
kraͤfte gefendet werden mußten. = Zum erften Mal wagte es daber ſelbſt der Se⸗ 
nat, fchüchtern wenigſtens, Frankreichs Elend vorzuftellen, ale ein Decret Napo⸗ 
leons nach dem andern beinahe 4 Dill. neuer Conſtribirten von 18071814 aus: 
zubeben, Eohorten von Nationalgarden zu errichten tind 4 Reſeryeheere zu bilden 
befahl: Noch lebhafter fprachen die Abgeordneten Lalnd und Raynouard im ge: 
feßgebenden Körper; und je unwilliger Alles über den ungeheuern Menfchenver: 
Iuft gewefen mar, befto ſchwerer hielt es nun, da es der Selbſtvertheidigung galt, 
die Hunderttaufende, die dazu nöthig waren, aufzubringen und mit Sefchüg, 
Pferden und andern Bedürfniffen zu verfehen. — Die Berbündeten fanden daher 
auch jenfeits des Rheins, von der Schweiz an bis nach Holland hinunter, das meift 
freimillig von den Srartzofen geräumt war, geringen Widerſtand. Haft ohne allen 
Blutverluſt konnten fie fich des Juragebirges bemächtigen, ihren linken Flügel . 
mit dem oͤſtpeich.⸗ italieniſchen Heere, das, vom General Hiller befehligt, den Bis 
cefönig von Tirol aus abzufchneiden gedroht und bis an die Etſch —— 
gengen hatte, in ... feßen, fich aller Paffe nach Italien, der Stadt 
enf, der fibergänge über den Simplon und Bernhard bemächtigen, und bereits 
am 9. “an. eine neue Linie, von der Seine links, von der Maas rechts gedeckt, in 
Elſaß, Lothringen, Zweibrücken zc., mit Ausnahme der. blodirten Seftungen, be: 
iehen. — Napoleon hatte umſonſt eine Art Landſturm (Xufftand in Diaffe) auf 
Deboten. Diefe Mafregel, die in der Revolution Wunder that, wirkte diesmal - 
fehr wenig ba bas Elend und der Haß gegen ihn das Gefühl der Nationalehre be 
_ täubten, "Nur in wenigen Gegenden, und erft fpäter, als die Ausfchweifungen 
des nicht immer gebändigten, von Nationalhaß erbitterten Feindes dazu Veran⸗ 
Iaffung gaben, zeigten ſich davon die Spuren, die dem Ganzen feine neue Wendung 
zu geben vermochten. Man nahm beim weitern Vortücden die Saar, die Meofel, 
die Ardennenpäffe faft ohne Schwertftreich. Nirgends hatte ein franz. Feldherr 
Kräfte genug, die wichtigftien Punkte gegen die übermacht zu halten, und man 
hoffte in der Mitte des Febr. ſicher in Paris einzurüden, als Napoleon, der es 
den 25. Yan. verließ. und zu bem mit aller Mühe an der Aube gefammelten Heere 
ging, vom 27. Yan. an bis zum 3. Febr. eine Reihe Gefechte lieferte, die mit der 
Schlacht bei Brienne am 1, Febr. ein Ganzes ausmachten, Napoleon verlor 
- diefe Schlacht, nachdem fein 70,000 M. flarfes Heer den verzweiflungsvollſten 
Widerſtand geleiſtet hatte, den er, feine Gefahr achtend, aller Orten felbft leitete, 
und ließ 73 Kanonen und 12,000 Gefangene zurüd, um fich, wie es fehien, über 
Troyes zuruckzuziehen. — Indeß veranlafite die Eile, mit der man von diefem ers 
ſten Siege auf Frankreichs Grund und Boden Früchte ziehen wollte, eine Tren⸗ 
nung der Streitkräfte, welche Napoleon Elug und fühn benußte. Er hatte auf 
Wagen neue Truppen von der fpan. Armee befommen und fich rafch von der Seine 
nach der Lintermarne gezogen, längs welcher das Blücher’fche. Heer in langer Aus⸗ 
dehnung forglos nach Paris binzog. Er durchbrach es in der Mitte und vernich- 
tete bei Champeaubert (10. Sebr.) die Colonne des Generals Olfufieff., Fin gleis 
ches Geſchick Hätte am folg. Tage, ohne die Unterflügung bes Generals York, der 
‚ KonverfationssZericon. Bd. 1X, | 51 
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General Sacken bei Montmirail gehabt (11. Febr.), und ebenfe flug Napoleon 
die Solonnen, welche der Feldmarſchall felbit herbeiführte, bei Vauchamp und Eto⸗ 
ges (14. Gebr.) mit bedeutendem Verluſte zurück. Nur mit großer Anftrengung 
ı gelang eine Vereinigung mit Blücher's Referven. Schwarzenberg und Wrede 
fanden damals mit den twürtenb. Truppen ꝛc. jenfeits der Seine; man batte 
namlich Napoleon für gefchruicht genug gehalten, theils Lings derfelben, theils 
langs der Marne in 2 großen Heerfäulen nach: Paris rüden zu Eonnen. Zum Theil 
hatte diefe dee auch der Mangel der ohnedies umfruchtbaren Champagne empfoh⸗ 
Ien. Das große Dreieck zwiſchen der Seine und Marne trennte fie daber, mn in 
ihm fland Itapoledns Heer. Um eine Seitenbeiwegung zu machen, mußte man erfl 
über die Seine Fommen, wo man nur 2 Übergangspunfte, bei Nogent, ſtark befeftigt, 
und bei Bray, ohne Brüde, aberim Angeficht eines ſchwachen franz. Beobachtunge: 
corps fand: : Napoleon hoffte jegt gegen das Schwarzenberg’fche Heer ebenfo große 
Vortheile zu erkaͤmpfen. Wrede, mit Witgenſtein's Corps vereint, mußte nieder 
über die Seine zurüd (17. Febr); Napoleon griff den 18. die Würtemberger bei 
Montereau am Zufammenfluffe der Yonne und Seine an; dennoch zogen fie fich, 
obwol mit Berluft, auf das linfe Ufer der Seine. Schwarjenberg eilte nun ſchneil 
zurück und ging durch Troyes über die Seine, um wieder mit Blücher in Berbindung 
zu fommen. Immer gedrängt, mußte man immer weiter zarück, und die Lage der 
Dinge war fo mißlich, daß im Hauptquartier der Monarchen felbftverfchiedene An: 
fichten entftanden, : die auf den Friedenscongreß in Chatillon (ſ. d.) Einfluß hat: 
. ten. Aber eben in diefer Krifis, die Napoleon fo muthig. machte, daß er feine Tode: 
rungen in Chatillon höher fpannte als zuvor Teit der leipz. Schlacht, trat aufs Neue 
ein Wendepunft ein. Die Verbündeten fchloffen den Tractat von Chaumont 
(f. d.). Nah dem ünentfchiedenen Treffen bei Bar fur Aube(27. Febr.) 309 Napo⸗ 
leon gegen Blücher, Welcher fich der Itordarmee näherte, deren Vorhut bereits Soif- 
fons genommen, aber wieder verloren hatte, Doch im rechten Xugenblide capitulirte 
Soiffons d. 2.Miür}, und Blücher vereinigte fich mit der Nordarmee, die unter Bits - 
low bisher in den Htiederlanden und in der Pitardie mehre fefte Plaͤtze, namentlich 
13 Fere (26, Febr.) mit einer Menge von Borräthen, durch den Gen. Thümen g& 
‚nommen hatte, und durch den Herzog von Weimar, der mit 30,000 Sachfen u. a. 
Truppen anlangte, die nicht eroberten Plaͤtze einſchließen laffen Eonnte. Auch auf 
dem äußerften linfen Flügel der verbündeten Heere, von Senf aus, waren die ent: 
fchiedenften Vortheile errungen wortem Der Graf von Bubna hatte hier bis gegen 
. den 25. Febr. ebenfalls mit Widerwartigkeiten aller Art zu kaͤmpfen ‘gehabt. Mar: 
fall Augereau, nach einigen Verſtaͤrkungen von Spanien aus ermutbigt, hatte den 
emmeffenften Befehl von Napoleon, auf diefer Seite vorzudringen und die linke 
lanke der Verbuͤndeten zuruckzuwerfen. Schon gingen alle öftreich. Berwundete 
nach Bern, und Senf wurde halb für verleren geachtet, als aber der Fürſt von Hom⸗ 
burg und Graf Blanchi bedeutende Verſtaͤrkungen beranführten, verlor Augereau 
die bisherigen Vortheile ebenſo geſchwind wieder, als er fie errungen hatte. — Nas 
poleon ſelbſt ſah ſich jetzt bedroht, auf beiden Flanken umfaßt und zwiſchen der Beine 
und Marne erdrückt zu werden. Er griff daher Blucher's Heer am 9. Marz bei Crao⸗ 
me an und lieferte ihm am 10. eine Schlacht bei Laon, die er verlor. Darauf ging 
er über die Aisne und Marne zurüd, nahm Rheims, und warf ſich mit Ungeflüm 
auf Schwarzenberg bei Arcis fur Aube. Allein am 20. und 21. mit Verluſt 
zuruͤckgeſchlagen, fahte er den früher ſchon entworfenen Plan von Neuem auf, im 
Rüden der Verbündeten dem Rheine Tich zu nähern und, heſtützt auf feine Mofelfe: 
flungen das Volk zum Aufftande aufzurufen, fich mit Xugereau zu verbinden und 
den Verbündeten den Rückzug abzuſchneiden. Allen diefe liegen ihn bloß beobachten 
und zogen rafch auf Paris (ſ. d. A. Einnahme 1814). Denn fchon war der Mar» 
ſchall Augerean bis nach Lyon zurückgetrieben umd dies am 21. Marz durch Capi⸗ 


* 





Kuffifprdeutfcher Krieg (1812 15) 483 


tulation genommen worden; dann hatten ſich auch bie Engländer nach dem Siege 
bei Orthes über Soult (21. Febr.) am 14. März der Stadt Bordenug bemächtigt 
und Marfchall Soult Bis Touloufe zurädgetrieben; endlich waren von Paris felbft 
Nachrichten im Hauptquartier eingetroffen, welche das Dafein einer antinapoleo: 
nifehen Partei‘ und die Eroberung diefer der Nationalgarde anvertrauten Stadt 
als leicht fehilderten. Die Schlacht am.30. März öffnete ihnen, die Hauptfladt 
Frankreichs. Napoleons Familie Hatte fich von bier ſchon geflüchtet; jegt erklaͤrte 
Alerander, er werde nie.mit ihm und diefer Unterhandeln. Den 1. April ward 
durd) Talleyrand eine vorläufige Negierung ringerichtet, Napoleon von diefer für 
abgeſetzt erklärt, und darauf die Krone den Bourbons übertragen. — Napoleon 
eilte zu fpät zur Rettung von Paris herbei; er kam nur bis Sontainebleau. Hier 
vereinigten fich die Trümmer der aus Paris capitulationsmaͤßig abgezogenen Trups 
pen; doch verließ ihn Marmont mit ſ. Corps ſchon am 4. April. Nach manchen Un: 
terhandlungen verzichtete Napoleon auf den Thron, und bekung ſich nur den Kai⸗ 
fertitel, die. Inſel Elba mit völliger Souverainetät, 2 Mill» Franken ıc., mas ihm 
Alles bewilligt wurde. — Unter folchen Umftänden hatte der Krieg felbft ein Ende. 
Schon am 9. April ward ein Waffenftillftand mit allen franz. Befehlshabern ges 
ſchloſſen. Die meiften außer den Grenzen des alten Franfreichs gelegenen der 
ſtungen ‚öffneten ihre Thore, die andern innerhalb gelegenen erfannten Ludwig 
XVIII. gern oder ungern an. Am meiften zögerte Davoufl in Hamburg, der erſt 
am 29. Mai abzog. — Zugleich entfchied Die Einnahme von Paris über. das Schick⸗ 
fal von Jtalien. Hier hatte der Krieg theils durch. des uns treffliche 
Vorkehrungen; -theils durch das ziweibeutige Benehinen Murat's von Neapel, ‚der 
Napoleons ‘Partei verlaffen und die der Verbündeten, von ſtreich begünftigt, 
ergriffen hatte, ohne etwas Ernftliches für fie zu thun, am wenigſten einen’ ent: 
ſcheidenden Bang genonmen. Seit dem Treffer, das der Virefonig am Mincio 
dem öftreich. Feldherrn geliefert hatte, behauptete er f. Stellung an diefem Fluſſe 
mit einem Heere von Pöchflene 50,000 M. gegen ebenfo viel Neapolitaner und 
50,000 Hftreicher. Die Nachrichten aus Paris gaben dem Gange der Dinge 
auch bier eine neue Wendung. Am 16. April ward ein Waffenftillftand geſchloſ⸗ 


; 


fen, der den franz. Truppen den Abzug nach Sranfreich geftattete und die italienis ’ 


fehen zu bleiben nöthigte. Ein Aufftand in Mailand aber änderte die Bedingung 
deffelben, in Paris das Schickſal Italiens entfcheiden zu el dahin ab, daß der 
Prinz Eugen f. Befehl über die-Truppen an den öftreich. General Bellegarde (der 
Hiller's Stelle eingenommen bntte) abgab und über Verona nach München reiſte. 
— Uinterdeß war der Graf Artois als Stellvertreter Ludwigs XVIII. in Paris eıns 
getroffen. Diefer fchloß den 28. Apr. einen allgem. Waffenftillftand mit den verbüns 
deten Monarchen und einen vorläufigen Vertrag über die Fünftigen Sriedensbedin: 
gungen. Ludwig XVIII. ſelbſt 309 in Paris am 3. Mai ein. Am 5. legte Schwar⸗ 
zenberg den Oberbefehl nieder, und die Heere zogen nun rafch nach dem Rheine zus 
rüd, obgleich der Friede erft am 30. Mai unterzeichnet. ward, (S. Frankreich, 
feir 1814.) — Im Sanzen war wegen der.großen Erwartungen des allgemeinen 


Haffes gegen Frankreich die Sreude tiber diefen Frieden fehr gering, obgleich er über 


100 felte Platze und 25 Mil. Menfchen von Frankreich losgeriffen hatte, 

Die Ruhe Europas wurde bald wieder geflürt. In Frankreich gelang es 
Ludwig XVIII. nicht, fich die Liebe dieſes ibm fo unbekannt gewordenen Volkes 
zu erwerben. Napoleon entfloh daher von Elba und beftieg den franz. Thron wies 
der den 20. März 4815. (S. Bonaparte, Napoleon.) Seine Bemühun: 

en, die Rückkehr aus einem günftigen Geſichtspunkte zu zeigen, die verfprochene 

eränderung f. Negterungsgrundfüße, Alles feheiterte jedoch an der Erinnerung f. 

Kinterlift und Verachtung aller Menfchen: und MVölferrechte, und fo erging der 

Ruf zum Kriege wieder durch ganz Europa, diesmal nicht forol gegen Frankreich, 
| s1* i 
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als vielmehr gegen den einzigen Mann, der ſich Allen furchtbar gezeigt hatte. Se 
gen 770,000 Streiter jogen aus Deutfchland, Rußland, Belgien (das zu einem 
Königreiche mit Holland.vereint war), England, Dänemark bergn, ihn von dem 
‚ ohne Schwertfireich befliegenen Throne herabzuſtürzen. Napoleon war feiner: 
ſeits auch nicht müßig gewwefen. Aus ganz Frankreich hatte er in Parts zu einem 
großen Maifelde im Anfang des Juni 4000 Abgeordnete zufammenfommen laffen, 
die einer neuen Verfaffung und ihm Treue ſchworen. Dom 20, März an hatten 
er, Carnot, Davouft u. X. Alles gethan, das Heer in einen achtbaren Zuſtand zu 
bringen. Die Begeifterung der alten, aus der Sefangenfchaft inzwifchen heimge⸗ 
fehrten Krieger hatte fie dabei fehr unterflüßt, Dies Alles flößte den gegen ihn 
verbundenen Fürfien um fo mehr Behutſamkeit ein, als fie einestbeils bei ihrer 
erften Erklärung (13. März) in Napoleons Erfcheinen Nichts als eine Soldaten: 
verſchwoͤrung vermuthet hatten, anderntheils ein Sturm in Italien den äftreich. 
Kaiſer bedrohte, welcher mit dem in Frankreich zufammenzubängen ſchien. Der 
König Murat von Nenpel Hatte nämlich mit den bourbonfchen Höfen auf dem 
Eongreffe in Wien einen um fo härtern Kampf zu beftehen gehabt, da England ge: 
gen den normal. König von Neapel Verpflichtungen eingegangen war und über: 
Dies Murat's zweideutiges, das Fahr zuvor beobachtetes DBetragen zu gut durch: 
ſchaute, um nicht in den gemeffenften Ausdrüden zu erklären, daß er nicht König 
bleiben fünne. Blur Hftreich, feinen Verpflichtungen mit ihm um fo — je 
weniger es fein Vortheil war, im Süden Italiens einen Bourbon zum Nachbar zu 
haben, fprach für ihnz allein entweder gab es doch nach, oder Murat glaubte we⸗ 
nigſtens Yon ihm verlaffen zu werden, ober hoffte, durch die Landung Napoleons 
den Zeitpunkt gefunten zu Haben, wo er, bei der obwaltenden Gährung Italiens, 
fich zum Herricher diefer ganzen Halbinfel machen fünne; ges, er brach, ohne 
Kriegserflärung, am 4, April mit ungefähr 50—60,000 DM. nach Rom und ge 
‚gen die öftreich. Truppenlinie auf, Die Oftreicher, kaum 12,000 M. unter Gene: 
ral Bianchi, zogen fich fechtend Hinter: den Po, wo fie ſich fo lange behaupteten, 
bis die auf Magen eiligft dahin gefondten Truppen anlangten, worauf General 
Sriment, der fie befebligte, fo rafch und fo geſchickt wieder vorfehritt, daß Murat 
ſchon nad) 20 Tagen in der verzmeifeltften Lage war, da f. Truppen, von Feigheit und 
Muthloſigkeit ergriffen, ſich nach und nach auflöfften und keinem Angriffe mehr 
ftanden. Immer umgangen und von den beften Landftraßen abgefchnitten, fab er 
fich zum fleten Rückzuge auf Nebenwegen gezwungen, wo Sefchüß und Gepäd 
verloren gingen. Fin Verſuch, durch einen Waffenftillftand fich zu retten, ſchei⸗ 
terte an der Feftigkeit des äftreich, Feldherrn; ein andrer, bei Tolentino (I--3, 
Mai), mit den Waffen in der Hand feine Lage zu verbeffern, an der Tapferfeit 
ſ. Gegner, und in Folge diefer legten mit Verzweiflung und perfönlicher Tapferkeit 
gemachten vergeblichen Angriffe zerftreute fich fein Meer gänzlich, ſodaß er ſelbſt 
nach Frankreich floh. Seine Gemahlin ward nach Hftreich gefübrt; die Truͤm⸗ 
mer des Heeres ſtreckten hinter dein Volturnoflüßchen (20. Mat), 5000 M. ſtark, 
das Gewehr. — Das halbe öftr. Heer hatte fich ſchon früher, bei dem unerwar⸗ 
tet geringen Hinderniffe, nach Oberitalien hinaufgeſchwenkt, um von da aus über 
“ die Alpen in Sranfreich einrüden zu fonnen; doch verfchob man in Wien den An: 
gif gegen Frankreich , da die am weiteften entfernten Ruſſen erft in die Linie am 

bein einrüdten ſollten. Es mar daber bereits der Juni ziemlich zur Hälfte vore 
gerüdt,. als der Angriff von Seiten Napoleons ebenfo ungeſtüm als unvermurbet 


erfolgte, Gleich nach dem Maifelde mar er von Paris zu dem an der nördlichen 


Orenje flehenden Heere von 150,000 M. ausgefuchter Truppen abgegangen, hatte 
die bei Laon verfammelten Garden an fich gezogen und brach damit gegen mehr 
denn 200,000 Engländer und Preußen, die unter Blücher’s und Wellington’s 
Oberbefehl Kings der Dyle und Sambre gegenüberlagen, am 15; Juni mit Tages 
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anbruch los. Ohne ihnen Zeit zur Vereinigung zu laſſen, druͤckee er die Preußen 
bis hinter Fleurus zurüd und ſchlug fie mit 75,000. M. am 16. Juni bei Ligny, 
während er durch ein Eorps,-unter Ney, die auf der Sträße von Brüffel einzeln her⸗ 
beieilenden Engländer bei Auatrebras aufjuhalten und deren Bereinigung mit 
Blücher zu verhindern verfuchte. In dem Bier flattfindenden Gefecht, wobei der ta- 
pfere Herzog v. Braunſchweig blieb, konnte Ney Napoleons Abficht nicht vollkom⸗ 
men erreichen; aber auch Wellington tonnte den Preußen nicht zu Hülfe kommen, 
ſodaß ihnen nichts Abrig blieb als ein Ruͤkzug, den Me Dankelheit der Nacht bes 
günfligte. Den Tag darauf ließ Mapoleon die nach Wavre ziehenden Preußen 
durch 2 f. Armeecorps verfolgen, mit dem übrigen Heere, etwa 68,000 M., ging er 
auf der Straße nach Brüffel vor, um die Engländer ebenfo aufzureiben, wie er es in 
Bezug auf die Preußen gethan zu haben glaubte. Wellington hatte inzwifchen vor 
dem großen Walde von Soigny auch nicht mehr als etwa 68,000 M. auf einer 
Hochebene aufgeftelft, die durch mehre Kängliche Vorwerke, Vertiefungen ıc. eine 
natürliche Feftung bildete, (Bol Waterfvo, Schlacht bei.) Den 48. ließ Nas 
poleon diefe Stellung in der Überzeugung angreifen, daß die Engländer nicht 
lange Widerſtand Ieiften würden. Alfem alte f. Angriffe fcheiterten, und je mehr 
er f. Kräfte vergebens aufrieb, defto ſchrecklicher follte die Niederlage werden, als 
gegen Abend das am 16. gefchlagene, aber defto kampfbegietigere — der Preu⸗ 
Ben von Wavre der in 2 Abtheil. auf dem rechten Flügel und im Ruͤcken des 
franz. Heeres durch den Engpag von St.Lambert hervorbrach. In einer Stuns 
de war das ganze franz. Heer, da jeßt Wellington eme allgemesne Bewegung vor⸗ 
märts machte, zerftreut, und Napoleon felbft von den Slüchtigen mit fortgeriffen. 
Bücher Tieß Alles auffigen, in der mondhellen Nacht die Sefchlagenen zu verfol- 
pen. Alles Geſchutz und Gepaͤck ging verloren, kein Ruͤckzugspunkt mar angege: 
en; fie, die — hatten, morgen in Bruͤſſel zu fein, irrten im traurigſten Zu: 
flande an der Sambre umher. — Da nirgends ein Armeecorps dem Sieger Hins 
derniffe entgegenfeßte, fo wurden die im Wege liegenden feflen Orter genommen 
oder umzingelt. Abgeordnete aus Paris, die um Waffenſtillſtand baten und Na⸗ 
poleons Abdanfung kundthaten, wurden nicht gehört, mau fehritt immer vor⸗ 
waͤrts, die erſte Bemubung benußend, Am 27. juni mar man bereits Herr der 
nach Paris führenden Hauptftraßen, und man Eonnte hoffen, ohne Schwertflreich 
err der Hauptſtadt zu werden. Aber die beiden franz. Generale, Bandamme und 
ouchy welche nach der Schlacht am 16. die Preußen verfolgt und in dem Au⸗ 
genblicke, wo Napokeons Heer zerftäubt ward, den General Thielemann aus Wa⸗ 
vre vertrieben haften, machten einen fo fehnellen und befonnenen Ruͤckzug, daß fie, 
weiche von Feind med Freund für verloren geachtet waren, nach mäßigen Mer: 
Iufte mie Bfücher und Wellington zugleich unter: den Mauern von Paris eintras 
fen, Da Paris beſſer als 1894 befeftigt war, fü kam es allerdings darauf an, ob 
es fo geſchwind gaͤrommen werden würde. Zum Ungläd für die Franzoſen wur⸗ 
den die Befefligungen umgangen, und Paris fam in Gefahr, auf feiner ſchwaͤch⸗ 
ſten Seite geſtuͤrmt zu werden. Brouchy und Vandamme konnten mm fo weniger 
die Spiße bieten, ale täglich frifche Streitkräfte bei den Preußen und Engländern 
nachrückten. So kam es zu einem Waffenſtillſtand und zur Räumung von Paris. 
(S. Paris, Einnahme. von, i, J. 1815.) Alle Truppen zogen hinter die 
Loire mit ihrem Sepäd, Geſchuͤtz x., und den 6. wurde Die Stadt übergeben. — 
&o war den Krieg durch Die Schlacht von Warterloo in der Hauptfache entfchieden. 
Die Streitkräfte, welche die franz. Nation auf den ibrigen Punkten aufgeftellt 
hatte, waren zu unbedeutend, als daß ſie, da auf allen Seiten die Rufſen, Baiern, 
Würsemberger, Oftreicher vordrangen, ungeachtet des tapfern Widerflandes eines 
Rapp imter Strasburgs Waͤllen, eines Sucher vorwärts Lyon, ungeachtet des 
würhenden Bokfsanfflandes mehrer Gegenden un Eiſaß und in Lothringen, etwas 
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Andres als unnüges Blutvergießen hätten zur Folge haben können. Waffenftills 
flandsverträge machten nach und nach auch auf diefen ‘Punkten dem Kriege ein um 
fo fchnelleres Ende, da in Paris felbft Ludwig XVII. bereits am 9. Juli wieder 
f. Einzug gehalten hatte. — Napoleon hatte gleich nach f. Zurückkunft abgedanft. 
Er hoffte vielleicht Dadurch den Sturm zu befchwören, und reifte nach Rochefort 
ab, wo er fih am Ende den Engländern (15. Juli) halb freiwillig, halb gezwun⸗ 

en überlieferte. In Paris war jeßt die Dieinung der Kammern der Pairs und 
GRepräfentanten getheilt. Republik, und Napoleon I., und neue Verfaſſung be 
ſchaͤftigten, waͤhrend die Sieger heranrückten, die Kopfe ſo lange, bis Fouché, der 
an die Spitze der einſtweiligen Regierung getreten war, ihre Säle ſchließen ließ, 
und Ludwig als König auftrat, fo ſtark fich auch noch in diefen Augenblicken die 
Stimme des Volks in f. Kammern und im Heere dagegen ausfprach. Diefe Rück⸗ 
kehr hatte auf die Beendigung des Kampfes auch mannigfachen Einfluß, Die 
Sürften hatten Ludwig als ihren Verbündeten aufgenommen. Sie Batten in ihren 
Erklärungen mır gegen Napoleon, nicht gegen das franz. Volk gefprochen. . Je thaͤ⸗ 


‚tigern Antheil dies aber offenbar an ihm: genommen batte, je lebhafter es fich noch 


an vielen Drtendaut gegen die Bourbong erflärte, deflo weniger fonnte jenes frü: 
here Berfprechen gehalten werden, defto fchonender mußte man zugleich bandeln, um 
die Bourbons (gegen die.frühere Meinung des Prinz⸗Regenten) wider den Willen 
des franz. Volks auf dem Throne zu erhalten, zu befeftigen. Auf der einen Seite 
wurde daher Frankreich von Truppen immerfort überfchroemmt, auf der andern ar: 
beitete man mit Ludwigs Miniftern an Ausgleichung der polit. Verhaͤltniſſe, mit 
denen man aber bis zum 29. Sept. fo wenig ins Reine kam, daß fie alle ihren Ab: 
ſchied nahmen. Erft mit den einige Tage darauf von Ludwig X VIII. neu ernannten 
Miniftern wurden am 2. Oct. die vorläufigen, in dem eigentl. Abfchluffe vom 20. 
Nov. beflätigten Friedenspunkte unterzeichnet, welche 1) Frankreichs Grenze be 
flimmten, wie fie 1790 gemefen war, jedoch davon 2) die Feſtungen Landau, Saar: 
louis, Pbilippeville, Marienburg, Verſoix, mit einem gewiſſen näher zu bezeich⸗ 
nenden Umtreife, abriffen; 3) Hüningey zu fehleifen geboten; 4) eine Entſchaͤdi⸗ 
gung von 700,000,000 Franken für die Rriegskoften, in 5 J. zahlbar, feftfeßten; 
6) eine Linie, von Sonde -über Bouchain nach Bitſch, mit 150,000 M. (auf 
Frankreichs Koften) ebenfo lange den Verbündeten zu befeßen einräumten, und 


6) die Foderung aller Privatperſonen an Frankreich (mit Ausnahme der bamburs 


ger von Davouft 1813 Heleerten Bank) ficherten. — Erft Damit war der Krieg 
ſelbſt eigentlich beendigt, denn immer waren bis dahin, mwenigftens von den Preu: 
fen, Frankreichs nördl. Feſtungen belagert und größtentheils erobert worden. 
Durch eine befondere Übereinkunft ward, halb gezwungen, halb freiteillig, die Zus 
rüdnahme aller feit 1732 in Paris angehäuften Kunftwerfe Staliens, Deutfch: 
lands ıc. bewilligt. — Uber Napoleon kamen die Verbündeten dahin überein, daß 
er in St Helena auf Englands Koften als ‚Kriegsgefangener, jedoch mit aller mög: 
lichen Erleichterung ,. die eine folche Lage zuläßt, leben folle. Seine Brüder und 
Verwandten hatten ein glüdlicheres Loos: Joſeph lebte, frei in Nordamerika, Lu: 
cian, Jerome ıc. unter fehr leidlicher Aufficht in Rom, in Oftreich, in Deutfchland; 
nur Murat, dem daſſelbe Geſchick angeboten ward, ging, von einem unglüdlichen . 
Wahn geleitet, fein Reich zu erobern, und flarb den Tod eines Verbrechers am 18. 
Det. zu Pizzo in Calabrien. Außer den am Schluffe d. A. Paris (Einnahme ıc.) 

enannten Schriften empfehlen wir des franz. Artillerieoberften Marq. de Chanıs 

ray „Hist, de l’expedition de Russie‘, m. e. Atlas (3. A. Par. 1825, 3 Bde.). 
Dleffon, der an Ort und Stelle geweſen war, hat die erfte Ausg, diefes Werkes mit 
genauern Planen deutfch berausgeg. (Berl, 1824, 2 Bde.). Bleffon’s und des 
Eaiferl, ruſſ. Adjut., Oberften. Butturlin („Hist. milit, de la campagne de Rus- 
sie en 1812, Doris 1824, 2 Bde., m. Planen) Angaben hat Con mbroy in der 
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neuen Ausg. f. Werkes benutzt. Genau tft die kurze „Überficht der Kriegsjahre 
1813, 1814, 1815”, von v. Pfuel (Berl. 1828). — ' Runfifreunden nennen 
wir die „Malertfche und militair. Reife. von Wittenberg bis Moskau i. %.1812”, 
auf Stein gez. von Albr. Adam (m. franz: Text, 120 Bl., Münd. 1827). 
Ruffifhe Jagd: oder Hörnermufit. Sie beſteht aus Hörnern, 
deren jedes nur einen Ton gibt, und die wie die Orgelpfeifen geftimmt find. 
20, 80, 40 Blaſer haben jeber ‚ein Horn. Der eine gibt nun alle c, der andre 
fe dc. an, welche in einem Tonſtücke vorfemmen. Die Bläfer find meift Leib: 
cignie und fd eingeübt, ‚daß Jeder mit der größten Genauigkeit, wenn es nöthig 
iſt, mit feinem Tone einfällt; und die von den verfchiedenen Bläfern angegebe: 
nen Töne klingen, ale ob fie von Einem Inſtrument ausgingen.: Man hat es mit 
diefer Muſik bis zur Ausführung Pleyel'ſcher, Haydn'ſcher und Mozart'ſcher 
Stücke getrieben und den Vortrag im feinflen piano und erescendo auf das 
KHöchfte gebracht. In weitefter Ferne glaubt man eine Harmonico zu hoͤren. 
Diefe Muſik iſt von Nariſchkin erfunden worden, 17153 wendete man felbige 
mit großem Erfolge bei einem großen Feft in Moskau an und hat fie feitdem ver: 
vollkommnet. 
Rufſiſches Bad, ſ. Bäder. 
Ruffifhes Glas (Sliata), Frauenglas, ſ. Gyps. 
Ruffifhe Sprache und Literatur. Man muß zwei Sprachen 
unterfcheiden, 1) Die ruffifche Sprache, urfprünglich die Mundart derjenigen 
Slawen, welche das Reich gründeten. Sie erlitt, wie das Reich ſelbſt, vielfache 
Veranderungen. So hat ſie nach und nach viel Skandinaviſches, Mongoliſches, 
Tatariſches (1225 -1477) und Deutſches (auch Polniſches und Franzoͤſiſches) 
in ſich aufgenommen. Noch iſt die Ausbildung dieſer kraͤftig und wohlklingenden 
Sprache nicht geſchloſſen, ſondern fortwaͤhrend im Fortſchreiten begriffen, als die 
reifende Frucht der Nationalliteratur. — 2) Die flawon iſche Spracheß oder 
die der ſlawoniſchen Bibel. Sie wurde durch die Überſetzung der heil. Schrift 
beſtimmt, und fo befeſtigt, daß fie ſeitdem nur wenig Veränderungen erfahren 
bat. Sie iſt die Sprache ber Bibel, der alten Jahrbücher, z. B. Neflor's um 
4100, der Kirchengefeße, einiger Paftoralvorfchriften, der Gebete in der Litur: 
gie. — Aus beiden Sprachen iſt eine gemifchte entitanden, die in den Kanzel⸗ 
reden, in der Proſa des Redners überhaupt und in der höheren Dichtkunft ge 
braucht wird. Ihr Hauptfloff iſt die Flamifche. Sprache (f. d.); allein fie hat 
folhe Worte und Wendungen aus der flamonifchen Sprache entlehnt, welche, 
für den Ausdruck biblifcher Ideen und Bilder ausgeprägt, dadurch mehr Kraft‘ 
und Würde erhalten haben. In den Kanzelreden berrfcht jedoch mehr das Sla⸗ 
monifche vor, ın der Profa des Redners und in der höhern Dichtkunft mehr. das 
Ruſſiſche. Je mehr nun diefe entlehnten Ausdrüde fich zugleich für die Umgangs- 
fprache eignen, defto glüdlicher tragen fie zur Verfchönerung derfelberi bei. Hier: 
über entfcheidet allein der Sefchmad, — Sefchichte der ruffifchen Sprache. 
Die 1. Periode, die langſte und die ärmfte an Iterarifchen Erzeugniffen, ums 
faßt ‘die Zeit von der Gründung des Reichs bis auf Lomonoſoff, der zuerft eine 
bleibende Hauptveränderung in der ruff. Sprache hervorgebracht hat. Wichtig 
für die fchriftliche Feftftellung der Sprache mard die Einführung einer ruffifchen 
Enrremtfchrift, wodurch die ſchwerfaͤlligen Schriftzeichen außer Sebrauch gefeßt 
wurden, welche Kyrill eingeführte hatte. Kyrill (f. Eyrillus) hatte für die 
Bezeichnung der Töne, welche den flawifchen Sprachen eigentbümlich find, und 
wo er mit den kgriech, Lettern nicht augreichte, Schriftzüge aus den aſiatiſchen 
Alphaberen entlehnt/ deren Bildung bei einem ohnehin nicht fchreibeluftigen 
Volke der fepriftlichen überlieferung ein Hindermiß wurde, Gegen das Ende des 
17. Jahrh. verbeflerte fie Elias Kopiewitſch zu den jeßt gebrärichlichen Lettern, 
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für deren Verzierlichung in den letzten Jahrzehnden fo viel geſchehen iſt, daß jetzt 
die ruſſ. Schrift in Gefalligkeit der Form mit jeder europäifchen ſich meſſen kann. 
Namentlich ift Hrn. Schnoor’s Schriftgießerei für Rußland ebenfo bedeutend. 
a als die Bodoni'ſchen und Didot'ſchen für das lateiniſch ſchreibende 
uropa. Die Geſchichte der ſlawiſchen Drucke hat in neuerer Zeit eifrige 
Forſchungen veranlaßt, und dem Hofr. v. Köppen iſt es gelungen, einen von 
1475 aufzufinden, der dem flawoniſchen Pſalter (Krakau 1481) und dem Pſalter 
von Kiew (1551) [die ältefte in Rußland ſelbſt gedruckte Incunabel] ſonach weit 
an Alter voranſteht. Krakau war ˖ die Wiege der ſlawoniſchen Typographie. Die 
älteften Sprachtentmäler find: Oleg's Friedens: und Handelsvertrag vom J. 
912; Igor's Vertrag mit dem griechifchen Kaifer, 9453 das nowgorodſche 
Stadtrecht, 1019. Die bedeutendften Denkmäler aber find: Das ruffifche Recht, 
aus der Zeit des Jaroslaff (farb 1054); der Heerzug des Igor, ein Helden⸗ 
gedicht aus dem 12, Jahrh.; Volkslieder und die Gedichte des —— 
aus der Zeit der Kaiſerin Anna. Dieſer naͤchſte Borginger Lomonoſoff's befaß 
wahres Talent, hatte eine europäifche Erziehung erhalten und kannte die Claſſiker. 
Seine Gedichte beftehen in Satyren und Epifteln, worin er, obrool als Nachahmer 
des Horaz und Boileau, die Sitten und Berirrungen feiner Zeit treu fehildert. Der 
Geiſt in feinen Gedichten ift modern, die Form anti, doch das Versmaß gereimt. 
Auch hat er Fontenelle's „Geſpraͤche über die Mehrheit der Welten‘ ins Ruffifche 
überfegt; allein die Sprache war noch zu wenig ausgebildet, um die Schönpeit des 
Driginals wiedergeben zu fünnen. Überhaupt zeigt diefe Periode nur einzeln ſtehen⸗ 
de Dentmäler einer erft im Werden begriffenen Schriftfprache. ‘Peter der Große 
Batte ihr, ohne es zu glauben, eine ruͤckgaͤngige Richtung gegeben, als er viele fremde 
Ausdrüde einführte, um eine große Zahl ſchon vorhandener Kunftwörter zu erfeßen, 
welche durch diefe Neuerung außer Gebrauch kamen, ſodaß die Sprache felbft ärmer 
und entſtellt wurde. — Die 2. Periode geht von Yomonofoff bis auf Karamfin. 
Lomonofoff(f. d.), ein Mann von Genie, erfchuf Die Sprache der J Poeſie, 
indem er theils die Sprache mit dichteriſchen Ausdruͤcken bereicherte, theils neue 
Formen einführte, die er vorzüglich aus der deutſchen Literatur entlehnte, und die 
ſ. Nachfolgern als Muſter dienten. Auch zeigte fein Beiſpiel, wie man Ausdrüde 
und Wendungen der flawonifchen Sprache zur Bereicherung und Beredlung der 
ruff. Sprache anwenden kann. Er entwidelte zuerft ihren grammatifchen Grund⸗ 
‚bau und bildete durch f. Schriften auch die Profa. Seine Oden haben die Bege⸗ 
benheiten des Tages zum Segenflande , man findet in ihnen wenig Poeſie, aber viel 
rednierifche Fülle, die Sprache ward.durch fie mächtig gefördert. In ſ. Tragädien 
berrfcht der Igrifche Ton vor, man darf nichts Dramatifches darin fuchen. Im 
Epos ift f. „Peter der Große” ein erfter Verſuch; einzelne Stellen find von großer 
Schönheit, aber das Gedicht felbft ift ohne Sintereffe. Seine Nachahmungen der 
Pfalmen find reich an poetifchen Ausdrüden, Seine „Epiftel über den Nusen 
der Verſe“ ift ein wahres Kunſtſtuck, durch das der Verf. bewies, wie fehr er die 
Sprache in f. Gewalt habe. — Sumarokoff, ein zu f. Zeit berühmter Schrifts 
feller, ift in Allem fehr breit. Seine Fruchtbarkeit in Trauer: und Luftfpielen, 
in Satyren, Epifteln, Elegien, Eklogen, Fabeln, Epigrammen, Liedern gab ihm 
Ruf; allein er ift in keiner Gattung ein Muſter geroorden. — Don Kerastoff 
. haben wir 2 große epifche Gedichte über die Eroberung von Kaſan und über 
Wladimir d. Großen; außerdem Tragödien, Oden und Epiften. Seine Sprache 
ft fehön und weit fließender als die des Lomonofoff, aber fein Talent iſt weniger 
ausgezeichnet. Seine Gedichte in Profa leiden ebenfo an einer gewiſſen Schwäche, 
wie feine Derfe. Zu ſ. Zeit galt er für Rußlands Homer, jest iſt er vergeffen.— 
Maykoff Sy durch 2 burlesfe Gedichte Auffehen, die aber darum nicht min- 
der gehaltlos find. — Rnisfhinin ahmte in f. Trauers und Lufifpielen die Frans 


N * 


Ruſſiſche Sprache und Literatut 480 


zoſen nach, knechtiſch, aber nicht ohne Talent, Einige Luſiſpiele, in Die er man 


Lächerlichkeit f. Zeit glůcklich eingewebt bat, haben fich auf der Bühne erhalten. Er 
. übertrifft Sumaroßoff bei weitem, und einige Sirenen von ihm werden noch jetzt 
gern gelefen, obgleich die Sprache feitdem weis fortgefchritten iſt. — Koſtroff ver: 
dient Erwähnung, weil er die erfien Sefänge der „Iliade“ in Alexandrinern und 
den Offian in Profa überfet bat, Seine Sprache ift nicht ohne Kraft. — Bobroff, 
ein wildes Senie, hat eine Menge fchreülftiger Oden und ein befchreib. Gedicht 3 
„Zaurien”, Binterfaffen, ein Chaos, aber Bier und da mit glänzenden Dichters 
funfen. — Bogdanomwitfch (f.d.), Bf des Gedichts „Pfüche”, nach Lafons 
taine; naiv, viel Grazie und Driginahtät, aber Breite und Mangel an Geſchmack. 
— Dferoff gehört der Zeit nach, in welcher f. Gedichte erfchienen, der folgenden, 
aber der Sprache nach diefer Periode an. Die Form ſ. Trauerfpiele iſt frangds 
ſiſch, die Sprache weder rein noch fihön, aber der Ausdruck ift oft Sräftig, die 
Darftellung der Leidenfchaften wahr; einige Scenen find in der That tragifch, 


einige Tharaftere gut gezeichnet und ficher durchgeführt, — Petroff, ein wahren. 


Dichter, aben f. Sprache iſt rauh; er hat viele Ideen und flarke Bilder. P. befang 
in f. Oden die Siege der großen Katharina. eine Helden waren Potemkin 
und Rumjänzoff, Seine Überfes, der „Aneide” in Alexandrinern ift der Sprache 
nach fehr rauh, aber volt Kraft. — Die Reihe der Profaiften in diefer Periode 
eröffnet ebenfalls Lomonoſoff. Seine Lobreden auf Peter d. Großen und Elifas 
beth haben wenig Ideen, aber viel rednerifchen Schmuck. Beide Schriften unters 
ſcheiden ſich gänzlich von denen f. Vorgänger. Sie haben die Sprache fehr weit 
vorwärts geführt, ihr aber feine bleibende Form gegeben, Daſſelbe gilt von f 
voiffenfchaftlichen Abhandlungen über die Elektricität und die Mietallurgie, non 
ſ. „Berfuche einer ruf. Grammatik“, und von f. „Rhetorik“, die viele aus den 
Alten überf. Bruchflüde enthält. — Von Werfen (Wiſin) ſchrieb 2% Lufffpiele 
in Profa, voll echter Komik, die einige Lächerlichfeiten der Zeit treu darſtellen; 
beide haben fich auf dem Repertoir erhalten und werden es auch Fünftig. Noch 
bat man von ihm 2 fehr originelle Satyren und Überfeg, von Montaigne und 
Terraffon. — Muravieff, der Erzieher des Kaifers Alesander, fchrieb für ſ. 
hoben Zöglirig mehre Abhandl. über die, ruff, Gefchichte, Todtengefpräche und 
Kragmente in der Art des englifchen Zufchauers u. d. %.: „Der Vorſtaädter“. 
Sein Ausdruck ift nieht ganz rein, er hat die Sprache. nicht in f. Gewalt; man 
fießt, daß er fich nach franz. Muſtern gebildet bat; aber er ift voll Ideen und vors 


züglich bilderreih. Wenn man ihn lieft, fo fühlt man, daß fein Geiſt mit Allem, ' 


was bie alte und neue Litergtur Schönes bat, vertraus geworden iſt. Aus Allem, 
was er gefohrieben, leuchtet ein fehönes Gemüth hervor, ein reiner Sinn und die 
KXiebe zum Guten. An beller Einficht fchritt er |. Zeit voran. . Aber auf f. Zeits 
genoffen at er wenig eingewirkt, denn.er Keß faft nichts druden. Seine Werke 
erfchienen lange nach f. Tode. — Im a a bat alfo in diefer Periode Lomo⸗ 
nofoff's Senie die Liebe ſ. Ndtion zur Literatur geweckt. Mon las Alles, mas 


im Druck erfehien, mit Begierde, vorzüglich die Erzeugniffe der Dichtfunf, und - 


fand Alles gut, In Sumarofoff fah mon einen großen Tragifer, und in dem Ge⸗ 
dichte des. Keraskoff bei allen f. Schmächen eine „„“yliade”. Man fühlte das Schöne, 
soußte es aber nicht. von dem Schlechten zu unterfcheiden. Der Geſchmack war 
noch das Kind in der Wiege, und die Critik faft unbefannt, Man Eönnte diefe Pe⸗ 
riode das Erwachen bes Genies und der Poeſie nennen. ber letzten Hälfte dere 
felben trat ein genialer Mann auf, der feiner Schule angehört, original und eigen⸗ 
finnig, ohne Bildung, aber einzig in feiner Art, der wahre Repraͤſentant der ruſſ. 
Dichtkunſt Derfhamin (f.d.). Er befang den Ruhm der ruff. Waffen unter 
Katharinas Regierung, wie Lomonoſoff und Hetroff; wenn aber diefe nur Lob⸗ 
tedner ihrer Souveraine und Helden waren, fo befang fie Derſchawin ala Dichter, 
unabhängig von ſ. Gegenſtande. In allem herrſcht fein freier Dichtergeiſt Yan, 
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er bleibt Philoſoph zu den Füßen des Thrones, er zeugt ſich ſelbſt in Dem, mas er 
von Andern fagt, er erweckt große und patriotifche Gedanken, und zugleich ſchil⸗ 
dert er die Natur mit unnachahmlichen Zügen. Seine Erzeugniffe find jedoch nicht 
‚Iehrreihe Mufter, aber fie glühen von einem Feuer, welches entflammt. und das 
poetifche Sefühl erweckt. Dieſe Periode bat die Dichterfprache bereichert und den 
Stoff für die Profa vorbereitet. Sie brachte eine Menge en vorzüge 
lich aus dem Franz., hervor; alle find ohne fiyliftifches Verdienft, doch beiveifen 
fie die allgemeine Regung jener Zeit für Literatur. In diefe Zeit gehört auch die 
Erfcheinug des großen, nach einem durchaus neuen Plan entrogrfenen Wör: 
terbuches der ruff. Akademie. Man ift bei demfelben der etymolsgifchen Ordnung 
gefolgt. Für das Studium der ruff. Sprache und für die Schriftfteller hat es 
großen Nutzen gehabt. Überhaupt wies die ruff. Akademie (geftiftet den 21. Der. 
17183) das ſchreibende Publicum auf die reinern Elemente der. Sprache Hin > außer: 
‚ dem vereinigten fich noch mehre Sefellfihaften zur Ausbildung der ruff. Sprache. 
Endlich trug ganz vorzüglich jur Derbreitung des Sinnes für Literatur ein Mann 
“ bei, derfelbft wenig Kenntniffe, aber viel natürlichen Verſtand und noch mehr kiebe 
zu den Wiffenfchaften und Sinn für Aufklärung überhaupt befah. Diefer vers 
dienftvolle Mann war Novikoff; er gründete eine typograph. Geſellſchaft und 
gab felbft eine ſatyriſche Zeitfchrift u. d. T. „Der Maler“, heraus, welche damals 
viel gelefen wurde und darum befonders merkwürdig ift, meil fle für Karamfin die - 
fhriftftellerifche Laufbahn eröffnete. — In der 3. Deriode ift Karamfin 
(ſ. d.) deu Repräfentant für die Profa, und Dmitrieff für die Poeſie. Die Zeit: 
fchrift, melde Karamſin nach der Rückkehr von f. Reiſe berausgab, ‚brachte eine 
durchgreifende Veränderung in ber ruff. Sprache hervor. Er enthüllte ſ. Sprach: 
genoffen dag Geheimniß des treffenden Ausdrucks, der Klarheit, der Schönbeit und 
der Beftimmtheit. Diefelbe Vollendung, die er der Profa verlieh, bat Dmitrieff 
der Poefie gegeben. Beide haben gewiſſermaßen die Bildung der Sprache ge⸗ 
fchloffen. Die fommenden Schriftfteller Fonnen fie durch ihre individuellen Ta- 
lente bereichern, allein Hauptveränderungen kann fie nicht weiter erfahren. — In 
. Karamfin’s fhriftftellerifcher Laufbahn Taffen ſich 3 Epochen unterfeheiden. Die 
erfte begann mit der Heraueg. des „Yournals von Moskau”, Hier erfchienen 
Bruchftüde ſ. „Briefe eines reifenden Ruffen”.und f. nachher. befonders gedrudten 
Erzählungen. Diefe Erzeugniffe tragen ganz das Gepräge des echten Geſchmacks, 
den fie zuerft verbreiteten, haben aber noch den Charakter der Jugend. Seine in 
jener Zeitfchrift vorfommenden Bemerkungen und Nachrichten über die Schriften 
Des Auslandes haben die Theilnahme an der fremden Literatur in Rußland wieder 
gervedt und zugleich den Keim der wahren Kritik entwidelt. Die 2. Epoche be: 
ginnt mit der — des „Europäifchen Eilboten“. Hier erreichte feine Proſa 
ihren Höbenpunft, Diefe Zeitfehrift zog die Aufmerkfamkeit auf politifche Ge: 
genftände und hatte viel Einfluß auf die Bildung des Nachdenkens. Die Auffüge 
über einige Segenflände der Politik des Tages und der Moral find Mufter in 
ihrer Art. K.s fehöner Styk gibs dem Gedanken einen noch höhern Reiz. : Die 
3. Epoche bezeichnet f. „Sefchichte Ruplands”. Man kanrı nicht fagen, daß K.'s 
Profa hier noch- ausgebildeter erfchien; allein der Reichthum des Gegenſiandes 
bat ihm Gelegenheit gegeben, fie in alten ihren Formen anzumenden. Diefes 
Geſchichtswerk ift als fpriftftellerifches Erzeugniß eine Fundgrube für alle Schrift: 
fteller f. Nation, die das Geheimniß, ihre Sprache zu brauchen und ein großes 
Merk abzufoffen, daraus Iernen koͤnnen. Nach K. bat kein ruff. Profaift ein 
bedeutenden Anſehen ertangt, Im Allgemeinen fepreibt man jeßt reiner, aber 
fein Styl ift fein Geheimniß geblieben. Diele wollten ihn nachähmen, allein 
fie Haben nur ihre Mittelmäßigkeit verraten. Makaroff hat ein „Kriti 

Journal berausgen.; er ſchreibt fehr correct, aben er ift trocken. Batuſchkoff 

ſ. Profa blog den Reiz und die italtenifche Harmonie ſ. Derfe zu geben geroußt 
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Shukoffskij war, nach Raramfin, Herausgeber des „Europ. Eilboten“ und gab 
Darin einige profaifche Huffüße. — Diefe u. a. Schriftfteller Haben Jeder fein eis 
genithümliches Verdienft, allein ihrem Meifter find fie nicht gleichgefommen, ltri- 
gens iſt, was fie gefihrieben Haben, unbedeutend, und konnte daher die meitere Aus⸗ 
bildung der Sprache nicht fehr fordern. Überhaupt fehlt es der ruſſ. Literatur 
noch an Driginalwerfen über Philoſophie. — Wir müffen bier zweier Parteien er: 
wäbhnen, welche fich ın der ruff. Literatur anfeinden: die ruffifche und die ſla⸗ 
wifche. Diefe Art von Schisma entfland, feit der Admiral v. Schiſchkoff, gegen: 
märtig Minifter des offentlichen Unterrichts, als Karamfin’s Antagonift auftrat. 
Nach f. Anſicht foll in der ruff. Literatur der flawonifche Dialekt der ruff. Bibel: 
überfeßung vorberrfchen. Diefe Anficht halten Viele für offenbar irrig, weil jene 
Sprache gewiffermaßen als eine todte anzufeben fei, die nur in der Überkep, der h. 
Schriften und in einigen Kirchenſchriften ſich erhalten habe, und daher bloß zur 
Dereicherung oder zur Ausſchmuͤckung der lebenden oder Volksſprache angewendet. 
merdeh fünne: Diefe lebtere allein folle und -fonne man noch vervollkommnen. 
Schiſchkoff machte Karamſin den Vorwurf, er habe die Sprache entftellt durch die 
Einführung fremder Formen, vorzüglich von Gallieismen. Die Freunde der ruff. 
Sprache fagen bagegen, Karamſin habe die ruff, Sprache gereinigt. Zwar babe - 
er fich nach) dem Muſter der großen Schriftfteller des Auslandes gebildet, allein 
zugleich babe er gewußt, das Fremde in fein Eigenthum zu verwandeln. Sein 
Gegner im Gegentheil wende veraltete Ausdrüde an, oder überfege die fremden, 
welche der Gebrauch fehon eingebürgert habe, unpaffend, indem er gegen die Gal⸗ 

ficismen mit Ausdrüden kaͤmpfe, die felbft voll von Sallicismen feien. 

In der-Sefchichte der Sprache der Poeſie machen Dmitrieffs Nachahmun⸗ 
gen Lafontaine’s und feiner Erzählungen Epoche. Bor ihm hatten el und 
vorzüglich Derſchawin Mufter dichterifcher Schönheit gegeben und der Kühnheit 
die Bahn geöffnet. Ohne den Flug des Genies zu hemmen, wußte ihn Dmitrieff 
durch die Kritik des Geſchmacks zu mäßigen. Seine Gedichte zeigen, roie Idee und 
Austrud dichterifch und zugleich correct fein Eonnen. Mon bat vor ihm an 100 
Fabeln, nach Lafontaine u. X. treffliche Erzählungen, viele Lieder, die Volks— 
lieder geworden find, und Oden, die als claffifch gelten, ohne den Schimmer 
von Derfhawin’s Originalität und Kühnbeit zu haben. Durch Dmitrieff bat 
die ruff. Dichterfprache ihre bleibende Form erhalten. Weniger rein und correct 
als D. ift Neledinsky-Meletzky; allein viele f. Lieder leben im Munde des Volkes. 
Das wahre und darum flets jugendliche Feuer der Leidenfchaft belebt feine Se: 
dichte und fichert ihnen eine lange Dauer. Chemnitzer wird als Fabeldichter ges 
ſchaͤtzt; ſein Ausdrud iſt naiv, indeß fehr profaifch, Kriloff, ein Tichter im 
vollen Sinne des Wortes, ift in f. Sattung, — ‚ der Repraͤſentant 
der Nationalpoeſie, denn f. Fabeln find faft alle original, Wie Jener in f. 
Dden die glänzende Seite des Zeitalters darftellte, ſo hat Kriloff in f. Fabeln 
die lächerliche Seite und die profaifche Dentart f. Zeit gefchildert. Im Ausdrude 
weniger rein und vollendet als f. Borgänger Dmitrieff, übertrifft er ihn als Dar 
ſteller. Kriloff ift ein guter Beobachter; feine Fabeln, die mit den beften in jeder ° 
Riteratur von diefer Seite die Vergleichung aushalten, find reich an Ideen und Er: 
fahrung; daher gelten jegt viele Verfe von ihm als Sprüchmwärter. — 8 
koffskij (f. d.) bat die poetiſche Sprache der Ruſſen bereichert, indem er Idern 
und Sefühle darftellte, die der ruff. Literatur noch neu waren. Seine Gedichte 
find ein treues Bild f. Individualität in der Zeit, als er fie niederfehrieb. Eben 
dadurch ziehen fie ungemein die Lefer an. S.'s Vorliebe für die deutfche Dicht: 
funft, welche vor ihm f. Landsleuten weniger bekannt war, bewog ibn, fie in f. 
Nachahmungen mit der ruffifchen zu verſchmelzen; daber haben’ ſ. Gedichte ein 
eigenthümliches Sepräge, das ihrem tiefen melancholifchen Gefühle und Natur⸗ 
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tone bei ihrer Erſcheinung einen beſondern Retz verlieh. — Batjuſchkoff gefällt 
durch den Zauber ſ. Sprache. Mit einer glänzenden Einbildungskraft verbindet er 
das feinfte Gefühl des Schicklichen, daher ift f. Sprache in der Wahl und Kar: 
monie des Ausdruds unnachahmlich. Man hat von ihm erotifche Elegien, geiſt⸗ 
reiche Epifteln und Igrifche Verſuche; alle tragen den Stempel einer Bollendung, 
die Nichts zu wünfchen übrig läßt. Indeß iſt fein Er verflummt, zu einer 
Zeit, wo feine Kraft ſich ganz entfalten konnte. — Fuͤrſt Wiafemstij fagt 
in feiner Eräftigen, inbaltreichen Sprache mit wenigen Worten viel; dies gibe 
bisweilen f. Ausdrüden etwas Gezwungenes und Hartes. Vorzuͤglich gelingen 
ihm die Satyre und das Epigramm. Seine Eörnige Profa leidet noch mehr als 
ſ. Derfe an jener überreichen Kürze. — Woftofoff hat wahres Dichtertalent: 
Reichthum an Ideen, Einbildungskraft, Wärme des Ausdrucks, aber f. Sprache 
iſt noch wenig ausgebildet. — Gneditſch hat ſich durch f. Überfegung der „Iliade“ 
in Herametern um die ruff. Sprache ein großes Verdienft erworben. Im Allgemei: 
nen ift der Charakter diefer Periode eine, der ruff. Literatur vorber fremde, Eleganz 
und Torrectheit. Die Sprache Bat eine feftere Seflalt angenommen, aber noch 
Sennt man nicht den ganzen Umfang ihrer Bildungsfähigfeit. In der Profa beſitzt 
Rußland gegenmbärtig nur Einen aenialen Schriftſteller. Noch fehle ihr die Bear: 
Beitung von mehren denkenden Köpfen, daß fie fich weiter. ausbildend, allen Ideen 
anfügen lerne. Nur die Dichterfprache der Ruſſen fann man bis jeßt reich nennen. 
— Die füngfle Zeit der ruff. Biteratur ſteht gleichfam noch in der Bluͤthe. Schon 
nennt fie einen vielverfptechenden Dichter: Alex. Bufchkin (f.d.) Er bat Er- 
findungstraft und Originalität; fein Styl ift höchſt gebildet. Karamſin's Ges 
ſchichtswerk zeigt jeßt der Nationalpoefie eine neue Bahn. Bisher war die ruff. 
Sefchichte für den Dichter ein Land, auf dem die Nebel der Chronifen und der Sa⸗ 
gen lagen. Karamfin zerftreute die Nebel und brachte Licht in die dunkle Vorzeit, 
n-feiner Fackel möge die Dichtkunft die ihrige anzinden! Der Dichter, der dies 
vermag, iſt Puſchkin. Man erwartet von ihm Nationaktrauerfpiele, deren Segene 
flünde er aus den Jahrbüchern Rußlands gewählt bat und bei denen er fich nicht 
an die engen Formen des franz. Trauerfpiels binden wird. Unter den übrigen noch 
lebenden Dichtern nennen wir Kosloff (f.d.); Gribojedoff, den Vf. eines fehr 
anziebenden Luflfpiels; Glinka, einen yrifchen Dichter, voll Feuers den Baron 
Delwig (den Herausg. des ruf. Mufenalmanachs: „Nordifche Blumen“, 1825 
und 1826); den jungen Schazhkoff, Baratinskij u. A. Unter den Überfeßern: 
den Prof. Mersistoff in Moskau, der Taffo’s „Befreites Jeruſalem“ überfegt 
bat, — Die ruff Proſa zahlt it wenig Driginnfproducte. Es gibt viel Jour⸗ 
nale, abe» man kann in ihnen nicht das Ergebnig der Mationakbildung erkennen, 
da fie meiftens Auszüge aus fremden Zeitfehriften enthalten, Der Eritifche Theil 
berfelben Bann nicht bedeutend fein, da die Narionailiteratur arm iſt. Doch zeich- 
net fich vor ſo vielen mittelmäßigen Profaitern Gretſch aus, deffen Styk viei Leich- 
tigkeit hat, obwol er nicht frei ift von Fehlern gegen den guten Geſchmack. Seit 
48 Jahren gibt er das befte ruffifche Journal heraus, und fehon Dies ift ein Der: 
bienft. Auch beſchaͤftigt er. fich mit der Abfaffung einer ruſſ Sprachlehre. In 
diefer Hinficht verdienen qußer den Altern ruf. Sprachlehren von Zudolph (Gr. 
russion ei manuductin ad linguam siavonicanı", Oxford 1696, 4.), von Groͤ⸗ 
ning (Stockholm 1750), Lomonoſoff, Rodde, Heym (n. X. non Velßien, Riga 
4821), der Sprachlehre der ruſſ. Akademie (StPetersb. 1802), vorzüglich die 
von Vater (Lpz. 1808), und wegen der. glüdlich gewählten Beifpiele und der 
praftifchen Anweiſung die von Tappe (St.Petersb. und Riga 1810, 5. Aufl. 
4820) den Deutfchen enıpfohlen zu werden, ſowie Puchmaper’s „Lehrgebaͤude der 
ruff. Sprache‘ (Prag 1820), wozu J. Dobrowsky (f.d.) eine Vorrede fehrieb, 
welche die Geſch. der tuſſ. Sprache, als Flawifcher Mundart, enthält, und bie 
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„Gtammaire raisonnde de la langue Russe” von Mit. Gretſch, a, d. Ruff. überf. 
von CH. Ph. Reif (1. Th., Perersb. 1828), Sie alle umfaffen, tenigftens die 
neuern, nur dag Umgangsruſſiſche. Kür die ſlawoniſche oder Kirchenfprache fehl: 
ten. bis jr&t nur zu fehr die grammatifchen Hülfsmittel. Die in altflarsifcher 
Sprache verfaßten Lehrbücher von Zizania (Wilna 1596), Smotriski (1619), 
das Rimnifer v. 4.1765 und ähnliche, waren. nicht geeignet, das Verſtandniß der: 
felben zu erleichtern. Als Fortſchritt mußte daher fehon die in ruſſ. Sprache ge 
ſchriebene Grammatik des Kirchenflawifchen gerühmt werden, welche Pet. Wings 
gradoff 1811 gab, wenn auch jeßt anerkannt iſt, dag fie durch Dobromsfy’s „In- 
stitutiones linguae Slawicae dialecti vet.“. (Wien 1822) völlig außer Werth 
gefeßt wurde. Wie ernft aber die Regierung felbft den grammat. Unterricht beauf: 
fichtige, kann dag Verbot von Lewizkij’s „Kleiner ruf. Grammatik” (St.Pet. 
1814) deweifen, die 1814, „megen mehrer Fehler und falfcher Definitionen’, 
. einem Interdicte des Miniſters der Aufklärung unterlag. — Liber die Wörterbis 
cher der ruſſ. Sprache von Rodde, Heym) ein „Deutfch-ruff.fräng. Taſchenwor⸗ 
terbuch” (Riga 1805) u. a. m., f. m. die läberficht von Schlöget in den „Goͤtt. 
gel, Anzeigen”, 1810, Nr. 47, Seitdem gab A. Didekop ein „Ruff-detitfches und 
deutfchsruffifches Wörterb.” in 5Bdn. heraus. Der Präfident der ruff. Akademie, 
Admiral und Minifter Alex. Schiſchkoff, bat eine 2. Aufl. des „Wörterb. der ruff. 
Akad.“ (6 Bde., 4. 1826) befördert. Auch gibt die Akademie feit 1829 eine 
Sammlung der von ihr gebilligten ſlawon. ruſſ. Schriften u. Überſetz. Heraus. 
Nach diefer Charakteriſtik der Dichter und Profaiften, die auf die Bildung 
den ruff. Sprache Einfluß gehabt haben, bemerken wir über einzelne Gegen⸗ 
flände der ruffifchen Literatur Folgendes: 1) Die früher vernachläffigten alten 
Volkslieder und Sagen der Ruſſen haben erft in den neuern Tagen wegen der 
Ähnlichkeit mit den Romanzen der Spanier, Engländer und Skandinavier die Auf: 
merkſamkeit der Ruſſen erregt, roelche durch das Beifpiel des Auslandes angeregt 
wurden. Wie jene Komanzen, feheinen fie auf eine zufammenhängende Volksſage 
hinzuweiſen, die es vielleicht noch aufjufinden gelingt. Noch Hatte fich in der De 
riode, ber diefe alten Lieder angehören (10151224), die Nationalpoefie nicht 
von der altflawifchen Fabellehre losgeriſſen, und die ruff. Märchen und Bolksfagen 
haben dodurch einen eignen Reiz phantaſtiſcher Geſtaltung gewonnen, der in der 
Sage von Filipat und Maxim und ihrer Tapferkeit, von der Hochzeit Devgieie— 
was und ber Entführung Stratigounas, in der Sage vom Shinagrip, Zar der 
Adorer, fich auf eine eigenthümliche Weife bemerklich macht. Fürft IBladimir I, 
mit feinen Rittern war der Mittelpuntt diefes Sagenkreifes, der fich mit den Aben⸗ 
teuern von Karl und feinen Pairs und vom König Arthur mit der Rittern feiner 
Tafelrunde vergleichen läßt. Die Helden Dobrenja Nikititſch und Tſchurilo Plen⸗ 
kowitſch u, A. find bier an die Stelle der allverbreiteten und wohlklingenden Na: 
men von Doolin, Rinalde und Amadis getreten. Seit J. Müller „gor’s Zug 
gegen die Polowzer“ (a. d. Altruff., Prag 1811 u, 1812) herausgegeben hat, ift 
Diefes Gedicht im ruff. Original mehrmals erſchienen. „Fuͤrſt Wladimir und def 
fen Zafelrunde” (Lpz. 1819), ift eine deutſche Nachbildung und aus einer Samm⸗ 
lung altruff. Lieder entflariden, die Rumjaͤnzoff hat druden laſſen. Auch des Für: 
ſten Zerteloff „Geiſt der ruffz Poefie oder Sammlung alter ruff. Dichtungen, die 
theils durch ihren Inhalt, theils durch ihre Auslegung Aufmerkfamkeit erregen” 
(Detereb. 1822, 2 Bde), hat im Heimathlande die Blicke nach diefem Kerne der 
prache hingezogen. Vorzüglich waren es Beiftliche, Die in jener Perlode eine hs 
bere Seiftestbätigkeit bewieſen; doch blieben auch weltliche Große ihr nicht fremd, 
Neſtor (f.d.) nennt mehre Große, die an diefen geiftigen Befepäftigunger Theil 
nahmen. Mur konnten diefe Anfänge von feinen dauernden Folgen fein, weil hö- 
here Lehranſtalten fehlten; dann auch darum, weil die griech. Vorſteher der öffent 
lichen Schulen zu Wladimir, Smolensk und Halitſch, wunderbar genug, die Kicbe 
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zum griech. Alterthume nicht begründeten, welche eine fortwaͤhrende Schutzwehr 
gegen Verwilderung fein mußte. Jeden beffern Keim ;jerflörend wirkte die mon⸗ 
golifche Periode. Nur in den reichen Klöftern, welche die Mongolen in Ehren Biel: 
‚ten, wurden einige Reſſe jenes geiftigen Xebens bewahrt. Von dortder ſtammen 
die Hülfsmittel für die Gefchichte jener Zeit, die allein ung über fie einigen Anf: 
ſchluß geben, namentlich die Jahrbücher in der alten Kirchenfprache, verfaßt von 
Simon dem Heifigen, Bifchof von Susdal (geft. 1226), das Stufenbuch des 
Metropoliten Kiprian'(geft. 1406), die Sophienchrenif, oder ruff. Jahrbuch pen 
862— 1534 (berausgeg.. von. Strojeff, Moskau 1820 — 22, 4.), unfere einzi- 
gen Erfenntnißquellen über die Schictfale der einzelnen Fuͤrſtenthuͤnmer. Sie und 
die Lebensbefchreibungen Aleranders d. Gr., der römifchen Kaifer, des Marc. 
Antonius und der Kleopatra, märchenhaft erzählt, waren die. einzigen Bücher, 
welche für den Bedarf der Lefelufligen ausreichten. Dadurch, daß die Schreiben: 
den die Umgangsfprache verſchmaͤhten, welche darch ihre tatarifchen Zufäge ein 
fremdes, dem Volke felbft mißfälliges Anfeben befommen hatte, und nur der alten 
flawonifchen Sprache fich bedienten, mußte nothivendig die Luft an folcher Unter: 
haltung, alle äußere Mißverhaͤltniſſe ungerechnet, auf immer Wenigere befchräntt 
werden, Beil die Ruffen nicht reiften und feine fremde Sprache lernten, fehlte 
ein geifliges Band der Verknüpfung mit dem übrigen Europa. Schulen gab es 
in Oroßrußland gar nicht, und als man endlich zu Moskau durch Errichtung der 
ſlawiſch⸗ griechiſch⸗ latein. Akademie des faitonoffpaffifchen Klofters (1682) auf 
eine Lehranftalt nach den Muſter der Eierofchen geiſtlichen Schule (feit 1688) be: 
dacht war, hinderte die Engberzigfeit des Lehrplans und der Unterricht in unver: 
ftändlichen Sprachen den möglichen Erfolg. Wenigen Einfluß übte die Druckerei, 
indem fie ausfchließlich der Kirche diente, und die Nergnügungen waren zu roh, 
um edlere Anregungen zu geben. In den dramatifchen Darftellungen geiftlicher 
Sefchichten, die von den kiewſchen Studenten während der Ferien in den Städten 
aufgeführt wurden, fanden die-&cenen, wo Ataferna dem König den Ropf ab: 
ſchlug, mo Artaxerxes den Haman zu hängen befahl, und dann die drei Männer 
im Feuerofen vorzüglichen Beifall, Als einen Fortfchritt fah man die ſlawoniſch⸗ 
ruffifhden Dramen des Prieftermönche Simeon von Polotsk an en 
swelche zu Fedors til. Zeit erft im Klofter, dann am. Hofe gegeben wurden. Lieb: 
haber finden ſ. Nebukadnezar“ und f. „Verlorenen Sohn“ im 8, Bde. der „Alt: 
ruf. Biblioth.“ gedruckt und die meiften andern handfchriftl. in der Synodalbi 
blioth. zu Moskau. Das erfte fremde Luftfpiel, das man ing Ruff. überfeßte, war 

- Möoliere's „Arzt wider Willen“, das von der Zarin Sofia Alexiewna mit ihren Hof: 
. fräulein aufgeführt ward, Überall dienten die Polen als Mufter, felbft in den Ge⸗ 
Dichten, unter ‚denen des ebengenannten Simeon aus Polotsk Überfeß. der Pſalmen 
Davids (Moskau 1680) Erwähnung verdient. Doch auch in ihnen verfennt man 


diefer fremden Einfluß nicht, Dielleicht wären die von Karamfin aufgefundenen 


Märchen von einem Kaufmann, vom Draful geeignet, unfere Meinung zu ändern, 
aber noch erwarten fie die Bekanntmachung. bon aus dem 17. Jahrh. kann 
man Proben eines Versmaßes anführen, das die griech, Eigenthümlichfeiten der 
Längen und Kürzen nachzubilden fuchte, aber fie blieben als fremdartig ohne 
dauernde Einwirkung. Selbſt die ſylbenzaͤhlenden Versmaße waren der ruff. Ita: 
turpoeſie zu zwaͤngend; fie blieb in den Dichtungen, die am meiften volksthuͤm⸗ 
liche Eigenheit zeigen, noch bis auf den heutigen Tag ein freier ungebundener 

taturgefang, der weder eine gleiche Anzahl von Spiben roch Affonanz oder 
Keime kennt, fondern nur auf einem Geſetze der nnd beruht. — 2) Peter d. 
Große fuchte zunächft durch technifhe Mittel die Literatur zu befördern. 
Darum unterflüßte er die Buchdruderei und erfand (1704) felbft eine ruff. Buch: 
Rabenfhrift, die, der lateiniſchen fich nähernd, die Mitteilung und den Ideenaus⸗ 
taufch gegen das übrige Europa bequemer machen follte. Mit ihr wurde 1705 in 
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der geiflt. Druckerei zu Moskau der erfie ruff. Zeitungsbögen gedruckt. Die Ukaſen⸗ 
druderei ward 1711 geftiftet, aus der 1714 die erften petersburgifchen Zeitungen 
bervorgingen. Überfegungen ausländifcher, meiftens deutfcher Werke follten die 
Luft am Lefen anregen, und durch junge Ruſſen, die er auf Reifen ſchickte, Hoffte — 
er den Vorzügen der Bildung bei ſeinem Volke Glauben zu verſchaffen. Bei ſeinem ; 

Tode dinterließ er 51 Volksſchulen, 56 Garniſonſchulen und 26 andre Anflalten 

für Rinder der Seiftlichen, die.der fo langfam gedeihenden Civiliſation nur un: 


- - merflich vorarbeiteten. Doch mar es weniger das Hangen am KHerfömmlichen, 


— 


mas ſich von Seiten des für.große Eindrücke fo empfänglichen Volkes den Fort⸗ 
ange f. Werks entgegenftellte, als das Raͤnkeſpiel der Staatsbeamten, deneh 
zildung oft am wenigfien am Herzen lag. (©. Hfademien.) Die Akademie 
der Riffenfchaften beforderte feit 1725 die wiffenfchaftl,. Nichtung, welche die 
Geiftesthätigfeit vorzugsmweife genommen Batte, weil dag Bebürfniß einer eigent- 
lichen Literatur noch nicht fühlbar geworden war. Tüglich mehrten fich jedoch 
durch kaiſ. Xiberalität die Lehr: und Bildungsanſtalten, und namentlich war es 
Katharina II., die durch Begünftigung der Künfte und Wiſſenſchaften, zunächft 
von ihrem Umgangsfreife aus auf Achtung des Schönen und Nüßlichen hinwir 
end, mit bebarrlichem Eifer in der Ausführung der oft unterbrochenen ‘Pläne vor: 
wärte ſchritt. Allgemeiner wurde das Beftreben, dem Auslande nachzueifern, und 
der für geiftigen Genuß empfüngliche Theil des Adels und des Beamtenflandes 
gab fich demfelben mit fülcher Regfamfeit hin, daß Paul I. Beſorgniſſe faßte und. 
eine Zandesfperre gepot. Aleramder 1. verfolgte in den erſten Jahren f. Regierung 
die Bahn f. Großmutter mit Enthuſiasmus. Er ftiftete-Lebranftalten und Volks— 
fchulen, forgte für die grüntlichere Bildung der SeiftlichEeie, unterſtützte mit kaiſerl. 
Freigebigkeit das, Talent, ließ aber den Volksgeiſt in feinem wiffenfchaftl. Streben 
mit fo ſtrenger Angftlichkeit benuflichtigen, dag vielleicht darum eben die neueften 
Zeichen deffelben der. europäifchen Beachtung weniger werth gefchienen ‚haben, 
Gleichwol hat. fich ‚diefer wiſſenſchaftl. Geiſt mit der.den Ruſſen eignen Betxieb⸗ 
ſamkeit dermaßen geregt, daß von Sopikoff in ſ. „Essai de biblingraphie russe“. 
(Detersb. 1813 — 23, 6 Bde.) 13,249 in flaron, und in ruff. Sprache feit Ein: 
führung der Druderei in Rußland (1553) bis 1823 in Rußland herausgeg. Ori⸗ 
ginalwerke und Überfeßungen alphabetifch verzeichnen Eonnte. Seit dem fruchtbas 
ren %. 1820, in welchem allein 3400 Werke erfchienen, darunter aber beinahe die 
Halfte Uberfegungen (über 800 a. d. Franz., 483 a. d. Deutfchen) ,- bat die e Zahl 
fehr abgenommen, ſodaß im J. 1824 in Allen nur 264 Werke, meiftens Überſe⸗ 
Burgen, vorzüglich hiſtor⸗geogr. Werke, Gedichte, Romane, erfchienen.— 4) Poe⸗ 
fie. Bei aller Nachbildung der vom Ausland entlehnten dichtefifchen Formen er- 
biele fich doch in der Se noch das nationale Lied in Ehren, dag bald Liebe, 
bald Kriegfingt, bald Spiele, Kirchenfefte, Tifthfreuden, bald Nationalfuftbarkei- 
ten feiert. Unter den Altern waren die des Koſacken Semen Klimoffskij (gefl. 1725) 
fehr beliebt; eine Zufammenftellung derer, die jetzt noch in Anfehen ſiehen, gibt 
Oſtolopoff's „Wörterb. der alten und neuen Dichtkunft“ (St.Petersb, 1811), wo 
auch die Damen Dmitrieff, Neledinſkij-Melezkij, Karamfın und Shukoffskij 
(der geniale Dichters des „Sängers im ruſſ. Lager“) vor alten fich bemerklich ma⸗ 
chen, Seit durch Knaͤs Konftant. Demetr. Kantemir (f. d., geſt. 1744) die 
Proſodie genauer beflimmt ward, verfuchte man fich in allen Dichtungsarten, von 
der Dithyrambe bis zum Madrigal, Die ruff. Volkslieder, welche in dem Munde 
des Volks gelebt Haben, find aus der Regierungszeit Peters d. Sr. und der Kaife: 
rin Elifabeeh, melche felbft dichtete. Das Lyriſche if vorzüglich gelungen. Auch 
muß der philofoph. Oden und Epifteln des Fürften Iwan Michailowitſch Dolgo: 5 
rudi (fl. 1823) u. d. Tit. „Dafein meines Herzene‘‘, Erwähnung geſchehen. Die 
poetifchen Erzäßlungen, zu denen die Alte Sage fü nielen Stoff gäbe, find bearbeiter 
worden von Sumarokoff, Krileff, Batjuſchkoff, Dmietrieff, Shukoffskij, über def: 
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fen Verdienſt namentlich als Balladendichter, nach Bitrger’s und Sclller’s Vor⸗ 
bild, wir auf ſ. Art. verweifen. — Das ruffifche Theater iſt erft feit 1758 vorhan⸗ 
den. In dieſem Jahre errichtete man zu Jaroslawl eine Privatbühne, die bald in 
die Refidenz verſetzt ward und durch Katharina I. Vorliebe für das Drama fchnell 
in der Liebe des Volks flieg. Sumarokoff fchrieb die erften tegelmäßigen Trauer: 


ſppiele, ihm folgte Knisfhinin (Alex. akorolewitfch, Senerallieut., geft. d. 8. April 
. 4829 zu &t.Detersb,), Der gefanntefte von allen, Wlad. Dferoff, bat die Aus⸗ 


zeichnung gehabt, oft überfeßt zu werden. Sein „Odip” (Petersb. 1805), f. 
„Dmitrij der Donier”‘, f. „Fingal“ galten mit „Roßlaff“ von Kniaͤſhinin für Die 
hedeutendften Erfcheinungen der tragifchen Literatur. Kniäfhjnin war auch im 
Rufifpiel thaͤtig. Das für die Auffaſſung des Lächerlihen und das Nachahmen 
fo empfinglicde Talent der Ruffen liebe im Lufifpiel noch reichere Arnte hoffen, 


als Wiſin, Shachoffskij fich erfreuen, läge nicht in der Eilfertigfeit, mit der man 


alles Fremde überfeßt, ein Anlaß, das Eigenthümlithe zu unterbrüden. Die Oper 
mußte an einem prachtliebenden Hofe, wie der ruffifche, Iebhafte Theilnahme fin: 
den, Die erſte von Sumarokoff ward 1764 zu Petersburg aufgeführt; fie hat 
feitdem fortwährende Bearbeiter gehabt. Im Lehrgedichte galten font Keraskoff's 
„Früchte der Wiffenfehaften‘‘; jeßt haben fich die Fabeln von Dmitrijeff, Chem⸗ 
hißer „ Kriloff fogar in Überfegungen Freunde gewonnen, (Kriloff’s „Ruflifche 
abel⸗, Petersburg 1826, wovon ein Theil ruffifch mit franz. Überf. Graf Ortoff, 
ris 1825; beraußgab. Aler. vet: in ben leßten Jahren blind, ftarb d. 26. 
Juli 1829 auf fi Zandgute, 81 J. alt.) Kleinere Dichtungsarten finden in den 
ruffifchen literariſchen Beitfchriften ein williges Unterfommen, und Beifall bei dem 
immer noch Fleinen Publicum. Deutfche finden die Belege für die bier — 
Anführungen in Rı v. Gretſch's „Handb. der ruſſ. Literatur, oder Beiſpielſamml. 
Aus Dichtern und Prof. (Gt Petersb, 1821, 4 Bde.), und in von der Borg’s 
„Poet. Erzeugniffen der Ruffen‘ (Riga 1823, 2 Bde), mit denen man J. Bow⸗ 
ring’s „Specimens of the russian poels” (2, Aufl., Lond. 1824) und Duprs 
de St.-Maure’s „Anthologie russe” (Paris 1823) verbinden kann, ſowie denn 
auch allen Freunden der Literatur A, Öldekop's „St.petersburgifthe Zeitſchrift“, 
wegen der dort gegebenen Bufammenftellungen, zu empfehlen ifl. Unter den Beits 
fepriften find diejenigen, welche uns mit dem Innern des Reichs vertrauter mas 
chen, wie Bulgarin’s „Merdifches Archiv”, „Der fiberifche Verkundiger“ von 
Sſpaßkij, „Der Sohn des Daterlandes” von Gretfch, „Der Befdrderer. der Auf 
Elsrung“, einer Auszeichnung werth. 5) Profa. Unverkennbar fteht die ruſſ. Proſa 
ihrer Dichterfprache an Ausbildung und Gewandtheit nach. In geiftlichen Reden, 
Durch die fie zuerft ihre Ausbildung erhielt, Dat fich eine bombaftifche Rhetorik ers 
Iten, die oft den mindern Gehalt verbergen muß, wie die Homilien von Feofan 
—— (ft, 1186), von Gedeon, Platon, Anaſtaſij, Georgij, dem Protoierni 
ervanda, dem Metropoliten Michail, Filaret erweifen. Pol. Katfchenoffetij’s 
Blick auf die Fortfchritte der ruff. Beredtfamkeit In der erften Hälfte des 18. abrh, 
in deff. Verf. „Europaifehem Berkündiger”, Jahrg. 1813. Neuerdings ging ein 
mehr frommelnder als frommer Ton aus diefen Homilien fogar in die Staatsſchrif⸗ 
ten über, die fonft durch ihre Form en verdienen... Die weltl, Reden, 
denen 3. ®. Lomonofoff f. Berühmtheit verdankt, find zum Theil in einem panegy: 
rifchen Style verfaßt, der an der Echtheit der Überzeugung und an der nam r 
warmung zweifeln läßt. So iſt Lomonofoff’s Rede auf Peter d. Gr., gehalten d. 
26. Apr; 1755, ein oft erwaͤhntes Muſter eines Elogiums. Den jeßigen Foderungen 
an folche Vorträge entſpricht Karamſin's Rede, gehalten in der Verſamml. d, ruff. 
Akab. am 5: Dei. 1818, genauer, ſowie denn überhaupt Nik. Karamſin's Name in 
faſt allen Fächern der Darftellung mit Auszeichnung genannt werden muß. Yon einer 
anfangs fpielenden Form hatte er fich zum Ernſt der Sefchichte gewandt und Rußland 
ein Werk gegeben, das mit Ehren neben den Geſchichtsbüchern jedes Volks befleht. 
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Leider ziehen viele der ausgezeichnetſten Gelehrten und Staatsmanner Rußlands 


für ihre Werke ausländifche Sprachen vor, und entziehen dadurch ihrem Vaterlande 


einen Ruhm, der vielleicht den einer politifchen Bedeutenheit aufwiegt. Die 
Denkfchriften von Schachoffekoi (1821, 2Bde.), Münnich‘ (1818), machen davon 
eine beachtungswerthe Ausnahme. Einen Roman, der Originalität mit den. Vor⸗ 
zügen der Darftellung verbindet, die ihn der Übertragung in fremde Sprachen werth 
machen, erhielt Rußland von Th. Bulgarin „man Wutiehigin” (a. d. Ruff. von 
A. Oldekop, 2’Dde., Petersb. 1830); er süchtigt die Fehler der höhern Stände. 
Für Novellen find Karamfin, Shukoffskij und 

beſondere verdienen die Reifebefchreibungen der Ruſſen die Aufmerkſamkeit des Auss 
landes. Jaͤhrlich haben feit der erſten Reiſe der Ruffen um die Welt, Krufens 
ſtern (f. d.), die amerikanifche Compagnie oder Einzelne, Schiffe nach der Mords 
soeftfüfte Amerikas abgefandt; und Golownin's Netfe (180714), die des Cap, 
D.v. Koßebue (f. d.) auf Roften des Er. Rumjaͤnzoff, die des Lieut. Laſaroff, 
die von Bellingshaufen und Waffiljeff, die des Lieur. Wrangel, Muramwieff’s 


Zandreifen, Broneffsti’s Unterfuchungen von Taurien”w A. m., find reich an . 


wiffenfehaftlichen Ergebniffen. In vielen bemerkt man die Spuren der fich fortbils 
denden Sprache, in Stellen, die durch ihre Darftellung zu den anziehendflen aller 
Literaturen gehören. Auch erwerben fich rufftiche Akademiker und Gelehrte (Fraͤhn, 
Krug, Schmidt u. A.) große Verdienſie um die orientalifche Literatur, Frahn be 
forgte auf des Grafen Rumjänzoff Koften die Auszüge für des Hrn, v. Hammer 

rift: „Sur les origines russes, extraits de manuserits orientaux“, ſowie 
den Drud yon Abulghafl’s „Hist. Mongolorum et Tatarorum” (Kafan 1826). 
Wolkoff arbeitet an einem Wörterb. der tatarifchen Sprache, Senkoffski gibt Tert 
und Überſ. des „Derbent: Nameh“ ‚heraus, und das franz.arabifche Worterb. von 
Berggren. Bon ihm erfchien auch in polnifcher Sprache e. Samml. alter Mach- 
richten bei tuͤrkiſchen Hiftorifern ın Bezug auf die Sefchichte Polens” (Warſchau 
4824 fg.). Prof. Boldyreff zu Moskau hat ein „Lehrb. der arabifchen Sprache“ 


1824 und e. „Perfifche Chreſtomathie“ (2 Thle.) 1826 Berausgegeben. — Noch - 


bemerken wir die Theilnahme an Zeitfehr. und Alman., welche die ruff. Literatur 
feit 1822 bereichern. 1825 erfchienen in St.Petersburg 18, in Moskau 7 Zeitfchr,, 
fowie 6 enanale: Don Beftucheff’s und Rylejeff’s „Polarſtern“, ein Taſchenb. 
für 1824, und „Die nordifche Blume“, für die folge J., fanden Beifall. 1826 aber 
J— St.Petersburg nur 6 Zeitungen und 15 Zeitſchr. Zur Beförderung 
ber Ken 

\4825 u. 1826 zu St.Petersb. ein „Bibliographifches Blatt‘ heraus. Auch hat 
Die in St.Petersb. feit 1816 beflehende Sefellfch. der Freunde der ruff. Literatur, 
deren Vorſteher NR. Glinka und N. J. Gretſch find, eine Samml, der vorzüglicherh 
Schriften und Überfetz. veranftaltet (bis jegt 16 iR Don des Metropoliten 
Eugenij’s (geb. Bolchomitinom) ruſſ. geſchr. „Hiſtor. Wörterb. der verſt. Schrifts 
fteller in Rußl.“ erfchien zu Petersb. 1827 e. verb. Aufl, (Strahl's „Selebrtes 
Rußl.“ ifi nach der 1. Ausg. diefes Lexik. gearbeiter). Die von Strojeff in Moss 


. Eau entworfene „Archängraphifche Expedition” 1829 beabfichtigt die Erforſchung — 


aller Kiofter-, Kirchen: u. a. Bibliotheken Rußlands, zur Abfaffung e. Kataloge, 

vorzüglich in Beziehung auf ruff. Geſch. Vgl. die Üüberficht der neueflen ruff. Li⸗ 
teratur im. 7. u, 45. Bde. der wiener „Jahrbücher der Literatur”, 

- Rugpland 1. Ältere Gefchichte. Mit dem gemeinfhaftlichen Nas 

- men Scythen, Sarmaten, unfaßte man eine Menge nomadifcher Stämme, welche 

bis an die römifchen Grenzen reichten, und fchon vor Cyrus die damals gebildete 

Welt, vorzüglich Vorderafien, betinrudigten. Sie bemohnten die von Herobdot be: 

ſchriebenen Gegenden zroifchen dem Don und Dnepr. Strabo und Tacitus nennen 

Dier die Rorolanen ein farmatifches Volk. Die Griechen legten a Handels⸗ 


Eonverfationsstericon. Gb. X 0° | 


enizfis die beften Muſter. Ins⸗ 


iß der vaterländ. Literatur in ruſſ. Sprache. gab Hofr. Peter v. Köppen 


/ 
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colonien an. Im 2. Jahrh. n. Chr, zogen won der Oftfee ber in Die Gegenden vom 
Don bis an die Donau die Gothen. Seit dem 5. Jahrh. drängten fich hier Hor⸗ 


‚denzüge der Alanen, Hunnen, Avaren und Bulgaren. Die Slawen, ein farmas 


sifches Volk, zogen hierauf mehr nach W. und N.; die Chazaren, von den Avaren 
gedrängt, Eamen im 6. Jahrh. in die Lander zwiſchen der Wolga und dem “Den, 
‚rüdten nach und hach bis an die Donau, eroberten die Krim und flanden dadurch 
mit den Byzantinern in genauer Verbindung (die Kaiferin Irene war eine chazari⸗ 
ſche Prinzeffin). Die Petfchenegen, Stammverwandte der Chazaren, faßen am 
£aspifchen Meere, gingen weſtlich, drängten die Ungarn nach Pannonien, waͤh⸗ 
rend fe die Oegenden zwifchen Dem Don und de Aluta behaupteten. Im nördl 
Rußland wohnten die Tſchuden (Finnen und Efiben), finnifche Völker. Alle diefe 
Stämme führten ein nomadifches Hirten: oder Yügerleben; nur fpiter gelangten 


‚einige derfelben dadurch, daß fie in ehemalige römifche Provinzen rückten, oder mit 


den Byzantinern in Verbindung famen und mit dem Chriſtenthum befannt wurden, 


‚zu einiger Bildung. Diefe zeigte ſich am.früheften unter den ſlawiſchen Völkern, 


welche von der nörbl, Donau her im 5. u. 6. Jahrh. die Weichfel hinab und den 
Dnepr hinaufzogen. Esg entflanden durch fie die Staͤdte Nowgorod (neue Umzaͤu 


nmung, novus hortas) °) und Kiew, welche ſpaͤter durch ihren Handel zu ei⸗ 


‚ner bedeutenden Macht heranwuchſen. Beide Städte mußten gefährliche Kampfe mit 
—— beſtehen; außerdem wurde Nowgorod noch von den Waraͤgern ) 
(Seeränber, welche die -Offfeefüften beunrubigten) Bart bedrängt. Daher ſandte 
Nowgorod Sefandte an die Barjager, um ihren Schuß zu erlangen, indem fie ihnen 
die Herrſchaft übertrug. Alfo kamen im 3.862 (nach Neftor jenfeits des Meeres 
er) die Brüder Rurif, Sineus und Truwor, Heerführer der Barjager, mit vielen 
‚Landeleuten nach Nowgorod und flifteten in der Nahe 3 Fürftenthiimer. Nach 
dem Tode feiner Brüder Herrfchte Rurif allein, und feine Landsleute verbanden fich 
mit den il A Slawen zu Einem Volke. den Ruffen. Diefer neue Stant, in 
welehem die Barjager wahrſcheinlich Die Sutsherren und Krieger waren, hatte eine 
militairifche Verfaſſung, er iſt u. d. N Holmgard, Gardarike und Oſtrogard be 


. Eannt und umfaßte das nördliche Rußland, welches da, wo jetzt Archangel liegt, 


auch Biarmaland hieß. Nach Ruriks Tode (8779) regierte f. Sohn Ighor unter f. 
Bormunde Dieg (Dad. Diefer eroberte Kiew und machte es zur Hauptſiadt. 
Jahors Witwe und Nachfolgerin, Olga, nahm in Konftantinopel 955 das Three 


ſtenthiun an und brachte dadurch den griech. Ritus in ihr Vaterland. Ighors Sohn, 


Swaͤtoslaw, ein Eroberer, blieb 972 im Kampfe gegen die Petfchenegen, an den 


*) Die ruffifche Sprache braucht bekanntlich g flatt h (Hospodar,: Gospodar). 
5) Die alten Bew, Skandinaviens erhielten in den Ländern, welche fie befeßten, 
tfchiedene Namen: in. England Dänen, in Frankreich Normänner, in Rußland 
ger oder Wariager (fahrende Zäger, Abenteurer), die von den Tſuden im Fin 
ninden Fuotſi, Rusi, Di. Keifende, Sremde, Abenteurer, genannt wurden; Daher Rhos, 
u uſſen. Diefe Benennung komme fchon vor Rurik bei den Bnzantinern vor, ob⸗ 
gleich erft jeit denn Anfange des 9. Jahrh. Nach Neftor if die Benennung Ruffen 
erſt, nachdem durch Rurik die Varjager fich unter den Slawen zur nem Kafle 
erhoben hatten, allgemein.gangbar geworden. Neſtor nennt den Rurik und feine Brabs 
der Miemgen, d. i. Deutſche; Thünmann und Schlöger halten fie fir Skandinavier 
Rormannen); Ewers fagt ohne Grund, dad fie Chazaren gewefen feien. u 
% kam Rurik mit feinem Gefolge aus ——— aus dem damals bekannten Seeha⸗ 
fen Aldeigaborg (jest Aldenburg oder Oldenburgh. Sie waren vielleicht Frieſen oder 
Zuten. Der erfte Map. den Rurik unweit Nomgorod anlegte und befefligte, empfin 
von ihm den Namen Aldeigadorg, wovon noch gegenwärtig der Ladoga⸗ (ehemals 
— See den Namen hat. Liber den finnife en Volks und Sprachſtamm hat 
. Sidgren (auf einer Reife ſeit 1824 auf Baiferl. Koften) im nördl. Rußland und 
ann) in den Archiven und unter den Volksſtaͤmmen ſelbſt Unterſuchungen ange 
ellt. Er faud umter den Kareliern einen Stamm, den die ruff. Nachbarn noch jedt 
zfchuden nennen, umd überzeugte fich, daB alle ruffiich sIapntiche Dialekte ſich dem 
Finniſchen näyern, mir welchem auch die Spriäuifche Sprache verwandt; if. 
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Waſſerfaͤllen des Dnepr. Unter Swaͤtoslaw's Söhnen vereinigte Wladimir T. 
aus Nowgorod, der Heilige oder der Große, das Ganze 980. Er maihte bedeus 
tende Eroberungen, heirathete die byzantiniſche Prinzeffin Anna, ließ ſich zu Cherſon 
taufen 987, ſtrebte feinem Volke eine höhere Bildung zu geben und ſtarb 1015, 
Wladimir hatte das Reich unter f. 12. Söhne gerheilt; zwar ſollten nach ſlawiſcher 
Eitte die einzelnen Fürftenthiimer unter dem Sroßfürftenthum zii’ Kiew‘ bereinigt 
bleiben; allein da die Thronfolge noch nicht beftimmt war, entftäriden' Bintige Fa⸗ 
milienfriege um den Befiß der großfürftl. Würde. Doch ficherte das Chriſtenthum 
durch die Verbindung des Metropoliten von Kiew mit Konftantinopel.den Frieden 
mit den Byzantinern. Bald nach Wladimirs Tode wurde Chazarien erobert und mit 
den Sriechen getheilt, während Jaroslaw f. Bruder Smätopolf I., der 3 f. Brüder 
Batte töten Taffen, vom Throne ftürzte. Erfter wurde Sroßfürft (1O1E—45), gab 
den Bewohnern Nowgorod ihr Stadtrecht, eine Sammlung von Sefeßen, —— 
fie bedeutende Freiheiten erhielten, legte mehre Städte an und that viel für das Chr 
ftentdum. In der Folge roählten die Kiewer 1114 von einer entferntern Linie Wla⸗ 
dimir I. genannt Monomach, zum Sroßfürften. Diefer wurde vom byzdntinifchen 
Kaifer Alerius Romnenus als Zar anerfännt, ließ fich zuerſt krdnen ) und vertrieb die 
Juden aus Rußland. Sein Sohn Jurje erbaute 1147 Moskau. Während dies 
fer Samilienfriege war unter allen ruff. Städten Nowgorod am glülfichften, obs 
glei auch hier blutige Thronveränderungen flattfanden. Noch mehr wurde das 
Reich Burch die Nachbarvölker geſchwaͤcht, welche die innere Zwietracht zu feindlis 
hen Einfällen benußten. Am geführlichfen wurden feit 1223 die Mongolen. 
Diefe Eroberer hatten die Polowzer ) befiegt; zu fpät leiſteten die Muffen den 
berwundenen Beiftand, Beide verbündete Völker wurden 1225 an ber Kalka ges 
ſchlagen. Doch befeßten die Mongolen erft nach einem 15jaͤhr. Berbeetundstriege, 
als der Großfürſt Jurje H.in der Schlacht bei Sita1238 gegen den Khan Batu geblies 
Ben war, ganz Rußland. Nur Nowgorod erhielt durch Verträge f. Unabhängigkeit. 


In Hinſicht auf Bildung hatten die Ruffen gegen a. Völker geringe Fortfehritte ges 


macht, woran die DVerfchiedenheit der Nationen und die militairifche a, 
vorzũglich Schuld waren. Der Handel mar meiftens in den Händen deutſcher Kaufs 
leute, welche mit den Miffionarten feit 1200 von der Düna ber nach Rußland ka⸗ 
men. Die Hauptfiße"diefes Handels, der nach dem Werften durch Deutfche und 
Nach dem Süden durch Griechen betrieben wurde, waren Nowgorod und Kiew, Don 
einer gelehrten Bildung wußte man nichts; die Begebenheiten wurden in Mönche . 
Wröntken, aber in der Randesfprache aufgezeichnet, wovon feit Neſtoẽ (ſt. um 1118) 
eine lange Neihe vorhanden ifl. Außer dem Drucke, welchen die Ruffen durch die 
Mongoten erlitten, mußten fie noch mit den Liefländern, deutfchen Rittern und 
Schweden fimpfen, welche die Abhängigkeit der Ruſſen bentigten, um Erobes 
rungen zu machen. Die Großfürften durften nichts unternehmen, was den Mon: 
Holen geführlich fehien, und mußten jährlich Tribut an die gofderie Horde bezahlen. 

enn ührten fie auch in diefer Abhangigkeit glückliche Krieger Jaroslaw ers 
oberte Finnland, flarb aber in der tatarifchen Horde an Gift; f. Sohn Alerander 
ſchlug die Schweden 1241 an der Newa und eifielt dephalb den Beinamen Newsky. 
(S. Hlerander Newsky.) Daniel, Alexanders jüngfter Sohn, kam 14 $, 
nach des Vaters Tode (1277) zur Regierung; er- wohnte bereits in Moskau und 
wahn daher 1296 zuerſt den Titel eines Großfurſten zu Moskau an. Er erbaute 
1300 den Kreml. Sein Sohn Jurje führte glifkliche Kriege gegen die Schweden 
und erbaute Orſchek (Schlüffelburg). Unter Demetrius Donsky, welcher den Kreml 


2) Gewiſſe Nachrichten über die Kroͤnung des ruf Zars haben wir erſt vom J. 


1138 unter Wſewolod II, 


36) Die Polowzer waren vom Stamme der Uſen, nnd dieſe theilten ſich in Felb⸗ 
uſen (Polowzer) und in Bebirgsbewohner Kumanen). 32* 
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von Stein baute, wurden zwar 1360 die Tataren mehre Male von den Ruffen ges 
ſchlagen; allein endlich mußten diefe dennoch unter die Zinspflichtigfeit gerüdtfehren. 
. Ih Mittlere Sefchichte.; Südlicher waren die Nuffen unter Iwan L 
Waſiljewitſch dem Großen (1462—15065), welchem es in dem Kampfe von 1477 
— 81 gelang, Rußland von der Herrfchaft der Tataren zu befreien. Die Khane 
von Kaptſchak waren nämlich theils durch Theilungen, theils durch Timurs Erobe- 
zungen fehr geſchwaͤcht worden; früher aber Hatten die lithauiſchen und ſchwedi⸗ 
ſchen Kriege Rußlands Macht getheilt.. In diefem Zeitraume der ruff. Sefchichte 
entftanden:die Koſacken, Die Polen und Lithauer harten namlich alles ruff. Ge 
biet. im Meften bis Kiew erobert.und drückten die Beſiegten fowol durch ihre Here 
Schaft alg auch durch ihren Religionseifer. Ebenfo wurden die Ruffen von Often 
‚ber durch die Erimifchen Tataren gedrängt. Die Mißvergnügten zogen fich daher m 
did menfchenleeren aber fruchtbaren Gegenden der Ukraine, und lebten hier in einer 
‚ militeirifchen Berfaffung unter Atamanen (Hetmann), denen die Älteften der ver⸗ 
fchiedenen: Stämme (Starfchine) zugeordnet waren. Iwans I. Gemahlin Jos “) 
bewirfte ‚viel Gutes in Rußland. Iwan felbft erhob die Einheit und Untheilbarfeit 
des Meichs zum Neichsgefeß; er hielt die. Großen in Unterwuͤrfigkeit, ftellte die 
Grengen ‚des Reichs wieder ber. und machte Kaſan von Rußland abhängig. Auch 
‚führte er den Gebrauch der Feuergewehre ein. War gleich die Bildung nur unbe: 
‚deutend fortgefehritten, fo Eonnte doch die Regentenkraft, welche hier einen freiern 
‚Spielraum. als in irgend einem andern ſlawiſchen Staate hatte, viel ausrichten. 
‚Unter Iwans Sohne Waſilej verloren die Großen noch mehr von ihrem Anſehen. 
‚m Kriege mit den Polen eroberte er Smolensk; allein die Erimifchen Tataren plün⸗ 
derten das Land, und die Bundesgenoffen derfelben, die Polen, fehlugen mehre 
Male die ruſſ. Heere. Kaiſer Maimilian fuchte diefe Streitigkeiten beizulegen, um 
‚einen beitigen Bund Aller chriftl. Fuͤrſten gegen die Türken — zu bringen, 
und ſchickte deßhalb den Freih. v. Herberftein (ſ. d.) als Geſandten an den dar 
Auch der Papft Siemens VIL fuchte den ruff. Sroßfürften für die kathol. Kirche 
zu gewinnen, und trug ihm den Eoriglichen Zitel an; allein Polen ging auf den 
Hauptplan nicht ein, In Hinficht der Beförderung der Civilifation des halb wilden 
Volkes übertraf Iwan Waſiljewitſch IL. alle f. Vorgänger. Deutfche Handwerker, - 
Kuͤnſiler und Gelehrte gingen über Lübedt nach Rußland, Buchdruckerelen wurden 
angelegt, Geſetze gegeben und der Handel durch einen Vertrag 1553 mit Eliſabeth 
v. England, indem: die Engländer den Seeweg nach Archangel gefunden hatten, 
zuerft gegründet. Iwan errichtete ein fiebendes Heer, die Strjelzi oder Streligen 
(Schügen), eroberte 1552 Kafan, bemächtigte fich 1554 des Königreichs Aſtrachan 
und der Gegenden am Raufafus und faßte den Entfchluß, die Ritter aus Liefland zu 
verdrängen; daher griff er fie 1558 an und erklärte 1559, da es ihm nicht gelingen 
roolite, den Prinzen Magnus v. Daͤnemark unter feiner Schußhoheit zum Könige 
von Lieflond. Seine Hoffnung wurde aber nicht erfüllt, vielmehr vereinigten ſich 
Polen, Schwedenamd Dünen gegen ihn. In diefer Noth, wozu noch eine Ber: 
ſchwoͤrung im Innern des Reichs kam, wendete fich Iwan an den Kaifer Rudolf Al. 
und an den Papft Gregor XIII. Letzterer fchite einen Nuntius, Poffevin, nad 
Rußland, welcher zwiſchen Iwan il, und Stephan Bathory, dem Könige v. Polen, 
4582 den Frieden zu Zapolia vermitzelte. Rußland trat darin f. Recht auf Liefland 
an Polen ab, Am Ente von Iwans Regierung (fl. 1584) wurde Sibirien (ums 
1578) von dem Kofaden Jermak entdedt, die Eroberung diefes Randes aber erfl 
1587 unter feinem Nachfolger Feedor vollendet. Diefer trat dagegen im Frieden 
1695 Eſthland an Schweden ab, Nach Feodors, des Letzten aus Ruriks Stam⸗ 
me, Tode (1598) ward Rußland 15 J. durch innere gerrüttung und äußere Kriege 
erfchüttert, wodurch viele fchöne Früchte, welche die vorige Zeit getragen hatte, 
*) 08 (Sophia Paläologa), e. griechifche, durch ihre abenteuerlichen Schickſale bekann⸗ 
te —** gab Veranlaſſung, IM Rußland be — Edler Ins *— nahm. 
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verloren gingen. Es war der Krieg der polniſchen Partei mit der Partei des fal⸗ 
ſchen Demetrius ), welcher erft 1613 durch die Thronbefleigung Michaels Fedo: 
rowitſch, und durch die Friedensfchlüffe zu Stolbowa mit Schweden 1617 und zu 

ivelina mit Polen 1618 beendigt wurde. = — 
> UI Neuere Geſchichte. Die Ruſſen wählten Michael, einen Sohn 
des Metropoliten von Roftoff und nachmaligen Patriarchen Philaret, deffen Fami⸗ 
lienname Feodor Nikitowitſch (Sohn von. Nikita) Romanoff war, 1613 zum 
Zar mit unumfcpränfter, erblicher Gewalt. Er Batte viele Parteien, und auch 
die Schweden, welche unter ihrem Anführer de la Gardie einen Einfall in Ruß: 
land gethan hatten, gegen fich; aber er fiegte über alle Schwierigkeiten, ſtellte zum 
Theil die alten Verbättniffe Rußlands wieder her und regierte ziemlich ruhig bis 
1645. Unter ſ. Sohne Alexej wurde der ketzte falfche Demetrius 1653 enthauptet, 


. Sn diefe Zeit fällt der Anfang der Türkenfriege. Seit 1472, alfo nach der Zeit der 


mongolifihen Herrfchaft, waren die osmanifchen Türken Nachbarn der Ruſſen ge: 
soorden, und 200 J. nachher entfland 1671 der Krieg mit ihnen wegen der Ukraine 
und murde bis 1681 auch unter Feodor Alerjewitfch fortgefegt. Alexej (ft. 1676) 
und f. Sohn Feodor Mil. (ft. 1682) erwarben fi) Verdienfte um die innere Aus: 
bildung des Reichs. Jener errichtete einige Seiden⸗ und Leinenmanufacturen 
und die erften. Poften. Unter ihm börte die Einfuhr fremden Biers und Brannt- 
weins auf. Er kieß Eifen: und Kupferbergwerke anlegen, den Schiffbau verbeffern 
und die Mordfüfte Aſiens befehiffen. Er fommelte die Ufofchenije, die noch jetzt 


.. gefegliches Anſehen hat, und demüthigte den Stolz des Patriarchen. Feodor aber 


verntchtete die Anfprüche Des Adels auf den erblichen Befig der höhern Stellen, in⸗ 
dem er die Sefchlechtsregifter deffelben verbrennen Keß, und ernannte f unmündigen 
Halbbruder Peter, mit Vorbeigehung des ſchwachen Iwan, zum Ihronfolger. Zwar 
brachte f. Schwefter Sophia es durch die Strjelzi dahin; daß Beide zu Zaren aus⸗ 
gerufen wurden und fie ſelbſt die Regentfchaft erbielt; allein 1689 ward fie in ein 
Klofter geſteckt, und Peter L regierte, weit Sjwan ihm die Verwaltung überließ, 
allein. Rußland erſtreckte fich von Archange: bis Afore, war aber od etrennt 
von der Oſtſee. Die Bewohner dieſes weiten Landſtrichs machten jedoch Eine Nation 


‚ans, und fünden darin eine mächtige Stüge gegen ihre feindlichen Nachbarn; 


Sprache und Religion vollendeten die Einheit: Peter wurde für Rußland, was 
Philipp für Macedonien gewefen war; die Maeedonier wurden Hellenen, die Ruf 
fen Europaͤer. Über die Geſchichte f. —— > europäifches Heerweſen; Erobe⸗ 
rung Aſows und der Oſtſeeprovinzen; — Petersburg und Kronſtadt; 
Umgeflaltung des Innern ıc. ſ. d. A. Peter L ch den Erwerb der Oſtſecküſte 
trat Rußland in die Reihe der europäifchen Dachte, und hielt, indem es fich an die 
Spiße der nordifhen Staaten ſtellte, ſpaͤterhin dem wefll. und füdl. Staatenſy⸗ 
Se das Gleichgewicht. Der Tag bei Poltawa (8. ut 4709) entſchied über den 
garden; Schwedens ifbertmacht war zerffört. Unter harten Bedingungen ſchloß das 
vom 20jähr. Rampfe erfchöpfte Schweden den Frieden zu Nyſtadt (10. Sept. 1721). 
So ging Rußland, in f. Heere und in f. newen Hauptſtadt dem übrigen Europa 
feichgeftellt, aus dem Kampfe als Raiferthum hervor und befchiffte mit ſ. eignen 
—* fiegreich die Oſtſee. — Peters. Entwürfe gegen die Pforte, Perfien und Po— 
ken wurden erft in der Folge ganz ausgeführt, Seine Gemahlin und Nachfolgerin, 
Katharina I, regierte (172527), unter Menzikofps Leitung nur auf das In⸗ 


nere bedacht, ‚ohne auf die auswärt, Verhaltniſſe Ruͤckſicht zu nehmen. Unter ihrem 


*) Der Achte Demetrius, Iwans IL jüngerer Sohn ugd Keodark Bruder, fol vom 


Thronräuber Boris Shodunoff ermordet: worden fein: eine Durch neuere Forſchungen 


ungewiß gemachte Sage, die jedoch Karamſin ald erwiefen annimmt. Der ermor⸗ 
e Demerrius ik in Kukland ein Kiechenheiliger. ©. des Cap. Margeret „Etat du 
Grand-Duche de Mosoovie depuis l’an 1590 jusgu'on l’an 2606 en Spi.“,. pablis 
en 1607; Paris bei Yanglois 1669; reimprime en 1821. 
r 
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Nachfolger, Peter IT. (ſ. d.), welcher ſchon am 29. Jan. 1730 ſtarb, hatten die 


Dolgorucky, welche den Fürſien Menſchikoff ſtuͤrzten, mit ihrer Gegenpartei fo vief 
u dar, daß fie fich nicht um das Ausland befümmerten. — Als Anna (f. d.), 
wans Alerjewitfch T., Peters d. Gr. Nichte und feit 1T11 Witwe des Herzogs 
riedrich dv. Kurland, den ruff. Kaiſerthron beftieg, verfuchten es zwar die Großen, 
Die hoͤchſte Gewalt zu befchränfen; doch diefer Verſuch endigte mit ihrem Sturze 
und mit der Bildung eines ruff. Sabinets von Fremden. Münnich und Oftermann, 


in Peters Schule gebilder, griffen nun von Neuem in die auswärtige Politik em; . 


felbft Annens Günftling, der mächtige Biron, glaubte dadurch f. eigne Macht zu 
vermehren. Kurlands Stände fahen es daher, damit nicht Kurland nach dem Aus: 
fterben des Kettler’fchen Herzogsflammes als polnifches Lehen mit Polen vereinigt 
werde, nicht ungern, daß Herzog Ernſt v. Biron (f. d.) unter ruff. Einfluffe 1737 
das Land erhielt. Als darauf nach Augufts Li. v. Polen Tode 1733 der fchon frü: 
ber gervählte Stanislaus Lefezinski, Schwiegekvater Ludwigs AV., auf den pol 
niſchen Thron erhoben ward, erklärten fich die Ruffen für Auguſt II. v. Sachfen, 
weil er, ungeachtet f. Anfprüche auf Kurland durch die fländifche Wahl des Grafen 
Morig v. Sachen, Kurland, als polnifches Lehen, dem Herzog Biron zuficherte. 
Ein ruff. Heer eroberte Danzig; Stanislaus (f. d.) entfloh, und Auguſt Ill. 
beflieg den polnifchen Thron. So hatte ſich Rußland f. Einfluß auf diefes Keich ges 
fidert, — Darauf begann der Türfenfrieg unter un dem nördifchen Eugen. 
Aſow und Oczakow wurden flürmend erobert; der Sieg bei Stawurfchana, 1789, 
gab Choczim und die Moldau in ruff. Gewalt. Aber diefe Vortheife gingen durch 
die unglüdlichen Feld ige der Oftreicher und den-belgrader Frieden, 1739, verloren. 
Doch war —— erlegenheit entſchieden, ſ. Heerweſen mehr vervollkommnet 
und das Anſehen ſ. Cabinets in Europa bedeutend erhöht. — Nach Annas Tode, 
47140, gelangte der kaum 2 Monat alte Iwan III. ein Enkel ihrer Schwerter, uns 
ter Biron's Vormundfchaft auf den Thron; aber Biron ward verbannt, und Swan 
d. 6. Dec. 1744 durch die Prinzeffin Elifaberh, jüngfte T. Peters d. Or., vom 
Throne herab ins Sefüngniß geſtoßen. Elifaberh ( . d.) ſchien anfangs den als 
ten ruff. Sitten den Borzug geben zu wollen. Der Sroßkanzler Oftermann und 
der Feldmarſchall Münnich wurden nebft mehren ausgezeichneten Maͤnnern nach 
Sibirien verwieſen; doch blieben viele der erften Stellen mit Deutfchen und andern 
Ausländern beſetzt. Bisher hatte die deutfche Sprache bei Hofe und in den vor: 
züglichen Schulen geberrfcht, jeßt gewann die frangöfifche den Vorzug. Unter 
diefer Regierung geigte fich zuerft Rußlands bedeutender Einfluß auf die übrigen 
europäifchen Staaten. Frankreich hatte im dſtreich. Erbfolgekriege, um der Tochter 
Karls VL, der hochherzigen Maria Tberefia, hren einzigen Berbündeten, Rußland, 
u entziehen, Schweden gu einem, Kriege gegen Rußland gereist. Allein der Sieg 
i Wilmanftrand (3. Sept. 1741) und die Eroberung Finnlands führten den Fries 
den von. Abo (17. Aug. 1743, f. d.) herbei. Durch die Grenze des Kymenefluf 
es wurde Petersburg gefichert, und durch die Nachfolgeacte des Prinzen Adolf 
Friedrich v. Holſtein-Gottorp Rußlands Einfluß auf Schweden befeftigt. Zu Sun: 
flen deffelben entfagte f. Better Karl Peter Ulrich v. Holſtein⸗Gottorp feinen Ans 
ſpruͤchen auf den ſchwed. Thron, und wurde von f. Tante, der Kaiferin Flifaberh, 
1743 zum Thronfolger im ruff. Reiche erklaͤrt. — Als bierauf der Geh.⸗Rath 
Leſtocq aus dem Reiche entfernt war und Beftucheff allein die auswärt. Angkleg. 
eitete, änderte fich auch die ruff. Politik, und Oſtreichs Partei gewann fo fehr das 
bergemwicht, daß Elifaberh 1747 mit Maria Therefia und mit England das Buͤnd⸗ 
niß erneuerte, ein Heer nach Deutfchland gegen Frankreich fandte und dadurch den 
aachner Frieden gewiſſermaßen entfchied, 1754 verband fi) Rußland noch enger 
‚mit Oſtreich gegen Preußen, und nahm daber an dem fiebenjühr. Kriege Antheil. 
Im Laufe deffelben fah Euwopa-zuerft die Wirkung der neuen ruſſiſchen Militair: 


k 
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organifation. Die Siege bei Sroßjügerndorf und Runersdorf, ſelbſt Me verlorene 
Schlacht von Zorndorf, zeigten, daß Rußlands Heere nicht nur den Heeren des 
weftlichen Europa, fondern fogar Friedrichs Taktik widerfiehen Eonnten. Doch als 
Beftucheff (f.d.) 1758 geftürze und Elifaberh (d. 5. an. 1762) geftorben war, 
ſchloß ihr Nachfolger Peter IN. (ſ. d.), Friedrichs It. Freund und Werehrer und 
zugleich erbitterter Feind Dänemarks, fogleich Frieden und Bündniß mit Preußen. 
Indeß beflätigte Katharina II., als fie durch eine Kevolution (9. Juli 1762), wel: 

the Petern Thron und Leben raubte, zur Kaiferin erhoben ward, nur den Frieden, 
— Mit Katharinas II. Regierung beginnt eine neue Geftaltung des Nordens, 
Rußland erlangte dadurch einen entfcheidenden Einfluß auf das politifche Schickſai 
von Europa. Sobald Katharina die Laſt eines erfchöpfenden Krieges ) von ihrem 
Reiche abgerälzt hatte, widmete fie ihre Sorgfalt der Sefeßgebung, und z0g def: 
Halb die vorzüglichſten Männer des Auslandes zu Kathe. Schon der von der Rat: 
ferin felbft entworfene Plan zeugte von feltenem Scharfblidle, denn er umfaßte 
alle Zweige der Stantsverwaltung: Aber die Bevölkerung lag ihr zunächft am 
Herzen. Defihalb rief fie Coloniften, befonders aus Deutfchland, nach Rußland, 
Stadte, Dörfer und Kornmagazine wurden angelegt, und überhll für das Auf: 
kommen des Aderbaues, fowie für die Bermebrung und Geſundheit der Anbauer 
thätig geforgt. Nicht minder zweckmaͤßig wußte fie den Gewerbfleiß und Handel 
bedeutend zu erheben, ſowie durch Schulen, Penftonsanftalten und Akademien die 
Bildung der niedern und hohern Stände zu befördern. Insbeſondere fiel, nach 
Storch („Gemaͤlde des ruff. Reichs‘), die glaͤnzendſte Epoche des bisherigen ruff. 
Bergbaues in die Regierung Katbharinens. „Die Anftellung geſchickter und ehrlicher 
Männer und die Abfchaffung vieler Migbräuche und Unterfchleife bewirften eine 
Ausbeute, die das Erflaunen der Welt erregte. Der Werth der Mineralproducte, 
dus Salz mit eingefchloffen, erhob fich bis auf 13 Mill. Rubel, und Rußland ges 
wann feit 1763-97 weit über 300 Mill. an Werth”. — So £onnten natürlich 
die Finanzen von 30 bis 60 Mill, Rubel fleigen. Dabei überfah Katharina weder 
Die Lankmacht, weiche bis auf 450,000 DR. wuchs, noch die Seemacht, welche, 
früher in Verfall gerathen, jept bis an 45 Linienfchiffe flieg. — Im Auslande 
wendete Katharina zuerft ihren Blick auf Polen, wo Rußland die innere Berrüttung 
en Vorwande nahm, um die Ruhe wiederherzuſtellen. Durch Kayſerling's fchlaue 
‚ Borbereitung fiegte Repnin’s Eräftige Entfchloffenheit, und unter dem Schuße ber 

ruf. Waffen ward 1764 Stanislaus Poniatomsfi zum Könige von Polen erwählt. 
Preußen mußte, felbft -efchwächt und Öftreich fürchtend, nachgeben, und fehloß ein 
Bündnig mit Rußland. Hierauf nahm ſich Katharina der polnifchen Diffidenten 
an, und die Seneralconföderation unter Radzivil, 17167, befürderte Katharinens 
Plane. Die Annahme der neuen Geſetze ward erzwungen; aber plößlich erzeugte 
die Kraft der Verzweiflung die Seneralconfsderation zu Bar 1768. Mit der Pforte, _ 
welche an Rußland den Krieg erklärte, weil fie Fein ruff. Heer in Polen dulten wollte, 
verbunden, widerfiand Polen 6 Jahre den Planen Katharinens, Preußen und ft: 
reich faben ruhig zu; erfteres bezahlte fogar Hülfsgelder. Die Landfiege am Pruth 
und Kagul (1770) und die Seefiege bei Scio und Tfehesme würden Rußland die 
Ausführung feiner Entwürfe völlig gefichert haben, wenn nicht eine verwüſtende 
Melt, die fich bis nach Moskau erſtreckte, der Aufſtand eines gemeinen Kofaden, 
Pugatſcheff, der fich für Peter IH. ausgab, und die Revolntionen in Schweden und 
Polen Katharinens Heeresmacht auf verfchiedenen Punkten befhäftigt und ges 
fehroächt hätten. Dagegen hatte zwar auf dem ſchwediſchen Reichstage von 1762 


*) Da Rußland fih ja Dinficht auf, Menſchenzahl zu Holland wie ı in 10, zu 
am wie 1 zu 7, zu Preußen upd Öftreih wie ı zu 5 verhielt, und auf 82,000 
nur 30 Mil. WMenſchen aͤhlte, fo mußte ein Krieg.für Rußland empfindlicher 


"als für irgend einen andern europaͤiſchen Staat fein. 
] 
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‚die englifi —58 — Partei (die Můtzen) über die franz. Partei (die Hüte) geſiegt; 
allein: SAH ige Adolf Friedrich achfälger, Guſtav LIT, fehuf 1772 eine neue 
Eonftitution, welche die Macht der Krone wiederherſtellte. — Unterdeb dauerten 
die Unruben in Polen fort, und die barer Confoderation machte große Fortfchritte. 
Da gefiel es den mächtigen Nachbarn, jene Verwirrung benugend, Lündertheile, 
die ihnen bequem lagen, von ‘Polen abzureißen, „Es rar‘, fagt ein geachteter 
Hiſtoriker, „die Frucht der Arrondirungspolitif, hervorgehend aus der zerftüdelten 
a der preußifchen Monarchie”. Und wir können hinzufügen, daß, wenn Oftreich 
und Preußen nicht gemeinfchaftlich die Hand boten, Rußland wol allein gehandelt 
haben und feinen Nachbarn dadurch noch weit gefährlicher als das jerrüttete Polen 
geroorden fein. würde. Es ward alfo am 5. Aug. 1772 der erfte Theilungsvertrag 
abgefihloffen. vermöge deffen Rußland denjenigen Theil Polens erhielt, welcher zwi⸗ 
fehen der Düna, den Dnepr und Drutfch liegt. Zugleich blieb Rußlands Einfluß 
auf Polen durch die Errichtung des immermährenden Rathes, durch die Garantie 
des Wahlreichs und durch dag liberum veto für die Zukunft gefichert. — Nach der 
Beendigung diefes Geſchaͤfts feßte Katharina den Türfenfrieg mit erhöhter Anz . 
firengung fort, und auch hierin wurde fie vom Glücke begünftigt. Denn auf den 
A Muſtapha Hi. war 1774 fein ſchwacher Bruder, Abdul Hamid, ge 
folgt, KRumjänzoff ging über.die Dongu und fchloß den Sroßvefier in den Ge⸗ 
birgspäffen der Bulgarei ein. Da jedoch Katharina fich ihrer Anfprüche auf die 
oldau und Belag begab, fo erletchterte fie den Frieden, welcher am 22. Juli 
. 4714 zu Kutſchuk Kainardſchi zu Stande fam. Kinburn, Afow, ein Theil der 
Krim und die Kabardel blieben in ruffifcher Gewalt, alle andre Eroberungen wur: 
den wieder herausgegeben, Hierauf verbefferte Katharina die innere Einrichtung 
ihres Reichs durch die neue Eintheilung deffelben in Souvernements (1776), mo: 
durch zugleich die Souverainetät der Kaiferin felbft nicht roenig befeſtigt wurde. — 
Während des britifch-amerikanifchen Krieges, der Rußlands Handel fehr vortheil⸗ 
baft war, bewirkte fie 1780, auf Panin’s Rath, eine Verbindung der nordifchen 
Mächte, des deutfchen Kaifers, Preußens und Portugals, zu der bewaffneten Neu⸗ 
tralität (f.d.), Allein Panin’s weife Maͤßigung wurde bald nicht mehr beachter. 
da, vorzüglich feit 1778, ein neuer Sünftling, Potemkin der Taurier (f. d.), 
durch Katharina und die Zeitumflände einen mächtigen Einfluß auf das Schidfal 
des Nordens. gewann; er leitete die politifchen Schritte Rußlands bie 1791, wo 
er farb, Mit ihm entwarf Katharina den Plan, aufden Trümmern des. osmanis 
fchen Reichs ein griechifches Kaiſerthum zu errichten, und einem Sroßfürften aus 
ihrem Haufe das wiedererwedtte Reich der Byzantiner zu ertheilen. Aber politifche 
Rüdfichten verboten die Ausführung diefer Idee, welche erft 10 Jahre fpäter von 
Neuem ergriffen,’ jedoch nur theilweife ausgeführt wurde, — In der Krim und in 
den Ebenen des Kuban dauerten noch feit 1441 die Trümmer von Dſchingiskhans 
ebemaligem Weltreiche fort; fie fanden unter eignen Khanen und waren Schüß- 
linge der Pforte, welche fie feit 1474 als treue und mächtige Bundesgenoffen oft" 
"gebrauchte und ſehr auszeichnete. 300 Jahre fpäter hatte der Friede von Kai: 
nardfihi fie dieſem Schuße entzogen, und 17183 erfolgte die formliche Belebung der 
Fleinen Tatarei. Nun befag Rußland den Schlüffel zum osmanifchen Reiche, und 
wenn ruſſ. Handelsfchiffe ſchon vorber frei die türkifchen Gewaͤſſer Hatten befahren 
dürfen, ſo ging diefe Handelsfreiheit jeßt in eine Seeherrfchaft über. Preußen war 
‚durch die erfle polnifche Theilung gewonnen, Dftreich durch das bairifche Tauſch⸗ 
project, und fogar durch eine Verbindung gegen die Türken an Rußland gefeffelt; 
alſo konnte Katharinens Idee, die Türken aus Europa zu vertreiben und ein griech. 
Kaiferreich in Byzanz zu fliften, ihrer Ausführung nahe gebracht werden. Die 
Türfen,: von Potemtin’g’diplomatifchen Foderungen gereizt, begannen den Krieg; 
aber vergeblich waren‘ 1787 ihre Derfuche zur See, die Krim wiederzuerobern. 
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Auf die Niederlage ihrer Flotte 47188, an den Miündungen des Diyepr, folgte die 
blutige Erflürmung Oczakvws. Dagegen waren die Öftreicher unglädlich, und 
Joſeph I. verlor bei Lugoſch (20. Sept. 1788) feinen Waffenrubm und’die Ge 
fundheit. Doch eroberte Prinz Roburg, in Bereinigung mit den Ruffen, Choczim, 
und Laudon im folg. Fahre Belgrad. Mach den ruff. Siegen bei Fokſchani und 
Martineftie wurden Gallaz, Akierman, Bender, Kilionova und Ismail erſtuͤrmt. 
Als aber Oftreich 17190 nach der reichenbacher Convention vom Kriegsfchauplage 
abgetreten und Guſtav IN. von Schweden in das ruff. Finnland eingefallen war, 
neigte fich Katharina zum Frieden. Die Türken ließen die für fie glüdlichen Zeit 
umflönde ungenüßt sorüberfireichen. Den ſchwed. Krieg endigte, nach mehren 
für Schwedens Seemacht ruhmvollen Sefechten, 17190 der Friede von Werels, 
ohne fremde Vermittelung. Hierauf ſchloß ſtreich mit.der Pforte den Frieden 
zu Sziſtowe 1791. Nur Rußland zögerte, weil es Feine fremde Dermittelmg ans 
nehmen wollte; doch endlich Fam am 9. jan. 1792 der Friede zu Jaſſy zu Stande, 
soorin bloß Oczakow nebft feinem Gebiet der Pforte entriffen, und der Dniefler 
die Grenze Rußfands gegen die Moldäu und Beffarabien wurde. — In diefem 
Kriege hatte Rußland Polen zum Beiftande gegen die Türken aufgefodert; aber 
Preußen hatte Polen erklärt, daß es die Erfüllung der ruſſ. Foderungen als eine 
KriegserHärung anfehen werde. So entfland in Polen eine preußifche Partei, 
welche, Ignaz Potodi an der Spige, am 3, Mai 1791 unter Preußens Schuß 
ihrem bedrängten Vaterlande eine neue Verfaſſung gab, Dagegen bildete Felix 
Potocki 1792 unter ruff. Schutze die targowißger Conföderation zur Sicherung der 
alten Berfaffung. Nun drang ein ruff. Heer in Polen ein, der König von Polen 
erflärte fich für die targowitzer Confüderirten, und die neue Verfaffung ward ge 
flürzt. Preußen, mit Frankreich in einen zweifelhaften Krieg verwickelt, mußte bei 
erfchöpften Finanzen einen zweiten Krieg mit Rußland fürchten, es nahm baher 
fein der Republik gegebenes Wort zuruͤck und rüdte gleichfalls mit einem Heere 
in Polen ein, Endlich erfolgte (f. Polen) zu Grodno (17. Aug. 4793) die 
zweite Theilung Polens, in welcher Rußland 4253 [_M. (den größten Theil von 
Lithauen mit ilne ‚ von Volhynien und das noch übrige Podolien) an ſich riß. 
Der.Republif blieb faum der Schatten von Unabhängigkeit, indern der Unions⸗ 
vertrag mit Rußland fie feflelte. “Dies vermochten die ‘Polen nicht zu ertragen, 
und es entftand 17194 unter Kosciuszko und Madalingli eine Revolution, welche, 
obfchon ruhmvoll für Polens Nationaffinn, doch in demfelben Jahre mit der 
gänalichen Auflöfung diefes Reichs endigte, Zu diefer dritten und legten Theis 
lung Polens wurde jeßt auch Dftreich gezogen. Der Abfchluß des Grenzvertrags 
zwifchen Rußland und Preußen erfolgte den 24. Oct. 1795, der Definitipvertrag 
aber erft den 26. Jan, 1797, welchem auch Öftreich beitrat. Das Herzogthum 
Kurland wurde ale polnifches Lehn eingezogen; der kurlaͤndiſche Landtag hatte 
ſchon den 18. März 1795 feine unbedingte Unterwerfungsacte freiwillig ausge: 
ſtellt. — Mitten unter noch größeren Entwürfen übereilte (17. Now. 1796) der Tod 
die mächtige Kaiferin. Sie * das Reich um 10,000 M. fruchtbaren Landes 
vergrößert. In die franz. Revolution rafch einzugreifen, war fie durch ihre eignen 
 Entwärfe und durch kluge Berechnungen abgehalten svorden, Sie konnte anfange 
nichts weiter für die unglüdlichen Bourbons thun, als reiche Seldunterflügung 
. an das fogen. auswaͤrtige Frankreich geben, Als aber mit den Türken der Friede 
bergeftellt und die polnifche Angelegenbeit beendigt war, ſchloß Katharina ein Ver⸗ 
theidigungsbündnig mit England, und bald darauf die Tripelallianz mit England 
und Oſtreich. Deffenungeachtet blieb es nur beim Buͤndniß; eine thätige Mitwir- 
-  Eung fand die vorfichtige Katharina ‚nicht rathſam. Allein ihr einziger Sohn und 
Nachfolger, Paul (f, d.), verband fich, als Bonaparte den Zug nach Ägypten 
unternommen hatte, mit Neapel und mit ber Pforte, und erneuerte f. a mit 
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Engländ und Iſtreich. Hierauf erfchten Sumoroff als Oberfeldherr der veremigten 
en und Arie. in Stalien; er ſiegte am 27. April 1799 bei Caſſano, am 


47. Juli an der Trebia und am 15. Aug. bei Novi. Italien ward von den Frans _ 


ofen geräumt, aber die Politik zerflörte Suworoff's Siege; Sumworoff mußte 
fich, da in der Schweiz, nach dem’ kurz vorher über Korfakoff erforhtenen Siege, 
Maſſena fich behmuptete, über unmegfame Alpenifechtend bis nach Oberdentfchland 
gurüdzichen. Sowie die Verhaltniſſe zroifchen Rußland und Öftreich abgebrochen 
waren, fo wurden fie auch zwifchen Rußland und San aufgelöft; diefen Bruch 
befchleunigte befonders die mißlungene Landung in Nordholland (1799). England, - 
das die holland. Flotte im Terel für fich genommen hatte, behielt fpäterbin auch 
: Malta, auf das Paul als Ordensgroßmeifter Anfprüche machte; daber f. fleigende 
Erbitterung gegen England. Doch dauerte der Seekrieg fort, und das Mittel⸗ 
meer war mit britifchen, türfifchen und ruffifchen Schiffen bedeckt. Corfu ward 
von der ruſſiſch⸗ türfifchen Flotte erobert, und umter ruff. und türkifcher Garantie 
4800 die Republik der fieben Inſeln geftiftet, welche bis 1807 von ruff. Truppen 
befegt blieb, wodurch Ruflande en das Mittelmeer fehr bedeutend wurde. 
— Sowie Paul I. feinen Einfluß im Süden und Weften (felbft mit dem entferns 
ten Portugal wurden Berträge gefhloffen) geltend machte, fo verband er fi num 
auch enger mit den nordifchen Staaten und erneuerte den Plan einer bewaffneten 
Neutralität. Darans entftand ein neuer Seekrieg im Norden, in deffen Folge die 
——— von Kopenhagen (2. April 1804) vorfiel; doch Paul hatte ſchon 9 Tage 
vorber das Leben verloren, und Xlerander, fein Nachfolger, erklärte fich für Enge 
land und den Frieden. Unter.feiner Bermittelung kam, in Folge des luneviller 
Sriedens, der deutfche Entſchädigumgsplan zu Stande, und er hoffte nun, ungeftöre 
für das innere Gluͤck feines ausgedehnten Reiches forgen zu konnen. Er berief eine 
Geſetzcommiſſion unter dem Fürften Lapuchin; er gab dem dirigirenden Senat die 
Wuͤrde einer moralifchen Mittelsperfon zroifchen dem Regenten und der Nation; 
er milderte allmalig die Zeibeigenfchaft, vorzüglich auf den a und in den 
deutfchen Provinzen ıc. Die Polizeianftalten wurden verbeffert, befonders die Ger . 
‚fundheitspoligei, wozu der Staat gegen 2000 Ärzte und Chirurgen befoldet; auch 
. führte man die Kuhpocken ein. Sn mehren Souvernements wurden englifihe Mu⸗ 
flerötonomien und Aderfehulen, befonders auf Antrieb des Grafen Roftopfchin, 
errichtet, und vielenomadifche Stämme, forie die nogaifehen Tataren, gingen zum 

erbau über, Viel gefchah für die Wiffenfchaften! Das fleine Boot Peters 
wurde in einem “Jahrhundert zur meltumfegelnden Newa unter Krufenftern. * Syn 
Charkow und Kafan fah man neue Univerfitäten' entfliehen, und überall blühten 
‚Schulen und Akademien auf, — Doch nur zu bald ward Alerander in den Krieg 
mit Frankreich Bineingegogen. Zuerft für Oftreich 1805, bis zu der unglüdlichen 
Schlacht bei Aufterlig. Ihr folgte im nächften “Jahre der preußifch:franzöfifche 
— Auch hier waren die Verbündeten unglücklich, und Frankreich gab 1807 
Das Geſetz im Frieden zu Tilſit. Rußland erhielt ein Stüd von Polen (Bialyſtock) 
und trat dagegen Jever ab; es räumte Cattaro und Eorfir, bob alle Verbindung 
mit England auf und erklärte bem noch allein für England kaͤmpfenden Schweden 
den Krieg. In demfelben wurde 1809, durch den Frieden zu Friedrichshamm. 
Finnland und Oftbothnien bis mit Torneä und den Alandsinfeln eine ruff. Pro: 
vinz. An dem Kriege zwifchen Frankreich und ſtreich, 1809, nahm Rußland, 
als Frankreichs Bundesgenoffe, geringen Antheil, defto kräftiger feßte es den Krieg 
gegen die Türfen und Verfer fort. Durch den wiener Frieden erhielt Rußland 
ein Stüd von Oſtgalizien, das fpäter auf dem wiener Congreffe durch den Vertrag 
. vom 21. April 1815 zurũckgegeben wurde. — Als endlich Rußland gegen Frank: 
veichs Ausdehnung bis an die Trave, wegen Oldenburg, Widerfpruch erhob und 
m — Handelsſyfteme Napoleons Politik beleidigte, entſtand der ruſſiſch⸗ 
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franzbſiſche Krieg von 1812, in den bald alle Machte Europas yerwidelt wur⸗ 
den. Rußland hatte zwar in diefem Sjührigen Kampfe durch die ungeheuern Ans 
firengungen, durch die Verroüftung feiner Sluren, durch die blutigen Schlachten und 
Durch jerflörende Krankheiten einen bedeutenden Verluſt erlitten; es hatte aber auch 
. feine Kräfte kennen gelernt; es gar dem Wellen und Süden Europas furchtbar 
. geworden, und hatte fich nicht nur durch die Erwerbung des Herzogth. Warfchau, 
welches 1815 als Königreich Polen feinem unermeblichen Länderbegirfe einverleibt 
wurde, gegen Weſten zu verflärft und befefligt, fondern auch eine bedeutende 
Stimme im Reichsrathe Europas erworben. Diefe Stimme bat es, befonders 
auf dem wiener Congreffe und auf dem warſchauer Reichstage, nach. Liberalen 
Grundſatzen, dann für Frankreich bei der Vollziehung des Vertrags vom 20. Nov, 
4815, und 1818 auf dem Congreffe zu Aachen durch die feierliche Anerfennung 
des Völkerrechts in den Srundfüßen der Staatsfunft, ingbefondere aber durch die 
Stiftung der heiligen Allianz (f. d.) geltend zu machen gewußt. (Vgl. 
. Alerander )) Wahyend jenes Kampfes mit Napoleon endigte Rußland feine 
Kriege mit der Pforte und mit Perfien: jenen durch den Frieden von Bukareſcht 
(f. d.), 28. Mai 1812, in welchen es. die Moldau bis an den Pruth, Beffarabien 
und die Hauptmündungen der Donau (850 [DM. mit den Fefiungen Chotin, 
Bender, Afierman, Kilta und email) erhielt; diefen durch den Frieden von Tiflis 
4813, der ihm, nachdem ſchon 1801 Grufinien mit Rußland vereinigt worden 
war, alle Länder weftlich vom Easpifchen Meere zwiſchen dem Kur und Aras, an der 
Oſtküſte aber bis an den Golf von Balkan, nebft der ausfchließenden Schifffahrt 
auf dem kaspifchen Meere gab. 
IV, Neuefte Zeit feit 1818. Rußland, die erfle Macht des euros 
päifchen Feſtlandes, fand ſeit dem Congreſſe zu Aachen in dem Friedensſyſtem 
feiner Staatsfunft die Mittel, nicht allein feine einflußreiche Stellung in dem euros , 
pöifchen Staatenbunde zu befefligen, fondern auch zugleich die Grundlagen feiner 
politifchen Kraft — Staatsbaushalt und Heerweſen — fo zu ordnen und auszus 
bilden, daß es, flets zum Kriege gerüftet, denfelben einft mit Nachdruck, ohne fremde 
Huͤlfe und eigne Erſchoͤpfung, führen kann. Die Gefchichte Rußlands in den letz⸗ 
ten 12 Jahren bezieht fich daher theils auf die Wiederaufnahme des durch den Krieg 
gebemmten Berbefferungsplans der innern Verwaltung, theils auf die Anwen⸗ 
dung und weitere Entroidelung des durch die heilige Allianz 1845 und die Erfi- 
rungen des aachner Congreſſes 1818 gegründeten Syſtems der auswärtigen Po⸗ 
litik. Um die weitfchichtige, aus fo verfchiedenen Beſtandtheilen zufammenges 
feßte Länder: und Dölkermoffe des größten Weltreichs, das die Sefchichte Eennt, 
burch politifche Einheit zu beleben und die ungeheuern Kräfte derfelben gefpannt zus 
fammenzubalten und ebenfo ficher als leicht zu bewegen, wurden die Verwaltungs⸗ 
- formen — einfach, wie die altrömifchen — in immer enger werdenden Kreifen mit 
dem Mittelpunfte der Regierung verbunden, Seit 1810 wird nämlich alle Tha⸗ 
tigkeit der Landesbehörden, unter der unmittelbaren — Kaiſers, von dem 
Reichsrathe, dem Miniftercomit: und dem dirigirenden Senate gelenkt und be 
obachtet. Der dirigirende heil. Synod verwaltet die Angelegenheiten der griech. 
Kirhe. Die Diffidenten oder Altgläubigen (Roskolniken) find jedoch in Blau⸗ 
‚ bensfachen nicht dem Synod, fondern dem Minifterium des Innern untergeordnet. 
m Staatsminifterium ward 1819 das Polizeiminifterium aufgehoben, und die 
olizeiverwaltung mit dem Miniſterium des Innern, ſowie das rt. der Ma⸗ 
nufacturen und des innern Handels mit dem Finanzminifterium verbunden. Die 
neuorganifirte Reichskanzlei befteht aus dem Keichsfecretair, 4 Staatsſecretairs, 
12 Stantsfecretair: Sehülfen, 5 Erpeditoren und den Öfficianten. Unter den 
Provinzen erhielt Sibirien 1822 eine weſtliche und eine oſtliche Hauptverma N 
jene mit 8, diefe mit 2 Gouvernements und 3 Provinzen. Das ſchwach bevöl- 
Eerte Kaukaſien wurde in eine Provinz verwandelt und, flatt Georgiewok, Etawro⸗ 
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pol zum ib der Regierung (1824) erhoben. Der Kaiſer Alexander prüfte ſelbſt 
au he bis in die entfernteflen Gegenden des Reichs, 3. B. bis nach Lapp⸗ 
Fand hinauf (1819), in die Militaircolonien und zu den an den ſuͤdweſtl. Grenzen 
zuſammengezogenen Heerestheilen (1828), bis Orenburg in die Kirgiſenſteppe 
hinein (1824), nach Warſchau 1818, 1820, 1828, 1825, die wichtigfien Gegen: 
flände der Provinzialverwaltung. Borzüglich mar Petersburg ein Begenftand fet: 
ner unmittelbaren Sürforge bei dem Unglüd, das die Sturmflut (f. d.) am 19, 
Nov. 1824 verurfachte. In einer Autokratie wirft überhaupt der perfönliche Cha: 
rakter des Monarchen auf Staat und Volk vielfach ein. Daher verbreitete fich 
auch von Alerander aus in die höhern Kreife der Hauptſtadt und der Beamten ein 
religiöfer Seift, der von dem glänzenden, uͤppigen Weltfinn früherer Zeiten ebenfo . 
weit fich entfernt als von der myſtiſchen Schwaͤrmerei, welche ſchon vor dem Tode 
dev Frau v. Krüdener (13. Dec, 1824, in der Krim) in Petersburg nicht Ein- 
gang finden Fonnte. Mit diefem Geiſte frommer Demuth, der jedoch bei Man: 
chem in Srömmelel ausartete, war eine firenge, faft ängflliche Aufſicht auf Alles 
verbunden, was der beftehenden Ordnung im Staat und in der Kirche nachtbeilig 
werden konnte. Auch bedurfte es firenger Maßregeln, um das Heer von Beamten 
an Ordnung und Fleiß zu gewöhnen, forwie der Verwaltung felbft den Geiſt der 
Gerechtigkeit und Unbeftechlichkeit zu geben. In diefer Hinficht ift der Ukas vom 
26. Jan. 1822 merfrwürdig, der eine große Dienge von Beamten (678), die in Si⸗ 
birien, unter dem Seneralgouverneur Peſtel, pflichtreidrige Handlungen fich hatten 
zu Schulden fommen laffen, wegen Wucher und Unterfchleif abſetzte ımd verur⸗ 
theilte, darunter den ae und 2 Gouverneurs. In Anfebung der 
legten Negierungsjahre des Kaifers Alexander verweifen wir auf f. Art. und 
auf die geogr.-flatift. Überficht des ruf. Reiches. Nach Aleranders Tode (1. Dec. 
4825) beflieg ſ. zweiter Bruder, Nicolaus I., den Thron, indem der Caſarowitſch 
Konflantin (f. d) auf die Thronfolge verzichtet hatte. Bei diefem Anlaß brach 
die Verſchwoͤrung, deren wir im Art, Alerander gedacht haben, am 26. Der, 
4825 aus, als die Garderegimenter den Eid der Treue leiften follten. Acht Rege 
menter hatten bereits geſchworen, nur 2 Tompagnien vom Regiment Moskau wei⸗ 
gerten ſich, vertießen die Saferne, riefen den Großfürften Konftantin zum Kaiſer 
aus, ermordeten 2 ihrer Befehlshaber und flellten fich vor dem Senatspallaſte auf, 
" wo mehre Verſchworene und Pöbel fich zu ihnen gefellten, Der Kaifer begab fich 
fofort ohne Gefolge unter das Wolf, das ihn froh begrüßte; doch gegen die Auf 
rührer, welche auf Feine Borftellungen hörten und den Militairgouverneur von 
Detersburg, Grafen Miloradowitſch, durch einen Piſtolenſchuß toͤdtlich verwun⸗ 
deten, mußte ein Bataillon des Regiments Preobraſchensky marſchiren. Unter⸗ 
deß. verſtarkten ſich die Rebellen durch einige Soldaten der Leibgrenadire und der 
Marinegarde. Nach wiederholt vergeblicher Auffoderung, fich zu unterwerfen, ent: 
ſchloß fich der Kaiſer erft genen Anbruch der Nacht, Gewalt zu brauchen. Einige 
Kanonenfohüffe und das Einhauen der Reiterei machten in wenig Äugenblicken 
dem Aufruhr ein Ende, Über 500 Xufrübhrer wurden von den Streiftvachen er: 
riffen; die Berführten bewieſen Neue und wurden begnadigt. Diefer Aufftand, 
i welchem der Kaifer ebenfo fehr Much, Gegenwart des Geiſtes und Feſtigkeit als 
Milde und Großmuth bewies, hatte Die gänzliche Enthüling der ſeit mehren Jah: 
ren in der Stille verbreiteten" Staatsverſchwoͤrung zur Folge. (Schon Alerander 
war, wie man fagt, davon unterichtet geweſen, und es Sollen von ihm deßhalb 
vorläufige Unterfuchungen — worden fein.) Mach dem von der Regie⸗ 
rung zur Öffentlichen Kunde gebrachten Berichte der Umterfuchungscommiffien vom 
30. Mat (14. Juni) 1826 (franzöf. 438 Seiten‘, sähe „Polit. Journal“, 
Jali u. fg. Monate, 1826 und 1827), ſoll der Plan der Verſchworenen getvefen 
fein, den Senat mit Gewalt zur — einer Conſtitutionsacte zu nothigen; 
auch war von ber Ermordung der kaiſerl. Familie, von der Theilung des Reiche, von 
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einer republikan. Regierung und andern finnlofen Entwürfen die Rede geweſen⸗ 
Ein dreifacher Bund wirkte gemeinfchaftlich. Die Verſchworung des Nordens um⸗ 
faßte 64, die des Südens 37 und die Confpiration der vereinigten Slawen 28 Pers 
fonen. Unter den Anftiftern befanden fich der Oberſt Peſtel, der Oberftlieut. Mu⸗ 
rawieff:poflol, der Fuürſt Trubeßkoy u. A. m. Die übrigen waren meiflens jüns . 
gere Dfficiere aus vornehmen Familien und eraltirte Köpfe, Murawieff hatte in 
der Gegend von Kiew, als er verhaftet werden follte, einige Compagnien des Regim. 
Tfehernigoff aufgewiegelt; allein auch bier woaren die meiften Truppen treu geblieben 
und hatten den Xufrubr bald unterdrüdt. — Der Kaiſer milderte immtliche Strafs 
urtheile, ſchenkte dem Fürften Trubetzkoy das Leben und erließ 31 Derurtbeilten die 
Todesitrafe, welche, nach der Entfcheidung des Dbergerichtshofes, nur an 5 zum 
Rade verurtheilten Hauptverbrechern: Dbrift Peftel, Obriftlieut, Sergius Mura⸗ 
wieff⸗ Apoſtol, Unterlieut. Rylejeff, Unterlieut. Beftufcheff-:Rumin- und Lieut, Ka: 
chowski am 25. Juli 1826 zu Petersburg durch den Strang vollzogen wurde. Die 
Abrigen 84 famen auf längere und Eürzere Zeit nach Sibirien, zur Zwangsarbeit da⸗ 
ſelbſt (in den Bergwerfen zu Nertſchinsk u. a. a.O.) verurtheilt; doch iſt mehren ders 
felben ſeitdem ein Theil ihrer Strafzeit erlaffen, auch find andre Milderungen vom 
Kaiſer anbefohlen roorden. Dem fpäter in Warſchau verhafteten Rüchelbeder, der am 
26. Dec. auf den Sroßfürften Michael das Gewehr angelegt hatte, wurde auf deffen 
Verwendung die Todesftrafe erlaſſen und in mehrjährige Zwangsarbeit in Sibirien 
verwandelt. Der Raifer erließ einen Ahas, daß die Schuld der Verbrecher ihren Fa⸗ 
milien auf feine Art zum bürgerlichen Rachtheil oder Vorwurf gereichen folle. Den 
verführten Sardecompagnien ward erlaubt, nach der kaukaſ. Linie zu marfchiren, 
um im Kampfe gegen-die rebellifchen Bergvolker durch tapfere Thaten ihre Schuld 
zus fühnen. (Sie. haben dafelbft gegen die Perfer gefochten und u. a, die Feflung 
Eriwan erflürmt.) — Nachdem auf diefe Art der große Staatscriminalproceß ges 
endigt war, erfolgte am 3. Sept. 1826 die Krönung des Kaifers und der- Raiferin 
Alerandra zu Moskau. Auch erließ der Kaiſer an diefem na ein Manifeft, nach 
clan im Falle feines Ablebens und bis zur gefeglichen Volljährigkeit des Thron⸗ 
folgers, Sroßfürften Alexander Nicolajewitſch (geb. 29. April 1818), der Großfürft 
Michael Paulowitſch zum Regierungschef des Kaiſerreichs, ſowie des Königreichs 
2. und des Großfürftenthums Sinnlond, beftimmt wurde. Wenn aber kein 
Sohn des Kaiſers mehr vorhanden wäre, fo follten Die Rechte eines Erbfaifers an. 
den Sroßfürften Michael Paulowitſch übergehen. Syn allen Fällen aber folle die 
Kaiferin Alerandra über fümmtliche Kinder bis zu ihrer Volljährigkeit (wik es fchon 
das Geſetz vom 7. April 1797 beftimmt) die Vormundſchaft führen. . Die edle 
Mutter des Kaiferbaufes und aller Waifen des Reiche, Maria Feodorowna, Toche 
ter des Herzogs Friedr, Eugen von Würtemberg, flarb zu ‘Petersburg den 6. Mov. 
1828.— Im Allgemeinen iſt Kaiſer Nieolaus dem Spfteme feines Bruders Aler: 
ander treu geblieben, hat jedoch die türkiſch⸗griech. Sache kräftig entfehieden und den 
Krieg gegen den Schach von Iran, deffen Heer 1826 in die ruff. Grenzprovinzen eins 
gebrochen war, fiegreich geführt. (©. den Schluß des X. bei den auswart. Angeleg.) 
V. N pbifhsftatiftifeherliberblid. Rußland (35°—227° 

2. 40 78 N. Br.) erſtreckt fich über halb Europa und ganz Mordafien, nebft bes 
dautenden Inſelgruppen im äfll. und nordl. Ocean. Es umfaßt den 9. Theil der be 
wohnten Erde, und grenzt in N. an die Oftfer, an Norwegen und an das Eismeer, 
MD. an den Ocean, im S. an China, an die freie Tatarei, ar das kaſpiſche Meer, 
an Perfien und türfifch Armenien, an das ſchwarze Meer und an. dieTürfei, im W. 
an Salizien, Krakau, Pofen, Preußen, die Dftfee, Schweden und Norwegen. Es 
enthält nebft den Sinfeln, den amerikan. Befigungen und den am Kaukaſus neu⸗ 
ersoorbenen Ländern 380,000[_M. mit mehr als 62 Mill. Bew. in 1840 Städten, 
4210 Stoboden und Feflungen und 227,400 Dörfern und Weilern. Davon kom: 
men ungefähr 80,000 (M. auf den europäifchen (und 4607 Städte), das; übrige 
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auf den aflatifchen Theil. Die nordamerifan. Grenze beſtimmte der Vertrag moi: 
fchen Großbritannien und Rußland, Petersb. 28. Febr. 1825. — Boden. Ruß: 
land ift großentheils eben; doch wechſeln füdl. Berg u. That. Zwifchen dem ſchwar⸗ 
zen und kaspiſchen Meere liegt der Kaukaſus (f. d.), füdmefll, nach Galizien Hin 
liegen die Karpatben, und im Nordweſten die Hochebenen des Wolchonskiwaldes. 
Am O. dehnt fich der Ural (f: d) zwiſchen Europa und Aften bis ans Eismeer aus. 
Bon ihm ziehen fich mehre Kettengebirge durch das aftatifche Rußland, darunter die 


Salzberge Schooget, das Sofgebirge, das fibirifche Grenzgebirge, der Eleine Altai, 


das Baifalgebirge, das Apfel: und Stanwowoigebirge, welches, die chineſiſche 
Grenze bildend, bis zum tſchuktſchiſchen Vorgebirge freift. Das füdöffliche Ruß⸗ 
land befteht aus Steppen, welche theils unbewohnt find, theils Nomaden zur Vieh⸗ 
zucht dienen. Das Klima ift verfchieden. Im S. berrfchen Eurze und gelinde 
Winter, ein zeitiger Frühling, ein heißer und langer Sommer mit feltenem Regen, 
und ein fpäter Herbft; im mittlern Rußland raubere und laͤngere Winter, befonders 
im öftlichen Theile deffelben, und kürzere Sommer; nördlich friert Bas Queckſilber, 
dag man es in warmen Stuben noch haͤmmern kann, und die Gewaͤſſer find vom 
Det. big Ende Mai'mit Eis bedeckt. Wenn im mittlern Rußland Setreideärnten 
dem Fleiße der Einw. noch gelingen, fo find fie im nördlichen felten und unſicher. 
In dem arktifchen Kreife Rußlands fehen wir lange Sommertage, welchen das Eis 
fich doch nicht unterroirft, und lange Winternüchte, welche das Nordlicht heller bes 


| gli aber eine heitere Kälte erfrifcht das Wenige Leben, das bier nicht erſtarrt. — 


ewwäſſer. Dom Eismeer im N. umfleffen, welches hier das weiße Meer, die 
Bufen des Obi, SJenifei und der Lena bildet; im O. vom dfllichen Ocean, mit der’ 
Berings: oder Soofeftraße, mit den anadyrfchen, kamtſchatkiſchen oder ochotzkiſchen 
Meeren begrenzt; im S. an das ſchwarze Meer und im NW. und W. an die Offs 
fee mit dem finnifchen, bothnifchen und rigaifchen Meerbufen ftoßend, hat Rußland 
2 Hauptabdachungen nah NON. und OW., und nad ©, und SO, Dorthin 
flrömen die Dwina mit dem Jug und der Suchona, die Pelfchora, der Ob, der 
Jeniſei, ‘die Lena; im NM. der Niemen, die Düna und die Newa; im S. fließen 
der Don, Dnepr, Dniefter, Pruth und die Donau, der Kuban, die Wolga und der 
Ural. Rußland zähle, außer vielen Salz: u. a. Bleinen Seen, 14 größere, dar⸗ 


unter das kaſpiſche Meer, den Ladoga⸗ und Onegafee, das tfehudifche Meer, den 


Sadfee in der Krim, den Aral, Baikal⸗ und Altınfee. Die Eünftliche Waſſerver⸗ 
bindung wird immer mehr planmäßig erweitert. Der Canal von Wiſchnei⸗Wolot⸗ 
ſchok verbindet Petersburg mit Aftrachan; daffelbe gefchieht auch durch den neuen 
Canal von Nowgorod; der Canal der Berefina vereinigt die Dftfee mit dem ſchwar⸗ 
zen Deere, und der Ladogakanal läßt die Schifffahrt auf dem ſtuͤrwiſchen Ladogaſee 
vermeiden: Seit 1827 verbinder der Kirilow'ſche Canal (118 Werft) Aftrachan, 
Petersburg und Archangel; der Vollendung nahe find: der Windau'ſche Canal, der 
200 Werft fange Canal mit 36 Schleufen, der die Moskwa mit der Wolga verbins 
det, und der von Peter d. Gr. ſchon befchlöffene, von Alerander 1825 wieder auf: 
genommene Eanal, der 114 Werft lang 20 Schleufen zählt, weicher den Don und 
die Wolga, dadurch aber Das baftifche, ſchwarze und Eafpifche Meer verbinden fol. 
Die fibirifche Waſferverbindung erſtreckt fich von der chinefifegen Mauer bis Peters⸗ 
burg, Archangel und Riga; daher kann man in Kolywan, Tomst und Irkutzk ale 
europäifihe Waaren um billige Preiſe haben. — Erzeugniffe. Rußland 


ungleich mehr Getreide als es verbraucht: Obſt, Wein, ſeibſt Suͤdfrüchte une 


zudterreichen Arbufen werden in Menge erzeugt. Die Waldungen gewähren, außer 
dem ftarfen Verbrauch, reichliche Ausfuhr, und der Nutzen würde noch bedeutender 
fein, wenn e8 nicht an tächtigen Forſtmaͤnnern fehlte; erft feit 1804 wird diefer Ge: 
genftand mwiffenfchaftlich behandelt. Maufbeerbäume werden jährlich angepflanzt, 


fremd. Gewinnreich find die Rindvieh: u. Pferde ucht, die Schaf u. Bienenzucht 


, 


1802 allein über 1 Mill. Saft alle Arten Sartenfrüchte find dem Lande nicht mehr - 


i 
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(600,000 Pfund Wachs und Honig konnen jährl. Ausgeführt werden), Seidenbau 
(16,000 Pf. Seide jührl. Gewinn), Kameele, Büffel und alle Arten von wilden 
Thieren, felbft Semfen u. Steinböde. Den Ertrag der Fifcherei rechnet man jährl.. 
auf 15 Mill. Rubel, Gold erzeugen die berefowifchen Bergwerke, Silber die koly⸗ 
waniſchen und nertfchingkifehen Siruben, Kupfer, Eifen, Zink, QAuedfilber, Alaun 
und Salz (jährl. gegen 500 Mi. Pf.) der Ural (ſ. d.) Platina, auch Diamanten; 
auch an.a. Mineralien ift Rußland reich. Man rechnet den jaͤhrl. Ertrag aller rohen 
Naturerzeugniſſe über 50 Mill, &-Nubel.— Einwohner. Rußland mit Polen 
und Finnland hat 62,300,000 E., davon Polen 3,860,000, Finnland 1,380,000, 
Diefe theilen fich nach den Sprachen in 10 Völferfamilien: 1) Slawen (über 62 
Mill), wozu die Ruſſen, Kofaden (600,000 waffenfäbige Männer) und Polen ges 
hoͤren; 2) Finnen, welche fich von der Tornea und vom Niemen bis an den Obi Sin 
ausdehnen; 3) Tataren, vom Dniefler bis zum Raufafus, meiſt unter eigner Stamm. 
verfaffung, ohne Ackerbau und Feuergewehr; 4) Sen und Tſcherkeſſen; 5) Sa⸗ 
mojeden; 6) Drandfchuren; 7) Mongolen, wogu die Kalmüden gehören; 8) oͤſtliche 
Völker, wozu die Tfchuktfchen, Kurilerund Aleuten gehören; 9) Juden (580,000), 
vorzüglich in den poln. Provinzen; 10) Ausländer, faft aus allen ändern Europas 
und Afiens, auch Indier und Zigeuner. Man zählt von der niedrigften Stufe der 
Rohheit bis zur europäifchen Bildung 80 in Sprachen, Sitten und Religion vera 
fehiedene Völker. Nach der Revifionslifte vom J. 1811 waren davon in 51 ru. 
Souvern, Eriegspflichtig 643,135 Krümer, 6,389,279 Kronbauern, 10,113,177, 
Privatbauern, 1,077,636 Apanagebauern, 112,453 freie Leute, zuſ. 18,335,780° 
Mann. — Manufacturen und Fabriken von Leder, Juften, Talg, Lichtern, 
Seife, Filz, grober Leinwand, Metallen und Matten aus Lindenbaft, ſowie Gars 
bereien gab es fchon vor Peter d. Par; feitdem haben bie alten nicht nur einen ſeht 
erhöhten Srad der Volltommenkeissrlangt, fondern es find auch unzählige andrei 
Binzugefoinmen. 1779 gab es bei 20 Mill. Einw. nur 501 Babriten; 1796 22705 
4815 ziblte man 3253 und 1826 6000 Fabrifen, darunter 2000 Gerbereien und: 
Lederfabriten, 500 Baummollenmebereien, 400 LBollmanufacturen, 300 Lichter: 
700 Seife, 200 Leinwand⸗, 200 Seidenfabriken ꝛc. 28 verpflichtete Tuchfabrifen 
liefern. der Regierung jährt. für 700,090 Rubel Tuch, Syn. 45 Dfficinen werden 
Apotbeßerwaaren bereitet; Branntwein, wovon jaͤhrl. 6 Hill, Eimer im Lande vers 
braucht werden. Schiffbau wird in den größern Dörfern an der Wolga und in dei 
Seeſtaͤdten getrieben. Die wolgaiſchen Zimmerlente machen Barken ohne alles Eis 
ſenwerk, welche in era rei und a. Städten als Brennholz verkauft 
werden. Unteten Metallarbeiten ſind die Sewehrfabriken die wichtigften; in Tula 
. olfein werden udn beinahe 6000 Arbeitern jahrl. über 17,000 Flinten, 6500 Paar. 
Piflolen und 16,000 Seitengewehre perfertigt. Das Manufacturcollegium in Mos⸗ 
kau und. Petersburg hat die Obernufficht über das Fabri? weſen Rußlands. — Der 
Handel theilt fi) in Lande und Seehandel. Der inländifche findet weder in Zwi⸗ 
fchenzöllen'noch Stapelplägen Hindernüffe, fondern: wird durch Meere, ſchiffbare 
Flüffe, Eanäle, durch die lang.bauernden Schlittenbahnen und durch die großen 
Meſſen, vorziglich zu. Nowgorod, ehemals Makariew, fehr befördert, Die. Ausfuhr 
wird aus allen Häfen und — erlaubt, aber für die Einfuhr der erlaubten; 
Waaren find nur Petersburg, Riga und Odeffa beftimmt. Der auswärt, Handel. 
geht in Afien nach China, Perfien, nach der Bucharei und ben kaukaſiſchen Ländern, 
md in Europa nach der Türkei, nach Galizien, Preußen, Schlefien und Sachſen 
Sowie am auswärt. Landhandel vorzüglich Armenier, Bucharen. und Juden Antheil 
haben, ſo haben im Seehandel die Engländer entſchiedenes Übergewicht. 1815 fchägte 
man die jahrl. Einfuhr zur See auf 28 Mill, und die Ausfuhr auf 45 Mil, Rubel; 
4829 belief fich nach dem officiellen Bericht die Sefammtausfuhr des Land- und 
Seehandels auf 253,934,164, die Sefammteinfuhr auf 202,648,313 und die Eins- 
nahme aller Zölle auf 86,285,000 Rubel; die Einfuhr in Petersburg allein betrug ' 
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über. 448 Mill, Rubel (173 Mill. mehr als im J. 1828) und Me. Ausfuhr beinahe 
4073 Mill. (1,701,474 R. mehr ale im %. 1828). Die Actien der amerifan, 
Handelsgefellfchaft und der des weißen Meeres flehen hoch. 8 Sommerzcolle: 
gium in ‘Petersburg ift die höchfte Inſtanz in allen Handelsangelegenbeiten.: 1770 
ward auch eine Banf angelegt, deren Zettel wie baares Kupfergeld im Werthe ftehen; 
die Eommerzbant (feit 1818 in Thätigkeit) hat Tomptoire in Moskau, Arkhangel, 
Odeſſa, Riga und Aftrachan. | ; 
MDie Regierung ift unumfehränft monarchiſch; der Kaifer ift Autokrator 
(. Selbfiherrfcher) aller Reußen; der Staat: untheilbar; der Regent darf nicht 
zugleich Herrfcher in ginem andern Stante fein (feit 1815 aber ift er zugleich Zar 
von Peolen) und mu zur griechifcehen Religion befennen. Seit 1797 ift die Erb: 
fülge nach dem Rechte der Erfigeburt in männlicher und nach deren Erlöfchung in 
weiblicher Linie feftgefegt. Alle Prinzen von Geblüt heißen Großfürften. Nach dem 
Manifeſt Aleranders I, vom 20. März 1820 werden nur die Kinder aus einer von 
dem Kaifer anerkannten flandesmäßigen Ehe für thronfähig erklärt Die hoͤchſte 
Leitung aller Sefchäfte hat der Kaifer. Die höchfien Regierungscollegien find:. 1) 
der am 1. Yan. 1810 errichtete Reichsrath unter dem Borfiße des Kaiſers, mit 4 
Depart.: der Sefeßgebung, der höchften Inſtanz in geiftl. und weltl. Juſtizfachen; 
der Kriegsmacht; der bürgerlichen und kirchl. Angelegenheiten; der Staatswirth⸗ 
ſchaft. 2) Der dirigirende Senat für die innern Angelegenheiten, eine berathende 
und.auffehende Behörde, die aus 8 Depart. beftebt, voovon 3 ihren Sig in Moskau 
habẽn. 8) Der heiligft dirigirende Synod. 4) Das Staatsminiflerium. Die Mi 


niſter haben im Reichsrath und im Senate Sig und Stimme. Das Minifterium 


theilt ſich in 3 Sectiönen: -a) der ausm. Angel. des Kriegs, des Seemefens, des 
SYndern, der geiftlichen Sachen, der Velfsaufffirung und des Finanzweſens; 
b) des Reichsſchatzamtes; c) des Staatsrechangsweſens, der Generaldirection 
der Land⸗ und Waſſerſtraßen und des Yuftunfißäfteriums. Der Staat ift in Shows 
vernements und mehre Provinzen getheilt; davon 40 in Europa, ohne das Land 
der Donifchen Koſacken, der Koſacken am ſchwarzen Meere, und Polen (f.d.). Die 
Staatseink. betragen jährlich mit Polen 130 Mill. Guld.; die Staatsfchuld mit 
Polen 500 Mill. Suld. Die Eaiferl, Bankzettet (641 Mill. Rubel Affign. im J. 


4822) werden feit 1818 nach und nach getilgt, Die Landmacht zählte im J. 1822 


über 1. Mill., darunter: 613,000 M. Inf., 118,000 M. Cav., 47,000 ® Art, 
irregul. Cav. 105,000 M., Sarnifon 77,000 M., Extracorps 27,000 M., das 
polniſche Heer 50,000 M. Über ein Drittel iſt beurlaubt. Obſchon Rußland viele 
Krepoſt: ( Blockhaͤuſer) bat, fo fehlt es doch an Feſtungen; die Beſchaffenheit des 
Landes felbft und der Patriotismus ſ. Bewohner bedrohen den ins Innere vordrin⸗ 
genden Feind. Die Seemacht bat ihren Hauptſitz an ˖der Oſtſee und zähle 82 Li⸗ 
nienſchiffe, 25 Freg, 20 Eorvetten und Briggs, 7 Brigantinen, 84 Schooner, 20 
Galeeren, 25 ſchwimmende Batterien, 1214 Kanonenbote ıc,, mit 4348 Kanonen 
und 83,000 M. 1829 wurden. 23 neue Seriegefehife gebaut, darunter 4 Linien⸗ 
fehiffe und 4 Fregatten. Die Hauptflation iſt Kronftadt ; in dem ſchwarzen Meere 
Sebaſtopol. Das Eafpifche Meer wird von einigen Fregatten und Kriegsbarken 
beherrſcht. Keinem Staate Eoftet die Unterhaltung feiner Land: und Seemacht fe 
wenig als dem ruflifchen. De Konl 

. "Die herrfchende Kirche iſt die griechifchr, aber alle Chriſten ‚genießen geihe 
Rechte, und alle Religionen werden geduldet. Die oberfte Leitung ber: griech. Kirche 
Bat der beiligfi dirigirende Synod zu Petersburg ; uriter ihm ftehen 20 Archijereis mit 
ebenfo viel Eonfifterien, 480 Monchs⸗ und 80 Nonnenkloſter (allenach.der ſtrengen 
Regel des h. Bafılius), 28,112 Kirchen u. 67,900 Geiſtliche. Diejenigen, voelche 


fich genau an die Lehre der alten griech. Kirche halten, nennt man Roskolniken 
(f.d.). Man zählt 46,200,000 Griechen, 6,600,000 Kath., 2,560,000 Luth, 


83,000 Ref, 9500 Herrnhuter, 2500 Philipponen, 6000 Mennoniten, 400,000 
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Armenier, 600,000 Juden, 4,400,000 Moslemin (die 2 Muftis haben) 207,000 
Lamaiten, 700,000 Schamanen. — Für alle Zweige der Bildung hut Rußland 
zahlreiche und meift treffliche Anſtalten. 8 Univerfitäten:, Mosfau, Petersburg, 
Wilna, Dorpat, Charkow, Kafan, Helfingfors und Warfchau (Kiew iſt eine then: 
log. Hochfchule), ftehen an der Spitze der übrigen Schulen. Am J. 1824 gehörten 


-zu den 54 Sa a der 6 erfigenannten, 1410 Lehranſtalten; fie zählten 456% 


Profefforen und Lehrer, und 69,452 Zöglinge.. Aufer den beträchtlichen Privatbei⸗ 
trügen gab die Krone zu ihrer Unterhaltung jührl. an 24 DE. Rbl.; die übrigen 
Erziehungs: und Unterrichtsanftalten unterflüßte die Regierung mit 2 Mill. Vor 
4150 F gab es nur 2 Buchdruckereien, jetzt über 50 in Rußland. Die von der Kai⸗ 
lifabeth 1758 gegründete und von Kathariria 1764 oxganiſirte Akademie der 
ſchoönen Künfte hat von 17167 bis 1828 über:700 Künftler gebildet, darunter 14 
Gefchichtsmaler (Buͤrlow, Benezianom u. A.), 42 Bildhauer (Martos, Orlowski, 
der Bildgießer'in Erz, Jekimoff u. A.), 9 Rupferftecher (Utkin, Soloftionoff u. A.). 
Auch dat fich der Vicepräfid. der Akad., Graf Tolſtoi, durch f. ſchöͤnen Medaillen be 
fannt gemacht. — Zur Ermunterung der Thätigfeit und der Ehrliebe find der Nas . 
tion verfchiedene Rang: und Dienflftufen beffimmt. Der reichgewordene Zeibeigne 
Tann, wenn f, Herr einwilligt, die Freiheit kaufen. Die Bürger theilen ſich in 6 
Claſſen: Stadtbürger, die 3 Bilden (Capitaliſten nach der ——— die 
Zünfte, die Fremden, die namhaften Buͤrger (Gelehrte, Kuͤnſiler, Banquiers), die 
Beiſaſſen. Der Adel hat zwar Vorrechte; da aber alle Stände in Ruͤckſicht des Ran⸗ 
8 in Claſſen getheilt find, fo erhält, mer fich in einer der 8 erften befindet, den 

Adel für fi) und feine Familie. Diefe Claſſen find nach den militairifchen Range 
flufen geordnet. — Rußland hat 6 Ritterorden; von allen ift der Kaifer Großmei⸗ 
fler. Die in a, Zändern übliche Benennung von Großkreugen und Commandeurs fin⸗ 
det hier nicht flatt; dagegen find die 3 ruff. Orden, welche am haͤufigſten ausgegeben 
werden, in 4 Claſſen eingetheilt, die fich Durch die Art der Decoration unterfcheiden. 
41) Der St.-Andreasorden, der Altefle und vornehmffe in Kufland, geffiftet von De 
ter 1. am 30. Nov. 1698, als militairifcher Derdienftorden für die Generale, die 
fih im Türkenkriege ausgezeichnet hatten. Jetzt wird er auch an Civilperfonen und 
an Ausländer vertheilt. & bat nur eine Claſſe. 2) Der Damenorden der heil, Ka⸗ 
— geſtiftet von Peter I. d. 24. Nov. 1714, feiner Gemahlin Kegparina, die 
n aus f. mißlichen Lage am Pruth befreit hatte, zu Ehren. Er bat 2Cl., Groß 
kreuze und Kleinkreuze, und ward anfangs auch an Maͤnner, nachher bloß an regie⸗ 
rende Fürftinnen gegeben; jeßt erhalten ihn auch a. Damen von hohem Range. 3) 
Der Alerander-Iterskyorden, ein Vetdienflorden, von Peter 1. 1722 gefliftet, aber 
erfi von Katharina I. am 30. Aug, 1725 völlig eingerichtet. Er befteht aus einer 
Elaffe, und f. Mitglieder müffen wenigſtens Seneralmajorsrang haben, 4) Der 


militairiſche St.Georgenorden, gefliftet von Katharinadi. d. 26. Nov, 17169 für 


N 


Land: u. Seeofficiere, die fich (befonders im damaligen Türfentriege) durch Tapfer- 
feit oder Eluges Benehmen ausgezeichnet. Kaifer Alerander I. Bat ibn 1804 er: 
neuert. Er beſteht aus 5 Cl.; die 5. EL wurde 1807 nach der Schlacht von Eylau 
für Unterofficiere und Gemeine gefliftet. 5) Der St.Wladimirorden, ein Verdienſt⸗ 
orden für Militair⸗ und Eivilperfonen, Gelehrte, Künſtler und überhaupt für Alle, . 
welche fich durch Talente oder irgend ein Berdienft auszeichnen, gefliftet von Katha⸗ 
rina II, am 22. Sept. 1782, vom Kaifer Alerander I. erweitert 1801. Er befteht 
aus 4. El. und wird auch Ausländern zu Theil, 6) Der St.-Annenorden, ein Ver: 
dienftorden für alle Stände, auch für Ausländer; gefliftet am 3. Febr. 1736 vom 
Herzog Karl Friedrich v. Holftein:Gottorp, und durch deffen Sohn, den nachma= 
ligen Kaifer Peter 1I9., nach Rußland gebracht. Er befteht ebenfalls aus 4 EL — - 
Ferner werden goldene Ehrendegen oder Säbei, mit oder ohne Diamanten und mit 
der Auffchrift: Für Tapferkeit, ertbeilt. Auf einigen ift die 


Comwerſations:Lexicon. Bd. IX, 
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zur Verlechung angegeben. Man rechnet, daß gegen 600 Officiere dergl. Ehren: 
degen, und einige mehr als einen erhalten haben. — Medaillen find, und zwar 
goldne am Bande des Seorgenordens, bloß für Officiere, filberne für die Subal: 
ternen, und filberne, dem Georgenorden ähnliche Kreuze für ln Sol: . 
daten und Matroſen beftimmt. Eine befondere Medaille tragen alle Soldaten, die 
den Feldzug von 1812 mitgemacht haben. Am 22. Aug. 1828 fliftete der Kaifer 
ein Ehrenzeichen für den tadellofen Dienft der Eivil- und Militairbeamten, und 1829 
für Frauen, welche ihre Pflicht in den Anftalten, die unter dem Schutze der verſt. 
Kaiferin Mutter ftanden, pünktlich erfüllen, das „Marien-Ehrenzeichen für tadel- 
loſe Dienftleiftung” in 2 Etaffen. Der St. Johanniterorden, den Kaifer Paul 1. 
am 15. jan. 1797 in Rußland gründete, dat ein ruffifch = griech. Priorat mit 
218,000 R. Eink., und ein ruſſiſch⸗kathol. mit 84,000 R. Ein. ohne die Fami: 
liencommenden. 
UÜbrigens bat die Regietung in den letzten 12 J. die wichtigſten Glegenflände der 
Staatsverwaltuͤng forgfältig beachtet. Die Kandescultur machte große Fort: 
fehritte. Der Bauer erhielt gefeglichen Schuß gegen Willkür und Drud. Die Auf 
bebung der Leibeigenfchaft gelang in den Oſtſeeprovinzen. Kurlands Adel bob fie 
41818 auf, und Lieflands Große beftimmten 1819 deren Aufhebung fo, daß nach 
- and nad bis 1826 alle Tieflindifche Bauern frei geworden, alle nach Bekanntma⸗ 
chung der Freiheitsverordnug von 1819 Geborene aber von felbft frei find. 1823 
befahl Alexander dem Neichsrathe vorzubereiten, daß nirgends Leibeigne ohne das 
Land, zu dem ſie gehören, verkauft würden, Syn den Militaircolonien gibt es feine 
Reibeigne. Das Eolonifationsfoftem in Anfehung fremder Einwanderer, 3. B. der 
MWürtemberger in Srufinien fett 1817, bat fich in arabien ), in den füdruffls 
ſchen Prövinzen und am Kaukaſus glädlich bewährt, Das Verforgungscomite für 
Coloniſten im füdlichen Rußland zu Cherfon war dabei befonders thätig. Die ans 
haltiſche Tolonie in Neurußland verbindet Fabrikinduftrie mit der Schafzucht und 
dem Aderbau. Die Auswanderungslufl aus Deutfchland und der Schweiz nach 
Rußland nahm aber fo zu, daß ſchon 1819 die Ertheilung der Paſſe für die Eins 
wanderer befchränkt werden mußte.. Außerdem verleiht die Regierung wüfle Krons 
ländeteien Eye Südgoüdernements zur Urbarmachung an verdiente Militairs, 
Auf Sibirfis Anbau wird vhrzüglich gefchen; daher erlaubte ein Ukas vom Juni 
1822 alten Kronbauern der nicht fruchtbaren Souvernements, fich in dem frucht⸗ 
baren Theile des füdlichen Sibiriens niederzulaffen. Seitdem fangen auch die nos 
madifchen Völkerfchaften (Büräten, Surjänen, Wotjaken, Tſchuwaſchen, Mord: 
winen, felbft die Tungufen und Jakuten) an, ſich mit dem Aderbau zu befchäftigen, 
und erhalten dazu von ver Regierung alle Unterftügung; dies befördert ihren li ber⸗ 
gang vom ſchamaniſchen Sößendienfte zum Chriſtenthume. Bekannt ift, was in 
Bland für die Gewoͤhnung der fraeliten an Aderbau und Handwerke gefchieht. 
Ein Tolches, ganz von. Iſraeliten, die ihre Felder fleißig und gut anbauen, auch alle 
Arten gefihicter Handiverker unter fih Haben, bewohntes Dorf befindet ſich bei 
Nikolaſew Im Souvernement Cherfon. Huch die 1819 zu Moskau gefliftete Land: 
baugefellfchaft laßt in ihrer trefflich eingerichteten Landbauſchule jährlich 400 
Bauernſohne in der Landwirthſchaft theoretifch und praktifch genügend unterrichten. 
Zwar ift der Betreidebau wegen Mangel an Abfag nicht mehr fo einträglich für die 
Butsbefiger als ehemals, allein defto wichtiger if die Berbefferung der Schafzucht. 
Schon 1820 ſchaͤtzte man die Anzahl der S ir im ruffifchen Reiche auf mehr als 
60 Mil, und die über Odeffa ausgeführte Wolle word der beſten fpanifchen gleich: 
eachtet. Jetzt (1825) werden in den 9 Provinzialflädten (3.8. Orell, Woronefch, 
Firm , Charfow, Poltaton) eigne Wollmärkte gehalten, und alle Kronanſtalten, ſo⸗ 
*) Die hier angelegten Dörfer haben den Namen nad; den Siegen der Ruſſen erı 
halten, und heigen z. B. Kulm, La Fere Ehampenoife, Brienne, Leipzi 6, Arcis 
u. ſ. w. Die — Coloniſten daſelbſt betraͤgt A 8300, un Bis 
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wie Die Armee, verbrauchen nur inländifche Tücher und Wollenzeuche. Neue Vor⸗ 
theile verfprach der Anbau einer in der Ukraine 1824 erktdedten Pflanze (Poly 
num minus), welche Wuͤrmer (Goccus Polonorum, von der Form der Cochenille) 
ernährt, die die fchönfte Sarmoifinfarbe hervorbringen. Noch wichtiger war die Ent⸗ 
deckung der Goldbergwerke (durch Auswaſchen) und der Platina in den uralfchen 
Sebirgen (f. Ural) 1821 und 1823, wo fich überhaupt für die Bereicherung der 
Mineralogie ein fobald nicht zu durchforfchendes Feld zeigt. Es ward daher im April _ 
4825 bei dem Dergcorps, zur Beförderung des Dergbaues und des Salzwefens in 
Rußland, ein gelehrter Verein wrrichtet, der mit den inp jedem Bergwerksbezirk und 
jeder Oberfalzdirection zn ftiftenden Berggefellfchaften in Briefwechfel tritt und von 
denifelben monatliche Berichte erhält. Der Kaifer unterftügt dieſen Verein mit 5000 
R. jährlich. Schon find in den lithauiſchen Gouvernements miehre ergiebige Salz: 
quellen entdeckt werden. Don 1810 bis 1828 mar der.jährliche Ertrag des Berg: 
baus. durchfchnittlich geftiegen auf 22,000 Mark Gold und 77,000 Mark Silber, 
und im %, 1828 an Dlatina 6570 Mark, ſodaß Ruflands Ausbeute die aller übri- 
gen Länder Europas zuſammen um 47 an Gold, und um 10 Proc. an Silber über: 
fleigt. Endlich hat man auch den Weinbau nah Sibirien verpflanzt, und 1824 
baben im Gouvernement Orenburg die erften glülihen Derfuche damit am Fuße 
des Ural begonnen. Dies Alles wirft auf die Dermehrung des Wohlſtandes der un; 
tern Bolksclaffen fichtbar zurüd; Unter den Bauern handhaben jeßt weit über 2 
Mill. Ddnoworzji die Süterfreibeit, ſodaß fie fi vom Adel nur durch die Dienſt⸗ 
freiheit unterfcheiden. Liber 6 Mill. Bürger aber bilden nebft allen nach abgelaufes 
Fa Dienftzeit aus dem Heere entlaffenen Soldaten den Stamm eines dritten 
tandes, 
Nicht minder thätig forgt die Regierung für die Bolkscultur, theils abweh⸗ 
rend und ausfcheidend das geführliche Husländifche, theils erweiternd und befruchs 
tand den innern Kreis von Lehrmitteln. An der Spiße diefes Zweiges der Verwal: 
tung fiand früher der Miniſter des Cultus, Fürft Aler. Gallizin, feit 1824 der 
Admiral Aler. Schifchfoff, der ſ. Anfichten von Unterricht und Aufklärung in einer 
Mede ausfprach, welche die „Allg. Zeit.” (1825, Nr. 30) mirgetheilt hat, und ges 
genwärtig Fürft Lieven, Überhaupt hat das Minifterium der Volksaufklaͤrung, 
welches feit 1817 mit dem Minifterium der geiftlichen Angelegenbeiten für a 
Slaubensbefenntniffe im ruff. Reiche vereinigt war, unter Alexanders Regierung, 
big 1820, 5 Univerfitäten, 50 Gymnaſien und 100 Kreisfchulen, außer einer Menge 
Unterrichtsanftalten zu befondern Zwecken, gegründet. Vorzüglich wurden feit 1818 
viele neue Landſchulen angelegt; jedoch ift der Plan, junge Ruffen nach England 
zu ſchicken, um die Rancafler’fche Lebrart zu lernen, weßhalb audj das vom ruff. Hof: 
rath, Joſ. Hamel, in Paris auf kaiſerl. Koften deutfch gedrudte Werk über diefe 
Methode ins Ruffifche überfeßt wurde, in den letzten Jahren nicht ausgeführt, wohl 
aber find ſeit 1848 Lancafter’fche Schulen angelegt worden, Dagegen hat der Kai⸗ 
fer 1824 die Errichtung von Landfchullehrerfeminarien in den Oftfeeprovinzen ge⸗ 
nehmigt, und es find bereits 2 zu Dorpat und Pernau angelegt. Dieſelbe Aufmerk⸗ 
famfeit war auf die höhern Bildungsanflalten gerichtet. So entfland ein Gymna⸗ 
fium in Odeffa für junge Griechen. Am 13. Nov. 1819 ward in Petersburg die 
. nen organifirte Univerfität eröffnet. Ebenfo blühte dafelbft die medicinifch = chirur: 
gifche Akademie auf, deren talentvollere Zöglinge auf faiferl, Koften ins Ausland 
reiften. überhaupt befaß 1823 der rujf. Kaiferftaat, außer den Univerfitäten, 18 
reich fundirte höhere Anftalten für Wiffenfchaft und Kunfl. Darunter ift das 1823 
errichtete Inſtitut für das Studium orientalifcher Sprachen zu bemerten. Es ſteht 
unter dem Collegium der auswärt. Angeleg. und foll 20 junge Leute zu Dolmer- 
fchern für die Diplomat. Miffionen im Drient bilden. Auch gründete Aleranter zu 
Petersburg ein aflatifches Muſeum, das, mit der Akademie gs — ver⸗ 
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Bun eine Sammlung orient. Dentmäfer, arabifche, perfifche und tärkifche Hands 
fhriften u. a. Hülfsmittel zum Studium des Orients enthält. Endlich ſtiftete Ni⸗ 
kolaus 1829 zu Petersb., mit 207,000 Rbl. Etat, ein pidagogifches Centrafinfte 
tut, um Lehrer für gelehrte Schulen zu bilden. Für die Erweiterung der vorhande⸗ 
nen wiffenfchaftlichen Anflalten thut die Regierung fehr viel, z. B. für Dorpat. 
Pol, Refraetor.) ine zweckmaͤßig eingerichtete Sternwarte ward 1824 in 
Nikolajef am ſchwarzen Meere, 100 Prof. Knorre und Admiral Greigh Beobachtuk 
gen änftellen, prachtvoll erbaut, eine andre in Moskau. — DVerdienftvolle Gelehrte 
wurden bei wiffenfchaftlihen Reifen, z. B. im %:1829 Kupfer, der den Elbrus, 


> und Parrot, der den Ararat erflieg, ſowie Rünftler auf ihren Kunffreifen, reichlich 


unterftüßt. Auch patristifche Große, wor Allen der verft. Reichskanzler, Graf R ums 


- jünzoff (ſ. d.), beförderten wiffenfchaftliche Zwede, insbefondre die von Ruſſen 


ausgeführten Entdeckungsreiſen, z. B. die des Cap. v. Lütfe 1827 fg. zur Unter 
fuchung der Beringsftraße, die, Ba fie zunaͤchſt auf Handel und Schifffahrt 
fich bezogen, dennoch für Erd: und Völkerkunde reiche Ausbeute gaben, — 1 
wurde, um die Samojeden zum chriftlichen Glauben zu befehren, in Archangel, nach 
dem Vorſchlage des dafigen Biſchofs Neophytus, eine geiftliche Commiſſion einges 
feßt, die Miſſionsreiſen anftellt. — Das gefammte nicht griechifche Kirchenthum 
ward unter die oberfte Auflicht einer auf den Grundſatz der Einheit neu geordneten 
PVermwaltungsform geftellt. Das höchfte geiftliche Gericht der kath. Kirche in Ruß⸗ 
land ift das romiſch⸗katholiſche Collegium zu Petersburg, mit 2 Departements: 1. 
r die römifch-fatholifche; 2. für die griechifche urlirte Kirche. In jenem führt den 
orfiß der römifch-Farbolifche, in diefem der griechifche unirte Metropolit. Unter 
ihnen ſtehen die romifch-Eatholifchen und die griechifchen unirten Eparchien. Außer 
dem haben 3 armenifche Bifchöfe ihre eignen Sprengel. Die evangelifche Kirche 
genießt, nach dem Befchluß von: 22. Dec, 1823, diefelben Vorrechte, welche fie ches 
mals genoffen und welche die Kirchenordnung vom 24. Dec, 1801 der kath. bewil⸗ 


.Eigt hatte. 41819 wurde in Petersburg ein Bifchof für alle Proteftanten im peters: 


burger Souvernement eingefegt, und fpäter ein evangelifches Torfiftorium für 
fimmtliche evangel. Gemeinden in den Gouvernements Saratow, Aftrachen u. a. 
m. errichtet. Der 1820 aus Borgo in Finnland berufene Bifchof Zygneus erhielt 
als vorfigendes Mitglied des Conſiſtoriums die geiftliche Leitung der proteflant. 


- Kirche im Souverrement Petersburg. Er hat den D. Feßler zum Superintendenten 


der proteft. Kirchen in mehren öfllichen Siouvernements, wo man über 60,000 pro 
teft. Colonien zählt, geweiht, und 1822 die Oſtſeeprovinzen bereift, wo er mit den 
Geiftlichen über die Angelegenheiten der dafigen Kirche berathfchlagte, weil eine neue 
Kirchenordnung und Liturgie entworfen werden follte. Nach der Rede, welche der 
weltliche Präfident, Graf Xieven, 1821 ım petersburger Conſiſtorium hielt, ſoll 
daffelbe insbefondere über die reine Lehre nach den Vekenntnißfchriften der evange: 
Iifch-Iutherifchen Kirche wachen. yı diefem Sinne traf D. Feßler in f. Sprengel 
einige auf firenge Kirchenzucht abzweckende De ıgungen, ) Noch machen die 
evangel. Brüder in Sarepta eine für fich beftehente Gemeinde unter einer befondern 
Synode aus. aan halten fich die Brüder in Kurs, Lief: und Eſthland jur evan⸗ 
gelifch:tutherifchen Kirche, fleden aber mit der Gemeinde zu Sarepta in Verbin: 
dung. — Außer der en Aufſicht auf Lehre und Kirchenglayben muß noch ein 
Keforverungsmittel der Volkscultur, die Verbreitung der Bibel, erroähnt werden, 


%) Der abgefegte Paſtor Limmer zu Saratom gab Int. Schrift: „reine Verfolgung 
in Rußland”, dem D. Feöler und dent Staatsrathe Peſarovius in Petersburg jefiitifche 
Umtriebe Schuld; Beide vertheidigten ſich Dagegen in eignen Schriften. Bol Rr.a5, 48, 
51, 52,68 des „Lit. Conv.Blatts⸗ 1823). Der Superintendent Böttiger in Odeifa wurde 
wegen Vergehen abgefegt, und in Leipzig, wo er 1829 unt. d. Ram. v. Reichmeifter bie 
Role eines Heuchlers ſpielte, enzlarot, darauf verhaftet und an die rufk- Behörden ands 


"geliefert: 


Rußland (geograph.-flatift.) 817 


welche durch die von der Regierung unterftüßte Hauptbibelgefefchaft zu Peters 
burg, zu weicher 128 Töchtergefellfch. im J. 1818 gehören, ins Tatariſche, Tür 
kiſche, Armenifche, Buriat:mogulifche, ſowie aus dem Altflawonifchen in die ges 
wöhnliche ruffifche Volksſprache überfeßt worden iſt. Allein feit dem Juli 182% 
bat diefe Gefellfchaft Feine Jahresverſammlung gehalten; das von ihr herausg. 
Journal hörte im Yan. 1825, auf Verfügung des Metropoliten Seraphim, auf, und 
die Geſellſchaft befteht gegenmärtig nicht mehr. RE 
Hinfichtlich der Sicherheit, tee Staatehaushalts und des Heerweſens bat bie 
Regierung Maßregeln ann, die der Wohlfahrt des Reichs neue Grundlagen und 
Buͤrgſchaſten geben follen. Für die innere Sicherheit wurde mit ebenfo vieler 
Umficht als firenger Wachfamfeit geforgt, wozu Die Vorgänge in dem füdl. und 
weſil. Europa vielfache Berveggründe darboten. Auch ereignete fich im innern 
Volksleben Marcherlei, was ſtrenge Maßregeln, nanientlich gegen die Jeſuiten, 
zur Folge hatte. Diefe wurden vorzüglich wegen gefeßreidriger Proſelytenmacherei, 
auf einen Bericht des Miniſters des öffentlichen Unterrichts, durch den Befehl vom 
%5. März 1820, aus dem Reiche entfernt. Die Jeſuitenakademie zu Polozk ward 
mit den dazu gehörigen Schulen aufgehoben, und die liegenden Gründe der Jeſuiten 
kamen unter die Kammern der Finanzen; doch follte deren Ertrag zum Bortheil der 
römifch:fathol. Kirche verwendet werden. Spaterhin verbot der Kaiſer f. Untertba- 
‚nen, was vorzüglich in den polnifchen Provinzen bis 1823 geſchehen war, ihre Rins 
der in die Jeſuitenſchulen der äftreich. Deonarchie zu fenden, und es mußten Die, 
welche fich auf folchen Schulen befanden, zurücdtgenommen, feitbem aber, wenn Rin- 
der zur Erziehung ins Ausland geſchickt werden follen, die Schulanflakten, wohin 
fie gehen, nambaft gemacht werden. — Durch den Ufas vom 26. April 1822 wur: 
den in’allen Gouvernements Verforgungscommiffionen angeordnet, wozu die in den 
wweißrufſiſchen Sonvernements wegen Mißwachs entflandene Hungersnoth die Ber: 
anlaffung gegeben hatte. Jene Sommiffionen follen, um ihre Souvernements uns 
unterbrochen mit Brot verforgen zu fonnen, Rornmagazine anlegen und Sonde zur 
‚Unterflüßung Hulfsbedürftiger zufammenbringen; diejenigen Gutsbeſitzer aber, 
welche von diefen Maßregeln keinen Gebrauch machen und ihre Bauern dennoch 
dem Mangel preisgeben würden, follten mit ihren Grundſtücken unter gerichtliche 
Bormundfchaft gefeßt werden, Nicht minder thätig war die Regierung bei dem 
Ausbruche der Cholera morbus 1823 zu Aftrschan, mo petersburger Arzte dig 
Seuche genau beobachteten und durch die getroffenen Anſtalten batd daͤmpften. 
Um dem demagogifchen Unweſen vorzubeugen, unterfagte der Ufas vom 12. Aug. 
41822 alle geheime Sefellfchaften; zugleich ſchloß er die fümmtlichen Freimaurer⸗ 
logen im ganzer Reiche und verbot alle Begconventifel, foroie jede Theilnahme an 
den Freimaurer: u. a. Verbintungen im Austante. Aus demfelben Grunde und 
"siegen bedeniklichen Briefivechfels bob der Seneralgouverneur in den ruffifch-deut: 
fihen Provinzen die Diiffionsgefelfchaften auf, Noch jirenger wurde die Polizei feit 
1823 gegen Allee, was unfittlich, irreligids und revolutionnair war; der Ukas vom 
29. Nov. 1824 ertheilte dem Miniſter des öffentlichen Unterrichts und Seneraldis 
rector der geiſtl. Ungeleg., Admiral SchifchEoff, gefchärfte un in Anſehung 
der Aufficht-auf religiöfe Schriften. Auberdem ermächtigte der Kaifer den Ober: 
befehlshaber der Oftfeeprovingen, Marg. Paulucci (er ward 1830 von diefer Stelle 
entlaſſen) und dep Kriegsgouverneur von Lithauen, General Korfakoff, alle in die: 
fen Souyernements umlaufende ins und auslindifche Zeitungen und periodifche 
Schriften einer. Cenſur zu unterwerfen. Doch ward der Willfür durch das kaiſ. 
Eenfurreglement vom 22. April 1828 (f. „BL f. lit. Unterh." 1829, N. 155-57) 
Einhalt getan, Die Civilgouverneurs der Grenzprovinzen dürfen Bücher vom 
Auslande, felbft die aus Polen tommenden, deren Eigenthuͤmern nicht anders als 
nach darüber zuvor eingeholter Entfcheidung vom Miniflerium des Innern verab: 
folgen. Diefem müffen daher doppelte Berzeichniffe folcher eingeführten Buͤcher 


——— 


yo 


518 Rußland (geograph.-ftatifl.): 


— | 2 
mit Bemerkung ihrer Abfchnitte, Capitel und der Zahl ber Exemplare — 
werden. Buchhandler und Beſitzer von Bibliotheken dürfen aber nur ſolche Tücher 
Haben, die in ten vom Minifterium des Innern beflätigten Katalogen angeführt 
find. Die Zollimter aber miüffen monatlich an das Minifterium des Innern bes 
richten, wie viel Bücheyballen, wann, woher und wohin bei ihnen durchgeführt wor 
den find. Jene gefeglichen Kataloge find jet der einzige Maßftab legitimer Buͤcher⸗ 
einfuhr. — Über die Lehranſtalten wurde befonders gewacht. Schon 1821 hatte man 
auf der petersbifrger Univerfität 4 Profefforen wegen Anfchuldigungen über den 
Inhalt ihrer Lehrvorträge inslinterfuchung gezogen; Ähnliches geſchah auf andern 
Hochfehulen, Hierauf erfchien der neue Studien: und Unterrichtsplan, der manche 
Beftimmung und Vorfchrift enthielt, die den Geiſt militairifcher Ordnung und 
Strenge in die Schulen einführen follten. Spätere Vorfälle (1823) bei der wil⸗ 
naer Univerfität und auf einer kaiſerl. Lebranftalt bei Wilna ”), veranlaßten Map 
regeln, die der Geheimerath Nowoſilzoff dafelbft einführte, und welche der Kaifer 
durch den Minifter der Volksaufflärung, Alex. SchifchEoff (im Aug. 1824), alten 
‚Schulfreifen vorfchreiben ließ. Nach diefer neuen Univerfitäts: und Schulpolizei 
. -darfu. A. die Auswahl der Säße, die den Schülern Jur Ausarbeitung gegeben mer: 
den, nicht den Lehrern überlaffen bleiben, fondern der Univerfitätsfenat muß fie be: 
flimmen und zu dieſem Zwecke eine befondere Sammlung veranflalten; die polizei- 
liche Bu auf das Betragen der Studirenden und Schüler in den Vorlefungen, 
in den Kirchen, in ihren Wohnungen und überhaupt in der Stadt, durch Inſpecto⸗ 
ren, Pedelleu.f. ro. wurde auf eine noch eingreifendere Weiſe angeordnet.“) Über 
Maturrecht wird auf feiner ruffifchen Univerfität mehr gelefen, außer auf.der zu 
Dorpat. — Eine andre Maßregel betraf den ‘Privatunterricht. Um unfähige Lehrer 
und Abenteurer vom Privat: und Familienunterrichte zu entfernen, ward in der ruf: 
fifch:akademifchen Zeitung zu Petersburg (28. “Yan, 1825) befanntgemacht, da, 
wer das für folche Perfonen durch den Ufas von 1757 vorgefchriebene Faͤhigkeits⸗ 
zeugniß nicht aufiveifen könne, fofort zu entlaffen fei, außerdem verfalle 2er i 
lienvater in eine Strafe von 100 Rblin. Überhaupt ſuchte Rußland allen unreinen 
Gahrungsſtoff auszufcheiden; daher wurden 15 junge Männer ohne, Rang, Deuts 
ſche, Franzofen und Italiener, zum Theil Künftler, im J. 1625aus dem Reiche 
verwiefen, weil fie einen cynifch:unfittlichen Verein gefliftet Hatten, Den ausländifche 
Blätter mit Unrecht als einen demagogifchen dargeftellt haben. —— 
Das große Werk der Geſetz gebung ward fortgeſetzt. Auf kaiſerl. Befehl 
gab die Sefegcommiffion die Inſtitutionen und Pandekten des ruff. Rechte berams, 
welche für die Oftfeeprovinzen deutſch bearbeitet roorden find (PDetersb. 1819-28, 
.22 Bde.). Der erfie Paragraph des 1. Bds. lautet fo: „Der Regent, ald Selbſt⸗ 
errſcher, ift die Quelle aller politifchen und bürgerlichen Gewalt. “Der. obere 
rundfaß, welcher dem ruffifchen Movarchen bei Ausübung diefer Gewalt zur 
Richtſchnur dient, iſt in der Acte des beiligen Bundes ausgefprochen”. me volls 


. 


fluaͤndige Sammlung der ruff. Geſetze und rechtlichen Entfcheidungen gabs mis höch⸗ 


fler Genehmigung, der Collegienrath Schtfcherbakoff feit 1821 in alphabet. Ord⸗ 
‚nung heraus. Eine andre Samml. die d. ruff. Sriminalgefeße (von 1763-1826) ga⸗ 
ben P. u. T. Chawsky in 16 Th, heraus, u. von. der Samml, der Sefege über Stantg: 


*) Sn Folge diefer Unruhen wurde die Stelle eines Curators bes wilnafchen Lehrbezitks 
dem wirfl. Geheimenrache Nowofilzofrübertragen. Zwei von den Schülern jener kaif. Ans 
gi wurden nach Sibirien in die Sergwerke geſchickt; alle uͤbrige, gegen 70, nach ganz 
Aicher Auflöfung des Inftiturs, von allen Lehranſtalten des Reiche ausgeſchloſſen. 
*) ©&o dürfen die. Studenten in Petersburg , nach der Anordnung des Univerfitätds 
’ — vom 13. Sept, 1824, keine andre Kleidung tragen als die vorgeſchriebene Unis 
orm; fie dürfen das Theater, Maskeraden und ähnliche Ver aaungdezte nicht befus 
chen opne fhriftliche Erlaubniß_des Kectors; ohne diefe auch nicht aitder der Stadt 
fpagieren gehen, boranifiren_n- f. w.; fe dürfen Beine Bücher leſen und bei fh Ihaben’ 
eis ſoiche, die ſich aut die Vorleſungen beziehen. 


— 
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epntrole, Rebifion des Volkes und Abgaben, erfchien zu Petersburg 1827 der 24, 
Bd., 4. Unter den einzelnen Glefegen {ft der Ukas von 1822 zu bemerken, wodurch 
das fonfl nach der Knute gewöhnliche Brandmarfen der Verbrecher für immer auf 
gehoben wurde, Damit „ber gebefferte Berbrecher wieder in die bürgerliche Geſellſchaft 
treten Eönne, ohne durch das Brandmahl ihm den Erwerb bürgerlicher Achtung zu 
erfchwereu”. Ein andrer Senatsukas vom 25. Juni 1823 geftattete den Befigern 
von Erbleuten die Verſendung derfelben nach Sibirien „wegen Trunfenheit und an- 
drer fchlechten Handlungen, die ihnen Unruhe verurfachen”, ohne vorhergehende 

erichtliche Unterfuchung, fodaß der Erbherr ſich mit feinem Sefuche gleich an die 

oubernementsregierung wendet, welche daſſelbe fofort zu erfüllen bat. 

Die glülichfte Sorgfalt widmete man dem durch den langen Krieg jerrütteten 
Staats haushalte. Dem Gemerbfleiße im Siroßen hatte fehon der Ukas vom 
Jan. 1819 ein weites Feld eröffnet, der auch den Bauern dag bisher nur dem Adel 
und den Raufleuten 1. und 2. Claſſe zuſtehende Recht ertbeilte, Fabriken und Manu: 
facturen anzulegen. Für: die Bereitung der: feinern Tücher insbefondere ward 1828 
zu Mogkau eine Lehranftalt zur umentgeltlichen Bildung von 450 Werkmeiftern auf 
6 Jahre angelegt, Am meiften hatte fich 1824 die Baummollenmanufactur geho⸗ 
ben. Man glaubte die inländifche Induſtrie durch ein firengeres Zollfoftem zu be: 

ünfligen, und nachdem Polen vom 1. Jan, 1820 an in einen Zollverband mit 
Rußland gezogen worden war, erfihien den 12. Marz 1822 ein feitdem näher be 
flimmter Bolltarif; das damit in Derbindung flehende Zollreglement erhöhte den 
Einfuhrzoll auf mehre Artikel faft um das Doppelte, bei einigen Waaren fogar um 
das Dreifache; deffenungeachtet bedurfte der Manufacturftand 1822 eine Unters 
ffügung aus der Leihcaffe von 103 Mil. Rbl. in Affignaten, und noch 1823 beflags 
ten fich die Fabrikvorſteher über Mangel an Abſatz und — an Arbeit, ſodaß 
mehre derfelben die Hälfte ihrer Arbeiter entließen, Dieſes polnifch:ruffifche Zolls 
und Sperrſyſtem hielt viele Eniferl. Unterthanen ab, ausländifche Meffen, nament: 
lich die leipziger, zu befuchen, wozu noch die Strenge Sam, mit welcher angeſehene 
Handelshäufer in Mitau, Warfchau u. a. a. O. wegen Zollvergeben beftraft wurden, 
Allein. es läßt fich nicht laͤugnen, daß bei dem geringen Abfas der Landproducte im 


Auslande für Rußland fein andrer Ausweg blieb, als felbft ein Manufacturftaat zu 


werden und fich dadurch in den Beſitz des ganzen Handels nach. dem nnern von 
Afien zu feßen. Zugleich follte fich dadurch für den Landmann ein größerer Abfag im 
Reiche felbft eröffnen. Die meiften Fabriken und Manufgcturen befanden fich 1828 
‚im Souvernement Moskau (540) und im Gouvernem. Petersburg (170). In Pe 
„tersburg wurde 1828 ein Manufacturconſeil errichtet, mit einer Section in Moskau, 

1829 aber ein praft. techmolog. Inſtitut; zugleich begann eine Ausſtellung ruff. Fa⸗ 
brifate. Übrigens beweifen allg Angaben der Handelszeitung, welche das auswaͤrt. 
aan zu Petersburg feit 1825 ruff, u. deutfch berausgibt, den Fortſchritt 
des Gewerbfleißes im 3.1829, Glanzend maren die Fortſchritte des Handels 
vorzüglich feit 4821, (1820 batte nämlich die Einfuhr 190,388,897 RL, die 
Ausf. aber nur 105,085,920 Rbl. betragen.) Diefer wird gegenwärtig durch 29 Haͤ⸗ 
fen und 41 Zollpläße der Yandesgrenze geführt. Odeſſa und der 1823 eröffnete Sees 
hafen Kertfch (f.d.) blühten auf, obwol der Handel auf dem ſchwarzen Meere in 
Folge des griechifchen Aufftandes nachtheilige Hemmungen erfuhr. Aftrachan nahm 


ſſeit dem Ießten Frieden mie Perfien an Wohlftand zu, und in Sibirien erhob fich 


Irkuzk zu einem mit allen europäifchen Bedürfniffen reichlich verfehenen Handels: 
und Mefplage des Orients, dem auch die nähere Berbindung mit China zu flatten 
- kommt. Eine große Handelsſtraße erleichterte den Raravanenzug durch Sihirien bis 
Petersburg und Kamtſchatka. In . ward 1828, in Kiſchenew (Beffarabien) 
1829 die erfie Dieffe gehalten. Neue Handelsverbindungen wurden mit der Bucha⸗ 
rei angeknũpft, wohin 1820 von Orenburg eine Handelskaravane von 473 Kamee⸗ 
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len zog, bei der fich der ruffifche Staatsrath und Orientaliſt Alex. Negris befand, ur 
Als Gefandter an den Khan der usbedifchen Tararen, dem Handel in jene Gegend 
‚größere Sicherheit zu verfgaffen. In derfelben Abficht fehichte der Generalgouver 
neur der Prov, Raufafiın, General Jermoloff, den Hrn. v. Murawieff 1819 als 
Sefandten an den Khan in Khiwa. (Dal. Turfmanen.) Iſt einmal der Handel 
gegen die räuberifchen Nomadenhorden an der Grenze der Bucharei gekhüßt md 
regelmäßig im Gange, fo muß die von Makariew nach Niſchnei Nowgorod verlegte 
Meſſe noch blühender werden, Aufder Spaͤtjahrsmeſſe 1823 befanden fich daſelbſt 
für 94 Mill. Rbl. Waaren, worunter hinef, Thee für 42 Mill., fibirifches Pelz 
werf für 5 Mill. und ruff. — mehr als 10 Mill. Dagegen hatte 
man auf der letzten Meſſe 1821 für 106 Mill. Rbl. Waaren umgeſetzt. Überhaupt 
ſchreitet der aſtatiſche Handel vorwärts. Die ruſſ. Baumrpllenfabrifate verbreiten 
fich in der Buchacei, Turkheftan u, f. ro. — Getreide und Talg find Hauptgegenflünde 
der Ausfuhr. Diefe betrug 1828 vom Talg 39,707,967 Rbl. An Getreide ärntet 
Rußland nach einem 5jährigen Durchfchnitt jährl. 181 Mil. Tſchetwert, odet 
Beinahe 11 Mill. Hamburger Laften Kornfrucht aller Art; das meifte davon wird im 
Gouvernement Penfa erzeugt. Allein diefer in Odeſſa und in den Offfeehäfen früher 
e wichtige Getreidehandel hatte, bei Ben la Meinen Fülle der Kornpreife, in den 
Teßten jahren fehr abgenommen, was auf die Grundbeſitzer nachtheilig zuruͤckwirkte, 
Todaf der kurlandiſche Landtag (der alle 3 Fahre gehalten wird) deßhalb eine Bank, 
Als Creditanftalt für die Gutsbeſitzer, errichtete. Englands feit 1825 angenomme: 
nes liberaleres Handelsfuftem fann aber nur nach erfolgter Abänderung oder Aufhe⸗ 
hung der britifchen Kornbill auf den Kornhandel Rußlands einwirken. Für den ruf. 
Handel ift die Miederlaffung der Ruſſen anf der Mordiveftküfte von Amerifa roichtig. 
Wgl. Nor damerifa.) Die 1797 geftift. und vom Kaiſer privileg. ruſſiſch⸗ ame⸗ 
rikaniſche Handelögeſellſchaft, welche von nenn Baranoff geleitet wurde, 
befaß Im J. 1821 große Tomptoire zu Moskau, Irkuzk. Zafızk,”Ochezt, Kaſan, 
Tomsk und Kamiſc — fie Hatte Niederlaſſungen auf den Baranowinfeln und im 
‚Rumjänzoff’fchen Meerbuſen; fie legte auf‘ der Inſel Sitka den Seehafen New: 
archangefsf (f.d.)an und breitete ſich fü weit aus, daß darüber Irrungen mit den 
‚Berein. Staaten entftanden, welche endlich durch den petersburger Vertrag vom 17. 
‚April 1824 dahin ausgeälichen Yourden, daß der 54° 50° NEL die füdt. Grenze der 
ruſſ. Beſitzungen aüip jener Küfte,beftimmt. Vol. Nordamerika; f. Schabeisküs 
‚Yoy. aus Gulohils Alrsses de l’Amcrigue 182123" (St. Petersb. 1826.) — 
Huber den an ehoT fen Kunſtſtraßenn DB: die von Petersburg nach Moskan, 
‚werden für ben innern Verkehr ſowol als fuͤr den auslaͤnd. Handel die Comäle immer - 
wichtiger, welche das weiße Meer und die Oſtſee mitdem Fafpifchen verbinden; und 
„tm. 1823 erhielt eine Geſellſchaft von Aetionnairs auf 15 Fahre das Privilegium, 
‚die Wolga, Kama umd das kaſpiſche Meer mit Dampfböten zu'befchiffen. Außer: 
dem bildete fich 1824, unter dem — noch eine tindre Geſellſchaft von 
Actionnairs u. d. N.: Ruffiſche Gudweft: Compagnie, um die Schifffahrt auf den 
innern Fuiſen nach dem ſchwarzen Meere und in das baltiſche zu erweitern. Fol⸗ 
gende Angaben laſſen auf die eg. des ruff. Handels ſſchließen. 1823 betru 
ußlands Einfuhr 105,969,000 R. und die Ausfuhr 103,524,000 R., die Boll: 
‚gebühren aber 22,386,000 R.; — das Prohibitivfyſtem noch nicht die, 
ilanz für Rußland entfchieden, 1824 berrug die Einflihr von Petersburg, das 116 
Großhändler har, 120, die Ausf. ITMIM.R;, und im J. 1828 ſtieg jene über148, 
biefe faft auf AOTLMU. NR. Zu Odeſſa betrug 1824 dte Einf, 10,929,591 R., 
die Ausfuhr 14,099,220 R. Allein 1825 belief fich die gefammte Einfahr bes 
Reichs auf 18%,708,835 R. und’die Ausfuhr auf 234,191,448 R., was für 
Rußland eine Bilanz bon 52 Mill. R. gab, "Das von ber Räufmannfchaft verfteu: 
erte Betriebscapital belief ſich ouf 319;660,000 R: - Baron verfleuerte Moskau 
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8%, Petersburg 26, Tier 17 und Liefland 14 Mill. (Bol, oben die Angabe vom 
J. 1828.) Der am 27. Febr. (11. März) 1825 zwifchen Rußland und Preußen 
zu Berlin auf 9 Jahre abgefchtoffene Handels: und Schifffahrrsvertrag feßte feft, 
daß die Unterthanen gegenfeitig in Handelsverhältniffen in der Fluß: u. Sanalf chiff 
— rt wie die eignen behandelt werden ſollten; das Zollſyſtem wurde nur in Ans 
ehung des Setreides verändert; einige unbedeutende Artikel wurden von Abgaben \ 
ganz befreit, ſowie überhaupt der Durchgang durch Polen; in Anfehung des Durchs 
gras nach Odeffa blieb es bei dem Ufas von 1818. Es fcheint alfo der preußiſche 
Tranfitohandel durch Rußland nach China feine Erleichterung erhalten zu haben, 

WVon dem Aufblühen des ruff. Naturs ung Semerbproductenhandels hänge 
die Wiederberftellung der Finanzen und die Befefligung des Staatscredits 
ab. Schon 1818 hatte der Finanzminifter, Graf v. Gurieff, eine neue Verwal⸗ 
$ung diefes Zweigs eingeleitet. “Die auslandiſche (hollandiſche) und Die inlindifche 
Srmaatsfchuld murden in das Reichsſchuldenbuch verzeichnet, und zur allmäligen Ab⸗ 
zahlung derfelben ein Tilgungsfonds angewiefen, den die am 1. Sept. 1817 eröff⸗ 
nete Amortiffementscommiffion verwaltete. "Zugleich zog man, um die umlaufens 
den’ Bankzettel I vermindern, "durch Anleihen im Auslande baares Geld ins Neich, 
and verbot das Ausfuͤhren des Silber: und Supfergelbes, fodaß nash der Verfiigung 
vom 21. Mär 1825 fein Reifender über 50 ifberrubel und 10 Rubel Rupfer 
mit fich über die Grenze nehmen ſollte. 1817 mard die erfte jener Anleihen, 1818 
eine zweite und 1822 durch Rothſchild in London eine dritte (von 43 Mill. filb, 
Bancorub.) abgefchloffen. Damit ftand die zu Petersburg mit einem Capitale von 
80 Mil, Rubel geftiftete Handelsbant in gegenſeitiger Beziehung; fie bob fi 
nieht nur felbft, fondern hatte atıch auf die Belebung bes Handels und der Induſtrie 
ſolchen Einfluß, dag mehre Städte um Filialbanken anſuchten; eine folche erhielt 
Moskau 1818 , als der Mittelpunkt des inländifchen Handelsverkehrs. In dem 
Abgabe: und Steuerſpſtem felbft änderte ſich wenig; der Kaifer hat jedoch von 

‚1820 ‘an die 1812 als Kriegstaxe angenrdnete Einkommensſteuer völlig erlaffen 
umd die'Eigenthümer von der Pflicht entbünden, idr Vermögen und Einfommen. 
"We Regierung fernerbin aufjudeden, Sodann hob der Ufas vom 14, juni 1823 
die Abzugsfteuer in.Anfehung‘ derfenigen austvärtigen Staaten auf, die dieſelde 
gegen Rußland 2 erhoben, 3. B. mit Baden d. 11. April 1824, mit Preußen 
»durch die "berliner Convention vom 31. Mai 1824, und im Dec. 1824 ward auch 
der Preis des Salzes, ſpwie der Einfuhrzoll deffelben in den Oftfeeprovinzen , fü 
'herabgefegt, daß die jähr!. Ein. fich um 3 Mill. Rubel verminderten, Ein netter 
Geiſt der Ordnung, Thatigkeit und ſtrengen Vollziehung belebte das Finanzſyſtem 
en 1823, als der Monarch dem Benerallieutenant und früher Generals 
Intendanten der Ariher, Hrn. v. Sanerin, einem geb. Heffen, das Finanzminiſtertum 
-überttteg; indem Graf Gurieff bloß die Verwaltung der Krondsmainen und ne 
dahin gehörigen Zweige behielt. Dei der Armee traten fofort große Erfparniffe ein. 

"Das doll. und Sperrfuftem aber ward mit Strenge gehandhabt, und wenn diefes 
Spftem frühern Kußerungen des Hrn. v. Cancrin in einem nicht u. ſ. N. erfehiehes 
nen Buche: „Weltreichthum, Nationalreichthum, Staatswirthfchaft” (München 
4821} widerfpricht, fo müffen in Rußland befondere, oben ſchon angedeutete Staats⸗ 
rüdfichten, hinfichtlich der Nationalinduftrie, vorwalten, gegen welche Die Nachtheile 
des Prohibitivſyſtems richt in Anſchlag kommen, Ans dem Berichte über das erſte 

"Bertebttungsjahr, den dieſer Minifter in dem Auffichtsconfeil ber Sreditinftitute am 
8. Jull 1824 vorlegte, erfab man, daß bie größte Pünktlichkeit in Erfüllung der 
gingegangenen Verbindlichkeiten den Staatscredit unterflüßt, daß mit der Verbrene 

“rung der Affignationen einftweilen inne gehalten wurde, um die hierzu beftimmten 

„Beuiunen zur Tilgung ter Staatsſchuld zu verwenden, daß die Leihbank ihre Ca⸗ 
pitalien zur Unterflüßung der Anduftrie, der Srundbefiger und dee „merklich ge⸗ 
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drücten” Handels vorſchußweiſe beflimmen follte, was jugleich den in mehren 
Provinzen ftodlenden Umlauf des baaren Geldes beleben würde. Die Staatsſchuld 
Defland im Yan. 1825 in folgenden Summen: 1) bollind. Schuld 47,100,000 
Rubel; 2) einheim. rüdzablbare Schuld: in Silber 2,688,000,, in Banfaflige. 
27,536,000 (6 Proc.); Staatenfhuld: in Gold 20,620, in Silber 8,491,812, 
Banfaffign, 226,096,411; 8) Rentenfchuld: 77,4710,590 Rubel. — Die 
Maffe der in Umlauf gefeßten Bankaffignat. betrug 595,176,310 Rubel. ”) — 
Der Betrag der Stantseinfünfte wird auf 450 Mill, Rubel Aflign. gefchäßt; wes 
nigſtens tragen die Kopf⸗ und Setränkefteuer allein jährlich an 170 Mil. Rubel 
ein, wovon auf Moskau 10, auf Petersburg 64 Mill. füllen. Der Erfolg des 
neuen Finanzſyſtems war, daß der Krieg 1828 fg. ohne neue Auflagen und Ans 
leihen geführt werden Fonnte. Hrn. v. Sancrin’s Berdienfte um das Finangwefen 
wurden u. X. von Monarchen auch dadurch anerkannt, daß er ihm 1825 auf 50 
ie a ot der Krondomaine Baldorn in Kurland (mit 8360 Sifberrubel 
inf.) verlieh. 

Kein Zroeig der ruff. Staatsverwaltung iſt wol mehr ausgebildet als das 
Heermwefen. Bloß die 1819 gegründeten Militaircolonien (f. d) ſchei⸗ 
nen feit 1826 feine weitere Ausdehnung zu erhalten. Rußland braucht viel. Sol⸗ 
Daten, um die weitläufigen Srenzländer gegen Afıen zu befeßen und fie gefegmäßig 
zu verwalten, weil Soldaten dafelbft die Stelle der Polizei und obrigkeitlichen. Die: 
ner vertreten. je mehr das Heer die Stüße des are polisifchen Syſtems iſt, 
um fo folgerichtiger wird auf die Erhaltung der Marinszucht in demſelben ſtreng 
gefeben. Daber mußte der Tumult des erſien Bataillons des Semenoffaty’fchen 

rderegiments am 29. Det. 1820, welchen der Obrift Schwarz durch Mißhand⸗ 

Jung feiner Untergebenen veranlabt hatte, mit großer Schärfe geahndet werden. Als 
41821 Irrungen mit der Pforte entflanden und Revolutionen das füdliche Europa 
erfchütterten, ward das Heer in 2 Haupttheile und einige Nebencorps zufammens 
geitgen. Ungeachtet diefe beiden Heere fchlagfertig ſtehen blieben, und in Georgien 

is Aftrachan ein drittes Heer flets unter den Wafen ift, fo waren dennoch im April 
4823 bei der ganzen Armee, mit Ausnahme des Sardecorps, des lithauifchen und 
. Eaufofifchen Corps und der Dilitaircolonien, folche ala eankngen angeordnet wors 
den, daß fich die Summe der Smatsausgaben dadurch um 18 Mill. Rubel jährlich 
verminderte. Für die afiatifchen Negimenter fliftete Alerander 1825 in Örenburg 
eine Militairfchule, welche zugleich den Unterricht der arabifchen, tatarifchen und 
perfifchen Sprache umfaßt. Der nach dent Plane des verft. Staatsraths Norberg 
neuerbaute Kriegshafen zu Nevel ward im Sept. 1824 eingeweiht. Seit dem 
ze 1824 iſt der fchon 2 Sabre vorher fmit der Leitung des Kriegsminifteriums 
. Beauftragte General ber Infanterie, r. v. Tatitfcheff, zum wirkl. Kriegsminiſter 
| — a General Araktſchejeff aber leitet ſeit 1826 die Militasreplonien 

meht medr, — 
Mit dieſer Thaͤtigkeit der Regierung in der Verwaltung des Innern wett⸗ 

eifert ver Gemeingeiſt vieler Großen und Reichen. “Durch die Stiftung und 
Erteiterung von aan und wiffenfchaftlichen Anftalten hat fich der Staatsrath 
Demidoff, und vor Allen der ehemalige Keichskanzler — ezeichnet. 
Beſonders wirkſam iſt die zu Petersburg geſtift. menſchenliebende Geſellſchaft un⸗ 
ter dem Vorſitze des Fuͤrſten Alex. Gollizin; auch muß die 1819 eröffnete Geſell⸗ 
ſchaft zur Verbefferung der Sefängniffe und der Gefangenen genannt werden. 
fonders regt fich unter den Hdhern und Reichern ein edler Eifer für Kuiffenfpaft 
und Kunft; Chemie, Naturgeſchichte und ſtaatswirthſchaftliche Gegenſtande 
werden, auch ohne Beruf, aus Neigung betrieben, So blübt ſeit 1817 in Per 

*) Bei den Zollgefaͤllen iſt der Werth des Silberrubels anf 3 Rubel 60 Kopclen 
Popier benimmt. —F 
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" tersßurg eine wineralogiſche Geſellſchaft, deren Praͤſident der kaiſ. Fluͤgeladjutant, 


Graf Alex. v. Stroganoff, iſt (Sohn des Geh.-Raths und ehental. Geſandten im 
Konſtantinopel). Überall trat der Kaiſer Alexander mit ſ. Beiſpiel voran; wir erin⸗ 
nern hier nur an f. Unterſtuͤtzung gemeinnüßiger Anſtalten, z. B. der Bäder am 
Kaufafıs, zu deren Einrichtung die Negierung 61,000 Rubel im J. 1823 bes 
ftimmte, und über welche Prof. Neljubin und D. Conradi phuf.: medic. Beſchrei⸗ 
bungen befanntmachten, an die Beförderung mwiffenfchaftlicher Werke, z. B. Ka⸗ 


“ ramfin’s Geſchichte, an die Ermunterung verdienftvoller Kuͤnſtlet, z. B. Karl v. 


Kügelgen, an den Ankauf von Bibliotheken (die Adelung’fche in Dresden für Der 
part und die Haubold’fche in Leipzig für Abo (mo fie 18271 mit verbrannte; die Unts 
verfität ward nach Helfingfors verlegt). So erfchien auf kaiſ. Befehl (St. Petersb, 
1825) des, Commodore Krufenftern „Atlas de l’Ocean pacifique‘ nebft einem 
„Recueil de memoires hydrographiques“ zur Erläuterung des Atlas, In Des 
tersburg (f. d.) erheben fich prächtige Bauwerke, wobei das Gußeiſen, wie in 
England, vielfache und tunftvolle Anwendung findet. Über die Canale werden Kets 

rucken von Eifen gebaut; die erfte dDiefer Art tft die bei dem neuen Palais des 
Gropfirften Michael, unter welcher Schiffe hinſegeln, und auf welcher 2 Wagen 


° neben einander fahren können. Der Eoloffale Triumpbbogen bei dem Luftfchloffe 


‚Barstoje-Sels, mit der Infchrift: „Meinen theuern Waffenbrüdern gebeiligt,” in 
‚antiker Form von Eifen, ift ein mürdiges Denkmal des kaiferl, Kunſtſinns. — In 


voiffenfchaftlicher Hinficht erinnern wir an die von den Nuffen unter Aleranders 


‚Regierung unternommenen Entdedtungsreifen. Über die in das nördl, Polarmeer 


gemachten Seereiſen der Ruffen f. d. Art. Rordpolerpeditionen. Außerdem 
veranftaltete die Regierung eıne Entdeckungsreiſe um die Welt und in das antarkti⸗ 
ſche Meer, durch den Cap. Bellingbaufen, welcher am 8. Juli 1819 von Peters: 
burg mit den Sioops Woſtock und Mirnoi (Lieut. Lafareffyabfegelte, und nach ei⸗ 
ner fehr glücklichen Reife von 2.%.21 T., am 24. Juli 1821 in Kronftadt wieder 
ankam. Man entdedite an 30 bisher unbekannte Inſeln, darunter den Archipel 
Alesanders L (in der Nähe der gefährlichen Sinfeln), und am 11. Yan. 1821 uns 
ter 69.°.die Inſeb Peters l. und die Küfle Aleranders J., die füdlichften bis jeßt be: 
£annten Zander auf der Erde. Bellinghaufen drang an einer Stelle fogar bis zum 


70° in das füdl. Eismieer vor, weiter als je ein Seefahrer vor ihm. Auch‘ bat er zus 


erſt den ſüͤdl. Polarfreis rundum befchifft und zum erfien Male über 14 Tage in: 
nerhalb deffelben verweilt. Die vorläufige Befchreibung diefer Reife von Simo⸗ 
noff, dem Schiffsaftronomen (jeßt Director der Eaiferl. Sternwarte zu Rafan), ers 
fhien a. d. Ruſſ. überf. zu Wien 1824. Unter den Landreifen der Ruſſen ifl die 
von Muramwieff nach Khiwa (vgl. Tur komanien) und die von Timkoffskij (Col: 


" legtenaffeffor im aflat. Depart. des Minifteriums der austwärt, Angeleg.) nach 
China (Petersb. 1823, in ruf. Spr.) zu erwaͤhnen. Timkoffskij ward 1820 nach 


Peking geſchickt, um die neuen Glieder der ruff. pi Miſſion dabin zu führen 
und die vorigen ins Vaterland zuruͤckzubringen. Bon Eversmann erfchien e. „Reife 
von Petereburg nach Buchara’ gu e. Plan von Buchara, Verl. 1823). Ein and- 
rer Ruffe, der 1820 —22 einige Begenden des Drients und Afrika bereifle, Sfens 
koffskij, gab die Beſchreibung ſ. Reife, die gute Machrichten von Mubien enthält, 
in a Sprache heraus. — — 

| ußlands auswärtige, Berhältniffe umfpannen XAfien, Nordiveftametifa 
und Enropa. Die mit China find diefelben geblieben, fowie der vom Grafen 
Wladißlawitſch 1727 an der Grenze, zreifchen der mongofifchen Stadt Urga und 
Kjächta, abgefchloffene Freundfchafts- Vertrag beftimmt hat. Durch denfelben 
ward der freie Aufenthalt einer ruſſ. Miffion (Geſandtſchaft von jungen Seiftlichen, 
die dort die Sprache lernen) in Pefing bewilligt, mittelft welcher die Ruffen eine 
fortwährende Verbindung mit Chinas Hauptſtadt unterhalten. Rußlands engere 


fr 


wo der berühmte Anführer der perfifchen Truppen, Huffein Kuli 


! 
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Verbindung mit Perfien ward durch den Frieden von Guliſtan d. 12. Oct. 1818 
Cratificirt zu Tiflis d. 15. Sept. 1814) begründet, durch welchen Rupland 8 Kha⸗ 
nate und 6 Zandfchaften, die ausfchließende Kriegeflagge auf dem kaspiſchen Deere 
und völlig freien Handelsverkehr in allen perfifchen Ländern gegen einen IBaarens 
zoll von 5 vom Hundert erhiel: ; dagegen follte es Demjenigen von den Söhnen des 
Schachs, welchen diefer zum Erben des perfifchen Reichs ernennen würde, Hülfe letz 


- fien und durchaus nicht geflatten, daß irgend eine fremde Macht fich in Perfiens 


Angelegenheiten mifche, “Der Schach ernannte einige Arbre nachher f. Sohn Abe 
bas Mirza zu f. Nachfolger. Während Rusland jest f. cınfluß in Perfien zu befee 
fligen hoffte, mußte der Sen. Yermoloff(f. d.) die räuberifchen Bergvölfer des 


Kaukaſus fortwährend befimpfen, Die meiften unterwarfen fih im %. 1823. In 


def. Jahre begaben fich auch 7 Khans Firgififcher und Ealmudifcher Horden freis 
soillig aus chinefifeher unter ruffifche Oberhoheit. Um diefe Zeit entflanden über die 
neue Grenzbeſtimmung zreifchen Perfien und Rußland Streitigkeiten, die bei des 
Kaifers Alerander Tode noch —— waren. Der Kaiſer Nicolaus ſchickte 
daher den Generalmajor Fuͤrſten Menſchikoff an den Hof zu Teheran, um einen 
Austaufch der flreitigen Grenzprovinz vorzufchlagen, .Xllein der Eriegsluftige Abs 
Bas Mirza glaubte, der Zeitpunkt fei günftig, um Rußland mit Erfolg angreifen ya 
konnen. Er ging (Aug: 1826) über die Grenze, befeßte die ruff. Prouinz Karaback, 
‚rief die mohammebdanifchen Untertbanen der Ruffen zu den Waffen, fündigte einen 
Keligionsfrieg an und drang.bis Eliſabethpol vor. Während General Jermoloff die 
zerflveute ruff. Armee um Tiflis zufammenzog, fchlugen Fürſt Madatoff und Gene⸗ 
xalmajor Krabbe d. 14. Sept. das perfifche Heer, und am 25. Sept: fchlug General 
Paskewitſch den Kronprinzen Abbas-Mirza bei Elifabetbpol und befreite Das ruff. 
Gebiet. -Xm 28. Sept. erfolgte die ruff. Rriegserklärung gegen ran. Indeß fand 
fi der Kaiſer beroogen (9. April 1827), den in Gruſinien en Chef befehlenden Ges 
neral Jermoloff abzurufen und deffen Poſten dem General Paskewitſch zu geben. - 
Seßt gingen die Ruſſen tiber den Arares, nahmen d, 27. April das armenifche Klos 
„fer Etſchmiaſin (im perfifchen Armenien), eroberten (1. Oet.) die Feſtung Sardars 
- Abad- und am 13. Det, die Feflung Eriman (Perfiens Bollwerk gesen Rußland), 
ban, der Guͤnſt⸗ 

ling Feth⸗Ali's, dem er auf den Thron geholfen, gefangen wurde. Hierauf drangen 
: fie in das alte Medien ein und befegten d. 31: Det. ohne Widerfland in der Provinz 
Aderbidſchan die Hauptfl. Tauris, die Mefidenz des Abbas: Mirza, was den Schach 
nöthigte, um Frieden zu bitten. Am 5. Nov. 1827 wurden die Priliminnrien und 
am 22, Febr. 1828 der Friede zu Turtinanfchai bei Tauris unterzeichnet, durch wel⸗ 
Chen Rußland das Khanat Eriwan, diesfeits und jenfeits des Araxes, und das Kha⸗ 
nat Nakhiſchewan erhielt ıc, (S. das Weitere in d. Art. Perſien) — Mit der 
Pforte waren ſeit der letzten Grenzbeſtimmung in Anſehung Beſſarabiens und 
‚der Dionaumindung am 2. Sept. 18477), im J. 1819 neue Irrungen entſtanden, 
indem fich Raifer Alesander, auf Tractaten geftügt, für den geflüchteten Hospodar 
Karadia verwandte und Genugthuung für die £ Glagge im Hafen von Konſtanti⸗ 
nopel zugefügte Beleidigung verlangte. Dazu kaͤm noch 1820 ein Angriff der Ja⸗ 
maks (Soldaten von dee: Beſatzung der Schlöffer am Eingange des ſchwarzen Mee— 
res) auf den Palaſt des ruff. Sefandten, Baron Gregor v. Stroganoff, weßhalb 


. Jar endlich die gefoderte Genagthuung gegeben wurde; allein die Ausgleichung 
„soegen Erfüllung des hucharefler Vertrags kam nicht zu Stande, indem die Pforte 


‚Auf der — der aſiat. Grenzplaͤtze von ruſſ. Truppen beſtand. Viel ernfthaf: 
ser wurde dieſe Spannung, als der Einfall Yfllantie’s in die Moldau und der Auf 


na Die aeue benzin folgt Bm aan NE: I "beibalb Semalt veranatı 
n wo er mit dem. Kult oberha mail verein $ 
dab Rußland die Danptmündung der Donanı beükt, 
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fland der Griechen 1824 den Sultan aufs hoͤchſte retzte. Vergebens erflärte Alex 
“ander, von Laibach aus, Ypſilantis's Schritt für flrafbar und Rußland in der 
— Sache für neutral. Der Divan glaubte in dem rein diplomatiſchen Zwiſte 
ußlands mit der Pforte einen verborgenen Zuſammenhang mit der griech. Revo⸗ 
lution zu erkennen; dadurch aufgebracht, verletzte er die Vertraͤge mit Rußland es 
gen der Moldau und Walachei; er legte auf die aus dem ſchwarzen Meere kommen⸗ 
den ruff. Schiffe Befchlag; er achtete nicht auf die Vorſtellungen des ruff. Geſand⸗ 
ten *), der fich den Ausbrüchen des Fanatismus gegen bie griech. Kirche und gegen 
ſchuldloſe Opfer des tuͤrk. Argwohns mit Nachdruck entgegenftellte, und brachte end⸗ 
lich durch f. Troß den ruff. Sefandten, deffen Sicerkeit fogar von der Wuth des 
Pobels bedroht war, zu dem Entfehluffe, f. Püffe au fodern. Hr. v. Stroganoff fes 
gelte nah Odeſſa ab d. 9. Aug. 1821. Seitdem führten die diplomatiſche Verhand⸗ 
lung Rußlands mit der Pforte in Konftantinopel ale DBermittler der brit. Geſandte, 
Lord Strangford,. und der öftr.. Internuntius. Nach der an das ruff. Minifterium 
unmittelbar gefandten Note des a vom 26. Juli 1821 fchien ein Bruch 
unvermeidlich; allein die friedliche, von Eroberungsentrsürfen weit entfernte Politik 
der heil. Allianz, beunruhigt Durch die Militairrevolutionen in Spanien, Portugal, 
Neapel und Piemont, ſowie durch den Geiſt des Sarbonarismus überhaupt, und 
eleitet von den Befchlüffen in Laibach, trug im ruff. Cabinete den Sieg über die 
Freunde der griech. Sache davon; dazu fam die Überzeugung, daß ein ruff. Krieg 
mit dev Pforte leicht ganz Europa in Flammen feßen, und daß der damit verbundene 
Volks⸗ und Religionstampf eine gefährliche politifhe Schmärmerei in Rußland 
felbft entzünden konnte. Die Cabinete von Wien, London und Paris traten vermit⸗ 
telnd ein, um die friedfertige Sefinnung des Kaifers über alle Berechnungen des 
Ehrgeizes zu erheben. Dei diefer Richtung des auswärtigen politifchen Syſtems 
309 ſich der Staatsfecretair, Graf Sapodiftrias, im Mai 1822 von den Stantsger 
fchäften zurück.“) Daffelbe that der gewefene Sefandte in Konftantinopel, Baron 
(feit 1826 Graf) v. Stroganoff. So waren die frühern Hoffnungen der Hetair ia 
(f. d.) auf Rußlands Beiftand gänzlich vernichtet. Die Erklärung Neſſelrode's in 
ter Note: Laibach d. 10. Mai 1821, „daß weder Liebe zum Kriege, noch der ehrgeis 
zige Gedanke, einen ausfchließlichen Einfluß auf die Rathſchlage andrer Monarchen 
oder auf die Schidfale der ihnen von der Vorſehung anvertrauten Völker auszu: 
üben, die politifchen Anfichten des Kaifers leite“, fchien jeßt den Gang der ruff. Po: 
litik zu bezeichnen. Diefe nahm nach der Ruͤckkehr des Kaifers von Berona über 
Warfchau im Jan, 1823 (vgl. Lai bach, Verona und Congreſſe) einen bes 
ſtimmtern Charakter an. Daber entfland in Folge eines von dem koönigl. wuͤrtemb. 
Staatsminiſter, Grafen v. Winzingerode, an die würtemb. Gefandtfchaften im 
Auslande gerichteten Rundfehreibens vom 2. Yan. 1823 (im franz. „Sonflitution: 
Y nel“ vom 17. Febr.), und einiger Abflimmungen des würtemb. Geſandten am Bun: 
destage, des Baron v. Wangenheim (am 20. u. 24. Febr. 1823), eine Spannung 
mit dem würtemb. Hofe. Hftreich, Preußen und Rußland riefen ihre Sefandten 
von Stuttgart ab; der würtemb. Sefandte in Petersburg, Graf v. Beroldingen, 
trat an Die Stelle des verabfchiedeten Staatsminiflers, Grafen v. Winzingerode, 
Indeß ward ein'neues Familienband zwifchen R. und Würtemberg gefnüpft durch 


*) Nach dem Frieden von Kutſchuk⸗Kainardyi (1'774) und nach der übereinkunft zu 
Konfantinopel vom 21. März 1779 hatten die ruſſ. Geſandten beider. Pforte das 
Recht, zu Gunſten jener Fuͤrſtenthuͤmer, der Griechen und der griechifhen Kirche fo 
oft zu fprechen, als es die Umflände erheifchten, 

an Als die griech, Regierung 1826 den Grafen Capodiſtrias zu ihrem Präfidenten 
ernannte, ie 


begab er ich von Genf, wo er bisher gelebt hatte, nad) Petersburg, bat 
um feine Entlaffang (12. uli 1827), und ging hierauf über London und Faris nach 


Uncona, und von da nach. Morea 
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die Dermäblung des Großfuͤrſten Michael mit der Prinzeffin Charlotte von Wär. 
semberg, T. des Prinzen Paul (u. d. N. Helena vermählt den 20. Febr. 1824); 
allein die diplomatifche Verbindung ward erft 1825 völlig wiederhergeftellt,. indem 
der Fürfl u. Hohenlohe⸗Kirchberg als wuͤrtemb. Geſandter zu Petersburg im Jan. 
4825 ankam, worauf der Geh-Rath v. Anftett, ruff. Geſandter beim deutfchen 
Bundestage, auch den Sefandtfchaftspoften am Hofe zu Stuttgart erhielt. Mit 
derfelben Übereinfimmung und gemäß den zu Berona gefaßten Befchlüffen, ban- 
delten der ruffifche, Hftreichifche und preugifche Hof in Madrid. (S. Spanien.) 
Als hierauf der Herzog v. —— an der Opitze eines franz. Heeres in Spanien 
einrüdte, wurden die ruff. Kaufleute angewiefen, alle Handelsverbindungen mit 
Spanien und Portugal aufzuheben, und der faiferl. Adjutant, Graf Butturlin, 
begab fich im Namen f. Monarchen in das Hauptquartier des Herzoös, um dem 
eldzuge beizumohnen. Nach der Wiederherftellung der alten Ordnung in beiden 
ndern ertbeilte der Kaifer den Prinzen, Staatsmännern und Kriegsbefehlsha⸗ 
bern, die dazu beigetragen, mehre Ordenszeichen, und wirkte durch f. Sefandten 
in Paris, den Grafen Pozzo di Borgo, fowie durch den Herrn v. Dubril in Ma: 
drid, fehr aufden ang der wiederhergeſtellten E, fpan. Regierung ein. Die enge 
Verbindung mit Oftreich ward fpättr noch durch die perfonliche Zufammenkunft 
des Raifers Alexander mit dem Kaifer Franz zu — Oct. 1823 
(vgl, Neſſelrode), beflätige, wo, als die Pforte den Beſchwerden über die 
So abgeholfen, in den Berathungen des Grafen Neffelrode und des Für: 
fien — zu Lemberg (bis zum 21. Oct.) der Beſchluß gefaßt wurde, einen 
ruſſ. Sefchäftsträger nach Konſtantinopel zu ſchicken. Hier betrafen Strangford’s 
Berbandlungen mit der Pforte hauptfächlich die Räumung der beiden Fürfienthüs 
ner von türk, Truppen und die Herftellung der freien Schıfffahre auf dem ſchwar⸗ 
zen Meere. Die Pforte hatte dagegen in ihrer Note vom 2. Dec, 1821 die Aus⸗ 
lieferung der auf ruff. Gebiet geflüchteten griech. Rebellen und des Fürften Suzzo 
verlangt. Diefe mußten daher Rußland verlaffen und gingen durch Deutfihland 
nach einem mittelländ. Hafen. Bei dem Troge der in diefen Verhandlungen nichts 
weniger als ungeſchickten Barbaren galt es für Rußland, den politifchen Ehren: 
punft zu retten. Es foderte daher in f. Ultimatum vorläufig die Niumung der 
Fürſtenthümer und die Einfeßung von Hospodaren; Beides ward aber am 28. 
Gebr. 1822 vom Divan verweigert. Erſt am 1& Juli entfchloß ſich die Pforte, 
neue Hospodare zu ernennen, und ließ die Räumung hoffen, weigerte fich jedoch, 
einen Sriedensunterbändler nach Kaminitz-Podolsky zu ſchicken: denn Rußland 
habe den Zwiſt angefangen; diefes möge daher einen Geſandten nach. Konflanti: 
nopel ſchicken, nur nicht auf einem Kriegsfchiffe; übrigens beftand fie fortwahrend 
auf Räumung. der afiatifchen Grenzplaͤtze. Auf die ihr durch den Lord Strangford 
im Febr. 1823 vorgelegten Befshlüffe des Congreſſes zu Verona antwortete fie fo, 
daß fie alle Einmifchung fremder Mächte in die griech. Sache ablehnte; indeß fün- 
Digte der Neiseffendi in f. Note vom 26. Febr. 1823, die Lord-Strangford dem 
ruffifchen Staatsminifler, Grafen Neſſelrode, überfchidte, die Ernennung der 
Hospodare für die Moldau und Walachei an, ſowie die nahe Raumung diefer 
Provinzen, verlangte aber nochmals die Zurüdgabe der gegen den Inhalt des Frie: 
dens von Buchareft in Afien von den Ruffen befegten Feſtungen und die Abfens 
dung eines ruffifchen Sefandten nach Konftantinopel. Neſſelrode erwiderte hier⸗ 
auf am 19, Mai, daß die Ernennung der Hospodare ohne die Zuftimmung des 
Kaifers von Rußland nicht legal fei, daß Rußland in dem Benehmen der türfifchen 
Eommandanten in den Fuͤrſtenthümern die baldige Raumung nicht wahrnehme, 
und daß der legte Ferman den Handel in der Lesante noch mehr flöre als bisher ge: 
ſchehen fei, daß endlich Rußland, ale Srundbedingung jeder Ausſohnung, in An: 
ſehung der griech. Kirche eine befriedigende Antmort auf feine erſte Borftellung noch 
4 


Rußland Canswärt. Verhaͤltniße von 1824 —27) 827 


erwarte. Unterdeß hatte die Pforte bereits mehre griech. Kirchen wiederherftellen 
laffen und den griech. Patriarchen, nebft der übrigen Seiftlichfeit, in ihren Würden 
gelaffen. Auf die dringendflen Itoten des Lord Strangford gab zwar die Pforte: 
Die Schiffe mit ruff. Flagge, welche fie, als den Inſurgenten gehörig, in Befchlag 
_ genommen hatte, frei und bob die Hantelsfperre im ſchwarzen Meere auf; allein 
fi wich in allen übrigen Punkten der ruff. Note gefehidt aus. So drehte fich die 
Be lan noch immer in demfelden Kreife, als der ruff. Sefchäftsträger, 
tantsrath v. Minziafy, den 22. Jan. 1824 zu Konftantinopel eintraf. Er öffnete 
Daher f. Kanılei erft im März und bloß als ruff. Kanzleichef, Nun erft begann die 
Dforte ihre Truppen aus den Fürftenthümern zu ziehen, und Alexander ernamte . 
- den Geh.Rath v. Ribeaupierre am 27. Aug. 1824 zu f. Sefandten bei der Pforte, 
Endlich erfolgte die Raͤumung der Fürſtenthuͤmer in den legten Monaten des Jah⸗ 
res, worauf Herr v. Minziaky fogleich am 14. Dec. 1824 fein Beglaubigungse 
ſchreiben als Sefchäftsträger überreichte. Dadurch ward die diplomatiſche Verbin⸗ 
dung zwifchen Rußland und der Pforte wiederbergeftellt. Allein die Ankunft des 
ruff. Geſandten, Ribeaupierre, in Konftantinopel verzog fich, weil Nußland in Ans 
febung der griech. Sache gemeinfchaftliche Befchlüffe mit den Hauptſtaaten des Feſt⸗ 
Jandes faffen wollte, weßhalb es auch die Minifterialverfammlung zu Mailand im 
Juni 1825 beſchickte. Unterdeß fchien der ruff. Einfluß in Morea ganz aufgehört 
zu haben. Den Kaifer Alerander befchäftigte bauptfüchlich die ſpaniſch⸗gmerikani⸗ 
fche Frage. Er konnte hier aber weniger einwirfen, weil das britifche Cabinet fi 
von dem Syſteme der heil. Allianz eritfernt und die fpanifch:amerifanifchen Fre 
ſtaaten anerkannt, fich auch, forie der Congreß der Verein. Staaten, gegen jede 
Intervention der europ. Continentalmaͤchte (Spanien ausgenommen) in Amerika 
beſtimmt erklärt hatte. Die Sendung des brit. Sefandten, Stratſord-Canning, 
im April 1825 nah Petersburg, betraf daher bloß den Abſchluß eines Vertraͤgs 
zwiſchen Rußland und England in Betreff geroiffer Länderbefigungen an der Küfte 
von Nordiveflamerifa, mo die Irrungen zwifchen Rußland und den Verein. Staa⸗ 
ten, in $olge des Ukafes vom 4. Sept. 1821, ausgeglichen wurden. Nach diefem 
Vertrage gehört die Prinz⸗ von⸗Walesinſel zu Rußland. - | 
Die ruffifch:türkifche Frage hingegen ward erft vom Kaifer Nicolaus zur Ents 
feheidung gebracht. Da alle Befchiverden des Hrn. v. Minziafy über die Erpref 
‚ fingen der Türken in der Moldau und Walachei ohne Erfolg blieben, ß übergab 
er (April 1826) eine Bategorifche Erklärung feines Monarchen wegen Herſtellung 
des vertragsmäßigen Zuftandes der beiden Fürflenthümer und wegen Abfendung 
türfifcher. Sommiffarien zur Beilegung der Streisfragen, in eine ruff. Grenzſtadt. 
Die Pforte follte binnen 6 Wochen Ja oder Nein fagen. Nun gab fie nah (4.Mai), 
und es traten ruffifche und türfıfche Sommifarien in Ackierman jufammen, wo Ruß 
Iand abermals der Pforte einen peremtorifchen Termin bis zum 7. Oct. feßte und 
82 Propofitionen vorlegte, welche fich auf die Fürfienthümer, die ferbifchen Ver: 
Itniffe und den Befiß der afiatifchen Feſtungen am Phaſis bezogen. Alle diefe 
oderimgen bewilligte die Pforte am 6. Oct. und Rußland behielt in Aften alle türf, 
Platze, die es bisher befeßt gehalten hatte, als fein Eigenthum. Über die griechiſch⸗ 
türfifche Frage aber handelten England und Rußland gemeinſchaftlich. Canning 
wollte nämlich dem Vernichtungskriege in Griechenland ein Ende machen, die agyp⸗ 
tifche Macht aus Europa entfernen, den Griechen Schuß gewähren und einen Land⸗ 
3 zwiſchen Rußland und der Pforte verhindern. Schon hatte der Herzog v. 
Wellington in Petersburg darüber am 4. April 1826 eine vorläufige Übereinkunft 
abgefchloffen, wie die Pforte nöthigen Falles zum Nachgeben in der griech. Sache 
zu zwingen fei; als nun auch Frankreich diefem Plane feine Zuftimmung gab, fo 
f&hloffen die 3 Höfe zu London den 6. Juli 1827 den Pacificationsvertrag Grie⸗ 
chenlands ab und feßten der Pforte einen Termin zur Annahme der Vermittelung. 
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Drei Escadern, eine britiſche, eine framzoͤſche und eine ruſſiſche (unter dem Contre⸗ 
admiral, Grafen v. Heyden) unterſtützten dieſen Vorſch F und ar die türkiſch⸗ 






" Agyptifche Flotte im Hafen zu Navarin. Als aber Ibrahim Pa proviforifch 
berilligten Waffenftillftand verlegte und Morea zu vermwüften fortflhr, drangen die 
8 Flotten in den Hafen ein, wo fie, da die türkifchen Schiffe zuerſt fchoffen, die türs 
Eifch-ägyptifche Flotte am 20. Det. vernichteten. Wie hierauf die Pforte Rußland 
zum Kriege reizte, in welchem Witgenflein 18238 Varna einnahm, Paskewitſch in 
fien die türf, Sirengprovingen eroberte, und Diebitfch die Pforte zum Frieden von 
Adrianopel (44. Sept. 1829) nöthigte, wird im Art. Türfei und Grie⸗ 
henland, am Schluffe des 12. Bds. erzählt werden. Rußland behielt in Aften 
die eroberten Dean Akhalzich, Azchour, Poti, Anapa und Akhalkalaki (tuͤrkiſch 
Georgien und ein Stück von Armenien); die Pforte zahlte 10 Mill. Dukaten, und 
44 Mill, Dukaten Schadenerfag für die ruff. Unterthanen; die Moldau und Was 
lachei wurden von türf, Einw., Truppen und Lieferungen befreit, Serbien durch 6 
Diftricte — und der ruſſ. Schifffahrt alle türkiſche Meere und Haͤfen geöffnet. 
Dal. Eh. Dupin's (gründliche und lehrreiche) „Observations sur ia pnis- 
sance de l’Angleterre et sur celle de Russie” (2. A., Paris 1824); Robert 
LyalPs ultrafreimüthiges Werk: „The charakter of tlıc Russians and a delai- 
led history of Moscow” (mit 22 Rpfn. und Beil., Lond. 1828); des brit. Sees 
capitains auf balbem Sold, John Dundas Tochrane (Neffen des Admirals), 
„Narrative of a pedestrian journey trough Russia aud Siberian Tartary” 
(v0n-1820—23, Lond. 1824, überf. zu Weimar), welche gute Nachrichten über 
das Land und die Sitten ber Bew., befonders über die von Kamtfchatka, enthält; 
D. %. 5. Erdmann's „Beitr. zur Kenntniß des Innern von Rußland” mit Ch. u. 
lithogr. Zeichn., 2 Bde., Lpz. 1822 fg. (wichtig zur Kenntniß der Wolgalünder); 
„Die Reiſe einer Engländerin, Miß Maria — von Riga über Kiew nach 
der Krim” (Lond. 1823, intereſſant über Neurußland); Dupré de Ot.Maure: 
‚L’Ermite en Russie” (Paris 1829) und J. B. May: „St.-Petersb. et la 
Russie en 1829” (2Thl., Paris 1830). Über die Faufafifch: perfifch:türfifchen 
Srenzländer leſe man Samba’ „Reife“ (Paris 1826). — Des B. v. Wichmann 
„Shronolog. . Überf. der ruff. Geſch. von Petersd. Sr. Geburt an“ (1. Bd. 1672 
4727, 2. Bd. bie 1762) hat nach W.'s Tode Prof. Eifenbach in Tübingen fortgef. 
(1.2. von 1762—1801, 2.38%, von 1801—%5, Lpʒ. 1821 fg.). Des General 
Gr. Segur „Hist. de Russie et de Pierre-le-Grand” (2. A., Bari 1829); Ph 
Strahl „Geſch. der ruff. Kirche” (1. Th. Halle 1830), und Polewoy’s „Gefc. 
des ruff. Volks“ (Petersb. 1829 fg.), Karamſin's „Geſch. des ruff. Reichs” (2. 
A it 1818 fg, deutfch von Örtel) will nach des Vſs. Tode (1826) 9. v. Blu⸗ 
doff, Miniſtergehülfe bei dem Miniſterium des öffentl. Unterrichts, fortſetzen. Der 
von Karamſin nicht heendigte 12. Bd. geht bis auf die Thaten des Minin ynd Po- 
ſcharsky, 1613. Arfenieff’s „Statiſtik des ruff. Reichs" (2 Bde. 1822, in ruſſ. 
Sprache) ift vonder Regierung unterdrüdt worden. Alex. v. Weydemeyer „Tabl. hı- 
stor. chronol, geogr. et stalist, de l’Empire de Russie, avec une carte gendalog. 
(16. Tab., Fol. Petergb. 1828); Schnißler’s „Essai d'une stalistigue gener. de 
PEmp. de Russie” (Paris 1829), — In Petersb, erfchien 1825 eine allgem. Charte 
des ruͤſſ. Afiens von Pogniakoff; 1827 eine allgem. Ch. des ruff. Reichs, vom Gen. v. 
Schubert, in 8 Bl.; 1829 Achmatoff’s „Hiſtor., chronolog. und geograph. Atlas 
des ruff. Reichs, 1.Th., und feit 1823 der Aulas geogr, de l’Eıny, de Russie, 
du roy, de Pol. et du Grand-Duche de Fiul. in 75 Bl. von dem Oberften des 
Generalfiabes Pedifchem. 20. 
Ruthe, ein Lingenmag (vgl. Mag), welches in Fuße abgetheilt wird. 
Geometer und Feldmeffer bedienen fich, der Erleichterung in der Berechnung wegen, 
der zehntheiligen oder aleintheilung, und geben der Ruthe 10 Zuß oder 100 
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Boll u. f..w., weßhalb fie Decimals oder geometriſche Ruthe genannt wit. Im 
gemeinen Leben ifl eine«Duodecimal: oder zwölftheilige Eintheilung der Ruthe ger 
brauchlich, nach welchgg alfo diefelbe Länge einer Ruthe 12 Fuß, jeden zu 12 Zoll 
u. ſ. mw. enthält. Die Quadratruthe ift Flachenmaß und enthält entweder 100 
oder 144 [_KSuß, forwie die Kubifruthe, Körpermaß, 1000 oder 17128 Kubif: 
fuß betraͤgt. (S. Fuß.) 4 Ä 
Rutfchberge (Parifer), in neuerer Zeit eine öffentliche Vergnuͤgung 
der Parifer, die auch an andern Orten nachgeahmt worden iſt. Die Ruffen, die das 
MWintervergnügen ihrer Eisberge im Sommer durch hölzerne Rutſchbahnen zu er⸗ 
feßen pflegen, veranlaßten während der Anweſenheit der ruffifcpen Truppen in Pa: 
ris zuerft die Einführung diefer Belufligungstoeife, die hier mit aller parifer Eleganz 
ausgeflattet wurde. Bald gab es4 Gattungen von Rutſchbergen: ruffifche, ſchwei⸗ 
gerifche, englifche und franzoͤſiſche. Die fogen. Montagnes russes in einem arten 
außerhalb der Barriere du Roule waren von allen die erften. Bon dem Belvedere 
eines viereckigen, etwa 3Stod hoben Thurms, zu dem auf der einen Seite eine be⸗ 
queme Treppe hinaufführt, führt man auf der andern in eleganten, auf einem Fleinen. 
Dreiräderigen Geſtelle rubenden Lehnſeſſeln ein in gerader Linie ablaufegdes plenum 
inclinatum pfeilſchnell hinab. Damit diefe Wagen nicht zur Eeite ausgleiten kom 
nen, ift die Borrichtung getroffen, daß nicht nur die beiden Hinterraͤder, fondern auch 
Das fich in der Mitte befindende Vorderrad faft bis an die Achfen in hölzernen Ge⸗ 
leifen laufen, und diefe Sicherheit Hat Mehre, befonders wettluſtige Engländer, ver⸗ 
leitet, aufrechtftehend hinabzufahren. Auch einige parifer Damen, u. A. eine junge 
Acırice vom Theätre Srangais, haben dies Wagftüd verfucht. Bei ran lief es 
aber fo tragifch ab, daß die Polizei diefe Erperimente unterfagte, Die bald nachher 
in dem Fauxbourg &t.-Bermain errichteten Montagnes suisses (100 die Seitenwände 
der Anhöhe theaterartig mit Felfendgcorationen verziert find) erhielten noch den Vor⸗ 
zug, daß man hier auch auf hölzernen Pferden, die auf Rädern ruben, vällig frei _ 
fißınd binabrollen fann. Alle übertrafen aber an Größe, Eleganz und Kunft dee 
Mechanismus die ini Aug. 1817 eröffneten Montagnes francaıses oder fogen. 
Promenades aeriennes, die, als Vergnügungsanftalt betrachtet, ein ebenfo finn= 
reich erdachtes als Eoloffal ausgeführtes und in ihrer Art ganz eignes Werk find. 
Sie find in dem Garten Beaujon in den Champs Elifeeg erbaut und haben außer 
dieſer ungleich angenehmern Lage audy noch nen Sfachen Vorzug.daß man Bier 4) 
weit länger und höher, 2) in veränderten Richtungen, namlich in einem Halbcirkel 
binab, und 3) in der Mitte des Cirkels in gerader Linie auch wieder hinauffaͤhrt, und 
alfo diefe Luftbarkeit, ohne (wie bei den andernnach jeder Herabfahrt) ein einziges Mal 
ausfteigen zu dürfen, fo lange als es Einem beliebt, fortfegen fann. Zu diefem Ende 
ift ein 4 Stod oderan 100. Fuß hoher Thurm erbaut, auf dem fich ein offener Pa: 
villon befindet, von welchem man die fchönfte Ausficht auf Paris und deſſen Umge⸗ 
bungen hat. Don den beiden Seiten diefes Pavillons laufen 2 Bahnen in wellen⸗ 
* förmig gefchwungenen Linien, jede für 2 neben einander in hölzernen Geleiſen fahe⸗ 
rende Wagen und noch mit einem von Barrieren eingefchloffenen Trottoir für Fuße 
gänger verfehen, in einem weiten Cirkel nach unten in dev Mitte zufammen und vers 
‚einigen fich hier in einer diametralen Bahn, die alle 4 Wagen neben einander zu dem 
Pavillon wieder Hinaufführt, ohne dag dadurch der mindefte Aufenthalt für die 
Fahrenden entſteht. Dies wird durch eine ſtarke flählerne Feder mit einem Hafen .. 
bewirkt, welche ſich vorn an der Spige des Eleinen Fuhrwerks hefindet, und 
womit es, durch. den heftigen. Impuls beim Hinabrollen ſelbſt einige. Schritte 
wieder auf die berganlaufende Bahn, hinaufgetrieben, hier fich in eine der vie: 
len Schaallen einbängt, die von Eile zu Elle an einem breiten, flarfen Gurt bes 
feſtigt find; weicher, in einem hohlen Gelejs Iaufend, den Wagen auf dieſe Art wies 
- ber binaufjieht: Im Gall dar Haken aber die Schnalle nicht gleich treffen ſollte, find . 
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zur Verficht hinten am Wagen 2 eiſerne Streben angebracht, die ihn vor dem Zu⸗ 
rädrollen fchüßgen und ihn, mas indef nur einen Augenblick dauern Tann, fü lange 
feſthalten, bis die Feder fich eingehangen bat, da er dann, indem der Surt im fleter - 
ern :ung iſt, ungehintert binaufführt. Diefer Gurt gebt in Form einer Winde 
unter dern Geleis hinab und in demſelben wieder herauf, und wird Durch eine Kalte, 
welche wieder im umtern Theile des Thurmes zu ebener Erde von einem gerealtigen, 
25 Fuß im Diameter haltenden Rade umgedreht wird, in Bewegung gefeßt. “Da 
Menſchen weder die Kraft noch Ausdauer haben würden, eine fo ſchwere Lafl, wie 
diefe für 2 Perfonen eingerichteten Wagen, Stundenlang eine fo jühe Anhöhe Hinz 
anfzureinden,, fo wird dieſes Rad von 8 daran gefpannten und befländig im flarfen 
ESchritt im Kreife gehenden, ftündlich geroechfelten Pferden gedreht, und indem «6 
wieder in ein Fleineres (von 5 Fuß im Diameter) eingreift, welches die Winde noch 
b6Mal fchneller bewegt, fo wird dadurch die Geſchwindigkeit des Hinaufrutfchens 
der eines ftarfen Trotts gleichgebrocht, Die Spazierfahrt eines Curſes Dauert 
48— 20 Secunden, tn welchen man die ganze Bahn von beinahe 800 Fuß Länge 
hinab und 300 hinauf durchlaufen hat. Man kann alfo auf: diefe Art in einer Mis 
nute über 3000 Fuß und in einer Stunte 7 Meilen zurüdlegen. Der ganze Flaͤ⸗ 
henraum, den dieſer Circus einnimmt, beträgt an 3000 Toifen. Die hoben, von 
flarfem Gebaͤlk und Fachwerk errichteten Sebäude, aufdenen diefe Bahnen ruhen, 
und die durch 3 übereinanderfiehende Reihen von Schwibbogen faft das Anfehen 
eines rönifchen Aquäduets haben, find zu verfehledenen Durchgängen, Zimmern 
und Saͤlen benußt; in dem mittelften befinden fich im Erdgefchoß eins ber glänzend» 
ften Eaffeehäufer von ganz Paris. ‚Innerhalb des Thurms führt eine Treppe erſt zu 
dem Bureau, wo man die Charten zum Fahren mit 10 Sols die Perſon für einen 
Cours löft, und dann zum Pavillon, wo man einfteigt, hinauf. Für die Nichtfa 
renten, die zu Fuß, um fich an-der Ausſicht zu weiten, dieſe fünftliche Höhe 
gen wollen, iſt ein befonderes Burean unten am Eingange errichtet, mo die Perfon 
den Einlaß mit 5 Sols bezahle. Der innere Raum des Fircus if zu einem Pleinen, 
ſehr geſchmackvoll angelegten Sarten benußt, mit welchem das Ganze ſich in dem 
größern Garten befindet, der einen Ausgang nach den Champs Eliftes und einen 
zweiten an der entgegengefeßten Seite hat. Syn diefem Garten, der ſich durch die 
reizendften Anlagen auszeichnet, iſt auch fonft noch für Vergnägungen geforgt, und im 
einem zur Seite deb Circus in fehr gefülligem Style erbauten 2ftodigen Pavillon 
befindet fich ein Reftaurateur, der mit den erften der Hauptfladt wetteifert: Abends 
iſt dev gange arten und der Circus erleuchtet, und von einem über dem Dache des 
Pavillons der Berge fehr paffend angebrachten Leuchtthurme ſtrahlt dann über das 
Ganze noch ein Einftliches Sonnenfeuer herab. Das Schaufpiel der in der ewig 
kreiſenden Bewegung hinab: und binauffahrenden Herren und Damen nimmt fich 
bei diefer Beleuchtung faft feenartig aus, und ebenfo pbantaftifch ift der Andlid der 
Tauſende von Zufchauern, fir welche die vor tem Circus befindliche Fläche des 
Sartens mit’ vielfachen Reiben von Stühlen befegt iſt. Diefe Luftfpnzierfahrten 
brachten anfangs täglich im Dur chfchnitt 3000 Franken ein. Dagegen Eoftete aber 
auch die sry Unternehmung, den Anfauf des Gartens mit inbegriffen, faſt eine 
Mill. Fr. Zum Preife diefer Dergnügungen trat fogar ein praftifcher Arzt, D. 
Cotterel, mit einer Schrift hervor, betitelt: „Promenades ac'iennes on Mon- 
tazues francaises, considerees sous le rapport de Pagrement et de la santc“, 
worin er diefe Anſtalt im Tächerlichften Pofaunentene tem Publicum anpries, 
Spaͤter yaben diefe Anftalten wegen mancher Unglüdsfälle Beſchraͤnkungen erlitten, 
Rutfcherre ct wurde ehedem ein in einigen Gegenden übliches Recht des 
Grundhertn oder Darleihers genannt, welches darin beftand, Laß, wenn an dem 
beflimmten Tage, ja felbft zur Stunde / der am ihn zu zahlende Zins nicht entrichtet 
wat, die Summe dieſes Zinfes mit jebem Tage oder jerer Stunde um vin gewiffes 
Quantum flieg, gleichfam fortrutfchte (daher der Name), bis fie. abgetragen wurde. 
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Nunfch (Friedrich), geb. am 23; Marz 1688 im Haag; ſtadirte Miedicin 
und erwarb fich durch wichtige Entdedtungen im Gebiete der Zergliederungskunft, 
befonders aber durch die Vervollkommnung ber Erfindung, durch Ausfprigen der 
Gefäße die Körper Berftorbener vor der Verweſung zu fichern, den Ruf des größten 
Anatomen f. Zeit. Als Peter I. von Rußland nach Holland kam, befuchte er auch 
R., und das Cabinet anatomifcher Praparate diefes Gelehrten erregte feine höchfte 
Bewunderung; auch kaufte er esin der Folge: NR. ftarb am 22. Febr; 1731, als 
Mitglied der londner und pariſer Akademie. Seine meiſt anatomifchen Schriften 
befiätigen feinen Ruf. | lee 

Ruh ſſch (Rahel), Friedrichs Tachter, Eine der berüͤhmteſten Frucht: und 
Blumenmalerinnen, geb. im Haag 1664, kam mit ihrem Vater nach Amfterdom, 
wo fie den Dialer Georg Pool 1695 Beirathete und 1750 ſtarb. Sie arbeitete 
feit 1708 viel für den kurpfalz. Hof ju Duͤſſeldorf. In ihren Bildern vereinigen fich 
Wahrheit und Farbenglanz mir den bewündernstwürdigften Fleiße der Xusführung. 

upsdaeloder Ruysdanl (akob), einer der a Landſchafts⸗ 
maler. Er war in Harlem 1635 geb. und ſcheint ſ. Bruder Solomon R. (geb. 
4613, geft, 1670) zum Lehrer gehabt zu haben: Er ftarb in f. Vaterſtadt 1681. 
Sein Biel ſcheint die treue, aber poetifche Auffaſſung einer melancholifchen, oft wils 
den Natur getvefen zu fein. Er ſtellte Zaridfchaften von Bäumen, gefchloffen mit 
Bächen und Seen, in toelchen fich die Segenftände fpiegeln, mis herbfllichem; düs 
ſterm Wolkenfluge, dichtere Wälder, und Waſſerfaͤlle, die zwifchen Felſen und Ges 
büfch berniederfirömen, mit unnachahmlicher Kraft und Empfindung dar. Seine 
Figuren ließ ef von Andern zeichnen, Herrliche Bilder von ihm befigen die Dresdner, 
mündyner und Söder’fche Sammlung: S. ber ihn und ſ. Gemaͤlde auch Gothe. 
im „Morgenblatt“ (1816, St. 107). — RR“ 
‚  Rupter (Michael Hadrian), ein berühmter Seeheld, geb. 1607 zu Dliefs 
fingen in Seeland, ward bon f; ÄAltern zum Seilerhandwerk angehalten, Er ents 
lief und nahm Dienfte auf einem Schiffe, wo er bald Gelegenheit fand, fein aus⸗ 
gezeichnetes Talent zum Seedienſte zu entwickeln, durch welches er ber Stolz un. 
Ruhm f. Volks wurde, Vom Matroſen bis zum Admiral alle Dienſtgrade durchs 
laufend, verdankte R. nur feinem Talent und f. Eifer die Erhebung aus niedrigem 
Stande, und fein Leben if ein fehöner Beweis, wie größe Fähigkeiten fich durch 
alle Hinderniffe Bahn zu brechen vermögen. Auf ällen ſ. Seezügen erwarb er fich 
den Ruhm eines thpfern,, umſichtigen, unerfcptodenen und den Seefrieg völlig 
innebabenden Helden; ſ. Privatleben zeigt ihn uns als eitiet beſcheidenen und ges 
nägfamen Dann. Als 1641 Holland Portugal gegen Spaniens -furchtbare 
Macht unterflügte, befehligte R. bereits als Sontreadmiral die abgefendete Huͤlfs⸗ 
macht und erwarb fich den Dank des liffabörter Hofes. Nicht minder tuhmvoll 
waren f. nachher unternommenen Züge degen die afrikaniſchen Raubſtaaten. Als 
1654 der Krieg zwiſchen Holland und England ausbrach, befehligte er ımter 
Tromp_(f.d.) und ſchlug mehrmals Ben engl: Anführer Askyn und deffen weit 
flärfere Macht. Nach dem Friedensfchluffe von 1665 kreuzte er aufs Neue gegen 
Lie Sorfaren im Mittelmeer, nahm den Türken mehre Schiffe, nahm dei berüchs 
tigten Renegate:ı Armand de Dias gefangen und Ließ ihn hängen, Der neue Krieg 
mit England rief ihn zu größeren Unternehmüngen. Vorher fon war R. von dem 
König von Dänemark, dem er mit glüclichemm Erfolge gegen die Schweden beiges 
ſtanden hatte, nebft f. Familie in den Adelſtand erhoben worden, jetzt übertrug 
ihm fein in Gefahr ſchwebendes Baterland den Oberbefehl der bollaͤndiſchen Flotte, 
tie der Übermatht Britanniens fich entgegenfrgen nie 2 le-auf die ehrens 
vellfte Art Dies große Vertrauen. Nachtem er der britifd, ... zseermarht in den aus 
Bereuropäifgen Gewaſſern manchen Berluft iugefügt Batte, ſchlug er fie 1666 in 
3. großen Seefchlachien im Eanol, und, obgleich bald darauf — aid ia 
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nen in Derkegenheit und großen Berfui! gebracht, ermannte er ſich doch ſchnell wie⸗ 
der, lief in die Themfe ein und nöthigte England zu einein Frieden, gleith ehrenvoll 
für ſ. Vaterland und ihn (1867 — 68). Bald entfland ein dritter Krieg mit Enge 
land und zugleich mit Franfreich, Auch diesmal errang R.'s Genie und Tapferfeit 
den Sieg, und während zu Lande die Waffen der Republik hoͤchſt unglücklich kaͤmpf⸗ 
ten, triumphirte die holland. Flotte in einem entfcheidenden Siege (1673) über die 


verbundene englifhefranzöfifche, Dankbar ehrte Holland feines Seehelden Berdienft. 


Als die berühmten Segner des Haufes Dranien, die Brüder de Witt, geflürgt und 
ermordet wurden, verfchonte der Parteihaß den Helden, der Sreund und engverbunz 
den mit den Brüdern war, Die Republik Tandte ihn mit einer Flotte zur Unter- 
ſtuͤtzung der Spanter in Sicilien; bier Fämpfte er tapfer wie immer gegen eine ſehr 
überfegene Macht der Feinde (der Sranzofen), bis er 1676 in einem Treffen bei 
Meflina durch einen Kanonenſchuß den Fuß verlor und bald darauf in Syrafus am 
diefer Wunde ſtarb. Sein Leichnam ward nach Amfierdam gebracht, wo ihm der 
Re ein — ra in dee Neuenkirche errichtete, 
uffel, ille. 5 | 
. Ryswit, Dorf und Schloß in dem niederland. Gouvernement Suͤdhol⸗ 
land, 1 Siunde vom Haag, 100 den 20. Sept. und den 30. Oct. 1691 der Frie de 
zu Ryswik sefelofen wurde. Ludwig XIV, hatte 1688 das deutfche Reich 
angegriffen, um der Ligue von Augsburg, die feinen Dergrößerungen ein Ziel fegen 
soollte,: zudorzukommen und zugleich Wilhelms III., des Erbflatehalters von Hol⸗ 
land, Plan, ſich auf den britifchen Thron zu ſchwingen, zu vereiteln. Als Bir 
wand dienten ihm die Anfprüche feiner Schwägerin, der Herzogin von Orl:ang, 
auf die pfaͤlziſch⸗ fimmernfche Erbfolge, und die Wahl des Ewbifchofs von Köln. 
Als Wilhelm dennoch in England Iandete (8. Nov. 1688), fo erklärte Ludwig 
auch an Holland den Krieg, Schon hatte er die Rheinprovinzen erobert, als der 
Kaiſer Leopold. und die Seneralflaaten gegen Frankreith ein Bündnig fehloffen 
Wien, 12. Mai 1689), dem Großbritannien, Spanien und Savoyen beiträten, 
Der Krieg wurde von Frankreich zu Lande mit großem Erfolge geführt. Der Mar: 
ſchall von Luxemburg eroberte die fpanifchen Niederlande, Catinat fiegte in Italien. 
Alleih die Landung der Franzoſen in Irland zu Gunſten des vertriebenen ur 
Jakob II, Stuart verunglüdte, und die franz. Flotte unter dem Marfchall Tourvi 
ward von den Engländern und Helländern, unter dem Adm. Ruſſel, bei La Hogue 
‚den 29. Mai 1692 gänzlich gefchlagen. Don diefer Beit an erhob ſich die britiſche 
SGeemacht über die franzöftfche. Indeß vroberte der Herzog v. Vendome Catalo⸗ 
nien und den 7. Xug. 1697 Barcelona. Dies und der Wunſch Lutwigs, den gros 
gen europaͤiſchen Bund atıfzulöfen, ehe der fpanifche Thron erledigt wärde, be: 
ſchleunigte den Abfchluß des Friedens. Schon hatte Savoyen einen befondern 
Frieden mit Frankreich zu Turin, 29. Aug. 1696, gefchloffen und ſich mit Frans 
reich verbunden; darauf vermittelte Schtoeden den allgenreinen Srieden auf dem 
Eongreffe zu Ryswik, feitdem 9. Mai 1697 bis zum 20. Sept., mo Eng⸗ 
land, Spanien. und Holland den Frieden mit Srantreich unterzeichneten. Lud⸗ 
wig XIV. gab alle Eroberungen in Catalonien und in den fpan. Niederlanden, mit 
Ausnahme von 82 reunirten Drten, en und erkannte Wilhelm II. ale König 
aifer und Reich unterzeichneten den Frieden 
mit Frankreich erft am 30, Det. Ludwig gab alle reuntrte Orte an Deutfchland 


zuruͤck, ausgenommen was im Elfaß lag, deffen Souverninetät ihm zugrflanden 


wurde. Er behielt auch die 1681 in Befiß genommene freie Neicheftadt Strass 
burg. Biel Widerfpruch von Seiten der Proteſtanten veranlaßte die fogen. Ry s⸗ 
wifer Clauſel des 4, Art, nach welcher die von Frankreich in den reunirten, 
jet zurüdlgegebenen Orten (1622) eingeführte katholiſche Religion im ihrem bie: 
derigen Beſihſtande bleiben follte, Für bie Allodialerbſchaft der Herzogin von 
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Orleans bezahlte Kurpfalz, nach dem fohiedrichterlichen Ausfarade- des Papſtes 
(17102), 300,000 Thir. Frankreich gab alle Ergberungen, u. A. Philippeburg, 
Freiburg, Altbreiſach, und das von ihm erbaute Fort Kehl zuräd. Die Rheine 
ſchifffahrt wurde für frei erklärt, &. AActes et mem, des adgemiations.de la 
paix de Byswik" (6 Bde) a 


S. 


S, der 19. Buchſtabe des deutſchen Abe, welcher mit einem Anſtoßen der Zunge 
vorn an die Zihne und mit einem ziſchenden Laut ausgeſprochen wird. 
Saadi, ſ. Sadi. BR: 

Saale, 1) Fluß in Franken (die fränfifche S.) deffen Lauf ſich Bloß durch 
den Untermainfreig des Königreichs Baiern erftredt, Sie entfpringt in diefens 
Kreiſe aus dem Saalbrunnen oberhalb der Stadt Königshofen im Srabfelde und 
. ergießt fich bei Bemünd inden Main; 2) ein Fluß in Thüringen (die thüringifche 
©.), entfpringt im Dbermainfreife des Königreichs Baiern auf dem Fichtelgebirge 
"aus dem Soalbrunngn. Die Hauptquelle riefelt mit einem Elaren, zu jeder Jah: 
reszeit gleichen Waffer unter einer Buche heruor, ftürzt fich in den verfallenen 
Schacht eines Bergmwerfes, und fließt aus deſſen Stollen wieder heryer, um fich 
mit dem ie des untern Saalbrunnens, einer Eleinern Quelle, zu vereinigen. 
"Durch viele Gewäaͤſſer verftärkt, bildet die Saale eine Zeit lang die Grenze zwiſchen 

dem Obermainkreiſe und den reußifchen Landen, verläßt nach einem Bee von 8 
Meilen das bairifche Gebiet, durchfließt Hierauf die reußifchen Lande, Saalfeld, . 
das Fürſtenth. Schmwarzburg -» Rudolftadt, Altenburg, das Fürſtenth. Weimar, 
den merfeburger Resierungsbegirk der Provinz Sachfen , das Anhaktifche, und vers 
„einige: fich im magterurger Regierungsbezirk der Provinz Sachfen, füdlich von - 
5 Barby bei Saalhorn, mit der Elbe. Erft von Halle an ift fie ſchiffbar mittelſt 
„mehrer Schleufen. Jetzt foll fie noch weiter hinauf bie Naumburg fchiffbar ger 
"macht. werden, um fü die Schifffahrt auf der von Artern bis zu ihrem Einfluſſe in 


die Saale fHiffbaren Unftrut nußbarer zu machen, befonders aber das Salz von . 


. Dürrenberg und Löfen zur Elbe führen zu fönnen. Die vornehmften Nebınflüffe 
der Saale find: die Schwarza, Drlg, Ilm, Unftrut, weiße Elfter, Wipper und 
Bode. Die wichtigſten Städte an berfelben find; Hof, Rudolſtadt, Jena, 
Naumburg, Weißenfels, Merfeburg, Halle, Bernburg und Kalbe. 
P Saalfeld, ein Fürftnthum, auch Pflege genannt , über & IIM. mit 
‚22,300 Einw,, gehört feit der Theilung der Linder der gotbaifchen Speciallinie zu 
Meiningen (fd). Die Haupifl, Saalfeld, an der Saale, hat 3500 E., e, 
Münzflätte, Lyceum, Fabriken u, Bergbau; in der Naͤhe bei Wölsdorf das am 10. 
‚Det. 1823 gefeßte Denkmal d, Prinzen Louis v. Preußen, ein Cippus (Wegfäule) 
von Eifen m, d. Inſchrift: „Hier Ki kaͤmpfend für ſ. Baterland —— — — v. 
Preußen, d. 10. Oct. 1806. — S. Chriſt. Wagner’s —— s Fuͤrſten⸗ 
ihums Soalfeld in ffatifl., topograph. und hiſtor. Hinficht" (Hilbburgh. 1827). 
Saarlonuis, in der Revolution Sarrelibre, die aͤuherſte nach Frankreich 
liegende Grenzfeſtung Preußens, in dem Regierungsbezirke Trier. Die Stadt 
500 H. und, mit Einſchluß dis Militairs, 1000 E., darunter viele Draht⸗ 
zieher und Gewehrſchmiede. In ber Naͤhe gibt es Blei: und Eiſengruben. Bis 1815 
gehörte Saarlouis zu dem Moſeldepart. von Frankreich. Ludwig XIV. lie die 
Stadt 1680 zur Dedung Lothringens durch Vauban befeftigen,, Sie liegt in einer- 
Ebene auf dem linfen Saarufer; auf dem rechten befindet ich als Brüdenfopf eine 
Art von Hornwerk. Die eigentliche Feſtung bildet ein regelmäßiges Sechseck und 
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beſteht aus Bollwerken und Courtinen, vor welchen ſich Srabenfiheeren und Rar 
velins befinden, Der trockene Theil der Feflungsgräben, durch welchen bie Saar 
nicht unmittelbar fließt, kann, ſowie ein großer Theil des vorliegenden Terrains 
auf der füdöfll: Seite, unter Waffen gefeßt werben und ift zu Waſſermanduvres 
eingerichtet, Die Gräben umgibt ein geräumiger doppelter dedeckter Weg. Auf 
den meiften Fronten befinden fich vorgeſchobene bombenfefte Reduits (Nothſchan⸗ 
zen), die jede Annäherung an den bedrdten Weg erſchweren. Auf den füdlichen 
Fronten liegt noch überdies ein abgefondertes Werk, ebenfalls mit bombenfeften 
Redouts verfehen, roelches zugleich die Caferne für die Beſatzung abgibt und das 
‚vor: und brfonters rechts ſeit vaͤrts gelegene Terrain der Hauptwerke mehr in der 
Naͤhe beftre'chen foll, Der ganze Ploß ift durch die preuß. Negierung in fehr gutem 
Dertheidigungsftänd gefegt und. durch die erwähnten bombenfeften Reduits u. f. w. 
beträchtlich verftärke worden. Den Hauptmwall zieren Allen, und das Stade, 
welches rund herum mit Strauchwerk bepflanzt ift, gleicht einem englifhen Part, 
der von den Feſtungswerken felbft fehr wenig von Außen fehen läßt. — Im rvo⸗ 
wiker Frieden, 1697, behielt Frankreich S. das vorher zu Lothringen gehört hatte, 
Im fpan, Erbfolgefriege belagerten die Verbündeten &, 1708, allein der Marſchall 
Villars deckte dieſen Platz und Thionville durch feine Stellung bei Sierques, 
1814 ward ©, von den Verbündeten eingefchloffen. Im parifer Bertrage vom 20, . 
da 1815 trat Franfreih ©. und Saarbrüd, nebft beiden Ufern der Saar his 
oderhaib der leßtgenannten Stadt, an die verbündeten Nächte ab, nachdem dieſe 
bereits in dem Protokolle, Paris den 3.Nov., jene Bezirke Preußen zugethellt hats 
ten, worauf öffreich. und preuß. Commiſſaire durch den DBertrag zu Worms (1. 
a 1816) die Grenzen des preiiß. Gebiets an der Saar näher beflimmten. “Die 
inw. weißten 1829 dem hier geborenen Marfchall Ney eine Marmortafel, . 28, 
Saavedraßarardo, fe Faxardo. 
& aber biegen hei den Alten die Bewohner desheutigen Jemen in Arabien. 
Ihre Hauptftadt hieß Saba, 

Sabätsmus (a. d. Hebr. Zaba, Heer, wovon, Teil Gottes Heere die 
Geſtirne oder Mächte des Himmels genannt werden, Gott Bebasth, Herr der 
Himmelsheere heißt), diejenige. Religion, welche Die Himmelskoͤrper, inſonderheit 
Sonne und Mond, als Götter verehrt. Die Wahrnehmung des mächtigen Eins 
fluffes der Geſtirne auf die alljährlichen Weränderungen in der Natur und auf das 
damit zufammenhängende Wohlfein der Menſchen erzeugte die Vorſtellung ihrer 
Sörtlichkeit, und die Beziehung za den Geflirnen, in der geroiffe Thiere und 
Pflanzen, wie die in ihnen wirkenden Naturfräfte überhaupt, entroeder durch bes 
fimmte Abhaͤngigkeit fiehen, oder durch finnbildliche Deutung gebracht werden 
fönnen, führte auch diefe in den Kreis der Erfcheinangen ein, in denen der Sa: 
baismus görtliches Leben und Segenftände der Verehrung erbennt. Die aus der 
Anſchauung des Sefchlechtsverbältniffes der lebendigen Sefchöpfe hervorgegangene 
und in den indifchen Mythen vormwaltende Grundidee des Zeugens, Empfangens 
und Sebärens, welche in der finnlichen Vorſtellungsweiſe der Urwelt die Stelle des 
Begriffs von Urfach und Wirkung vertrat, ward auf biflorifhem Wege mit der 
religtöfen Arficht des Sabsismus verſchmolzen, wodurch diefer die Richtung ımd 
Ausbildung erhielt, in der er in den Söttergefchichten der vorderaftatifchen Volker 
erfcheint. Denn Ägypten, Arabien, und befönders die Lander, welche öftlich der 
Euphrat und Tigris, weſtlich das Mittelmeer und nördlich das ſchwarze Meer be: 
grenzt, waren, nach den ung befannten mythologifchen Überlieferungen, das Ge⸗ 
biet, auf dem der Sabaismus in der vorchriftlichen Zeit herrſchte, und felbft die 
zur Verehrung des einigen Gottes angeleiteten Hebräer zeigten oft flarfe Neigung 
zu dem üppigen Maturdienfte, in den der Sabsismus ausartete, Herodot befpreibt 
uns denfelben als ein Spiel mit den fehaffenden und erhaltenden Kräften der irdi⸗ 
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fen Natur, das die Einbhildungskraft und alle Siune und ſinnliche 
Triebe lebhaft befchäftigen mußte. Wer -die Religionsgefchichte der Chaldäer, Aſſh⸗ 
ver, Syrer und der Völker Kleinafiens aus Wagner’s „deen zu e. allgem. My⸗ 
; $h0logie der alten Welt‘, aus Gorres's, Mythengeſchichte“, aus Creuzer's „Syms 
bolif” und aus Baur’s „Symbolif” kennt, wird es nicht zu bart finden, daß die 
Propheten des alten Teflaments die Sottegdienfte diefer Heiden eine Hurerei nens 
nen, welche: die wuͤſte, fich ſelbſt zerflörende finnliche Begierde mit der Natur 
treibt, (gl. Mythologie, Natur, Polptheismus) - | 
Sabbath, 4) beiden Hebräern umd beiden jegigen Juden der Sonnabend, 
weil fie ihn, nach der Mofaifchen Sefeßgebung, der Ruhe von Arbeiten und der 
Gottesverehrung widmen, wie die Ehriften den Sonntag, mit. dem Unterfchiede 
jedoch, daß der Sabbath bei ihnen ſchon am Freitage, kurz vor Sonnenuntergange, 
anfängt und mit großer Strenge gefeiert-wird. Ihnen folgt in der Geier des Sonn: 
abends eine Sekte der Wiedertäufer, Sabbathianer. genannt. Auch mochten. 
ſich die Juden am Sabbath nicht weit von ihrem Aufenthalt engfeenen (ungefähr 
eine halbe Stunde), daher ein Sabbatherweg. — 2) V rflegt pin aus dem 
Altertbum zu ung gefommener Volksglaube unter Sabbath eimnmitternächtliche. 
Feflverfammlung von Zauberern And Heyen, unter dem Vorſitze ihres Herrn und 
Meiſters, des Teufels. Tag und Ort der Zufammenkunft find in den verſchie⸗ 
‚denen Zündern verfchieden. In Deutfchland 3. B., twerigfteng in dem nördlichen, 
iſt es die Nacht vom 30. April auf den 1. Mat, und der Broden oder Blocks⸗ 
berg, die höchfle Spiße des Harzgebirges. Mit dem Schlage der\fogen, Geiſter⸗ 
ſtunde welt. Satan feine Juͤnger durch ein nur ihnen härbares und verfländliches 
Zeichen aus dem erflen Schlafe. Ziegenbocke, Efel, Befenftiele, Ofengabeln 
u. ſ. w. führen fie, mit Hülfe einiger Zauberworte, windfchnell durch die Lüfte, 
wobei die dickſten Mauern, die flärkften Feſſeln ihnen.Eein Hinderniß find, Wenn 
die Sefellfcgaft verſammelt iſt, erfcheint der Teufel, gewöhnlich unter der Seftalt 
eines großen Bocks mit mächtigen Hornern und mit einem ſchwarzen menfchlichen 
Antliß.unter dem langen Schwanze, welches vorzugstveife beftimmt iſt, die Chrens 
Degeigungen ber Derfammlung zu empfangen, Er fcheint alfo ein Abtommling des 
‚römifchen Gottes Janus, mit dem Doppelgefichte, zu fein, obgleich fein zweites 
Geſicht nicht gerade dieſelbe Stelle einnimmt, wie bei dieſem. — Nach den Bes 
willtommnungsgrüßen befteigt Satanas f. Thron, muſtert das verſammelte Heer>, 
laßt fi die Neuangeworbenen vorftellen, bezeichnet fie an irgend einer geheimen 
Stelle ihres Körpers mit dem Zeichen der Aufnahme in den fchänen-Bund und 
weißt ihnen ihren künftigen Wirkungskreis an. Unter den Altern Ordensgliedern 
gibt es Beförderungen und, den Umfiänden nach, auch wol Entwürbungen, Be⸗ 
lohnungen und Strafen.: Diefer Feierlichkeit folgt das Mahl, wo Brot Yon 
fehwarzer Hirſe, und als vorzügliche Leckerei Kroͤtenfleiſch und Fleiſch von hinge⸗ 
richteten Übelthaͤtern und gemordeten ungetauften Kindern aufgetragen, wird, und 
nach defien Beendigung Satan die Hulbigungen feiner Säfte empfängt. Sie Eüf: 
fen ihm das eine und das andre Geſicht, überreichen ihm -mannigfaltige Opfergas 
„ben unter taufend wiberlichen und unziemlichen Stellungen und Berfchränfungen, 
"bringen ihm ekelhafte Libationen dar, machen das. Zeichen des Kreuzes, aber in um: 
gefehrter Richtung und mit der linken Hand u. ſ. w. Den Befchluß des ſcheuß⸗ 
lichen Selags machen endlich Sefang und Tanz; fehmuzige Lieder und Liebkofun- 
.gen, üppige Sprünge und ſchandbare Senüffe aller Art durchfreuzen fich in wilder 
Verwirrung, bis das Kraͤhen des Hahns, der den anbrechenden Morgen verfündet, 
die höllifche Derfammiung auseinanderfprengt. RE e 
Sabeltius, ein chrifllicher Lehrer gu Ptolemais, ein Afrikaner, lebte um 
250 und tft ala Stifter einer Partel in der chriſtlichen Kirche merkwuͤrdig, welche 
in der Lehre von der Dreieinigkeit dadurch von dem nachher gefelich gewordenen \ 
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Kirchenglauben abwich, daß fie den Sohn und den heit, Geiſt nur als verſchi 

Offenbarungen oder Kraftaͤußerunqen des einigen Gottes, aber nicht ale-befondere 
onen in der Sottheit gelten laffen wollte. Die Dreifaltigkeit erſchien nach ihrer 
orſtellungsweiſe nur als eine dreifache Wirkungsart, als ein dreifachen Berhäfte 
niß Sottes zur Welt. Was der Evangelift Johannes das Wort (Logos) und Die 
— Kirche den Sohn Oottes nennt, verglich S. mit einem Strahle, den bie 
Sonne ausfendet,; um zu erleuchten und zu wirmen, und meinte daher, daß Dies 
fer Logos oder Strahl der göttlichen Urkraft nür in und durch den Menſchen Jeſus 
thatig geweſen fet, um das Werk der Erföfung zu vollbringen; aber Eeinesweges ein 
von dem Leben des einigen Gottes gefondertes und verfihiedenes Dafein habe. Die 
Sabelltaner wurden im 4. Jahrh. von der orthodoren Kirche unterbfüdt, Die 
Anficht des Sabelkianismus aber hat immermährend Freunde gefunden, und noch 
jeßt leuchtet fie aus den Dreutungen hervor, welche neuere Theologen bei dem Be⸗ 
ſtreben, die kirchliche Lehre von der Dreteinigkett aufrecht zu’erhalten und fie doch 

auch der aßlich und annehmlich gu machen, verfucht haben. E. 
Sabi bier, auch Johannisjunger, die Anhänger einer refigiöfen 
Sekte, welche ſich aus benjenigen Schülern des Taufers Johannes, Die nicht zum 
Chriſtenthume übertreten wollten, gebildet hat. Sie ging Eurz vor ber Entftehung 
der chriffl, Semeinde aus dem Judenthume hervor, von dem fie fich-fremnte, und 
wendete ſich von den Ufern des Jordans, der ihr heilig war, nach Khuſiſtan in 
Perſien, wo fie von chriſtlichen Reifenden im 17. und. 18. Jahrh. unweit Schuſter 
(dem alten Sufa) gefunden worden iſt. Das ehedem auf der Geſchichte, Lehre 
und Serfaffung der Sabier ruhende Dunkel cwurde gegen das Ende des 18. Jahrh. 
Durch die Unterfuchungen umferer Orientafiften über einige Bruchflüde-der fabifchen 
Religlönsfepriften noch wenig aufgeklart. Nur fo viel wird -jegt angendmmen, daß 
ſie den Ziufer' Johannes als ihren Stifter und vorzuͤglichſten Propheten verehren. 
an einen einigen Gott und an die Sendung eines Sottmenfchen glauben , den fie 
Manda di Chaie,“d. h. Wort (Logos) des Lebens, und nad) ihm. ſich ſelbſt Man⸗ 
daer nennen. Diefer Gottmenſch ſoll von “Johannes getauft worden und kurze 
Zeit auf Erden fichtbar, aber mit dem Stiſter des Chriſtenthums keineswegs einer: 
lei Perfon gewefen ſein. Jeſum erklärten die Sabier für einen bloßen Menſchen 
und falfchen Meſſias, obgleich Das, was fle:von den Thaten und Schickſalen ihres 
"Sortmenfchen angeben, den evangelifchen Nachrichten von Chrifto ſehr ahhiich 
fiedt und davon entlehnt zu fein ſcheint. In ihren Anfichten von den Verhält⸗ 
niffe Gottes zur Welt und der Seifteniehre- find. die Spuren von Sinmiſchungen 
aus Zorvafter’s Kehren, und Ubereinſtimmungen mit der gnoſtiſchen Konenlehre 
nicht zus verfennen, wodurch es wahrfcheinlich wird, daß fich ihr Lehrbegriff erſt 
whrend ihres Aufenthalts in Prrfien entwickkit hat. Ihr Glaube an Borfehung 
und Unfterblichkeit ſchließt ſich näher an den chrifllichen an, und das Wenige, was 
man-von ihren religidfen Gebraͤuchen und ihrer Eirchlichen Verfaſſung weiß, laͤßt 
vermuthen, daß fie von den Neſtorianiſchen Chriſten, mit denen fie unter den Pa: 
triarchen derfelben za Babylon bis 1480 in Lirchlicher Bereinigung lebten, Die bei 
Ihnen noch jet beſtehende — des Prieſterſtandes unter Bifchdfen, die Sonn: 
tagsfeier und die Verehrung bes Kreuzes angenommen haben. Ihr vornehmſter 
Gebrauch iſt die Taufe oder heilige Abwaſchung im Namen des Worts des Lebens, 
die fie nach Altern Tlachrichten täglich wiederholen. Aus ihren Glaubensſchriften 
fiehe man zwar, daß fle nicht sam ohne Literatur find, doch gibt ber finftere Aber: 
glaube, der ihren ‘Prieftern als Deittel der Herrfchaft dient, den niedrigen Stand 
ihrer Bildung zu erkennen. Die Berfuche, fle dem Papſte zu unterwerfen; waren 
odne bleibenden Erfolg, Sie wollen Eeine Chriften fein, aber noch mehr verabs 
ſcheaen fie die Türken und den Jslamismus überhaupt, daher fie die blaue Farbe, 
welche die türkifchen Weiber zu ihren Beinkleidern zu wählen pflegen, weder an ih: 
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ren Beräeden und Huſern noch ar. Ihren. Rfeidungen dulden, und Die blauen 
Meßgewander und Altardecken der Katholiken viel unerträglicher fanden als ihre 
Lehren, Don den Mohammedanern, unter denen fie leben, ohne fich mit ihnen 
zu vermiſchen, unterfcheiden fie fich durch mildere, der hriftlichen Lebensweiſe vers 
wandtere Sitten. — E 
Sabiner, eine alte Volkerſchaft Italiens, wahrfcheinlich Abkommlinge 
der Aufonier und Verwandte der Aborigener. Deſes zahlreiche Volk, das viele 
Colonien angelegt hatte, lebte in den Apenninen, vornehmlich als Hirten von dee 
: Miehzucht. Horaz rähmt ihre Reblichkeit, Maͤßigkeit und Einfachheit der Sitten. 
Ihr Land wurde gegen Abend durch die Tiber von Eisurien, gegen Mittag durch 
"den Anioe Fluhß (Teverone) von Latiam, gegen Mitternacht Durch den Nar⸗Fluß von 
Umbrien gefchieden; gegen Morgen wohnten die ſabiniſchen Eofonien der Befliner 
und Marrweiner, welche es vom Deere trennten; es daher groößtentheils 
Berggedenden vdes Apenninus. Der Boden war fruchtbaf.und reich au trefflichen 
Weiden. Ertrug DI, Obſt und Wein. Auch gab er gute Eichelmaſt. 
Sabinerinnenraub, f Romulus u 
. 3 &acch ini (Antonio Maria Safparo), Diefer Componiſt, geb. zu Neapel 
1735, :hatte mehre Jahre. unter dem berähmten Dirante- zugleich mit Piccini, 
Traetta und Guglielmi ſtudirt. Die Gewandtheit, welche.er fich auf ber Violine 
rerwarb, war in der Folge ‚in ſ. Compofitionen wahrzunehmen. ' Bald nachdem er 
die treffliche DRufikfchule verlaffen hatte, machte er fich durch ſ. Werke bekannt, 
Sie verfchafften ihm 1762 eine Anfiellung bei dem Theater zu Rom, werer T ader 
8 Jahre blieby er befuchte von hier aus einige andre Städte Jtallens. Die Kenner 
wthrelden, daß‘ wenn Piceini ihn im Komiſchen, er dieſen im Tragifchen übertreffe, 
:4769 ward er als Galuppis Nachfolger nach Venedig berufen. Abgeſehen von 
den Rirtheneompofitionen, ‚welche er bier herausgab, bildete er auch treffliche Saͤn⸗ 
: gerinnen 2 die Gabrieli, Eonsi, Pasyuali u. A. Londan wuͤnſchte ihn als Theater: 
compomiften za beſiken. Er.ging daher über Stuttgart und Muͤnchen, wo er mit 
yroßen Beifall. gehört wınde, und 1774 über Holland. nach Zonden, "Hier compo⸗ 
nirte er: fin das ital, Theater teeffliche lhriſche Tragüdien, als: „ Wonteguma‘', „Per: 
ſeus“, den „Eid“ u. A., deren uas bekannt gewordene Bruchſtuͤcke von der höchften 
"Schönheit find. Seine Leidenſchaft für die Frauen ſtuͤrzte ihn in große Verlegenhei⸗ 
ten. Gehen⸗1782 lieh ihm die Verwmaltung der Oper zu Paris den Antrag machen, 
für das Theater zu arbeiten. Man pereinigte ſich aber die Bedingungen, und 1788 
erſchien Renaud, worauf, Chimmene“ und Dardanus folgten, Da ©. zu einxt 
BZeit auftrat wo durch Gluck uad Piccini Die Franzefen bereits an fremde Muſik 
waren gewöhnt worden, fo.ernegse er anfangs keine beſondere Theilnahme, hio . 
„Oedipe à Colono” erſchien, der in jeder Hinſicht großen Beifall arnte:e und noch . 
bie jeßt hir darin geſtiegen als. geſunken ifl. Bevor er ihn aber auf die Bühne brin: 
gen Eonnte, hatte er mit fo unglaublichen Schwierigkeiten zu kaͤmpfen, daß er bee 
ſchloß nach England zuruckzukehren, wohn ſ. Goͤnner und Freunde, nach uͤbernom⸗ 
mener Tilgung f. Schulden, ihn einluden. Aber er ſtarb zu Paris 1786.an den 
Golgen eines: zuruckgetretenen Gichtanfalls. Die Oper „Arvire“, welche er unvollb⸗ 
aber hinterließ, beendigte Rey zur Zufriedenheit der Muſikfreunde. — Man zaͤhlt 


gegen 50 Opern von ihm. Seine Büſte aus Marmor ſteht in der Capelle des Pan⸗ 


theons in Rom neben Rafael's Denkmal. Die Haupteigenſchaften dieſes großen 
Componifſen find Leichtigkeit, Anmuth und einfache Hoheit. Seine Geſange find 
fo natuͤrlich und fo glücklich, dag fie fich in der Kehle des Sängers von felbft zu bil⸗ 
den und daraus hervorzugehen fiheinen, Er verftand die ſchwere Kunſt, Geſang 
‚und Deolamatton,:diefe beiden fo wichtigen und faft entgegengefeßten Eigenfchaften, 
mit einander zu vereinigen. - Seine Harmonie ift vein und voll; auch glänzt er in 
dem religids⸗idealen Styl; f. Prieflecchöre in der „Olympiade find die ſchoͤnſten 
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Mufter in ihrer Art. Sein „Üdip“ wird noch jept zuweilen auf denfänigt. Bahe⸗ 
zu Berlin gegeben; auch gibt es einen Clavieranszug davon. Einförmigkeit iſt wel 


der einzige Feler, den die Kritik ihm vormerfen ann, 


Sachalien, Sadalin, Sagalien, gder Ula⸗Hata, d. i. große Inſel, eime 
Halbinfel im ochozkifchen Meere, der WRündung des Amur gegemäiber, mit dem 
"Rande der Mandſchu nördlich durch eine flache Erdzunge verbunden, Häft die Straße 
Jedſo bilden. Das von Jutmäthigen Ichthyophagen, den Ainos, bewohnte Land 


. it gebirgig, aber nichtunfruchtbar. An der Bai Nadeshda iſt eine Aufiedelung von 


Tataren. Die ruſſiſch⸗amerikaniſche Sefellfihaft. nahm die Halbinfel 1897 in Des 
Ith als bequeme Station der zum Syandel mit Mordamerika beſtimmten Schiffe, 
Sarchenrecht (jas rerum) ſteht in der. wiffenfchaftlichen Anordaung der 


| Rechtsobjecte dem Perſonenrechte entgegen und ift der “Inbegriff aller rechtlichen De: 


flimmungen, welche ſich nicht auf perſonliche Eigenfchaften und Berhältutffe (statuus 
‚personalis, wie Familienrechte, Paternität, Standesrechte u. f w;), fondern auf 
äußere Shegenftände beziehen. “Dies ift aber wieder von einer doppelten Art, indem 
entweder eine Sache mit einer Derfon in einer folchen rechtlichen Derfnäpfung ſteht, 


daß daraus für alle andre die Schuldigkeit entfteht, fich jeder Einwirkung auf die: 


felbe zu enthalten, und für den Herrn der Sache das Recht, feine Suche non Jedem 
zurückzufodern, ia deffen Gewahrſam er fie. findet (us in re, dingliche Rechte), 
oder indem nur eine beftimmte Perfon zu Gewaͤhrung einer Sache (einem Geben 
oder Hervorbringung derfelben) verpflichtet iſt (jus ad rem, in personam, Fode⸗ 
rung, Obligation). Das dingliche Rechtsverhaͤltniß ift alfo ein allgemeines, einem 
Berechtigten ſtehen alle andre als zu einem Unterlaffen Berpflichtete gegenüber, 
und er hat, wenn er beeinträchtigt iſt, eine Klage pesen einen Jeden, weicher ihn 
in feinem Rechte flört, eine dingliche Klage; dgs Obligationenverhaͤltniß iſt ein ſpe⸗ 
cielles, wo dem Berechtigten ein beſonders Verpflichteter gegenüberfieht. Die Klage 
iſt daher auch nuf gegen dieſen beſonders Berpflichteten und Die, welche feine Hands 
lungen zu vertreten haben, möglich (actio personalis). . Die dinglichen Rechte find, 
auf 4 Hauptformen zurackzufuͤhren: 1) Eigenthum, weiches durch Vindicationckla⸗ 


gen geltend gemacht wird; 2) Erbfehaftsrechte,‘ wo die. Klagen hereditatis petito 


Rerptsper a? vor, % 


J 


genannt werden; 8) Gebrauchsrechte an einer fremden Sache, Servituten, die Kla⸗ 
find actio confessoria, wenn Jemand dergleichen Rechte an einer fremden 
Sade verlangt, und actio negatoria, wenn ber Eigenthümer die Kreiheit feiner 
Sache gegen einen Andern geltend macht; 4) Pfandrechte, aus welchen eine Pfaud⸗ 
Tlage gegen jeden dritten Beſitzer entfpeingt, Die feinern Nuancen ‚konnen hier 
nicht angegeben werden, y deutſchen Rechte kommen noch einige andre ſachliche 
.Bannrechte, Retrtact m. a. 8% 
Sachertlarung, f. Definition, 
& ach 8 (Hans), der vorzüglichite Meifterfinger Deutſchlanda im 16 Jahrh. 
ede 1494 zu Nürnberg-geb.- lernte in |. Jugend das Schufterhandiwert, wan⸗ 
Ei alg Befelle, verband nachher in ſ. Vaterſtadt ſ. Handwerk mit benlibung des 
Meiſter geſanges, in dem er bie böchften Ehren und Wuͤrden erlangte, Er nahm 
fehhaften Theil an den Erei ir f. Zeit, namentlich an der Lutheriſchen Kirchen⸗ 
perbefferung, zu weicher er ſelbſt überging, und ftarb 16876 den 19. Jan, allgemein. 
geehrt. Er gehöre nicht nur unter die beften Dichter feines Jahrh., fondern iſt 
auch für unfere Zeit der Anerkennung würdig. Er befaß ein fehr fruchtbaren dichtes " 
iſches Genie und ungeachtet der rauhen Sprache zeichnen fich_f. Gedichte durch 
Din, Gemuͤthlichkeit, witzige Darſtellung, ſinnreiche Erfindung und 
fende, oft beißende —— aus feinem Zeitalter aus. Beine ſaunnti. 
Werke kamen beraug zu Nurnberg 1570 fg. in &Whn,, Fol. nachher ebendaf. 
1588 fg., 3 Bde. Sol,, und zu Kempten 161216 in 5 Dbn,, 4. bs 
fgriften von Hans Saches Gedichten ‚befinden fich in der Schalbibliothek zu Zwi⸗ 
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au, in der Bibliorhet des Alumneums zu Altdorf u a. 9. F. J. Bertuch's 
„Broben aus Hans Sachs's Werken‘ (Weimar 1778) murtennicht mil der Liebe 
aufgenommen, daß eine vollftändige Ausg. folgen fonnte, Um fü erfreulicher iſt es 
für die Freunde alter vaterländifcher Dichtkunſt, daß Büfching unternommen hat, 
ihn ‘in einer Auswahl zu erneuern (Nürnberg 1828, in 6 Bihn., m. Kpfrn.), Die 
Dis feßt gedruckten voetifcken Werke diefes merfmwärdiaen Schriftſtellers befteben in 
2723 weltlichen, 116 allegorifehen Ersäblungen und 197 Schwänken. Auch hat 
er fchöne einfache, herzerhebende Kirchenlieder gedichte, u. a. das: „Barum ber 
trabft du dich, mein Herz u: f. w.” Kerner das berühmte Gedicht auf Luther: 
„Die Wittenberger Nachtigall”. Gothe bat fich das Verdienft ermorben, inf. Em 
klaͤrung eines alten Holsfchnittes den alten Meiflterfünger den Zeitgenoffen durch 
Empfehlung näher zu bringen. ' | 
Sachſfen. I. Altere Geſchichte. Wenngleich der Nome der Sachfen 
in dem Verzeichniß der germanifchen Völferfchaften beim Tacitus fehlt, und meder 
Pomponius Mela noch Plinius der Sachfen gedenken, fo dürften fie dach urfprängs 
Tich zu den norddeutfchen Stämmen gebören, die u. d. N. der Eimibern und Teutos 
nen bei ihren Zügen nach dem Düden das römifche Neich mächtig bedrobten und “ 
nur durch den Heldenmutb des Marius bezwungen werden konnten. Erſt Ptole⸗ 


maus führt diefen Volksſtamm bei der eimbriſchen Halbinfel, im heutigen Holſtei⸗ 


we 


nifchen und deffen Umgebungen, auf. Die verfuchten Herleitungen des füchfifchen 
Volksnamens (von offen, Eingefeflenen, von Zar, einem kleinen Dolche) ers 
mangeln des grammatifchen Beweiſes und der biftörifchen Begründung. Eeit aber 
die Sachfen im 8. chriftl. Jahrh. als eine‘ befondere germanifche Volkerſchaft im 


nördlichen Deutſchland erfcheinen, wird ihrer ale eines zahlreichen, Eriegerifchen und 


feeräuberifchen Volks gefacht , welches die belgiſchen, armorifchen und britattnifchen 
Küften fo oft bedrohte, daß die römifchen Imperatoren zur Dedung diefer Kuͤſten 
einen eignen Flottenführer (comitemn littoris Saxonici) ernannten, Schon gegen 
das Ende des 8. Jahrh. beunruhigten die Sachfen auch Die römifchen Grenzprovin⸗ 
zen in den Rhein⸗ und Scheldegegenden, und mahrfcheinlich befeßten fie feit den Id: 
gen der Bölkermanderung die zwifchen dem Rheine, der Weſer und der Elbe von den 
fortziehenden Stämmen erledigten Wohnpläge. Zwei bedeutende Herden derfelben 
Hingen um 449, unter Hengiſt u. Horfa, nach Britannien (f. Großbritannien) 
und ftifteten dafelbft 7 angelfüchfifche Königreiche. Die Herrfchaft der Sachfen bes 
fland in Britannien bis 1066. Die in Deutfchland zurücgebliebenen Sachfen er: 
ſchienen in ihren meit ausgebreiteten Befißungen u. d. N. der Oſtfalen, Weſtfalen 


“ und Engern, Sie grenzten im N. an die Friefen und an die Dänen, im O. an die 


den Deutfchen feit der Volkerwanderung bis an die Elbe nachgeruͤckten flamifchen 
VPolkerſchaften. In Verbindung mit den Franken, welche unter Chlodomwig im J. 
486 in Gallien den legten Überreſt der romifchen Diacht vernichtet hatten, zerfidrten 
fie 528 das damals im mittlern Deutfchland bedeutende Königreich Thüringen, von 
welchem dienördlichen, am Harze gelegenen Theile des eroberten Landes an die Sachs 
fen kamen. “Doch zerfielen die Sachfen und die Franken felbft untec-fich über diefe 


neue Erwerbung, und als Karl d. Sr. die Macht des fränfifchen Reichs im Innern 


und nach Außen befeftigt hatte, begann er den SOjährigen Kampf mit den Sachſen, 
die er zur Anerkennung feiner Hoheit und zur Annahme des Chriſtenthums bringen 
mollte. Der Eröftige Widerſtand der Sachfen, befonders unter ihrem Heldenanfüh⸗ 


rer Wittefind, zeigte, wie theuer dieſes freie Volk f. bisherige eg und 
Taufe zu 


Unabhängigkeit verfaufen würde. Denn felbft nachdem Wittefind, nach f. 

Attigny in — (186), nicht mehr an der Spitze der ſachſiſchen Volkerſchaf⸗ 
ten fland, ward der blutige Kampf derfelben gegen Rarlfortgefeßt, bis endlich 808 
der Bertrag zu Selz die Sachſen dahin brachte, daß fie das Chriſtenthum annahmen, 
der Geiſtlichkeit den Zehnten entrichteten und mit den Franken zu Einem Wolfe ver: 
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einigt wurden. Doch ſollten fie alle ihre bisherigen Rechte und Geſetze behalten und 
zu feinen befondern Abtaber an den aber verpflichtet fein, — Wemnn⸗ 
glei Karl für die Entwilderung und Bildung ber Sachfen durch viele im Umfange 
ihres Gebietes angelegte Bisthůmer und Schulen (zu Osnabrüd, Minden, Dres 
men, Berden, Paderborn, Deänfter, Hildesheim u. ſ. w.) forgte, fo verfielen. dach 
überhaupt feine für Wiffenfchaften und für die Kirche begründeten Anſtalten unter 
; den innern und außern Unruhen während der Regierung der unmittelbaren Nachfol⸗ 
ger ausf. Haufe, Als aber unter dem kraͤftigſten ſ. Enkel, unter Ludwig dem Deuts 
ſchen im verduner Bertrage (848) Deutfchland ein eignes Reich umd von Frankreich 
auf immer getvennt ward, da bildeten die Sachſen einen der mächtigfien Stämme in 
der Reihe der 6 zu Deusfchland gehörenden Volkerſchaften? der Oflfraufen, der 
Sachſen, der Frieſen, der Thüringer, der Schwaben und Baiern. Schon unter 
Ludwigs Regierung wird (845) Ludolf, welcher große Erbgüter in Oftfalen befaß, 
Als Herzog von Sachfen genannt, Sein alteſter Sohn Bruno folgte dem Vater in 
. biefer Würde (859), erbaute (861) Braunfchweig und fiel (880) im Kampfe gegem 
die Normänner; die herzogl. Würde ging auf f. jüngern Bruder, Otto den Erlauch⸗ 
ten, über. Diefer, der entweder nur betwichtliche Samilienländer in Thuͤringen, 
oder das Herzogthum Thüringen felbft, ſowie Sachſen als deutſches Reichslehn bes 
aß, lehnte, nach dem Erloſchen des Sarolingifchen Geſchlechts in Deutfchland mit 
, ‚zubioig dem Kinde (911), die ihm angebotene deutſche Krone ab umd leitete die Wahl 
der Nation auf den oſtfraͤnkiſchen Grafen Konrad, Allein Konrad ſchlug felbft bei 

f Tode den Sohn Otios des Erlauchten, den fräftigen Herzog Heinrich v. Sachen, 
gu ſ. Nachfolger vor, und. fo trugen Heinrich und. nach ihm, in unmittelbarer Folge, 
f. Sohn, Enkel und Urenkel, Otto I., II, IH., die deutſche Krane. Unter diefen 
4 Fürfen aus dem ſachſiſchen Haufe war Heinrich I. (ſ. d.) der Eräftigfte und qus⸗ 
gezeichnetſte. Er hatte das Herjogthum Sachfen beibehalten; allein f. Sohn Ottol. 
(reg. von 986 — 978) ertheilte es einem feiner Berwandten, dem tapfern eingebos 
zenen Sachſen, Hermann Billung, — Dieſes Billung’fche Haus der Herzoge vom 


Sachſen erlofch 1106 mit dem Herzoge Magnus, worauf Kaifer Heinrich V. den. 


Grafen Lothar von Supplinburg und Querfurt mit Sachfen belehnte. Nachdem 
‚aber diefer (1125) den deutfchen Thron beftiegen hatte, übertrug er Sachfen, das 
gegen D, bis an Pommern und Medienburg, gegen ©. bis an die Unftrut, gegen 
Wẽ bis an den Rhein, und gegen N. bis an die Eider ſich erſtreckte, feinem Schwies 
gerfohne, dem Herzoge Heinrich dem Stolzen von Baiern, der im Mannsflamme 
von dem Guelfiſchen Haufe abflammte, durch feine Mutter aber der Enkel des 


legten fächfifchen Herzogs Magnus wor. — Allein ‚nur zwei Guelfen, Heinrich , 


der Stolze und fein Fräftiger Sohn, Heinrich der Löwe, beberrfchten, unter ab: 
wechſelnden Schickſalen, zugleich die beiden maͤchtigſten Herzogthumer Deutfchs 
lands in der damaligen Zeit; denn die Lündergier der Feinde des Lampen, befons 
ters unter den geifllichen noroͤdeutſchen Fuͤrſten, und bie auf die Schwächung der 
größten Reichsvaſallen berechnete Politik Kaifer Friedrichs I. trafen zuſammen in 
dem beabfichtigten Seurze jenes Fürften. Die über ihn 1180 ausgefprochene 
Reichsacht war der Wendepunkt feiner politifchen Macht, Kaum Eonnte feinem 
Kaufe das braunſchweigiſche Erbland gerettet werden; das Herzogthum Baiern 
kam an das Wittelsbachifche Haus; das Herzogthum Sachfen aber an Berapard 
‚von Askanien, den Enkel des Herzogs Magnus von feiner zweiten Tochter, Die 
‚mis dem Askanier Albrecht dem Bär vermählt gewefen war, Es begann alſo mit 
. 1180 der Askanifche Mannsſtamm der Herzöge von Sachfen. Allen Bernhard 
befaß zu wenig Macht durch feine Gamilienbefißungen, um die vom Kaifer beabfich: 
tigte Serfplitterung des großen Herzogthums Sachſen hindern zu fünnen. Die bis⸗ 
herige Hauptſtadt derfeiben, Lubeck, ward eine freie Stadt; der Erzbifchof van 
Köln ſetzte ſich in den Beſitz des Herzogihums Weſtfalen; mehre geiflliche und welt, 
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Farſten, welche bie jetzt unter ber Hohelt des He v. Sachſen geſtanden hatten, 
gelangten zur Reichsunmittelbarkeit, beſonders die Fürſten von Mecklenburg und 
Dotımern. Wenn alſo auch.der Name eines Herzogs v. Suchfen und das damit 
« verbundene Reichsermarfchallamt auf Bernhard v. Askanien durch die kaiſerl. Des 
lehnung zu Wuͤrzburg überging, fo ward doch feit diefer Zeit jener Name aufandre 
Segenden Deutfchlande Abergetragen als die, welche bis 1180 Sachfen gebeißen 
Hatten. -- Das neue, Askanifche, Herzogthum Sachfen erhie!t feit Diefer Zeit ſ. 


Mürtelpunktan der Mittelelbe m Wittenberg, in Gegenden, welche Bernhards Dater, 


Albrecht der Bär, in mehrjährigen Kämpfen den ſ lawiſchen Bölferfepaften entriffen 
und durch mehre aus den Niederlanden dahin verfegte Coloniſten neu bevölkert hatte, 
Gegen diefe beſiegten Slawen, von deren Jeſſen, Pretzſch, Schlieben, Schweinitz, 
Belzig, Seyda u.a. O. m. erbaut worden waren, hatte Albrecht die Burgwarten 
Wittenberg, Zahna, Eiftermünde (das jegige Dorf Eifter), Wiefenburg (ein Ritters 
gut der Watzdorfiſchen Familie), Dobien (ein Dorf, anderthalb Stunden von Wit⸗ 
‚ stenberg) und C —— jeßige anhalt⸗ bernburg. Staͤdtchen Koswig an der Elbe) 
angelegt. Bernhard baute die Stadt Wittenberg. Von den aus den Niederlanden 
angefommenen neuen Coloniſten (vgl. Helmoldi Chron. Slavorum I, 1, c. 88) 
rourden in diefen Segenden mehre Flecken und Städte begründet, deren Damen ſo⸗ 
dar auf den niederländifchen Urſprung binführen, als Kemberg (Cambray), Brüd 
(Brügge), Niemegk (Nimwegen), Graͤfenhaynichen (Grafenhaag) u.a. — In 
Diefen von Albrecht eroberten und mit ſ. anbaltifchen Samiltenbefigungen verbundes 
nen Ländern war Bernhard feinem Mater 1170 gefolgt, und von hier aus machte er, 
nach f. Selangung zur herzogl. ſachſ. Würde, die Rechte derfelben geltend, indem er 
wenigſtens über die mindermächtigen fächf. Bafallen, z. B. die Grafen. v. Schwerin, 
v. Danneberg u. a., die bisherige fachſ. Oberhobrit behauptete und durch Eroberuns 
en an der Niederelbe im Lande der Polaben feine Befigungen erweiterte, 100 er zur 
icherung diefer Eroberung gegen die befiegten Slawen die Lauenburg (Polaben⸗ 
burg) anlegte. Nach f. Tode folgte ihm (1211) in dem Herzogthum Sachfen fein 
Sohn Albrecht I. und in den anhaltifchen Samilienbefigungen fein Sohn Heinrich, 
. der Stammvater des nech feßt in drei Linien blühenden anhaltiſchen Haufes. Da 
Albrecht mehr: Urkunden in Wittenberg ausftellte, fo feheint wenigſtens fert f. Zeit 
diefe Stadt die Reſidenz der Askaniſchen Herzoge v. Sachſen gemefen zu fein. So 
klein auch ſ. Land war, fo war es toth bereits (1260) zwifchen f. Söhnen getbeilt, 


von roelchen der altere, Johann, die lauenbürgifchen, und der jüngere, Albrecht il, 


die roittenbergifchen Gegenden erhielt. — Seit diefer Zeit find beide Länder nicht 
wieder vereinigt worden. Die fachfen:lauenburgifche Linie erlofch 1689, worauf 
die Befißungen derfelben, nach einen mehrjährigen Streite mit den beiden füchf. 
Häufern der Albertiniſchen und Erneftinifchen Linie, an Braunfchweig- Selle kamen; 
bie fachfen:wittenbergifche Qinie, von welcher feit 1370 der Eurfürftl, Titel in Unter⸗ 
fhriften vorfommt, hingegen erlofch bereits 1422 mit dem Herzoge Albrecht III. 
In diefen Ländern und der herzogl. Wuͤrde folgte demfelben , nach der Belehnung 
des Raifers Sigismund, der Marfgraf von Meigen und Landgraf von Thüringen, 
Sriedrich der Streitbare, wodurch alfo das in Meißen feit 1127 erblich rer 
gierende Wettinſche Sefchlecht zur fächf. Kurmürde und zum Reichserzmarſchallawt 
gelangte, obgleich das fachfen: Inuenbargifche Haus einen lange fortgeführten Wi⸗ 
derfpruch deßhalb erhob, und ſelbſt der neue Kurfürft von Brandenburg, Friedrich 
von Hohenzollern, Das Land für f. Sohn Johann, der mit der Tochter des vorlegten 
Astanifchen Kurfürften Rudolf III. vermaͤhlt war, in Anſpruch und wirklichen Bes 
fiß nahen. Doch gab Friedrich von Brandenburg an Friedrich den ©treitbaren dns 
Land heraus, ncchdem er von dem Leßtern 10,000 Schock boͤhmiſcher Groſchen 
(nach Andern 28,000 Gldn.) erhalten, und der Kaifer erklärt hatte „er wwerde den 
Markgrafen von Meißen gegen jeden Anſpruch, und uamentlich"gegen den Kurfürs 
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fin v. Brandenburg vertheidigen. — Diefe Übertragung der ſachſiſchen Kurwäcke 

und Kurländer (des Herzogthums Sachfen mit dem Burggraftbume Magdeburg 

und der füchfifchen Pfalz Altftcde in Thüringen) auf das markgräfl. Haus Wett in 

in Meißen führt von ſeloſt auf die frühere Sefchichte des meiner Yandes, als bes 

ee ber jeßt regierenden beiden füchfifchen Linien, der Erneftinifchen und - 
lbertiniſchen. — 

In dieſem Lande, wo im J. 928 die Mark Meißen vom deutſchen Könige 
Heintich 1. errichtet wart, erfcheint, nach den Zeugniffen römifcher Schriftfleller, 
am Anfange der chriſtl. Zeitrechnung der germanifche Bolkeflamm der Hermuns 
durer als eine Nomadenhorde. Er durchzog bis gegen das Ende des 4; Jahrh. Die 
Fluren und Gegenden zwifchen der Elbe, Mulde, Pleiße, der weißen Elſter und der 
Saale. Seit diefer Zeit, dem Zeitalter der Volkerwanderung, verliert fich zwar 
der Name Herinundurer aus’ der Geſchichte; allein Leine Stachricht des Mittels 
alters berichtet, daß diefe Hermundurer den Maſſen der übrigen, nach ZB. und S. 
ins römifche Weſtreich vordringenden, deutfchen Bölkerfchaften fich angeſchloſſen 
and ihre frühern Wohnpläge verlaffen hätten. Da nun gegen das Ende d; 4, Jahrh. 
ganz in den damals von den Hermundurern bewohnten Gegenden der Name des 
deutſchen Volks der Thüringer erfcheint, obgleich Feine Nachricht darüber fich erhal⸗ 
ten bat, daß diefe Thüringer erft in diefer Zeit als ein neuer Volksſtamm in Mittels 
deutfchland eingemandert wären; da vielmehr diefe Thüringer fogleich Bei ihrem Er: 
ſcheinen in der Sefchichte, nach Berfaffung, Sprache, Sitte und Keligton, ſowie 
die Hermundurer, als ein deutfcher Volksſtamm fich anfündigten: fo wird durch 
"Dies Alles die (von Adelung in f. „Directorium“ aufgeftellte und von Heinrich im 
der neuen Bearbeitung f. füchfifchen Sefchichte gleichfalls angenommene) Muth⸗ 
maßung begründet, dag Hermundurer und Thüringer, ebenfowie Ratten und Hef⸗ 
fen, nur ein und daffelbe Volk find, und dag, wenn diefes Bolt den Romern unt. d. 
N. Hermundurer befannt war, der eigentliche deutfche Name deifelben Thüringer 
war, ſowie die Römer audh die Heffen nur u. d. M. der Katten kannten. Fuͤr dieſe 
Vermuthung fpricht befonders, daß diefelbe Slußgrenze der Werra, weldye früher 
zwoifchen den Hermundurern und Katten beſtand, auch feit dem Erfcheinen des Na⸗ 
mens der Thüringer in ber Sefchichte, zroifchen den Thüringern und ihren Rache 
barn, den Heffen, fortdauerte, “Durch fefle Niederlaffungen und durch den Anbau 
des Bodens in den Dliederungen zwifchen ber Werra, Unitrut und Saale ward das 
. ber der Grund des re Königreichs gelegt, das feit dem 2. Viertel 

des 5. Jahrh. fich über mehre Theile des mittlern Deutſchlands bis in die Nähe 
Bohmens ausbreitete, weil durch Die Theilnahme fo vieler germanifchen Stämme 
an der Völkerwanderung in Mitteldeutſchland die vorigen NRobnfiße derfeiben ers 
ledigt worden waren. So lange als diefes thüringifche Königreich in f. Kraft, bes 
fland, war es zugleich die fichere Vormauer gegen die im Dften Europas den Deuts 
ſchen von der Oftfee bis an das adrıatifche Meer nachjiehenden Tlawifchen Völker, 
Denn wenngleich zu der Zeit der thüringifchen Macht das Land zwiſchen der Saale 
und Elbe währfeheinlich ungleich weniger angebaut und bevölkert war als das Land 
an der Unſtrut, zwiſchen der Saale und Werra, fo gehörte es doch als weſentlicher 
Beſtandiheil zu den thüringifchen Befibungen und ward gegen die Slawen behaups 
tet, Als aber das thäringifch, Königreich 528 durch tie vereinigte Kraft der Frans 
Ben und Sachſen gerträmmert ward, da erfchienen nıcht nur die Sorben, ein Haups 
meig der Slatven, in dein Lande zwifchen der Elbe, Mulde und Saale feit 534, 
he behaupteten fich auch in d nıfelbin und brachten die dort wehnenten Deüutfchen 
I a — Don 534528 mar olfo diefes Land jroifchen der Elbe, 
ulde, Pleiße, Eifter und Saale eine Befibung der Sorben und ward nach ihnen 
®orabin,getlannt, auch von ihnen in Zupanien getheilt, welche Eintheilung eine 
Ahnlicpkert nie bes Eintheilung deutſcher Provinzen in Gaue hatte, Die spichtigften 


- 


4 


Sachſen. 1. Altere Geſchichte 33 


forbifchen Saue waren der Sau Nifen, der von Scharfenberg bis an die damalige 
böhmifche Grenze in der Gegend von Pirna reichte; der Sau Glomaci (oder Dales 
minze), von der Bölkerfchaft der Dalemintier bewohnt, mit dem Hauptorte Glomaci 
(Lommatfch) und der in der Nahe liegenden Feſte Sana: der Sau Plisni mit dem 
Hauptorte Plisni (dem heutigen Altenburg); der Sau Metetici mit Halle und dem . 
Siebichenftein; der Sau Scubici,amit Skeuditz und Leipzig; der Sau Milin mit 
Zwicknu; der Sau Chutici, mit Chemuitz, Rochlitz, Borna u. ſ. w. Eine Menge 
von Hrtern, aus welchen in der Folge blühende Städte erwuchſen, wurden von den 
Sorben angelegt, befonders Lipzk (Leipfig), Wurzen, Zeiß, Altenburg, Zwickau, 
Epemnis, Kelditz, Belgern, Strehla u. &. — Mit diefen Sorben begannen aber 
die Rimpfe der Deutfchen unter abwechfelnden Erfolgen, feitdem das fränkifche 
Neich, zu deffen öfil. Theile (Auftrafien) Thüringen gehörte, durch die Majores Dos 
mus aus dem Sarolingifchen Haufe wieder mehr gehoben ward, und Karl d. Or, 
machte bereits in ſ. Zeit die Sorben bis an die Elbe, und die Milzener und Dbos 
triten jinsbar. Doch dauerte es, bei den unter ſ. Nachfolgern eingetretenen innern 
und äußern Kämpfen, bis zu der Zeit des deutfchen Könige Heinrich I., bevor die 
Eibe als Grenze des feit dem verduner DVertrage (843) felbfländigen deutſchen R. ichs 
behauptet, und das Land zwifchen der Saale und Elbe den Slawen völlig entriffen 
soerden Eonnte. Denn wenngleich fehon ver Heinrich I. das Land zwiſchen der Saale 
und Mulde als eine deutfche Mark unt. d. N. des Ofterlandes (limes Scrabicus, 
Marchia orientalis, fühthüringifche Mark) erfcheint, umd, wahrſcheinlich von Diefer 
verſchieden, auch bereits feit 874 eine zweite nordthürmgifehe Mark befliand, welche 
ihren Sig zu Belgern ımd dann zu Eilenburg hatte, fo gelang doch die völlige Be: 
yeingung der Sorben in diefen Gegenden erft dem deutfchen Könige Heinrich L., 
nachdem er bie Feſte Sara zerftört und (928) die Markt Meigen begründet hatte, 
wo durch den angeftellten Morfgrafen die in die Oberlaufig zurüdigedrängten Sla⸗ 
wen und die dort wohnenden Milzener im Zaume gehalten und zur Entrichtung des - 
Tributs an ben König Deutfchlands genöthigt wurden. „Gleichzeitig hatte Heinrich 
auch das Land der Haveller an der Havel zu Deutfchland gebracht, nachdem er ihre 
Fefte Brennibor (Brandenburg) 931 erobert und die Markgraffchaft Nordfachfen 
auf dem ihnen.entriffenen Boden geftiftet hatte. Don f. Sohne Dito I. wurden in 
diefem Lande zur Verbreitung und Erhaltung des Chriſtenthums die 3 Bisthuͤmer 
Meißen (965), Merfeburg und Zeig (968) geftiftet, der Sitz des leßtern aber (1029) 
nach Naumburg verlegt. Weil jedoch in diefem Zeitalter, und nach dem urfprüngs 
lihen Charakter des Lehnſyſtems, die Würde der deutfchen Herzoge, Land:, Pfalz, 
Marks und Burggrafen als Reichslehen nur anfehnliche Staatsämter ohne erbs 
lichen Beſitz derfelhen in gemwiffen Samilien. waren, fo wechfelte auch, entweder bei 
dem Tode ihrer Inhaber oder wegen Lehnsuntreue (Felonie) der Befig diefer Wuͤr⸗ 
den, bis diefelben, ſowie die mit ihnen als Befoldung der großen Reichsvaſallen 
verbundenen Lehnsgrundſtuͤcke, in den Zeiten der letzten falifchen Kaiſer und nach 
dem Abgange des falifchen Haufes, unter dem Raifer Lothar 11. bei denjenigen Fa⸗ 
milien erblich wurden, welche fie eben damals befagen. Nach einem 2DGjührigen 
Wechſel der markgräfl, Würde in Meißen gelangte daher anch das Haus Wer 
tin mit dem Markgrafen Konrad, einem nahen Verwandten ter Semablin des 
Kaifers Lothar Il., zum 'erblichen Beſitze der Markgrafſchaft Meigen 1127. — 
Ob dieſes Haus, deffen beglaubigte Abſtammung nicht weiter als bis auf Theodo⸗ 
rich Buzici (der in Ditos 1. Zeiten lebte) zurückgeführt werden kann, flamifcher oder 
germanifcher Abkunft war, ift nicht bis zur Gewißheit auszumitteln. Doch nennt - 
ihn ein Chroniſt: Vir egregiae libertatis, welches im Mittelalter den Beſitzer 
eines bedeutenden beutfshen Freigutes bezeichnete, der keinem Höhern durch Lehns⸗ 
verhältniffe verpflichtet war Daß feiner Fomilie erblich eine anſehnliche Befißung 
in der Nähe von Halle gehörte, wo fie Die Burg Westin erbaute und ſich nach ber 
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felben rannte, iſt hiſtoriſch gewiß. Nur dürfte bie von Adelung tm „Directorkam” 
aufgeftellte Abfiammung diefes Hauſes von dem gräft. Haufe Mansfeld, ſowie Die 
von Wedekind (in f. Schrift: „Die Eingänge der Meſſen“, Braunſchweig 1815) 
ängenommene Identität des Tribus Ruziei mit der alten Burgmark Zörbig, in Ers 
mangelung näherer Notizen bei den beiden Haupiquellen, für die u meißnifche 
Geſchichte (im „Ditmar von Merfeburg” und im „Chronicon Lauferbergense“, 
das ‚von einem ungenannten Mönche des von dem Haufe Wettin geſtifteten Klo⸗ 
fiers auf dem Peterberge bei Halle gefchricben ward), nie bis zur hiftorifchen Ges 
wifheit erhoben werden Eonnen. — Konrad von Wettin, erfier erblicher Markgraf 
‚ don Meißen, erbte nach dem Tode feines Detters, tes Grafen Heinrich von Wet⸗ 
tin zu Eilenburg, deſſen etlenburgifche Familienbefigungen ; vom.Raifer Lothar II. 
erhielt er (1148) die Keichedomaine Rochliß; auch roard:er von temfelben (1136) 
mit der öfllichen Mark (Niederlaufig) belehnt; daher führte er auch den Namen 
Marehio Misnensis et Losicensis, Obgleich ſeine Länder nach f. Tode (1156) 
zwiſchen f. 5 Zähnen gethellt wurden, fo fielen doch die meiften derfelben, bei dem 
frübzeitigen Erlöfcden diefer Seitenlinien, an die meißner Stammlinie zurüd, bis 
auf Brena mit Wettin, welche der Deutfche König Rutolf I. (1290), als ein «er: 
öffnetes Neichelehen, dem Herzoge von Sachfen fchenfte, ſodaß Brena erfi 1423 
zugleich mit Dem Herzogthum Sachfen an Meißen zurüdtam, Wettin aber bereits 
vorher auf das Erzbisthum Magdeburg übergegangen war. In unmittelbarer 
- Folge regierten nach Konrad: fein Sohn Otto der Neiche (1156-90), umter 
welchem die freibergifchen Bergwerke entdeckt und die erften beiden Leipziger Meſſen 
gefliftet murden; dann deffen ältefter Sohn, Albrecht der Stolze (1190 — 96), 
und nach ihm der jüngere, Dietrich der Bedrängte (1195—11221); der mit feinem 
Bruder in Streit verwickelt ward und erft nach Kaiſer Heinrichs Vi. Tode, welcher 
Meifen als ein erledigtes Neichslehn einziehen wollte, zum ruhigen Befige ber. 
Markoraffchaft gelangte. Durch die Bermählung diefes Dietrich mit der Tochter 
den Landgrafen Hermarm.von Thüringen warb die unter ſ. Sohne Heinrich dem 
Er’auchten (reg. von 122188) erfolgende Bereinigung der Landgraffchrofi Thür 
tingen mit Meißen vorbereitet, — 

Die Landgrafſchaft Thüringen umfchlog bei weitem nicht den Umfang. 
des alten thüringifchen Königreichs, das unter feinem leßten Könige Hermannfried 
(528) von den Franken und Sachfen zerflört und fo getheilt ward, daß das eigent: 
liche Thüringen als Provinz an die Franken, der nördliche Theil am Harz aber an 
die Sachfen kam. Wenngleich nem nach diefer Zerftörung die Sorben in dem thü= 
ringiſchen Grenzlande zwiſchen der Elbe und Saale fich feftfegten, fo drangen dieſe 
doch noch nicht in das eigentliche Thüringen vor, das von den fränfifchen, in dem⸗ 
felben angeftellten Sräfen und Herzogen gegen fie vertheidigt wart. Geit 687 
ward das Shriftenthum durch den Briten Winfried (Bonifacius) in dieſem Lande 
verbreitet, wo bereits mehre Städte (Erfurt, Weimar, Gotha, Eifenach, Eise 
leben, Arnftadt, Nordhauſen, Mühlhaufen ıc.) aufblühten, und mehre gräfliche 
Sefchlechter (von Weimar, Seien, Mansfeld, Echwarzburg, Orlamünde, 
Deichlingen, Käfernburg u. a.) fehöne Freigüter erwarben. Unter allen biefen 
Ihüringifchen Sefchlechtern erhob ſich aber eins fehneller als das vom Grafen Luds 
wig mit dem Barte abflammende, der, ein Anvertwandter der Kaiſerin Giſela, 
Gemahlin Konrads II., von dem Legtern (um 1026) einen beträchtlichen Strich 
Land in der Mähe des thüringer Waldes geſchenkt erhielt und feine Befigungen 
durch f. Vermaͤhlung mit der Gräfin Cacilia von Songerhaufen erweiterte. In bie: 
fen Samilienbefigungen folgte ihm fein Sohn Ludwig (nach einer Fabel des Mittel⸗ 
alters der Springer genannt), welcher die Wartburg und Stadt Freiburg erbaute. 
Der Sohn deffelben, Ludwig, erhielt 1430 die vom Katfer Heinrich IV. in Thu— 
«ringen: begründete Iantgräfliche Wuͤrde, die urfprünglic ein Eaiferl, Richteramt 
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mit herzoglichen Rechten bezeichnete. Diefe Würde blieb bei feiner Familie, bis 
diefeibe 1247 mit dem Landgrafen Heinrich Raſpe erloſch, und Kaifer Friedrich 11. . 
dag erledigte Land und die erledigte Mürde auf den Markgrafen Heinrich den Er: 
. lauchten von Meißen übertrug, der von temfelben Kalfer bereits 1242 das pleißs 
ner Land unterpfündlich erhalten hatte. Obgleich nun Heinrich der Erlauchte über 
den Beſitz von Thüringen mit feiner nahen Anverwandtin, der Herzogin Sophia 
von Brabant, einer Tochter des frühern Landgrafen, Ludwigs des Heiligen von 
Thüringen, in einen vieljährigen Krieg vermidelt ward, fo behauptete er dach im 
Trieden von 1263 tie Lantgraffchaft Thüringen, wogegen die heffifshen Freiguͤter 
an das brabantifche Haus fielen, und der Sohn der Zophia, Heinrich, der Stamm: 
vater des gefaminten beffifchen Haufes ward. — Verflärkt Durch den Trwerb von 
Thüringen, war im 13. Jahrh. das Wettinfche Haus in Meißen eine der mächtige 
fien deutfchen Regentenfamilien; nur daß die von Heinrich tem Erlauchten bes 
fehloffene Theilung feiner Zander, und die Fehden feines älteften Sohnes, Als 
brechtg des Unartigen, dem er Thüringen überlaffen hatte, mit feinen beiten Soöh⸗ 
nen, Friedrich dem Gebiffenen und Diezmann, die innern Kräfte des Landes ers 
fchütterten, big endlich nach 2 flurmvollen Jahrzehnten und nach dem Abfterben 
dir übrigen Fürften des Häufes, Friedrich der Sebiffene zum ruhigen Befige von 
Meißen und Thüringen gelangte, Bei feinem Tode (1324) folgte ihm fein Sohn 
4 Friedrich der Ernfihafte (1324 — 49). In Verbindung mit Heffen und Mainz bes 
fiegte er die rauffüchtigen Herren von Treffurt in Thüringen, deren Befigungen 
(Trefiurt nebfl der Vogiei Dorla) in eine Ganerbſchaft (gemeinfchaftliche Befigung) 
ter 3 Sieger (1337) verwandelt ward. Mit Friedrichs des Ernſthaften Söhnen be: 
gannen wieder die für das Land, fo nachtheiligen Theilungen; es war aber im 
Mittelalter durchgehends in denteutfchen Lehen die Anficht vorberrfchend, dag, wenn: 
gleich dem ülteften Sohne ein größerer und befferer Theil gehöre, die übrigen Zähne 
doch berechtigt wären, in ziemlich gleich: Theile der Erbfchaft zu gehen. So erhielt 
Friedrich der Strenge (reg. 1349— 81) in der durchs Loos bejtinimten The:lung 
das Oſterland; fein mittlerer Bruder, Balıhafar, Thüringen, und der jüngfte, 
Wilh⸗lm el., Meigen. Durch Heirath brachte Balıhafar Hildburghdaufen, und 
Sriedrich die Pflege Koburg an das Haus. Zum Güde für das Land ftarb Wil⸗ 
heim I. (1407) ohne Erben, und die thüringifche Linie erloſch gleichfalls (1440) 
fon mit Balıhafars Sohne, Friedricy dem Friedfertigen. Dagegen regierten die 
Soͤhne Friedrichs des Strengen, Friedrich der Streitbare (1381 —1428) und 
Wilhelm 11. (fl. 1425) im Öfterlande gemeinfchaftlich, bis fie nach dem Erlis 
ſchen der meißner Linie (1407) eine neue Theilung flifteten. &ie gründeten 1409 
Die Univerfität Leipzig, und beide Brüder, fowie ihr Vetter Friedrich von Thü⸗ 
ringen, unterflüßten den Kaifer Sigismund in dem Huſſitenkriege. &o viele ver- 
derbliche Folgen diefer Krieg für die meißniſchen Länder hatte, fo ward er Doch auch 
die Beranlaffung, u enn die ritterliche Tapferkeit und Eriegerifchen Ver: 
dienfte Friedrichs des Streitbaren 1423, nach dem Erlöfchen des Askaniſchen Haus 
fes in der ſachſ. Kur, mit diefer Kur und den dazu gehörenden Ländern belohnte. 
Wenn von der einen Seite die Macht des Wettinfchen Haufes durch die Ge⸗ 
langung zur ſachſ. Kurmürde mit einem neuen Glanze umgeben und durch den Er: 
werb des Herzogtbums Sachfen weſentlich verflärft ward, fo erhielt zugleich von 
der. andern Seite die füchf. Kur, die unter den Askaniern fo wenig gegoften hatte, 
im deutfchen Staaten ſyſteme ein neues höheres Gewicht, weil nun, durch die Der: 
einigung von Sachſen, Meißen und Thüringen in Einem Negentenhaufe, der pos 
litsfche Einfluß deffelben auf die. Angelegenheiten Deurfchlands felbft beträchtlich 
geſteigert ward. In der That war feit diefer Zeit der Kurfürft von Sachſen, wie 
vormals die Euelfifchen Herzoge von Sachfen, der mächtigfte und wichtigfte Fürſt 
Deutſchlands nächft dem regierenden luxemburgiſchen Kaiferhaufe; denn felbft Tas 
Eonverfationd-Lericon, Bd. IX. 5, 
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äftreich, ſtand hinter dem a an politifehem Einfluffe zuruͤck, bis daffelbe 
r Ralferwürde, und in febneller Folge der Begebenheiten, durch Erbfchaft zum 
efige der burgundiſchen Staaten (1477), des Königreichs Ungarn und ber 
Länder des bohmiſchen Lehnsnexus (1527) gelangte, — In der fühl. Kur umd 
den dazu gehörenden untheilbaren Laͤndern folgte auf Friedrich den Streitbaren fein 
aͤlte ſter Sohn Friedrich der Sanftmüthige (1428—64); in den übrigen Hausbe: 
‚figungen regterte er aber gemeinfchaftlich mit feinem Bruder Wilhelm NE. (fl. 
1482), nachdem "der auf das Erlöfchen der thüringifchen Seitenlinie (1440) er: 
folgende Brutderfrieg durch die Daymifchınfunft des Koifers und mehrer Reichs⸗ 
“fürften ‚ausgeglichen worden war. Doch mar der füchfifche Prinzenraub (9. Juli 
! 1465), eine Folge dieſes Bruderkriegz. S. Kunz von Kaufungen.) — 
Obgleich min nach des Kurfürſten Tode, Ernſt im Kurkreiſe allein und in den 
übrigen Erbländern gemeinfchafilich mit feinem Bruder Albrecht regierte, fo theil⸗ 
„ten de doch nach dem unbeerbten Tode ihres Oheims, Wilhelms Hit. in Thürm- 
gen (1482), ins J. 1485 die gefamniten Famili.nländer zu Leipzig, in welcher 
Thellung Ernft Thüringen, und Albrecht Meißen erhielt, das Ofteriand aber und 
die Dafallen zwiſchen ihnen getheilt wurden. Ä 
Seit diefer Theilung find die gefammten Mettinfchen Familienbefiguns 
gen nie wieder vereinigt worden, wenngleich der Befißftand ſelbſt durch die witten⸗ 
bergifche. Capitulation zum Nachtheile des Erneſtiniſchen Haufes bedeutend veräns 
dert ward. — In der Erneftinifchen Linie, welche den Kurfreis und Thüringen 
befof, folgten auf Ernft feine Söhne: der Kurfürft Friedrich der Weife (1486 
. —1525) und der Herzog Johann der Befländige, auf welchen nach Friedrichs 
unbeerbtem Tode auch die Kurwuͤrde überging (1525 — 32). Nicht ohne Grund 
ward Srietris Meisheit in feinem Zeitalter gefeiert, denn er hatte nicht nur auf 
die Angelegenheiten Deutfehlants einen bedeutenden Einfluß und war des Kaifers 
Etellvertreter bei deſſen Abwefenheit, aus Deutfchland; er fliftete auch (18. Oct. 
4502) die Univerſitaͤt Mtitenberg und leitete Die von diefer Untverfität (151 7) aus⸗ 
gegangene Kirchenverbefferung mit veligiöfem Sinn und mit politifcher Umficht 
der Derhäliniffe. Ohne fein perſonliches Sewicht bei den Kaiſern, Marimilion 
und Karl V., und ohne feine Gewandtheit und Klugheit würde wahrfcheinlich der 
£ühne Luther das Schickſal Huß's erfohren haben, Allein bei Friedrichs Tode mar 
die neue Lehre bereits fo feft gegründet und batte auf Fürften und Volker fo mäch: 
tig eingemwirft, daß Fein Bannfluch vom Vatichn und keine Reichsacht, felbft nicht 
der ſchmalkald. und dreißigjähr. Krieg, Tas wieder vernichten Eonnten, was aus dem 
mündig gemordenen Geiſie des Volfe felbft hervorgegangen war. Mochte aifo 
auch nach der mühlberger Schlacht (24. April 1547) der füchf. Kurhut in der wits 
 tenberger Sapttulation (19. Mat 1547) von dem Haupte des Kutfürften 
Johann Friedrich des Srofmüth’gen fallen, fo ward doch die proteflahtifche Frei⸗ 
beit durch feinen Better und Nachfolger in der Kur, durch Moritz, gerettet, nach⸗ 
dem er gezeigt hatte, was ein Fräftiger deutfcher Fuͤrſt gegen Den mächtigften dama⸗ 
* Tigen Kegenten in Europa vermochte, fobald er die bürgerfiche und kirchliche Frei⸗ 
beit Deutfchlands gegen die Angriffe feiner Beit vertheitigte! — Die mwittenbers 
ger Sapitulation, in welther Mo: iß außer der Kurwuͤrde auch den beträchtlichfien 
Theil der Beſitzungen des if. Erneftinifchen Hauſes auf die Albertiniſche Linie 
brachte, beſchraͤnkte freilich Das neue, meiſtens aus thuringifchen Ämtern gebildete 
Fürſtenthum für Die Söhne des gefangenen KRurfürften nur auf ein jaͤhrl. Einfoms 
‚men von 50,000 Gulden; allein auch der Kurftaat ſelbſt verlor Tadurch, daß 
„Doris tem Könige von Böhmen das ſchleſ. Herzogth. Sagan, die voigt'än: ifchen 
Befißungen, als erledigte böhmifche Lehen, und die bisherige füchfifche Lehnsho⸗ 
heit üher die reußifchen Länder überlaffen, ſowie die Fortdauer der Bifchöfe und 
Domcapitel in den 3 trrignifchen Hochſtiftern zugeflehen mußte, Der geweſene 
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Kurfärft Johann Friedrich kehrte nach einer Sjähr. Sefangenfchaft in die feinen 
Söhnen angewiefenen tbüringifchen Amter zurüd, flarb aber bereits 1554, nachdem 
der neug Kurfürft von Sachfen, Auguft, der Erneftinifchen Linie unter Mitwirkung 
. der Krone Dänemarf, zur Ausgleichung der bisherigen Streitigkeiten, das Fürftens 
tbum Altenburg abgetreten und 100,000 Gldn. ausgezahlt batte. — Bei den im 
Erneftinifehen ruf fortdauernden Zänderiheilungen ward der Befisfland, befons 
ders bei dem baldigen Erlöfchen mehrer neugebildeten Seitenlinien, vielfach veräns - 
‚bett; doch erhielt das Erneftinifche Haus 1583 fieben Zwoͤlftel (244 [_FDR.)'der Hens - 
nebergiſchen Herrfchaft. In unfern Zeiten blühen noch im Erneftinifchen Haufe 2. 
Linien: die weimarifche und Bas gotbaifche Geſammthaus in den. 3 Speciallinien: 
&,Meiningen-Hildburgh.;ı S.:Altenburg und S.-Koburg⸗Gotha. 

1. Neuere Geſchichte. Das Albertinifche Haus, durch die Thei⸗ 
fung 1485 vom Herzoge Albrecht gefliftet, und im Befiße von Meißen und einzelnen 
T heilen des Ofterlandes, blieb nach Albrechts Tode (1500) unter feinen Söhnen, 
Georg dem Bärtigen (1500839) und Heinrich dem Frommen (158941) in 
dieſem Länderumfange, bis Heinrichs Sohn, der flaatsfluge und als Held auss 
se Moriß, durch fein Bündnig mit dem Kaifer Karl V. in der wittens 

ger Sapitulation zum Befiße der füchfı Kurmürde, des Herzogthums Sachfen' 

und andrer Länder des Erneftinifchen Haufes gelangte. Doch bald darauf bewährte . 
er in dem nach, einem kurzen Feldzuge dem Kaifer Karl V. (1552) abgedrunge: 
nen Dertrage zul Paſſau, da ihm bürgerliche und religiöfe Freiheit mehr galt als’ 
die Bunft des Kaifers, ftarb aber (11. Juli 1563) an den Wunden, die er (9. Juli) 

in der Schlacht bei Sievershaufen gegen den Markgrafen Albrecht von Rulmbarg 
erhalten hatte. Ihm folgte in der Kur und in den ertworbenen Ländern fein Bru⸗ 
der Auguft (1563— 86). Wenngleich nit Moritzs militairiſche Talente auf 
ibn übergegangen roaren, und fein Antheil an den Eryptocalviniflifchen Streitigkels 
ten einen Schatten auf feine Regierung wirft, fo darf doch nicht vergeffen werden, 
daß er der erfie Staatswirth feines Zeitalters war, dag er die trefflichiten Anſtal⸗ 
ten für die innere Verwaltung feines Staats begründete, und daß er durch Ders 
träge, durch Ankauf und Eaiferl, Belehnung den Umfang diefes Staats beträches | 
lich erweiterte, obgleich er 1554 dem Erheftinifchen Haufe das Fürftentbum Alten: 
burg überließ. Unter ihm geſchah ed, daß die Verwaltung der zum Proteflantiss 
mus getretenen 3 meißnifchen Stifter,. Meißen, Merfeburg und Naumburg-Zeiß, 
durch Vertrag mit den Domcapiteln, deren Nechte beibehalten rourben, auf den 
Kurfürften üderging; daß er durch Kauf von dem Burggrafen von Meißen und 
‚ Boigte von Plauen die ſchon früher feinem Haufe gehörenden volgtländifpen Bes. 
figungen (den nachmaligen voigtländifthen Kreis) wieder erwarb (1566); daß er, 
nach der vom Kaiſer ihm aufgetragenen Achtsvollziehung gegen ben Herzog —— 
Friedrich den Mittlern von Gotha, für Die aufgewandten Kriegskoſten die Erne⸗ 
ſtiniſchen Amter Sachſenburg / Arnshaugk, Weida und Ziegenrũck (1567) unter⸗ 
pfaͤndlich erhielt; daß ihm der Kaiſer aus der hennebergiſchen. Erbſchaft (1583)- 
vs beftimmte (welche in der Theilung des Hennebergifchen Landes, 1660, in den 
. Amtern Schleufingen, Suhla und Kühnsdorf mit Benshaufen beftariden); umd 
daß er, durch die nothig gewordene Beſchlagnahme der mansfeldifchen Länder 
(1570), den fpätern Anfall (1780) des unter ſaͤchſ. Landeshoheit ſtehenden Theiles 
diefer Linder an das Kurhaus, nach volligem Erlöfcheh des gräflich mansfeldifchen 
Geſchlechts, vorbereitete, Für die innere zweckmaͤßige Einrichtung feines Staats 
wirkte Auguft durch die Stiftung des Appellationsgerichts,; des geheimen Conſi⸗ 
liums, des Oberſteuercollegiums, des Rammercollegiums, ded Oberconfifloriums, 
und durch Sammlung eines neuen Geſetzbuches, befondets aber ‚durch Die Ord⸗ 
nung in den Findngen, durch bie erhöhte Bevdlkerung und-Anfiebelang von Colo⸗ 
‚niften, da er mehre Domaipen in Erbpacht gab, durch nn ine Verſchone⸗ 
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rung der Refidenz und einzelner Städte, und durch feine Anftalten fir die Polizei, 
‚für das Münz: und Poſtweſen — Die kurze Regierung feines Sohnes Ehri 
ſtian I. (158691) bezeichnete zunächft der Einfluß des Kanzlers Crell auf Die: 
felbe, der aber, obgleich nur die Begünftigung des Kryptocalvinismus ihm zumächfl 
zar Laft gelegt werden fonnte, dennoch unter der folgenden Regierung, narh einem - 
-gefeßwidrtigen Proceßgange, als ein Opfer des von ihm befetdigten Adels (9. Det. 
:4604) entbauptet . ward. — Für den minderjähr, Chriſtian 11. (1591 —161$) 
führte anfangs der Hrryog von Sachfen: Altenburg die vormundfchaftliche Regie⸗ 
rung. Die Unthaͤtigkeit Chriſtians. nach angetretener Regierung, trug größten- 
theils die Schuld davon, daß die nuf Eaiferl. Anmwartfchaft gegründeten Rechte des 
ſachſ. Haufes auf die reiche jülichfche Erbfchaft beim Tode des leßten Herzogs von 
Juͤlich (1609) nicht geltend gemacht, und diefe Lünder von Örandenburg und 
Pfalz⸗Neuburg in Befiß genommen wurden, welches zu einer Entfremdung Sach⸗ 
fens gegen diefe beiden Fürftentbiemer nothwendig führen mußte, die auch während 
des Dreißigjährigen Kriegs nicht ohne fichtbare Folgen blieb. — Denn als, nach 
Ehriftians 1}. Tode, ihm fein Bruder Johann Georg 1. (1614—56) in der Ne: 
ierung folgte, lehnte diefer nicht nur felbft die ihm von den Böhmen (welche Fer: 
inand 11. des Throng für verluftig erklärten) angebotene böhmifche Krone ab; 
‘er rieth auch, wiewol vergeblich, dem Rürfürften Friedrich V. von der Pfalz, daf 
felbe zu thun. Johann Georo bradite, als Bundesgenoſſe Ferdinande, für die⸗ 
fen die Laufißen und Schlefien zur Unterwerfung, und erbielt für die auf 72 Ton- 
nen Gold berechneten Kriegs£often die beiden Laufißen anfangs (4623) unterpfänds 
lich, nach dem Kriege mit dem Kaiſer aber im prager Srieden (1635) völlig abge: 
treten. Das gute Vernehmen des Kurfürften mit dem Kaifer war nämlich durch 
das Reſtitutionsediet des Leßtern (1629), nach welchem die ſeit dem paffauer Ber- 
trage vermeltlichten geiftlichen Länder wieder in die vorigen kirchlichen Berhältniffe 
zurüdsedrängt und von’ den Proteftanten berausgegeben werden follten, geſtört 
worden. Unter diefen Umfländen hatte ſich Johann es (1631) dem Könige 
. von Schweden, Guſtav Adolf, angefchloffen, worauf die Schweden in Verbin: 
dung mit den Sachfen gegen Tilly (7. Sept. 1631) die Schlacht bei Breitenfeld, 
und gegen Wallenſtein (6. Nov. 1632) die Schlacht bei Lügen gewannen. Aber 
der König war in ber letztern gefallen, und nad) ihm die Leitung der ſchwed. Anze: 
Jegenheiten in Deutfchland auf feinen Kanzler Oxenſtierna übertragen, mit wel⸗ 
chem der KRurfärft fich nicht zu gemeinfamen Entfchlüffen vereinigen kannte. “Die 
Folge ihrer Migverftändniffe war Sachſens vorerwähnter Friede mit dem Raifer zu 
Drag (30. Mai 1635), in weichem der Kurfürft von Oftreich die beiden Laufigen 
‚abgetreten, fein Sohn Auguft die Verwaltung des Erzftiftes Magdeburg, und der 
Kurfürft von diefem Erzftifte die fogen. querfurtifchen Ämter (Duerfurt, üters 
bock, Dahme, Burg) erhielt. Als aber kurz nach dirfem Frieden Johann Georg 
auf Öftrrichs Seite gegen Schweden trat, büßte fein Land diefen Mißgriff der Pos 
Reid durch die wildeſten Verbeerungen der fchrwedifchen Truppen, und der weftfäl. 
Friede (1648) verfchaffte Sachfen bloß die Beflätigung der im prager Srieden ges 
machten Ervoerbungen. Überhaupt war der prager Friede, feit welchem der füchf. 
Kurſtaat Leine Vermehrung feines Länderbeftandes erhielt, fondern bis zum wie⸗ 
ner Tractate am 18. Mai 1815 in statu quo blieb, der Sipfelpunft des politis 
fchen Gewichts Sachfens in Deutſchland; denn feit diefer Zeit trat Sachfen aus 
der erſten Stelle nächft dem Kaiſerhauſe in die zweite, weil Brandenburg den po⸗ 
litiſchen Einfluß Sachſens feit. der Regierung des a. Kurfürften aberflägrlte 
und verdunkrlte, und feine Befigimgen und feine Macht feit dem weſtfaͤl. Frieden, 
befonders aber ‚unter Friedrich Il., bedeutend vergrößerte und verſtaͤrkte. — Die 
Nachtheile der von Johann Georg -I, in feinem Teftamente, begründeten Theilung 
der Albsrtinifchen Zander, durch die Stiftuͤng der 3 Seitenlinien zu NBeißenfele, 
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Drerfeburg und Zeiß, waren zum Glucke nur vorübergehend, weil Biefe Linien 
früßzeitig erloſchen und ihre Länder (die zeitzer 1718, die merfeburger 17138, ‚die. 
meißenfelfer 1746) wieder mit dem Kurſtaate vereinigt wurden: — In diefem 
Kurſtaate regierten Johann Seorg 11. (1656 — 80), Aohann Gheorg 111. (1686 
— 91) und Johann Seorg IV. (1691 — 94) ohne richtige und durchgreifende Er⸗ 
eigniffe. Als aber dem Letztern fein nachgeborener Bruder Frie drich Auguſt I: 
(1694 — 1753) folgte (f. d.), bewirkte zwar fein’ Übertritt zum Katholicismus 
(1697) im Innern feine wefentlibe Berinderung; allein feine Wahl zum Könige 
‚ von Polen (1697) führte nicht nur zu.einem glängendern Hofſtaate, als er den 
“ Kräften Sachfens angemeffen war, es ward auch Sachſen in den.nerdffchen Krieg 
verflechten, weichen Auguſt, in Werbindung mit Rußland und Daͤnemark, gegen 
den König Karl XI, von Schweden führte, der Auguſts Abſetzung und die Wahl 
Stanislans Lefezinstr's in Polen bewirkte, auch im Herbite 1706 nah Sachſen 
ging, zu Altranftäne (24, Sept. 1706) die Bedingungen des nachtbeiligen Fries 
dens mit Auguft vorfehrieb, und während feines einjähr, Aufenthalts in Sachfen 
dem Kurftaate große Summen Poftete, Wenngleich nun Augufl nach Karls Nie 
derlage bei Pultarma (1709) Die polniſche Krone in demfelben “Jahre zuruͤckerhiele, 
ſo ward doch der erneuerte Krieg gegen Schweden größtentheils mit fächf. Truppen 
und ſachſ. Selbe geführt, ohne Laß im Frieden mit Schweden irgend ein Vortheil 
daraus für Sachfen, oder felbft für Polen, bervorgegangen wäre, Die Liebe Aus 
gufts zum Glanze berotrfte zwar manche Berfchönerungen und die Begründung 
und Nahrung des Kunſtſinnes in der Refidenz; doch wurden auch von ihm mehre 
ſachſ. Ämter an benachbarte Fürften verpfändet, die Vogtei über das Stift Qued⸗ 
Iinburg, die 8 Amter Lauenburg, Sevenberg und Gersdorf, nebſt dem Peters 
berge, an Brandenburg verfauft und dem Haufe Schwarzburg gegen eintge Oelde 
fummen bedeutende Rechte zugeftanden. — Nach Friedrich Augufts J. Tode folgte 
fein Sohn, der Kurfürft Friedrich Auguft II. (173368) , als Auguſt HI. auch 
auf dem polnifchen Throne; doch mußte der Defiß deffelben erſt gegen die erneuers 
ten und von Frankreich unterftüßten Anfprüche des Stonislaus Leſczinski im pola 
niſchen Thronfolgefriege (1734 fg.) behauptet werden, deffen Erfolg aber für Po: 
fen bereits durch die Einnahme von Danzig von den Sachſfen und Ruſſen entfchies 
den ward, Beim Ausbruche des äftreich, Erbfolgetrieges, nach dem Tode Kaifer 
Karts VI, ftand Atiguſt III. im erfien ſchleſ. Kriege (1741 fg.) auf der Seite der 
-"Begner der Maria Therefla. Obgleich nun in dem Frieden za Berlin (1742) . 
der König von Preußen den größten Theil Schlefiens von ſtreich erwarb, fo err 
bielt Sachfen, das diefem Frieden ſich anſchloß, doch feinen Theil der öftreich, 
Orbfchaft und trat bereits im Mai 1744 auf Dftreichs Seite. Der zweite [chief 
Krieg (17744 fg.) gewährte Sachfen, nach der Schlacht bei Keſſelsdorf (15. Dec. 
47145), im dresdner Frieden (25. Dec. 1745) nur den vorigen Länderbeflant; da⸗ 
gegen mußte es, ungeachtet der in Diefem Kriege erlittenen- vielen Verluſte, om 
Preußen eine Million zahlen, und das fleigende übergewicht Preußens im deutfchen 
Norden war durch den behanpteten Beſitz Sitleflens ſichergeſtellt. So blieb es 
auch im hubertsburger Frieden (15. Febr. 1763), der den dritten ſchlef. (ſieben⸗ 
Por.) Krieg beendigte; allein diefer Krieg hatte furchtbare Leiden und eine Zchul: 
enlaft von 29 Mitt, Then, über Sachfen gebracht. Einen mefentlichen Einfluß 
auf bie nachtbeifigen Ereigniffe während. Augufts III. Regierung Hatte die Pre⸗ 
mierminifterfehaft des Grafen v. Bruͤhl (1746 — 63), eins ſchwachen Politikers 
und eines Verſchwenders, der, bei feinem ungebeuern Aufwande, dennoch 'ein 
bedeutendes Privatbermogen und anſehnliche Beſitzungen hinterließ. — Sollte 
Bachfen von den Wunden des firbenjährigen Krieges geneſen, fo mußte an die 
Stelle der Brühffchen Verſchwendung das Syſtem der Sparfamfeit und die neue 
Begründung des Staatteredits treten, Dies leitete der würdige Karfuͤrſt Friedrich 
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Chriſtian in feiner zweimonatlichen Regierung ein (6. Det. bis 17. Dec. 1168), 
und ward. von dem Adminiffrator Zaver während der Minberjährigkeit Sriedeich 
Auguſts III.(bis 1768) mit Beharrlichkeit fortgeſetzt. Die Landesfchulden und 
, deren Zinfen wurden auf die Steuercreditcnffe angewieſen, welche jährl. 1,100,000 
CThlr. dafür bezahlte, ſodaß 1807 die Landesſchuld bereits bis auf 15 Mill, abbes 
: zahle war. Ebenfo ward für die Bezahlung der 6 "ill. Kammerſchulden e'ne Kam⸗ 
- mercrebitcaffe geftiftet, welche jähr!. 300,000 Thlr. abtrug. Schon ımter Friedrich 
Chriſtian mard.die in Dresden (frir 1703 befteheride) Malerafademie zu einer Aka⸗ 
demie der jeichnenden Kuͤnſte unter Hagedorn’s Leitung erhoben und mit 16,006 
Thlrn. führt. Einkünfte ausgeftattet. Der Adminiftrator feßte damit (1761) Die 
leipziger Zeichnungs:, Malerei: und Architefturafademie in Verbindung. Ebenſo 
ervoeiterte er (1164) den Geſchaͤftskreis der (17135 errichteten) Landespfonomies, 
" Manufactur: und Sommerziendeputation und fliftete (4. Dec. 17165) die treffliche 
Bergufademie zu Freiberg. Auch errichtete er zu Dresden (17166) eine Artillerie: 
ſchule. Für die innere Verwaltung wurden (1764) in den einzelnen 7 Kreifen des 
Landes Kreis: und Amtshauptleute angeftellt; auch ward zu. Dresden (1768) das 
Banitätscollegium errichtet. — 
Unter dem letztverſt. Regenten, deſſen Gerechtigkeit und Weisheit von f. Zeits 
alter allgemein anerkannt ward, erhielt das neugeftift. Finanzeollegium (1782) 
eine zweckmaͤßige Einrichtung; Erwerbfleiß und Handel wurden unterflüßt und ge 
hoben; der Aderbau war im Emporblühen; der, Wohlftand der mittlern und nies 
dern Volksclaſſen fig tmmer böber; die öffentlichen Verbindlichfeiten wurden 
Pünktlich .erfülltz die Tortur (1 170) abgefchafft; neue Zulcht: und Arbeitshäufer 
wurden (1772 und 1776) zu Torgau und Zwidan, ein Arbeitshbaus für Bettler 
und Landftreicher (1803) zu Kolditz angelegt; die früher in Torgau beftandene rs 
renanftalt (1841) auf den Sonnenftein verſetzt und in eine Heilanſtalt für Geiſtes 
kranke verwandelt, das Taubftummeninftitut zu Leipzig anſehnlich unterftüßt; 
eine zweckmaͤßige Brandaffecurangordnung (1787), und (1809) die Gendarmerie 
eingeführt, die Saale (feit 1790) ſchiffbar gemacht, für die Brarbeitung eines 
sieuen Geſetzbuchs (1791) eine befondere Geſeßzcommiſſſon (aufgehoben 1819) nies 
dergefeßt; das Schulweſen durch 2 Landfchullehrerfeminarien zu Dresden und 
Weißenfels, und befenders in Hinſicht der 3 Landfehulen (Pforta, Meißen und 
©rimma) beffer eingerichtet, und zur Verbeſſerung diefer und der beiden Univerfitä- ° 
sen wurden vom Regenten (1813) die ihm zugefallenen 5 Commenden des deuts 
fehen Ordens angewieſen. Für die Bildung der Officiere des Heeres erhielt die Rits 
terafadelnie Cfeit 1798) eine zeitgemäße Ermgiterung und neue Einrichtung; das 
anmaburger Soldatenknabeninſtitut forgte väterlich für die Waifen der Soldaten, 
und das Heer felbft erhielt (1810) eine neue Einrichtung, den Bedärfniffen der Zeit 
angemeffen. Der Lantescredit war fo gefichert, daß die 1792 ausgegebenen anderts 
halb Mill. Caſſenbillets, felbft nach ihrer fpätern Erhöhung auf 5 Mill, im Curſe 
al pari ftanden, biserft die Vorgänge 1813 nachtheilig auf fie einwirkten und fig 
auf einige Zeit unter den Nennwerth berabfeßten, Für die Künfte und Wiffenfchaß 
ten ward durch die Überlaffung des jnpanifchen Palais an die Bibliothek und die 
Antiten, foroie durch den Ankauf der Mengs'ſchen Gypsabguͤſſe (1792), durch die 
Dermebrung der Semäldegalerie, durch die Vervollkommnung der Sapelle und 
durch manche Ergänzung fehlender Anflalten auf beiden Uniperfitäten (in Leipgig 
Durch die Stiftumg des Hebammeninftituts, des Klinikums, der Sternwarte, des 
chemiſchen Laboratortums, des.philologifchen Seminariums u, ſ. w. in Wittenberg 
durch das Hebammeninftitut ıc.) väterlich geforgt. — In Hinficht der auswärt. 
Verhaͤltniſſe machxe Friedrich Auguft II. ſ. Rechte auf die bair. Allodialerbſchaft 
in dem bairiſchen Erbfolgekriege (1 178) geltend, in welchem er mit Preußen geam 
Oftreich verbünder war. Er erhielt durch den Teſchner Frieden (ſ. d.) 6 Mill. 


x 


Sadıfen. II. Neuere Geſchichte 551 


Son, Dieſes Buͤndniß ward noch fefter gefnäpft, als er (1785) dem von Friede _ 
rich 11. geftift. deutfchen Fürftenbunde beitrat, durch welchen der von Öftreich beab: 
fichtigte Eintaufch Baierns gegen den größten Theil-der.öftr. Niederlande vereitelt 
sward. 4791 ſchlug er die, nach der neuen Berfaffung Polens vom 3. Mai d. J. 
ihm und f. Tochter beftimmte poln. Krone aus, weil bei der Stellung Rußlands ge: 
gen Polen nicht zu ermarten war, daß Katharina 11. die von den Polen und ihrem 


Könige Stanislaus Auguftus angenommene neue Berfaffung anerfennen würde, . 


Auch die Einladung, an dem (". Febr. 1792) zwiſchen OHftreich und Preußen gegen 
die franz, Revolution gefchloffenen Bündniffe Theil zu nehmen, lehnte er ab und 
— im Kriege gegen Frankreich bloß (feit 1793) ſ. Contingent als «deutſcher 
eichsfürft, nachdem zu Regensburg der Keichsfrieg gegen Frankreich war erklärt . 
worden. Selbft als Preußen fich im bafeler Frieden (1795) von Hflreich und dem 
Deutfchen Reiche getrennt hatte, und eine fehüßende Demarcationslinie das nördl, 
Deutſchland und felbft die deutfchen Staaten des Königs von England umfchloß, 
blieb das kurſaͤchſ. Sontingent im Felde und nahm (15, Juni 1796) Antheil an den 
Siege des Erzberzogs Karl bei Wetzlar. Nur als bei dem Vordringen Jourdan’g 
und Moreau's im mittlern und füdl, Deatfchland der ganze oberſachſ. Kreis (13. 
Aug, 1796) zu Erlangen einen Warfenflillftande: und Neutralitätsvertrag fchloß, 
rief auch der Kurfürft f. Sontingent auf die Grenze dieſes Kreifes zur Deckung defs 
felben zurü, und ſ. Sefandten machten vergeblich zu Raſtadt (feit 1797) beim 
Sriedenscongreffe, und (1802 fg.) zu Regensburg beim Keichsdeputationehaupt: 
ſchluſſe die Rechte des deutfchen Reichs gegen Frankreichs Anmaßungen, und die 
Rechte der Eleinern Reichsflinde gegen die Selüfte der größern geltend, — Wenn 
nun auch die individuelle Denfungsart des Rurfürften die bereits damals (feit der 
Theilung Polens) berrfchend gewordene Arrondirungspofitis nicht hindern Fonnte, 
fo blieb er doch entfernt davon, den Umfang ſ. Ränder durch fremdes But zu erwei⸗ 
tern, Selhſt ältere Rechte des fächf. Backs aufErfurt, Reuß ꝛc. wurden nicht er: 
neuert, weil fpätere Vertraͤge und Verhältniffe anders darüber entfchieden hatten. 
So bebielt der Rurfürft diefe f. Würde felbft dann noch bei, als durch die Stiftung 
des Rheinbundes (12. Yuli 1806) und durch die Verzichtlelftung Kaiſer Sranz II. 
(6. Aug. 1806) dag deutfche Reich aufgelöft war. Und als es darauf ankam, den 
Norden Deutfchlands gegen Frankreich zu vertheidigem obgleich Preußen in dieſem 
Morden unter f. Protectorate einen ähnlichen Bund, tie Napoleon im S. und 
W., bilden wollte, fo fochten 22,000 Sachfen (Det. 1806) in Thüringen unter 
Hohenlohe's Anführung gegen Napoleon, big die Doppelfchlacht bei Auerſtadt und 
u. über das Schickſal des nördlichen Deutfihlands entfchied. In unerklärbarer 
chnelle eröffneten die preuß. Feftungen den Franzofen ihre Thore; fihon hatten 
Hohenlohe und Blücher bei Prenzlau und Ratkau capitulirt; ſchon begann an der 
Weichfel der zweite Act des großen Kampfes: als der KRurfürft (11. Dec. 1806), 
im Srieden zu Pofen mit Frankreich, die Selbftändigfeit und den Vollbefland ſ. 
Staats rettete, die Fonigl. Würde bei dem Beitritte zum Rheinbunde annahm und 
fih verpflichtete, In diefem Bunde ein Contingent von 20,000 M., für den preuß.⸗ 
ruffifchen Krieg aber bloß von 6000 M. zu fhllen. — In dem Frieden von Tilfit 
(7. und 9. Juli 1807) erkannten Rußland und Preußen den Rheinbund mit allen 
gegenwärtigen und Eünftigen Einrichtungen Napoleons in demfelben, und den 
König von Sachfen als Regenten des in diefem Frieden neu geftift. Herzogthums 
Warſchau an, deffen Berfaffung (22. Juli. 1807) von Napoleon zu Dresden bei f. 
Ruückkehr von Tilfit unterzeichnet wurde, bei welcher Gelegenheit die erſte Verlel: 
dung des Drdens der Rautenfrone, am 20. Juli 1807, flattfand.. Zugleich war 
in diefem Frieden von Preußen die Abtretung von Kotbus an Sachſen, ſowie die 
Verzichtung auf.alle fichfifche und anhaltifche Sigma auf dem rechten Elbufer 
- (Art. 10.) geleiftet worden. Übrigens hatten diefe Ereigniffe in Sachfen weder eine 
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Veraͤnderung der landſtaͤndiſchen Verfaſſung noch eine Annahme der franz. Geſetz⸗ 
bücher, fondern nur die Gleichſtellung der Katholiken, fpäter auch der Refürmirten, 
mit den Lutheranern, und die Erhebung Ber gefammten kurfuͤrſtl. Lande zu einem 
Koͤnigreiche (nach der Proslamation vom 20. Dec. 1806) bewirkt. — Der Krieg 
von 1809, wo am Tage von Wagram auch füchfifches Blut flog, vergrößerte das 

Herzogihum Warſchau durch Weſtgalizien und Krakau, Sachſen felbft aber ge: 
wann dadurch bloß einige in die Lauſitz eingefchloffene böhmifche Ortſchaften, die 

jedoch nicht formlich in Befig genammen wurden, fondern bis in die neueften Zek 

ten geroiffermaßen berrenlog blieben. 1812 floß von Neuem ſachſ. Blut im Kampf 
gegen Rußland. Als aber der Brand von Moskau den Zauber von Napoleons 

Weltherrſchaft Thfte, die Sachfen, die bei Kobryn, bei Slonim, und noch am 15. 

Febr. 1813 bei Kaliſch bedeutend verloren hatten, in ihr Vaterland zurückkehrten 

und ſich auf des Königs Befehl von den Franzofen trennten; Preußen an Rußland 
zum Rampfe gegen Sranfreich, nachdem. alle preuß. Provinzen von den Franzoſen 
geräumt waren, ſich anfchloß, und’ der Vicelönig von Italien mit dem Reſte des 
franz. Heeres Sachfen bis zum 20. Marz 1813 behauptete: da verließ auch ber 

König von Sachfen am 23, Febr. feine Hauptſtadt, wo Davouft am 19. März Die 
Elbbruͤcke fprenate, und ging zuerfl nach Plauen, von da nach Regensburg und zu⸗ 
legt nach ‘Prag, weil er füch für die Fortfeßung diefes Kriegs den Mafregeln Dit: 
reichs anfchließen wollte. Deßhalb war zwifchen dem füchf. Sefandten in Wien 
und dem oͤſtr. Minifterlum eine Übereinkunft unterzeichnet worden, in welcher der 
König die Verbindlichkeit übernabm, „mit allen ihm zu Gebote flehenden Kräften 


zu den von dem öſtr. Hofe zur Herftellung des Friedens I ergreifenden Magregeltt 
tr 


mitzuwirken“, und in diefem Falle fich feibft zu der Abtretung des Herzogtums 
Warſchau im voraus anheiſchig machte. C. Acten⸗ und tbarmäßige Widerlegung 
. einiger der gröbften Unmahrbeiten sc”, Deutfchland 1815; auch in Lüder’s „Di: 
plomat. Archiv”, Th. 3, Abth. 2, und des verſt. Conferenzmin, Sr. v. Hohenthal 
„Apologie de Fröderic Augu.te”, 1814.) Gleichzeitig waren auch von Ruß: 
land und Pr ußen Unterhandlungen mit dem Könige eröffnet worden, deren Ers 
gebniffe aber won dem Ausgange f. Unterhandlungen zu Wien abhängen mußten. 
Der Befehl des Königs an den General Thielemann lautete jedoch dahin, „Daß Die 
Feſtung Torgau Eeinerlei freinden Truppen, ohne,Unterfhied und Ausnahme, ohne 
ausdrüdfichen Befehl des Königs geöffnet werden follte”. (Ebendaf, S. "14 fg.) 
Als nun die Schlacht von Rügen (2. Mai 1813) von Napoledn gegen die Berbüns 
deten gemonnen, und Leipzig und allmälig altes Land bis an die Elbe von den Frans 
zofen befegt worden war; als der König ein Schreiben des Herzogs von Weimar 
erbielt, in welchem diefer, auf ausdrüsfliches Verlangen Stapoleons, dem Könige 
die Erklärung des Kaifers in Beziehung auf Sachfen meldete („Je veux que le 
“Roi se declare, je saurai alors ce que -j’auıai & faire; mais s’il est contre 
moi, il perdra tout ce qu’il a‘, ebend., S. 717 fg.), und am 9, Mai von Dresden 
Aus der vormalige ſaͤchſ. Sefandte zu Paris und der franz. Oberſt v. Drontesquiou 
‚mit unmittelbaren Aufträgen des Kaifers beim Könige in Prag anfamen, in wel⸗ 
chen der Kaifer ihm f. Ankunft in Dresden meldete und eine beftimmte Erflärung 


darüber fodırte, ob der König in f. Hanptftadt zurüdfehren, Torgau und alle vor: 


bandene füchfifche Truppen zur Nerfügung des Raifers ftelfen’und f. Oblregenbeis 
ten als Mitglied des Rheinbuntes Genuͤge leiſten molle, reidrigenfalls er Sachſen 
als ein erobertes Land behandeln werde (ebendaſ. S. 80): fo kehrte der König nach 
Dresden zurüd, ließ Torgau den Franzoſen öffnen, und f. Truppen nahmen Theil 
an den folgenden Ereigniffen des Feldzuges. — Während des Waffenſtillſtandes 
baute Öftreich f. Räftungen vollendet; die Sriedensunterhandlungen zerſchlugen 
ſich, und nach dem Stege Napoleons bei Dresden (27. Aug.) mich das Glück von 


f. often. Das franzöfifpe, bei Großbeeren (23, Xug.) gefchlägene Heer erlitt 
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bei Dennewitz (6. Sept.) eine neue Niederlage; die ſchleſiſche Armee ging bei War· 
tenburg (3. Oct.) über die Eibe, und die Volkerſchlacht bei Leipzig (16: md 18, 
Det.) entſchied das Schickſal Sachſens. Der Konig, welcher Napoleons Antrag, 
ibm zu folgen, ablehnte, roard (19. Det.) Sefangener der Verbündeten und 230 
Monate von f. Lande getrennt, das bis zum 10. Nov. 1814 unter ruffifger und 
von da an unter preuß. Berwaltung ſtand. Ein bedeutendes ſaͤchſiſches, vom Lande 
ausgeffattetes Heer folgte den Berbfindeten über den Rhein, bis die Einnahme 
„von Paris den franz. Kaiſer zur Verzichtleiftung brashte (11. April 1814). — 
Doch Sachſens Schickſal follte erft auf dein wiener Congreß beftimmt und anfangs 
das ganze Königreich mit Preußen vereinigt werden; wogegen dent Könige, dee 
am 4.Nov, 1814 jede Verkußerung f. Erbſtaaten verweigerte , eine Entſchaͤdigung⸗ 
von 300,000 Menſchen in Weſtfalen angetragen ward, Nach ßmonatlichen Un: 
terbandlungen beim wiener Congreſſe (vol. „Lberficht der Divlom. Verhandlungen 
Des wiener Congreffes” von J. Ludw. Klüber, 1. Abth., Frankfurt, 1816), auf 
‚ zoelche bie flarfen Erklärungen bes britifchen Parlaments (vgl. „Europäifche Anna: 
len“, 1816, &. 2) nicht ohne Einfluß blieben, ward endlich im Febr. 1815 (nach 
Gentz: 6 Wochen vor Napoleons Landung) die Theilung Sachfens befchloffen und 
Dem Könige von Sachfen, der von Berlin nach Presburg gefommen war, am 12. 
Marz 4815 erklärt: „daß ohne Berzug diejenigen Landestheile Gächfens. weiche 
Unter preuß. Hoheit kommen, von denjenigen getrennt werden follten, twelche dem 
Könige bleiben ; dag Preußen für immer Befig nehmen werde von demjenigen Theile 
Sachſens, welcher ihm überlaffen worden, und daß basjenige, was dem Könige 
von Sachfen bleibe, unterdeffen dei proviforifhen Regierung des Königs von Preu⸗ 
gen unterworfen bleiben ſolle“ (Khüber, S. 38). — Unterdeffen war Napoleon von 
deuem in Frankreich erſchienen; die Verhandlungen des Congreffes mußten fich 
ihrem Ende nähern; der König unterzeichnete alfo am 18. Mai 1815 zu Wien 
den Frieden mit Preußen, in toelchem er diefem Neiche die größere Hälfte f. Staa⸗ 
tes in Hinficht auf den Umfang, die Eleinere in Hinficht der Bevblkerung überkieß. 
Er trat zugleich der deutfchen Bundesacte (8. Juni) bei, ftellte f. Sontingent gegen: 
Sranfreich und kehrte am 7. Juni 1645 nach Dresden zuräd, In jenem Bertrage 
famen die ganze Niederfaufiß, ein Theil der Oberlaufiß, der reittenberger Kreis (mit 
Barby und Sommern), Teile des.meißner und Leipziger Krrifes, der größte Theil 
der Stifter Merfeburg und Naumburg: Zeig, das füchfifde Mansfeld, der ganze 
thüringifche Kreis, das Fürftenthum Querfurt, der neuflädter Kreis, die voigt⸗ 
laͤndiſchen Enclaven und der koͤnigl. füchf. Antheil von Henneberg mit 3854 )M. 
und 875,578 €, an Preußen. Da’aber in diefen Zahlen auch der an Preußen zu⸗ 
-rüdgefommene kotbuſſer Kreis mit eingerechher ift, für welchen 1808 Mansfeld⸗ 
Barby u. {. w. an Weflfalen abgetreten ward, fo betrug der fächfifche Verluſt im 
wiener Mertrage (nach Abrechnimg von Barby, Gommern und Mansfeld) nur 
3133 [_FM. (genauer 359) und 845,218 Einw. — Die in Dresden in Wirkſam⸗ 
Feit getretene Ausgleichungscommiffton von preuß. und füchf. Abgeordneten, unten 
Mitiırfung eines öftr, Commiſſarius, feßte durch die Conventionen vom 20 Yebn 
1816 und 18, Aug. 1819, wegen der Srengberichtigung, ſowie wegen der ge 
fammten Landesſchulden, ein gegenfeitiges Abkommen feſt. Der Röntg ſelbſt ahen 
wandte gleich nach f. Zuruͤckkunft ſ. Blick auf Verbefferungen im Innern. Syn 
‚Kurzem war der Credit wieder hergeftellt. Die 8 Depart. des Finanzcollegiums 
wurden (Sept. 1815) auf beſchraͤnkt; die unter der fremden Verwaltung nenges 
biftete Kriegsserwaltungsfammer ward (20.Nov. 1815) .beflätigt; das Collegium 
medico-chirurgicum ju Dresden ‚nach einem erweiterten Plane in eine chirur⸗ 
sh medicinifche Akademie verwandelt; die ingenieur: umd Artilleriekbule.mers 
einigt and 1816 zu einer Militairakademie e: hoben, welche 44 befoldete Zöglinge 
zu Officieren für alle Waffen bilder; die Ritterakademie zugleich als Vorſchule für 
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jeden afabeutiftgen Unterricht (aach Art des aufgehobenen Pägentnflitute) im April 
1820 beflätigt, jedoch nach der neueflen, mit 1822 eingetretenen Einrichtung 
wieder mebr auf ihre frühere rein militairifche Beflimmung zurüdgeführt. Es 
ward ein Civilverdienftorden (T. Juni 1815) geftiftetz zu Tharant (Febr. 1816) 
eine Forſtakademie errichtet, und der Sefchäftsfreis und die Zahl der Kreis: und _ 
der Amtebauptleute in den 4 alten Kreifen (22. juni 1816) vermehrt u. f. w. 
Die beiden legten wichtigen Geſetze, welche K. Friedrich Auguſt gab, waren das 
Mandat, die Aueübung der fath. geiftl. Gerichtsbarkeit vom 19. Febr. 1827, nach 
welchem der jedesmal. apoftol; Bicar den Unterthanen⸗ und Dienfteid leiften muß, 
und das Mandat vom 20, Febr. 1827, den Übertritt von einer kirchl. Confeſſion 
sur andern betreffend, Der Übertretende muß mündig und mit einem Zeugniffe 
über die Entlaffung von bem Seiftlichen feiner Tonfeflion verfehen fein. Verlei⸗ 
tung. zum Üibertritte und geheimer Übertritt werden beftraft. Friedr. Aug. ſtarb d. 
5. Mai 1827. Ihm folgte ſ. Bruder Anton. Seitdem wurde die Liquidations⸗ 
Angelegenbeit bes ehemal. Herzoathums Warfchau durch die Convention vom 16. 
Eept. 1828 (ratif. 17. Febr. 1829) zwifchen der k. poln, und k. füchf. Regierung 
verglichen und entfehieden. Die Verwaltung des Innern ſchritt in ihrem Berbeffes 

. rungsplane, befonders in der Rechtspflege und Landesdkonomie, fort, Noch mehr 
bofft man von den Ergebniffen des Landtages 1830. — Das Königreich bat durch 
die gern Me beften Korn: und Holzgegenden und alle Salzwerke, und der Ks 
nig die reichſten Domainen oder Kammergüten verloren;. allein die durch den Se: 
werbfleißg bevolkertſten Theile des erzgebirgifchen und Taufigifchen Kreifes und die 
wichtige Handeleftadt Leipzig find ihm geblieben; auch find Die lommatfcher ‘Pflege 
und der leipziger Kreis ergiebige Korngegenden, Die.freiberger Bergwerke find, 
ſowie der Weinbau im Meißniſchen, geblieben; allein-die thüringifchen Bergwerke 
und die Weinpflanzungen im tbüringifchen und wittenbergiſchen Kreiſe find an 
Preußen gefommen. Der Handel im Inlande iſt durch die Thellung und durch 
die neuen Grenze u, Bolleinrichtungen allerdings befchränft worden , was namentlich 
auf Leipzig nachtbeilig zuruͤckgewirkt hat. Doch fcheinen jet (ugl.Zollvereine) 
richtigere Srunbfiße Der Staatswirthfchaft darauf gauufübren, dem gegenfeitigen 
Dondelsverfehr überhaupt auf dem deutfchen Boden die größte Freiheit zu geben und 
die befchränkenden Formen, als nachtheilig für alle Staaten, zu befeitigen. Sach: 
fen hätte Die verheerenden Stürme der legten 10 Kriegsjahre nicht heſtehen fünnen, 
wenn nicht dev Wohlſtand diefes Landes feit dem Aubertsburger Frieden fich über 
alle Stände verhältnißmäßig verbreitet, und befonders den Landmann emporgebracht 
hätte; denn nur bei der fächfifchen Sparfamfeit und Genuͤgſamkeit war es moͤglich, 
die großen Leiftungen aufzubringen, die won allen Eriegführenden Mächten in diefer 
Zeit, außer Den gewöhnlichen Bffentlichen Abgaben, den Bewohnern Siachfens zus 
gemutbet werdın. Mur ein lange Dauernder Friede kann bie Wunden heilen, welche 
‚die Stürme dee letzten Kriege dem Lande gefchlagen haben, und die Bevölkerung 
empochringen, die in Bergleihung mit den Jahren vor 1808 fich ebenfalls vers . 
mindert bat. Übrigens iſt durch die Theilung Sachſens nicht bloß Sachfeng Stel: 
lung zu Deutfchland und Europa, fondern auch das innere Verhältniß der wich⸗ 
tigften deutſchen Bundezſtaaten gegen einander. ſelbſt wefentlich verändert worden, 
m, Statiſtiſcheüberſicht. 1) Land und Bewohner. Das Ki: 
nigreich ift ein Staat des vierten Nanges geworden, feit eg # des Flächenraumes, 
eines rechtlich erworbenen, mit dem Abrigen innig verfchmoljenen Gebietes, die 
kleinere Halfte feiner durch gleiche Liebe an das Vaterland gefeffelten Bewohner und 
ungefähr 4 feiner Ein, verloren hat. Gegenwärtig bildet es ein nach allen Seiten 
off nes, wiewol in fich fait ganz — Land, das unter den europ, Staa⸗ 
tin an Flaͤchenrgum das.20,, an Volksmenge das 18. unter den deutſchen Bun⸗ 
tesflasten hingegen in der erfien Dinficht dos 6, in,der andern das 5. iſt. Es dehnt 
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ſich dur 11 Sr. d. Br. und durch 3} Gr. d. 2. ais (50° 48’ 30” bis 610 29° 
nordl. Br, und von 29° 34’ bis 32° 44° öfll. Länge). Seine Grenzen find Hillich 
und füdöfflich,, in einer Länge von 47 Meilen Böhmen, öftlich, nordöftlich und - 
nördlich, in einer Ausdehnung von 37 M., das preuß. Herzogthum Sadien, ⸗ 
weftlich. in einer Länge von 10 M., das Füͤrſtenthum Altenburg, ſuͤdweſtlich, nur 
in der Austehnung von 14 M., das weimarifche Gebiet, in ſuͤdweſtl., nörbl. und 


weſtl. Richtung, auf 12 M. Länge, die reußifchen Lande, und ſuͤdweſtl. in der Länge 


von 23 M., der bairifche Mainfreis. Natürliche Grenzen bat das Land nur gegen . 
Bohmen, in einem Bergzuge, der fich vom Voigtlande über das Erjgebirge, das 
Elbſandſteingebirge, den Hochwald, die Gebirge an der obern Spree. das zittauer 
Gebirge und das friedländer Gebirge zieht, rolemol an den wenigſten Stellen bie 
Gebirgskaͤmme und Hochebenen die Srenzfcheide machen, die oft nur Bäche beftine 
men. Der Flächenraum beträgt, mit Einfchluß der dem Lande einverleibten ehe: 
mals böhmifchen Orte Schirgiswalde, Niederleutersdorf und halb Weigsdorf, nach 
v. Schliebens Eulturcharte (1825) faft 273 [_IM., nach der von dem Ingenieur 
corps feit 1784 bis 1812, dann feit 1821 fortgefeßten topoaraphifchen Landesauf: 
nahme von Sachfen aber nur 271,*? geogr. n: mit Einſchluß ſammtl. Schöm 
burg. Beſitzungen, anf melche 11,1% 1 geogr. kommen, nämlich auf die6 - 
Receßherrſchaften 6,1122 und aufdie Lehnsherrſch. Penis, Wechſelburg, Rochsburg 
and Remiſſa 4,°°",) Mer erzgebirgiſche Kreis hat, mit Einſch'uß des Schonbur⸗ 
gifchen, 83,'°*, der meißnifche mit f. Iinclaven in der Oberlaufiß und im leipz. 
Kr, 18,’**, ber Teipziger, mit den im Derbande des meißner: und des erzgeb. 


. Kr. Tiegenden Enclayen, 86,748, ter vogtländ. Kr.25, 0??, und die füchf. Ober 


laufitz, mit Ausſchluß der früheren boͤhmiſchen Enclaven, 88,°°' IDM. Der erg, 
gebirgifche Kreis begreift }, der meißn-fche 4, der yoigtländifche binge en nur vᷣr des 
Sanzen. Bor der Theilang hatte Suchfen nicht mie Tanzler annahm, 7136, fons 
dern nicht volle 630 . ©, ift größtensheils Gebirgeland; etwa } befteht aus 
Ebenen, 3 auf hägeligem Lande, J aus Sebirgen, Ein von Südweſt nach Nordoſt 
flreichendes; gegen Böhmen fleiler ols gegen Sachfen obfallendes Kettengebirge, das 
Erzgebirge, bildet des Landes höchften Kücken.und erreicht auf der füchfifchen Seite 
in der vordern Kuppe des Fichtelberges (nach den neueften barometrifchen Meffun: 


. gen 8158 par. F. über d. Meere) den böchften Gipfel, Suͤdweſtlich hängt diefer 


ebirgsfamm mit dem Eifier:.und Egergebirge zusammen, mit den Rieſengebirge 
Bingegen durch das Eibfandfleiggebirge und das oberlaufigifche Bebirge, Zu dem 
gebirgigen Theile gehören der füböftliche, bei weiten größere Theil des Erzgebirges, 
das füböftliche Diertel des meignifchen Kreifes, der füdöflliche Theil der Louſitz und 
das füdöftl, Drittel des vaigelind, Kreifes, Das Hügelland bilden der Überreft 
des erzgebirgifchen und das füdöftl. Wiertel des leipz. Kreifes, die Gegenden von 
Stolpen, Dresden und Meißen, ein Theil der Gegenden von Oſchatz und Radeberg, 
und endlich der Überreſt der Oberfaufiß, bis auf-einen von Bautzen nach Könige: 
brüd laufenden Streifen. Das cbene Land begreift, außer die ſein Streifen, den Reſt 
des meißnifchen und £ des leipziger Kreifes, Die niedrigften Punkte des Jandes find 
an der preuß. Grenze, wo die Elbe und die zu ihrem Gebiete gehärenden Flüffe das 


. Rand verlaffen. Die Elbe bildet das Hauptthal, nach welchem die Gebirge fich ab: 


dachen, die oberlaufißifchen ausgenommen, die ſich nach der Oder ſenken. Alle Ges 
wäffer Sachfens, mit Ausnahme der laufißifchen Neiß, gehören zum Stromgebiete - 
der fchiffbaren Eibe, mit welcher fie mehr oder weniger mittelbar zur Nordfee gehen. 
Landfeen gibt eg nicht, und außer mehren Sanälen zu Flögen und zur Erleichterung 
des Bergbaues auch Feine Sanalverbindungen. Mineralquellen find zahlreich, bie 


wichtigſien Radeberg, Schmeckwitz bei Kamenz, Gießhübel, Schandau, Wolken: 


flein und Wiefenbad bei Annaberg. Das Klima iſt gemaͤßigt und gefsad, wiewol 
nach der Verſchiedenheit von Berg und Thal, Wald und angebautem Boden klima⸗ 
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tiſche Abänderungen entfliehen. Das raubfte ift im Obererzgebirge, befondere im 
füdlichen Theile des Amts Schwarzenberg, und im angrenzenden Boigtlande — 
einem Landſtriche, Den man das füchfifche Sibirien nennt, wo der Schnee erft gegen 
Anfang des Sommers verfchwindet und im Sept. der Winter wiederkehrt, je in eis 
nigen Gegenden der Schnee nur im den heißeſten Sommern gänzlich (dmilt — 
und in der füdlichften nach Böhmen einlaufenden Spige des meißniſchen Kreiſes; 
das mildefte in der ebenen Gegend des erjgebirgifchen, voigtlindifepen und meißni⸗ 
ſchen Kreifes, in der Dberlaufiß und im leipziger Kreife. 
VDer Boden iſt im Sanzen mittelmäßig, der befte von Meißen abwärts nach 
der Miederung,, beit Chemnig, Zwickau und Baußen, der fchlechtefle im obern Erz⸗ 
gebirge und in den Waldgegenden des Boigtlandes; daher ift Sachſen mit Ra= 
turerzeugniffen nicht überreichlich, doch auch nicht Farg begabt. Der Umſtand, 
daß fie dem Boden oft mühfam abgewonnen werden müffen, laäßt die Thütigkeit der 
Bewohner nicht erfchlaffen, und die Erzeugniſſe find ergiebig genug, die aufgewandte - 
Mühe zu belohnen. Sachſen enthält mehr als die Hälfte aller Fuffifienarten, und 
Feine Öegend Deutfchlande von fü geringem Umfange hat einen gleichen Reichtum 
an Mineralien. Gold ift jegt felbft ir Flüffen felten. Man gewinnt Silber (im 
Erzgebirge, weit weniger in einigen Theilen des meißnifchen Kreifee), Eiſen (vors 
iglich im Erzgebirge), Kobalt (nirgends fo gut und fo reichlich ale im Erzgebirge) 
lei (faſt überall, wo Silber gefunden wird), Kupfer (im Erzgebirge), Zinn (im 
Erzgebirge und bei Zinnwald im meißnifchen Kreife), Queckſilber (in mehren We⸗ 
genden dis Erzgebirges, doch nicht häufig), Zink, Spießglas und Arfenit (im Erp 
gebirge). Unter den übrigen Mineralien find, Hinfichtlich theils der Seltenheit, - 
theils der Natzung, auszugeichnen: der Topasfels (der geognoftifch merkwürdige 
Schneckenſtein bei Auerbach im Voigtlande), natürlicher Zinnober, gediegen Wis⸗ 
muth, Wafferbfei (bei Altenberg), Wolfram, wahrer Schmirgel (bei Eibenftod), 
Pechftein Cbefonders bei Meißen), Porzellanerde (bei Aue, und in einem noch uns 
Lenußten Lager bei Nieder Zwönig im Erjgebirge), Achat, Marmor, Serpentin, 
Bafalt, Spedflein, Steinkohlen (im Weiſſeritzihal bei Dresden und bei Zwickau) 
Sandſtein (an der Elbe und bei Zittau) und mehre Arten von Edelffeinen, 3. B 
Rubin (felten), Sapphir, Sranat, Der Haupifig des trefflich verwalteten Berg: 
baurs ift das Erzgebirge in ſ. mittlen Höhe (zwiſchen 1000 und 2009 F. Ab. d. 
Meere) und das nietere Gebirge, Der Sefammtertrag der rohen oder bloß durch 
Bergbau gewonnenen, nicht durch bie Huͤtten kvedeiten Mineralproducte witd 
jährfich auf 1,500;000 Thlr. gerechnet. S. gewinnt naͤchſt Rußland und ſtreich 
in Europ& das meifte Silber, feit 1815 bis 1824 im Durchfchnitte jührlich'6& 


Mark Sold und 50,276 Mark Sitber; Tegteres im Muͤnzwerthe 670,000 Thlr. 


Das reichfle Berggebäube,, der Himmelsfürft bei Freiberg (von 1573 bis Ende 
4828 brachte er aus 847,203 Mark Silber) trägt jedoch feit 1829 nicht mehr die 
Koften der neuen Baue, ſodaß die Ausbeute für jeden Kur (bisher 32 Speciesthal. 
viertelfährl.) Herabgefegt werben mußte. Ferner gewinnt S. an Kupfer (nickr ins 
reichend für den Landesbedarf) durchſchnittlich etwas über 800 Ctnr., an Werth 
gegen 10,000 Thlr.; Eifen (über ten Yandeshedarf) 80,000 Ctnr., zu dem Werthe 
von 200,000 Thir.; Blei ungefähr 10,000 Etnr.; nach Mittelmertb 10,000 
Thlr.; Zinn etwa 3000 Ctur., zum Werthe von mehr als 100,000 Thlrn.; Ko: 
balt gegen 3000 Tenr., zu dem Werth (des rohen Products) von mehr als 100,000 
Thlrn.; Arſenikkies 5— 6000 Ctnr.; Porzellanerde 3000 Etnr., zu dem Werthe 


von 8000 Thlen.; Steinkohlen über 600,000 Scheffel, wovon der pläuenfche 


Grund allein & liefert, zu dem Betrage von 250,000 Thln. "Durch die Hütten 
erhalten die rohen Producte einen erhöhten Werth von 1,500,000 Thlrn., moru 
die Blaufarbenwerke (deren reiner Gewimn jührl. auf 80,060 Thlr. angefchlagen 
wird) und die Porzellanmanufactur allein Die Hälfte beitragen, Rechnet man dazu 
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‚verfehiedene, die Mineralproducte benrbeitende Gewerbanſtalten, fo Laßt fih der 
BGeſammtwerth der Diineralproduction auf 4 Mil, Thir. anfchlagen. Die Bes 
winnung der Mineralien näbrt gegen 10,000, und die Sabrication derfelben gegen 
50,008 Menfchen. — Unter den Ergeugniffen des Pflanzenreiöys ift vor allem 
Das Holz wichtig. Ungefähr 4 des Slächenraums iſt mit Bald bededt; im voigt- 
Lind. Kreife 2, im erzgebirg. 3, im leipgiger mehr ais z, im meißnifchen ; etwa 
r ſaͤmmtl. Waldungen find Staatseigentbum. . Fichten, Kiefern und Tannen 
find die verbreitetften Holzarten; unter den Zaubhölzern find die Buchen die haus 
figften, und naͤchſt ihnen Eichen und Birken. Die Walder des Hochgebirges ver: 
forgen fowol die Bewohner deſſelben mit Brennholz, als auch eine Menge von, 
‚Hütten: und Hammerwerken, und mit Beihülfe benachbarter böhmifcher Walder 
mittelft der Floͤßen (befonders auf der Kirnitfch, Weiſſeritz, weißen Eifter, Flöhe 
- und Mulde) die Bewohner holzarmer.Segenden, Die Wilder liefern überdies noch 
viele wilde Beeren, felbft für auswürtigen Abfag, und in einigen Gegenden (bei 
‚Altenberg) wahres isländifches Moos. Wenn man von der Bodenfläche, die man 
zu 3 Mill. Morgen angefchlagen hat, abzieht, was für Waldung (800,000 Mor: 
gen), Wiefen, SGemwärler, Ortfchaften, Straßen, viele, aber nicht große Wüflun: 
gen in Rechnung zu bringen ift, fo wie nie unter dem Pflug getriebene, und die 
wegen der erjgebirgifchen Koppelwirihſchaft jährlich brach liegenden Acer (800,000 
Morgen), fo bleiben 100,000 Deorgen zu gleicher Zeit mit Setreide beftellter 
Ader übrig. Die fruchtbarften Landſtriche find Lie Gegend unterhalb Meißen um 
Lommatſch — „des Yandes Meißen große Korntenne” ſchon im Mittelalter ges 
nannt — in einem Umfange von 10 [_|M. und das Amt Pegau. Das Land braucht 
nur Pr fe Setreidebedarfs (die Kartoffeln mit in Rechnung gebracht) vom Auslande 
zu kaufen. Der Acker bau, dasallgemeirffle und eintraͤglichſte Gewerbe des Landes, _ 
wird mit vorzüglicher Einſicht getrieben. “Dae fa und geringfte Kora wird 
im Oberersgedirge (kaum 4 des Bedarfs) und im Voigtlande, das ſchoͤnſte und 
ſchwerſte in den Segenten von Lommatſch, Leisnig, Zwickau, Chemnitz gewonnen, 
Die wichtigſten Feldfrüchte find: Roggen, Weizen, Gerſte, Hafer Cden beften 
liefert Das Erzgebirge in 5—-600,000 Scheffeln), Erbfen, Heidekorn, oh 
die gleichfalls im Erzgebirge am vorzüglichfien find. Der Sefammtertrag einer Ärnte 
betrug nach runden Durchſchnitisſummen von drei jahren: 1,500,000 Scheffel 
Moggen, 220,000 Scheffel Weigen, 750,000 Scheffel Serfte, 1,580,000 Schefs 
fel Hafer, woraus fich ein Geſammtertrag von mehr als 4 Mill. Scheffeln ergeben 
würbe. Da fich jetoch diefe Bekechnungen auf die unter der Wahrheit bleibenden 
Eonfumententiften gründen, fo fann man, wenn man die übrigen Fruchtarien, Erbs 
fen, Zinfen, Heidekorn und den wichtigen Ertrag der Kartoffeln, einen Hauptgegen: 
Band des Ackerbaues in Sachſen, ohne welchen as Erzgebirge und Voigtland nicht 
beſte hen könnten (jährlicy über 3 Mill. Scheffel), hinzurechnet, wenigſtens 8 Dill. ' 
Scheffel als Sefammtertrag einer Mittelirnte annehmen. Das Gefeg verbietet die 
Kornausfuhr, fo lange die ‘reife bes Weizens, Noggens, der Gerſte und des Hafers 
über 4, 3, 2 und 4 Thlr. fiehen, doch kann der inländifche Aderbauer im Auslande 
nirgends mehr aus ſ. Betreite löfen ale tim Baterlande, Der Leinbau ift am wichtig: 
fien im mittlern Erzgebirge bei Srauenftein, Saida, Annaberg. Raps wird um, 
Leipzig, Pegau, Dresden liber den Rantesbedarf, Mohn nurei Pegau angebaut. 
Krapp erzeugt! die Segend von Dahlen; die wichtigften Tabackspflanzungen, di: 
jührl. gegen A000 Ctnr. liefern, gibt esöftlich von Leipzig. Der Kleebau ift durch Tut. 
sur und Anpflanzungen vorzüglicher Arten fehr vergdelt worden. Kuͤchengewaͤchſe 
liefern (zum Theil fürs Ausland) die Gegenden von Leipzig Cbefonders die Kohl: 
Härten), Degau, Oſchatz, Großenhain, Dresden, Zittau. Der zu hoher Boll: 
fommenpeit gebrachte Obfibau, zuerft durch den Kurfürften Augufl begründet un) 
feit 1788 durch Prämien gehoben, blüht befonders in den Amtern Dresden, Mei⸗ 
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fen, Lelenig und Kolditz; vorzüglich erzeugt die Gegend von Meißen bis Neffen 
und Döbeln trefflithe Kirfchen. Der Sachſen eigne borsdorfer Zipfel, der ſelbſt in 
Bdhmen leicht gusartet, veranlaßt einen eignen Handelsartikel auf der leipziger 
Michaelmeſſe, two-oft für 20,000 Thlr. Obſt überhaupt abgefegt wird. Der Wein⸗ 
bau ſeit d. 12: Jahrh. im Elbthal, feit d. 16. Jahrh. befonders befördert, feit 1799 
durch eine Weinbatigefellfehaft (in Meißen) belebt, hat ſ. Hauptgebiet von Pillnig 
bis unterhalb Meißen, befonders auf dem rechten Elbufer, und bier vorziglich auf 
den Sienitgebirgen. Man ſchaͤtzt die Bodenfläche ſammtl. Weinberge auf T — 8000 
Morgen. Ein bedeutender Theil derfelben ift königt. — Der Ertrag 
fimmt!. Weinberge wurde 1818 auf 200,000 resdner Eimer (zu 72 Kannen) 
angefchlagen, Der Hopfenbau, in frühern Zeiten bedeutender, wird oberhalb Pirna 
(bei Rathen und Weblen), bei Schneeberg, Wurgen, Denia getrieben, liefert aber 
bei weiten nicht die Hälfte des inlqad. Bedarfs. — Bon den Erzeugniſſen des 
Tpierreichs gehören zur Urprödustion vorzüglich Schwarz und Rothwild, mehre 
Feine Raubibiere (u. a., wie man behauptet, noch wilde Kaßen oberhalb Schantau), 
Haſen überall in großer Menge; mehre Raubvögel; der Auerhahn (im Erzgebirge, 
in der ſachſ. Schweiz und im Boigtlante), das Birkhuhn, der Fafan (fehr felten), 
der Trappe (nur felten bei Xeipzig und Wurzen), Nebhübner faft überall häufig, 
Lerchen (ein Handelsartikel für Leipzig), Singvogel (die im Erzgebirge, befonders 
in Wermsgrün, abgerichtet werden und ine Ausland, Bft bis Rußland, geben), 
Fiſche Bis zum Lachs (befonders im Lathsbache bei Hohnſtein, in den beiden Mulden 
und in der Zſchopau), Wels und Stöhr, befonders aber Karpfen (in einigen Teichen 
oft bis zu 28 Pfund ſchwer) und Forellen (vorzüglich im Erzgebirge und in den Baͤ⸗ 
chen ber füchfifehen Schteig) , Fiſchotter Cfelten), Biber (nur an der Mulde und 
an der untern Elbe), Schildkröten felten in der Pleiße, Parde und Mulde. Im 
Allgemeinen hat das Wildpret gegen früßere Zeiten feßr abgerionnmen ; das Schwary 
wild iſt in heuern Zeiten auf einige Gegenden an großen niederländifchen Heiden bes 
fchränft wordeti; unter der Regierung des Königs Anton ift den fogen. Wildſchaͤ⸗ 
den Einhalt gefcheben, Hinſichtlich der Rindviehzucht gilt der voigtland. Vieh: 
flamm für den beften in Sachen, aber auch im untern Erzgebirge findet man einen 
treffitchen Stamm, und auf großen Landgütern gibt es überall veredeltes Vieh aus 
ſchwei zeriſchem, friefifchem und bolfteinifchem Stamm. Die Rindviedzucht ift nicht 
Ausreichend für den Landesbedarf an Schlachtvieh, wozu viel aus Polen kommt. 
Die Pferdezucht Tiefert zwar einen guten, durch die Hengſte des Landgeſtüts fett 
17187 veredelten Stamm, aber nicht Binreichend für das Bedürfniß. Dre Scha fs 
zucht (vgl. d.) iſt Die Hauptquelle Des Nationalreichthums in Sachen, Seit 1766 
wurde dutch eingeführte fpanifche Mierinpfchafe und Durch die Anläge von Stamm 
ſchaͤfereien, welchen eine eigne Behorde votſieht, der einheimiſche Stamm derge⸗ 
ſtalt veredelt, daß man das. ·heimiſche deutſche Ochaf faſt nirgends mehr in Sachs 
fen findet; da man e8 auch tmigen gedir giſchen Gegenden durch den ungarifchen 
Stamm veredelt hat, Dir ner in Zachfen mehr als 2 Mill, veredelter Schafe, 
weiche, jährl, nur 23 Pr. cas td gerechnet, 4,500,000 Pf Wolle geben, 
Nach Ternauf (Paris 1827) war tie fachf. Electoralwolle, welche allen Andern vors 
zogen wird, allein im Preiſe geftiegens dat Kilogramm, welches 1804 nur 16 
6 koſtete, galt im 3.185271 34 Franken. Dagegen foll aber auch der 10— 12. 
heil des Landes zu Gunſten der Schaftrift unangebaut legen. Die Schafzucht 
blüht dm meiften in den Gegenden von Döbeln, Oſchatz, Rommatfch, Pegau, Leip⸗ 
ig, weftlisg von Pirna und um Baupen. Außet den koͤnigl. Schaͤfereien iſt die 
cbäferel des Grafen v. Schoͤnburg zu Rothsburg im Erzgebirge als die vorzüg⸗ 
lichfte in Deut ſchland zu erwaͤhnen. Man dat jedoch die Bemerkung gemacht, daß 
Sathfen, wofern nicht Maßregeln getroffen würden, in Gefahr flehe, din Ausline 
bdbet die Fruͤchte zu verlieren, die dem Lande beſtimmt daten, da die fächfifchen Sehaͤ⸗ 
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fereien Ihre Otammthiere verfchleudern, und DR Schäfereibefiger ſeſten verſtehen 
follen, eine richtige Austwahl Ihrer Stanımiböde zu treffen. Im März 1829 wur: 
den auf Verlangen des fpan, Hofes aus den Fönigl. füchf. Stammfchäfereien zu 
Mennersdorf und Lohmen 20 Widder und 12 Mutterfchafe nah Spanien geſchidt. 
In demfelben J. kauften die Englinter Aber 100 Städ für ihre neye Solonie am 

wanriver. — Die Sehmeinezucht ift für den inländifchen Bedarf unzureichend, 
Dienenzucht wird befonders im nördlichen Theile des Landes, aber im Ganzen 
ſchwaͤcher als früher und nicht ausreichend für den Bedarf betrieben. 

Die Angabe der Geſammtzahl der Bewohner des Königreichs beim Bun: 
Destage zu 1,200,000 fcheint hatıptfächlich auf den nichts weniger als genauen Con⸗ 
fumentenverzeichniffen zu beruhen. Man ſchaͤtzt fie auf 1,414,500 (mit Einfchluß 
von 89,500 Untertbanen der Standesherrſch.) in 145 Stade, 55. Mfl., 3,260 
D.; folglich I:ben auf 1 [_M. 5220 Menſchen. S. gehört daher zu den bevölfert: 
fien Theilen Europas. Am dichteften ift die Bevölkerung in den Segenden von 
Schwarzenberg (1000 auf der [_ PR. nach Abzug der Stadt), um Zittau (8000 
auf der [_WR.), bei Chemnig und in den fehönburg. Befigungen. Der, Bevölke: 
rungsgrad ift weniger nach den 5 Landestheilen als nach einzelnen Bezirken ver: 
fhieden; denn es werden im erjgebirg. Kreife 6440, im leipziger 5500, im meiß: 
nifchen 4440, Im voigtland. beinahe 4000, in der Oberlaufig 5000 Deelen auf die - 
Lt: gerechnet. Im Durchſchnitt zahle man auf der M. 14—15 Ortfchaften. _ 

as Verhaͤltniß der Staͤdtezahi zum Flächenraum ift in Sachfen günftiger als in 
Deutfchland überhatipt, wo man 5 ‚nur eine Stadt rechnet, während in 
Sachſen auf eine Stadt noch nicht t. fommen, Der füdroeflliche Theil des 
Erzgebirges kann für den ftädtereichften Theil Deutfchlands gelten. Über ein Dritt- 
theil der geſammten Volksmenge in den 4 Kreifin wohne in Städten, in der Ober: 
lauſitz aber haben die Städte verhältnigmägig wentger Bewohner als das platte 
Land. In den 4. Rang der europäifchen Städte (mit mehr als 50,000 Ein.) 
her Dresden, in den 5; (mit 38 — 40,000 €.) Leipzig; in den 7, (mit 14,000 
R Chemnig; 3 Staͤdte (Zittau, Freiberg, Bautzen) haben T=-10,000, 2 Städte 
Plauen und Meißen) 56000, 8 Städte 45000, 20 Stätte 34000, ebenfo 
viele 23000, 56 nur 1000-2000 und 34 unter. 1000 E. Bon Dörfern mit 
mehr als 2000 €, gibt es im meißnifchen Kreife 1, im erjgebirgifchen 9, in der 
Dberlaufiß 9, worunter die Fabriktärfer Eybau und Großſchoͤnau (jetes mit 4000); 
und Ebersbach (mit 700 H. und 5000 E.), Sachſens größtes Dorf, gehören. Die ' 
Dörfer find Im Ganzen wohl gebaut, die anfehnlichften im Erzgebirge, befohders in 
der Gegend von Chemnitz. Abflammung nach befleben die Veto. des Landes 
aus Deutfehen — die Hauptmaffe der Volksmenge, wozu befonders der Ein: 
mwohnerftänm des Erzgebitges und Voigtlandes gehört = und Wendelt, die in der 
Dberlaufiß, in einem von Deutſchen umgebenen Bezirke, befonders um Bau 
und Lobau wohnen, durch Sprache jebt weniger als durch Sitten und Tracht, die - 
nur bei den Werbern noch ganz eigenthümlich ift, ihren reinen flamjfchen Urfprung 
verrathen, durch Förperliche Kraft und flarfen Hang zur Sinnlichkeit von den Deut: 
ſchen ſich unterfcheiden, aber auch durch Fleiß, Bilt famkeit und Gaſtfreiheit fich em: 

. pfeblen. Die Bewohner des Hochlandes zeichnen fich don dem Niederländer durch 
fehärfer hervortretende Volksthünilichkeit aus; der Voigtlänter iff rauber und härs 
ter, doch gendgfam, treu und thaͤtig, der Ersgebirger Eraftvol, Eühn. gewerbſam, 

‚ehrlich und gutmürdig der Bewohner des meißnifchen und leipziger Kreifes meift 

.. wohlhabend itnd mit fadrifcher Üppigkeit nicht unbefannt: * Im Ganzen fleht der 

Sachſe auf dein höchften Standpunkte deuiſcher Cultur, ift untern hmend und thaͤ⸗ 

tig, mit Kunft und Wiffenfchaft vertraut, durch Rechtiilpkeit -und Darerlandeliche . 

ausgezeichnet, Neuerungen im Allgememen abhold, bedachtſam und befonnen in f. 

Thaͤtigkeit. Die Sprache der deuiſchen Einw. kommt der feit d. 16. Jahr ausge: 


‘ 
A, 
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, bildeten Schriftfprache ziemlich nahe, zwiſchen Ober: und Niederdeutfch in der Mitte 
„fehend, jedoch.nicht ohne, viele mundartliche Abweichungen und landſchaftliche Ei— 
. genheiten, wie fie denn int Erzgebirge härter und midrig fingend, im Voigtlande noch 

rauber und unreiner wird. Am beften fpricht Tas Volk ſüdlich bei Dresden, wiewol 
es ein Borurtbeil ift, Daß man bier Tas reinfte Deutfch rede. — Die Sterblichk. it 
ift, troß der flarfen Bevolkerung und der zah re chan Städte, gering, und es ſcheint 
angenommen werden zu Fonnen,.daß jährlich #5 der Volksmenge, alfo eine Zahl von 
etwa 36,000 Menfchen flirbt. Das Verhältni der Geb. beflimmt man wie 1 zu 
28, wonach jühr!. 50,000 Kinder geboren würden, wozu ber erggebirgifche Kreis al⸗ 
lein über 18,000 beitiägt. Auf eine Ehe rechnet man 4 Kinder, — Die Bewohner 
Sachſens, der. Wiege ter Reformation, find befonders feit 1539 dem evangelıfahs 
lutheriſchen Bekenntniß zugetban, deffen Anhanger in den 4 Kreifen die überwie⸗ 
gende Mehrzahl bilten, ihrem Glauben aus Überzeugung treu find und überhaupt 
durch fromme Gefinnung ſich auszeichnen. Zum kathol. Glauben, dem feit 1697 
der Fürftenflamm fich wieder zugemendet hat. gehören über 47,000, wovon in Dres: 
den über 8000, die meiilen aber in der Dberlaufiß wohnen. Reformirte, über 600, 
weit Nachkommen franz. Staubensflüchtlinge, buben feit 1686 in Dresden und feit 
17101 in Leipzig Bethaͤuſer. Die Mitglieder der Brüdergemeinde haben, außer dem 
Haupiſitze Herrnhut, in ber füchf. Oberkaufig noch eine Colonie zu Kleinwelka bei 
Bautzen, und befonders in dieſem Landestheile mehr zerſtreute Freunde. Die Nach: 
fommen der aus Böhmen vertriebenen Proteftanten, die Böhmifchen Brüder 
(fd), haben in Dresden und Zittau eigne Kirchen und Prediger. In der Oberlau⸗ 
fiß findet man noch zeiftreute Quäfer, Schwenkfeldianer (f.d.) und Aubin: 
ger Jakob Böhme's (ſ. d.) Juden find am zahlreichfien in Dresden (1000), in 
weit geringerer Zahl in Le pzig. — Der füchfifche Adel, der in Folge des Lehnwe⸗ 
ſens große Vorrechte genießt, theilt fich in ben hoben und niedern. Zudem erſten ges 

ı hören Diejenigen, die ehemals Sig und Stimme auf Reichs: und Kreistagen hat⸗ 

ten und noch jeßt unter des Könige Oberhoheit eine mehr oder weniger untergeord⸗ 
nete Landeshoheit über ihre Unterthanen aueüben; der nıetere Adelaber begreift die 
Mitglieder der gefammten Ritterfchaft, worunter auch die nicht zu den Standesher⸗ 
ren gehörigen Grafen und Kreiberren gerechnet werden, Die Rechte des Adels find 
theils perf.nliche Vorrechte, iheils dingliche, von dem Beſitz eines adeligen Lehns 
abhängige Rechte; zu dieſen gehören: Landtagsofaͤhigkeit (in der Regel iſt eine ge: 
wiſſe Ahnenzahl erſoderlich), Freiheit von Seleite und Landzöllen, von verfchtedenen 
indireften Steuern hinfichtlich der Erzeugniffe feiner Güter, und von den die Sielle 
ber Srundfteuer vertretenden Abgaben (f. unten), Patrüunoniafgerichte und niedere 
Jagd. Doch find die Rittergüter in Hinficht der feit. 1814 erhöhten Staatsausga⸗ 
ben nicht mehr fleuerfrei. Der Reichtum des füchf. Adels, Unter welchem es fehr _ 
alte Befchlechter gibt, fammeltfich immer mehr in einigen reichen Familien oder gebt 
ouf den Bürgerftand über, Der füchf. Adel gehört zu dem gebildeiften Deutfch: 
ante, — Zum Bürgerflande rechnet man Alle, Dienach deutſchem Recht als Freige: 
borene betrachtet werden, überbaupt alle nicht adelıge Staͤdtebewohner. Diefe find in 
Sachſen lebnefühig, mit dem Rechte, Rittergüter zu erwerben, ohne jedoch dadurch 
perfonlige Landtsgsfähigkeitzu erlangen. In ihren Händen rubenvorzüglich Handel 
u. Sewerbe, momit übtrhaupt 3 der Bew. des Landes befchäftigt find, während nur 
noch 3 fich der U: production mitmen, Unter den Bauern unterfcheidet man urfprüng= 
lich freie, die ein ererbres, nicht mit Frohnen belaſtetes Gut befißen, freigeroordene, die 
Zzu Frohndienſten verpflichtetfind, welche jedoch nach ſaͤchſ. Rechte als gemeſſene, nicht 
als ungemeſſen⸗ Froͤhner angeſehen werden, und endlich Leibeigene, Lie es jedoch nur 
noch (!) in der Oberlaufiß gibt, zwar nicht in d. ſirengen mittelalterl. Sinne, aber u. d. 
N. der Erbunterthänigen fünd fie doch, weil ſie auffogen. dingpflichtigem Boden gebgs- 
zen wurden, fehon in der Wiege dem Grundherrn zu Dienſten verpflichtet und dürfen 
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das Gut nicht nach freiem Willen verlaſſen. Der ſaͤchſ. Bauer darf feine bürgerliche 
Gewerbe treiben, und obgleich mit einer Dienge von Eteuern belaflet, wird er doch 
auf tem Landtage nicht vertreten. — Unter ten perfönlichen Staͤnden genießt ter 
Gelehrte in Sachfen noch die verdiente Achtung; ſewie € ad fen ihm auch einen Theil 
feiner Achtung beim Auslande vertankt. Die aademifchen Lehrer, Die Prediger 
und Schullehrer Haben ihren eignen Gerichtsſtand, befondere Vorrechte und Be 
freiungen. Ebenſo die übrigen perfönlichen Stände, Hofbediente und Krieger. 
KHinfichtlich der wiffenfhaftlihen Cultur nimmt Sachſen feit der Re 
formation und Durch dieſelbe — was feine Licht liebenden und verbreitenden Bes 
wohner nie vergeffen werden — nicht nur unter den deutſchen, fondern überhaupt 
. unter Europas Staaten einen ausgezeichneten Rang ein, und es bat ſchon ſeit 
Jahrhunderten ein allmäliges Fortſchreiten feiner hoͤhern und mittlern Volksclaſſen 
vor den Süddentfchen voraus. Faft in jedem Fache der Wiffenfchaften haben fich 
Sachſen ausgezeicgnet und manche Fächer zuerſt auebilden helfen. Mon rechnet Ye 
der gefammten Schriftftellerzahl Deutfehlands auf Sachſen. An der Epige oller 
Anflalten für höhere Bildung fteht die Univerfität zu Leipzig (k d.). Haupt⸗ 
vorbereitungsanflalten für gelehrte Biltung find die beiten Landesſchulen zu Meis 
fen und Grimma (f. Fürflenfchulen), deren Stiftung aus eingezogenen Kloftere 
gütern zu den wohltbätigften Dermächtniffen der Reformation gehört, Außerdem 
gibt ed Selehrtenfchulen in Dresten, Leipzig, Budiffin, Freiberg, Zittau, Zwickau, 
Plauen, Chemnig, Annaberg und Schneeberg. Strenge Z &ulprüfungen wurden 
(4. Juli 1829) angeordnet, um alle Unfühige vom Etudiren zurückzuweiſen und 
die Linreifen nicht auf Die Univerfität zu ſchicken. Borzügliche, für nicht gelehrte 
Bildung befimmte Schulen befigen Dresden, Leipzig, Budiffin, Bitten. Kein 
Kirchfpiel im Lande ift ohne Schule, und in mehren großen Törfern gibt es mehr 
als eine, Zur Derbefferung der Unterrichtöreeife hat befonters Das 1788 ges 
fliftete Landſchullehrerſeminarium zu Dresden wohlthätig gewirkt. Außer diefem 
gibt es ahnliche Anftalten für einzelne Bezirke, wie Freiberg, Budiffin, Zittau, 
Glauchau. In den beteutendfien Städten gibt es Sreifchulen für Arme, und in 
„Dresden, Leipzig und Freiberg Sonntagsfchulen für Handwenkslehrlinge, welche 
in den beiden erftien Staͤdten von den Freimaurerlogen geftiftet iurden. Als * 
anflalten für beſondere Zwecke find ausgezeichnet: 1) die Bergakademie zu Freiberg 
zur wiffenfehaftlichen Bildung der Fi Bergbau fich widmenden Jünglinge, weiche _ 
feit ihrer Stiftung, 17166, Zöglinge aus allen Ländern Europa’s und felbft aus 
andern Welttheilen gehabt hat; 2) die urfprünglid 17148 geftiftete, 1815 nach 
einem beffern Plan eingerichtete chirurgifch «medicinifehe Afademie zu Dresden, 
junächft zur Bildung tüchtiger Feldiwumdärzte, mit welcher eine Hebammenfchule 
und ein Entbindungshaus verbunden und eine Thierarzneifehule vereinigt iſt; 3) die 
4816 zur öffentl. Hnflalt erhobene Korftafademie zu Tharant (f. d.), wo Alle, 
tie beim Forſtweſen Anftellung fuchen, fich bilden\müffen, und die häufig von Aus 
läntern befucht wird, momit 1830 eine Iandwirtbfchaftliche Lehranftalt verbunden 
worden ift; 4) die 3815 u. 1816 aus der ehemal, Singenieurafademie u. Artillerie: 
ſchule nach einem erweiterten Plane neu gefchaffene Militairakademie zu Dresden, 
die Officiere für alle Maffengattungen bildet ; 5) Das Cadettenhaus zu Dresden, zur 
soiffenfchaftlichen Bildung adeliger Jünglinge, banptfächlich für den Kriegsdienft; 
- 6) eine technifege Schule entſtand 1828 in Dresden, ſowie 1829 ein polptechnis 
fer Verein für Sachfen, und Induſtrieſchulen für arme Kinder zu Mylau und 
Eifterberg. Zu den literar. Bereinen gehören: die feit mehr als 50 J. nüglich 
wirkende öfonomifche Societaͤt, die ihren Hauptflomm zu “Dresden und eine Nies 
bengefellfchaft zu Leipzig har; die Jablonomweti’fche, die deutfche, die Linneiſche, die 
naturforſch. Geſellſchaft und der Alterthumsverein, ſaͤmmtlich zu Leipzig, die mi⸗ 
neralogiſche Geſellſchaft, die Geſellſch. für Natur⸗ und Heilkunde und die (1828 
Converſations⸗Lericon. Wh. LX, 36. 


» 
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gefliftete) Flora (£. Botanik) zu Dresden. Unter den öffentl. Bücherfammiungen fleht 
oben an die k. Bibliothek zu Dresden *) mit 220,000 Bin. und 2700 Hantfehr.z 
Reipzig befigt die Raths: und die Univerfitätsbibliothef. Noch gibt es eine öffentl 
Vitliothek in Zittau und anfehnliche Bücherfammlungen bei den Schulen zu Met 
‚ Ken, Freiberg, Zwidau, Leipzig. Ein wichtiges Beförderungemittel und zugleich 
‚Barometer der literarifchen Eultur tft der Buchhandel, deffen Mittelpunft Leipzig 
iſt, wo in den Oſtermeſſen oft an 200 ausmärt. Buchhantlungen zufamnenfommen. 
Sachſens Buchhandlungen (in Neipzig gegen 80 Buch, Charten: und Mufifhard- 
lungen) bringen über } der jährlich erfcheinenden neuen Werfe (etwa 3—4000) 
und darunter bie leipziger Buchhandlungen 5 auf den Büchermarft. Buchdrucke⸗ 
reien find ſehr zahlreich; faft jede Mitteljtadt hat deren 4, zumeilen 2—3, Weit 
Friedrich Auguft I. hob fich auch-die artiftifche Tultur in Sachfen durch die Beförs 
derung, die er und nach ihm f. Sohn den Künften angeteihen ließen, ta man theils 
Künfiler aufmunterte und befchäftigte, theils Kunſtſammlungen anlegte und er: 
weiterte. (S. Dresdens Runftfammlungen) Am Dürerfefte zu Dresden 
1828 ward der fürkf. Kunſtverein geftiftet. Unter den einzelnen Künften möchten 
Bildhauerkunſt und Baufunft in Sachfen noch am weiteften zurüd ‚fein, mäbrend 
es in der Malerei und Kupferftecherkunft fehr achtbare Itamen aufjumeifen baf. 
Tie ſchon zu Anfange des 18. Jahrh. geftiftete Malerſchule ward von tem Kurf. 
Chriſtian 1768 nad) Hagedorn’s Plan in eine Akad. der bittenden Künfte umge: 
ſchaffen, die zu Dresden ihren Sig bat, und mit welcher eine ähnliche Anflalt zu 
Leipzig und eine Zeichnungefchule zu Meißen in,Berbintung fliehen, Eine Bau: 
ſchule wurde.1819 damit verbunden. Baugewerkſchulen follen angelegt werden. 
Die jahrl. Ausftellungen der Akademie zu Dresden geben hen Magftab zur Beurs 
theilung der Leiftungen ab, Unter Friedrich Auguft I. und 11. bob fich auch die 
Tonkunſt, welche durch eine treffliche Capelle In Trresden gefördert wurde, und 
fortdauernd wird durch dieſe Anftalt, ſowie durch ſtehende Concerte in der Haupt: 
fladt und im Leipzig, zur Ausbildung des mufifalifchen Geſchmacks gewirft. 
Sachfen gehoͤrte von jeher zu den gemerbfamften Lündern; einen höhern Auf: 
ſe wung aber erhielt tie Betriebfamkeit nach der Mitte des 16. Jaohrh., wo viele 
Slüchtlinge aus den fpan, Miederlanden, beſonders Wollweber, einwanderten, wos 
zu in der Folgegeit auch gewwerbfame, durch blinden Glaubenseifer vertriebene Fluͤcht⸗ 
linge aus Öftreich und Frankreich kamen. Noch jegt ift Sachfen hinſichtlich des 
Gewerbfleißes und Handels eins der ausgezeichnetften Linder Europas, und mehr 
als die Hälfte (4) feiner Bewohner gehören zu denjenigen, die einheimifche oder 
ausländifche rohe Stoffe veretein und damit Derfehr treiben. Das Land erzeugt 
und veredelt für den eignen Bedarf, und fo viel’darüber, Laß es das Fehlende vom 
‚ Auslande nehmen und doch im Wohlſtande fleigen kann. Die Regierung greift nie 
hindernd und hemmend, wohl aber durch Belohnungen, Preiſe und a. Beguͤnſti⸗ 
Hungen fördernd ein, und eine eigne Behörde, die Landes: Hfonomie Manufactur⸗ 
und Sommerzien. Deputation, bat in dieſem Sinne feit 1764 wohlthätig gemirft. 
Einer der Alteften und wichtigſien Gewerbzweige ift die Leinweberei, die vorzüglich 
. auf der rechten Leite der Elte, in der füpöfll. ey: (nech immer ber Hauptfiß Dies 
fes Gewerbes) und einem Theile des meißnifchen Kreifes getrieben wird. In der 
Lauſitz hat fich dieſer Gewerbzweig feit der Mitte des 17. Jahrh. aus din Städten 
faft ganz auf Das Land gezogen und dadurch zu dem Dorfbandel Anlaß gegeben, der 
für das Gedeihen der Fabrik eher fürderlich als nachtheilig gewefen iſt und daher 
‚ auch von Ber Regierung gegen die Anfprüche der ſtaͤdtiſchen Monopoliften beſchuͤtzt 
wurde, Der Abfag hat zwar, gegen Die glaͤnzendſte Zeit des Verkehrs im lebten Jahr⸗ 
chend bes 18. Jahrh., bedeutend abgenommen, dach mögen fich noch immer gegen 
0,000. Menſchen mit diefem Gewerbzweige befchäftigen, der auch in dem Damaſt 
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don Großſchdnau ein Erzeugniß liefert, das nirgends in gleicher Vortrefflichkeit ber⸗ 
fertige wird. Allein die Bleichanftalten in der Oberlaufig reichen nicht din, und es 
geht jährlich eine bedeutende Summe (menigftens 50.000 Thlr.) für Bleicherlohn 
nach Böhmen und Schlefin. Man rechnet den jähr!. Betrag. dieſes Gewerbes 
auf 8 Mil, Thlr. Die Wachstuchfabriken zu Leipzig lieferten ſonſt ganze Schiffs⸗ 
ladungen nach Amerifa. Gutes Malertuch verfertigt Dresden auch für auswärti⸗ 
gen Abfog. Die Leinenbandmanufacturen um Radeberg, Pulsnitz und Annaberg 
find bedeutend. Zreirnfpigen von vorzüglicher Schönheit liefert Das Ober⸗Erzge⸗ 
Birge, roo Annaberg und. Schneeberg die Hauptfige diefer Manufactur find, die 
gegen 20,000 Menfchen befchäftigt und für beinahe 1 Mill. Thlr. Waare umfegt, 
wozu nur der feinfte Zwirn aus den Niederlanden bezogen wird, da das Erzgebirge 
felöft Zwirn bis zu 70 Thlr. das Pfund fpinnt. An Papiermühlen ift Sachſen 
nach Berhältniß das reichte Land; es gibt deren gegen 60, und im ſüdweſtl. Erg 
gebirge kommt eine auf 2 [_M.; dennoch) Tiefern fie nicht binlänglich für den Bes 
darf des Landes. Bedeutender als die Leinweberei if die Fabrication der rohen und 
theils in England, theils im Lande gefponnenen Baummolle. Das Ersgebirge 


> 


und das Voigtland find Die Hauptfiße Diefes Gewerbes, und während dort, befons ' 


ders um Chemnitz, wo «8. auch die wichtigften Cattundruckereien und darlınter die 
ärdfte in Deutfcyland gibt, die Baummallenweberei und Strumpfwirkerei blühen; 
if bier, vorzüglich in Plauen, der Sitz der Mouffelin: und Schleiexweberei. 

irgends in Deutfchland wird die Baummolle fo fehön gewebt als in Sachfen, und 
feit der Abnahme der Zeintoeberei hat firh die glüdliche Betriebfamfeit des ſachſ. 
Fabrikanten mit Erfo'g dem neuern Gewerbe zugewandt. Für Baumwollenwebe⸗ 


reien gibt es eine Menge Bleichen, bie.größten um Mitroeida, Die engl, Spinne 


mafchinen, deren man bereits 18,000 zählt, und. die fich noch immer vermehren, 
haben die Handfpinnerei Äh: vermindert; man fpinnt bereits.aus 16 Loth Baum⸗ 
wolle einen Foren von mehr als 45,00 Fuß Länge. Spinnmühlen gibt es über 
20 um Chemniß; Lie frönfte in Beier. In und um Chemnig allein find gegen 
10,000 Menfchen mit Baumsollenarbeiten, und um Plauen im Boigtlande 12 
—15,000 mit Mouffelinweberei und gegen 10.000 mit Petinetnaͤhen befchäftigt; 
‚ Bobbinettftühle aus England wurden 1828 in Mylau errichtet, und bald im Lande 


ſelbſt verfereigt. Der Berrag der ſachſ. Baumivollenfabrication möchte leicht } dee 


—55 Baumwollenwaarenerzeugung in Deutſchland ausmachen. Auch find 


ve Manufacturen von Holzwaaren und hölzernen Spielfachen (im Ober: Erzges - 


birge), von mufifalifhen Inſtrumenten. (gu Adorf, Neukirchen und Leipzig), von 
Meublesgeftellen (um Tharant, in Olbernhau, Leipzig, Herrnhut), zufammen 
über 200,000 Thlr. an Werth, wovon ‚des Ausland über k bezahlt, die Stroßs 
bütflechterei um Dresden, von gleichem Wertbbetrage; und die Tabacksfabriken 


(befontets in Leipzig) zu erwähnen, — Unter den Sewerben, welche Erzeugniffe - 


des Thierreichs verarbeiten, flebt die Tuchmanufactur oben an, und wenn fie gegen 
frühere Beiten, mo fie für mehr als 516,000. Thlr. infänd. und für ungefähr 48,000 
Thir. ausland. Wolle brauchte, an Abfag verloren haben follte, fo möchte fie doch 
an Süte ihrer Erzengniffe, beſonders feit der Continentalfperre, gewonnen haben, 


L 


Sderan, Ofchag, Großenhain, Krimmitfcheu, Roßwein, Baußen, Zittau, Bern ' 


flodt, Kamenz liefern die meiften und beften Tücher; das Land überhaupt jührl: 


4 


60,000 Stuͤck vortrefflicher Mitteltuͤcher, ſelbſt frine bis zu einem Boben Grade von - 
Vollkommenheit. In manchen Zweigen der Wollenmanufactur, die der ſachſ. In⸗ 
duſtrie noch neu find, Bat ,fie in Eurzer Zeit große Fortfchritte gemacht, wie in dee _ 


Cafimirfabricatien, vorzüglich aber in der Manufactur des Merino / der engl. 
Babricate weit übertrifft. Man zählt an 25,000 Wollenfabrikanten, die Spinner 


mit gerechnet, ‘Diefe haben es zu einer ſolchen Vollkommenheit gebracht, daß ſie 


f 


. 


aus 4 Pfund Wolle über 10,000 Ellen Garn fpinnen. Es en auch ſchon einige / 
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Spinnmuͤhlen. — Die 24 Eifen: und Drabtfabriten im Erzgebirge find jetzt 
minder bedeutend als fonft; 1827 ſchaͤßte man ihr Auebringen auf 335,827 T hir. 
‚Für das Silberausfehmeljen gibt «8 zwei Schmelzhütten zu Freiberg und Schwar⸗ 
zenberg. Bel jener ift das Amälgamirmerk, das größte von allen für kalte Amak 
gamation. Aus dem Silber wird jährl. gegen 1 Mill. Thlr. gemünzt, Bon der 
größten Wichtigkeit find 4 Blaufarbenterke, die aus dem füchf, Kobalt (feit d. 17. 
Jahrh.) eine Blaue Farbe bereiten; 1827 an Werth 304,545 Thlr. Außerdem 
find zu erwaͤhnen: die Rupferfaigerhütte im Erzgebirge, die auch viel Böhmifches 
Kupfer verarbeitet, nebft großen Kupferhammerwerken, die auch das füchf. Kupfers 
geld prägen, das große Meſſingwerk im Voigtlande, zu Rodewiſch, das wichtigfie 
„in Deutfcpland; die Zinnfchmelzbätten und der für anſehnlichen Abfag ins Aus⸗ 
Band arbeitende Zinnfolienhammer zu Olbernhau; 2) Arſenikwerke im Erigebirge; 
anſehnliche Schwefel: und Vitriolwerke, befonders zu Beierfeld und bei Beier im 
Erzgebirge. Bedeutend find noch: die Blechlöffelfabrif in der Segend von Schwars 
zenberg im Erjgebirge, deren Ertrag überr100,000 Thlr, ſteigt; die Bereitung von 
ſchwarzen und versinnten Blechwaaren in derſelben Gegend; die Magelfchmiederei; 


eiferne Galanteriewaaren zu Hainichen, deren Abſatz befonders in die Levante geht; 


die Porzellanfabrif, die Hinfichtlich. der Weiße und Haltbarkeit der Maſſe ihrer 


Fabricate die erſte von allen iſt; die Serpentindrechfelei (zu Zoblitz), die einzige, 


die den Serpentin im Großen verarbeitet. Ä 
Die, wichtigfte Beförderung des färhfifchen Handels war die Entdeckung 
der Silberbergwerke (1167) und die Stiftung (1176) der Meffen zu Leipzig, das 
ſchon in der legten Halfte des 14. Jahrh. über Augsburg und Nürnberg Theil am 
levantiſchen Hantel nahm. Sachſen treibt noch jegt, troß aller Befchränfungen 
. von Außen, nah Verhältniß feiner Groͤße den voichtigften Handel unter allen deuts 
ſchen Staaten, die Hanſeſtaäͤdte ausgenommen. Der Mittelpunkt des Tranfitor, 
Speditions⸗, Tommiffions:, Weckfels und Buchhandels iſt Leipzig. Den Baums 
wollenhandel theilt es mit Chemnitz, Plauen und Zittau, den Colonialwaarenhan⸗ 
del, befonders feit der freien Elbſchifffahrt, mit Dresden. Der Tranfitohandel, 
für Sachfen von der größten Wichtigkeit, ift durch die Theilung des Landes und 
die ben freien Waarengang hemmenten Zollgefege des von 3 Seiten angrenzenten 
Nachbarlandes zum Theil vermindert, zum &heil auf andre Wege gelenkt worden. 
Schon feit der Einführung des neuen preuß. Zollſyſtems ift der Tranfitohandel in 
Dresden bebentend geworden; er hat fich noch mehr, ſowie überhaupt der Spedi⸗ 


tionshandel, durch die, freie Elbſchifffahrt gehoben, die für alle füchfifche Elbſtaͤdte 


umd den fühl, Handel im Allgemeinen günftige Ergebniffe erwarten läßt; doc hat 
die 1823 geftiftete elb weſtind. Handelsgefellfchaft fich aufgelöft. Wichtigen Zwi⸗ 
ſchenhandel treiben, außer Leipzig und Dresden, auch Zittau, Chemnitz und Herrn⸗ 
but. In Folge des mitteldeutfchen Handelsvereins (f. Zollvereine) wurde 1829 
der Tranſito Woarenzug von Magdeburg über Leipzig, Zwidau und Hof vom Ge⸗ 
leite ganz befreit; auch murden die Durchgangszölle fehr ermäßigt, Diele und durch: 
aus die bedeutendften Fabrifen feßen ihre Waaren häufig von Haufe aus in das 
Ausland ab oder verfaufen fie auf den Meſſen zu Frankfurt und Braunſchweig. 
Der Betrag des füchf. Handels läßt ſich nur hoͤchſt unficher angeben. Dan fchägt 
den inländ, Handel auf 10 Mill. wovon gegen 8 Mill. durch die Hände der leipzi⸗ 
: ger Kaufleute geben; den gefammten leipziger Waarenhandel in den Meſſen auf 


18 Mill, den Buchhandel auf 2 Mill. und Sachfens reinen Gewinn von Dem ges 


fammten Handel auf 2 Mill. und von dem Buchhandel auf 200,000 Thlr. 


2) Berfoffungund Bermaltung. Das Land ift politiſch, vole - 


in fruͤhern Zeiten, in_vereinigte und nicht vereinigte Lande iR er Die er⸗ 
fteen haben eine im Ganzen gemeinfchaftliche Berfaffung und Verwaltung, und 
gerfallen a). in unmittelbare, wozu die 4 Kreife gehören, die in Ämter getheilt 
find und auch die alten Erbliande heißen; b) in mittelbare, wozu die Stifter 
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Meißen und Wurzen und bie Standesderren, die Strafen von Solms als Beflger 
ber Herrfchaft Wildenfels und die 5 Receßherrſchaften der Fürften, Grafen und 
Herren zu Schönburg (f. d.) gerechnet werden. Zu den nichf vereinigten Landen 
gehört jet nur noch der Liberreft des Markgrafthums Oberlaufiß, der aus den Viers 
ſtadten (ede Sörlig und Lauban abgeriffen waren, hießen fie Secheftädte) Budiſſim 
Zittau, Kamenz, Löbau und dem Landkreis, nebft den Beflgungen des Stiftes 
zu Budiffin, der Nonnenkloſter Marienftern und Marienthal, und den Standess 
herrſchoft⸗ n Koͤnigsbruͤck und Heibersdorf beſteht. Diefe Provinz bat ihre eigne 
alte Berfaffung und Verwaltung. — Sachſen Hl eine durch die Berhiltniffe des 
Landesherrn zum deutfchen Bunde ımd zu der auf Berträge und Landtagsabfchiede 
gegründeten Iandfchaftlichen Berfaffung befchränfte Monarchie. Die Thronfolge iſt 
- im Mannsftamm der Albertinifchen Linie nach dem feit 1499 eingeführten Erſtge⸗ 
burssrecht erblich, und der Thronerbe nach vollendetem 18. J. mündig. Die Vor⸗ 
mundfchaft. über den Unmündigen und die Regentfchaft ſteht dem nächften Seitens: 
vermändten zu; Im Erlöfchungsfalle der regterenden Linie würden die Erblande an 
die ältere oder Erneftinifche Linie fallen, hinſichtlich der Lauſitz aber nach den Beſtim⸗ 
mungen des prager Friedens (1635) andre Verhaͤltniſſe eintreten. Das Mappen 
befteht aus 5 ſchwarzen Balfen im goldenen Felde mit der in Rautenform verzierten, 
ſchraͤg darüber gebogenen Herzogskrone. Der König — ungetheilt die vollziehende 
Gewalt, das Ernennungsrecht zu allen Stellen, das Recht der Begnadigung, alle 
Militairgewalt und die Dberboheit in den Standesherrſchaften. Er hat keine Civil» 
Fifte; die Hofausgaben (für alle Hofamter, Küche, Keller, Yagd, Bedienung, Scha- 
tulle, Appanagen u. ſ. 10.) betragen jeßt 600,000 Thlr. jährlich. Die Stände neh⸗ 
men an der Staatsregierung Antheil, 1) dubch Bewilligung der Steuern, 2) durch 
Degutachtung wichtiger allgemeiner Landesangelegenbeiten, als Sefeßgebung, Res 
ligiong: und Schulweſen, Polizei⸗, Gewerbs⸗ und Handelsfachen; 3) durch das 
Hecht, Beſchwerden über die Verwaltung zu führen. Die fländifche Verfaffung iſt 
foft ganz die alte, aus frühern Jahrhunderten ubergegangene., Das Markgrafthung 
Dberlaufig hat feine eigne ftändifche erfaffung, doch nehmen die Stände deffelben 
feit 1317 auch an den allgemeinen Landtagen Theil. 

Die Dtände der Erblande bilden: a) die Prälaten, Grafen und Herren, 
roozu die Abgeordneten des Stiftes Meißen, der Herrfchaft Solms, der ſchoͤn⸗ 
burgiſchen Herrſchaften und der Univerfität zu Leipzig gehören; b) der Nitterfchaft, 
d. i. die Befißer von Nittergütern; nur die alt-adeligen Beſitzer der fehriftfäffigen, - 
d. i. der höchften Regierungsbehörde unmittelbar unterworfenen Güter, die zugleich 
8 Ahnen von vaͤterlicher und mätterlicher Seite beweiſen können (mirkliche Geheime⸗ 
räthe und Oberften, die im Felde befehltge haben, find von der Ahnenprobe frei), 
haben in eignem Namen Sig und Stimme, die Vo Hl Beſitzer folcher Güter 

* Dingegen forvie die newadeligen Eigenthüner der Rittergüter erfcheinen nach der 
Merordnung vem 16, Dct.1820 durch 40 gewählte Abgeordnete (29 aus den Erbs 
landen und 11 aus der Oberlauſitz); e) die Städte, d. 5, die Abgeordneten der 
Stadtrathe derjenigen 84 erbländifchen Städte, die Siß und Stimme auf den Lands 
sagen haben, wozu neuerlich auch die 4 oberlaufisifchen Städte, Budiffin, Zittau, 
Kamenz und Löbau gefommen find, Die Ritterſchaft theilt fich in 3 befonderg bes 
rathſchlagende Bereine: den engen und weiten Ausfehuß und die allgemeine Ritter: 
ſchaft. Im engen Ausfchuffe hatten bei dem Landtage von 1820 — 21 auch die 
. Standesherrfchaften Konigsbrück und Reiberstorf, der (katholiſche) Dechant des 
Stiftes zu Budiffin und die Abgeordneten des Stiftes zu Wurzen, und außerdem 
26 altsadelige Mitglieder der mie febriftfäffigen Rittergütern angefeffenen Ritters 
(haft, überhaupe 30 Stimmführer Sig. Im netten Ausfchuffe waren Bei jenem 
Zandtage 45, und in. der allgemeinen Nitterfchaft a) vom meißniſchen Kreife 29 
- (toorunter 4 bürgerliche Rittergntsbeſitzer), b) vom erzgebirgiſchen 9 (darunter ein 
Buͤrgerlicher), c) vom leiyziger 13 (mit & Bürgerlichen), d) vom voigtlandiſchen 2, 
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e) von der Oberlaufiß 19 mit 3 Bürgerlichen. Nach diefen Angaben find tm 
leipziger Kreiſe verhältnigmäßig mehr Kittergüter im Beſitze von Bürgerlichen, als 
in den andern Zandesıheilen. Auch die Städte bilden 3 Bereine: einen engen Aus⸗ 
Kies (Leipzig — das bier, ſowie unter den Städten überhaupt den Dorfig bat — 
redden, Budiffin, Zwidau, Freiberg, Zittau, Chemnitz, Plauen), einen weiten 
Ausfhuß (Annaberg — mit dem Rechte des Vorſitzes —, Meißen, Großenhain, 


. Schneeberg, Marienberg, Kamenz, Lobau, Wurzen, Pirna, Dlsnig, Borna, 


Adorf), und die allgemeinen Städte, die nach den 4 Kreifen an 4 Tifcpen fißen, 
überhaupt 65, davon aus dem meißnifchen Kreife 16, worunter Oſchatz den Borfig 
Ein aus dem erjgebirgifchen 32, darunter Stöllberg als vorfigende Stadt, austem 

eipziger 14, worunter Grimma den Borfig führt, aus dem voigtländifchen 3, wo⸗ 


i von Narktneukirchen ten Rang hat. Die Zahl der Mitglieder des Landtages be⸗ 


2 


trägt 225 bis 230, doch kann man, da die Städte und die Univerfität mehre Abs 
geordnete fenden, die Zahl der nach und nach erfcheinenden Mitglieder mol auf 350 
fegen. Das Directorium der zweiten und dritten Claffe der Stände, und insbes 
fondere des engen Ausfchuffes der Ritterſchaft hat der Erbmarfchall, oder deffen 
Stellvertreter, der Erbmarfchallamtsveriefer. Die Erbmarfchallamtsmwürde beſaß 


ehedem mehre 100 Jahre hindurch die gräfliche Familie Lofer, feit fie aber diefelbe 
zu Anfange diefes Jahrh. abgegeben Hat, wird fein Stellvertreter (der — 
e⸗ 


raͤſident), jetzt der Landtagsmarſchall, Graf Bünau auf Dahlen, (1823 auf 
benszeit) vom Könige ernannt, Alle Angelegenheiten, welche.vom Landesherrn 
an die Stände, oder an jenen von diefen gelangen, werden gleichmäßig in allen 3 
eitterfchaftlihen wie in den flädtifehen Surien berathen, und jede Curie führt, 


"unabhängig von den andern, ihre begutachtende Stimme. Die Landtagsordnung 


von 1728°) ft im Ganzen noch gültig, außer dag zur Nitterfchaft, wie oben er: 
waͤhnt, auch gemählte neuzadelige und bürgerliche Abgeordnete gefommen find, da 
von 800 landtagsfahigen Nittergütern ſich ſchon gegen } in bürgerlichen Händen. 
befindet, daß ferner die laufigifchen Ritter und Vierflädte Theil am allgemeinen 
Landtage nehmen, und — fruͤher nicht landtagsfaͤhige Städte (Markranſtaädt 
und Zwenkau) im leipziger Kreiſe 1817 Sitz und Stimme erlangt haben, “Der von 
den Ständen 1821 gemachte Antrag, die Landtagsordnung durch Fönigl. und fläns 
Difche Abgeordnete neu bearbeiten zu laffen, wurde abgefchlagen. Nur die Eräffe 
nung und der Schluß des Landtages find feierliche Handlungen, die beide vor dem 
Könige ftattfinden. Bei jener wird die Fonigl, Landtagspropofition den Ständen 
vorgelefen. Liber diefe berarhen die ftändifchen Collegien mit ihren Unterabtbeiluns 
gen, worauf dann die Präliminarfchrift, die Beſchwerden und Anträge der Stände 
enthaltend, von dem flödtifchen Directorium (den Abgeordneten der Stadt Leipzig) 
ausgearbeitet und durch eine Deputation der Nitterfchaftund Städte äberreicht wird, 
Die während der Sigungen an die Stände von Seiten der Regierung zumachenden 


. Eröffnungen gefchehen durch Decrett, welche an ben engen ritterfchaftlichen Aus: 


uß gelangen und von diefem den übrigen Collegien mitgetheilt werden. Finden 
i der Verhandlung zwiſchen der Regierung und den Staͤnden Feine Schwierigkei⸗ 


. sen flatt, fo erfolgt die Hauptbersilligungsfchrift (der Steuern und Abgaben), welche 


der Landtagsmarfchall felbft mit einer Deputation aus 3 Elaffen der Stände übers 
reicht. Endlich wird durch den Landtagsabfchied der Landtag gefchloffen, wobei der 
König jedesmal turch eigens ausgeftellte Verſicherungen (Reverſe) den Ständenfih 
verpflichtet, ohne teren Rath und Bewilligung in der Steuerverfaffung eine Bers 
änderung zu geflatten. Manche Unterfuchungen und Arbeiten werden während 
der Sitzungen einzelnen ftändifchen .Commiffionen oder Deputationen aufgetragen. 
Die Landragsactın wurden früher gefehrieben, nach dem Decret vom 16. Det. 1820, 
wurden fie, jedoch bloß für die Mitglieder der Ständeverfammlufig,, dur Stein 
drud vervielfältigt, und 1830 für diefelben gedruckt, die fchon 1818 Bon einigen 
Herausgeg. von Hausmann (Reips. 1799) und von. Blümner (Leipg. 1822). 
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ſſandiſchen Eollegien in Antrag gebrachte, aber vom engen Ausſchuſſe der Ritter: 
ſchaft „bedenklich“ gefundene Veröffentlichung der wichtigffen Landtagsfihriften 
durch den Druck iſt nicht genehmigt worden. Die Landtage wurden bis in die 
neuefte Zeit alle 6 Jahre gehalten, und auf diefen Zeitraum von den Ständen jedes 
mal die Steuern bewilligt, neuerlich haben auch jährige Bewilligungen flattges 
funden, wodurth die Berfammlung der Stände von 3 zu 3 Fohren nöthtg wurde, 
Die Stände erhalten eine beftimmte tägliche Auslöfung aus der Steuereaffe. Der 
Sitz der Ständeverfammlung ift feit dem 17, Jahrh. Dresden, Die ehemaligen 
Ausfehußtoge haben aufgehört. — Die Stände der Oberlaufiß, die bis in die neues 
fien Zeiten die Angelegenheiten ihrer Landſchaft in befondern Berfammlungen, die 
zu Budiſſin gebaften wurden, beriethen, theilen fich in den Stand vom Lande und 
in den Städteftand. Zu jenem gehören die Standeeherren, die Prälaten (das Doms 
copitel zu Budiſſin) und die durch pröteftantifche adelige.Rloftervögte vertretenen 
Nonnenflöfter Marienftern und Marienthal und die Ritterfchaft, welche wie in den 
Erblanden in 3 Unterabtheilungen zerfällt; zu dem Staͤdteſtande die noch übrigen 
4 Sechsſtädte. (Bol, Lauſitz) Die KRreistage, gefeglich conſtituirt durch die 
Kreistagsordnnung vom 10. Aug, 1824, bilden fich durch die Ritterfchaft der vers 
ſchiedenen Kreife. Sie befchäftigen fich mit der Berathung der allgemeinen Anges 
Iegenheiten ihres Kreiſes, insbefondere mit der Vertheilung der auf den Landtagen 
auf die Ritterfehaft verroilligten Präftationen derfelben unter deren Glieder, forte 
mit den Caſſen⸗ und Rechnungsangelegenheiten, 
Zum Hofftaate gehören: 4) das Oberhofmarſchallamt, die erfte Hofbe⸗ 
. Hörde für alle eigentliche Hofangelegenheiten; es fteht unter dem erften ale . 
fchall, dem Oberkiichenmeifter, dem Öberfchenken und dem Hof: und Reifemerfchhlt; 
ihm find die Kammerjunfer, Hofärzte ıc. untergeben; 2) die Oberkaͤmmerei beſteht 
aus dem Oberfammerherrn, dem die Seremonienmeifter, die Kammerberren, die \ 
Fönigl. (öffentliche) Bibliothek und einige andre Sammlungen untergeben find, Ä 
und aus dem Kammerdepartement, zu welchem die konigl. Beichtwäter, die Geiſt⸗ 
lichen der kathol. Hofkirche, die Leibärzte, Hofapotheke, die Kammerbebienung, 
kdnigl. Schatulle ꝛc. gehören; 3) das Hausmarfchaltamt; 4) das Oberflallamt; 
6) das Oberhofjägermeifteramt. Das Hoftheater (deutſches Schauſpiel und italien. 
Oper) und die mufifalifche Capelle ftehen unter einer befondern Direction. Die 
Königin und jedes Mitglied der Eontgl. Familie haben einen eignen Hofflaat. Die 
. Hofordnnung befteßt aus 5 Slaffen vom Oberhofmarſchall bis herab auf den Titular- 
rath und wird ftrenge beobachte, Die Ritterorden find: 1) der 1736 geftiftete und. 
47168 erneuerte Militair- St. :Heinrichsorden, mit 3 Rangclaffen; er. erhielt den 
23. Dec. 1829 neue Statuten, nach welchen die Commandeure in 2 Tlaffen ges 
theilt find und die Inhaber der Militatr : Verdienftmebalte die 5. Tlaffe des Drdens 
bilden; 2) der 4807 gefliftete Orden der Rautemfrone (f. d.), deſſen erſter 
Ritter Napoleon wurde, ein Hausorden für Fürften und vornehne Staatsbeamte; 
8) der Eivilorden für Verdienft und Treue, 1815, nach des Könige Rückkehr, ges 
ſtiftet, mit 3 Ritterclaffen und der Medaillenclaffe. Der König ift Großmeister - 
aller Orden, Liber das im Publicandum vom 29. Dec, 1806. angenommene Wap⸗ 
pen: 5 ſchwarze Balken im goldenen Felde mit dem Nautenfranze und der Könige: 
Erone, f. Anhalt und Rautenfrone. ARE 
“ Sm der Staatsverwaltung find felt 1815 wichtigere Beränderungen- 
eingetreten als in der Berfaffung ;, * iſt jedoch, wie dieſe, noch mancher zeitge⸗ 
mäßen Umbildung und Vereinfachung faͤhig. Im Ganzen iſt ihr Charakter recht⸗ 
ch, ohne milltürkiche Formen, vorfichtig, langſam und bedöchtig yorwärte fchreie 
tend. Die höchſten Verwaltungsbehörden find: 1) das geheime Cabinet, um - 
fprünglich (1697) für die polnifchen Angelegenheiten errichtet; es vertritt bie Stelbe 
des Stantsfecretariats andrer Ränder; ihm fommt die Bearbeitung. aller dem Later, 
desherrn zur eignen Entſcheidung vorbehaltenen Angelegenheiten zu, und es brings 


in. 


⸗ 
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"Die eingereichten Bittſchriften zum Vortrag. Den Vortrag hat der Cobinetemb - 
niſter (ehemals 3) in den 2 Departements: a) des Innern, wohin alle Regierungs⸗ 
und Verfaffungsangelegenbeiten, über welche der Seheimerath nicht entfcheidet, 


ſowie die Berichterftattungen mebrer Berwaltungsbehörden gehören; b) ber auss 


soärtigert Angelegenheiten (bei welchem außer dem Miniſter 1822 ein Director ans» 
geftellt wurde). Das ehemal. 8. Depart, ift gegenwartig die geheime Kriegskanzlei. 
welche der Stantsferretair der Militair- Tommando: Angelegenheiten dirigirt, dem 
baber alle unmittelbare Borträge in Commandoſachen zugemiefen find, wogegen alle 
Militatrangelegenheiten in Lands und Wirtbfchaftsfachen für den Diinifter des In⸗ 
nern gehören, 2) Der am 6, Det, 1817 neuorganifirte Geheimerath trat, jedoch 
mit etwas befchränktern Attributionen, an die Stelle des ehemal. geheimen Conſi⸗ 
liums; es rourden jedoch die 8 Conferenzminifier, die an der Spiße der aufgehobe⸗ 


‚nen Behörde landen, mit der obern Zeitung der evangelifp:geiftlichen Angelegens 


b:iten Leauftragt, weßhalb diefe Staatsbeamten augsburgifcher Eonfeflion fein und 
den Religionseid ablegen müffen. Der Geheimerath beiteht aus wenigſtens 3 be⸗ 
fonders dazu verordneten wirkl. Sehelmenräthen, aus dem Praͤſidenten des Finanz⸗ 
eollegiums, dem Präfidenten der Kriegsverwaltungstammer und dem Kanzler der 
Landesregierung, wozu in Fällen, bie das Steuerweſen betreffen, der Oberfteuers 
al, 9 gezogen wird; dieſe hoͤchſte Behörde ift zunächft zur Berathung des Königs 
in dilen die Landesverfaffung, die Öefeßgebung und allgemeine Bermaltung betref: 
fenden Angelegenheiten beſtimmt und hat über die gefammte üffentliche Derwals 
sung die Oberaufſicht. Aus ihm gelangen auch durch den erfien Sonferenzminifter 
die Decrete des Königs an Die Stände; die Oberlaufig ſteht unmittelbar unter ihm. 
8) Dac geb, Finanzeollegium, das aus der 1553 angeordneten Kammer entfland 


| und 1782 feine neuere Einrichtung erhielt; Hat die Verwaltung des gefammten Fir 


nanzıvefens, der Domainen und Regalien und der daraus fließenden Einkünfte, fos 
soie auch der Bergwerke, mithin die Staatshauptbuchhaltung und die Oberaufficht 
über alle Iandesherrliche Caſſen. Es befteht feit 1815 nur aus 2 Depart., wovon 


. dem erften die Derfafjungsangelegenheiten der Behörde, die Hauptcaſſe, das Poſt⸗ 


weſen, der Straßen: und Wafferbau, die Salzregie und die indirecten Abgaben, 
dem zweiten aber die Domainen, Sorften, Slößen, der Bergbau, die Muͤnze und das 
Bauweſen zugeriefen find. Diefer Behörde find die Kreis⸗ und Amtshauptleute 
(obgleich eigentlich Polizeibeamte), die böhern Forſtbeamten, die Bergämter, bie 
Dberpoftämter (Leipzig und Budiffin), die obern Accifebeamten untergeben. Sie 
bat die Serichtebarfeit über die mit der Accife:, Zolls und Seleitsregie beauftragten 
MDerfonen, forvıe über alle ihr untergeordnete Beamten in&achen, welche ihr Dienſt⸗ 
verhaͤltniß angeben, und bildet die höchſte Appellationsinftang für das Bergweſen. 
4) Die Rriegsverwaltungsfammer trat an die Stelle des ehemal, geh. Kriegsraths⸗ 
collegiums und leitet alle militair, Angelegenheiten, mit Ausnahme der Commando⸗ 
fachen und der dem Generalkriegsgerichtscollegium untergeordneten Milttairjuftiz; 
die Mititairangelegenheiten der Zaufiß aber gehören vor den Geheimenrath. 5) Die 
Landesregierung beſteht nach der Organifation v. 14. Jan. 1818 aus 3 Geſchafts⸗ 
abtheilungen, welche a) Lehns:, Hoheits⸗ und Negierungsfachen, b) Cwiljuſtiz⸗ 
und Borniundfehaftsfachen, c) Criminaljuſtiz⸗ und Polizetfachen entſcheiden; auch 
bat fie die Entwerfung und Bekanntmachung neuer Geſetze und die Erdrterung 
von Hoheitss und Srenzfireitigkeiten zu beforgen. Sie ift insbefondere die Lehns⸗ 
eurie für die erbländifchen Vaſallen. Die Mitglieder derfeiben zerfallen in adelige 
und gelehrte Raͤthe. 6) Das Appellationsgericht — ſchon 1559 geflifiet, aber 
erft feit 1734 felbfländige Behörde — befteht ebenfalls aus adeligen uud ges 
lehrten Rüthen und iſt der hoͤchſte Gerichtshof für das gefammte Land mit Fnbes 
griff der Befigungen der Standecherren. Ausſchließend find ihm vorbehalten: 
die gegen Mitglieder des Föniglichen Hauſes erhobenen Klaganfprüche, die gegen 
den koͤnigl. Fiscus, das Oteueraͤrarium, die Armenhauchaupteaſſe und die Aus: 


l 
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— anzubringenden Rechtsſachen; Die zur rechtlichen Ausführung ges 
angenden Lebnsftreitigkeiten, und endlich Riaganfprüche gegen das Donxapitel zu 
Meihen und die Fürften, Grafen und Herren zu Schoͤnburg. Durch das Mandat 
vom 13, März 1822 ift die Berfarfung der Fuftigbehörden einfacher geworden, und 
die Cognition über eingeroendete Appellationen in bürgerlichen Rechtoſtreitigkeiten 
kommt nicht mehr der Yandesregierung, fondern dem Appellationsgerichte zu. 7) 
Das Oberfteuercollegium empfängt und beredgnet alle von den Ständen bewilligte 
ordentliche und augerordengliche Steuern, und die Mitglieder deffelden werden zum 
Theil vom König, zum Theil von den Ständen ernannt, Unter ihm ſteht auch die 
Steuercreditcaffe, die mus 4 Deputirten von der Ritterfchaft und ebenfo vielen Ab: 
geordneten der Städte Dresden, Leipzig, Zwickau und Plauen befteht. 8) Der 
. Kirchenrath und das Oberconfifteriung, feit 17106 eine vereinigte Behörde, die in der 
. erften Cigenſchaft als die hüchfte geiftliche Landesftelle das gefammte Kirchen: und 
Schulweſen leitet und im Namen des Landesherrn verfügt, als Tonfiftorium aber 
nur Derordnungen erläßt. Unter ihm fliehen die 25 Superintendenten und die 2 
geiftlichen Inſpectoren des Landes, ſowie die Büchercommiflten in Leipzig, De über 
die Beobachtung der hinfichtfich der Titerarifchen Polizei und des Buchhandels befles 
benden Berordnungen zu wachen hat. Yür die rom.⸗kathol. Slaubensgengffen in 
den 4 erbländ. Kreifen ift nach dem Mandat vom 19. Febr. 1827 das apoftolifche 
Vicariat im Königr. Sachſen (zu Dresden) die oberfte geiftlihe Behörde; es hat, 
nebſt dein ihm untergeordneten kath. Conſiſtorium, die geiftlichen Angelegenheiten 
und die geiftliche Serichtsbarfeit in’ der Maße zu verwalten, wie folches von dem 
evangel. Kirchenrathe (untergeordnet den im Geh.⸗Rathe fißenden evangel. Geh.⸗ 
. Rüthen) und den unter demfelben ftehenden Conſiſtorien binfichtlich der evangel. Un⸗ 
terthanen gefchieht. Das Kirchenregiment der kath. Kirche in der Laufig wird von _ 
„dem Dechant des Domfliftes St.-Petri zu Budiffin ausgeübt. Überdies gibt es 
noch ‘Deputationen und Sommiffionen, die theils nur einftweilig, theils dauernd 
find. Zu den.legteen gehören: a) die Dberrechnungsdeputation, aus Mitgliedern 
verfchiedener höchiten Behörden und einem Steuerbeamten unter dem Vorſitze eines 
Conferenzminifters beftehend, für die Unterfuchung der Rechnungen aller Staats: 
caffen, bis auf die Finigl, Schatulle, und für die Aufficht über die der Beſtimmung 
gemäße Verwendung aller Caffeneinnahmen; b) die Landes: Hkonomie⸗ Mlanufar 
tur: und Cominerziendenutation, gleichfalls aus Mitgl. verfchiedener Landesbehörs · 
den zufammengefeßt, führt die Yufficht über die Landesinduftrie überhaupt; c) die 
Eommilfion zur Beforgung der allgemeinen Straf: und Derforgungsanflalten, zu 
. deren Mitgl. auch 3 ftändifche Abgeordnete gehören; unter ibr ſtehen die 1824 er⸗ 
—— Landes⸗Waiſenanſtalt zu Braͤunsdorf, die Heil⸗ und Verpflegungsanſtalt zu 
onnenſtein (ſ. d.), die Strafanſtalt zu Waldheim, das Landarbeitshaus zu 
Zwickau, die Verſorgungsauſtalt zu Colditz und die zum Beſten dieſer Anſtalten ers 
richtete Lotterie: Expedition; d) die Brandverſicherungscommiſſion für die Verthei⸗ 
lung der Beiträge zu der allgem. Brandverficherungsanflalt; e) die Commiſſion zur 
. Bereblung der Sdäfereien, Bloß zeitliche Behörden diefer Art find: die Kammer⸗ 
creditcäffencommiffion, 1765 zur Abtragung der Kammer: und Acciſeſchulden ern . 
richtet; die 1772 zur Ausfertigung und Ausmwechfelung des zu jener Zeit gefchaffes 
nen Papiergeldes angeorthete & ienbilletscommiffion. — Die feit 17791 beflandene 
Sefekcommiffion, die fich auch mit einer neuen Proceßordnung befcpäftigte, ward 
1819 aufgehoben, fowie die 1807 zur Beforgung aller auf die Folgen des Kriegs fich 
. begiehenden Angelegenheiten ernannte Landescommiffion. Die ehedem einzeln: bes... 
kanntgemachten Landesgefege werden feit dem 9, Marz 1818 unter einer eignen Res 
daction in der Geſetzſammlung zur öffentlichen Kunde gebracht, 

Die oberften Yuftigbehörden find: die Landesregierung und das 1483 geftift, 
Oberhofgericht qu Leipzig, welches, aug einem Oberhofrichter und einer adeligen 
und gelehrten Claſſe beftehend, jährlich 4 Hauptfigungen hält, wo Urtheile befannts 
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t werden, von welchen aber Berufung an die nen 
ie Oberamtsregierung ift der hoͤchſte Gerichtshof für die Laufiß. gibt. auch 
mehre Urtbeil fprechente Behörden oder Spruchcollegien. In Civilſachen iſt das 
Appellationsgericht (jegt mit 3 Senaten) die oberfte Inſtanz; doch ift bier gegen 
Haupterfennmiffe noch die Liuterung zuläffig. - In peinlichen Sachen wird wegen 
aller Appellationen an die Landesregierung berichtet, die dann nöthigenfalls durch 
Heferipte das weitere Verführen anordnet, Der ſchon im 13. Jahrh. beftandene, 
aber erft 1572 zur Kandesbehdrde erhobene Schöppenfluhl zu Leipzig fpricht in aflen 
bei den Juſtijbeamten der 4 Kreiſe anhängigen peinlichen Källen das erſte Urtheil, da 
verfaſſungamaͤßig der unterfuchende Richter nicht Urtheile füllen kann. Die Juriſten⸗ 


facultat zu Leipzig, die, — von der Univerfität, ein Spruchcollegium in 1. 


und 2, Inſtanz bildet und aus 5 Profeſſoren der Rechte und 7 Beifißern, mit Ein: 
ſchluß eines von König ernannten, beftebt, erhält Civilſachen zur Entſcheidung. Die 
Oberamtsregierung zu Budiffin iſt zugleich Spruchcollegium-für die Oberlaufig, 
Der 1255 geftift. u. 1665 neu eingerichtete Bergſchoͤppenſtuhl zu Sreiberg entſchei⸗ 
det in allen das Bergweſen betreffenden Faͤllen. Das Handelsgericht in Leipzig, aus 
2 Rechtsgelehrten u. 2 Kaufleuten beftehend, fpricht in Handelsſachen. Die Rechtes 
fie in erfter Inſtanz wird theils durch die Eönigl, Juſtizamter, deren es in den 4 
reifen 41 gibt, theils durch die Stadträthe, theils durch, die gutsherrlichen Serichte 
der Nittergüter, die geiſtliche Berichtsbarkeit aber von den evangel. Confiftorien zu 
Dresden und Leipzig und von dem kathol. Sonfiftorium ze Dresden verwaltet, ©. 
Treitzſchke's und Schubert's „Umriß der Juſtizverfaſſung im Köntgr. Sachfen und 
in der k. fächf. Dberlaufiß‘‘ (Leipz. 1829); Bacharis’s „Handb. des k. füchf. Lehn⸗ 
rechts? (2. A., Leipz. 1823), und Haubold's „Lehrb. des k. füchf. Privatrechts‘ 


. (2. %., eipy 1829). 


- Die oberfte Zeitung des Polize iweſens ſteht der Landesregierung zu, welche 
GDoltzeigefege bekannt macht und über Polizeiftreitigkeiten In Ießter Inſtanz entfchets 
det. In dene4 Kreifen beforgen die Poligeiangelegenheiten 4 KRreishauptleute, und 
Die ihnen untergebenen Amtshauptleute, deren es 13 gibs, Sie haben außer der Auf⸗ 
ſicht über die Polizei, jedoch ohne Executivgewalt, auf die meiften Theile der Staats⸗ 
verwaltung, insbefondere auf den Zuftand der Gewerbe zu fehen, “Die jährl, Bes 


richte der Unterbebbrden über Nahrungsſtand, Gewerbe und Feldbau werden an fie - 


abgegeben und von ihnen an die betreffenden Oberbehörden eingefendet. Die Gens 
darmerie ift ihnen, zur Führung befonderer Aufficht, untergeben. Die Ortspolizei 
beforgen die Juſtizaͤmter und Stadträte in ihren Amtsfprengeln und die Dorfrich- 
ber. Dresden und Leipzig haben eigne Polizeibehorden. In der Oberlaufiß leitet der 
Amtsbauptmann die Polizei. Das Sanitaͤtscolegium zu Dresden, welches die me: 
Dichn, Polizei leitete und die Arztes Wundärzte, Hebammen und Ayothefer prüfte, 
wurde 1824 aufgehoben und fein Sefchäftskreis mit dem der Landesregierung ver: 
bunden, im welcher 4 Medieinalräthe Siß und Stimme haben, der Bolizeipräftdent, 
der Decan der medie, Faeubtat zu Leipzig und der Director der chirurg.ımedic. Akad. 
aber zur Berathung beigegogen werden. Jedes Amt bat f. beſoldeten Arzt, der außer 


der Auffiche aber die Sefundheitspflege auch die Heilung.der Armen unentgeltlich 


Gbernehmen muß. Kür Krankenhaͤuſer und Frrenanftalten ift trefflich geforgt. “Die 
emenpflege wird durch Waiſenhaͤuſer, Arbeitshäufer, Armenftiftungen (deren es 


onders in ber Oberlauftg, fehr reiche gibt) unterftägt. Die Zucht: und Arbeites . 


Bäufer find mufterhaft eingerichtet, da man nicht bloß auf Die Bewahrung der Sträßs 
inge bedacht ift, fondern fie guch zum Selbſterwerb und zur Befferung anhält. Die 
euerpolizei iſt beſonders in Dresden und Leipzig vorzüglich. -Zu der 1787 geftift. 

nobiliar:Brandverficherung find alle Hausbeſitzer in den. 4 Kreifen verpflichtet, 
* beſteht eine auf Actien untergommene Brandverſicherung. Die Mobi⸗ 
ar⸗Brandcaſſe iſt — — User den befondern Verwaltungszweigen find 
geh. folgende zu berühren. Das Dokmefen geigngte in Sagen üb zu bedana 
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gender. Ausbildung und ward 1681 ausſchließendes Regale; 17115 entfland bie 
jegige Poflordnung, und 4722 ſetzte man nach Zürner’s Bermeffungen die erfien 
Poſtfaulen, die jedoch arfden neucn Kunſtſtraßen durch andre Säufen von Visrtels 
meile zu Viertelmeile erfeßt werden. Die Verwaltung fl: ht unter. Oberaufficht des 
Finanzcollegiums. Es gibt 42 Poftämter, 35 Poflexpeditionen, überhoupt an 717 
-Dertern Poitanftalten und Pofiflationen an mehr als 90 Örtern, nach Verhaͤltniß 
mehr als in irgend einem Lande. Dir Poftivagen find gegenwärtig bequemer ols 
font, befonders die Eilwagen; auch für die Poftftragen iſt feit der. Regierung des 
legtverft. Königs mehr als je zuvor gefchehen, da von mehr als 100 Meilen Kunft: 
ſtraßen, die esim Lande gibt, vor f. Regierung nicht eine vorhanden wor. Dazu 
trug befonvers die vom geb. Finanzcollegium abhaͤngende Straßenbaucommiffioz 
‚bei — Das Forfimefen bat in neuern Zeiten eine verbefferte Einrichtung erhal: 
ten. Das Land (auch hierin mit Ausnahme der Lauſitz) ift feit 1817 in 4 Forſt 
£reife und die Oberforſtmeiſterei im Voigtlande getheilt. Diefe 5 Abthrilungen zer⸗ 
fallen in Bezirke und Reviere, welchen Sorftmeifter und Förfter vorgeießt find. — 
Die mufterhafte Verwaltung der Berg werke hat viel Eignes. Der Bergbau auf 
ganze und halbe Metalle ift zwar Staatseigenthum, ſchon in frübern Zeiten aber lie 
en die Landesherren auch Privatperfonen Antbeil daran nehmen und erflärten den 
ergbau für frei, nur mit Vorbehalt gewiſſer Rechte und Abgaben. Die Rechte des 
Staats beftehen: in dem durch Belehnung ausgeübten Obereigenthum, Inder Ober: 
aufficht über den Bergbau durch öffentliche Beamte, in der Serichtsbarkeit über die 
Bergleute, im Vorkaufsrecht der Wetolle, nach welchem alles Silber aus den Pri⸗ 
vatgruben für einen beftimmten Preis dem Staate überlaffen werden muß, die Ab: 
gaben aber indemgehnten, Wagegeld ıc. Nur die Perzellanerde und der ſchnecken⸗ 
fleiner Topasfels find der ausfchliegenden Benußung des Staats vorbehalten. Der 
König hat, außer einzelnen Antheilen an manchen Zechen, nur eine Erzgrube als 
alleiniges Eigenthum; deſto wichtiger find die Hüttenwerfe, die Sitberhütten und 
das Amolgamirwerk, das Blaufarbenwerk, die Saigerhütte, das Alaunwerk. “Die 
konigl. Steinfohlenwerfe im plauenfchen Grunde find beträchtlich, Doch jebt, wegen 


oftbarer Anlagen, noch ohne reinen Gewinn. (Dal. Frei berg) Die Bergleute 


Haben manche Borrechte und Befreiungen und eine Uniform. Über alle Bergwerke 
und Hütten eines Bezirks ift ein Bergamt gefeßt, nach deſſen Gutachten und Vor⸗ 
ſchrift alle Gruben gebaut werden müffen. Es gibt deren T. Die Oberaufficht füh⸗ 
ren das Oberbergamt und das Oberhüttenamt. Unter jenem ſtehen die Bergämter 
‚und die Bergakademie; unter diefem alle Schmelzhätten und das Amalgamirnerf, 

Der Staatshaushalt zerfällt in das eigentliche Finanztvefen, wozu alle in 
die koͤnigl. Hauptcaffe fliegende Einkünfte gehören, und in dag Gteuermefen, mel: 
ches die der Steuercaffe gehörenden Einkuͤnfte betrifft. Die Eink. des Staats flies 
Bes theils aus den Domainen und königt. Rammergütern, theils aus den Regalien, 
"wozu die Bergmwerfs:, Forft:, Floß⸗, Münz, Poft:, Salz: und Lehngefülle gehd⸗ 
ren (man rechnet die Eink. diefer beiden Claſſen auf 1,200,000 Thlr.), theils ans 
den Steuern. Zu den directen Steuern gehören: als Grundſteuer die Echodfteuer, 
als urfprüngliche Gewerbſteuer Die Quatemberſteuer, die jedorh Tpäter auch auf 
Grundſtücke ausgedehnt wurde; ferner: die Perfonenfteuer, die Magazinmetze, ſeit 
4154 von den Adergrundfiücden zur Unterhaltung der Magazine genommen, die 
neue Steuer von diefen Srundflüden zur Unterhaltung der Landſtraßen, die Ritter: 
pferdgelder, eine von NRittergütern für die ehedem perfönlich zu leiftenden Kriege- 
dienfte erhobene Abgabe, die 40 — 50,000 Thlr beträgt; die Averfionalfummen der 
Standesberrfchaften Wildenfels und Schönburg, und der Steuerbeitrag ter Ober: 
laufiß, Die ein eignes Steuerſyſtem hat, ungefähr zu gemeinfchaftlichen augerors 
dentl. Seldleiflungen. Die gleichmäßige Befteuerung der Sirundftäde foll Durch eine. 
neue Bermeffung und Abſchaͤtzung vorbereitet werden. Unter den indirecten Steuer, 
welche in Sachen niedriger find als in allen angrenzenden Ländern, findbegriffen.s 
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tie Landacciſe von inlind. Waaren, die Grenzacciſe von ausland. Waaren, die Com 
fimtionsactife in Städten, die Generalacciſe auf‘Dörfern, ber Mahlgroſchen (von 
 verbafenem Getreide) in den Städten, die Trankſteuer von ausland. Weinen, Dies 
ren, Branntfdeinen, und außerdem die Trankſteuer von inlind: Birre, die Fleiſch⸗ 
fleuer,, der neuerlich erhöhte Stempelimpoft. Man zechnet die gefammten Staats 
einfünfte auf 6,500,000 Thlr. oder gegen 10 Mill. Gldn. Da Preußen nach der 
Theilung des Landes, kraft des Vertrags vom 28. Aug. 1819, einen Tdeil der 
Staatsſchuld übernahm. fo blieben dem Königreiche etwas über 16,660,000 
Thlr. Davon betrugen die Kammerfchulden, für deren Bezahlung die Kammer: 
‚EreditenffensCommiffton befiimmt iſt, 1,613,234 Thlr. Zur Bezahlung der Zim 
fen und zum Tilgungsfonds wird jährl. über 1,000,000 Thir. beſtimmt, wozu feit 
1821 die Eteuercreditcaffe (A ritterfchaftl. und A ſtaͤdtiſche Deputirte, welche Das 
Steuerſchuldenweſen verroalten) jährlich 713,333 Thlr. beiträgt. Don 1825 va 
wurden alle mit 5 Proc. verzinfeten Schulden nach ber. Wahlder Gläubiger entwe⸗ 
Der bezahlt oder auf 4 Proc. berabgefeßt. Das Papiergeld (2,500,000 Thir.) ſteht 
Der Münze im Verkehr gleich, und alle Zahkungen in öffentliche Caſſen können zur 
Haͤlfte darin geleifter Verden. 
Das Kriegsmwefen bat feit 1815 u. 1820 wichtige Veränderungen erfab: 
. ron Die Rricgsmacht betrug 1829, mit Einfchluß der Officiere, 12,869 M,, dars 
unter auch das Ingenieurcorps und das Trainbataillon; an Feldtruppen aber nur 
525 Köpfe mehr ale das Contingent von 12,000 M., welches Sachfen für die 1. 
» Abit. des 9, Heerhaufens des deutfchen Bundes in Friedenszeiten bereit halten muß. 
Die Verwaltung (mittelft der Kriegsvermaltungsfammer und der Seneralfriegsges 
richte) ſteht unmittelbar unter des Königs Leitung, theils durch den Minifter des Im 
nern, theils durch den Staatsfecretair der Mihtair «Commando: Angelegenheiten. 
welcher die geb, Krieoekanzlei dirigirt. Zur Unterhaltung des Heeres verroilligen dee 
Erblande jührl. 666,666 und zum Mehrerfodernis 207,000 Thlr. als gewöhnt, 
Beitrag, und die Oberlaufis 26,997 Thlr. und’ zum Diehrerfodernig 23,000, zus 
ſammen 923,863 Thlr. Nach. dem Kriegsdienitgefeße vom 25. Febr, 1825 tritt 
die Dienftpflichtigkeit des Einzelnen mit dem 1. Yan. desjen. Jahres ein, in deſſen 
Lauf derfelbe f. 20. Jahr zuruͤcklegt. Wenn diefe Claſſe den erfoderlichen Bedarf 
nicht deckt, follen Mannſchaften aus dem zunächftfolgenden Lebensjahre herbeigezo⸗ 
gen werden. Befreit find die Studenten in Leipzig, Freiberg, Tharant, Dresden, 
die Fürftenfchüler, Gymnaſiaſten, Seminariften. Die Dienfkfeit ift auf 8 Jahre 
feſtgeſetzt. Die Entlaffung erfolgt dann mit der Verpflichtung, auf Erfodern wah⸗ 
‚ vend der nächiten 4 Jahre zur Kriegsreferve fich zu flellen. — Die auswärtigen 
Verbältniffe betreffend, fo unterhielt der Staat (1828) außer dem Sefandten 
beim Bundestage, Gefandte zu Berlin, München, Paris, Petersburg, Wien, Ge 
ſchaͤftstraͤger zu Kaffel, Kopenhagen, Madrid, Stuttgart, Weimar, Altenburg, Ro: 
burg, Meiningen, Stodholm, Rom, London, Hanover; Conſuln in Bordeaux, 
Homburg, Malaga, Baltimore, Brüffel, Lübel, Neuyork, Philadelphia, Triefl, 
Menpel, Zu den Geſandtſchaftskoſten geben die Stände 30,625 Thir. — Sad: 
fen bilde: im deutfchen Bunde den vierten Staat und bat 4 Stimmen im Pfenum, 
Dos Tontingent, das im Kriege auf 18,000 M. erhöht wird, bilder mit den Con⸗ 
tingenten der herzogl. füchfifchen Käufer, der Häufer Anhalt, Kurbeffen, Luxem: 
— en „Reuß, Schwarzburg das neunte Corps, über welches Sachſen den 
(4 t. 

IV, Das Geſammthaus Sachfen in Meißen theilte ſich 1486 in 2 Le 
nien: A, Die jüngere, die Albertiniſche, feit 1697 kath. Religion, vom Hers 
309 Albert dem Beberzten (ſt. 1600) geftiftet, hat ihren Sig zu Dresden. Da ber 
feit d. 5, Mai 1827 regier. König Anton, geb. d. 27. Dec, 1755, vermäblt zum 
jwoeiten Male mit der den 7. Nov. 1823 zu —*8* verſt. Erzherzogin Maria The⸗ 
reſia, Kaiſer Leopolds IL, Tochter, keine Kinder dat, kommt die Thronfolge auf 
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den jüngern Bruder Maximilian, geb, 1759, der mit ſ. 1804 gefl, Gemahlin Ca⸗ 
-roline v; Parma 2 Söhne (Friedrich Auguſt, verm. 1819 mit Caroline) Erzderzogin. 
v. Öfreich, und Johann, geb. 1801, verm. 1822 mit Amalia, Tochter des Rönigs - 
Mar. J. v. Baiern) und 4 Töchter erzeugt bat. B, Die ältere, Erneſtiniſche Lis 
nie, evangel.:lutberifcher Religion, geflift. von dem Kurf. Ernft (ft. 4486), theilte 
fich durch die Söhne des Enkels deffelben, des letzten Erneftinifchen Kurfürften, Jo⸗ 
Bann Friedrich des Srogmüthigen (fl. 1554), in mehre Afte, die Durch Die Herzoge 
Wilhelm und Ernft den Frommen (Söhne Johanns, des Enkels Johanns des drop: : 
mütbig-n) 2 Hauptzweige: Sachſen⸗· Weimar⸗ Eiſenach, (feit 1815 großherzoglich) 
und Sachfen:Sotba bildeten. Leßterer theilte fich wieder durch die Sohne Ernft des 
Frommen in 7 Zweige, von denen, nachdem die Speciallinie S.-Gotha und Alten: 
burg 1824 mit dem Herzoge Sriedrich IV. ausgeftorben iſt, noch 8 blühen: &.-Dieis 
ningen:Hildburghaufen, &.:Altenburg und S.-Koburg⸗Gotha (f Weimar, Go⸗ 
thau. ſ. w.). Der Großherzog und die 3 Herzöge v. Sachfen haben in der Bun: 
desverfommlung den 12. Piag und eine Geſammtſtimme; im Plenum hat jeder eine 
Stimme. Sammtl. Lander des Sachfen:Erneftinifchen Haufes haben einen Flaͤ⸗ 
chenraum von 181 [|_KM. m, 618,100 €. Die Sefammtuniverfität der Linder dies . 
es Hauſes ift Jena, — 1) Der Großherzog zu S.-Weimar und Eifenach, Karl 
riedrich, geb. 1783, verm. mit Diaria Paulowna, Schweſter des Kaifers Nico⸗ 
laus, bat einen Sohn, Karl. 2) Der Herzog v. S.:Meiningen, Bernhard, geb. 
4800, verm, mit der Prinzeflin Maria v. Rurbeffen, bat einen Sohn, Georg. 3) 
Der Herzog v. ©.:Altenburg, Friedrich, geb. 1163, hat A Söhne; der Erbprinz 
heißt‘ Joſeph. 4) Der Herzog von S.⸗Koburg:Gotha, Ernft, geb. 17184, bat 2 
Eöhne, Ernft u. Albrecht. Sein Bruder Ferdinand, oͤſtr. Feldmarfch.:Lieut., nennt 
ſich H. zu S.-Kob.Saalf.⸗Kohary. weil er mit der Erbin der Hüter des Prinzen v. 
Kohary in Ungarn vermählt ifl. Sein jüngfter Bruder, Leopold (ſ. d.), nahm zu ; 
London die ihm von England, Rußland und Frankreich om 4. Febr. 1830 ertheilte 
Wuͤrde eines fouverainen Fürften von Öriechenland an, und ward als folcher am 
20. Febr. von den 8 Mächten anerkannt. Seine Schwerter Victorie iſt die Witwe 
bes Herzogs v. Rent, Bruders bes Königs Georg IV. v. England.. Über die Regie: 
rungsnachfolge in dem Geſommthauſe Sachfen vol. m. D. Pfeiffer, „LUb. die Orde 
nung der — in deutſchen Staaten uͤberhaupt und in dem herz. 
Geſammth. S. Goiha insbef“ (Kaſſel 1826, 2 Th.); „üb. den Römbilder Receß 
vom 28. Juli 1791 (Sörting. 1826); „Hiſtor. Entwickel. der im herzogl. Haufe 
Sachſen beobachteten Orundfüße der Erbfolge unter Seitenvermwandten ıc.” (Gotha 
1826); „Liber die Untheilbarkeit deutfcher Bundesſtaaten“ (Hanov. 1826) u. a. m. 
—— D,Ch. E. Weißes Lehrb. des koͤnigl. ſachſ. Staatsrechts ’ (Lpz. 1827, 236.) - 
. und die Nachtr. in der &elbftrecenf. in ®, Ieipy. „Lit: Zeit.” (1827, DR. 250); Hein: 
rich's „Handb. d. füchf. Geſch.“, (1. Th., Lpz. 1810; 2. Ih. von Poliß, 1812); 
Weiße's „Geſch. der churſachſ. Staaten’ (Lpz. 1802 fg., 7Bde.); Polig's „Giefch, 
des Königr. Sachſen““ (Drisd. 1826, 2 Th.); Deffelben „Geſch. der Stachen des 
©..Erneftin. Haufes (Dresd. 1827); (Gebhardt's) „Beür. z. Geſch. der Cultur, 
der Wiſſ. Künſte und Gewerbe in Sachſen, ſeit d, 6. bis z. Ende des 17. Jahrh.“ 
(Drest. 1823); D. Ferd. Wachter's „Thuͤring. und oberſachſ. Geſch. b. z. Anfalle 
Thüringens an die Markgrafen v. Meißen 1247 (Leipz. 1826, 2 Th.); Ferber, 
„L’esprit et le syalcme du gonvernement de la Saxe” (M. U, 1801); (Des 
Geh. Cab.⸗R. Kohffehürter’s) „Keten: und thatmaäßige Widerlegung etc.“ (Deutſol. 
4815) in Lüder's „Diplomat, Archiv, Ih. 3, Abch. 2, und des verſt. Conferenz: 
win. Gr. v. Hohenthal „Apologie de Frederic Auguste” (1814), „Die Feld: 
züge der Sachfen 1812 fo." „Lachfen und f. Krieger 1812 und 1813 (Leipz. 
1829), tes Er. v. Kolgenborff „Betr, 2. Biogr. des Gen. Thielemann und gur 
Seh. der jüngfiverg, Zeit” (Leipz. 1830), „Üb. das Mandat vom 19, u. 20, Schr. 
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1877 f des Kirchenrath Paulus „Kirchenbeleuchtungen” (2. J., Heidelb. 1827); 
‚über d. Glachfiellung der Proteftanten und Katholiken in den deutfehen Bimdes 
ſtaaten, a. d. Geſichtspunkte des Rechts. Mit Bezug auf d. Königr. Sachen und 
d. Mandat vom 19, Febr. 1827” (Hanov, 1828), Des Maj. Oberreit „Seogr. 
Ortsbeftimm, a, d. koͤnigl. Sachfen und den anſtoß. Qanden“ (in der leipz. „Lit 
Zeit," N. 1165-17, 9,1827); Schumann’s „Seogr. Lerifon v. Sachfen“, fort: 
gef von Alb. Schiffner (1814— 80, 17 Bde.), der 18. endigt die Suppl. Engel⸗ 
are? „Erhbefchr, des Königreichs Sachfen” (6. A./ Dresd. 1823); Bon Schlie 
ben’s „Sthulatlas von Europa”, die 8. Liefer. (Leipz. 1828, Querfol.). Deffelben 
Culturcharte v. König, Sachſen; Riedig’s harten u, Königr. Sachfen und den 
Kreifen 1 Bl. Leipz. Die topogr. Charte nath der Meffung der ſachſ. Ingen. (55 
Boll auf die geogr. Meile) wird jetzt geſtochen. B.l. h. 
| Sachfenfrift, f Frif. | 
Sach ſen fahr ift nach ſachſ. Nechte der Zeitraum von einem gewöhnlichen 
Jahre, 6 Werden und 3 Tagen, und die ordentliche Verjaͤhrungszeit beweglicher 
- Dinge und einiger andern Rechte, wofern nicht: befontere Geſetze Diefes oder jenes 
Landes einen längern oder kürzern Zeitraum zur Verjährung (f. d) beffimmen. 
Sa a enfpiegerlift eine Pridatfammlung von Rechtsvorſchreften und 
rechtlichen Gewohnheiten, weiche im Mittelalter in Dettfchland, befondera in Sach 
fen und den Landen des ſachſ. Rechts, d. h. in Weftfalen, Friesland, Neffen, Nies 
derſachſen, Brandenkurg, Pommern, der Lauſitz, Schlefien, Böhmen und Dlähren, 
rechtliche Kruft harten, Tiefe Sammlung veranflaltete ein füchf, Edelmann, Epfo 
v. Repkau oder Enke v. Repgow, als gräfl. Salkenfteinifcher Gerichtsſchoͤppe 1215 
fg., und fie befteht nicht bloß aus trfprünglich deutfchen Rechtsvorſchriften, Urtels 
fprüchen der Schöppen ımd Gewohnheiten, fohtern auch aus einigen Saͤtzen Les 
rden. und kanonifchen Nechte, welches ſchon Damals anfing, in Deutfchland verbreis 
tet zu werden, Der, Zachienfpiegel“ war deßhalb für das deutſche Recht von aus 
ßerordentlichem Werthe, Da Lurch Denfelben der Verdrängung der vaterlind. Srfe Be 
und gerichtlichen Gebraͤuche vorgebeugt und dem willfürlichen Verfahren der Schöps 
pen, welche nach den freniten, von ihnen oft nicht verfiandenen Nechten urtheilen 
wollten, Einhalt geſchah. Epko v. Repkau teilte fein in der alten ſachſ. Mundart 
efcpriebenes Werk in 2 Aöfdın.e „Landrecht”, d. h. bürgerliches und peinliches 
echt (in 3 Büchern), und „Lehnrecht“. Spaͤterhin ward noch der Richifleig des 
Landeechts und Lehnrechts hinzugefügt, welcher eine Procegordnung enthielt: Bons 
Mangel eines wohlgeordneten Plans, einer gefunden Philofophie und hiſt. Kennts 
niß finden fich in dieſem Werke häufige Proben; deflo zuverlaͤſſiger iſt es in rechtlis 
her Ruckſicht. Daher wurde ter Eachfenfpiegel trog der Hinderniffe, welche der 
NPapſt feiner Ausbreitung in Ten Weg legte, bald als allgemeine Regel rechtlicher 
Entfeidungen, nicht allein in allen sben angeführten Rändern, fondern fogar in 
Polen, Dänemark und a. ausmärtigen Staaten angenommen und ift noch jeßt der 
Grundſtein des füchf. Rechts. Die öffentliche Einführung des röm. und kanoni⸗ 
ſchen Rechts brachte es aber dahin, daß jegt nur wenige Vorſchriften des „Sachſen⸗ 
fpiegels" von prakt. Sültigfeit find. Wir Haben ihn in der deutfch. liberf; (Baſel 
4474) und mehrmals; die beſte Ansg. war bisher von Bärtner (2p4. 17132): Seit 
er Eichhorn, Mittermaier, Spangenberg u. a. um das beutfche Hecht verdiente 
nner darauf bingewicfen haben, welcher Schatz in diefer Nechigquelle Itege, und 
ſelbſt zum Theil aus derfelben geſchoͤpft haben, ift auch bie Eritifche Bearbeitung des 
„Sachſenſpiegels“ vorgenommen worden, und wir haben denfelben, nach einer berl. 
Handſchrift von Hemeher (Berl. 1827), in einer Eritifchen Ausg. erhalten, 
Sachſiſche Schweiz nerñt man, wiewol unpaffend, feit einigen Jahr⸗ 
zechenden, beſonders ſeindem Gotzinger dieſe Segend durch ſ. Beſchreidung und 
Bingg durch ſ. Kupferblaͤtter bekunnter gemacht hatten, den ftl, Theil der meißnie 
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ſchen Kreiſes, der das Amt Hohnſtein und einen Theil der Ämter Pirna und Stol⸗ 
pen umfaßt. Fin Sandfleingebirge ſenkt fich fühl. von Sto'pen und Hohnſtein zur 
Eibe binab, in mehren Gegenden von tiefen Thälern durchfihnitten, wo hohe und 
fteile Selfen die Ufer der Bäche einfchliegen. Segen &. fteigt das Gebirge höher an, 
giebt fich ſuͤdweſtl. big in die Gegend von Gießhübel und erftpeint jenfeits der Gott⸗ 
leube, wo Gineig die herrfchende Glebirgsart wird, nur in einzelnen Felfen. Suͤdoſt⸗ 
lich aber flreicht der Hauptzug deffelben durch den einfpringenden Theil Böhmens bis 
. zu den bei Waltersdorf, Johnsdorf und Oykin an ter — der Lauſitz ſich erhe⸗ 
benden Gebirgen. Denjenigen Theil dieſes reizenden Gebirgslandes, der nordl. vom 
kleinen Fluſſe Weſenitz, weſilich von der Gottleube, ſüdl. und ſuͤdoſtl. von Böhmen, 
und öſtl. von einer über Stoſpen und Neuſtadt am Fuße des Falkenbergs laufenden: 
Linie begrenzt und von der Eibe in fchörien Windungen durchſtrömt wird, nennt 
man im. voeiteften Sinne die füchf. Schweiz, paffender das mieißnifche Hochland, _ 
Diefer Landftrich, der von Liebeihal bis Hinterhermstorf an der bahm. Grenze bei: 
nahe 5 Meilen lang, vom Salfenberg bis zur Gottleube beinche ebenfo breit ift, bes 
greift 412—15 [[M. Sandſteinfelſen, die befonders bei Königftein, Rathen und 
Schandau in einem langen Zuge fortlaufen, mehre bis gegen 1800 Fuß anfteigende 
Berge, milde von Waldbächen durchflrömte Schluchten wechfeln mit fruchıbaren 
Landfirichen und heitern Thaͤlern. Auch bier findet man jene den Santfteinges 
‚birgen (f, d.) überall eignen Felfenbildungen. Die Wände der Bergmaffen und 
Thaͤler fteigen ſteil empor und haben bei der deutlich erkennbaren Echichtung eine 
um fo grögere Ähnlichkeit mit Fünfllidem Maverwerke. Klüfte flürzen tief hinab; 
oft wölbt fich ein hohes Thor durch die Felſen; Höhlen öffnen fich an ſchroffen Wan⸗ 
den; ‚überall an-maldigen Selfenbergen, in eng unıfchloffenen Thälern, erfcheinen 
pfeilerartige Klippen wie Überrefte von Bauwerken, während auf fünft fich grheben- 
den Bergen fenfrechte Sandfleinfilfen emporfteigen, deren ebene Kuppen oft von be: 
trächtlichem Umfang und häufig mit Nodelholz jervarhfen find, Die Ufer der Elbe 
find in manchen Segenden, wie bei Wehlen, Köntaftein, Schandau, nackte, fenks 
. rechte Felfenwände, jedoch nicht fo hoch, ala jene auf Bergen hervorragenden Felfen, 
An der Grenze des Landitrichs wird diefe Kette von Bergreiben u. Thälern von Hg: 
ben Bergen eingefchloffen, unter welchen nordl. der Falkenberg, füdöfll,.der große. 
Winterberg und jenfeitsder böhm. Grenze der Roſenberg und der Zchnecberg die ans. 
ſehnlichſten find. Auf einigen diefer Höhen überfihauen wir ein Bebiet von 10-—20 
Meilen, Die Elbe bildet das Hauptthal diefes Berglandeg, zu welchem * übrigen . 
Thaͤler und Selfenfchluchten fich hinabfenken, Der Anblick des Landes beftätigt die , 
Vermuthung, daß der Landfee, deffen Boden einft Bohmen war, den Felſendamm 
an der boͤhm. Grenze zwifchen Terfben und Hirniskretſchen durchbrochen und die’ 
ausgewaſchenen, einzeln emporragenden Selfenfegelfteben gelaffen babe, währen? fich 
der Strom in der Richtung von Südoſi nach Nort weſt fein Bett wühlte. Dem 
Buge der Elbe folgen die Fleineren Slüffe und Bäche, die Kirnitfch, die Sebnitz, die 
Polenz, die Wefenig und die Biela. Wie weſil. die Gottleube das Sandfleinges ı 
Birge vom Gneis ſcheidet, fo bildet eine von Stolpen und Hohnſtein ſuͤdöſtl. Die 
Hinterhermsdorf laufende Liniedie Grenze, auf deren nördlicher Seite der Granit 
berrfchend wird, — Das engere Thal der Elbe betritt man zuerft,binter der Stadt. - 
Pirna, wo zu beiten Seiten die hohen Sandſteinwaͤnde beginnen, doch inımer noch 
tm freundlichen Gewande. Über dem Dörfchen Dogelgefang ragt eine Felſenſpitze 
hervor, die wegen ihrer Form den Namen der Köniasnafe führt. Bon hieraus bes 
ginnen allmälig zu be:den Zeiten die Sandſteinbruͤche, welche der hiefigen Gegend 
einen Haupterwerbezweig abgeben. — | 
Auf der Hftligen Seite trifft man bald auf has Staͤdtchen Meblen, das 
noch Überbleibfel eines alten Schloffes zeigt, ſtlich von bier liegt ein zerflüfteter 
Selfengrund, der Dttowalder Grund, wehin ein angenehiner es bon Bohn 
führt, Hier ift eine Stelle merkwürdig, wo die Felſenwaͤnde von beiden. Seiten ſich 
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ſo fehr nähern, daß nur noch für den Durchgang eines Menſchen Raum ifl. Zwe⸗ 
fchen diefe Wände flürzten fich andre von der Höhe und biften ein Thor, das unge: 
führ 20 Schritte lang und u. d. N. des Ottowalder Thores befannt iſt. Am Ende 
des Grundes führt eine in den Selfen gehauene Stiege nach tem Dorfe Ottowalde. 
In einer halben Stunde, von Wehlen aus, erreidt man das Dorf Rathen und 
gebt von hier aus, an den Ruinen des Schloſſes Rathen vorüber, nach tem Kano⸗ 
pee und weiter hinauf nach der Felfenftirne der vielbefuchten und gaſtlich eingerich: 
teten Baſte i, zu der man — Lohmen aus fahren kann. Von kieſer ergötzt 
der Anblick einer der ſchoͤnſten Gegenden Deutſchlands; überall führen Felſenſteige, 
durch Gelaͤnder geſchuͤtzt, in die Abgründe, und kübn über bie Schluchten geworfene 


Drüden auf die Felszacken der Gegend. In diefer Umgebung fland im Mittelalter - 


eine Burg, zu welcher der Zugang über eine Brüde, durch ein von 2 fich anlehnen⸗ 
den Helfen gebiltetes Thor, gegangen fein foll. Ein Felfenmeg führt einige 100%. 
tief hinab in die Abgrünte der Vogel: und Viardertelle, von: roelcher aus man in den 
 romantifchen Rathewalder Grund gelangt, wo fich der von boden Felfenwünten eng 
ufammengepreßte Bach über dos Amfelloch herabfhirzt und einen Wofferfoll, den 
mfelfall, bilde. Diefer Grund führt nach dem Dorfe Rathewalde. In der Nahe 
find der Siamrichflein, der Feldſtein, die große und Eleine Sans ıc. Oberhalb Ra: 
then, an der Elbe, gleiöt eine hervorragende Felſenecke dem Profil Ludwias XVI. 
und heißt auch die Königsnaſe. Gegenüber im Walde jenſeits der Elbe erheben ſich 
der große und kleine Baͤrſtein, an welchen der Jungfernſprung und der Diebskeller 
merkwürdig find; auch lohnen fie durch Ihre herrliche Augficht. Nicht weit von ih⸗ 
nen hebt fich die Feflung Königftein (f. d.) auf ffeil aufftrebenten Eantfelfen 
empor. Zu ihren Füßen liegt das Stadtchen Königflein; ihr gegenüber der Lilien⸗ 
ftein, der eine Spißfäulg trägt, welche des Königs Auguft Befuch diefes Berges 
in lat. Worten verewigt. Eine Rarfe Stunde weiter hinauf liegt das Fleine, aber 
— Schandau (ſ. d.). Von hier aus führt ein Grund, der-durch die 
Kirnizſch gebildet wird, von hohen Sandſteinwanden eingefchloffen, in das Gebirge 
hinein. Dft liegen haͤuſerhohe Felſenwaͤnde, den Berggipfeln entflürgt, on den 
Berghaͤngen, oter im Thal, immer von wildem Gefträuch und Schlingkraͤutern 
malerifch geziert. Oben über einigen Mühlen führt ein Pfad rechts den Berg bin: 
aus; nach dem Kuhſtall, einer bochgemwölbten, zu beiten Seiten öffnen Felſen⸗ 
halle, von welcher aus fich Dag Auge in ſchwarzen & hlünden und Abgründen und 
hoben Felſenwaͤnden verliert. Eine Felfenfpalte führt auf tie Höhe dieſes Felſens, 
seo man Spuren ehemaliger Bewohnung wahrnimmt. Kart neben diefem Houpt⸗ 
felfen ift eine Eleinere Höhle, das chneiderloch, und eineandere, das Pfaffenloch, 
in welchem fich zur Zeit der Huffiien ein kathol. Pfarrer verborgen haben, aber, 
nachdem ihn f. huffitifchen Kirchenkinder Bier gefunten, über den Feiſen hinabge⸗ 
flürze worden fein fol. Zur Zeit bes dreißiojährigen Krieges waren dieſe Höhlen 
von den armen Einwohnern der umliegenden Dörfer bewohnt, bie fich vor. den 
Graͤueln der Schweden und Räiferlichen nicht anders zu retten vermochten. Durch 
den Habichtegrund, den Verg hinaus, gelangt man zum Fleinen Winterberge, wo 
auf einer unterhalb des höchſten Sipfels frei hervorragenden Selfenfpiße ein kleines 
Haus, das Winterhaus, Schutz gibt gegen Regen, Sonne und Wind, und ven 
200 aus man eine fiundenweite Selfenmwelt in der Tiefe überblidt. Durch Buchens 
und Fichtenwold, über quellenreiche Waldwieſen, führt ein ſchmaler Pfad nach tem 
roßen Winterberge, dem höchften Berge der ganzen Umgegend. Über alle 
Befchreibung ſchoͤn ift die Ausficht von diefer Bergfpige. Ein weites IBald » und 
elfenland ruht in der Tiefe, nur hie und da von Kirchen, Schlöffern, ‘Dörfern 
und einfomen Waldhauſern unterbrochen. Südlich hinein liegt im zarten Nebel⸗ 
Duft ein großer Theil von Böhmen, in der ſuͤdweſtl. Ferne vom Mittel.und Erzge⸗ 
birge gedeckt; nördlich ein großer Theil von Sachſen mit feiner Koͤnigsſtadt und 


„Ihren herrlihen Umgebungen; öftlicp der Laufig und des Niefengebirges duftige 
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Berges. voefilich der immer hoͤher fleigende Kamm des Erzgebirges; durch Alles bin 
Sala die ſchoͤne Elbe, gleich einem filbernen Bande auf blauem Grunde. Von 
Mord,nach Süd erblidt das Auge eine Ferne von mehr als 20 Meilen. — In einer 
Stunde von hier aus erreichtman das Prebiſchthor, einen der fehönften Pımfte 
der ganıen Gegend. Bon ſchwindelnder Höhe blickt man herab, über fich einen haus⸗ 
— Felſenbogen, aufae baut von der Hand der Natur, unter ſich nichts als thurm 
obe Felfenzaden und Mauern, und darüber hinaus das blaue Sebirge von Boͤh⸗ 
en mit dem Prebifchfegel, tem Nofenberge und Kahlſteine. Unter dem Berge des 
Mrebifsptboreg leitet ein romantifcher Grund nach Hirniskretſchen, von wo aus ber 
Wanderer die Elbe entlang oder auf einem Kahne nach Schandau zurückkehrt. Hoch 
ander Bergwand, Hirniskretichen gegenüber, klebt malerifch eine Mühle, auf welche 
fich die Zſchiepe in eirem Waſſerfall berabflürzt, Weiter herab liegt, zum Theil 
unter den Selfen gebaut, die Hirſchmuͤhle, tiefer unten das fleißige, bedeutenden Holz⸗ 
handel treibende Krippen; am rechten Ufer der Elbe das Dorf Schmilka. — Ein 
Pfad, rechts ab vom fchantauer Bade, führt den Berg hinaus nach der hohen Liebe, 
einem waldigen Berge , von deſſen Felſenſpitze ſich eine herrliche Ausficht öffnet, 
Eine lange Reihe von Felfengipfeln leitet ung nach dem Eoloffaln Schrammſtein, 
der nur mittelft hoher Leitern zu erfleigen ift und einer weitläufigen alten Burg mit 
Dateien, Thürmen und Mauern gleicht. Die heilige Stiege hinunter gelangen wir 
- zum Neringsloch,, und von da durchs Neifchentbor zu den feltfamen Selfenwänden 
bes Neifchenfteing, der im Mittelalter befefligt gewefen zu fein fcheint, Durch die 
Selfen des Schrammthors hinab nähern wir uns dem Falfenfleine, der, in Berbins 
dung mit dem Schrammſteine, eine ber mächtigften Selfengeftalten bildet. Weiter 
In bie Felfen hinein zieht fich der Roßſteig, ein fteil herabgehender Felfenpfad, auf 
welchem man durch Webers Schlüchte in den großen Bfehand, einen Hauptfel: 
fengrund der Gegend, gelangt. Der in der Nähe gelegene Raubflein enthält eine 
‚bobe, geräumige Höhle; auf der Höhe finder man Epuren ehemaliger Bewoh⸗ 
nung. So finden fich auf dem Felfen des Arnfteins noch viele Epuren ehemaliger 
Befefligung. Don hier aus ift man in einer halben Stunde an der ſehenswerthen 
Höhle drs Kleinſteins. — Bon Schandau führt ein fepöner Weg, beim Lachsfange 
vorüber, Durch den wilden tiefen rund nach der romantifchen Selfenkuppe des 
Brandes im Walde, und von hier nach dem Schloß und Siadichen Hobnftein, 
Bon erfterm ift nur ein Theil bewohnt, Dem Schloffe gegemüber ſteht eine hohe 
‚Selfenwand, der Hockſtein, gegen 500 5. hoch. Im Innern dehnt fich eine ſchmale 
Spalte aus, die faſt durch den ganzen Selfen gebt, die fonft der einzige Sugang mar; 
neuerlich hat man den Bipfel durch eine über ten Abgrund geworfene Brüde und 
‚Belfenftufen beguem erfieiglich gemacht. Auf der Hohe bemerkt man Spuren ches 
maliger Befeftigung und eine Eifterne. Von hier führt eine fchöne Straße nach 
Lohmen, Obſchon das Thal bei Lohmen, das nach Lieberhal binabführt und den 
Damen des ſliebethaler Grundes trägt, manche ſchoͤne Partie hat, fo zeichnet es fich 
doch durch Feine große Maturfcene aus, 

Auf dem weftlichen Ufer der Elbe, Schandau gegenüber, gelangen wir von 
ber Zfchiepmühle nach dem Dorfe Schönau, in deſſen Nähe fich 2 Felſen erheben, 
bie ſchon in weiter Ferne auf den höchften Punkten des jenfeitigen Gebirges durch 
ihre Abnlichkeit mit Thurm⸗ und Burgruinen täufchen. Der Tirkelflein ragt tn der 
Geſtalt eines runden Eoloffalen Warithurmes empor; der Kablftein in der Form 
einer Burgruine, die den Bipfel eines fanften grünen Huͤgels Erönt. Wegen feiner 
zackigen Form wird der letztere, vorzüglich in Böhmen, auch der Kronenberg genannt, 

Doch den hüchflen Punft diefer Gegend bilden der große und £leine Ifchirftein; 

von dem erſtern genießt man eine herrliche Ausſicht. Außer diefen Bergen ragt weis 
ser füdlich der Schneeberg in Bohmen empor und fchliegt, als der höchfte Berg 

der ganzen ſaͤchſiſchen Schweiz, die Reihe jener merkwürdigen Gebirgsbildungen. 
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Bon bier aus leiter das Thal der Biela durch eine Reihe ſchoͤner Naturbilder nach 
Königflein hinab. Geht man aber nach Zangenhennersdorf und verfolgt den dafigen 
Dorfbach bis an die Waldung unterhalb des Dorfes, fo gelangt man zu dem Waf: 
ſerfall am Zwieſel, dem fehönften Sachfens. Über eine hobe Felſenwand, mit: 
ten in dunkler Waldung, flärzt er fich herab und eilt dann zwiſchen hohen Felsblöden 
bindurch, den Berg hinab, der Sottleube zu, die hier mit blendend weißem Schaum 
fich durch die Waͤnde wühlt und von Bloc zu Bloc füllt. Beruhigter gebt fie hier: 
auf durch ein fanfteres Thal, als die bisherigen Gegenden gezeigt, nach Rottendorf 
und Pirna hinab und befchreibt fo die weſtliche Grenze der fogen. Schweiz. &. die 


Schilderungen von Gotzinger („Schandau und f. Umgebungen‘), Haffe („Wegwei⸗ 


fe durch die Gegend um Dresden‘) und Lindau’s „KRundgemälde der Gegend von 
resden“ (2. Aufl, 1822), ſowie des Oberften v. Odeleben topograph. Charte der 


ſaͤchſ. se geftochen von Reyher in Berlin. 


ähfifher Bergbau, f. Freiberg. 

Sad (Johann Auguft), k. preuß. wirkl. Geheimerath und Oberpräfident 
von Pommern, geb, zu Kleve 1764, trat nach vollendeten Studien zu Duisburg und 
Halle 1785 als Regierungsreferendar in den Staatsdienſt. Seit 17188 Bergrich- 
ter zu Wetter an der Ruhr, hatte er Gelegenheit, feine Talente als Derwaltunges 
beamter zu entwideln. Zugleich bearbeitete er mit dem Wergamtedirecter, Frhrn. v. 
Stein, dem fpäter fo berühmt geroordenen Dinifter, einen Plan zur Umgeftaltung 
der en: diefer trat in der Grafſchaft Mark in Wirkſamkeit und veran: 
laßte den König, S. zum Kriegsrath nach Klıye zu befördern, wo er bis zum Vor: 
dringen der Sranzofen 1794 als Juftitiarius und Direcior des Medicinolcollegiums 


‚thätig war. 1795 wurde er Mitglied der damals eingefebten Armenverpflegunge: 


commiffion; 1797 ſchloß er mit dem General Hoche eine für die auf dem linfen 
Rheinufer liegenden preuß. Provinzen fehr roichtige Tonvent:on dahin ab daf diefels 
ben ferner nach preuß. Berfcffeng und durch preuß. Behörden verwaltet wurden. 


. 4800 zum Seb.:Oberfinanzrarh beförtert, arbeitete er an Berbefferungen in ber 


Dermaltung. In der Unglüdsperiode Preußens ſtand ©, in ter von Feinden befeß: 
ten Refidenz an der Spiße ter Verwaltung; bier fuchte er dem Feinde firetrig zu 
machen, was nur irgend möglich, und in den mißlichften Verhaltniſſen verließ ihn 
nie die Gegenwart des Geiſtes. Die franz. Behörden mußten ihn achten, wenn fie 
auch von f. Privarkiugbeit keine befondere Meinung hatten, meil er die nach ihrer 
Anficht ſchicklichen Gelegenheiten, fich zum reichen Dianne zu madyen, nicht benußte. 
Mach der Ruͤckkehr des Königs ward ©, Seh. Staatsrath und Hatte in den ſchwie⸗ 
rigften Zeiten mehre Minifterien zu verfehen. Außertem arbeitete er mit Stein die 


Staͤdteordnung und mit Scharnhorft und Sneifinau die Landwehrordnung aus, 


Überhaupt half er Alles mit vorbereiten, daß Preußen zur rechten Zeit wieder mit 
Kraft auftreten konnte; dadurch ward es 1813 möglich, in einigen Tagen tie wich 
tigften Geſetze zu vollenten, die ganz neue Grundſaͤtze aufftellten. Der Krieg brach 
aus, und ©, ward Civilgouverneur zwifchen der Eibe nnd Oder; 1814 beriefin ihn, 
die verbindeten Mächte als ®eneralgouverneür an den Niederrhein, und 1815 um: 
faßte fein Wirfungsfreis ale Dberpräfident vom Mieder: und Mittelrhein beinahe 
2 Mill. Einw. Gegen 90 Mill. Franken find von ihm aus jener Berwaltung, die 
fiets denkwurdig bleiben wird, zu berechnen geweſen. Der König ertheilte ihın dei 
rothen Adlerorden 2, Cl. Mit Gruner fehied S. 1816 vom Rheine, um f. neue 
Wirfungsfreis in Stettin anzutreten; die Trauer über f. Entfernung war fo groß, 


‚als hätten Alle einen Vater verloren. Was eru. A. dort für das Schulmefen geihan, 


das er neu organifirte, fichert ihm den Danf der Fünftigen Geſchlechter. Auch in Pom: 
mern hat er neues Leben in die Verwaltung gebracht. Er ordnete 1824 die T0Ojähr. 
Beier der Einführung des Chriſtenthums in Pommern an, oder das Apoſtel ˖ Otto: 
Gef, und wirkte 1825 mit zur Stiftung einer Geſellſchaft fuͤr pommerſche Geſchichte 
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und Alterthumskunde. Der Konig erhob ihn zum wirkl. Geh. Rath mit dem Prauͤ 
dicat Excellenz, und die Univerfität Halle ertheilte ihm die Doctorwuͤrde. 
Sackleit er. Die Huͤlfsmittel zur Rettung bei Feuersgefahr müſſen leicht 
und ſchnell herbeigeſchafft werden fünnen, wenig Raum einnehmen, nicht leicht 
Befchädigungen ‚unterworfen fein und dem zu Rettenden einen gefahrlofen Weg 
anbieten. Ein folches Mittel iſt die in Weimar laͤngſt eingeführte Sacleiter. 
Der in folchen mechanifchen Vorrichtungen als Erfinder und Verbeſſerer b: kannte 
Sauptmann v. Iteander bat fie in Vorfchlag gebracht. Die beft-bt in einer Strick⸗ 
leiter mis hölzernen, etwa 18 Zoll breiten Sproſſen und mit 2 ſen an den obern 
Enden der beiden Stride, woran die Sprojfen befeftigt find, An diefe Stride 
wird an der ganzen Länge der Leiter Zwillicy etwa 2 Ellen breit angenäht, dadurch 
entfleht ein nach unten hängender Sad, mm Icher oberhalb durch die Sproſſe ber Leis 
ter auseinandergefpannt bleibt und geräumig genug ift, Daß auch der flärffle Menfch 
durchkommen, gefahrlos und bequem der Feuersgefahr entgehen kann, Außerdem - 
kann die Leiter felbft an den Außenfeitn zum Hinaufſteigen der Rettenden dienen, 
Die Sadleiter wird in einer Fenfleröffnung des vom Feuer bedrohten Stodwrrks 
mittelft eines durch die beiden am obern Ende der Otricke befindlichen Dfen geſteckten 
Holzes befeſtigt. Dies Fundgehobelte Kreuzholz von 5 Zoll Stärke und 6 Fuß 
Lange wird zu beiden Seiten der Senfteröffnung gegen die innere Seite der Front: 
wand gelegt, Die Befeftigung des untern Endes der Leiter hat Feine Schwierig⸗ 
keiten. Die Groͤße der Leiter richtes fi) nach der Höhe der Wohnungen.  “D’e Länge 
— von 4 Geſchoß müßte folglich mit Beruͤckſichtigung ihrer Krümmung 
idem Sebrauche ungefähr 60 Fuß fein. Sie fann alsdann in einem Kaften von 
kaum 3 Fuß Breite, deffen Boden eine Schleife bildet, aufbewahrt, und da ihre 
Laſt nicht beteutend fein kann, mit dem zur obern Befefligung dienenden Querholze 
in Ermangelung eines ‘Pferdes durch einige Perfonen ſchnell an den Ort der Gefahr 
bracht werden. Der Aufberoahrungstaften dient zur Befefligung des umtern 
ndes der Sadleiter, Bei geringerer Höhe des vom Feuer bedrohten Raums kann 
ein Theil der Leiter im Kaften bleiben. Gegen die Anzündung fichert die Eintau⸗ 
&ung in Alaunauflöfung bei der Anfertigung und ebenfalls die Näffung derſelben 
Beim Gebrauch. — Einfacher wäre wol noch ein ſchraͤg geleiteter Sackſchlauch, an 
deffen beiden Seiten Seile, des Anbaltens wegen bier und da in Knoten gefchürzt, 
Binablaufen, weil er zugleich die Gefahr und die Fahrt verſchleiert, alfo Angft und 
Verlegenheit erfpart. (Bol. Rettungsanftalten.) 
ackpfeife ode mn (franz. musette), ein ſehr altes muſikaliſches 
Inſtrument, das men nur noch bei Schäfern und Randleuten, bei Rameel: und 
DBärenführern auf Meffen und Jahrmaͤrkten und bei der Regimentsmufil der. 
Bergſchotten im engl. Deere findet, wie es denn überhaupt in Schottland, befons 
ders in dem Hochlande, häufig im Gebrauch iſt. Es beſteht aus einem ledernen 
Sad oder Schlauch, an deffen einer Seite fich eine Röhre befindet, durch welche 
der Spieler den Wind in den Schlauch blaͤſt, den er vor fich hält, um ihn mitdem 
“ Arme an fich zu drüden und dadurch den Druck der Luft zu vermehren, damit eine . 
- auf der andern Seite in diefem Schlauche fledente Art von Schalmei die nöthige 
Luft zur Anfprache erhalte, wenn die Singer beider Hände auf derfelben die Töne 
der Melodie greifen. Nächfidem find noch einige in einem Tone fortklingende 
Dfeifen, die man Stimme nennt, mit dem Schlauche verbunden. Es waren fonft 
verfchiedene Gattungen diefes Juftruments gebräuchlich. 
Sacrament (latein.: Übernahme einer Berbindlichkeit, Bund oder Weihe - 
zu Etwas, beiden Römern der Soldareneid). Diefes Wort hat nur darum in der 
chriſtlichen Kirchenfprache eine religiofe Bedeutung erhalten, weil es in der Vul ga⸗ 
ta (f. d.) zur Überfegung des griech. Worte Myſterion gebraucht worden war. Bei 
den Altern latein. Rirchenfchrififtellern bedeutet Sacramentuın en 
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oder eine ſymboliſche Religionshandlung; doch erſt im 12. Jahrh. fing man an, 


dieſes Wort zur en der heiligen Handlungen zu gebrauchen, die noch jetzt 


m der rͤm. Kirche Sacramente heißen, ohne einen gufeichenden Öhrund anzugeben, 
warum deren gerade 7 fein follten. Die Neformatoren bes 16. Jahrh. machten die 
Lehre von den Sacramenten kr einem der Streitpunfte, worüber fie mit der röm. 
Kirche zerfielen, indem fie den Begriff des Sacraments dahin beftimmten, daß es ein 
von Shrifto felbft eingefegter Feiergebrauch fein müffe, wobei Der, der ihn würdig 
begehe, durch finnliche Mittel und Zeichen geroiffer göttlicher Gnadenwohlthaten 


theilhaftig werde. Diefer Begriff paßt, genau genommen, nur auf die Taufe und 


das Abendmahl, daher ſowol die mwittenberger als die ſchweizer Reformatoren fi 


wæeigerten, mehre religiofe Handlungen in demfelben Sinne als Sacramente gelten 


zu laffen. Doch rechneten Luther und Melanchthon anfangs auch die Buße oder 
Abfolution unter die Saeramente und gefellten fie fpäterhin nur ſtillſchweigend als 


‘ Vorbereitung zum Abendmahl, — Der u. 8. N Sacramentsftreit befannte 


Zwiſt unter den Reformatoren felbft ward über die Frage, ob Chriſtus im heil. Abend⸗ 
mahle leiblich oder bloß geiftig zugegen fei, zwiſchen Luther und Karlſtadt (ſ. d.) 


4524 begonnen, und da Zwingli ſich mit dem Letztern .inflimmig gegen die leibliche 


Gegenwart erklärte, zwifchen den ſchweizeriſchen und mwittenberger Neformatoren bis 
1536, wo Bucerug die wittenberger Concordia (einen Friedensvergleich der Schwei⸗ 
zer mit Luther) ju Stande brachte, fortgeführt. Luther fing 1544 die Feindfeligs 
feiten von Neuem an, und feine Partei fuhr nach ſ. Beifpiele darin mit einer Härte 


and Kampfluft fort, die ihr gerechten Tadel zugezogen hat. (S. Xbendmapt) 


Diefer Streit wurde die Haupturſache der Trennung der Reformirten von den Lu: 
theranern und der bartın Verfolgung, welche über die fogen. Sarramentirer, 
d. h. Anhänger der ſchweizeriſchen Meinung, erging. Im Abſchiede res Reichstags 
zu Speier, 1529, wurden die Sacramentirer den Wiedertaͤufern gleichgeſetzt und mit 
denſelben Strafen bedroht; auch Luther und feine ſtrifen Anhänger druͤckten fie durch 
Dewirfung des Berbats ihrer Schriften und manche perfüntiche Angriffe, mit denen 
man ſelbſt den edeln Melanchthon wegen des ihm angefchuldigten Kryptocalvinismus 
nicht verſchonte. Inzwiſchen iſt Die reformirte Kirche mit der lutherifchen darin einig 
geblieben, daßfienur2 Dacramente, Taufe and Abendmahl, angenommen, und auch 
dieſen nur unter der Bedingung eines würdigen Genufſes die Kraft, der Gnade Got⸗ 
tes in Chriſto theilhaftig zu machen, beigemeffen hat, Dagegen erhob die Kirchen: 
verſammlung zu Trient 1547 die Lehre von T Sacramenten, Taufe, Abendmahl, 


Firmelung, Buße oder Abfolution, legte Ofung, Prieſterweihe und pn Glau⸗ 


bensartikel der roͤm. Kirche und verdammte Diejenigen, welche an der Kraft dieſer 
Handlungen, dirch den bioßen Gebrauch (ex opers operato) Gnade zu ertheilen, 
zweifelten oder fie nur für außere Zeichen einer göttlichen Begnabigung hielten, wel⸗ 
che man eigentlich nur durch Glauben und Beffzrung erlangen fünne. DW griechifche 
Kirche ſtimmt in diefer Lehre mit der rom. überein. Die Socinianer erflären die Sas 
cramente für willkurliche Gelergebräuche ohne befondere göttliche Segenskraft, zu 
deren Übung fein Chriſt nothwendig verbunden fei. Die Quäfer nennen dagegen bie 
Saeramente innere Handlungen des Gemuths und begehen fie gar nicht äußerlich. 
Unter Den aus dem Proteflantismus hervorgegangenen kleinern ‘Parteien folgen die 
Herrnhuter der lutheriſchen, die Methodiſten und Taufgefinnten aber der reformirten 
Anficht, Es leuchtet ein, daß die Uneinigfeit der Parteien in diefem Punkte von der 
Derfchiedenheit ihrer Erklärung des Begriffs Sacrament herrährt, and die Unde⸗ 
ffimmtheit diefes vielfinnigen Tat. Worts großen Antheil an den darüber entftandenen 


Haͤndeln hat. Doch wird diefe Uneinigkeit ſchwerlich beizulegen fein, weil fie Gebräu: 


che betrifft, deren Beier die hauptſachlichſte Haltung des religiöfen Lebens der chriſtli⸗ 
hen Völker iſt und daher in Form und Begriff eine Anderung viel weniger zuläßt, 
als die wiſſen ſchaftliche Darfiellung der Dogmen,. E, 
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Sacramente. Die Religion Chriſti iſr kücht bloß eine Anſtalt zunt Vor⸗ 
tragen von Moralprincipien, ſondern ſie heiligt auch auf nie ganz begreifliche Weiſe 


das Volk. Chriſtus bat durch fein Blut, das er am Kreuze fuͤr die Menſchheit 


vergoß, den Chriften einen großen myſtiſchen Schatz Binterlaffen, der nun durch 
mebre befondere Kanäle auf die Glaubigen abfliegt und in diefen wirkſam wird. 


Diefe, durch welche außerordentliche höhere Gnaden mitgetheilt werden, nennt man 


©acramente, deren Name zwar fpäter aufkam, deren Sache aber gleich mit dem 
Ehriftenthume vorhanden wear, Diefe Heiligungsmittel find es vorzüglich, die 
Das Firchliche Chriſtenthum zu einer überirdifchen Anftalt erheben. Daram’bat der 
Katholicismus auch fireng auf diefe Sacramente gehalten und fich deren keins neh⸗ 
men laffen, vielmehr hat der Kirchenrath von Trient in der 7. Sißung die Lehre 
der kathol. Kirche aus Veranlaſſung der. Angriffe der Proteflanten ausgefprochen 
und feſtgeſtellt. — Sacrament ift ein fichtbares, von Chriſto (felbft oder durch feine 
Apoftel) eingefeßtes Zeichen, wodurch den Thriften eine unfichtbare Gnade mitges 
theilt wird. Diefer Zeichen find fieben. 4) Die Taufe. Chriſtus gab kurz vor 
f. Auffahrt in den Hinmel feinen Juͤngern den Befehl: „Gebet und machet zu. 
Anhängern alle Völker, fie taufend auf den Namen des Baters und des Sohns 
und des heiligen Beiftes (Matth. 28, 19). Chriffus Hat hier mit Elaren Worten 
ausgefprochen, daß Alle, die fich zu feiner Lehre befennen würden, getauft werden 
. follten; er bat ſomit das Taufen als einen eignen Ritus für feine Heilsanftalt ans 
geordnet, 2) Händeauflegung zur Vollendung und Beflätigung der Getauften 
(Firmung); vgl. Apoftelgefch. 8, 14 — 21. Ahnlihe Erwähnungen der Händes 
auflegung kommen vor in Apoftelgefch. 19, 1 — 4, und Hebr, 6, 1 — 5, Die Nach⸗ 
folger der Apoftel Haben diefen ebrwürdigen Ritus als Sacrament der Firmung 
beibehalten, -3) Abendmahl (ſ. 8.) 4) Buße (f. d.) 5) Letzte Hlung. 
Vgl. den Brief des Apojtels Jakobus, 5, 44 u. 15. 6) Händeauflegung zur Bes 
fühlgung der Kirchenvorſteher (Weihe). Vgl. Apoftelgefich. 6, 17; 13, IA, 
und 14, 20— 24, fowie Paulus 2. Tim. 1,6u.7. Es geht austiefen Schrift: 
ftellen hervor , doß die Weihe fo ale ift als das Chriſtenthum. Durch diefe Weihe 
ift die AUmtegemalt der Apoſtel von Nachfolger zu Nachfolger übergegangen, und 


Die Kirche immer diefelbe geblieben. Das 7. Sacrament ift die Ehe, deren heilige . 
Natur und Unauflöslichkeit Chriftus und. Paulus in den Schriftftellen (Matth. 5, . 


4. Kor, 7, 10 u. 11) ausfprechen, Als Minister Sacramenti wird hier aber nicht 
der Priefter, fondern die Sontrabinten betrachtet. — Die Lehre von den Sacramen: 
sen ift ber kathol. Kirche wefentlich; fie Bann von Ihr nicht laſſen. DB. d. Kath, 

Sacrilegium, ff Kirchenfrevel, J 

© a’criftei heißt das zur Aufbewaͤhrung der heiligen Bücher, Gefaͤße und 
Gerätbfchaften, zum Aufenthalte der Seiftlihen und zur Verrichtung Eirchlicher 
: Handlungen, die nicht öffentlich geſchehen follen, beſtimmte Zimmer oder Gewölbe, 
melches in oder bei jeder Kirche befindlich zu fein pflegt. — Sacriftan ift beiden 
kathol. Domfliftern derjenige der jüngern Seiftlichen, welcher. die Schlüffel zur 


Secriftgi hat und dafelbft die Aufbewahrung dev zum Kirchendienfte le, i 


.. Segenflände beſorgt. 2 F 

| Saäculariſation oder Verweltlichung nennt man, die Verwandlung 

geiftlicher Güter in weltliche. Die erſte Hauptficularifation hatte in Deutfchland 

bei dem wellfälifchen Frieden :1648 flatt.., Durch die Reformation batte ınan 

‚ ben Ausſpruch des Heilandes erfahren: „Euer Reich ift nicht von dieſer Melt‘; 
und demnach wurden die geiftl. Stifter Magdeburg. Bremen, Halberftadt, Mine 

den, Kamin, Schwerin, Razeburg, die Johannitercommenden Nemerow u. f. w. 


in weltliche Länder und Befigungen verwandelt... Die zweite Hauptfäcuarifation 


war Foige des luneviller Friedens (9. Febr. 1801) und des demfelben folgenden 
Reichsdeputations hauptſchluſſes vom 25. Febr. 1808, in Gemaͤßheit deſſen alle 
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bis dahin unmittelbar geweſene Stifter ıc. fücularifirt und weltlichen Regenten ze: 
getheilt wurten. Bloß der Rurfürft Reichserzkanzler, nachmaliger Fürft Primas, 
rettete f. weltliche Herrfchaft aus diefem Schiffbruche des Priefterregiments, ums 
„4818, durch die Noth' crgmungen,, fich felbft feiner irdiſchen Gewalt zu begeben. — 
Die Säcularifation entbält, aus rechtl chem Sefichtspunfte betrachtet, nichts Uns 
gerechtes,, da die geiſtlichen Regenten nicht durch den Willen der van ihnen regier⸗ 
“ten Bölfer , fondern durch bloße Anmaßung zu ihrer Herrfchaft gelangt waren, mit 
Bin fein wohlerworbenes R:cht (jus quaesitum) hatten. 
Säculum. Diefes Wort bat 2 fehr verfchietene Bedeutun Im 
Sinne des kanon. Rechte zeigt es Die Welt und das bürgerliche Leben im Öegenfühe 
der Kirche umd der geiftt. Sachen an. Daher Säcularifation (vgl. d.) — In 
der Sprache des gewöhnlichen Lebens heißt Säculum ein Zeitraum von 100 J., 
ein Jahrhundert. Daß ältere Volker zu einem Jahrhunderte theils einen längern, 
theils einen kuͤrzern Zeitraum ale 100 J. foderten, iſt nicht glaublich, obgleich es bes 
Bauptet morden ift; wenigftene bei den Römern und Deutfchen war es nicht der Fall. 
— Am Ende des 17. und 18. Jahrh. ſtritt man über die Frage: ob der Schluß des 
Jahrh. mit dem J. 99 oder.mit dem folgenden zu snachen fei. Mehre Chronologen 
flimmt n für das J. 99, aus dem Grunde, weil nach ihrer Meinung Chriſtus ein 
Jahr früher alsnach unferer bisherigen Zeitrechnung geboren fei, daß man alfo bes 
reits 1799 die Jahreszahl 1800 Hätte fehreiben müffen, indem fchon 1799 volle 1800 
J. nach Chr. Geb. vergangen wären. Andre behaupteten, daß erft mit Ablaufdes J. 
4700 oder 1800 die Jabrhunderte voll wären. AHein die erftere Partei beftritt dies 
nicht, fondern bloß die Nichtigkeit unferer Zeitrechnung, welche erft im 6. Jahrh. 
nad Chr. durch einen Seiftlichen , Dionyfius den Kleinen (roegen f. Elein Srtur 
fo genannt), auffam. Nach Frank verrechnete er fih um 2 Jahre, nach A., denen 
Bredow beiflimmt, um 5 J., nämlich zu wenig. . 
© acy (Baron Antome Iſaak, Sil veſtre de), Orientalift, Mitgl. der Akad, 
der Inſchriften, Ritter der Ehrenlegion, geb. d. 21. Sept. 1768 zu Paris. Er verlor 
ſ. Bater früh. Bildung und Unterricht empfing er von Privallehrern. 1'781 ward 
er als Rath beider Cour des monnaies angeftellt und trat 17185 ale Associe libre 
in die Akad. der Inſchriften, deren ordentl, Mitglied er 1792 ward. 1791 ernannte 
ihn der König zu einem der Seneralcommiffaire der Muͤnzen. Bon 1798 —86 lebte 
er aufdem Lande in der Zurückgezogenheit. Beider Errichtung desNationalinftitute 
ward er zum Mitgliede gewaͤhlt, trat aber nichtein, weil er den Eid des Haffes gegen 
das Königehum nicht ſchwoͤren wollte. Er verweigerte diefen Eid auch als Prof. an 
der Sp cialfchule der Iebinden morgenländ. Sprachen; dennoch ließ man ihm diefe 
Stelle, die ſchwer wieder zu kef Ben war. Seine ununterbrodene Beſchaͤftigung 
mit den WBiffenfchaft:n rettete ihn während der Schreckenszeit. Als Napoleon dem 
Inſtitut eine neue Einrichtung gab, trat ©, als Mitglied deffelben in die Claſſe der 
alten Literatur und G.ſchichte. 1808 erhielt er den neu errichteten Lehrſtuhl der 
perfifchen Sprache am Sollvge de France und ward vom Seinedepart. zum Mitgl. 
des gefeßgeb. Körpırs gewählt. Er erklärte fich für die Entfegung Napoleons am 
$. April 1814 und nahm jeßt den lebhafteften Antheilan den Verhandlungen über 
"die verfchiebenen Gefeßentwürfe, womit die Kammer fich während diefer Sitzung 

befchäftigte. Zu der neuen Zißung, welche nach des Königs zweiter Rückkehr flatte 
. fand, ward er nıcht berufen. Die Regierung hatte ihm 1813 die Waronswürde ers 
theilt. Der König ernannte ihn 1814 zum Senfor und 1815 zum Rector der parifer 
Univ.rfi ät, und bald darauf zum Mitgt. der Commiſſion für den dffentl. Unterricht. 
Vi⸗le Akademien und gelehrte Sefellfchaften haben ihn in ihre Mitte aufgenommen, 
Zu den wichtigften Schriften diefes Gelehrten, dem unter den jeßt lebenten Drien: 
taliften wol keiner die erfte Stelle flreitig machen kann, gehören ſ. arabifche Siram: 
matif und Anthologie (zuf. 5 Bdr., 1816 u. 1810), welche alle ähnliche Werke 
übertreffen; f. Überfeßung des Abbollatif, aus welcher fich die Unbrauchbarkeic der 
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feüßer von Wahl gemachten Überſ. deſſelben Schriftflellers ergibt, und welche we⸗ 
gen der binzugefügten Anmerk. unfchägbar ifl; f. „Memoires sur diverses anti- 

aites de Ia Perse” (17193, 4.), worin alte gefchichtliche Denkmäler mit tiefer 

ach: und Sprachfenntniß erläutert werden; f. „Memoires d’histoire et de lit- 
terature orientale” (1818, 4.); ſ. „Allgem. Grammatik“, ſ. Werkchen über bie 
Brieftanben, f.„Chrestomaihie arabe“ (2, Aufl, Paris 1826, 2 Bde;, 3. Bd. 
1827; die Fortfeg. u. d. T.: „Antbologiegrammaticale arabe”, 1829). Auch 
Dat er die Makamen des Hariri herausgegeben. Außerdem zeugen die „Memoi- 
zes de l’Academie” und die „Notices et extraits‘‘, von welchem letztern Werke 
. ‚verfihledene Bände ganz oder fafl ganz von ihm find, ebenfo fehr von f. Fleiße als ſ. 
umfoffenden Gelehrſamkeit. Als Lehrer hat S. durch f. Unterricht zur Verbreitung 
einer gründlichen Kenntnig des Arabifchen und Perfifchen ;in Europa gewirkt und 
treffliche Schüler gezogen, Mit firenger —— verbindet er den gefallig⸗ 
ſten, offenſten Charakter, und iſt ſtets bereit, die Arbeiten und Studien Andrer ſelbſt 
mit Aufopferung zu fordern. | : 

Sades (Marquis v.), geb. in der Grafſchaft Venaiſſin, war vor der Res 
volution Cavalerieoberſt. Durch das Officiercorps feines Regiments ſchimpflich 
fortgejagt, kam er nach Paris, um ſich fo entfeglichen Orgien zu überlaffen, daß 
er 1789 auf Befehl des Hofes in die Baſtille geſchickt wurde. Spaͤter in Bincen 


nes eingefperrt, fehrieb er einen abfcheulichen Roman: „Justine, ou les malbeurs 


de la vertu‘‘, dem er nach 2 J. ein noch gräuelhafteres Werk, Juliette”, folgen 
ließ. Was die ausfchweifendfte Phantaſie jeınals Ungeheures und jedes menfch- 
Jiche Sefühl Empörendes erfinnen kann, fand fich in diefen beiden Werfen, deren 
bloße Ideen als ein Hochverrath an der Dienfchheit zu betrachtennd. S. war 
ſtolz auf diefe Schriften, und wagte es, den Weitgliedern des Directoriums Erem: 
plare zu überreichen. 1804 abermals verhaftet und nach Tharenton gebracht, fehrieb 
er Luſtſpiele, welche von Wahnftnnigen auf einem Theater dargeftellt wurden, das 
der Director des Irrenhauſes, Abbe de Coulmierg, erbauen ließ. S. durfte bier 
Beſuche annehmen; aber einige derfelben erregten Verdacht, und aus den Nach⸗ 
forſchungen der Polizei ging hervor, daß diefer entfegliche Menſch mitten tm Ge⸗ 
faͤngniſſe Schlachtopfer der Göllifgen Luft zu erfaufen wußte, welche er in f. Werken 
geſchildert hatte. Sogleich ward er nach Bicetre geführt, wo er im 63. J. geftorben 
if. Der beifpiellofe Cynismus feiner Schriften fand ſich auch in feinem Geſpraͤch, 
and. mit dem ruhigen Tone der Überzeugung verfündigte er Srundfüße, die uns 
vermeidlich zum Schaffot führen, | ; 
Sadi oder Saadi (Scheikh Moslehedin Sadi el Schirazi), aus Schiray, 
einer der beruͤhmteſten lyriſchen und moraliſchen Dichter der Perſer, geb. zu Schiras 
im J. der Flucht 571 (11750. Chr.), flarb als ein 116jähr. reis (1292 n. Chr.), 
Da [Altern arm waren,. ward er am Hofe Abubekr's erzogen und genoß von den 
verfchiedenen Monarchen Perfiens große Gunſt und reiche Wohlthaten. Er fing, 
nachdem er 80 5, feine Jugend genoffen, 30 J. auf Reifen bingebracht, erft im 
:90. 5. feines Lebens an zu ſchreiben, und vollendete den beträchtlighen Solioband - 
ſ. Werfe in den legten 12. 3. feines Lebens, Die Perfer ſchaͤtzen ihn über Alles we⸗ 
gen feiner goldenen Sprüche, die fie als einen Schag wahrer Lebensweisheit betrachs. 
ten, und wegen feiner reinen, höchft zierlichen und dabei einfachen Schreibart. Wir 
befißen von ihm: 1) eine Sammlung (Divan) Iyrifcher Gedichte in arabifcher und 
perfifcher Sprache (Gaſeln und Kaffıden), in denen ein mildes Feuer der Phantaſie 
waltet, theils Liebesgedichte, theils Auffoderungen zu edeln Lebensgenüffen, vers 
mifcht mit ernften Betrachtungen; 2) ein moralifches Werk, aus Proſa und Verſen 
gemiſcht, u.d. %.: „Suliftan“ (Rofengarten), in 8 Büch., mit folgenden Übers 
ſchriften: vom Geiſte und den Sitten der Könige; vom Geiſte und den Sitten der 
Dermifche; von der Ruhe und dem Gluͤcke der Zufriedenheit; vom Mugen der 
Verſchwiegenheit; von der Liebe und Jugend; von Schwachheit und Alter; von 
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Erziefung ber Kinder und Sitten; von der Kunſt, mit Leuten umzugehen; 
8) ein Werk in Verſen: „Boſtan“ (Baumgarten), enthaltend eine Sammf. vom 
Geſchichten, Fabeln und moralifcgen Anweifingen; endlich 4) eine Samml. von 
©ittenfprüchen, ebenfalls in Berfen, u. d.T.: „Pendnabmeh oder Molamaat“. — 
Sammtliche Werke des S. find — in 2 Großquartbaͤnden perſiſch im 
Drud erſchienen; das ſchönſte ſ. Gedichte, „Guliſtan“, gab Gentius perfifh und 
lat. heraus, und Dumoulin perfifch und englifh (Calcutta 1823), D. Bernb. 
Dorn bat „Drei Luflgänge aus Saadi’s Roſenhain“ aus dem Perf. ü 

. (Humb. 1827), Das „Pendnahmeh“ ift perf. und engl. In Oftindien und Englan» 
. einzeln gedrudt worden ; von den Iyrifchen Gedichten findet man einzelne bei Dufe: 
ley u. A. Überfegungen des „Boflan’ und „Suliftan‘ gibt es in vielen Sprachen. 
Deutſch Hat fie zuerft Olearius geliefert. (Vgl. Derfifche Literatur) Gem 
Grabmal, 2 Meilen nordöftl, von Schiras, befchreiben Franklin und Diorier im 
ihren Reiſen. M. 

&Saducäer, eine von den 4 Hauptſekten der Juden, deren Stifter Sadoc, 
ein jüdifcher Rabbiner, war, der ungefähr 200 J. vor Chr. lebte. Die Lehre feis 
nes Meifters, des Antigonus, dab man die Tugend um ihrer felbft willen. und 
ohne Ruͤckſicht auf Belohnung ausüben mäffe, führte ihn zu der Behauptung, 
das in einem andern Leben weder Belohnung noch Strafe ftatt finde. Seine Aus 
haͤnger läugneten daher die Auferſtehung und Die Unfterblichfeit der Seele, glaub: 
ten weder Engel noch Seifter, waren aber in ihren Sitten fehr fireng, daher auch 
Chriſtus, troß des Vorwurfs, daß fie Die Schrift nicht verftänden, fie wegen ihrer 
Sitten nicht tadelt, Auch ‚gelangten fie zu den böchften Wuͤrden und ſelbſt zum 
Hohenprieſt. ante, Noch jet beſteht diefe Sekte unter den Karaiten (f. d.). 

Soffian,f Maroquin. 

Saftfarben, fr Malerfarben, 

Sangan, Fuͤrſtenthum in Niederfchlefien (203 IDM., 89,400 Einw.), 
ehemals ein- Theil des Fürſtenthums Glogau, von dem es durch die Erbtheilung 
der Söhne des Herzogs Heinrich VIII. 1395 getrennt wurde und feinen eignen 
Fürften erbiel. Nachmals kam es an die Krone Böhmen. Kaifer Ferdinand Ik. 
ſchenkte es feinem Feldherrn, Albrecht v. Wullenftein. . Nach der. Ermordung defs 
f ben ward es eingezogen und 1646 an einen Fürften von Lobkowitz verfauft. 
Don den Nachkommen des Leptern fam es 1786 durch Kauf an den Herzog Peter 
von Kurlarıd, nach deffen Tode, 1800, es feine Altefte Erbtochter, die kei ale 
Katdarina Friederike Wilhelmine (verm. mit dem Grafen Rud. v. d. Schulenburg) 
erhielt, die fih davon Herzogin von Sagan nennt — Stadt und Schloß Das 
gan, am ober, bat 580 Hauſer, 4600 Einw., und Fabriken. 

“Sage ift die unwillfürliche Dichtung, welche aus dem Drange eines Vol⸗ 
kes entficht, irgend etwas Geſchehenes oder überhaupt Gegebenes erzäßlend aufzus 
faffen. Die Be bat.alfo einen hifter. Grund. Übrigens ann fie etwas Früheres 
oder Segenwärtiges darftellen, oder auch nur auf Veranlaſſung, eines gegebenen 
NWirklichen (z. B. des Anblicks merfwürdiger Felfen, Höhlen ı.a. Brulicpfeiten, oder 
durch Denkmale, ja durch auffallende Itamen) entftehen. In ihr geben fich zugleich 
die Borftellungen und Anfichten eines Bolfes auf eine dem Standpunkte deffelben 
angemeffene, anſchauliche Weife kund. Ja oft find dieſe Vorftellungen felbft der 
hiſtor. Anfnäpfungspunft wie in der Goötterſage, die eben dadurch fich von der 
Heldenfage und überhaupt von der Menſchenſage unterfepeidet, daß diefe fich 
. mehr an gegebene Treigniffe anſchließt. Indem fie von Mund zu Munde läuft, er: 

führt fie große Beränderungen und wird mit den fich erweiternden Begriffen des 
Volks modifieirt; daher oft ihre feltfame Geſtalt. Außer der mündlichen Überlisfe- 
rung wird fie erhalten durch Volkslieder und Chroniken und Denkmale räumlicher 
Art. In der neuern Zeit bat man, die Vorzeit mit größerm Ernfte betrachtend, 
Sammlungen von Sagen veranflaltet; fo haben die Bebr, Srimm (1817, 2 Thle.) 





. . 


\ 


⸗ 


s 


Sagenkreiſe ves Mittelatters ..  &äller 635 ; 


| „‚Beutfche Sagen". herauszen., und W. Grimm: ‚Die deutfche Heldenſuge 


(Sort. 1829); P. L. Müller eine „Sagenbibliorhef”. (Mol Mythen [oder die 
Sagen des Alterthums; Buttmann's Abhandl. darüber find gefammelt in f. „My- 
thologus”; 2 Bde., Berl. 1829; md Hurwig’s „Sagen der Ebraͤer“, Noͤrdlingen 


48297; und über die Saga, d. i. die Üiberlieferumg Skandinaviens, f. Skan⸗ 


bimavifche Literatur.) F Be 
Sagenkreiſedes Mittelalters, [Mittelalter und Ritters 
weſen. | : SER = 
Sago, das Marf, nicht wie man fonft glaubte einer befondern Sagopalnie 
oder des Sagobaums, fordern mehrer Dalmenarten (f, d.). Die daraus berei- . 
teten Sagokorner wurden erft 1774 ein Handelsarifl, - . . = 
Sa gunt, eine berühmte. Stadt im taraconenfifchen Spanden, unfern von 
dem Fluffe Turius (Murviedro). Als eine Pflanzfindt der Zachnthier und Rutu⸗ 
ler fand fie mit Rom im Bunde, und murde daher von Hannidal 219 v. Chr. 
angegriffen.und nach einer hartnaͤckigen Belagerung erobert, worauf der zweite pus 
niſche Krieg. feinen Anfang nahm. Jezt fleht auf derfelben Stelle die Stadt Mur 
diedro (Muri reteres), bei welcher in dem fpanifch-franz. Kriege den 25. Det: 
1811 die Armiee von Balencia unter Blake durch Suchet gefchlagen wurde, worauf 
das Fort Sagunt capitulirte. — — 
Saidſchätz und Sedlitz, 2 Dörfer nicht fern von der böhmiſchen 
Stat Bilin am Abhange des Mittelgebirges. Die Segend um diefe Dörfer iſt an 
twintbarem Waffer und Bäumen arın, enthält einen bedrutenden Sumpf (den 
Serpina:Sumpf), und ift von Bafalthügeln eingefchloffen. Am füdlichen und 
nördlichen Fuß eines fich in den Sumpf: bereingiehenden Gügels befinden fich etwa 
24: Bitterwafferbrunnen, deren Waffer bitter ſchmeckt, laxirende Eigenfchaft bes 
fißt und ale Mineralmwaffer weit verfendet wird. ö 4 
Saigern, f Silber. | 
OD ailercYobann Michael), D. der Theologie, bair. geiftl, Rath, war Prof: 
der Theol. zu Landshut, dann Weihbiſchof u. Sondjutor zu Regensburg, und General⸗ 
bicar, auch ‘Dompropft (1825).an der dafigen Kathedralkirche, Bifchof v. Germani⸗ 
£opolis und d. 28. Det. 1839 Biſchof v. Negensburg, ift 1751 zu Areſing unweit 
Schrobenhauſen in Baiern geb. Da f. Altern ohne Mittel waren, fo konnie er nur 
durch die Unterftüßung, die er in Muͤnchen fand, f. Studien anfangen und fortfegen, 
41370 trat er zu Landsberg in Oberbaiern in den Jeſuitenorden und blieb in demſel⸗ 
ben bis zu deffen Aufebung 17713. Hierauf vollendete er in Ingolſtadt feine philof. 
und theolog. Studien, mar dann 3 J. lang öffentl. Kepetitor und wurde 1780 zwei⸗ 
ter akadem. ‘Prof. der dogmat. Theol,, neben Benedict Stattler, feinem Lehrer und 
Freunde. Da.aber 17181 die bairifchen Klofterabteien alle Lebrftellen im Lande aus 
ihrem Mittel zu befeßen befamen, verlor auch ©. feine Stelle gegen ein Fleines Jahr⸗ 
eld, Drei J. lebte er jegt im Privatftande den Studien und ſchriftſtelletiſchen Ar⸗ 
peiten, die ihn bereits ruhmfich befanntgemacht hatten. 1784 folgte er dem Rufe 
zu einer Profeffur an der damals bifchäflich: augsburg. Univerfität Dillingen, ‚wo er 
Moralphiloſophie and Paſtoraltheologie lehrte, auch Neligjonsvorlefungen für alle 
Afabemifer hielt und mehre vielgelefene Schriften herausgab. 10 J. war er bier 
thaͤtig gemefen, als er unerwartet ſ. Entlaffung erdielt, Er lebte jetzt wieder mit fehr 
geringen Einfünften bloß den Wiffenfchaften und der Freundfchaft, theils zu Muͤn⸗ 


chen, theils zu Ebersberg in Dberbaiern, Bei der Kegierungsveränderung in Baiern 


41199 ward ©, als Lehrer an der bair. LZandesuniverfität angeftellt, und befand ſich 


ſeitdem an der 1800 von Ingolſtadt nach Landshut verlegten Ludwig. Marimiliangs 


univerfität als ordentl. Prof. der Theologie. Er bat ſich durch zahlreiche Schriften 
um die Erweckung wahrer Religiafität unter den Katholiken In Baiern ungemein 


verdient gemacht, Sein biſchofl. Kreisfchreiben (Regensb, d. 7. Der. 1824), wel⸗ 


ches die Feier des Jubiläums in Nom 1825 ankündigte, zeichnete fich durch einen 


, 
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wurdigen Ton fowie durch. eine: weiſe Achtung audrer Eonfeffionen aus, Gal. 
„Hesperus, 1825, Mir. 21.) w a 
Saint:Aulaire (Louis Beaupoil, Graf v.),|geb. 1779, war unter Nas 
poleon Kammerherr und Präfert des Maasdepartements. Nach Wiederberfiellung 
der Bourbong erhielt er die Praͤfectur der Obergaronne und befand fich zu Tonloufe, 
als Napoleon von E!ba zurüdfehrte. Bei der zweiten Ruͤckkehr Ludwigs XVIII. us 
Depntirten bes Maasdepart. erroädlt, ſprach er ſtets im Sinne der conflitutionnellen 
Freiheit und vertbeidigte Die Sache der unglüdlichen Proteftanten, welche tm ſüdl. 
Frankreich der Verfolgung eines fanatifchen Ultraroyalismus preisgegeben waren, 
1818 tras®t.:X. ols Deputirter des Depart. du Gard zum zweiten Mal in die Kams 
mer; man fand aber, daf fein polit. Glaubensbekenntniß nicht mehr daffelbe fei, und 
erklärte diefe Beränterung aus dem Einfluffe des Miniſters Decazes, welcher 
zuvor f. Schwiegerfohn geworden war. Als am 14. Febr. 1820 Clauſel de Couſſer⸗ 
.gues den Minifter als Mitſchuldigen der Ermordung des Herzogs v. Berry bezeiche 
nete und dirfe Befchuldigung in das Sitzungsprotokoll eingetragen werden follte, 
widerſetzte er fich lebhaft diefer Verläumdung. In den flürmifchen Verhandlungen 
über den Entwurf des neuen Wahlgefehes, 1820, fprach St.⸗A. wit Feuer und 
Kraft; er ftimmte für die Verwerfung, weil die neue Wahlform die öffentliche 
Sreibeit bedrohe, die Kammer entwürdige und die repräfentative Berfaflung ums 
ſtoße. Er trat aus der Kammer 1823 und befchäftigt fich ſeitdem mit Literatur, 
befonrers mit der deutfchen. . Auch gab er eine (Lpz. 1827) ins Deutfche über, 
„Sefchichte der Fronde” heraus. Sein Neffe ift der Seneral d'Ambrugeac. — 
Graf Joſeph Beaupsil v. St.⸗A., geb. zu Malicorne d. 8. Mai 17149, focht 
in Polen und in Nordamerika, biente der Republik Frankreich, zeichnete fich in Ita⸗ 
lien aus, nahm 1811 feinen Abfchied, fehrieb Memnires über die von ihm in Po⸗ 
len, Griechenland und der Türkei 1770 fg. erlebten Begebenheiten. Er wurde Pair 
von Fronfreich, und ftarb d. 16. Febr. 1829. Sein einziger Sohn, der Graf v. 
St:Xutaire, in der Deputirrenfammer ein guter Redner, trat’ jegt in die 
Pairskammer ein. ' 
Saint:Cyr, Gouvion, Marſchall und Pair von Frankreich, geb. 
47764 zu Toul, unter Napoleon tapfer, Elug, gerecht und edel auf hohen militairis: 
fihen und Berwaltungspoften (3. B. als Gouverneur von Dresden 1813), war als 
Kriegsminifter Ludwigs X V Ill. Urheber des Recrutirungsgefeßes, ſchrieb Memoi- 
res, die fich auch durch ihren Styl empfehlen, und ftarb zurüdgezogen aus Dem 
bffentlichen Leben zu Hyeres d. 17. März 1830. (S. Cyr) 
Saint⸗George (Ritter v.), berühmt durch f. bersundernswürbige Ge⸗ 
wandtheit in allen Leibesübungen (weßhalb f. in den franz. Memoiren und Romanen 
aus diefem Zeitraum oft gedacht wird), geb. 1743 auf der Inſel Guadeloupe von einer 
Eceolin, war der natürliche Sohn des Seneralpachters de Boulogne, der ihn gut erzie⸗ 
> ließ. Er rat früh in Kriegsdienfte, wurde abır ſpaͤter am Hofe des Herzogs v. Ors 
ans angeflelle und war ein Liebling des in der Revolution hingerichteten Herzogs. 
‚ Man erzählt von f. Geſchicklichkeit im Bebrauche des Degens und der Piftolen ſaſt uns 
glaubliche Dinge. Oo warf er z. D. 2 Laubthaler nach einander in die Luft und traf 
fie, einen nach dem andern, indem fie niederfielen, mit 2 verfchledenen Piftolen. Sehr 
ſanft, fobald er nicht gereizt wurde, vermied er Streitigkeiten, und fing immer damit 
an, £ Sewandtheit gu zeigen, um jeden Zwift abzuwenden, Im Fechten war ihm 
Niemand gleich. Er war ein leidenfchaftlicher Freund der Muſik und galt für einen 
Der erſten Biolinfpieler f. Zeit. Beim Ausbruche der Revolution ward er einer ihrer 
eifrigfien Anhänger, und diefe Bleichheit der Meinungen Enüpfte ihn noch feſter am 
Ben Herzog v. Orleans, Er warb 1792 ein Jaͤgerregiment, mit welchem er als Obrift 
unter Dumouriez bei der Nordarmee fland. Nach dem Abfalle bes Generals ward 
©t.:&., um fich zu retten, f. Ankläger; aber er fchäßte fich dadurch nicht vor dem 
Gefangniß, und obgleich bald entlaffın, wurde er doch 17798 wieder verhaftet und 
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— erſt nach dem 9. Thermidor ſeine Freiheit. Er ſlarb in dunkler Armuth 


Saint-Germain, ſ. Germain. = 

Saint:&ambert(ean Francois), Mitgl. der Afad. und des Natio⸗ 
nalinflituts, geb. 5 Nancy 1717, ward von den Jeſuiten zu Pont a Mouffon er: 
zogen und erwarb fich früh bei f. Landeleuten den Ruhm eines ausgezeichneten 
Drchters und eines Tiebensmürdigen Gelehrten. In f. Jugend diente er bei der 
lothringifchen Garde und flieg bis zum Nange eines Hauptmanns, Nach dem Frie: 
den verließ er diefe Laufhahn, um fich an den Hof des Königs Stanislaus v. Polen, 
der zu Lunev Ile die geiftsollften Frouen und Männer um fich verfamimelte, zu be 

geben. Frau v. Chatillon olänzte bier durch ihre Kenntniffe und ihren DVerftand, 

und St.⸗L. gewann ihre Liebe. Auch mit Voltatre befreundete er fich, fehmeichelte 
ibm gar fehr in f. Derfen und ward dafür auch wieder von Boltaire gelobt. Er 
ſtarb zu Paris den 11. Febr. 1805 im 88. J. Beif. Freundin, Frau v. Houdetot, 
Die fich feiner mit der größt.n Sorgſamkeit annahm, obgleich er in dem Zuftande 
der Kindheit, morein er zurüdigefunfen war, fich oft birter über die treue Freundin 
befchwerte. Seine Gedichte: „Le matin et lesoir” (1769) und „Les saison«”, 
find unter ſ. Echriften am befanntefien. &ie gehören zu der Gattung der befchrek: 
benden Sedichte, und obgle'ch fie Thomſon's, Jahreszeiten“ nachflehen, fo zeich: 
nen fie fich Doch durch eine blühende, oft glänzende Phantaſie und einen litten 
.barmonifchen DB: rabau aus, Außerdem bat er Erzäblungen in Profa, orientaliſche 
Fabeln (Paris 17772) und El-'nere Gedichte, welche in franz. Muſenalmanachen 
jerfireut find, gefchrieben. &eine „Memoires de Ja vie de Mylord Bolingbro- 
cke‘ find unter f. profaifchen Schriften das Lefenswertbefle. 

Saint: Marfan(Xnton Maria Philipp Aſinari, Marguis v.), Mar: 
cheſe di S. Marzano; in Europa brfannter unter jener franz. Benennung, fönigl. 
ſardiniſcher Staatsminiſter der auswärt. Angeleg., Großkreuz des ungarifchen Ste: 
phansordens ıc., geb. zu Turin, mo f. Bater Gouverneur war, widmete fich der 
Diplomatie, arbeitete in dem Depart. der auswaͤrt. Angeleg. und wurde Kriegsmi⸗ 
nifter, Als folcher unterzeichnete er den Vertrag vom 28. Juni 17198, nach welchem 
den franz, Truppen unter Brune die Sitadelle von Turin eingeräumt wurde. Nach 
der Vereinigung Piemonts mit Frankreich 1802, trat Hr. v. SM. in franz. 

Dienfte. Napoleon ernannte ihn zum Staatsrath und fpäter zu ſ. Sefandten in 

Berlin. Als Preußen 1813 f. politifch 8 Syſtem änderte, ward er abgerufen und 
trat in den Erhaltungsfenat. Nach der Befeßung der Hauptſt. durch die verbünde: 
ten Truppen begab er fich nach Turin, wo er bis zur Ruͤckkehr des Königs Victor 
Emanuel in f. Staaten. von den verbündeten Mächten angeftellt, den Vorſitz im 
Regeniſchaftsrathe führte. Jener Monarch ernannte ihn zu feinem Kriegsminifter 
und fandte ihn zu dem in Wien verfammelten Songreffe, um Savoyens Zurüdgabe 
an Sardinien zu bewirken, Er ſchloß damals mit den 8 Congreßmächten den Trace 
tat vom 29, März 1815, der die Verhaͤltniſſe Sardiniens zu Genf beftimmte, 
hierauf mit den 5 verhündeten Hauptmächten ben Tractat vom 20. Mai 1815 ab, 
der die neuen Grenzbeſtimmungen und die Bereinigung des Staats von Genua mit 
der fardinifchen Monarchie feftfeßte. Trach dem Schluffe des Congreſſes kehrte Hr. 
v. S.M. nach Turin zurüd, wo er die Leitung der ausroärt. Angelegenheiten erhielt, 
am Ende 1817 wieder das Kriegs: und Sıeminiftrium, 1818 aber aufs Neue die 
Verwaltung d:r auswärt, Angelegenheiten an der Spiße des Staatsminiftertums 
übernahm, Diefer talentvolle und hellſehende Staatsmann hatte jedoch feinen Ein: 
fluß auf das Ganze, welches eigentlich durch die Königin, deren Beichtvater und 
den Polizriminifter regiert wurde. Als die Piemonteſiſche Revolution (f. d.) 
ausbrach, befand er fich auf tem Congreſſe zu Laibach. Sein Sohn, der den Felde 
zug Napoleons in Rußland mitgemacht und fpäter den Poften eines Geſandtſchafts⸗ 
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fecretaies verfehen hatte, ward als Theilnehmer d. 6. März 1821 verhaftet, bald 
“ aber von den Rebellen befreit. Der Minifter kam von Laibach zurüd, um dem 
nig Victor Emanuel die Miißbilligung des Congreſſes, die Einfuͤhrung einer neuen 
Derfaffung betreffend, mitzutheilen, worauf der König am 13, März abdanfte. 
ar v. S.Marzano legtef. Minifterium nieder, das der Marchefe di Bremeerhielt. 
ach der Unterdrückung des Aufftondes ernannte der König Karl Felix den Grafen 
Della Torre zum Dinifter der auswärt. Angelegenbeiten. Des Erminifters Sohn 
hatte fich nach Frankreich geflüchtet und ward nach Lille verwiefen, Er follte daſelbſt 
verhaftet werden, alser im März 1822’ einen Paß benußte, um nach England zu 
gehen, wo er Begnadigung und Erlaubnig zur Ruͤckkehr in fein Vaterland noch ers 
wartet. Sein Vaterflarb zu Turin im Juli 1828, 2060. 

Saint:Martin(Yean Antoine), ſeit 1820 Mitglied der „Acad. des in- 
seriptions et belles lettres, geb. zu Paris d. 17. Jan, 1791, einer der ausges 
zeichnetſten Schüler des Drientaliften Silo. de Sach, bat ſich durch feine vertraute 
Kenntniß der armenifchen Literatur und durch Forfchungen in der alten Chronolo⸗ 
gie eine Stelle unter den erften jegt lebenden parifer Gelehrten erworben. Er war 
kingere Zeit Mitglied der koͤnigl. Öefellfehaft der franz. Alterthumskennet und Aufs 
feher der orientalifchen Typographie in der Fönigl. Druckerei. 1824 ernannte ihn 
ber König zu feinem Bibliochefar. ©. „Memoires historiques et géographiques 
sur l’Armenie” (2 Bde., 1818 fg.) haben zuerft ein helleres Licht über diefen dun⸗ 
Feln Theil der Sefchichte bes Drients verbreitet. ©. „Histoire de a mit 
. Kpfen., ift ein Hauptwerk über diefe berühmte Stadt der Zenobia (ſ. d.). S. 
„Nonrv. recherches sur l’epoque de la mort d’Alexandre et sur la chronologie 
des Plolemees” (18290) find Vorläufer eines wichtigen Werks: „Chronologie 
de Phistoire ancienne”, das er vorbereitet. Noch erwähnen wir, daß er in f. 
„Notice sur le zodiaque de Denderah” (1822) das Alter diefes Thierkreifes in 
die Zeit. nach 900 bis 560 v. Chr. feßt, welchem aber Letronne und Halma wider- 
fprochen haben, die jenes Denkmal nicht für älter als die gewöhnliche Zeitrechnung 
halten, Zu der nBiogr. anivers.“, ju dem „Journ. des savans’ und zu dem 
nJourn. usiatique” hat St.“M. wichtige Beiträge geliefert, Die „Hist, du Bas- 
. Empire‘ von Lebeau hat er verb. und vermehrt feit 1824 Herausgegeben (20 Bbe., 
nebit eineın Atlas); auch feßt er die „Art de verifier les dates“ fort, 20. 

Saint: Pierre (Charles Irenée Eaftel, Abbe de), geb. in der Norman⸗ 
Die 1658, geff. zu Paris 1743, ein franz. Schriftfeller, der zu f. Zeit viel Auf⸗ 
fehen machte und von den berühmten Verf. v. „Paul und Birginie ıc.", Bernardin 
de St. P,, zu unterfcheiden if. Seine „Annales politiques de Louis XIV“ werden 
noch immer gefchäßt und follen Voltaire die erſte Idee zu feinem „Siecle de Louis 
XIV ſowol als ju f. „Essai sur Phistoire generale” gegeben haben, vor welchen 
beiden Werfen fie unläugbar den Borzug der größern hiſtor. Treue haben, ohne.ihnnen 
in Rüdficht des Style bedeutend nachzufichen, Sein in die meiften europ. Spra⸗ 
chen überf. „Projet de paix perpötueile entre les potentats de l’Europe“ iſt 
allerdings nicht viel mehr als ein ſchöͤner Traum, aber voll trefflicher Gedanken umd 
folgerecht durchgefüͤhrt. Man kann dabeinur bedauern, daß er, wie Plato, fich 
die Welt gedasht hat wie fie fein follte, und nicht wie fie iſt. 

Saint: Pierre (Jacques Bernardin Henri de), einer der geift: und ges 
möäthvollfien philofoph. Schriftfteller der Franzofen, geb. zu Havre de Brace 1737, 
soar in f. 12. J. des Schulsmanges fo überdrüßig, daß er mit ſ. Oheim nach Mar⸗ 
tinique fegelte. Das Heimweh trieb ihn zurück. Er ftudirte in ber Ingenieur⸗ 
ſchule zu Paris und ging als Officer nah Malta. Ein Zmeifampf nöthigte ihn, 
im Auslande Dienfte zu ſuchen. Katbharına 11, gab ihm eine Unterlieutenantsflelle 
beim Sjngenieurcorps, die er aber nach 18 Monaten niederlegfe. Er diente in Pos 
Ien dr franz. Partei, mard von den Kuffen gefangen, freigelaflen, hielt fi in 
Warſchau, Dresden, Berlin und Wien auf, ging wieder nach ‘Paris, erhielt eine 


» 
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Ingenieurofficierſtelle in Sjele-de:France, nahm wegen Zwiſtigkeiten nad 2 J. ſ. 
Adichied und ging nach Frankreich zuräd, Nun begann f literar. Leben, Er theilte - 
eine Eleine Penfion mit f. Wutter und gab 1773 f. „Voyage a l!’Iste de France” 

heraus. 1784 erfchienen ſ. „Etudes de la nature”, Nun ernannte ihn Ludwig 
XVI. zum Intendanten des botan. Gartens und des naturhifter, Muſeums. Sein 
Roman „Paul et Virginie' (1788) erlebte in einem J. 50. Aufl, und Nachtrüde, 
und bis 1828 an 300. Er ift in alfe Sprachen überfeßt, ins Engl. von Helen 
Marie Williams, deurfch von Gleich (Leipz. 1820), Der Verf. veranftaltete eine 
Prachtausgabe (Paris 1803, 4.). Napoleon gab ihm den Orden der Ehrenle: 
gion; Joſeph Bonaparte eine Penfton von 6000 Sr. Bernardin gab noch die 
„Chaumiere indienne”, die „Harmonies de la nature” u. a, Schriften mehr hers 
aus. S. „Oeuvres“ erfehienen zu Briiffel in 8 Bd. Er flarb d. 21. Jon. 1814 
auf f. Landgute bei Paris. Aime Martin fchrieb einen ‚„Berfuch über Bernardin’s 
Leben und Schriften” (Paris 1820) und gab deffen „Oeuvres complctes” (Paris 
49. Bde. In I8.), auch deffen „Etudes de la nature” (8 Bde. in 18.) heraus. 

Saint:Real(Ecfar Bichard de), ein ausgezeichneter Schriftfteller, be⸗ 
fonders im biftorifchen Fache, geb. zu Shambery in Savoyen, me f. Vater Staats: 
rath war, kam früh nach Paris, mo die Lebhaftigkeit f. Geifles und f. Kenntniffe 
ihm Freunde erwarben. Hier lebte er bei dem Sefchichtfchreiber Varillas, von 
roelchem ihm mahrfcheinlich die Liebe für das Romantifche in f. hiſtoriſchen Darftelz 
lungen mitgeteilt wurde. Barillas befchulvigte ihn, daß er ihm einige f. Papiere 
entwendet habe. 1675 fehrte St. R. nah Chambery zurüd, Iernte dafelbft die 

‚Herzogin v. Mazarin Eennen und begleitete fie nach England, ging aber bald wieder . 
nach Paris, wo er mehre Jahre u. d. T. eines Abbe (ohne jedoch eine Pfründe zu 
haben) fich als Gelehrter aufhielt. Seine Schriften verwickelten ihn in gelebrte 
Streitigkelten, befonders mit dem Theologen Arnauld, der ihn.des Socinianismug 
befchuldigte. Seine Empfindfichfeit gegen Die Kritik ging bis zur Schwäche; zugleich 
war er hitzig und ungefläm, wenn ihm in Schriften widerſprochen wurde, zeigte aber. 
im gefelligen Xeben einen hoöchſt fchigbaren Charakter. 1592 ging er nach Cham: 
bery zurüd und flarb in demf. Jahre. Unter f. Werken zeichnen fich aus: „Sept 
discours sur "usage de l’histoire”, voll-f&harffinniger Bemerkungen, aber ohne 
Präcifion gefehrieben; „Histoire de la conjuration que les Espagnols formerent 
en 1618 contre la republique de Venise”, welches Werk fehr viel Romandaftes 
enthält. Übrigens bat &t.-R. hinſichtlich des Styls in diefem Werke f. Vorbild 
Salluft nicht ganz erreicht. „Donm’Carlos, nourelle historique”, ‚gleichfalls ro: 
manhaft, aber vortrefflich gefchrieben; „Discours aur la valeur“, eins.der vortreff: 
lichften Werke dieſes Schriftftelters; „‚Traduction des lettres de Ciceron à Alti- 
cus”, nicht fo gut gerathen u. a. m, Eine vollſtandige Ausg. von Sr: R.’s Wer⸗ 

-Sen beforgte der Abbe Perau 1757 zu Paris in 8 Bon. 12. | Ä 

Saint-Simsn, ein.altes berühmtes framöf. Geſchlecht. 1) St.⸗Si⸗ 

mon. (Louis de Rouvroi, Herzog v.), Pair v. Frankr., geb. zu Paris1675, Mi⸗ 
litair, dann Diplomat, als Staatsmann unter Ludwig XIV. und dem Herzog Re⸗ 
genten berühmt, wegen ſ. religiöfen und fittlichen Grundſatze höchſt achtungswerth, 
hinterließ MNémoires (von 1693 fg.), die zu den ſchaͤtzbarſten hiſtor Denkwuͤrdig⸗ 
keiten gehören; allein die Ausgabe in 3.Bdn. und 4 Suppl., 1788 fg., gab nur 
Bruchftüce und Ausz. aus dem Original, dag die Regierung um 1740 weggenom⸗ 
men hatte. Auch die Ausg. diefer Mom. Hom Abbe. Soulavie (Strasburg 1791, 
13 Be.) iſt nicht vollſtandig. Erft Karl X. ließ das Driginalmanufeript dem Mars 
quis de Dt.:Simen zuffellen, welches nun Saufelet zu Paris ohne Verkürzung bers 
ausgab’u. d. T. „Mein.comptets ot au hen tiques sur lesiöcle deLouis X1V ei fa 
Regence, publies pour Ja premiere feis sur Je mienuscrit original enliere- 
ment éerit par la main de Pautenr“, vom Mary. de St:Simon (Parts 
1829, 16 Bde), — 2) Claude Anne, Marquis, ſeit 1816 Herzog v. 


—— 
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Saint-Simon, geb, zu la Faye den 16. März 1749, einer der tapferfien Of: 
ficiere des Regiments Auvergne, ging 17186 nach Spanien und führte als Marechal 
de Camp ein Corps von 3000 M. nach Nordamerika, wo er u. A, zur Niederlage 
des Lord Cornwallis bei Yorktoron (18. Det. 1781) mit beitrug und den Tincinnas 
tusorden erhielt. 17189 wählte ihn der Adel zum Abgeordneten bei den Reichsfläns 
den; er proteflirte gegen die Befchlüffe der Mehrheit in der Nationalverfammiung, 
und wanderte nach Spanien aus. Hier befebligte er die E. Legion, welche aus 
Emigranten beftand, und wurde Senerallieutenant, Berdienfte und Wunden er: 
warben ihm die Sinade Karls IV., der ihn zum Seneralcapitain von Altcaftilien er: 
nannte und ibm 1801 den Heerbefehl gegen Portugal anvertraute. 1803 erhielt 
er den Rang eines Grande von Spanien; 1808 ward er bei der Einnahme von Ra: - 
drid Friegsgefangen und vor eine Militaircommiffion geftellt, die ihn, weil er die 
Maffen gegen Frankreich getragen, zum Tode verurtbeilte. Allein Napoleon, 
durch das Flehen f. Tochter gerührt, ließ Ihn nach Frankreich abführen, mo er in 
der Citadelle zu Befancon gefangen ſaß. Das J. 1814 machte ihn frei. Lud⸗ 
sig. XVIII. vernichtete jenes Urtheil. Darauf kehrte der Marquis nach Spanien 
zurüd, mo ihn Ferdinand VII. zum Herzog und Seneralcapitain der fpanifchen Ars 
meen erhob. Seit diefer Zeit Hat er an.öffentlichen Ereigniffen feinen Theil genom⸗ 
men. — Seitenvermwandte von ihm find: Saint:Simon, Henri, Graf v. 
bekannt durch Schriften über Politit und Staatswirthſchaft, geb. 1760, focht 
an der Seite tes Vorigen im nordamerif. Freiheitskriege und erhielt den Sincınnas . 
tusorden. In der Seefchlacht, die H. de Graſſe 1782 gegen Rodney verlor, kam 
er durch die Eroberung des Admiralfchiffes, auf w.Ichem er fich befand, in engl. 
Sefangenfchaft. Durch die Revolution verlor er einen großen Theil ſ. Bermögens; 
daher unternahm er 1797 die Einführung einer Eilpoſt in Frankreich, die u. d. M. 
l’Eclair befannt iſt. Den Grundſatzen einer vernünftigen Freiheit fleis treu geblies 
ben, gab er eine etwas polemifche Zeitfehrift heraus: „L’organisateur”, die aber 
1820, von der Cenſur befchränft, aufhören mußte. Außer den „Lettres de Saint- 
Simon“ (1808) erfchien von ihm, gemeinfchaftlich mit H. Thierry: „L’industrie, 
on discuss. polit,, morales et philosoph., Jans l’interet de lous les hommes 
livres à des travaux utiles (18165, 4.). Sein Werf: „De la regeueration de 
fa societe europeenne” (1814) erlebte 2 Aufl. Graf Simon farb zu Paris im 
"Mat 1825.— Saint:Simon, Henri Jean Bictor, Marquis v., Ma: 
‚zechal de Camp und feit 1819 Pair v. Frankreich, geb. 1782, diente in der Rhein: 
armee unter Moreau, focht bet Jena, dann in Satalonien mit Auszeichnung, und 
trat 1814 auf die Seite der Bourbons. Ludwig XVIII. gab ihm den Rang und die 
Stellen, die er noch bekleidet. Von Karl X. erhielt er das Driginalmanufeript der 
Mem. feines Ahnherrn (f. 1.) | 2, 
Saint: Bincent (Lord, Graf John Jervis v.), Admiral, Pair, 
Geheimerath u. f. vo., 2ter Sohn des Swynfen Jervis Esq., Herrn v. Meaford, 
Mitglieds des Admiralitätsrarhs, geb. 1736, bildete fich von feinem 10. Jahre an 
zum Seemann, unter Anfon, Hawfe u. A. Bach dem Frieden zu Aachen 1748 
* machte er fich in Paris mit der franzöfifchen Sprache befannt, Im fiebenjührigen 
Kriege bewies er als Schiffslieutenant viel Muth und Geſchicklichkeit, zB. bei der 
Unternehmung auf Quebeck 17160. In dem nordamerifanifchen Kriege befehligte 
er den Foudroyant von 80 Kanonen und ſchlug fich tapfer In dem unentfchiedenen 
Seetreffen mit der franzöfifchen Flotte unter dem Grafen d' Orvilliers, auf.der 
Höhe von Dueffant (27. Juli 1778). Admiral Keppel ward regen feines Verhal⸗ 
tens an diefem Tage vor ein Kriegsgericht geftellt, auf des Cap. Jervis Zeugniß aber. 
freigefprochen, Mit demfelben Schiffe eroberte. Jervis durch ein geſchicktes Mans 
veuvre 178% ein franzöfifehes Linienfhiff von 74 Kanonen, Mach dem Frieden 
zum Meitgliede des Unterhauſes gwählt, ſchloß fih Jervis an den Grafen 
Shelburne an und ftimmte mit der Oppofition. Im Laufe des franzöfifchen 
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Revolutionokrie ges eroberte er als Contreadmiral im Maͤrz 4104 Martinique und 
St. Lucie; dann kreuzte er 1796 vor Senn und Toulen, mußte aber, als fich die 
ſpaniſche Flotte unter Langara mit der franz; in Toulon vereinigt hatte, Corſica, 
Elba und Capraja raumen und das mitt.lländifche Meer verloffen. Hierauf bio: 
quirte er Cadiz und flug am 14. Febr. 1197, beim Cup Di. Vincent, mit 15 Li⸗ 
nienfch. und 4 Freg. (1232 Kan.) die fpan. Flotte von 27 Linienfch. und 10 Freg. 
(2212 Kan unter D. Luisde Cordova. Jervis trennte die feindl. Linie and nahm 
4. Linienfch, Die gefchlagene Flotte flüchtete fich noch Cadiz, das Hierauf Tommeos 
dore Nelfon (unter Jervis's Öberbefebl) am3. Juli bombardirte. Das Parlament 
danfte dem Sieger fierlich; Lonton verehrte ihm einen Fofttaren Degen;. der Kös 
nig erhob ihn zum Grafen v. St.⸗Vincent, Baron Meaford, und gab ihm ein Jahr» 
geld von 3000 Pfd. St. Lord St. B. nahm jept f. Sitz im Oberbaufe, befehligte 
aber fortwährend die Stationen vor L:ffahon, Cadiz und im mittelländ. Dieere, 100 
- et durch einzelne Abtheilungen.wichtige Entwürfe ausführen und nu durch Nelſon 
1398 de franz, nach Ägypten beftimmte Flotte verfolgen ließ. 1801 wurde er er: 
ſter Lord der Admiralität unter Addington’s Verwaltung, legte unter Pitt's Mi⸗ 


nifterium 1805 jene Stelle nieder und übernahm 1806 den Befehl über die Flotte 


tm Sanal. Damals mard er von einer Anklage, daß er die Flotte nicht mit den nd⸗ 
thigen Vorrathen verfehen habe, tosgefprochen.. Später trat er öfter im Oberhaufe 
auf. Ohne zur Oppofition zu gehören, tadelte.er die Unternehmung 1807 gegen 
Kopenhagen, den Feldzugsplan des Sir John Moore 1808 in Epanitn und die 
beburrliche Fortfegung des Kriegs mit Frankreich. Auffallend war es, daß er 1807 
gegen bie Abfchaffung des Megerſklavenhandels ſtimmie. Seit 1816 309 er fich 
wegen Kränklichfeit aus deue-öffentl. Leben zurüd und farb auf f. Landfige zu Re⸗ 
chetis bei Brant wood, als Mmeal des erften Ranges und General der Seeſolda⸗ 
sen, im März 1828, in einem Alter von 87 Jahren. 90 

Saiten find Fäden von zufammengedrehten Schaftärmen oder von gejos 
genem Metall, deren man fich in verfchiedener Länge und Stärke bedient, um fie 
auf der dünnen Dede eines dazu eingerichteten: · Aaſtruments in Schwingungen zu 
feßen und dadurch verfchtebene Klänge bervorzipik 
tigt mon aus den Därmen der Schafe und er, Die man reinigt, in einer 
rg. beist, zufammenfpinnt und ſchleift. Man wintet fie in Ringel, von denen 
80 Srüd zufammengebunten ein Stod heißen. Ihre Giue m.cd durc ihre Halt: 
barkeit, Reinheit und durch das Helle nııd Rörnige ihres Tons brftimmt.. Eın au⸗ 
heres ficheres Merkmal für diefe Eigenfchaften gidt eo nicht, doch fehlen fie wenig⸗ 
ſtens allen den Saiten, die nıcht turdfichiig und nicht «laftifh find. Bekanntlich 
find die in Italien verfertigsen fogen. romunifchen die voı züglichſten. — Die Dies 
tallfaiten find eniweder aus Meflingvrubt oder aus Eiſen. Solche lef.rr Nürns 
berg. Man bat auch Verſuche mit Saiten aus Seide gemacht, aber es fehlt ihnen 
an einem feinen Klanges Bin gew ffer Boud zu Verſailles ſoll fie m d-r neueft n 
Zeit vervollfonininet Haben. Nach der Stärke theirt man die Daiten in Baß⸗ und 
Discantfaiten, ferner in Quinten, Nuarten u. f. w. 





Saiteninfirumente finddiejengen, bei welchen dur) Schwingung . 


der Saiten der Ton hervorgebracht wird, Nach der Art, wie die Saiten in Bewe⸗ 
gung gefeßt werden, zerfallen die Saiteninftrum nte in befondere Slaffen: 1) Bo⸗ 
geninfirumente (f. d.) oder Geigen; 2) die, wo die Saiten durch Hämmer, 
welche, an Taſten befeftige fin‘ (Tafteninfirumente oder Eiav-aturinftrumente); 
3) die, in welchen die Saite mir dem Finger (unm.sttelbar oter mittelbar, d, i. Durch 
einen Briffel) geriffen wird. Hi.cher gehören z. B Harfe, Guitarre, Diandoline — 
Die Saitininttrumente find weit mehr als die Blasinfirumente cefchuft, die Men: 
ſchenſtimme begleitend zu trag 'n, weil fie im Tone mit ihr mehr cortragtiren. Zwei⸗ 
tens gewähren fie den Vortheil, bag man durch fie die matbemat. Verhältniffe der 


Töne gleichfam fichtbar nachwe iſen und mehre Töne zgleiih angeben ann, weß· 
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halb fie auch ir Entteidtelung ter Haruonie und der Harmonielchre fehe viel bei⸗ 
getragen haben. Ferner find Die Saiteninftrumente einer leichtern Benußzung fühig 
als die Blasinfirumente, indem fie nur die Arme und Hände der Eipielenden in 
Bewegung feßen, während letztere auch die Lungen der Spielenden u. a. Organe er: 
müden, weßhalb fie ten Saiteninftrumenten an Ausdauer nicht gleich kommen. 
Wegen diefes Umſtandes ſowol als wegen der größern Leichtigkeit rein einzuftim: 
- men undidie verfchiedenflen Grade der Stärke und Schreäche hervorzubringen, bil: 
den. die Sniteninftrumente in dem Orchefter die herrſchende Partie, 

— Saktkarah, bie Todtenflätte des alten DRempbis; von deffen Trümmern 
es etwa eine halbe Meile entfernt liegt, am Saume der libyſchen Wuͤſte, wurde 
darum wol als fegenbringender Port der Frommen (oenov dyadav) heträchtet, 
weil dert das Grabmal des Dfiris an der Seite ber Iſis eine troffreiche Grabgenof⸗ 
: fenfchaft und ſtufenweiſes Annaͤhern an die böchflen Götter verfiherte. Dort 
ſtehen jene Reiben von Pyramiden, die in der Richtung von O. nach W. gegen 5 
Miertelmeilen und von M. nah ©, $} einnehmen. Bon den früher vorbautenen 
Pyramit en find nur noch gegen 30 übrig, doch manche davon bloß in. Truͤmmern 
erfennbar. Die größere darunter, die treppenartig auffleigt, die zuerſt Pietro delle 
Valle 1848.unterfuchte, Hat Gen Minutoli (f. d.) aufgraben laffen und interef 
ſante Ergebniſſe gefunden Anziehend wird Sakkarah den Kunftfreunden vorzüglich 
durch die unzähligen unterirdifchen Grotten, deren Eingänge man in f. Ebene fin- 
det. In einer von ihnen war es, 100 die Dresdner Mumien Durch Pietro deln Balle 
gefunden wurden. : Sarfophage mit Hieroglyphen, oft von Oranit, belohnen den 
Eifer der Auferſtehungsmanner nicht felım, Einer; den Gen. Minutofi (f. b.) 
zu Tage f.rderte, ging an dem Eingange der Eibe penleren: Ein anders Intereffe 
batte Sakkatah durch die Ibisſatakomben, in denen Dieſe Vögel zu hunderttaufen⸗ 
den in den bekannten Krügen beigeſetzt ſind. Nach. Minutolis Meinung waren 
bort jeder Kaſte und mehren Thiergattungen abgefonderse Nekropolen von der er: 
flaunensweriheften Ausdehnung angemwiefen. ee 88. 

Saladin, eigentlich SSleheddin Juſſuß Ebn Ayub, Sultan v. Raypten 
und Syrien, geb. 1187 auf deu feſtun Ochloſſe Tekric, deſſen GMuverneur f. Bater; 
rin kurdiſcher Krieger, war. 1. Juch Jugend diente er unter ſ. Vater und Obeim, 
welchen Letztern Dultan Nureddin nach Aghpten zur Unter ſlũtzung des Fatimitiſchen 
Khaliſen Adhed wider den Veſier Shawer ſandte. Dieſer ſtarb 1168-auf Diefem 
Zuge, nd ©. folgte ihm im Heerbefehl. Der.bieher dem Wein und Vils: Vlies 
Juͤngling ward piößtich einer der firengfien Befolger der Vorſchriften deß Korans: 
Den Anfichten Nureddin's gemäß haßte und unterdrückte er die Sekte Ali’s und 
machte 1171 dem Fasimitifchen Regentenhaufe in Agypten ein Ende, Umdiefeibe Zeit 
ſtarb Adhed. S., derf. Reichhuͤmer in Beſitz nahm, wollte fich unabhängig machen, 
und fuchte zu dem Ende die Liebe der Agypter durch eine mäde und weiſe Regierung 
zu erwerben. Nuredbin.aber, wiewol Jener deffen Unternehmungen gegen die Chris 
ſten unterftüßte, fhöpfte Verdacht und brach mit einem zahlreichen Heere nach Ägh⸗ 
pten auf. Ein Vergleich beugte den Feindfeligkeiten vor. Als jedoch:14174 Nureb⸗ 
‚ din gefterben war, und deſſen unwuͤrdiger Schn Al⸗Malek den Thrombeftiegen hatte, 
ergriff ©. Magregeln, anfangs umter dem Bormande der Beſchützung deffen Bes 
figungen an ſich zu reißen, Er unterwarf Damast und andre Plaͤtze in Syrien, belas 
gerte aber AL Malek felbft in Ateppo ohne Erfolg. Auch verfuchte er, die Franken 
von den Seefüften von Pakiftina zu vertreiben, ward jedoch bei Askalon gänzlich 
geſchlagen. Al. Malek ftarb 1181, und 2 J. darauf ergab fich Aleppo an Sala⸗ 
din, der nun ganz Syrien und Ägypten unter dem von dem Khalifen Noſſer bes 
ftärigten Titel eines &ultane beſaß. Seine Politik war jebt darauf gerichtet, die 
Epriften aus Palaſtina zu vertreiben und Jerufalem zu erobern. Jene hatten fi 
Zorn durch einen vertragswidrigen Überfall der Pilger nach Mekka noch mehr ges 
reist, Er vergals ihnen diefen Treubruch Durch die berühmte Schlacht in der Ebene 


s 
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von Tiberias 4187, in welcher Guy von Lufignan, Konig von Jeruſalem, zugleich 

mit Chatillon, den Großmeiſtern der Teinpelherren und Johanniter und einer 

Dienge von Rittern zu Gefangenen gemacht sourden. Alle Sefangene wurden 

niedergemachtz Ehatillon, der Me Begnadigung durch den Übertritt zum Islam 

nicht erfaufen wollte, flel unter S.'s eignem Schwerte, und nur. der König vor 

Jeruſalem ward verfchont und ebrenvoll behandelt. , Die Folge diefes Stege war . 

die Einnahme von Akte, Seid, Barout ıc. Jeruſalem ergab fich ihm 1187 nach 

einem hartnaͤckigen Wiberflante auf die Bedingung, daß die Einwohner gegen -irt 
für jeden Kopf zu zablendes maßiges Löfegeld frei abziehen, wer aber nicht zahlen 
tönne, Oklav fein ſolle. S. hielt einen triumphirenden Einzug in Jeruſalem und 
 erfällte gewiſſenhaft den Vertrag. Darauf belagerte er Tyrus, welche Unterneh: 
mung ihm jedoch mißlang, da f. Flotte von den Sranfen gefchlagen wurde. Auf 
die Nachricht von dern Verlufte Jerufalems nahmen der Kaifer Friedrich Barka: 
roffe, die Könige Philipp Auguft von Frankreich und Richard Löwenherz von Eng: 
land und viele andre Fürften das Kreug Das Berüch? davon ermuthigte die Chris 
fien zu Tyrus, weiche 1189 Afre den Moslemin entriffen. S. eilte herbei, und 

3 Jahre lang waren die Felder um Akre der Schnuplatz der erbittertften Kampfe. 

Kaiſer Friedrich langte mit einem Heere in Afien an; doch fein Tod flößte der 

Moslemin Murh ein, bis Richard Loͤwenherz und Philipp Auguſt mit neuen zahl: 

/ reichen Schären erſchienen. Akre ergab fich ihnen 1191, worauf Philipp Auguſt 
nach Europa zuruckkehrte. "Richard aber blieb, ſchlug ©. in 2 Schlachten, m 
Caſaren und Jaffa· und bedroßte Jeruſalem. Die ritterliche Tapferfeit diefes Ko⸗ 
nigs verdunkelte auf einige Zeit S.'s Ruhm. Endlich ward ein Vertrag zwiſchen 
beiden Fürſten geſchloſſen, der die Kuͤſſe von Jaffa bis Tyrus den Chriſten rin: - 
raͤumte; Askalon ward gefchleift, und der überreſt von Palaſtina verblieb dem 

Sultan. Dieſer war kaum durch Richards Abreiſe von ſ. furchtbarſten Feinde be⸗ 
freit, als ihn in ſeinem 56. Lebensjahre] 1193, zu Damaskus der Tod überraſchte. 
&, war ein Fuͤrſt von großer Einficht und Tapferkeit; er liebte die Gerechtigkeit 

‚ und Melt ſtots fein Wort. Er hinterließ 17 Söhne und eine Tochter und war der 
Stifter tes Hauſes der Avoubiten. 

Salbmanca.Provinz im füdt. Theile des Königreichs. Leon, mit der 
Haupiſt. gl Di, die am Fluſſe Tormes auf 3 Eleinen Hügeln liegt. Die Stadt 
IR nach alter Art gebaut und hat einge, ſchmutzige Straßen, aber einen großen Frei: 

- plaß, die plaza major, der zu den fchönften in Spanien gehört, und wo im Junt ' 
Stiergefechte gehalten werden. Über den Tormes geht außerhalb der Stadt eine von 
den Romern erbaute Birüde von 27 Bogen. Wie in der Umgegend der Ackerbau, 
fo ift in der Stadt in den legten Jahrh. die Betriebfamfeit in tiefen Berfall gefom: 

. men, und die Bolfsmenge auf 13,000 gefanfen, Dagegen gibt es 25 Pfarreien; 
viele geiftl, Stifter und über 80 Mönche: und Nönnenktöfter. Die zahlreichen 
Kirchen mit ihren zum Theil ſehenswerthen Bildhauerorbeiten und Gemaälden bes 
fehreibt Ponz in f. „Viage de Espana“, Bd, 42. Die Domtirche iſt ein praͤchti⸗ 
ges gothifches Bebäude, das 1513 angefangen und erft 1734 vollendet wurde, da: 
ber es viel Ungleichheit inden Theilen und Mangel an Ebemnaß hat. Unter andern 
toird bier das fogen. Schlachtenfreug (erucifixd de las batallas) aufbewahrt, das 
der Eid in f. Feldzuͤgen mitgeführt haben fol, Die im 12. Jahrh. erbaute alte Kirche 
bat gleichfalls mehre Denkmäler, und in einer dazu gehörigen Capelle wird die Mieffe 
nach mozarabiſchem Gebrauche gelefen, role fonft ntır noch in Toledo. Das 1614 
erbaute Sefuitencolleghum ift eins der praͤchtigſten, die der Orben in Spanien be: 
faß, nach deffen Aufhebung es 1778 zum Theil einem Priefterfeminariuih einge: 
räumt wurde, Die Uniberfitätsgebäube beſtehen aus 2 durch eine Straße getrenn⸗ 
ten Abıheilungen, den escuelas menores, und der eigentlichen Univerfität oder . 
den escuclas mayores, wo fich die Hörfäle der Theologie, a 
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Arʒneikunde, Ph’lofephie, morgenlandiſcher Sprachen ıc, befinden. Hier iſt auch 


Ne Univerſitatscapelle, welche u.a. Bildern ein Gemälde befigt, das die von dem 


Tocteren in Salamanca abzulegente Eidesleiſtung vorftellt, das Geheimniß der 
yrbeftichten Empfaͤngniß zu vercheidigen. Die Univerfität fiftete in 13. Jahrh. 
König Afone IX. von Leon, um mit Alfons VIII. von Saftilien zu wetterfern, der 
1209 rıne Hochrchule in Palencia anarleat hatte. Ferdinand INN., der Erte Leone 
und Caſtiliens, vereinigte biefe 1239 mit Salamanca, Der gelehrte Alfons X, 
wer der eifrigfte Beförderer der großen Anſtalt, Die er mit ausgezeichneten Männern 
befegte, reich begabte und 1254 mit Statuten verſah, die Davila in der „Hırtoria 
de Salamanca?’ (1606, 4.) mittheilt. Der Ruhm der Schule verbreiscıe fich in 
ganı Europa, und bis zu Philipps 11. Zeiten, und fpäter zu Ente bes 13. “abrd, 
waren dafelbft nach Pedro de Medina in f. „Graudezus de Espana“ (Alcala 1595) 
1000 !drudenten, ungerechnet viele Deönche, Tollegialen und andre Seifllicye, die 
Manrifein hatten. Sie wurde nicht nur von Spaniern und Portugiefen, fondern 
von Zöglingen aus Dflindien, Neufpanien, Sranzofen, Slamäntern, Italie⸗ 
nern, Engländern und vielen Srländern befucht. - Met dem allgemeinen Verfall, 
worein Wiſſenſchaften und geiftige Bildung in Zpanien im 17. und in der 1. Hälfte 
des 18. Jahrh. gerarken waren, verfant auch die Schuig zu Salamanca in eine 
Barbarei, die allen Glauben überfleigt, und wenn man auch den Schilderungen 
des ſatyriſchen Caimo („Lettere d’un vago italiano“, Pitiburgo, d. i. Lucca, 
1764 — 67, 4Bde.) nicht ganz frauen will, fo beftätigt doch ter Spanier Feyjoo 
(in f. „Teatro eritico”) in der Hauptſache, mas der ital. Mönch fo bitter rügt. Der 
ehemalige Wohlftand der Stadt verfiel während deff-Iben Zeitraums, Der Eifer, 
womit man unter Philixp V. und befonders unter Ferdinand VI. und Karl III. für 
die Beförderung wiſſenſchaftlicher Bildung zu forgen begann, wirkte augh auf die 
Univenfitär zu Salamanca. Schon 1771 gefchaben von Beiten der Regierung bie 
erſten Schritte, dieſe Anftalt aus ihrem Derfalle zu erheben, aber die Mehr zahl 
der Lehrer war in zu rodꝛr Unmiffenheit, als daß dieſe Bemübungen fehnellen Ers 
folg gehabt hätten, Um jene Zeit rechnete man zwar noch 4000 Stutenten, wozu 
man aber auch alle Anfänger im Eateinifchen zählte. Durch die neuen Finrichtuns 
gen wurde die Zahl der Lehrſtuͤhle auf 61 gebracht, und ein anatomiſches Th:ater 
errichtet. Außer den gewoͤhnlichen Univerfitätsmwiffenfchafien gibt es auch einen Lehr⸗ 
ſtuhl für Muſik. Die Anſtalt ſtend, der angefangenen Berbefferungen ungeachtet, 
noch tiefer als die finfterften Univerfitäten in den finflerften Gegenden Deutfchlands 
vor etwa 50 jahren. Wahrend der Kriegejabre und feit 1814 ifl, wie begreiflich, 
Nichts gefchehen, und die während der Cortesherrſchaft gemachten Entwürfe find 
unausgeführt geblieben. Bei dem Mangel näbırer Nachrichten Aber den gegen: 
wärtigen Zuftand der Univerfität kann auch nicht beflimmt werden, was.aus dem 
von ihr erhobenen Widerfprucke gegen den neuen allgemeinen Studienplon von 
1824 für ihren Culturzuſtand fich fer liegen laſſe. Mit der Univerfität vereinigt iſt 
das Colegio trilingue, mo Hebräifch, Griechkiſch, Latein’fch, Rhetorik ıc. gelehrt 
werden. Außer der Hochfchule gibt es in Salamanca noch 4 colegios m.yores 
oder Erziebungsanflaltes für junge Leute aus angefehenen Häufern. Diefe Antlals 
ten erhielten mit den 3 ähnlichen, die es noch in Spanien gibt, 1776 eine verbefs 
ferte Einrichtung. — Die Umgegend von Salamanca ward am 22. Juli 1812 der 
Schauplatz einer entfcheidenden Schlacht. Die Franzoſen hatten die Stadt am 
16. Juni bei dem erſten Angriffe verlaffen, den die unter Wellington vereinigten 
Englinter und Portisgiefen machten; tie von ihnen noch beſetzt gehaltenen Forts 
von Salamanca wurden am 37. uni genommen. Marmont, der die Armee von 
Portugal anführte, hatte unterdeffen ſich verftärft und og aufs Neue den Feinden 
entgegen;-da kam es nach mancheriei Bewegungen, die den Zweck hatten, die 
“ Engländer von Tiudad-Rodrige und Salamanca abzufchneiden, in dem engen 
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Raume am Tormes zum blutigen Kampfe. Der franz. Feldherr hatte zwar feinen 
Angriffsplan mit Einfiht gemacht, dehnte aber f. linken Stügel zu fehr aus: ein - 
Fehler, der dem engl. Heerführer eine Selegenheit zum Anariffe gab, die er ae 

benußte, Die Srangofen verloren.an Todten, Verw. und Gef. über 7000 M. und 


20 Ran. Marmont felbit wurde fo ſchwer verwundet, dag Gen. Clauzel den Ober⸗ 


br fehl übernahm, Deffen Eluge Maßregeln, mie marı behauptet hat, den unvermeid- 
lichen Umergang des Heeres verbüteten. Die Kolge der Schlacht, in welcher Lie Ders 
bündeten 840 Zodte und 4723 Verw. zählten, war der fehnelle Ruͤckzug der Frans 
zofen nach Burgos und die Unterbrechung der Verbindung diefes Heeres mit der 
Abtheilung, die Jof. Bonaparte im mittlern &panien befshligte. 26. 
Salamander, auch Molch, Feuermolch, eine Familie des Fidechfens 
gefchlechts, die m 4 Wattungen zerfällt. Sie find ungefähr eine Spanne lang, einen 
Daumen did, gemöbnlich ſchwarz und gelb gefledt, halten fich an dunfeln, fchats 
tigen Orten auf, und fich insgeſammt unſchaͤdlich und Feinesmegs giftig. “Die 
age, daß der Salamander im Feuer nichtverhrenne, ift unmahr. Wenn er ge 
aͤngſtigt wird, dringt aus f. Munde und f. warzigen er eine milchige Feuchtigkeit, 
die ihn wol auf einige Minuten gegen ein ſchwaches Kohlenfeuer fchüßen ann; aber 
einen anhaltenden Feuer kayn er keineswegs miderftehen. ‚Beiden Alten war er 
Sinnbild des Feuers, daber auch die Feuergeifter ter Sabellebre, die als Senien 
mit feuerfarbenen Schmenerlingeflügeln vorgeftellt werden, Salamander heißen. 
Eine treffl. Monographie it D. A. 8. Funk's „Tract, de salamandrae terrestris 
vita, evululioue, lormatione” (Berk 1826, Fol, m. Kpf.). DE 
Salamis, jetzt Koluris eine griech. Inſel von 4 [_M., Eleuſis gegenüber, 
berühmt durch ten glorreigen Sieg der verbündeten Floite der Griechen über die . 
ungleich ſtaͤrkere der Perfer (480 v.Chr, f. Themiftofles). Sie ift durch-eine 
nicht uber 1 Viertelflunde breite Meerenge von der Landſchaft Attila getrennt, Ihr 
alteſter Name foll Kychrea oder Kenchrea geweſen fein, Unter ihren Fuͤrſten ausden 
frühern Zeisen iſt vorzüglich Ajax (f, d.) befannt. , Einige Jahrhunderte nach dem 
trojaniſchen Kriege beniächtigten fich die Wiegarenfer der Inſel, wurden aber bald 
von den Arbenienfern yertrieben. Unter dem Raifer Befpaftan ward fie eine rͤmi⸗ 
fe Provinz Die Bewohner von Salamis waren fehr geſchickte Seefahrer. Auf 
der Dfifpiße ftand das Denfmal wegen deg über. die Barbaren errungenen Sieges. 
Gegenwärtig haben fich Die Bewohner Arhens bei den Einfüllen der Türken mehr⸗ 
mals nah Salamis gereltt. 3 00 
Salat (Jakob), k. geiftl, Rath und ordentl, Prof. der Moralphilofophie auf 
der Univerfität zu Landshut feit 1807, nachdem er vorher Pfarrer zu Haberskirch 
(1801), Prof. der Moral und Paſtoraliheologie des Lyceums zu Muͤnchen, ſeit 
1803 Pfarrer zu Arnbach ‚in Baiern geweſen mar, geb, am 24. Aug. 1766 zu 
Abbisgmünd im Ellmangifchen.. Diefer fruchtbare, philoſophiſche Schriftfteller, 
in deffen Anſichten eine gewiffe Übereinſimmung mit dem Gleifte der Jacobi'ſchen 
Philoſophie kaum zu verfennen fein Dürfie, machte fich, nachdem bereits mebre kleine 
Echriften, ale: „Haben mir in Deutfchland Renolutionen zu befürchten ?“ (1795), 
„Zur Berichtigung gewiffer Urtheile, weiche die franzöf. Revolution in Deutfchs 


. Tand veranlaßt har‘, ‚und andre von ihm erfchienen waren, dem philofophifchen 


MPublicum durch mehre Aufſaͤtze in Fichte's und Miethamn.er's „Philoſoph. Jour⸗ 
nale“ (17197. fg.) bekannt, von welchen auch einige, wie: „Auch die Aufklärung 
bat ihre Gefahr“, mit e nigen Veraͤnderungen einzeln oder in a. Zeitſchriften abge: 


. trudt erſchienen. Außer f. übrigen Schriften, welche ſich auf Beförterung eines 
gründlichen Studiums der Philoſophie, auf Darlegung. der Innern Verbindung, 
- in.welch:i die philofophifchen Wiffenfchaften unter einander ſtehen, als: „Liber das 


Verhaͤltniß der Sir zur Pbilofophie und der. Rechtsmiff nfchaften“ (1817), 
auf freimüthiges Intgegenarbritu gegen einen fehlerhaften a gegen Ob⸗ 
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fcurantismus, Mofticiemus und Möncherei, als: „Die Philoſophie mit Obfen- 
ranten und Sophiften im Kampf’ (1808), ſowie auf ſchaͤrfere Beſtimmung eini⸗ 
ger philofophifben Begriffe: „Vernunft und Verftand“ Ci. Th. 1808), und a. 
wichtige Segenflände: „Die reinmenſchliche Anficht der Ehe, mit Erläuterungen 
über das Höchfle der Menschheit” (1807), beziehen, und zum Theil auch eine po: 
lemifche Tendenz haben, wie: „Der Geiſt ber allerneueften Pbilofophie der Herren 
Schelling, Hegel und Compagnie” (München 1803 u. 1805, in Verbindung mit 
Bened. Schneider und Rajet. v. Weiller herausgeg.), „Trläuterungen einiger Haupt 
unfte der Philofophie, mit Zugabe über den neueften Widerftreit zwifchen Jacobi, 
chelling und Fr. Schlegel” (1812), — hat er auch mehre Hand: und Lehrbücher 
der Philoſophie und einzelner philofophifchen WWiffenfchaften herausgegeben. Hier: 
ber gehört: „Darfellung der allgemeinen Pbilofoph'e aus dem Standpunkte der 
böhern Bildung‘ (2. %., 1826); die „Moralpdilofopbie” (3. Aufl., 1821). Nach 
der neueften Aufl. dieſes Werks tft dag „Handbuch der Moralwiſſenſchaft“ (1824) 
mit befonderer Rüdficht auf den Zeitgeiſt bearbeitet; der „Religionsphilofophie, 
dem erfien und nächften Hauptzrorige der Philoſophie der Wiſſenſchaft (1819) gm 
- als Vorarbeit voran. „Srundlinien der Religionsphifofopbie” (1819). An die 
Schriften ſchließt fig: „Sokrates, oder über den neueften Gegenſatz zwiſchen Chri⸗ 
ſtenthum und Philoſophie; mit mehren Belegen vo: nehmlich aus dem proteftant. 
Deutfchland” (1820). Auch die Seelenkunde fand an S. in ſ. „Lehrb. der höhern 
Seelenkunde, oder die pſychiſche Methropologie“ einen Bearbeiter (2, A., 1826). 
In den „Denkwürdigkeiten, betreff, den Gang der Wiffenfchaften und Aufklärung 
im füdlicden Deutfcehland‘‘ (1823), erzählt er felbft f. Leben. Mit f. Recenfenten 
Hat er immer Fehden gehabt, Bel der DVerfeßung der Univerfität Landshut nach 
München ift er in Landshut geblieben. ' 
Salbung. Bon Alters ber pflegten fich die Morgenländer zur Stärfung 
der Glieder und zur Erhöhung der förperlichen Schönheit zu falben, daher auch 
unter den Shrenbejeigungen, die fie geachteten Säften bemiefen, das Salben mit 
wohlriechenden Ölen eine der vorzüglichften war, Don diefer Sitte des gemeinen 
Lebens unterfchied die mofaifche Sr feßgebung, übereinffimmend mit a. Religionen 
des Alterthums, die Salbung der’ Pricfter, ihrer Kleider und der zum Gottesdienſte 
beftimmten Dinge, welche nur mit einem beſonders dazu bereiteten heiligen Die ges 
ſchehen durfte und die Bedeutung einer Weihe zum ausfchlieglichen religiöfen Ge⸗ 
brauche hatte. Schon das Altertfum betrachtete in diefem Sinne die Salbung der 
Prieſter und Könige als eine finnb Idliche Handlung, die den Sefalbten den unauss 
löfchlichen Charakter ihrer Amtsıwürde mit befondern göttlichen Geiftesgaben aufs 
drückte. Daher heißen Könige und Priefter vorzugsmweife Sefalbte des Herrn, deren 
Derfon Heilig und unverleglich, und deren amtliches Anfehen von Gott ifl; auch 
wird der im X. Teſt. angekündigte Erldſer Dgn f. Eönigl. Abftammung und Würde 
Meffias, d. h. ein Sefalbter, genannt. — Noch jegt werden die Könige bei ihrer 
Krönung gefalbt, um ihrer Würde die religiofe Weihe und Heifigkeit zu geben, die 
fie in den Augen-der Völker haben fol, und bei der kathol. Prieſterweihe ſalbt der 
ordinirende Biſchof mit dem heil. Salböle (ſ. Chriſam) die innere Fläche beider 
Hände nebft den Daumen und Zeigefingern des Drdinanden, wodurch nach dem 
Ausdrude des Drdinationgrituals den Händen die Kraft gegeben wird, zu fegnen, 
zu weihen und zu beiligen. — In einem bildlichen Sinne follen religidfe Vorträge 
und Sebete Salbung, d. 5. die Kraft haben, Den, der fie hört, mit frommen 
Gefühlen, innigen Überzeugungen und heiligen Entfchließungen zu erfüllen; denn 
dies ift die Weihe, die von den Worten des Redners, der auf die Herzen wirken 
will, auf fi Zubörer übergeben muß. Die Gabe, mit Zalbung zu fprechen, Tann 
durch, Kunſt und Studien nicht erworben werden, und gur der Redner wird fie ha: 
ben, der Stärke und Innigkeit der eignen Überzeugung von dem, was er vorträgt, 
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mit Herzlichkeit und Wärme der Empfindung verbindet. Freilich aber wird bei Dies 
fer feltenen, oft den fcharffinnigften und glängendfien Rednern abgehenden Sabe 
vorausgefeßt, daß fie nur wichtigen Segenftänden, die das ganze Semüth des Dien: 
fchen angehen , gewidmet und nie ohne gründliche Einficht, gebildeten Geſchmack 
und fichern rednerifchen Taft angewendet werde. E. 
Saldern (Friedrich Chriſtoph v.), k. preuß. Generallieut. der Cavalerie, 
d.2, an. 1719 in der Priegniß, der Sohn eines preuß. Obriſtlieutenants, trat 
135 als Fähnrich in den Dienft. Friedrich II. nahm ihn wegen f. anfehnlichen 
Länge in die Leibgarde als Dberlieutenant. Im ſchleſiſchen Kriege focht er tapfer 
und wurde Hauptmann. Faſt in allen Schlachten des ftebenjihr. Kriegs war er 
egenwärtig. Bei der Erftürmung des Dorfes Leuthen zeichnete er fich fo aus, daß 
—* ihm den Verdienſtorden verlich. Mach der Eroberung von Breslau warb 
er 1758 Oberflfieutenant und deckte nach der aufgehobenen Belagerung von Dil: 
muͤtz den Rüdzug des Königs durch Mähren und Böhmen. Bei Hochkirchen 
(1758) leiftete er bedeutende Dienfte. Zum Lohn ernannte ihn Friedrich, da er auch 
noch in demſ. Sabre, bei dem fühnen Marfche von Sachfen nach Schlefien zum Ent: 
faß von Neiffe, fich befonders ausgrzeichnet, zum Generalmajor , ohne daß er vor: 
ber Oberft gemwefen (1759). Auch bei Liegniß (17760) und vornehmlich bei Torgau 
(1760), wo er unter Ziethen focht, bewährte er ſ. Muth und ſ. Kriegserfahrenheit. 
Er ftarb zu Magdeburg 1785. — Er bat fich befonderes Berdienft um die DVerbefs 
ferung des Kriegsmefens erworben; auch zeigen f. Schriften von f. militairifchen 
Einficht: „Taktik der infanterie” (Dresden 1784); „Taktifche Orundfüge” (mit 
K., Dresden 1786). Beide Schriften find ohne feinen Namen erfihienen. Nach 
einem Herbfimanoeuvre ritt Friedrich zu, ihm heran und fagte: „Saldern, höre 
Er auf, das ift Alles und übertrifft Alles, roas man mit der Taktik thun kann!“ 
Er ſchenkte ihm ein maffives fllberneg Seted, — Auf dem Schroeizerling „ einem 
Berge bei Wettina im Saalkreife, 3 Meilen von Halle, ift dem Helden eine 
Sedächtnigurne auf einem 148 Fuß hohen Porphyrfelfen mit ſ. Bild und Namen 
einfach geſchmuͤckt aufgeftellt. | — 
Salem heißt 1) urfprünglich in der Heil, Schrift die Stadt, in welcher Mel⸗ 
chifedef regierte, nachher auch Jeruſalem; ferner auch eine Stadt in dem Lande der 
Sichemiten, in welche Jakob nach feiner Rüdfehr aus Mefopotamien kam. Der 
Name bezeichnet Friede. 2) In der neuern Geographie ein Seehafen in dem 
nordamerik. Staate Maffachufetts, meift auf einer Zandzunge gebaut. Der Hafen 
bat guten Ankergrund, doch ift das Waſſer fo feicht, daß ſchwere Schiffe, die über 
42 Fuß tief Waſſer brauchen, ausladen müffen. Die Stade mit 13,000 €, bat 
eine niedrige, aber angenehme und gefände Lage. Sie ward 1626 gegründet und 
iſt jetzt binfichtlich der Bevölkerung und des Wohlſtandes die zweite Stadt in Neu⸗ 
england, “Der oftindifche Handel iſt die Hauptquelle ihres Reichthums. 1801 
wurde bier eine Sefellfchaft von Seeſuhrern, die das Vorgebirge der guten Hoffe 
nung unıfegelt haben, gebildet, deren Zweck ift, Hülfsbetürftigen Sliedern ihrer 
Samilien Unterſtützung zu geben, die Kenntniß der Schifffahrt und des Handels 
noch Indien zu befördern und das Mufeum (eine reiche, unentgeltlich zugängliche 
Eoammlung von Merkwürdigkeiten aus allen Theilen der Welt) zu vermehren. 
3) Der Hauptort der Brüdergemeinde in dem norbamerif. Staate Nordcarolina, 
Er beftehr ans. einer beinahe 4 Stunden langen, mit Baumreihen befegten freund: 
lichen ee Der Ort hat eine vorzägliche Lehranftalt für Mädchen und verfchie: 
dene Manufacturen. — Es gibt in Nordamerika (Neujerfey) auch eine Grafſchaft, 
und in mehren Staaten, ſowie in der Praͤſidentſchaft Matras, Orter gl. N. 
Salep oder Salanp, die Wurzel des auch bei uns auf feuchten Wieſen 
haͤufig wachſenden Knabenkrauts (Orchi« Morio), welche jeßt. nicht mehr, wie ehe: 
mals, von den Apothekern nur aus Shine und Perfien bezdgen wird. €in Theil 
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von dem daraus zubereiseten Pulver, mit 64 Theilen Waſſer gekocht, gibt ein kraͤf⸗ 
tiges und datei dich Leicht verdauliches Nahrungsmittel, welches die Ärzte, diefer 
Eigenfchaften wegen, fehroachen und Fränflichen Kindern verordnen, befonders ſol⸗ 
hen, welche Lie Mutterbruft enıbehren müffen. — 
Salernum (j-g: Zalerno in Principato citra, mit 10,000 E.), Stadt 
im Gebiete der Picentiner, in Unteritalien, merkwuͤrdig durch die civitas Hippocra- 
tica, oder mediciniſche Lehranſtalt, schola Salerniſana genannt, bie ſchon im 12. 
SFahrh.n. Chr. blühte und fie Pflanzſchue aller medicin. Facaltaͤten von Eurdpa 
wurde. Don ihr ging hauptfüchlich Die prafiifche Heilkunde aus, und ihre diaͤteti⸗ 
- feben Vorſchriften wurden in Verſe gebracht und überall verbreitet. Diefe um 1150 
geflift. Univerficät ward 1817 aufgehoben. (Vol. Medicin, Gefchichte der.) 

...* &alefianerinnen beifen die Nonnen des Drdengbon der Heimfuchung 
der Jungfrau Mario, nach ihrem Stifter, dem 5. Franz von Sales, von dem ımd 
f. Sreuntin Chanta dieſer Orden 1610 zu Annecy in Savoyen, urfprünglich als 
eine Zuflucht für Witwen und Fränfliche Freuenzimmer, gegründet wurde. Sin der 
Folge erweiterte fich derſelbe, ward hauptſachlich zu geiftlichen Übungen und nebenbei 
auch zur Krankenpflege beflimmt, ſchwarz cefleitet und fo zahlreich, dag er im 
18. Jahrh. 160. Kleſter und 6600 Nonnen hatte. Noch jeßt aibt .es_Klöfter der 
&aleftanerinnen in den Stätten Italiens, befonders in —* auch in Trieſt 
und Breslau. Sie wi men ſich nur der Krankenpflege und — 5 junger 
Maͤdchen. E. 
alfi(f$rancerco), Literator, geb. d. 1. Yan. 1759 zu Cofenza in Calabrien, 
trat nach dem Unglücke f. Vaterlandes, welches ein Erdbeben 17183 vermüfter hatte, 
als Schriftfteller mit Beifall euf. Sein Verſuch über anthropologiſche Erfck einun: 
gen, in Beziehung auf jene Erderfehüütterung, machte ihn mit Gelehrten in Neopel 
befannt, wo er feit 1788 fich aufbielt. Bei dem Streite des Hofes mit Rom über 
des Lehnsverhaͤltniß ſchrieb er eıne Fühne flaatsrechtliche Schrift in Form einer von 
einem.Sardinal an den Papſt gerichteten Anrede. Mit feinen philof, und ſtaats⸗ 
soiffenfchaftlichen Studien verband er die Liebe zur dramat. Dichtkunft und fehrieb 
ein Trauerfpiel: „Conradin“. Mehr Beifall fanten f. fpätern Schaufpiele, das 
Zrauerfpiel „Medea”’, f. Oper „Saul“ u. a.m. Mitten unter den politifchen Par: 


.  teien, welche die franz. Revolution auch in Neapel erzeugte, wurde S. feiner Regie: 





rung vertächtig. Er floh näch Genua; dann gab eg in Mailand Journale heraus, 
wurde Secretair der Unt:rric;teeommilfion bei der cisalpinifchen Republik, ging mit 
den Kranzofen.nach Neapel, war Seneralfecretair.der dafigen Regierung und 309 
fich mit ten Rpublifanern zurück. 1801 wurde er in Mailand als Auffeher des 
großen Theaters und als Prof. der Phılofaphie und Sefchichte bei der Brera ange: 
ftelle; 1807 erhielt er die Profeffur der Diplomatie und 1809 die des Staats 
rechts. Er fchrieb hier u, A. über die Pbilofophie der Sefchichte, überfegte Thenier’s 
„Senelon” in ttol, Verſe und gab f. Gedicht Iramo“ heraus. Seit 1814 lebt er 
in Paris, wo er „Discorsi sulla storia dei Greci etc.” (1817), eine $ortfeß. ber 
„Geſch. der ital. Literatur”, von Singuene,, und Galiani's „Correspondance in- 
édite etc,” (1818, 2 Bde.) herausgegeben bat. 
Salier, Priefter des Mars, welche ihren Namen von salire, büpfen, 
tanzen, hatten. Numa beflimmte ihre Zahl auf 12, Tullus Hoftilius vermehrte 
fie. Die Veranlaſſung zu ihrer Stiftung wird. fo erzählt: Als einft zu Numa's 
Zeiten eine heftige Peft in Italien wüthete und fich auch nach Rom verbreitete, lie⸗ 
gen die Gotter Las Anci!e, einen Schild von befonderer Öeftalt, vom Himmel ber: 
abfallen, worauf die Peft nachließ. Die um Rath gefragten Wabrfager erklärten, 
daß diefer Schild ein Zeichen der flets dauernden Herrfchaft der Römer fein folle, 
und riethen, noch/11 ähnliche verfertigen zu laſſen, damit der, echte nicht fo Teicht 
entwendet werden konnte. Dies gefehah, und fümmtliche Ancilia wurden in der 
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Curia aufbewaßtt. Aber jährlich am 1. März mo die Salien. dem Mars opferten, 


trugen fie diefelben in der Stadt herum, indem fie diefelben aneinanderfchlugen, 
kriegeriſche Tänze aufführten und alte Lieder (falifche Gefinge) abfangen zum Lose 
des Mars u. a. Götter, auch beruͤhmter Männer, namentlich des Mamurius, der 
Pie übrigen 31 Ancilien verfertigt hatte. Die Kleidung der Salter war. eine mit 
Gold geſtickte Tunica von Purpur, die mit einem Gürtel von Erz feitgehalten wur⸗ 
de, darüher eine mit einem Purpurfaume befebte Toga, auf dem Kopf: eine hohe 
Begelfärmige Müge, an der Seite ein Schwert und in der Rechten ein Spieß oder 


eine Ruthe, in der Linken das Ancil. Mur patricifche Jünglinge, deren Ältern noch 


lebten, wurden unter Die Salier aufgenommen, 

: &alier, ſaliſche Kranken, eine Völkerfchaft, die zum erftenmal 
auf der Inſel der Bataver, und als fie da vertrieben wurden, an der Maas füdlich 
unter den Chamavern erfehien. So lange man den Namen Cherusker nennt, weiß 


man noch nichts von Saliern, und fobald biefe auftreten, verſchwinden die Cherus⸗ 


ker. Vermuthlich nahmen fie die Benennung Salier erft an, ale fie in Batavia, an 
welches fie grenzten, einwanderten, von der Iſala (Dffel) oNer von der Saale in ih⸗ 
rem alten Baterlande. War dies die frankifche oder füchfifche Saale? Vielleicht 
beide, denn es ift nicht unwahrfcheinlich, daß die Merovinger aus Franken fich wie: 
der mit ihren Altern Brüdern vereinigt hatten, weil die Könige der falifchen Fran 
en, und nachher aller Sranfen überhaupt, fich aus dem merovingifchen, ſowie die 
Bandalen aus dem aflingifchen Stamme ableiteten. Vielleicht erhielt die fränfifche 
Saale den Namen erft von den Merovingern, zum Andenken des Fluffes im alten 
Baterlande, und wegen der Salzquellen, die fie an beiden fanden. — Bon den Sa: 
liern rührt das-falifche Geſetz buch ber, das noch vor Chlodwig, zur Zeit, als 
die Salier noch feine Könige, fondern bloß Anführer hatten, von 4 der angefebenften 


Männer, Arogaft, Bodogaft, Salogaſt und Windagafl, gefammelt und wahrfcheins . 


lich in Tat. Sprache abgefaßt wurde. Die Vorrede zu dem ſaliſchen Geſetze athmet: 


nämlich republitanifchen Geiſt. Es galt zum Theil bis ins 11. und-12. Jabrh. 


Bufolge des 62. Art. waren bei ſaliſchen Gütern, d. h. bei ſolchen, welche die ſali⸗ 
ſchen Franken in Gallien und dem heutigen Frankreich erobert hatten, die Töchter 
von der Erbfchoft ausgefchloffen, und nur die Söhne. derfelben fühig.. Ungeachtet 
Diefer Artikel nur Bei | 

auf die Krone felbft, Gewiß ift, daß von den erften Zeiten der franz. Monarchie an 
nie Prinzeflinnen zur Thronfolge gelangten, ohne daß dafür ein andres Geſetz als 
das Herkommen angeführt wurde. Erftin. den Streitigkeiten, die Philipp VI, von 
Sronfreich mit Eduard LIT, von England.um die franz. Krpne hatte (1323 fg.), ward 


das falifche Sefeg wider Eduard. angeführt; es hat feitdem unverändert gegolten, 
© alieri (Antonio), ein berühmter, Italien und Deutſchland gemeinfchaft: 


lich angehörender Somponift, kaiſerl. Sapellmeifter in Wien, geb. gu Xegnago, einer 
venet. Feſtung, 1750. In f. 11. Jahre fing er an, Elavierunterricht zu nehmen, 
und f. Neigung für die Muſik nahm. fo zu, daß er nach dem Tode f. Baters, eines 
angefebenen Kaufmanns, fich ganz diefer Kunſt widmete. Er feßte f. Studien. zu 
Vmedig, wohin er ſich f. Sönners Mozenigo wegen begab, fort und endigte fie zu 
Neapel, Pescetti, Capellmeiſter von At. Vtarcus zu Venedig, war fein erfter Leh⸗ 
rer im Generalbaß; im Sefange der Tenorift Pacini, Um diefe Zeit war der be 
rübmte Gaßmann nach Venedig gekommen, der unfern ©. liebgemann, 'mit nach 
Wien nahm und ihn in der mufifal, Sompofftion gründlich unterrichtete, auch in 
andern, für eine höhere Bildung wefentlichen Kenntniſſen untegrichten Tieß und 
mit ausgezeichneten Maͤnnern bekanntmachte. Er brachte manche Compoſition f. 
Schülers zur Aufführung. 1769 componitte S. feine erfte Oper. Als Gaßmann 
1778 flarb, ward S. zum Directör der Eapelle, der Kammermufil und des Thea⸗ 
ters zu Wien ernannt, 17178 reifte er, ſchrieb mehre komiſche Opern, die er mit 


ivatguͤtern handelt, fo machte man die Anmendung davon, 


— 


N 
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| Beifall auf die Bühne brachte, z. B. „Il Talismanno“, 1788 lernte er Gluck ge- 


nauer Eennen, was auf feine Arbeiten einen großen Einfluß hatte.. Unter f. Leitung 
fchrieb er: die Danaiden“. Glud gab ihm bei diefer Selegenheit das Zeugniß, daß 
er fich mit f. Styl vertraut gemacht, was bisher noch Keinem gelungen war, i 
Maris glaubte man, daß S. nur am 3. Aet diefer Oper Theil habe. S. kam 1784 


- nach Paris; f. Oper wurde wiederholt vor der Fönigl. Familie mit zunehmendem 


Beifall gegeben; die Königin felbft fang darin. Nachher wurde die Oper auch auf 
das Theater der Hauptſtadt gebracht. Die Renner fanden befonders in dem Reci- 
tativ und Sefang einen eigenthuͤmlichen Styl umd erkannten ein ausgejeichnetes 
Talent, Stud erklärte erſt nach der 13. Vorftellung öffentlich für den alleints 


gen Eomponiften der „Danaiden“, Diefer wurde reichlich belohnt und erhielt vor f. 


Käckreiſe nach Wien von der Direction der. Oper den Auftrag, die „Horatier und 
Euriatier zu componiren. Bald darauf componirte er „La grotta di Trofonio” 
und f herrliche Oper „Tarare” zu dem franz. Tert von Beaumarchais (1785), 
welche er 1787 felbft in Paris aufführte und nachher für die ital, Bühne, nach 
La Vonte's Bearbeitung, u, d I. „Azur, König von Ormus“, auf die Bühne 
brachte, wofür der Kaiſer Joſeph ihn mit 200 Dukaten befchenkte, denen er einen 
Jahrgehalt von 300 Dukaten beifügte. — Bon f. Werken für die Kirche iſt en 
Dratorium: „La passione di Gesu Cristo nostro Siguore‘, das befanntefte, 
obgleich es nicht gedrudt worden. Kür die Bühne hat er feit 1172 eine Reihe von 
Beutfchen und ital, Dpern, 39 an der Zahl, componirt, von denen mehre zu den 
Merken vom erſten Nange'gehören, Die befannteften find, außer den genannten : 
„La scuola dei gelosi“, „La ciffra” („Das Käftchen mit der Chiffre‘, „Pal- 
mira“ (1195), „Armida“, „Der Jahrmarkt von Venedig“, „Semiramide“ 2c. 
Außerdem hat er viele einzelne Arien, auch Vieles für die Inſtrumentalmuſik und 
feit 17394 eine Menge kleiner, größtentheils launiger Duette, Terzette und Kanons 
berfertigt; eine Sattung, die ihm faft eigenthuͤmlich angehört. eine „Danaiden” 
wurden nach 30 J. (1817) in Paris wieder mit großem Beifall auf die Bühne ge: 
bracht. Er bat viele der ey — —— gebildet, z. B. die Kraus 
Wranizky, Canzi ıcz in der Compofition find Welgl, Hummel, Moſcheles u. A. 
feine Schüler. 1824 ward er wegen f zunehmenden Krankheitszuſtandes ehren: 
voll penfionirt, Er farb am 7. Mai 1825 nach ſchmerzlichen Leiden und wieder⸗ 
kehrenden Zufländen der Bemußtlofigkeit, in weichen er fich ſchwerer Berbrechen 
anklagte, deren ſ. Seele nicht fübig war. H. v. Moſel hat, mis Benußung eigens 
handiger Auffüge des trefflichen Meiſters, „Über das Leben und die Werke Saliers 
gefchrieben (Wien 1828), ö 
Saline, ſ. Öradiren, 

Salis (Johann Gaudenz, Freih. v.), geb. 1762 zu Seewis in Grau⸗ 
buͤndten/ diente zu Verſailles als Hauptmann der Schweizergarde. Im Anfange 
der Revolution ſiand er unter dem General Moniesquiou in Savoyen, als dies 
Land von den Franzoſen erobert wurde. Darauf lebte er als Privarmann zu Chur, 
war feit 1798 Seneralinfpector des Milizweſens in der Schmelz und wohnte ends 
lich zu Malans in Graubuͤndten. Weder die Pracht des franz. Hofes, noch das 
@ittenberderbnig der Reſidenz, in welcher S. ſeine Jugendzeit verlebte, noch ſpaͤterhin 
das Getümmel des Krieges, Fonnten f. Sinn für ländliche Natur, für Freundſchaft 
und Unſchuld, swelcher lich in allen f. Gedichten fo zart und lebhaft ausfpricht, vers 
wilden, Bon f Sedichten fagt ein geiftvolles Beurtheiler: „Seine Wufe ift dies 


‚ jenige, unter deren Leitung die Denham, Thomſon, Halter und Klett die Natur in 


ihren geheimſten Winkeln befcplichen, und dann in größern, maferifchen Gedichten 
verriethen, was fie geſehen hatten. S, ihnen gleich an Originalität und Empfins 
dung, fehränft fich auf Heinere Lieder ein; eine Form der Darftellumg , welche den 
Mortheil hat, daß der Dichter jeder einzelnen, aus der Natur gehobenen Scene mehr 
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den Tim fi angenblittihen Oemätheftinmung geben, und durch dieſe Individualis 


firung um fo ficherer hoffen kann, der bei befchreibenden Gedichten fo ſchwer zu-vers 


* meidenden Ermädung ausſuweichen. Indeß geſchmackloſe Dersier Alles, was ih⸗ 


J 


nen in der Natur vorkommt, Falt auffaffen und narürlich auch ihre Leſer kalt laß 
fen, weiß S. durch den Standpumft, aus welchem er zeichnet, und durch die allents 
halben ſichtbare moralifche Tendenz feinen Naturgemälden Einheit, Charakter und 
Intereſſe zu geben. Die Correctheit f. Zeichnung und die Lebhaftigkeit f. Colorits 
feffein unwiderſtehlich. Kraft ift mit Grazie verbunden”. In faſt allen ſ. lyriſchen 
Gedichten athmet eine fanfte Melancholie und ein tiefes, inniges Srfühl, — Mat⸗ 
thiffen gab 1798 die Gedichte von J. ©. v. Salls zu Zürich zuerſt Heraus, Die 
neuefte Aufl. erfchien ebendafelbft 1821 in 12, 

Salisbury, Hauptſt. der Grafſchaft Wilt in England, 82 engl, Meilen 
von London, mit 7000 E., verdankt f. Urfprung dem Nottenborougb (f. d.) 
Old⸗Sarum, deffen ungefiinde Lage die Einw. vor mehr als 600 J. auszumandern 
bemwog, die hierauf 1 engl. Meile füdwärts, an der Vereinigung 8 Eleiner, noch 
nicht (hiffbar gemachten Flüffe, Nero: Sarım, fpäter Salisbury genannt, erbaus 
ten. Noch ftehen zu Old: Sarum 3 Hätten, die der Grundherr unerhält, weil dies 
fer Flecken das Recht bat, 2 Glieder des Unterhaufes zu ernennen. Bei dem Eins 
fluffe, den der Burgherr auf die Bewohner jener Hütten ausübt, verfügt biefer 
über die beiden Parlamenssftellen nach Belieben: Auffallend genug Bat feine Wahl 
meiſt Dlänner getroffen, die gegen die Mifbräuche der Parlamentszufammenfegung- 
am lebhaftefien auftraten. Salisbury ift berühmt durch feine Wolls, befonders 


. Stanellmanufacturen und durch feine Stahlarbeiten. Die größte Merkwuͤrdigkeit 


iſt ſ. prächtige Kathedrale, Sie ward 1246 begründet, durch ital. Bauleute aufges 
führt und am 30. Sept. 1258, in Gegenwart K. Heinrich III., vom Biſchof 


Giles de Britport eingeweiht. br reiches Domcapitel bat bis auf die neueften 


Zeiten für die Erhaltung umd Ausſchmuͤckung einer Kirche Sorge getragen, welche‘ 
zu den fhönften Denfmälern jener gotbifchen Baufunft gehört, wovon England fü 
herrliche überreſte zeigt. Noch in den letzten Jahrzehnten wurden Fenſter anges 
bracht, weiche Glasgemaͤlde, nach Weſt'ſchen Zeichnungen durch Srancis Egniton . 
zu Birmingham ausgeführt darſtellen. Vorzuͤglich bewundert man den Glocken⸗ 
thurm. Das Gewölbe des Chorherrnſales, welches mehr als 140 Fuß im Umkreiſe 
bat, ruht auf einem einzigen fchlanken Pfeiler in der Mitte. Dieſe Kirche muß für 
die Einförmigkeit einer Steppe entfchädigen, die nördlich non Salisbury fi) auss 
breitet und ſchwerlich Reifende anziehen könnte, lägen nicht in ihr, etwa 14 Meile 
von Salisbury, die Trümmer von Old:Sarum, nur durch wenige Reſte einer une 
eheuer dien Mauer erfennbar, die der höchfte Punkt der Gegend iſt. In der 
übe liegt der Trafalgarpark, feis 1814 Nelfon’s Familie gehörig. Auf der ſalis⸗ 
buryer Haide, die von dort an fich ausdehnt, begegnen nichts als Schafe dem Blicke. 
10 Meilen davon liegt Stonehenge, das Rätbfel für die Alterthümler der brit, 
Inſeln. Überall iſt es abgebildet, daher bedürfen dieſe rohen, in Thorwegform über 
einander gethuͤrmten Granitbloͤcke wol keiner genauern Beſchreibung. Allem An: 
fine nach find fie die erſte Anlage eines unvollendet gebliebenen Werkes, das die 
Einbildungstraft der britifchen Antiquare über die Gebühr vergrößert hat. “Da die 
Anlage engerer und weiterer Kreiſe um Einen Mittelpuntt, die Manche zu bemer- 
Ben glaubten, von Andern geläugnet mird, fo fühlt man fich in der Entfernung vom 
Orte doppelt verlegen, ob man an einen Druitentempel dabei denken dürfe oder an 
ein Grabmal heimifcher Fürſten. Romiſchen Urfprung wird wol Niemand jegt noch 
voranafeßen. Man nimmt fie für die Metropolitankirche dır Briten, die in der 
alten Sprache Cor Gawr gebeißen babe. Die Sage Hält den berühmten König 
Emrys für ihren Erbauer, Syn feiner Nähe foll der Meuchelmord vorgefallen fein, 
den Hengiſt mit feinen Sachfen an den 360 wehrloſen Wolen beging: eine That, 


ee 
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die der Barde Aneurin in dem großen Liede „Gododin“ erzählt Hat. — Denfmäler 
übnlicher Zufammenfeßung findet man bei Orford, die Nollerichitones, und bei 
Abury in Wilts, doch von minderer Ausdehnung und Größe. 18 engl. Meilen - 
von Öalisburg liegt auch der-prächtige, vor Kurzem ‚von der Iondner Modemelt 
haͤufig beſuchte Landfiß Fonthill: Abbey, den fein Befiger, Namens Bedford, ein 
reicher Sonderling, 1824 für Geld fehen ließ und verkaufte, werauf der koſtbare 
Hausrath verfieigert wurde. N 49. 
Sa.aliſches —— Salier. | 
Salluftius(Lajus Erispus) wurde im J. R. 668, v. Chr. 86, u Amis 
ternum,. einer Muntcipalftabt im fabinifchen Gebiete, geb. Sein lebhafter Geiſt 
und fein feuriger, unrühiger Charafter serleiteten ibn zu manchen jugendlichen 
Ausfhweifungen; doch mag er wol nicht ganz fo verdorben gewefen fein, wie ges 
wöhnlich erzähle wird, Auch muß man den berrfchenden Sittenzufiand jenes Zeit 
alters bei Beurtheilung ſ. Fehler mit.in Anſchlag bringen. Aus der getreuen und 
Fräftigen Schilderung der fitelichen Verderbtheit der Römer fieht man freilich, daß 
er diefelbe fehr genau kannte. Durch Säfar’s Gunſt ward er zum Prätor ernannt 
und nach Numidien geſchickt, wo er fich bedeutende Schäge fammelte, Daher ſpielte 
er nach ſ.Ruͤckkehr zu Rom eine glänzende Rolle, In den fpätern jahren fcheint er 
f. Jugendfehler eingefehen und mäßiger gelebt zu haben, Er ftarb im J. R. 719, 
v.Chr, 35. Während feines Privarlebens machte er die vaterländifche Geſchichte 
T. Hauptſtudium. Leider haben wir von der ausführlichen Sefchichte, welche die 
Biken nach Sulla's Tode bis auf die Satilinarifche Verſchwoͤrung befchrieb, nur 
noch einige Bruchftüde. Zwei andre biftorifche Srhriften, die uns vollfländig ers 
balten find, erzählen die Kriege der Roͤmer gegen den fchlauen Jugurtha, König 
von Numidien, und die Berfchwörung des Fühnen Catilina. ‘Diefe hiſtoriſchen Ars 
beiten empfehlen ſich nicht weniger durch die Art der Erzählung und ihren Anhalt, 
ale durch ihre Schreibart. S. fcheint ſich befonders den Thuchdides zum Muſter 
genommen zu haben, den er nach Quintilian's Urtbeil fogar übertrifft. (Bol. Los» 
beil:‘ „Zur Beurtheilung des Salluſt“, Brest. 1818.) Mit vollem Recht kann 
man’ ihn der reifern Jugend empfehlen, da nicht nur fein Bräftiger, reiner, oft ſehr 
rednerifcher Styl, fondern auch die Würde, Stärke, Wahrheit und Klarheit der 
Gedanken ſ. Schriften angenehm und nüglich machen, Die Hauptausg. find von 
Corte, mit einem ausführlichen Commentar (Lpz. 1724), und von Haverkamp 
mflerd. und Utrecht 1742). Zu den beften deutfchen Überf. kann man die von 
chlüter, v. Woltmann (Prag 1817), Strombeck (Goͤtt. 1817) und. Hoͤck (3. A. 
Sranff. a. M. 1818) zaͤhlen. En ———— 
»Salm. Es gab "bis zum franz. Revolutionskriege 2 Grafſchaften d. N.: 
die gefärft, Graſſchaft Oberſalm mit dem Städtchen Salm im Wasgau, zwiſchen 
Erfah‘ und Lothringen, und die Graffehaft.Niederfalm mit dem Städtchen Solms 
in der Ardennen, an der Grenze von Lüttich im Luxemburgiſchen. — “Das uralte 
Geſchlecht der Grafen Salm, welches dieſe Sraffchaften befaß, theilten bie beiten 
Soͤhne de Shrafen Theodorich 1040 in 2 Linien: 1) Oberfalm erhielt Heinrich, 
deſſen Nachkominen in 2 Afte ſich aushreiteren. Bon dem ältern Afte kam ejn Theil 
der Sraffchaft durch Heirath jm Anfange des.17. Jahrh. an Lothringen; der letzte 
Zweig biefes Aſtes, der die Sraffchaft Neuburg am Inn befeffen hatte, ſtarb 1784 
ans, Die Halfte von Oberſalm aber, welche der jüngere Aft beſaß, war durch St 
mong II. Tochter, Johanna, welche fih 1475 mit dem Wild: und Rheingrafen 
Johann V.vermähle hatte, an das wild? und rheingräfl. Befchlesht. gefommen, 
wodurch ein neues fürftl. Haus Salm entftand. 2) Niederfalm erhielt Karl, 
Seine Nachkommen erwarben das Herzogthum Limburg; daher fiel die Grafſchaft 
Salm an den jüngern Zweig biefer Linie, welcher mit Heinrich IV. 1418 erloſch. 
Sein Erbe war Johann IV., Graf v. Reiferſcheid (in ter Eiffel), ein Nachkomme 
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Gerlachs, des juͤngern Sohnes Heinrichs I1., Herzogs van Limburg. Alſo ſtammt 
das Haus Niederfalm (Reiferſcheid) allein von dem alten Haufe Salm in minn- 
licher Linie ab, und die Fürften dies Hauſes nennen fich deßhalb Altgrafen von 
Salm. Es theilte ſich 1629 in 2 Linien. Die ältere. befipt Salm und Reiferſcheid, 
die jüngere Dyk. — A. Die ältere thrifte fich wieder in 3 Zweige: a) Dos fürfft. 
- Haus Sam Reiferſcheid-⸗Krautheim (fonft Beibur). Dieſes verlor f. Beſitzungen 
im Iuneviller Frieden und erbielt dafür durch den Enſſchaͤdigungsrec-ß 1803 Lan⸗ 
dereien in Sranfen. die 1804 zu einen Fürſtenthum Krautbeim (6 [_MR., 14,000 
€, und 160,000 Fr. Eink.) erpohen wurden. Durch den Rhrinbund fom dieſes 
Fuͤrſtenthun, deffen Fürſt kathol. ift und zu Gerlachsheim an der Tauber wohnt, 
unter die Souverainetät von Würtemiberg und Baden. b)Das Haus Salm⸗ 
Heiferfcheid:Hainsbach, roelches allein noch den Srafentitel führt, hat niema!z uns 
‚mittelbare Befigungen gehabt, Seine Süter liegen in Böhmen, mo der Graf ein 
Kronerbamt beflzidet. c) Das 1790 in den Fürftenftand erhobene Hans Salm⸗ 

Meiferfcheid bat ebenſo wenig jemals unmittelbare Befißungen gehabt. Es -rbre die 
Majorataherrfchaften ter 4784 ausgeſt. falmsneuburger Linie. Der Fürft wohnt 
InWien. — B. Die jüngere Linie Dyk bat ihre Befißungen im Bezirke Köln des 
preuß. Großberzogth. Niederrhein und in Würtemberg (2 Ya der Herrfch. Schuſſen⸗ 
ried und Werffensu). Sie ward 481€ in den koönigl. preuß. Fürſtenſtand erhoben, 
— Das gegenwärt. Haus Oberſalm ift urfprünglich ein Zweig der Wild: und 
Mheingrafen. Die Büter der alten Wildgrafen (im ardenner Walde), Nach kom⸗ 
men der Zähne Ditos v. Wittelebach „ des Morders König Philipps v. Schwa⸗ 
ben, welche im Anfange des 15. Jahrh. ausflarben, Famen durch Härath an die 
Mheingrofen, die ſchon im 13. Jahrh. die Rheingrafſchaft Stein an der Nahe bes 
faßen und fich nun IR:ld: und Rheingrafen nannten. Bon diefen fliftete Johann V., 
als Semahl der Erbin von Oberfalm, Johar na, das neue Haus Salm. eine 
Nachkommen th:ilten fih in mehre Zweige, von denen der ältere den Namen Salm, 
die übrigen aber den Itamen Wild: und Rheingrafen führten, bis fie dieſen 1816 
mit dem Namen Fürften von Salm⸗ Horſtmar vertaufchten. Nach mehren Vers 
jweigungen find geaenroirtig nur noch 3 Afte des Haufes Oberfalm vorhanden: 
a) Die Fürften von Salm:Salm, kath. Religion. Diefe verloren in Kolge der 
franz. Revolution die noch übrige halbe obere Grafſchaft Salm im Wasgau und 
die wild: und rheingraͤfl. Lander. Sie behielten bloß die Herrfchaft Anholt an der 
Grenze von Weftfalen und Holland, Durch den Rece von 1808 erhielten fie als 
entfehäbigung ein Färftentbum im ehemal. Bis hume Münftr von 21 [ IM, 
mit 38,000 ©. und 340,000 Sr. Einf. Der Fürft von Salm⸗Salm trat zum 

Rheinbunde, verlor aber f. Souverainetät durch Den Senatsbefchlaß vom 10, Dec, 


"4810. Er iſt feit 1815 €, preuß. Bafall. Der Furſt Konftantin von Salm:&alm, ' 


u Bocholt, Aahaus und Anholt, Herzog von Hoogftraten (Reſidenz Anholt unweit 
ocholt, Fl. an ter Aa); überließ 1816 den anhoiter Zoll an den König der Mies 
derlande gegen jaͤhrl. Entfchädigung von 22,150 holl. Gld. Den 17. Mai 1826 
trat er für f. Perſon jur proteſt. Kirche über „ mußte deßwegen Sranfreich verlaffen, 
ging nach Dresten und flarb zu Karlsruhe im Febr, 1828. Ihm folgte fein Sohn 
erfter Ehe, $lorentin, geb. 1786. Seine Kinder zweiter Ehe befißen } von den 
Herrſchaften Schuffenried und Weiffenau in Würtemberg, b)Das fürftliche 
Haus Salm⸗Neu-Kyrburg wurte 1808 für den Verluft der Grafſchaft Kyr⸗ 
burg und f. Antbeil an den wild: und Aa Gütern, im Müänfterfchen (mit 
410 IDM., 8000 8, ımd 170,000 Fr. Ein), angrenzend an Salm⸗Saim, felt 
- 4815 unter £, preuß. Souveruinetät, entſchaͤdigt. Diefer Fürft trat 1806 zum 
Rheinbunde, verlor aber 1810 feine Souverainetät an Frankreich. (S. Salme. 
Kyrburg.) c) Das fürftl. Haus Salm:Horfimar, luth. Kirche, flammt 
von der Grumbach'ſchen Linie der Wild: und Rheingrafen ab, deren beide Zweige, 
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Rheingrafenſtein und Grumbach, 1803, für den Verluſt ihrer Erbgüter auf dem 
linken Rheinufer, das Amt Horftmar im Bistum Deünfter (von 81 [_M., mit 
46,000 €. und 400,000 Fr. Einf.) erhielt; gegenwärtig unter £. preuß. Souve⸗ 
rainetaͤt. Das Haus Rheingrafenftein erlofch, und der Wild: und Rheingraf von 
Grumbach wurde 1817 vom König von Preußen in den Fürftenftand erhoben. 
Seitdem nannte er fih Fürft zu Salm-Horftmar, Er refidirt zu Kösfeld. K. 
Salm (Niklas, Graf v.), der Vertheidiger Wiens, geb. 1458 zu Nieder: 
falın in den Ardennen aus dem Haufe Satm:Reiferfcheld ; focht bei Sranfon und _ 
Murten wider die Burgunder, dann wider die Ungarn, wider Venedig und wider 
die: Sranzofen. Er entſchied in der Schlacht. bei Pavia die Sefangennehmung 
Franz I. 71 Jahr alt ſchlug er die Anhänger des Joh. Zapolya in Ungarn, und 
rettete durch die thaͤtigſte Anftrengung Wien vom 23. Sept, bis den 15. Oct. 
41529 gegen des Sultans Suleyman H, Angriff... Er flarb an einer beim letzten 
Sturme der Türken erhaltenen Bunde den — Mai 1530. Das ihm von Karl V. 
und Ferdinand I. errichtete Denkmal befindet ſich jeßt auf der Salm'ſchen Herr⸗ 
ſchaft Rais in Mähren. J 
Salm-Oyk Conſtanze Marie de Theis, Füuͤrſtin v.), aus einem adeligen 
Geſchlecht in der —8 iſt geb. zu Nantes den 7. Nov. 1367. Ihre Jugend 
war dem Studium der Wiſſenſchaften und Kuͤnſte, beſonders der Poeſie gewid⸗ 
met; ihr ſchönes Lied „Bouton de Rose“ wurde in Deutſchland und Frankreich 
viel gefungen. 1789 heirathete ſie den Chirurgus Pipelet, begab fich mit ihm nach 
Paris und fchrieb hier eine yrifche Tragödie in 3 Acten: „Sappho“, die mehr als 
4100 Mal aufgeführt worden iſt. Ihre „Epitre aux femmes”, das Ausgezeich- 
netfte, was fie in Diefer Gattung feiftete, ward mit Entbufiasmus aufgenommen; 
die „„Podsies fugitives“, roelche fie in Zeitfchriften erſcheinen ließ, find unzaͤhlig. — 
Als fih Mad. Pipelet 18083 mit dem 1816 in den Fürftenftand erhobenen Grafen 
Joſeph v. Salm⸗Oyk (geb. 1773, der fich von feiner erfien Gemahlin, eine Sri: 
fin von Hapfeld, 1801 hatte feheiden laffen) , vermäßfte, Tieß fie unter ihrem neuen 
Namen mebre „Eloges“, und „Discours academiques” erfeheinen, worunter bie 
„Eloge de Lalande”, welche auf des Gefeierten —*8* entſtanden war, Aus: 
zeichnung verdient, Außerdem gab fie noch eine große Auswahl von „Rapports“, 
3.8. „Sur la condition des fenmes“ und „Sur les fleurs artificielles“ heraus, 
In ihrem 2 Mal aufgelegten Roman in Briefen: „Vingt-quatre henres d'uno. 
femme sensible“, hat fie ein glänzendes Darftellungstalent bewiefen. Eine Samm⸗ 
Jung ihrer Gedichte, „‚Poesies dela princesse C, de Salm“, von denen fie mebre 
in Muſik gefegt bat, erfchien 1847. Gegenwärtig befehäftigt fie Tich mit einer voll 
fländigen ‚Ausgabe ihrer Werke, die fich größtentheils durch Gedankenreichthum 
und energifehen Styl empfehlen. Die Fürftin iſt Mitglied verfchiedener gelehrten 
Sefelifchaften und Akademien, auch des Atheneums der Künfle, 100 fie zuweilen in: 
tereffante Abbandfungen vorträgt. hr Gemahl beſchaͤftigt fich mit der Abfafs 
fung eines botan. Werks. Bei feinem Schloffe zu Dyk, in der prenß. Provinz 
Kleve⸗Berg, bat er einen trefflichen botan. Garten angelegt. 
Satm:Kyrburg GEriedrich IV., Ernft D:to, Fuͤrſt v.), Sohn des Fürs 
fien Sriedrich und einer Prinzeffin von Hohenzollern, iſt > zu Paris d. 14. Dec, 
47189. Als er, 5 Jahre alt, feinen Bater d. 23. Juli 1794 durch die Guillotine 
unter Robespierre’s Schrediensregierung verloren batte, erzog ihn f. Tante, die Fürs 
ftin von Hohenzollern: Sigmaringen. Alte in Sranfreich gelegene Güter des jungen 
Prinzen wurden eingezogen, und f. Fleines Sürftenthum an den Ufern des Rheins 
mit der Republik vereinigt. Im Frieden von Luneville erhielt die Fürftin von Hm. 
henzollern für ihren Neffen eine fouveraine Herrfchaft Im Muͤnſterſchen. — Für 
‚den franz. Dienft beftimmt, ging der Prinz 1806 auf die Militairſchule zu Fontaine: 
bleau. Die Siege Napoleons entflamnten feine Phanmfle: er verlieh Fontaine⸗ 
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bleau heimlich und zwang dann feinen Gquwerneur, ihn nach Polen zu begleiten, 
wo ſich das —— der großen Armee befand. Zum Souslicutenant des 
10. Hufarenregiments und bald darauf zum Ordonnongofficier des Kaifers ernannt, 
wohnte der Prinz dem Feldzuge van 1807 bei, und feine erſten Waffenthaten ver: 
ſchafften ihm Ruf. An Portugal unter Junot vertrauete man, ibm die ſchwierig⸗ 
ſten Expeditionen; fein Merbhältnig in Matrid, während des’ Aufitandes 1808, 
umringte ihn mit ®efahren, welchen er durch ein halbes Wunder entging. Bald 
darauf empfing er im Schloſſe Marac bei Bayonne yon Napoleon den Befehl, ſich 
sum Sen. Reille zu begeben und einen geb, Bericht deffelben ficher in die Hand des 
Raifers zu überliefern. Der Prinz erhielt die Depefche, aber nur eine Bedeckung 
von 10 Reitern. Kaum war er 4 Meilen von Figueras, als ihn eine zahlreiche 
Bande von Miquelets umringte. Nach lebhaftem Widerſtande fiel er, von einer 
Kugel getroffen, aber in demſelben Nugenblid zerriß er die Dion — mit 
den Zähnen und verbarg die kleinen Stücke unter Kieſelſteinen. Nach Tarragona 
abgeführt, wurde er 9 Monate in harter Sefangenfchaft gehalten und war nicht 
felten in Sefahr, ein Opfer der Volkswuth zu werden, weil man in ihm, ale 
Grande von Spanien 1. Claſſe, einen Hochverräther erblidte. Auf fein Ehren: 
wort nach Frankreich entlaffen, erbielt er von Napoleon ya fich zur Armee 
von Deutfchland zu begeben; er befand fich in der Schlacht bei Wagram und ging 
bald darauf ala Commandeur des 14. Chaffeurregiments nach Italien. — Napo: 
leon war dem Prinzen fehr gewogen; befannt mit feiner Unbeftändigkeit in der 
Liebe pflegte er ihn oft zu fragen: „Eh bien, prince, sonmes-nous sages ?“ — 
Unmwillig antwortete einft der Prinz; „Si nous somnies sagesf eh mais, Sire, 
je ne reponds que de moi”, — Während aber der Prinz fein ganzes Leben dem 
Dienfte Frankreichs widmete, nahm ihm Napoleon durch einen Federſtrich das 
Eleine Fürſtenthum Salm, um es feinem Reiche einzuverleiben. Gegenwärtig hat 
der Prinzden Dienft verlaffen und lebt abmechfelnd bald in Deutfchland auf feinem 
Schloffe zu Aahaus (in der preuß. Provinz Weftfolen), bald in Frankreich, Seit 
1815 ift er mit Säcitie, geb.v.Bordeaur. vermählt. Durch den Vertrag vom 5. 
Oct. 1825 trat er feinen Antheil an den Ämtern Bocholt und Aahaus an das Haus 
Salm-Salm ab. Sr befißt nun noch das Fürftenth. Hornes und die Herrfchaften 
rue ne und Boztel, die mit der Rente von Saln»Salm gegen 200,000 Gld. 
inf. geben. 

almafins (Tlaudius), eiaentlich Claude de Saumaife, berühmt durch 

feine tiefe und meitumfaffende Gelehrſamkeit, geb. zu Semur en Auxois (jeßt De: 
part. der Tote d'or) d, 15. Apr. 1588. Sein Vater, der eine angefehene Magiffrats: 
perfon und zugleich ein gelehrter Dann war, unterrichtete ihn felbft in den alten 
Sprachen und ſchickte ihn nach Paris, un dort Philofophie zu fludiren, Wie fehr ſ. 
Kennmiffe feinem Alter vorausgeeilt waren, beweiſt feine Ausgabe des Florus, 
welche 1609 erfchten und nach feiner Verficherung fchon einige Jahre vorher bears 
beitet war. 1606 ging er nach Heidelberg, um unter dem großen Gothofredus die 
Rechtsgelehrſamkeit zu fhudiren. Die dortige reiche Univerfitätsbibliothef gab ihm 
Gelegenheit, feine Lernbegierde durch den Gebrauch derfelben zu befriedigen und 
fih durch die Herausgabe gelehrter Arbeiten Ruhm zu erwerben. Als er 1610 
nach Frankreich zurüdfehrte, trat er ala Anwalt in die gerichtliche Laufbahn, wid: 
mete ſich aber bald ganz der eigentlichen Gelehrſamkeit. Kıtifche Arbeiten und ges 
lehrte Streitigkeiten füllten fein folgendes Leben aus. Don fe Mutter, einer Cal⸗ 
viniftin, war er früh der proteftantifchen Glaubenslehre geneigt gervorden; auch 
heirathete er 1623 die Tochter eines angefehenen Proteflanten. Einige Jahre ſpa⸗ 
ter lebte er eine Zeit lang auf dem Landhaufe f. Schwiegervaters bei ‘Paris, wo er 
f. großen Arbeiten über den Plinius und Solinug endigte. 1629 wänfchte f. Bas 
ter, f Amt auf ihn zu übertragen; auch machte das Parlament von Dijon Leine 
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Schwierigkeiten, obgleich der Sohn ſich Hffentlich zum Talvinismus befannte; 
aber der Siegelbewahrer Marillac weigerte fich, die Urkunde zu vollziehen. “Die 
Einfadungen der Univerfitäten Padua und Bologna lehnte er ab; dagegen folgte er 
4631 einem Rufe nach Leyden, um die Ehrenpiẽ feffur einzunehmen, welche of. 
. &caliger bei dieſer Univerfität gehabt hatte. Nachdem er Hier einige Zeit gelebt, er: 
hielt er bei einem Befuche in Frankreich den Staatsrathstitel und den St.Michaels⸗ 
- orten. Seine Freunde machten mehre Verſuche, ihn in Frankreich zu behalten; 
der SardinalRichelieu, wie man fagt, bot ihm einen anfebnlichen Jahrgehalt un⸗ 
. ter der Bedingung an, die Geſchichte ſ. Deinifteriums zu ſchreiben. Er aber ſchlug 
das Xnerbieten aus, 1644 erhielt er dennoch einen Penfionsbrief von dem König 
von Sranfreich, doch bleibt es zweifelhaft, ob ihn je Darauf Etwas gezahlt worten. 
Der verbannte König von England, Karl II., bewog ihn, 1649 eine Dentfchrift 
für f. Vater zu ſchreiben. Diefe „Lefensio regia pro Carolo I,” machte folches 
Auffeben, daß das Parlament durch Milton eine äuferft Heftige Anıwort darauf 
abfaffen ließ („Defensio pro populo Anglicano“), die S. um fo übler empfand, 
als auch f. republifan. Befchüger in Holland den Eifer mißbilligten, womit er das 
Konigthum vertheidigte. Unter Diefen Unftänden folgte er 1650 gern den drin⸗ 
genden Einladungen. der Königin Chriftine, Schiveden zu befuchen: Das Klima 
dieſes Landes war aber ſ. Geſundheit nachtheilig; er ging über Dänemarf, mo ihn 
der König fehr edrenvoll aufnahın, 1651 nach Holland zurück, und begab fich 
1653 in die Bäder von Spaa, wo er aber am 3, September farb. Er ward za 
Vraſtricht begraben. — &o fihenungelog grob er in feinen literar. Streitigfeiten 
war, fo farft und leutielig war er in feinem Hauſe, mo er ganz unter ter Herifchaft 
finer Frau ſtand. Don f. zahlreichen. Werken find die wichtigften: „Piiuianao - 
exercilstiones ‚in Solinuny” und Die Ausgabe der „Scriptores historiae Augu- 
‚siae‘', ferner „De mulueo”, „De modo usurarum‘‘, „De foenore trapeze- 
tico“, „De re militari Romänorum“‘, „De re hellenistica“,, „Observatio-. 
nes in jus atticum et Fomanum epistolae ete.“ Alle zeugen von ſ. vielfeitigen, 
ebenfo tiefen als umfaffenden Selehrfamfeit; weniger von ſ. Geſchmack und Urs 
theil. Diefe Gelehrſamkeit, unterflügt durch ein wunderbares Gedaͤchtniß, wer 
ungeheuer; Außer den cloffifchen und vielen neuern Sprachen verftänd er hebraͤiſch, 
chaldaiſch, arabiſch; perfifch, koͤptiſch ıc, ‚Er arbeitete mit bewundernswürdiger 
Leichtigkeit and Schnelligkeit, ohne weiter die Seile zu gebrauchen. Unter f. Zeit: 
genoffen hatte er fich durch ſ. Ausfälle viele Feinde gemacht;" aber die gelehrteſten 
Maͤnner erfannten in ihm ihren Meifter. . > >. oo 
.. .‚Balmiaß, ein farbelofes, oder graues, gelbes, ſelbſt fehtwarz gefärbtes, 
durchfichtiged, glasglänzentes Salz, welches, in Wuͤrfeln und Oftnedern kryſtab 
liſirr vorfommit, mufcheligen Bruch und 4,5factes fpecififches Gewicht hat, weich 
iſt und Aus Ammoniak, Salzſaure und Woffer befteht. Er ſchmeckt ſtechend urk 
ds und, verflüchfigt ficd im Feuer. . Er findet fih in Eugeligen, traubigen, eier⸗ 
formigen und tropffteinartigen Seflalten, als rindenärtiger Überzug und als mehl⸗ 
Artiger Beſchlag, zumal ald Sublimat in der Nähe der Krater ehätiger Vulkane 
und brennender Steinfohlenfieke: am Veſuv, Atna, auf den liparifchen Inſeln, 
in Auvergne; in der Tätarei, zu Newcaſtle in England, bei Luͤttich. Der meiſte 
im Handel vorfommende Salm iak mird jedoch auf Fünfllichem Wege aus Kameel⸗ 
mift,. Knochen u. a. thieriſchen Abfüllen dargeftellt., Er dient bei dem Verzinnen 
und Lothen der Metalle; beim Schmelſen des Goldes, bei der Bereitung des Kös 
nigswaſſers, als Beize des Schnupflabacks, in der Zärberei und als ae 
ft »— — — a a ER ——— TEE on 
M Salomo, Davids Sohn von der Bathſeba, und. auf deren Fürbitte, mit 
Zurüdfeßung ſ. Altern Brüder, Erbe.des Throns ter, Hebraͤet, genoß während eis 
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feinen Vaters. Das Gefühl ſ. Majeſtat brachte er aus einer mit koͤnigl. Glanz 
umgebenen jugend, und die Weisheit, die ihm nachgerühmt wird, aus dem Uns 
terrichte der Erfahrungen Davits und der Weifen f. Hofes mit auf den Thron, den 
er, noch Juͤngling, mit der Strenge und Kälte eines oriental. Monarchen eins 
nahm. Um ihn zu hefefligen, ließ er f. Bruder Adonai und einige mifvergnügte 
Große des Reichs tödten und Enüpfte polit. Berbindungen mit auswärt. Königen 
an. In ſ. treffenden richterlichen Urtheilen, wie durch die Vervollkommnung dee 
Davidifchen Staatseinrichtungen, zeigte er eine Überlegenheit des Berflandes, bie 
ihm Ehrfurcht bei dem Volke erwarb, Durch den Bau des Tempels, deſſen 
Große, Pracht und Schönheit Alles übertraf, was man bisher von Werken der 
Daufunft gefehen hatte, gab er dem Sottesdienfte der Hebräer einen Glanz, der 
fie von Neuem an hre Htationalheiligehimer feffeln follte. Der Reichtbum,. den. 
S. durch flugen Gebrauch der eroberten Schaͤtze, durch Gewinn im Hondel, mobel 
er die Hebräer zuerſt mit der Schifffahrt befauntmachte ; durch genauere Benußung 

‚ der £önigl. Einkünfte, die er durch 12 Statthalter eintreiben ließ, und durch Ders 
mehrung der Abgaben anfich zu ziehen wußte, niachte ihm diefen und andre Baue 

‚ von Paläften, Städten und Feſtungen und den Aufwand einer üppigen Hofhal⸗ 
tung möglich, wodurch huf der einen Seite der Wohlftand des Volks gehoben, die . 
Übung der Künfte befördert und die Bildung gefleigert, auf der andern Seite aber 
auch das Beifpiel eines verderblichen Luxus gegeben und eine allmälige Entfernung 
von der urfprünglichen Strenge des Mofaismus vorbereitet wurde. — Die Bes 
tounderung der Weisheit und Eonigl, Herrlichkeit ©, bie ihm neben dem nun 
bäufigern Zufluffe on Fremden zu f. Hauptflade auch den Befuch einer Königin 
von Saba (Athiopien) verfchaflte, Fonnte einige Stimmen des Mißvergnügens _ 
übertäubenz ſ. Gerechtigkeit erhielt ihm die Achtung des Volks, und gegen das 
Murren der von ihm zu regelmäß'gen Frohndienſten genöthigten. heidniſchen Vol⸗ 
Eer, ngelche David dem Bebräifchen Reiche unterworfen hatte, fland ihm ein Kriege: 
heer zu Gebote, das 12,000 auf ägppeifche Art gerüflete Reiter und 1400 Streit: 

‚ wagen zaͤhlte. Auch fchien das Glück diefen großen König lange zu begünftigen, 
und bas iſraelitiſche Bolk im Genuſſe feines Wohllebens kaum zu bemerfen, daß 
er immer mehr despotiſch regierte. Wider das mofäifche Gefeß erlaubte fih ©, 
die Aufnahme ausländ: Weiber in f. zablreichen Hatem und war aus Liebe zu Dies 
fen Weibern im Alter ſchwach genug, ihnen freie Übung ihres Gößendienftes zu 
geftatten und felbft daran Theil zu nehmen: . Dennoch fonnten die Widerfacher, 
die ihm gegen das Ende f. Lebens nach dem Throne ſtrebten, wider feine befeftigte 
Macht nicyis ausrichten: Erft nach f. Tode brach die Unzufriedenheit des Volks in 
offene Enıpörung aus, und fein unmürdiger Sohn, Kebabeam, vermochte die 
Theilung des Reichs nicht zu hindern. Die A0jähr. Regierung S.'s, die er 
ſchwaͤcher und unrühmlicher endete, als er fie begann, wird Lenfioch wegen ihres 
langes und ihrer gluͤcklichen Ruhe von den Sfracliten noch immer als einer der 
hellſten Lichtpunfte In ihrer Sefchichte Hrpriefen, und das ganze Morgenland fieht 

in ihr eine goldene Zeit; deren Bilder die öriental. Pocſie an den ins Unermeßliche 
gefteigersen T.uf der Eigenfchaften Tiefes Königreichs anknuͤpft. - In der That ge 
börte S. mehr dem geſammten Drient als ſ. Volke an. Seine Denfungsart war 

viel freier, als einen Hebraͤer geziemte. — In den Schriften, die die Bibel unter ſ. 
Namen enthält, und die, wenn auch ihre Zufammenfegur g einer viel fpärern Zeit zus 
gefchrieben wird, in ihrem Grundſtoffe Doch unftreitig falomonifchen Urfprungs find, 
fpricht ein philofoph. Geiſt, der fich über die Einfeitigfeit der hebr. Nationalität zu 
weltbärgerlichen Anfichten erhoben hat. Seine „Sprüchwörter“ (Mefchalim, Gno⸗ 
men, Öentenzen, überfeßt von Döderleim und Ziegler) find reich an ſcharfſinnigen, 
roißigen Sprüchen, ſ. „Prediger (Kohelet, Berfanmlung der Weifen, überf. von - 
Mendelsfohn, Sriebländer, Kleufer, Schmidt, Nachtigall u. A.) erinnert an die 
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Philoſophie, welche ſich geiſtreiche Oroße und Weltleute im Uberdruß eines lang: : 
üppigen Zebensgenuffes aus dem Schage ihrer Erfahrungen endlich zu bilden p ji = 
gen. Sie lehrte: da nichts beftändig iſt, fo eile zu genießen, und deutet auf 0° Pr 
als den Duell aller Weisheit hin, Dagegen drückt das Hohelied (f. d.) (Schirz 
Haſtchſchirim) Die ganze Glut und Sügigkeit einer bräutlichen Liebe aus und ftellt,, 
fei es auch Das Werk eines fpätern Dichters, doch im Geiſte &s dar, mie glü | 
lich er m der Xiebe war, Daher ift G.'s Weisheit und f. Gluͤrk bei der Nachwei,, 
ſpruͤchwoͤrtlich, und die Maͤhrchen d:r Rabbinen, die Helden: und Lirbesgedicht 
der Perfer und Araber feiern ihn, wie die romantiſchen Sagen der Ntormänner und, : . 
Briten den Kbnig Arthus, ale einın en König, deffen in der Bibel ſelbſtz 
geruͤhmte Kenntniß der Natur, deffen Reichthum an Sinnfprüchen und Rärbfein, : 
deffen Herrlichkeit und Macht in ihren Darftellungen zu Zauberel und Wunder 
wird, — Der Siegelring S.'s war nach diefen Dichtungen der Talisman feiner 
Weieheit und Zauberfraft, und dat, wie der Salomonifche Tempel, in den Ser - 
beimniffen der - Sreimaurerei und Nofenkreugerei hohe fumbolifhe Bedeutung : | 
Liber Das, was die Rabbinen von diefem Wunderkoͤnige gefabelt haben, f. die „Eu: 
riofitäten” 14.80) ee 
Saloniſch i (Theffalonich), in Macedonien, nichft Konſtantinopel die 

wichtigſte Handelsftadt in der europ: Türkei, tft mit hohen Mauern und Feſtungs⸗ 
werken umgeben, liegt am Ende des durch viele Anfchdemmungen ſehr feicht ge: 
wordenen tbermälftheu Dieerbufens, an dem fteilen Abhange des Berges Kurtiah 
in der Geſtalt eines Dreiecks, zeichnet fich vor andern tuͤrk. Städten durch Kein: 
Tichkeit aus und enthält 40 große und mehre Fleinere Mofcheen, 9 Biber und 
70,000 Einw., darunter 10,000 Griechen und 33,900 Juden, welche an 4000 
Häufer bewohnen und hier eine hohe Schule, Hova genannt, mit 200 Lehrern und 
4000 Schülern haben. Die Häufer find im tuͤrk. Style erbaut, und die. Bazars 
befinden fich in dein untern Theile der Stadt. Die vorzüglichftien Mofcheen find 2 
ehemalige, der heil. Sophia und dem heil, Demetrius geweihete, gricch: Kirchen, 
In der fegtern zähle man 360 Säulen, welche das Dach und 2 Galerien iragen. 
Auch befinden fich bier einige griech.-Rirchen, ein griech. Metropolit, einige griech. 
Klöfter und eine kathol. Kirche, Die Stadt ift der Siß eines Pafcha von 3 Roß: ° 
figweifen. Der fichere Hafen kann 300 Schiffe faffen, Won dem mit 7 Thür: 
men verfehenen Caſtelle, welches die Stadt beherrfcht, hat man eine entzückende 
Ausſicht auf den ganzen Meerbufen, die Stadt, die unabfehbare Ebene Macedo⸗ 
niens und Die fie durchfchlängelnden Flüſſe. Nordwärts von diefer Ebene zieht fich 
eine hode Bergkette, jeßt Rerolivado genannt. Man findet in und außerhalb der 
Etat viele Alterthünmer mit Inſchriften. Seit dem 17T. Jahrh. machen bier Ita⸗ 
liener, Engländer, Deutſche, befonders aber Sranzofen, bedeutende Handelsge⸗ 
fchäfte. chweden, Dänemark, Holland, Rußland und Neapel haben zwar 
Eonfuln dafelbft, aber ihr Handel ift minder bedeutendt doch waren die ruffifchen 
Geſchaͤfte mit Sammet, Seide und Pelgen vor Kurzem wichtig, Die Stadt bat 
Tunkiſchroth⸗ Färbereien, Teppichs, Baumwollen⸗, Seiden⸗, Tuch:, Saffians 
u. a. Manufacturen. 
Salpeter, ein Salz, weiches farblos, glasglaͤnzend, in hohem Grade 

durchſichtig iſt und in meiſt langgeſtreckten ſtrahligen, rhombiſchen Prismen kry⸗ 
ſtalliſirt vorkommt. Der Bruch iſt muſchelig, die Haͤrte iſt gleich der des Gypſes; 
das ſpecifiſche Gewicht 1, 9. Er beſteht aus Kali und Salpeterfüure, ſchmeckt 
bitter: kuͤhlend, iſt beſtandig an der Luft und verpufft auf glühenden Kohlen. In 
der Natur kommt er in ziemlicher, doch nur oberflaͤchlicher Verbreitung vor. Die 
merkwuͤrdigſten Forte find Pulo di Molfetta in Calabrien, die Salpeterhoͤhlen 
von Latera und Syfakus, die 22 Höhlen auf Ceylon, mehre Landſtriche Sudſpa⸗ 
- niens, Indiens, Chinas, einige Binnenmwüften Afrikas und die Umgegend von 


& 
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Salpeterfaͤure Saluzzoo 7,7 


ia in Südamerifa. Syn. Oberungarn findet er fichi n Qutilwaſſern; Abrigens 
‚et er ſich überall, wo thierifche und vegetabilifche Stoffe langſam verweſen, * 
"ABl wenn fie mit Kalkmergel vermehgt find, und hierauf beruht die Fünftliche Fa⸗ 
rekation des Sulpeters in den Salpeterplantagen, Bevor er jedoch in den Handel 
rommt, bedarf er noch einer Läuterung und Umkryſtalliſirung. Veſonders rein ift der 
».tindifche Salpeter; es werden davon jährlich an 10 Mill. Pfund nach Europa 
bracht, Die Hauptbenußung ift die zu Schießpulver, in deffen Miſchung er noch 

Naßgabe der Feinheit (Sprengpulver, KRanonenpulver, Jagdpulver) zu 65, 70 
nd 78 Proc, eingeht. Ein zweiter a re des Salpeters findet bei der 
Dereitung her Salprterfäure oder des Scheidewaſſers flatt,; auch dient er als 
Sonden als Reinigungsmitiel der edeln Metalle, als Arzneimittel, zum 
inpödeln x. ' ' j 


. 


H. ° .. 
.S®Salpeterfänre, diefenige Säure, welche durch ihre Berbindung mit 


Kali den Salpeter bildet; ſie wird aus diefem gewoͤhnlich durch Aufguß von Schwe⸗ 
felfäure, welche ſich dann mittelſt näherer Verwandtſchaft des Kalis bemächtigt 
und die Salpeterſaͤure freilaͤßt, ausgeſchieden. Man hat fie von ſehr verſchies 
dener Beſchaffenheit. ‘Die gelbe dampfende Säure heißt Spiritus nitri ſumano; 
eine fehon mit Waffer verdünnte weiße wird Scheideronffer genannt. Dieſe muß, 


„wenn fie rein ift, Silber und Blei Elar und ohne Rüdftand auflöfen. Mit einem 
- Drittel Salzſaure vermifcht, gibt fiedas Goldſcheidewaſſer, Königsidaffer oder Aqua 


„zegis, (S. auch Themie und Scheidewaffer.) 


— — — 


& a It (Heinrich), engl. Generalconſul in Äghpten, geb. 1771, Mitglied der 


Iond. Socierät und Correſp. des Inſtituts von Frankreich, geb. zu Richtfield, begleitete _ 


den Lord Balentia (jept Graf v. Mountmorris) auf ſeinen Reiſen in Oftindien, 
Agypten und Abyffinien und leiftete ihm als Beobachter und Zeichner große Dienſte. 


Ihm verdankt man die Entdeckung der berühmten Inſchrift von Axum und diegee - 


naue DBefchreibung der Denkmäler diefer alten Hauptſtadi Aıhiopiens. Es Eonnte 
©. nicht verborgen bleiben, daß eine Handelsverbindung mit den Küftenländern 
Abyſſiniens für England große Vorıheile darbiete; er ging nach London, überzeugte 


die Regierung von der Ausführbarfeit eines folchen Unternehmens, wurde von ihr - 


niit einer Sendung an den Beberrfcher von Abpffinien beauftragt und fegelte im 
Maͤrz 1809 mit einem reichbeladenen Schiffe nach Afrika. Nicht ohne Schwierig: 


keit eröffnete er bei feined Ankunft ga Maſſuah einige Verbindungen; zwar gelang: . 


es ihm nicht, einen formlichen Handelstractat abzufchließen, doch machte er viele 


: neue Beobachtungen, die für Handel und Wiffenfchaft gleich wichtig waren und 


um Thfü frühere, bisßer in Ztoeifel gezogene Berichte des berühmten Reifenden 
uce beflätigten, Sin Aghpten bat er feit 1817 durch Ausgrabungen mehre Tems 
gel, Gräber und andre koͤſtliche Denkmaͤler des alten Theben ans Licht gebracht. 
©. beſchaͤftigte ſich mit einem großen Werke über Aghpten und genoß der ausge⸗ 
grichneten Achtung des Vicefünige Mohammed: Ali, als er den 30. Oct. 1827 auf 


° einem Dorfe zwifchen Kairo und Alerandrien flarb, — Er gab heraus: „24 Anz 


. figten von Indien, dem rothen Meere und Abyſſinien“ (1809), und 1814 |. „Reife - 


durch das innere von Abyffinten in den J. 1808 und 1810”. 


Saltarello, ein befiimmter Rhythmus, dem die Syraltener bei jeder befons j 


dern Gelegenheit eine befondere Melodie und einen beſondern Tert unterlegen. 
Saluzzo, eines der älteften Befchlechter Italiens, berühmt In der Ges 
ſchichte des Mittelalters, blüht gegenmärtig in Frankreich, Neapel und ftreich. 


Der Jürft Giacomo, geb. 1786, und in ziveiter Ehe 1812 mie Clotilde Murat 


vermäßle, iſt Herzog von Torigliano und Prinz v. S.Mauro. Sein: Bruder 


Eilippo, geb.1778, ift Marſchall in k. ficilian, Dienften, Da:SKHans hat-feinen 


Namen von der ehemal. Markgraffchaft Saluzzo (franz. Salaces), die bis ins 16. 
Jahrh. ihre eignen Markgrafen hatte, nach deren Abgang der Beſitz dieſer an die 
Converſations⸗Lericon. Bd, IX, | 39 


— 
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Dauphine und on Nizza grengeniden Provinz zwifchen dem Könige von Frankreich 
und vem Haufe Savoyen lange ftreitig blieb, Endlich gelangse Savoyen 1601 
durch Taufch gegen Dreffe und Bugey, die fonft Savoyen gehörten, zum rubigen 
Befiße von Saluzzo, das ſeitdem eıne Prov. des Fürftenth. Piemont iſt und auf 
86[_ MR. 127,000 E. zähle, Die Hauntft. Saluzzo, nicht weit vom Po, hat 10,200 
€,, viele Sabrifen und Handel mit der Lombardei. — Sn der. Kiterargefchichte iſt 
der Diarg. Biufeppe Angelo v. Saluzzo (de Saluces), geb. 1736, befannt, 


Er war vor der Bereinigimg Piemonts mir Frankreich k. fartin. General. Hlapo: 


kon ernannte ihn zum Kanzler der 16. Cohorte der Ehrenlegion und zum “Director 
ter Cleſſe der phyſik. und mathem. Wipffenfchaft in ter Akademie zu Turin. Er 
gab nebft Leplace und Tigna die an hüßlichen Entdeckungen und ge'ehrten Beob⸗ 
achtumgen reichhaltigen „Melauges de PAcudémie de Turin‘ heraus und flarb 
zu Turin den 16. Juni 1810, — 
Salvandy Mareiſſe Achille v.), ein Schrififteller von Ruf im Fache der 
Politik und des Romans, geb. zu Condem, im Depart. du Gers, den 11. Juni 
17195 , ftudirte im Lyeée Napoleon (jetʒt College de Henri IV), diente ale Freis 
williger 1813 und 1814, wurde bet Brienne verfoundet und ſtieg durch Talent und 
Muth bie zum Adjutantmajor. Den 6. April 1814 gab ihm Nopoleon zu Sons 
tainebleau das Kreuz der Ehrenlegion. Nach der Reftauration bei den konigi. Haus⸗ 
truppen angeftelit, begleitete dr im Maͤrz 4815 die Prinzen an die Grenze, Bach 
der Niederlage bei Waterldo fehrieb er „Sur la necessile de se rallier au roi“, 
Seine mit außerordentlichem Freimuth und gut gefchriebene Flugſchrift: „La coa- 
Hlion et Ja France” (1816), follte auf die Beſchwerde der fremden Gefanttfchafs 
sen, die fogar die Merhaftung des Derf, verlangten, untertrüdt werden; allein S. 
ſtellte jich unter den Schuß bes Geſetzes, und Lie &.fanttfchaften drangen nicht 
“ weiter auf gerichtliche Beſtrafung. Indeß gab der junge Salvanty (damals Ca⸗ 
puain und Adjutantimajor in eiher Legion) ten hoͤhern Küdfichten nach, auf weiche 
ihn die Minifter aufmerkfam machten: er ſchwieg feitbem und"ward 1819 als 
Maitre des requdtes im Stoatsrathe angeftellt.. Als Barıhelemy in der Pairss 
kammer die Abinderung des Wablgefrges vorſchlug, fchilderte H. v. S. inf: „Vues 
pol ues die — und Hulfsmittel der verſchie denen Parteien mit richtiger 
riheilskraft. Als bierauf die Regierung 1820 denfelben Plan aufnahm, fchrieb 
er, 1; Übergeugung allein folgend, ohne Ruͤckſſicht auf f. Stellung: „Sur tes dan- 
gers de la situation presentc”, Dadurch verlor er. Amt und Ausficht. Er machte 
nun eine Reiſe nach nien, heirathete die T, des Hrn, Obertamipf (f. d.), 
lehnte alle Anträge ab, die ihm von Seiten der Minifier gemacht würden, weil 
Überzeugung damit nicht übereinftimmte, und lebte unabhängig ber Literatur. Eine 
Stucht diefer Muße ift ſ. Halbromän: „Don Alonzo, ou Air ne” (1824, 
4 Bde), ein Gemälde der Holbinfel, das den Hiftoriker und Pub chem inebr bes 
friedigt Als die Kunſtkritik, obgleich !räftige Darficllungen, tief eindringende Ges 
wmerkungen, eine edle Sefinnung und wahre Beridtfamkeit dieſen hiſtoriſchen Ros 
mon empfehlen. Darauf erfchien ſ. Jelaor. oule batde chretien” (‘Paris 1824), 
der Die Geſchichte eines Tribuneh erzählt, welcher unter Julians Regierung, toeil er 
ein Chriſt ift, das Heer verlaffen muß und nach Gallien fich flüchtet. _ Mit politiz 
(het Begeifterung und feſtem conftitutisnnellen Charakter hat fih S. auch über 
wichtige Angelegenheiten feiner Zeit ausgefprochen, 4: gegen die Cenfut in der 
Flugſchrift: „Le ministere et Ja Franco”; in den Schriften „Le nouveau tegne 
at l’ancien ministere”; „Du purti a prendre envers ee und in mebren 
Xuffißen im ‚Journ. des debats”, Bei mebr Ruhe und Haltung kann diefer 
— Schrififteller kuͤnftig einen ausgezeichneten Rang in der franz. Literatur 
haupten, was auch ſ. „Hist, de Pologne, avant et sous leroi Jean Sobieski'' 
Maris 1829, 3 Bde.) beweifl. 20, 
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Salvator Roſa Bo 


©alvator Rofa, f. Rofa (Salvator). 5 j 
©alvegarde ift der von einem Kriegsbefehlshaber einem Orte, einem 


- Kaufe oder einer einzelnen Perfon zur Sicherung vor Plünderungen und Mißhand⸗· 


lungen ertbeilte Schußfchein. Auch die Wache, welche zu jenem Zwede gegeben 


wird, beißt Salvegarte (Schutzwache), und trägt den fehriftlichen Befehl des Ges 


nerals u. f. vo. zu ihrer Brglaubigung bei fih. Auf die Verlegung der Salvegarde 
ſteht die Todesftrafe. Wenn feintliche Truppen einen Ort einnehmen, mo die Sal⸗ 
vegarden fich befinden, fo werden leßtere nicht zu Kriegsgefangenen gemacht, ſon⸗ 
dern frei fortgeſchickt. An manchen Orten nennt man auch eine Art von Polizele 
" wache, die zus Wegſchaffung von Bettlern gebraucht wird, Salvegarden. 
| Salvi Giambattiſta), f. Saffoferato, . - et un a 
BSalvus Sonductus, fiheres Beleit, Lie Zunge, daß Jemand gegen 
perfonliche Unannebmlid keit, Verhaftung und Verantworiung frei f.in folle, 
welche in verſchie denen Berhältniffen, z. B. in Kriegszeiten, einem autgetretenen 
Wechſelſchuldner, beſonders in Criminalſachen, ertheili zu werden pflegt, um einem 
Angeklagten die Moͤglichkeit zu geben, ſich perf.nlich zur Verantwortung einzufin⸗ 
den. Das fichere Geleit ift daher kaneswegs ein Mittel, des Verbrechers habhaft 
zu werden, fontern dient bloß dem Angefchuldigten, fich ohne tie gewöhnlichen 


Nachtheile des Anklagejiandes zu rechtfertigen. Die gewöhnlichen Fälle find daher, 


wenn derfeibe behauptet, daß ein Sriminalverfahren gegen ihr nicht flattfinde, z. B. 
wenn er feine Linfchuld, troß des gegen ihn fprechenden Verdachts, auszuführen 
fucht, etwa durch ten Beweis eines Alibi, oder der Nothwehr, oder wenn er auss 


führen will, daß die von ihm begangene Handlung gar nicht oder doch nur in ges 


ringer Maße firafbar fei u, dgl. In ſolchen Fällen wird ficheres Seleit gegeben 
auf fo lange: „bis etwas "Pernliches gegen ten Angefchuldigten erfannt werde”, 
alfo big feine Einreden durch richterliches Urteil verworfen worden find. Zumeilen 
wurde auch wol das fichere Geleit auf eine gereiffe Zeit gegeben, damit der Ange 


Elagte fich jtllen, dann aber wieder feine Sichenheit ſuchen könne. Ein folches See 


leit erhielt Johann Huß vom Keifer Sigismund zum Frfcheinen vor dem Conci⸗ 
lium zu Konſtanz, und Luther zur Berantwortung vor dem Reichstage zu Worms, 
Karl V. hielt es, troß aller Zudringlichfeit Der Seiftlichen, aber Sigismund lieg 
ſich Durch fangtifche Priefter zum Bruche feines Wortes verführen, - Ä 
Salz, tm Allgemeinen eine Zufammenfeßung t :flimmter Verbältniffe Saͤu⸗ 
re mit einem Alkali, einer Erde oder einem Metalloxyde. Sind die Verbältniffe der 
Beſtandiheile fo, Daß Die aus der Zufammenfeßung bervorgehende Subſtanz die 
Farbe tes Lackmuspapiers oder eines Rothkohlaufguſſes nicht verändert, fo nennt 
mon fie ein Neutralſalz. Herrfcht aber die Zuure vor, was man aus dem 
Rothwerden des Lackmuspapiets und des Rohlaufguffes erkennt, fo heißt das Salz 
ein faures, Iſt hingegen die Säure nicht im überſchuß vorhanden, ja nicht eins 
‚mal in binlänglicher Quantität, um -die alkaliſchen Eigenfchaften der Grundlage 
zu neutralifiren, fo nennt man das Salz bafifchfauer. Jedoch iſt diefe Mei⸗ 
nang von den Salzen nach den neuern Anfichten der Chemiker etwas modificirt. 
Die allgemeinften Charaktere der Salze find folgende: Die meiften löfen fich. in 
Waſſer auf und kryſtalliſiren daraus wieder, jedes in feiner Ihm eigenthümlichen 
regeimägigen Geſtalt. Einige zerfallen an der. Zuft fu Pulver, fobatd die warme 


oder troderie Luft mehr Verwandtſchaft zum Kruftullmaffer hat ale das Salz; im 


Gegentheil zerfliegen fie. Einige find im Feuer flüchtig und werden deßhalb flüch 
tige Datze genannt, zum Unterfihiede von den feuerbeffändigen. Uber dem Feuer 
jerfließen die meiften in ihrem Kroftallifationswarfer, ſoͤbald Diefes aber: durch die 
Hitze verdunſtet iſt, tredinet das Salz ein, und nur verflärktes Feuer kann es zur 


eigentlichen Schmelzung bringen. — Die Salze find übrigens ſowol als Heilmit⸗ 


el als auch in den Kuͤnſien u 


nd Serdttben von ee - Die mer 
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wuͤrdigſten Salze find unter den Betreffenden Artikeln befchrieben worden. Wir er- - 
wähnen bier nur des Kochſalzes, im gemeinen Leben Salz genannt, Es iſt 


farblos oder grau, gelb, fleifchroth, feltener viofett und blau gefarbt, hat fettartigen 


—— ‚ft durchſichtig und finder ſich kryſtalliſirt in Würfeln, derb, ſeltener 
audenformig und tropfſteinartig. Der Bruch iſt muſchlig; es iſt fpröde, weich, 
und das fpecif, Sewiht—?, 2—2, 8. Es befteht aus Chlor und Natrum, 
Yoft fich im dreifachen Geloichte Falten und fiedenden Waffers auf und hat den be: 


kannten, reinfalzigen Geſchmack. an unterſcheidet 4 Hauptarten des Por⸗ 


Beruͤhmt find die mächtigen 


Eommens: 1) als feftes Deineral im Schoße der Gebirge, Steinſalz;z 2) eben: 
fo als sberflächliche Ausblähung, Steppenfalz. 3) aufgeloft in den Gewaͤſ⸗ 
fern des Dceans und mancher Seen, Seeſalz; 4) Aufgelöft In vielen Quellen, - 
Quellſalz. Das Steinfalz findet fich theils in großen Maffen, theils in Ne⸗ 
ſtern und Adern, tbeils grob u y eingefprengt in dem fogen. Salzthongebirge. 

alzftöde von Wieliczka und Bochnia in Galizien, 
von Sardona in Spanien, von Northwech in — „Hier wird das Steinſalz 
durch ordentliche Bergarbeit gewonnen. In Tirol und im oͤſtreich. Salzkammer⸗ 
gute dagegen findet ſich das Salz mehr eingeſprengt und wird durch Auslaugung 


‚gewonnen. (S. Berchtesgaden und Reichenhall.) — Das Steppenfalz 


ildet in großer Menge ununterbrochene, Ersftallinifch «Förnige Überzüge wüfter 
Landftriche, der fogen. Salzfteppen oder Salzwuͤſten, und fcheint fich durch Auss 
bluͤhung aus dem mit Saljıheilen gefchtwangerten Boden zu bilden, ift aber auf 


jeden Fall das Refiduum ehemaliger Meeresbededung. Der Nordabfall des afri⸗ 


Eanifchen Hochlandes, die Steppen Mittelofiens und jene von Peru und Chili find 
vorzüglich berühmt. — Das Meerfolz ift nicht rein, fondern mit falzfaurer Dia: _ 


gneſia und ſchwefelſaurem Kalke gemengt,aneßhalb es geroöhnlich erfl gereinigt wer: 


nn 


den muß. Man befördert feine Bildung im Großen, indem man Meerwaſſer 

fehr hohen Stuten in flachen Baſſins (Salzgärten) auffaͤngt und fperrt, worauf 
ind und Sonne die almälige Perdampfung des Waſſers bewirken, — Das 
Quellſalz findet ſich aufgelöft in Salzquellen, welche meift im Gebiete oder duch 
in der Nähe der durch Steinfalz ausgezeichneten SG: birgsformationen fpringen und 
deßhalb mit großer Wahrfcheinlichkeit auf ihre Entſtehung fchlirgen laffen; fie fühs 
ren nämlich urfprüngljch reines Waffer und löfen nur bei ihrem Durchgange durch 
Steinfalzlager mehr oder weniger Salz auf. Dergleichen ſalzhaltige Waffer heißen 
Salsfoolen, die Auellen felbft Soolquellen. Da diefe Salzquellen nun 
weit häufiger find als Salzſidcke oder Salzlager, fo ift die Zugutemachung ber Boos 
Ien oder die Darftellung des Quellſalzes die wichtigfte Aufgal» der Halurgie oder 
Saljwerfstunde: eine Aufgabe, welche einestheils durch Concentration oder Ora⸗ 
dirung (f.d.), andernthriis durch Verfiedung geldſt wird. Diefe Stedearbeig 
geſchieht in vieredigen, 40 — 16 Ellen langen, 6-10 Ellen breiten und 2 
Ellen tiefen Pfannen von Eifenbledy mit Steinkohlen⸗, Torfs oder Holsfeuer, deren 
In einem Siedehaufe (Salzkothe) gewöhnlich mehre vorhanden find. Beim ers 
ften Auffieden fegt man gewöhnlich etwas Rindsblut zu, um die Soole zu reini⸗ 
gen, und darauf erfolgt erſt das eigentliche Salzſieden (Soggen). Das kryſtalli⸗ 
nifch-präcipitirte Salz wird in Eegelfirnige Körbe gefchüttet, um das Waſſer und 


die Teicht gerfließenden Salze ablaufen zu laffen, und dann in den Trodenfammern 


(Pörfehen) getrocknet. Die zuruͤckbleibende Deutterlauge kann auf Glauber⸗ und 
Bitterfalg, der gebildete Pfannenftein aber ebenfalls auf Sfauberfalz und als Düns 
gemittel benußt werden. — Das Kochfalz ift ein unentbeßrliches Beduͤrfniß für 
alle Völker, und daher feine Gewinnung, welche in Deutſchland allein jührlich un: 

eführ 6 Mill. Stine, beträgt, einer der allermwichtigfien Segenftände des Staats⸗ 
Baushalte, Der Gebrauch zum Einfalgen Oder Einpödeln des Fleiſches und der 
Fiſche ift, wo nicht allgemein, doch ebenfalls fehr wichtig. Übrigens wird es in 


r 
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der Agricultur, Pharmacie, Tbpferei, Farberei, zum Blelchen, zar Bereitung des 
Matrons, der Salzſaͤure, des Salmiak's ꝛc. angewender. H. 


&alya (Hermann von), deutſcher Nitter, wurde 1210 zum Ordensmei⸗ 
fter gewaͤhlt; ein Mann von reinem Seelenadel und erhabener Geiſtesgroͤße, den 
der Papſt Gregor 1X. undder Kaifer Friedrich IE, inihren Streitigkeiten als Schieds⸗ 
richter (1280) anerkannten. Der Kaiſer erhob ibn zum Reichsfürften, welche Wuͤrde 

auf ſ. Machfolger übergimg. Unter 9, 9, S.'s Verwaltung erflieg der Orden eine 
Hohe Stufe der Macht und des Anſehens. Schon 1226 fantte H. v,&.2 Rits 
ter zu dem Herzoge von Maſovien in den Kampf gegen die Preußen, 1228 noch 
mehre, denen er Hermann Balk zum Anführer gab. Darauf fchenkten Gregor IX, 
und Sriedrich II. ihm und dem Orden das Land der heidaifchen Preußen 1231. &d 
begründete H. v. S. den Ordensſtaat Preußen. Er flarb in Salerno den 20. Maͤrz 
1239, Wehr über iyn finder mar in Juſtis „Dorzeit‘, 1825, und vorzüglich in 
Johannes Voigt's „Geſchichte Preußen’s” (Bd. 2, Königsberg 1827). 

Salzbrunn, Pfarrdorf, 9 Meilen von Breslau, im fchlefifchen Gebirge 

unter dem fehönen Fürſtenſtein, gehört dem Grafen v. Hochberg,, bat 2000 E., die 
: von Aderbau, Viehzucht und Weberei leben, Es wird wegen f. fchon im 14. Jahrh. 
als heilſam anerfannten Mineralquellen befucht, Der dafige Oberbrunnen und der 
Mihlbrunnen find die einzigen Safzquelten in Schlefien. Der eritere batdem Dorfe 
ſ. Nomen gegeben. Beide enthalten In einem Pfunde zu 46 Unzen nach Fiſcher: 


Natrum. Glauberſalz. Kochfalz. Kohlen ſaur⸗ Kalkerde. 


Oberbrunnen 8 Gr. 8,2. 1,012, 2,02. 
Mühlbrunnen 6,373. 2,587. 0,464, 3,28, | 
Koftef. Taltade. Cem rega. To Cube 
Dberbrunnen 41 0018 . 1,30 Cubikʒ. 
Muůhlbrunnen . 4,568. 0,096. 10 


Alle Gattungen Bruftfranker, ſowie Solche, die an Hämorrhoiden und an Vers 
ler der Organe des Unterleib:s Teiden, namentlich auch an Urinbeſchwerden, 
anden und finden Hülfe. Seit 1815 iſt der Ort als Turanftalt fehr befucht;. ebenfo 
wurde in diefem Jahre erft eine Verfentung des Waſſers eingerichtet, 1821 zähle 
ten die Brunnen fchon 450 Säfte, felbft aus den entfernteften preußifchen und a. 
Provinzen, und die Verſendung war auf 78,000 Kruͤge geftiegen. Auch bier find 
in der Nachbarſchaft der Quellen Steinfohlengpuben. -Die gefunde und. malerifche 
Lage des Dorfs, die fehönen Gebirgspartien rings ganber, und dabei die Naͤhe des 
flachen Landes, von dem es nur 13 Stunde entferit iſt, machen es ganz geeignet 

zu Befuchen von Curgaͤſten. | j 
Salzburg war nach dem weflfälifchen Frieden bis 1802, außer den 3 
geiftlichen Kurfürftenihiiinern, dos einzige Erzbistbum in Deutfchland. Es kag 
tin bafrifchen KRreife, hatte 180 „16 Stadte, 23 Marktfl. und in ältern Zei⸗ 
'ten 250,000 Einw. Durch die Bedrüdtungen aber, welche viele von ihnen mes 
ben der proteft. Religion, zu der fie fich befannten, befonders unter dem Erzbi: 


ſſchof Leopold Anton Eleutherius v, Firmian (von 1729 — 33) zu leiden hatten, 


wanderten gegen 30,000 Menfchen aus, ſodaß in fpätern Zeiten die Volksmenge 
faum 190.000 betrug: eine Auswanderung, dern Geſchichte K. Panfe 1827 be: 
fihrieben hat, und Gärtner in der Fortfegung der Zau: :r’fchen „Chronik“. Jene 
Ausgewanterten begaben fich In a. deutſche Linder, auch nach Holland, England, 
Rußland, Schweden und Nordamerika, wo fle durch ihre Thätigfeit und ihren 
Kunfifleig zu dem Flor ihres neuen Vaterlandes kraftig wirkten. — Das ſalzburgi⸗ 
ſche Land ift gebirgig, bildet gleichſam nur cın großes Thal längs der Salja, in wel: 
ches viele Nebenthaͤler auslaufen. Es wird befonders auf der rechten Seite, Kings 
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der ſuͤdlichen Grenze des Landes von hohen Gebirgen, die zur noriſchen Alpenkette 
ehoͤren, eingeſchloſſen. Diele derſelben (namentlich dos 10,381 Fuß hobe Höch⸗ 
rn) find mis ewigem Schnee bedeckt, und zeigen alle Erſcheinungen der Schwei⸗ 
zeralpen, Gletſcher, Klüft-, Schneelavinen, — ıc. Gegen N. iſt das 
Vand offen und hat einige fchöne Ebenen. Die Luft iſt rein und geſund, aber frens 
e. Die Winter find flarfı:nd anhaltend, die Sommer in den engen Thälern fehr 
bis; die m. iften Berge find fruchtbar und tragen unten Getreide, weiter hinauf 
Waldungen und gegen den Gipfel zu vortreffliche Weiten, Almen oder Alben ges 
nannt. Zwiſchen den Bergen gibt es breite und fruchtbare Thäler, und der nörds 
liche ebnere Theil des Landes ift fehr fruchtbar. ‚Auch wird der Foldbau aͤmſig bes 
trieben. Doch bringt das Land nicht fo viele Feldfrächte, befonders Getreide, bervor, 
als es braucht, Baum: und Gartenfrüchte aber Binfänglich, Wein nirgends. Die 
Maldungen find von Wichrigkrit, noch roichtiger ıft der treffliche Graewuchs, der ei⸗ 
ne ſtarke Viehzucht veranlagt. Die Rndviehbzucht, ww. Iche ganz auf ſchweizer Are 
‚getrieben wird, ift überaue beträchtlich und macht Lie Haiptnahrung des Lundes aus. 
as Vieh ift von ungewöhnlicher Größe, Auch die Pferdezucht, von einem nicht 
febönen , aber fehr ſtarken Schlage, ift anfıhnlıch. An Wild ifl großer Überfluß, 
Behr wichtig find die Mineralien, vorzüglich Steinſalz. Die übrigen find Gold, 
Eilber, Kupfer. Bei, Eiſen, Kobalt; Arſenik, Vergkipftalle, Marmor, Salpeter, 
Braunftein, Zpedfiein, Serpentin, Asbeft, Torf, mineralifche Quellen. Die 
Merarbeitung der Bergerzeuaniffe macht beinahe den einzig.n Fabrifzweig tes ans 
Des aus. Man hat Eifen:, Siahl- und Meffinghimmer, Doch wird noch vielesyoß 
ausgeführt. Hier und da verfirtigt man mollene Woaren, und bie Baummelens 
firiderei ift Durch das ganze Land verbreitet. Der Bauer pflegt f. Betürfniß an 
Flache und Wolle nicht nur zu zichen, fondern auch ſelbſt zu verarbeiten, und macht 
ſich Tuch) , Leinwand, Etrümpfe und Schuhe zu eignem Gebrauche. — Die ehe: 
maligen Erzbifehöfe von Salzburg hatten große Vorrechte. Sie konnten in den 
Adelftund erheben, harten Pit den Herzogen von Balırn das Directerium im bairi⸗ 
ſchen Kreife, auf den Reichstagen die erfte Stelle auf der geiſtlichen Bank im Für: 
ſtenrathe, und abwechfelnd mit Hſtreich (welches aber immer den Anfang machte) 
‚das Directorium im reickefürftl. Collegium. Außertem erbielten fie von dem Kais 
fer, auch wenn fie nicht aus fürfil, Hiufern waren, den Titel: Em, Liebden, dage⸗ 
gen die g-ifll. Kurfürften in tie: m Falle nur Em, Andacht genannt wurden, 1802 
wurde Lies Erzbiechum verweltlicht und nı bit Eichſtadt, Berchteegaden und einem 
Theile von Paſſau dem Erzherzoge von ſtreich und Großherzoge von Toscana, 
Ferdinand , zur Entſchadigurg füToscona gegeben. Außerten ward der Erzher⸗ 
zog unter die Zahl der Kurfiifien aufgenommen, „Durch den presburger Frieden 
(1806) fam Salzburg unmütelbar an Oſtreich, und Eict flädt und Paffau an Bai⸗ 
ern, wogegen der Ei zherze g:Kurfürſt I: ürzburg befam. Der wieneı Friede (1809) 
ftellte Z alzburg zur Nerfügung Nlapo’eong, der es 1810 an Baiern abtrat. Nach - 
dem parifer Frie den ft es von Bai-rn wieder an Hſtreich vertaufcht morden, mit 
Ausnahme emes Th.iles vom linken Salzaufer, welter, nebfl Berchtesgaden, 
bairiſch geblieben iſt. Der öſti eichiſch gewordene Theil Salzburgs bildet jetzt (mit 
Ausnadme einiger Keinen zu Tirol gefchlagenen Bezerke) den Salzach: oder ſalz⸗ 
burger Kreis des Londes ob der Ens (123 I7M., 141,100 E., in 8 Ot. 19 
Defl., 1078 D.). — Die Ha: pıfl. Salzburg if auf 3 Seiten von Bergen und 
gegen N. von einer Ebene umgeben. Sie liest in einer fchr romantıfhin Gegend, 
an beiden Ufernder Salzo, über melche eine 570 Fuß lange und 40 F. breite Brüde 
führt: Ealjburg iſt der Geburtsdrt Mozart's, Diich. Haydn's und Neukomm's. 
Tie Stadt it 860 H. und 16,600 E. hat enge und Frumme Straßen, regelmäs 
ige Pläge (der Kofplag mit dem prächtigen & pringbrunnen von Marmor, ten mit 
en und Valerien eingefaßien Domplag) und meift in ital, Wanier erbaute 
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Hauſer. Einige Feſtungswerke umgeben die Stadt, und auf dem Nonnenberge, 
Dem hoͤchſten oͤſtſ. Punkte des Monchsbergs, liegt 100 Klaftern bach über der 
Salze die Feſtung Hohenſalzburg, mit einem Zeughaufe und. einer. unvergleich⸗ 
lichen Ansſicht. Der ſuͤdl. Theil des Monchsbergs iſt gleich einer Wand ſenkrecht 
abgeſchnitten und dient zu einem unerſteiglichen Bollwerke. Durch den Monchs 
berg führt das neue oder S giemundsthor, welches von 1169 — 74 erbaut, ein 159 
Schritte langes und T—8 Schritte breites, .durch einen Felſen gehauenes Gewoͤlbe 
Barftellt: Vor demfelben fleht die 50 Fuß hohe Bildfäule des h. Sigismund von 
wethem Marmor. Merkreürdige Gebäude find: das Reſidenzſchloß oder der jegige 
erzbirchöfl. Palaft; die im edelften Geſchmack und im Style der Petersfirche aufs 
‚geführte prächtige Domkirche mit 2 Thürmen und vor derfelben die bronzene Bilde 
fäufe der unbefleckten Empfängniß; die Gebäude des Lyceums (der ehemal, Unis 
verſitaͤt) mit eier fchönen Kirche; das neue Dikaſterialgebaude; das Capitel⸗ 
Haus; das Hofftallgebäude mit einem in Felfen gehauenen Amphitheater, deffen - 
"man fich als Sommerreitfehule bedient bat, und mehre Palaͤſte des Adels, als der 
Lodroni ſche, Kuenburg'ſche ꝛc. Die ehemalige fchäne Sommerreſidenz Mirabella 
brannte 1818 nebſt einem hetraͤchtlichen Theile der Stadt ab. Außer dem Lyceum 
findet man bier e. medicinifh : Kirurgifche Lehranftalt, e. Gymnaſium, e. Prieſter⸗ 
feminar, e. Schullehrerfeminar, mehre Bücher: und Runftfanımlungen, Bon Fabri⸗ 
en: eine Draßtzieherei, 2 Eiſenhammer, 4 Tabacks- 4 Stärke: u. Puderfabrifen, 
e. Spielfartens, e. Majolika⸗, e. Baummollen:, e. Cattunı, e, Siegellack⸗ und. e, 
Lederfobrif. Auch treibt die Stadt wichtige Handelsgefchäfte, und jahrl. werden 
2 Meffen oder Dulden gehalten. In der Nahe der Stadt, auf den Loiger: Feldern, 
2 Dtunden davon, wurde ein roͤmiſcher Mofaikfußboden (Trümmer der alten Juja- 
via) ausgegraben, welcher nach Wien gebracht worden ifl. Andre bei Salzburg 
4818 fg. ausgegrabene Alterthümer bilden Hrn. Rofenagger’s Sammlung. In der 
Nahe liegenz die landesfürftl. Luftfchlöffer Hellbrunn, mit fünftt. Waſſerwerken, 
und Klebheim mit einer Faſanerie; das gräfl. Firmian'ſche Schloß Leopoldskron, 
befannt roegen f. herrlichen Semäldegaterie; das-fürftt. Schwarzenberg’fche Schloß 
Aigen mit fehönen Sartenanlagen, und der flattliche Untersberg mit f. Umgebuns 
gen; das Salzwerk Hallein und Sollingen mie. f. fehönen Waſſerfall, ſowie das 


fhöne Berchtesgaden und der Königs: oder Bartholomaͤusſee. S. L. Hübner’s 


„Beſchreib. der Stade Salzburg“, und über das Land: Zauner’s „Neue Chronil 
Salzdurgs“, fortgef. vun Gartner (1813 fo.). 
Salzmann (Chriſtian Gotthulf), der berühmte Stifter der Erziehungss 
anflalt zu Schnepfenthal, war 1744 zu Sömmerda im Erfurtifehen. geb. Für den 
Stand fe Vaters, der erft zu Sommerda, dann zu Erfurt ‘Prediger war, wurde‘ 
©. auf gewöhnliche Weife gebildet, ſtudirte 1761—64 zu Jena, erhielt 1788.die . 
Pfarrſtelle zu Robrborn im Erfurtifchen und folgte 1772 dem Rufe zum Diufo: 
nat an der Andreasfirche zu Erfurt, an welcher er bald darauf Paſtor ward. Hier 
-, fand er als gemeinfaßkicher, herzlicher Prediger Beifall, aber auch wegen. ſ. vora 
urtheilsfreien Denkarı Wiſerſacher. Fruͤhzenig harte er Sich. zum eignen Forſchen 
— und bei ſ. theolo ziſchen Studien auf die Seite. der damals noch, ſeltenen 
reunde der Aufklärung gewendet, Durch Rouſſeau und Baſedow gewedt, und 
voll Empfänglichkeit- für Die Stimme der Natur, beobachtete er f. eignen Kinder, 
und ſchlug bei ihrer Erziehung den Weg ein, den f. Melgung. zum Einfachen und 
NRatuͤrli hen und die. um'aufenden philanihropiſchen Ideen ihm vorzeichneten. Bel 
dieſer Erfüllung ſ. Baterpflicht ward er ſich ſ. Berufs. zum, paͤdagogiſchen. Schriff⸗ 
ſteller und praßt'fihen Erz eher bewußt, den er zuerſt Durch feine 1778 herausgeg. 
„Unterhaltungen für Kinder und Kinterfreunde” und noch mehr 1780 durch fen, 
treffl. „Krebsbüshlein” (eine Anweiſung zur unvernünftigen-Kinderzucht, die mis ers . 
greifender Ironie auf den entgegengefegten Zweck hinwirkt) und durch f. Schnifts, 
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‚ber die beſten Mitel, Kindern Religion beizubringen“, beurkundete. — 1781 
erhielt er finen Ruf von Baſedow zu einer Stelle an deſſen Philantbropin zu Def 
fau, und bie Degeifierung für das Unternehmen Diefes merk würdigen Mannes: bes 
fiimmte ihn zur Niederlegung f. Partorass, um die ihm jugedachte Stelle als Re: 
Ugionslehrer und Liturg an der erwahnten Anſtalt anzutreten, Doch konnte er fi 
Hier, obſchon mit gleichgefinnten Padagogen zufammentoirkend, vorgen Des Mans 
gels an Einheit und Zuſammenhang in ber Leitung diefer Anſtalt nicht ganz befrie: 
digt fühlen, und unerträglich war ihm das Anfinnen, f Schviften allein der Ges 
lehrtenbuchhandlung zu Derfan in Dertag zu geben. Wie er als Religionslehrer 
wirkte, beweifen ſ. Vorträge bei den Bortesverehrungen der Auftakt, die er 1781 
—83 in 4 Bdchn. Herausgab, Den Freunden der damals beliebten michternen 
Anſicht des Chriftenthums waren fie willkommen, und durch ihre Faßlichkeit und 
ſanfte Wärme auch der Jugend erbaulich, Borgägliches Auffehen machte ſ. Roman 
„Karl von Karlsberg, oder über das menfchliche Elend‘, den er 17783 anfing und 
1138 mit dem 6. Bde, beendigte, — Geftüßt auf f. literarifchen Ruf und Eriverb, 
und von dem Wunſche, auf eigne Hand zu wirken, getrieben, verließ er 178% 
Deffau, und gründete aufdem von ihm angefauften und wegen ſ. gefunden freunds 
lichen Lage wohl dazu geelgneten Landgute Schnepfentbat (f. d.) bei Walters⸗ 
Yaufen im Sothaifchen eine Erziehungsanftalt, deren Zögkinge anfangs nur aus f. 
Kindern und wenigen Pflegefühnen beſtanden. Ungeachtet ihm der Herzog v. Gotha 
4000 Thlr. zu diefem Unternehmen ſchenkte, und die herzogl. Regierung manche 
Mortheile und Freiheiten bewilligte, waren doch die Mittel, mit denen er nun an 
den Bau der Inſtitutsgebaͤude ging, bei weiten nicht hinlaͤnglich, und unftreitig 
haben f. unermüdere Thärtigkeit, fein tüchtiger Derftand , der ſich in dem wichtigen 
Buche des Haushalts bald zurecht fand, feine Ordnungsliebe und Rechtlichkeit und 
win feftes Bertrauen auf Gott zum Gelingen ſ. Werks das Beſte gethan. Er fand 
Greunde, die ihn unterflügten, und gefchidte Mitarbeiter bei dem Erziehungs 
-gefchäft, unter denen Andre, weicher 1737 eine Töchteranftalt zur Schnepfenthal 
‚grändete und fie 1790 nad) Gotha verlegte, fpäter als fürftt. falmifcher Wirth: 
ſchaftsrath in Mähren lebte, gegenwärtig aber als €. würtemb. Hofrath in Stutt⸗ 
gart ſich aufhält, der nun verſt. Marurforfcher Bechſte in (f. d.), der Philolog 
Xenz, in der Folge Director am Gymnaſium zu Nordhauſen, fpäter zu Weimar, 
jeßt wieder in Schnepfenthal privatifirend, Glatz (ſ. d). Guts Muths, der Wieders 
berfteller der Gymnaſtik und Herausg. der, Padagogiſchen Bibliothel”, Weißenborn, 
Blaſche, Ausfeld u. A. m. als padagogiſche Schriftſteller und einfichtsvolle Erzie⸗ 
ber rühmlich dekannt ſind. — Das — Leben, die koͤrperlichen Übungen, ‚die 
lachende rothe Uniform der Zoglinge, die Reifen, welche &. mit ihnen unternahm 
und gar gemüchlich für Kinder in mehren Bdn. zu befihreiben wußte, feine Jugend⸗ 
fegriften, unter denen das „Moralifche Elementarbuch” vorzüglichen Werth hat, 
waren wohlgewaͤhlte Mittel, Das Publicum zu gewinnen, Aus Deutfchland, der 
Schweiz, England, ‘Portugal und den nordifchen Reichen wurden ihm Anaben 
zugefandt, und felbft 3 Prinzen (von Heſſen⸗Philippsthal, ſowie der damalige 
Erbgraf, jegt regier. Fürſt zu Schaumburg-Lippe) anvertraut; auch fein 1797 here 
ausgeg. „Himmel auf Erden‘ wendete ihm viele Vater⸗ und Mutterberzeri zu, ſo⸗ 
daß die Zahl f. Zöglinge 1803 bis auf Gi anwuchs. So murde Schnepfentyal im 
mer blühender, da f. weiſe und wohlberechnete Wirthſchaftlichkeit zu erhalten und 
auf die Vervollkommnung der Anſtalt zu verwenden verfiand, was das Bertrauen 
der Altern ihm In Die Hände legte. Seit 1788 Fam aus der damals zu S.hnepfens 
thalerrichteten (jegt nicht mehr beflehenden) Buchdruckerei, in Berbindung mit einer 
Buchhandlung (weiche noch jet ud. N: Buchhandlung der Erziehungsanflakt zu 
Schnepfenthal, fortbeiteht), fein Thüringer Bote ‘, ein vielgesefenes Volksblatt, 
und eine Dienge von Erziehungs⸗ und Kinderſchriften heraus, durch welche G. 
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and feine Mitarbeiter mit Auc und Betſult mu zahhreiche Leſer wirkten. Weil 
dieſe Mitarbeiter willig auf ſ. Grundſatze und Anordnangen eingingen, und uͤbeer 
dies 6.ebſelben, Yenz, Weißenborn, Marker und 3 Bruder Ausfeld, ſ. Schwie⸗ 
gerſbhne wurden, To konnte ſ. Anſtalt, auch nach Vergrößerung ihres Perſonals, 
ein erweiterter Familienkreis bleiben, wozu der yon ihm und den Seinigen aus⸗ 
gehende Geiſt der. Liebe, des Vertrauens uud der Frommigkeit fie gleich anfangs 
gemacht · hatte. Er zug 2 feinen Bühne zu Lehrern heran, mehre feiner Tochter ers 
eheilten ſelbſt Umtersitht, und-der Zuſammenhang ihrer Saiten mit Dem gemeins 
ſchaftlichen; Huusvater: erleichtorte men die Erhaftung der. Finheit und die 
Beftreitung der Koſten. So konnte S., umgeben von wohlgerathenen Kindern 
und danfbaren Pflegefohnen, im Senuffe des Beifalls ſ. Jeitgenoſſen, geachtet 
und vielwtrfend ale Schriftteller, von Andern glcktich gepriefen werben (wenn maß 
nämlich die Kebrfeite f. Lage, z. B. die vielen Sergen, welche die Erhaltung riner 
ſolchen Anſtalt, in. Berbindudg mit‘ einer ſſarden Gamilie, us ſich führen mußte, 
den Verdruß, welcher mit dem Wechſel und der nicht immer glücklichen Wahl ber 
jüngern Lehrer nothwendig verbinden war, ie Boruriheile von Seiten ſ. Rachbarn, 
mit welchen er zu kampfen hatte, u.a. Umflände in den Hintergrund ſtellte). Den 
Abend f. ihittigen Lebens trübte die nach. menſchlichen Anfichten traurige Rataftrophe, 
weicht tm eriten Jahrzehend des 19, Fahr. über Deutſchland hereinbrach. Auch . 
auf. Wirkungskreis hatte ſie einen ſcheinbar nachebeiligen Einfluß, indem Die 
Zahl f. Zoglinge feit 1807-9 anf 36 herabſank, und fich ta Baterlande Alles fo 
grftaltere, dag er auf. Bein ge Wachſen dieſer Zahl rechnen durfte. Außerdem 
muß man die Urſache von der Abnahme der Frequenz der Anſtalt auch in der ſtets 
zunehmenden Anzahl neuer Ergiehungsinflitute in und anger Deutſchland ſuchen. 
Nachdem f. wuͤrdige Frau ihm 3380: verandegangen, und f. eigne, ſonſt ungemein 
dauerhafte efundheit durch gichtiſche Übel gerüstet worden war, ſtarbeer für fein 
Giuck und ſRuhm nicht zu fruh den 31. Oct. 1811 im 68. %. feines Lebens. — 
©. hat'als Erzieher und Volksſchriftſteller viel Sates gewirkt. Ktarheit. Ver Ges 
danken, Faßlichkeit des Vorerags und edie-Sinfachheis Pech neten Alles ans ons er . 
ſchrieb, und ſ. Belehrungen und Rathſchlaͤgen⸗ kann das Verdienſt dor Iweckmahßig⸗ 
keit nicht abgeſprochen werden, wenn auüch f. durchaus praktiſche Richtung Denen 
nicht immer zuſagen konnte, welche die ideale Welt für das wahre Gebiet dev menſch⸗ 
lichen Seiftesthätigkeit halten, Ss perſonliche Darſtellung war ganz einfach; aber 
achtunggebietend; feine hohe Slitn bezeichnete den ſelbſſundigen Denker, die würdige 
Haltung feines Körpers und ein patriarchaliſcher Anſtand den Herrn und Vater einer 
großen Famible. Scharf und eindringend war fein Blick, ſchnoll ſ. Entſchluß, ruhig 
und befonnen fein unermüdetes Wirken, größ f. Herrſchaft über-fich feibfb und feine 
Sewalt über die Eindlichen Seelen, die er ſchon durch Bliche und Worte zu regieren 
wußte. Haushalteriſch ohne Eigennutz, feſt und kraͤftig ohne Eigenfinn,- wohls 
thaͤtig und huͤlfreich ohne SEitelkeit, ward er All⸗ n, die ihn dannten, ehrwuͤrdig durch 
Das, was er war, wie durch Das, was er leiſtere. Tauſende, denen er Lehrer und 
Führer zur Tugend und echten Lebensweisheit war, ſegnen das Andenken ſ. Na⸗ 
mene. (Bol. Philanthroptnismus und Schnepfenthal.) — Sein ſchoͤ⸗ 
nes Werk, die Erziehungsanſtalt zu Schnepfenthal beſteht noch jetzt unter bet dei⸗ 
tung ſeines Sohnes Karl Salımann. 
Salsfäure, eine mineraliſche Siure, die durch Zerfetzung des Kochfalzen 
mittetft Vitrioldls erhaften wird. Sie iſt im reinen Zuflände waſſerklar, ſtoͤßt ſte⸗ 
chende Mebel aus und riecht unangenehm. Sie beſteht aus Waſſerſtoff und einer; 
einfachen Körper, den man ehedem orydirte Salrfture nannte. Diefe orydirte 
Salzſaure, beffrt Halogen oder Chlorine (Hal. d.), entficht aus der Salzfaure, 
febald diefe durch Berührung mit fauerftoffhattigen Körpern ihren Waſſerſtoff los 
werden kann. Glauber flellte Die gemeine Salzſaͤure zuerſt aus dem Kochfalge ba. 
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fie hieß much lange Zeit nach ſeinnan Mamen, ſowle der Rackſtand der Deſſillatken, 
beſtehend aus Schmefelfäure und: Soda, noch jetzt Glauberſalz genannt wird. Mas 
findet die Salzfäure mit Bafın verbunden in größer Mienge in der Natur. Im 
Dean in den Dalzſoolen ift fie an Natrum und zum Theil on. Talk gebunden; die 
unermeßlichen Niederlagen von Steinſalz find ebenfalls eine Verbindung der Saly 
füure mit Natrum. Endlich ‚zelat das falıfaure Gas fich guch in den Vulkanen. 
Zu den merkwuͤrdigſten Eigenfchaften der Chlorine gehört ihr Befchleunigen der Bes 
getation durch das Einweichen des Samens in ein mit Chlorine vermifchtes Waſſer, 
das Begi⸗ßen der Pflanzen mit einer Abnlichen Miſchung ꝛc. S. Fechners „Res 
pertom der organ. Chemie“ (Lpz. 1826, ®d, 1), ı. —— 
Salzwerkskunde oder Halurgie, f Gradiren, Salz und K. 
Chriſtian v. Langsdorff s „Anfeit.z. Salzwerkskunde, mit Rüdficht auf halurgiſche 
Geognoſie rc’ (Heidelb. 1824. m. Rupf), - — -. F 3 
Sam Samum, Smum, d I. Gift, auch. Samiel genannt, ein um Die 
Zeit der Nachtgleiche an den Oirenzen Arabiens und un Meta, am Euphrät und im 
Perſien wehender giftigen, Menschen und Thiere ſchnell tädtender Rind. -Er komme, 
wie alle gluͤhende Winde in den heißen Zonen, über die-brennenden Sandwüſten. 
Furchtbare Dorzeichen verfündigen f. Annäherung, Ein ſchwarzaelber Schein breis 
tet fich pihglich am öftl. Himmelsrande aus, während. ein dicker Schwefeldunft vom 
Böden auffleigt, der erft ringsum tn fehnellen Wirbeln ſich dreht, Dann zu den Wol⸗ 
ken fich erhebt und endlich das ganze Himmelsgewölbe verdunfeli. -. Man hört Zi⸗ 
fchen und Praffeln in der Luft, und alsbald führt der glähende Windſtrom mit dam⸗ 
pfem Seräufche ſchnell Aber den Boden, Selbſt Thiere verraten ihre bange Em⸗ 
pfindung durch Geheul, und fenken den Kopf zur Erde, wenn der Glutſtrom die Ras 
ravanen in der. Wuͤſte ereilt, und die Kameele werfen fich, nieder, um Mund und 
Maſe im Bande zu verbergen, - Die Reifenden mögen biefes Nettungsmittel ihnen 
abgelernt Haben, .denn auch ſie werfen fich bei jenen fehneddenden Vorzeichen mit tem 
Geſicht auf Die. Erde und liegen beweglich; Baum athmend, im Bande begraben, 
bis nach höchftens einer halben Stunde der heiße Hauch verweht iſt. Nur wer ſich 
in einem Fluſſe befindet, hat Nichts zu befürchten, Die Körper der getoͤdteten Men⸗ 
fehen und. Thiere ſchwellen an und geben fehr ſchnell in Faulniß über. “Der. feine 
Staub, den der Wind mit fich führt, dringt, in alle Falten der Kleider, felbit in Ki⸗ 
fien.und Gepaͤcke. Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß diefer und andre heiße Winde 
mit Elektricitat überladen find. Der Samum iſt verfchieden von dem Chamfin, eis 
nem Sudweſtwinde, der in Ägypten, in Arabien und am perfifchen Meerbuſen zwi⸗ 
ſchen dem 16. Yuliund 15. Aug. 3-—4 Tage weht, übrigens von ähnlichen Erfcheis 


‚  numgen, begleitet iſt. Er ift glühend und ausdorrend. Bei den Menſchen, die er in 


der Wuͤſte überfüllt, wird die Lunge zufammengepreßt, der Athem ſchwer, die Haut 
trocken, der.Körper wie von Feuer verzehrt, und die Leichname der durch ihn gerödte: 
ten Menſchen und Thiere find ganz ausgetrocknet, ohne verweſet zu fein. Man 
ſchaͤtzt ſich gegen ihn wie.gegen den Samum. Noch weniger aber find biefe Winde 
mit dem Harmatt an (f. d:) zu vermechfeln. 26. 
"Samartiieredr Samaritaner, Mach dem Untergange des. König» 
weiche Iſrael entfland auf dem Sebiete deffelben, aus den zurüdgebliebenen. Iſrae⸗ 
Iiten von. ten Stimmen Ephraim und Manaſſe und. den mit ihnen vermifchgen afs 
riſchen Coloniſten ein Volk, das von den riechen nach der Stadt Samaria, um 
die es wohrfte, den Namen Samariter.erhielt, Als. die aus der Perbannung zus 
rackgekehrien Juden den Tempel zu Jeruſalem wigper aufbauten, wollen die Sa; 
mariter daran Theil nehmen, wurben aber von jenen, meil fie wegen ihrer Vermi⸗ 
fhung mit Heiden unrein und nicht,ebenbürtig suiren.,; zurüdgemwirfen,, marauf fie 
denn aus Rache den weitern Bau, der. Stadt und. des, Tempels auf einige Zeit zu bins 
bern wußten. Daher der Haß, der Juden und Samariter gegen einander , der zu 
« 
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den Seiten Jeſu, wo die Bamariter auf einen Hrinen Strich Landes zwiſchen Ge⸗ 
lilaa und Judäa befchränte waren, alle Gemeinſchaft zwiſchen diefen beiten Nach: 
barvölfern verhinderte und noch jekt fortdauert. Nie zur Selbfländigkeit gelangt, 
haben die Camtariter die Schickſale ihres Landen getheilt und unter dem “Drude der 
Türken fü.an Bevolkerung abgenommen, daß nicht nur ihre im 171, Jahrh. noch 
blühenden Solenien in Ägypten jet ausgeſtorben find, fandern auch zu Napluſa, 
dem alten Sichem, und Jaffa, ten einigen Orten, wo es noch Samariter gibt, 
sufommengenommen, nach einer 1814 an Sils. de Zacn- zu ‘Paris von ihrem Pries 
fter Salameh gelangten Rachricht, nur noch 30 Familien mit etwa 200 Indivi⸗ 
duen diefes Volks leben. — Zufolge dieſer Nachricht und a. “Briefe, welche deutſche 
und eng!. Gelehrte im 16. und 17, ahrb. von den Sawaritern erhielten, Sind fie 
in religiöfer Hinficht als eine.den Juden, befonders den Karaiten, die den Talmud 
verwerfen, fehr nahe. vermandte Sekte zu betrachten, und unterfheiten ſich auch 
von den rabbinifchen Juden nur. darin, daß fie außer den 5 Büchern Mofie, an 
deren göttlichen Urfprung fie glauben, und dem Buche Joſua keine biblifche Bücher 
haben und anerkennen, den Talmud aber, wie alle rahbiniſche Zufüge, ganz ver⸗ 
werfen, in Gebräuchen, Sitten und kirchlichen Einrichtungen nur fo viel, als dag 
mofaifshe Geſetz ausdruͤcklech vorfekreibt, vünkılich beobachten, und. ſtatt des Tem⸗ 
‚yels zu Jeruſalem den Berg Gariſim in Samaria, mg. fie in gluͤcklichern Zeiten 
ihre Feſte feierten und ibre Opfer brachten,. heilig halten, Die Verehrung des 
einigen Gottes, die Beſchneidung, die Reinigungen und Feſte, das Purim oder 
Tempelweibfeft ausgenommen, haben fie mit fen Juden gemein. Auch glauben fig 
an Engel, an bie Auferfichung und Dergeltung in einer andern Melt, und hoffen 
auf einen Meffiss, den fir fich nach der Weiſſagung Mofis nur als einen Propheten 
vorftellen. Ihre Priefter find vom Stamme Levi und werten von ihnen als ihre 
Obern geachtet. Wegen ihrer Armuth opfern fie jetzt nur einmal jährlich ein Lamm 
zum Paffahfefte in ihrer Synagoge, mo fie ihre Sieb te und Vorlefungen aus 
dem Pentateuch in aramaifch:famaritanifcher Mundart halten und weiß gefleider 
gehen. Sonſt fprechen fie meift arabiſch, zeichnen ſich durch einen weißen Turban 
aus, und friften. ihr Leben durch Geldwechſel und Hantarbeiten. Sie vermeiden 
jede nähere Gemeinſchaft mit Denen, die nicht zu ihrer Sekte gekören, und verheis 
tathen ſich nur unter eirtanter, fodaß ein Mann zwar zur erſten Ehe 2 Weiber ouf 
einmal Haben, wenn aber eine davon flirbt, nicht vor dem Tote der andern und 
dann auch nur 1 Weib ehelichen darf. — Tirfes allmälig untergehende Polkchen 
bat befonders Darum einiges Gewicht, weil es einen, fehr alten, wenn nicht, wie 
Einige behaupten, den Alteften Coder dig Pentateuchs befigt. Um diefes Schatzes 
willen ward jener Briefwechfel eu.ropäifcher Gelehrten mit den Samaritern anges 
Enüpft, roodurch bei ihnen die Erwartung einer Hülfe von ihren vermeintlichen Bruͤ⸗ 
dern in Europa erregt und unterbalten worden iſt. A 
Samarkand, Haupiſt. der Yucbarei oder. Usbefiftan (der. Großkhan, 
Mir Baiyr, feig 1827, aus der Dynaſtie Dſchingis, refidirt gu Buchara), an der 
Kuanteria, in einer fruchtreichen, pargdiefifchen Gegend. Sie it gut gebaut, 
doch hat fie meift hölzerne Gebäude, Nach neuern Nachıieien enthält Samar⸗ 
kand 250 Moſcheen und 150,000 Einw., die Lederwaaren, baummollene Zeuche 
und vorzügliches Serdenpapier verfertigen. Tiefe Stadt iſt, was fie ſchon vor ſaſt 
drietehalbraufend Jahren war, einer von den großen Ssapelorten des ind:fch:afias 
tifchen Binnen: oder. Kuravanenhandels. Rußland ſucht jegt mit ihr. in nähere 
Verbindung zu treten, megha'b. Hr. v. Meyendorf 1820 eıne Reife nach Buchara 
unternahm. Im boden Alterthume hieß die Stadt Marakanda, und wur bie 
Hauptſt. der Prov. Sogdiana, die an der a des perfifchen Reics, inners 
Balb des Oxus und des gegen tie ſchthiſchen Nomadınvölfer befefligten Grenz 
flufjes Jaxartes, lag. Alezander erreichte fie auf ſ. Eroberungsjuge und foll fie 
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verheert Haben. Gewiß iſtes ah er in non inz und am Jaxartes mikitairifche 
Colonien gegen die ———— hat. Im Mittelalter drangen die Araber bis 
über Marakanda nördlich vorz ſeit dem 18. Jahrh. herrſchten hier Die Mongolen; 
Timur (f.?.), deſſen Vaterſtadt Keſch bei Samarkand war, machte fie 1369 zu 


*  L Refidenz und gründete dafelbft am Ende des 14; Jahrh. eine hohe Schule des 


Islam, welche fich bald zum Sig der mohammedanıfchen Theologie und Literatur 
in Mittelofien erhob, Diefe Schule befteht noch jegt. Mit ihr iſt eine Sternwarte 
Verbunden. Den Aftronomen, die ſich daſelbſt unter dem gelehrten Khan Ulugh Beg 
41437 verfammelt hatten, verdankt man aflrenomifche und geographifche Tafeln, 
Samarkand blieb der. Sitz der Timuriden bie 1468. 20, 
Sameoder Samen, der Stoff, welcher allen srganifchen Körpern, folg⸗ 
Hich dem Thier⸗ und Pflanzenreiche, zur Fortpflanzung dient, Betrachten wir die 
äußere Seftalt des Pflanzenſamens, fo finden wir hier die größte Mannigfaltigkeit. 
Es gibt Eugelrunde, rundliche, eirunds, längliche, tellerformige, nierenformige x. 
&amen, deren Dberfläche bald glatt und glänzend, bald rauf und mit allerlei Ne⸗ 
bentheilen verſehen iſt. Bei dem innern Bau haben wir die äußere Schale oder Bes 
deckung, fodann den Kern und den dazin eingefchlöffenen Keim, deneigentlichen Haupt⸗ 
theil, zu betrachten. Die äußere Bedeckung foll den Gamenkern fihügen. Sie bes 
flieht meiſt aus. mehren: übereinanderkiegenden feinen, Haͤutchen, und iſt von ver⸗ 
ſchiedener Subſtanz. Iſt fie holzartig und Enochenbart, ſo heißt der Same Nuß, 
deren Kern noch überdies mit einer dünnen und weichen Haut umgeben iſt. Bei vie: 
Ten iſt die äußere Bedeckung bloß pergament: ode lederartig, bei den meiften aber 
noch dünner, Der Samenkern befteht aus einem meblartigen, ölig-fihleimigen We⸗ 
fen von mehr oder weniger Härte, und befißt die Eigenfchaft, die in der Erde befind⸗ 
lichen Feuchtigkeiten einzuſchlucken, wodurch er erweicht wird, anſchwillt und dem 
Keime zur erften Nahrung dient. Man fieht einfernige, zwei: und vielkernige 
Samen. An der Stelle, wo den Same an der Samenkapſel oder am Fruchtboden 
vefeſtigt war, befindet ſich eine Narde. Unter diefer liegt der Keim, welcher die kuͤnf⸗ 
tige enthalt. (Bol. Befruchtung und Pflängen.) 
Amifchgerber ei unterfcheidetfih von a ne nur dorin, 
die mit Fett und Kalk zubereiteteii Häute nicht weiter durch Alaun gegerbt werden, 
daher auch an vieken Drten die Weißgerber zugleich ſamiſche Leder liefern. Sie bes 
nußen dazu Häute von Ochſen, Kälbern, Himmeln, vorzüglich aben yon Gem⸗ 
fen, Hirſchen, Reben und Elenthieren. Diefe werden mit Kalf gebeijt, ſodann 
enthaare; hierauf wird ihre Märbenfeite mit einem ftumpfen Meſſer abgefloßen, 
und fo werden fie auf 4 — 8 Tagenochmals in den Kalkaͤſcher gelegt. Nachdem 
man fie herausgenommen, twird die Fleifchfeite glatt abgefchabt, nochmals auf 
kurze Zeit mit Kalk behandelt, und fodann gehörig rein ausgewaſchen und abgeſtri⸗ 
chen. Jetzt werden fie durch eine-gährende Kleiendeize (aus Weizenkleie mit Sauer⸗ 
teig oder Hefen) weiter behandelt umd darin gewalkt, damit fich aller Kalb entfernt, 
Nach dem Ausringen befommen fie turch Watken mit Thran und Durch das Färben 
in der Braut die vollfländige Zurichtung. Wenn fie nämlich durch mehrmaliges 
Walken im Walkſtocke ihre frühere Feuchtigkeit verloren und Dafür Thran eingefos 
gen haben, legt man fle in. Haufen über einander, bedeckt fie mit leinenen Tüchern 
und läht fie bis zu einer ; nicht zu ſtarken, freiwilligen Erbißung liegen. Durch dies 
fes fogen. Färben in der Braut jiehen fie den Thran gleichförm:g an und erhalten 
den eigenthuͤmlichen Brad von Sefchmeidigkeit. “Das überflüffige Fett wird ihnen 
nachmals durch Afchenlauge roieder genommen, Dann werden fie vollends durch 
Streichen und Trocknen zugerichtet. Solche Leder haben eine gefbliche Farbe und 
Dienen wegen ihrer Geſchmeidigkeit zu Beinkleidern und Handſchuhen. 
Bamniter, bie Bewohner der ehemaligen Lardfchaft Samnium in 
Unteritalien, hatten zu Grenznachbarn bie Peligner, Marſer, Campaner, Luca: 
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ner und Apulier. In frühen Zeiten verbreiteten fie fich Aber den größten Theil 
. jenes Landes. Wir lernen fie in der römifhen Geſchichte als ein Eriegerifches und 
freiheitliebendes Volk kennen, welches die Römer erft nach langen blutigen Kriegen, 
die mit einigen Unterbrechungen faft 70 jahre dauerten, gänzlich unterjochen fonn- 
ten. Die erften Feindfeligkeiten zwifchen beiden Staaten entfpannen fih m YR, 
411, als die von den mächtigen Camnitern hart bedrüngten Sampaner die Huͤlfe 
Roms firhten und, um fie dazu zu vermögen (denn fie hatten mit den tern 
einen Frieden gefchloffen), ihr ganzes Land dem Schupe der Römer übergaben, Da 
nun die Samniter auf die freundfchaftliche Auffoderung, derfelben Campanien nicht 
verließen, fo rüdte ihnen der römifche Conſul Valerius Corvus entgegen und nös 
tbigte fie, nach einem blutigen Treffen fih in ihre Grenzen zurückzuziehen. Zu 
* gleicher Zeit batte ein andres römifches Heer das Gebiet ber Samniter angegriffen 
und ebenfalls nach einem verziveifeften Kampfe durch die heldenmütb'ge Entſchioſ⸗ 
fenheit des jungen Publ. Dekius Mus einen Sieg über fie errungen. Die Befiegs 
ten mußten um Frieden bitten, hielten aber denfelben nur fo lange, bis fie fich von 
ihrer Niederlage erholt hatten, Denn im %. 426 brach ein neuer Krieg aus, noch 
blutiger als der erfte, welcher um ſo hartnaͤckiger geführt wurde, da auch andre 
Staaten Unteritaliens den Samnitern zu Hülfe kamen. Dbgleich nun die Romer 
gewoͤhnlich fiegten, fo gerieth Doch ihr Heer im”Y.433 bei der Stadt Caudium in 
ſolche Engpäffe, daß es, auf allen Seiten von feindlichen Scharen umringt, ſich 
den größten Schimpf gefallen laffen und unter dem SJoche weggehen mußte. Da 
indeß der Senat den Frieden, welchen die gefangenen Conſuln mit den Feinden ger 
ſchloſſen hatten, verwarf und die Urheber deffelben den Samnitern auslieferte, fo 
wurden zur Sortfeßung des Kriegs meue Feldberren abgeſandt. Dem tapfern Pas 
pirius Curſor gelang e8, die erlittene Schmach durch eine gleiche Befchimpfung an 
den gefchlagenen Feinden zu rächen, Deffenungeachtet dauerte der Krieg mit Er: 
bitterung fort, weil die Samniter von ihren Nachbarn, welche Roms Oberherr⸗ 
fehaft verabfepeuten, thätig unterftüßt rourden, und felbft der Eriegerifche König von 
Evpirus, Pyrrhus, auf Bitten der beängftigten Stadt Torent gegen die Römer 
kampfte. Aber die Confuln Papirius Curfor, Q. Fabius Marimus, Publius 
Decms Mus, Curius Dentatus, Caj. Luſcinius Fabricius u. A. triumphirten wies 
derholt über die verzweifelt kampfenden Gegner, und nach den ſchrecklichſten Nieder⸗ 
lag-n und der gänzlichen Verheerung ihres Santes fahen fich die Samniter genöthigt, 
mit andern Völkern, die ihnen beigeflanden hatten, um Frieden zu bitten. Diefen 
erhielten fie 482, — Als zu Sulla's Zeiten fich die ital. — gegen 
Rom empörten, ſtanden die Samniter no einmal gegen ihre Unterdruͤcher aufund 
fümpften mit wuͤrhender Erbitterung. Doch Sulla temütbigte fie gänzlich und 
befahl, feinem Samniter das Leben zu fehenfen. 4000 von ihnen, die gefangen 
worden woren, ließ er 8 Tage nad) der Schlacht auf dem Marsfelde nieterhauen, 
Die geringen liberrefte des famnitifchen Volks lebten von diefer Zeit an in Dörfern 
zerſtreut. Übrigens iftinoch zu bemerken, dag die Samniter auch Kuͤnſte und Hand: 
werke mancherlei Art betrieben. Denn die Nähe ihrer gebildeten Nachbarn, der 
Griechen in Unteritalien, hatte auf fie einen ſehr wohlthätigen Einfluß. Seibſt 
Geſetze und Verfaſſung follen fie größtentbeils von denfelben entiehnt haben, Ihre 
Regierungsform war demofratifcher Art, Beim Ausbruch eines Krieges pflegten 
fie einen gemeinfchoftlichen Feldherrn zu wählen. | M. X. 
Samo jed en, eine Volkerſchaft, deren Vorzeit in Dunkel gebuͤllt iſt, da 
fie ale Nomaden in rauhgn Wildniſſen, unbekannt mit Schrift und Zeitrechnung, 
Das Andenken an ihre Sthickſale und Helden durch Lieder aufbewahren, die nur 
unvollfiindige und hoͤchſt unfichere Uuffchlüffe geben können. Als dte fiegenten 
Ruſſen fie erreichten, waren fie fehon von den Tataren aus ihren behnifchen Wohn⸗ 
figen verdrängt, von ihren verwandten Stämmen getrenmt und nirgends in ihrer 
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etgenthuͤmllchen Verfaſſimg. Auch nach ihrer Unterwerfung hat man ſle nicht näs 
her kennen gelernt; denn noch hat kein Forſcher ihre kalten und unwegſamen Wild⸗ 
niſſe betreten, Die einzigen Fremdlinge, welche zu ihnen kommen, find die Tris 
buteinnehmer, die aber bloß ihr Geſchaft und Den Handel im Auge haben. Ah 
lichkeit in Sprache, Körperbildumg und Xebenstoeife beweift indeß die nahe Ver⸗ 
wondtfchaft der Stämme und Völker, die wir zu den famojedifchen rechnen. Diefe 
wohnen jetzt auf Den Küften des Eismeers. Novaja Semlja bewohnen fie zwar 
nicht „ aber öftlich über den $enifei reichen die Küften, wo fie haufen, bis zum 65. 
Gr. d. Br. In dieſen kalteſten und ddeften Gegenden des Erdbodens leben fie eins 
zen und fparfam zerftreut vom weißen Mecre bis faft an die Lena, alfo fowol in 
Europa als in Sibirien, Sie felbft nennen fich Nenerfch, Menfchen, oder Chofes 
"mo, Miünner. Der Urfprung des Namens Samojeden ift zweifelhaft. Die eu: 
 ropäifchen Samojeden wurden Rüßland fchon 1525 zinebar; fie mohnen in den 
Statthalterſchaften Archangel und Wologda zwiſchen den Fluͤſſen Mefen und Pets 
ftora, von andern a -Die fidirifchen Samojeden, öftfich vom 
Ural, finden fih tn der Statthalterfchaft Tobolst, um den Ausflug des Ob, im 
ungeheuern Ländereien einzeln und zerſtreut. Verwandt mit den Zamejeden find 
die namürifchen-und jenifeifchen Ditjäfen, Die Kdidalen und Tubinzen am Jeniſei, 
die Zojoten und Vlutoren im fajanifcyen Gebirge, die Kaimaſchen am Kuna und 
Veana, die Juraken und einige 0. unbedeutende Dölfrfchaften. | 
. Samos; bellmifche Inſel im Archipel; den Trümmern von Ephefus und 
dem Börgebirge Mykale (Samßun) gegenüber, des Pyibagoras Gedurtsland, wie 
man glaubt, war im Altertbum die mächtigite Inſel der Jonier, befannt, feit der 
Tyrannis des Polykrates (f. d.) 566 v. Chr., in der Geſchichte der Kunft und 
Rs finfepaft durch den Dienſt det Here, die bier geboren war, und atd die Heimath 
geſchickier Seeieine und unternehinender Kaufleute, die Durch die Saͤulen des Hers 
cuies bis in die Mündung des Guada'quivir ſchifften. “Die Flotten der reichen Sa⸗ 
mier machten fich ofı den Perfern furdstbar: Auf Samos verfertigte män zuei fl 
hegoffene Bilder — Rhokos und fi Söhne Theodoros und Telekles wa⸗ 
ven Bilöner zu Somos. &, verlor den letzten Schatten republitanifcher Freiheit 
unter dem Kaiſer Beepafian (70 n. Chr.). (Bol. Panofka's „Res Sämiorum“, 
Berl. 1822) Im Mittelal.er ivard fie abwechſeind von Arabern,; Venetianern, 
Genueſen und Türken beherrſcht, dis ſie unter einem Aga tes Kapudan Paſcha 
diefem tributbar wurde, &ie ift 83 Ve. groß; fehr fruchtbar, gebirgig und hat 
außer der Haupeſt. Kora, neben weicher das alte Samos und der Tempil ter Juno 
¶ H rarum) ih Trümmerh liegen (jegt die Colonnen genannt), noch 3 Siadte (Vahti, 
Aarlovaſi, Furni), und jetzt, ft die Kampfluſt der Samier gegen die Türken die 
Bilder vergangener Zeiten erneuert; Durch die Aufnahme wieler Geflüchteten aus 
Hiatotien, Stio; Ipſara u. a. O., an 50,000 griech. Bewohner (vorher nur 
12.000); Nahe bei Sainds liegt die Infel Ikaros (Mikari), yon 800 Griechen 
bereopnes hier flürgte ter Sohn des Dadalus (ſ. d.) ins Meer: Samos griff 
1821, auf tie Nachricht von ber Hinrichtung des Patriatchen, zu din Waffen. 
Mari berefligteten Yıfın, um von Iatbliune Küfte her in der ſchma!'en Meerenge, 
Bougas genannt, nicht anctgrıffen merden ju Eonnen, Bald flanden 10,000 M. 
in Regimenter und Compägnien geiheilt, unter ber Fahne des Kreuzes. Der Erz 
biiazöf erhielt die Eintracht und Die Ordnung. Seitdem häben die Zamier u cht 
aufgehört; die benachbarıen Küften Afiend, insbefondere Scalaniiovo, zu übeıs 
fallen; ihre Rühnpeit ift ebenſo gtoß als ihr Sluͤck. Berg-bens har fie.cer Rapı 
tan Paflda mehrthald.zur linteriverfung aufgefcderi. re vermärfen die angebes 
tene Amneſtie. Der Angriff tes rügfifch.n Admirals auf Vadti, dın einzigen zus 
gänglichen Punkt ker durch ftette, falſige Ufer Feſchätzten Inſel, am 16: Zulı 1824, 
Mitlang: Die griech. Flotte drängte did türkiſthen Traneporıfcbiffe im Canal von 
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Samos, verbrannte einge davon am 21. und verfolgte mit ihren Beaudern den 
Kapudan Paſcha bis nach Kos, Seitdem hat fich die Kuhnheit der Damier vers 
doppelt. Die Tuͤrken wagten erfl 1824 wieder einen ernſtlichen Angriff. Der 

Kapudan Paſcha, Mebhemer Paſcha, hatte Ipſara genommen und wollie im Aug. 
auf Samos eine Landung berverffielligen. Allein die griech. Flotte, gefüh:t von 
Miaulis, behauptete die Meerenge und ſchlug am 17. Aug. eine Abtheilung der tür: 
fifchen Slotte, verbrannte und zerfiörte eine türk. Fregatie von 54 Kanonen, eine 
Eorverte und eine Drigg, nebſt mehretn Kanonierfchalu pen und Tronsportfchiffen. _ 
Der Rapudan Paſcha zog ſich mit der Flotte nach Bubrumi (tem alten Halikarnaß) 
Unter den griech, Branderführern zeichnete fich Cap. Ranaris von Ipſara aus. In 
tem Feldzuge von 1825 fegelte der Kaputon Paſcha Sam os vorüber. Das.lons 
doner Protbfoll vom 4. Febr, 1830 bat Samos ten Türken zurüdgegeben. 20. 
— &amotbhrake, eine Inſel des agäifchen Meeres, unweit Lemnos, an der 

thraziſchen Küfte, der Gegend ben Troja — im Alterthiime berühmt 
urch ihre Myſterien, deren Priefter zuerft die Kabiren, dann die Tioskuren gewe⸗ 
fen fein ſollen. Die Einweihung in diefe Myſterien fellte auch vor den Gefahren. 

zur See ſchützen; kaher ſchon ven ten Argoncitten erzählt wird, fie fein uf Os $ 
pbheus’s (fi d.) Rath, der ſelbſt ein Eingeweihter war, auf Samothrake gelons 
det. Auch über dieſen Myſſerien liegt ein geheimnigvolles Dunkel, das fich ſlbſt 
auf tie Namen der verehrten Gottheiten erſtreckt. Daß ägyptifche und phöntzifche 
Sortestienfte und Gebräuche fpäter mir griechifchen vermiſcht und vermechfi ft wurs 
den, fcheint gewiß. Epäter foll der famothratifche religidfe Tuttus zu den Etrus⸗ 
fern gefommen fein, jedoch mit berändersen Gotternamen. Übrigens genoß die _ 
Inſel, aus Achtung für die Myſterien, anch unter der tömifchen Herrfchaft eine 
gewiffe Freiheit, und felbft eine Zeit lang nach Chr. Geb. noch ſtanden jene alıber 

rühmten Myſterien in Anfehen. Über fie hat gefchrieben Münter, De Schel⸗ 

ling, „Die Gottheiten von Samothrake“, und Lobed’s „Aglaophanfus”, Königs⸗ 

"berg 1829. (Bgl, Eleuſis.) SEN 2 

Samuel; der Ishte Richter der Hebräer. Er wurde fich der hoben Bes 
fimmung, fein Volk ven den unter ſ. Vorgänger kingeriffenen ®räueln ver Abs 
götterrt und Geſetzloſigkeit zum Dienſte des einigen Gottes jurüdzuführen, ſchon 

» als Knabe bewußt. Im Tenpeldichft herangeirachfin, batte er eikcunt, wasten | 
Hebräern Noth ıhat; und ale fie von den Philiſtern hart b1dıängt wurden, traı er 
mit Eräftigen Erfhabnurgen zur Gottesſuncht, als dem Enge Retiungemittel, 
unter ihnen auf; Auf fein Geber und Opfer gab Sort ſ. Volke iviedır den Sieg. 

. Daher übertrug es ihm tas Richteramt, das et mit großer Ihätigkeit 12 Johre 
lang vermwältete und dutch Wieberberftellung tes verncchläfligien “ı bouchdierftes 

auszeichnete. Auch gab et der nach Moſes Geſitze verfaffungsmäß'sen Theokratie 

eine ftarfe Stuͤtze durch Stiftung der Prophetenſchulen. (S Propheten) Da - 
jedoch feine Sohne, denen er bei herannahendem A'ter das richterliche Amt übers 
trug; nicht im Geiſſe feiner Berechtigkeit .hanzeiten, fo mußte. er tem Verlangen 
des Volks, einen König zu wählen, höthgeben. Bei duf.r Stcateveraͤnderung, 
die ſ. Grund ſatzen und Überzeugungen ganz entgegeh wär, berieth er dennoch das 

‚ SBolf mit der Weisheit und Er ein ·s Vaters. Er wußte den ırför's 
nen Konig Saul durch einſchrankende Bedingungen An die alte Verfaſſeng zu bins 

"ben, und wenn er dagegen fehlte; zurechrzum. fen. Unarbittlich war er aber auch, 
old Liefer unkiuge König ſich Lingriffe in die p iefterlichen Rechte zu ES uldın 
Eommen ließ, Er vergarf ıhn-ünd ſcibte den Hirtenjühgeng David um Nach: 
folger auf dem Throne Iſraels. Vorzüglich Turch tiefe glückliche Wchl ward S. 
ber Woblthaͤter ſ. Volks, doch erlebte er rag Ende der Zwiſtigk. iten ziwiſche n E aul 
und David nicht, und noch ſem Schatten mußte ten Bon Gott verläffenen König 
ſchiecken und flrafen. Die unter Samuels Namen im A. Teft, bıfindlichen hiſto⸗ 
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eigen abc ſon ii Geiſte feiner Serarcpfigen Joee gefihrieben, doch von (hä; 


. 


terer Hand. ——— 
Sſun-⸗VCarlos (IJoſeph Michael de Carvagal, Herzog von), ein Mache 


komme der alten Rönige v. Leon, geb, zu Lima 1783, kam 16 J. alt nach Spa: 


X 


nien und ward Oberſt des Infanterleregiments Majorca. Er befand ſich bei der 
Belagerung von Oran und begleitete die Eypedition gegen Toulon als Freiwilliger. 
Bald darauf zum Generallicut. und Kammerberen ernannt, wurde er Gouverneur 
des. Pringen v. Afturien ul der Aufanten, Sein Erziehungsſyſtem mißfiel aber 
dem Sünftling Godoi; er verlor diefe Stelle, tm Majordomus der Königin und 
4 J. ſpaͤter auch des Königs zu werden. Um ihn vom Hofe gu entfernen, ernannte 
man ihn 1807 zum Virekdnig von Navarras aber ſchon nat 3 Dronaten erhielt er 
Befehl, ſich als Gefangener nach ter Citadelle van Pampelona zu begeben, Man 
Re ibn, dem Prinzen v. Afturien gerafhen zu haben. daß er nach dem Tode 
Karls IV. die Königin alles Einflufjes berauben und den Sünftling Godoi zus Res 


chenſchaft zirben folle. Zwar wurde S. C. bald in Freiheit gefeßt, hoch verwies 
‚mon ihn 60 Stunden von der Hauptfladt. Nach der Abdankung Karls IV. wurde 


er von Ferdinand zum Oberhofmeifter und Mitglied bes Staatsraths ernanınt, bes 
gleitete Auch den König auf der Reife nach Bayonne und haite hier mehre Unterredun⸗ 
gen mit Napoleon. 1808 roard ihm erlaubt, den König Ferdinand nach Valencay 
zu begleitenz doch bald rief man ihn nach Paris, weil ſ. Einfluß auf Ferdinand 

forgniß erregte. Don hier wurde er nach Konssle:Saulnier verwieſen, da f. mit den 
Sefandten von Rußland, Oftreich und Preußen angefnäpften Berbindungen Na⸗ 
poleon gefährl:;ch ſchienen. &.:8. benutzte ſ. Muße, um Sefchichte und Staates 
wiſſenſchaften, Botanik und die fchönen Künfte zu fludiren. Als Napoleon fich 


. entfchloß, dem König Ferdinand den fpanifchen Thron zurückzugeben, berief er &.:€, 


nah Paris, mo diefer (8. Dec. 1813) einen Tractat unterzeichnete, den er nach 
Madrid überbrachte, um ihn von der Regentſchaft und den Eortes realifiren zu laffen. 
Aber dieRegentfehaft verwarf den Vertrag, weil Spanien keinen Frieden mit Franke 
reich ohne Englands Zuſtimmung abfehließen durfte. Noch che ter Herzog diefen 
Beſchluß nach Valenı ay überbrachte, hatte Napoleon dem Köntg und den Prinzen 
v. Spanien die Ruckkehr ohne Bedingung geſtattet. Ste erhielten die Paſſe d. 7. 
März 1814. König Ferdinand ertbeilte hierauf dem Herzog v. San⸗Carlos den 
Orden des goldenen Vließes und ernannte ihn zum Minifter-Zitaatsfecretair. Als 
ſolcher fuchte der Herzog Ordnung in die öffentliche Dermaltung zil bringen; er ftellte 
die St.:Korlebanf wieder her, befahl die Wiedereinfeßung der Akademie, forgte für 
die Aufnahme der botanifchen Garten und fchlug dem Könige die Gruͤndung des Mu- 
seo Ferdinando vor, Auch ſchloß er mit dem engl. Sefandten, Str Henry Wel⸗ 
Iesley (om 5. Juli 1814 einen Vertrag ab, nach welchem Spanien f. Unterthanen 
den Negerftlavenhandel mit fremden Colonien verbot. Doch bald erregte Lit Gunſt, 
In welcher der Herzog beidem Koͤnig fland, Eiferfucht; die Zahl feiner Feinte wuchs 
mit der allgemeinen Unzufriedenheit: da foderte.und erhielt der Herzog f. Entlaffung. 
Indeß behielt er doch das Miniſterium des onigl. Hauſes bis 1816, wo Ferdinand 
den Befehl an dert Herzog, ſich auf f Güter nach Eftremadura zu begeben, mit 
ſchmeichelhaften Zuficherungen f. Achtung begleitete; am naͤchſten Morgen murde 


‚er zum Gefandten in Wien ernannt. Hier blieb er bis 1847 und ging dann in glei 


cher Eigenfchaft nach London. In Bolge der legten Ereigniffe in Spanien begab 


fi San-Corlos nach Lucca, mo ihn der Herzog Karl Ludwig zu f. bebollmächtig: 
ten Mini r am frangöfifchen Hofe ernannte. Auch blieb er koͤnigl. fpanifcher 
Staatsrath. Er ſtarb zu Paris. den 36. Juli 1828, 65 Jahre alt, an einem 
Herzaneuriema. 
San-Marino, ſ. Marine, 
Sanet⸗Gallen, eins der gewerbfleißigſten Linder in Europa, der 


\ \ 
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44. Canton der ſch | .Eidgenoffenfchaft feit 1808, zahlt auf 851 | Di 
457,100 Deutfche, roorunter 99,300 Reform., Hat eine arifio-demokratifche Ders 
faffung und ift gemifchter Religion. — Die Stadt St.⸗Gallen (962 H. 9000 
€., darunter 1200 Kathol.), in welcher die berühmte Benedictirgrabtei St. Gallen 
‚liegt, hat 2 Biblioth. mit wichtigen Handfehriften, e. akad. kath, Gymnaſium, e. 
literariſche Geſellſchaft und a. Bereine, viel Spinnerei, Weberei und Bleichen. In 
der Pfalz wohnt der Biſchof von Chur und St.Gallen, feit 1827, Die Wfl, Ror 
fach, Ober: und Unter-Toggenburg und Rappersweil, forwie das Rheinthal mit 
der Stadt Rheined im Canton St.:Sallen, find durch Zeinwand« und Baumwol⸗ 
Ienfabriten, Spinnereien und Handel bedeutend, . 
Sanct⸗Helena. Diefe Inſel, Napoleons Verweiſungsort und Grabmal 
(15°.55°&.8., 6: [R.), erhebt fich einfom in der Mitte bes weſtlichen Ocean, 
2700 5. über dem Dieere, hat einen Umfang von 12, in ber größten Länge 5 und 
in der größten Breite 4 Stunden, und beftebt aus Bnfaltfelfen, die in vielfältigen 
Richtungen gewunden, fonderbar zerflüftet und von Fleinen Thälern durchſchnitten 
find, Aus der Serne erfcheint dieſe Inſel als eine ſchwarze, verbrannte, taufends 
jedise, gerfpalsene Selfenmaffe. In der Nähe aber zeigt fich das tropjfche Pflanzens 
. beben in ſ. ganzen Herrlichkeit. Diefe Inſel ward am 22. Mai (dem Namenstage 
der 5. Helena) 1608 von den Portugiefen entdeckt und nach diefer Heiligen benannt. 
Damals war fie unbewohnt; man fand nur Schildkröten und Seevögel. “Die Pors 
tugiefen’verfegten vierfügige Thiere und Geflügel dahin, machten Anpflanzungen 
und füeten mancherlei Sämereien aus, legten aber feine Mieberlaffung an, ſondern 
bauten bloß eine Eleine Kirche in dem fogen. Capellenthale. &ie ward gegen 1600 
von den Hölländern zerftört, die fogar die im der Umgegend gepflanzten Baͤume faͤll⸗ 
ten. Zu verfchiedenen Malen — ſich Europaͤer auf dieſer Inſel nieder, wurden 
aber immer wieder vertrieben, Endlich ſetzten ſich Die Holländer feft, verpflanzten 
neue Thiere dahin und füeten neue Getreidearten aus, 1650 erhielt die .engl.aoftins 
diſche Compagnie diefe Inſel von den Holländern gegen Abtretung des Borgebirges 
Rer guten Hoffnung und legte dafelbft 1660 eine Miederlaffung an. Die Holländer 
nahmen fie zwar 1673 durch Uberrumpelung, aber im nämlichen Jahre eroberten die 
Engländer fie von Neuem und bauten das Fort St.: James. Seit.diefer Zeit blieb 
fie in ihren Händen, Die aus Oſtindien nah Europa zurückkehrenden (nicht aber 
wegen der Paffatwindedienach Oſtindien binfahrenden) Schiffe finden hier auf als 
bem Wege den beften Erfrifchungsort. Man pflegt die Reife von St.Helena nach 
England in 8 — 10 Wochen zu machen, während man umgefehrt auf.einer ganz 
anderh und längern Linie fchiffen muß. Das Klima’ ift fchon: der heiterfle Him⸗ 
mel, der fich nur in der Fühlen Jahreszeit des Juli und Aug. zuweilen bewölft; 
fein andrer Wind ale der erfrifchende, heftändige Oftpaffat, und weder Orfanen 
Erdbeben oder irgend eine Naturerſchütterung der tropifehen Zone, Auch weiß 
man nichts von der gefährlichen Nachtluft, die in diefer Zone oft tödtlich wird. Es 
regnet ſehr felten, jedoch verliert die Luft, welche Immer durch den Paſſatwind ab- 
gefühlt wird, dadurch nicht an ihrer Güte; Pflanzen und Thiere dagegen leiden. 
fehr dabei. Diefe Felfeninfel, an ſchroffe Küften eine 800 — 1200 Fuß Hohe 
Mauer bilden und nur Einen Landungsort darbieten, iſt nach und nach mit einer 
gegen 14 Fuß dicken fruchtbaren Dammerde bedeckt worden, die eine üppige De _ 
getation erzeugt. Das Mehl kommt aus England; in böfen Jahren ißt man 
Zus, Ignamen und Pataten flatt des Brotes. Es gibt wenig Pferde, aber viele 
- Biegen, Rindvieh, Schafe, Schweine, Kaninchen, Perlhühner, wohlſchmeckende 
Schildkroͤten und eine Dienge von Fifchen, Das füge Waffer ift gut und fehr ge 
fund, vorzüglich im Capellenthale, wo mehre fchöne Quellen von der Höhe herab ' 
fich mit dem Hauptbache vereinigen. Die Oſtindienfahrer bringen eine Dienge 
von Waaren nach St.⸗Helena, und man findet die Raufinaunsläden. mit oſtindi⸗ 
Gonverfarions-Lesicon. Bd, IX, 40 | 


"en 


N 


2* 


cs | Sanction (pragmatifche) | Sand 


ſehen und europäifehen Waaren reichlich verfehen, “aber wegen der Menge des ums 
laufenden Geldes ſteht Alles in ungeheurem reife, 4 Dal theurer als in London, 
Die Inſel hat 5000 Einw. Mit Ausfchluß der Tompagniebeamten lebt hier Alles 


‚ von der Landwirt, ſchaft und dem Schiffverkehr. So bringın die Einw. 9 Monate 


des Jahres auf ihren Zandgiitern im Innern der Inſel zu und fommen nur ge 
a⸗ 


Zeit ter Oſtindienfahrer (Febr. bis April) in die einzige vorhandene Stadt St.⸗ 
mestonn. Diefe liegt im Hintergrunde einer herrlichen Bai in einem fihmalen, 
fi fanft erbebenten Thale, das ungefähr eine Viertlftunde fang und auf beiden 
Seiten mit bohen Bergen eingefaßt ift. Das Ganze befteht aus 5—4 gepflofterten 
Straßen. Die Häufer haben platte Dächer, Galerien u. f. m. St.Helena ift ges 
gen feindfiche Lantungen nicht bloß durch die hoben Felſen und die heftige Bran⸗ 
„dung gefichert, fondern eg find auch auf den vornehriften Punkten Batterien und 
Bollwerfe angelegt. Die Schiffe können nur in der St. Jamesbai mir Eicher beit 


‚ anlern, indem fie hier allein vor Stürmen und Mindflögen gebedt find. Mon 


- gefeß, auf welchem 


trifft auf der Inſel keine Fahrſtraßen, fondern nur Feldwege, auf dener Kleine mit 
Ochſen befponnte Karren zu Fortſchaffung größerer Laſten benugt werden. Napo⸗ 
leon ftarb H’ ten 5. Mai 1821, 


Sanction(pragmatifche) iff die Urkunde, durch welche Kaiſer 


Karl VI., der fich ohne männliche Nachkommen ſah, feinen weidlichen Nachkom⸗ 
men die Erbfolge in allen f. Staaten zu fichern bemüht war. Er bemog nicht one 
große Schwierigkeiten alle Fürften Europas zur Annahme und Gewährleſtung 
diefer Urkunde (daher der Dame), bis auf den Kurfürften Karl Albrecht von 
Baiern, der alsnächfter Erbe der dftr. Linder feinen Beitritt verweigerte. Nach 
Karls VI. Tode (1740) veranlaßten Bai⸗erns Anfprüche den öftreich. Erbfdlgefrieg 
(f.Oftreich); doch erfannte Baiern ſchon im Frieden zu Füſſen (22: Apr. 1745) 
die pragmat. Sanction on. — Auch das vom König Karl Vi. von Frankreich 
41438 zu Bourges 10 den Befchlüffen des basler Conciliums gegebene Grund: 
ie gallicanifche Kirchenfreiheit beruht, wird Sanction 
br. gmulique genannt; ferner hieß der Beſchluß des deutſchen Neichstages zu 
az 1439, welcher Diefelben Befchlüffe annahm, Sanctlio pragmalica. 
Beide Srundgefeße befchränften die päpfil.che Macht, wurden aber durch fpätere 
Eoncordate zu Gunſten des römifchen Hofe abgeändert, Endlich nannıe Körl it, 
von Spanien, als er, 1758 den Thron von beiden icilien feinem dritten Sohne 
und deffen Nachkommen abtrat, das Erbfolgegefeß, roelches er für diefe Linie gab, 
eine Sanctio pragmatica, k. 
Sanct-⸗Jakob (Schlacht bei), unweit Baſel, am 26. Aug. 1444. 
S. Schweize riſche Eidgenoffenfhaft) Zum Andenken an die hier Ger 
fallenen veranlaßte der Pfarrer Marcus Lug in. Lüufilfingen (Vf. einer „;Hifler. 
Darftellung” diefer Begebenheit, 1824, 4.) die Errichtung eines Denkmals, das 
am 26. Aug. 183° eingeweiht wurde, 
Sancts Petersburg, fi Petersburg. ' 
Sand, der, beſteht aus feinen Körnern und Geſchieben von Quarz und 
andern Giefleinen und enthält foffiles Holz, zumellen Gold, Bernſtein und Ge⸗ 
ed oft von ungebeurer Größe. Er bedeckt frhr bedeutende Landſtriche, 3.2. 
der norddeutfchen Ebene, in Nordafrika ıc., bildef oft fehr mächtige Schichten 
und zumeilen gang bedeutende Hügel, 3. B. bei Potsdam. (Bol. Sändftein.) 
Er wird zum Glasſchmelzen, zum &chleifen, zu Sanduhren ıc. benußt. In der 
Mechanik ift der Sand eine zuverläffig wirkende Kraft; wie überhaupt alle fein£ör: 
nige Eubftanzen, unterliegt er nicht den Geſetzen der wirklichen Fluͤſſigkeiten. 
Sand (Karl Ludwig), Candidat der Theologie, aus Schwarmerei der 
Mörder des Staatsraths v. Kokebue, geb. d. 5. Oct. 1395 zu Wunfidel im 
Bireunihiſchen, in dem jeßigen Öbermainfreife des Konigr. Baiern, wo ſ. Daten, 
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Yulfllgrath und Amtmann, 1828 fiarb, erbielt eine forgfältige Erziehung, die vom 


Hialih feine (ſchwaͤrmeriſchen Anſichten nicht unempfängliche) Mutter gefeiter has 
n mag. Als Kind war er faft immer fränflich, und man erflärte aus der bei ihm 
zuruͤckgebliebenen Schwaͤche f. Niedergeſchlagenheit und den Hang zur Verſchloſſen 
beit. 1810 folgte er f. Lehrer Saalfranf auf die Schule zu Hof und 1812 auf das 
Gymnaſium zu Regensburg, wo er fleißig und brav, aber immer etwas finfter und 
verfchloffen war. Don Regensburg 309 den jungen S. im Herbft 1814 Eſchen⸗ 
mayer's Ruf nach Tübingen, wo er mit vielem Eifer den Borbereitungsmwiffens 
fehaften der Theologie oblag, bis auch ihn, wie fo viele andre Studirende, die Wie⸗ 
dererneuerung des Krieges gegen Sranfreich 4815 zu den Waffen rief. Er diente, 


. nachdem er vorher in die Verbindung der Teutonia getreten war, als Cadet unter 


den freiwilligen bairifchen Jaͤgern des Rezatkreiſes, am aber nie ins Gefecht. Sein 
Syauptmann hat fein mufterhafies Betragen üffentlich anerfannt, Der Friede gab 
ihn den Studien wieder, welche er zu Erlangen fortſetzte. Hier zog ihn unter feinen 
Lehrern D. Kaifer befanders an. Während er fich durch Fleiß und anfländiges Des 
tragen die Zuneigung feiner Lehrer erwarb, gemann er durch Biederfeit und Gerad⸗ 
finn die Liebe faft aller Derer, die ihn kennen lernten; feinen vertrautern Freun⸗ 


den aber flößte er durch f. in Schmwärmerei ſich verirrende Begeifterung für Reli⸗ 


sion und Vaterland ſchon damals Beforgniß ein, denn es blickte allenthalben nur 
8 deutlich hervor, daß in ihm das Gemüth eine gewaltige Herrſchaft über den 

erftand behauptete, und dag religiöfer Myſticismus, verfchmolzen mit werfehrten 
Anfichten von deutfcher Nationalität, ihn aufs höchfte überfpannten. Früher wollte. 
er fich zum Miffionnair bilten. Ein Unglüdefall 1847 entfchied vollends den Bere 
luſt des Klaren, fittlich freien Betoußtfeins in ifm. Es war nämlich fein Stuben: 


genoffe und liebfter Sreund vor f. Augen beim Baden ertrunfen‘, ohne daß er ihn . 


beifen konnte. Fortan war Tieffinn die Farbe f. Seele, bis das Wartburgsfeft- 
cf. d.) und das afatemifche Leben zu Jena, wo er feit Mich, 1817 fludirte, feinen 
niedergedrüdten Geiſt mieder etwas aufrichteten. Bel jenem Fefle leitete er mit 
die Ordnung und übergab den dafelbft verfammelten Sjünglingen eine Punctation 
(Itürnberg 1819), die f. Anficht von einer allgemeinen Vereinigung aller deut⸗ 
ſchen Akademiker enthielt. Auch ſah er Abends die Bücher verbrennen, unter wel⸗ 
then Koßebue’s „Deutfche Geſchichte“ fich befand, wodurch er, wie man fagt. zuerſt 
auf diefen Schriftfteller aufmerffam wurde. Im Herbft 1818 machte er eine Reife 
nach Berlin, wo.er Jahn kennen Iernıe. In Jena erfchien S. Allen als ein ernfis 
Bafter, rubiger, befonnener und nach dein Guten eifrig ftrebender Menſch. Er fprach 
wenig und hielt unter den Studenten auf gefegliche Ordnung. Librigens war er 
Mitglied der fogen. Burfchenfchaft und eines literarifhen Vereins, aber feines 
Ordens oder geheimen Bundes, In Erlangen hatte er felbft fcyon 1816 eine Burs 
fchenfchaft gegründet, Dabei war fein Herz poll von der Dunkeln „warmen dee 
des großen deutichen Vaterlandes“, wie er fich ausdruckte, obrie dag er, wie mian 
aus f. Papieren erfab, über Zweck und Mittel-f. eigentlichen Berufes mit fich ins 
Klare kam. Vielmehr in fich verfchloffen, brütete ſ. Phantafie über Gefühlen, die 
er mit Religion und Politif verſchmolz. Für das Vaterland hatte er einfl im Kriege. 
das Leben wagen wollen, auch jeßt war er immerfort bereit, fich demfelben zum 
‚, Opfer darzubringen. Den neuen Antümmlingen auf der Univerfität drüdte er die 
Hand und ſprach mit feierlichem Ernft einzelrie große Worte zu ihnen, als ob er fie 
für Wahrheit, Recht und Baterland einweche. Man voill bemerkt haben, daß er 
das Studium der Exegeſe ganz vernachläffigt, daß er fleißig in der Bibel gelefen, 
und einige Male zu Erlangen, Tübingen und Jena den anatomifchen Hörfaal bes 
fucht babe. Dem Sefpräche überhaupt wenig zugänglich, mußte er in feinen Ans 
fichten immer tiefer verfinken, und bei aller Demuth eines reltgiöfen Gemuͤths, ſtolz 
auf fein Bewußtfein, jeden Andern tief verachten, der den no Sefühle 
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nicht begrf obe thefltes er mußte bei Dem, mas er für wahr tınd gut hielt, techt⸗ 
haberiſch, Hartnädig und umbeweglich ſtehen bleiben, und da er die Kraft zu handeln 


wie den Willen dazu hatte, den Vorſatz immer tiefer in fich wurzeln laffen, etwas 


Großes für f. “dee von dem Baterlande zu thun, felbft mit Hintanfebung des Lex 
bens, das ihm, wie er die Zeit anſah, Feine Freude mehr .gab. Diefe Gemüths⸗ 


richtung beweifen folgende Zeilen, welche man von ©, in dem Stammbuche eines 


Freundes, am 21. Junt 1818 zu Jena, gefchrieben fand: „Lnfer Leben Helden 
fahrt, kurzer Sieg umd früher Tod“. Hierauf einige überfpannte Außerungen und 
Körner's Worter „Frei wolln wir das Vaterland wiederſehn oder frei zu den 
luͤcklichen Vätern gehn”. — In der Nähe diefes Schwärmers nun lebte. Kotze⸗ 
e, der durch Ealten Spott und bittern Wig, ohne Gemuͤth und Erhebung, die 


‚afademifche Freiheit, das Heiligſte in den Augen einer feurig fühlenden Jugend, 
angriff und den Verdacht auf fich. 309, daß er die Meinung der Großen und des 


ruffifchen Cabinets durch öffentliche und geheime Berichte nachtheilig für die Nas 
tionalebre und die politifche Volkskraft feines ehemaligen Daterlantes lenke. Da 
mußte in S. der mit Verachtung gepaarte Haß gegen diefen vermeintlichen Feind 
der deutfchen Nation um fo heftiger entbrennen, je mehr fich der kraͤftige und reine 
Süngling durch Sefinnung und Thar über die Sphäre der Knabenzucht erhoben 
fühlte, in die der fpottende Tadel eines der politiſchen Angeberei verdächtigen Luft: 
fpieldichters, deſſen Charakter durch. nichts Hohes Ehrfurcht einflößte, die akade⸗ 
mifche Jugend zurüdtverfeßt ſehen wollte. Auch konnte es wol keinen fchneidendern 
Gegenſatz geben, als Kotzebue, den gewandten, der liberlegenheit feines Witzes fich 
bewußten Weltmann, die Geißel der Satyre gegen feine Gegner ſthwingend, und 
ihm gegenüber den von Nationalſtolz, Vaterlandsliebe und afademifch:politifchem 
Parteigeifte zur fektirerifchen Schroärmeret entzündeten S. Natürlich erblickte 
diefer in jenem den geiſtvollſten, mithin den furchtbarften Feind feines Baterlandes, 
Das „Literarifche Wochenblatt“, die Auftritte in Weimar, Luden’s, Oken's, Wie⸗ 
Iond’s, Lindner’s Verfolgung, endlich DR Stourdza'ſche Schrift, deren Abfaffung 
man Koßebue zufchrieb, dies und manches Andre fcheint den unglüdlich befange: 
nen Jüngling zu dem Entfchluffe gebracht zu haben, Roßebue zu ermorden. — 
Mit diefem ſchon im Dec. 1818 gefaßten Vorhaben verließ er Jena den 9. März 
1819 und fam den 23., früh um 10 Uhr, nach Manheim. Schon um 11 Uhr 
ließ er ſich in Koßebue's Wohnung anmelden, Es hieß, Kotzebue fei nicht zu Haufe, 
und S., der fih Heinrichs aus Mitau nannte, ward auf den Nachmittag zwifchen 
4 und 5 Uhr wiederbeſtellt. Unterdeffen ſah er fich in der Stade und im Schloß⸗ 
garten um, fpeifte im Gaſthofe an der Wirtbstafel, unterhielt ſich mit ben Anwe⸗ 
fenden und begab fich Nachmittags gegen 5 Uhr in das Haus Kobebue’s, der eben 
eine Sefellfchaft bei fich erwartete. Er mard in ein Zimmer geführt, 100 Kotzebue 
bald darauf eintrat. Mach den — Fragen zog S. den Dolch und ſtieß 
ihn mit den Worten: „Hier, du Verraͤther des Vaterlandes!“ Kotzebue ins Ser 
Nachdem er ihm noch 2 Stiche gegeben hatte, gab er fich ſelbſt einen Stoß mit eis 
nem Eleinen Schwert in die linke Bruſt, zog den Stahl heraus und ging ungehin⸗ 
dert die Treppe hinab, bis an die Hausthür, wo er eime Schrift: „Todesſtoß dem 
Auguft von Koßebue” überfihrirben, die er mit dem Dolche — batte anı 
beften wollen, einem Bedienten gab, der nach der Wache eilte. Kaum batte er die 
Straße erreicht, fo rief er dem zufammengelaufenen Bolfe zu: „Hoch lebe mein 


deutfehes Vaterland!” kniete nieder und flieg mit den Worten: „ch danke dir, . 
Gott, für diefen Sieg!“ das Eleine Schwert wiederholt in feine linke Bruft, Man 


fchaffte ihn ins Hoſpital und am 5. April ins Zuchthaus, wo er ein bequemes Zim: 
mer für ſich allein hatte und ntit der größten Menfchlichkeit behandelt wikrde. Seine 
Jugendkraft friftete ihm, nach einer am 8. April überftanden fehmerzhaften Ope 
ration, das ‚ ungeachtet die verlegte Runge eiterte und ſ. Tod erwarten lieh. 
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Unfähig zu fprechen, gab er anfangs im Berbäre f. Erklärungen fehriftlich,, blieb 
flandhaft, auch bei mehren Eonfrontationen dabei, daß er feine Mitſchuldigen habe 
(mas auch durch Feinen Umftand fich dargetban hat) und bewies bri allen Schmer: 
zen die größte Ruhe und Sanftmuch, Doch hatte ©. den Grundſatz, daß er nur 
fehuldig fei, dem Richter in denjenigen Punkten die Wahrheit zu fagen, welche ihn 
ſelbſt beträfen. -Daber wurde Diehres, was er in Anſehung deitter Perſonen an- 
führte, theils von ihm felbft zurückgenommen, theils fonft widerlegt. Seiner That 
fich‘freuend, die er nach feinem Geftändniffe feit Linger als einem Jahre überdacht, 
umd nach manchem Seelenkampfe als nothivendig für das Geſammtwohl Teuto: 
niens befchloffen habe, bedauerte er bloß Kotzebue's Familie. Sein Schickſal er: , 
wartete S. mit Gleichmuth. Er ließ fich vorlefen, Tas fpäterhin auch felbft, meift in 
der Bibel, oder in Schiller's und Körner’s Gedichten, — Bei der Unterfuchung 
feiner Papiere in Jena fand man folgenden Anfang eines Briefes: „ch gehe meis 
nem Schieffale, dem Schaffott, entgegen”, und einen Brief von ihm an einen 
Studenten in Jena, den diefer der Burfchenfchaft vorlefen follte. S. erklärt dar: 
in, daß er aus ihrer Verbindung trete — weil es ihr nicht gleichgültig fein Fünne, 
wenn er auf den Rabenflein fterbe, und er hierdurch nur Dem zuvorkomme, was 
fie ohnehin unter Diefen Umftänden für nothwendig erachtet haben würde — ber 
Ausfehließung aus ihrer Mitte. — In einem andern Briefe bezeichnet er die That 
näber, zu welcher er fich anfchide,-und fagt: daß es ihm freilich ſchrecklich fei, einen 
enfchen zu ermorden, aber er fünne unmöglich länger der Innern Stimme mwider- 
ſtehen, die ihn unabläffig treibe,, den Vaterlandsverräther aus dem Wege zu räu- 
men ıc. Auch aus dem Briefe, den S., Eurz vor Verübung f. blutigen That, 
an ſ. Verwandten erlaffen bat, welcher aber erft fpäter eintraf, überzeugt man fich, 
daß er nur das Opfer ſ. eignen fariatifchen Verblendung, nicht das Werkzeug eie 
ner Verſchwoͤrung geweſen iſt; aber nicht ohne Wehmuth kann man m diefen Zei- 
len den Kampf eines edlen Semüths, aus welchem Großes hätte werden fünnen, 
mit d- n Berirrungen einer wilden Schroärmeret und den Sieg der legtern erbliden.. 
Der Brief ift abgedruckt in der „Allg. Zeit.”, 1849, 106 fg. Der Bruder des 
Ungluͤcklichen und f. Mutter erhielten die Erlaubniß, ihn gu fprechen; allein S. 
lehnte den Befuch ab, weil er fie nicht ohne Zeugen fprechen durfte. Die Unter; 
fichung ward in Manheim von dem OÖberhofgerichtsfanzler v. Hohenhorſt, 2Ober⸗ 
hofgerichteräthen und dein Stadtdirector v. Jagemann, als einer befonders hierzu: 
emgeordneten. Sommiffion, geführt, welche mit den Commiſſionen zu Weimar, 
‚Darmitadt und Siegen und mit dem berliner Polizeiminiſterium correſpondirte. 
Auch ſchickte man von Karlsruhe Ausziige atıs den Unterfuchungsacten an die Ten: 
tralunterfuchungscommiffion m Mainz, welche in ihrem Berichte vom 1. Mat 
41822 an die Bundesverfammlung in Frankfurt S.'s That als Product des durch 
Lehrer gebegten Treibens der Jugend darzuftellen ſich bemüht, aber feine Mit: 
soiffer derfelben entdeckt hat. (5. „Allgem. polit. Ann.“, VII, 1.) Am Schluffe 
der in Manheim geführten Unterſuchung bezeugte das dafige Stadtphnfifat, daß 
„Inquiſit im Befiß richtiger Sinne fei. An feiner Vernunft Habe man nie eine 
Zerrüttung wahrnehmen konnen. Indeſſen babe es fich, b:fonders tn den Äuße⸗ 
‚rungen des Inquiſiten über Politik und Religion, unverkennbar ausgefprochen, daß 
fein Verſtand mittelmäßig (nicht umfaſſend, nicht fharf, nicht gründlich) und ganz 
in der Herrfchaft eines heftigen, überfpannten Vorſtellungs⸗ und Sefühlsvermör 
gene befangen fe“, S. felbt erklärte: „er bite Gott taglich um Zrfenntniß und 
Erleuchtung. Wenn er durch göttliche Eingebung erkenne, daß feine That unrecht 
fei, fo werde er: fie zu jeder Stunde bereuen; bisher: fei d.efes jedoch nicht geſche⸗ 
ben“. Die verſuchtẽ Gelbftentleihung aber wollte ©. gar nicht vertheidigen. Sein 
Verbrechen nannte er einen Eollifionsfall mit den voeltlichen Sefegen, welche auf 
den Mord dit Otrafe der Wiedervergeltung ſetztenz auch nahm er den Grundſatz 
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als richtig an: „der Zweck heilige die Mittel”. S.'s gerichtlicher Vertheidiger, 
der Licentiat Rüstger zu Manheim, fuchte die That pfuchosogifch zu erklären und 
den Birbrecher als gemüthskrank, der in dem Irrtbum, eine Handlung der Noth⸗ 
sehr zu begeben, befangen gemwefen, darzuſtellen. Am 3. Sept. 1819 war das 
Schlußverhoͤr geendiat, und die Acten wurden dem manbrimer Hoigerichte, als 
dem ordentlihen R chter, d. 10. Nov. 1819 übergeben. Das von dieſem am 
6. Mai 1820 gefprochene Todesurihiil wurde von dem Großherzoge v. Baden 
Befiätigt und am 20. Mat, früb halb 6 Uhr, mit dem Schwerte vollzogen. Der. 
unglüdiiche Verbrecher behielt f. Faſſung und die Überzeugung, daß er mit Gott 
einig fei, bis zum lebten Augenblicke. Er ftarb in einem Alter son 24 5. 7 Mos 
naten. Auf demfelben Kirchhofe, dem evangelifchslutherifihen, wo er begraben 
wurde, liegt auch Koß.bue. — Die peinlichfte Strafe für ihn wuͤrde es geweſen 
frin, wenn fein moratifches Bewußtſein zur Klarheitgelangt waͤre, under eingefeben 
hätte, daß Fein Einzelner befugt iſt, der Zeit und dem gefeßlichen Willen der Ges 
fellfehaft vorzugreifen und an fein Urtheil, an f. Üiberzeugung, wie das eigne Les 
"ben, fo das Leben eines Andern, der unter dem Schuße der Geſetze und des Böls 
Ferrechts flieht, und das Gluͤck einer fehuldlofen Familie zu. fegen; wenn er einges 
ſehen hätte, dag Recht und Wahrheit gegen ungerechte und falſche Meinung nicht 
durch Nie Spitze eines Dolches fiegen fünnen, fondern daß fie dadurch fich felbft 
vernichten; daß er alſo nicht bloß der Mörder eines Schriftſtellers, den bereits die 
Öffentliche Dreinung entlarvt und vernichtet hatte, und der eben darum im Begriff 
war, Deutfchland ganz zu verlaffen, fondern daß er auch Der Mörder. der eignen : 
Sache war, für die er f. Reben einzufegen glaubte; wenn er eingefeben Hätte, 
scelch ein ungeheurer Irrthum es iſt, fich durch ein inneres Gefühl berufen zu 
glauben, an die Stelle des Geſetzes, des Richters und des Urtheils feine Privats 
meinung feßen zu müffen und diefer Alles preiszugeben, was der vermeintliche: 
Feind Heiliges und Theures auf Erden bat, Welch ein Wahnſinn, dem ewigen 
Rathſchluſſe Gottes entgegenzuftreben, der auch dem Sünder, wie dein Irrenden, 
Zeit läßt, in fich zu geben und fich zu beſſern! Und was hatte endlich Kotzebue ges 
than, wofür er nicht ſchon in der Hffentlichen Meinung bügen mußte? Was aber 
Kogebue fonft noch gegin Myſticismus und Schwaͤrmerei gefchrieben. bar, wor an 
fich nicht nur wahr, fontern erhielt fogar durch Ss That tie furchtbarfie Bes 
Eraftigung. Nun erft, durch S.'s Verbrechen erfchredt, fanden Viele in Rogebue’s 
Anſchuldigungen des afademifchen Geiſtes den Schein der Wahrheit. War ends 
lich Kogebue an Deutfchland ein Verrätber, fo war er es durch offenkundige Schrifs 
ten; und hatten diefe nicht ſchon Widerleger gefunden? — BDeffenungeachtet ers 
regte S.'s That allgemein faft ebenfo viel Bedauern als Abfcheu, Kogebue war 
in der öffentlichen Dieinung zu tief gefunfen, und f. Mörder ftand in.der Glorie 
eines Heros der teutfchen Jugend, Erüftig und fehön gebildet, wie er. war, mild 
und ernfl, wie er fich äußerte, tadellos und brav, wie man ſ. früheres Leben 
Eannte, in den Augen der leichtfinnig urtbeilenten Menge als ein freiwilliger Märs 
tyrer Des Baterlandes da, ſodoß es Bethoͤrte gab, die feine Thar für ein ſchoͤnes () 
Zeichen der Zeit erklärten. — Uns duͤnkt, Sos That war fo wenig sin befonderes 
als ein fehönes Zeichen der Zeit. Denn in jeder bewegten Zeit gab es gemäths« 
Fräftige Menſchen, ohne Klarheit und Zufammenhang in ihren Ideen, die eben. 
darum, von dunkeln Sefühlen überwältigt, den Verhaͤltniſſen troßten und ihr Les 
ben an eine u. eheure That — fo mußte ihnen das Derbrechen des Mordes ers 
fcheinen — festen, um ein bunfles Etwas, Das fie dee nannten, zu behaupten, 
So bandelten Hunderte in der Zeit der franz. Revpfktion, fo Charlotte Torday, 
fo einft Tell, foin unfern Tagen Schill, fo der heidenmürhige Jüngling Stapß. 
Aber unter Allen überfprang Keiner fo anmaßend fühn die fittliche Ordnung des 
göttlichen Geſetzes: „Du (d. h. Du Einzelner nach deinem fubjestiven Urtheil) 
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ſollſt nicht tdten‘‘, als ber von feiner Meinung and feinem Stolze bie zum me 
thodifchen Wahnfinn betbörte ©. Was wir von Ravaillac wiffen, lautete ebenfos 
wie Das, was ©. erklärte, nur daß Heinrich IV. im moraliſchen Sinne ebenfo 
boch über Kotzebue fiebt, als ©. über Navaillac, . Diefer wollte namlich die Chris 
fiendeit von einem Friegsluftigen König, den er für einen Feind der Chriſtenheit 
bielt, befreien, und äußerte in jedem Berbör, dag er Chriſtum im Herzen -troge! 
Die Idee der Meligion bethörte den Mörder Heinrichs IV., die. Idee des Vater: 
landes bethorte den Morder Koßebue's. Jener wurde von fanatifchen Prieftern in 
-feinem Haſſe beflärkt, diefer ward yon feinem eignen flolgen Wahne, daß er berus 
fen ſei, der feigen Welt ein Beifpiel zu geben, zum Morde hingetrieben. Jener 
durfte vorausfehen, doß feine That Europa von einem Kriege befreien würde, Dies 
fer hatte keinen Grund zu glauben, daß feine That Deutfchland gegen ‚den Des 
potismus ſchutzen werde, für deffen Anwalt er Kotzebue hielt. S. bat bloß die ale 
Wahrheit aufs Neue beftätigt, dag der alles vernünftige Nachdenken ausſchließende 
Moficismus, verbunden mit der geſetzwidrigen Rohheit vieler jungen Leute, ſich 
gewaltſame Selbfthülfe — ein kraͤftiges, nach Sieg und Ruhm dürftens 
des Semüth, das fein Leben, andrer Umflände wegen, ohnehin gering achtet, febr _ 
leicht zu jener Schwärmerei verleite, weiche Sefeß und Ordnung unter die Füße - 
tritt. Übrigens LAugnen wir nicht , Daß S.'s Myſticismus mit einer hochherzigen 
Kroft gepaart war; und diefe auf eine Nationalfache gerichtete Kraft, die unferm 
heutigen Myfticismus, der, aus Schwäche und Scheu vor dem Denken entfpruns 
en, oft nur Modethorheit ift, gänzlich fehlt, war es eben, noas dem unglücklichen 
chwaͤrmer die Bewunderung des großen Haufens und das theilnehmende Mite 
leiden aller guten Dienfchen gewann. Darum glaubte auch der berliner Profeffor 
der Theologie, de Wette, einen Troftbrief an Ss Mutter (die deften, wie wie 
glauben, nicht bedurfte) fehreiben zu müffen (Berlin, d. 31. März 1819, in wel⸗ 
chem er zwar fagte: „Die That ift — allgemein betrachtet” — (marum nicht? 
ſchlechthin?) „unſittlich und der fittlichen Geſetzgebung zuwiderlauſend. Das 
Boͤſe ſoll nicht Durch das Böfe überwunden werden, fondern allein durch das Yute, 
Durch Unrecht, Lift und Gewalt kann Fein Recht gefliftet werden, und ber 
Zweck heiligt nicht ungerechte Mittel”, Allein wie foll man damit die übrigen Süße 
diefes Briefen zuſammenreimen, ,B.: „Sowie die That gefcheben ift, mit dieſem 
Glauben, diefer Zuuerficht” — beide find ja offenbar die eines Schwärmers, d. h. 
eines von Befühl und Einbildung zum Irrwahn betbörten Menſchen gervefen — 
aiſt fie ein fhönes Zeichen der Zeit? Wenn diefe und ädnliche Stellen nichts wei⸗ 
ter fagen wollen, als: auch ein guter Menſch fann unter gegebenen Umſtaͤnden 
» ‚aus Begeifterung für eine Idee zum Verbrecher werten, wenn Vernunft und Ders 
land (bei Hundert Ändern hindern dieg freilich Furcht und Schwäche) nicht fein Ges 
fühlt und feine Einbildungskroft beherrſchen, fo waren fie doch fehr jmeideutig ab» 
gefoßt. Der Staatsrath v. Hobenborft (vorfigendes Mitglied bei der Unterfuchungs: 
commiffion) gab eine „Vollſt. Überficht der gegen Sand geführten Unterfuchung“ 
(aus den Acten gezogen, bei Cotta 1820) heraus; allein der Berfauf des Buches 
ward erft im Oct. 1828 geflattet. Auch erkennt mon.die That in ihrem Zuſam⸗ 
menhange mit allem, was ihr: vorausgegangen, in der mit pſychologiſchem Scharfe 
blick und hiſtoriſcher Unparteilichkeit verfaßten, ous den Quellen felbft geſchoͤpften 
Schrift: „Actenauszüge aus dem Unterſuchungsproceß über K. L. Sand, nebſt 
andern Materialien aus Beurtheilung deſſelben und Aug. v. Kotzehue, mit 4 Bruſt⸗ 
bildern von Sand und f Altern‘ Altenburg und. Leipz. 1821)... Als. Ergänzung 
diefer Haupifchrift leſe manı „Noch 8 Beiträge zur Geſchichte Auguft v. Kotzebue's 
und K. L. Sand’s” (Muhlhauſen 1821), K. 
.”  Sanbhale, eine Art Sußbefleidung bei den Griechen und Römern, die 
- wir fchon im hoͤchſten Alterthum finden. Sie beftond aus einer dicken Korkfohle, 
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die oben und unten mit Leder überzogen und am Rande zierlech gefteppt war. Sie 
lieg den obern Theil des Fußes bloß und war mit gefreugten und gefchlumgenen Ries 
men faft bis-auf die Deitte des. Schenkels befefligt. In der fpitern Zeit ward auch 
mit den Sandalen ein-außerorbentlicher Luxus getrieben, und die vornehmen Damen 
hatten. befondere Bantoffelträgerinnen. — Die hoͤhern kath. Geiſtlichen tragen eben: 
‚ falls eine Art koſibar geſtickter Soden, die man Sandalen nennt, — In ber 
Schifferſprache heißt Sandale eine Art Fahrzeug auf dem mittellind. Deere, 
welches- dazu dient, die großen Schiffe zu entlaften. — 
Saamdie mian (Nobert), ein Schüler des Joh. Glaß und Nltefer der zu den 
ſchottiſchen Diffenters gehörenden Gemeinde der Haffiten, die nach ihm Sande⸗ 


manianer genennt werden. Er wies, nach den Grundſaͤtzen feines Lehrers, die - 


Sekte in ihrem Glauben auf den buchfisblichen Sinn der heil. Schrift und in ihrem 
Leben: auf die Einfalt der erften Kirche zuruͤck. Das Kirchenregiment durch Bifchöfe, 
Ültefte ugd Lehrer, die Berwerfung finnlicher Bergnitgungen und der Giücsfpiele, 
Ben: Gebrauch: des Looſes, die Liebesmahle, den Bruderkuß, dus Fußwafchen und 
den Gebrauch der Sammlungen zır einer Semeindecaffe haben die Sandeınanianer 
mit den Herrnhutern gemein, doch weichen: fie von dieſer Sekte barin ab, daß fie 


fich des Fleiſches von erſtickten Thieren und des Blutes enthalten und ihr Privat⸗ 


eigenthum noch mehr dem allgemeinen Beſten widmen. S. ſtarb 1772 in Enge 
land, wo-feine Sekte weniger Eingang gefunden hat als in Schottland. Die Ant: 
muth und Feierlichkeit ihrer häufigen Andachtsverſammlungen wird von Reifenden, 
Bie ihnen beimohnten, ſehr geruͤhmt. E, 
Sandifort (Edward), Profeſſor zu Leyden, Nachfolger des berühmten 
Anatomen B. S. Albin, glänzt in. dem Foͤmlichen Fache mit verdientem Ruhme. 
Sein wichtigftes und für alle Zeiten brauchbares Werk ift f. „Befihreib. der anato⸗ 
mifchen Sammlung zır Leyden” („Museum anatonsicum academiae Lugdano- 
Batavae”, Leyden 1793, Fol, 2 Bde, mit 136 großen und trefflich ausgeführten 
Kpfrn.), die fich an Albin's „Vefchreibungen Des Ruyfch'ſchen und bes eignen Pra⸗ 
paratencabinets anſchließt. Es ift am meiſten für patbologifche Anatomie wichtig, 
sbenfowie ſ. „Observationes anatomico-pathologicae” (Leyd, 1778, 4 Bde, 4.), 


und die Fortſetzung derfelben: „Exercitaliones anatomico-acadeimicae” (eyden 


4183—85, 2 Bde, 4,). Alle diefe Werke enthalten jedoch auch reichtige Arbeiten 
für die phufiologifche Anatomie, Außerdem gab er heraus: „Thesaurus disser- 
talionum, programmatum aliorumque opusculoram ad omnem-medicinam 
facientium’* (Kotserd, 1768, 1769, 4., Leyd. 1778, 4.), eine fchagbare Samm⸗ 
lung in 3 Bon., mit Kpfrn. 16. 

Sandrart (Joachim v.), geb. zu Frankf. 4606, verfchaffte fich eine aus⸗ 
gezeichnete Bildung und widmete fich der Malerei und Kupferſtecherkunſt zuletzt 


ausſchließend. Sein Lehrer Gerh. Honthorft nahm ihn mit nach England, Hier 


erwarb er fich angefehene Bonner, z. B. den Herzog von Badingbam, nach deffen 
Tode er nach Italien ging. Er fiudirte in Venedig, Bologna, Florenz und Rom 
die Werke der größten Meiſter. Auch ihm ward der Auftrag, für den König von 
Spanien ein großes Gemalde zu arbeiten, “Diefes flellte den Tod des Oeneca dar, 
Auch malte er in dem Haufe des Marchefe Siuftiniani u. für den Papft Urban Vin, 


mehre Portraits, Für den Eeften verfertigte er auch die Zeichnungen zu dem IVerke, 


welches deffen Statuenfammlung darftellt („Galleria Giustiniana“, Rom 1631, 
Fol.). Darauf.ging er nach Neapel und Sicilien, wo er mehre Gegenden nach der 
Natur zeichnete, 1635 Lehrte er nach Deutfchland zuruck; aber die Kriegsunruhen 
in feinem Baterlande beftimmten ihn von Frankfurt nach Amſterdam zu gehen, wo 


er ebenfalls viel Beifall erhielt, In Holland verkaufte er feine Sammlung von . 


en Gemälden und Kupferfticden um einen hoben Preis und begab ſich 
auf. das von feiner Frau geerbre Landgut Stuckau, dann nach Augsburg, wo er 
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Vieles auf Beftellung malte. Tach dem werifät, Srieden vourbe\er 1849 nach 
Nürnberg berufen, wo er die Portraits. des ſchwed. Konigs, der Siefandten und 
Feldherren malte. In f. Gemälden verfolgte’ er die Bahn des Paul Beronefe, Tis 
tian und des Angelo Merigi. In der Kupferftecherkunft war er Dierian’s Schuler 
und verzierte Durch f. Arbeiten f. und andre liternrifche Werke. “Durch diefe hat er 
fich am meiften berühmt gemacht; vor allen aber durch das Werk: „Die deutfche 
Akademie der Bau⸗, Bildhauer: und Malerkunft“ (von 1615 an), verbeffert von 
D. %. 3. Volkmann (Nürnd, 1168— 75, 8 Bde., Fol, m. Kpf.); im 1. Bde. 
das Leben des Hrn. v. Sandrart. Auch wird S.s Sammlung von Profpecten 
Roms gefchägt. Er beſchloß f. thätiges Leben im J. 1688. Rochlitz hat ihn in dem 
„Frauemaſchenbuch“ gefchifdert. | 
Sandfchat (taͤrkiſch, ein Nogichreeify, dedeutet im türf. Heere einen Uns 
terbefehlehaber, der als Ehrenzeichen nur einen Roßſchweif führt, während die Pas 
ſchas 2—3 Haben, In der Regel find auch die Sundfchafe Statthalter Eleinerer 
Landesbezirke, welche nach ihnen Sand fchtakate (Sandſchakſchaften) genannt 
werden, und deren 3—4 ein Paſchaltk ausmachen. z 
Sand ſtie in heißt jedes ans zufammengefitteten Sandkoͤrnern gebildete (res 
generiite) Geſtein von förniger- Structur im Kleinen, und Schichtenftructur im 
Großen, Ruͤckſichtlich feiner Maffe muß man die Subflanz der Körner und jene des 
Camentes oder Bindemittels, ruͤckſichtlich feiner Teptur vorzäglich Die. Größe der Koͤr⸗ 
ner und Das Mengenverhaͤltniß derfelben zum Cament berädfichtigen. Da Quarp 
korner in den meiften Sandfteinen vorherrfchen, fo unterfcheidet man nach der Bes 
fchaffenheit des Camentes: Kieſelſandſieln, Thonfandftein, Kalkſandſtein u. Eifens 
fandfein. a) Der Kiefelfandftein Kat ein bat fehr vorherrſchendes, bald 
faſt ganz. zurüdigedrängtes quarziges Bindemittel, iſt meift weiß, grau und roth, 
gibt am Stahle Funken und Elingt unter dem Hammer. Er iftein trefflicher, ſehr 
häufig angewendeter Bauſtein. b)- Der Eifenfandflein wird von Quarzkor⸗ 
nern mit Ciſenoxyd als Bindemittel gebildet, hat gelbe, braune und braunrothe 
Farben und ift zum Theil ſehr hart. c) Der Kalkfandſte in befieht aus Quary 
törnern (auch Feldſpathe, Thonfchiefer: umd andern Kbrnern) mit falfigem Binder 
mittel; er ift weiß, grün, gelb, braun, oft weich und mürbe, erhauͤrtet jedoch an 
der Luft und ifl daun ein fehr brauchbarer Bauſtein. d) Der Thonfandftein 
befledt aus Quarzkornern und thonigem Bindemictel, iſt weiß, roth, arfen, gram, 
zum Theil‘ bunt gefleckt und geftweift, nicht ſekten fchiefrig und meiſt weicher und 
mürber als die übrigen Oandſteine. — In geognoſtiſcher Hinſicht gehört der Sand⸗ 
flein zu den Flößgebirgen, und man unterfcheidet folgende Hauptformationen beifel- 
ben, am welche Die bezeſchneten Arten jedoch Eeinesioegg gebunden find. 1) Der 
rothe Sandftein findet fi in großen Maffen tn der Gegend von Ilfeld am 
Harz, in Thüringen, in der Sraffchaft Glatz, in Böhmen, in der Aheinpfalz, 
in den füdlichen Alpen ıc. . 2) Der bunte Sanbdflein findet fich befonders im 
dee Umgebung des Harzes, am Miederrhein, im England ꝛc. 3) Der Quaderi 
fandftein, welcher vorzugsweiſe als Bauftein benußt wird, findet fih am Nord: 
rande des Harzes, in Weſtfalen, in der ſachſ. Schweiz, in Böhmen, Schleſien x. 
4) Der Mergelfandftein vder die Mo laſſe finder ſich in Oberfchlefien, ‘Pos 
len, Galizien, in der Schweiz ꝛe. Außer diefen 4 Hauptformationen findet man 
auch noch bedeutende Sandfleinmaffen andern Sebirgsformationen ımtergeordnet. 
Wir awähnen.von diefen nur den Roblenfandftein, welcher ein weſentliches 
Glied der Steinkohlenformation und älter als der rothe Sandftein ifl. Aller 
Sandflein enthält mehr oder weniger Verfleinerungen ; ber-ältefte gewöhnlich‘ nur 
eg und Pflanzenabdrücke, der jüngere auch Mufcheln Bon Sn. un 
} eren rer ? “ 


Sa ndwi chinſeln, eine Gruppe von 10 bewohnten und 2 unbewohnten 
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654 | Sandwichinfeln | 
Inſeln im ſtillen Meere (f. Suͤ dſee), zwiſchen 19° ZN. B. n.158° — 165° 
28. 2, von Greenw., welche Cook auf f dritten Reife um die Welt entdedite nnd nach 
dem Grafen Sandwich, erſtem Lörd der Admiralttät,_benannte, Auf der größten, 
Hauhai (Dmaihi), ward Cook 1179 getödter. Diefe. Inſeln, unter welchen jegt Oahn 
(Woahoo) Lie am meiftn befuchte-ifl, find zufammen 860 ſ“5I3M. groß, febeinen 
vulfantfden Urfprungs zu fein, enthalten viele Berge. (darunter auf Oweihi der 
16.000 5. hohe Mauna Roa, an deffen Fuße der Vulkan Kerahuja mit f. 50 Kra⸗ 

tern liegt) und Thaler mit fruchtbarem Boden, , Dos Klima ift dem weſtindiſchen 
ähnlich, nur gemäß’gter. Waffer ift überflüffig vorbanden. Schweine, Hunde, aus 
Europa eingeführte Hausthiere, Tauben, wilde Ganſe, Wafferhübner, Fiſche, Arum 
wurzeln (der Hauptagegenftand ihrer Landwirthſchaft), Vamswurzeln, Ananas, Das 
taten, Zuckerroht, Brorfrucht, Rokogbiume, Piſangs, Sandelholg Papiermanibeers 
baͤume, Kartoffeln, europäifche Degetabilien, Schiefer, Wepfteine, Marmor ıc. ind 
tie Haupterzeugniffe. Die Einw. (nach Cook 406,000), fegt durch Trunffucht, Sy: 
philis und Kindermord auf 150,000 gefunken, find von der malaiifchen Race, wohl⸗ 
ae und von dunklerer Farbe als die Tahiter, Haben einen fanften. Charakter und 
ind Außerft gefchickt in Berfertigung von Zeuchen und Matten, :die in Müdficht der, 
Feinheit, Zierlichkelt und Dauer ale andre Motten übertreffen; auch machen fie Au⸗ 

Ihafen von Derimutterfihalen, Knochen oder Holz, bauen Schiffe nach ruropäifcher 

rt und haben es in Verfertigung von Stricken, Netzgarn, Seilen und Tauwerk fo 
weit gebracht. daß fich Die Seefahrer Damit verfeben, welche diefes. Takelwerk für 
dauerhafter Halten als das europäifche. Europaͤiſche und nor damerikaniſche Schiffe 
taufchen bier gegen europ. Waaren von den Einw. frifche Lebensmittel ein. “Dieter 
Verkehr bildet die Sandiwichinfulaner ſchueller als andre Sübfeebewohner zu einem 
Handelsvolke um, Der 181% verſt. König Tamaahmaah, der fich alle Inſeln Dies 
fer Gruppe (mit Ausnahme zweier, Atooi und Onebau) untermerfen hatte, hatte fels 
nen Wohnfig auf der Inſel Woahu, und benugte den Verkehr mit den nordamerikan. 
Seefahrern und den fich hier aufhaltenden Weißen, darunter viele Engländer, um 

ine Unterthanen immer mehr zu bilden. Er unterhielt über 30 bedeckte Fahrzeuge, 
alle von f. Schiffezimmerleuten, meifteng Eingeborenen, erbaut, und befaß ein ames 
ritan. Schiff von 200 Tonnen, roelches er einem amerikan. Capitain abgekauft hatte, 
Er ließ es durch f, eignen Schiffszimmerleute augbeffern, zu welchem Zwecke ein eigs 
nes Werft gebaut wurde. Er beiwahnte sin auf europ: Art erbautes Haus, vor weis 
dem 15 Kanonen flanden und wo-ein mit Flinten und Bayonnetten verfebenes Mi⸗ 
Ktair von ungeführ BO M. Wache hielt. Er hatte einen beträchtlichen baaren Ochatz 
und einen großen Vorrath an europ, Waaren, vorzüglich Kriegsbedirfniffe, die er 
durch Handel mit den Schiffen, welche hier beilegen, * hatte, hinterlaſſen. 
Seine Reſidenz war die Stadt Hanarura mit einem Hafen, welcher durch eine Sand: 
bank gebildet wird, die en der See befchirmt, und 100 Die Schiffer bei jedem Wet⸗ 
ser einlaufen können. Tamaahmaah richtete ſ. Verfahren nach fo firengen Regeln 
der Berechtigfeit ein, daß die Fremden in feinem Hafen volllommene Sicherheit fans 
‘den, Dadher legt jegt fait jedes diefen Theil des Dceans befahrende & chiff hier an, 
um fich auszubeffern und mit Lebensmitteln zu verſorgen. Diele von den Eingebo: 
renen werben als Zimmerleute, Dörticher, Schmiede und Schneider gebraucht, und 
verfertigen ihre Arbeit fo volltommen wie Europäer, Miele yon ihnen haben Reifen 
nach China, der Morkrorfifüfte von Amerika, tea Verein. nordamerifan. Staaten 
und nach England unternommen, Tammahmaah’s Zohn u. Nachf., der junge Ks 
nig Rio Rio und die Königin der Soudwichinſeln kamen 4824 nach London. "Weide 
Barben dafeihft den 8. u. den 14, Juli 1824 , und der Cop. Lord Byron brachte ihre 
Leichnome nach ihrer Heimoth zuruck. — Seit 1820:haben Miffionngire die Ein: 
führung des Thriftentfums bemirkt und Schulen angelegt, auch Bücher in houayi⸗ 
ſcher Spsache gedruckt. O. Ellis „Tau Ihsough Hawaii or Owbyhee” (deutſch, 


. 


t % 


Soandwichtand Soannazaro 685 


Samburg 1827); „Mathifen’s „Befchreib. der Eandiwichinfen”; Lord Byron's 
„Voy. of tha Blonde to Ihe Sanılwieh Islands for 1824 etc,” (Xond. 1827, 4.), 
und Otto v. Kotzebue's, Reiſe um die Welt" (Weimar 1830, 2 Thle.). 
Sandwichland, eine Gruppe von 5 größern und mehren Fleinern Inſeln, 
an der Grenze des fürl. Eismeeres (60° ©. Dr. und 850° H. L.), iſt ganz mit Eis 
und Schnee bedeckt, ohne alles Wachsthum. Die Cüdfpige Heißt das fübliche Thule, 
Cost entdedte diefe Gruppe 1775. (S. Sudpolarländer.) 
Sanguinifb, Sanguinifer, £ Temperament. 
Sanhedrin (forifch) oder Synedrium (griech.), Rathsverſammlung, 
hieß das hochſte geiflliche und weltliche Gericht ber Juden (vgl. d.), welches fie, 
nachdem ihre Hasmonäifchen oder Mafkabäifchen Priejterfürften durch / die Homer 
verdrängt worden waren, zum Entfcheidung ihrer innern Streitigkeiten und Anges 
legenbeiten errichteten. Es befand, unter dem Dorfige des Mobenprieflers, aus 
71 Beifigerun aus den Ständen der Prieſter, Alteften und Ausleger des Geſetzes 


>. (Schriftgelebrten), die im N. Teft. gewöhnlich die Glieder des hohen Rathes oder 


die Oberſten genannt werden. Außer diefem hohen Rathe, der in Sernfalem feinen 
Mehnfiß hatten gab es Flcinere aus denfelben Ständen zufammengefeßte Synedrien 
ober Untergerichte in den Landftädten. In Jeruſalem ſelbſt waren 2 folche Unter⸗ 
gerichte, Durch die rom. Procuratoren ward dieſe Nationalbehörde auf Die Anges 
legenbeiten der Religion und die Schlichtung derjenig.n Händel, welche die Beob⸗ 
achtung des mofaifchen Geſetzes betrafen, eingefchränft, und durfte auch in Sachen 
dieſer Art die Todesftrafe nicht eigenmächtig verhängen. Mach der Berflörung Ser 
rufalems durch Die Hömer ward fie mit dem jüdifchen Staate felbft aufgelöf, — 
Das yon Napoleen 1806 zu Paris zufanimenberufene große Synedrium war nur 
eine vorübergehente Maßregel, um die bürgerlichen Verhaͤltniſſe der Juden um 
franz. Reiche zu ordnen, . E. 
Sannazar'd (Jacopo), ein ausgezeichneter Dichter d. 15. und 16. Jahrh. 
in italien. und Igtein. Sprache, mar 1458 zu Neapel geb., wo feine aus Spanien 
flammende Samilie fich niedergelaffen hatte, eine gelchrte Bildung verdanft er 
der Schule des Siuniano Magoo, und hauptfächlich der Akadentie des Pontano, 
welche Damals die gelehrteflen Männer yon Neopel vereinigte, und in welcher er nach 
italienifch = akadem. Gebrauch den Namen Azzio Sırcero annahm. Tie Liebe zu 
Earmofina Bonifacia, dieer u, d. NR. Hermofine und Filli befungen bat, entwickelte 


ſ. poetiſches Talent. In der Hoffnung. fich von diefer Leidenfchaft durch die Trens 


nung ju befreien, reifte er nach Frankreich, Febrte aber, von Sehnfucht überwältigt, 
bald nach Neapel zurüd, wo er jedoch f. Geliebte nicht mehr am Leben fand. Waͤh⸗ 
rend feiner Abweſcnheit fchrieb er die „Arcadia“, eine Reihe von Idyllen, welche 


zwar, wie feine übrigen Gedichte in italien. Sprache, eine Jugendarbeit if, dennoch - 


‚aber einen bleibenden Werih behauptet. Eine fanfte einfehmeichelnde Poeſie und 


eine reine Sprache und wohlflingende Berfification find die Vorzüge diefes Werke, 
welches aus Profa und Verſen gemiſcht if. Seine Poefien zogen die Aufmerkſam⸗ 
Eelt des ee Terdinand und f. Söhne, Alfons und Frietrih, auf fi, welche 
ihn zu ihrem Begleiter auf ihren Deifen und Feldzügen mählıen. Friedrich, weicher 
1496 den Thron beitieg, ſchenkte ihm die angenehm gelegene Bila Mergellina und 
gab ihm außerdem ein Jahrgeld von 600 Dukaten. Alter &. ſollte dirfes Gluͤck 
nicht lange genießen. ein. Wohlihäter mußte 1501 auf fein Reich Verzicht lei⸗ 
ften und feine un nach Frankreich nehmen. S. hielt es für einen Treubruch, 
fi fortan eines Befißes zu erfreuen, deffen Geber im Unglück ſchmachtete. Er 
folgte feinem Fürften in die Verbannung, und kehrte erft nach ken Tode deffelben 
nach Neapel zurüd, wofelbft er 1683 farb. Er ward in der Kirche beigefeßt, die er 
auf feiner Billa erbaut und Santa-Maria del Parto benannt hatte. Außer ber ans 
geführun „Arcadia“ fchrieb ©, in italten. Sprache noch Eonette und Canzonen, 
die fich ebenfalls durch Reinheit der Sprache empfehlen, ohnr weiter. guegezeichnet 
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zu fein, Die beſte Ausg. dieſer ital. Werke erſchien 1723 in 4. zu Padua u. d. T.: 
„Le opere volgari del Sannazaro da varj illustrate”, $aft noch berühmter ift 
S. durch feine latein. Gedichte geroorden, welche aufier einem längern Gedichte in 
8 Büchern: „De partu virginis”, in Elegien, Eklogen und Epigrammen beſtehen. 
Unter leßtern ift das (obpreifende Epigramm auf Benedig das befanntefle, das 6 
Berfe enthält und von dem venetianifchen Senat mit 600 Dukaten belohnt wurde. 
Eleganz und forgfältige Wahl des Ausdrudis, ſowie Feinheit der Gedanken und 
. poetifcher Schroung weifen ihnen unter den latein. Poefien der netiern Zeit einen 
ausgezeichneten Platz an. 

Sansculottelein Menſch, der keine Beinkleider hat), war ein Spott: 
‚ name, den in der franz. Revolution die ariftofrat, Partei der patriotiſchen beilegte, 
Es ging damit wie mit dem Spottnamen gaenx in den niederlind. Unruhen umter 
Philipp II., aus welchem der Ehrenname Seufen geftempelt wurde. Eine Zeit lang 
war ed nämlich in Frankreich guter Ton, für einen Sansculotten zu gelten. 

Sanffritsoder Samfkrit: (d.h. volllommene), auch Deva⸗Magara 
(d. 5. göttliche) oder bramanifche Sprache (weil fie von den Bramanen allein noch 
verſtanden wird), heißt die gegenwärtig ausgeftorbene Sprache der Hindu, worin 
“ außer vielen Schriften verfchledener Art die Religions: und Geſetzbücher dieſes 
Volks abgefaßt find. Die auffallende Ähnlichkeit zroifchen dem Sanffrit und dem 
Griechifchen erinnert an Gibbon’s Behauptung, daß Einiges, vielleicht Vieles im 
indiſchen Wiſſen von den Griechen der baftrifch:griech. Colonie berrühre. 
Bopp (Df. eines Lehrgebäudes der Santritfprache), A: W. v. Schlegel, der das 
epifche Sedicht Ramayana, wovon die beiden erften Bicher fchon 1806 von Carey 
und Marſhman ım. e. engl, Überf zu Serampore erfchtenen waren, herausgegeben 
hat, u. A. ſ. d. Art. Drientat. Literatur. Eine Überficht der Sanftritliteratur 
findet man in A. Zangloie’s „Monum. litteraires de PInde, ou melanges de lit- 
lerature kanscrit etc.” (Paris 1B2T). Nach des Staatsraths F. Abelung „Berf. 
e. Literatur der Sanfkritfprache” (Petersb. 1829) Haben 170 Indier, 6 Perfer, 68 
Engländer, 18 Deutfche, 40 Franzofen, 8 Dänen, 3 Ruffen, 4 Hollänter, 1 Pole 
und 4 Grieche (zuſ. 386) Aber das Sanſtrit geſchrieben. Im 28. Bde. des Leipp 
„Hermes“ hat fi) Rofegarten gegen Voß über die Sanffritliteratur erflärt, (S. 
Indiſche Sprachen und Sprachenkunde.) 

®ansfouci, ein k. preuß. Luſtſchloß, aufeinem Hügel vor dem branden⸗ 
burger Thore von Potsdam, wo Friedr.d. Gr. ſich am liebſten aufbielt, daher er 
auch der Weiſe von Sansfouci genannt wird. Das Schloß hat nur ein Stockwerk 
und iſt Elein, aber von herrficher Bauart und im Inñern vortrefflich ausgeziert. In 
tem runden Marmorfaale bewundert man die Säulen, die Malereien und den nach 
Florentinifcher Art mit Blumenwerk ausgelegten Fußboden. Man bat von dem 
Schloſſe aus eine reizende Ausficht über die Stadt und ihre Umgebungen. Bors 
waͤrts erblidt man den Weinberg mit ſ. 6 Terraffen, deren jede 12 Stufen und die 
beften Weinſtocke unter Slasfenftern hat. Am Fuße des Berges ift ein Zuftgarten. 
Merkwürdig find auch diebeiden Pavillons zur Rechten und Linken, die Orangerie 
und die Bildergalerie. Aus dem Luftgarten geht man in den Park, wo ein japani⸗ 
fches Haus zur Linken der Hauptallee ſteht. Zu beiden ©eiten der fleinernen 
Brüde find ſchoͤne Tempel, deren einer die koſtbare k. Samml. von gefchnittenen 
Steinen und Alterthümern aus den Verlaffenfchaften des Barons von Stofch und 
des Sardinals Polignac enthält. — Das neue Schloß oder der neue Palaft, wel⸗ 
hen Friedrich d. Gr. nach dem hubertshurger Frieden erbauen Ti, iftäußerftfchön, 
prächtig und geſchmackvoll. An dem ganzen Gebäude find eine andern als Tenfters 
thären, die mit den übrigen Fenftern einerlet Geſtalt haben, ſodaß die Eingänge 
und Treppen nichtins Auge fallm. König Friedrich Wilhelmii. erbaute noch das 
fogen. Marmorpafais im neuen Garten und nahm zu demfelben die Saͤulen einer 
Eolonnade in Sansſouci. | 
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- &®antander (S,-Andero), eme 2 Spaniens (Las montanss 
.de Santander e de Burgos), an der füdl. Küfte der Bai von Biscaya, aus fteilen 
Bergen und tiefen Thaͤlern beftehend. Sie iſt reich an Eifen von der beften Gat⸗ 
tung, und in den kleinen Sebirgsftädten La Cavada und Liergams gibt es Kanonen: 
gießereien und Gußſtahlfabriken. Die Küfte bar treffliche Häfen. Der Hauptort 

1.9. (10,000 Einw.), feit 1754 Sitz eines Bifchofs, bat eine nautifche Schule, 
Sciffsierfte mb den geräumigfien Hafen, der fehr gut gegen Winde gefchügt und 
für Handelsfchiffe non jeder Größe zugänglich ift; Fregatten von 40 Kanonen aber 
fonnen nur mit der’ Flut einlaufen. &. war einer der zum freien Handel mit dem 
fpan. Amerifa berechtigten Haͤfen, die man puertos habilitados nennt; auch hat es 

viel Verkehr mit dem nördl. Europa, wohin es u. a. viel Wolle ausführt. 
Sappe, ein Sraben, in welchem fich Truppen einem befefligten Plage . 
nähern und daher nicht leicht gefehen und befchoffen werden können. Nach Befchaf: 
fenbeit ihres Sebrauchs unterfcheidet man die mit leeren und hernach erſt von 
den Arbeitern der Laufgräben zu füllenden Schanztörben gebaute Sappe, die flüch⸗ 
tige Sappe (sappe volanıe) und die volle Sappe (sappe pleine), wo die Sap: 
peurs die Schanzkörbe felbft ausfüllen. Laͤßt man Erdmaffen, die man umgehen 
Eann, in der Sappe ſtehen, fo nennt man fie die wendende Sappe (sappe lour- 
nante). So gibt es auch eine Doppelte Sappe (sappe doable), wo eine Seite 
von der andern gedeckt wird, und eine bedeck te Sappe (sappe couverte). Diefe 
beſteht aus einem bedeckten Gange von 6 Fuß Hof und 6—6 Fuß Breite, der von 
Ort zu Ort mit Blenden ausgefebt und mit Safe nen bedeckt if, Den Gebrauch 
der-Sappen kannten ſchon die Alten bei ihren Bel. .erungen. — Sappeur wird 
ein Arbeiter genannt, der befonders. darauf eingeler .ıt ifl, alle Arten’ von Berfchan: 
zungen zu bauen und Mauern zu unterminiren. Die Sappeurs bilden Bei den mei- 
ſten Heeren ein befonderes Corps, find mit Haden, Schaufeln und Faſchinenmeſſern 
verfehen, und werten hauptfichlich bei Belagerungen gebraucht. Meiſt find auch 
Die eigentlichen Mineurs und Pionniers mit diefem Corps verbunden. 
Sapphir oder Korund, Diefer Edelftein findet fich theils kryſtalliſirt 
in Rhomboẽdern oder in fpißen bſeitigen Pyramiden, ‚theils in Körnern; er iſt 
farblos oder blau, roth, grün, gelb und braun, oft fehr Tebhaft gefärbt, durch: 
fihtig, glasglängend, zumeilen mit bftrahlig ſternformigem Lichtfcheine oder opa⸗ 
liſirend. Der Bruch ift muſchlig bis uneben, die Härte nach der des Diamants 
die böchfte im Mineralreiche, das fpecif. Sewicht— 4. 0, Er befleht aus reiner 
Thonerde. Die als Edelſtein brauchbaren Abänderungen finden fich im Sande, 
einiger Slüffe Oftindiens und Ceylons, ferner zu Hohenftein in Sachen, Bilin in 
Böhmen, Erpailly in Frankreich. Die Steinfchleifer unterfcheiden nach der Farbe: 
den orientalifhen Rubin, cochenill» und carmoiſinroth; orientalifchen 
Topas, gelb; orientalifhen Amethyſt, violer; orientalifchen Sma: 
ragd, grün; männnliden Sapphir, rein und febhaft blau; weiblichen _ 
S., blaßblau; Luchs ſapphir, ty Bu Sirafolen, die opalifirene . 
den, und Sternfapphire, die mit fternformigern Lichtſcheine. — Am meiften 
werden die Rubine gefehägt, nach‘ ihnen die rein blauen, dann die violetten, 
gelben und endlich die farblofen Sapphire. Sehr ſchoͤne Rubine bezahlt man 
oft viel theurer als farbigte Diamanten von gleichem Gewichte. Auch ſieigt ihe 
Preis. in einem noch raſchern Verhaͤltniſſe, während Tchon die blauen Abänderun: 
gen im Preiſe jederzeit tief umter dem Diamante ſtehen. Durch ungleiche und 
jroeierlei Farben, Wolfen und trübe Stellen wird der Werth der Steine ſehr ver: 
tingert. — Man fehleift die Sapphire ıheils als Brillanten und Rofetten, die opg: 
lifirenden und Sternfapphire en cabochon, Auch ſchleift man ihn zu mikroſkopi⸗ 
ſchen Linfengläfern aus. Die Kleinen Steine endlich, ſowie die trüben und miß: 
farbigen Barkeräten werden zum Graviren, oter in Pulverform als Schmirgel zum 
Schleifen ind Poliren andrer Edelfteine benutzt. — Für Rubine werden biereilen 
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falſchlich rothe Barietäten von Spinell, Granat, Hyaelnth, ‚auch geglühete Ame 
ihyſte und Topaſe verkauft. H. 

Sa bo, eine der beruͤhmteſten griechiſchen Frauen, Meiſterin in der ly⸗ 
riſchen Poeſie, geb. zu Mithlene auf der Inſel Lesbos, blühte um 600 v. Er, 
Alcaus, ebenfalls einer der größten Lyriker und von derfelben Inſel geb., foll die 
Sängerin geliebt haben, aber f. zärtliche Liebe foll von ihr verfhmäht worden fein. 
Der glänzende Ruhm und die allgemeine Bewunderung, die fie genoß, ſcheinen 
ihr manche Berleumdungen und felhft Ber zugezogen zu haben, weßwegen 
fie ihr Vaterland verließ. Namentlich wird ihr eine unnatürliche Liebe für ihr Se: 
ſchlecht Schuld gegeben; daher der fprüchwörtliche Ausdruck: Sapphifche Liebe. . 
Sie ift nicht zu verrocchfeln mit der fpätern aus Ereffus, ebrnfalls auf der Inſel 
Lesbos gebürtigen und durch den Sprung vom Leufadifchen Felfen berühmt gewor⸗ 
denen Sappho, mie ſchon im Alterthume von Ovid gefchehen iſt. S. Welker’s 
„Sappho von einem herrfihenden Vorurtheile befreit” (Sötting. 1816). Denn 
da ein fehöner Füngling, Namens Phaon, ihre beige Liebe nicht erwiderte, To 
trieb die Berzweiflung fie auf den leukadiſchen $-Ifen, von dem fie fich herab In das 
mittelländifche Meer ſtuͤrzte. — Die Alten legen der Altern Sappho Gedichte ver: 
fehiedener Art bei, Hnmnen, Oden, Elegien, Epigramme, von denen nur mes 
nige Bruchftüde erhalten find, die von tiefer Empfindung und feuriger Einbil⸗ 
dungefraft zeugen und eine hohe Vollendung der Form haben. Sie foll die Erfins 
derin mehrer Versmaße gew⸗ſen fein, wenigſtens führe noch feßt folgendes ihren - 
Namen, das alte und neue Dicbier angenommen haben: - 
= £ -.u9 ve, — 
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©; die Bearbeitung ihrer Bruchftüde, von H. Fr. Vogler (Leipzig 1810). Über 
die Bildniffe der Sappho f. das „Kunſtbl.“, 1825, St.Aund 6; ©, „Sapplıo- 
nis Mytitenaeue (189) fragmenta” (Berlin 1827, 4.). ’ 
| Sara (Sahara, arab, die Wuͤſte) Heißt vorzugsweiſe Die größte Sands 
köüfte der Erde, 60,000 DD2M., welche fich in Afrika von der Weſtkuͤſte, zwifchen 
dem Staate von Marokko und dem Senegalfluffe, gegen O. durch ganz Afrika bis 
Ägypten und zum Theil durch Nubien bie ans rothe Meer erſtreckt; das alte Lis 
byen war ein Theil Davon. Nur bin und wieder finden ſich In diefem Sandmeere 
Quellen ind fruchtbare Pläge, die Inſeln gleichen (f. Daf Fr von denen 20 be: 
wohnt fine, Berbern und gegen den Senegal din maurifhe Stämme treiben bier 
Hundel mit Salz und Gummi— —— 

Sarabanda, ein kleines für den Tanz eingerichtetes Tonſtuͤck Yon unge: 
radem (3: oder $:) Takt, beſtehend aus 2 Theilen, deren jeder gemeiniglich 8 Takte 
hat, von langſamer, ernſter Bewegung. Sie rührt aus Spanien her, wo ſie 
— aſtagnetten getanzt wurde, abet heutzutage, ſowie bei uns, außer 

ebrauch iſt. ’ 

BSaracenen, Dkorgenlänter, nannten ſich die Araber in Europa, da der 
Name Araber, Abendländer, den fie ın Afien führen, in Europa hicht paßte. 

Saragoffa (Han, Zaragoza), von einer To’onie des Auguflus Caesar 
Augusta Oder Caesarca genannt, die Hauptſt. vom Königreich Aragon in Spas 
nien, liegt in einer fruchtreichen Ebene, am rechten Ufer deu Ebto, üb r den eine 
fleinerne 600 F. lange Brüde füßıt, 86 Leguas Bon Madrid, 561 8. von Va⸗ 
lencta, 18 2, von Tudela in Navarra, Bor 1808 hatte Saragoffe 18 Kircyn, 
40 Klöfler und 4700 H., mit 55000 E, Die tragen find, mit Ausnahme 
des Coſſo und einiger andern, eng, winklich und ſchlecht gepflaftert, Die Hauſet alt, 
aber ſtanlich gebaut. Unter den Kitchen If die Nueſtra Sennora bel Pilär, U, & 
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F. zum Pfeiler, in ganz Spanien berühmt. Man wallfaßrtet zu dein munderthäs 
tigen Bilde der heil. Jungfrau, das auf einer Säule von feinem Jaspis flebt. Die 
Stadt hat einen Erzbifchof, eine 14232 gefliftere Univerſität, eine Akademie der 
Künfte und eine von der ökonom. Geſellſchaft geftift. Aderbau: unt Handelsſchule; 
auch einige Fabriken in Leder, Wolle, Serte. In der reich angebauten Gegend 
liegen einige Klöfter und das alte königl. Schloß Aljuferia. Untrhaib der Stadt 
geht der aragenıfche Canal, das treffliche Werk des D. Ramon Pignatilli, in den 

bro. Er führt eine halbe Stunde von Saragoffa vorbei, ift 764 Leguns lang, 
bat 3,260,000 Livtes gefoftet und verbindet Navarra und Aragon mit dem Mit: 
telmeere. Wäre er bis nach Biecaya verlängert, fo würde er vom Mittelmeere bis 
in das Welimeer eine gerate Waſſerſtraße bilden. — Saragoſſa hat große Be: 
rühmtheit erlangt durch den begeifterten Mur, mit welchem idre Einw. unter Pas 
Ta for “f. d.) den erfabrenften Feltherrn Napoleons in 2 Belagerungen (1808 und 
1809) den entfchloffenften Widerſtand leifteren: ein Muth, der an die Zriten der 
alten Numantia und Sagunts erinnert. "Als die Franzoſen im Mai 1808 Meis 
fler von Madrid waren, führte der Benerall-eur. Euillermi in Saragoffa den Ober: 
befehl. Guillermi, der beum Volke feines Vertrauens genoß, wurd ale Staats⸗ 
gefangener in das Schloß Aljuferia gebracht, und Generallieut. Mori zum Oberbe: 
feblshaber ernannt. Hierauf bemächtigte fi Das Volk am 28. Mat tes Zeughaus. - 
fes, Mori vetfammelte eine Junta, das Volk aber erklärte fich fofort gegen die 
Srangofen und fperrte Die in Saragoſſa anweſenden in die Citadelle. Nun erfuchte 
Mori den Sen. Palafor, nach Saragoffa zu kommen. Kaum hatte er im Krieges 
rathe f. &iß eingenommen, fo zwang das Volk den Kriegerard, ihn zum General⸗ 


capitain zu ernennen, und ganz Arogonien erfannte ihn als Statthalter an. Mit 


unglaublicher Thaͤtigkeit wurden Waffen geſchmiedet und Pulver bereitet. Span. 
Kegimenter in Pampeluna und Madrid löften fich auf und rilten noch Saragoſſa; 
fo auch die Lehrer der Kriegsfchule von Alcala. Jetzt rüdte dır franz. General Le: 
febre⸗Desnoueites gegen Saragoſſa vor. Er ſchlug am 16. Junı dieTiupp. n, bie 
ihm Palafor entgegenfillie. Nun verfehanzten ſich die Einw., und b’anın 24 
tunden war die bisher offene Etatt gegen einen Überfall geſichert. Sarogoſſa 
ward eingefchloffen. Nach mehren Angr ffen erflürmien tie Franzofen 2 KAlofr 
und den Monie Terrero, die außerhalb der Statt Jagen. Ter Femd flürmie biers . 
auf, jedoch ohne Erfolg, mehre Thore. Tägliche Ausfälle und der Kleine Krieg mit 
den Bauern flörten ſ. Belagerungsarbeitun; aud, erhielt die Siodt (t. 2. Aug.) 
eine Berftärfung. Aber an demf. Tage flog ter Pulverſpeicher am Coſſo in Lie Luft, 
undd, 3. Aug. nahm die Befq iegung des Fluges ihren Anfang, Echon d. 4, Aug. 
drangen die Franzoſen durch die Sturmluden in tae Kiofter S. Engracia ein, und 
der Fäuferkrieg begann mitten in der Siadt; jugleisp Pluͤnderung, Mord und 
Brand. Endlich behaupteie fich der Feind auf der e nen Exıte tes Ceſſo; auf ter 
entgegengefeßten fochten Bir Arcgonier mu Ertiturung, Prieſter fiuerun dur 
Selübde und Beifall den Much an zum Tol er kampfe. We.ber pflegıen die Ders 
wundeten. ie traten wol auch in tie Reiben der Streiter. Dean rief zur beil, 
Jungfrau vom Pfeiler. Diefem Heiligihume, das man fa.ügen mollte, verdantte - 
man die Rettung der Stadt. Der Feind konnte ſich vom 4. — 14. Aug. nur 4 
Käufer bemächtigen. Doch die Flucht cf phs aus Matrit, ter Küdzug des 
franz, Heeres auf Vittorla und das Anrüden ter Srerfchar von Balencia zum Ent: 
faße der Stadt ndihigten den General Berdier, melcher an Lefebre's S elle getreten 
war, die Belagerung in der Nacht vom 15. Aug. auſzuh ben, Die Sran;ofen 
warfen ihr ſchweres Geſchütz in den Sar.al und zogen eilig ab. Das Volt jurd,zte 
freudetrunfen, Es lebe U. 2. Frau vom Pfeiler und der General Palafor! — 
Am 20. Dec. nahm die zweite noch merkwürdigere Belagerung ihren Anfang. Pa: 
Infor regierte jegt in Aragonien mit unumfchränfier Se mals; aber das Volk riß ihn 
auch oft zu blutigen Mapregeln bin. Während der Feind in Bayenne und Pam 
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peluna neue Heermaſſen gegen Saragoſſa ansräflete ,, fing man 'hier erſt im Sept. 
(1808) an, die Stadt zu befeſtigen. Die Zeit war zu kurz, um neue Werke Eunfls 
mäßig anzulegen. Man ſchuf Klöfter in Citadellen um, befferte die alte Mauer 
aus, legte Schulterwehre an, baute Schanzen, 309 Umpfahlungen und eimen 15 
5. tiefen und 21 F. breiten Graben um die Stabtsnauer ıc. Zugleich verfab man 
viele Hiufer mit Schießfeharten und 309 in den wichtigfien Straßen Querwäaͤlle 
(Traverfen), Jede zufammenbängende Häuferreibe ward zu einer Schanze. u 
dem Plage befanden fich überhaupt 160 Feuerfchlünde; bei einem binreichenden 
Vorrath von Salpeter bereitste man nur täglich das nöthige Pulver, damit fein 
+ &peicher wieder aufflöge. Lebensmittel waren zwar für 18,000 M. auf 6 Mo⸗ 
nate angefchafft, ohne die Vorräthe der Cinw. und der Kiöfter, jedoch trat Mangel 
ein, abs fich, nach der Niederlage der Spanier bei Tudeln (d. 23: Nov.), die Biedy: 
häufer der Stadt. mit Berwundeten füllten und aus den gerfireuten. Soldaten Pala: 
- for, nebfl der 15,000 M. flarfen Befabung, ein Heer von beinahe 30,000 M. 
gebildet Hatte, — Linterdeffen ging das Belagerungszeug des Feindes von Tudele 
den anal herab, Den 20. Dec. 1808 erfchien das an 30,000.. ſtarke Belage 
rungsheer, von Moncey und Mortier geführt, vor dem Plage. . Schon den 21. 
Dec, befchoffen die Sranzofen den Monte Torrero, drangen flürmend. ein und zwan⸗ 
gen die Befagung mit Verluſt fich in die Stadt zu werfen. Die Angriffe aber, 
welche General Gazay auf die Batterie beim Thurme dei Arzobispe in der Vorſtadt 
unternohm, wurden abgefchlagen. “Der Feind entfchloß fich daher zu einem regel; 
mäßigen Angriffe, und ſ Arbeiten rüdten anf 3 Punkten der Stadt näher, :“Daber 
fing fiyon d. 9. Jan. das Feuer aus 8 Brefchebasterien gegen S.-Joſeph und zu: 
gleich die Befchießung des Platzes an. jenes Klofter flürzte bald zufammen und 
ward den 18, erflürmt, Nun begann der Krieg gegen die Haͤuſer. Er dauerte 23 
Tage. Die, Einw. drängten fich in den Kellern in der Mitte der Stadt zufammen, 
Bis zum 21. Jan. war des Feindes 3, Parallele gegen das Kloſter ®,:Engracia 
vollendet; doch gelang es den Belagerten, in einem Ausfalle das Sefchüß d flelben 
zu vernageln, Allein bis zum 27. Jan. hatten 50 Feuerſchluͤnde 3 große Sturm: 
kücden geöffnet, durch die der Feind eindrang; indeß Eonnte er fich nur in den Wall⸗ 
hffnungen und einigen eingefchoffenen Häufern behaupten, “Die Aragonier thaten 
ibm auf allen Seiten Abbruch. Im Rüden fammelten fich bewaffnete Bauern, 
um feine Verbindung mit Pampeluna abzufchneiden und die Zufuhr zu Hindern. 
Daher war oft grober Mangel im Lager. Doch flieg auch in der Stadt die Noch 
immer höher. An der Seuche florben täglich miehre hundert Perfonen; es fehlte 
an Decken und Heilmitteln, an gefunder Nahrung: fo-ging ſchnell die leichteſte 
Wunde in Brand über. Ja zuleßt fehlte der Boden, um die Todten zu begraben. 
Gleichwohl verwarf Palafoz jede Auffoderung des Marfchalls Lannes, der am 22, 
San. den Dberbefehl des Belagerungsheeres übernommen ‚hatte. Mit den Mor 
ten: „Hasta la ultima tapia!“ (bis zur letzten Lehmwand) verließ Palafor den 
Kriegsrath. Mer fich beklagte, wor verdächtig, und die Strafe erfolgte fofort 
auf die Anklage. — Unterdeffen dauerte ber Häuferkrieg Tag und Mache fort. 
Man kämpfte um jede Echeidewand. Zwei Fleine Häufer von einem Stockwerke 
wurden erft nach zweitägigem Kampfe vom Feinde erobert. Oft, wenn man von 
‚den Kellern bis unter das Dach umd vom Dache bis in den Keller fich vergeblich ges 
ſchlagen, fprengte endlich der eine oder der andre Theil die Hauſer in die Luft, um 
ſich of den Tıummern zu behaupten. Gewoͤhnlich hatte der Feind hei jedem Hauſe 
dreifachen Widerſtond zu brechen. Den erften, um einzudringen, den zweiten von 
Stockwerk zu Stodwerk, vom Keller bis auf das Tach, den dritten, um das Haus 
zu fprengen und die Trümmer zu befegen. In dem unterirdifchen Kriege richteten 
jedoch Die Srangofen mehr aus, da es den Belagerten an geſchickten Minenarbeitern 
fehle. Die Spanler zündeten, wenn aller Widerſtand v.rgeblich war, das Haus 
an; deßhalb überzogen fie die Wände mit Theer. So konnte der Feind erſt den 
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1. Gebr. f. Angriff gegeh den Mittelpunkt der Stade richten. Der Kampf ents 
brannte feßt heftiger als je, unter und über der Erde. Zwar behauptete fich der 


Feind am 12. Febr, aufden Trümmern des Klofters San: Francisco und a. Punk⸗ 


ten; allein 2 Mal vergeblich fuchte er durch Stollenbau diefe Straße zu durch: . 
brechen. Die Belagerten führten mit Erfolg Segenminen; in einem dritten Stol⸗ 

len fließen beide Theileauf einander. Man ſchlug fich in dem Etglien mit Sic 
bel und Bayonnet, und der Feind mußte felbft ſ. Bau zerflören. Endlich gelang. 
es idm bis zum 47. durch Minen einen Theil des Univerfitätsgebäudes zu fhürzen, 
Aber auch Hier noch, unter einftürgenden Mauern und brennenden Balken, kaͤmpf⸗ 
ten felbft die Kranfen mit Wuth gegen den anftürmenden Feind, Fieberkranfe 
übernahmen die Warhtpoften, mo fie faßen, bis der Anfall der Kranfheif fie er- 
griff. An einem Haufe hatte der Feind das Erdgefchoß erobert; die Spanier ver- 
theidigten den erften Stock; eine Mine roarf die Wandmauer um, und der Fußboden 
flürgte mit 12 Spaniern auf die Feinde herab. Beide Theile wurden unter den 
Trümmern begraben. — Den 18. bemächtigte fich der Feind der eingefchloffenen 
Vorſtadt auf dem linken Ufer des Ebro. Dies entfchied den Fall der Stadt, Denn 


nun war auch diefe Seite des Platzes dem feindlichen Feuer bloßgeftelle, Die Fran 


dcfen waren Meifter von einem Drittiheile der Ringmauer und von dem'vierten 
beile des Grund und Bodens, umgerechnet die Borftadt. Ste hatten 13 Kire 
hen oder Klöfter erobert; 40 waren noch zunehmen. Binnen 42 Tagen waren‘ 
16,000 Bomben in die Stadt gefallen. Schon trieb der Feind 6 neue Stollen 
quer unter dem Coſſo durch. Die Belagerten hatten faum noch 9000 M. dienfl- 
fühige Leute; es gab Feine Stechhäufer, feine Heilmittel mehr für die Kranken. 
Palafor lag feit 4 Wochen frank in einem Fleinen Keller. Eine gänzliche Exrfehös 
pfung nöthigte ihn, den Dberbefehl an der General St.Marc abzutreten. Untere 
deffen Hatte der Feind in jedem der 6 Stollen Deinen angebracht,-mit 3000 Pf - 


Pulver gefüllt, Mit einem Schlage follten fie am folgenden Tage fpringen und die 


Käufer auf der andern Seite des Coſſo zertrümmern,. Das Feuer — den 20. um 
4 Uhr. Abends auf, da man jetzt Unterhandlungen anknuͤpfte. Lannes verlangte 
unbedingte Ergebung. Endlich fam man über einen ehrenvollen Bertrag übereln, 
dem jedoch Ferdinands V Il, Name nicht vorgefegt werden durfte, Die Abdeordne⸗ 
ten felbft hatten es nicht gewagt, wmit-diefer Eapitulation in die Stadt zurädzus. 
kehren, wo ein wilder Haufe nichts von übergabe hören wollte. Liber 54,000 


Menſchen, wovon der 4, Theil Soldaten, waren binnen 60 Tagen umgefümmen, 


daven jedoch faum 6000 durch das feindliche Feuer, Am Tage der Übergabe lagen 
6000 Todte unbegraben vor den Kirchen und auf den Straßen, oder in den Schanze 
gräben. — Die Vertheidigung diefer Stadt hat der fpanifche Ingenieur, Oberft: 
lieut. Saballero, der im Plage felbft fich befand, befchrieben; den Eunftvollen Bes 
lagerungskrieg der Franzoſen aber der General Rogniat, der an die Stelle des wäh: 
zend der Belagerung getödteten Generals Lacofte beim Senteroefen getreten war. 
Der Hieronymit P. Ramon Valdidares Hat diefe Bertheidigung in einer Epopoe, 
„Jberiade* (2. Aufl., 1826), befungen. ER: 
Sarbiewski (Matthäus Kafimir), Sarbievius, as Sarbiewo in ber 


Woiwodſch. Plozk, geb. 1595, Jeſuit und Eon, Hofpred. zu Warfchau, ft. 1640, 


berübmt als ein geiftvoller Lyriker und Epigrammatift in at. Sprache, Seine ‚;Poe- 


mata“ gab Leisner (Brest. 1753), dann Rathsmann lat. u. deutfch (Brest. 1900) 


heraus, Über f. Leben und f. Schriften fchrieb Zangbein (Dresden 175 4.) 
Sardanapal oder Tonoskonkoleros (der biblifche Esar-Hadden ?), leBs 
ter König-von Affyrien, deffen Name weibiſche Weichlichkeit und üppigkeit fprüchs 
wörtli bezeichnet. Er foll ein Fürft von. großer Macht und großem Reichthum 
geweſen fein, der, nach der Inſchrift auf feinem Grabmale, die Staͤdte Tarſus und 
Anchiale in einem Tage erbaute. In finnlichen Genuß a) foll er in Wei⸗ 


Sonverfationd:kericon, Sb. IX, | 
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s ei 
berkleidern unter ſ. Belfchläferinnen unthätig gelebt Haben. Dadurch erregte er das 
Meipvergnügen f. Untersbanen. Arbaces, ein medifcher Satrap, und Belefis, ein 
babsfonifcher Priefter, brachten ein Heer gegen ihn zufammen. S. zog ihnen ent: 


- gegen und fiegte in 3 Schlachten. In dem Glauben, vollkommen ficher zu fein, 


überließ er fich aufs Neue dem Genuſſe und bereitete ein zroßes Feft für f. fiegrek 
ches. Heer. Aber Arbaces, von den Bactrianern verftärft, überfiel Nachts f. Lager, 
richtete eine große Niederlage an und verfolgte die Flüchtlinge bis vor die Thore von 


Niniveh. Hier vertheidigte ih S. 2 Fahre lang, während alle Provinzen fich wider 
ihn erhoben. Eine überſchwemmung des Euphrat hatte einen Theil der Stattmauer 


zerflört und dadurch die längere Behauptung von Niniveh unmöglich gemacht. In 


dieſer verzroeifelten Zage zündete ©. ſ. Palaftan und verbrannte fich felbft wir allen 


fe Wiibern, Dienern und Echägen. Er hatte 20 regiert. Sein Fall wird ges 
mwöhnlich in das J. 888 v. Chr, von Bolney aber in. das J. 717 geſetzt. 


Sardes, auh Sardis, diealie Hauptſt. des Indifchen Reicht in Klein: 
aſien, am Fluß Paktolos, unweit des Berges Tmolos. Unter den perſiſchen Könk 


gen war fie eine prächtige Stadt; befonders lebhaft wegen der — aus 


— 


ſien nach Europa, und als ein Hauptmarkt für. den Sklavenhandel. 500 v. Ch. 
wurde fie von den Griechen erobert und verbrannt. Dies war mit eine Urfache des 
medifchen Krieges, Später verwuͤſtete fie ein fchredliches Erdbeben; der Kaiſer 
Tiberius ließ fie wieder aufbauen, ©egenwärtig liegt an ihrer Stelle ein aͤrmliches 
est in deffen Umgebung noch jeßt anfehnliche Trümmer von der Groͤße des alten 
ardeg zeugen. j i ” 
Sardinien, diealte Jchnufa oder Sandaliotis, fpäter von. den Griechen 
Sardo genannt, Inſel im mittelländ. Deere, mit dem Titel eines Königreichs. Sie 
wird zu SJtalien gerechnet. Auf 448 [_FM. zählte fie 3 Erzbisth., 8 Bisth., 10 
Stifter, 3 Abteien, 39 männl, 13 weibl. Klöfter, 368 Gemeinden und gegen 500,000 
€, Sie ift gegen D. vom — gegen S. vom afrikaniſchen, gegen W. vom 
ſardin. Meere umgeben und gegen N. durch den Canal Bonifacio von Corſica ge⸗ 
trennt. Der Boden iſt ſehr fruchtbar an DI, Getreide (ſehr feinem Weizen), Wein, 
Feigen und a. Baumfrüchten, Fünf Salinen geben jührl. 200,000 Ctr. S. Hat 
Silber, Eifen, Blei, Marmor, Edelfteine. Der höchfte Berg Senargentu, 52716 F. 
84 verſorgt Cagliari mit Schnee, auf welchem eine Abgabe liegt. Harz haben die 
rge im liberfluß, aber wegen des Diangels an Straßen müffen die Seeftädte ige 
meifles Holz von Corſica kaufen. Eine Kunftfirage ward erft 1804 durch die ganze 
Inſel angelegt; feit 1824 mehre. Aus eben der Urfache hat S. auch noch feine 
Poſten. Die Pferde, welche in einigen Segenden wild berumlaufen, find, ſowie dag 
ornvieh, Elein, aber fchnell und wohlgebaut. Eigenthuͤmlich hat S. einbufige 
weine, den fardin, Hund, das Muffelthier u. a. Der Fifchfang ift bedeutend; 
mit Kaͤſe wird ein flarker Handel nach dem Auslande getrieben, der Handel mit Ges 
treide aber durch große Auflagen auf die Ausfuhr gehindert. Die von e. Schweiger, 
Bar.v. Prunner, in Cagliari geüftee öfonom. und Aderbaugefellfeh. hat viel alte 
Morurtbeile zu bekaͤmpfen. S. bat 12 Seehaͤfen. Die Urfache der geringen Bes 
völkerung liegt: a) In den großen Befißungen. S. hat 876 Lehngüter, von denen 
die Hälfte fpan. Samilien gehört. b) In den Vorrechten der Seifllichkeit und des 
Are; Keiner des legtern Standes kann z. B. bei einem Serichtshofe belangt wer⸗ 
den, fondern 7 Perfonen f. Standes müffen den Streit entfcheiden. c) In der Wut: 
rache. Man zählte einft in einem Monate an 1000 Mordtdaten! d) In ter ns 
temperie; die ungefunde Luft Hält 6 Monate an, und ift befonders in den Sumpf: 
ebenen gefahrlich. Es wehen ſtarke und gefährliche Winde; das Klima ift unbe 
fländig. Die Sardinier find, gleich den Torfen, unverföhnlich rachgierig, aber arbeit: 
fam, aufgewedt und erfinderifch. In feinem Anzuge gleicht der gemeine Sarde eis 
nem Wilden. Er. trägt Kleider von gegerbtem Leder; einige hüllen ſich in Schaffelle 
ein Dies Königesich wird in 2 Haupttheile getheilt, Capo di Sotte (den untern 
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Teil) und Capo di Sopra (den obern Theil), Die Haupiſt. Cagliari (f.d.) Hat 
nach der neueſſen Zählung 27,356 E. S. wurde wahrſcheinlich durch pelasgifche 
Colonien zur Zeit der Herakliden angebaut, worauf die Nurraghi (vielleicht Hirten⸗ 
wohnungen aus den älteften Zeiten), 700 an der Zahl, hinweiſen. Die unverſehrten 
baben etwa 50 F. Höhe, an der Grundfläche einen Durchmeffer von 90 F. ımd ens 
digen am Gipfel mit einem eingedrüdten Kegel, "Site find aus verfchiedenen Stein⸗ 
arten auf Hügeln in einer Ebene erbaut und bisweilen mit einem Walle umgeben. 
Sin der Folge gehörte die Inſel nach einander den Carthagern, den Römern, Bans 
dalen, Saracenen, den Päpften, den deutfchen KRaifern, den Pifanern, den Genueſern 
und Spaniern; oft gab es langen und blutigen Streit um ihren Befiß, 1154 ers 
bob Kaifer Friedrich I. die Inſel zu einem Königreiche. Papft Bonifacius VIIT, 
verſchenkte ©. an das Eönigl. aragoniſche Haus, welches nach Eddi Hinderniffen 
1324 zum ruhigen Befiß kam. Darauf gab Don Pedro v. FRagonien am Ofters 
fefte 1335 der Inſel eine auf die glückliche Verbindung der äffentlichen Freiheiten 
mit dem Königthume gegründete Derfaffung, die von den 3 Ständen (Stamenti 
unterzeichnet und beſchworen wurde, und die berühmte Eleonora von Arboren g 
ihr 1395 die Carta di Logu (von Locus). » Außer dem allgemeinen Parlamente 
der a Cortes beſaß S. wie Aragonien, eine höchfte Behörde, welche gleichfam 
die Gerechtigkeit perfonificirte, das Juſticiat, oder ein Organ des Rechts zwiſchen 
dem Könige und feinen Untertbanen. In demfelben Jahrh. erhielt die Inſel ein 
bürgerl. und ein peinliches Geſetzbuch, Das noch jeßt als gemeines Recht gilt; die 
Eonftitution ab&r wurde von Philipp 1. befeitigt. So gehörte die Inſel bis 17708, 
da die Engländer fie für tag Haus Oſtreich eroberten, zu Spanien. Im ytrechter 
Srieden (17113) ward fie dem Haufe Öftreich zugefprochen, dem fie aber 1717 von 
‚dem Könige Philipp V.v. Spanien entriffen wurde, Endlich ward Sardinten 17120 
dem Herzöge v. Savoyen, als Frfag für Sicilien, eingeräumt, Die Ein. Sardi⸗ 
niens wurden ſehr gelind durch einen Vicekonig regiert und bei ihren alten Gebraͤu⸗ 
hen gelaffen. Der Wohlftand blühte von Neuem unter der Regierung Karl Emas 
nuels; allein unter feinem Nachfolger trat Ehrgeiz an die Stelle der Gerechtigkeit. 
17193 fg. brach das öffentl. Migvergnügen in eineh Aufruhr aus, den nad 4 %. 
das Verſprechen ftillte, die alten Rechte der Stände, die 1796 förmlich, anerkannt 
wurden, wiederberzuftellen, welches jedoch noch nicht gefcheben iſt. 1821 ward &, 
- in 10 Provinzen eingetheilt, 1822 wurden die Jeſuiten bergeftellt, Fabriken und 
Manufacturen fehlen faft ganz, und die Inſel hat kein Schiff, um ihre Erzengniffe 
ſelbſt auszuführen. Seibſi die Thun⸗ und Korallenfifcherei wird von Englaͤndern, 
Sranzofen, Senuefern, Eicilianern ı6, getrieben; eine Abgabe für die Erlaubni 
dazu wird von dem Thunfiſchfang an einige fardin. Familien, für die Korallen 
ſcherei an den König bezahlt. Die konigl. Einkünfte waren ehedem fo unbedeutend, 
bag damit nicht die öffentl, Koften, als die Befoldungen der Beamten und des anf 
der Inſel befindlichen Militairs (15,000 SM.) beftritten werden konnten. Sie betrus 
gen 1811 etwa 200,000 Thlr., wovon für die Erhaltung der koͤnigl. Samilie und . 
des Hofſtaats nicht mehr als 40,000 Tpir; übrigblieben. Die Einw. find Eathol, und 
reden mehre Mundarten, die zum Theilein Gemiſch des Spanifchenund Stalienifchen - 
find. Doch fprechen die Bornghmen ein reineres Italieniſch. Spanier, Neapolita⸗ 
ner und Sicilianer haben noch * Beſitzungen auf dieſer Inſel. S. Alb. de la Mar⸗ 
mora’s „Voy. eu Sardaiguede 1819-—25, ou descript, statist., phys. ot polit. de 
cette ile” (Paris 1826, m. e; Atlas); des ehemal. franz. Conſuls in Sardinien Mi⸗ 
maud „Hist:deSardaigne etc.” (Paris1825, 2 Bde), des Seecap. Smyth ( Vf. des 
Werkes üb. Sicifien) „PresentstateofthelslaudstSurdinia“ (Lond. 1828); Petit 
Radel's „Noticessur les Nuraghesde la Satdaigne‘ (Paris 1826), und des Chen. 
de St. Severin „Souvenirs d’un sejour en Sard.” (&yon 1827). Hörfchelmann’s 
„Geogr. und Stat. der J. Sard.“ (Berl, 1828) iſt nach er u Mimaud. L. 
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Sardiniſche Monarchie und das Haus Savohen. Der Ans 
fangspunft diefer Monarchie ift das Alpenland Savoyen. Dieſes Bruchſtuͤck zer 
trümmmerter Staaten (des alten Königreichs Burgund, der fränfifchen Moharchie, 
des Konigr. Italien unter den Rarolingern, und des Königr. Arelat) gewann f. Selbs 
flindigfeit im Anfange des 14. Jahrh. durch den Srafen Berthold, e. Abkommling 
des Grafen v. St: Dlaurice im mallifer Lande (nach A. ein Urenkel Wittefinds ?), 


“ den der legte König v. Arelat, Rudolf IL, um 1016 zum Grafen über Savoyen 


efeßt hatte. Er ift wahrfcheinlich der Stammvater der folgenden Sirafen und nachs 
ae Herjogev. Savoyen. Sein Sohn, Graf Humbert I. (2ux blaniches main«) 
erhielt vom Kaifer Konrad II. (1032), als Arelat an Deutfchland gefallen war, die 


Herrſchaft Chablais. Seitdem erwuchs das Land nach und nach zu einer Monar⸗ 


hie. Die Grafen u. Savoyen (15 nach einander) erweiterter ihr Gebiet und ihre 
politifchen Vorrechte, theils durch DBermählungen, z. B. mit der Erbgräfin u, Suſa 
41050, welche einen Theil von Piemont (Sufa, Aoſta und Turin) dem Haufe Se: 
vonen zubrachte, theils durch ihr Eluges Anfchliegen, im Kampfe ber Suelfen und 
Sibellinen, an ihren Oberlehnsherrn, den König der Deutſchen, wodurch fie neue 


. Titel (den reichsgräfl. 1411) und Fuͤrſtenlehne, auch mit dem Reichsvicariate in der 


Lombardei eine geroiffe Gewalt über die Reichsvaſallen unter der Geiſtlichkeit umd 
dem Adel erwarben, theils durch Kaufe und Taufchverträge, theils in der Folge durch 
eine nach Zeit und Umftänden wechſelnde, oft gewinnreiche Politif, die zwiſchen den 


ſich befriegenten &toatenz Frankreich, Hſtreich und Spanien, bins und bers 


— 


ſchwankte. Durch die Vermaͤhlung Herzog Ludwigs mit Anna von Luſignan, einer 
Tochter des Königs Janus von Cypern (1438), und durch das Teſtament der vers 
witweten Königin Charlotte von Cypern, die ihren Neffen, den —— I. von 
Savoyen, 1482 zum Erben von Cypern einfeßte, erhielt das Haus Savoyen An: 
fprüche auf Cypern, welche Beranlaffung gaben, daß Die Könige von Sardinien fich 
fpäterhin auch Könige von Cypern und Jeruſalem nannten, letzteres wegen der An: 
fprüche des Haufes Lufignan auf das Koͤnigreich / Jeruſalem. — Sin der Sefchichte 
des Staats_felbft find 2 Zeiträume zu trennen. I, Bon ber erften Befeftigung 
deſſelben 1383 durch das Teflament des Strafen Amadeus VI., welches die Un: 
theilbarfeit ter Länder und die Vererbung derfelben nach dem Erftgeburtsrächt zu 
Orundgefegen erhob, bis zur Erwerbung des Königehums und zu dem Eintritt der 
fardin. Monarchie 17720 in die europäifche Staatenorbnung, nech dem utrechter 
Frieden. In diefer Zeit erwarb das Haus Savoyen u. X. die Grafſchaft Nigza 
1388, und Graf Amadeus VIII. erhielt 1416 vom Raifer Sigmund den herzog⸗ 
lichen Titel, dagegen verlor es, unter Karl III, in den Kriegen zwiſchen dem 
Koifer Karl V. und dem Könige Sranz I, von Frankreich, in der Mitte des 16. 
Jaͤhrh. das wallifer Land und Genf, melche fich unter den Schuß der Schweiz bes 
gaben; ferner das Waadtland, welches von Bern in Beſitz genommen wurde. 
Karls III. Sohn, der von den Franzofen aus feinen Staaten vertriebene Herzog 
Philibert Emanuel (fl. 1580), zeichnete fich ale Philipps_IT. von Spanien Feld: 
In im Kriege gegen Frankreich fo aus, daß er durch den Frieden zu Chatean-Cam: 

refis 1559 Savoyen und Piemont wwiedererhielt. Unterdeſſen hatte fich der Pre: 
teffantiemus in feinen Staaten ausgebreitet. Auf Zureden des Papftes wollte 
"Herzog Philibert die Proteflanten, unter denen fich feit alten Zeiten viele IB al: 
denfer (f.d.) befanden, mit Gewalt befehren; allein er ward in den Gebirgen 
mehrmals von ihnen geſchlagen (in einer Schlacht verlor er 7000 M.) und mußte 
ihnen endlich die freie Neligionsäbung einräumen. Übrigens ermunterte er den Ge⸗ 
werbfleiß feiner Untertharten, die vorhin träge und unthärig waren; beſonders legte 
er durch Anpflanzung von Maulbeerbaͤumen den Grund zu dem jegigen großen 
Seidenbau. Auch Tieg er Feftungen anlegen und baute die Citadelle von Tee 
rim. Durch Tauſch brachte er 1676 das Fürſtenthum Oneglia und durch Kauf 
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die Sraffehaft Tenda anf. Haus. Im ſpan. Erbſolgekriege erward Herzog Victor 
Amadeus Il. ein Stüd von Mailand (Aleffandria, Val di Sefia u.f. w.) als Reichs: 
lehn, und das Herzogthum Montferrat, das urfprünglich (im 12. Jahrh) 
ein deutfches Markgrafenthum gemwefen voar und ſchon 1634 durch Erbrecht an Pie⸗ 
mont hätte füllen ſollen. Hierzu gab ihm der utrechter Sriede 1713 Sicilien mit dem 
Königstitel; doch mußte er 1720 für Sicilien Sartinienannehmen. — Die II. Pe⸗ 
riode, von 17120 bis jet, begreift 3 Zeitabfchnitte, 1) Die 43jährige Regierung des 
‚, als Feldherrn und Regenten gleich ausgezeichneten Königs Karl Emanuel Il, 
(1730 — 13), welcher 1735 im wiener Frieden, ala Frankreichs und Spaniens Bun⸗ 
desgenoffe gegen Hſtreich, ein zweites Stüd von Mailand (Tortona und Novara) 
als Reichslehn, dann im äftreich. Erbfolgefriege, durch. den Vertrag yı Worms 
1743, noch ein drittes Stüd von Mailand (Angbiera, Vigevanasco u, ſ. m.) ebent 
falls als Reichslehn erwarb. 1762 war en Friedensvermittler zwifchen Frankreich 
und England, Durch die kluge Verwaltung des Innern gelangten f, Länder zu ei⸗ 
nem großen Woblftande, und das neue Geſetzbuch von 17710, das „Corpus Caro- 
linum“, ift noch jeßt ein Denfmal feiner ruhmvollen Reglerung, Auch in dem 
Zwiſte mit dem Papſt mußte Karl Emanuel die Rechte der Staatsgewalt nach dem . 
Concordate von 1726, beflätigt von Benedict XIV, 1742, zu behaupten, inden er 
alle geiftliche Stellen befeßte, die. Geiſtlichkeit befteuerte und die püpftl. Bullen feis 
ner Beflätigung unterwarf. — 2) Die unglüdlichen Regierungen. des Sohnes 
Vietor Amadeus IIi. (fl, 1796) und des Enfels des Vorigen, Karl Emanuel IV, 
(dankte ab 1802). jener wurde den 25. Juli 1792 in den Bund mit Öflreich ge; 
gen Frankreich gegogen, uyd verlor dadurch im Sept d. J. Savonen und Nizza. 
Diefer verband fich zwar mit Frankreich den 5. April 1797 gegen Oflreich, ward 
aber deffenungeachtet von dem franz, Direetorium, das die Stimmung des durch 
große Auflagen, Drud und Vorrechte des Adels erbitterten Volks für fich benußte, 
mit Krieg ü ‚jooen und gezwungen (9, Des. 17987, dem Beſitze aller f, Staaten 
auf dem feſten Yande zu entfagen, welche fammtlich Frankreich einverleibt wurden, 
Er behielt bloß Sardinien, wohin er fich mit f. Familie begeben mußte, Den 4. Juni 


1803 überließ er die Regierung f. Bruber, Victor Emanuel J., and lebte hierauf im 


- Privarftande zu Rom, wo er 1817 Jeſuit geworden und, 1819 geftorben iſt. 
Seit 1806 gehörte Piemont nebft Genua zu dem £aiferl. franz. Generalgouverne⸗ 
ment jenfeits der Alpen. — 3) Die Wiederherftellung und Vergrößerung der fars 
din. Monarchie durch den wiener Congreß. Victor Emanuel I, Echrte_d. 20. Mat 
4814 in f, Reſidenzſt. Turin zuruͤck, da ihm die Siege der Derbündeten und der pa⸗ 
rifer Friede („Staaten auf dem feflen Lande wiedergegeben hatten, Nur halb Sa: 
voyen blieb noch bei Frankreich, ward aber ebenfalls, nebft der Souverainetät über 
Monaco, durch den yarifer Bertragvam 20. Noy, 1815 ihm zurückgegeben, mogegen. 
er (23. Oct. 1816) die Bez'rfe von Carouge und Ehesne mit 12,700. an Sen 
abtrat, Außerdem fand es noch der wiener Congreß feinen Berechnungen der Macht⸗ 

‚verbältniffe gemäß, den König von Sardinien als Herrn der ital. Alpenpäffe zu 
verflärten. Eigentlich aber mochte wol England durch die Serverbindung mit dem 
$uriner Hofe den genuefifchen Stapel für feinen Handelgewinnen wollen. Darum, 
ward die alte Republit Genug nicht wieberhergeftelle, fontern als Herzogthum 
den 14, Dec, 1814 mit der fardin. Monarchie vereinigt, — Victor Emanuel hat 
die alte'Berfaffung, wo es nur möglich mar, erneuert, die Jeſuiten aufgenom: 
men, den heil. Bund unterzeichnet und die ſtrengſte Cenſur eingeführt, 1818 ere 

klaͤrte er die unter der franz. Regierung gemachten Verkäufe der Domainen für un: 

tiderruflich und mies den Ausgewanderten, welche dadurch ihre Güter verloren 
batten, ale Entfchädigung eine Rente von 400,000 Lire an, Als Englands Buns 
desg.noffe erlangte er. durch den britifcden Admiral, Lord Exmouth, einen dauer: 
haften Frieden mit dın Barbaresken. Im Marz 1821 fand er ſich durch innere 


, 
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‚Unruhen, welche die Beſetzung des Landes von Seiten Öftreiche zur Folge hatten, 
veranlaßt, dem Throne zu entſagen, und hatte ſ. Bruder, den jeßt regier. König 
Kart Selig, zum Nachfolger. Überhaupt haben die neueflen Ereigniffe feit der 
piemontefifhen Revolution (f. d.) die politifche Stellung der fardinifchen 
Monarchie, inwiefern fie, bei den Conferenzen des wiener Congreſſes ald der Wall 


zwiſchen Frankreich und Öftreich bezeichnet wurde, in ihrer vollen Bedeutung ges 
‚ geigt. Dach der Unterdrüdung jener Militairrevolution durch Oftreichs Waffen, 


trat König Karl Felix feine Regierung mittelft einer Kundmachung (13. Dct.1821) 
an, welche die Sirundfüge der’ öffentl. Verwaltung ausfprach. „Gott Habe — birf 
es darin — die Hirngefpinnfte des modernen Pbilofopbismus zu Schande gemacht, 
— es würden nun die alüdlichen Zeiten miederfommen, in welchen die trügerifchen 
und verkehrten Theorien unferer Tage verachtet, die Religion dagegen, die guten 
Sitten, die vüterliche Zuneigung des Königs und die gehorfame Ergebenheit der Un: 


terthanen, die einzigen Grundlagen der Slücfeligfeit der Völker ſeien“. Die von 
dem fard, General della Torre mit den Sefandten v, ſtreich, Rußland und Preu⸗ 


gen zu Novara am 14. Juli 1821 abgefchleffene Übereinkunft wegen Beſetzung ei: 
ner milifairifchen Linie In den Staaten des Königs v. Sardinien, durch ein zur Ver⸗ 
fügung des Königs geftelltes Hülfscorps, warb vollzogen. Der fardin, Staat Hatte 
dafür, außer den Daturleiftungen, jährlich 6 Mill. Franken baar an Oftreich 

zahlen. Hierauf nahmen die Hochverrathsproceffe gegen bie Urheber und Theilneh⸗ 
mer der Revolution ihren Anfang, Entfcheidend war die Xuflöfung derjenigen Re⸗ 
gimenter, welche fich für Die Staatsveränderung erflärt hatten. Dagegen dauern bie 
firengen Borfichtsmaßregeln, welche für nöthig erachtet wurden, um revolutionnaire 


VGecſinnungen in der Wurzel zu erſticken, noch jeßt fort. Für die Univerfitäten Turin 


und Genua (mo allein die Literatur ein reges Leben zeigt, waͤhrend fie auf den beiden: 


Univerfitäten der Inſel Sardinien, Cagliari und Soffari, zu fchlummern ſcheint) 
erfchien 1822 eine Eönigl. Verordnung, welche den Studirenden. insbefondere die 
Erfüllung ihrer religiöfen Pflichten einfchärfte und 4 Studienpräfecte anzuftelfen 
befahl, die über die religiöfe und moralifche Aufführung der Studenten wachen folls 


4en. Noch firenger und ausführlicher war die Verordnung über das Disciplinars, 


Unterrichts: und Aufſichtsweſen der Gymnaſien, Lyceen und untern Schulen, Das 
mit ftand die Wiederherſtellung der Jeſuiten aufder Inſel Sardinien und im Her: 
zogth. Savoyen (Febr. 1822) in Verbindung. Diefer Sefellfchaft wurden nicht nur 


viele Privatunterrichtsanftalten, fondern auch die Fonigl. Schulen anvertraut, und. 


im Juli 1828 erhielt fie die oberfte Leitung der richtigen, feit einem Jahr aufgehe: 
benen, jetzt wiederbergeftellten Erziehungsanftalt,, des fogen. Provingialcollegiums, 
deſſen Rector von ihr ernannt wird. Auch die Juden traf eine ihr Grundeigenthum 
befehränfende Maßregel. Die bis yım 1. jan, 1824 nicht verkauften Judengüter 
follten vom Staate feilgeboten, und der Erlös den Juden eingebändigt werden, 
Doch ward Ihnen geftattet, Staatspapiere an ſich zu kaufen und ihre Häufer in den 
Yudenquartieren der Städte zu behalten. Außerdem wurden viele, fehr nothwendige 
DVerbefferungen in mehren Zweigen der Stantsverwaltung wenigſtens vorbereitet, 
u. A. ein neues Hypothekenweſen und ein neues Diilitairgefeßbuch. Um den vorzägs 
lich in Genua jeßt aufblühenden Seehandel gegen die Barbaresfen zu befchüßen, 
mußte das gefammte fardin. Geſchwader (2 Blodfchiffe, 1 Sregatte, 4 Corvette, 
2 Briggs und 3 Soeletten) im juni 1822 aus dem Hafen von Genua auslaufen, 
Tunis, das fehimpfliche Foderungen on die fardin. Regierung machte, ward Dadurch 
m Nachgeben bewegt , es kehrte aber bald zu feinem troßigen Syſteme zurück. 
oßbritanniend Macht und Geſchenke vermittelten endlich den Frieden, worauf im 
Juli 1825 von der fardin. Regierung 2 oriental, Staatswagen mit fordin. Pferden 
und der nöthigen Bedienung dem Dey von Algier und dem Bey von Tunis zum Ge⸗ 
ſchenk überfcpit wurden. Die fardin. Handelsflagge wird jegt aufallen Meeren 
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eſehen, felbft im Plataftrom und an der Weſtkuͤſte von Sb: und Nordamerika, 

Es war daher der Freundfchafts: und Handelsvertrag wichtig, ben die fardin. Res 
gterung mit der Pforte im Oct. 1823, durch die Vermittelung bes britifchen See 

fandten in Ronftantinopel, Lord Strangford, abfchloß, wodurch die Unterthanen des 
Königs v. Sardinien, insbefondere die Genueſer, ihre vorigen Rechte in Anfehung 
des Handels und der freien Schifffahrt auf dem ſchwarzen Meere wiedererhielten. 
Seitdem foll ſich Genua, dies behaupten amtliche Nachrichten, mit der fardinifchen 
Monarchie innmer mehr zu einem Ganzen vereinigt haben, obwol noch einige mächs 
tige Familien die Unabhängigkeit der alten Republik und ihren eignen oligarchifcgen 
Einfluß zurädiwünfchen mögen, Mit der hergeftellten Ordnung nahm der Wohl⸗ 
ſtand, und mit diefem die Bevölkerung zu. 4825 gab man die Volksmenge der far 
diniſchen Staaten auf 4,168,417 Seelen an, morunter die Inſel Sardinien aber 
nur 490,078 zählte. Zu der Befeftigung der Ruhe trug die Bildung des neuen 
konigl. Heeres viel bei. Diefes fam, mittelft einer der franz. ähnlich eingerichteten 
Conſcription, 1823 zu Stande. Nun konnten die Mächte auf dem Songreffe zu 
Verona 1822, wohin fich der König Karl Felir nebft £ Gemahlin im Nov. 1822 
begeben hatte, eine Berminderung des Befaßungsbeeres in Piemont ſchon am Ende 
1822 eintreten laffen, worauf am 29. Sept. 1823 mit der Räumung von Aleffans 
dria die Teßten Truppen der Schußmacht Italiens vertragsmäßig abzogen. Weil 
man jedoch befürchtete, dag die geflüchteten Piemontefer u. a. Fremde, die in der 
Benachbarten Schweiz eine Freiflätte gefunden hatten und dafelbft in Druckſchriften 
ihre Anfichten verbreiteten, auf die innere Ruhe des fardin. Feſtlandes einen geführs . 
lichen Einfluß — und frühere Verbindungen wieder anknuͤpfen konnten, ſo 
bewirkte man durch Vorſtellungen bei der Tagſatzung nicht allein die Entfernung der 
Geaͤchteten und Verdächtigen, ſondern auch eine größere Beſchraͤnkung der in der 
Schweiz noch, vorhandenen Preßfreiheit. Auch mit Spanien wurden noch vor der 
feindlichen Überziehung diefes Landes 1823 durch die Franzoſen alle Handelsverbins 
dungen unterfagt, In dem franz. Heere, das damals unter dem Herzog v. Angons 
leme bis Sadiz vordrang, diente der fardin, Thronfolger, Prinzv. Sarignan, welcher 
bisher wegen f. Betragens in der plemontefifchen Revolution vom fardin. Hofe ent⸗ 
ferut gelebt hatte, als Sreiwilliger, Er bewies bei mehren Selegenheiten fo viel Tas 
pferkeit, daß er nach ſ. Rückkehr aus dem Felde (3. Dec. 1823) in Paris mit Aus⸗ 
jeichnung empfangen wurde und hierauf auch am turiner Hofe roiedererfcheinen 
durfte. Sordinien ſchloß fich jedoch weniger. an Frankreich, fondern immer enger an 
Oſtreich an, ſowol was feine innere Regierungspolitit betraf, als in Hinſicht auf 
— Angelegenheiten uͤberhaupt. Der am 10. Jan. 1824 erfolgte Tod des vom 

hron 1821 freiwillig herabgeſtiegenen Königs Victor Emanuel war, bei dem ohne: 
bin legitimen Befißftande f. Nachſolgers, ein gleichgültiges Ereigniß. Zwiſchen Oft 
reich und Sardinien kam 1824 ein Vertrag über gegenfeitige Freizügigkeit des Ders 
mögens und der Erbfchaften ber Unterthanen beider Mächte zu Stande. Die Freunds 
ſchaft, welche beide Höfe verbindet, zeigte fich auch roihrend der Anweſenheit des Rats 
fers ud der Kaiferin von Hſtreich zu Mailand, wo ſich die Miniſter der erſten europ. 
Mächte im Juni 1825 verſammelt hatten, Der König und die Königin von Sar⸗ 
dinien begaben fich Damals nach Genua, um daſelbſt den König und die Königin von * 
beiden Sicilien gu empfangen, welche von bier nach Mailand gingen. Darauf ſtat⸗ 
teten die in Mailand verfammelten Souveraine dem Könige v, Sardinien in Turin 
und In Genua einen Befuch ab. Indeß hat diefer Congreß zu Mailand keine Ver⸗ 
änderungen in der politifchen Lage Italiens bezweckt. Die Politik Italiens iſt auf 
Erhaltung und Befeftigung des Beftehenden gerichtet, In diefer Hinficht mar allein 
auf der Inſel Sardinien. der alte Zufland.durch Fichte geftört worden. Das aber 
für Die Fortdauer der Ruhe auf dem Feftlande noch nicht alle Beſorgniß verſchwun⸗ 
den fei, kann man daraus fihließen, daß fogar die fortfepreitende Bildung deg Bolfe 
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= und der Einfluß vielgelefener Schrifefleller yon der ſardin. Regierung gefürchtet 


wird, Wenigftens verbot 1825 ein konigl. Evict das Lefens und Schreibenlernen 
Allen, die ſich nicht über den Befig von 1500 Lire, und das Studiren Denen, die 
ſich nicht über ebenfo viel an Renten ausmeifen Eönnen, Auch follen Überſetzungen 
von Goͤthe's, Wieland’s und Schiller’s Schriften in den fardin. Staaten als ges 
fahrlich weggenommen worden fein. So wenig ift man hier über den eigentlichen 
rund aller Revolutionen tm Klaren. MIR TUR: 

Da das regierende Haus Savoyen Feine männliche Erben hat, fo wird Die 
Linie SavoyensCarignan folgen, deren Erbrecht auf die fardin. Monarchie - 
der wiener Songreß anerkannt bat. Thomas Franz, Prinz v. Sarignan, jüngerer 
Sohn des Herzogs von Savoyen, Karl Emanuel I. (fl. 1630), hatte 2 Söhne. Bon 
dem ältern ſtammt'die noch blühende Linie Carig nan (f.d.) ab, “Der jüngere 
fliftete die Nebenlinie Savohen⸗ Soiffons, melche 1736 mit dem großen Eugen 
v. Savoyen (f.d.) ausftarb. Die ſardin. Monarchie bildet gegenwärtig eın Sans» 
jes von 1364 [()M., mit 4,377,000 E., in 95 Städten, 285 FL, 3441 Dürf.; 
a 300,000 Frongofen in Savoyen, 21,900 WBaldenfer und 3200 Juden. 

Die befteht I. aus den Staaten des feſten Landes, welche 1818.3um Behuf der ins 
nern Berwaltung in.8 Bezirke getheilt wurden: Savoyen, Turin, Toni, Aleffims 
drio, Novara, Aoſta, Nizza und Genua. Diefe begreifen: 1) das Herzogth. Das ' 
voyen; 2) das Herzogth. ‘Piemont; 3) die Sraffhaft Nigga mit dem Fuͤrſtenth. 
Momco; 4) die Herzogth. Montferrat und Mailand (fardin, Antbeils); 5) das 
Herzogth. Genua; und enthalten zufammen 923 [_IM., mit 3,700,000 €, in 
27127 Gemeinden. IE. Aus dem Königreich und der Inſel Sardinien (f. d.) 
und der Inſel Sapraja (2) [IR., 2000 &). — Die Einf, betragerf 21,852,000 


Glon. Die Staatsſchuld [Hast mar auf 60 Mill. Gldn. Die Landmacht ift 


28,000 M. ſtark; außerdem 40,000 M. Rationalmiliz auf der Inſel Sardinien. 
Die Seemacht: 1 Fregatte, 3 Schooner, 5 Saleeren. Der König vertheilt 8 Ritters 
orden: 1) O. der Berfündigung Mariens (deil’ Annunziata); 2) O. des h. Morig 
und Lazarus; 3) der Militatrorden von Savoyen, gefliftet 1816. Außerdem gibt 
es noch das Kreus der Treue. Die Macht Des Königs iſt an uneingeſchrankt. 
An der Spitze der Verwaltung ſtehen 3 Staatsſecretaire. In Sardinien find Stände 
vorhanden, und in Genuag ift zur Cinführung neuer Abgaben die Zuftimmung der 
flindifchen Eollegien jedes Bezirks erfoderlih. Der zahlreiche Adel ift nicht ſleuer⸗ 
frei. Die Beiftlichfeit (39 Erz- und Bisthümer, 3995 Pfarreien, 293 Manns 
und 144 Nonnentlöfter) iſt nicht fehr reich. Die paͤpſil. Macht iſt durch ein Concor⸗ 
dat beſchraͤnkt. Die Höhere Bildung (auf 4 Univerfitäten: Turin, Genua, Cagliari 
and Saſſari, in 41 Gymnaſien und 39 Seminarien, Sefellfehaften für Wiſſen⸗ 
(haften und Känfte 1.) ift noch fehr durch Lehr: und Preßzwang gehemmt. D 


. Handel befchäftigte 1826 über 4000 Schiffe; am 1. Febr. 1830 wurden alle Zoll⸗ 


und Plombirungsgebuͤhren für die Tranſitowaaren aufgehoben. — Bal. GViuſ. 

Manno’s „Storia di Sardegna” (Turin 1825, Dd. 1); Luigi Cribrario „Noti- - 

zio sopra la storia dei — di Savoja” (Turin 1825) und Jean Frézet's 
M. 


„Hist, de la maison de Savoys“ (8 Bde., Turin 1826 f9). 


Sardonyx, f Quarz. 
Sarkasmen, griech., urſpruͤngl. der hohnſprechende Jubel über den ges 
——— Feind; im allgemein angenommenen Sinne aber beißende Spoöttereien, 
ittere Anzüglichkeiten. — Sarkaſt iſch heißen Bitterfeiten der Art, die gleiche 
ſam durch Mark und Bein dringen; eine Perſon oder auch ihren Witz nenne man 


ſarkaſtiſch, wenn fle gewohnt ift, fich fülche Bitterkeiten gegen Andre zu erlauben, 


Sarkophag. In der Nähe von Affor in Diyfien fand fich eine Kalkfleinart, 
die nach Plinius („Hist, natur.“, Il, 96, und XXXVI, 17 die eingelegten Zeichen, 
mit Ausnahıne der Zahne, ebinnen 40 Tagen zerflörte und daher Saroophagus ger 
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nannt wurde. Man wahlte Suher dieſe Steinart zu Sargen, In denen bie Beſtatteten 
(sepulti) beigeſetzt wurden, und unrichtig iſt der Name Sarkophag allen Steinſargen 
geblieben, deren äußere Form zum Theil ſchon der Bedeutung d. N. widerſpricht. Oft 
sourden ſolche Steinfirge, denen man gern die Form von Wannen oder viereckigen 
Kiften gab und welche der Eunfiliebende Sinn der alten’ Welt mit Bildwerken vers 
zierte, auf die Deonumente gefeßt, mit Denen man die Gräber anfangs, um fie ge⸗ 
gen Berlegung zu ſchützen, ausſchmuckte (imonumentun i.q. munimentam). Mit 
den Zeiten der Kaifer ſcheint dieſe Ditte allgeineiner geworden zu fein, und romiſche 
Prunktucht verwandte in der fpätern Periode dazu die feltenften Steinarten. wie 
Porpdyr und Breccia. Man Hatte an den granitenen und alabafternen Steinfirgen 
der Ägypter das Vorbild. Die Entfernung von dem Beſchauer mag der erite Anlaß 
geweſen fein, die halb erhabenen Arbeiten daran fehr bervortreten zu laffen, damit 
Durch den Schatten die Theile fich beffer abhüben, Den Beleg zu diefen Annahmen - 
gibt Die Graͤberſtraße in Pompeji, wo mehre folcher Monumente fich volljtändig er⸗ 
balten haben. — Bon der großen Menge auf ung gefommener Sarkophage — dies 
fen Namen in der geroöhnlichen ungenauen Bedeutung genommen — find mehre 
den Alterthumskennern bekannt durch die Namen, die man ihnen zugetheilt hat. So 
der Sarkophag des Homer in den Besborodko'ſchen Garten zu Petersburg, eine Ars 
. beit der fpätern Zeiten; oder der Sarkophag des Alexander, jet im britifchen Mu⸗ 
ſeum, einft in ber Mofchee des h. Achanafius zu Alexandria, der, von den Sranzofen 
während ihres Feldzugs feinem Platze entrüdt, den brit. Heeren mit einer Menge 
alter Denkmaͤler zufiel; er ift aus grünlicher Breccia gearbeitet, und die engl. Ars 
chaologen haben Scharfiinn und Gelehrſamkeit aufgeboten, um f. Echtheit zu bes 
weifen. Bekanntlich war es das Sch:@fal der Leiche Alexanders, oft ihre Stelle zu 
verändern: vom Tempel des Jupiter Ammon kam fie nah Memphis, ſpater nach 
Alesandria; dort ſahen fie Auguflus und Septimius Severus (20% n. Chr.). Beider 
" fanatifchen Wuth der. Chriften, die fo viele Tempel zerflörten, nimmt man an, fei der 
Körper verſchwunden, aber das Grab, als zu prächtig in einen Tempel des h. Atha⸗ 
naſius verrwandelt, babe widerſtanden, der Sarkophag fei als Ciſterne gebraucht 
worden. Diefen Angaben fcheinen freilich Chrpfoflomus Worte („Upera‘, X, 626, _ 
ed. Montlauc.) entgegen’zu fein, aber eine oriental. Tradition fuchte dert die be: 
rühmte Ste. Dieſer mit Hieroglyphen über und über bedeckte wannenförmige 
©teinfarg ift durch Clarke („The ioinb of Alexauder‘‘, Cambridge 1805, gr: 4.) 
genau befchrieben und abgebildet worden. ' 1 2 49. 
®armaten, öSaurpmaten, hießen bei den Alten die flawifchen und 
a. Nationen, welche die Itordländer Europas und Aſiens bewohnten. Das europ. 
Sarmatien begriff (nach Shatterer, der es jedoch mol zu weit ausdehnte) Polen von 
der Weichfel an, Preußen, Rurland, Liefland, Rußland und die europ. Tatarei mit 
der Krim, das aftatifche aber das aſiatiſche Rußland, Sibirien und die Mongolei. 
Die Sarmaten lebten nomadifh. Sie follen — der Meder ſein, und 
wohnten urſpruͤnglich in Aſien zwiſchen Don, Wolga und Kaukaſus. Sie erſchei⸗ 
nen als Bundesgenoſſen des Könige Mithridates VI. von Pontus, waren ſchon da⸗ 
mals diesſeits des Dons anfäffig und nachher ziwifchen dem Don und der Donay 
ausgebreitet. Sie waren einige Zeit den afiatifchen Königen furchibar. Unter ihnen 
waren merkwürdig die Jazyger und Roxolanen. Mit den Romern führten fie lange 
and blutige, meift unglädliche Kriege, Auch die Weiber der Sarmaten waren krie⸗ 
geriſch. 407 n. Chr. zog ein Theil von ihnen mit den Barbaren nach Sallten; die 
zurüdgebliebenen bezwang Attila. Nach dem Tote deffelben. unterwarfen fie fich 
dem Kaifer Marcianus, der ihnen Wohnpläße an der Donau anwies. Hier ver: 
miſchten fie ſich fpäter nit den Gothen zu Einem Volke. ar ; 
Sarpi(pPaolo), Pietro mit Bornamen, ale Ordensbruter Fra Paolo, geb. 
zu Denedig 1552, erwarb fich früh, mit feltenen Talenten ausgerüftet, bewunderns⸗ 
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wärdige Kenntniſſe und trat in ſ. 14. J. in den. Orden der Serviten. Er kam in 
has Collegium zu Padua, wurde D. der Theologie und inf, 26. J. Provinzial ſ. 
Ordens, ferner Seneralprocurater, und erwarb fich gu Rom, wo er ſich aufhalten 
mußte, allgeheine Hochachtung. Aus Neid ward er beider Inquiſition wegen ges 
beimer Berbindungen mit Ketzern und Juden fälfchlich angeflagt und dadurch an ff 
meitern Beförderung gehindert, bis ihn die Republik Venedig in dem großen Streite 
mit Papft Daul V. zu ihrem Theologen und Confulenten wählte, Er begab fich nun 
wieder nach Bencdig und vertheidigte fein Baterland mit ebenfo viel. Klugheit als pas 
triotifchem Eifer gegen die Angriffe des Papſtes. Diefem Eifer verdanfte er. es aber, 
daß er von Banditen angegriffen und mit 15 Stichen verwundet wurde, fodaß er auf 
der Stelle liegen blieh, Man wußte nicht, von wem die Moͤrder gedungen waren. 
S. meinte, daß diefes Styl des römiſchen Hofes fei (in stylo romanae curiae), 
Ein zu diefem Anfall gebrauchtes Mordinftrument ward in der Kirche der Serviten 
zu den Füßen eines Chriſtusbildes aufgehängt mit der Inſchrift: „Deo filie libe- 
ratori“, Noch ein Mal verfuchten es Mönche, Ihn Nachts in f. Schlafzimmer, mes 
zu fie ſich Nachfchlüffel verfchaffe hatten, umzubringen; doch ward dies Vorhaben 
zufällig entdedt und durch die Brieffehaften, deren man fich bemächtigte, außer Zwei⸗ 
fel gefegt. Noch mehrmals machte man Angriffe auf fein Leben, aber der Cardinal 
Bellarmino, weicher ihn, ungeachtet verfchiedener Anfichten, Hochachtete, warnte ibn, 
auf feiner Hut zu fein, Um fich gegen fernere Angriffe zu fichern, hielt er ſich von 
» jeßt an eingezogen in feinem Klofter und flarb 1623. — Er war einer der edelften 
und wahrheitliebendſten Dianner f. Zeit und Kirche und einer der würbigften hiſtori⸗ 
ſchen Schriftfteller Italiens. Vor ihm Hatte Niemand und nach ihm haben wenige 
Theologen feiner Partei Papſtthum und kath. Kirche genauer unterfcheiden gelehrt, 
wider die Einmifchung der geiftlichen Gewalt in Welthändel, wider die Unfehlbars 
Leit der Päpfte, wider blinden Glauben und SJefultismus freimüthiger geeifert, ge: 
sauer die Beilimmung und. die Migbräuche der KRircheneinkünfte („„Trattato delle 
materio beneficiate”, auch deutfch Nurnb. 1786), oder die Nechte des Staats in 
*  Müdlficht der geifklichen Gewalt beffer entwickelt alser. Er war ein Feind aller Sek⸗ 
tirerei und füllte die günftigften Urtheile über Luther und die deutfche Kirchenverbefs 
ferung. Sein Hauptwerk, die Geſchichte der fridehtinifchen Kirchenverfammlung 
(„Istoria del Concilio Trideatiao“) Fam zuerſt zu London 161 9 unter dem erdich 
teten Itomen „Pietro Soave Pobano“ heraus, erlebte viele Aufl. und ward auch 
ins Deutſche von Rambach äberfeßt. Unter ſ. übrigen Werfen find f. Briefe vors 
— lehrreich und anziehend. Auch in der Naturkunde, Mathematik und Optik 
ſaß er große Kenntniſſe. Die erſte vollfländige Ausg. feiner Schriften erſchien 
41677 zu Venedig in 6 Bon., 12, — 
Sarter, Berter, heißt beim Schiffbau das Modell eines Schiffes, der 
ſchriftliche Entwurf dazu, die Bauart, das Verhaͤltniß aller Theile. gegen einander, 
Jede Nation hat ihre Defondern Sarter, und ein erfahrener Seemann erfennt jebes 
iff ſchon an feinem Sarter, welche Flagge es auch führen ſollte. 
SGarti (Siufeppe), Tonfeßer, geb. zu Faenza 1729, ward 1756 Hofcapells 
‚meifter zu Kopenhagen umd zugleich Mufif: und Befangmeifter der jungen Fürs 
fen. Er componirte hier einige Opern, fand jedoch bamit nicht fonderlichen Beifall, 
#168 ging er mach England. Einige Zeit Darauf ward er Tapellmeifter des Couser- 
valarıa della pietä zu Benedig, Bon diefem Zeitpunfte fängt fein großer Ruf in 
talien an. Dan pries ſ. Eompofitionen als himmliſche Mufif, Alle Theater ga: 
ben ihm Auftraͤge. 1782 ward er zum Capellmeifter am Dom zu Mailand ernannt. 
- Unter f, Opern bat „Gialio Sabino“ das größte Auffeben gemacht, welche er 1781 
. für das Theater von Benebig eompenirt hatte, und welche 1784 zu Wien gedrudt 
wurde. Aber eben diefe Oper. bewies den wahren Kennern, dab S. bei einer ſchwa⸗ 
chen und mangelhaften Harmonie die einzige Kunſt befige, Dem Sänger eine leichte 
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und anmuthige Melodie zrliefern, Sein Ruf verbreitete ſich indeß auch durch a. 
Opern, wie die „Gelosie vitlane”, bis in den Norden. Dieruff. Kaiferin beriefihn 
nach Petersburg, um hier 3 Sabre der Capelle vorzuſtehen. Er kamel 786 dort an 
und debutirte mit einer Charfreitagsmufit und einigen Pfalmen, die von 66 Ein: 
gern und 100 ruſſ. Hornern, außer den gewöhnlichen Saiten: und Blasinſtrumen⸗ 
ten, ausgeführt wurden. Daer deffenungeachtet die Muſik noch nicht raufchend genug 
gefunden, fügte er bei einem Te Deum, welches er bei der Einnahme von Oczakow 
aufführen ließ noch Ranonenfchüffe hinzu. Die Kanonen, von verfchiedenem Cali⸗ 
ber, in dem Schloßhofe aufgefahren, machten, indem fie zu manchen Stellen den 
Baß fpielten, eine gar feltfome Wirkung. Nach der Nufführung ſ., Armide“ 1786 
beſchenkte ihn die Kaiferin mit einer goldenen Dofe und einem Demantring, Bei 
mehren gegen ihn durch die Sängerin Todi angefponnenen Cabalen von Potemfin 
In Schuß genommen, errichtete er auf einem ihm von demfelben aefchenften Dorfe 
eine Singſchule, ward aber 1793 in Petersburg wieder als Capelmeiſter angeſtellt. 
Die Kaiferin ernannte fin zum Director des Eonfervatoriums von Katharinoelow 
mit einem Gehalte von 35,000 Rubel und freier Wohnung, bermilligte ihm 15,000 
Rubel für die Reifekoſten und erbob ihn in den ruff. Abel vom erften Rang. Auf 
: einer Reife in f. Vaterland flarb er pen 28. Juli 1802 zu Berlin im 74. J. Die 
Hochachtung, dir er ala Componift im Auslante, mie auch in f. Vaterlande genoffen 
bat und genießt, feheint ihm in minderm Grade in Deutfchland zu Theil geworden a _ 
fein, wo von f. Opern nur einige fomifche auf die Bühne gefommen find, z. B. 
„Fra i due litiganti il terzo gode” („Wenn Zwei mit einander flreiten, gewinnt 
. der Dritte). Er bat aber auch im firengen Rirchenfiyle mehres Gute geſchrieben 

- und eine Maſchine erfunden, die Zahl der Schwingungen zu beftimmen, welche ein 
Ton in einer Secunde modht. — nl 
& art o (Andrea del) — fein eigentlicher Name iſt Andrea Vannucchi —, 
. ein berühmter Maler der florentin. Schule, geb. zu Florenz 1488. Er hatte uns 
berühmte Lehrer und bildete fich mehr felbft durch das Studium großer Vorbilder, 
des Leonardo und Michel Angelo, aus. Einige behaupten, es habe ihm an Feuer 
ber Erfindungstraft gefehlt, weßhalb er fich auch bei einigen f. Sompofitionen der 
damals hefannt geroordenen Blätter des Albrecht Dürer bedient habe. Mit einem 
andern Florentiner, Marcant. Francialigi, eröffnete er gemeinfchaftlich eine Werk⸗ 
flätte in Florenz und arbeitete viel für ſ. Vaterſtadt. Franz J., zu welchem durch 
Gemaͤlde fein Huf gedrungen, 309 ihn mit einem anfehnlichen Gehalte 1518 nach 
$ranfreich. Aber feine verfchtwenderifche Frau, welche er fehr liebte, verleitete ihn zum 
Undank gegen diefen Fuͤrſten. Er ging nicht nur bald wieder nach Itallen zurück, 
fondern wendete auch bedeutende Summen, welche fein hoher Runftgönner ihm zum 
Anfauf der Gemälde guter Meifter in Ytalien hatte zuftellen faffen, zu feinem und 
feiner Srau Bedarf und Vergnügen an, Er bereuete zwar feinen Fehler, vermochte 
aber nicht, den König zu verfühnen. Unter Anderm malte er auch damals die ſchoͤne 
Opferung Abrahams, welche fpäter in die dresdner Galerie gekommen iſt. Don f. 
Meifterhaftigkeit in der Nachahmung erzählt man, dag er Nafael's Portrait des 
Papſtes Leo X, fo täufcgend nachgeahmt babe, daß es ſelbſt von Siulio Romano, 
der an den Gewandern mitgearbeitet hatte, nicht erfannt worden fei, bis Vaſari den 
Betrug entdeckte. Zu feinen berühmteften und. größten Werfen gehört noch eine 
Grablegung im Palafte Pitti, und der todte Heiland mit Marla und Den Heiligen 
in der großberzogl, Galerie, ferner eine ſchöͤne Deadonna in der KircdePAnnunjiata, 
genannt Madonna del sacco, ſowie mehre andre zu Florenz. Eine Caritä. jegt in 
Baſel, Tobias mit dem Engel und mehre heilige —2 die Geſchichte Joſephs 
in 2 Gemaͤlden, in dem pariſer Muſeum, find ebenfalls berühmt. Sein Nachtmahl 
‚ChHrifti fehonten die bei der Einnahme von — 1529 in das Refectorium, wo er 
ſich befand, eindringenden Soldaten, weil fie der Anblick aberrafchte und in Staunen 


N 
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berfeßte. Er flarb an der Peft 1530. Seine Gemälde zeigen eirien guten Zeichner 
und Soloriften, feine Compofittonen find anmuthig und haben eine gefüllige Runs 
dung; auch drapirt er fehr gut. Zuweilen wirkt er zu fehr nach Effect hin. Sein 
Schüler war Giac. de Pantormo. | 
Saffoferato, von feinem Geburtsoxte gewöhnlich fo genannt, eigentlich 
Giambattiſta Salvi, geb, 1605. Er lernte die Elemente der Malerei von ſ. Vater 
Tarquinio; fpäter bildete er fih in Kom unter Domeniching, Guido und Albant, 
Seine Werke nahmen befondersdenfleißigen Charakter des Letzten on. Sie gleichen 
fich fehr. Er malte Madonnen mit dem Rinde, letzteres größtentheila fehlafend, die 
Mutter es mit einem Schleier bedeckend oder den Schleier forgfüfr.g aufhebend. 
Seine Köpfe find fehr lieblich und ausdrudsvoll; in der Draperie des blauen Ge: 
wandes zeigt er große Kunſtfertigkeit. Groͤßtentheils malte er in halben Figuren. 
Von feiner Mater dolorosa hat Folo einen fehr ſchoͤnen Kupferſtich geliefert. 
Satelliten, aflron. fo viel als Trabanten (ſ. d.), nuch Monde oder 
Hebenplaneten; doch Hat diefes Wort, wenn von Menfchen die Rede ift, einen 
ſchlechten Nebehbegriff, der bei Trabanten nicht flattfindet. & 
Satrapen bießen die Statthalter der einzelnen Provinzen des pertifihen 
Reichs; die Statthalterfchaften Satrapien. — Die Neuern bedienen fich des 
Worts Satrapen im Allgemeinen zu Bezeichnung angefehener Beamten, bie 
das Volk oder ihre Untergebenen drüden: Tyrannenknechte. a 
. Battelbd fenennt man gewiffe Arten von Landgütern, welche zwar nicht 
die Borrechte der Rittergüter genießen, aber doch viele Freiheiten und Vorzuͤge vor 
den gewöhnlichen Bauergütern Haben. Sie kommen befonders in Ober⸗ und Ries 
derfachfen vor und find meift alle zins⸗ und fleuerfreie Guter; liberbleibfel ehema⸗ 
liger größerer Befigungen mit verjchiedenen Rechten und ohne Sinterfaffen und 
Gutsherrlichkeit, zuwellen auch — gewoͤhnlich amtsſaſſig. Man nennt 
fie auch ſattelfreie Guͤter; und ihr Name kommt nach der wahrſcheinlichſten Mei⸗ 
nung von dem lat. Sedes (Sitz oder Wohnſitz eines Adeligen) her, woraus Sedels 
hof, Sadelhof und zuletzt Sattelhof gemacht worden iſt. \ 
Sättigung ift derjenige Zuftand, in welchem durch die Aufnahme ber 
Speiſe das Berlangen des Wagens danach befriedigt if. — Chemiſch aber sritt 
Sättigung zwifchen 2 Körpern; die gegenfeitig auf einander wirfen, dann ein, 
wenn fie fich gegenfeitig fo verändert und vereinigt Haben, daß alle Wirfung aufs 
hört. Salz wird vom Waſſer aufgelöft, doch hat dieſe Auflöfung ihre Grenze; 
Diefe Grenze, 100 das Waſſer nicht mehr wirkt, beftigimt die Sättigung, Jeßt if 
ein Product mit neuen Eigenfchaften entfianden,. das Waſſer ift fpecififch ſchwerer 
geworden, bat einen andern Geſchmack angenommen, das Balz dagegen hat durch 
bie Bereinigung feine fefte Form verloren. So gibt ferner eine Saure mit einem 
Alkali gefättigt ein Salz, welches weder ſaure Eigenfchaften noch alkaliſche mehr 
zeigt, fondern neue, d. i. neutrale, angenonmien bat. Inſofern iſt Meutralk 
firen (f.d.) mie Sättigung einerle, 
Saturnus, urfprünglic eine altzitalifche Sottheit, welche foäterhingum 
griech, Kronos umgedeutet wurde. Uranus und Gaͤa hatten die 6 Titaniden erzeugt. 
Der Jüngfte dieſer Titanen war Kronos (die Zeit), welcher, als Uranus ſ. Kinter. 
einferferte, von der zürnenden Mutter zur Rache deßhalb aufgefodert, mit ſcharfer 
Kippe, wie Heſiod fagt, die Scham des Varers hinwegmahte, worauf derfelbe der 
Herrſchaft entfeßt wurde, die Titanen ihre eingekerkerten Brüder befreiten, und die 
Herrſchaft in des Kronos Hände kam. ‚Diefer vermäplte fih mit Rhea, die thm 
mehre Söhne und Töchter gebar. Aber da er wol wußte, daß auch ihn Enithro⸗ 
nung von einem Sohne bevorftehe, verſchlang er die ihm geborenen Kinder. Nur 
Zeus wurde gerettet, Indem Rhea fich auf Kreta verbarg, wo Gaͤa ihn aufjuziehen 
verhieß. Dem Kronos reichte Rhea einen Stein in Windeln dar, den er flatt bes 
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— Knaben verſchlang. Auf ein von der Gaͤa und Metis ihm beigebrach: 
tes 


echmittel aber gab er ſowol diefen Stein ale alle verſchluckte Kinder wieder 
von fi), mit deren Beiftande nun Zeus ihn und die Titanen befriegte und nach 
40jährigem Kampfe entthronte. Kronos wurde fammt den Titanen in den Tartas 


rus eingeferfert, aus dem fpätere Dichter ihnen Erlöfung gaben; Zeus aber er: 


kannte, nach Pindar, den Kronos als Beherrfcher des feligen Eilandes im weſtlichen 
Dcean an. Das unbefannte Hesperien galt für das Land, wo Uranus und die fol- 
‚genden Titanen geherrfeht Haben. Als man fpäter dies Land näher Eennen lernte, 
ward Kroncs und das goldene Zeitalter mach Italien verſetzt. Kronos mit Satur: 
nu8 vermifchend, dichtete man, Saturn habe, des Reiches entfeßt und vor £ Sohne . 
fliehend, Italien zu feinem Zufluhtsorte gewählt und ſich in Latium (von lafere) 


“verborgen. Hier theilte der uralte König Janus die. Oberberrfchaft mit ihm, und 


Saturn erbaute auf dem tapitolinifehen, ehemals faturnifchen Berge die Stadt. 
Saturnia. Auf dem Forum in Rom fland fein Tempel, in welchen man ten öft _ 
fentlichen Schatz verwahrte. Die faturnifche Zeit iſt als das goldene Alter unvers 
geßlich geblieben und von den Dichtern wetteifernd gepriefen worden. Friedlich 
rollten die jahre dahin, und jeder Augenblid bot eine Fülle heitern ungetrüb: - 
ten Lebensgenuffes und reiner unverbitterter Freuden dar. Er wird auch zum 


Water des Sentauren Chiron gemacht, 


Saturnalten, ein Feſt bei ben Römern zum Andenken an die glüdliche 
Zeit unter Saturn’s Weltherrfchaft, wo unter dem Menſchengeſchlechte Gleichheit 
und Freibeit beftanden, Treue, Vertrauen und Liebe Alle verbrüderten, und Unter⸗ 
drüdung und Empörung fremd waren. Sie dauerten anfangs nur: 1, dann 8, 
dann 5 und unter den Cäfaren J Tage, vom 17.23. Dec, Das Feſt begann, 
fobald die wollene Binde, die das ganze Jahr bindurch die Füße von Saturns 
Bildſaͤule umfchlang, abgenommen war, Es hob damit an, daß im Tempel des 
Saturn eine Menge Wachskerzen angezündet wurden, zum Beichen, daß nicht mehr 
Menfchen geopfert ‚werden follten, Die Sklaven waren jeßt frei, trugen zum Zeis 
chen der Freiheit den Hut und gingen im purpurbefegten Rod und der weißen Toga, 
Herren und Sklaven -saufchten ihre Rollen, und während die Knechte zu Tiſche 
faßen und fehmauften, wurden fie von dem Herrn und f. Gaſten bedient, die fich, wenn 
fie e8 nicht recht machten, allerlei lächerlichen Strafen unterwerfen mußten, Ueberalf 
berrfchten Scherz und Freiheit, und die Befchüfte feierten. In den letztern Tagen, 
die in fpäserer Zeit hinzukamen, fandte man einander Geſchenke, namentlich kieine 


-Sötterbilder, Sigilla, von denen diefe Tage au Sigillarien biegen, und begrüßte 


fih mit dem Zuruf: „Jo Saturnalia! Bona Saturnalia!” Einige Gefangene 
wurden in Freiheit gefeßt, die ihre Feſſeln dem Saturn weihten. 

Satyr. Unter dem Namen der Satyın (sarugo, rırugos), wie unter 
dem der Silenen, Saunen und Panen, ftellt die griech. Mythologie eine Art von 
Weſen auf, die fich mehr oder weniger der thierifchen Natur, befonders der Zies 
gengeftalt, nähern. Sie waren urfpränglich peloponnefifche Waldgötter. Ihre 


* weitere Ausbildung verdanken fie dem ottifchen Drama, befonders dem ſatyriſchen. 


Deer fruͤhere Grieche dachte fie ſpitzohrig, glatzig, mit kleinen Hervorragungen hin⸗ 


ter den Ohren, die ſpatern Kuͤnſtler naͤherten fie durch Hörner und Bocksfuße den 
Panen, (S. Voß s „Mythol. Briefe”, Dd.2, S. 30.) In den Abbildungen ſieht 

man daher bei einigen mehr Thieriſches: Geisfuͤße, Schwanz, geſpitzte Ohren und 

Hörner; andre behalten die menfchliche Geſtalt und verrathen das Thierifche bloß 
durch die Geisohren und den Schwanz, wozu noch kleine keimende Hörner fom: 
men. Auch drüuͤckt ſich das Thieriſche aus im ganzen Geſicht, in den Augenknochen, 
dem Barthaar, den haͤngenden Wammen unter den Ohren am Halſe. Ein anders | 
mal geht das Thierifche ar eine bloß bauerifche, rohe und plumpe Menſchengeſtalt 
über, woraus ober die Künfler doch ein angenehmes und gefülliges Ideal der länds 


> 
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Uchen Natur zu ſchaffen wußten, .Gewoͤhnlich ſetzt man den Unter ſchied chen 
Faunen und Satyrn fo feſt, daß jene Blog mit fpigen Ohren und kleinen Schwäns 
En diefe hingegen mit Geisfuͤßen erfcheinen, Silenen ober feien alte Faunen, 
ies ift aber grundlos, vielmehr waren die Satyrn der Griechen den Saunen der 
Roͤmer gleich. — Das ganze Sefchlecht der Satyrn, Silenen, Faunen und Pane 
bezeichnet überhaupt bei den Alten Gottheiten des Waldes und des Lantlebens, er: 
toachfen aus verfchiedenen Sjdeen. Dem Bacchus find die Satyrn und Dilenen 
ſtets als Gefolge beigefellt, in welcher Bedeutung, iſt nicht mehr gu beffimmen, 
wie denn der Urfprung der Vorſtellung von ihnen fich a frühe Zeiten vers 
liert. Vielleicht entftand fie aus der Bekleidung der Menſchen mit Thierfellen; 
vielleicht follte das Bild nur ſymboliſch fein und die rohe, wilde Dienfchennatur 
vorſtellen. Als Ältern der Satyrn werden Mercur und die Nymphe Iphtime, von 
Andern Bacchus und die Najade Nicaa genannt. Sie waren wollüftig und Tiebten 
die Muſik. Bei den Baschusfeften erfchienen fie immer muficirend und tanzend. 
Satyre, im meitern Sinne feber wigige Spott über fremde Fehler oder 
Blögen (daher auch faryrifcher Menſch, fatyr, Laune, fatyr. Bilder); im engern 
und eigentlichen Sinne eın Gedicht, Das In einem launigen oder ernflern Tone die 
Fehler und Thorheiten der Menſchen von ihrer lächerlichen Seite darftellt oder mit 
der Weigel des Spottes verfolgt. Diefe Dichtungsart bat ihren Urfprung bei den 
Romern; der Name Satyre iſt von dem Tat, Worte satur (keinesivegs von Sctyr) 
abzufeiten und bezieht fich zunächit auf Die Wifchung der Segenftände und Ders 
moße, die in den fruhern Werken diefer Sattung ftattfand. Die Satyre, als bes 
fondere Dichtungsart, gehört der ditaftifhen Gattung an; es gilt mithin von ihr, 
mas von dem Bebrgebicht im Allgemeinen gefagt worden iſt. Gewoͤhnlich unterſchet⸗ 
det man eine ernfthafte ader firafende, und muntere dder lachende Gattung der Sa⸗ 
tyre. jene greift unwahre oder unfittliche Richturigen und Beftrebungen der Men⸗ 
fhen an, zeigt fie in ihrer verderblichen und Haffensiwerthen Seftalt und beftraft fie 
mit Ernſt und Nachdruck. Diefe hingegen flellt das Falfche und Thörichte m menſch⸗ 
lichen Handlungen tinter der Form des Lücherlichen mit Wib und Laune dar. Vor⸗ 
nebmilich find diejenigen Laſter und Thorheiten ein Begenftänd der Saͤthre, die in 
der menſchlichen Sefellfehaft überhaupt, oder in irgend einem Staate, einem Stande 
und Zeitajter herrſchend geroorden find; denn eigentlich foll fie mehr wider die Sache 
als wider Die Perfon gerichtet fein, Daraus ergibt fich Als vornehmfte Eigenſchaft, 
die. dein fatprifchen Dichter nöthig ift, Scharffichtigkeit in der BeoBachtung menfchs 
licher Lafer und Thorheiten, mithin genaue Keuntniß des Mienfchen und der Sit 
tens. nächfidem lebhaftes Gefuͤhl Deffen, was et fchildert, beftraft und belacht, 
um es in feiner ganzen Berwerflichkeit oder Unſchicklichkeit einjufehen und darzuftek: 
len; eigenthämliche fatyrifche Laune "wozu die Orundlage felbft ih jenem höher 
Grade des Scharflinns und-Iebhaftern Gefühle zu ſuchen und mit treffenden Mi 
der Sebanken und des Ausdruds zu verbinden if. Der Tadel und die Züchtigung 
menſchlicher Fehler und Thor heiten in fchilderhber Form, dein man im Allgemeinen 
das Satyfiſche nennt, laͤßt fich aber nicht bloß in einem befondern Gedicht, fons 
dern auch in einzelnen Theilen und Wendungen deffelben oft als eingeftrente Wü 


anbringen, — In Fotm und Cinkleidung erlaubt das Satyriſche in der Poeſie große“ 


Manntgfaltigkeit, Es läßt fi in Briefen, Erzählungen, Geſpraͤchen, Schau 
fpielen (toie ‚bei Atiſtophanes), Liedern, Epöpdien, Fabeln 26; anbriigen, Die 
vewohnlichſte Form der Saiyre aber iſt Die der felbfländigen didaktiſchen Satyre, in 
melcher jedoch die Lehren nicht unmittIbar Zweck der Barfteltung find. — Zur Vers: 
art ber Satyre wählten die Alten den Jambus oder den Hexameter, bie Neuern im 
Allgemeinen, den Jambus, und zwar bald den Alexatidriher, bald den fünfs 
füßigen Jambus, und leßtern enımeder zeimlos, oder in irgend einer gereimten 
Form «Dis eigennliche didalliſche Satyre entſtand erſt bei den Römern, und ihe 
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Urheber foar Lucil; mehr Ausbildung gaben nachher Horaz der mumtern, die er als 
launigen Discurs Sermones nannte, Fuvenal und Perfius der ernſthaften Sattung, 
(Über die rbmifche Satyre haben Bulpius, König und Caſaubonus gefchrieben.. Ein 


vortreffl. Aufſatz über diefelbe, von IB. Wachsmuth, finder ſich im deffen „Athe⸗ 
ndum“, 1.88, U Heft.) Bon den Neuern nermen wir bei den SJtalienern Xrtoflo, 


Alamanni, Salvator Roſa, Menzini, Dotti, Gaſparo Gozzi, Alfter; bei den 
Spaniern Servantes, Quevedo und Saavedra; bei den Franzofen Regnier, Boileau 
und Voltaire; bei den Engländern Donne, Rochefter, Pope, Stift, Young. Churs 
Kill, Johnſon und Peter Pindar role); bei den Polen Kraſiczky; und bei den 
Deutſchen Seb. Brand, Diurner, Ulr. Hutten, Fiſchart, Rollenhagen, Rochel, Ca⸗ 


nitz, Liskov, Haller, Hagedorn, Rabener, Sturz, Stolberg, Käftner, Pfeffel, Lich⸗ 


tenberg, Falk, Wieland, Tieck, Wetzel, Weiſſer, Haug ꝛc. Die Griechen hatten 
die eigentliche Satyre nicht; das Gedicht des Archilochus, ſowie des Simonides, 
war mehr ein Schmaͤhgedicht, und die Sillen hatten zwar wahrſcheinlich eine didak⸗ 
tiſche Form, gebörten aber mehr zu den Parodien. — Ganz verſchieden von der Sa⸗ 
tyre aber war das Drama fatyrifen, Satyrenſpiel, der Griechen, von Prait: 
nas erfunden, eine Mifchung tragiſcher, wenigſtens heroifcher Handlung mıt dem 
Komiſchen. Diefe Dramen dienten zu Nach: und Zwiſchen ſpielen und Hatten einen 


niedrig⸗komiſchen Charakter. Wir b:figen von ihnen noch den einzigen Cyklops des 


Euripides. Vgl. Eichftidt, „De dıamate Graecorum comico -satyrico etc." 
und Hermann und Pinzger über denfelben Segenftand (Berl. 1822), We 
© a $ bezeichnet in der Srammatif und Styliſtik eine Berbindung von Worten, 
welche für fich einen Sinn gibt. Logifch betrachtet, ift der Satz ein ausgedrücktes 
(einfaches oder zufammengefeßtes) Urtheil. — In der Muflt bezeichnet @ ag theils 
eine Tonverbindung, die einen vollfländigen Sinn gibt, theils ein Muſikſtück, wel 


ches einen untergeordneten Theil eines groͤßern Muſikſtucks ausmacht, theils Die 


Barmonifche Ausarbeitung eines Tonftüds und die Kunft derfelben (Setzkunſt); 
endlich auch die Formen der harmoniſchen Ausarbeitung, 28. zweiſt: mmiger, dreis 
ftimmiger , vierflimmiger Satz. : | 

Sauerbrunnen oder Säuerlingeheißendiejenigen Diineralmaffer, 
die neben andern faljigen Beftandtheilen das kohlenfaure Bas (fire Luft, Luftfäure) 
zum vorberrfchenden Beflandtheile haben. Sie zeigen einen kühlenden, pridelnden 
Geſchmack, perlen beim Eingiegen und ſchaͤumen gleich dem Champagnerweine, 
wenn man ihnen Zuder und Wein zufeßt, weil dadurd das in ihnen enthaltene 
Gas entweicht. Die befannteflen deutfchen Brunnen biefer Art finden ſich zu Sel⸗ 
ters und Faching im Naffauifchen, zu Bilin und Eger m Böhmen, und zu Seil 
nau in der Sraffchaft Holzapfel. 


Sauerkleefal; (sal acetosellae, sal oxalis) ift ein weißes, Erpfiallini- _ 


ſches Salz vegetabilifchen Urfprungs (fälfchlich zumellen Bitterkleeſalz genannt), 
welches aus Sauerkleeſaure (Zuderfäure) und Potaſchenalkali fo znfommengefeßt 
iſt, daß die Säure liberfchuß und das Salz daher ſaute Eigenfhaften zeigt. Diele 
Säfte faurer Pflanzen enthalten es ſchon zubereitet 7 dahin gehoͤten vorzüglich alle 


Arten des Sauerklees (uXalis) und einige des Ampfers (1unıes). Lim es — 
cp 


ten, wird der atisgepreßte Saft abgedampft, mit Eiweiß geklaͤrt und 
ftaflifation bsförtert, die man durch Zuſatz von Weingeift beſchleunigt. Die Schweiz 
liefert das mehrſte und befte Salz diefer Art zum Handel, Seine Anwendung fin: 
det es bei vielen Karben: und Druderbeizgen, wie bei der Referuage: Beige zum 
Cattundruck, wenn der ausgefärbte Grund des Zeuches wieder farbenios werden 
fol. Bekannt ift fein Gebrauch zum Vertilgen der Roſtflecken aus der Leinwand 
und Baummolle, die auf der Leichtlöslichkeit und Farbenloſigkeit der entftandenen 
Eifenverbindung beruft. Neue Erfahrungen haben bewiefen,’ das diefes. Salz ins 
nerlich, zu 1 bis 2 Loth genommen, Außerft fehädliche Wirkungen haben konne. 


- 
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Säuerling,f. Seuerbrunnen, ‚ 
Sauerftoff, Oxygen, ein bisher-noch unzgerlegter Krper, der in der 
Natur unter allen Sormen vorkommt und einer der wichtigften Stoffe il. Seine 
‚ einfachfte Form iſt die Luftfarm (Zauerftoffgas, Drygengas); in ſelbiger iſt er 
farbenlos, elaftifch gleich der gemeinen Luft. (S. Sasarten.) Um ihn fo bar: 
zuftellen, fcheitet man den Sauerſtoff aus Braunſteinoxyd (Graubraunffeiner;), 
rothem nn „Salperer ꝛe. durchs Slüben in einer Retorte, umd 
fängt bie entweichende Luft unter Waſſer auf, Diefe zeigt fih ale das Verbrennen 
ungemein begünftigend, denn ein alimmenter Span brennt Iodernd darin auf, bek 
ger Stahl brennt mit $unfenfprüben, jeder andre Körper verbreitet darin 5 Mal 
mehr Licht ale in gemeiner Luft. Ebenfo befcbleunigt fie das Athmen: Thiere ath⸗ 
men ſchneller, erbißen fich darin ımd fcheinen Wohlbehagen zu fühlen. &ementini 
fehlägt vor, fie gegen den Scheintod erwaͤrmt mit einem Blafebafge in die Lungen 
zu treiben, und: will glückliche Folgen dieſes Verfahrens gefeben haben. Während des 
Brennens vereinigt fich der brennende Körper mit dem Sanerftoffe der Luft, umd 
beide geben ihr Richt und ihre Wärme als Feuer von fih; das Product der Berbren: 
nung ift allezeit eine Berbindung des Berbrannten mit Sauerfloff, es fei Iufıförs 
‚ mig, flüffig oder fell. Verbrennt man irgend einen brennlichen Stoff, 3.8. P’hos 
pbor, in Sauerftoffluft (in einem ummgeflürzten Bierglafe, das in einem Teller mit 
Waſſer ſteht), fo findet fich, daß eine gemiffe Menge des Phosphors einer geroiffen 
Menge jener Luft, die während des Brennens verſchwindet und durch eindringen: 
des Waſſer erfegt wird, bedarf, bei ihrem Mangel aber verliſcht. Darfelbe wird 
„in gemeiner Luft flattfinden (nur mit dem Unterfchiede, daß wegen ihres Gehalte 
an Stickſtoffluft allezett 78 Theile Ruckſtand bleiben und Alles langſamer vor fich 
geht) und beruht auf denfelben Urfachen,, weil 24 — 22 Procent Sauerſtoffluft in 
ihr entzalten find. Die durchs Verbrennen mit. Sauerfloff entſtandenen Producte 
find bismeilen von neutralen Eigenfchaften, mie das Waſſer, welches durch Der: 
brennung bes Wafferftoffs in Sauerftoff bereitet werben kann; viele find offenbar 
ſauer, role Dünfte aus brennendem Schwefel, der Forben bleicht, andre aber find 
Körper, welche in ihren Eigenfchaften den Saͤuren gerade entgegengefeßt find und 
bafifche Oxyde heißen, mie mehre der verbrannten Metalle, Die Körper verbinden 
fid nur in beſtimmten Verhaͤltniſſen mit dem Sauerſtoffe, mehre aber in mehren 
rufen. Die Chemiker nennen diefe Oxyde in der erftien Stufe Protoryd, in der 
zweiten Deutoxyd, in.der höchfien Peroxyd; es findet ſich, Daß die Menge des 
&auerftoffs, welche den erften Brad bildet, anderthalbfach oder zweifach in dem 
zweiten iſt und fo mit jeder Stufe in beflimmter Menge ma. Trmägt man die 
Vielen Verbrennungen, die täglich in ter Luft vorgeben und nebſt dem Achmen der 
Tpiere eine ungeheure Maſſe Sauerftoff verzehren, fo maß man fich wundern, da 
die Luft überall aus gleichen Verhaͤltniſſen Stickſtoffluft und Sauerftoffluft beftebt, 
wo der Erfaß diefer Ießtern immer herkommt. De Luc meint, aus dem Waſſer. 
Dann müßte ober Waſſerſtoff und Stickſtoff einerlei Grundbeſtandtheile haben 
und in einander uͤberehen konnen. Die grünen Theile der Pflanzen geben im Son⸗ 
nenfcheine viel Sauerftoffluft Her und erfeken fo den Abgang etwas im Sommer, 
aber ım Winter bleibt der Erſatz aus, ohne dag dadurch das Mifchungsverhältnig 
der Luft geändert wird. Überhaupt iſt die. Thierwelt durch Oxydation mit der Atmo⸗ 
fpbäre verbunden, indem fie ihr Sauerftoff, wenn nicht entzieht, doch ihn zur Kob: 
fenfiure umfchafft; die Pflangenmelt hängt durch Desorydation mit der Atmofphäre 
zuſammen, tenn die Vrgetabilien nehmen ogydirte Producte, wie Koblenfiure und 
Waſſer, auf, bebalten die brennbare Grundlage diefer Körper zur eignen Ernaͤh⸗ 
runa und entlaffen den Sauerſtoff im Sonnenlichte Tufrformig. Der Sauerftoff 
fpielt eine Hauptrolle in Lavoifier’s (ſ. d.) antiphlogiftifchem Syſteme (vgl. Che⸗ 
mie) und begründes, mitteift ſ. Einführung in die Erflärung der Erſcheinungen, 
“a Rc 
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den charakteriſtiſchen Unterſchied deſſelben von der ältern Stohbſchen (ſ Stadh 


oder phlogiſtiſchen Anſicht. DR. ſ. darüber Sirtanner’s „Anfangsgr. der antiphlo⸗ 
kn Een Be 417192); gleichtwie über das oben erwähnte Verhältnig 


zwifchen DBegetotion und Desorpdation v. ns) „Aphorismen aus d. chem. - 

‚Pflangenphufiologie” (a. d. Lat, v. Fiſcher, Lpz. 17194). F. . 

& Augtbiere(mammalia) machen die 1. Claſſe des Thierreiche aus, Sie 
boben ein Herz mit 2 Kammern, 2 Obren und rotbes warmes Blut. Die 


äußere Bededung ihrer Oberhaut befieht, die Waffertbiere ausgenommen, in 


Syaaren, die in ıhrer Weiche, Länge und Ordnung verfchieden und den Thieren 


falter Erdgegenden dichter und reichlicher als denen der wärmern zugetheilt find, 
Man fieht d efe Haare borftig.beim Schweine, in Stacheln übergehend beim Igel 


und Stachelfehrotine, in Schuppen beim Panzertbiere, in Schilder beim Sürtek 


thiere. benfo, feßen fie fidy bei den meiften in den Schwanz fort. Das Eichhorn 


bat einen langbehaarten, auseinanderfiehenden Schwanz, der Löwe Bat ihn his 


Maulwurf, länger ſchon bei Ratten und Hunden; die Meerkatzen können ihn für 


gar gleich einer fünften Hand gebrauchen; wenigen Affen, einigen Nagethieren und 


den Menſchen fehlt er ganz. Bei vielen Säugtbieren iſt das Seficht mit Warzen 
befeßt, bei andern trägt das Kinn einen Bart, beim Kameele iſt die Bruft, be 


Pferde find die Füße mit hornartigen Auswüchfen befegt. Die Waſſerſaugthiere 


haben ſtatt der Hinterfüße, auch bisweilen flatt der Borderfüße Sloffen; die Lands 
fäugsbiere befigen dagegen durchgängig 4 Süße, welche ihnen den auszeichnenden 
Namen der vierfüßigen geben. 

bei allen findet eine hand- oder oe oder eine Zertbeilung in 
Finger oder Zehen flatt. Diefe Finger od 

ben ande befegt, die ihren Spigen Feſtigkeit geben; oder mit beweglichen ſchar⸗ 
fen Krallen (bei den reißenden) zur Bertheidigung, zum Seflbalten ihres Raubes oder 


‚zum Wühlen; die ſchwimmenden Säugtbiere haben dieſe Zehen mit Schwimmhaut 


verbunden; bei den Laftıhieren ift der Fuß mit Klauen befeßt, die einem Schuhe 
gleich die Zehen einhüllen und ſchützen. Krallen, Klauen, Hörner an der Stirn 
und Zähne dienen ihnen zu Waffen; leßtere insbefondere zu Freßwerkzeugen. Bon 


zahnloſen Saͤugthieren Eennt man die Sefchlechter der Ameifenbären und Panzen 


tbiere. Die äußern Sinnwerfzeuge find in den Säugthieren, und vor allen in dem 
Dienfopen, fünffoch, für Gehör, Geruch, Geſicht, Geſchmack und Taften fehr 
vellfommen ausgebildet. Die Werkzeuge jener 4 erftern tragen fie am Kopfe, der 
Taſtſinn Hingegen ift unter der ganzen Oberhaut mehr oder weniger flark verbreitet. 
Ihre äußern Obren find von verfchiedener Geſtalt, der innere Bau ift befonders 
bald nur für hohe Töne und weit herfommenden Schall fehr empfindlich, nachdem 
fie wehrlos ſich durch Flucht nur retten Eonnen, bald vorzugsweife für tiefe und nabe 

one eingerichtet, soenn ihr Gehör ihnen zum Leiter ihres Raubes gegeben iſt, und 
fie felbft bewaffnet feinen Feind in der Nähe fürchten. Ihre Augen haben bewegliche 
Pupillen und Augenliderz die Pupillen find bei den am Tage gefchäftigen rumdlich, 


bei den in der Nacht fehenden befiehen fie in einer horizontalen oder verticalen 
‚Spalte, Die Nafe als Geruchswerkzeug flieht über dem Munde und ihm als Weg⸗ 


ſchelformig behaart, das Pferd zopfförmig, fehr kurz dei: er fich beim Hafen und 


ie Enden diefer Füße find mannigfaltig geflaltet, F | 
Zehen find bei einigen mit unbeweglis 


— 


weiſer zugegeben, oft fürger als die Oberlippe, oder über diefe berüorfichend, biswei⸗ 


len gefpalten oder, wie beim Elefanten, in einen Rüffel verlängert. Die Zunge für 


den Geſchmacksſinn liegt in der Unterfinnlade umd hinter der gewölbten oder gefpals - 


tenen Oberlippe. Sie it mit Geſchmackswarzen befegt, die beim Hunde zahnfor⸗ 
mig, bei der Katze fachelartig hervorſtehen, fie felbft ift meiſt einfach und breit, doch 
auch walzenförmig (beim Ameifenbär), oder gefpalten (beim Seehund), Die Saͤug⸗ 
thiere gebären lebendige Junge und füugen fie mit Milch an ihren Bruͤſten. Diefe 
Organe fommen ihnen ausfchliegend zu, find (den Heugſt ausgenommen) bei Maͤnn⸗ 
Eon®rfationd-Lericon, Bo. IX, 42 


— 
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6588 Saͤuerling Saurrſtoff 1 
Sauerling, ſ. Sauerbrunnen. 
Sauerſtoff, Oxygen, ein bisher noch ungerlegter Körper, der in der 
Natur unter allen Formen vorkommt und einer der wichtigſten Stoffe iſt. Seine 
einfachfte Form iſt die Luftform (Zauerftoffgas, Oxygengas); in felbiger iſt ee 


= farbenlos, elaftifch gleich der gemeinen Luft. (S. Basarten.) Um ibn fo kar: 


zuftellen, fcheitet man den Sauerſtoff aus Braunfteinoryd (Sraubraunffeinerj), 
rothem a ialpefer. ıe. durchs Gluͤhen in einer Retorte, umd 
fangt die entmeichende Luft unter Waſſer auf, Diefe zeigt fih ale das Verbrennen 
ungemein begünftigend, denn ein glimmender Span brennt Iodernd darin auf, hek 


ser Stahl brennt mit Funfenfprüben, jeder andre Körper verbreitet darin 5 Maf 


mehr Licht ale in gemeiner Luft. Ebenfo befehleunige fie das Athmen: Thiere ath⸗ 
men ſchneller, erbigen fich darin und fcheinen Wohlbehagen zu fühlen. Sementini 
fehlägt vor, fie gegen den Scheintod erwaͤrmt mit einem Blafebafge in die Zungen 
zu treiben, und-will glückliche Folgen diefes Verfahrens gefeben haben. Während des 
Brennens vereinigt fich der brennende Körper mit dem Sauerfloffe der Luft, und 
beide geben ihr Licht und ihre Waͤrme als Feuer von ſich; das Product der Berbren- 
nung: ift allegeit eine Verbindung des Berbrannten mit Sauerfloff, es fei Iuftför: 


‚ mig, flüffig oder fell. Verbrennt man irgend einen brennlichen &toff, z. B. Phos⸗ 
phor, in Sauerftoffluft (in einem umgeflürzten Bierglafe, das in einem Teller mit 


Waſſer ſteht), fo findet fich, daß eine gewiſſe Menge bes Phosphors einer gewiſſen 
Menge jener Luft, die während des Brennens verſchwindet und durch eindringen⸗ 
des Waſſer erfegt wird, bedarf, bei ihrem Mangel aber verliſcht. “Daffelbe wird 


‚in gemeiner Luft flattfinden (nur mit Dem Unterfchiede, daß wegen ihres Gehalts 


an Stickſtoffluft allezeit 78 Theile Ruͤckſtand bleiben und Alles langſamer vor fich 


geht) und beruht auf denfelben Urfachen, weil 21 — 22 Procent Sauerſtoffluft in 


ihr enizalten find. Die durchs Verbrennen mit Sauerfioff entſtandenen Producte 
find bisweilen von neutralen Eigenfchaften, wie dag Waſſer, welches durch Ber: 
brennung bes Wafferftoffs in Sauerftoff bereitet werben fann; viele find offenbar 


dgauer, wie Dünfle aus brennendem Schwefel, ter Farben bleicht, andre aber find 


Körper, welche in ihren Eigenfchaften den Euren gerade entgegengefeßt find und 
bafifche Oxyde beißen, mie mehre ber verbrannten Metalle Die Körper verbinden 
fich nur in beftimniten Berbättniffen mit dem Sauerſtoffe, mehre aber in mehren 
rufen. Die Chemiker nennen diefe Oxyde in der erften Stufe Protoryd, in der 
zweiten Deutoxyd, in.der hoͤchſten Peroxyd; es finder ſich, Daß die Menge des 
Sauerftoffs, melche den erften Brad bildet, anderthalbfach oder zweifach in bem 
zweiten iſt und fo mit jeder Stufe in beflimmter Dinge waͤchſt. Ermägt man die 
vielen Derbrennungen, die tänlich in der Luft vorgeben und nebſt dem Achmen der 
Thiere eine ungeheure Maffe Sauerftoff verzehren, fo maß man fich wundern, da 
die Luft überall aus gleichen Verhaͤltniſſen Stickſtoffluft und Sauerſtoffluft beftebt, 
mo der Erfaß diefer leßtern immer herkommt. De Luc meint, aus dem Waſſer. 
Dann müßte ober Wafferftoff und Stickſtoff einerlei Siruntbeflandtheile haben 
und in einander übergehen fonnen. Die grünen Theile der Pflanzen geben im Son: 
nenfcbeine viel Sauerftoffluft Her und erfeßen fo den Abgang etwas im Sommer, 
aber ım Winter bleibt der Erfaß aus, ohne daß dadurch das Mifchungsverhältnig 
der Luft geändert wird. Überhaupt iſt die Thierwelt durch Oxydation mit der Atmo⸗ 
fpbäre verbunden, indem fie ihr Sauerſtoff, wenn nicht entzieht, doch ihn zur Koh⸗ 
fenfiure umſchafft; die Pflanzenwelt hängt durch Desorpdation mit der Atmofphäre 
ufammen, tenn die Brgetabilien nehmen oxydirte Producte, wie Koblenfiure und 
Waſſer, auf, bebalten die brennbare Grundlage diefer Körper zur eignen Ernaͤh⸗ 
runa und entlaffen den Sauerftoff im Zonnenlichte lufrformig. Der Sauerftoff 


ſpielt eine Hauptrolle in Zavoifier?s (f.d.) antiphlogiftiichem Syſteme (vgl. de: 


mie) und begründen, mittelft ſ. Tinführung in die Erklärung der Erfepeinungen, 
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den charakteriſtiſchen Unferfchied deſſelben von der altern Stahbſchen (ſ. Stadh 


oder phlogiſtiſchen Anſicht. DR. ſ. darüber Girtanner’s „Anfangsgr. der antiphlo⸗ 
like * en. 17192) ;_gleichwie über das oben erwähnte Verhaͤltniß 


zwiſchen Vegetation und Desorpdation v. Humboldt's „Aphorismen aus d. chem. 
Pflanzenphyſiologie (a. d. Lat. v. Fiſcher, Lpz. 17194), F. 
Augtbiere (mammalia) machen die 1. Claſſe des Thierreichs aus, Sie 


haben ein Herz mit 2 Kammern, 2 Ohren und rothes warmes Blut. Die 
äußere Bedeckung ihrer Oberhaut beſteht, die Waffertbiere ausgenommen, in 


Haren, die in ıhrer Weiche, Länge und Ordnung verfchieden und den Thieren 


falter Erdgegenden dichter und reichlicher als denen der wärmern zugetbeilt find. 
Dean fieht d efe Haare borflig beim Schweine, in Stacheln übergehend beim Igel 


und Stachelſchweine, in Schuppen beim Pangerthiere, in Schilder beim —3— 
thiere. Ebenſo ſetzen ſie ſich bei den meiſten in den Schwanz fort. Das Eichhorn 


bat einen langbehaarten, auseinanderſtehenden Schwanz, der Löwe hat ihn bue 


ſchelformig behaart, bas Pferd gopfförmig, ſehr kurz zeigt er fich beim Hafen und 


Maulwurf, länger fehon bei Ratten und Hunden; die Faßen koͤnnen ihn füs - 


gar gleich einer fünften Hand gebrauchen; wenigen Affen, einigen Nagethieren und 


den Wenfchen fehlt er ganz, Bei vielm Saͤugthieren ift das Seficht mit War 
befeßt, bei andern trägt das Kinn einen Bart, beim Kameele ift die Bruft, be 


Pferde find die Füge mit hornartigen Ausmwüchfen befeßt, Die Warferfängshiere - 


haben ſtatt der Hinterfüße, auch bisweilen flatt der Vorderfüße Floſſen; die Lande 
fäugshiere befigen dagegen durchgängig 4 Füße, welche ihnen den auszeichnenden 
Namen der vierfüßigen geben. Die Enden diefer Füße find mannigfaltig geflaltet, 
bei allen findet eine Hand: oder lg oder eine Zertbeilung in 
Zinger oder Zehen flatt. Diefe Finger ot 

hen Nägeln befegt, die ihren Spitzen Feſtigkeit geben; ober mit beweglichen ſchar⸗ 
fen Krallen (bei den reißenden) zur Beriheidigung, zum Feſthalten ihres Raubes pder 


‚zum Wühlen; die ſchwimmenden Säugtbiere haben tiefe Zehen mit Schwimmhaut 


verbunden; bei den Laftıhieren ift der Fuß mit Klauen befeßt, die einem Schuhe 
gleich die Zehen einhüllen und fchügen. Krallen, Klauen, Hörner an der Stirn 
und Zähne Lienen ihnen zu Waffen; leßtere insbefondere zu Freßwerkzeugen. Bon 


zabnlofen Saͤugthieren Eennt man die Sefchlechter der Ameifenbären und Panzen 


thiere, Die äußern Sinnwerkzeuge find in den Säugthieren, und vor allen in dem 
Wenſchen, fünffacdg, für Gehör, Geruch, Geſicht, Geſchmack und Taſten fehr 
vellflommen ausgebildet. Die Werkzeuge jener 4 erftern tragen fie am Kopfe, der 
Taſtſinn hingegen iſt unter der ganzen Oberbaut mehr oder weniger ſtark verbreitet, 
Ihre äußern Ohren find von verfchiedener Seftalt, der innere Bau ift befonders 
bald nur für hohe Täne ımd weit herkommenden Schall fehr empfindlich, nachdem 
fie wehrlos fich durch Flucht nur retten fönnen, bald vorzugsweife für tiefe und nahe 
Töne eingerichtet, wenn Ihr Gehör ihnen zum Leiter ihres Raubes gegeben ift, und 
fie felbft bewaffnet keinen Feind in der Nähe fürchten. Ihre Augen haben bervegliche 
Pupillen. und Augenliderz die Pupillen find bei den am Tage gefchäftigen rumdlich, 
bei den in der Macht fehenden befiehen fie in einer horizontalen oder verticalen 


‚Spalte, Die Nafe als Seruchswerkzeug ſteht über dem Munde und ihm als Weg⸗ 


voeifer zugegeben, oft Fürger ale die Oberlippe, oder über diefe hervorſtehend, biswei⸗ 
len gefpalten oder, wie beim Elefanten, in einen Rüffel verlängert. Die Zunge für 


m 


Sehen find bei einigen mit unbemweglis 


L 


den Geſchmacksſinn liegt in der Unterfinnlade umd hinter der gewölbten oder gefpals - 


tenen Dberlippe. Sie ift mit Geſchmackswarzen befegt, ‚die beim Hunde zahnfor⸗ 
mig, bei der Katze fiachelartig hervorſtehen, fie felbft ift meiſt einfach und breit, doch 
auch walzenförmig (beim Ameifenbar), oder gefpalten (beim Seehund). Die Säugs 
thiere gebären lebendige Junge und fäugen fie mit Milch an ihren Bruͤſten. Diefe 
Organe fommen ihnen ausfchliegend zu, find (den Hengſt ausgenommen) bei Minns 
Eon®rfations-Lericon, Bd. IX, 42 


— 
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chen und Weibchen zu finden und gleichzaͤhlig in ſolcher Menge, daß gewöhnlich für 
jedes Junge 2 vorhanden fin. Der Menſch, die Affen und der Wallfiſch tragen 
fie an der Bruſt, der Zeebund am Bauche, die Laflthiere an denAkrifien, mebre 
Nagethiere am Bauche und der Bruft zugleich, und das Schwein laͤngs des Leibes. 
Die wenigſten leben paarmweis, wie das Lemur, der gel, die Fledermaus, Die Af 
fen; die mehrſten begatten fich mit jedem Weibchen ihrer Art, das ihnen aufflöft, 
wo dann der Mutter die Sorge und Veriheidigung der Jungen allein zur Laſt falle 
und von ihr bis zur ziVeiten Niederkunft übernommen wird. Der Serhund allein 
balt und vertheidigt ein Harem von mehren Weibchen. Linne bringt dieſe Thiere in 
folgende Ordnungen; 1) Primates, melche den Dienfchen, das Lemur, den Affen 
und die Fledermaus umfaſſen; 2) Bruta, wohin dır Ameifenbär, das Rhinoc⸗ rog, 
der Elefant, das Wallroß, Faulthier, Schuppen: und Gurtelthier; 3) Ferae, weo⸗ 
das Defchlecht der Hunde, Wiefel, Maulmürfe, Beutelratten ıc.; 4) Glires, mos 
in die Maͤuſe, Hafen, Eichbörner, Biber ıc.; 5) Pecora, wohin das Rind, Kameel, 
der Hirfch, Das Schaf, die Gazellen ıc.; 6). Belluae. wohin Pferde und Schweine; 
V Cetae, in m-Iche die Wafferfiug:birre, dr Wallfiſch, Delphinc. gehören. Bon 
Schreger's Saͤugthierwerke (4.) erfchien die 12, Liefer. Erlangen 1829. 

—— Saugpumpen, ff Pumpen. 

Saul, Königin fraelum4050v. Chr. Erflammte aus einer geringen Fa: 
milie des unhedeutenden Stammes Benjamin, zeichnete fich aber aus durch Schoͤn⸗ 
heit und Tapferkeit, und ward von Samuel zum Könige gewählt, als das Volk der 
republitanifchen Derfaffung müde mar. Aber erſt nach einem Siege über die Am: 
moniter ward er von dem ganzen Volke unerkannt. Wicherholte Siege über die 
Philiſter, Edomiter, Moabiter, Ammoniter, felbft über den König Zoba jenfeite 
Bes Euphrats befefligten fein Anfehen. Samuel (f. d.) aber, der nur ungern Die 
böchfte Gewalt niedergelegt hatt, behielt ftets eine Partei im Volke, und als er 
mit Saul, wegen eines Angriffs in die Dorrechte des Prieſterthums und wegen 
eines in einem Kriege mit den-Amalekitern bezeigten Ungehorſams gegen den von 
ihm im Namen Sottes gegebenen Befehl gerfiel, falbte er David (f.d.) insgeheim 
gegen ihn zum Könige. Saul erfannte ſ. Gegner und haßte ihn um fo mehr, als 
diefer fich durch die Beſiegung des Philifters Goliaih und andre tapfere Thaten Kers 
vortbat, ihm f. Tochter Michal zur Gemahlin abnörhigte und die Sreundfchaft ſei⸗ 
‚nes Sohnes Yonathan zu gewi wußtes Ein bürgerlicher. Krieg eiuſtand dar⸗ 
aus, der his zu Sauls Tode wihr®, Ken diefer in einem tinglüdlichen Treffen ges 
gen die Philiſter fich ſelbſt gab, a \ = 

Säule, eine runde, freifiehende, fich hack oben Herdännende Srüße der 
Baumerke, Der Urfprung der Säulen fällt in die eritfechteflen Zeiten. Die Tem: 
8 pel fcheinen die erfien Gebaͤude gervefen & fin, deren größerer Umfang es nörhig 

machte, das Dach durch einige ſenkrechte Stuͤtzen vor dem Einſturz zu ſichern. Man 
wählte dazu in Griechenland, und wo man an Hol; Überflug Batte; Baumſtaͤmme, 
von deren Geſtalt ſich unffreitig die Form der nachberigen Saͤule herſchreibt. ‘Da, 
wo man aus Mangel an Holz von Anfang an mit Steinen baute , wie in Agppten, 
waren dir erften Säulen rohe, plumpe Steinblöüde, obne Zterrach Oder Abſatz. die 
erft fpAter eine gefälligere Form erhielten. An einer Säule unterfcheidef mar ge: 
wöhnlih 3 Theile: den Saͤulenſtuhl oder das Poſtament (f. d.), auch Piedeftal, 
bie Säule und das Gebaͤlke. Die Säule befteht aus dem Fuße, dem Schafte und 
dem Knaufe eder Capitaͤle. Der Fuß oder die Bafis enthält den ebenen Unferfag, 
and ein oder aiehre runde Glieder, um der Säule einen Anfang zu geben. Der 
Schaft ift der mittlere Theil der Säule ziwifchen dem Fuße und dem Knaufe. “Der 
Krauf iſt nothwendig, die Säule oben als vollendet vorzuftellen.. Ohne diefen und 
die runden Glieder bes Fuß-g würde die Säule nur eine abgefehnittene Stüße, Fein 
‚fhöneg Ganzes ein, das feine beſtuumten Orenzen hat. Die Säule wird nach 


⸗ 
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oben zu etwas zufammengejogen oder verjüngt; bis zum dritten Theil ihrer Höhe 
pflegt man fie fenfrecht laufen zu laffen. Das Gebalk endlich beſteht aus dem Haupt⸗ 
oder Unterbalfen (Architran), ter auf dem Tapitäle ruht, dem Borten oter Fries, 
und dem Kranze oder Karnieß. Rum Maßſtab der Säulen bedient man fich gewohn⸗ 
lich des halben Durchmeffers des Schafts, welchen man Modul nennt, unt mels 


chen Vignola für die beiden unterften Ortnungen in 2, für die 3 höhern in 18 


Theile theilt. (Bal. Gekuppelte Säulen.) 

Säulenordnung. Mit diefem Ausdrude bezeichnet man den befonderm 
Styl, die Anordnung der & heile der Säulen zu einem Eunftvollen Ganzen. Dan 
unterfcheidet 5 Saulenordnungen: die tduscifche oder töscanifche, doriſche, tonifche, 
Eorinthifche und römiſche; die erfte und leBte find zufammengefeßt. Das Kennzeichen 
der toscanifchen Ordnung ift, daß fie gegen ihre Höhe einen verhältnikmäßig 
dien Schaft, wenige. und ftarfe Glieder hat, weßhalb man fie rustica nannte, 
Die Säule (Schaft mit, Fuß und Eapiräl) hat nach Vitruv und Vignola 14 Mo⸗ 
dul zur Höhe, wovon auf Fuß und Sapitäl auf jeres eins fommen. Das Vebäft 
bat nach Letzterm 31 Modul, nämlich der Architrav 4, der Sries 14, der Kranz 
13. — Die dorifche Drdnung bar zum Haupıfenngeichen die Triglyphen oder 
Dreifcplige (Darftellung der dreifaitigen Apolloleier) im Friefe, welche Die Köpfe 


der auf dem Architrav Tiegenden Balken vorftellen und 2 prismatifche Vertiefungen 


mit 2 halben auf der Seite haben. Die Zwifchenräume beißen Metopen (f. d.). 
Über jeder Säule muß gerade nach ihrer Mittellinie ein Dreifchlig treffen. Man 
nimmt es nach Vitruv als eine Kegel an, dag die Dreifchlige 1 Modul breit und 


44 Modul hoch, die Metopen aber ein Quadrat fein follen. Auch pflegt man die 


Triglyphen zwifchen 2 Säulen gern in ungerader Anzahl fein zu laffen. Un den 
vorfpringenden Imd einmwärtsgehenden Winkeln machen die Triglyphen und Metos 
pen Schwierigkeit. Der Charakter diefer Ordnung ift Großartigkeit, majeſtaͤti⸗ 
ſche Schönheit, die Feine feine Zierratben, aber durchaus Fleiß und einfachen Reichs 
thum zerge. Die Höhe der Säule war bei den Sriechen anfangs nur 12 Modul 
bernach 14 und in den Schaufpielbäufern 15. Vignola gibt ihr 16 Moduf, 106: 
von 1 der Fuß und 1 das Sapitäl erhält. - Beide find wenig mehr geſchmüͤckt als 
die toscanifchen, ‚Einige geben der borifchen Säule zwar den fehönen artifchen Sau: 


lenfuß, jedoch unpaſſend. Ber Kranz in Liefer Ordnung ift flark vorfpringend,. 


nad) Bignola 2 Modul über die Fläche des Schafte. Daher bat mar der Kranz 


leiſte zur Unterſtützung die Dielenköpfe gegeben, die 1 Modul breit und 4 Modul 


Boch find und über jedem Dreifchliße fih befinden. Man erklärt fie für die Her: 


vorragung der Dielen über den Balfen, Oder beffer, fie dienten bloß zur Unters - 


flüsung der flarken Ausladung des Kranzes. Man gebraucht auch ſchon in diefer 
Ordnung die weiter ‚unten vorkommenden Zahnſchnutte. Unter den Triglyphen 
find noch im Architrau 6 Eleine koniſche Körperchen,-Teopben, angrbracht, der⸗ 
gleichen man auch auf der Unterfläche der Kranzleiſte anzubringen pflegt. . Die Tri⸗ 
glyphen fallen in den Höhern Ordnungen weg, indem man die Balkenföpfe verklei⸗ 
det. — Die ionifche Ordnung bar zum Kennzeichen ein mit 2 Schnecken auf 
2 Seiten oder ein mit 4 boppelfeltigen Schnecken auf den 4 Ecken geziertes Capitäl. 
jenes ift das Capitäl der Alten, welches die Meuern verfchönert haben. Man bat 
es ganz artig ‚mit einem gelösten Mädchenfopfe verglichen. Anfangs harte bie 
Säule nur 16 Modul, hernäch 47, und Vignola und andre Neuere geben ihr 
18. Der von Vitruv bifchriebene Saͤulen H ift wegen tes ſtarken Pfuhls über 
den vielen Elginen Gliedern fehlerhaft. Beſſer gebraucht man ten attifchen. Der 
Hauptbalken wird der.Zierfichkeit megen in 3 Streifen abgetheilt. Der Fries bleibt 
entweder glatt oder wird mit ſchicklicher Bitthauerarbeit gefchmuͤckt. Der Kranz 
hekommt auf einem platten Slieie zwiſchen dem Fries und der Kranzk:ifte, um 
das Glatte zit'unterbrechen, oft einen Zierrath, der aus Kleinen bervorfpringenden 


- 
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Theilen mt Zwiſchenraͤumen beſteht. Man nennt fie Zahnſchnitte ( Kalderzahn⸗ 
"Angemeffener ſcheint es, die Kranzleiſte Durch glatte Sparrenföpfe zu unterflüßen, 
wie durch die niedrigern Dielenköpfe in dem dorifchen Kranze, Anmuth und weib⸗ 
liche Zierlichkeit ift der Charakter dieſer Ordnung. Der attifche Saͤulenfuß beſteht aus 
einem Unterfaße, einem Pfühle, einem Riemchen, einer Einziehung, einem Riem⸗ 
chen, einem Pfühle und einem Saume von beftimmten Berhältniffen, Der Unter: 
faß beträgt 25 Modul — Das Meifterftüd der Baukunſt iſt die Eorinthifche 
Saulenordnung. Sie zieht fogleich das Auge an durch das fchone Capitaͤl, ein gro 
Ges rundes Gefaͤß, mit einem vieredfigen, auf den Zeiten eingebogenen Deckel, der 
unten mit 2 Reiben, jeder von 8 Blättern, umfaßt ift, hinter welchen 4 ©tiele, je: 
der 2 Eleinere Blätter unter den & größern Schneden an den 4 Eden und den 4 
Paar Eleinern unter der Mitte der Seiten fich frümmend, in die Höhe geben Taffen. 
Diefe Schneden nehmen gleichfalls aus hen Stielen ihren Lirfprung und unterflügen 
auf eine ungezwungene Art den Dedel des Capitaͤls. Die Hohe der Saͤule mit Ca⸗ 
pitaͤl und Fuß ift nach Dignola 20 Modul, wodurch fie sin zu dem Ganzen paffens 
des fchlanfes Anfeyen befommt. Am angemeffenften ift für fie der attifche Fuß, 
: dem man an den Pfühlen noch einen Ring zufeßen fann, In dem Gebaͤlke befoms: 
men die Streifen des Architravs eine Rchlleifte am obern Rande, die an dem ober⸗ 
ften noch mit einem Überfchlage und Stabe eingefaßt wird, Der Fries wird oft mie 
Bildhauerarbeit verziert; der. Kran befommt unter der Kranzleiftezierlich geſchweifte 
Sparrenkdpfe und in dem untern Theile noch Zahnſchnitte. Die ganze Ordrung 
ift durch die Verhaͤltniſſe ber Theile, die Feinheit der Derzierungen und die überein: 
ſtimmung ein voltendetes Dufter der architektonifhen Schönheit. — Die römifche 
Drbnung, oder die zufammengefeßte, unterfcheidet fich von der Eorinthifchen haupt⸗ 
füchlich in dem Sapitäl, welches aus dem ioniſchen und korinthiſchen zufamme 
feßt ift, indem aus jenem die großen Boluten oder Schnecken mit den dazreifchen be: 
-  findlichen runden Slietern, aus diefem die breiten Hauptreihan von Blättern ents 
lehnt find, Die dritte Reihe, welche in dem I«Btern fich unter den Schneden bins 
kruͤmmt, ift hier nicht befindlich. Doch find Stiele mit Eurgen Blättern vorhanden, 
Das Ver daͤltniß der Höhe zur Dicke diefer Saͤule ift wie bei der korinthiſchen. 
librigens möchte fie noch die meiften Freiheiten geftatten, daber fie am ſchicklich⸗ 
ſten da gebraucht wird, wo man der Einbildungskraft freieres Spiel Iaffen will. 
— Der wahre Unterfchied der Säulenordnung möchte wol in dem Verhaͤltniſſe der 
Höhe des Schaftes zu feiner Dice, in dem größern oder geringern Maße der Ziers 
rathen und den damit übereinfommenden feinern oder gröbern Gliedern der Haupts 
ile befteben, fodag man die Zahl der Saͤulenordnungen auf 3, die borifche (vom 
. gefallender Stärfe), die tonifche (von zierlicher Einfachheit) und die Forinthifche 
(von gefhmadvoller Pracht) zurüdführen kann. Auf die Verzierung des Capitals 
kommt es nur infofern an, als diefem bei den feinern Ordnungen mehr Verzierung 
zukommt. — Eine fechste oder de ut ſche Säulenorbnung ift völlig unftatthaft, denn 
fie unterfeheidet fich von der ionifchen nur durch das fchlechtere Capitaͤl und einige 
soilllürliche Beränderungen der Eleinen Olieder. — Die Wahl der Saͤulenordnung 
bei einem Gebäude hängt von der Beftimmung deffelben ab. Die toscanifche Ords 
nung dient zu Stadtihoren, Arfenälen, Leuchttfürmen, Brunnen u. dgl. Die 
dorifche Ordnung paßt befonders für gottesdienftliche Gebäude, Die ionifche für Luſt⸗ 
fchlöffer, im Innern der Gebäude, auch als zweite Ordnung an ihrer Außenfeite, 
Die korinthiſche Ordnung dient zur Verzierung fürftt. Palüfte, überhaupt da, wo 
Bierlichkeit und Pracht der Stärke und Einfachheit vorgezogen werden. Der Ger 
Brauch der römifchen Säule ift ſchon oben angegeben. Wo mehre Bäulensrdnuns 
ge übereinandergeftellt voerden, nimmt bie flärkere allemal den niedrigern Platz ein. 
ie Axen der Säulen müffen in eine gerade Linie fallen, Die obere Säule wird 
unsen [0 did, als die nächit untere Säule am Knaufe it, Man pflegt auch die. 
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obere Säule um einen Modul der nächft untern Säule niedriger zı machen als diefe, 
Um indeß die Einheit nicht zu verlegen, iſt bei Übereinanderftellung der Säulen Al⸗ 
les wohl zu berüdfichtigen, Eine korinthiſche Säulenreihe über einer toscanifchen 
oder dorifchen würde durchaus nicht paffen, ebenfo wenig find 3 verſchiedene Ord⸗ 
nungen über einander zujulaffen. Zwei oder 8 Ahnliche aber erzeugen Einförmigs 
feit. Man wird dergleichen Übereinanderftellungen, zumal an Wohngebäuden; 
un ganz vermeiden. S. Ludw. Voch in f. „Linterricht in der Aufreißung der 
5 Saulenordnungen“ (Augsb. 1779) und f. „Anwendung der 5 Säulen 1.4; bes 
ſonders Weinbrenner in f. Wert über die Säulenordnungen (Tübing. 1809); 
2. Schöpf, „Die einzelnen Theile der Saulenordnung mit Schattenbeftimmun: 
gen” (m. Kpfrn., Leipz. 1821), und des — Architekten Normand „Die archi⸗ 
tektoniſchen Ordnungen des Griechen und Romer und der neuern Baumeiſter“, 
deutſch von M. H. Jacobi (11 DB, Tert und 65 Kpf., Fol. Potsdam 1829). 

Saulenſtuhl, ſ. Poſtament. 0 

Sauran (Franz Graf v.), öfter. Miniſter des Innern, geb. zu Wien 
1160, aus einer der älteften und edelften Familien in Steiermark herftamimend, 
309 als Rreiscommiffatr in Öftreich Joſephs IT, befondere Aufmerkſamkeit auf fich, 
ward yon ihm, bei dem damals viel befprochenen, aber bald ganz verunglädten Ge⸗ 
fhäfte der allgemeinen neuen Steuerregulirung gebraucht und ſchnell nach einander, 
Innod früher Jugend, zum böhmifchen Gubernialrath, zum Stadthauptmann in 
Prag, zum Hofrath beim Directorium in Wien befördert. Diit dem erſten Wahl⸗ 
botfchafter und ollmüßger Cardinalerzbiſchof Colloredo beider Kaiſerwahl Leopolds II. 
verrichtete er dort das Amt eines Hofmarſchalls der Kur und Krone Boͤhmen. Er 
ward niederoſtreich. Negierungspräfident, und, dem Miniſter Freih. von Thugut 
enge verbündet, vereinigte er eine Zeit ang die Gewalt eines Polizei· nnd Finanzmi⸗ 
niſters, erfteres als Adjunet des olten Grafen von Pergen, den man diefer wichtigen 
Stelle nicht mehr für gewachſen dielt. In diefe Zeit fiel Die gegimungene Arrofirung 
der Obligationen und der Anfang zur umverhältnigmäßigen Ausgabe des Papiergels 
des, fowie die SYakobinergefehichten, die der Anlaß einer eignen Verfügung des neuen 
bürgerlichen Geſetzbuches wurden, wodurch DVerleitung zum Verbrechen und Ste . 
gerung deffelben, um es dann anzugeben und ſtrafen zu fönnen, fireng unterfagt 
wurde, Id nach dem Austritte des Minifters Thugut trat ©, ebenfalls vom 
Sinanzminifterpoften ab und ging ale Botſchafter nach ‘Petersburg, wohnte auch 
ju Moskau der Krönung des Kaifers Aleranter hei. — Mach der Beendigung des 
durch Franfreich und Rufkınd geleiteten deutfchen Entfchädigungs: und Saͤculari⸗ 
fationsgefchäftes 1804 von Petersburg zurückberufen, ward er öftreich, Lande 
marfchall, und 1805 Gouverneur in Innerdſtreich. Als folcher leitete er mit dem 
Erzherzoge Johann die Bildung der Landwehr und alle Vorbereitungen zum Kriege 
von 1809. Sn demfelben befleidete er eine Zeit lang eben bei dem Heere von In⸗ 
neröftreich,, unter dem Erzherzog Johann, den Poſten eines bevollmächtigten Hofe 
commiffaire. Er war beſtimmt, den Maffeaufftand feiner Provinz einzurichten 
und mit dem heitenmüthigen Tirol in Verbindung zu feßen, als die Bewegungen 
des Bannus Grafen Giulay den gräßer Schloßberg entfeßt und Steiermark, foroie 


.” berttirpler Landflurm gang Oberkarnthen befreit hatte. Im Nov. 1809 ward 


Graf ©, wieder, was er vor 14 Jahren gerefen war, Negierungspröftdent zu 
Mien, mit dem Titel eines Statihalters von Ober: und Hiederöftreih, 1815 
Souverneur des neuerworbenen Iombardifchen Königreichs, und 1817 zum Bots 
‚after in Spanien ernannt, welche Stelle er jedoch nicht angetreten bat. Eine 
Beit lang war er auch bevollmäßhtigter Minifter beim Heere Bianchi’s, welches 
Serdinand IV, wieder auf den Thron von Neapel feßte. 1818 ward er zum Mi⸗ 
nifter.des Innern, oberften Kanzler und Chef aller politifchen Hofkanzleien der 
dſtreich. Monarchie mit Ausnahme der ungarifchen und fiebenbürgifchen ernannt: 
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N, 

eine neue Stell , die ihm den größten Einfluß in Die Staatsverwaltung gibt, deffen 
er ebenfo fehr durch Patriotismus als durch die reichſten Sefchiftserfahrungen, 
durch eine feltene Gewandtheit in allen VBerwaltungsongelegenheiten und große 
flaatswirchfchaft!iche Kenntniffe würdig ift, Bis jegt iſt fein Miniftertum haupt⸗ 
füchlich durch einen gefiglich vollzogenen, in der Ausführung aber weit ausſehen⸗ 
den und den größten Schwierigfeiten unterliegenden Plan einer allgemeinen Grund: 
fleuer für die ſemmtlichen feiner Zeitung unterworfenen, unendlich verfchiedenars 
tigen Provinzen ausg-zeichnet worden. Übrigens ift der Graf S. ein erleuchtetgr: 
Hefchüßer der Wiffenfchaften, der Künfte und der Gewerke, wie auch ein eifriger 
Befsrderer aller gemeinnuͤtzigen und wohlthätigen Anſtalten. 
| DSäure.(Acıdum) ift der Name für eine Cloffe zufammengefeßter Körper, 
Die folgende Eigenfchaften haben: fie fhmeden fauer, färben blaue Pflanzenfarben 
roth, löfen ih im Weſſer auf und haben große. Berwandtfchaft zu den Alfalien, 
Erden und Metalloxyden; fie bilden mit den erſtern Meutralfalz-, mit den zweiten 
Mittel alze und mit den dritten metallifche Mittelfalze. Vielen Säuren frbft zmar 
Per faure Geſchmack; aber alle. beſitzen die Verwandtſchaft zu den 3 Elajfen der 
Sal;bafen als ihre aufzeichnende Eigenſchaft. Einige Säuren fommen nur im 
flüffigen Zuflande vor, entweder Iuftformig, wie die Koblinftofffäure, oder mir Waſ⸗ 
f rverbunden, welches fie zu ihrer Bildung durchaus nothwendig haben, wie ie 
Ecwefelfäure, andre in flerrer Form und kryſtalliſirt, wie die Benzoe: Wein⸗ 
‚ftein: und Borarfüure. Sie find alle zufanmengefeßte Körper; die mehrſten bes 
ſtehen aus Sauerfloff mit noch einem, 2 oder 3 andern Körpern; andre find aus 
Mafferftoff und Schwefel oder Halogen gebildet. Gewohnlich versheilt man fie 
in 4 Claſſen, wovon die 3 erſſen diejenigen enthalten, meiche Sauerſtoff in ihrer 
Miſchung haben, und zwar fonımen in d’e erſte Claffe tie ous Souerfloff und ek 
nem zweiten Körper beftehenden, wie die Schwefelfiure, Pbosphorfsure, Bo⸗ 
rorfäure u. a. Da diefe Grundlagen fich in mehren Berhältniffen mit Sauerftoff 
verbinden, und jede Verbindung eine Zäure fein kann, fo wird die mit Sauerſtoff 
u vollfommene Säure genannt, roährend die andre unvollkommene beißt; 
3.2. die volltommene Verbindung des Schroefels mit dem Sauerfloffe heißt Schwe⸗ 
felfäure, die unvollfommene: fchmwefelige Säure; die vollfommene Verbindung des 
Arfenifs mit dem Sauerfioff Arfeniffäure, Die unvollfonmene dagegen arfenige 
Säure ıc. In die zweite Slafje werden die Säuren georbnet, Die aus Kohlenstoff, 
Mafferfloffu.Sauerftoff, in verfchiedenen Mengenverbältniß zufammengefegt find, 
wie die Effigfäure, Citronenfüure, Die dritte Claſſe umfcat die mit dreifacher Grund⸗ 
lage und Sauerfloff, wo zu jenen beiden noch der Stickſtoff hinzufommt, wie bie Blau⸗ 
fiure, Die vierte Claſſe enthält Säuren, die (wenigſtens nach einigen neuern Chemi⸗ 
fein) feinen Sauerftoff haben, wie die Calzfäure, aus Halogen und Wafferftoff beftes 
hend, den gefchmefelten NRaffı rftoffac. Altern Cpemifern waren weitweniger Säuren, 
und ihre Zufammenfeßung gar nicht befannt, fie ordneten die bekannten auch nach den 
8 Naturreichen in mineralifete, vegetabilifche und animalifhe Säuren, weiche Ein; 
the:lung deßwegen nicht beffehen kann, weil mehre Säuren, wie die Phosphorfüure, 
in allen 3 Reicheh vorkommen. Pol, die im U, Chemie genannten Schriften. 

Saur in (Jacques), rin franz. proteflant. Geiſtlicher und berühmter Rans 
zelredner, Sohn eines Rechtsgelehrten zu Nismes, wurde dafelbft 1677 geb, 
Als das Edict von Nantes witerrufen wurde, ging er mit feiner Familie (1685) 
nach Senf, wo er beträchtliche Fortfchritte in den Spiffenfehaften machte. In ſei⸗ 
nem 17. Jahre trat er in Kriegsdienſte und mochte mehre Feldzüge unter den engl. 
Hülfstruppen des Herzogs von Savoyen gegen Frankreich mit, kehrte aber 1696 
nach Senf zu feinen Studien gurüd und widmete fich der Theologie. Hierauf 
(4700) ging er nad Holland und England, und piedigte in London, mährerd fei- 
nes bjahr. Aufenthalts, mist ungemeinem Beifall, Er verbeirathete ſich 1703, 


. 
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£-brie darauf nach Holland yirde und ward, nachdem er längere Beit eine Haus⸗ 
kaplanſt ˖ lle verſehen hatte, ols Prediger der franz. Neformieten, die in einer dem 
Fuͤrſten Erbſtatthalter gehörigen Capelle in Haag ihren Sortesdienft hielten, ans 


geſtellt. Er hatte bei einem anfehnlichen Außern, voller Stinnme und feurigen 


Vortrage immen ein zahlreiche und glänzendes Auditorium, aber f. Berühntheit 
reiste den Meid feiner Deitbrüder, die ihn in Streitigkeiten verwickelten und feine letz⸗ 
ten Lebenstage verbitterien. Er war ein vortrefflicher Gelehrter, ein frommer Chriz, 
voll Haß gegen alles Unfittliche und voll Liebe gegen Bott und Menſchen. Er jtarı 
d. 30. Dec. 17130, nicht bloß von feinen Glaubensgenoſſen, fondern von Jedem, 
der ihn kannte, innig betrauert. Seine Predigten, die in viele Sprachen überfegt 
und wegen ihres rein:moralifchen, von allen theologifchen Streitfragen fich entfernt 
baltenden Inhalts felbft bei den Katholiken fehr gefchaßt find, kamen in einer febe 


guten Ausg. u. d. T.: „Sertnons sur ılivers textes do I’Ecriture sainte par 


Jneques Saurin“ (4749, 10 Bde.) im Haag heraus. Außerdem hat er theologifche: 


Werke, die aber weniger befannt geworden find, binterlaffen. 
Sauffure (Horace Benedicte de), Naturforfcher, geb. 17410 zu Senf, der 
Sohn von Nicolas de S., der als Schriftftcller durch feine Werke über den Aders 
bau befannt ift und Mitglied den Raths der Zweihundert zu Senf war. Durch 
den Umgang mit feinem Bater und andern Maturforfchern ward in dem Jünglin 


"die Liebe für diefe Wiffenfchaft erregt, wortn er fo ſchnelle Fortfchritte machte, da 


er ſchon im 22, Jahre die Profeffur der Philoſophie in feiner Vaterſtadt erhielt, 


welche er 25 Jahre lang mit Ruhm befleidete. Die Zeit, welche fein Amt ihm 


übrigließ, "verwandte er guf Reifen. Er beſuchte 2 Mal Frankreich, ein Walum 


die vulfanifchen Gebirge in Viennois, Yorez und Auvergne zu unterfuchen, daB 


andre Mal um fich über Montgolfier’s aeroftatifche Maſchine zu belehren. Auch 


Holland und England bereifte er, und ward in dem letern Rande mit Franklin bes 


kannt. Der Bau und die Hohe der Berge machten 2 Lieblingsgegenflände feiner. 


Nachforſchungen aus, Als er in Italien reifte, unterfuchte er die Eifenminen auf 
Eiba fehr genau, beflieg mit Sir William Hamilton den Veſuv und maß die Höhe 
tes Atna. Die Kräuterfunde liebte er gleichfalls fehr, "und entdeckte mehre Gat⸗ 
tungen von Moofen. In einem Briefwechfel mit Spallanzant bewies er, daß die 
Anfufionsthierchen, ſowie die Polypen, fich wiedererzeugen. Auch zeigte er eine 
große Geſchicklichkeit in Erfindung neuer Inſtrumente zu naturwiffenfhaftlichen 
Unterſuchungen, z. B. eines Tleftrometers, eines Hygrometers, Heliothermo⸗ 
moeters u. a. Am beruͤhmteſten ward S. Durch feine Erforſchungen der Gebirge. 
Er befuchte, wie ſchon einige Engländer vor: ihm gethan hatten, die Eisberge von 
Chamouny, und machte alle Fahre Reifen nach den Alpen, die er 1779 fchon 
414 Mal von 8 verfihiedenen Seiten beitiegen hatte. 1787 beftieg er auch den 
Sipfel des Montblanc, und maß nach barometrifchen Beobachtungen feine Höhe, 
Wegen feiner vortrefflichen Schriften ward er von den berühmgeften gelehrten 
Geſellſchaften als Deitylied aufgenommen; die. vornehmften und geiftreichften Rei- 
fenden, melche nach Senf kamen, befuchten ihn, um fich von ihm belehren zu laſ⸗ 


fen und fein an Itaturfeltenheiten reiches Cabinet zu ſehen. Er fliftete an feinem. 
‚Wohnorte, wo er einer üllgemeinen Berehrung genoß, eine Geſellſchaft der Künfte, 


deren Präfident er bis an feinen Tod blieb, und die fich um den Flor der Fabriken 


dafelbft Höchft verdient machte, ſowie er überhaupt auf alle Weife bemüht war, das. 


allgemeine Wohl zu befördern, Als Senf mit der franz. Republik vereinigt wor⸗ 
den, ward de S. zum Deputirten bei der Nationalverfammlung ernannt, Aber 
dieſe Staatsummälzung raubte ihm den größten Theil feines Vermögens und feine 


Gemüthsruhe. Er erlag dem Unglüd und ftarb d. 22 San, 1799. Unter feinen. 


Schriften zeichnen ſich feine „Essaıs sur l’hygromeirie” (17183; deutfch von 
J. D. Tıtius, Leipz 1784) durch eine Fülle neuer und richtiger Bemerfunzen in 


Ey 


— 


[IT we Savannen Savary 
weteorologiſcher ‚und feine „V -dana les Alpes" (1TT9— 98, 
4 * deutſch v. J. ©. — * 


Leipzig 17181 —88), beſonders aus. 

avannen. Die Oberfläche Amerikas ift von dem alten Feſtlande ber 

fonders darin auffallend verfchieden, daß die an die höchſten Sipfel ſich lehnenden 
Hochebenen durch große Niederungen getrennt find. So grenzen bie Sebiete der 
Eordilleren und der Hochebenen Mexicos unmittelbar an die Ebenen, die der Mif 
ffippi, der Amazonenfluß und der Parana durchſtrömen. Diefe Ebenen find bad 
mit hoben Kräutern bededit, wie die Savannen im Miffifippigebiete, bald Fläs 
ben, wie die Llanos in Saracas, die the.ls von der Sonne verkallt, theils vom 
tropifchen Regen getränft, mit Graͤſern bef.eidet find, theils wie die Pampas, Aus 
Aaufungen von Flugfand, mit falzigen Teichen abwechſelnd und mit Salzpflanzen 
deckt. Die Savannen, die ſich durch das große Stromgebiet hinziehen, find 


sellenförmige, durch den Schlamm der Ströme befruchtete Flächen, die ſich wie 


ein unermeßliches grünes Meer bis an den Himmelsrand ausdehnen, nur flellens 
weile von Bäumen befchattet und von zahlloſen Bifonheerden befebt. “Der Boden 
tt üppig und fruchtbar, aber auch ebenfo ungefimd als anderswo die Marſchen. 
und bier und. da mit Natrumfeen bededt. 80 Baͤume, die man daſelbſt findet, 
gehören zum Sefchlechte der Waſſerpflanzen, ftehen aber nur einzeln oder in Grup⸗ 
pen, waͤhrend der größte Theil der Savannen mit langem faftigem Graſe und Se: 
firäuche bekleidet ift. Die Wachsmyrte (Myrica ceritera) zeichnet fich hier unser 
mehren Gattungen der Azalia, der Antromeda und des Rhododendron aus, bier 
rftreut, dort in Gruppen, und von ſchoͤnbluͤhenden Pflanzen umranft, die ihre 
efte ſchmuͤcken. Selbſt die Ufer der Teiche und die niedrigen und fumpfigen Stel: 
Ien entbehren nicht eines ähnlichen Schmuckes. - 
.Savary (Rene), Herzog v. Rovigo, geb. 1774, Napoleons Poltgeimk 
nifter ıc., diente feit 1789 in der Linie mit Auszeichnung, 1796 unter Moreau 


 . and 1799 unter Defaiz in Aghpten. Nach Defaiz's Tode bei Marengo 1800 ward 


er Napoleons Seneraladjutant, und bald darauf mit der geheimen ‘Polizei beauf. 
tragt. Klug, thätig und gewandt, z. B. bei der Entdedung der Verſchwörung 


- von Georges und Pichegru, dabei dem Kaiſer mit Eifer ergeben, erlangte er baßd 


deffen Bertrauen. Napoleon übertrug ihm wichtige Sendungen, z. B. nach der 


Schlacht bei Aufterlig in das öftreich.sruflifche Hauptquartier und 1808 nach Dias 


gie den er in der Schlacht bei Friedland, 1807, an der Spiße ſ. 


drid zu Ferdinand VII, den er nach Bayonne zu Eommen bewog. Daß er aber 
Wright's und Pichegru’s (f. dd.) angebliche Ermordung bewerfflelligt Habe, 
tft ein von ihm und von X, längft widerlegtes Gerücht. Wegen eines — Ans 
egiments mit 

rfolg unternahm, ernannte ihn der Kaiſer zum Herzog v. Rovigo (f. d.), und 
äls Fouchs in Ungnade fiel, 3. Juni 4810, zu feinem Polizeiminiſter. Maletv 


Verſchwoͤrung (23. Det. 1812) entzog ihm nicht das Vertrauen feines Gebieters, 


Nach Napoleons Ruͤckkehr von Eiba erhielt jedoch Foucho das Polizeiminifterium, 
©. ward * Generalinſpector der Gendarmerie und zum Pair von Frankreich ers 
nannt. Es ift bekannt, daß die britifche Regierung ihm nicht erlaubte, f. Kern 
nach St.» Helena zu begleiten. In Malta gefangen gehalten, entfloh er im Aprd 
1816 nach Smyrna, ging darauf 1817 nach Trieft, um fich gegen das über ihn 
am 25. Dee, 1816 zu Paris von einem Kriegegerichte ausgefprochene Todesurtheil 
zu vertheidigen, ward aber zu Graͤtz unter Aufficht geftellt, bis er im Juni 1848 
fich wieder nach Smyrna begeben durfte, mo er Handelegefihäfte trub, 1819 
ging er na London und.von bier nach ‘Paris, flellte ſich dafelbit vor Gericht und 
ward anı 27, Dec. 1819 freigefprochen. Darauf lebte er als Privatmann, trat 
jedoch bald wieder in die Salons der Hauptftadt ein und erlangte durch feine Ders 
bindungen die Erlaubniß des Könige von Preußen, in Berlin, wohin er fich 1828 
begab, feine (nach dem parifer Frieden unſtatthafte) Reclamationsklage auf Ente 


— 
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ſchadigung für feine in den preuß, Staaten belegenen Detationsgäter, bie der Ko⸗ 
nig dem General Strafen v. Sineifenau geſchenkt hatte, gegen den tönigl. Fiscus vor 
einem Eönigl. preuß. Serichtshofe anzubringen. Er — nach Paris zuruͤck 
und gab dafelbft, um eine Stelle im „Viemorial” des Grafen. Las Caſes zu widers 
legen, ein Bruchflid aus feinen Memoiren heraus: „Sur la catastroplıe de - 
Msgr. le duc d’Enghien“, worin er fein Mitwiſſen an der Berhaftung und Hin⸗ 
richtumg des Herzogs Benz und dagegen behauptefe, daß Alles, ohne Vorwiſ⸗ 
fen Napoleons, durch den Minifter, der damals an der Spige der ausmirtigen An: 
gelegenbeiten ftand (Talleyrand), berechnet und vollzogen tworden fei. Allein Tal: . 
leyrand rechtfertigte fich gegen Ludwig XVIII., und andre Schriften über jenes 
Ereigniß, vorzüglich die des Generals Hullin und die von Dupin, belafteten den 
Herzog v.Rovigo mit folchen Angaben, daß man ihn vom Mitwiſſen an der fchleus 
nigen Bollziebung des Urtheils nicht freifprechen kann. Dem Herzöge v. Rovigo 
sourde damals der Hof verboten, und er lebt ſeitdem in großer Zuruͤckgezogenheit. 
Die Rechtfertigungsſchrift: „Memoire da duo de Rorigo sur la mort de Piche- 
gru, du capitaine Wright, de Mr. Batharst, et sur quelques autres circon- 
stances de sa vie” (Paris 1825), hat hie für S. nachtheiligen Gerüchte ebenfalle 
ensträftet, obrool die Borgänge mit Wright und Bathurſt noch immer einer weis 
tern Aufflärung bedärftig find. S. bat überhaupt nicht Alles gefagt, was er weiß. 
So viel geht jedech aus feinem Leben hervor, daß er nit ein Mann wer, der fich von 
irgend einer Idee begeiftern ließ; muthig, gerdandt, aber von fügfamem Charakter, 
war er von der Natur beftimmt, fich an Mlänner von entfcgiedenerm Talent and 
Charakter anzufchließen und blindlings der Richtung zu folgen, welche ihm von jes 
nen gegeben wurde. “Die „Memoires du duc de Rorigo, pour serrir & l'hist. 
de l’Enıper. Nap.” (8 Th., Parts 1828) follen eine echtiertigung Napoleons 
ar En eigne fein; aber S. hat fie mit zu vieler Bitterkeit gegen feine Gegner 
geführt. 0. 
Savi ß n y (Friedrich Karl v.), geb. 1779 zu Frankfurt a. M., einer der 

verdienteflen Lehrer des rhmifchen Rechte. Nach Vollendung feiner afademifchen 
Studien, bei denen er vorzüglich den verſt. Weis in Worburg und Hugo zum Fuͤh⸗ 


rer nahm (melcher Letzte feiner auch ſchon feüher mit Auszeichnung erwähnte; f. 


„Eiv. Magazin“, 8. Bd.), ımd nachdem er in Warburg 1800 die Doctorwuͤrde an: 
genommen hatte, benußte er eine vom Glück ihm gegebene äußere ſehr vertheilbafte 
Lage dazu, fich zum akademifchen Lehramte mit einem Ernft und Umfang vor: 
zubereiten, wie es nur Wenigen geflattet if, Mebrjährige Reifen dur ganz 
Deutfchland, Frankreich und das obere Italien Hatten den Zweck, unbekannte oder 
wenig benußte Quellen des rönnifchen Rechte und der Literargefchichte aufzuſuchen, 
und er Eebrte mit reicher Auabeute nach Marburg zurüd, wo er bald darauf ‘Prof. 
der Rechte wurde, Hier fchrieb er 1803 fein vortreffliches XBerk: „Das Necht des 
Befiges” (5. Aufl, Sießen 1827). . 1808 wurde er als Prof. der Rechte nach 
Landshut berufen, und als 1810 die neue Univerfität in Berlin errichtet wurde, 
war er einer der erften Lehrer derfelben. Er ift dort nach und nach Mitglied der 
Akademie der Wiffenfchaften, des 1817 neu organifirten Staatsraihs, und end- 
lich des für die rheinifchen Provinzen errichteten Revifionshofes geworden, waͤh⸗ 


‘rend feine Lehrvortraͤge, vorzüglich über die Inſtitutionen, verbunden mit der Se: 


ſchichte des römifchen Rechts und über die Pandeften, durch ihre außerordentliche 
Klarheit, Präcifion und Reinheit des Ausdruds, ſowie durch materiellen Reich: 
thum, eine große Zahl von Zuhbrern anziehen. Hr. v. S. gebört jetzt zu den Fuͤh⸗ 
rern der fogen. biftor. Schule der Nechtsgelehrten, obwol man ihn, ohne Hugo und 


Schloſſer Unrecht zu thun, nicht den Stifter derfelben nennen kann. Er hat j.doch. 


guerft dieſen Namen für ſich und die Seinigen anerkannt [„Zeitfchrift für die ges 
ſchichtliche Necptswifienfepaft”, herausgegeben von F. 8. v. S., €. 5, Eichhorn 
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und J. F. L. GEbſchen, 1.2; Berlin 1815) und 9 gleich dadurch in Vortheil pr 
fegen gefucht, daß er ihr eine angeblich ung chicht iche Schule gegenüberfiellt, 
Aber ein großer Theil der Juriſten, melche zwar den Werth und tie Umentbehrlich⸗ 
keie der gefchichtlichen Entwickelung einer gegebenen Rechtsverfrifung nicht vers 
kennen, aber nur der einfeitigen Behandlung der Geſchichte ais einziger Quelle 
des Nechte widerfprechen, muß fich jene Bezeichnung einer ungefchichtlichen-chule 
girl verbitten. Sie künnten dageaen Diejenigen, welche darauf aurgehen, alle 
Ableitung der Rechtsmabrheiten aus höhern Principiet der menfchlichen Nauur abs 
—— oder der Vernunft ihre Gülugkeit als Quelle unahänderlicher ewiger 

echtsſatze zu beftreiten, mit ebenfo vielem Recht als vie unpbilsfophifche Schule 
bezeichnen. Diefe Anfichten über Nie Grundlagen des Rechts, nach welchen diefels 
ben weter in der rrıenfchlichen Willfür als pofitiver Geſetzgebung, noch in ber Ger 
feßgebung der Vernunft gefunden werden follen, hat Hr. v, S. fpäterhin in einer 
eignen Schrift entwidelt, als andre Nechtsgelehrte, voie Thibaut, Schmid, Gans 
ner, den Wunſch ausgefprochen hatten, daß man bei der Damals noch zu erwarten: 
den neuen Seftaltung Deutſchlands ein allgemeines Geſetzbuch ‚des bürgerlichen 
Rechts, des Proceſſes und des Strafrechts aufftellen möge. In Liefer Schrift: 
„Vom Beruf unferer Zeit für Sefeßgebung und Rechtswiſſenſchaft“ (Berl. 1814), 
wird zu geigen grfucht, daß neue Geſetzbuͤcher im Grunde weder noͤthig noch mög: 
lich ſeien, daß die vorhandenen Geſetzbuͤcher Frankreichs, ſtreichs und Preußens 
zur allgemeinen Einfuͤhrung nicht geeignet, und nicht einmal die deutſche Sprache 
dazu reif ſei. Abgeſehen von ſolchen Anfichten einer beſtimmten Schule, in wel⸗ 
chen ſich Das, was wirklich übertrieben und unrichtig fein ſollte, im Laufe der Zei⸗ 
ten endlich von felbft ausfcheidet und abfehleift, verdanken wir Hm, v. S. einen 
großen Schag echt hiftor. Unterfuchungen, Einen Theil derfelben bat er f. größern 
Werke: „Geſchichte des ram. Rechts im Mittelalter” (6 Bde., 1815— 80) eins 
verleibt; einen andern Theil hat er in Vorleſungen in der Afademie der Wiſſenſchaf⸗ 
sen und in Abhandlungen in der „Zeitſchrift für gefchichtliche Rechtswiftenfchaft" 
niedergelegt, und auch jene Borlefungen, welche im Buchhandel nicht zu haben wa⸗ 
ren, follen zur Freude Aller, die ihren Werth erfennen, nach und nach in diefer mit» 


. getheilt werden. Eine feltene Gelehrſamkeit, große Combinationsgabe, fcharffins 


nige Kritik und dazu eine außerordentliche Eleganz der Darftellung müfien auch 
Diejenigen, welche fish nicht unbedingt zur gefchichtlichen Schule bekennen, in den 
Werfen biefes Gelehrten mit Achtung anerkennen, _ Ä 57. 
Savonarola (Seronimo), ein durch fein bewundernswuͤrdiges Kedners 
talent und fein trauriges Ende berühmter Diann, wurde den 21. Sept. 1462 zu 


Gerrara geb, Er war der Enkel eines berühmten Arztes, und gleichfallg zur Arınew 


verkeſſerung zu dringen und über 


wiſſenſchaft beſtimmt. Schwaͤrmerei bewog ihn aber, in einem Alter von 14 5. 
Das väterlihe Haus heimjich zu verlaffen und Dominicaner zu werden. Einige 
Jahre fpäter beſtieg er zu Florenz die Kanzel, aber mit fo unglüdlichem Erfolge, 
daß er befchloß, fie auf immer zu meiden, Darauf lehrie er Metaphyſik und Phy⸗ 
fie zu Bologna, Das Anfehen, welches ihm Bier ſ, Selehrſamkeit und Talente ers 
warben, veranlaßte den Lorenzo von Medick, ihn nach Florenz zurückzurufen. Nun 
fing er wieder an zu predigen, und mit einem fo außerortentlichen Beifalle, daß Die 
Kirche die Zuhörer nicht fafen Eonmte. Durch den Anfchein einer vorzüglichen 
Heiligkeit und durch f. hinreißenden Reden erlangte er einen reunterpplien Einfluß 
auf die Gemuͤther der Slorentiner. Dadurch ward er dreifl gemacht, einen prophes 
sifchen Ton anzımehmen, und begann nun üffentlich und fiarf auf eine Kirchen⸗ 

| Staliens Unglüd zu eifern. Der große Haufe in 
Italien beivachtete ihn als einen von Sort Begeifterun; Einige verlöchien ihn als 
einen Schwärmer; Andre verwänfchten ihn als einen Betrüger. Xald aber fing 
er auch an, fich von feinem Beſchuͤtzer Lorenzo loszufogen, deſſen Charakter any 
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ſchwaͤrzen und deſſen Sturz’ zu propberien. Als Prier von St.:Mareus wollte 
er jenens Oberhaupte der Republik den herfommlichen Beſuch nicht abflatten, und 
als Lorenzo ſich zu ihm nach St.⸗Marcus begab, ließ er fich verläugnen. Lorenzo 
wor oft veranlaßt, firenge Maßregeln gegen diefen Geifllichen zu nehmen; allein 
er unterließ es entweder aus natürlicher Sutmürbiafeit oter aus geheimer Ehr⸗ 
furcht für f. Charafter. Als Lorenzo auf dem Todbette lag (1492), ward ter 
Mönch zu ihm gelaffen und fprach gu dem Sterbenden mit der Würde feinen Anıte, 
Nach dem Tode Lorenzos und der Vertreibung f. Sohnes Peter nahm ©. ben 
thätigften Anıheil an den Staatsangelegenheiten von Florenz. Er fi Ure ſich an 
die Spige Derjenigen, die eine mehr demokratiſche Verfaſſung wuͤnſchten, bes 
tbeuerte, babe ihn bevollmaͤchtigt zu erlären, daß den Bürgern die gefeßgebens 
de Gewalt zukomme, daß er felbft der Abgefandte der Florentiner an den Himmel 
ewefen fei, und. daß Chriſtus eingemilligt habe, ihr eigenthümlicher König zu fein, 
m gemäß legten die neuerdings gewählten Magiſtratsperſonen ihre Amter nies 
der, und die gefeßgebende Gewalt wurde einem Bürgerratb übergeben$ber zur Bes 
forgung tiefere Geſchaͤfte aus feinem Mittel einen engern Ausſchuß ermählte, Ans 
deffen berrfchten U: vinigfeiten in dem neuen Freiſtaate: die ariftofratifche und die 
demofrasifche Partei haßten und verfolgten einander; bie erftere beflant aus den 
Freunden der alten und ten Feinden den neuen Verfaſſung; die demokratiſche aber 
aus den andächtigen Bewunderern bes Moͤnchs. — Doch genügte e8 dem Feuers 
eifer S.'s nicht, ten florentinifchen Staat umzuwaͤlzen; auch den Mifbräuchen 
des römifchen Hofes und tem ungeregelten Lebenswandel feiner Amtebrüter hatte 
er eine Reform zugedacht. An Urfachen zur Unzufriedenheit über Beides fonnte «6 
ihm/wahrend der Regierung des Papſtes Alexander nicht fehlen. Er feprieb, nach 
dem Berichte ſ. Lobredner, on die chriftlichen Fürften, verficherte fie, Daß die Kirche 
Grunde gebe, und doß es ihre Pflicht fei, eine Kirchenveifammlung zufammens 
zurufen, in welcher er feibft darthun wolle, Laß die Kirche ohne Haupt, und der bas 
malige Papft fein wahrer Biſchof, nicht einmal des Tit:Is und ebenfo wenig des 
Namens eines Chriſten werth wäre. Alerander ercommunicirte den Prior, Die 
Bannbulle ward in der Hauptkirche zu Florenz verkefen; aber S. troßte dem vati⸗ 
canifchen Donner und predigte fort. Ja f. Einfluß flieg noch höher, da Peters 
v. Medici Derfuch, die alte Würde f. Hauſes wiederzuerlangen, fehlgefchlagen war. 
Indeſſen entfland wider ihn eine andre Gegenpartei. Durch feine Neuerungen zu 
t.: Marcus und in a. Klöftern batte er fich unter den Monchen, befontirs den 
Sranciscanern von der firengen Obſervanz, viele Feinde gemacht, die jeßt von der 
Kanzel gegen ihn als einen Keßer und Erconimunieirten eiferten. Um f. Sache zu 
vertbeidigen, bewog er einen Moͤnch feines Klosters, Fra Domenico da Pescia, ihm 
beizuſtehen, welcher in fhwärmerifchem Eifer fich erbot, um die Wahrbeit ter Lebs 
ren feines Meifters zu beweifen, dofür Durchg Feuer zu geben, wenn Einer von der 
Segenpartei für deren Meinung Doffelbe thun wollte, Die Herausfoderung ward 
von einem Sranciscanermönch angenonimen. S. mit feinem Streiter an der 
Spitze eines zahlreichen Zuges, flimmte en Pfalm an: „Der Herr erhebe fih und 
zerfireue feine Feinde!“ Der Franciscaner kam. Das Feuer wurde angezündet, 
und S., welcher merkte, daß der Gegentheil nicht zu ſchrecken ſei, that ben Vor⸗ 
ſchlag, Bag Domenico eine Hoftie mit ſich ins Feuer nepmen ſolle. Dieg ward von 
tem ganzen Haufen als eine verdammliche Gotteslaͤſterung aufgerufen, und da 
Domenico dennoch Aufder Foderung befland, fo entging er glüdlich dem Gottes⸗ 
urtbeil, dem er ſich unterworfen harte, Kür S. hingegen war dies von ſchlimmen 
Folgen. Das Bolt befchimpfte ihn, und nach einem harten Kampfe ward er mit 
Domenico und einem andern Mönch ins Gefängr.ig gefchleppt. Eine Berfamm: 
Iung von Beiftlichen hielt unter der Leitung zroeier päpfil. Abgeordneten Gericht 
ber ihn. Anfangs fegten die Entfchloffenheit und;Beredifamfcı &’s feine Rich⸗ 
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ter in Verlegenheit. Als äber die Folter angewandt wurde, befannte er, daß erfich 
betrügerifcherweife das Anſehen einer übernatürlichen Gewalt gegeben habe. Nin 
ward er nebft f. Schülern Domenico und OEilveſtro Maruffi verurtbeilt, erſt fürans 
ulirt und dann verbrannt zu werden, welches auch am 23. Mai 1498 vor einer 
enge von Zuſchauern gefchab, von denen einige ihn nach f. Tode als Märtyrer 
und Heiligen priefen. Diefer anßerordentliche Mann bat außer f. Briefen eine Abs 
Bandlumg gegen die Aftrologie und mehre philofophifche und aſcetiſche Schriften ges 
ſchrieben („„Opera”, Lyon 1633 — 40, 6 Bde), Seinen Predigten („Pıediche”, 
Florenz #196) fehlt es freilich an den nöthigen Eigenfchaften gut geortneter Reden; 
aber fie find auch wiederum reich an Eräftigen, Herz und Seift erhebenden Stellen, 
und laffen ung vermutben, daß er beffer war, als f. Biograpben ihn ſchildern, viel⸗ 
leicht weit beffer, als wir felbft, von Jenen geleitet, ihn darftellen Eonaten, | 
Savony en, ein zur ſardiniſchen Monarchie gehöriges Herzogthum (ſ. Sar⸗ 
diniſche Monarchie), welches an Helvetien, Piemont und Frankreich grenzt. 
Es enthält 117 [IM. (nach Stein: 211 .), 505,000 E. m 19 St., 86 $L, 
694 Törf. Der größte Theil ift mir hohen Alpen und Waldungen bededt, zwiſchen 
welchen fich ſchmale Thaler (3. B. das Sixt⸗ und Chamounyihal) hinziehen. “Die 
eottifchen und penninifchen Alpen gehören zum Theil Hierher; die grajifchen Alpen : 
fheiden Savoyen von Piemont, Der höchfte Berg Europas, der Montblans 
(f. d.), auch dee Iſeran, der kleine St.:Bernbarb und der Mont:Cenis, über welchen 
eine Kunftftraße aus Savoyen nach Piemont fährt, Hegen in Savohen. Viele von 
diefen ſavoyiſchen Alpen find mit ewigem Eis und Schnee bedeckt. Das Land wird 
F vorzüglich von der Rhone, als Sirenzfluß, der Sjfere, Arde und Arc bewäffrrt. Bon 
dem Genferſee gehört ein Theil Hierher. Kleinere Seen find der See bei Bourget 
und bei Annecy, Bet denn See von Bourget ift Die fogen. Wunderquelle, deren 
Waſſer von 20 Deinuten Bis gegen 3 Stunden ausbleibt. Das Klıma iftim Gars 
gen veränderlich und geht oft in einem Tage von der ftrengften Kälte zur Hige über, 
: Der Boden ift meifteng fleinig und wenig fruchtbar; da, wo er urbar gemacht wer⸗ 
den kann, bringrer Getreide, doch nicht Hinlänglich, Wein, Hanf. Flachs, Kartofe 
. fein, Obſt und Kaftanien hervor; auch find die Waldungen anfehnlich und der 
Wieſewachs gut, daher eine ftarke Viehzucht getrieben reird. Auf den Sebirgen gibt 
es Wild, auch Diurmeltbiere, Gemſen und Steinböde. Das Mineralreich liefert 
über, Kupfer, Blei, Eifen, Steinkohlen, Müäblftene, Marmor, Serpentinftein 
und Salz. Die Einw. reden theils die italieniſche, theils die franz. Sprache. Sie 
find wegen ihrer Treue, Biederfeit, Arbeitfamteit und Armuth befannt. Ungeachtet 
ihres Fleißes nährt fie der undankbare Boden ihres Landes nicht; daher find fie ge⸗ 
mungen, in andre Länder auszumandern, von da fie mit ihrem Erwerb flete in ihe 
Daterland zuruckkehren. Die Hauptftadt heißt Chambery (f. d.). — Savoden 
gehörte in den älteften Zeiten zu Sallien, und die Allobroger hatten Bier ihren Sig. 
Unter der Herrfchaft der Römer ftand es bis A400 ; dann gehörte es bis 530 zu Burs 
und, zu Frankreich bis 879, zum arelatifchen Königteiche bis 1000, mo es ein Graf 
ersald erhielt, und 1416 ward es zum Herzogtbum erhoben, Herzog Vietor Amas 
Deus erhielt 17148 Sicilien und die Königswürde, mußte jedoch 1718 jene Inſel an 
Oſtreich abtreten und erhielt dafür 1720 Sardinien, 1792 wurde Savoyen von 
den Franzofen erobert und Frankreich u. d. N. des Depart. Montblanc einverleibt, 
Durch den erften parifer Frieden 1814 Fam ein Theil, und 1815 durch den zweiten 
parifer Srieden das ganze Land wieder an den König von Sardinien. Jetzt iſt es in 
6 Provinzen eingetheilt: Chambery, Chablais, Faucigny, Genevois, Maurienne 
und Tarantaife, S. Dav. Bertolotti „Viaggie in Savoia“ (Turin 1828), 
& ay (Jean Baptifte), einer der ausgegeichnetften ftaatswirthfchaftlichen 
Schriftſteller Frankreichs, geb. 17767 zu Lyon. Er kam in der erften Zeit ber Re⸗ 
solution nach Paris, um fich gelehrten Befchäftiguungen zu widmen, und ward fpi 
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fer einer der Stifter der „Decade philosophique”, deren Herausgabe er jedoch 


bald aufgab. Er wurde 1199 Mitglied des Tribunats, fpäter aber von Napoleon 
ausgeſtoßen, und dadurch gefränft, wollte er keine in der Folge ihm angebotene 
Stelle annehmen, fondern lebte ganz den Wiffenfihaften. Er ward 1817 zum 


Mitgl. ter Akad der Wiſſenſch. und zum Ritter des Wladimirordens ernannt: eine 


Auszeichnung, Die er feinen flaatsiwirtbfchaftlichen Arbeiten verdankt. Sein Haupt: 
wert: „Truite d’economie politique, ou simple exposilion de la manicre dout 
sa forment, se distribuent et se consomment les richosses“ (1803 und 1817), 
bat in der 5. Aufl. (Paris 1826) 8 Thle. (deutſch von Morfladt, mit Anmerk. 
Heidelb. 1880). Später folgte f. „Gatechisme d’&conomie poliligue” (deutfch, 
Karlsruhe 18165 8. Aufl. 1826), und 1829 f. „Cours complet d’economie 
politique pratique” (6 Bde.). Eine ſeiner geiſtreichſten Schriften iſt: „Le petit 
volume contenant quelques oe des hommes et de la socicte” (Paris 
821, 


18177; von Ludwig, Altenburg verdeutfeht). Auch f. flatiftifchen Werke: 


„De P’Angleterre al (los Anglais” (Par. 1815) und „Des canaux de navigation 
. dans l’elat actvel de la France” (Paris 1818) find gefchäßt. 


Sahnund Witgenſtein. Die Grafſchaft Sayn, im Weſterwalde, 
ehemals von Berg, Naſſau und Wied eingeſchloſſen, beſtand aus 2 Theilen: 
Sayn⸗Hachenburg und Ey ee beide gegen 26 () M. mit 32,000 €, 
und 180,000 Guld. Einf, ee ee jet zum Herzogthum es 
fau, und Sayn: Altenkirchen (Kreisftadt und Schloß im Regierungsbezirk Koblenz 
zur preuß. Prov. Niederrhein. Die ehemalige Keichsgraffchaft Sayn Hatte bis 
1246 eigne Grafen zu Sayn und fiel fodann an des legten Grafen Schweſter, 
Adelheid, vermählte Srafın von Sponheim. Von ihren Nachkommen erhielt 
Gottfried, verm. mit der Erbgräfin von Homburg an der Marl, die Grafſchaft 


re und ward der Stammvater aller nachherigen Strafen von Sayn. Gene 
ohne 


ſtifteten 1294 2 Linien: Johann die aͤltere oder Johanniſche, welcher die 
Grafſchaft Sayn, Engelbert die Jüngere oder Engelbertifche, welcher die Grafſchaft 
Homburg und Dallendar zufielen, “Des Letzten Ente, Salentin, vermaͤhlt mit der 
Erbgräfin von Witgenſtein, wurde dadurch der Stammyater der jetzigen Grafen 
und Fürften von Witgenftein, die deßhald, ohne die Sraffchaft Sayn je befeffen zu 
baben, ſich Sayn und Witgenftein nennen. Zwar flarb 1606 Die — 
Linie-aus, und Sayn kam durch Heirath an Wilhelm III, Grafen zu Witgenſtein; 
allein ſ. Vater Ludwig der Altere (fl. 1607) theilte ſammtliche Befißungen unter £ 
3 Söhne, weiche dadurch die Stifter der 3 Linien des Hauſes Sayn und Witgen⸗ 
ftein wurden; der ältefte, Georg, fliftete namlich die Linie Sayn⸗Witgenſtein:Berle⸗ 
burg; der zweite, Wilhelm Hi., bekam Sayn und ſtiftete Say: Witgenflein: Say; 
der dritte, Ludwig, erhielt Witgenftein und fliftete Sayn⸗Witgenſtein⸗Witgenſtein. 
Als aber Wilhelms Ill. Sobn erfter Ehe, Ernſt, nur 2 Töchter hinterließ, fo theils 


ten diefe 1632 die Sraffchaft Say in Sayn⸗Hachenburg und SaynsAltenkirchen, 


mit Ausfchluß eines Sohnes Wilhelms IT. zweiter Ehe. Den darüber erhobenen 
Rechtsſtreit entſchied der Reichsdeputationsreceß von 1803. Das Haus Witgenflein 
gelangte nicht wieder zum Beſitze der Grafſchaft Sahn, welche jetzt theils zum Ge⸗ 
fammtgute des Hauſes Naſſau, theils zu Preußen gehört. An Naſſau⸗Weilburg 
fiel nämlich durch Erbrecht 17790 ber fonft burggräflich von Kirchbergifche Antheil 
Sonn: Hachenburg; an Naſſau⸗ Ufingen tim 1802, nach verſchiedenem Wechſel 
der Befißer, Sayıı- Altenkirchen, dafür trat Naſſau⸗Uſingen die Herrfchaft Lahr an 
Baden ab; Baden und Naffau aber zahlten an das Haus Witgenftein ein Capital 
von 300,000 Gulden und wiefen ihm überdies-eine SJahrrente von 12,000 Suld, 
an. Endlich trat Naffau 1815 Sayn- Altenkirchen an Preußen ab. Die Befisun: 
en des fürfll. Haufes Witgenftein find feit 1806 mebdiatifirt und liegen in dem 
gierungsbezirfe Arensberg der preuß. Prov, Weſtfalen; doch liegt noch ein Theil 


/ 
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ter in Verlegenheit. Als über bie Folter angewandt wurde, Bekannte er, daß er ſich 
betrügerifeherroeife das Anfehen einer übernatürlichen Gewalt gegeben habe. Nun 
ward er nebft f. Schülern Domentco und Sllveflro Maruffi verurtheilt, erſt firans 
gulirt und dann verbrannt zu werden, toelches auch am 23. Mai 1498 vor einer 
Menge von Zuſchauern geſchah, von denen einige ihn nach f. Tode als Märtyrer 
‚amd Heitigen priefen. Diefer anßerordentliche Dann bat außer f. Briefen eine Abs 
Bandlung gegen die Aftrologie und mehre pbilofopbifche und aſcetiſche Schriften ger . 
f&hrieben („Opera“, &yon 1633 — 40, 6 Bde), Seinen Predigten („Prediche“, 
Florenz #496) fehlt es freilich an den nöthigen Eigenfchaften gut geordneter Reden; 
„aber fie find auch toiederum reich an Erüftigen, Herz und Seift erhebenden Stellen, 
. und laffen ung vermuthen, daß er beffer war, als ſ. Biograpden ihn ſchildern, viels 
leicht weit beffer, als wir felbft, von Jenen geleitet, ihn darftellen konnten. 
Savonyen, ein zurfardinifchen Monarchie geböriges Herzogthum (ſ. Sar- 
diniſche Monarchie), welches an Helvetien, Piemont und Sranfreich grenzt. 
Es enthalt 11T IM. (nach Stein: 211 [_PR.), 506,000 €, m 19 St., 86 SL, 
694 Doͤrf. Der größte Theil ift mit hohen Alpen und Waldungen bedeckt, zwiſchen 
soelcyen fich ſchmale Thaͤler (z. B. das Sirt: und Chamounythal) Hinziehen. Die 
cottifchen und penninifchen Alpen gehören zum Theil Hierher; die grajifchen Alpen 
ſcheiden Savoyen von Piemont, Der böchfte Berg Europas, der Montblanc 
(f. d.), auch der Iſeran, der kleine St.:Bernhard und der Mont:Cenis, über weichen 
eine Kunſtſtraße aus Savoyen nach Piemont führt, liegen in Savoyen. Viele von 
diefen ſavoyiſchen Alpen find mit ewigem Eis und Schnee bedeckt. Das Land wird 
. vorzüglich von der Rhone, als Grenzfluß, der Iſere, Arve und Arc bewäffert. Bon 
dem Genferſee gehört ein Shell hierher. Kleinere Seen find der See bei Bourget 
und bei Annecy, Bei dem See von Bourget ift Die fogen. Wunderquelle, deren 
Waſſer von 20 Minuten bis gegen 3 Stunden ausbleibt. Das Klıma iftim Gan⸗ 
zen veränderlich und geht oft in einem Tage von der firengften Kälte zur Hitze über, 
Der Boden ift meifteng fleinig und wenig fruchtbar; da, wo er urbar gemacht wer⸗ 
den kann, bringt er Getreide, doch nicht Hinlänglich, Wein, Hanf. Flachs Rartofs 
. fein, Obſt und Kaftanien hervor; auch find die Waldungen anfehnlich und der 
Wieſewachs gut, daber eine ſtarke Viehzucht getrieben wird. Aufden Sebirgen gibt 
es Wild, auch Murmelthiere, Gemſen und Steinböde. Das Mineralreich liefert 
über, Kupfer, Blei, Eifen, Steinkohlen, Muͤhlſteine, Marmor, Seipentinftein 
und Salz. Die Einw. reden theils die italieniſche, theils die franz. Sprache. Sie 
. find wegen ihrer Treue, Biederfeit, Arbeitfamkeit und Armuth befannt, Ungeachtet 
ihres Fleißes nährt fie der undankbare Boden ihres Landes nicht; daher find fie ge⸗ 
zwungen, in andre Länder auszumandern, von da fie mit ihrem Erwerb ſtets in ıhr 
Vaterland zurũckkehren. Die Hauptfiadt heißt Chambery (f. d,). — Savoyen 
gebörte in den älteften Zeiten zu Sallien, und die Allobroger hatten bier ihren Sitz. 
Unter der Herrfchaft der Römer ftand es bis 400 ; dann gehörte es bie 530 zu Bur⸗ 
und, zu Frankreich bis 879, zum arelatifchen Königteiche bis 1000, wo es ein Graf 
eroald erhielt, und 1416 ward es zum Herzogthum erhoben, Herzog Vietor Ama⸗ 
deus erhielt 1713 Sicilien und die Königswürde, mußte jedoch 1718 jene Inſel an 
Oſtreich abtreten und erhielt dafür 1720 Sardinien. 1792 wurde Savohen von 
den Franzoſen erobert und Frankreich u. d. N. des Depart. Montblanc einverleibt, 
Durch den erften parifer Frieden 1814 kam ein Theil, und 1815 durch den zweiten 
parifer Frieden das ganze Land wieder an den König von Sardinien. Sekt iſt es in 
6 Provinzen eingetheilt: Chambery, Chablais, Faucigny, Genevois, Maurienne 
und Tarantaife. S. Dav. Bertolotii „Viaggie in Savoia“ (Turin 1828), 
© ay (Jean Baptifte), einer der ausgezeichnetften ſtaatswirthſchaftlichen 
Schriftſteller Frankreichs, geb. 17167 zu Lyon. Er kam in der erften Zeit der Re⸗ 
solution nach Paris, um fich gelebrten Befchäftigungen zu widmen, und ward fpär 
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fer einer der Stifter der „Decade philosophique”, deren Herausgabe er jedoch 


bald aufgab. Er wurde 1799 Mitglied des Tribunats, fpäter aber von Napoleon 
ausgeſtoßen, und dadurch gekraͤnkt, wollte er Eeine in der Folge ihm angebotene 
Stelle annehmen, fondern lebte ganz den Wiffenfihaften. Er ward 1817 zum 
Mirgl, ter Akad, der Wiſſenſch. und zum Ritter des Wladimirordens ernannt: eine 
Auszeichnung, die er feinen ſtaatswirthſchaftlichen Arbeiten verdankt. Sein Haupt: 
wert: „Traite d’economie politique, ou simple exposilion de la maniere dont 
se forment, se distribuent et se consomment les richosses” (1803 und 1817), 
bat in der 5. Aufl. (Paris 1826) 8 Thle. (deutſch von Mörfladt, mit Anmerk,, 
Heidelb. 1830). Später folgte f. „Gatechisme d’&conomie politique“ (deutfch, 
Karlsruhe 1816; 8, Aufl. 1826), und 1829 ſ. „Cours complei d’economie 
politique pratique‘ (6 Vde.). Eine feiner.geiftreichfien Schriften ift: „Le petit 
volume contenant quelques apercus des honmes et de la socicte” Paris 


1817; von Ludwig, Altenburg 1821, verdeutfcht). Auch f. ſtatiſtiſchen Werke: 


„De P’Angleterre al des Anglais” (Par. 1815) und „Des canaux de navigation 
, dans l’ötat actuel de la France“ (Paris 1818) find geſchaͤtzt. 


Sapn und Witgenftein. Die Graffchaft Sayn, im Weſterwalde, 
ehemals von Berg, Naſſau und Wied eingefchloffen, beſtand aus 2 Theilen: 
Sayn⸗Hachenburg und Saym Altenkirchen; beide gegen 25 [_|M. mit 32,000 €, 
und 180,000 Suld. Eink. SayıısHachenburg gehört jeßt zum a Naf: 
fau, und Sayn: Altenkirchen (Kreisftadt und Sales im Regierungsbezirk Koblenz 
jur preuß. Prov. Niederrhein, Die ehemalige Keichegraffchaft Sayn hatte bis 
1246 eigne Grafen zu Sayn und fiel fodann an des legten Grafen Schweſter, 
Adelheid, vermaͤhlte Sräfıin von Sponheim. Bon ihren Nachlommen erhielt 
Gottfried, verm. mit der Erbgräfin von Homburg an der Marf, die Grafſchaft 


. Say und ward der Stammvater aller nachherigen Grafen von Sayn. Beine 


Sohne flifteten 1294 2 Linien: Johann die ältere oder Johanniſche, welcher die 
Grafſchaft Sayn, Engelbert die jüngere oder — welcher Die Grafſchaft 
Homburg und Vallendar zufielen. “Des Letzten Enkel, Salentin, vermaählt mit der 
Erbgräfin von Witgenſtein, wurde dadurch der Stammyater der jegigen Grafen 
und Fürften von Witgenftein, die deßhald, ohne die Grafſchaft Sayn je befeffen zu 
baben, ſich Sayn und Witgenflein nennen. Zwar flarb 1606 Die — 
Linie aus, und Sayn kam durch Heirath an Wilhelm Ill., Grafen zu Witgenſtein; 
allein ſ. Vater Ludwig der Altere (fi. 1607) theilte fimmtliche Beſihungen unter £ 
3 Söhne, weiche dadurch die Stifter der 3 Linien des Hauſes Sayn und Witgens 
ftein wurden; ber ältefle, Georg, fliftete namlich die Linie Say: WitgenfleinsBerles 
burg; der zweite, Wilhelm Hi., befam Sayn und ſtiftete Sayn⸗Witgenſtein⸗Sayn; 
der dritte, Ludwig, erhielt Witgenftein und fliftete Sayn⸗Witgenſtein⸗Witgenſtein. 
Als aber Wilhelms Ill. Sohn erfter Ehe, Ernſt, nur 2 Töchter hinterließ, fo theils 


‘ten diefe 1632 die Grafſchaft Sayn in Sayn⸗Hachenburg und Sayn: Altenkirchen, 


mit Ausfchluß eines Sohnes Wilhelms III. zweiter Ehe. Den darüber erhobenen 
Rechtsſtreit entfchied der Reichsdeputationsreceß von 1808. Das Haus Witgenſtein 
gelangte nicht wieder zum Befige der Grafſchaft Sahn, welche jeßt theils zum Ge⸗ 
fammtgute des Hauſtes Naſſau, theils zu Preußen gehört, An Naſſau⸗Weilburg 
fiel nämlich durch Erbrecht 17199 der fonft burggräflich von Kirchbergifche Antheil _ 
Sonn Hachenburg; an Naſſau⸗ Ufingen kim 1802, nach verfihiedenem Wechſel 
der Beſitzer, Sayn⸗Altenkirchen, dafür trat Naffau-Ufingen die Hertfchaft Lahr an 
Baden ab; Baden und Naffau aber zahlten an das — Witgenſtein ein Capital 
von 300,000 Gulden und wieſen ihm überdies eine Jahrrente von 12,000 Guld. 
an. Endlich trat Nafſſau 1815 Sahn⸗Altenkirchen an Preußen ab. Die Beſitzun⸗ 
en des fürftl. Haufes Witgenftein find feit 1806 mebdiatifirt und liegen in dem 
gierungsbezirke Arensberg der preuß. Prov, Weſtfalen; boch Liegt noch ein Theil 
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1 Ze Sbirren Scagliola | 
der mebiatifirten fürftf. Witgenſteiniſchen Herrfchaft Vallendar unter_naffauifcher 

oheit. — Das fürftl. Haus Witgenftein sheilt fich jege in 2 Linien: 1) Sayn⸗ 

itgenfteins Berleburg, mit 8 Aften. Der ältere erhielt 1192 die fürft, Wurde. 

Der jebige Fürft Albrecht (geb, 1777) ifl.reformirt und reſidirt zu Berleburg 
(Schloß und Stadt mit 1950 Einw.). Hier ward die berleburger Bibel mie myſti⸗ 
ſcher Auslegung gedrudt. Die Grafſchaft Berleburg, unter preuß. Oberheheit, eia 
Theil der Grafſch. Witgenftein, hot 4} . 6845 €,,1 Ot., 22 Dörf., 3 Schloſ⸗ 
fer, mit 100,000 Guld. Eink,, wozu noch_eine Rente von 17,000 Sulden wecen 
Meumagern gehört. “Die beiten andern Afte find gräflich und führen die Nomen 
Karlsburg und Lutwigsburg. 2) San: Witgenſtein⸗Witgenſtein, welche 1804 Die 
fuͤrſtl. Würde erhielt, Der jegige Fuͤrſt v. Witgenftein, Sriedrich Karl (geb. 1766), - 
iſt lutheriſch, refidire zu Witgenftein, einem Bergfchloffe an der Lahn bei der Stadt 
Laasppr. Er beißt die Hälfte ver Grafſch. Wirgenflein, 4[_M., 8410 E., 1 St, 
4 Mfl., 26 D., 4 Schloſſ. und die Herrfch. Vallendar (2400 E.), beide unter 
preuß. Hoheit, mit 130,000 Guld. Eink. — Sein Bruder, Für ı Wilhelm, k. preuß. 
Oberkommerherr und bis 1819 Staatspolizelminifter, wurde 1804 zum Mitregen- 
ten erklürt. . 2. ee, h 

S birren hießen fonft ineinigen ital. Ländern, namentlich im Kirchenftaate, 
gewiſſe Juſtiz⸗ oder Polizeidiener (Haͤſcher), welche unter einem Anführer, Barigello 
genannt, tnüitairifch organifirt waren, aber-1809 aufgehoben wurden. 

j ©®cabin, scabinus, ſ. Schöppe _ — 

Scaglio ha beißt die Miſchung aus feinem Gyps und gepuͤlvertem Frauen: 
glas (pielia specolare), durch. Leim zu einem Teige verbunden, mit der man ſtein⸗ 
harte Semälde darftellt. Das Verfahren dabei ift folgendes. In einer Platte von 
weißem Stucco (dem genannten O Hpsteig) ſchneidet man mit einem eignen fehr - 
ſcharfen Werkzeüge den Raum einer vörgefchriebenen Zeichnung aus, der mit gleich: 
artigem aber gefürbtem Gypsteig, wie es die Zeichnung mit fid, bringt, lagenweiſe 
ausgefüllt wird. Man wiederholt dies Hinzuſetzen von angefürbten Teigen, bis 
alle Abſchattungen der Farben erreicht find, und fchleift zuleht das Ganze ab. Ars 
beiten diefer Arı haben den Vorzug vor der Möfaif, dag man die Verſchmelzungen 
der verfchietenartigfien Farben erreichen kann ‚und daß bei der Sleichartigkeit es 
Stoffes eine weit innigere Verbindung möglich ift, die den Bildern, wegen des fpi: 
gelbellen Elanzes, den man erreichen kann, eine längere Dauer zuſichert. — Pros 
ben von einfach weißem Stucco hat ſchon das Alterthüm ung hinterlaffen, 5 ®, 
Die ilifchen Tafeln, Grabſchriften and dem Meiittelalter beweiſen, daß faft niemals 
die Technik die ſer Biltnerei vergeffen war. ‚Die Art, wie man in ber Levante noch 
fegt die Fiſcherbarken mit Wachs und gefärbtem Härgteige, der in ausgehöhlte Mu⸗ 

ſter eingerieben wird, auf eine feit uralten Zeiten gebräuchliche Weife duspußt, 

— übrigens. auf Die Wiederauffindung der Scagliola führen müffen, wenn fie 
emals verloren gemefen waͤre. Doch fehreibt man die Erfindung tes jeßt üblichen 

Verfahrens sineın finnreichen Maurermeiſter dus Cari unweit Correggio in der 

Lombardei zu, Namens Guido del Conte oder Faffı, 15841649, der f. Me 

ſchung zuerft zur Darftellung architektoniſcher Glieder benutzte. In Bologna was 

ren jeboch Arbeiten aus Scagliola, zu der man mie Bei den Alten Leim aus Pergo⸗ 

Mentfchnigeln gebrauchte, nie Aus ter Übung gefommen. Guit o's Scagliola ahme 

tauſchend den Marmor nad, Annibal Griffoni, fein Schuͤler, denuhte die Mi- 
ſchung, um Eleinere Bilder, Kupferfliche, Ölgemälde rächzuahmen, Auf Diefem 

Wege ging Giov. Gravignani noch weiter, der die feltenften Diormergrien mir $is 

uren durchbrochen därfiellte, Das wahre Gebiet Diefer Geſchicklichkeit bleibt Ne 
achahmung feltener Diarmorarten, Dis Wei ere find ſpiel nde Verfuche. Gier. 

Diaffa ind Sion. Poyusli verbreiteten die Anwendung der Scaglisla in der Ars 

magna. Sie madıen perſpectiviſch gearbeitete architektoniſche Wilder, die vrelen 
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Beifall erhielten. Don Maſſa fah der PaterD. Enrico Hughord aus Valombroſa 
das Verfahren ab und verpflanzre es nach feinem Kloſter, wo es aufs Neue fehr in 
Aufnahme kam. Doch fuchen tie Toseaner durch eine Arbeit in der Galerie zu Flo⸗ 
renz, von ter Hand des Pietro Antonio Paolint, zu bemeifen, daß bei ihnen Diefe 
. Kumflfertigfeit früher geübt murde, Gerade Die erwähnte Arbeit gehört zu ten forg- 
fültigften, Einer der legten Künftler, der Werke des mühfamften Fleißes in Scag⸗ 
l:ola binterlaffen bat. war der 1824 verſt. Pietro Stoppioni zu Florenz. Jetzt wird 
in Italien ein gewiſſer Paoletti zu Florenz als der Einzige andefehen, der das Fünfte 
liche Verfahren noch immer ausübt. :(„Runftblatt”, 1822, Nr. 4.) 19, 

Scala, ſ. Tonleiter. 

Sealig er (Julius Caſar). Die Geſchichte dieſes berühmten Gelehrten iſt 
durch ſ. Eitelkeit in Dunkel gehuͤllt. Zufolge feiner Erdichtung war er ein Abfümms 


. 


ling des berühmten Houſes der Ecaliger, Fürften von Verona, und den 23. Apr. 


1484 auf dem Sehloſſe Riva am Sartafee geb., ward nachher Page beim Kaifer 
Maximilian, dem er 17 Jahre in Krieg und Frieden diente, erhielt fodann einen 
Jahrgehalt vom Herzoge von Ferrara, fludirte zu Bologna, befehligte unter dem 
franz. Vicekdnig eine Schwadron, legte ſich auf das Studium ter Naturlehre und 
begieitete 1525 den Bifchof von Agen, Antonio de In Kovera, nach feiner Diöcefe in 
Frankreich, wo er fich niederließ. Diefe Erzählung erhielt bei mehren Selchrten, 
urter denen auch de Thou, der Freund und Bewunderer f. Sohnes Joſeph, war, 
„Gilauben; ar fie wurde auch ſchon zu f. Zeit von Scioppius u, A. lächerlich ge 
macht und allgemein als ganz oder größtentheilg erdichtet angefeben. Nach Tiras 
boſchis Angabe ift &, der Sohn Benedetto Bordone’s, eines geb. Paduaners, der 
zu Denedig die. Kunft eines Illuminirers betrieb, und entweder von dem Zeichen f. 
Werfftifte oder dem Bezirk, worin fie belegen wär, den Beinamen della Scala er- 
balten hatte; bis zu f. 42. Jahre lebte er zu Venedig oder Padua in Dunfelbeit, 
befchäftigte fi mit dem Studitun und ter Ausübung der Arzneifunte und gab u. 
d. N. Guilio Bordone einige Schriften heraus. ‚Entweder ein Derfprechen oder 
die Hoffnung, feine Umflände zu verbeffern, 309 ibn nach Agen, no et f. übtigen 
Tage verlebte. 1528 fcheins er nech nicht Willens gewefen zu fein, ſich für einen 
Abfömmling-jenes fürftl. Geſchlechts auszugeben, da er von Franz 1. fich ein Na⸗ 
turalifationspatent u. d. N.: Julius Caſar della Scala de Bordene, D. der Phyſik, 
aus Verona in Italien gebürtig, auswirkte; Indeſſen inuß er zu Agen mit einiger 
Auszeichnung erſchienen fein, indem er Andietta de Roques, ein junges Frauen: 
zimmer aus einer adeligen und möhlhabenden Familie, 1520 Gaitin erhielt. 
Bon diefer Zeit an begann et öffentlich f. fuͤrſtl. Herkunft kn’verfichern, ohne jetoch 


darin durch irgend ein beglaubigtes Acıenftüdl oder das Anerfennmiß eines Fürften 


aus dem veronefifhen Haufe unterfläßt zu soerden. Hübmlicher machte er f. Na: 
mien durch mehre Schriften, welche ihm einen hoben Platz unter den Gelehrten ſ. 
Zeit erwarben, befannt, obgleich die prahlerifche Anmaßung, welche in f. Werken 
berrfchte,. ihm viele Feinde zuzog. Durch fortaefeßte Aussibung der Naturfunte 
erwarb er betrüchtliche Reich thümer und hieli ein glänzendes Haus. Turdtiegr 


/ 


muͤthigkeit [Schriften machts er f. Nerttg:ubigkeit verbächtig. Er flarb jedoch els 


guser Korholif zu Agen den 21; Det. 1568 im 76, Lebenejahre. S. war geniß 
ein Mann von außerordentlichen Fahigkeiten, und obgleich er zu ten Spaͤtgelehrien 
gerechnet wird, fs .. doch nur minıce eine höhere Ziufe in wiſſenſchaftlicher 
Hinficht erfliegen. Er hatte ein fiartee Gedaͤchiniß und einen lebhaften Verſtend; 
er dachte frei,. wenn such nicht immer folgerecht. Ruͤdſichtlich € fittlihen E'g.ı s 
ſchaften wird f. große Wahrheitslieb⸗ Lefondırs von feinem Sohne aeprıefen, doch 
mußten dabei feine Eitelkeit und ſtreitluſtige Rechthaberei nicht ing Spiel Eommer. 
Von f. phyſiſchen und naturhiſt. Werken bemerken wir: '„Exercitationum exole- 
riearum liber quinius decimus de subtilitate ad Cardanun.” (Par, 1567, 4.); 


7 


672 | Scaliger Joſeph Juftue) 


„Commentarien zum Hippokrates de Insomniis“ (Lyon 1538); deßgleichen ein 
Merk über Theophraftus und Ariftoteles von den Pflanzen, und über die Naturs 
gefehichte der Thiere mit einer Überſetzung. Als Pbilolog gab er 2 Oratisnen gegen 
den „Ciceronianns” des Frasmius heraus, worin er dieſen mit vieler Bitterkeit bes 
hantelt, fowie aush ein vorzügliches Werk über die kat. Sprache, betitelt: „De cau- 
- sis linguae latinae libri VIII(Lyon 1540, 4. Genf 1588), welches ale. das 


erfie nach einer philofopbifchen Methode abaefaßte über diefen Gegenſtand betrach⸗ 


tet wird, jedoch manche unnüße Spißfindigkeit enthält. Sein Buch „De arte 
poetica libri VII (Lyon 1561, Fol, Lyon 1584) erwarb ihm großen Ruhm, 
obgleich er mehr grammatikaliſche Kenntniß als wahre dichterifche Schöpferkraft 
und Kritik darin zeigte, Seine vermifchten Gedichte find nichts weniger als vor: 
trefflich, und f. Briefe oft dunkel und ſchwuͤlſtig. Im Ganzen genommen flimmen 
die neuern Kritiker nicht mehr in die Lobfprüche ein, welche Lipſius, Caſaubon, 
Voſſius u, A. ihm ertheilt haben, N.P, 
Scaliger (Joſeph Juſtus), der Sohn des Barigen, Chronolog und Ph: 
Iolog, geb. den 4. Aug. 1540 zu Agen, ward im 11. J. f. Alters nach Bordeaur 


gefandt, wo er mehre Jahre lang die lat. Sprache ſtudirte. Die Peft nothigte ihn 


. zur Rückkehr zu feinem Vater, der ihn jeden Tag eine lat, Rede über irgend einen 


2 


; Gegenſtand Halten ließ, wodurch er bald mit diefer Sprache aufs gründlichfte be= . 


Bannt wurde. Mach dem Tode feines Vaters ging er, 19 %. alt, nach Paris: 
wo er fich befonders der griech, Sprache wibmete, 
mer und las den Homer und die übrigen griech, Dichter und Proſaiker mit ſolchem 
‚Eifer, daß er in 2 Jahren fie fünmtlich durchgelefen hatte. Nun fludirte er für 
ſich ſelbſt auch die hebr. umd a. orientalifhe Sprachen und übte fidy zugleich in poes 
tifhen Auffügen in den cloffifchen Sprachen, wie er z. B. fehon In f. 16. Jahre ein 
lat. Trauerfpiel gefchrieben hatte. Es fcheint, daß er lange Zeit ein unſteles Leben, 
von dem wir feine genauen Nachrichten befißen, geführt habe. Durch f. Übertritt 
zur proteflant. Kirche ward ohne Zweifel feine Anftellung in Franfreich verhindert. 
Endlich erhielt er einen Ruf als Prof. der fihönen Wiſſenſchaften nach Leyden, wos 
Bin er 1593 abging und wo er ſ. übrige Lebenszeit blieb und d. 21: Jan. 1609 ſtarb. 
Er befoß ganz den Charakter eines Gelehrten, der, in feine Bücher vertieft, auf die 
menfchlichen Angelegenheiten nicht achtet, fodag er beinahe in Dürftigkeit lebte; 
doch fehlug er mehre Male Seldgefchenke von un Perfonen, die f. Talente 
und Gelehrſamkeit achteten, aus. Auch war er nie verheirathet. In Ruckſicht 
des Stolzes und der Anmaßung ſtand er feinem Vater wenig nach, und durch f. 
Brief an Doufa über den Glanz der Scaliger’fchen Familie bemühte er fich, das 
Märchen von f. fürftl. Herkunft zu befräftigen. Kein Gelehrter war gegen ſ 
Miderfacher flärker in wegwerfenden, verächtlichen Redensarien. Er war ten 
Wiſſenſchaften fo eifrig ergeben, daß er mianchen Tag ohne zu effen inf. Arbeits 
immer zubrachte. Er ruͤhmte ſich, 13 Sprachen zu verfichen. Don f; zabfreichen 
erken ift f. Buch „De emendatione temporum” (Par, 1583, Fol. in der bes 
fien Ausg. zu.&enf 1609,’ Fol.) eins der wichtigſten. In diefem gelchrten 
Werke ftellte er zuerfl ein wollfländiges, nach beflimmten Srundfügen.geordnetes 
Syſtem der Chronologie auf, und verdient hierdurch, ſowie durch f. Auffindung 
der Aulianifchen Periode, den Namen des Urhebers jener Wiſſenſchaft. Manche 
Srrtbümer, die son Petau u. A. aufgebedt wurden, verbefferte ed in dem „„The- 
saurus lemporum , -compleciens-Eusebii ul omaen enm jsagogi- 
eis chronologiae canonibus (Amft. 1668, 2 Bde., Fol.). Seine Annotaties 
nen zu Theokrit, Nonnus, Catull, Tibull, Properz, Seneca’s Tragodien, zum 
Darro, Aufonius, Feflus führen wir bloß beiläufig an und bemerfen, daß er als 
Commentaror fich in zu viele Sp’pfintigf:iten einließ und zu fühn in Veraͤnderum⸗ 
gen der Worte verfuhr, Auch bat er viele Claſſiker a. d. Griech. in d. Lat. und ans 


r verfchloß fich in feinem Zim⸗ 


⸗ 
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Bere a. d. Lat. in das Griech. in Verſen überfegt. Seine „Poemata” Gaben feis 
nen dichteriſchen Werth. Gehaltvoller find feine „Epistolac” (Lyon 1627). Im 
Oanzen hatte Joſ. S. weniger Genie als fein Bater, beſaß aber mehr Kenntniß und 
Genauigkeit in feinen Ausarbeitungen. 
Scalpir en (von dem engl. Scalp, die Haut von der Hirnſchale ziehen) 
heißt das Abziehen der Kopfhaut, melches die Wilden in Nordamerika an ihren 
todten und ſchwer verwundeten Feinden zu verrichten pflegen. Sie wickeln dos Haar’ 
ihres Feindes um die linke Hand, fegen ihn einen Fuß auf den Hals und ſchnei⸗ 
den die auf folche Weife ausgefpannte Haut mit ihren Meffern in einigen Schnit⸗ 
ten herunter, Die abgegogenen Häute heben fie als Zeichen ihrer Tapferkeit auf. 

Scandirenm heißt, einen Ders beim Lefen in feine Füße auflöfen oder ab: 
tbeilen, indem man jeder Sylbe die ihr nach dem Versmaße zufommende ſtaͤrkere 
oder ſchwaͤchere Betonung und Zeitdauer gibt und jeden einzelnen Fuß mit der 
Stimme bezeichnet, ohne Rüdficht auf den inhalt des Verfes, mithin nach der 
mufitalifchen Quantität fprechen ; zuweilen auch Einfchnitt, Versende und Keime 
herauszuheben. 

Scapulier (capularinm) iſt ein Theil eines Moͤnchskleides und beſteht 
aus 2 Stücken Tuch, von denen das eine die Bruſt, das andre den Rüden deckt. 


. Bei den Saienbrüdern geht das Scapulier nur bis an die Knie, bei den andern Res 


ligiofen bis duf die Füße, J 

Scarabäus, der Käfer, deſſen Geſtalt die Alten, beſonders die ae 
auf vielen Gemmen und andern KRunftiwerfen nachbildeten; daher Scarabaͤen⸗ 
gemmen. . Einige halten ihn für ein Sinnbild. der Sonne, 

Ecaramus (ital. Scaramuccia) iff einer von den grotesfen Charakteren 
der ital. Bühne, welcher ungeführ um 1680 an die Stelle des alten fpanifchen Tas 
pitaing trat, ganz ſchwarz, in fpanifcher Tracht, wie fie in Neapel bei Hofleuten 
und obrigkeitlihen Perfonen gebräuchlich war, ging und ten Aufſchneider vors 
ſtellte ter am Ende vom Harlefin durchgeprügelt wırd. Der eigentliche Scaramittz 
bie& Tiberius Florelli und war ein geb. Neapolitaner, welcher auf der ital. Bühne 
ſich Durch feine Witzworte und Späße nicht weniger als durch feine mimifche Kunfl 
auszeichnete. Sin Frankreich ward er noch zu andern Charakteren gebraucht. 

Scarlatti (Aleſſandro), Ritter, Sapellmeifter am neapolitaniſchen Hofe, 
war 1658 zu Neapel geb, Die Gefchichte dieſes auggezeichneten Mannes ift menig 
befannt, Die Italiener nannten ihn den Stolz der Kunft und das Oberhaupt der 
Componiften, und Haffe fagt von ihm, daß er in Hinficht auf Harmonie der größte 
Meifter Italiens ſei; Jomelli fah feine Kirchenmuſik als die vorzüglichfte in ihrer 
Art in, Man weiß, daß er zu Rom von Cariffimi erzogen wurde. 1680 ward er 
bairifcher Hofcomponift; Bier ließ er zuerſt ital. Opern mit großem folg auffüh⸗ 
ren. Einige Zeit nachher ging er nach Wien und von da nach Rom. Nachdem 
er für Theater und Kirche viel componirt hatte, lebte er ruhig zu Neapel und be: 
ſchaͤftigte fich mit der Bildung junger Mufifer. Auch der berühmte Hoffe und Leo- 
narbo Leo verdanften ihm ihre umfaffenden Kenntniffe in der Muſik. 1725 fand 
ihn Quanz zu Neapel; er componirte ungeachtet feines hohen Alters noch für die 
Kirche und fpielte trefflich die Harfe. Er flarb 1728, Man hat von ihm eine Menge 
von Motetten und gegen 200 Meffen. Bon feinen Kirchencompofitionen fliegen - 
fie) einige ihres würdigen Styls wegen an Paläftrinn’sWerkean. Ein Privatmann 
zu Neapel verficherte Duanz, daß er 400 Compoſitionen von ©. beſitze. Die Oper 
„La principessa fidele” ward allgemein als fein Meifterwerk angeführt, Auch 


erfehlen das „Da capo“ zuerſt in feiner 1693 aufgeführten „Teodora”., &eine 


Cantaten hat Durante als Duette arrangirt. Sacchini lehrte danach Im Confervas 

torio des Ofpedaletto zu Denedig. Sein Sohn Domenico ©. ift durch feine Cla⸗ 

vierftüde noch jegt bekannt. 
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"Arbeiten find chirurgifcehen Inhalts. 


‚und der Stadt — Als ſein Vater geſtor 


4% Sera Saecarron 


. &carp a (Antenis), einer der beräßmtefien Anatomen und Chirurgen des 
18, Jahrh., iſt gegen 1746 in der Lombardei geb. Bein Werk „Anatomicae 


disquisitiones de auditu et olfactu”, $oL, erfihien in Pavia 1789, nachdem er 


, 4772 in Motena „Anatomicae observaliones de siructura fenestirae rotundas 


auris” herausgegeben und dadurch bereits die Aufmerkffamfeit der gelehrten Welt 
auf fich gezogen hatte, . Bei. der Nevolutionirung Italiens weigerte er fich, den von 
der cisalpinifchen Republik allen öffenslichen Beamten auferlegten Eid zu leiſten, und 
ward defbalb feiner Stelle ale Prof. an der Univerfirär zu —* entſetzt. Er gab 


un fein berübmtes Werk über die Pulsadergeſchwuͤlſte heraus. Als Napoleon, 


nachdem er fih in Mailand zum König von Stalien hatte Erönen laffen, 1805 nach 
via kam, und ihn die Lehrer der Uninerfität vorgeſtellt wurden, fragte er nach ©. 
an erwiderte ihm, derſelbe habe ſchon lange aufgehört, Mitglied der Univerfis 


taͤt zu fein, und gab zugleich die Utfüche davon an. Napoleon gabdie edle Antwort: 


„Was thun hier.politifche Anfichten und Meinungen? S. ift eine Zierde Pavias 
und meiner Stagten. Man ftelle ihn fegkic wieder ehrenvoll an”. Seine fpätern 
r if jet emeritirt und beforgt die Heraus⸗ 

gabe feiner ſammtlichen Werke (Pavla 1830, in 16 Bon. 4.), 
Scarron(Pauf), em burlesker und fatyrifcher Dichter, ward 1610 (nicht, 
wie Einige angeben, 41598 oder 1601) zu Paris geb. Sein Vater, ein Parla⸗ 
mentsrath, zwang ihn zum geifllichen Stand, er lebte aber ſehr weltlich — 
Als er 24 J. alt war, machte er eine Reiſe nach Italien, wo er ſich allen Vergnuͤ⸗ 
dungen ergab, Dei feiner Rückkehr nach Paris ſetzte er feine Lebensart fort. 1638 
fuchte er das Karneval zu Dans, wo er Kanonicus war. Hier ward er, als Wil⸗ 
der maskirt, von den Stragenbuben verfolgt, mußte in einen Moraft fliehen, 
wobei er fich heftig erfältete und durch eine hieraus erfolgende Nervenkrankheit faft 
an allen Gliedern gelähmt ward. Trotz diefer Leiden behielt er Durch fein ganzes Les 
ben feinen fröhlichen Sinn, ließ fich zu Paris nieder und machte fich durch feine Lu⸗ 
ſtigkeit und die Annehmlichkeit feiner Geſellſchaft die geiftofflen Derfonen des Hofes 
war, hatte er einen Proceß 
mit feiner Stiefmutter, den er, obgleich es fein ganzes Dermdgen betraf, auf eine 
burlesfe Weife betrieb und verlor. Frau v. Hautefort, feine Freundin, durch fein 
Ungläd gerührt, flellte ihn der Königin vor. Der Dichter bat diefe: „fich ihren 
Kranken von Amtsiwegen nennen zu dürfen”. Die Fürftin laͤchelte, S., ber Dies 
als Einwilligung annahm, unterfehrieb und nannte ſich von jeßt an: Scarron, von 


Gottes Gnaden unwärdiger Kranker der Königin, Um fich dieſes Amt einträglich 


— 


zu machen, lobte er den Cardinal Mazarin, der ihm eine Penſion gab, die aber 


| ‚nachher wieder eingezogen wurde, als S.'s„Mazarinade“ u. ſ., Typhon“ erfchienen, 


worin er den Cardinal beleidigt hatte. Darauf wandte er fich an den Prinzen v. 
Conde, deren Siege er befang, und an den Coadjutor des Erzbifchofs von Paris, 
Seine Verheirathung mit Francisca D’Aubigne (nachmäliger Warquife v. Maintes 
nen) vermebrte vieleicht feine Rebensfreuten, verbefierte aber nicht feine Slüdsum: 
flände, Er lebte fo unmirrbfchaftlich, daß er bald in dürftige Umffünde gerieth. Mit 
Trotz und Unverfchämtbheit verlangte er feine Penfion, wodurch er feine Lage noch 
verſchlimmerte. Die Schaufpiele, die er nun fehrieb, boten ihm einen neuen Erwerbo⸗ 


yo dar, obgleich er fich wenig um die Kegeln dramatifcher Dichtkunſt bekuͤmmerte. 


s war damals bei den Franzoſen an der Tagesordnung, die ſpaniſchen Dichter zu 
plundern, und auch S., welcher ihre Sprache verſtand, ärntete auf diefen Feldern, bie 
er nicht befäet Hatte, Sein Luftfp.: „„Jodelet, ou le maitre valet“, wurde mit Dem 
meiften Beifall aufgenommen. Auch die Königin Ehrifline von Schweden ware 
digte ihn ihrer Sunft und erlaubte ihm, fich ihren Roland zu nennen, Er flarb 
1680, Seine „Traveſtirte Aneide“ und ſein „Roman camique”, von welchen die 
erfiere durch Moreau de Braſey fortgefeßt, der letztere aber verdeutfcht ift Scar⸗ 
von's „Komifcher Koman’‘, 3 Bde., Reval 17182) find unter uns am befannteften 


Scaurus Schachſpiel 615 


hen Der leßtere zeichnet fich durch originelle Charaktere, komiſche Lama, 
afchheit und Munterkeit der Erzahlung aus, Außerdem hat &. noch Novellen, 
vermifchte Gedichte, Lieder, Oden, Epifteln, Stangen ꝛc. gefchrieben. Seine Werke 
bat Bruzen la Martiniere 1737 zu Paris in 10 Bon. 12., herausgegeben. . 
Seaurus (Marcus Amilius), 2 Römer, Vater und Sohn. Der Ew 
ſtere befleidete im J. d. St. 639 das Confulat und wurde fpäter Princeps Senatus, | 
berühmt als Redner und ausgezeichnet durch feine Strenge und die Wuͤrde, bie er 
fich zu geben wußte, daher er auch bei tem Senat und dem Volk in ungemeinem 
Anfehen ftand; dabei ein hochſt fehlauer Dann, der feine Habfucht und feinen Ehrs 
geiz geſchickt zu verbergen roufte. Auch als Feldherr zeichnete er fich gegen die Gal⸗ 
lier aus und erhielt bei feiner Ruͤckkehr die Ehre des Triumphs. Nicht fo Löblich bes 
nahm er fich im Kriege mit Jugurtha, mußte fich aber Elug genug zu behaupten und es 
dahin zu bringen, daß man ihn nechmals zum Conful und fogar zum &enfor wählte, 
— Sein Sohn zeichnete fich als Aedilis curulis durch den glänzenden Aufwand 
aus, den er machte, Er ließ ein ungemein prächtiges und großes Theater errichs 
ten und gab foftbare Wettlämpfe, Licero vertbeidigte ihn, als er wegen Bedräs 
ungen in ber Prov. Sardinien angeklagt wurde. 

Scavola,f. Mucius, 

Sceauz, Garde desSceauz, fi Siegel, Siegelbewahren 

Scene, Schauplatz, Auftritt, ſ. Schaufpiel; 

Schabemanier,f Schwarze Kunſt. | ’ 

Schachfpiel, Kein Spiel für das reifere Alter iſt ſo alt, fo geathtet, fol 
ſchwierig und zugleich fo geiftreich als dieſes. Dem Zufall, der bei allen übrigen 
. Spielen den Hauptcharafter macht, iſt hierbei nichts überloffen. Nur Überblid, 
Klugheit, Borficgt entfcheiden in ihm den Sieg, und @ iſt es mindeftens ein des 
dentenden Mannes würdiges Spiel, während es dem Jünglinge Gelegenheit gibt, 
die Hige der Leidenfchaft zu mäßigen, Geduld, Umſicht, Urtbeilskraft, Faſſung 
zu üben, Es ift das alteſte Spiel; die Chineſen behaupten, es ſchon 200 Jahre 
vor unferer Zeitrechnung gekannt zu haben. Mindeſtens iſt es ſchon im 6.. Jahrh. 
"aus Indien. nach Def gefommen und bat fich von da durch die Araber und 
die Kreuzzüge*) über die ganze Welt verbreitet, Am Allgemeinften ift es im 
Morgenlande; auch beiveift Die ganze Zuſammenſetzung und Benennung der 
Haupifteine feinen morgenländifchen Urſprung. Die Sonftritfprache nennt es 
Schthrantſch, ein Wort, das bie Hauptibeile eines (dortigen alten) Heeres, Ele - 
fanten, Fußvolk, Wagen (nämlich Streit: oder Sichelwagen), Pferde, anzeigt: 
Doch wurde diefe Benennung von dem perfifchen Namen Schah, Schach (König) 
verdrängt, der diefem Spiele in allen Sprachen geblieben iſt. — Gewöhnlich wird - 
das Schachfpiel von 2 Perfonen auf einem in 64 gleiche Felder getheilten Vierecke 
gefpielt, fodag Jeder auf den ihm zunächkt ſtehenden 16 Feldern in der vordern ers 


ſten Reihe derfelben 8 ſogen. Bauern, in der zweiten, unmittelbor vor ihm befinde 


ee er in der Mitte einen König, eine Königin, und ihnen zu beiden Seiten 2 Lau⸗ 
er, 2 Eptinger, 2 Thürme befeblige, Der Zweck des Spiels geht darauf; des 

“ Gegners König in eine Lage zu bringen, daß er keinen Zug mehr thun kann, ohne 
genonimen oder gefchlagen zu werden, tuelches in der Kunfifprache heißt: Schach⸗ 
mart machen. Die Namen aller diefer Steine, mit Ausnahme des Königs, find 
und waren nach Sitte und Gewohnheit der verfchiedenen Völker fehr verfchleden, 
Hiamentlicy gilt die Königin im Morgenlande ungleich richtiger ale Defier (ers) 
oder Feldherr; die Springer gelten beim Engländer, Franzoſen ıc, als Ritter, Rei⸗ 
ter; die Läufer werden in England zu Biſchofen, in Frankreich zu Narren (fou) 


.*) Die Gedichte von der Tafelrunde lennen es ſchon, und zwar als eine Kunft, worin 
die Saracenen vorzüglich far! waren: 41477 erfchien die erfte Ueberſetzung eines im 13; 
Jahrh. geſchriebenen lat. Merts, worin es ebenfalls vorkommt, 
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gemacht; urfprünglich waren fie Elefanten, mit Reiſigen verſehen; die Thuͤrme 
ſind urfprüänglich in Indien Streitwagen, was auch der ziemlich‘ allgemeine Name 
Rochen, aus dem Sindifchen Noch oder Roth, bedeutet. Die Bauern bießen bei 
unfern Borfahren Wenden: ein charakteriftifcher Zug, die Herabwürdigung Diefes 
" geon den Deutfchen unterjochten Slawenſtammes zu beweifen. “Don Juan von 
Oſtreich ließ. den Fußboden eines Saales wie ein Schachbret auslegen, worauf er 
mit ebenden Figuren fpielte. — Die als Spieler und Schriftfieller berühmteflen 
Schachfpieler waren der Herzog von Braunſchweig, Auguft, im 17. Jahrh. (umter 
d. Namen Guſtavus Selenus gab er eine „Anleitung“, 1616, 4. beraug, Die jeßt- 
Außerft felten ift); Philidor, ein Sranzofe, in London vorzüglich 178090 berühmt 
geworden; Gioacchino Greco bereits in der erften Hälfte des 17. Jahrh., und der 
Araber Philipp Stamına in Paris 1737. Koch's „Codex der Schachſpielkunſt 
(2, Aufl, Magdeb. 1813—15) ift das umfaffendfle und deutlichfte Werk. F. W. 
v. Mauvillon’s „Anmeif, z. Erlernung des Schachſpiels“ (Eſſen 1827). (Der Vf. 
ift ein Schüler des großen Schachfpielers Elias Stein, ter im Haag 1812 ſtarb.) 
— Unter den niedern Ständen ifl d!es Spiel in Deutfchland nicht ſehr gewöhnlich; 
doch ifl es merfwürdig, daß fich Dos Dorf Ströpfe, Ströbed, in der Nähe von Hak 
beritadt, feit wenigftens 300 Jahren durch eine-bedeutende Fertigkeit darin aus: 
zeichnet, ohne daß man den Grund davon beflimmt angeben könnte. Wahrſchein⸗ 
lich iſt es, Daß ein Bifchof, anfangs hier als Privatınann lebend, die Landleute aus 
eigner Liebhaberel damit befannt und fpäterbin deßhalb und unter diefer Bedingung 
von manchen Abgaben freigemacht hat. Liber den fogen. Röffelfprung, oder 
die Kunft, den Springer über alle Felder des Brets mit einem Zuge zu führen, 
ohne eins A Mal zu treffen, f. Klügels „Mathem. Wörterb.“, 4. Bd., und v. 


Warnsdorf,, Des Köffe'srunges einfachfte Loſung (mit Fig, Schmalfald., 4.) - 


— Des Hieron. Vida (fl. 1566) latein. Lehrgedicht über das Schachſpiel hat J. 

J. Hoffmann herausgeg. und merrifch überf. (Mainz 1826). — Ungemöhnlicher iſt 

das Schachfpiel unter 3 und unter 4 Perfonen. Ebenfo felten und zugleich ange: 

. mein ſchwierig find das daraus entfiandene TSourierfpiel mit 24 Steinen auf 
einer Tafel von 96 Feldern und das noch viel zufammengefchtere, vorzüglich von 
Venturini, und noch vorzüglicher das von Reifewiß ausgearbeitete Kriegsfpiel, 
(Bol. Schlachtordnung.) — Schachmafchine, vgl. Kempelen. 

Schade, ſ. Grube, 

Schädel ift die Endcherne Grundlage des Kopfes,‘ die man in Hirnfchale 
(cranium) und Seficht abtheilt. Im engern Sinne verfieht man auch wol bloß 
die Hirnfchale darunter, Diefe befteht bei dem Menfchen aus 8Rnochen, nimlich 
aus dem Stirnbein (os frontale), den beiden Scheitelbeinen (ossa parielalia s, 
bregmatis), dem Sinterhauptbeine-(os occipitis), den beiden Schläfebeinen (ossa 
temporum), dem KReilbeine (os sphenoideam), und dem Siebbeine (os ethınoi- 
deum s.cribriforme). Diefe meift-platten Knochen bilden eine große Höhle, in der 
fih das große und Fleine Hirn befindet, befigen Erhabenheiten und Mertiefungen 
von den anliegenden Theilen und mehre Dffnungen, durch welche Sefäße und Ner⸗ 
ven bindurchgehen. Verbunden find fie unter einander und mit den Sefichtsfnos 
chen im ausgebildeten Zuftande durch Das Ineinandergreifen der gezaͤhnten Ränder 

(Nähte), die keine Beroegung zulaffen. Im frühern Lebensalter aber berühren fich 
diefe Knochen nur mittelft einer Knorpelmaſſe, ‚die es zuläßt, dag der Kopf zus 
fammengedrüdt (5. B. bei der Geburt) und verkleinert werden fann, ja, dafich die 
Knochen von ihrem Mittelpunfte aus bilden ‚: fo find fie in der Zeit der Geburt an 
den Eden noch fo wenig ausgebildet, daß hiutigfnorpelige Zwiſchenraume bemerkt 
werden, welche Sontanelle heißen. Nur zmwifchen den Schlafbeinen und der untern 
Kinnlade, ſowie zwiſchen dem Hinterhauptbeine und dem erſten Ruͤckenwirbel fin: 
der ſich ein wirkliches Gelenk. Die Geſichtsknochen find bei dem Menſchen folgende : 
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2Oberkieferbeine (ossa maxillaria superiora), 2 Nafenbetne (oasa nasi), 2 Theke. . 
nenbeine (ossa lacrymalia), 2 Jochbeine (ossazygomalica), 2 Gaumenbe ine (ossa 
palatina), die beiden untern Naſennniſcheln (ossa spongiosa), das Pflugfcharbein. 
Gonier), und die untere Kinnlade (os maxillare inferius). In der leßtern, ſowie 
. in den beiden Oberfieferbeinen find die 32 Zähne eingefeil. Die Geſichtsknochen 
- bilden mebre Höhlen, weiche Sinnesorgane enthalten, wie die Augens, Nafen⸗ oder 
Mundhöhle, und beftinnmen die Form des Geſichts. Die Arg, wie fie, insbefons 
dere die obere Kinnlade, zu den eigentlichen Schaͤdelknochen gefielle find, begruͤndet, 
Derfchiedenheiten, durch welche ſich das menfchliche Geſicht von dem der Thiere 
unterfcheidet, ſowie ſich auch viele nationale Berfchiedenheiten darauf zurückfuͤhren 
laſſen, daß der Oberkiefer und die Jochbeine entroeder mehr hervorragen oder eins 
gedrüdt find. — Man kann in dem Bau des Schaͤdels eine Ahnlichkeit mit dem 
Dau der Wirbelftule und überhaupt manche anziehende Analogie finden, vgl; 
ir’ „Cephalogenesis s. capitis.ossei sluclura et significalio eic. eec, tab, 
XVIII(Muũnchen 1815, Fol. i 0000 
Schädellehre, Kraniologie, iftdievon D. Gall (ſ. d.) ſyſtematiſch 
nufgeftellte Lehre von dem Bau umd den Verrichtungen des Nervenſyſtems und vor: 
zirglich derjenigen Abtbeilung, weiche im Schädel eingefchloffen ift und das Gehirn 
zuſammenſetzt. Daher Eomnıt ihr der Name Schädellebre nur infofern zu, als das 
Gehirn vom Schädel eingehuͤllt wird, und diefer ſich nach.ihm formt. Noch roents 
ger darf fie für eine Phyſiognomik angefeben werden, obgleich fie als Phyſiologie 
des Gehirns fich fehr fruchtbar auf Phyſiognomik, fowie auf Pädagogık und Dies - 
dicin anwenden läßt. Die Entflehung der Lehre ift beidem Art. des Autors ſchon 
berührt, . Er hat durch ein eignes Werk („Anatomie et physiologie du systeine 
nerveux en general etdu cerveau en particulier‘‘, Par, 1804 fg., 4.) ſ. Beobach⸗ 
tungen befanntgemacht und durch viele Kupfer ($ol.) erläutert. Die Hauptpunkte 
feiner Lehre find: Das Gehirn iſt dasjenige Organ, wodurch die geiftigen Thaͤtigkei⸗ 
ten bes Menfchen vermittelt werden. Es if, als ein foldhes Organ, aber-nicht bei 
jedem einzelnen Acte des Denkens in feiner ganzen Maſſe thaͤtig, Tondern ſowie jeder 
Sinn, jedes Bervegungsorgan, überhaupt jedes befündere Sefchäft im Körper 
einer befondern Nerven als Werkzeug hat, ebenfo gehört jeder qualitativ verfchiedes 
nen Denfverrichtung ein abgefonderter Gehirntheil als Organ, wodurch fie erft mög⸗ 
lich wird. Die Störfe des Neiven und die Menge feiner Maſſe ſteht mit der In⸗ 
tenfität der in diefem Organe auszuubenden Berrichtung in geradem Verhaͤltniſſe. 
Der Rüffelnerv des Elefanten bar.die Stärke eines Kinderarms, Der Menſch be: 
fißt Bas aus den mehrften Theiten zufammengefeßte Gehirn in der ganzen Thierreihe. 
In ihm find alſo weit mehr Organe vorhanden, er trägt in feinem Gehirn alle die 
Drgane; wehhäben Thieren einzeln zukommen, nicht nur vereinigt, fondern er 
befißt noch Keer, den Thieren fehlende. . Die Mienfchenfchädel gigen aber um 
ter fich, feroot in der Menge ihres Gehirns, als in der Vergrößerung einzelner 
Punkte, große Verfehiedenheiten; dazu lehrt die genaue Beobachtung, daß der 
beſſere Kopf fich, wenn auch nicht durch den größern Umfang des gangen Schüdels, 
doch Durch ausgrzeichnete Vergroͤßerung einzelner Punkte deffelben, alfo durch grös 
fere Gehirnmaſſe auszeichnet. In der Jugend, als der Entwidelungsperiode 
und Bildungszeit der ſchlummernden Anlagen, bat das ganze Gehirn ein Streben 
nach Ausdehnung; wenn an einem jugendlichen Schädel die 2 Hälfte abgenom: 
men wird, fo drängt fich das Gehirn hervor, und kann durd) Auffeßung des Des 
ckels nicht wieder in diefelbe Hbhle zurückgebracht werten; an einem alten Schädel 
iſt dagegen gerade das Gegentheil zu bemerfen. Die Berrichtungen beftimmter es 
hirntheile find von einander verſchieden ımd behaupten fich-iM wechſelſeitiger Unab⸗ 
Bängigfeis, ſowie auch die ihnen vorgefeßten Gehirntheile felbft durch befiuumte und 
eigenthuͤmliche Formen fich unterfcheiden, Das Gehirn ift ein Convolut von Or: 
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ganen. — Man muß ſich den Vereinigumgspunkt aller. Nerven des ganzen Kbrpers 
da vorſtellen, wo Ruͤckenmark und Gehirn zuſammenſtoßen, d. i. im Genick, an 
der Stelle, durch deren Druck jedes Thier, das ein Gehirn hat, ſehr leicht getddtet 
wird. Ein Theil der Mervenmaffe geht unterwärts als Nüdenmart, a erden 
in alle Drgane des Körpers und zertheilt fich endlich vollfländig in Nervenfaͤden. 
Der zweite Theil fleigt in der Form marfiger Schenkel unter der Varolsbrücke im 
die Schaͤdelhohle, gibt Afte zum Fleinen Hirn und verbreitet fi firablenförmig in der 
ganzen Maffe des großen, oder feßt dieſes vielmehr felbfl zufammen, indem er an 
4 Drten Zwifchenräume (Gehirnhoͤhlen) läßt. Die Vielfeitigkeit in den Verrichtun⸗ 
gen ift durch eine ebenfo große Mannigfaltigkeit in der Form und Farbe bildlich dar⸗ 
geftellt. Denn bie firahligen Markverbreitungen endigen fich auf der Oberfläche 
der Hirnhemifphären in mannigfaltigen Windungen, indem fie nach und nach ihre 
marfige Befchaffenheit verlieren und in eine graue Rindenſubſtanz übergeben. Wah⸗ 
rend diefes Überganges dehnt fich Die Hirnmaffe in eine bautfürmige Fläche aus, 
deren Stamm von den Schenfeln gebildet m'sd; diefe Fläche iftin jene Windungen 
Enaulförmig zuſammengewickelt, doch fo, daß fie durch gehbrige Behandlung volls 
kommen ausgebreitet werden fann, auch ſich dann von felbft aus ihren Winduns 
gen entroidelt, fobald beträchtliche Wafferanfanimlung in den Hirnhöhlen das Ger 
birn von einander treibt, — Die Organe des Gehirns find alle doppelt vorhanden; 
Die ganze Hirnmaſſe laͤßt fich in 2 durchaus gleiche Hälften fpalten, und es findet 
nur an den Stellen Einfachheit (4. B. an der Hirnfchiiele) ftatt, 100 man diejenigen 
Organe zu vermuthen bat, welche zur Berfnüpfung aller Thätigkeiten zum gemeins 
ſchaftlichen Bewußtſein beftimmt zu fein fcheinen. Deßhalb ift bei Fehlern der einen 
Hirnhälfte die naturgemäße Thätigfeit der zweiten noch möglich, forte eine Niere 
fehlen tann, ohne daß die Urinabfonderung völlig unterdrüdt iſt. — Diejenigen 
Organe, weiche allen mit Gehirn verfehenen Thieren zukommen, (folche, die mebe 
auf Kraft und Erhaltung des Lebens Dem haben) liegen nach der Bafisden Schäs 
dels zu; ſowie aber das Gehirn ſich durch Vermehrung der Organe böherer Seelen» 
Fräfte veredelt, fo finden fich die Binzugefommenen mehr nach Oben und Außen ges 
gen die Dede und Seitentheile bes Schädels. Gleichergeſtalt gibt fich die Vergrd⸗ 
Berung einzelner Sirntheile Durch Hervortreten über die andern zu erfennen. Dabei 
verhält ſich der Schädel leidend, d. 5. feine Form wird Durch die Befchaffenheit der 
Sehtrnoberfläche erft beſtimmt, er drüdt im gefunden Zuftande nicht auf das Ges 
Bien. Denn fehon ift im Fotus Gehirn da, ehe noch der Schädel fich bildet; es 
ift dann nur mit der harten Hirnhaut überzogen, welche bier, tie die Beinhaut 
An andern Knochen, die Erzeugung und Ernährung der Schädelfnochen übernimmt. 
"Die Schädelnochen beftehen beim Erwachfenen aus 2 Tafeln, zwiſchen denen eine 
markige Diploe legt. Deffenungeachtet laufen beide Tafeln paralleb mit einander, 
bis auf folgende Stellen: an den Stirnhoͤhlen, an der Rreuggräthe des Hiuterhaupt⸗ 
beins, an der Sräthe des Stirnbeins, und an der Gegend der beiden größern Fon⸗ 
tanellen. — Genaue und fortgefeßte Beobachtung und Vergleichung der Menſchen 
haben gezeigt, daß einzelne Hervorragungen auf fehr große Entwickelung einzelner 
Fähigkeiten ımd Neigungen fehliegen laffen; daß aber da, ro0. alle Berrichtun 
der einzelnen Theile in gleichmäßiger Harmonie entwickelt find (Wieland's Kop 
der Schädel Feine jaͤhen Hervorragungen bilde, fondern eine glatte Wölbung bes 
zeichne. Senaues Studium der Anthropologie; Beobachtung der Menſchen in th⸗ 
ren verfegiedenen Situationen und damit verbundene Vergleichung ihrer Gehirns 
form; anatomifch phyfiologifche Unterfuchung des Gehirns und vorzüglich verglets 
chende Anatomie mit Ruͤckſicht auf die jedesmaligen Neigungen des Tieres; pas 
thologiſche Beobachtungen an Gehirn⸗ und Seiftesfranten, als an Kretinen, Bloͤd⸗ 
ee „Wahnſinnigen, Menſchen mit Berlegungen am Gehirn ı«. müffen als 
bie Stügen ber Schadellehre angefehen werden. Geftust auf folche Beobachtungen 


I 


Schadellehre 6on 


und Arbeiten glaubte Gall, die Orte der Gehirnthelle für mehre Fahigkeiten und 
Meigungen aufgefunden zu Haben. Daß diefe, infofern fie — erkannt werben 
konnen, mur folche find, die nach der Oberfläche des Gehirns zu liegen und Eins 
druͤcke in den Schädel zu machen vermögen, iſt von feldft Elar; eine Menge andrer, 
in der Tiefe und Mitte gelegener, laſſen fich zwar jeßt ſchon vermuthen, aber erſt 
durch fortgefeßteres Studium erfennen. — Was die einzelnen Organe betrifft, ſo 


"nennt Gall den Fortfaß zum verlängerten Marke das’ Organ der Lebenskraft, roele 


‚ her bei gehfenten Thieren von niedriger Drganifation bisweilen das Gehirn allein 
t. Bon der Groͤße des Hinterhauptloches und von der Dicke des Nackene 

laßt fich auf die Stärke diefes Organs fliegen. Alle Thierarten mit Geſchlechts⸗ 
unterſchied befißen neben andern Hirntheilen zugleich ein lines Gehirn ; daraus 
und aus andern Grunden fchloß Gall, das Eleine Gehirn fei das Organ des Bes 
fhlechtetriebes ; feine Stärke gibt fich durch die Größe der Hinterhauptshügel und 
die Dadurch bewirkte Breite des Nackens zu erkennen, die in allen männlichen Thies 
ren bedeutender ift; "Über ımd hinter den Ohren ift bei fleiſchfreſſenden Thleren eine 
Erhabenheit zu finden, die den pflanzenfreffenden fehlt; er nennt fie Würgfinn. 
Im Keilfortfaße des Hinterhauptbeins über dem großen Hinterhauptloche befindet 
ch eine Schädelgrube, die durch das Organ des Lebenstriebes ausgefüllt wird. 
ber dieſen Drganen find die Nerven der Sinne gelagert. Die Oberfläche des gro⸗ 
Ben Gehirns endlich mit feinen Wölbungen, Einſchnitten und Höhlen gibt folgende 
Organe: Um die Augen herum, fodaß fie die Stellung berfelben verſchieben, Lies 
gen diejenigen Sehirntheile, welche als Sammelpläße der durch die Sinne erhal⸗ 
tenen Eindräde dienen. Man unterfcheidet Hier den Sachfinn gleich über der Naſen⸗ 
wurzel, der in hoͤherer Steigerung Erziehungsfähigkeit gibt; den Ortsſinn, deu 
ſich durch Erhebung der Stirnhügel ausdräcdt und feinem Inhaber die Fähigkeit gibt, 
fich in Begenden, Wegen, aftronomifch am Himmel, leicht zu finden; den Wort 
finn, das Vermoͤgen, Worte, Terminologien ıc. zu faffen, in der Hinterften Spitze 
der obern Knochendecke der Kugenhöhle, wodurch das Auge Hervorgetrieben und 
zum Sloßauge wird; den Sprachfinn, der fich durch Einficht in den Sprachbau 
auszeichnet und durch Herabſenken des vordern Stüds der Augenhöhlenplatte ers 
kannt wird, fodaß er Schlappaugen macht; den Tonſinn am äußern obern Augens 
Höhlenrande; den Zablenfinn, der dem Menſchen ausfchließend zufommt und an 
einer tiefen Herabſenkung des Augenbrauenbogens nach Außen erfannt veird, ſodaß 
dadurch die Stirn faft viereckig wird. Etwas neben dem Tonfinne nach Innen ſtehe 
der Farbenfinn, Iſt aber der innere Augenwinkel und mit ihm die Queraxe des Au: 
ges herabgetrieben (Ziegenaugen), fo verräth das Perfonenfinn, d, i. die Fähigkeit, an: 
dre Dienfchen, fie mögen ein auffallendes oder nicht auffallendes Außere haben, leicht 
wieder zu erkennen, Eine horizontale Grube über dem Augenhoͤhlenbogen deutet auf 
Geiz, Ihre Ausfüllung auf Freigebigfeit. — Höher an der Stirn trägt der Menſch 
die Organe, welche feiner Gattung ausfihliegend zufommen und den Vorzug feiner 


per’fchen un der Sefichtslinie. Im Allgemeinen deutet. daher eine hohe, 
breite und gemölbte Stirn auf ausgezeichnete Seiftesflärfe, eine niedere Stirn auf 
geringe Entwickelung yon Geiſteskraͤften. Bet fehr jungen Kindern, in dem Alter, 
100 fich das Auffaffungsvermögen ( Beobachtungsgeift) zu regen anfängt, foreie bet 
ausgezeichneten Beobachtern, ift die verticale Stirnhöhe kugelig gewoͤlbt. “Die 
philofophifche Speculation zeigt fich in der Mitte der Stirn an ihrem hoͤchſten Punkte, 
Die populaire Beredtfamfeit etwas unter derfelben, der Wig offenbart fich durch die 
2 Bügelförmigen Erhöhungen zu beiden Seiten der Stirn über den Augen, In 
der Mitte des Schädels, über der eigentlichen Stirn, druͤckt fich die Gutmuͤthigkeit 
durch eine Wolhung aus; Grauſamkeit Durch die Abweſenheit derſelben; binter 
berfelben zeigt eine fortgefeßte Wolbung den Hang nach Schrwärmerei an, welche 
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durch Einwirkung andrer Organe bald fanatiſch, myſtiſch, religios * ch wers 
ken fann. Noch weiter nach Hinten, zu beiden Seiten der Pfeilnaht, flrebt die 

harrlichkeit (Troß) empor; ihr zu beiden Seiten llegt das Organ für das Dars 
flellungsvermögen. Neben den Augen nach Außen, doch etwas höher als fie ſelbſt, 
neben dem Zablenfinne, drüdt der Kunſtſinn, die Anlage zu mechaniſchen Fertige 
£eiten, fich durch ‚eine Erhöhung des Schädels aus; weiter nach hinten, nach- den 


. Ohren zu und über. ihnen, deutet. eine Erhabenheit die Schlauheit an, die, wenn- 


ihr die Unterftügung edler Organe und Motive fehlt, und wenn fie in hohem Grade 
vorbanden'ift, zum Diebsfinne ausartet. Diefer erjeugt dann ein Vergnügen an dem 
liſtigen Entwenden eines Segenflandeg, nicht an dein Befiße des Entzuendeten. Ge⸗ 
rade hinauf über den äußern Ohren, wo fich der Schädel umbeugt und wölbt, gibt 
eine große Breite des Kopfes Bebächtigfeit, das Gegentheil Leichtſinn zu erfennen. 
Etwas darunter, nach dem hinter dein Ohre gelegenen wre e ju, findet 
fich die freundſchaftliche Anhaͤnglichkeit; noch tiefer, in der Nahe des Nürgfinnes, 
des Gehör, der Schlaudeit, der Bedächtigkeit, ſteht der Deush.,. Eine horyontale 
Linie von einem Organe der freundſchaftlichen Anhaͤnglichkeit zum gegenäbsritehen: 
den gezogen, durchfchneidet die Altern: und Kindeslicbe;, über diefer nach der Wol⸗ 
bung des Hinterfopfs hinauf und in ihrer Deitte grenzt an die Bebarrlicpfeut der 
Hoͤheſinn, der phyſiſch (die Gemſe, den Steinbo) zum Steigen treibt, moraltſch 
zum edlen Stolze oder zum verächtlichen Hochmuth (Eitelkeit) wird. F. 
Schaden. Die Lehre vom Schaden und deſſen Vertreiung iſt eine der 
wichtigſten und verwickeltſten im Recht, und darin wiffenfchafilich noch viel zu thun. 
Schomann's Bub: „Die Lehre vom Schadenerfaße" (1805, 2 Bde), erſchöpft 
Die Sache gar nicht, und Haſſe's gründlicheres Werf: „Die CTulpa des römifchen 
Rechts“ (1815), faßt fie nur von der einen Seite ber auf, welche hier am wenige 
flen genügt, Schaden ift jeder Verluſt, welchen Jemand an Demjenigen erleiden, 
was er mit Recht zu dem Seinigen zählte. Mit Recht; denn wer Dasjenige ver 
liert, was ihm ohnehin nicht gehörte, erleidet auch Eeinen Schaden im juriſtiſchen 
Sinne, Der Schade ift 1) entweder ein unmittelbarer, pofitiver, duecter (dammum 
ewmergens, dommage), wenn er fih an Dem ereignet, was der Befchädigte bereits 
soirklich hatte; er ift mittelbar, privativ, indirect (lucrum cessans, inlerct), wens 
er nur einen erft zu erwerbenden Gegenſtand betrifft: entgebender Sewinn. Bep 
des wird unter dem römifchen Id quod interest verflanden. Er ift 2) entweder 
zufällig, wenn er bloß dur) bi.» waltende Naturfräfte v.rurfacht wird, wozu auch 
in geroiffer Bezichung die Handlungen andrer Menfchen gerechnet werden, over 
verſchuldet, wenn er in freien Handlungen eines Menſchen feinen Grund hatte; es 
iſt auch möglich, daß Zufall und Verfiyuldung als muwirkende Urfachen zuſam 
mentreffen, fodaß beide als twefentlich bei der Entjlehung des Schadens betrachtet 
werden müjfen, und eine ohne Lie andre folchen nicht, oder auch, daß jede für fich 
allein ihn hervorgebracht haben würde, Bei dem zufälligen Schaden iſt es fehr 
ſchwierig, darüber, wen derfelbe treffen müjfe, fefle Orundfige ouszumitteln; die 
Regel: daß er Denjenigen, in deffen Perſon und Sache er fich ereigne, treffe (cr 
sum sontilis, jn cujus persona accidit, casum senlit dominus), bat manchen 
lei Schroierigkeiten und Ausnahmen (Kants „Rechtslehre” und Schwab, „Vom 
unvermeidlichen Unrecht”, 1805), Die Verſchuldung iſt wieder a) eine abfi:ptliche, 
vorſatzliche Beſchaͤdigung (dammum dolo datum), oder L) eine unvorfüßliche, aber 
durch Unvorfichtigfeit, Nachläffigkeit (culpa) berbeigeführte. User eine Handlung 
unternimmt, wodurch er bloß fein Recht ausübte, wenn auch ein Andrer dadurch 
befchädigt wird, iſt Doch zu feinem Erfag verbunden (qui jure suo ulitar, nemi- 
nen: lardit); hingegen wer ohne Recht (injuria) einen Andern befchädigt, iſt Days 
und im bielen Sällen dur ein Vergihen oder auf analoge Abeife (ox delicto und 
quasi ax dolicio) dazu verbunden. Es ift eine perfönliche Verpflichtung (Obliges 
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den) deren Entſtehungegrund bei Sontractserhäftufffen in der poſttiven Verbind⸗ 
licgkeit der Sontrahenten Tiegt, in ihren Angelegenheiten gegenfeitig mit Vorſicht 
zu verfahren, außerdem aber in der-ellgemeinen negativen Berbindlichfeit, Nie⸗ 
mand zu befpädigen. Die bloge Berfehuldung ohne Vorſatz (culpa) hat drr Natur; 
der Sache nach Abflufungen, welche ſich ſowol nach allgemeinen Negein (in ab- 
stracto) alg nad der Handlungsweiſe eines beſtimmten Menſchen (in concreto) 
abmeflen laſſen. Wie viel Abflufungen das pofitive Geſetz annehmen roill, ſcheint 
foft willkuͤrlich, doch ift es kaum möglich, mehr als 3 aufjufisiien: a) eine Vers 
nachläffigung der gemeinften, Jedem befannten, durch das geringfte Nachdenken zu 
findenden Regeln (culpa lata); b) eine Berneshläffigung folcher Kegeln, welche 
nur für ſehr feltene Fälle anwendbar find und im gewöhnlichen Lehen für übertries 
ben gehalten werden (culpa levissima), und c) ein dazwiſchen liegenden Mittlere 
(culpa leris)., Solche 3 Grade nahmen die Meiften nach dem romifchen Recht an ;, 
aber in der neuern Zeit findet man darin nur 2, eine grobe, ans Abfishtliche grenk, 
gende, ‚fjoh der Dlachläffigkeit beroußte (culpa lata), und eine geringeiz.(eulpa lo 
vis), welche fich- je nach den Umfianden geftalten muß. Überhaupt. aber. läßt ſich. 
nicht verfennen, daß ebenſowol der ’Dunft, wo die Verſchuldung überhaupt ˖ nur 
anfüngt, als auch der, wo ‚große und geringe fish von einander fiheiden, im Allges 
meinen unbeftimmbar ift, Mas bei dem Einen ganz ohne Verfchuldung iſt, wenn - 
der Zufall, die Nochwendigkoit ihn zwindt. Gegenſiande zu behandeln, deren phya 
fifche Geſetze er nicht Femme, iſt ber.einem Andern virileicht culpa lata, und. dieſe 
Grenzen verrüden ſich daber-immer,, ſowie die Kenntniß der Naturkräaͤfte ſich er⸗ 
weitert. Daher iſt ein gewwiſſfes Schwanken in dert Geſetzen, wenn fie dieſe Abſtus 
fungen genau zu beſtimmen verſuchen, faſt untermeidlich, und die Frage: ob eine. 
Derfehuldung groß oder gering ſei? if mehr factiſch als nach rechtlichen Begriffen, 
beftimmbar, Beſonders in Anfehung des zufällig Durch Thiere verurfarhten Schq⸗ 
dens enthält das romiſche Recht eigenthuͤmliche Beſtimmungen; wenn ein Thier 
durch eine gegen feine Natur lauſende Handlung Schaden thut (pauperies), Fan 
ber Eigenthümer fich durch Auslieferung deffelben (noxte. datio) von dem Schaz 
denserfaß loomachen; wenn er-fein Bich fremde Früchte abmeiden läßt, ‚findet: eine 
achıo'.de. pastu gegen ihn flatt; mer sin ſchaͤdliches Thier hält, Faun.mrgen des 
angerichteten Schadens ex.Icge Aquilin (eins der ülteilen,. noch aus den mittlern 
Beiten der Republik herrührenden Geſetze über. Schadenerfag überhaupt) belangt 
soerden. Auch wegen eines noch wicht gefcheßenen, aber vorauszuſehenden Scha⸗ 
dens (damnam infectum), wenn ein Gebaͤude den Einſtarz droht, kann Sichere 
beit gefohert werden. Wer durch eigne Verſchuldung ſich irgend einen Schaden zu⸗ 
gezogen hat, kann überhaupt feinen Erſatz verlangen, wenn auch die Verſchuldung 
eines Andern dabei mitwirkte (lamnum, quod quis sentit sua cu)pa, scntirg 
non videtur), Ze F .31..3 
Schado w (Johann Gottfried), Profeſſor, Director der k. Akad. den 
Kuͤnſte und mechaniſchen Wiffenfchzu Berlin, auy k. Hofbildhauer und Mitgl 
der Akademien der Kunſte gu Stockholm und Kopenhagen, ein berühmter deutſcher 
Bildhauer, geb. 1764 zu Berlin, zeigte ſchon früh, einen unwiderſtehlichen Haug 
zu den geichnenden Künften; allein hie Dürftigfeit feines Vaters — eines Schneiders 
mit einer zahlreichen Familie — ließ die Befriedigung. jenes Dranges nicdt hoffen/ 
bis er zufällig den erften Unterricht im Zeichnen von einem Bildhauer erhielt und: 
fich dann mehr im Zeichnen übte, endlich aber fich doch ˖der Bildhauerei wibatete; 
Don feiner Geliebten begleitet, flüchtete er nach Wien, beirathete fie dort im 21. J. 
fein 8 Alters und ang, Lehre, Penſion, Ältern und alle Ausfichten aufgebend, mit Eins, 
willigung und aref Koſten feines Schwiegerbaters nach Italien. Unermuͤdet flußigarn 
beitete er 1786—87 in dem Muſeum des Vaticans und. des Capitols. Zu dem 
fogen. Concorſo di Paleſtra machte er die gefoderte Gruppe in gebranntem Then 
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note endlich ganz vpn der Fütterung, Dem gemäk muß man fich mit den und 
©trob. einrichten. Beim erften Yustreiben im Frühjahr dürfen die Schafe nicht 
"ganz hungrig ausgetrieben werden, weil fie fonft zu begterig Alles, was ihnen von 
kommt, feefien und leicht Eranf werden. Wenn aber das Gras erwachſen ift, Fana 
man fie allentbalben hintreibden, nur nicht an moraftige Orte. Darf man fie nicht 


- mehr auf die Weide treiben, fo kommen fie auf die Brachäder, und werden diefe 


umgeriffen, fo haben fie eind Hungerweide, wenn nicht bloß für fie beftimmte Weide 
Binlänglich vorhanden if. Am Winter muß man ein Hauptaugenmerf auf fie ha 
ben, fie reichlich und gut tränfen und füttern, denn davon hängt die Güte und 


Menge der Wolle, der Dünger und die Güte der Zimmer ab. Winter und Some 


mer muß man fie auch öfters Salz lecken laffen, befonders wenn fie ihre Begierde 
‚danach durch Belecken der Lchmmände und des Erdbodens zeigen. Mar rechnet 
hienbei auf 5-Schafe alle 10. Tage eine Hand voll. Sat. — Der Nutzen, den die 
Schafe gewaͤhren, beſteht vornehmlich in der Wolle; dem Miſt, der Milch umd dem 
Fleiſche. Die Gedarme benutzt man zu Seiten, bie Felle entweder mit der Wolle zu 
‚Unterfutter und Gebräme, ober ohne bie Wolle m: Pergament, Corduan und amt 
chem Leder, Das Fett gebraucht man an Speifen, "das Unſchlitt zu Lichtern und 
die Klauen und Fußknochen zu Leim. Die hauptſachlichſten Krankheiten der Schafe 
Find die Pocken, der Durchlauf,-die Seuche, die Fäule, die Egeln, die Drebkrank 
heit, das Blut, das Gliedwaſſer und die Raude. &. Rud. Andre’s „Anleit. zur 
Veredlung des Schafviehes“ (2. A. mit Zuſ. von Eisner, mit Kpfn, Prag 1826), 
—S chafer (Gottfried Heinrich), ein um die griechifche Srammatik hochver⸗ 
dienter und ungemein thaͤtiger Philolog, wurde am 27. Sept. 1764 in Leipzig 
geb., mod fein Vater Bürger und Schneider war. Bon feinem 9. J. an ward er auf 


| ‚Der dortigen Nicolaiſchule von. Martini, Sorbiger u. A; für die afademifchen Stu⸗ 
dien vorbereitet, die er 17181 begann. Steben ſeinem damaligen Hauptflubium, der Me⸗ 


dicin, ſtudirte er zugleich mit. großem Fleiße, unter Platner's und Cäfar’s Leitung, 
Dätftophie, und unter Hindenburg u. A. Mathematik und Phyſik. In der Philo⸗ 
Jogie, für dieer von jeher große Borliebe gezeigt hatte, genoßer den Unterricht eines 


"HM Erneſti, Reiz und Beck. 1792 erlangte er die Magifterwürde, und einige 


Jahre fpäter errichtcre er in Berbintumg. mit einem a. Gelehrten in Leipgig eine 
Buchhandlung, in welcher u. as fein „Athenaeus‘‘.(1796) erfchien. Später folg⸗ 
ten viele Ausgaben nicht nurgriech. und röm. Schriftfteller, fondern auch andrer in has 
iGebiet der Philologie einſchlagender Schriften, von welchen hier nur die wichtige 
ſten angeführt werden: „Plut. opp. moral.“ (Lpʒ. 1796 — 99), 1860 beentigte 
gr die. Meip’fehe Ausgabe des Heridse, we'che nachher einige Male wieder aufgelegt 
‚worden, und gab den 1, Band feiner eignen Ausgabe des Herodot heraus‘ (Epz, 
1:5 Bde. 1802 erfchien zu Leipzig won ihm der „Thesauras crit, nor.”; „Ju- 
liani Imp, in Constantü Jaudem öralio” und ein mit guten indicibas und eink 


::cen eignen Anmerk. verfehener. Abdruck der Porfon’fihen Ausg. von Euripides, 


4 Tragodien; 1803 „‚Longi. Pastoralia’'; 1804 das von. ihm überarbeitete Ers 
-neftl’fehe „‚Glossarinm Livianum‘; 1805 „C. Plinii Sec, eptstolac et panegsr.“ 


Machdem er:fich:1806 das. Recht, bffentliche Vorleſungen zu halten, erivorben hats 


1>, durch Vertheidigung der bekannten Differt.: ‚‚Meletemata critt. in Dion, 
Nalie..art, rhet.“, welche man auch an ſ Ausg. des „Dionys. Halic, de compos.“ 
(Rp. 1808) finder, erhielt er 2 Jahre fpäter eine außerord. Profeffur der Phils⸗ 
ſephie / — Zu gleicher Zeit erfehien von ihm des. Lamb. Bos Buch über die Ei 


-pfen in der griech. &prache, mir vielen Zufißen bereichert, -fnwie Die Prachtausg. 


tes Tryphiodorus (Leipz,, bei Tatichnitz. Bet eben dieſem gab er Iheokrtt, 
Bien und Mofchus (1810), Binder (1810), Homer (1841), Sophofles 
(1812), Anakreon (1811) und A, Heraus und machte: ſich auch um verſchie⸗ 
Bene von deſſelben Stereotypansgaben, bei welchen er oft ſtillſchweigend manche 


Schäfergebicht - Schaffhauſen 633 
gute Anderung traf, ſowie auch um einige der YBeigePfchen Ausg. durch moͤglichſt 
genaue Correctur verdient, 1809 beforgte er eine Sammlung von Valckenaers 
„Opauscul, oratt, critt. etc“ und gab „Bastii epist, erit“ und bald darauf 
„Apollonii Rhodii Argonant.“ (2pz. 1810, 2 Bde.) heraus; 1811 „Aristophn- 
nis Plut.“ und den vorzüglich reich ausgeftatteten „Gregorins Gorinthius‘‘; 1816 
„Etymol, Magn. ed. Sylbarg.‘ (Lpa., 4); 1817. „Brunckii poetge gnom.“ 


und „Aesopi Fabul.” Seine aus 6696 Bdn. beflehende und die ausgefüchteften 


und feltenften Ausg, der Claſſiker, nebft a, wichtigen philologifchen Büchern ent⸗ 
baltende Bibliothek wurde ihm 1818 vom Könige von Sachfen abgefauft, der 
Univerfitätsbibjiothef einverleibt und er ſelbſt als Bibliothekar an derfelben ange: 
ſtellt. (S. Leipzig, als Univerfitit.) Außer dem „Ammonins de differ. verb, 
aftin.“ (2pı 1822) und Phalar epist.‘ (2p3. 1828), welche beiden Bücher mit 
vielen fchäßburen Noten von ihm durchwebt find, bearbeitete er noch den Demos 
fihenes mit verbeff. Reiske'ſchen Tert (Lond. feit 1822). Überdies findet man 
noch viele Bemerk. von ihm in der neuen londner Ausg. des Stepharfchen „The- 
saurns’‘ und in a. Schriften, deren Correctur er b.forgte. Leider hatte dieſe fo 
undanfbare Arbeit des. Corrigirens Die traurige Folge, dag er dadurch Die Schärfe - 
feiner Augen im hoben Grade ſchwächte. 
—Schafergedicht, Shäferfpiel, Pastorale. Da die Lebensart der 
Hirten und Schäfer die glüclichfte und ruhigſte, und ihre Sitten den in den Ver⸗ 
hältniffen der conventionnellen Welt lebenden Menſchen die fanfteften und unfchule 
digften fchienen, fo wurden hauptſachlich fie von ältern, und neuern Dichtern zu 
bande:nden ‘Perfonen des Idylls, das daher auch oft den obigen Itamen bekam, ges 
waͤhlt. Doc iſt Die Idylle (f d.) nicht auf das Schäfer s und Hirtenleben be: 
ſchraͤnkt. Die kunſtmaͤßige dramat. Ausführung eines größern idpllifchen Stoffes, 
befonders wenn die Hauptperſonen Schäfer find, heißt Schäferfpiek Diefer 
leßtern Art der Behandlung haben fich zuerft die Italiener bedient, z. B. Taffo und 
Guarini; auch unter den Sranzofen wurde diefelbe einige Zeit Mode und nahm . 
felbft, ‚gegen feine Beflimmung,, die Ziererei der Empfindungen der modernen Ge⸗ 
fellfehaftsmelt in fich auf, weil man fich nicht aus feinem Kreis heraus verfegen 
Eonnte. Wer erinnert ſich nicht dagegen an Goöͤthe's „Launen des DVerliebren‘? 
Schaffbaufen, einer der Eleinften unter den 22 Cantonen Helvetiens, 
der Rangordnung nach der 12. in der Eidgenoffenfchaft. Er liegt am noͤrdlichſten 
in der Schweiz, am rechten Rheinufer, vom Großherz. Baden größtentheils ums 
geben; füdlich trennt ihn der Rhein von den Cantonen Zürich und Thurgau. Aufl 
feinen 5} IDM. leben 30,000 Menfchen, die fich, mit Ausnahme weniger Katho⸗ 
lien, zur reformirten Kirche bekennen, ‘Der hügelige Boden mit weiten Thälern ges 
bört zu den fruchtbarften der Schweiz. Die höchfte Gegend, der Kandenberg, im 
Norden des Santons, liegt 1200 Fuß über dem Rheine. ‚Außer diefem Fluſſe gibt 
es nur Bäche; die Wutach bildet gegen Welten an einigen Stellen die Grenze, 
Die Hügel enthalten mannigfaltige Berfleinerungen und treffliches Eifener, Wein 
und Feldbau befchäftigen die Einw. vorzüglich, auch gutes Obſt wird gezogen, und. 
die Viehzucht mit Einficht betrieben. Die Fabrifarbeiten find nicht zinmal in der 
Hauptftadt befonders wichtig; doch find Durchfuhr und Speditionshandeh-nicht un: 
wichtig. Die Verfaſſung ift arifto:demofratifch. Ein großer, aus 74 Mitgl; be: 
flehender Kath hat die gefeßgebende, ein aus 24 Mitgl. des großen Raths beftes 
bender Eleiner Rath hat die vollziehende Gewalt und iſt die oberfte Juſtizbehoͤrde. 
Zwei Bürgermeifter führen abroechfeind ein Jahr Tang den Vorſitz in beiden Raͤ⸗ 
then. Zum Bundesheere flellt der Canton 466 Mann; zu den Kriegskoſten und 
.a. Ausgaben des Bundes zahlt er jährlich 9320 fchweiz Franken, Die Hauptit, 
Schaffhaufen, am rechten Aheinufer, am Abhange eines Huͤgels von Eleinen 
Bergen eingefsploffen, enthält 814 Gebaͤude in der Stadt und 395 in den 3 Bors 
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„fladten, nd 1000 Eins, Der Ort bat, obgleich die Straßen nit eben find, 
doch ein freundliches Anfehen und mehre gutgebaute Hauſer. Über den Rhein 
führt eine 120 Schritt lange hölzerne Brüde, an deren Ende das züricher Gebiet 
anfängt, Die von 1764-58. erbaute 864 Fuß lange, fchöne hölzerne Rhein 
bruͤcke, in ihrer Art ein Meiſterſtuͤck, ein Hangewerk, welches, außer auf den Ufern, 
nur auf einem einzigen Pfeiler rabte, wurde 1799 von dem franz, General Oudi⸗ 
not zerflört. Am hoͤchſten Ende der Stadt, auf dem Emmersberge, liegt die alte 
Sefte Unnoth oder Mundth. Außer dem Collegium Humanitatis mit 9 Profeffos 
ren für Theologie, Phyſik, Philofopbie, Mathematik, Geſchichte und alte Spra⸗ 
chen, bat die Stadt noch ein Gymnaſium. Die Stadtbibliothek wurde durch die 
Bücherfammlung Joh. v. Mütller’s (deffen Seburtsort diefe Stadt iff) beträchtlich 
vermehrt. Es find hier eine Bußflahlfabrit, Fabrifen bon baumwollenen und fek 
denen Beuchen, eine große Cattundruckerei, große Serbereien und eine Baummollen: 
‚fpinnerei. Übrigens befchäftigt viele Bewohner die Güterverſendung, der Kandel 
mit Zandeserzeugniffen, als Wein, Getreide, Kirfchgeiftic. Am meiſien wird Lands 
bau betrieben. Spaziergänge find der Faͤſenſtaub an der Weſtſeite der Stade mit 
einem fchönen Garten, die neue Promenade, das romantiſche Muͤhlthal und die 
Klus. Eine Stunde von der Stadt iſt der beruͤhmte Rheinfall cf. d.). 
Shaffhur Beieinfchürigen Schafen (f. Schaf) ift die Zeit der Schaf 
ſchur im Mai; bei zweifhürigen im Mai und um Michaelis. Den Tag vor der 
Schur ſchwemmt oder badet ınan die Schafe und forgt dafür, daß fie ſich bis zur 
geendigten Ochur nicht wieder befhmugen, Das Scheren gefchieht am beften unter 
einer Scheuer, Man bindet dem Schafe die Füße, hütet fich aber moͤglichſt, es zu 
verlegen, Man fortirt Hierbei zugleich Die Wolle fo viel möglich; vornehmlich fons 
‚dert man die Laͤmmerwolle ab, weil fie viel feiner if. Der Ertrag bei der Schaf 
ſchur iſt fehr verfihieden, gewiß aber ift es, daß alle veredelte und gut gefütterse 
Schafe mehr Wolle geben, Die geſchorenen Schafe führt man auf die befte Beide 
oder füttert fie noch befonders gut, weil fie eine große Eßluſt haben, 
Schaft, ſ. Säule 
Schaftgefimfe, fo viel als Fuß, Säulenfuß, ſ. Säule 
Schafz ucht. Die engliſche Schafzucht wurde ſchon vor 400 Jahren 
durth die Verpflanzung ſpan. Race auf den engl. Boden veredelt, Man nahm Hierzu 
die erften Schafe aus der fpanifchen Barbarei, welche fehr wohl gediehen. Aber erfl 
unter Eifabeth wurde die Schafzucht zur Vollkommenheit gebracht. Dan kaufte 
Dazu caſtiliſche Widder, erteilte Privilegien und Prämien und erhielt dadurch ſchon 
nach 8—10 J. eine fo ausgezeichnete Race von Schafen, als man fie kaum im 
. Epanien hatte. Sorgfältig fortgefegte Bucht bat fie in dieſem vollkommenen Zum 
ſtande zu erhalten gewußt und daraus eine ergiebige Goldgrube für England ges 
macht. Die gemeinen engl. Schafe find gewoͤhnlich gehörnt, Die Hörner-der Wid⸗ 
der find größer und feitwärts germundenz die der Schafimütter und Hammel hinge⸗ 
gen liegen am Kopfe an, gehen über Die Obren, auch mol unter denfelben weg, oder 
ka gleich über den Augen gekrümmt. Die beften Schafe haben einen gewölbten, 
eiten, nicht runden Ruͤcken, feine kurze Berne, Meinen Kopf, 'gleichförmige feine 
Wolle, lange Schwänze und lange Schwanenhaͤlſe. Dan findet fie in Lincoinfhire, 
Dorfeifhire, Wiitſhire, Kerfortfhire, Norſoik und Wallis. Da die Nahrung der 
Safe auf die Gute der Wolie den entfehiedenften Einfluß hat, fo wählt man die 
Arten jedesmal nach der Befchaffenheit-der Weide. Ber dem Derfegen ter Schafe 
Eommt man ihnen durch Eünftliche Futterkraͤuter zu Hülfe, Die großen Schaf 
deerden find in England inter und Sommer auf dem freien Geldes fie deffer vers 
forgen za £bnnen, theilt man fie in mehre kleine Abtheilungen. Der engl. Lande 
wirih halt auf Fünflliche Wiefen, fucht auch wol Semeinweiden zu bemußen, Er 
bası Turnips und Krant zur Winternahrung der Heerde. SDabel rechnet er auf 
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400 Schafe für 5 Dionate 4 Acker mit Turnips. Sonft muß er fiens 
20 — 30 Morgen Land für jedes 100 Schafe Haben und ein Städ Land zu Pim⸗ 
pernell oder Raygras, um fie mit Anfang des Frühlings dahin treiben zu können. 
Den Pferch führt er, und zwar mitten im Winter, ‚der freilich in England gelinder 
ift als befonders im noͤrdl. Deutfchland, auf trodenes und Eiefiges Land. Die juns 
gen Schafe benugt er noch anderweitig, Er kauft fie nämlich im Sept., halt fie 

iden Zimmern auf dem aͤrmſten Lande und zieht fie dann mit Turnipskraut fpärs 
lich auf. XIm folg. Sommer verkauft er fl die davon Fommenden Lammer und 
dann die fetten Schafe, und zwar ſchon im Mai, wo fie am meiften gelten. Einige 
£aufen im Herbft jährige Mutterlämmer, ftellen fie in einen befondern, mit Rüben 
befegten Platz, laſſen fie feibft die Rüben ausreißen und abfrefien, und machen fie 
dann zum Derfaufe fett, Mehr Mugen foll dabei fein, wenn mar 2—3jührige 
Widder anfchafft, den Winter über.mit Kraut und Turnips erhält, und wenn es 
angeht, beftändig auf trodenem Sande mit Grasland Ay Pferchen ftellt, fie 
dann mit allerhand Futter anfüttert und im April oder Mai verfauft, wo fie am 
tbeuerften find. Kraut macht fie beffer fett als Turnips. Einige geben ihnen vom 
Oct. bis ins Frühjahr Gras und Rüben und treiben fie im Notbfall auf Korn: und 
Weizenſaat, oder wenn der Boden naß iſt, auf trockenes Grasland. Im Herbfie 
fehmieren die Engländer die Schafe mit Theer und Butter, um die Raude zu vers 
Hüten. Im Det. und Nov. läßt der Engländer auch durch magere Schafe den Reſt 
des Sommergrafes abweiden, fette aber füttert er mit Turnips und Kraut. Treff: 


lich zum Maͤſten ift Heu und Zurnips, auch Gerſtenmehl, Malzſtaub, Eurz jedes 


trodene Futter, felbft Spreu, verbunden mit der waͤſſerigen Turnips; Rüben mit 
Linfenftrob und zuweilen Heu, was viele Deutfche geben, fehlagen ebenfalls fehr 


- gut an. Zum Winterfutter für die Schafe baut der Engländer vorzüglich das 


ſchottiſche Kraut und Kohlrabi (Quack), womit man bis in den Mai füttern kann. 
Auf mittelmäßigem, aber gut bearbeitetem Boden gibt Klee und Raygras ein Futs 
ter bis in den Mai; doch werden zur Abroechfelung mehre Gelder erfodert. Vom 
Febr. an füttert der Engländer flatt der harımerdenden Turnips mit Kraut. ft 
noch Raygras oder fonft ein Zuttergras vorhanden, fo gibt er auch dies, In diefer 
Zeit läßt er weder Schafe noch Laͤmmer hungern, und verfauft lieber einen Theil, 
um den andern beffer verforgen zu fünnen. In der Mitte des Mai treibt man 
ewöhnlich die Schafe auf die Heiden und Triften, die oft voll Katzenzahl und 
arenkraut ftehen und mit Ameifenbaufen bededit find. An manchen Orten aber bat 
man gute, wohlumaͤunte Wieſen. Dabei kommt die Sender: der Heerde in Be⸗ 
tracht. Beſteht der Stamm aus magern Schafen, die man bloß der Limmer und 
der Wolle wegen zieht, fü gibt man ihnen nur mittelmäßige Weiden. Wo man 
umziunte Selder und Wiefen hat, kauft man im Aug. und Sept. Schafe, bringt 
fie auf Brachfeld oder armes Grasland bis Weihnachten, gr ihnen danı etwas 
Müben oder Kraut und füttert fie bis zur Sommerszeit moͤglichſt gut, damit fie 
zum Verkauf recht fett werden. Schon im Mai füngt der Engländer das Pfergen 
an, um befonderg Kraut: und Nübenbrachen zu nußen, die Bann im Juni bepflangt 
werden. Im Juni theilt man die Schafe ab, je nachdem man fie miäften sder 
zur Zucht und Wollnutzung halten will. Erlaubt es die Witterung , fe wird jetzt 
auch die Schur vorgenommen. Das Schaf wird einige Tage vorber ganz rein ges 
wafchen, dann an einen reinlicgen Ort gebracht und endlich mit größter Behutſam⸗ 
keit, erfi an Bauch, Füßen und Schenfeln, dann an Ruͤcken und Hals gefchoren, 
Den Zimmern läßt man vorn die Wolle, um fie mehr vor der Witterung zu fichern, 
Dach der Schur haͤlt man die Echafe gewöhnlich 24 Stunden im Stall, welcher 
fund, Iuftig und reinlich if. Man wäfcht, kaͤmmt und bürfter die Schafe, um 
e von aller Unceinlichkeit frei zu halten. Der Engländer berüdfichtigt fergfältig 
die Natur des Schafen, Da das srodene Futter Lemfelben nicht angenehm, Das 
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feuchte aber nicht dienlich iſt, fo gibt er beides nebeneinander; bei feuchtem Wetter 
führt er die Schafe auf-Anböhen und trodene Triften, bei trodtenem in nafje Se: 
genden. Auch theilt er feine Heerde fo ab, daß die ſtarken Schafe nicht den ſchw⸗ 
chern das Futter wegfreffen, fontern alle genugfames Futter erhalten. Da der 
Mohfftand-der Heerde urfprünglich von den Widdern abhängt, fo berüdfichtigt er 
bei der Wahl derfelben alle Umſtaͤnde. Ein Widder zur Zucht muß feine, glänzend 
weiße Wolle ohne Flecken haben, über 2 Jahre alt und wo möglich ein Zuodling " 
fein. Er muß völlig audgetragen werden, von der zweiten oder dritten SMerntion, 
im Frühling gefeßt und vonder Mutter fo lange gefüugt worden fein, als er gewollt 
bat. Man rechnet auf 40 Echsfe'1 Widder, In England allein ſollen über 
48, in Schotfland und Irland FO Mill. Schafe gezogen werden, — Die fpani 
ſche Schafzucht. Das urfpränglich fpanifche Schaf gibt nicht feinere Wolle 
als das deutfche. Um die durch afrifanifche Schafe veredelten Schafbeerden, Me 
rino (f.'d.) genannt, nicht wieder ausarten zu laffen, bütete man fie forgfültig vor 
aller Bermifchung mit gemeinen. Man traf außerdem noch eigne Anflalten, um 
einen fo einträglichen Zweig der Staatswirthſchaft immer mehr zu vervollfommnen, 
namentlich befiellte man eian Serichte für alle Seaenftände, die auf Schafe, Wolle, 
Schaͤfer, Weiden u, f. m. Beziehung haben. Die Art, wie die veredeiten Schaf: 
heerden in Spanien behandelt werden, iſt gewöhnlich folgende: flatt daß die gemeis 
nen Schafe nie aus der Gegend kommen, 100 fie geworfen worden, und in den Win: 
ternächten in den Schaͤfereien eingefchloffen bieiben, Tebt die veredelte Gattung be: 
fländig unter freiem Himmel, bält fich den Sommer über vornehmlich in dem ge: 
birgigen Theilen von Altcaftilien oder der Montana, und in der Herrfchaft Mo: 
Iina von Aragon auf, welche die höchften Segenten von Spanien find und feine 
vorzüglichften Weideflaͤchen abgeben. Die Montaña iſt die höchfle, und die Mo: 
lina die niedrigſt Sommermeide. Jene ſteht voll gerwurzreicher Pflanzen, die auf 
diefer fehlen; ſonſt find diefe Sebirge mit Eichen, Buchen, Birken, Stechpalmen 
und Haſelſtauden bedeckt; auch findet man bier Alle Pflanzen, die in der Schweiz 
wachſen. Wenn der & chäfer oder Führer einer Heerde mit feinen Schafen an den 
Drt feines Sommeraufentbalts fommt, gibt er ihnen zunächft fo viel Salz, als fie 
lecken wollen. Dan rechnet (vielleicht zu hoch) in den 6 Sommermonaten auf 1000 
Schafe ungeführ 20 Ctnr. Salz, Zu Ende ded Juli werden die Boͤcke zu den Schar 
fen gelaffen, 6—6 auf 100 Schafe; ver: und nachher werden fie gerrennt, Die 
Böcee geben mehr, aber nicht fo-feine Wolle; auf 25 Pfund rechnet man 8Boͤcke 
‚oder 5 Schafe. In der Mitte Sept. zeichnet mon die Schafe, indem ihnen die 
Lenden mit einem im Waſſer aufgelöften Oder oder der fogen. Amalganerde gerie: 
ben werden. Mit Ende des Sommers werden die Schafe in ganzen Heerden 
zu 10,000 Städ, in Trupps von 1000-1200 Stil, aus diefen gebirgigen 
GSegenten in die füdlichen Ebenen von La Mancha, Andalufien, vorzüglich aber 
nach Eſtremadura getrieben. &ie fangen den Zug nad wärmern Segenden zu Ende 
Sept. an, wobei fie befonderer S:erechtigfeiten genießen. Bisweilen machen fie 
6— 7 Metlen an einem Tage, um an gute Weide: und Ruhchlatze zu kommen, 
Man fchägt Die ganze Reife vom Gebirge bis ins innere von Eftremadura 150 
Meilen, und dazu brauchen fie etwa 40 Tage. Nun ift die erſte Sorge des Eichäs 
. fers, fie auf die Weide des vorigen Winters, und mo die meiften Jungen geworfen 
worden, zu führen. “Diefen Ort erkennen fie felbft mittelft des Geruchs. Hier 
werden nun Horden und für die Schäfer Laubhütten gemacht. Kurz nach der An: 
Eunft auf der Winterweide fällt die Lammzeit ein. - Die unfruchtbaren befommen 
aledann fchlechtere, die trächtigen eine beffere, die aber, welche gelammt haben, Die 
befte Weide. Die fpäteflen immer kommen nach den fetteften Gegenden, um defte 
geflärkter zur Reife zu werden. Im Maͤrz haben die Schäfer vielerlet Arbeiten bei 
den Lammern zu verrichten, naͤmlich die Schwänze zu Eürgen, die Nafe mit einem 
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heißen Eiſen zu zeichnen; die Spitzen der Horner abzufigen und Die za Hammeln 


beftimmten zu verfchneiden. — Im April ift die Zeit, nach dem Sebirge zurüdzu: 
kehren; die Heerde felbit außert um diefe Zeit durch Unruhe ihr Verlangen zu wan: 
dern; einzelne Schafe entlaufen u. fe w. Mit dem 4. Mai fängt die Schuͤr an, 
wenn das Wetter nicht unfrsundlich iſt. Das Scheren gefchieht an bedediten Orten, 
Bor der Schur wird eine beträchtliche Angahl Schafe in das große Schafhaus ges 
bracht, welches aus 3 Gebäuden, 4— 800 Schritte ang und 100 Schritte breit, 


beſteht. Davon werden gegen Abend fo viele, als man den nächften Tag zu fcheren 


gedenft, in eine lange, ſchmale und niedrige Hütte getrieben, welche das Schmißs 
baus heißt, wo fie, dicht aneinanderftehend, ſtark ausdünften mäffen. Dadurch 


wird die Wolle fanfter und für die Schere geſchmeidiger gemacht, Die Wolle wird 


fortirt ung vor der Derfendung gerwafchen, die Schafe aber an einen andern Platz 
gebracht, gezeichnet, und diejenigen, welchen die Zähne fehlen, zum Schlachten auss 
geſucht. Man rerhnet in Spanien 8 Mill. Schafe. — In Deutfchland wurde zus 
erft in Sachfen die Schafzucht Durch Veredelung bes inländifchen Stammes vers 
beffert. Im Erzgebirge geſchah dies nur durch ungarifche Srähre; das meißner. 
Land aber wurde der eigentliche Hauptfiß der veredelten Schafzucht. Schon 17165 
wurden über 200 fpan, Stähre und Mutterfchafe, von 2 fpan. Schäfern begleitet, 
nach Sachfen gebracht, welche man in dem ehemal. Thiergarten bei Stolpen aufs 
nahm. Diefer fpan. Stamm wurde 1718 durch einen Zuwachs erlefener Merinos 
ſchafe aus den brften Heerden Leone und Caſtiliens vermehrt, und zur Erweiterung 
der Anftalt in Lohmen und Rennersdorf und anfangs auch in Hohnſtein Schaͤfe⸗ 
reien angelegt. Diefe Schäferei in Stolpen bat feitdem durch fortgefeßte Sorgfalt 
einen vorzüglich feinwolligen Stamm erhalten. Sie ift die erfle urfprünglich fpan. 
Schaͤfere in Deutfchland, und man behauptet, Spanien felbft Habe jeßt Feine Heerde 
mehr aufjuneifen, die dem 1765 nach Sachfen gefommenen Stamme volllommen 
gleich märe. Sie bat auf die Veredelung der Schafzucht zunächft in Sachſen und 
dadurch auf den Gewerbfleiß des Landes wohlthätig eingewirft, da von 1779 
4811 über 10,000 Stähre und Mutterfchafe an andre inländifche Schüfereien 
gegen feftgefeßte fehr billige Preife abgelaffen wurden, Es wird daher das urfpräng» 
liche deutſche Schaf faft nirgends mehr in Sachfen gefunden, und eine neuer Stamm 


feinwolliger Schafe hat fich gebildet, die man Electoralfchafe, wie die davon 


gewonnene Wolle Electoralwolle nennt, Wenn auch, wie man behauptet hat, 
(v, Ehrenfels, „Liber das Electorajfchaf und die Electoralwolle”, Prag 1822), jetzt 


. m Sachſen felbft felten noch reine ur der Heerde von 1765 fich finden, 
a 


» 


€ 


ba die ſaͤchſ. Gutsbeſitzer gewohnlich nur ihre Kandfchafe durch echte Electoralbocke 
beredelten, und felbft echte Electoralheerden dadurch verderbten, daß fie, um ihnen 
grögern Wollerirag zu geben, dichtwollige fpan. Böde von fremder Abkunft- ein« 


miſchten? fo find doch allerdings noch Heerden im Befiße des reinen Stammes, 


aber freilich Eönnte die Schafzucht in Sachfen durch die gewöhnliche Verſchleude⸗ 
rung der Stammthiere leiden. Die von der Heerde von 1765 abflammenden Schafe 
ben felten ganz glatte Wolle ohne alle Biegungen, fondern die reinen Ablomas _ 
inge derſelben durchaus entweder, und zwar ee Yard oder aber, 
jedoch feltener, ſehr gefräufelte Wolle. Außer den künigl. Schäfereien, die immer 
gang rein in ber Abflammung und edel in der Zucht erhalten wurden, haben auch 
andre Qutsbefiger im Lande Stammheerden aus Spanien erhalten und reine Mies 
rinofchäfereien gezogen. Dabin gehört befonders die Schäferei auf der ſchoͤnburgi⸗ 
fchen Herrſchaft Rochsburg im Erzgebirge, die feit Langer Zeit vortrefflich gehalten 


. worden iſt. Sie bat während des ganzen Jahres Stallfütterung, und die mohlges 


.nährtem Jaͤhrlinge haben bereits ihre beinahe vollfländige förperliche Ausbildung, 


und geben daher ſchon bedeutenden Ertrag einer fehr langen und — Wolle. — 
Ähnliche Merinoſchafereien find zu Holitſch in Mähren, woman fich die Veredelung 
Gonverfatiousckerioon, Bb. IX, - 44. — 


, 
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der Schafzucht ſehr angelegen fein laͤßt, und in Rambouillet. Auch in Preußen wird 
eine ſolche Anſtalt gegründet, Hr. v. Ehrenfels hat den Vorſchlag gethan, den ſpan. 


Staͤhr mit füchf. Electoralſchafen von 1765 zu beziehen und dann nach deutſchen 


Deredelungs: und Paarungsgrundfügen fortzufahren, um dadurch reine Wolle ju 


: erhalten, die weit vorzüglicher ats felbft die fpanifche wäre. (S. Wolle und Wolk 


a 


Handel) S. D. J. W. D. Korth: „Das Schaf und die Schafzucht in allen ih⸗ 
ren Zweigen“ (Berlin 1825, 2Bie.). 
Schagren, Schagrin (Thagrain oder Chagrin), in der Levante Sogfir 


. genannt, ift ein Iohgahres ſtarkes und hartes Leber, das auf-der Narbenſeite überall 


leine fornige Erhebungen oder Huͤgelchen hat, leicht allerlei Karben annimmt umd 


fich Im Waffer erweicht. Diefer Handelsartifel wird von den Tataren, NRuffen 


und Tripolitanern aus Haͤuten der bucharifchen Waldeſel zubsreitet. Manche glau- 


. ben ns daß diefe Efelshäute von Natur das Narbige an fich haben, und aus Feiner 


andern Thierbautfich Schegren machen laſſe. Im Gegentheil wird zu Aftrachan im 
Mußland und in ganz Perfien Schagrenausden Theilen der Pfirdehäuteberritet, Die 
das Außerfte Ende vom Rüden und den Lenten umgeben. Diefe Hautſtuͤcke werden 
in Seftalt eines halben Mondes ausgefchnitten. Die entfleifchte, enthaarte un? voll: 


kommen von Mebenhäuten freigemachte Haut fpannt man in einem Rahmen aus, 


bededt fie auf der Haarfeitemit den harten Körnern einer Art Melde (Chenopodium 


. album), und drüdt dieſe Durch Treten in die Oberfläche der Haut ein. Auf ein Bret 


gelegt, läßt man fo die Häute trod'nen, und-tann nimmt man m’t einem befondera 
rfen Meffer die durch das Eindrücken der Körner auf derfelben Seite entflandenen 
böbungen hinweg. In Waſſer eingeweicht, gehn die Körner bernach von ſelbſt 
voleder aus der Haut, und laffen aufder einen Seite lauter Heine Grübchen, auf ber 
andern lauter Eleine Erhoͤhungen zuruͤck. Nun erft werden die Hiute gefärbt. Die 
gewoͤhnlichſte und beliebtefte Farbe iſt die meergrüne (mittelft des Kupſerſtaubes und 
einer Salnriafauflöfung), aber auch blau, roth, ſchwarz und afchgrau fürbt man 
Schagren. - Die Bulgaren gerben die ganzen Efelshäute nach Schagrenart; aber bie 
feinen und vorzüglich fehön gefürbten Häute, die ung Aftrachan und Perfien liefern, 


‚werden aus den obgedachten Rüdenftüiden der Pferdehaute bereitet. Am ſchwarzen 


Meere, infonderheit zu Shösleroo, macht man fie bei vielen Tauſenden. Sie geben 
befonders nach Bender und Ronftantinopel, wo fie zu Meffer: und Zäbelfcheiden ver: 
Braucht werden. Die geringern Zchagrenforten fommen aus verfchiedenen Gegenden 
von der barbarifchen Küfte, befonders von Tripolis. Die ſchlechteſte Art iſt die, welche 
bei uns auch Hier und da aus Ziegenfellen verfe-tigt wird. Xeßteres erkennt man daran, 
dag fich die Oberfläche ſchaͤlt. Die Schagrenhaͤute müffen recht groß. von ſchͤnem An: 
ſehen, überall gleich fein, und nur wenig glänzende ungeförnte Stellenhaben. Man 
Handelt fie nach Dugenden. — Auch nenntman Schagren die mit haͤrtern und fehärs 
feru Körn-en gubereitete Haut von Fiſthottern, Seehunden und einer Art Meerkatzzen. 

Schall, die allgemeine Benennung für das Dbject (den Segeuftand) des 
Gehoͤrs. Ton, Klang, Laut, Geraͤuſch, Knall, Saufen u. a. Benennungen 
bezeichnen daher verfchiedene Aten und Motificationen (befondere Beſtimmungen) 
des Schalls. Bei der Betrachtung (Theorie) des Schals find zu erbrtern: 1) die 
Natur oder das Weſen des Schalls, 2) die verfchiedenen Entftehungsarten, 2 


“ Fortpflanzung, 4) Grund der verfchiedenen Stärke, 5) Arten des Schale. 


das Wefen des Schalls in ciner Bewegung befteht, davon kann man fich 
febon durch bekannte Erfahrungen übergeugen. Bei einem flarfen Donner z. B. 
klirren (erzittern) die Senfterfcheiben, und durch den Knall naher Kanonen werden 
fie gar. zerfprengt, was nur aus dem Stoß der ‘heftig erfchütterten Luft erflüärber 
if. Ein Trinkglas kann durch bloges Schreien in dem dieſem Glaſe eigenthümtis 
chen Tone gerbrochen werden, und bei Elingenden Körpern, 3. B. Sloden, auf 
welche man etwas Sand aufgeftreut bat, bemerkt man eine Hüpfende Bewegung bes 
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Sandkoͤrner. Das Letztere deutet auf ein Zittern der ſchallenden Körper; daher die | 


‚bisher gewoͤhnliche phyſikaliſche Erklarung: der Schall fei eine zitternde (ſchwin⸗ 
gende Bewegung der Luft oder überhaupt elaftifcher Korper, welche dem Ohre mits 
getheilt diefes erfchüttere und mitteljt des Hörnerven das Hören (die Wahrneh⸗ 
mung des Schalle) hervorbringe. Diefe Erklärung iſt aber umbefriedigend und gibt 
"feinen Aufſchluß über die große Mannigfaltigkeit des Schall. Ein mechanifches 
Zittern der Körper kann man fi) nur verfchieden denken nach der ‚verfchiedenen 
Staͤrke des Zitterns und nach der verſchiedenen Geſchwindigkeit, mit welcher die 
Schwingungen auf einander folgen; die erftere Berfchiedenheit macht einigerniaßen 
die verfihiedene Stärke des Schalls, die leßtere die Mannigfaltigkeit in der Höhe 
und Tiefe der Tone begreiflich, aber nicht die (qualitativ) verfchiedenen Arten des 
Schalls, nicht die unendliche Mannigfaltigkeit in der Eigenthümlichkeit des Klans 
ges, wodurch fich die Körper für. das Ohr von einander unterfcheiden. Chlad⸗ 
nPs Klangfiguren (f. d.) haben. denkende Naturforfcher auf einen beffern 
Begriff des Schalls geleitet. Das Zittern nämlich (welches “Jeder leicht von der 
Maffenberoegung [Bervegung der ganzen Körper] unterfcheidet) betrifft nur die 
kleinſten Theile oder Atome der Körper, welche fich, twiederbolt, gegen und von 
einander bewegen. Das Zittern wird durch Stoß und Reiben, alfo mechanifch, 
erregt, aber ohne deßhalb ſelbſt mechanifch zu fein, und es find vorzüglich die ſtar⸗ 
ren, elaftifchen Körper, welche fo in zitternde Bewegung gefeßt werden können. 
Beim Zittern wird das innere der Körper drregt und bewegt, und die Geſetze der 


- 


Urbewegung, nach weichen die Atome eines Körpers fich urfpränglich in Kryſtall⸗ 


form jufammengefügt haben, merden wieder Tebendig und offenbaren fich als Schall, 
d. h. in beflimmten Zitterfiguren, als Nachbildung oder Wiederholung der eigen: 
tbümlichen Kryſtallform des Körpers in der bloßen Bewegung feiner Atome. 
Denn wie die Außere Bewegung der Körper Linien bilder und Figuren fichtbar ums 
ſchreiben kann, fü erfolgt die innere Atomenberwegung nach nothiwendigen Forms 
gefegen und bildet börbare Figuren, die Zitter: oder Klangfiguren , die fich der Luft 
zur Fortpflanzung einprägen oder mittheilen, durch diefe den Gehörwerkzeugen, 
dutch diefe endlich dem Hörnerven, worin fich die gleichen Klangfiguren abbilden, 
Da alfo in den Zitterfiguren die Geſetze der Urbildung oder Kryſtalliſation wieder 
rege werden und fich in ter Atomenbewegung wiederholen, ſo muß man das Zittern 
oder Schallen.der Körper als ein Streben derfelben betrachten, wieder in den Utzu⸗ 
fland zurũckzukehren, d. h. ſich wieder auf diefelbe Art in Atome aufzulöfen, wie 
fie aus Atomen, durch deren Bewegung und Vereinigung entflanden waren; aber 


- die Starrheii (Cohaſion) der Körper widerſteht diefem Streben, fie hebt die Bewe⸗ 


gung allmälig auf (der Klang verliert fih) und läßt es nicht zur Aufldſung kom⸗ 
men, — Die veifchiedenen Entftehungs: oder Erregungsarten des 


Schalls find eigentlich nur ſcheinbar, nicht a Vergleiht 


man Me Entftehunäsart des Klangs. einer Glocke, eines Trinkglafes, einer Saite 
u. ſ. w. mit der Eniſtehung des Knalls einer Peitſche oder eines Schießgemehrs, des 
Donners, der mienfchlichen und Thierſtimme u, ſ. w., fo feheinen Hier freilich fehr 
verfchledene Lirfachen den Schall zu.erregen; aber im Grunde läßt fich alle Schall 
erregung auf Stoß und Reibung zurüädführen. Der Hauptunterfchied iff nur der, 
daß eniweder flarre (fefte) Körper an ftarren fich reiben oder flogen, oder daß unmit⸗ 
selbar die Luft einen Stoß oder eine Reibung und dadurch Preffung und Erſchütte⸗ 
rung erleidet. Da die: erftere Entſtehungsart (durch Stoß und Reibung flarrer 
Körper) fehr bekannt ift, fo bedarf nur die Teßtere einer Erörterung. Das Maus 
fegen oder Saufen des Windes eniſteht durch das Reiben der beivegten Luft an fer 
flen Segenfländen, z. B. an Hufen, Thürmen, Bäumen; bei legtern wird, 
wenn fie belaubt find, das Raufcher‘ noch durch das Reiben der Blätter an einan⸗ 


der verſtaͤkkt Beim Lösbrennen eines Schießgewehts er die im Rohe bee 
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ſchraͤnkte Luft, vermdge der plöglichen Entwicelung verſchiedener Sasarten aus 
dem entzündeten Schießpulver, einen heftigen Stoß und augenblidliche Preffung, 
wodurch zugleich das Rohr des Schießgewehrs heftig erfchüttert vo.rd, was zur 


Verſtaͤrkung des Schalls viel‘ beiträgt. Die Stimme der Menſchen und Thiere 


entfteht durch die Reibung der aus der Runge durch die Luftrohre flreichenden, am 
den elaftifchen Wänden derfelben, befonders des Zungenkopfs, durch deſſen zit- 
ternde Bervegung. vorzüglich die Töne hervorgebracht, durch die Stimmrige aber 
zugleich hinfichtlich der Höhe und Tiefe der Tone modrficirt werden; denn je enger 
die Öffnung ift, durch welche die fchallende Luft flreicht, deito höher wird der Ton, 
und umgekehrt, je weiter die Öffnung, defto tiefer der Ton. Daher die Höhe 
der Tonleiter bei Singvögeln. Der volltommene, unendlich motificirbare Bau des 
menfchlichen Luftroͤhrenkopfs bedingt, von organifcher Seite, die Vollkommenheit 
des menfchlichen Sefanges und der menfchlichen Sprache, bei weicher noch die Töne 
oder Laute durch die Zunge mittelft des Widerftandes der Zähne ar.tculirt werden. 
Im Blasinftrument entftehen die Tone im Ganzen auf diefelbe Art wie in der 
Zuftröhre, die man bildlich das organifche Blasınflrument nennen Eönnte, wah⸗ 
rend umgekehrt die Blasinftrumente als Fünftliche Quftröhren betrachtet werden 
dürften. Die Derfchiedenheit des Klanges der verfchiedenen Blasinſtrumente be: 
ruht auf der Verſchiedenheit theils der Form, theils der Subſtanz, woraus fie ge: 
macht find. Beider Trompete, dem Waldhorn, der Pofaune gibt vorzüglich das 
Metall ig Verbindung mit der Form dem lange die Schärfe des Charäfters, indeß 
der hölzernen Flöte, Sfarinette, Oboe u. f. w. viel fanftere Töne eigenthuͤmlich 
find, — Die Fortpflanzung des Schalls erfolgt durch alle elaflifhe Ma⸗ 


terien, und zwar um fo vollfommener, je elaftifcher und elaftifch erregbarer fie find. 


Daher ift die Luft oder überhaupt die gasformige Materie das volltommenfte Me: 
dium (vermittelnde Materie oder Subftanz) der Fortpflanzung des Schalle. Fruͤ⸗ 


ber hielt man die Luft für unbedingt nothwendig zur Forterregung des Schale. 


Erfahrungen bemeifen aber das Segenihril. Man nehme z. B. das eine Ende ei- 
nes holzernen Stäbehens zwiſchen die Zähne und laffe das andre Ende auf dem 
Reſonanzboden eines Claviers oder Fortepianos ruhen, indem man zugleich beide 
Ohren mit den Fingern feft verflopft, und man wird, während auf dem Inſtru⸗ 


mente gefpielt voird, alle Töne fehr deutlich vernehmen, und zwar flärker als-ges 


wöhnlich. Ebenfo wird man den Klang einer feinen, an einem Drathe befeffig⸗ 
sen Glocke fehr ſtark Hören, wenn man, unter gleichen Umfländen, das eingebo: 
gene Drahtende zwiſchen den Zähnen hält. In beiten Fällen wird der Schall of 
fenbar nicht durch die Luft, fondern durch die ſtarren Leiter (das Holzftäbchen, dem 
Drabt) bis zu den Zähnen, und von da weiter durch die Knochen der Kinnladen 


bis ins Hörorgan fortgeleitet. ‘Man wird aber zugleich bemerken, daß der durch 


flarre Schallleiter, ohne Bermittelung der Luft, dem Hörorgan mitgethe.Ite Schal 
nicht fo angenehmen Eindrud! macht, als der durch die Luft fortgeleitete; im jenem 
Falle Elingen die Tone viel rauber als in diefem. Die Luft ift alfo der vollfem: 
menfte, der Drganifation des Ohrs entfprechendfte Schallleiterz durch fir wird der 
Schall gemäßigt, werden die Töne und Klänge gleichfam veredelt und auf ähnliche 
Art für das Ohr vorbereitet, wie die Speifen Durch den Speichel der Zunge für den 
Magen, — Was nım die. Art der Fortpflanzung des Schalls durch die Luft be⸗ 
trifft, ſo haben ſie Einige mit der fortſchreitenden een verglichen, 
welche in einem ruhigen Waffer entficht, in welches: man einen Stein gewor⸗ 
fen dat, und fie glaubten die Sache dadurch recht anfchaulich zu machen, Dies 
ſes Gleichniß iſt aber keineswegs treffend. Vielmehr werden diefelben Klang: oder 
Bitterfiguren, welche in einem Elingenden oder tönenden Körper entſtehen, durch 
Erregung in der Luft nachgebildet und durch Forterregung fchnell roeiter getragen, 
Man muß annehmen, daß eine Klangfigur, die als. beflümmter Schall oder Klang 
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empfumden wird, ſich wie im Körper fo in der Luft, in jedem unbeftimmbar klei⸗ 
nen Theile derfelben wiederholt umd in folcher Kleinheit fortpflangt; denn fonft wäre 
nicht zu begreifen, mie bei einem Concert eine beträchtliche Zahl von Tönen zugleich 
gehört werden Fünnte, die Daher als ebenfo viel Kfangfiguren in dem Eleinen Raume, 
den das Ohr geflattet, zugleich fein müffen, um ale Harmonie empfunden zu wer: 
den. Daß übrigens zur Fortpflanzung des Schalls, vermöge des Widerflandes 
der Luft und fonftigen Schallleiter, eine Zeit erfodert wird, weiß Jeder aus eigner 
Erfahrung, indem 3. B. beim Abfeuern einer entfernten Ranone der Blitz um fo 
früber vor dem Knall gefeben wird, je weiter fie entfernt iſt. Die Fortpflanzung 
geſchieht gleichförmig, d. h. durch gleiche Raume in gleichen Zeiten. Viele Natur: 
Se baben fich mit der Berechnung und Beſtimmung der Sefchrointigfeit des 
Schalls beſchaͤftigt, aber die Refultate ihrer Verſuche ftimmen nicht völlig überein. 
Nach Derham, der in feinen forafüttig angeftellten Berfuchen mit Flamſiead's und 

alley’s Beftimmungen zufammentrifft, durchläuft der Schall in ber Luft in der 

ecunde eine Länge von A132 Buß, welches man vor der Hand als die richtigfle 
Beftimmung gelten laffen muß; eine ganz genaue dürfte auch nicht moͤglich fein, 


da die Fortpflanzung des Schalls auf der Elafticität der Luft beruht, deren Srade, -- 


vermöge der großen Deränderlichkeit der Atmofpbäre, zu verfchiedenen Zeiten vers 
fhieden find. Am meiften aber bat begreiflich der Wind auf die Geſchwindigkeit 
des Schals Einfluß, welche durch übereinflimmende Richtung des Windes mit der 
des Schalls befördert, durch entgegengefeßte Richtung aber gehemmt, d. h. ver: 
mindert wird. Auch gefchiebt die Sortleitung des Schalls, wie die des Lichts, im. 
gerader Richtung, und die Phyſiker fprechen daher bei der matbematifchen Betrach: 
sumg des Schalle von Schallitrablen, mie fie bei der gleichen Betrachtung des Lichts 
von Lichtftrahlen fprechen. Daher findet auch beim Schall, note beim Licht, ı 
Zurückſtrahlen (Neflerion) von den Flächen fefler Körper nach mathematifchen Ge⸗ 
feßen ftatt, worauf fich das Echo grüner, ſowie auch die Sprachgemwöätbe (f. d.), 
wenn die zurädftrablende Fläche ellipeifch gekrümmt ift, wodurch an 2 Orten ein 
Schallfocus (VBereinigungspunft der Schallſtrahlen), wie beim Brennfpiegel ein 
Lichtfocus, entfieht. — Die Grade der Stärke (Intenſität) des Schalls hin 
gen von verfchiedenen Umftänden ab, namentlich a) von der Entfernung des Hörers 
von dem Entflehungsorte des Schalle; denn je näber man bdiefem Orte ift, deſto 
ſtaͤrker, je entfernter, defto ſchwaͤcher hört man den Schall. Die Staͤrke des Schals 
vermindert fich alfo durch die Fortpflanzung -(vermöge des Widerflondes der Schalls 
leiter) und nimmt mit gunebmenter Entfernung allmälig ab, b) Bon der Quantität 
der erregenden Urfache des Schalls bei gleicher Entfernung. Je flärfer z. B. ein 
Schlag oder Stoß ift, der gegen einen elaftifchen Körper erfolgt, deſto flärfer iſt 
ter dadurch entfiehende Schall, und’ umgekehrt: je fehrmächer u. f. w.; je fchärfer 
ein Schießgewehr, z. B. eine Piflole, geladen wird, deſto flürfer ift beim Abfeuern 
der Knall, und umgekehrt. c) Von der Qualität (befonders Dichtigkeit und Elaſti⸗ 
cität) der fchallenden Subſtanz, bei gleicher Stärke der Erregung und gleicher Ent» 

fernung des Ohrs vom fchallenden Körper. Man hänge 5. B. 2 der Größe nach 
.. gleiche Stäbe, einen hölzernen und metallenen, durch Süden auf, und man wird 
finden, dag, bei gleichen Schlägen gegen diefe Stäbe, der metallene färker ſchallt 
als der hölzerne. Die verfchierenen Grade der Stärke des Schalls — zugleich aber 
auch andre Beffimmungen deffelben — hängen ferner ab ch) von der Lage des ſchal⸗ 
Ienden Körpers, d. h. von feiner Berbintung mit mehr oder weniger elaftifchen 
Körpern, Eine Glocke z. B. Elingt nur ftarf (zugleich aber auch hell und anhal⸗ 
tend), wenn fie frei hängt und überalt von dem ſehr elaflifchen Schallleiter, der 
Luft, umgeben ift; fie Elingt Dagegen ſchwach und dumpf, wenn man fie mit ih: 
rer Mündung ouf die Erde, überhaupt auf fefte Körper, fiellt, und zwar ift der 
Schall um fo ſchwaͤcher und dumpfer, d. h. er wird um fo mehr gehemmt, je wei: 
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cher und weniger elaſtiſch der Grund iſt, auf welchem die Glocke ruht. Dieſes 
Beiſpiel gibt den Schlüffel zur Erklärung vieler andern aͤhnlichen Fälle. Auch be: 
ruht die verfehiedene Intenfität des Schalls e) auf der Beſchaffenheit des Schall: 
leiters, alfo vorzüglich der Luft, Binfichtlich der Elafticität und Dichtigkeit derfel: 
ben, deren höhere Grade die Stärke des Swalle begünftigen. Daher Enallt z. B. 
ein Schießgewehr bei gleicher Ratung auf hoben Bergen fehwächer ols in der & fe 
der Thaler, und aus gleichem Grunde fchallen alle Körper bei heiterm Wetter flär: 
£er als bei trüber, feuchter Luft, auch zur Machizeit flärfer als am Tage, was 
nur zum Theil ſcheinbar if, in Folge der allgemeinen Stille der Nacht, andern 
Theifs aber von der geringern Temperatur und daher größern Dichtigkeit der Luft 
zur Nachtzeit kommt. Endlich bat auch ) das Dafein oder der Mangel zurüdfcpals 
Iender naber Wände oder Flächen, und, im erften Falle, zugleich die mehr 

meniger elaftifche Befchaffenpeit der zuruickfehallenden Wände Einfluß auf die Scarke 
oder Schwaͤche, Verflärkung oder Verminderung des Schalls. Denn das Zurüd: 
ſchallen von Wänden, die wegen ihrer Nähe fein Echo geben koͤnnen, verflärkt 


nothwendig den urfprüngliden Schall. Daher fchollt in Zimmern mit harten, 


elaftifchen Wänden. Alles ſtaͤrker als in freier Luft, ftärker Alles in Ieeren Zimmern 
als in meublirten, flärfer in einfamen als mit Menſchen angefüllten Zimmern, 
denn meiche Körper hemmen, vermindern, dämpfen den Schall aus Mangel an 
Elafticitäat. — Als verfchiedene Arten des Schalls und als befondere Beſtim⸗ 


. mungen (Mödificationen) des Schalls werden vorzüglich folgende unterſchieden. 


Ton wird der Schall genannt, wenn er mehr oder weniger gleichartig anhaltend iſt; 
ein gleichartiges Zittern, oder beffer, eine gleich ſchnelle Aufeinanderfolge gleicher 
Ritterfiguren erzeugt den Ton. Er ift der Stoff für die Muſik oder Tonkunft, de 
e . Segenftand und Aufgabe die melodifche Verkettung und barmonifche Zufams 
menſtellung der Töne zu organifchen Ganzen (Tonftüden) ift. Klang fcheint, dem 
Gprachgebrauche nach, die Qualität der Töne zu bezeichnen, welche mit dem mehr 
quantitativen Unterfchiede derfelben Hinfichtlich der Höhe und Tiefe nicht zu verwech⸗ 
feln ift; oder auch: der Klang bedeutet die befontere Figenthümlichfeit eines Koͤr⸗ 
pers (eines Inſiruments z. B.) im Schallen oder Tönen. So unterfcheidet fich 5 
B. der Ton einer gläfernen Glocke von dem einer metallenen — wenn auch beide im 
gleicher Höhe geftimmt find — und diefen Unterfchied gibf der verfcgiedene Klang 
der Subſtanzen, woraus fie gemacht find, Der Ton einer Floͤte Elingt anders als 
der einer Dioline, und diefe flingt anders als ein Clavier, anders ift der Klang der 
Harmonica, viel anders der des Waldhorns oder der Pofaune, und welch ein Un: 


terſchied ft zwifchen den Tönen der Trompete und der Orgel! Jedes Inſtrument 


bat feinen eignen Klang, jeder Vogel feinen befonders modificirten Ton, jedes tö: 
nende organifche Weſen feine eigenihünliche Stimmung des ihm natürlichen Lam: 
tes, Diefe unendliche Mannigfaltigkei® wird. ohne Zweifel Durch die gleiche Vers 
ſchiedenheit der Zitterfiguren hervorgebracht, daher auch die Benennung Klang⸗ 
figuren. Stimme beißt der Klang des Schalle, welchen organifche Weſen durch 
die Luftröhre bervorbringen Laut hat, in Beziehung auf Thiere, eine ähnliche 
Bereutu.g; in Bezichung auf die menfchliche Sprache find die Laute Grundbe⸗ 
‚flanttheile (Elemente) der Lautſprache. Außer diefen beftimmten Sattungen des 
Schalls gibt es noch eine Menge unbeftimmbarer Arten (die nicht aus beſtinimten 
Klangfiguren, fondern vielleicht aus einem zufälligen, unbarmonifchen, biswei 

widrigen Gemiſch derfelben befteben), swelche aber doch ihre Benennungen häßen, 
und theils organifchen,, theils anorganifchen Urfprungs find, wovon die Beitwör: 
ter: raufchen, braufen, tofen, faufen (fäufeln), Enollen, Erachen, zifchen, praf 


lſeln, liepeln u, ſ. w. einige Beifpiele geben. 


Schalmei (Chalumeau, von calamus, Rohr, Schilf), Echäferpfeife, 
welche gemeiniglich aus Rohr gemacht iſt; dann wird ein aus Buchsbaum gefer: 
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tigtes Blasinſtrument fo genannt, welches I Locher, 2 meffingene lappen und bei 


"der untern noch ein befonderes Loch hat, und von f bis zum zweigeflrichenen a und - 


h, auch dreigeftricherien c gebt. Seitdem die Oboe einen bedeutenden Rang unter 
den Blasinftrumienten bat, ift jenes Inſtrument ziemlich abgefommen, — Auch 
pflent man der Pfeife an dem Dudelfad (f. Sad pfeife) den Namen der Schals 


mei beizulegen, und bei den Orgeln gibt es ein Schnarrwerf diefes Namens, 


Schalthiere, Schalent hiere (Conchylien). Unter. den Gewũrmen 


gibt es mehre, denen ein kalkartiges, fchalenförmiges Haus jur Wohnung angete 
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ren iſt, und die ſich nicht ohne Verluſt ihres Lebens daraus entfernen laſſen. Man 
nennt fie Schalthiere. Ihre Gehaͤuſe find oft ſehr einfach; ſo lebe die Wurmröhre 
(Dentalium) in Röhren, die an beiden Enden offen find; der dem Schiffholge 


" feindliche Bohrwurm (Teredo) in einer federfieldiden rundlichen Schale; der Sees 


igel (Echinus) fißt in einem runden flacheligen Gehaͤuſe. Die Haͤuſer der Schnes 
den und Mufcheln find feyon ünftlicher gebaut; ihrer Zeichnungen und Formen 


wegen werden fie zumeilen zu hohen Preifen verkauft; hierher gehören die ſchrauben⸗ 


förmigen Wendeltreppen, bie fegelformigen Admirale (Conus) .mit bandförmigen 
Streifen, die nebft andern zu den Geltenheiten der Naturaliencabinette gehören. 
Bon der Perimuttermufcbel (Mytilus margaritifer) ſchaͤtzt man die Schale ſelbſt 
und ihre Auswuͤchſe, die Perlen (f d.). In füßen Waſſern gibt die Perimufchel 
(Mya margaritifera) ebenfalls Perlen. Die Flußmuſchel (Mya pietorum) dient 

Aufbewahrung der Farben. Drei Schneden fucht man wegen ihres färbenden . 

ftes auf, den fehon die Alten Fannten und als Purpurfarbe dem Solde gleich 


. fchäßten; fie find Bueciuum lapillus, einge Trompetenfchnede, Turbo janthinus, 


eine blaue fräufelformige, und Murex ramosus. eine Stachelfchnede, Die Mies⸗ 


.. mufcheln und Steckmuſcheln (Pinna) fpinnen Fäden, die an Schönheit und Dauer 
die Seide des Seidenwurms übertreffen. Die Auſter (Ostrea edulis) iſt als Leo 


ckerbiſſen bekannt. Endlich gehören hierher die Korallen (f.d.). Alle Schalthiere 
haben einen weichen, gällertartigen Körper: und find mehrentheils mit Fuͤhlfaͤden 
verfehen. Sie find Zwitter- und legen meift Eier; nur wenige gebären lebendige 
unge. Die Schalen find das Werk ihrer Bewohner und entflehen aus einem kalk⸗ 
artigen Elebrigen. Safte ber Thiere. Eingetheilt werden die Conchplien in A Samt: 
lien: die vielfchaligen, zroeifchaligen (Muſcheln), einſchaligen mit beftimmten Wins . 
dungen (Schnecken) und einfchaligen ohne beftimmte Windungen.. ; 
Schaltjahr, f. Calender und. Jahr. 1 
Schamanen nennt man. in der großen Tatarei und. Diongolel, einem 
Theil von China , in Sibirien und Kamtſchatka die Priefter, die zugleich Arzte, 
Bauberer und Seifterbefehwörer find. Wahrſcheinlich vourde die fchamanifche Res 


. ligion, welche aus den, albernften Borflellungen von Gott und göttlichen Dingen 


beftebt, in den füdlichen Segenden Afiens erft durch die neuer. Belchrungen des 
Eonfuchus und Zoroafter verdrängt. Die neue, in Tangut, einem Theile von China 
und der Mongolei noch fortdauernde ſchamaniſche Religion if aus dem alten: fehas 
manifchen Heidentbum und dem, neftorianifchen Chriſtenthume gemifcht;, fie beißt 
die lamaifche oder fehigemunifche, bat fich in China durch die Mandſchu verbreitet 


und iſt dort die Hofreligion; außerdem berrfcht fie in Tibet, einem Theile Oſtindiens, 


der Tararei und Mongolei und bei den Kalmüden. Die Meinung von der Seelens 
wanderung und die Verehrung des Abgotts Fo, weicher vor feiner Vergötterung 
Schaka oder. Schekia hieß; machen einen Theil der neufchamanifchen Religion aus. 
Die altfehamanifche Religion ift weit abergläubifcher als jene, und bat ungefähr 
folgende Hauptlehren: Es gibt unzählig viele Gotter, theils erfchaffene, theils una 
erfchaffene, die zum Theil in Himmelstörpern, zum Theil in andern lebendigen oder 
leblofen Sefchöpfen beftehen , oder auch durch Menfchen in willfürlichen Formen 
gemacht find: auch gibt es gute und böfe Seifter. Die Menſthen dauern nach ihrem 


J 


638. Schandau Schandpfahl 
Tode in einem traurigen Zuſtande, der weder. durch gute noch bbſe Handlunges 
ſich verändern laßt, fort, ohne daß die müßigen Gotter ſich um ſie bekümmern 
Der gange Gottesdienſt der ſchamaniſchen Religionsbekenner beſteht daher in Opfern, 
Gebeten, Geſangen ıc., wodurch fie von den guten Göttern großes Gluͤck zu erlan⸗ 
gen und die böfen mit fich zu verſohnen trachken. “Die reichlichen Opfer undes 
ſchenke machen ſich die Schamanen oder Prieſter zu Nutze. Der Mame Schamas - 
bedeutet übrigens in der heiligen Sprache in Siam einen Einfiedler oder Waldbru⸗ 
der. Die Schamanen unterfcheiden fich dadurch von den Fetifchanbetern, daß diefe 
ihren Sort in einem Bilde verehren, jene aber einen unfichtbaren Gott anbeten-und 
eine Religion, wenigſtens Priefler und Zauberer, haben. Im ruffifchen Reiche 
gibt es keine Fetifchanbeter, fondern Schamanen und Lamaiten. Le6tere find von 
jenen dadurch unterfchieden, daß fie gefchriebene Religionsbücher befigen, 
Schandau, eine kleine Stadt im meißnifchen Kreiſe des Königreichs Sad 
fen, am Ausfluffe der Kirnitſch in die Elbe, 8 Stunden füdöftlich von “Dresden, 
in einem von malerifchen Selfen umgeb:nen Thale, im Mittelpunkte der fächfe 
fen Schweiz (f. d.), 2 Stunden von der böhmifchen Grenze, Sie zählt 1000 
Einw., deren Hauptnahrungszweig der Handel mit. Sandfleinen, welche die Um: 
gegend tiefert, mit Holz, das fie für ausmärt. Abfaß, bei verbotener Ausfuhr des 
inländifchen, nur aus Böhmen beziehen, und ein nicht unbebeutenber . Berker 
mit Getreide und eine lebhafte Schifffahrt iſt. Schandau mar früher fchon ein 
Grenzzollamt und ift, nach den Beſtimmungen der Eibfchifffahrtsacte, Die Dritte 
Eibzollflätte abreirts von Böhmen. Die im 416. Jahrh. angelegte Holzflöße auf 
ber Kirnüfch,, welche jährlich mehre 1000 Kiaftern liefert, geht bis Schandau 
Der Zufommenflug von Reifenden und der Beſuch des Heilbades find gleichfalls 
Ermwerbemitte, Die Heilquelle entfpringt ungefähr eine Diertelftunde von der 
Stadt, am: Eingange des Kirnitfchthales, auf einer von waldigen Selfen ums: 
sebenen anmutbigen Wieſe. Dean Eannte fie ſchon im Anfange des vorigen 
Jahrh. und felbit die erften unvolllommenen Unterfuchungen ihres Gehalts. 1130, 
wo fie mangelhaft gefaßt wurde, braten fie in Ruf, doch ward fie ganz ver 
nachläffige. Erſt in den legten Jahren des vorigen Jahrh. verdankte fie dem verſt. 
SDefiger ihre Reinigung und beffere Faffung, und feitdem entflanden nach und nach 
..n Drunnenhaus und mehre freundliche Sebäute. 1803 wurde eine neue md 
zwar die fläckfte Quelle entdedt, deren es überhaupt jetzt 9 gibt, Die Bäder find in 
dem für Badegäfte beftimmten Haufe befindlich und fehr bequem eingerichtet. Die 
Hauptquelle enthielt nach den 1803 angeflellten Unterfuchungen in 100 par. Cu 
bitzoll Waſſer über 18 Gran Eifenozyd, über 8 Gran falzfaure Talkerte, über 5 
ran ſchwefelſaure Kalkerde und über 11. par. Cubikzoll Eohlenfaure Laft umd 
Schwefelwaſſerſtoffluft. Das Waſſer wird zum Baden und Trinken gebraucht, 
. und man bat e8 gegen Nervenſchwaͤche, Fehler der Berdeuung und Hamerrhoidal⸗ 
beſchwerden wirkfam gefunden. Die Bergnügungen der Badegäfte beſtehen in dem 
Genuſſe der reigenden Natur, und Schamdau iſt der bequemſte Ort, von we aus 
man die füchfifche Schweiz und die angrenzenden herrlichen Gegenden Böhmens auf 
einzelnen Zuftreifen durchwandern kann. 2 
Schandpfahl, Pranger, if ein fleinerner Pfeiler, oder auch ein höfgers 
ner Pfahl, an welchem Verbrecher, nach gerichtlichem Uriheile, dutch den (Ges 
richtsfrohn befefligt oder hingeftellt und zur Schau der Öffentliche Beſchamung 
preisgegeben werben. Diefe Strafe bat mancherlei Srate und Formen, Es gu: 
bört dahin der Laſterſtein, auf welchem fich in einigen ital, Städten zahlungs 
unfähige Schuldner mit entblößtem Hintern feßen mußten, der Eſel, auf weis 
ebedem zu Darmfladt die Frauen umberreisen mußteh, welche ihre Manner 
geſchlagen hatten, der hölzerne Efel, auf welchem Soldaten wegen Trunken 
beit u. 0. geringerer Vergehen reiten mußten; das Tril lhaus, Pilory in Eng, 
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land (f. 0.3; die Kirchenbußen (ſ. d.); der. Laſter ſtuhl (Cueking oder 
Bucking stool), auf weichen man in. einigen engl. Staͤdten zankiſche Weiber feſt⸗ 
band und zur Abfühlung in eirten Fluß tauchte, gegitterte Käfige an Thuͤrmen, 
in welche men liederliche Dirnen einfperrte, damit fie von jedermann gefe 
ben würden; die Cathedra sterooris, auf welchem die bürgerlichen Bierwirthe 
ausgeſtellt wurden (malum cerevisianı faciens, ponatur in cathedram sterco- 
sis), und viele ähnliche Strafen, welche der derbe Wiß unferer Vorfahren erdachte, 
Zur Schaͤrfung des Ehroefühls wirften ſie gar fehr, und mehr als: unfere 
Zuchthaͤuſer. | | | | 31, 
S chanze wird jeder Ort im offenen Felde genannt, welcher nach den Regeln 

der Selduerfchanzungskunft:(f. Rriegsbaufunft) mit einer Brufimehr und eis 
nem Graben umgeben und fo eingerichtet ifl, daß eine geringere Truppenabtheilung 
zuirgend einem vorübergehenden Zweck vortheilhaft fich darin vertheidigen oder eine 
Abſicht des Feindes nachdrädlich vereiteln könne, Der fehr verfchiedene Zweck 
beftimmt daher jedesmal den Ort, die Stärke (d. h. Feſtigkeit, Dauerbaftigkeit) 
und eine Verbindung mit dem Terrain auch die Form einer Schanze. Oft will man 
nur einem ſchwachen Pimfte der Stellung, oder dem wichtigfien derfelben, mehr 
Feſtigkeit geben,‘ oder eine Flanke (f.d.), weiche fonft Eeinen biffern Anlehnungss-- 
punkt erhalten Eonnte, figern. Hier hat man felten viel Zeit und Mittel zu fols 
chen Schanzen, ihre Dauer ift nur für einen .befondern Moment (4. B. einen 
Schlachttag) berechnet. Es kommt alfo nur darauf an, daß die Bruſtwehr den 
Vertheidiger und fein Geſchuͤtz vor dem Feldgefchüß des Feindes ziemlich decke, und 
der Graben breit und tief genug fei, daß er Die Reiterei abhalte, das Terrain aber 
fo gluͤcklich und verftändig benußt werde, um dureh Form und Anlage der Sag 
ſchon den Bortheil zu gewähren, jeden Angriff des Feinhes auf das wirkſamſte a 
fchlagen zu fonnnen. Oft will man aber irgend einen für Oy-rationen wich!: igen 
Punkt feftbalten, etwa einen Pag (Difilce), eimen Flugübergang (daher Bruͤcken⸗ 
fhanzen, Brüdenköpfe) u. dal. Da Hier ſchon ein.Eräftiger anhaltender Andrang 
des Feindes zu erwarten iſt, fo muͤſſen auch folche Schanzen folider erbaut, wo 
möglich beffeidet und mit Hinderniſſen aller Art umgeben und verflärft werden. In 
Hinſicht der Form unterfcheidet man Fleſchen ud Rebouten (f.d,) und Sterns . 
ſchanzen (Vieleckform; auch wol baftionirt). Die Verbindung einzelner Schan⸗ 
jen durch Linien und mit andern fecundirenden Werfen bilder Verſchanzun⸗ 
gen, die heutzutage feltener vorkommen und überhaupt nur da, wo eine größere 
Truppenmoffe genötbigt ifl, gewiffe Operationen von Umſtaͤnden ad haͤngen zu laſ⸗ 
fen, deren Dauer nicht zu beflimmen ifl, und mo man waͤhrend der Zeit un f. Stel⸗ 
lung bleiben will. Alle Schanzen, die ifolirt liegen, müffen an ihren Eingängen 
gut verbarricadirt, und wenn fie, wie z. B. bei Fleſchen, offene Seiten haben, an 
diefen durch Paliſaden verſchloſſen werden. 

&&harbod (Scorkutus), eine Krankheit, welche in kalten nörtl. Segen: 
ben, befonders an ben Serküſten, in feuchter Falter Luft enrfteht, daher fie an den 
Seeküſten von Holland, in den Ländern nach dem Mortpole zu, 3 B. in Groͤn⸗ 
land, einheimifch iſt. und es fonft auch auf den Schiffen war, Wahrſcheinlich 
berrfchte fie aber auch in jenen Gegenden unter den Eingeborenen feltener ale unter -. 
den Ankoͤmmlingen, Die, des klimatiſchen Einfluffes weniger gewohnt, demfelben 
bald unterliegen mußten. Am ſchlimmſten war fie auf Schiffen, welche weite See: 
reifen zu machın hatten, befonterg nach den nörbl, gelegenen Landern, weil hier 
alle Urſachen, die den Scharbod erregen fännen, vereint und in voller Stärke zus 
fammennirfen. Daher oft auf ſoſchen Schiffen über die Hälfte der Mannſchaft 
an dirfer Krankheit list, und fie nicht ſelten in die mißlichflen Rage dadurch vırf. tzt 
wurden. Das Entſtehen ber Krankheit kündigt fich durch verdriegliche, traurige 
und nietergefchlagene Gemuͤthsſtinimung und durch dag vorberrfchende Gefühl von 


Sn. 


1: Scharfſchuͤtzen 
Madigkeit an. Allmaͤlig nimmt dieſe letztere fo zu, daß in große Schwäche md 
Meattigfeit übergeht, das Athmen dadurch bei jeder Berwegung beſchwerlicher und 
mübfamer wird. Bilder fich die Krankheit weiter aus, fo wird das Zahnfleiſch 
dunkelblau, fogar ſchwaͤrzlich, ſchwillt auf, biutet leicht; der Athem wird übel. 
riechend, die Zähne werden loder, fallen auch endlich aus. Dabei wird bie 
Sefichtsfarbe blaß und ſchmutzig, es entfiehen Flecke von hlaurother Farbe auf 
der Haut, befonders an den Armen und Füßen, und +4 tritt Geſchwulſt zuerſt an 
den Fügen ein, verbreitet fih aber auch weiterhin über den Körper, “Die übrigen 
Sefchäfte des Organismus geben dabei noch eine Zeit lang ungehindert von flat: 
ten, doch ift der Urin ſchon ſehr dunkel und geht ſchnell in Faͤuiniß über. Dabei 
bleibt die Gemuͤthsſtimmunq des Kranfen befländig niedergefhlagen und traurig. 
Diefe und feine Eorperliche Schwäche verhindern ihn an allen Bewegungen, fo heil 
fam fie ihm auch wären und fo fehr er dazu aufgemuntert wird; nur mit großer 
Überwindung kann er.fich dazu entfehließen, allein bald zwingt ihn die äußerfle Ers 
mattung und der kurze Athem wieder zum Niederſinken und zur Ruhe. Gebt bie 
Krankheit in einen hoͤhern Grad über, fo nehmen die erwähnten Zufülle an Staͤrke 
und Heftigkeit zu. Nun wird alle Bewegung beinahe unmöglich, denn bei dem ges 
ringften Berfuche dazu überfüllt den Kranken eine heftige thmigkeit, Die in Er⸗ 
ftidung überzugehen droht. Die Schwäche gebt leicht in Ohnmacht über, und es 
fielen fich fehmerzhafte Empfindungen, Reigen und Ziehen in den Gliedern em, 
welche bis in dos Innerſte der Knochen gu bohren fcheinen. “Das Zahnfleiſch bes 
kommt dem Brande ähnliche Flecken; felbit aus den in der Haut befindlichen Flecken 
werden nun Geſchwuͤre, welche Igicht bluten. Diefe Geneigtheit des. Blutes zu 
Ergieungen ans den Gefaͤßen vermehrt fich fo fehr, daß In nach böherm Grade 
der Krankheit Biutflüffe entfiehen, welche ſchwer zu fillen find und die Schwäche 
anf das Außerfie vermehren, Oft erfolgt der Tod während, eines ſolchen heftigen 
Blutfluſſes. Der Brand greift Beer und da weiter um ſich, fodaß ganze. Glieder 
davon ergriffen und ſchwarz werden. Zuletzt flellt fich allgemeine Aufgrecikung des 
Körpers und gänzliche Lähmung ein, und der. Tod endet nun bie traurige € 
Mäffe, Kaͤlte, verdorbene Nahrungsmittel, befonders aber. der lange Mangel am 
Pflanzenkoſt und der Senuß vielen Salzes und gefalzener Speifen find die Haupt: 
urfachen der Blutverderbniß, die diefer Krankheit zum Grunde liegt, Es ifl be 
mertenswerth, daß in den Landern, deren Elimatifche Befchaffenheit vorzüglich Die 
Entftedung diefer Krankheit begünftige, in den fälteften Nordküftenländern , bes 
fonders in Grönland, auch zugleich ein untrügliches Mittel dagegen, das Löffel: 
Beni (Gochlearia officinalis), in zahlloſer Menge waͤchſt und am beften gedeiht. 

er Diaturtrieb.felbft fodert in der Krankheit diefes und ähnliche. Mittel, befonders 
Puerliche, fcharfe, die Thätigkeit der Verdauung, überhaupt das Neproductionge 
lem erregende Genuͤſſe. Citronenſaure, Effig, Kreffe, Senf, Rettig find dem 

ranfen vorzüglich angenehm und die beften Heilmittel Auf Schiffen wird jet, 
befonders um dem Scharbod vorzubeugen, fo viel als möglich die größte Reinlich⸗ 
keit beobachtet. Das Schiff wird oft und allenthalben gefüftet, inwendig gekehrt, 
und 100 es nur angeht, abgerwafchen ; die Mannſchaft muß fich in müßigen Stunden 
Bewegung machen und auf dem Verdeck aufhalten. Bei dem Sciffsprövionte wird 
mehr Auswahl und bie moͤglichſte Reinlichkeit beohachtet, und beſonders werden 
reichliche Quantitaͤten von Sauerkraut mitgenommen, welches zur Verhütung 
dieſer Krankheit als das einfachſte und wohlfeilſte Mittel ſich bewährt hat, H. 
S Garf ſeh u tzen, Schügen (Tirailleurs), diejenigen, Infanteriſten, 
Die befonters tm Zielſchießen geübt und ae mit beffern Gewehren verfeden find. 
Da zum ruhigen und richtigen Zielen die möglichfte Freiheit in den Körperbemweguns 
gen erfobert wird, [6 fännen fie, um ihrem Zwecke zu entſprechen, nicht immer in 
gefchloffenen Sli:dern fechten, ‚fondern werden gewöhnlich vor den Linien gerfirens, 
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wo fie vereinzelt beffer hie Ortlichfeit benußen, dem Feinde fihern Verluſt zufügen 
und die hinter ihnen fiehenden Truppen decken Eünnen. Die franz, Tirailleurs 
mögen im Anfange theilweiſe wol auch befonders geübte Schuͤtzen gervefen fein, und 
do fie vorzugsweiſe zum gerfireuten Gefechte verwendet wurden, fo haben ſich Diefe 
beiden Begriffe in einander verfeymolzen , obwol die &c-he ſelbſt in der neuern 
Kriegeführung woſentlich / unterſchieden wird. Denn die franz. und nach ihnen alle 
übrige Heere hatten inneuern Zeiten Infanterieabtheilungen, welche eigens zum 
zerfireuten Gefechte beflimmt waren , ohne deßhalb gerade durch befontere Schuß⸗ 
fertigteit oder. — Gewehre ausgezeichnet zu ſein. Dieſe Tirailleurs 
wurden benußt, um das Gefecht zu unterhalten, den Colonnen vorauszugehen 
und fie gegen unerwartete Anfälle zu decken, Walder ıc. zu nehmen, überhaupt um 
die gefehloffenen Infanteriemaſſen fo lange als möglich. vor dem feindlichen Feuer zu 
fhügen. — Die eigestlichen Scharfſchützen wurden dabei freilich mit verwendet, 
aber getroffen wurden im Sanzen doch im Verhaͤltniß der Maffe des Feuers wenig. — 
Gewoͤhnlich werden die Scharffchügen zum Dienfte der Teichten Truppen, undam mes 
nigften da gebraucht, wo fie niemals fehlen follten, vor und in belagerten Feſtungen. 

& charlacı ifteine brennend rorhe Farbe, ausreinem Roth und Selb zuſam⸗ 


mengeſetzt. Der Olmalerei mangelt noch ein: ſchoͤnes Schorlachpigment, weil Ol das 


Ausfehen des Materials mehr oder weniger ändert. Für Waſſermalerei bedient man 
ſich dazu des Zinnobers oder des Tochenillenlads, der mit Zinnaufloſung bereitet iſt. 
Selbſt die Faͤrbekunſt ſchlaͤgt diefen letztern Weg ein, um-fchönes Scharlach zu ers 
halten, es wird z. B. Wolle zuerſt in Zinnaufloſung gebeigt und dann tm Coche⸗ 
nillenbade ausgefaͤrbt. | ER ANRIER | | 

Scharlach fie ber gehört unten bie fieberhaften Ausfchlagskranfheiten 
(Hautkrankheiten oder Exaniheme), welche inder Regelals Epidemie varfommen 


und zugleich durch ihreignes Gift fich fortpflayzen. Die⸗Krankheit befieht in dem 


eigenibümlichen Scharlachausfchlag und einem Fieber, welches bald gelinde, bald 
beftig, zuweilen gutattig, oft aber. auch fehr bösarıig ifl. - Der Ausfchlog befieht 
in dunfelrothen Sleden, die Sich, bald in unbeflimmt großen und unregelmäßigen 
Formen abgefondert, bald zufammenfließend, über die Haut verbreiten, Dabei 
ſtellt fich jedesmal Entzündung des Halfes und der Halsdrüfen: ein. Der Verlauf 
der Krankheit bleibt fich zwar nicht in allen Fällen volltommen gleich, doch hält er 
4 Perioden, welche unter allen Abweichungen immer bemerkbar bleiben. Die erfte 
ann. die Periode des Ausbruchs , die zweite die Periode der Entzündung, Die dritte 
die des; Nachlaſſes, die vierte die Periode der Abfchuppung genannt, werden. Die 
erfte Periode bereitet das Eranıhem vor. Das Fieber mit feinen Zufüllen und in: 
nerlichen Biemegungen erfcheint zuerſt. Mißmuth und Übelbefinden, Mattigfeit, 
Übelkeit oft bis zum Erbrechen, laufender Froft über den ganzen Körper, Schmerz 
im Halfe beim Schlucken find die Erankhaften Erſcheinungen der 2—3 erften Tage. 
Dei Manchem fommt gleich anfangs heftiges Kopfweh, Echlaflofigkeit und Irre⸗ 
reden dazu, Dom 3. Tage an, in feltenen Fällen, wenn die Krankheit fehr heftig 
amd ungeflüm verläuft, fchon von dem 2. Tage an, fommen die Fleden auf,der Haut 
zum Dorfchein, erft Elein und gleichfam nur durch die Haut ſchimmernd, allmälig 
aber größer, ineinanderfließend. und ftärfer gefärbt, gemeiniglich zuerft im Se: 
fipt, an dem Leibe, dann an den, Händen und Füßen. Dieſe Flecken haben die 
größte Ähnlichkeit mit den Rothlaufsflecken, bleiben ebenfo flach in der Haut figen, 
und'die Rothe verſchwindet heim Drude, kehrt aber wieder zurüd, eier diefer 
aufhört. Täglich waͤchſt nun die Hige, das Brennen in der Haut, die Heftigkeit des 
Siebers bis zum 5. und 6, Tage. Die Kranken werfen ſich entweder unruhig und 
fehlaflos Hin und her, oder fie Tiegen in Betäubung.und. Phantaſie. Oft fleigt das 


Irreſein bis zum Raſen. Die ganze Haut glüht vor Hitze; diejenigen Theile 


welche vorzüglich roth gefledis find, ſchwellen etwas auf, ‚befonters nimmt man died 
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an den Handen bis zu ben Fingerſpitzen und an den Füßen wahr. Die Intzänbung 
des Halſes fleigt zuweilen immer höher, zugleich wächft bie Gefchwulſt der Hals 
dräfen fo, daß die Kranken nicht mehr ſchlucken fonnen, und der Speichel fogar zum 
Munde herausläuft. Wo Die Krankheit einfach iſt nnd ihren Verlauf ohne Störung 
durchfegt, iſt der 5. Tag der hoͤchſte der Entzündung und des Fiebers, allein eft 
geht das letztere bis zu bem T., 9., ja nicht felten bie zum 14. und noch Linger 
fort. An dem 6-oder Ti Tage fängt in der Regel die Periode des Nachlaffes an. 
Dos Fieber wird nım gelinder, und verſchwindet zumeilen fo ſchnell als es erſchie⸗ 
nen ift; hiermit laßt auch das Irrereden nach, und der Schlaf ftellt fich ein. “Die 
brennende Hige der Haut nimmt ab, die habe Roͤthe der Flecken verliert fich in der 
Ordnung, wie fie erfchienen ift, ſodaß meiflens KHinde und Füße noch roth, ge 
fchroollen und fehmerzbaft find, wenn die Haut des Geſtchto, des Halfes u. ſ. fi 
beinahe Die natürliche Farbe fehon wieder hat. Der Halsfchmerz verliert ſich ganz; 
mar aber Geſchwulſt der Haledrüfen vorhanden, fo ift dieſe meiftens etwas Bart: 
nädiger, Sobald die hohe Rothe der Flecken abnimmt, jeigen ſich ſchon die erſten 
Spuren der Abſchuppung des Oberhautchens, und einige Tage darauf geht dieſe 
wirklich vor ſich. Die alte Oberhaut wird von der neugebildeten abgeſtoßen und 
laͤßt ſich in großen Stüden losſchaͤlen. Auf der Bruſt, auf den Armen, Handes 
und Fußen iſt dieſe Hautung am ſtarkſten, ſodaß z. B., wenn die Krankheit ſehr 
ſtark geweſen iſt, die Haut der Finger in ganzen Formen wie Fingerſtücke von einem 
Handſchuh ſich abziehen laßt. — Bei dem regelmaͤßigen umd einfachen Scharlachfieber 
iſt die Krankheit mit der Vollendung der Abhäutumg geendet, und die Geſundheit 
kehrt wieder zuruͤck. Anders aber iſt der Ausgang der Krankheit, wenn zu Deus 
Scharlachfieber geführkiche Bufülle ſich gefellen, die entweder von der Heftigkeit 
oder von einem bösartigen Charakter des Kiebers, von der Verbreitung ter Entzun: 
tung auf innere Theile von Vernachlaſſigung, von verke hrter Behandlung u. dgl. 
berrühren Fönnen, Das einfache Scharlachfieber Befteht in feinem Weſentlichen in 
einer eignen Entzündung der Haut, wovon die Röthe, die Hitze, die Aufgeduns 
fenheit der Haut, die befehleunigte Function derfelben, befonders der Oberbaut, 
Binlänglih Beweis gibt. Der entzündliche Zuftand des Haargefißfbfleme der Haut 
iſt zugleich die Urfüche, daß weit mehr Blut dahin ſtrömt n’s im gefunden Zu 
Rande, auch der Wechfel der Stoffe, befonders das Freiwerden des Warmeſtoffs 
in der Haut, viel rafcher von ftatten geht. Diefer entzündliche Zuftand der Haut 
iſt in genauer Verbindung mit dem Sieber, Diejenigen Kranfen, welche wenig 
Scharlachexanthem haben, kommen in der Regel auch mit leichterm Fieber weg; 
je höher und ausgebreiteter Dagegen die Rothe der Haut ift, je mehr fie durch Aus 
ſere Wärme oder innere erhitzende Mittel erhöht wird , defto mehr waͤchſt auch Das 
Fieber. In dem gefunden Zuſtande gebt zwar auch die Erneuerung ber Epidermis 
vnd die Abhäutnng des alten Oberhaͤutchens unauftdriich vor ſich, aber In fo langs 
famer und ſtiller Thätigfeit, daß wir es nur an dem Staube, der ſſich auf der Haut 
sinfindet, wenn fich ein Dienfch ange Zeit nicht gebader oder gewaſchen Bat, ges 
wahr werden. Bei dem Scharlachfieber aber wird die Natur zu der übermäßigen 
Anftrengung gezwungen, diefe nene Bildung in der kurzen Zeit von einigen Tagen 
zu befchaffen, welches Lemnach nicht nur eine außerordentliche Erregung des biltens 
den Spftems im Organismus, fondern auch einen fo ſchnellen Verbrauch der ges 
rinnbaren Lymphe des Blutes veranlaft, dag die Ernährung des Korpens ſtille ſteht 
und die Kranken, zumal da durch das Fieberfener die organifchen Stoffe aufgeläh 
und verfluͤchtigt werden, ſchon in wenig Tagen Aufierft abgejehrt erfcheinen. Ti 
meifle Sefahr führt das Scharlachfieber durch Lie Entzuͤndung innerer Theile mi 
ſich, welche ſowol von Ber urfprünglichen Erregung des Fiebers als auch von ter 
meitern Berhreitung der Hautentzimtung entftehen kann. Am meiften iſt Dies der 


Hall im Gehirne, mit Anhaͤufung des Bluts im Kopfe, welche um fo fchneller ge: 


1) 


2 


Sdhrlachfieber ty: 
fahrlich wird, da ſchon Im geſunden Zuſtand eine fo bedeutende Menge Blat nach 


. dem Kopfe ſtroömt. Daher entſtehen bei dem Scharlachfieber ſo haͤufig und oft 


fo ſchnell heftige Kopfſchmerzen, Bertubung, Irreſein, Schlafſucht, Krämpfe 
und Schfagfluß. Oft tritt aber auch Entzündung in abfondernden Haͤuten innerer 
Theile ein, und ſowie Außere Entzündung die neue Oberhaut ergeugt, fo-ift das 
Product der Entzündung der innern Organe Schleim, lymphatiſche Fluͤffigkeit, 
fcharfe Salle u.f. w., fr nach der eigenthümlichen Abfonderung der Organe, ' In 
dieſem Falle geht tie Krankheit einen weniger ſchnellen Bang, und die Gefahr tritt 


‚oft erft aledann ein, menn die eigentliche Scharlachentzundung der Haut vorüber 


iſt und das Fieber entweder aufhört oder nur von dem innern Entzuͤndungszuſtande 
noch unterhalten wird, woher alsdann oft hartnädige und gefährliche Nachkrank⸗ 
Beiten entfirhen. — Das Schertachficber kann zu jeder Zeit des “Jahres, bei jeder 
Witterung, an jedem Drte herrfchend werten. Am meiften überfällt es Kinder, 
Erwachſene feitener, weil die Krankheit in Her Regel’ den Menſchen nur einmat bez 
fällt, und tie meiften fhon als Kinder fie auszuſtehen haben, Wenn m einem 
Haufe, wo mehre Rinder find, eins davon das Scharlachfieber bekommt, fo fols 
gen zwar in den meiften Fällen die andern nach, doch bfeiben auch zumeilen einzelne 
auf Kürzere.oder laͤngere Zeit, manche für das ganze Leben davon befreit. Aus 
dieſen Erfahrungen iſt der Schluß zu ziehen, daß das Scharlachfieber weder das 


- Erzeugniß einer befondern Befchaffenheit der Luft oder der Witterung, noch eine 


nothwendige Bildungsfrankheit ıft, roelche der Menſch durchlaufen muß, fondern 
daß es von einem Anftedungsftoffe entfteht, roelcher jedesmal im Weſentlichen die 
nämliche Krankheit erzeugt, und von ihr wiederum von Neuem gebildet wird, wie 
bei den Blattern derfelbe Fall ſtattfindet. Gleichwol muß auch noch eine beſon⸗ 
dere, bisher noch nicht erforfchte. Geneigtheit des menfchlichen Organismus dasır 
— dieſen Anſteckungsſtoff aufzunehmen und von ihm in dieſelbe krankhafte 

regung verſetzt zu werden. Die Empfanglichkeit für ihn wird wahrſcheinlich 
durch Einfluß der Luftbeſchaffenheit befordert. Deßhalb vielleicht find zu manchen 
Beiten, befontders im Winter und Frübjahr, bri naßkalter Witterung, bei Mord: 
weit - und Nordoſtwind, unter welchen Umfländen die Thätigfeit der Haut verins 
dert, das Nervengewebe derfelben krankhoft geſtimmt wird, und katarrhalifche Zu: 


“fälle, deſonders Halsentzindungen, häufiger vorkommen, auch die Scharlachfieber 


weit häufiger. Fir Borberfagung des Ausgangs dieſer Krankheit find‘ die Zufifle 
und Zeichen noch immer truͤglich. Diele Kranke kommen fehr leicht durch, bei an: 
bern iſt die Krankheit außerſt heftig; manche genefen eroß der ſchlimmen Zufälle,- 


‚ beiandern hat die Kraukheit anfangs einen gelinden Anſchein, und ploͤtzlich ıreten die: 


gefährlichften Bufälle ein, welche oft fchnell den Top herbeiführen, che noch Zeit. 
übrig ‚bleibe, Mittel dagegen anzuwenden. Die größte und dringendfle Sefabr- 
ruͤhrt meiftens oon einem ſchnell einretenten Blutandrange nach dem Gehirn, Ents- 
jindung, auch wol Lihmung deffelben, oft auch von einem unvermuthet ſchnell 
überhandnehihenden Zuflande von Schwäche der Lebenokraͤfte ber, welche Bis zur: 
Lahmung der Blutgefäße und bis zur Faulniß Ahnticher Berderbniß der Säfte her⸗ 
abfinten können. Andre innere Organe, z. B. Drüfen, die Leber u. a. m., wer⸗ 
ben zwar auch zuwe len von einem entzündlichen Zuftande ergriffen, allein in diefen 
Satlen bat die Krankheit Beinen fo rafchen Berlauf. Diefer oft fo rügliche An: 


ſchein von Gelindigkeit mit nachfolgenden gefahrdrohenden Zufüßlen, überhaupt die. 


haufigen Falle, in welchen der Tod erfolgte, haben befonders Die Familienwäter an) 
Mätter in große rg I verfest, und das Scharlachfieber in den Ruf gebracht, 
als wenn es jeßt eine Bosartigkeit mit fich führe, Die es fonft nicht gehabt Habe, 
Dies if jedoch nicht der Fall, indem auch die Altern Ärzte, welche Befchreibungen 
biefer Krankheit lieferten, Beiſpiele ihrer Bosartigkett aufftellen, und es erfcheint 
noch jept ebenfo häufig auch in gelinder Form und Gutartigkeit, als es font darin 


* 
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die zotige Abwrndung drohender Gefahren, die Entfernung nachtheiliger Einfläffe 
auf den Kranken, die Abwendung oder Bekaͤmpfung verderblicher Verwickelunges 
mit dem Scharlachfieber und vieles Andre ſind Gegenſtaͤnde von dem groͤßten 
wicht für die Achtſamkeit und Thaͤtigkeit eines Arztes: Dinge, an welche freilich der 
große Haufe nicht denkt, welcher gewohnt iſt. nur dann erft Die Gegenwart des Ary 
tes für wuͤnſchenswerth zu halten und zu verlangen, wenn der Kranke fibon mit ge 
führlichen Zufallen zu fampfen bat, die den inmern Kampf um Leben und Tod durch 
graufenerregende Bewegungen andeuten und dem Arzt nur noch übriglafgen, ten 
Ausfcehlag zum letztern vorauszufeben, Ä H. 
.. Sbharmügel,f Schladt. — 
Sſcharn hor ſt (Gebhard David v.), geb. 1768 zu Hamelſee im Handver⸗ 
ſchen, von buͤrgerlichen Altern, die daſelbſt und:nachher zu Bothmar ein Gut ge: 
pachtet hatten. Der Vater, durch eine Ungerechtigkeit in einen Proceß verwickelt, 
Eonnte ſ. Sohn nur in die Dorfichule ſchicken, und beftinmte ihn ebenfalls zum 
Landwirth. Diefer erreichte unter den geringfcheinenden Beſchaͤftigungen einer 
beſchraͤnkten Landwirthſchaft das 15. Jahr. Durch einige Schriften über den fie 
benjähr. und den oſtr. Erbfolgekrieg, die er beim Paſtor fand, noch mehr durch die 
Erzählungen eines invaliden Unterofficiers, war in ihm der Wunſch geweckt won 
den, Soldat zu werden. Der Gedanke, einſt als Unterofficter Borpoften zu bes 
fehligen, begeifterte ihn fchroärmerifch. Endlich gewann der Vater ſ. Proceß und 
damit ras adelige Gut Bordenau. Unfern davon hatte zu Steinhude der berühmte 
Graf Wilhelm zu Schaumburg Lippe-Bädeburg ein Artilleriecorps errichtet und 
damit die befannte Kriegsſchule: verbunden. Niemand wurde ohne des Grafen 
eigne Prüfung aufgenommen. . Neuere Sprachen, Sefchichte und Geographie, 
uch höbere Mathematik ,-Yhufik und: die eigentlichen Kriegsroiffenfchaften waren 
die Gegenſtaͤnde des Unterricht "Der Graf kannte den gefunden, £rüftigen Geiſt 
des Nünglinge und verweigerte ihm den. gewuͤnſchten Eintritt nicht; wiewol Diefer 
won Kenntniffen noch enthlößt war. &. bildete fch ſchnell. Gothe's Werke, der 
„Wandsbecker Bote und Doung’s „Nachtgedanfen” waren ſ. Lieblingsbücher 
md fchärften ſ. Sinn für das Rechte, Große und. Schöne. Nach 5 Jahren mar 
er Sonductenr, als Graf Wilheim 1717 flarb, Der handverſche General Eftorf 
verfchaffte ihm Dienſte als Fahnrich bei feinem eignen Regimente, Er mußte zw; 
BR die Unterofficiere ainp felbft Die teren Officiere des Regiments unterrichten. 
amals ward er auch bekannt Durch die Erfindung, Fernroͤhre mit Mikrometern 
für den Kriegsgebrauch einzurichten, und durch fehr brauchbare ftatiftifche Tabellen, 
4780 ward er Artillerielieutenant gu Hanover, zweiter und bald nachber ertier Leh 
ter an der Damalserrichteten Kriegsſchule. Nach 12 Jahren ward er Gtabshaups 
Mann, und 17198 erbieft er eine Compagnie reitender Artillerie, Sein fehriftftellerk 
ſcher Ruhm mar ſthon durch f. „Handbuch der. Rriegsiiffenfchaften‘, dann durch 
das „Tafchenbuch für Officiere und das, Militairiſche Journal” gegründer, Im 
Revolutionskriege gründete er f. Ruhm als Krieger, Als der Handverfche General 
en 17194 für die Vertheidigumng von Menin und dann.durch das Fühne 
urcfählage durch einen zehnfach flärfern Feind den Dank feines Fürften und 
oben Kubın erwarb, erkannte er das ganze Berdienft in Plah und Ausführung 
. &. au, der von dem Könige von Großbritannien einen Ehrenfübel empfing, zum 
Mojor im Generalſtobe und bald darauf zum Oberfilieutenant ernannt warde. 
Auf Empfehlung des Herzogs vor Braunſchweig flellte ihn der König von Preußen 
als Oberfilieutenant bei dem damaligen 3. Artillerieregument an. Blachher in den 
Generalſtab als 3. Quartiermeiſter Lieutenant verfeßt, hielt er za Berlin Berle 
fungen für Officiere._ 1804 ward er Oberft, 1801 Generalmajor und 1813 
GShenerallieutenant. Bei Auerfläde 2 Maf verwendet, folgte. er doch dem Zuge 
Blucher's nach Luͤbeck nis Chef des Generalſtabes deſſelben. Ausgewechſelt eilse er 
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nach Preußen, wo er Antheil an ber eylauer Schlacht nahm. Der König, deſſen 
Achtung und Vertrauen er befaß, ernannte ihn nach dem Frieden von Tilfit zum 
Pröfidenten der Commiſſion zur neuen Einrichtung des Heeres. Nachher verwal⸗ 
tete er auf Furze Zeit Das gefammte Kriegsmwefen, ward Chef bes Singenieurcorps . 
und empfing’die preußifchen und ruffifchen Orden. Mit befonnenem Eifer griff S. 
auf das th tigfte ein, als für Preußen die Stunde erfchien, das Sranzofenjoch ab: 
jumwerfen. Er leitete die Bewaffnung, die nach feinein Plane geſchah. Als Chef 
des Seneralftabs erſchien er im Fruͤhjahr 4813 mit dem Heere Blücher’s in Sach: 
fen, ward in der lüner Schlacht durch eine Rartätfchenkugel am Schenkel verwun⸗ 
det und flarb an den Folgen diefer Wunde, da er fich nicht die erfoderliche Ruhe 
gönnte, fondern in Aufträgen |. Königs nach Prag und Wien elte, am 28. Jrot 


- 1813 zu Prag. Sn Berlin ſteht f. Bildſaͤule auf dem Koͤnigsplatze | 


Schatten und Licht machen die eigentliche Seele der Zeichnung und 
der Molerei aus, da der Umriß mehr den Körper und die geftaltete Form beftimmt. 
Sowie das fanfte Dunkel des Schattens auf jedem Gegenftande unferm Auge erft 
Ruhe gervährt und Haltung-gibt, fe ift auch kein Kunſtwerk bei den zeichnenden 
Künften denkbar ohne Schatten, Selbſt der einfachfte Umriß hat feine Sxchattens 
feite, wo die Linie dunkler und breiter ift, Schatten hebt das Licht erft heraus, er iſt 
flärfend und wohlthuend für Auge und Seele, wie der Ernft des Lebens, wie die 
Kühle der Nacht. Im Orient, in Derfiens Rofengefilden, bei Indiens AUmbraftaus 
den, wo die fenkrechten Pfeile der Sonne den wohlthätigen Schatten verfcheuchen, 
ba verfteht e8 auch die dort in ewiger Kindheit bleibende Kunft nicht, Schatten in 


- eine Datftellung zu-bringen. Nur die brennenden Farben bezeichnen die Lichffläche 


eines orientalifchen Gemaͤldes. Ebenſo find die Gebilde der heißern Zone in der 
neuen Welt; fchattenlos und bunt malen die Diericaner und Peruaner. Im rein 
fin Licht erſcheinen uns die Gebilde griech. Kunft; doch da diefelbe fich mehr zur 
Plaſtik neigt, fo fteht fie in fliller Klarheit und läßt die wechſelnden Schatten über 
fih hinſchweben wie den Hauch der Jahrhunderte. — Unfere gemäßigten Hims 
meleftriche genießen den vollen Bauber des Schattenwechfels und: des reizenden 


Helldunkels. Ze mehr nach Süden, defto mehr. bemerken wir die Neigung zu gläs 


benten Sarben, und das von der Natur felbft dazwiſchen gemifchte tiefe Dunkel des 


Haares und der Augen erfebt den Schatten und ahmt feine Rirfung nach. — In 


den Gemaͤlden hemerfen wir dreierlei Hauptgattungen der Schatten: Hauptſchat⸗ 
ten, Schlagſchatten und Halbfchatten. Der Hauptfchatten breitet fich über alle bie 
Theile des Semäldes aus, die dem einftrömenden Licht entgegenfteben; nothwen⸗ 
Digerroeife muß jeder einzelne Gegenſtand feinen Hauptſchaiten haben; doch find 
diefe Sichatten der einzelnen Theile von abgeflufter Dunkelheit, je nachdem fie dem 
Hauptlichte näher ſtehen. Je breiter die Maſſen der Schatten fich verbinden und je 
mehr alle verftreuten zufälligen Lichter vermieden find, um fo einfach größer ift die 
Wirkung des Ganzen; es bat Haltung und Ruhe. Schlagfchatten find folche, 
die durch einen duf dem Gemaͤlde befindlichen Segenftand geworfen werden und 
Dazu dienen, ihn berauszliheben von den dahinter befindlichen Segenfländen. Halbe . 
fHatten find zweierlei Art! theils nennt man die Mitteltinte zwifchen dem Licht 
und dem Hauptfchatten fo, theils bezeichnet man auch zuweilen die Widerfcheine 
mit diefer Benennung. Auf der Schattenfeite ‘eines gerundeten Gegenſtandes naͤm⸗ 
lich wird fich nie der Hauptfchatten bis an den Umriß erſtrecken, weil ein gebroches 
ner Lichtſtrahl, der von hinten um den Segenftand herumfchimmert, fowol als der 
Widerfchein des zunächft befindlichen Segenftandes die Dunkelheit des Echattens 
dicht neben dem Umriß erhellen; diefe Xiderfcheine oder Reflexe find die zweite . 
Art der Halbfehatten. — Alle Dunkelheit in der Natur und auf den Gemälden 
entſteht nicht fowol dutch völlige Abweſenheit des Lichts (dies wäre Finſterniß und 
Fönnte nicht mehr Gegenſtand ver Kunft fein), als vielmehr durch das Brechen 
Eonverfationd-Lericon, Bd. IX, 45. 
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und Finfaugen der Lichtſtrahlen. Wer alfo, um Schatten zu bewirken, nur glaubt, 
ſchwarze Farbe hinmalen zu müffen, wird nimmermehr feinen Zweck erreichen, fit 
sotrd felbft zum Körper, der das Lıcht wieder zurüdftrahlt, Nur durchfichtige, ge 
brochene Farbemoͤne faugen Las Licht ein und bemirfen tiefes Dunfel. Daͤmmernd 
ı Muß ıbre eigne Farbe und der Widerſchein der benachbarten Oegenftände iu ihnen 
Serfehnielgen. Unter den Wleiftern der ital. Schule bleibt Correggio der größte 
Künfiler in diefer herrlichen Benußgung des Schattens und Lichts, er Dichter mait 
Beiden.ur.d weiß fie wunderbar zu befeelen; wir werden aber ne einen fd wargen 
Schatten auf feinen Gemälden finten: Alles ift Elar, Alles durchſichtig. Man 
unfe nur an f. Heilige Nacht, das höchfte in Vertbeilung und Anwertung der 
Hatten. Es ift eine wahrhaft gemeihte Nacht. Seligfte Klarheit enıfiromı dem 
iefſten Dunkel und wird zum Licht der Welt. Nicht in dem grellen Gegenfag, fons 
‚dern in ber höchften Verſchmelzung von Licht und Schatten liegt die,auffe llentfle 
Wirkung. — Die Meifter der lombardifchen und venetianifchen Schule find am 
bervun:ernswertheften bierin; man kann von ihnen fagen, daß fie vorflanden, tem 
Licht einen Ton, dem Schatten eine Sprache zu geben. &b.rardo della Notte, der 
von. ſolchen Eunftvollen Beleuchtungen den Namen erbielt, verdient hier befonters 
Bemerfi zu werden. Die römifche und florentinifche Schule befchäftigt fich mebe 
mit der Form und iſt näher mit der Alles geflaltenden Plaſtik verwandt, da jene 
fich mebr zur zaubermwirfenden Mufif hinneigen. — Noch müffen wir der nieder: 
land, Schule gedenken, deren Meifter jenen Zauber trefflich anzuwenden verftan 
den. Da fie die Farben befonders zart und durchfichtig behandelten, fo brachten 
auch. ſelbſt untergeordnete Künftler bei ihnen große Wirkungen diefer Art hetvor. 
Rembrandt bleibt der berübmtefte jener Schattenfünflfer. Er wußte auf f. Semäl: 
den Alles mit warmen, bräunlichgrünen Tinten zu überbämmern und das Licht auf 
engen Raum zufammenzuträngen, ſodaß es da flammenartig. wirkte. Durch diefe 
wundervolle Beleuchtung weiß er oft Den gemeinften Segenfländen und Formen 
eine hähere Bedeutung und wahre Poeſie zu geben. Viele der Meifter im Fach der 
Fleinen zart ausgeführten Sakinetzftüde find hierin auch bewundernewerth, befoms 
ders van der Werff, Gerard Tom, Schalken und Mieris. — Die deutfche Schule 
bleibt hierin weit hinter den Jtalienern und Mieberländern zurück; meift find ihre 
Schatten troden, grau und undurchfichtig. chen der Goldgrund, den fie fo feße 
liebten und fo oft anwendeten, jeigt das Streben diefer fchlichten tiefen Gemüther 
nach Licht. Das Heilige erſchien ihnen fo hellleuchtend, und Sinn und Leben wer 
bei ihnen fo Elar und einidnig, dag ihre Yhantafie gar nicht auf die magifchen Schet 
tenwirkungen bingeleitet wurde. &ie grenzen h erin wieder an die ruhige Klarheit 
der altgriecpifchen und byzantinifchen Kunſiler. Das Stillbefchauende des Orients 
lebte noch in ihnen, ſowie die Eindliche Frrude an der bunten Farbenpracht, Die fie 
fo ungern trübten und verdämmerten. — Die düftern ſchwermuͤthigen Spanier 
dachten anders, boch ihre Maler (Eefonders Viurillos und Spagnoletto) malten oft 
mebr finfter als dunkel, — Die ältere franz. Schule zeichnet fich nicht. durch Schat 
tenwirfungen aus; daher haben auch faft alle ihre Gemälde etwas Flaches md 
Kalıes, befonders fcheinen fie den tiefen Sinn des &chattens nicht gefühlt zu bas 
ben; fje nahmen und gebrar.chten ihn nur als eine praktiſche Nothwendigkeit. Wie 
“ınındlic,ergreifender würden Pouſſin und Lefueur wirfen, wenn ihr Pinfel tie 
Fre und märmere Schattenlinien heroorzulocken vermächte! Die neue franz, Schule 
bat hierin große Borzüges Ihr Schöpfer, David, wendete ſchon bei f. beiden be 
rübinteften Gemälden, dem Schwur der Horatier, und Brutus, Schatten und Licht 
höchſi ſeunig an. Gerard und Richard wiſſen den Schatten und dos Helldunfd 
meiſterlich zu behandeln. Die neuere deutſche Schule hat auch in diefem Fade 
trefflige Dieifter. — Auch‘ auf die Mufif, wie auf andre Küpfte, hat man tea 
Austrud E harten und Licht übergetragen und bezeichnet damit die Aflhet 
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ſche Anwendung der Sehenfüge zur Hervorbringung wohlgefaͤlliger Mannigfal⸗ 
tigkeit. Vornehmlich verſteht man darunter das Hervorheben des Hauptgegen⸗ 
ſtandes in der Darſtellung und die- abfichtliche Verdunkelung de" Nebendinge, 
»®2. forte und piano, -. 
’ Schartirung, in der Malerei, iſt die Deränderung, welche durch bie 
verſchiedenen Grade der Stärke des darauf fallenden Lichts in einer und der 
nämlichen Farbe hervorgebracht wird. Hierdurch entſtehen Mittelfarben, welche zur. 
Lebendigfeit des Solorits gehören. Die Wirkung einer Beleuchtung oder des 
Lichts dat nichts Willfürliches; fobald es einmal gegeben ift, folgt die «Art, 
wie es erleuchtet, es mag nun gerade oder durch den Widerfchein gefchehen, noth⸗ 
wendig aus der erften Stellung. Daher muß der erfindende Künfller, beſonders 
wenn er Zeichnungen durch Farben beleben will, fich einen Borrath von Beobs 
achtungen über alle Wirkungen des Lichts gefammelt haben, die ihn in den Stand 
fegen, die Natur zu copiren. Viele wolleg für Schattirung Nuancirung fagen; 
und rechnen fie darunter alle Tinten, wodurch die eigenthümliche Farbe eines Se: 
genflandes von dem höchften Lichte allmälig abnimmt, es fei,- daß fie fich in 
anzen oder halben Schatten verliert, oder nur in eine andre_teniger heile 
arbe übergedt, fo mögen fie Recht haben. Es gibt Köpfe von van Dyk, an denen 
man feine Schatten wahrnimmt, und die fich dennoch volllommen runden. Hier 
entſteh: die Wirkung von den fogen, Mittelfarben, oder von der ähnlichen Wirkung . 
durch Licht und Schatten. — Huch in allgemeiner Bedeutung bedient mar ſich 
in den fchönen Künften des Ausdrucks udneirans, und ee damit 
die Anwendung feinerer Unterfchiede und Übergänge, durch welche Segenftände - 
und ihre Theile wohlgefaͤllig erbunden und volltommen individualifirt werden. 
Schatulle, ſ Chatoulle. — Schatullengüter, vgl. Domainen. 
Shabfammerfcheine, Der Art. Exchequer (ſ. d.) gibt einen Be 
griff von diefer Art Scheine (Exchequer bills) in England, wo am 5. “Yan, 1830 
die in Umlauf befindl. Schaßfammerfcheine 5,689,514. Pfd. betrugen. Man hat 
dergl. auch in a. Ländern gefchaffen, 3. B. in Frankreich 1828, um einen Theil 
des Deficits zu deden. Sie dienen dazu, Theile von dem künftigen Stantseins 
konmmen zu anticipiren und daffelbe auf den Staatseredit im Firculation zu fegen, 
- und vermehren daher die Umlaufsmittel auf eine wohlfeile Weiſe. So ftellt die 
Schapfammer in. England,Scheine aus und bezahlt damit die Landesbedürfniffe an 
Solche, melche fie anzunehmen geneigt find; oder fie laufen als Wechſel auf die 
Staatseinnehmer und werden von diefen als baares Geld wieder angenommen, In 
der Zroifchenzeit, bis fie in die Schatzkammer zurückkehren, konnen fie als Zahl⸗ 
mittel gebraucht werden. Ein Gleiches findet in dem ruff. Sinanzminifterhum, ſo⸗ 
wie auch in a. Staaten flatt, Die Formen, deren man fich zur Erreichung diefes 
Zwecks bedient, können in jedem Lande verfchieden fein, und fie richten fich insbe 
fondere nach der Art der Beldgefchäfte, welche im Lande üblich ift, und nach dem 
Umfange derfelben.. ME | 
Schaubähne,f. Theater. nz 
- . Schauer ift ein Hautframpf, der bald durch fehnelle Veränderung ber 
äußern Temperätur, bald durch innere Urfachen veranlagt roird. “Die Haut wird 
blaß, Falt, gefpannt,. zieht. fich mehr zufammen, umd ein unangenehmes ziehen: 
des Gefühl in der Haut ift damit verbunden, Der Schauer. ift:bald nur auf 
einzelne Theile befcpräntt, bald ift er allgemein; an ihn reihen‘ fich die hoͤhern 
Grade von Froſt an ; welche die Anfälle des Palten Fiebers vorzüglich auszeichs 
nen. Er endigt fich meiltens fo,. daß. die reagirende Naturthaͤtigkeit den ents 
gegengefeßten ufland der Waͤrme oder Hiße herbeiführt. 
Bon ee & iefe — Pi ; 
ö aufpiet heiße in der Umgangsfprache diejenige Unterhaltung, welche 
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Harſtellungen auf dem Theater gewähren. Die Kunſtlehre verſteht darunter in der 
weitern Bedeutung das zur Darftellung beftimmte dramatifthe Gedicht, es fei von 


welchem Inhalt und welcher Form man will, in der — jene Deittelgae 


tung von Drama, welche zwiſchen die Komödie und die Tragödie füllt, indem fie, 
ohne den Eindrud des Tragifch-Erhabenen zu ihrem Endzweck zu machen, ung dur 


Die Verwickelungen einer’ernften Handlung zu Beſorgniß und Mitleid bervegt und‘ 


gelebt unfer Semüth durch einen glüdlichen Ausgang erfreut (Rettungefomöbie). 
unterfcheidet fich von der Remödie durch den Ernft der Handlung, der jedoch 
durch Eomifche Einzelheiten unterbrochen fein kann; von der Tragödie mit glück 
lichem Ausgang hingegen dadurch, daß der Eindrud des Erhabenen wegfüllt, wel⸗ 
‚hen jene entweber durch die Handlung felbft, oder durch die Heilbringende Werk 
petie (f. d.) hervorbringt. Man denke, um diefen Unterſchied fich deutlich zu mas 
‚chen, auf der einen Seite an die Iffland'ſchen und Kotzebue ſchen Rührfpiele, z. B. 
„Die Hageftolgen”, „Die — und auf der andern an Voltaires 
„Merope” und an Calderon's „Das Leben ein Traum”, Das legtgenannte iſt 
mit größerm Rechte noch als „Merope” Tragödie zu nennen, wenn fchon der Dich⸗ 
ter es nur Drama genannt bat; derm wie die Kabel überhaupt, fo ift au ie 
Handlung erhaben, toelche die Degebenpeit gluͤcklich endigt: ein Sieg der Vet 
nunft über milde Leidenfchaften und rohe Triebe. Die Handlung, weldye in der 
„Merope“ den glüklihen Ausgang hervorbringt (der ungleiche Kampf Agifl’s ge: 
gen Polyphont). ift mehr heldenkühn als fittlich erhaben zu nennen, “In den „Son: 
nenjungfrad” fehlt auch das. “Der König vernichtet ein graufames Geſetz, welches 
die Liebenden trennt, In den „Hageftolgen” befiegt der ſchwache Held ein eignes 
Porurtheil, und ift alfo hier von Erhabenbeit ebenfalls nicht die Rede, Diefer Be: 
‚griff des Schaufpiels füllt jedoch den Spielraum nicht aus, welchen die freie Kunſt 
wifchen Komödie und Tragödie finde, So z. DB. ift Gothe's „Taſſo“, bei aller 
‚Anlage zum Trauerfpiel, weder das, noch auch im oben feftgeflellten Sinne ein 
chaufpiel, weil der Ausgang der Fabel, welche in einem Streite järtlicher Neigung 
mit Standesfchranfen befteht, weder glücklich noch unglüdtich, fondern — ungemiß 
iſt. — In det Sprache der Theaterpraris wird das Schaufpiel in der weitern Bes 
teutung gewöhnlich in das reeitirende Schaufpiel (auch Schaufpiel ſchlechthin ge 
nannt), in die Oper und das Ballet eingetheilt. Man verfteht dann unter: jenem 
eine theatrafifche Darftellung, welche ihren Begenftand houptfächlich durch Rede 
und Handlung dem Ohr und dem Auge verfinnlicht, welches in der Oper vornehm⸗ 
lich durch Sefang und im Ballet durch Tanz (beite mit Gebärdenfpiel vereinigt) 
geſchieht. Die verfchiedenen Gattungen des recitirenden Sthaufpiels find: Trees 
bdie, Komddie, biftorifches Schaufpiel, Schaufptel in dem obigen Sinne (Ru 
piel, comedie larmoyante), wobin auch das er Ritterſtuͤck und das Fer 
miliengemälde, ferner das dramatifche Idyll, Schäferfpiel(fonft Schaͤferei. War 
Somödie), Zauberfpiel (wohin z. B. Shäkfpeare's „Sturm” zu rechnen), Feſtſpiel 
(meifl ein allegorifches Drama), Vorſpiel, Nachfpiel ꝛc. — Allen Arten gemein: 
ſam iſt Die Aufgabe, ein Bild des menfchlichen Lebens aufzuftellen, und zwar durch 
Handlung (f. d.). Die dramatifche Handlung wird als gegenwärtig entſte hend. 
und fich entwickelt gedacht; wo hingegen die Handlung des epifchen 
Gedichts als vergangen vorausgefegt wird. Die Babel (f. d.) gibt den Stoff zur 
Handlung, Die erfte Eigenfchaft der dDramatifchen Handlung ift, daß Das, mas ge 
ſchieht, aus den vorhergehenden Urfachen und unter den gefebten Bedingungen. 
wenn auch nicht im Kreife der gemeinen Wirklichkeit, hätte erfolgen mffen. Hierin 
beſteht die wahre Natürlichkeit der Hantlung, ohne welche Fein Sintereffe moͤglich 
iſt. Es muß die Handlung aus dem Charakter und den Berbältniffen der Perſonen 
entfpringen. Zweitens muß die Handlung intereffant fein durch Beziehung auf ir⸗ 
gend eine der Menſchheit würdige Idee, und der Geiſt des Zuſchauers muß dadurch 
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unaufhörkich in Spannımg und Erwartung erhalten werben, Vor Allem aber tft 
Einheit der Handlung dem dramatifchen Gedicht nothwendig. Nur eine Haupt 
handlung, in welcher die zu verfinnlichende Idee fich klar ausfprechen foll, auf wel⸗ 
ehe fich alle Nebenhandfungen bestehen, muß zum Grunde liegen, damit nicht das 
Intereſſe getheile und geflort werde, So muß auch die Handlung ganz und volle 
fländig fein. Man muß den Anfang, die Triebfedern und den Fortgang der Hand: 
lung wahrnehmen und über nichts Weſentliches im Ungewißheit bleiben, Die Be: 
obachtung der Einheiten (f. d.) der Zeit und des Orts, welche man ehedem firens 
ger foderte, war bei den Griechen und Römern wegen der Einrichtung ihrer Buͤh⸗ 
nen und der beftändigen Anmefenheit des Chors durchaus nothig. Jetzt hält man 
Bierauf weniger fireng; und die neuere Einrichtung unferer. Bühnen verftattet dem 
ichter mehre Freiheiten, ſobald die Beibehafeung der namlichen Scene und eine 
—— Beſchraͤnkung der Zeit größern Schönheiten im Wege ſtehen würde. 
an muß jedoch die roirkliche Zeit -der DVorftellang von der fcheinbaren Zeit des 
Verlaufs der ganzen Handlung unterfcheiden. Oftere Deränderungen des Orts der 
Scene muß der Dichter während der Aufjüge mo möglich vermeiden ; wenigftens 
mäffen: fie nicht fo plöglich und unwahrſcheinlich gefehehen, dag fle die Taufchung 
der Zufchauer flören und ihr Intereſſe vermindern koͤnnten. — Um dem dramatis 
ſchen Ganzen Zufammenhang zu geben, muß ber Ausarbeitung eines dramatifchen 
Gedichte ein wohl überdachter, in allen feinen Einzelheiten gegrdneter ‘Plan vors 
ausgehen. In der Ausführung muß man alles Widerfprechende, Sefünftelte und 
Unmabrfegeinliche, und Reden, welche weder in der Handlung noch in dem Charafs 
ser der Perfonen ihren Grund haben, vermeiden; Nichts thut der Wirkung eines 
dramatifchen Sedichts auf der Bühne mehr Schaden, als gedehnte und überflüffige 
Unterredungen, die den Fortgang der. Handlung aufhalten; auch die glänzendften 
Denkfprüche Fonnen den Zufchauer für sine auf folche Weiſe bingebaltene Erwar⸗ 
tung nicht entfehädigen. — Aus den Dinderniffen, welche fich der Haupthandlung 
tes Drama entgegenftellen, entfgringt die Verwickelung oder Schuͤrzung des Kno⸗ 
tens, welche in jedem Schaufpiele nothwendig ift, falls es die Aufurerkfamfeit der 
Bufchauer erregen foll, Doch ift die Verwickelung nicht in allen Schaufpielen gleich; 
in Trauerfpielen ift fie beffer ganz einfach, denn bier würde ein allzu verfchlungener 
Knoten unfere Aufmerkſamkeit fo fehr befchüftigen, daß der Zweck der Ruͤhrung 
verfehlt würde, indem Nachdenken und Rührung nicht gut neben einander beftehen: 
konnen. Eine zu vielfache Verwickelung kann aber auch dem Luftfpiele fchaden, und 
oft iſt es fogar vortheithaft, den Zuſammenhang mancher verroidelten Umflände _ 
mehr den handelnden Perſonen als Den Zuſchauern räthfelhaft fein zu laffen, vor- 
nehmlich wenn durch die Entdeckung die Ruͤhrung befördert wird, Dieyallemal flärs 
ker und anhaltender wirft ala flüchtige überraſchung. — Unter Auflöfung wird 
die Wegräumung und Hebung der Hinderniffe, die fich der Hauptbundlung in den 
Med fegten, verſtanden. Diefe Kuflöfung darf nie gewaltſam gefchehen durch ei⸗ 
nen bfoßen Theatereoup (f. d.); ihr Reim muß gleichfam ſchon in der Haupt⸗ 
vous felbft, in dem Charakter der Perſonen und in ihren Verhaltniſſen liegen, 
ine Aufldfung von fremder Hand, ein Deus ex machina, ift am wenigften im 
engen Drama zuläffig. — Die Zahl der Perſonen wird durch ihre Nothwendig⸗ 
eit zur Ausführung der Haupthandlung beflimmt, Mehre, als dazu erfodert wer⸗ 
den, find überflüffig und fehlerhaft, denn fie zerfireuen die Aufmerkfamfeit des Zus 
fhauers und leiten diefelbe bon dem Hauptgegenſtand ab, wodurch immer die Ers 
reihung des Hauptzwecks tereitels wird. — In den Charakteren vorzüglich muß 
der Dichter, der in dem Schaufpiel ein poetifches Bild des Lebens aufjtellen foll, 
der Natur folgen und die Meden und Handlungen der Derfonen ihren Sefinnungen 
genau anpaffen ; vor Allem aber nach jener dramatiſchen Objectipität fireben, die 
uns aus Die angeführten Perfonen nach ihren Sefinnungen und Verhaͤltniſſen, 
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nicht aber bloß den Dichter ſehen und hören läßt, Obgleich die Charaktere — ſowel 


im Guten als im Schlimmen — fchärfer gezeichnet fein müffen, als fie in der 
Wirklichkeit fich äußern, fo müffen fie, menn fie Theilnahme erregen follen, doch 


nicht in das Phantaflifch:Beftandlofe' übergehen. Auch hier muß die menfchlice 


Natur treg, wenn auch zufammengedrängter in ihren — dargeſtellt 
werden. Hat der Dramatifer die Perſonen aus der wahren Geſchichte genommen, 


fo ertheilt er ihnen ihren hiſtoriſchen Charakter. Doch ſteht es ihm frei, inſofern es 


feinem Zmwide entfpricht, ihnen einige von dem Sefchichtlichen abweichende Züge 


beizulegen. — Bon den Berhältniffen oder. Qituationen, in welche der Dichter 


. feine Perfonen verkgt, hängt auch beſonders die Xußerung und Entwidelung ihrer 


Charaktere ab. Deßhalb müffen die Situationen auf sine Fräftige, wahre und drin 
ende Weife angelegt fein. Nicht der Contraſt allein, worin die verfchiedenartigen 
baraftere gegen einandır ſtehen, fondern derjenige, in dem fie zu ihren Situalio⸗ 

nen fich bifinden, diefes Kaämpfen und Ringen gegen die Berbhältniffe und gegen 

das Schicfal felbft, macht eine dramatifche Dichtung fo anziehend. - Indeſſen Pa 

auch der Sontraft der Charaftere felbft ſehr vortheilhaft wirfen, nur müffen Lese 
nicht allzu abflechend gegen einander fein. — Sowie der dramatifche Dichter ſorg⸗ 
fältig auf richtige Zeichnung und Haltung des Charakters der dargeftellten Merſo⸗ 
nen achten muß, fo ift auch die Beobachtung des Coſtum's (f. d.) feine Pflicht, 
befonderd dann, wann der Stoff aus der wahren Gefchichte genommen ift, — 

Die äußere wefentliche Form jedes Schaufpiels iſt dramatifches Sefpräch, d. & ein 

folches, wo während und mittelft der Unterredung felbft zroifchen den fprechenden 

Derfonen eine Handlung oder Veränderung ihres Zuftandes entfteht und ausge: 

führt wird. Das dramatifche Gefpräch (d. h. Dialog, fd.) bat alfo eine durch 

daffelbe auszuführende, gegenwärtig gefchehende Handlung zum Gegenſtande; das 
ber bewirkt und veranlaßt es die Handlung ihrer Entftehung und ihrem Berlaufe 
nach. Das dramatifche Sefpräch muß die Denkart und den Gemüthspuſtand der 
redenden Perfonen richtig darftellen, fie müffen fo fprechen und.fich fo ausdrücken, 
sie fie in der Wirklichkeit unter denfelben Verkältniffen und bei dem nämlichen 

Charakter es thun würden. Dadurch erhält die Unterredung Mannigfaltigkeit, 

Wahrheit und Individualität, und deßhalb muß der dramatifche Dichter höchſt 

aufmerkfam auf Das Benehmen und die Gemüthsaͤußerungen der Menfchen nad 

ihren verfchiedenartigen Berhältniffen, ihrem Alter und Tempiramente fein. Übre 
smuß der Dialog auch natürlich und einfach fein, er muß im richtigen Der: 
ältniffe zur Handlung, zu dem höhern oder geringern Grade der Leidenfchaft und 
zu dem äußern und innern Zuftande der Perfonen ſtehen. : Die richtige Führung 
des Dialogs, trägt ungemein viel zur Erhöhung des. Sintereffes bi, Monologe 

(vgl, d.) ode Selbfigefpräche, morin nus-Eine Perfon für fich oder zu Andern redet, 

die jedoch nicht gegenwärtig find oder an dem Selbftgefpräche feinen unmittelbaren 


- Anıbeil haben, darf der Dichter nur da einmifchen, wo die eingeführte redenbe Wer: 


fon in einen fo Teidenfchaftlichen Gemuͤthszuſtand oder in ein fo vertieftes Noch 
denken über fich und ihre Lage gerathen tft, daß der Ausbruch ihrer Empfindungen 
und Worte, die eigentlich Nieımand vernimmt, wahrfcheinlich wird. Um fo größer 
iſt der Werth der Selbfigefpräche, wenn fie zum Sortgange der Handlung oder. 

Entridelung der Leidenfchaft des Kedenten mitwirken. Die Sprache folcher De 
nologe muß nicht‘ periotifch und ausführlich, fondern kurz, abgebrochen und glei 
den ausgebrüdten Sefinnungen flarf und fortellend fein. Durch die Mimik, web 
che Gebaͤrden, Bewegung und Thärigfeit mit der Rede verknüpft, wird die drama 
tifche Vorſt Hung lebhafter, wahrer und eindrüdlicher. Ste muß daher dem Schan 
fpieldichter immer vorſchweben, ber auf der Bühne Wirfung zu machen wünfcht 
Uebrigens wird Befpräch und Handlung jedes Schaufpiels in Aufzüge oder Acte, 
und diefe wieder in Auftritte oder Scenen vertheil, Im Luſtſpiele find ber 
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Aufzüge gewöhnlich 5, 8 oder 1, felten 2 oder 4; das Trauerfpiehbat gewöhnlich. 
5, die ernfihafte Oper 2 oder 3, und die feherzhafte fo viel wie das Luſtſpiel. Die 
Anzahl und Länge der Scenen iſt unbeftimmt, denn hier entfcheidet allemaf das 
Bedürfnig des Stoffes; ebenfo unbeftimme ift auch die Zahl der Auftritte oder 
Scenen eines Aufzugs, denn dies richtet fich gleichfalls nach der Befchaffenheit der. 
Handlung und der Schilichkeit des Aufſchubs oder Stillftandes derfelben, worin 
die Abtheilung der Aufzuͤge immer gegründet fein muß. — Jeder Aufjug.oder Act 
Hingegen bat, wenn dag Schaufpiel deren mehre enthält, feinen beftimmten Antheil 
- an dem Ganzen. Der erfte Aufzug macht den Zuſchauer mit dem Inhalte des 
Stüds, den theilnebmenden Perfonen und Mitteln, wodurch die Handlung auss ' 
geführt werden foll, befannt. Dies gefchieht am beften durch Befpräch und Thätigs 
keit der Perfonen felbft, nicht durch Befchreidung und Erzählung, und wird die Era 
pofition oder Einleitung zur Handlung genannt. Auch muß fchon bier die Ver⸗ 
widelung der Handlung beginnen. Perſonen, von denen nicht bereits in dem erften 
Aufzuge Rede, oder die dort nicht vielleicht fchon felbft tbätig waren, dürfen der 
Hegel nach nicht in den folgenden Aufzügen erfcheinen. In den leßtern nimmt’ die 
Verwickelung zu, die Handlung wird immer ——— die Aufmerkſamkeit und Er⸗ 
wartung der Zuſchauer immer geſpannter, Bis fie durch die Auflöfung, welche erſt 
am Schluß des Ießten Acts erfolgen darf, befriedigt werden. Diefe Auflöfung muß 
vollftändig fein, und Bat fie einmal flattgehabt, fo darf Eeine neue Verwickelung 
beginnen, da hierdurch die Einheit der Handlung zerflört werden würde, Übrigens 


find die Auftritte oder Scenen nicht als abgefonderte Abfchnitte und S:üde der 


Aufzüge, fondern als gemeinfhaftliche und einwirkende Theile eines Ganzen zu bes. 
.trachten. Deßhalb müffen fie auf das Engfte mit einander verbunden werden, in 
dem vorhergehenden Auftritt muß immer der Grund des nachfolgenden fein. Dhne 
hinlaͤnglich — Veranlaſſung dürfen überhaupt keine Perſonen auftreten 
und abgehen. Auch darf die Bühne am Schluſſe eines Auftritts, der nicht zugleich 
den Xufzug felbft befchließt, nicht leer bleiben; denn dadurch würde die Handlung 
ſichtbar unterbrochen, und ihr Fortgang unwahrſcheinlich werden. — Beiläufig bes 
merfen wir noch, daß die Benennung Scene .einen weitern Umfang baf ale ber 
Begriff, den wir mit Auftritt verbinden. Unter Scene verfteht man nicht bloß den 
eben genannten Theil einer dramatifchen Dichtung und Vorftellung, fondern auch 
die Bühne felbft, und in noch ausgedehnterm Sinne fogar den Ort und das Land, 
wo die Handlung des Schaufpiels vorfüllt,. — Dag Trauerfpiel. oder die Tra: 
gödie (f,d.) ift die Dramatifche Bearbeitung einer erhabenen Handlung, welche in 
dem Kampf einer oder mehrer theilnehinenden Perſonen mit dem durch Leidens 
ſchaften oder Verkettung der Umflände herbeigeführten Schickſal ihren Grund hat; 
denn nur darin kann der Menfch feine Kraft und SittlichFeit bewähren, Und diefer 
Kampf ift um fo erbabener, je mehr, je größer und fittlicher Die kampfenden Mächte 
find. Das Semüth des Zuſchauers fühle fich erhoben durch die, Kraft, welche der 
Menſch in dem Streite mit dem Schidfale oder der Leidenfchaft beweiſt, und ers 
mutbigt, in gleichem Falle mit gleicher Kraft gegen die Außere Nothwendigkeit an: 
zukaͤmpfen. Ein unglüdlicher Ausgang ift Erin wefentliches Erfoderniß des Trauers , 
fpiels; aber ein ernfter Ausgang ift durchaus nothwendig, damit nicht die in dem 
Zufchauer erregten Gefühle der Beforgniß, des Mitleidens und, befonders die Er: 
bebung des Gemuͤths, welche der Hauptzweck jeder Tragödie ift, miederum zerflört 
werden, — Hieraus ergibt fich, daß die. Wahl des Gegenſtandes von der größten 
Wichtigkeit If. Der Trauerfpieldichter kann inen Stoff aus der Sefchichte neh⸗ 
men oder ihn felbft erfinden. Im erftern Falle ſteht es ihm / wie jedem andern Dich: 
ter, frei, die Begebenheiten und Charaktere anders zu ordnen und zu halten, als ſie in 
der Sefchichte'erfcheinen, nur muß er in der Beränderung wirklicher und in der Hins 
zudichtung nener Umflände vorfichtig fein, damit die innere Wahrheit nicht verlsgt 


. 
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werde. TÜbrigens ift ein Hifforifcher Stoff wegen des hoͤhern Intereſſe und der grö: 
Gern Währfcheinlichkeit der vortheilhaftefte. Das Trauerfpiel ift in Hinficht auf den 
Segenftand. am nächften mit dem He!dengedichte verwandt. Beide erfodern Hand⸗ 
langen von Wichtigkeit; allein das Heldengedicht erzähle fie als vergangen, das 
Taauerfpiel wie das hiſtoriſche Schaufpiel flelit fie ale gegenwärtig und wirklich Dar, 
wodurch es einen böhern Grad von Stärke erhält. Das Heldengedicht umfaßt einem 
aus mehren Begebenheiten und Umſtaͤnden Zufammengefegten Stoff und fchildert 
den Helden in vielfachen Verhältniffen und Lagen; das Trauerfpiel und das hiſtori⸗ 
ſche Schaufpiel ift mehr auf eine Handlung befchränft. Das Traueifpiel aber faßt 
die Handlung von dem tragifchen Standpunßte auf, d. h. fie flellt in der Handlumg 
ein Bild der fich Im Kampf. entwickelnden menfclichen Kreiheit auf; während das 


hiſtoriſche Schaufpiel gewiſſe Handlungen, und Ereigniffe mehr von dem gefchicht: 


lichen Standpunkte auffaßt und Dramatifch vergegentwärtigt, Doch beruht die Wich⸗ 
tigkeit der Handlung zunächft in dem hohen Grade der Thatigkeit, Kraft und Ans 
firengung der handelnden Perfonen, und in der Slüdsveränderung, welche dadurch 


bewirkt wird; die Theilnahme der Zuſchauer aber Bann fehr gefpannt und erhöht 


werden, wenn der tragifche Dichter eine folche Begebenheit wahlt, die an fich oder in 
ihren Folgen einen. befonders, Bere merkwuͤrdigen Einfluß auf die Menfchheit 


gehabt. hat, — Die Handlung des Erauerfpiels vornehmlich muß ein abgefchloffe: 
. nes Ganzes ausmachen, deffen Theile mit eingnder in genauer Berbindung und in 


folchem Berhättniffe ftehen, dag Feiner derfelben ohne Veränderung und Störung 
des Ganzen wegfallen kann. Bei dem Mangel eines einleitenden Anfangs ber 
Handlung würde der. Zufspauer fich die Thätigfeit der theilnehmenden Perfonen 
nicht erklären fdnnen; er wuͤrde ungeduldig werden. Daber ift es nörhig, ihn ſchon 
früh mit der Beranlaffung jener — 588 — mit der Wichtigkeit der Handlung, 
fowie mit den Mitteln und Hinderniffen derfelben befanntzumachen. Dieſes ge: 
ſchieht, wie oben geſagt, durch die Srpofition, und fie findet gleich im Anfange durch 
Unterredung der theilnehigenden Perſonen ſtatt. Weſentliche Theile des Trauer: 


ſpiels find ferner die Peripetie (ſ. d.) oder Gluͤcksveraͤnderung, ımd die Rate 


ſtrophe, welche zum Ende führt, &rftere muß, wie der Ausgang, durch natürliche 
und vorbereitete, nie durch bloß wundervolle Mittel herbeigeführt werden. Kara: 


‚ ftrophe aber nengt man im Trauerfpiele denjenigen Zeitpunkt, welcher in den 


Schickſalen der. Hauptperfonen eine wichtige und entfcheidende Veränderung ber: 
vorbringe. — Auch in Hinſicht der Einheit Dane wırd bei dem Trauerfpiele 
Doffelbe erfodert, was wir deßhalb im Allgemeinen oben fihon angeführt Haben. 
Um diefe Einheit nicht, zu yerfeblen, muß der Trauerfpieldichter den Zufammen: 
Bang der Handlung.gehörig überdenken, Hier muß er fein vornehmfles — 
‚auf die Haupthandlung und die Hauptperfonen richten, und epifüdifche Vorfälle 
und Nebenperfonen zum Vortheil jener ii ‚ Ohne dadurch dos Intereſſe des 
Zufchauers zu theilen oder zu fchwächen. — Was die Perfonen anlangt, fo find 
tveder vollfommen tugendhafte, noch durchaus lafterbafte Perfonen für das Trauer: 
fpiel geeignet; ben erſtern fehlt es. an Wahrſcheinlichkeit, fie erregen. bloß kalte Bes 
wunderung, aber feine Theilnahme; die ganz bösartigen hingegen koͤnnen uns nur 
mit Unwillen und Abfcheu erfüllen. Auch muß die Wfrde und Groͤße der tragifchen 
Perſonen mit der Wichtigkeit der Handlung im Verhältniffe fliehen. Die bantelm 
den Perfonen mäffen Menfchen der erften Gattung fein, d. h. fie müffen eine vor: 
gügliche Kraft der’ Seele beflgen. Dre Größe ihrer Sitten, ſowol im Guten als 
im, Böfen, Außett ſich in flarfen und muthvollen Entfcpliegungen und Handlıms 
gen, in kühnem Unternehmungsgeiſte, und im Eräftigen oder ayf wichtige Dinge 
gerichteten Keidenfchaften. “Denn nicht bloß die Heftigkeit der Leidenfchaften macht 
ihre Größe aus, fondern die Kraft deg Geiſtes, mit welcher fie ausgerüftet find, 
und das Ziel, wohin fie fireben. Ebenſo wenig trägt der Rang, ben der Dichter 
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feinen tragifchen Perfonen beilegt, zur Sröße ihrer Sitten bei; obgleich eben nach 
die ſer Werfchiedenheit des Außern Ranges und des Wirfungsfreifes der Unterfchied 
zwiſchen heroiſchem und bürgerlichem Trauerfpiele bis jeßt flattgefunden hat. Doc 
bat der Dichter fich bei der Größe der Sitten in Acht zu nehmen, daß er nicht ins 
Abenteuerfiche verfalle, — Die dichterifehe Wahrheit der Sitten ift die oben vers 
langte Ubereinſtimmung der Reden und Handlungen ber Perfonen mit ihren ‘Ders 
Hältniffen und ihrem Charakter, Außerdem muß der Dichter den Eharafterın Con⸗ 
traft und Mannigfaktigkeit, und jene Grundzüge moralifiher Güte geben, welche 
der Erregung der Theilnahme, deg Mitleids und der Beſorgniß fühig find. — Der 
Ausdrud und die Sprache des Trauerfpiels müffen dem Stande, dem Sharafter 
und dem Gemuthszuſtande der. tragifchen Perfonen gemäß fein. Fuͤr das heroifche 
Trauerfpiel ift die metriſche Form am vortbeilhafteften; doch findet diefe auch bei 
dem bürgerlichen ftatt, obgleich man bier I die proſaiſche Einkleidung waͤhlt. 
Dei uns Deutſchen find die fünffüßigen Jamben von verſthiedener Länge die ge⸗ 
woͤhnlichſte Dersart, Doch haben fich. Neuere, nach dem Borgange der Spanier, 
auch der gereimten Trochien mit Wirkung bedient, — Urfprünglich waren die 
Tragddien gemifchte Igrifche und erzäblende Geſange zur Ehre des Bacchus bei dem 
efte der Weinlefe, wie noch der Name andeutet. Die Spuren diefes feftlichen Urs 
* gs der griech, Tragddie verloren ſich nie aus derfelben; und die Begleitung von 
anz und Muſik blieb, fo lange noch ein griech. Trauerſpiel aufgeführt wurde. (S. 
Sriehifche Literatur.) Die Erfindung der Tragödie bei den Griechen ſchreibt 
man gersöhnlich dem Thespis zu (f. d.); ihm folgte Phrynichos. Der wirkliche 
Gchöpfer der Tragödie war Aſchy los (f.d.). Thespis hatte nur einen Schaufpies 
ler auftreten laffen, der durch bloße Erzählungen, die er von Zeit zu Zeit berfügte, 
den Chor ablöfen mußte, um der Vorftellung mehr Reiz zu geben, Aſchylos ver⸗ 
wandelte die Darftellung in wirfliche Handlung, indem er noch einen zweiten, auch 
wol einen dritten und vierten Schaufpieler gebrauchte, den Dialog erfand, und, 
durch die Freigebigkeit des Staats unterftüßt, der Aufführung mehr Würde vers 
ſchaffte. Nun ward einer feiner Schauſpieler der Held des Stüds und erregte vor⸗ 
züglıch die Aufmerkſamkeit und Theilnahme der Zuſchauer. Der Chor bekam eine“ 
untergeordnete Rolle, und die Befinge deffelben wurden abgefürzt, obgleich fie im: - 
mer noch unverhaͤltnißmaßig lang und im hochften igrifchen Schwunge abgefaßt wa: 
en, ber ſelbſt fich bisweilen im Dialoge findet. Äſchylos fah überhaupt mehr auf 
roße als auf Schonheit; er erfchütterte und flößte mehr Entfeßen ale Kübrung ein, 
3 f. Trauerfpielen find noch viele Spuren von Rohheit; allein es herrſcht auch ein 
eichthum großer und auffaltender Züge darin, Die Handlung ift überaus einfach,  . 
ohne Verwickelung. Der Chor befchäftigt fich nicht mehr mit Xbfingen von Gefan⸗ 
gen, die auf den Inhalt des Stucks keinen Bezug haben, fondern er — zum Gan⸗ 
zen, if der Vertraute der handelnden Perfonen, der Rathgeber ber Könige, der Trör 
br der Unglücklichen, dag Schrecken der Tyrannen. Äfchylos führte ftatt der Wein⸗ 
efen, womit die Schaufpieler des Thespis ihr Geſicht befchmierten, die Larven ein, 
und ahmte durch lange fhleppende Gewander und hohe Kotharnen den erhabenen 
Wuchs und das ftolze majeftärifche Anfehen, welches man den alten Heroen beilegte, 
nach, Statt des ehemaligen fchlechten ende erhielt er eine mis Mafcehinen 
und Decorationen verfehene Bühne, und frine Schaufpieler übte er faft immer: ſelbſt 
der Declamation. Ihm folgte Sophokles (f. d.), ein vorzüglicher Meifter - 
der tragiſchen Kunſt, welcher Größe und Schönheit zu vereinigen und die Leiden: 
ſchaften der Theilnahme, des Mitleidens und des Bedauerns auf das innigſte zu er⸗ 
regen wußte: Euripides % d,), weniger erbaben und groß als Aſchylos und 
Sophokles, verſtand vorzüglieg die Kunft zu rühren, allein in der Anordnung f. 
Stuͤce war er weniger glüdkich, verletzte oft die Wahr einfichfeit und die Einheit 
dir Handlung, und verfehlte nicht felten die Auflöfung des Knotens. Durch dieſe 
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drei großen WRänner wurde das griech, Trauerfpiel ausgebildet, en folgten fehr 
‚ viele andre griech. Dichter, von denen ung aber nichts ÄbriggeBlieben ift. S. Böckh, 
„über die griech. Tragiker“. (Unter den deutfchen Trauerfpieldichtern find die bes 
rühmseften: J. E. Schlegel, Weiße, v. Cronegk, v. Brame, Leffing. v. Gerſten⸗ 
berg, Leiſewitz, Klinger, v. Söthe, v. Schiller, v. Collin, Ohlenfchläger, Wer⸗ 
ner, Müllner, Srillparzer, Houmald, Raupach u. A. Dal. d. einzelnen Art.) — 
Das Lupfpiel oder die Komödie ift die dramatiſche Darflellung einer Fomifchen 
Handlung, deren Vorfälle fowol als die Sitten und Tharaftere der handelnd darge⸗ 
ftellten Perſonen zur Beluftigung und finnvollen Interbaltung der Jufchauer dienen 
follen. Der Scherz erreicht bier fc hochſten Gipfel; er bat es aber-vornehmlich mit 
den endlichen Zwecken des Menfchen zu thun und ffellt das Streben der Den: 
fben nach demfelben bald mit gemüthlidyer Laune, bald mit verfpottender Syronie 
als etwas fich felbft Aufhebendes dar, Der Segenftand diefer Schaufpielgattung 
ift,fo dag Privatleben der Menſchen, ſowol der hoöchſten wie der. niedrigften, mit 
allen fi dort Außernden Thorheiten, Fehlern, Borurtheilen und Tugenden. Nicht 
bloß das Lücherliche, Einfeitige und Haſſenswürdige, auch das Edle, Liebenswärs 
dige und Sefällige in den menfchlichen Lebensweiſen legt In dem Gebiete der Komös 
die, und oft werden in derfelben Charaktere und Vorfälle verfchjedener Art und 
Wirkung dargeftellt. Denn mon würde den Begriff des Komifchen (f. d.) zu 
fehr befchränfen, wenn man bloß das Lücherliche darunter verftehen wollte. 
Dichter kann die Handlung des Luflfpiels entiweder ganz erfinden, oder auch aus 
der Wirklichkeit einen Stoff zur Bearbeitung mählen. Auch da, wo die Fabel der 
Komödie erfunden ift, wird dag Luftfpiel treffend, anziehend und Iehrreich durch die, 
Beziehung auf folche Begebenheiten und Perfonen, die der Zufchauer als gleichzei- 
tig, und als Vorfälle und Perfonen aus der gegenreärtigen Welt erkennen kann. 
jedes Volk und jede Zeit haben ihre Sitten, ihre Gebräuche und Meinungen vom 
Anftändigen und Unanfländigen; daher kann der. Luflfpieldichter nur gewinnen, 
wenn die Haupıbandlung, die Perfonen und die Scene feines Stüdg rg 
- find, : Durch zu großes Anſchließen an den gefellfchaftlichen Geſchmack der Zeit ent 
ſteht jetoch das zwar feine, aber auch unpoetifchere Converfationgs: Zuftfpiel, 
in welchem. Alles auf Gewandtheit der Intrigue, Charakterwahrheit und Wig im 
Einzelnen beruht, — Das Komifche des Lufifpiels wird entweder durch die Charak⸗ 
tere, oder die Situationen, oder durch beide zugleich erzeugt, Die letztere Sat: 
tung des Komifchen, welche nämlich durch den Contraſt des Charakters mit der Si⸗ 
tuation hervorgebracht wird, iſt gewiß die wirffamfte. Man theilt übrigens das 
Komifche in das hohe und niedere ein: eine Eintheilung, die nicht nach dem Stande 
der vorgeftellten Perfonen, fondern nach der Beſchaffenheit des Stoffe und feiner 
Behandlungsart zu beftimmen iſt. Doch fallen die Grenzen oft zufammen. Wenn 
das Niedrigkomiſche, welches aber nicht in dag Gemeine und Widerliche fallen darf, 
in einem Luftfpiele herrfchend ift, fo heißt es eine Poffe oder eine Farce (f d.). 
Ein Iharakterfiüc nennt man: hingegen ein folches Schaufpiel, mo der Dichter 
hauptſachlich feinen Fleiß auf Darftellung und Entwidelung eines Hauptcharafters 
verwandie. Schauſpiele diefer Art Haben überaus viel Ariziehendes, wenn fie ges 
horig in der Natur und Wahrheit gegründet find; nur erfodern fie eine gefchidte 
Anordnung und Berwidelung der Begebenheiten, die hier allemal aus. dem Charak⸗ 
ter der Hauptperfon entfpringen, oder wenigfleng mit demfelben in befländiger Be⸗ 
zibung fein müffen, ohne daß doch diefem die übrigen Perfonen ganz aufgeopfert 
werden, Ein Luſtſpiel darf Fein einzelnes Portrait, es foll ein volles, reichhalti: 
ges Gemaͤlde des Lebens fein, und in einzelnen Charakteren nicht bloß ein Indivi⸗ 
duum, fondern die ganze. Sattung barftellen, — Wenn. der, Dichter die Anhäufung 
und Berwidelung wichtiger Schwierigkeiten und Vorfälle mehr als die Schilderung 
der Charaktere der handelnden Perfonen fein Geſchaͤft fein läßt, ſo entſteht das In⸗ 
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triguenftäd, Die Verwickelung (der Knoten) oder die Intrigue des Luſtſpiels ent- 
fpringt aus der Anordnung und Verflechtung der einzelnen Vorfälle und Begeben⸗ 
beiten, woraus die ganze dramatiſche Handlung beflebt, ‚durch die Spannung und 
Erregung der Ungeduld’ des Zufchauers In Hinficht des Ausgangs, Durch Mits 
wirkung der verfchiedenen Situationen und Charaktere und durch die allmälige He⸗ 
bung der gegen die Hauptbantlung erregten Schwierigfeiten, aber nicht auf eine ges 
mwaltfame Weife, muß die Auflöfung des Knotens erfolgen. Die Verwickelung fos 
wol als die Auflöfung müffen nicht bloß im Reiche der Möglichkeit liegen, fie müf: 
fen auch alsein nıtürliches und wahrfcheinliches Ergebniß aus dem Bau des Sans 
zen, aus den Charakteren, Begebenheiten und Situationen hervorgehen. Sowie 
richtige Haltung und Darfkllung der Charaktere, Leidenfchaften und Begebenheis 
ten weſentliche Erfoderniffe eines guten Luſtſpiels find, fo wird auch die Wahrfcheins 
lichfeit der Haupt: und Nebenhandlungen dann um fo mehr erfodert;,. wenn der 
Stoff aus dem gemöhnlichen Leben genommen wird. Nur muß diefe Wahrfcheins 
lichkeit nicht zum Gemeinen oder gar zum Efelhaften binabfinfen, obgleich ein ges 
wiffer Grad von Übertreibung bei Schilderung der Charaktere und Begebenheiten 
nach Maßgabe tes Stoffs flattfinden fann. Die feltener und vereinzelt fich ußerns 
den Fomifchen Charakterzuge fönn:n namlich mehr gehäuft und verftärft, die Bere 
anlaffung. n dazu mehr vervielfacht werden, um den Charakter von allen Seiten 
und nach allen feinen Abflufungen zu zeigen; nur darf die Schilderung, außer in 
der eigentlichen Poffe, nicht in Caricatur oder Übertreibung jeder einzelnen Cha: 
rakteraͤußerung fo ausarten, daß die innere Wahrſcheinlichkeit durchaus verloren 
gebt. Nicht minder wird vom Lufffpiel Einheit, Vollftändigkeit und Syntereffe der 
Handlung gefodert. Die mit der Haupthandlung verbundenen oder in diefelbe 
eingewebten Rebenbandlungen oder Epifoden müffen jener beftändig untergeordnet 
‚bleiben und fo wenig ihr Fortfchreiten hemmen als ihren Zuſammenhang unters . 
brechen. — Der Dialog des Luftfpiels muß den Charakteren, den Berhälmiffen 
und Leidenfchaften der redenden Perfonen, ihrer jedesmaligen Rage undder Sprache 

» des gefellfchaftlichen Lebens gemäß, dabei lebhaft, abgerundet und natürlich fein. - 
Bei den Briechen und Römern waren die Luftfpiele durchgehende metrifch, die 
Neuern ahmten diefe Form nach; jeßt wendet man gewöhnlich nur bei Fleinern, feis 
nen Luftfpielen die metrifche Fornt (des Alerandriners) on. Ertheilt auch der profais 
ſche Dialog der Nachahmung einen höhern Grad von Natürlichkeit, fo: kommt fie 
doch dem gemeinen eben leicht zu nahe. — Der Willkuͤr des Dichters iſt faſt ganz 
die Wahl des Titels für fein Luftfpiel überlaffen; wenn nur.von dem Inhalte oder _ 
Ausgange des Stüds nichts im Voraus verrathen wird. — Nicht bloß Beluftigung 
und Unterhaltung der Zufcyaler, fondern mittelbar auch ihre Belehrung und fittliche 
Derbefferung durch lebendige Darftellung menfchlicher Güte, Thorheit und Untus 

- „gend, und durch Aufdeckung und Entwicdelung der verborgenen Falten des menfche 

ichen Herzens iſt Endzweck des Luſtſpiels. Diefer Endzweck kann aber nicht durch 
kalte, wenn auch noch fo glänzende, Gemein: und Sinnſpruͤche, nicht durch morali⸗ 
ſche Betrachtungen, fondern hauptſaͤchlich nur Durch das Beifpiel'der in Handlung 
und Thaͤtigkeit gefeßten Perfonen erreicht werden, — Übrigens hängt die Wirkung - 
‚ des Ruftfpiels bei der theatraliſchen Vorftellung bauptfächlih von der mimifchen 
Darftellung ab. Hierauf muß der Lufifpieldichter Rüdficht nehmen, und durch An⸗ 
deutung des mit der Unterredung zu verbindenden Spiels tem Leſer ſowol ale dem 
Schaufpieler zu Hülfe kommen. Der Schaufpieler kann aber tie Wahrheit und 

Taͤuſchung des Stücks durch eine leichte, Tebhafte und natürliche Darftellung, die . 
durchaus feine Runft ahnen laffen darf, fehr heben. — Den rohen Anfang der Kos 
mödie bei den Griechen findet man um 580 v. Chr. bei Thespis' u Zeitgenoffen Su⸗ 

. farion, der auf einem Bretergerfifte die Thorheiten und Laſter feiner Zeit ſchildernd 
durchzag. Die urfprüngliche Form des Luftfplels unterſcheidet fich von der gegen: 
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wartigen gar ſehr, denn die alte Komddie der Griechen beſtand aus dramatiſch⸗ epi⸗ 


fen Sefängen, Die mit Tanz verbunden waren, womit umhetziehende Luſtigma⸗ 


cher die Beute in den Dörfern ei Arash Daber entfprang auch der Name Ko: 
mödie, der fo viel wie Dorfgefang bedeutet, Der Inhalt diefer Geſange war über: 
aus fröhfich und poffenbaft, oft uugfchweifend und unanffündig; indeg wenig von 
den damaligen Tragädien unterfchieden, welche bei den Feften der Weinle ſe zu Eh⸗ 
ren des Bacchus in begeifterter Auft abgefungen wurden, Nach und nach wurden 
jedoch die Tragädien ernfihaft und anftändig; fie dienten zum Vergnügen der Stadt: 
bewohner; die Komddien hingegen bebielten ihren frößfichen Charakter bei, wurden 
bisweilen von einer Art dramatifcher Vorſtellung begleitet, umd machten hauptfiche 
lich die Beluffigung des attifchen Landvolks aus, Selten mur famen folche Geſell⸗ 
fhaften von Romödianten nach Athen, wo fie von der Regierung nur geduldet wur: 
den, Endlich wurde auch eine ordentliche Sefollfehaft von Kombdianten zu Athen 
errichtet, und mehre Veränderungen der Komoͤdie wurden non der Tragbdie entfehnt. 
Eine Hauptperfon, ein tanzenver und fingender Thor, mehre Schaufpieler "und 
eine ſchickliche Bühne wurden für die Komödie eingeführt, auch fuchte man durch 
.. Masten bie perfünliche Satyre, welche in der alten Komödie vorherrſchte, zu mil: 
dern. (S. Rannegießer, „Uber die Bomifche Bühne von Athen“.) Epicharmus 
um 485 9. Chr, führte die Einheit der Handlung ein und bildete ſ. Stücke nach 
der Form des Trauerfpiels. Seine Komädien wurden in Griechenland, befonders 
in Athen, mit Beifall aufgenommen, und unter f. Nachfolgern zeichneten fi Phor⸗ 
mes, Magnes, Krotes, Kratinus, Eupolis, Pherefrätes und Ariftophanes aus. 
Indeſſen blieb perfönliche Satyre noch immer der Hauptgegenfland, und ſowol 
obrigkeitliche als Brivatperfonen wurden mit Namen genannt und angeführt, Die 
alte Komödie der Öriechen war durchausnational und. mit politifcher Tendenz, Ber: 
— wurde dies durch Volksbeſchlüſſe und Geſetze verboten. Erſt mit tem Ende 
es peloponneſiſchen Krieges erhielt die Komödie in Griechenland eine neue Geſtalt. 
Es begann nin die ſogen. mittlere Komddie. Die neuen Oligarchen nahmen, um 
ihre Mad auch in diefer Ruͤckſicht zu fichern, dem Volke die Freiheit, die Maßs 
regeln der Regierung ferner zum Segenfiande des Spottes zu machen. Es ward 
durchaus verboten, Jebende Perfonen namentlich auf die Bühne zu bringen, und 
er Chor, der.dig jetzt der Haupturheber der Schmähungen gewefen mar, wurde 
abgefcbafft, Dagegen kamen mit den allgemeinen Charakrerſchilderungen auch die 
Charaktermasken auf, und die Bildniſſe auf den Larven Serfchmanden, Selbſt Ari: 
flophanes mußte fich in f. lehten Stuͤcken diefer Deränderung unterwerfen, und 
fo trat an die Stelle der vormaligen Zügellofigkeit mehr Anſtand und Sitie. Die 
Segenftände des Luſtſpiels wurden indeffen immer noch, wie vorher, aus der Fa⸗ 
bel und Sefchichte genommen; aber die Schilderungen des Sonterbaren, Thörichs 
ten und Lächerlichen enthielten mehr allgemeine als indiyiduelle Züge. Nur felten 
Lam der Chor wieder zum Porſchein, und alsdann wurden, wie früher, Zwiftgen: 
fpicle und Geſang unter die Declamationen gemifcht. Zu der netiern Komödie der 
riechen gehört (300 J. v. Ch) Menander, ber durch die Feinheit feines Witzes, 
durch feine Laune und die Regelmäßigfeit ſ. Stucke eine neue Periode des griech. 
Luſtſp. herbeiführte. Don ihm und dem Philemon find uns nur Brucflüde übrig 
geblieben, — Nicht viel glüdlicher waren wir in Dinfiht der nachghmenden römt: 
ſchen Luſtſpieldichter, unter denen Plautus (ft. 184 v, Chr) und Terentiuscft. 16% 
v. Chr.) die einzigen find, von welchen wir vollſtandige Werke dieſer Art erhalten 
haben. — fiber das Theater Der neuern Völker ſ. die befondern Art. 
Schaufpteler, deutfihe, die ausgezeichneten der neueften Zeit, ſ. Deuts 
(de Schaufpieler und einzelne Art. 
Schaufpielbaus, f. Thenaten . 
Shawfptellung iſt die Kunſt, dramatiſche Werte durch heatraliſche 
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Darftellung dem Obr und dem Auge zu verfinnlihen. Diejenigen, welche diefe Ders 
finnlicyung dadurch bewirken, daß fie fich ftellen, Die von dein dramatifchen Dichter 
als Handelnd gedachten Perfonen zu fein, heigen Schaufpieler. Auf Verſtellung, 
auf Täufchung fremder. .Einbildungsfraft mittelft der Sinne, des Sehörs und des 
Sefichts beruht fonach die Ausübung diefer Kunſt. Daher bezeichnet im Sriechifchen 
-ein und daffelbe Wort — zoxeıryc) den Heuchler und den Schauſpieler. Der letzt⸗ 
genannte muß die Perſon, welch? er ſcheinen will, ſich zuvorderſt a Geiſte vorftels 
Ten, und fie fodann durch feine wirkliche Perſon, fo weit es deren Befchaffenheit zus 
läßt, verfinnlüchend darſtellen. Jene Thätigfeit des Geiſtes, befonders der Einbile 
dungsfraft, heißt die Auffaffung der Rolle (der gefammten Eigenfchaften der im 
Drama als bandelnd gedachten Perſon); die leßtgenannte Thätigkeit (des Geiſtes 
und Leibes zugleich) nennen wir das Spiel. Der höchite Zweck der Au affung iſt, 
die Borftellung des Dichters von der darzuſtellenden Perſon mit der P antäfte zu 
erreichen. Das höchfte Ziel des Spiels fol fein, durch die Derfinnlichung der Auffaſ⸗ 
fung (der eignen Vorftellung von der darzuftellenden Perſon) zu entfprechen. So iſt 
denn die Kunft des Schäufpielers in der Theorie nichts Andres ale die Fähigkeit, den 
Gedanken des Dichters in Bezug auf eine gegebene Perfon des Drama in feiner Be⸗ 
ſammtheit aufzufaffen, des Dichters Vorſteüung zu einer Borftellung der eignen Eins 

bildungsfraft zumachen, und diefeibe an der eignen Perſon zu verfinnlichen. Weniger 
die zweite als die erfte dieſer beiden Fähigkeiten iſt es, weiche den Schaufpieler zum 
Künftter macht, Biele haben das Geſchick, Eigenfchaftenneiner fremden Individualitaͤt, 
die fie beobachteten, an ihrer eignen Perſon nachzuahmen. Wenigen ift es gegeben, eine 
dramat. Perfon in ihrer Ganzheit, alfo auch in ihrem Zufarnmendünge mit dem gans 
zen Drama, nach der dürftigen Anleitung des todten Buchſtabens lebendig in der Eins 
bildungstraft wiederzugeben, und diefe dichterifche Nachfchöpfung an feiner eignen 
Perſon tufchend vor fremden Sinnen heraustreten zu laſſen. Das Geſchaͤft der Aufs 
faſſung ift es, welches vom Schaufpieler fodert, was die Erfindung und geiflige Des 
ftaltung vom Dichter heifchte Streben nach möglichfter Ausbildung feiner geiftigen 
Kräfte. Das Geſchaͤft des Spiels (der Darftellung) richtet ſeinen Anfpruch mehr auf 
Übung und Ausbildung der phyſiſchen Kräfte und Fähigkeiten, damit es der Einbils 
dungsfraft um fo leichter werde, Die phhſiſche Perſon zu Dem, was dargeflellt werden 
fol, und mithin gur Verſtellung (vroxgsauc) zu beftimmen, Studium der Decla« 
mationin Berbindung mit Mimik od. Gebärdenfpraäche ifl das Wefentlichfte, weil 
"beide die Syundbefantihie der Schaufpielkunft find (ſ. d. Wie nian feine Faͤhig⸗ 
keiten zur Schaufpi lkunſt, befonders zur Darftellung einer gegebenen Rolle, prüfen, 
und bei Ausübung der Kunft vom Einftudiren an bis zur wirklichen Hufführung in feis 
nem’ Innern verfahren möge, darüber findet fich eine Abhandlung in Düllner’s „Ak 
monac für Privarbühnen” (1817). — So wenig die Schaufpielfunft als eine felbs 

+ fländigeang fehen werden kann, da fie nur ih Berbintung mitderdramatifchen Poefie 
denkbar iſt (denn ſelbſt beim Extemporiren Bann diefe nicht fehlen), und überdies ihre 
volle Wirkung nur in Verbindung mit denjenigen Hülfsfünften und Handwerks 
fertigkeiten erreichen ann, welche die geſammte Theaterfunft ausmachen (4. B. Des 
eorirfunft, Maſchinerie, Coftumirüng,, Sefichtömalerei u. ſ. f), fo gewiß ift fie 
unter allen ſchoͤnen Künften die .roirkfamftez weil eben als Kunſtwerk nichts mehr 
‚auf den Menſchen wirken kann, als ber Menſch lebend durch den Menſchen darge: 
ſtellt. Diefe Wirkfamkeit erklärt den Hang zu ihr, den wir bei allen gebildeten 
Dölkern finden. Ihr Keim liegt tjef in der Natur des menfchlichen Seifles und Ge: 
muͤths. Es ift der Keim aller fchönen Kuͤnſte überhaupti der Tried, unabhaͤngig 

- son dem Zwange ber Wirklichkeit, von ihrer Nöthigung zu Gedanken und Empfins 
dungen, freithätig zu fpielen mit dem Schein. (Dan vgl. Schiller, „Über die äfthes 
tiſche Erziehung des Menſchen“.) Der Trieb, anzuſchauen und zu empfinden, was 
wir wollen, nicht was teir muͤſſen, has alle ſchoͤne Kunſte erfunden, welche Schiller 
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treffend die Kunſte des Scheins nennt. Der Wunfch, durch den Schein fo viel als 
möglich getäufcht zu werden, muß nothivendig die Igrifche und epifche Dichtkunſt 
zur dramatifchen, und den mündlichen Vortrag der leßtgenannten zur Schaufpiel« 
kunſt fleigern, fo lange die Bildung eines Volks und mit ihr Nie Anfprüche der Geb 


. fer und Gemuͤther auf jenen Genuß des Scheins im Steigen begriffen find. 


Was wir erfehnen, will fi nicht begeben; 
Was ſich begibf, ift nicht, wonad wir freeben. 
Daram, mitten unter Dem; was ſich begibt, erfchafft die Embildungsfraft, was 
wir erfehnen, und das Talent führt es aus im, felbfigemählten fügfamen Stoff, 
Die. Theatergefchichte aller Volker wird am Ende —— Quell ſich zurüdfüß: 
ren laſſen. Hiermit iſt auch zugleich der Werth des Schauſpiels angedeutet. Das 
Theater ſoll fo wenig eine Schule der Moralitaͤt fein als eine blog ſinnliche Luſt 
barfeit, weldge der Zerfireuung, der Phantafterei, der Genußſucht huldigt; es foll 


das menfchliche Leben in einem geiftigen Spiegel darftellen, aus welchem fich der . 


Zuſchauer die Lehre felbft abziehen mag. Nur Sebildete fünnen eigentlich mit 
Nutzen Zufchauer fein, und die Bildung, die aus dem Gedichte durch den Schau: 
fpieler fpricht, wird fienoch hoher heben, Am nseiften aber werden fie als Geſammt⸗ 
heit ergriffen werden, wenn Das, mas ihre gemeinfchafiliche Grundlage ift, das 
Nationalleben und der Nationalcharafter, durch das Schaufpiel berührt und ent: 
wickelt wird. Da das Theater aber nicht immer iſt und leiftet, was es foll, deßhalb 
ift fein Werth oft in Zweifel gezogen worden, ©, Stäublin’s „Befchichte der 
DVorftellungen von der Sittlichkeit des Schauſpiels“ (Göttingen 1823) und Weſ— 
fenberg, „Uber den fittlichen Einfluß der Schaubühne” (2. A., Konftanz). — 
Für die Theorie der Schaufpieltunft mangelt ein vollfändig gefchriebenes Sy 
ffem. Was Sonnenfels, Zeffing, Gothe (in „Wilhelm Meiſter“), Engel, Einſiedel 


Grundlin. einer Theorie der Schauſpielkunſt“, Leipzig 1797), v. Sedendorff, Iff⸗ 


tand, Schink u, A. über diefe Kunft gefchrieben Haben, bat größen Werth, ohne ein zus 


ſammenhaͤngendes, umfaffendes Ganzes zu fein, Die Schaufpielerffudien von Sie⸗ 


vers find unklar und verworren. Ein ſyſtemat. Werk, welches der verft, Koller anfün: 
digte, iſt, obgleich größtentheils im Manuſcript ausgearbeitet, nicht im Druck erſchie⸗ 
nen. Die Schriften von Mercier, Dorat, Riccobönt, Hill (ſ. Theatraliſche Dar: 
ſtellung) handeln von der Schauſpielkunſt, wie fie bei andern Nationen ſich geſtal⸗ 
tele und auszuüben iſt. Bedeutender find die Beitr; von Tieck und Müllner. 

& haml, ber feinfte unter allen bis jegt bekannten wollenen Zeuchen, wel⸗ 
cher im Drient verfertigt wird, Die Wolle dazu wird in Tibet (f. d.) von einer 
bafelbft einheimifchen Ztegenart gewonnen und beißt dört Tonz. Sie ift fanfter and 
feiner als das befte Biberdaar. In Caſchemir (vgl. Cafhemirziege) werben 
daraus Kopftächer gemacht, twelche die Drongolen und Indier dag Stuͤck mit 100 
Dufaten und darüber bezahlen. Auch zu uns kommen fogen, türkiſche zu Umſchla⸗ 
getuͤchern beftimmte Schawls, welche das Siück 1000 und mehr Thlr. koften.. Sin 


Europa heißen überhaupt alle große Umfchlanstücher der Damen Schawls. Diefe 
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werden aus Beide, Wolle und Baumwolle von verfehiedenen Farben und Größen 
verf:rtigt, am vollfommenften in Sranfreich und England; in beiden Ländern feit 
1820 auch aus der Wolle der eingeführten Pirgififchen Ziege, die der tibetanifchen 
gleich fein fol, (S. Ternauz.) Db:er in %:ipzig läßt aus dem feinften Schafhaar 
(von fpan, Merinos) Schamls verf.rtigen, die; ähnlich den perfifchen und türkifchen, 
n.cht mehr als E Pf. wiegen. _ ni Er a 

SchäAzler (Johann Lorenz Freih. v.), k. bairifcher Finanzrath; Banquier, 
Gruͤnder und Haupt des blühenden augsburger Hanfes: Johann Lorenz Schäzler, 
geb. zu Augsburg d. Ab. Sept. 17162, ftammte aus dem fchon im 12. Jahrh. bes 
kann: eja Geſchl. chte der Freih. v. Scäyrer, dober fein Adel 1818 erneuert oder 


reaſſumirt wurde, worauf er auch dag Alte Schaͤzlerſche Stammſchkoß zu Tyrnau 
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wieder an fich brachte. Er befuchte das Siymnaftum in-Anfpach und kam 1778 
nach Sranffurt 0. M. in eine Ausfihnittiendlung als Lehrling. Hier blieb er aber, 
weil ihm alle Gelegenheit, etwas zu lernen, fehlte, nur 2 Jahre, und nahm dann 


Privatunterricht. Seine weitere Ausbildung verdankte dieſer Geſchäftsmann dem 


Benj. Metzler'ſchen Wechſelhauſe. Deit. 1784 ſtand er in einer Tuchfabrik zu 
Aachen, wo er zugleich eine Stickereifabrik für eigne Rechnung führte, Dann über: 
nabm er die Bergrverfe zu Trarbach an der Mofel in Semeinfchaft mit dem Eigen: 
thümer; allein diefer war fo verfchuldet, Daß ©. in mehre Proceſſe vermwidelt wurde 
und fein-ganzes Bertiögen verlor. Endlich -gab er feinen Antheil gegen eine Abfin- 
bung von kaum 2000 Sldn. auf, Mit diefer Summe legte ©. den Grund zu f 
nachmaligen Vermögen. Er fam 1791 in das augsb. Wechfelhnus des Baron v. 
Liebert, von dem er 1793 eine Tochter heirathete, iind dem er bis 17799 als Ges 

ülfe beiftand, Am 1. Jan. 1800 gründete er ein eignes Wechſelhaus, das ihn 


1d in den Stand feßte, zu dem Wohle feiner Mitbürger Fräftig mitzuwirken, z. B. 


1804 als Mitglied der Sublevationecommiffion, und. 1805 ols Mitveputirter des 


Hondelsftandes an Napoleon, wodurch die angetrohte Befeftiaung der Stadt für 
wie die Niederreißung der Sartenhäufer und Fabriken abgewentet wurde. Auch 
erließ Napoleon auf einen durch ihn veranlaßten günftigen > 

burg alle noch rüdftändige Foderungen, zufammen über 400,000 Gldn. Als 
Augsburg in $olge des presburger Friedens 1806 mit Baiern vereinigt worden 


. war, leifteten &. und C. D. Earli diefem Staate durch Geldanleihen, die ſich auf 


Millionen beliefen, wichtige Dienfte. Der König ernannte dader ©. tarfrei zum 
wirkl. Sinanzrathe. In diefer Eigenfchaft hat er mehrmals ın Muͤnchen fein Gut⸗ 
achten über — enſtaͤnde zum Protokoll gegeben. Auch nahmen S. und Carli 
an den Arbeiten der Commiſſion Theil, welche 1809 die Grundlage zu einem bat 
rifchen Handelsgeſetzbuche entwarf. Insbeſondere wurden nach feinem Vorfchlage 
feit 1809 k. bairifche Kronenthaler ausgeprägt. Übrigens-trug er zu’ jedem vater: 
landifchen Zwecke das Seinige nach Kräften bei; dies bezeugen u. A. die feinen Na⸗ 
men führende Suppenanſtalt und eine von ihm unterhaltene Lehr⸗ und Induſtrie⸗ 
ſchule für arme Kinder, in welcher er feit 1820 in Baiern zuerft den wechfelfeitigen 
Unterricht eingeführt hat. Auch arme Kranke wurden viele Jahre hindurch auf 
feine Koften geheilt und erquict, Wir erwähnen noch den vorzüglich durch ihn wie⸗ 
derhergeftellten Wohlſtand der Weberzunft in Augsburg, wo bald über 500 Webe⸗ 
fühle an 1500 Arbeiter befchäftigten, überhaupt kann der vom Hrn. v. ©. für 
milde Zwecke feit 22 5. gemachte Aufwand auf 2— 300,000 Gldn. gefepägt wer⸗ 
den. Seine Mitbürger ernannten ihn daher zum Vorſtande des Handelsſiandes, 
dann zum Vprftande der Semeindebevollmächtigten, und 1819 zum Abgeordneten 
bei der. erſten Ständeverfammlung. In dieſer fprach er bei mehren Veranlaſſungen 
feine Erfahrung aus, 3. B. über das Zahlenlotto, Tas Mauthweſen, den Wechſel⸗ 
ſempel, die Errichtung einer Nat enalbank und die Stantsfchuldentilgung. 1822 


ericht der Stadt Augse _ 


begründete er in Augsburg eine Erfparnißcaffe mit ſolchen Vortheilen für die Eins 


Ieger, daß fie im Maͤrz 1825 über 300,000 Gldn. verzinfte, obgleich nur Auge: 
burgs Emw. daran Thril nehmen konnen. Diefer um feine Mirbürger hochver⸗ 
diente Dann ftarbzu Augsburg den 19. März 1826. Sein Bildniß hat Fleiſch⸗ 
mann in Nürnberg geſtochen. Ein Sohn hat fich Tem Staoistienfe gem dmet; die 
beiden andern wurten von tem Nater am 1. Jan. 3825, bei der Feier des 25jähr. 


Flores feines Handlungshaufes, als Handlungsgefellfchafter aufgenommen. 


Scheeren heiten die Seeklippen auf den Küften von & chiveten und Fi: 
land, vorzüglich vor Stodholm, welche fi) 16— 17 Dieilen weit ins Meer er 
fireden und die Einfahrt in die Häfen unficher machen. Tauber die Scheeren⸗ 
flotte, die zur Deckung des Eingangs in die Scheeren dient und aus Fahrzeugen 
beiteht, die auch in dem feichten Waſſer ſicher fortfommen, 
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Sſcheffler, fi Angelus Silesins 

&S &rffner (Johann George), ein durch Griſt und Charakter, Vaterlands 
finn, und Muth, Offenheit und felbitindiges Denken ausgezeichneter Mann, der 
Freund eines Kont, Hamann und Hippel, geb. ju Königsberg in Preußen den 8, 
Aug. 1786. Mach vollendeten &tutien trat er 1757 ale Secretair in die Dienfke 
des Herzogs Karl von Holftein: Bei, und gerdann deffen Vertrauen, doch bemwag 
ihn feine glühende Vaterlandsliebe, dieſes angenehme Verhältnig 1160 Aufzuge: 
ben, Mit giemlich leerer Börfe trat er in die Reihen des preuß. Heeres und wohnte 
als Faͤhnrich mit Auszeichnung den Feldzügen in Schlefien, Sachſen u. Pommern 
bei. Eine bedeutende Wunde, die Bekanntſchaft mit Shakſpeare in Efchenburg's 
liberfegung und eine Zuſammenkunft mit Bortfcheb und Ramler waren die Früchte 
diefes militairifchen Rebensabfehnittes.. 1765 ward &. hei der königsb. Kammer 
ols Secretair, 1767 zu Sumbinnen als Kriegs: und Steuerrath angeffellh - Hier 
drang er in das Wefen aller Berbältniffe ein und fagte feine Meinung gerade herats. 
4775 nobm er den Abſchied. Wohl hätte er eine Penſion verdient; aber das Gieſuch 
um .diefelbe beantwortete Srietrich II. eigenhändig alfo: „Mihr Müſte der Teufel 
plagen, das ich en Kriegsrath Penſion gebe, da noch So vihl brav Dfficiers ohne 
verforgt Syndt. Die 200 Thir. wehre einem Invaliden Dfficier zu verm”. — 
Seitdem lebte &; auf dem Lande von feinem Eleinen Vermoͤgen; er hörte aber nicht 
auf, gemeinnüßig wirkfam zu fein, und machte ſich befonders um die Derbefferung 
des Randfchulivefens verdient. Briefmechfel, Umgang mit Gelehrten, Staatsmän 
nern und gebildeten Officieren, literariſche Arbeiten, Garten⸗ und Landbau beſchaft 
tigten den für Alles empfänglichen, ſich gern mittheilenden und bis in fein ſpoͤteſtes 
Alter noch thaͤtigen Mann, Indem er In der Einſamkeit fein — Leben betrach⸗ 
tete wie der Hausvater Das vollendete Tagewerk, entſtand feine Sclbſtbiographie: 
„Mein Leben, wieich Johann Beorge Scheffner eg felbft befchrieb‘‘ (Leipzig 1816, 
auegegeben 1823; mit dem Portrait des Verf.), —— Montaigne's Wort 
vor Scheffner's Leben feßen? „C’est ici un livre de bonne ſoi, lecteur!“ Als 
Dichter, Schrififleller, Staatgdiener, Freimaurer und wohlgelaunter Sefellfchafs 
ter ſtand S. in ausgebreiteten Derbindungen mit den ausgezeichnetſten Maãnnern 
und Frauen, von denen er in feiner Biographie viele nach dem Leben gezeichnet hat, 
Die verew. Königin yon Preußen und re hröefter, die jegige Herzogin v. um 
berland, gaben & Beweiſe der größten Achtung; der König ehrte fein Verdienſt 
durch Ertbeilung des rothen Adferorteng dritter Claſſe. Die deutſche Befellfchaft 
feiner Varerftabt ernannte ihn zü ihrem Director, und allen Edlen war der Gieburtss 
tag des verehrten Greiſes ſtets ein hecherfreuliches Feſt. Ehe & das Ziel der Tan 
oen Laufbahn erreichte, welche er ale Weifer und ols Ehrift gegangen war, follte 
hoch ein tiefer Schmerz feine legten Lebenstage treffen: feine Babet, die ein halbes 
Jahrhundert als treue und theilnehmende Sefährtin ihm zur Seite fand, ward 
ihm 1845 durch den Tod entriffen, Ihr folgte S. den 16. Aug. 1820, und rührend 
ſprach fich an feinem Grabe die allgemeine Verehrung aus. Unter feinen zahlres 
chen Schriften, die zum Theil aus dem Buchhandel verſch wunden find, zeichiren wir 
aus „Sreumdfchaftliche Poefien eineg Soldaten“ (2, A., 17193) | „Zpütlinge“ 
(1808); „Ein Bierblatt, geroachfen unter Schnee und Eis (1813), 

Sſche id em uͤn ze, eine Gattung von Metallmünzen, welche beidenim Bin: 
nenverkehr vorkommenden Eleinern Ausgleichungen von Waaren und Dienften ges 
braucht wird; fie befteht geroöhnlich entweder aus bloßem Kupfer, oder aus fehr ge: 
rinohaltigem Silber. "je gebildeter bie Nation ift, deito mehr Fleinere Dienfte wers 
den bei ihr gegen Bezahlung verrichtet, deſto mehr ſonſt unbedeutende Dinge erhal: 
ten einen Tauſchwerth, defte mehr Scheidemünze ift daher erfoderlich. Im Allge 
meinen find die a Folgen des Mangels an Scheidemünze weit fichtbarer 
als tie des Mangels an Deüinze aus edlem Mietallı Der Tauſchverkehr in Gegen⸗ 
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fländen des täglichen Bedarfs fällt zwar nicht fo ins Auge, wie der Großhandel; 
die Pleinern Guͤtermaſſen, welche bier im Verkehr begriffen find, gehen beinabe von 
einer Hand in die andre; allein gerade die Lebhaftigkeit Diefes Verkehrs im Kieinen 
ift die Grundlage eines jeden Verkehrs im Großen. Stockt daher, aus Mangel an 
Scheidemünze, der erftere Verkehr, fo muß notbivendig auch der leßtere floden, 
Alle unfere Gewerbe müßten in Stillſtand gerathen, verfh wände auf einmal unfere _ 
Scheidemünze, die allein den Übergang der Erzeugniffe menfcplicher Betriebſamkeit 
in den Kreis des Verbrauchs befördert. — Es ift aber nicht gleichgültig, in welchem | 
Verhaͤltniſſe die Maſſe von Münze aus edlem Metall zu der Maſſe der Scheide: ; 
münze in einem Lande ſtehe, wenn der Zweck, nämlich die Ausgleichung der in den , 
Taufchverfehr gebrachten Werthe, möglichft volltommen erreicht werden ſoll. In 
diefer Hinſicht betrachte man folgende Fälle: Sobald größere Zahlungen mittelft 
Scheidemünze geleiftet werden, oder fobald die Metallmünze aus eblem Metall im 
.. eine Aufmünze (Agio) gegen Scheidemünze trägt, iſt verbältnigmäßig zu 
viel Scheidemuͤnze im Umlaufe; fobald hingegen für Scheidemünze eine Aufmünze 
gezahlt wird, fobald ſyhlechte Sorten und felbft falfche Scheidemüngen in Umlauf 
gefeßt werden, um nur der Derlegenbeit bei Keinen Zahlungen abzubelfen, iſt 
zu wenig von diefer Mümggattung im Lande vorhanden, ‘Der Metallwerih der 
Scheidemuͤnze kann übrigens fo unbedeutend fein, dag er gar nicht in Betracht 
tommt, und fie ann dennoch ihren Zweck, die Ausgleichung der Eleinften Bermös 
enetheile unter den Sraatsbürgern, vollkommen erfüllen;, denn während bei der 
zold⸗ und Silbermuͤnze immer der Tharafter einer Waare vorherrſchend iſt, fo ift 
es bei der &cheidemünge immer der eines reinen Werthausgleichungsmittele. (Bol. - 
Münze) Daß die k. preuß. nach dem Geſetz vom 30. Sept. 1821 ausgeprägte . 
Scheidemünze (30 Sor. auf 4 Thlr. Tour.) zu den befien gehüre, roelche jemals. 
geprägt worden find, bat G. B. Loos (k. preuß. Generalwardein) in einer Schrift 
(Berlin 1823) gezeigt, KM... 
Scheiden heißt in der Chemie die Beftandtheile eines zufammengefeßten - 
Körpers von einander trennen; die Chemie (f. d.) felbft wird von diefer in ihr. 
Gebiet gehörenden Operation Scheidekunft genannt, (Bol. Auflöfung.) 
Sch eidemaffer iſt Salpeterſaure mit mehr (einfaches) oder weniger (dop⸗ 
peltes Echeiderwaffer) Waffer verdünnt. Es wird durch Echiwefelfäure mittelft der 
Deftillation in vorgefchlagenes Woffer aus tem Salpeter erhalten, Je reiner diefer 
ift, deſto beffer wird das Scheidewaſſer. Im reinen Zuftande muß es Silber oder 
Dlei ohne weißen Rückſtand Elar auflöfen. Es dient als das vorzüglichfte Auflo 
fungsmittel der mehrften Metafle, und firbt Haut und Seide dauerhaft gelb, Koͤ⸗ 
nigsmaffer oder Soldfcheidewaffer, das Auflöfungsmittel des Goldes und des - 
Plotins, wird aus Sa und 4 Salzſaure bereitet, auch dient flatt legtes - 
rer Kochſalz oder Salmiak. S. Simons „Kunſt, Scheidervaffer zu breunen‘” 
re 1771). 1 & v&pert ——— 
cheidung, ſ. Ehe und Eheſcheidung. | i 
Scheith, Sſchech (arab.), fo viel als Alter ober Ältefler, beißen die er“ 
fehlehaber arabifcher Stämme oder Horden. Sie find äußerft ſtolz Auf ihren alten‘. 
Adel, vorzüglich die Stammhaͤupter der Beduinen, Einige von ihnen nehmen 
auh den Titel Emir ‘an, ohne zu Mohammed's Sefchlecht zu ‚gehören. — 
Sheikh von Mekka heißt der Hart von Mekka, welcher fid für einen echten. 
Nachfommling Mohammebd’s ausgibt und von den Karavanen Geſchenke fodert, 
Auch nennen die Mohammedaner die Borfteher ihrer Klöfter Scheik ds, und der, 
türfifche Mufti wird zumellen Scheikh Ulislam (Oberhaupt der Rechigläubis 
gen) ar — —— — 
— bein, in pſychologiſcher Hinſicht, iſt das Verhältniß der Begenflände 
grinferm Borftellen, oder Dasjenige an der Erfipeinung, vooturch wir zum Irr⸗ 
Converſations⸗Lexicon. Bd. IX. 46 
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chum verleitet werden. Jeder Irrthum gründet ſich auf einen Schein, iſt aber 
nicht ſelbſt und an ſich Irreh um (ſ. d.). Ein Schein aber findet flott, wenn die 
Erſcheinungen fo beſchaffen find, daB einerlei Gegenſtaͤnde verfihtedene, oder ven 
ſchiedene Gegenſtaͤnde einerlei Vorſtellungen erwecken, ſodaß dadurch der Uriber: 
lende leicht verleitet wird, jene für verſchieden, dieſe für einerlei (in Hinſicht auf | 
Natur, Eigenfchaft, Urfache, Wirkung) zu halten, Wer nur nach dem Scheine 
urıheilt, irrt, und bit einen Gegenſtand für Etwas, was er nicht iſt (z. B. eine 
Didfüule für’einelebendige Perſon), ader füt Das nicht, was er doch ifl. Infos 
fern aber der Sthein immer auf einer fubjectisen Grunde beruht, iſt er gleichſam 
der Schatten der Wahrheit, das auf der Oberfläche nachgeahmte Sein; und je 
ſckwerer der Schein zu enfdeden ift, defto größer ift auch die Scheinbarkeit, und 
defto verzeiblicher der Sirrehum; je geringerber Schein, deffo größer die Ungereimt⸗ 
heit des Irrenden. Um den Schein au widerlegen. muß man die Urfachen deffefben 
fermen und ibn aufteden. Da der Schein ein ſubjectwes Verhaͤliniß iſt, fo liegen 
auch die Gründe deſſelben zunaͤchſt in-unferer auffaffenden und erfennenden Thaͤ⸗ 
tigkeit, ſowie In den ganzen DVerbhältniffe unferer geifligen Kräfte Denn die 
Mahrnehmungefäbigfeit äuferer gder innerer Erſcheinung (innerer und äußerer 
Sinn) bat ihren beſtimmten Wahrnehmungskreis und Wahrnehmungspunkt, und 
was den äußern Zinn insbefondere betrifft, fo verurfacht z. B. die befondere, zum 
Theil auch krankhafte, Befchaffenheit unferer Sinnesorgane auf mannigfache 
Weiſe Echein, Hiernach gibt es einen optifchen, afuflifchen ıc, Schein, Wer alfo 
das fubjective Verhalten unferee Sinnesorgane, 5. B. des Gefichts (hier ift im ei⸗ 
entlihen Sinne von Schein die Rede), zu den Gegenſtänden für eine wirkliche 
ſchaffenheit der Teßtern nimmt, der irrt, durch Sinnenfchein verleitet. Aber 
dabei wirft größtentbeils die Einbildungskraft mit, welche die mangelhafte Sinnen: 
emo (m bung eu TE: , das Gegebene vergrößert und bei der Dergleichung ber Ge 
genftände Sinbildungen unterfchiebt, die der Urtheilende leicht für Sinneswahr 
nehmungen hält. Ferner entfleht auch der Schein unmütelbar aus der Einbildungss 
kraft (Schein der Einbtltungefraft), wenn die Bilder derfelben zu far werden, : 
ſodaß fie an Lebhaftigfeit den Sinnesanſchauungen ſich ännähern, oder willfürliche 
Sveenverbindungen ftatt Urtbeile fi eindröngen., Das Gidaͤchtniß und die Erins 
nerungsfraft erzeugt den Schein, indem — vetgeſſen, was wir dann als 
‚nicht vorhanden betrachten. Der Verſtand fördert den Schein durch Mangel an 
Selbftihätigkeit, Möngel an Aufmerkfamkeit auf die Denkgeſetze (daher der logiſche 
oder dialektifche Schein, .der In der Nachahmung der Denkformen beſteht). Mans 
gel’ an Kenntniſſen; fb auch Verwechfelung gerdohnter Zeichen mit den Sachen, 
und endlich die Herrfchaft der Gefühle und Neigungen über uns. So wirken über: 
haupt Schwäche und Kranfheit des Erfenntnigpermögens und die verfchiedenen 
Lagen und’indivituellen Verhaͤltniſſe der Menſchen. Der Bernunftfchein im Ge 
genfaß.bes empiriſchen, der Durch die Erfahrung erkennbar ifl, beruht auf der Nei⸗ 
gung des Menfchen, gewiffe Borftellungen des Überfinntichen für Erfahrungs 
gegenftände zu halten gder die Geſetze der Wirklichkeit auf das Ideale auszudehnen. 
Der Schein verſchwindet entroeder, fobald er aufgedeckt wird, dann nehnen wir ihm 
Blendiver; Bef'den Sinnesgegenſtaͤnden Betrug der Sinne oder richtiger Sinnen: 
trug — denn der Betrug deutet mehr auf böfe Abſicht —, oder er bleibt, und wir 
überlaffen uͤns ihm gerni, dann wird er Illuſion(ſ. d.) genahnt, vorzüglich wenn 
wir uns ihrh’germ“und abfichtlich Hingeben, Einen folcyen bewirkt die Kunſt. — 
Sin phyſiſcher Bedentung heist Schein die Empfindung .einer Lichtmaffe und 
diefe Lichtmaſſe ſelbſt in ihrer Beziehung auf das Sehen. . T. 
“. Säernto® ift Ber Zuſtand eines Menfchen, da alle Nußerungen des Les 
bens, welche von andern, Menfchen bemerft werden koͤnnen, fehlen, und doch im 
Juinerſten bed Körpers hoch Leben, vorhanden iſt. In einem folgen Zuſtande kann 
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WR der Menſch vbdllig kodt ſcheinen und doch noch deben. Die Anßern Bewegun⸗ 
— wohurch ſich das Leben offenbart, die Muskelbewegungen, der Gebrauch der 
inne; die. Gegenwirkung durch Sprache und willkürkichr Bewegung, das Aids 
wren, die Werme des Körpers, die Möche: der Haut, das Schlagen des Herzens 
und der. Aeterien: alle-dirfe Erfcheihungen koͤnnen fehlen; find aber die innern Ber 
Bingungen des Lebens, unverleßte Organiſation der zum Leber nothwendigen Theile 
des QAupers und gehörige Beſchaffenheit der Fluͤſſigkeiten deffelben, noch nicht fd 
weit angegriffen, daß fie des Lebens ganz unfähig find, ſo iſt wenigſtens die Moög⸗ 
Achken vorhanden, daß auch in die Theile, welche ſchon leblos erfiheirten, das Leben 
wieder zuruͤckkehren Eonne, So ſehen wir um einzelnen Gliedern, z. B. den Fin⸗ 
gern, der Sand, den Füßen, den Ohren, daß ſie von Kälte glrichſam abgeſtorben 
esicheinen, daß fie gefühllos, erftärrt, ohne Warme und ohne Bewegung find, und 
doch; wenn ihre innere Drganifätion ‚noch nicht zerſtort iſt, Durch die or m 
Mittel wieder das: volle Leben in Ihnen zurüdgerufen werden kann. Wir —* 
ferner an der Ohnmacht, daß der Menſch einige Zeit ohne alle Äußerungen des Les 
bens daliegen kann, obgleich Niemand glaubt, daß Fein Leben mehr in ihm fet, da 
diefer Zuftand gemeiniglich nicht lange dauert, fondern alle Lebensäußerungen in 
kurzer Zeit fich von felbft wieder einſtellen. Indeſſen kann auch der Zufland einer 
tufen Ohnmãcht ſo lange anhaltew, daß der Menſch wirklich todt zu fein feheint, 
. und doch kann ebenfo gut Leben noch in ihm verborgen fein als bei einer Fürjer vor 
übergehenten Ohamacht. Ein Menfch, weicher in Aſphhyxie (f. d.) lege, has 
fogleich ven Anfang an ganz den Anſchein eines Lebloſen) allein obgleich Diele in 
diefem Zuſtande wirklich geflorben ſind, fſo wurden doch auch Manche gerettet und 
soleder in das Leben zuruckgerufen. Gleiche Beifpiele bes Scheintodes liefern un 
die Erfeorenem, von denen, bei gehöriger Behandlung, mancher wieder zum Leben 
kommt. Daß aber nicht allein äußere Binfläffe, ſondern auch‘ innere Vorgänge, 
welche die Derrichtungen des Lebend einige: Zeit hemmen, einen tedtähnlichen = 
Hand hervordringen fünnen, davon haben’ wir gleichfalts mehre Deifpiele. Hyſte⸗ 
riſche Fraucnsperfonen verfallen nach heftigen Kraͤmpfen und’ Berzudungen nicht 
felten in Ohnmachten, aus denen fie fehr ſchwer und erft nach langer Zeit wieder 
eswachen, Auch Batalepfie, Starrfucht, Starrframpf; nimmt oft den Grad von 
Heftigkeit und -Hartnädigkeit an, daß Folche Kranke von Unkundigen für todt ger 
Halten werdem’können. Manche Perfonen, welche fcheinzedt find, haben dabei ihr 
wolles Bewaßtfein, manche gar nicht, Unter denjenigen; welche fich bewußt find, 
Haben auch manche noch eine Wahrnehmung von der Außenwelt durch das Gehör, - 
weiches untir Allen Sinnen einzig und Allem empfaͤnglich Sleibt. Wenn aber auch 
- nicht alle Scheintode dad Wrewuftfein und das Gehör behalten, fe bleibt doch bet 
allen —— ans. diefem Zuſtande wieder in Bis Leben mit Bewußtſein 
zurädaiı —* feibft im Grabe kann dies noͤch geſchehen; da zumal das beß 
. washblihedegraben der Leichen in Saͤrgen es begünſtigt. Die Wahrſcheinlich⸗ 
keit des Scheintobes dt nicht bei allen Dodesarten m Neichem Grade vorhanden, 
Es warf iibertreibung;; bei einem an uhheilbarer Verkeunb eines zum Leben noth⸗ 
wenigen Theils Geſtorbenen an Scheintod zu denken. !::@Benfo wenig iſt er bei 
Verfiöi benen / welche an langivierigen Krahtheiten, mir erflöttng innerer Einge⸗ 
weibe verbunden, an kungenfucht; an Lebervereiterungiun dgl; m. itten, zu erwar⸗ 
seh, Dagegen wächft die Wahrſchemlichkeit wenn DR Prifon wit übrigens gefun⸗ 
ben Oder doch derch laugwieriges Leiden inicht jerftörten@ttkjeroridet, an bloher Er⸗ 
fehbpfingıder Lebenskraft oder beit geftorben WR; und: dieſe Wahrſcheinlich⸗ 
deit muß um fo eher als Berbißheis-geachter werden je ſchneller jene Urſache des 
inbaren Todes auf ſonſt Yefihde Ster doch mit underleßten Eingewelden begabte 
men geteilt haben, und hödyimehe, nenn mehee dergitichen Urſachen fich vers 
oaten. Ap Harman defsanden Lirfache, al teen ber Hun ſa 
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fein, zumal wenn’ fie mit Krampfen vder an Blutflufſen Narben; Aber haupe 
And Frauen mehr zum Scheintode geneigt als Mamnet.Auch — 
Kummer, verbunden mit nervenerſchuͤtternden Auftritten, kann Schwache u 


Ohnmacht erzeugen, welche letztere fo tief, fo hartnaͤckig und anhaltend ‚wers 


den kann, daß fie zum Scheintode wird, Auch bei neugeberenen Rindern erdige 
ut es fich nicht, gar: felten, daß fie. ſcheintodt geboren werden. :Pretfonen, von 
welchen man vermuthet, daß fe nur ſcheintodt find, dürfen durchaus nicht von 
einem bequemen und zroedtmäßigen Lager weggebrasbt werden, bis man alle 
mögliche Verſuche zu ihrer Wiederbelebung gemischt hat. „Aber felbſt alcdaum 
wenn dieſe vergeblich angewendet worden find, darf man fie nicht in das Okcab 
legen, bis ein Sachverfiimdiger von der Kinnihglichkeit, daß nach Yeben in ihnen 
verborgen fein Töne, "Serißheit gegeben hat. Die Behandlung feibkt ‚muß 
fanft, gradweiſe ımd'-Eraftig, aber nicht ſtuͤrmiſch umd verwirrt unter einander 
geſchehen, damit durch ein timulmarifches Verfahren Ber ſchwach und verbers 
an glimmende Lebensfunke nicht vollends erlöfthe. (Si Brerd tyangı) H. 

Scheinmechſel, Kellerwechſel, ſ. Wechſel. 

A fi Verticalkreis. er 

Sipeltelpunttif. Senitde 1 

6 chelde (fiang:Escayt), ein Fluß, welther i in dem‘ Fran Depare Aten⸗ 
uf dem Berge Se⸗Martin, aus einem kleinen, See. bei:dem Flecken Beaure voir 
enfpringt, bei Conde ſciffbar wird und. bei Sr +Antring In das -Mimtigneith der: Dies 
derlande tritt, Bei Sent:erhält die Schelde eine beträchtliche Erweiterung , heile 
durch 2 große Canaͤle welthe die — zwiſchen Brugge; Gent und Sas 
unterhalten, theils durch die ſchiffbare Dendermonde wird fie durch Die 
Dender verſtarkt und. hei Aupelmonde durch SS, welche aus der Bereinigung 
der Dyle und großen md; kleinen Nethe eitficht. Bei Antnerpen wird fie zu einem 
ſehr beträchtlichen Strome. Die Flut des Meeres dringt namfich bis über die 
Stadt hinauf, verſchafft Hei derſelben der Sthealde eine Breite von 1000 Fuß md 
fleigert ihre Tiefe von 30 auf 45 Fur Da dieſe Breite und Tiefe noch weiter ges 

gen / das Meer hin zunimmt, fo wird Antwerpen hadurch zu einemigeräunsiigen und 

— Seehafen. 4 Meilen noͤrdlich von dieſer Stadt theilt Ah der Fluß in bie 
Oſt⸗ und Weſtſchelde. Die legtere iſt· der Hauptfluß, "hat den Namen —— fiteßt 
zwiſchen Nordflandern und den feelindifchen Inſtin und verliert (ich bei | 
in die See. Die erftere mindet fich Durch Die feelandifehen Inſeln — in das 
deutſche Meer. . Beide Arme haben noch: un. bes feften Kanten Verbindung 


wit Den Ausfläffen der. Mans und des Rheins. Die vornehmſten an ter Scheide - 


gedegenen Sladie fiah: Kambray, Balencennes,; Conda, Tourmay- bher Doors 
nit, Dudenarde, Gent Derivernionde, "Antwerpen und Vlisfiagtm Beruͤhme 
rde die: Scheide durch die 1184 und. 1786. entandenen Sxreitigkeitent, Indem 
eich: die Aufbebemg-dew. feit dem mefifüfifchen Frieden gu Santien des ha 
Hardels beſtandenen: Sperrung der Schelde urid durchaus freie Schifffahra anıfl dert 
ſelben von den Generalſtaaten der Republik Holland verlangte. Da die Republiß 
in.diefe Foderung nicht willigen wollte, und Oſtreich deffenungeapret' 2 Brigantinen 
von. Antwerpen aus abſchickee, um-auf der Scheibe in die See. zu fahren, fo wuts 
ei beide Schiffe non den Hollandern durch Kanonenſchüſſe an der. Fortfetzung ih⸗ 
ser Fahrt verbindet Dreh ſah dies als eine Krie — an end ließ Trup⸗ 
pen zuſawmenziehen. Mitch Die Vermittelung des Konigs von Frankreich wurden 
— die en PA legt. Gegen einige kleine Abtretungen, unb Betzab⸗ 
— Geldſanmen · rbielten die Generaiſtaaten von.Öftreih, bat es ſich dis 

ung der Scheide gefalten ließ. (Bol. Autwerperk). 
er ch Arie Le r-(Amrmanuel Johann Gerhard), Der. Dicht um Gym 
agſia gu Drieg i in Sakfan; ge 2.22, März re e. Doyfeanficht. Aue: 
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kreiſe, wo in Vater Prediger mar, legte ben erfien Brand zu feiner wiſſenſchaftlichen 

anf der. Schule zu Apolda; dann Fam er auf das Lyeeum zu Eifenberg um 
Altenburgifchen und fpätesbin auf die Leipziger Thomasfchule, wo er den gründiie 
chen Unterricht J. U. Ernefti’s und Fifcher’s In der griech. und lat. Sprache genoß. 
Hierauf bezog et die Univerfität zu Leipzig, wo er ſich dem theologifchen und haupts 
ſachlich philol. Studium mit großem Eifer widmete, 4761 erhielt er den Ruf als 
Reetor nach Lübben in der Niederlauſitz und 4772 das Rectorat am Gymnaſium 
zu Brieg, das er 31 “Jahre bis an feinen Tod verwaltete. Er ftarb dafelbft d. 5. Juli 
1808 in feinem 69. Lebensjahre, Die Verdienfte, welche fih S. um ein gründlichen 
Stubluni der lat. Sprache erworben bat, find a. befannt, Als Lehrer wußteer 
fich die Liebe und Achtung feiner Schüler zu erwerben; doch hatte fein Ton einigen Una 
flrich von Pebdantiemus. Für die Sefellfhaft war er nicht gebildet; feine Sitten 


verriethen eine’ große Uinbefangenheit über Alles, was der gefellfchaftliche Umgang 


auch dem Gelehrten und Schulmann auferlegt. Seine Wörterbücher, Sprach⸗ 
lehren und Anmeifungen zum fat. Styl machten feinen Dramen auch im Auslande bes 
rübmt. Der Werth feines „Lat.deutfchen und deutfchslat. Wörterbuche”, 7 Bde. 
und feines „Handwörterbuche”, 3 Bde. ift — anerkannt. Letzteres, deſſen 
neueſte Ausg. Luͤnemann beſorgt bat, iſt zum Schulgebrauche von allen, die wir 
beſitzen, bei weitem das empfehlungswertheſte. Seine iibrigen zahlreichen Schriften 
bat Deufel im „Gelehrten Deutfchland’‘ der: Beitfolge nach verzeichnet. 
Sich el l in g Griedrich Wilhelm Joſeph v.). geb; Hofrath und Vorſtand der 
k. Akad. der Wiſſenſchaften zu Muͤnchen. Von dieſes berühmten Pbilofophen äußern 
Beben ift uns nichts weiter befännt, als daß er den 27. “Yan. 1736 zurdeonberg im 
Würtembergifchen geb, ift, in Leipzig und Jena ftudirt hat, Fichtes Schiller geweſen 
und diefem ale Lehrer der Silofophie in Jena mit großem Beifalle nachgtfolgt fi 
Bormehren Jahren erhielt er die Stelleeines Seeretairs der k. Akademie der bildenden 
Künfte in Muͤnchen und wurde von dem König von Baiern geadelt. Im Winter 
1820 nahm er feiner Geſundheit wegen Urlaub und hielt feitdem in Erlangen philoſo⸗ 
phifche Borlefungen. 1823. wurde er auf fein Aufuchen feiner- Stelle bei,der Alası 
der Rünfte entlaffen, 1827 aber an die neuerrichtete Univerfität München berufen ums 
zum Borftand der nenorganifirten Afad. d. Wiſſ. ernannt. — Wichtiger als Norigen 
diefer Art ift die eigenthuͤmliche philofophifche Anficht,, welche fich aus dem tieffinnis 


gen Seifte dieſes geniaten Mannes entwickelt hat. Die Einfeitigkeit des Fichte’fchen 


Ydealismus, welcher Das Objeetive aus dem Subjectiven (dem Ich) berleitete, verans 
laßte ihn, nachdem er Die Kant’fche Kritik und Wiſſenſchaftslehre mit philofophiſchem 
Ernft bearbeiter harte (feine erſte Schrift iſt „Liber Die Möglichkeit einer Form der Phi 
Iofophie überhaupt”, Tũb. 1795), derfelben eine Naturphiloſophie entgegenzuftels 
len, in welcher er „das Ideelle aus dem Reellen zu erklären‘ verfuchte.. Hierher 
Ban feine „Sjdeen zu einer Philoſophie der Masur“ (Tub. 4795, fpäter in der 3. 

ufl.); „Von der Weitſeele. eine Hypotheſe der höhern Phyſik zur Erläuterung. des 
allgemeinen Organisnius" (Hamburg 1798); „Erfter Entronrf der. Maturphildſo⸗ 
phie (Jena 17199 Dieſer feßte er feinen transfcendentalen Idenlismus zur 
Seite, voelcher-die Aufgabe haben follie, „das Reelle dem Ideellen unterguordsen‘. 
(Hierber gehört fein „Syſtem des trauisfcendentalen Yimalisärust‘; Tüb, 1800.) 
Beide Wiſſenſchaften aber find ihm eine nur durch —— Richtun⸗ 
gen ihrer Aufgaben ſich unterſcheidende Wiſſenſchaft, und beiban: kommt im Sy⸗ 
fleme des Wiſſens gleiche Nothwendigkeit ‚zus: Gs leuchtet daraus ein, daß e⸗ 
falſch iſt, S.'s ganze Philoſpphie Naturphiloſophie Ju nennen; und es iſt dies. nur 
daraus zu erfiifenz.dab S. dieſe Deite feines. Syſtems zuerſt bearbeitet und am 
meiſten ausgebildet hat. Ihren hoöhern Wereinigungspunkt ſollten beide diſdunch 
finden, daß das Idealo ind: Reale als in der Idee des Abfolutem- eins (identiſch) ſei; 
daher die Dchelling ſche ¶ Phllo ſophle mit grͤßerm Recht. ben Mamenſa denti⸗ 
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sätsfuftem oder Philoſophie des Abfoktten empfing, Indem fe von diefer Fber 
ausgeht. „Schwer iſt es“, fagt ſelbſt einer der vorzüglichften Schüler und Kenner 
diefer Philoſophie (in den „Betrachtungen über den gegenwirtigen Zuſtand der Phi⸗ 
loſophie in Deutſchland überhaupt und über die Schelling’fche Philoſophie insbefons 
dere‘, Mürnb. 1813); „von der PhHofophie Ss einen erfchäpfenten Begriff auf: 
ftellen,, denn fie ift noch fein völlig entwideltes und zur Außern foflematifchen Ein⸗ 
it verbundenes Ganzes, und die über diefelbe herrſchenden Meinungen durchfren: 
zen fich fo fehr, daß man es vielen Menſchen nicht verdenfen kann, wenn fie Dies 
ſeibe mißverftehen und unrichtig deuten.” — Wir verfuchen daher im Folgenden 
nur den Begriff der Philoſophie, welchen ©: aufftellt, und die Hauptlehren feiner phi⸗ 
loſophiſchen Anficht berauszubeben, indem wir ung fo viel als möglich feiner eignen 
Worte bedienen, „Die erſte Idee der Philoſophie, wenn diefe mehr als ein be 
Bingtes Wiſſen enthalten fol, beruht auf ter ſtillſchweigenden Borausfeßung einer 
möglichen Indifferenz des abfoluten Wiſſens mit dem Abfoluten felbft, mithin dar⸗ 
‚auf „daß das ahfolut Ideale auch das abfolut Reale fei. Das abfolut Ideale iſt das 
abſolute Wiſſen, und dieſes iſt ein folches, worin das Subjectiveund Objective nicht 
als entgegengefegte vereinigt, fondern worin das ganze Subjective auch das Jane 
Dbjective und umgekehrt iſt. Das abfohıte ift reine “Identität, fich felbft Steffumb 
Korm, Subject und Object, das gleiche Weſen des Zubjectiven und Objectiven, ein 
Produciren, in welchem es auf ewige Weiſe fich ſelbſt in feiner Ganzheit als dee, 
als lautere dentität, zum Nealen, zur Form wird, und hinwiederum auf gleiche 
Weiſe fich felbft als Form (infofern ale Object) in das Wefen ober das Subject auf 
löfl“‘, oder nit andern Worten, „ein Produciren, in welchem es feine Subgertis 
vitaͤt and Unendlichkeit ganz in die Objectivität und Endlichfeit bis zur weſentlichen 
Einheit der letztern mit den erftern gebiert und fich ſelbſt in feine Objectivitat aber 
Form wieder ungetheilt in das Weſen verwandelt (diefes die Subjectobjectinirumg). 
Im Abfoluten ſelbſt find diefe beiten Einheiten (Form und Weſen) nicht verfehies 
den, es ift in feiner Abfolutheit und dem ewigen Handeln oder Produciren febleche 
Bin Eins und dennoch in diefer Einheit unmittelbar eine Allheit der drei Einheiten, 
nämlich baıjenigen; in welcher das Weſen abfolut in bie Form, derjenigen, in weis 
er die Form abfolut in das Weſen geftellt wird, und derjenigen, worin diefe beiden 
wieder eine Abfolutheit find (Tripkicität in der Identitat). Dieſe Einheiten find 
gagleich Die Ideen oder Dinge an fich. Die erfte ift die Natur, die andre bie 
ideale Welt, und die dritte wird als folche da unterfegieden, wo in jenen beiden 
die befondere Einheit einer jeden, indem fie für fich abfolut wird, fich zugleich im Die 
andre auflöft und verwandelt, Weil aber Natur und ibeelle Welt jede einen Punkt 
der Abfolutheit haben, mo die beiten entgegengefeßten zufammenfließen: fo uf 
auch jede in fich wieder die drei Einheiten unſcheidbar enthalten, die in diefer Unsers 
ſcheibbarkeit und Unterordnung ımter einer Einheit Po ten ze n genannt werben, für 
daß diefer allgemeine Typus der Erſcheinung fich nothwendig auch im Befondern 
und als derfelbe in der realen und idealen Welt wiederhoit. Die Philoſophie if 
Wiſſenſchaft des Abſoluten; aber ſawie das Abfolute in feinem ewigen Handeln 
nothwendig zwei Zriten, eine reale und eine Ideale, als Eins begreift, fo bat ae 
Phrofophie, von Seiten der Form angeſehen, fich ebenfalls in zwei Seiten zu then 
len, obgleich ihr Weſen eben darin beſteht, beite Seiten als Eins in dem abſoluten 
Erkenntnißact zuſſchen — und fo iſt alle Philoſophie Idealiemus, aber abſoluter 
Idealismus, welcher den relativen: Idealismus ˖wie den Realismus unter ſich bes 
greift”. — Dies ©.'5 Begriff von der Philoſophie (vgl; „Einleitung zu den oem 
‚zu einer Philoſophie der Natur‘ n. A.; auch entwidelt in feinen „Derisfurgen uber 
die Merhote des afademifchen Srubiums“, Tüb. 4808, 2. Aufl. 1814) und Bee 
damitverbundenen philofophifchen Gruntbrgrifte. Den Berfpiefes Artöteis will 
biefer’Anficht.sine ambre ,.uielleiche Beuslicpere Dostbellung Diefen Begriffe der No⸗ 
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loſophie und ihrer Hauptlehren beifügen. Das wahre und eigentliche Wiffen, tik 
ches die Philoſophie immer —— geſucht hat, iſt ein in ſich ſelbſt begruͤn⸗ 


detes, allumfaſſendes, ſich lebendig (organiſch) entwickelndes und ſeinem Gegen⸗ 


ſtande vollkommen entſprechendes. Denn die Wahrheit kann nur in der vollkom⸗ 
menen übereinſtimmung des Wiſſeus mit dem Gewußten beſtehen. Indem nun 
alles Philoſophiren von der Vorausſetzung ausgehen muß, daß der erkennende Geiſt 
wahrer Erfenntniffe fähig fei, fo folgt auch, daß das Wiffen dem Gewußten, das 
Subjective dem D&jectiven nicht wefentlich entaegengefeßt fgin koͤnne, und es barum 
möglich fei, das wahre Sein der Dinge tu erfennen. Sos Örundbehauptung ifl 
nun, daß das Weſen des Denkenten und Seienden, der Seele und des Leibes, Ein 


und Daffelbe ſei (abſolute Identitaͤt), dieſe mithin nur Formen eines und deffelben We⸗ 


ſens feien, und fo hob er den abfoluten Gegenſatz ziwifchen Sein und Wirfen, Leib 
und Seele in Hinficht des Wefentlichen auf, ohne jedoch damit die Verfchiedenheit 
der Dinge überhaupt aufzuheben. Vermoͤge diefer wefentlichen Einheit des Wifs 
fens und Seins (Ydentität, oft auch Indifferenz genannt), und weid der Geiſt ſei⸗ 
ner Subſtanz nach den Dingen gleichartig ift, ift der Letztere fühig, die Dinge, wie 
fie in der Wuhrbeit oder dem Wefen nach find, im Erfennen abzubilden. Eine 


. folche Erkenntniß ift Reine bloße Reflexion, die auf das Segebene befchränft tft, fons 
dern fpeculative Erfenntniß der Vernunft, roelche, indem fie fich durch intellectuelle : 


(reingeiftige und productine) Anfchauung über die Erfcheinungen bis zum identifchen 
Urfprunge derfelben oder zur dee des Abfoluten erhebt, in den Ideen das Wefen 
der Dinge ergreift. Diefe (Ideen) bringen wir zum Bemwußtfein mit Hülfe der 
Sinne dur) Reflerion. Die Kunſt der Reflexion, die Ideen zu entfalten, iſt die 
Dialektik. Dazu gehört, daß man das identifthe Princip in feiner gefeßlichen Ents 
wickelung (Dreibeit in der Einheit) verfolge und jede Erkenntnig ſowol im Verhaͤlt⸗ 
ni zur Grundidee des Wahren, als zu den verwandten Erfenntniffen beflimme, 
Dies iſt die Methode der Conftruction. „Sic der dem Geiſte inwohnenden 
Sefeßmäßigkeit bewußt werden, und ihr gemäß dag befondere Wiſſen entfprechend 
ber Eriftenz der Dinge geftalten, macht die Methode der Philoſophie aus, ohne 
melche fein Schritt in diefer Wiffenfchaft mit Sicherheit getban werden kann“. 
Mittelft ihrer entftcht die philoſophiſche Wiffenfchaft, und die Philoſophie tft fonach 
eine Wiſſenſchaft des Seienden durch die Ideen (Wiſſenſchaft der Ideen), d. i. eine 
Wiffenfchaft von Sort, feinem Verbältniffe zur Welt, der Natur und dem Mens 
ſchen. Und fo erbellf zugleich, wie die Schelling’fche Anficht von der Kant’fchen 
nicht nur in Hinficht der Ertenntnipart, welche fie. vorausfeßt, fondern auch der Ges 
genflinde, von denen fie ein wahres Wiffen für möglich hält, verfchieden, ja dieſer 
fogar entgegengefegt if. Ihrem Wefen nach will fie ein treues Bild von dem Ge⸗ 
wußten geben, und umfaßt daher die „Natur-, Wenfchens und Geiſterwelt“; in 
Hinſicht ihrer Darftellung will fie aus eben Biefem Grunde den reellen Bildungs: 
gang in der Natur, vermöge deffen Alles in zufammenhängender Stufenfolge von 
dem Unenefalteten zum Entfalteten und Vollkommneren fortfchreitet, nachahmen, 
von der. unterften Stufen des Seins beginnen und zu den höbern Entwickelungen 
deffelben fortſchreiten. Durch Letzteres entftehen die fogenannten Potenzen, welche 
bei diefer Conftruction angenommen werden. — Die Örundlehren der Ofen Ans 
fit laffen fi) nun auf Folgendes zurüdführen: Das Abfolute, Sort, iſt das 


Bein und Wiſſen in der Einheit ohne Gegenſatz (abfolute Identität), aus welcher - 
Alles durch den Gegenſatz hervorgegangen, und in welche Alles durch feine Wieder⸗ 


vereinigung zurückkehrt. Hierin Liege: 1) Das Abfolute, Gott, iſt das eine und 
eroige Weſen alfer Tinge. Altes wahre Sein iſt mithin gätsüch, und lebendig (mit« 
bin’ auch die Natur): kein Sein, das nicht göttlich wäre oder an dem göttlichen. 
Sein, Antheil nahme. Die Dinge find daher nicht nach ihrem wahren Weſen, fon« 


dern gun quantitativ verſchieden, womit die Subftantialität und ſpecifiſche Derfchies.. 
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denheit der Dinge nicht aufgehoben wird, 2) Das Abfolute hat fich in der ewigen 
Erzeugung der Dinge auf unendliche Weiſe ſelbſt geoffenbart in Kaum und Zeit. 
Das Abfolute ift die Urfache alles Setenden, Seine Offenbarung aber iſt eine Ie 
bendige Entwickelung unendlicher felbftindiger Dinge durch wirkende Gegenſah⸗ 
(daher auch Selbftentziweiung genannt), Dieſe egenfäge find im Allgemeines 
das Reale und Ideale. 3) Diefe Gegenfäge ſtreben fich auf verfihiedenen Stufen 
(10 fie verfehiedene Benennung erhalten) mit verfchiedenem Übergewicht des Ides 
len oder Realen (Polaritit) zu vereinigen, und die Dinge find um fo vollfoınızener, 
je mehr die En in ihnen vereinigt, und fie dadurch Abbilder des Abſoluten 
find. Ihre völlige Bereinigung (abfolute Indifferenz) findet flatt in dem univers 
fellen Organtsmus (Univerfum), und diefe Wiedervereinigung iſt die vollendete 
Selbſtoffenbarung Gottes, Der Menſch ift ein Abbild des Univerfums (Mikro⸗ 
tosmus), infofern er die Segenfüge des Reellen und Ideellen auf feine Weiſe wie: 
der vereinigt. — Tiefer in das Einzelne einzugeben, if hier unmöglich; Einiges aber 


‚ noch unten. „Hier bemerfen wir nur, dag S. die Philoſophie nicht in abgefonders 


ten Disciplinen bearbeitete und ſich nach den deßhalb herföinmlichen Abtheilungen 
richtete, fondern mehr um de Sache felbft bemüht und auf die Unterfuchung der 
alt Aufgaben der Philofophie gerichtet als um die Anordaung des Gefundenen 
etümmert war, Natuͤrlich, dag diefes Denjenigen anftögig fein mußte, woelcye 
in die gewohnten Fingrenzungen und in die Angftlicden Berpiunungen gegebener 
Erfenntniffe und herrſchender Anfichten das Weſen der Wiffenfihaft fegen. — Die 
erfte allgemeine Darftellung feines Syſtems, welche er nach feiner eignen Erklaruag 
in der „Zeitfehr. für fpeculatige Phyfit” (2 Bde., Jena 1800 und 1801) gegeben hat, 
ift „wegen äußerer Umflände” nicht fortgefeßt worden. Er bat fich feltdem mehr auf 
nofurphifofophifipe Unterfucdungen befchränft, und nur einzelne Hauptpunfte aus 
dem Gebiete ber Philoſophie theils dialogifch (wie im „Bruno, ader über das götts 
liche und natürliche Princip der Dinge”, Berlin’ 180% auch wieder aufgelegt) 
theils in einer diefer Darftellungsmweife verwandten und weniger ſyſtematiſchen 
Form, in der Fleinen Schrift „Philofophie und Religion‘ (Tüb. 1804), und in feiner 
Abhandi.: „Philoſophiſche Unterfuchungen über das Wefen der menfchlichen reis 
eit und die damit zufammenbängenden Gegenſtände“, im 4. und bis jeßt einzigen 
de. feiner gefammelten „Pbilofoph. Schriften” (Landsh. 1809), worin auch fene 
fchägbaren frühern Abhandl. „Vom ch, als Princip der Pbilofophie, oder über das 
Unbedingte im menfchlichen Wiſſen“ oı. Tuͤb. 1796), ferner die „Pdiloſophi⸗ 
ſchen Briefe über Dogmatismus und Kriticismus“, ehemals im Niethammer' ſchen 
„Phil. Journal’ (Jena 1796), die Abhandl. „Zur Erläuterung des Idealismus der 
Wiſſenſchaftslehre“, ebenfalls dafelbft, und die 1807 zum Namensfeſte des Königs 
von Baiern gehaltene meifterhafteRede „Über dag Berhältnig der bildenden Künfte 
gu der Natur“ enthalten find, fehriftlich behandelt. Jacobis Behauptungen über 
Die neuern Philoſophien in der Schrift „Ban den gätilichen Dingen” bewogen &, 
zu einer Schrift: „Schellings Denkmal der Schrift von den göttlichen Dingen des 
n. F. 9. Jacobi und der ihm in derfelben gemachten Befchuldigung eines ads 
fichtfich täufchenden, Lüge redenden Atheismus” (Tuͤb. 1812), deren polemufcher 
Theil auch von Freunden S.s nicht ganz gebilligt worden ift, In feiner „Allgememen 
Zeitſchrift von und für Deutfche‘ (von welcher.nur 3 Hefte erfchienen find, Nuͤrn⸗ 
— befindet ſich S.'s Antwort auf ein Schreiben Eſchenmayer's über die 
vordin genannte Abhandl. über die Freiheit, welche diefen Gegenſtaud noch etwas 
genauer beleuchtet. In einer frühern Schrift gab er eine „Darlegung des wahren 
erhäftniffes der Naturpbilofophi- zu der verbefferten Fichte’fchen Lehre‘ (Tub, 
1806). Dies find feine philoſoph. Schriften, — &.’8 eigenthümliche Anficht, die 
ſich unter dem vorzäglichen Einfluſſe des Plato und. Spingza entwickelt hat, liegt, 
wie er, felbft erklärt hat, noch nicht vollfommen als fertiges, geſchoſſenes Syſtem 
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vor den Augen der Welt; er Hat nur einzelne Seiten eines folchen unb auch diefe 
oft nur in einer einzelnen (3,8. polemifchen) Beziehung gezeigt, fomit feine Schriften 
felbft für Bruchftüde eines Ganzen erklärt, „deren Zuſammenhang einzufehen eine 
feinere Bemerkungsgabe, als fich bei zudeigglichen Nachfolgern, und ein befferer 
Wille, als fich bei Gegnern zu finden.pflegt, erfodert würde”. Auch find feine die . 
böchfien Segenftände alles Wiſſens umfaffenden tieffinnigen Unterfuchungen mehr 
im Öroßen und Sanzen als im Einzelnen ausgearbeitet und in verfchiedenen Dar: 
ftellungsformen —— worden, ſodaß es leicht und natürlich zu erklaͤren iſt, 
warum S. fü viele Tadler und Gegner fand. Zu den Letztern gehörten beſonders 
Er. Köppen (Jacobi's Schüler), Weiller, Fries und Eſchenmayer („Übergang der 
Philoſophie zur Nichepbilofophie”, 1804), welcher Lebtere S. vprwarf, aus 
feinem Syftem fei die Seele, der Glaube und Die Tugend ausgefchloffen, Dieſem ants 
wortete ©. in der Schrift: „Philoſophie und Religion“, in welcher er diefe Ge⸗ 
genftinde im Sinne feines abfoluten SYdealiamas berührt und die Abkunft der endlis 
chen Dinge aus dem Abfoluten mit Platon durch Abfall oder Entfernung der Ideen 
von dem Abfoluten erklärt, woraus dann durch Wiedererbebung, freie Wiederver⸗ 


1 
* 


einigung, die Sittlichkeit entſpringe. Dem letztern Gegner trat auch Jak. Bags 


ner, fruͤher Anhaͤnger der Schelling'ſchen Philoſophie, bei und tadelte deſſen An⸗ 
ſicht 1) als reinen Idealismus oder leere Speculation, welſhe ſich die Abſolutheit 
anmaße, 2) das Verhaͤltniß des Abſoluten zum Wirklichen nicht zu löfen vermoge 
und 8) des’Princips der Religion und Sittlichkeit ermangele. Der erfte Vorwurf 

ift mit dem Einwurfe der Eritifchen Schule nicht zu vermechfeln, es widerftreite dem 
Begriffe der philofoph. Methode, Das an die Spige der philoſoph. Unterfuchung zu 
ftellen, was erft das Reſultat derfelben fein könne (das Abfolute), wogegen S.’% 


Anhänger rühmen, daß S. die Philofophie wieder auf die dee Gottes gegründet, 
welche arioınatifcher Natur fei, und dadurch auch der in der Kant'ſchen Lehre eine 


Höchit untergeordnete Stelle behauptenden Religionswiffenfchaft ihren gebuhrenden ' 
Rang zurüdgegeben habe," umd hinzufügen, das Abfolute fei als ſolches Feiner ei: 
—— Deduction oder Demonſtration faͤhig ꝛc. Was aber Wagner's erſten 

orwurf betrifft, ſo hat man ihm, ſo viel wir wiſſen, nirgends geantwortet. Der 


zweite, betreffend die Lehre vom Abfall, trifft entweder einen Machtſpruch Schel⸗ 


ling's oder beruht auf der Unbeflimmtheit der Darftellung S.'s in. jener Lehre; es iſt 
aber zugleich ein Vorwurf, der, wenn von Erklärung der Art und Weiſe, wie die 
wirklichen Dinge aus dem Ewigen entflanden find, die Rede ift, alle Philoſophie 
trifft, die nicht den Segenfaß als das Urfprüngliche fegt (Dualismus), oder die Auf: 
gaben des Philoſophirens auf die Geſetze des menfchlichen Geiſtes, ebenfalls durch 
einen nur mehr oder minder verſteckten Machtſpruch, beſchraͤnkt. Der lebte Vor⸗ 
sourf endlich, und daß namentlich S.'s Lehre pantheiftifch oder arheiftifch fei, iſt 
feitdem öfters vorgebracht worden, aber vielleicht arit- des wenigſten Grunde, da 
©, den ethiſchen Theil der Philoſophie bisher nur weniger. berührt hatte. Auch hat 
er fich gegen diefen Vorwurf in der Abhandlung ‚‚liben die Freiheit” und in dem. 
„Denkmal ıc,' bei Denjenigen, hinlänglich gerechtfertigt, die nicht bloß Angftliche 
Buchſtabenkritiker find. Am merkwürdigſten fi_f-in der Abhaudl. über die Freis 
beit aufgeitellte Sotteslehre, nach welcher Bott fick: aus einem von ihm verfchiedes 
nen und doc) in ihm liegenden Grunde der Frifteny entfaltet, roobei aber &, nicht 
yon Bott ſchlechthin, den er auch fpäterhin ein: intelligentes, allervollkommenſtes 
und perfonliches Weſen nannte, fondern den durch diE Welt fich offenbarenden. und. 
feine Bollommenpeit Eundgebenden Sotte ſprach⸗ Ferner hatte man gegen S. 
behauptet, der Menſch, als Offenbarung oder MoNfication Gottes, fönne unmögs 
lich einen freien Willen haben, mithin auch nicht ſittbich fein, soogegen er erwidert - 
bie Gottheit kann nur ſich offenbar werden in Dem, was ihr ähnlich iſt, in freien, 
aus ſich felbg handelnden Weſen ꝛc. Zu weit würde. es uns.führen und bier nicht 
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em Orte fein, auselnanderzufegen, wie ©, bie Entfiehung des Boͤſen und das 
Verhaͤltniß der Freiheit zur Mothwendigkeit aus feiner Gottes: und Freiheitslchre nt: 
wickelt. — Ein andrer Bormurf, den man S. macht, if: er hebe tie Verfehteden 
beit der Dinge auf und identifichrte fie mit Gore; Alten, feibft Sort, fei ihm Pater; 
worauf zum Theil fchon aber geantroörtet, theils bier noch hinzuzufügen tft, baf 
S. unter Natur nicht die wirflichen Erfcheinungen. im gemöhnlichen Sinne, few 
dern hasjenige Princip in Bott verficht, woraus die ganze Welt, Geiſterwelt uub 
Matur im engern Sinne ihren Urfprung hat. Hier iſt jedsch zu bemerfen, daß S. 
oft willtürtich frinen eignen Sprachgebrauch wählt, ohne eine Erklärung beizufügen, 
und dadurch felbft eine Dienge Mißverfländniffe und Irrthümer bei feinen Schülern 
und Gegnern erzeugt, die den gewöhnlichen: vorausfeßen müffen. — Vorzuͤglich 
aber wirft man feiner Philoſophie Myſticismus und poetiſche Schwaͤrmerei vor. Wer 
jedoch weiß, wie fehr es noch-unter Denen, die von Myfticismus fprecden, an einem 
Haren Begriffe des Myſticismus fehlt, und bedenkt, wie fogar ©. da, neo Andre 
nur von Abnung reden, ein beflimmtes Wiffen für nıöglich Hält und ein wiffes 
ſchaftliches Verfahren verlangt, der wird auch wiſſen, wie wenig diefer Borwwf 
meiftens zu bedeuten bat. Er kommt gurüd auf den Vorwurf der relativen Linver: 
ſtaͤndlichkeit, die bei einer originellen, umfaffenden und im Einzenen nicht immer 
folgerecht, ja oft ſehr dunkel ausgefprschenen Anficht unvermeidkich iſt, oder betri 
die inteitectuelle Anfchauung, welche hier an die Stelle eines röiffenfchaftlichen Prin⸗ 
eips gefeßt worben ift, Die poetiſche Schwaͤrmerei trifft wol mehr diejenigen Sch: 
ler ©.’s, welche, ohne feine reichen, befonders naturwiſſenſchaftlichen Kenntni 
und obne den Geiſt feiner Methode zu befigeh, die ebenfo. der philofopbifchen als der 
poetifchen Darftellungen füßigen Anfichten: deffelben in ein Iofes Spiet des Witzes 
‚und ber Phantaſie verwandelten, als den Lehrer, der: der. berabgefeßten und aus 
dem Gebiete der Philoſophie verwieſenen Phantafie wieder größere Nechte ein 
räumte und fich des poetifchen Bildes zur Erläuterung hier und da bediente, aber 
fih von dem „„‚haltungslofen poetifchen Taumel“ vieler feiner. Anhänger ſelbſt los 
geſagt bat. (Vol. die Borrede zu feinen „Philoſophiſchen Schriften‘) — 
kann behauptet werden, daß feit ihrem Erfcheinen den Geiſt Diefer Lehre tiefer als man 
glaubt in die Wiffenfchaft und felbft ins Leben eingedrungen ift, um fo mehr, da 
die a bar derfelben in alle Wiſſenſchaften eingreifen und die © fihe Philoſo⸗ 
phie feine lebloſe abftracte, bloß für die Studirftube beftimmte, für das mirkliche 
Leben ınbrauchbare, fondern eine Welt: und Zebensanficht ift, welche die echte Er. 
fahrung mit dem Vernunftwiſſen in Verbindung bringen will, mithin umfafjenber 
— iſt ala viele andere philoſoph. Syſteme der Neuern. Dies iſt der 
‚rund, warum felbft Fichte in feiner letzten Zeit feiner Wiſſen ſchaftslehre aus diefer 
Anſicht Manches zuzufegen anfing, Auch find aus S.'s Schule eine Menge der be: 
deutendſten und geiſtreichſten Männer: hervorgegangen, welche die Schelling'ſche 
Philoſophie nicht bloß erläusert, fondern zum Theil au auf andre Wiſſen ſchaften 
apgewendet ımd ihr im Leben Einfluß verfchafft haben. Hierher gehören G. M. 
Rein (‚Beiträge zum Studium der Phllofephie, als Wiſfenſchaft des AU, nebfl 
einer vollſtand. und faßlichen Darftellung ihrer Huuptmonente”, PRürz5. 1805; 
por nennt ihn auch als Verf. der üben angeführten Schrift: „Betroͤchtungen über 
en gegemmwärtigen Zuftand x.“, welche zugleich als eine Art yon Apologie der 
thelling’fchen Philoſophie angefehen werden kann); als Bearbeiter ber eigeutlichen 
atarphilofpphie Steffens, Toopker; Oken, Kielmayer, Windifchmann , elver, 
Baader, Kieſer C. E. Schelling, Schubert, Ir. v. Walther, Weber, Naſſe, 
Burdach; in andern Faͤchern Aſt, Ihanner, Rixner, Creuzer, Solger, Gorres, 
Luden, Dayb, Zimmer, Krauſe, Kanne, Segel, vorlcher nachher einen eignen Weg 
gegangen iſt und eine dinlektifche. Methode. für die Philoſophie gefodert Hat, Ber: 
füglich aßer hat ©’ Lehre zu einer tiefen, eifrigen und geiftveichen Berfchung ber 
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Matur, vermbge deren man dieſelbe mehr als organiſches und lebendiges Ganze be⸗ 
trachtet und den innern Zuſtienmenhhung ihrer Erſcheinungen erforſcht hat, foreie 
vielen Entdeckungen in der Phyfiologie und Medicin mächtig beigetragen. Als phi⸗ 
loſoph. Anſicht ſchließt fie keins der Probleme aus, welche von jeher die Philoſophle 
aufzuloſen ˖ verfucht Hat, und verbindet die philoſoph. Wiftenfchaften aufs innigſte. 
Doch iſt ihr ſchwaͤcherer und bleifeht am wenigſten ausgebildeter Theil der der etht⸗ 
ſchen Philoſophie, der ſtaͤrkſte die Naturphiloſophie; und es ware daher auch in diöfer 
Hinficht zu wuͤnſchen, daß S. fein lamaft verfprochenes Werk: „Die Meltalter”, das 
feine Lehre im Zuſammenhange enthalten foll, bald mietheilen möchte, ſowie eine ers 

Prüfung feines: Syſtems von einem ihm geiftig vermondten Philofophen 


ö f ® a Fi [} 
ebenfallgnoch zu wünfchen ftebt. In der legten Reit Hatte ſich &. auch mit mytho⸗ 
-Togifehen Unterſuchungen befchäftiat, und eine Probe derfelken in der Schrift: 


„Leber die Gottheiten von Samothrake“ (Tüb. 1816) aufgeftellt. “ 
Schema (griech.), urfprängfich eincFignur, wird befonders in der Metho⸗ 
‚ME; Logik und Grammatik von einer abfträcten oder concreten Form gebraucht, 


die man als Muſter oder Beichen bei der geſetzlichtn Betrachtung und Entdeckung 


eines Gegenſtandes anwendet, um die In jener- enthaltenen Entwickelungsmomente 
auf ben Shegenftand überzutragen. Das Schema ift gemeiniglich als Borbitd aus 
der Ziphäre genommen, in welcher man es anwendet; wogegen das Symhbol ein 
"aus einer andern Sphäre entlehmes Ahnliches iſt, modurdy man an dag Ähnliche 
im Begenftande erinnert wird. Das Schema ift in Beziehung auf den Gegen⸗ 
fand, ‚auf welchen es. angewendet wird, eine abffräcte Berzeichnung individueller 
Theile und Verhaͤltniſſe; 3.8. ein philpfophifches Schema, wohin die Kategorien 


gehdren, wenn man nach ihnen einen Gegenſtand betrachtet; die Duplichtät, Tri⸗ 
plicität ic. Dagegen findet man, die wahre Betrachtung des Gegenſtandes müfle 


ein ſdiches Schema nicht ale Regel von Außen empfangen, fondern fich dieſe 
:fehbft geben; fie müfle aus dem zu entwickeinden Gegenſtande felbft beivorgeben. 


In der Rhetorik beißen Schemata auch F’guren und Wendungen, welche bei der . 


Dede angewendet werden, um fie mannigfaltiger ju machen. Im gemeinen Les 
ben Kr ein Entwurf, nach welchem man Eewas, z. B. einen ſchriftlichen Auffaß, 
ausfuͤhrt. 

Siche mniitz — ungar. Selmecz:Boͤnya — flaw. Stfawniza — koͤnigl. 
Freiſtadt In der Geſpauſchaft Honih (a80 200 N. B. und 36° 80 O. L. nach der 


Lipsty'fchen Charte) liegt 3172 Fuß über der Meeresfläche, in einem tiefen und 


ſchmalen bewaldeten Felſenthal. Ihre rings an ten Berghähen auffleigenden Haͤu⸗ 
fer und Gärten gerwähren eine malerifche Anſicht. Überhaupt macht die frifche und 
waldige fchemniger Gegend mit ihren ſlawakiſthen Einw. gegen die 1 und 2 
Tagereiſen davon entfernten niedern Etreden Ungarns und das dafelkft vorberrs 
fchende magyariſche und deutſche Weſen in aller Art einen. auffallenden Contraft. 
Dieſe größte und wichtigſte unter den ungariſchen Bergſtaͤdten wurde im 12. Jahrh. 
‚gegründet und ſammt dem ganzen nordungariſchen Bergdiſtricte von flanderiſchen 
und niederfäcfifchen Soloniften bevölkert , welche die dort wohnenden Slawen vdls 
lig verbrängten, Die Einmifchung deutſcher Bergwerksgeneralpaͤchter (ſolche wa⸗ 
“ren namentlich. die angsburger Fugger unter:$erdinand J. und ſpater) beforderte 
ne TAN) Dee gaayen Bergdifiriets, und Epouren davon finden ſich niet 
‚nr in der altdeutfchen Momendatur des nordungariſchen Bergweſens, fordern 


auch in den Urkunden und Acten des 13. bis 16. FJahrh. Mit dem Ende des 16. 


Jahrh. aber mifchtem ſich die Storöafen deitder ein, durch deren außerordentliche 
Vermehrung u. volfssbüimlichen Umtriebe / waͤhrend ber langen Friedensperiode des 
.18. Jahrh. Schemnig mit deur gangen Bergwerksdiſtricte fo ſlawakißrt wurde, daß 

ſich das Drutſchthann⸗nur durch‘ den anitlichen Zuſammenhang mit Wien an den 

Vergwerkebehorden und Zubehbr und andern Honoratioren erhielt, Die Otadt 


a) 
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unit den zum Theil eine Seuude und Durch Berg und That von Ihe ge 
trennten Vorſtaͤdten, oder vielmehr Bordörfern, Windſchacht, Hodritſch, Sch 





tersberg, Steplitzhof und Siglisberg, zihlt in 4486 Käufern gegen 17,008 
größtentbeils Bergknappen (dert — dann —8* 


€, 
rger, d. 6. G 
werffchaften, welche fich mit Bergbau und Zubehor abgeben und befondere Hehe 


und Freibeiten genießen, endlich el und Handwerẽe treibente Bürger, weg 


noch das anfehnliche, faſt aͤberfuͤllte montaniſtiſche Amtsperſonale und was ih 
anbängig, kommt. Hier ift der Si des oberfien Kammergrafenamts für das 


nbrdliche Ungarn, eines Bergdiſtrietualgerichts und einer fonft mehr ale jet — | 


benden Bergakademie, welche, 1160 von Maria Therefia geftiftet, eimen 

rector, 5 Profefforen und in 3 Claſſen jegt 75 Studirende oder fogen. Praftifen: 
ten das; 1816 zählte man 146, worunter viele Ausländer. Die Hatıptgebiute 
find: das alte Schloß, faſf ganz in Ruinenz das neue Schloß auf einer Höhe 
Dicht über der Stadt; 4 kathol. und eine luther. Kirche (letztere in edlem Sefchmad 
und mit Kupfer gedeckt, aber zwifchen 2 Privathauſern eingebaut); das hohe Haus, 
ein.der Statt geböriger Gaſthof auf dem Platz; der Kammerhof, die Wohnung 
des Oberſtkammergrafen; bie Reſidenz der Piariften; das Besggerichtsgebäuße ic. 
Der auf einer Bergfpige oſtwaͤrts außer der Stade 1744 — 51 durch Die Jefuiten 
von frommen Beiträgen der Bürger und Haͤuer errichtete Calvarienberg ift mehr 
zierlich als fchöm zu nennen. Der Bergbau, die Seele des Verkehrs inter Stadt 
und Umgegend, ifl jest von abnehmendem Segen, und nur wenige Gruben wen 
den ohne Zubuße gebaut, welches, außer den natürlichen lirfachen und deu derch 
die viele Maſchinerie gefteigerten Koften, auch von politifchen Schlgriffen der Be: 
börkın und namentlich von den Hinderniffen herruhren foll, welche die &berzihlige 
und egoiftifche Bureaukratie der Induſtrie und den Gewerkſchaften in ten Weg ja 
legen befliffen if. “Dennoch zähle man 18 gangbare wichtige Gruben, weiche 
nebft den Woche, Schlimms und Waſchwerken über 8000 Arbeiter befchiftägen 


‚und jährlich über 2 Mill, Std. Conp. Munze Ausbeute an Bold, Silber, Rapfer, 


Elfen, Arfenif und Schwefel liefern. Auch bier war, wie bei allen feit Jahr ham⸗ 


derten gangbaren Berawerfen, der Segen des Bergbaues in der Vorzeit weit rei 


her. Er wurde zwar früher durch den Einfallder Mongolen (1240 unter Bela IV}, 
aber nur auf 3 Jahre, Eeine aber bernach durch die Türken yerflärt, welche 
nie in das Herz des ungarifchen Derglandes vorbringen Eomnten und oft bei Deßfalls 
figen Berfuchen, von Gran und Erlau aus, die fchweren Faͤuſte der fehewininer 
Hauer fühlen. wußten. Wol aber hauften hier früher die Huffiten unter Gießen, 
und fpäter beeilten fich die Dalcontenten unter Thkoͤly und den Rafücm's, in des 
Genuß der reihen Bergwerke zu kommen. Auch dem wiener Hofe mag der ſeit fes 
nen Unruhen ungeflörte Beſitz der Bergflädte in den vielen Kriegen des 18, Jahrh. 
reiche Geldmittel verfchafft haben, In Schemnig betrug ‚die reichfle Ausbeute am 
Sold im: J. 1690 1872 Mark, weiches 132,428 Dukaten ergab, Das wen 
41740713 erzielte Gold und Silber flieg nah Delius’s Berechnung über 10 Mill. 
Sion. Conv. Münze, ı I 
Sich en fung (donatio), im Allgemeinen jede Handlung, wodurch Je⸗ 
mand einem Andern freiwillig und unentgeltlich Etwas, ſei es ein Recht oder eine 
Sache, eigenthuͤmlich überträgt. Im engern Sinne, wird bloß die unentgeltliche 
hertragung des Eigenthums einer Sache an einen Anders. Schenkung gemanmt. 
Im weitern Sinne beißt aber auch der Vertrag, darch welchen "Jemand einem Au: 
dern ein ermworbenes Recht unentgeltlicg aberlaßt, eine Schenkung. Die Eichen: 
kungen unter Lebendigen (d-ınnliones inter. vitos) erhalten, fohald die Annahme 
des Geſchenknehmers oder Befchenkten (dömatariun) durch Wort oder That er’olgt 


it, ‚ihre Sültigkelt, und der Sefchenfnehmer kann; wenn.der Beitpunft der 


wahr dee. Geſchenls da iſt, Diefelbe gerichsligp.einkingen Ale Schenkungen aubr 


8 
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aber, die über 500 Cplides (1000 Spepesthaler) | 


Bebendigen ) befragen, erfodern 
gixne gerichtliche Unterſuchung ‚und Qeflätigung, fenft werden fie, falls. ber'ges 
ſchenkte Sroenfland nicht ſchon übergeben ift, auf Verlangen des Schenkers (do- 
 metor), feiner Erben oder Gläubiger, bis auf jene Gumme befchräanft.: Ausges 


nommen hieruon find Schenfungen des Landesherrneund feiner Gemahlin, ‘der Dis 


Iitairchefs on ihre Untergebenen, und felcye Schenkungen, ‚die zür Errichtung — 


u nn SEE a BEE 0 ABl un u nn. u Din En —7 


fremmmen Stiftung oder pur Ausloſung von Gefongenen gemacht ſind. 
dem · werden hierher alle vemumenatorifche Schenkungen, die bloß zur Bebohnung 
der Verdienſte des Geſchenknehmers um den Schenker; alle — welche die 


 Extrichterung der. Laſten des Ehe- und Witwenſtandes zum Zweck haben, And end⸗ 


lich auch die Schenkungen gerechnet welche dem Herkommen nach gemacht werden; 


- müffens alle Diefe, roelche man juriſtiſch auch qualificirte Schenkungen nennt, bes 


bürfen der vichterlichen Unterſuchung und Beſtaͤtigung nicht, — Einfache, nicht 
eualificirte Schenkungen (donationes simplices), welche in der Abficht,. die Noch⸗ 
erben in ihrem Pflichtiheil zu verletzen, gemacht find, Eönnen binnen: 5 Jahren, 
nachdem diefe. die pflichtwidrige Schenkung erfahren-baben, mit der Befchwerde 
wegen pflichtreibriger Schenkung gerichulih angefochten werden. Jene Abficht 
muß aber beroiefen werden. Nach der Größe bes Vermögens zur Zeit der gemacrhı 
ten- Schenkung: wird, im Fall folcher Beſchwerde, der Pflichttheil gerechnet. 
Sithenkungen unter, Epeleusen find bis an.den Tod Des. Schenkers widerruflich, 
Dusch: feinen Ton aber werden fie beſtaͤtigt. Schenkungen, welche Eheleute ſich 
erde zum Beweiſe Ihrer Liebe machen, fi . nd — — nur. darf das 
Geſchenkte nicht in Grundſtuͤken oder Geld be ush erkennt der Gerichts⸗ 
— alle Schenkungen ‚unter Ehegatten — gülig, wenn fie mit einem Eide 
ſtaͤtigt find, und dies nicht in der ‚böfen Abficht, ainen Dritten zu beuachtbeiligen,. 
— iſt. ‚Der Geſchenkgeber kann Die Schenkung auch wegen grober Undank; 
— Schenkungen von Todes. wegen (denationes mortis canıa) 
find: Fol, die nach der Abfict des Schenkers er; dard; feinen Tod unwiderrufs. 
lich werden, und:wobel die Sache oder dag Recht erſt nach —— Tode übertragen: 
werden ſollen. Zu ſolchen Schenkungen wird in Ruͤckſicht des Schenkers verlangt, 
daß er alle ur gültigen Teflamentsgrrishtung erfoderlichen —** beſitze, daß: 
der — den Schenker überlebt, daß, die Schenkung vor 5 Zeugen ges; 
matht wird, und Al auch die Annohme des Sefchentnehmers, Sie if widers 
ruflich-bis zum Tode des Schenkers, wofern dieſer fich nieht verpflichtet.hat, fie: 
wicht ya widerrufen., Sie behält ihre Gültigkeit, .menn ach. der im Teſtament 
eingeoate Erhe die Erbſchaft wicht amtritt,. und alfe das Teflament, welches bie. 
Erteinſetzutcg enthält, zu Beundei geht. . Nur dann, wenn der von. Todes wegen 
ESchmeende ſtirbt, braucht der Diefe Weife —— — p u ſein, guͤltig zu. 
einem Erben · eingeſetzt zu · werden. Der Geſchenknehmer non Todes wegen hat 
übrigens alle die —— Weide den Saucen, oder ben nis en bes 


— Perſonen zukommen. N. p. 


Bei von einem fcherzen 


ee * Dflracismus, 
m: cherif (arab. edel, heilig) bedeutet bei den Türken einen Max vom 
Wurde und iſt befonders ein. Vitel der Nachkommen Dobammed's: vond 
einer Tochter Fatzme und ihrem Gatten Alt, die auch Emirn genannt werden. 
efalekehen, — eine: türtifche. mar 4 Ihr. 16 Sr. oder 3 
Blhr,mertbi. (&: auch Sprniff). 
Bcherzja. Diesisal. Warn welches den Schen, bexichnet, wird fee ger 





weh: nedenden Sage eines gr geößern Ynfirumentak- 


ikſtacks (J. B. Oonett, Symphonie, Quartett) gebraucht, weicher feit Beetho 


ven einen gewohnlichen Theil: ———— Stelle der Me⸗ 
——— undbertzefflcg. 


wie getreten fl} Zn Dem hionariſikben 
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w Sgeuffelm Gcicta 


„Bseuffeltn oder Scheunffelein deal ein a 


er Date; Franz &;, war ein Kaufmann in Nordlingen, 


41476 ſich in Nurnberg niederließ und “ide Albrecht Dürer in bie Steak 
—— mit dem er auch- in feinen —— viel Ahnliches hat. In Re 


g fell Hans ©. auch (Cnach Doppelmayer) geb. fein, In Nardlingen 
— einige ſchͤne Werke von ihm, namentl. Altartafeln, die Grabl 
vorftellend, welche er unter Dürer's Aufſicht gemalt hatte, und Die 
von: Bethulia auf dem Rachhauſe daſelbſt at fresch-und Im deutſchen Eoftume 
— Er erhielt auch wegen feiner Kunſt das Burgerrecht im 

615. Die münchner Galerie beſitzt eine ee. des h. Johannes von - 
Er ſoll, auf die ehrenvolle Auffoderung des Rare in Nurnberg an’ ige, ba: 
hin noch en Mol ʒurückgekehrt, ‚fpäter aber zu Nordlingen geflerben. fein, mE 
fihen 1539 und 1540. Sein Dame iſt auch in der Kunft der Holzſchnitee be 
röbmt, doch ift nicht erwieſen, was er eigenhändig — hat. Sei Soße 
gi. M. war ebenfalls Maler, der fih in Freiburg nirderli 

Sichiavon e (Andrea), eigentlih Andrea ER ed 0 Ta,.cinnusgegeiden 
ter Dialer ter venetianifchen Schule, gebürtig aus Sebenico, 1522; einer ar 
in Dalmatien, daher wahrfebeinlich der Beinaine Schiavone (Solabonus). E 
machte feınd erfien Studien nach den Kupferſtichei des — — (Mage) 
und fludirte hierauf die Werke des Giorgione und Titian. Die Grazier fenneb Dir 
ſters und das Colorit Diefet: fuchie er zu vereinigen. Aber die Großen Waffen von 
Helldunkel und ein weicher faftiger Pinſel waden ihm Fa Smbeffen — 
delt man an ſeinen feurigen Werken Mangel an — in der 








ſtarb zu Benedig 1582. je Venedig und dem aͤbrigen Zialien Frantroich 


wie in · einigen deutſchen Galerien, find Werke von ihm zu . (In der’ Drustne 
* heil Familien, und: —*— von Arimathias und dem Engel .) 
Schiboleth, ein Wort oder Ausdruck, wodurch Iran daß was 
zu. einer gewiſſen Partei. gehore; Loſungewort. Es tdar Dits namlich Das Bert, 
weiches zufolge der bibliſchen Erzahlung (B. d. Dichter, Ri}, 6) die liäpelndes 
Ephraimiter, auf Die Anfrage: der Gnleabiter,. nur Oidboleth Ausfprechm 
dadarch verriethen fie fich and twurden alsdann von — an dem De fofort ai 
dergemacht, Der fo Erſchlagenen mitten 42,000 Mu 
Schicht (Iohann Sortfried), Cantor * r in Beip; 
den groͤßten mufitaltfchen heoretiker und grundlichſten neomponiſten 
lande. Er wurde am 20. Sept. 1753 zu Rolchenau bei ——e war eines 
Hauslats umd Veinwebers Lohn. Dee Borers — — ebenfalls on 
einen Hausler und Leinwebor verhöttanhet talk... hakım Ihn ioogkn' des beſcheanten 
Raums. im Alterlichen Haufe fchon im — Feines-Bebens zu ſich. Meoch⸗ 
dem er feinen erſten Unterricht von den beiden Schuttehrern des Drie impfangen 
haste; watd er auf das Gyennafium nad) —8 — debratht, tod er buch Den Unter: 


richt' des Örganiften und Mufifdirectors 305. Trier, tm Elavier: ai Or 


und im Geſange folche Fortſchritte male, daß dieſer ihn zu ſeinen ARG — 
beim Oxgel oil machte und && der Aufführling von 7 kchram afifen 55* 
gebrauchen wüßte. Ankeffen deſchafligte a & auch mii den E 
ſchaften und be0g ‚nach Hahr. Aufenthalt in Vicnau 1776 die —* 
um die Rrchte zir ſiabirenc Auf Killers Ah ne — — 
Mufik, indem er nicht nur bie beflen theoret — — 
ſondern auch einige Verfuche ih dere ompoſitVn machte ud nein 
eig aut biidete. Schon / in erſten Jahre rien Auferuhaltes Ar —— * 
Tachrigkeit in der letziern ſo anctkanni⸗ daß Manvhi —— — 

danals uͤblichen Flicgel und als Geiger bei der orſten Vioelmn / · in das baraals I 

3 Srhirauit. gehatsendte ELonderee ;: Meinl. Buwsnhpilienfiyen. herren 
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brauchte; in gleicher Egenſchaft ward er von 1181-85 bei dem Manauf errichte⸗ 
sen großen Concert im Gewandhauſe in Leipzig angeftellt. Während diefer Zeit 
machte er fich durch muſikaliſchen Unterricht, befonders im Clavierfpielen und . 
im Geſang, unendlich verdient. Er befaß viele Fertigkeit und großen Umfang ber . 
Seimme und bildete fich zum vorzüglichen Geſanglehrer auch dadurch aus, daß er 
viele der befien Sänger und Öängerinnen damaliger Zeit mit Yufmerffamfeit hörte, 
ja-fich.mit einer der vorzaglichſten, Dem. Baldefirula, welche gegen 1785.als ors 


dentliche Soncertfingerin augeftellt wurde, verbeirathete, in weicher Ehe er 2 


asien ; 
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a und „Häusliches Olüc”',.nebfi einigen Choren, dje,er früher für. das Tomcert ‚ger, 


Töchter zeugte, movon die jüngere, noch lebende, eine.der vorzuͤglichſten Dilet⸗ 
tantinnen im Sefange iſt. 1785 ward er zum Wufifdireftor bei Ießgenanntem , 
Eoncert erwählt. In demſelben J. erhielt er auch die Stelle eines Organiften und . 
Mufikdirectors an der neuen Kirche. Zur Aufführung größerer Mufiten an bei⸗ 
den Orten bildete er ſich aus Knaben dafiger Familien und Studirenden mit gro: ' 
Gem Fleiß einen eignen Singchor, ber, als er fpäterbin Santor wurde und den 
Thomanerchor zur Leitung übernahih, leider eingegangen if, Die Freiwilligen 
diefes Chors, welche Luft und Faͤhigkeit äußerten, 309 er vornehmlich durch un: 
entgeltlichen Unterricht in Geſang und Harmonie an ſich. 1810 ward er Cantor 
an der Thomasfchule und Mufikdirecter an den beiden Hauptkirchen zu Leipzig. 
Den diefer Zeit an gab er den Privatunterricht im Slaburrfpielen und im Geſang 
auf, außer dag er die von ihm errichtete Singakademie noch einige Zeit dirigirte. 
Defto mehr wandte er feinen Fleib auf Bildung des ihm.untergebenen Chors und 
Ausarbeitung derjenigen Kischencompofitionen; ‚welche ihn als Componiften vor: 
nebmlich befanntgemacht haben. Auch gab er bis in den lebten Jahren feines Le 
bens noch immer einigen fähigen Nünglingen , befonders aus dem Thomanerchor, 
3. B. dem talentvallen Reißiger, linterricht in dar Harmonie und Compoſition. 
Beim Unterricht fehlte ihm übrigens die Faͤhlgkeit, die Regel Bar und beſtimmt 
heraus zuheben, weßhalh er mehr durch Veifpiele Iehüte und feinen Schülern die 
Abftraction der Srundfäge überließ. Aber diefe Deifpiele waren immer treffend 
und gründlich gewählt, ſowie er. überhaupt in Beifnieten und drolligen Gleichniſ⸗ 


ſen fich mitzutheilen liebte. Unter feinen sheoretifchen Schriften find die „Srunds 


zgegeln der Harmonie, nach dem Verwechſelungsſyſteme“ (Leipzig ori Nürtel), Und 
die Zufäße zu Pleyel's und Elementi’s „Clauierſchule (Leipzig, Barean de mu- 
sique) befannt; Bei der gründlichen Theorie dei Muſik, welche Se befaß; umd bei 
feiner vielfeitigen Bekanntſchaft init der ältefien und neueſten mufifalifehen Literas 
tur, von welcher alich ſeine feltene Biblidthek zeigt (die zum Beſten der Kunfl nie 


"vereinzelt werden follte),; mußten fich auch feine Compoſitionen durch Gruͤndlichkeit 


und Reinheit des Satzes, gehörige Hkonomie und Kentitniß der Inſtrumentirung 
auszeichnen. Obwol denfelben der freie Schwung des Genius abgeht, der neue . 
Bahnen bricht und unwiderſtehlich durch die Kraft des Geiſtes fortreißt, fo fehle‘: 
ihnen doch , außer jenen formiellen Eigenfcpäften, auch der Reiz der Rührung und 
Anmuth nicht; und wenn daher ©. im Kräftigen wenigſtens die Würde nie ver⸗ 
legte und es forgfültige Berüdfichtigung des. Textes, welche ihm duch feine wife 
fenfchafiliche Bildung moglich war, wie durch Die Kunft der Stimmenführung und ' 
des Contrapunktes faſt imiier intereffirt, zumeilen auch erhebt, fo gelingt es ihm 
dagegen überall, durch das Sanfte zu rühren und durch eine natürliche, gefaͤllige 
Melodie in Verbindung mit der fließendſten Behandlung der Unterflimmen: das 
Herz anjufptechen,. wovon beſonders mehre Fleine Chöre und vienſtimmige Saͤtze 
die deutlichſten Belege ſind. Außer 2 fruͤhern Oratorien von Roſtz „Die Feier der 
Chriſten auf Selgarha“ (Clavjerans zug bei Harsel) und: „Die Gefepgebung auf), 
Sinai”, frrner 2 Cantaten von v. Noſtitz Jankendarfs- „Preis der. Dichrkunfl”.. 


feprieben, iſt aus feiner frühern Zeit.menig hekannt geworden. Aus der zween 
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Periode eines Lebens aber ſtaum ſein treffliches „Te Deum” nach Nopftoeck zw 
Jubelfeier der neuen Kirche und ein-antres mir deutſcher Parodie zur Zubelfeier der 
Univerfität Leipzig (1809) gefchrieben, ferner ſein beſſes Wert, was ihn als Dre 
toriencomponift unfterblich macht: „Das Ente bes. Serechten" (vn Nochlig ge 
Diehtet und nach feinem Tode in Partitur und im Clavierauszug). Die Chöre Ber 
fes Dratoriums gehören zu feineribeilen Arbeit, und vergebens verfuchte er in zur weit 
vorgerücktem Alter daſſeibe durch ein andres (von: Kunath gedichtetes) Oratorium: 
„Die legten Stunden des Erlbſers“, an. Kraft und Glanz zu überbieten. Außer 
noch einigen Compofitionen des „Ta Deum‘ (zur Regierungsfubelfeier des Königs 
von Sachſenz eines deutſchen zür Jubelfeier der: Reformation nach Dolz; eines 
nach Luther und nach Witſchel), mehren Miſſen mit und ohne Orcheflerbegleitung 
(eine zur Vermählung des Prinzen Friedrich), hat er gegen 42 Motetten , umter 
melchen 3 znwichörige, gefchrieben. Darunter mL den ausgezeichnetften 
Compoſitionen diefer Gattung und zu deh vortreffliäften Aufführungen des The: 
manerchors das „Veni sancte’spifitus‘ mit Parodie von Michaelis (Leipzig En 
Peters), und die bei Härtel erſchienenen Motetten: „Nach einer Prüfung Eurzer 
Tage”, „Jeſus meine Zuverficht“, „Meine — verſtreicht“ und Der 100. 
Dam. Nicht minder bekannt iſt ſein mit großer Muͤhe ausgearbeitetes, wiewol 
nicht ganz zweckmaͤßig eingerichtetes allgemeines Choralbuch, welches inter 1285 
Choralmelodien auch 306, von ihm ſelbſt componirte enthaͤlt (bei Härter), und bie 
ſchone mwflfotifche Begleitung des Baterunfers und der Einſetzungsworie (bei Pe: 
ters). S. Rarb om 16. Febr. 1823 an der Waſſerſucht. In feinen Charakter 
mar: manches Sonderbare und Eigne, was ſich befonders-von der Zeit an, wo er 
ohne Familie lebte, flärfer entwidelte, Er war nicht ohne wiffenfchaftliche Bil: 
. dung, dagegen ging ihm die feinere gefellfchaftliche Bildung ab. Gemachte En 

fahrımgen hatten ihn etwas mißtrauiſch gemacht. Aber Hinter einem barfchen und 
oft — Weſen brach die roinſte Gutmuthigkeit und Froͤhlichkeit immer mie 
der hervor. — | 

Sſcheickſal, ſ. Fatum und Vorfebung 

— SDchickſalstradddie. Dieſe Gattung des höhern Dramas Trauer 
ſpiels oder Tragodie, vgl. d.) iſt in neueſter Zeit kurch den Mißbrauch, rock 
cher von Mehren mit der Idee eines unausweichlichen Verbängniffes im Leben ge: 
trieben worden ift, in einigen Verruf gekommen. In Folge der dem aufmerkfa 
men. Beobargter durth die ganze Geſchichte, ja faſt täglich im Leben fich darbieten 
ben Bemen kung, daß die an fich freie Kraft des Menſchen dennoch oft gegen alle 
Berechnungen des Willens und des Berflandes unerrarter ga Schanden gemacht 
wird, konnte · es nicht fehlen, Daß der, / Gedanke an ein Fatum, Derbängnig oder 


Echital entfland, gegen deffen eiferne und unerbittliche Rieſenkraft Die Kraft des 
Menſchen im Kampfe ofnmächtig zerfläubt, und fo fepeinbar'das Erdgeborne ge- 


wifferammgen zu Sklaven einer;unbegreiftichen, geheimnißvoll verfchleierten , meifl 
harten Willkur wird, welcher, nach den Anfichien des Altertdums, ſelbſt die un: 
fterblichen Gbiter gemiffermaßen unterworfen find Dieſe Borflellung, die am 
böchften: in tem Begriff des Fatums, eben in jenem Alterthum autgebifder war, 
deffen refigiöfe Anfichten in ihrer Allgemeinheit noch nicht die Lauterung einer ho⸗ 
bern Gott: und Weltdnfehautmg, wie fie das Chriſtenthum auffiellt, erfahren 
hatten, ift aber keineswegs fo ne und troſtlos, wie fie auften erften Bid 
ſcheint; denn werin auch der Menſch dadurch .eine Obmatht anerfennt, die in if 
rem firengen, ſcheinbar rein willfürlichen alten oft fett Seins befte Bluͤrhen, 
ja ihn felbft gerdrädt, fo bteibt ihm doch immer die Freiheit des männlichen Kam 
pfes gegen diefelbe, in welchem er, ſelbſt unterflegend, immer infofern Sieger 
werden kann, als es ihm gelingt, - entweder Durch moraltiche Austauer ober tur 


. 


großartigen Awfichiwing ans der Macht. feines Berhängniffes noch in dem Angem 
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blicke des Unterganges zu zeigen, daß ein Etwas In ihm Tebt, welches Fein Geſchick, 
Seine Macht, Feine duſtere Verkettung der Lebensfchictfale zu vertilgen im Stande 
tft, und wodurch eben auch zugleich der urivoiderfprechlichfteBexoris der wahren Gott⸗ 
abftammung der edlern menfchlichen Natur geführt, und ein fo von dem Geſchick 
Seprüfter als Ieuchtendes Vorbild Deſſen, was rechte Kraft und rechter Wille ver 
mögen, hingeſtellt wird. Diefen Kampf des Menſchen mit dem Schickſal in der 

Tragödie durch eine gegebene Handlung za verfinnlichen und fomit das Walien 
jener dunflen Macht in einem beftimniten Bilde vor die Augen zu bringen, iſt nun 
feit langen Zeiten ſchon die Aufgabe geweſen, toelche fich viele Dichter dieſes Fachs 
geftellt haben, und ihre Loͤſung iſt nach den verfchiedenen Fähigkeiten und nach der 


mehr öder minder großartigen Lebensanficht jedes einzelnen verſchieden — 


Wahrend einige jener poetiſchen Geiſter, deren es in allen Zeiten und allen Laͤndern 
immer nur wenige gab, dahin gelangten, in Ihren Sebilden dem Zuſchauer jenes 
erhabene und felbft in feinen ſchrecklichen Wirkungen noch immer Ehrfurcht erre⸗ 
gende Schickſal waltend vorzuführen (welche Idee dann, fo ausgeführt, auch kei⸗ 
neswegs den Begriff der Chriftlichkeit und des Chriftenhums in feinem Göchften 
Sinne ausfchließt) ,. verloren fich andre, minder tief in das eigentliche Weſen der 
Schickſalsibee Eingedrungene, oder wol gar das Ganze höchft feltfam und verkehrt 
Auffaffende in eine Abart, deren Aufftellung gerade das Gegenthell von Dem bes 
wirft; was eigentlich erzielt werden foll: Erhebung des fittlichen Gefühls nämlich, 
Denn während der Kampf einer ftarken menfchlichen Natur mit einem, wenn auch 
harten und firengen, Doch großartigen Geſchick nothwendig das flttliche Gefuͤhl durch 
die Betrachtung und Hinweiſung auf die innere Kraft und Freiheit des Menſchen ers 
heben mufi, indem das Schickſal hier zugleich Den adelt, Den «8 trifft, fo kann dage⸗ 

n das Abhangigmachen des moralifch freien Menſchen von einem Fatum, welches 

oß aus reiner Willkuͤr (gleichfam aus dem tel est notre plaisir), ohne eine höhere 
leitende Idee, nich despotiſchem Gutduͤnken ſchaltet und waltet, das fittliche Gefuͤhl 
nur beleidigen und beugen. Letzteres iſt nun in neuern Zeiten ganz beſonders geſche⸗ 
hon, und die Mißgriffe, welche einige große Köpfe, verleitet von einer augenblicklichen 
falſchen Anficht des Weſens der Tragödie, in der Wahl und Bearbeitung ihrer tragie 
fehen Stoffe begingen, haben feizdem immer jenen kleinlich fataliſtiſchen Welt: und 
Lebensanfichten zum Schilde dienen müffen, die uns jeßt häufig in der Tragodie für 
das gewaltige Walten eines erhabenen Derbängniffes verfauft werden. Im claffit 
ſchen Alterthume war jede Tragddie,, nach den von uns am Eingang ermähnten 
Ideen vom Schickſal, eine Schickſalstsagodie, d. h. eine Darſtellung Des Kampfes 
der freien menfchlichen Wollens: und Willenskraft mit jener geheinmigvollen, ten 
Blicken der Öterblichen verfehleierten Macht, die feheinbar (aber auch nur feheinbar) 
willkurlich und zufällig fich dem Menfchen auf feinen Wegen entgegenftellt und ihn 


. fo fühlen läßt, daß er bei aller Freiheit bes Handelns dennoch durch’ eine eroige, fei⸗ 


nem Auge indeß nicht immer faßliche und begreifliche Weltordnang gebunten ifl: 
In neuerer Zeit wurde Dies In der Trapbdie anders. Nicht allein in den großen Es 
eigniffen des Lebens, 100 die Nemefts als Richterin und Ausgleicherin des Geſchehe⸗ 


} , nen Durch den Gang der Begebenheiten gewiffermaßen ſichtbar einſchreitend zu-be: 


merken ift, und nicht in dem der &chidfalsidee fehr verwandten Kampfe großartiger 


und heroiſcher Leidenfchaften mit den: Bedingniffen des Erdenlebens glaubte man 


mehr die tragifehen Stoffe ſuchen zu dürfen, fondern auch in dem engen Krelfe des 
ueue und Samilienverhältniffes. Hierdurch entftand aber eine neue Gattung 
der Tragödien, oder, bier richtiger gefagt, Trauerfpielen, indem im diefer, Der Natur 
diefer Verhaͤltniſſe nach, mehr der Kampf des Menſchen mit den Neigungen, als der - 
‚mit dem Geſchicke, bervortrat, wodurch allerdings viel Rührung erweckt wurde (die 
fi meift m wehmuͤthigen Thränen über die Härte der Lürgerlichen Verhaͤltniſſe / 
wenn fie in Conflict mit den Wuͤnſchen tes Herjens oder den individuellen, oft ehr‘ 
Converfationd-Lericon, Bd. IX, | 4GoOGo 
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ſubjeetiven Anfichten des Lebens treten, offenbarte), aber keineswegs jenes 


g* 
artige, die Seele zu hoherm Standpunkte binaufbebende Gefühl, welches Die Be⸗ 


trachtung des Untergangs einer großen Matur unter der Ungunft-des Berbüngniffes 
wrgengt. Diefer erflen Abirrung von dem Weſen der hohern Tragödie in die eimfeb 
tige Gefübeanregung des fogen. bürgerlichen Trauerfpiels folgte indeß bald eine 
en noch ſchlimmere, welche darin beſtand, daß man nicht allein das (geſunde) 

efühl zermarterte, ſondern auch nebenher den erhabenen Standpunkt der Schikfalse 
idee im Welt⸗ und Menfchenleben verrüdte, und flatt jenes großartigen Derbäng 
niſſes, welches nach dem treffenden Ausfpruche des Dichters: „den Menfchen erhebt, 
wenn es den Dienfchen zermalmt“, einen Popanz binftellte, weicher, wollte man ide 
als wahr annehmen, die Sotrheit in dem gehaͤſſigſten Lichte darfiellen und alle mes 
ralifche Sreiheit des Dienfchen vernichten würde. Beweis hiervon find die Grund⸗ 
ideen in den Trauerfpielen: „Die Schuld“, „Die Ahnfrau“, „Der 24. Februar“, 
„Der 29. Februar”: Productionen, welche unverkennbar den Stempel einer mi: 


verſtandenen und verfehrten Weltanſicht ihrer Autoren an fich tragen. Dies bat zus 


leich den Namen „Schidfalstragödie”, wie Eingangs bemerkt, gewiffermaßen in 
ruf gebracht, obwol nach deffen wahrer Bedeutung nicht allein Die größten tras 
giſchen Neiſterwerke des claffifchen Alterthums, fondern auch mebreder beften Dich 
‚tungen Schaffpeare’s (ein „Rear”, „Macbeth“ ıc.), Schiller’s („Wallenſtein“ z. B). 
Gothes („pbigenta”) u. A., welche die bee eines großen tragifchen Schickſals 
verfinnlichen, Echifalstragödien der etelften Art find. (S. auch Deut ſche 
dramatifche Dichter.) 
Sichiedeomann heißt ein Vermittler, deſſen Ausfpruch von den Parteien 
nicht angenommen zu werden braucht, indem die Annahme bloß von ihrem Delies 
ben abhängt. "Schiedsrichter (compramissarius) hingegen iſt ein Vermitt⸗ 
der, der von flreitenden Parteien zur Entfcheidung ihrer Soche unter der Bebins 
18 daß fie fich feinem Ausfpruche (laudum) unterwerfen wollen, gewaͤhlt ifl, 
©, Austrägalinflang, Compromiß und Arbiter.) 

Schiefeder Ekliptikt (vgl. d). Die Sphärik lehrt, daß man deu 
Winkel, den die Ebenen von 2 größten Kreiſen durch ihre fchirfe Lage gegen einams 
der machen, durch den Bogen eines dritten gräßten Kreiſes migt, welcher fo gezo⸗ 
gen wird, daß er die beiden vorigen in den Punkten, wo fie am meiteften von einatz 
der abftehen, rechtwinklig durchfchneidet. Diefe Durchſchnittspunkte fallen 90 
Srad von den Punkten entfernt, in welchen ſich Äquator und Ekliptik ſchneiden, 
d h. in die Sofftitiafpuntte. Schon im Alterthume bat man die Schiefe der Eklip⸗ 
tik zu meffen — Nach Plinius fand fie Anaximander zuerſt, nach Gaffendi 
Kat fie ſchon Thales beſtimmt. Die beruhmteſte Meſſung im Alterthum iſt die des 

theas zu Maſſilien. Er fand fie 350 J. v. Chr. 230 49’ 23%. 100 %. fpäter 

fie, nach Ptolemäus’s Bericht, Eratofihenes 28° 51‘ 20° gefunden haben. 
Nachher beftimmen Mehre die &chiefe der Ekliptik bis auf unfere Zeiten, und merk: 
würdig ift e&, daß die ſpatern Beobachter fie foft übereinflimmend mit ber Orbrung 
ihres Alters immer geringer gefunden haben. Neuere Beftimmmungen find von Eaf 
fini 23° 28° 36”, von La Callle 23° 28° 19”, von Bradley 23° 28’ 13" und von 
Moper 23° 28'416" ; die Beobachtungen von Delambre, Maskelyne, Piazzi, Beſſel 
u. A. endlich geben dieſes wichtige Element für 1800 23° 27'656", In Betreff 
Ber allmäligen Abnahme der Schiefe der Ekliptik nehmen die beruͤhmteſten Aſtro⸗ 
nomen unferer Zelt, z. B. Lalande, an, daß fie ununterbrochen förtfehreite. Louville 
deſtiramte diefe Abnahme für jedes Jahrhundert auf 14, La Caille anf 44’ und Yas ' 
blonde auf 33", Mehre Phyſiker der neueſten Zeit haben damit die Vermuthung in 
Berbindung gebracht, daß die Ebene der Ekliptik mit der Ebene den Aquators ehr: 
dem zuſammengefallen fei; Daß nachher ein Stoß von einem Kometen oder ine 
‚möptige Revolusieni.onf der Erde der Ape derfelben Die fchiefe Rinktung gegehcn 


/ 
! 
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Babe; daß nunmehr ſchon feit Jahrtauſenden die Erdare ihrer urſpruͤnglichen Lage 
wieder entgegenrüde und nach 198,000 Fahren abermals in diefelbe gelangen werde, 
Laplace hat dagegen in der „Mec. ce.” mit Hülfe der erhabenften Analyfis gezeigt, 


daß dies nie gefchehen werde, fondern daß die Abnahme der Öröße des Winkels zwi⸗ 


ſchen den Ebenen der Ekliptik und des Aquators bloß von einer periodifchen Wirkung 
der übrigen Planeten berrübre, fich fpäter wieder in ein Zunehmen verwandeln und 
foichergeftalt für alle Ewigkeit innerhalb ziemlich enger, unliberfihreitbarer Grenzen 
oscilliren fönne, Mur ein langer Zeitraum wird verftatten, Beobachtungen anzu⸗ 
flellen, die hierüber Etwas Näheres beftimmen laſſen. — Außer dieſer bisher bes 
trachteten Veränderung iſt die Schiefe der Ekliptik oder, mas einerlei ift, die Lage 
der Erdaze gegen diefe noch einer andern Meränderung unterworfen, nach welcher 
fie abwechfelnd 9 Jahre wächft und 9 Fahre abnimmt, während welcher Zeit der 
En Unterfchied 18° beträgt, und wovon fich die Gründe in d. A. Wanken der 

rdare entwidelt finden. — Ausführlicher behandelt diefe ſchwierige Unters 
ſuchung aus der phyſiſchen Aftronomie u. A, Littrow in ſ. „Populairen Aftronomie* 


(Mien 1825, 2 Bde.). 


S cchie fer, ein ii dünnen ebenen Platten brecdendes Seftein von binläng: 
licher Härte, Fefligkeit und Ausdauer in Luft und Waſſer, Feuer und Froft, um 
als Deckſtein zum Deden der Dächer, Plattformen, Fußboͤden, Altane u. dgl., fo: 
soie auch als Schreibtafeln benußt werden zu fünnen. Zu diefem Behufe find. 
Slimmer :, Quarz⸗, Kalk⸗, Sandſtein-, Thonfchiefer und Klingflein mehr 


oder weniger geeignet; zum Dachteden jedoch, als einem der wichtigfien Gegen⸗ 


flände des Baumefens, find allen übrigen Geſteinen einige Barietäten des Thon: 


ſchiefers vorzuziehen, welche deßhalb auch mit dem Namen Dachfchiefer belegt 


werden. — Kalffchiefer wird z. B. in Bourgogne im Depart. de l’Aveyron bei 
Conflans, fehiefriger Zechflein (eine Art Kalkſtein) im Mangfeldifchen, Sandfteim 
ſchiefer am Solling bei Holzminden, Klingftein im Delay und in der Auvergne, 
Glimmer⸗ und Quarzfchiefer in den Alpen, in Norwegen und Schweden als Dach⸗ 
fhiefer angewendet, — Ein guter Dachfchiefer muß fich leicht in ebene, dünne und 
große Matten fpalten laffen, darf das Waffer.nicht zu ftarf einfaugen„ muß frei von 
fremdartigen Einmengungen, die feine Berwitterung berkeiführen, und Hinlänglich 
feft und fpröde, auch feuerfeft fein. Obgleich nun der Thonfehiefer in manchen ° 
Segenden weit verbreitet ift, fo gehört doch ein guter Dachfchiefer wegen der vielen 
an ihn zu machenden Anfoderungen zu den feltenern Vorkommen. Vorzuͤgliche 
Schieferbruche find bei Goslar und Hüttenrode am Harz, im Ralenbergifchen, 
Saalfeldiſchen, Baireutifchen ic; vorhanden, Der Dachfchiefer wird erfl in gro⸗ 
gen Blöden und. mächtigen Matten gebrochen, darauf in paffende Stüde getheilt 
und mit breiten dünnen Meigeln In Dachfteine von erfoderlicher Dice gefpalten, 


welche nachher auf fcharffantigen Amboßen vieredig gefchlagen, von dem Schiefers 


decker aber gelocht werden, — Zu Schiefers oder Schreibtafeln werden 
fehr reine, harte und ſchwarze Abänderungen des Thonfchiefers verarbeitet, und bes 
kannt find in Diefer Hinſicht befonders die Brüche bei Probftzelle im Saalfeldifchen, 
Man fpaltet zu diefem Behufe den Schiefer in dünne Tafeln, fchabt diefelben mit 
einem Schabeifen, fchleift fie mit Sand und polict fie mit Tripel: oder Bims⸗ 
fein ‚und Koblenflaub und faßt fie darauf in hölzerne Rahmen, — Griffel: 
ſchiefer nennt man diejenigen Abänderungen des Thonfchiefers, welche beim Zer⸗ 
fylagen und Spalten in Tängliche Bruchſtücke fpringen und fo weich und mild find, 
daß fie auf Schiefertafeln fpreiben, ohne diefelben anzugreifen: Am ausgezeichnet: 
en kommen fie zu Sonnenberg in Meiningen von H. 
—Schienenwege, Riegelwege, Eiſenbahnen (engl.railways) 
find Straßen, welche auf ihrer ganzen Länge aus 2 parallellaufenden Schienen oder 


Straßbaͤumen befichen, welche einige ZoU über den Weg en und auf 


un 
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welche die Raͤder der dazu eigens gebbrigen Wagen paſſen. Auf dieſen Schlenen 
wegen iſt man im Stande, mit einer geringen Kraft eine ſehr große Laſt zu bewe⸗ 
gen, und die Art.der Communication dureh diefelben iſt in jeder Hinficht weit vor⸗ 
theilhafter als durch fhiffbare Sanile; denn 4 Meile von letztern koſtet im Durch⸗ 
ſchnitte 40-—60,000 Thlr., wogegen eine ebenfo große Länge von erſtern ungefähr 
Auf 20— 35,000 Thlr. zu fiehen kommt. Erſt in neuern Zeiten bat man angefun 
gen, Schienenwege in größern Entfernungen anzulegen; auf kürzere Streifen ſind 
fte ſchon langſt bei Fabrifen und beim Bergbau, befonders beim Steinfoflenbergban 
benußt. Man unterfcheidet Schienenwege: 4) Dit hölzernen Straßbaumen; diefe 
find ganz eben, und die Räder der Wagen mit einem Kranze verfehen, Damit fie nicht 
won den Straßbäumen abgleiten. Dam wendet jedoch diefe hölzernen Schienenmege 
jeßt nurnoch felten an. 2) Mit platten eifernen Schienen (plate railway), welche 
auf Bölgerne Straßbiume aufgenagelt und mit Rändern verfehen find, mogegen die 
Räder feinen Kranz oder Feine Scheibe haben, Am vortheildafteften find unjtreitig 
aber 3) die Schienenwege mit convezen eifirnen Schienen (edge railway), welche 
wie die platten von Yuß: oder auch von gefchmiedetem:Eifen find, Sie bediirfen 
feiner hölzernen Stragbäume, fondern nur querliegender Unterlagen von Holz oder 
auch von Stein, Die Räder der auf diefen Schienenwegen angemwendeten Wagen 
find mit Scheiben verfehen. — Haben, die Schienentvege ein geringes Fallen, fo 
Heben die belatenen Wagen durch ihr eignes Gewicht herab und werden durch Pferde 
oder Dampffräfte (Dampfwagen) hinaufgezogen. Bel einem flarken Falle geben die 
beladenen Wagen dureh ihr eignes Gewicht herab und Jeden die leeren mittelft eines 
über eine am obern Ende befmdliche Scheibe gehenden Seiles wiederum hinauf. Die 
Geſchwindigkeit der herabgebenden Wagen fucht man zu hemmen. Am vortheilhaf: 
teften ift es, wenn die Schienenmwege moͤglichſt horizontal geführt werden fünnen, 
Eın flarfes Anfleigen wird beffer durch einen fenfrechten Schacht mit einer Hebes 
mafchine, mittelit weicher die Ißagen herabgelaffen oder hinaufgermunden werden 
Eönnen, überwunden. — Hölzerne Schienenivege waren ſchon tm 16. Jahrh. bei 
Newcaſtle in England befannt; der erfie öffentliche mit eifernen Schienen wurde 
4789 bei Loughborough in England conftruirt. Jetzt findet man fie in allen Theis 
len Großbritanniens, in Sranfreich, in den Rheinlanden, am Harz, in Schkefien, 
zwifchen der Moldau und der Donau, in Nordamerifa c. In England waren 
Mitte 1827 ungefähr 2000 Meilen Eifenbahnen fertig, und eine Menge noch in 
der Anlage begriffen, x 

Skhierling (cieuta) nennt man verfchiedene Giſtpflanzen, vorzüglich 
aber das conium maculatum, ein zwetjühr. Doldengewächs, welches arı den mei: 
ften fhattigen, feuchten Drten wild waͤchfſt. Die Blätter find groß, glast und ges 
fiedert, auf der obern Fläche dunkelgrün und etivas glänzend, auf der untern blaß⸗ 
grün, Gerieben geben fie einen eigentbümlichen, widrigen Geruch, der bald mit 
dem der Mooſe, bald mit dem des erwärmten Kupfers verglichen wird. Der Sie 
ſchmack ift füßlich, feharf und ekelhaft. Der Stängel ift grün, rund, hohl, glatt, 
gefurcht und mit rothen oder bräunfichen Flecken befprengt. — Die Ähnlichkeit 


mit der Peterfilie verahlagt oft nachtheilige Berwechfefungen, und die dadurch er:- 


regten Zufülle, welche bisweilen, jedoch felten, tödtlich verlaufen, find: Verdunke⸗ 
lung des Sefichts, Schwindel, Kopffchmerz, ein wankender Bang, ngftlichkeit 
in den Präcordien, Magenkrampf, Trodenbeit des Halfes, brennender Durft, 
Aufftoßen, Erbrechen eines grünen Stoffs mit Überbleibfeln der Speifen; die Ne 
iration ift frequent, unterbrochen, Ohnmachten, Lethargien, Kaͤlte der Extremi⸗ 
täten folgen. Bisweilen hat man auch wůthende Delirien und Epilepfien eintreten 
fehen. — Bei Leichenöffnungen fand man die gewöhnlichen Wirkungen der Gifte, 
Entzündung im Magen, Darmcanal und andern Organen, das Herz fchlaff, die 
Hoͤhlen defielben mir ſchwarzem, flüffigem Blute angefällt, die Karngefüpe von 
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Blut überfüllt. Seit Plinins bat fich die‘ Meinung erhalten, daß in ben Gifts 
Becher, den Sofrates geleert, Schierlingsfaft fich befunden habe; vergleicht man. — 
jedoch die obigen Symptome mit denjenigen, welche, nach Plato, dem Tode des 
Sofrates vorhergingen, fo wird diefe Dieinung fehr unwahrſcheinlich. Bei der 
Vergiftung mit Schierling muß man zuerſt, und zwar fo bald als möglich, Erbres 
hen zu erregen fuchen. Alsdann merden fchleimig:fäuerliche Mittel empfohlen ; 
die Nachkrankheit ift nach den Regeln der Kunft zu befeitigen. — Als Arzneimit: 
tel wird die Cicuta in vielen Inmphatifchen und nervöfen Krankheiten mit Nutzen 
gebraucht, ja felbft gegen Skirrhen und Krebs wird fie empfohlen. — Der Schiers 
Tingbaum (Hemlocktrie) im britifchen Nordamerika (auf.der Prinz v. Wales⸗ 
Inſeſ) bat die merkwürdige Eigenfchaft, das in fein Holz eingefchloffene Eifen ſelbſt 
ımter Waffer vor Roft zu ſchuͤtzen. 
Sſchieß pulver iſt eine Mifchung von Satpeter, Schwefel und Holzkoh⸗ 
Ten, Am frübeften follen, wenn man den Erzählungen der Miſſionnairs und den 
prahlerifchen Angaben der eignen Geſchichtſchreiber trauen darf. die Chineſen das 
Schießpulver und deffen Anwendung gekannt haben. DBielleicht kam es von da zu 
den Arabern , denn fchon 1331 brauchten die Wauren wor Alicante, 1342 zu Als 
gefiras entfchieden, 1250 die Araber vor Damlata wahrfcheinlich und 1085 im 
einem Seetreffen vielleicht eine dem Schießpulver ähnliche Miſchung. Bei den 
europätfchen Nationen find die Spuren diefer Erfindung noch Alter; denn das 
Hriechifche Feuer, welches zuerft 668 gebraucht wurde, muß. da es Steine aus me: 
tallenen Röhren fehleuderte, mindeftene Salpeter mit Pech, Naphtha ıc. gemifcht 
enthalten haben.  Seroiffe Spuren der Bekanntfchaft der Europäer mit der chemie 
ſchen Mifchung des Pulvers findet man zuerſt in einem im 9. Jahrh. verfaßten, 
aufder Univerfitäs za Oxford aufbewahrten Buche des Marcus Gracchus, der die 
Bufammenfeßung ganz richtig angibt; auch Roger Baco (fl. 1294) Eannte die 
Kraft des Salpeters, entzündet ein donneraͤhnliches Seräufch hervorzubringen. Als 
Entdeder der Kraft des Pulvers, eingefgleffen md entzündet ſchwere Körper fort: 
zutreiben, gibt die Sage befanntlich den Mönd) Berthold Schwarz an, ber zwi⸗ 
ſchen 1290 und 4320 zu Mainz gelebt Haben, bei alchymiftifchen Verſuchen die 
Miſchung in einen Mörfer getban, und als zufällig ein Funken in denfelben fiel, zu 
feinem Erftaunen die Mörferfeule in die Luft werfen gefehen baben foll; andre 
Sagen nennen den Ronflantin Antlig zu Köln als Entdeder. (Dot, de Boucher's 
„Mem. sar l’origine de la poudre a canon“.) Wie dem auch fei, zum Kriegs: 
gedrauche verwendet kommt das Pulver vor 1350 ſchwerlich vor, und was man von 
Kanonen in der Schlacht von Erecy (1846), von Peitiers und noch frühern 
fpricht, beruht auf der mehrfachen Bedeutung des Worts Canon. 1356 verrech: 
nete indeffen die Kimmerei zu Nürnberg Pulver, 1360 brannte das lübeder Rath: 
Baus durch die Unvorfichtigfeit Der Pulvermacher ab, und 1365 batte ſchon der 
Markgraf von Meißen Geſchuͤtz. Wenige Jahre darauf war es in ganz Europa 
befannt. Dadurch, daß fich dieſe erften E puren in Deurfchland zeigen, widerlegen 
fih die Behauptungen andrer Nationen, die die Ehre der Erfindung den Deutfchen 
freitig machen wollen, am beflen. — Das Verhältniß der einzelnen Beſtandtheile 
des Pulvers bei der Mifchung ift verfchieden : in den preuß. Pulvermuͤhlen werden 
75 Theile Salperer, 114 Ih. Schmefel und 134 TH. Koble. genommen; In den 
franzöfifchen 75 Th. Salpeter, 124 TH, Kohlen, 12, Th. Schwefel. Bei der Fa⸗ 
Drication, die auch auf fehr verfchiedene Art gefchieht, kommt das Meifte auf die’ 
Süte der Beſtandtheile an. Der rohe Salpeter (f. d.) wird gebrechen, d. 5. 
angefeuchtet über gelindern Feuer fo lange abgeſchaͤumt und mit großer Kroft um: 
gerührt, bis alle Feuchtigkeit verdunflet und der Salpeter in Geſtalt eines feinen 
Staubes zurü@bleibt. Auch der gut geläuterte Schwefel wird pulverifirt. Die 
Kohle wird. von dem Faulbaum, der Erle oder anderm ſehr weichen Hol; ober 
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Strauchwerk, z. B. Hanfflängeln, genommen, in einem verſchloſſenen Raume mi 
großer Sorgfalt gebrannt ımd auch zu Staub zerrieben. Diefe 8 Beflandiheik 
werden angefeuchtet, unter eine Stampf = oder jeßt gewoͤhnlicher unter eine Tal 
wühle gebracht, wo fich 2 metallene oder beffer marmorne Walzen um eine vertical 
Defeftigte hölzerne Säule drehen und die auf einer runden Scheibe von gleichem 
Stoffe liegende Mifchung germalmen. Andre Muͤhlen bewirken diefe Zermalmung 
durch mehre große, fich auf einer Metallplatte drehende eiferne Läufer, nach Art der 
Dalerreibfteine, oder durch ſchnelles Umdrehen in Tonnen, in denen fich metallene 


Kugeln befinden. Zft die Miſchung 6 — 8 Stunden unter ber Mühle irgend einer 


Art gewefen, und ſind die einzelnen Theile alfo verbunden worden, daß fie nur 
ein gleichartiges Ganzes bilden, fo preßt man den noch naffen Sag mittelft eines 
hölzernen Cylinders durch ein Sieb mit pergamentenem durchlöcherten Boden, 
wodurch das Pulver geförnt wird. In andern Pulvermühlen gefchieht diefes Kor⸗ 
nen, indem man das Pulver zwifchen Bretern zu Kuchen drückt und dann eine ges 
reifte Walze 2 Mal barüber gehen läßt. Hlerauf wird das Pulser in Trockenhaͤu⸗ 
> auf Bretern ausgebreitet und bei ſtarker Dfenhige 2 Tage lang getrodnet. Um 

ntzändungen zu vermeiden, iſt der Ofen mit Zehn gut werftrichen und mit einem 
£upfernen Mantel umgeben. In neuerer Zeit gefchieht das Trodnen zuweilen aud) 
durch Dämpfe. Zuletzt wird das Pulver, fortirt, indem es durch mehre Stebe 
(Segen), 100 in dem erften mit ganz weiten Offnungen nur Bas ganz unbrauchbare, 
in dem zweiten engern das Ranonenpulver, in dent legtern feinften das Musketen 
pulver zurüdbleibt, getrieben wird. Das fertige Pulver wird in eichenen Tonnen 
verpadt. Um Ungluͤck zu vermeiden, brauchen die Engländer neuerdings Eupferne 


: Tonnen hierzu, deren Dedel aufgefchraubt wird. — Gutes Pulver muß ein ſchiefer⸗ 


forbenes, gleiches, rundes, reines Korn und gerieben gleiche Farbe haben, auch weder 
auf der Hand noch auf dem Paptere Schwärze zuruͤcklaſſen. Entzündet muß es 
ſchnell zufammenbrennen, nicht praffeln und auf Papier feine Brandflede zurüͤcklaſ 
fen. Auf der Zunge muß es ſtark Fühlen, Um die Stärke zu probiren, roirft man 
metallene, genau paffende Kugeln aus einem Eleinen Diörfer; die Wurfweite zeigt 
Die Stärke des Pulvers an. Eine ähnliche Probe, wo das Pulver den Deckel eines 
kleinen Mörfers und mit ihm ein Rad, das In eine Stahlfeder eingreift, zuruͤckwirft, 


‚ und wo die Stärke durch den Zahn, mit dem jenrs Rad in die Feder eingreifend ſtehen 


Bleibt, beftimmt wird, iſt unficher, indem die Stahlfeder durch den Gebrauch ers 
ſchlafft. — Bei der Aufbewahrung des Pulvers muß Feuchtigkeit und Feuer gleich 
forgfältig abgehalten werden. Das zu Militairzwedten beftimmte Pulver wird Daher 
in leicht gebaute, mindeftens 1000 Schritt von jeder Wohnung entfernte, mit Bliß 
ableitern verfehene, mit Wall, Graben und Pallifaden umgebene Gebäude, wo eine 
Schildwache die Annäherung jeder Feuer oder, Feuer erregende Dinge beifich tragen: 
‚den Derfon vermehrt, niedergelegt. Diefe Bebäude enthalten Offnungen zu freiem 
Luftzuge; die Fäffer Eommen auf eine hölzerne Unterlage von der Wand entfernt 
fiehen, und das Pulver wird alle 1 — 2 Kabre gefonnt und getrodnet, Muß man 
das Pulver an feuchten Orten, 4.3. in Seftungen in Cafematten, aufbewahren, % 
\befegt man die Wänte mit Bleiplatten und ftellt in der Mitte ein mit ungelöfchtens 
Kalk gefüllten Gefaß auf, wo die Feuchtigkeit der Luft durch den fich ſelbſt ablöfchen: 


den Kalk angezogen wird, — Bei Pulvertransporten wird die Gefahr durch auf: 


‚merkfame Auflicht auf das Durchfläuben der Fäffer am beften vermieden. 


Im 2* 
hierbei die Wagen und Schiffe waſſerdicht fein muͤſſen, verſteht ſich von ſelbſt. Dis 
lig fichert man das Pulver gegen Naͤſſe, wenn man erft das Faß und dann den ſock 
leinenen liberzug in gefehmolzenes ‘Pech taucht. Solche Faſſer kann man Wochen 
lang ins Waſſer hängen, ohne daß das Pulver im minveften an Stärke verlier. — 


Die Wirfungen des entzündeten Pulvers find wahrhaft wunderbar, Im Freien 


-aufgefchhttetes Pulver verpufft entzundet ohne Knall und Wirkung. In einem Zim: 
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ger frei niedergelegt, druͤckt eine gewiſſe Menge Pulver nur die Fenſſer ein, und ehe 


nicht größere zerfchmettert eben dort in einer Bombe verfchloffen und entzündet dag 
"ganze Haus. Graf Rumford lud in einen Mörfer zu Loth Pulver, feßte auf dens 
felben ein 8084 Pf. ſchweres, ZApfündiges Kanonenrohr, verfchloß fodann alle ff⸗ 
nung möglichft hermetifch und entzündete die Ladung, die nun mit fürchterlichem 
Knall den Mörfer fprmgte und das Rohr abhob. Woher ſolche und Ähnliche Wir⸗ 
kungen fommen, bat noch fein Chemiker genügend erforfcht; die meiften Erfläruns 
gen find nichts als Umfchreibungen der. bekannten Thatfachen. Die befle Erklärung 
‚daß bei der Entzündung aus dem Balpeter der in feſter Form befindfich geweſene 
Stickſtoff und Sauerfloff und aus den Kohlen der Kohlenſtoff in Sasform verwan⸗ 

. beit frei werden und vermdge der Ausdehnungskraft aller Safe viel mehr Raum als 
früher einnehmen. Sie ſtreben nım, die Segenftände, roelche Diefe große Ausdehnung 
hindern, zu befeltigen, und diefe Neigung wird noch durch die Slühhige, welche die 


 Bafe erzeugten, bedeutend vermehrt. Endlich wirken noch die eingefchloffenen Dam⸗ 


A 





pfe (man denke an die Dampfmafchinen) in gleicher Art, ohne jedoch, wie Rumford . 
falſchlich meint, die einzige Urfache der Erfcheinung zu fein. | Pr, ® 
Sicchießſcharten find in die Bruftmehr einer Verſchanzung gemachte 
Einſchnitte, um dadurch, gegen das feindliche Feuer gededt, mit Sefchüß zu feuern, 
Sie find fo hoch von der Erde, da das Rohr bequem in die Dffnung gebracht wer⸗ 
denfann, Diefe Höhe heißt die Kniieböhe. Die Seiten der Schießfcharte werden mit 
Faſchinen oder Flechtwerk, beffer mit Raſen verkleidet, und Baden genannt; die 
untere Fläche, die mit der Krone der Bruſtwehr parallel abläuft, heißt die Sohle; 
die Innere Weite beträgt 14— 18 Zoll, die äußere muß wenigſtens 5—6 Fuß bes 
tragen, weil fonft der Pulverdunft die Bekleidung zerflört, Soll das Geſchuͤtz aber, 
wie getvöhnlich in. der Feldbefefligung, das ganze vorliegende Feld beftreichen, & 
bffnet man die Scharte außen 8—9 Fuß; eine größere Weite würde die Bruſtwehr 
ſehr ſchwaͤchen. Das zwifchen 2 Scharten ftehenbleibende Stuͤck Bruſtwehr 
beige die Schartenzeile, Merlon; deffen gewöhnliche Länge beträgt 18 — 20 Fuß, 
iſt fie geringer, fo leidet das Merlon zu leicht vom feindlichen Kanonenfeuer, und 
das eigne Gefchüß kann wegen zu großer Annäberung nicht, bequem bedient werden. 
Um noch mehr gededt zu fein, blendet man die Schießfiharte, d. h. man befeftigt 
eine Safchine, Schanzkorb oder Wollſack über derſelben; bedarf man aber gar feis 
ner Deckung, fo ift es allerdings beffer, ganz ohne Scharten über Banf zu feuern, 
wo es ſchneller und nach mehren Richtungen gefcheben kann. — Die auf angeges 
bene Weiſe erbauten Scharten erfüllen den Zweck: das Feld vor einer Verſchanzung 
bis an den Srabenrand wirkſam beftreichen und fonach des Feindes Annäherung hin⸗ 
dern zu fonnen, Bei den Ricochetbatterien, welche diefen Zived nicht haben, indem 
aus ihnen nur ein entferutes feindliches Werk mit Rieochets (Schleuderfchüffe mit 
ſchwacher Zadung) beftrichen werden foll, findet daher auch eine andre Bauart flatt, 
die mehr auf die Dedung der Bedienung des Geſchuͤtzes berechnet ift. 
Schiff, der mittlere größere Theil der Kirche, von der Halle, wo der Glo⸗ 
. &enthurm ſteht, an bis an das Chor. Es ift gewoͤhnlich wie ein T U geflaltet, 
Schiffbaufunft Die Kunft, den einzelnen Theilen eines Schiffes die ges 
hörige Seftaltung und Verbindung zu einem zweckmaͤßigen Seegebäude zu geben, oder 
‚: Die eigentliche Schiffzimmerkunft, ift ein Theil der Technologie und beruht auf der 


wiſſenſchaftlichen (aus der Mechanik und Hudrautif abgeleiteten) Unterfuchung der 


Eigenfchaften eines Schiffe, infofern diefe Einfluß auf das Gleichgewicht und. die 
Bewegung deffelben haben. Diefe Unterſuchung felbft ift die Aufgabe der Schiffs 
baufunſt. (Vgl Schifffabrestunde, auch Steuermannskunſt und 
Soemannſchaft.) Es ift bier nicht der Ort, über das Schiff — das: fühnfte, - 
finn=- und kunſtreichſte menſchliche Bauwerk — möffenfchaftliche Betrachtungen 
anzuftellen, noch in. die Geheimniſſe der analytifche eorie von dem Mechanise 


\ 
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mus der beiden Schwerpunkte einzudringen, wie der Deuck des Schwerpunkts Aus 
Waſſerraums aufwaͤrts und ge — des Schiffs auf den Kiel ſenk⸗ 


recht wirft, beide aber vereinigt ftreben, die auf den Kiel. fenkrecht fallende Linie . 


lothrecht zu ftellen. Ebenfo wenig geflattet es der Raum, das zaubervolle Gemälde 
des neptunifchen Lebens — feit Geßner's erftem Schiffer bis zu Tsmenard’s 
(ſ. d.) Gedicht über die Schifffahrt — hier aufzuftellen und alle Theile Des Schiffe, 
vom Kiel an, auf den Raben und Stengen bis zur Bramfienge zu durchlaufen, 


. oder, nah Röding (Vf. des „Allg, Wörterb, der Marine”, nach Stratico’s „Vo- 


cabolario di marina“, 4 Bde, Mailand 1809), alle Kunſtwoͤrter der Nautik 
und der Seefprache (welche bei den Deutſchen und Hollindern, wahrfcheinicch fett 
den Zeiten der Hanſe, faft diefelbe iſt) zu erklären. Wir verweilen den Leſer, wels 
cher die ftürmifche Welt des Seemanns und das furchtbare Bild einer Seefchlacht 
verfinnlicht anſchauen, und die Ausdrüde der Tafelage, Bemaſtung und Schiffs 


daukunſt verfiehen lernen will, auf das Prachtwerk von Stallkart („Naval archı- 


tecture”, Lond. 1781), oder auf Dyanne („Marine miltaire”) ımd auf Die 
nannten Wörterbücher. Beſſer noch ift es, ein Modell zu betrachten, und z 5 
binter den mweggenommenen Planken, in die Spanten oder Rippen des Körpers 
eines Linienfchiffs vom erſten Range einen Bli zu werfen. Hier enthülle ſich ihm 
die wundergleiche Einrichtung eines Gebäudes, das über 1200 Wann und 120 
Kanonen — in der untern Lage 36-Pfünder, in der obern Stüde von leichterm 


"Kaliber — trägt; über welhem eine Segelfliche von beinahe 6500 [_}Ellen 


ſchwebt, wo das große Marsfegel allein gegen 30 Ellen tief und 26 — 40 Ellen 


breit ift; aus welchem Maften von TO—117T Fuß Höhe emporjleigen; weiches . 


Anker von 2—8000 Pfund an 9—10 fhweren Tauen, jedes von 13,000 Pf. 
ohne das Kabeltau, welches gegen 5000 Pf, wiegt, in der Tiefe fefthalten, und das 
mit allen nöthigen Vorräthen eine finnreich vertheilte Laſt von mehr als 5 Mill, 
Pfund, in einem Raume von 180—190 Fuß Länge und 50 5. Breite, bei einer 
Tiefe von 255., einfchliege! In einem folchen Modelle fieht man, wie der Ballaſt 
den Schwerpunkt des Schiffs nach unten zieht um der großen Schwere des Ges 
baudes über denn Waſſer, nebft dem Sefchüße, das Gleichgewicht zu halten; bier 
erkennt man die einzelnen Abtheilungen des Raumes, z. B. das Kabelgat, die 
KRambüfen over Küchen, den Wafferraum und die Burtlerei, den Pumpſoo und die 
Kugelbaden, die Segelkoje, die Pulverkammer (Ste.-Barbe) und felbfl.das Ge⸗ 
räthe in den Kajuͤten. 1805 Eoftete in England ein Kriegsfhiff von 100 Kanonen 
zu bauen und ausjurüften gegen 80,000 Pr. St. oder über 480,000 Rhlr., dejfen 
monatliche Unterhaltung aber rourde auf 3400 Pf. oder ungefähr 20,500 Tolr. 
geſchaͤtzt. Ein ſolches Linienſchiff ift 163 F. lang, 51 5. breit, gebt 208 5, tief im 
Waſſer und dauert 30 Jahre. — Eine andre Einrichtung haben die Handelsſchiffe 
oder Kauffahrer, die jedoch nach der Befchaffenheit der Waaren oder der Ladung, 
ſowie nach den Eigenfchaften der zu befahrenden Meere, manche Berfchiedenbeit zus 


laſſen. Die Groͤße der Kauffahrteifchiffe wird nach einem Maße des Gewichts ſei⸗ 


ner Ladung beftimmt, vwoelches man Tonne (etwa 2000 Pf.) oder Laft (etwa 4000 
Pf.) nennt, Endlich find auch die Padetboote, oder Fahrzeuge, die zwiſchen bes 
flimmten Ortern, wie eine Port zu Lande, fahren und für Reiſende bequem einge: 
richtet, Seicht und ſchnell fegeln, noch zu bemerken, (Vgl. auh Dampfboot) — 
Der zum Schiffbau eingerichtete Plag heiße Schiffewerft, Legt man den Kiel 
eines Schiffs bei feiner Erbauung auf Kloͤtzen und andern Hölgern (Stapeln) zu, 
6 fagt man, fo lange es in diefer Yage bleibt, es flieht auf den Siapeln. Eine andre 
orrichtung zum Kielbau ift die Hellung, d. i. ein langes, auf Nöten, Unterlas 
genıc, befeitigtes, gegen die Waſſerſeite zu geneigtes Stud Holz. Auf diefe Hellung 
wird auch das Schiff hinaufgewunden, wenn es einer beträchtlichen Ausbefferung 
am Boden bedarf. (S. Kameel,) Das Aufwinden erleicptern grope Waſſerbecken 
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oder en. G. Dode) Wichtig für die Erhaltung das Schäffs iſt tie 
von: den. Engländern zuerft, nun auch von den Franzoſen angervendete Filzbeklei⸗ 
dung. Mon nimmt nämlich ſtatt betbeerten Papiers oder Segeltuches, welches 
Bald fault,. Filz, um den imter Waffer gehenden Theil des Schiffes zu überziehen, 
Auf diefen $ilz legt man die Kupferplatten, womit man feit 1760 die Schiffe ver: 
fleidet. Der Filz Nhüst vor dem Wurmfraß und verhindert durchaus jedes’ Eins 
dringen des Waſſers. | K. 
Shiffbrüde ifl eine Art von Brüden, welche man da ſchlaͤgt, wo die 
Breite und Gewalt des Stroms die Erbauung einer gewöhnlicher Brüde verhin⸗ 
dert, oder wo Eile.nörhig iſt. Im erften Kalle pflegt man ſich einer Anzahl Kahne 
zu bedienen, die man durch Anker im Flaſſe befefligt und Durch darüber gelegte Bal⸗ 
Ben und Bohlen zu einer Brüde verbindet. Zu den Schiffbrüden, welche der Eile- 
wegen gefchlagen werden, gehören vornehmlich die militairiſchen. welche aus Fupfers 
nen, blechernen oder von getheerten Segeltächern und hoͤlzernen Rahmen gefertigs 
3 a. Montons) beſtehen, welche eigens zu dieſem Zwecke die Heere mitzu: 
ren pflegen. a 
Schifffahrt Die GSefchichte der Schifffahrt ift — die Geſchichte 
des Volkerverkehrs und der Ausbreitung der Civiliſation. “Die Phoͤntzier werden 
für die Urheber der Schifffahrt gehalten, wenigftens Haben fie nach der alten Bes 
ſchichte das mittelländifche Meer zuerft bis nach Spanien befahren. Wahrſchein⸗ 
lich wurde mit den Eleinften Berfuchen der Anfang gemacht. Dei der Nothwendig⸗ 
keit, über Flüffe und Seen zu feßen, verfuchte man durch Zufammenfügung meb: 
rer Stüde Holz fortzukommen, und fo entftanden Fähren oder Floöße. Die eriten 
Fahrzeuge der Deutfchen waren hohle Bäume, Anfänglich ſchiffte man bloß an- 
den Küften und Ufern; wurde man vielleicht von denfelben durch Stuͤrme verfchlas 
en, fo mußten die Seftirne und die Sonne zu Hülfe genommen werden, um den’ 
uf wiederzufinden,. Hatten Ungewitter oder andre Unfälle jene verborgen, ſo 
hatte man Vögel in Vorrath, die man fliegen ließ, und deren Sluge man folgte, 
weil man vorausfeßte, daß fie aus natürlichem Hange ihrem Vaterlande wieder zu: 
fliegen würden. Mach Erfindung der Magnetnadel und des Compaffes 
(f.d.) Eonnten die Seefahrer vermöge des leßtern die verfchiedenen Himmelsgegenden 
felbit bei Nacht und trüber Witterung erkennen und ſich nun auch außer dem Be: 
fihte des Landes auf das hohe Meer wagen. Im Mittelalter waren die Benetia- 
ner ausgezeichnet in der Schifffahrt. Die Entdedung beider Indien gab Anlaß, 
die Schifffahrt mit immer größerm Eifer zu betreiben, und die Spanter, Portus 
giefen, Engländer und Holländer fuchten fie von jener Zeit an zur hoͤchſten Vollkom⸗ 
menheit zu bringen; auch ſcheint das Ziel beinahe erreicht, “Die immer höher ges 
fliegene Schiffbau: und Schifffahrtskunft Haben Die Gefahr, welche ehedem mit 
der Schifffahrt verbunden war, um Dieles- vermindert, und fo haben die Euro: 
päer die wichtigften Entdeckungen und Eroberungen in den übrigen Welttheilen mas 
chen und den Handel befonders zu feinem hoͤchſien Flor bringen fonnen. Zur be: 


- förderung des Syandels durch die Schifffahrt firchte man in mehren Ländern durch 


N 


Eanile die Flüffe und Meere mit einander zu verbinden, Jetzt find die Engländer 
durch ihre vortrefflihen Hafen, durch ihre geographifche Lage, ihre reichen Colo⸗ 
nien und ihre gut geübte Seemacht in dem DBefige der größten und einträglichiten 
Schifffahrt und der meiften Handlungs: und Rriegsfchiffe unter allen Nationen 
Europas. Dagegen tft Holland, ehemals der Nebenbubler Britanniens, in Dies 
fer Hinſicht fehr von feiner . berabgefunfen. Die Franzofen, deren Schifffahrt 
in Bergleichung mit andern Zeiten jeßt von geringer Bedeutung ift, baben das 
große Verdienft, unter Ludwig XIV die erften Schulen zur Bildung von Seeoffi⸗ 
cieren angelegt und die Schifffunft zuerſt auf wirkliche Regeln gebracht. zu Haben. 
Die wichtigfte Ermeiterung ber Schifffahrt hat die Erfindung des Dampfboots 


746 | Schifffahrtskunde | 


(£.d.) herbeigeführt. Vergl. Benediet!s Verfuch einer Geſch. der und 
des Handels der Alten” (Lpz. 1806); Heeren's Ideen über Politik,‘ Verkehr 
und Handel d. alten Welt“ (4. Aufl, Göttingen 1824, 4 Thle.). Über bie che 

. fahre d. Neuern finden fich eine Menge Notizen Im 11. Thl. von Buſch's Handb. 
d. Erfind.” (4. Aufl., Eifenach 1821.) 

— Schifffahrtskunde oder Steuermannskunſt iſt die Kunfl, den 
Weg auszumitteln, den ein Schiff von einem-gewiffen Punft aus zurüdgelegt bat, und 
den es nehmen muß, um an einen beſtimmten Ort zu gelangen. Sie erfodert eine 
gute Kenntnig der Nechnenbunft, der Trigonometrie, der Aftronomie, des Sonnen 
und Mondlaufs insbefondere, und Fertigkeit in geomerrifchen Sonftructionen. Die 
dem Schiffer nöthigen Werkzeuge find der Compaß, das Log, einige Inſtrumente 
zur Höhenmeffung und das erfoderliche Reißzeug; außerdem find ihm genaue See: 
arten unentbehrlih,. — Dom Seecompaß f. Compaß. Mean unterfcheibet 
aber einen Strich: und einen Peil: (Bifir:) Compaß. Bon jenem hat der Steuer 
mann gervöbnlich 2 vor ſich, in einem Schranke, der das Nachthaus heißt und fe 
eingerichtet iſt, daß Nachts zwifchen beiden Compaſſen ein Licht angesündet werben 
Bann. “Der Peilcompaß dient, die Lage entfernter Segenflände oder der Himmels: 
förper in Wbficht auf die Weltgegenden aufzunehmen, auch die Abweichung der 
Magnetnadel zu erfahren, Iſt der Peileompaß zu Beobachtungen eingerichtet, um 
das Azimuth dee Sonne, des Mondes oder eines Sterns zu finden, fo heißt er 
Azimuthcompaß. Das Log iſt ein hoͤlzernes Dreieck, 6— 17 Zoll hoch, an weis 
(des eine durch Knoten eingetheilte Tange Leine, die Zogleine, an der einen Spitze 
geknüpft iſt. Diefes wird ins Waffer gelaffen, worin es fich, wegen tes in den 
untern, der Spitze gegenüberftehenden Theil eingegoffenen Bleies, ſenkrecht ſtellt. 
Damit das Dreie® aber feine breite Fläche dem Waſſer entgegenftelle, ift unten 
daran noch ein Stuͤckchen Holz mit einer flarfen Schnur angebunden; eine andre 
kurze Schnur geht von der Logleine ab und vereinigt fich mit jener mittelfl eines 
Pflockchens, das in ein Loch des Stückchens Holz gefledt wird. So lange man 
von dem fegelnden Schiffe ab die Logleine laufen läßt, ftellt fich Die breite Fläche des 
Dreiecks dem Waffer entgegen nach der Richtung des Schiffes; fobald man, nad 
vollendetem Verſuch, das Log roieder einnehmen will, zieht man mit einem Nud 
Die Leine an fich,, der Pflod geht aus dem Stückchen Holz heraus, und das Dreieck 
wendet dem Schiffe feine ſchmale Seite zu, Mit diefem Werkzeuge mißt man die 
Geſchwindigkeit des Schiffes. Man nimmt an, daß das Dreied im Waſſer umbe: 
west fiehe, und fehließt von der Länge der abgeridelten Schnur und der Zeit auf 
bie Geſchwindigkeit des Schiffes, allein mit vollkommener Sicherheit kann Dies 
nicht geſchehen, da das Log nicht feſt fieht. Auf — pflegt man 
alle Stunden, auf Kauffahrteiſchiffen alle 2 Stunden das Log zu gebrauchen. — 
Lauf und Kiel eines fegelnden Schiffes weichen in der Richtung von einander ab, 
Diefe Abweichung, welche die Abdrift Heißt, wird befonders auch durch einen ſchief 
in die Segel flogenden Wind verurfacht, Daher muß der Schiffer Die Angabe des 
Compaſſes, welche bloß auf die Richtumg des Kiels geht, zu verbeffern fuchen. 
Die Initrumente, deren fich der Schiffer zur Meſſung der Höhen der Himmels 
korper bedient, find jeßt vornehmlich der engl. Schiffsyuadrant und der Hadley'ſche 
Reflectionsoctant. Die harten, deren fi die Seefahrer bedienen, find ent⸗ 
weder platte oder rebueirte. Jene ftellen ein Stud der Erdfläche als eben vor und 
konnen mur bei Beinen den, als einer Bai oder einem Eleinen Theile einer 
Kaſte gebraucht werden, Die reducirten oder runden Charten find zur See eimjig 
ofgemein brauchbar. Auf eiwer folchen Tharte werden von den Ländern ner die 
Küften, die Häfen, die Diündungen der Fluͤſſe gezeichnet, außerdem aber Alles, 
was auf dem Meere dem Schiffer zu roiffen nothwendig iſt, als Inſeln, Rlinpen, 
Sandbaͤnke, Meerſtroͤme, Waffertiefen u. ſ. w. An mehren ©tellen werden bie 


+ 
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32 Striche des Compaſſes aufgetragen, daß der Schiffer, wenn er von irgend einem 
Drte aus eine Linie giebt, die er zu befolgen gedenkt, durch eine Parallele mit ders 
felben an die nächfte Windrofe, Teiche den Strich erfahre, nach demer fein Schiff 
zu richten bat, oder auch, daß er den zurüdtgelegten Weg bequem auf die Charte 


ragen Fönne, wenn er den gehaltenen Curs weiß. Die geograph. Operationen 


auf der Charte nennt der Schiffer Beſteck fegen. — Ein Schiff halt, wenn auch 
nicht auf der ganzen Reiſe, doch durch beträchtliche Theile derfelben einerlei Curs. 
Der Weg eines Schiffes nun, das denfelben Curs Hält, heißt die lorodromifche Li⸗ 
nie, deren Berechnung (Rorodromie, Schieflauf) dem Seefahrer fehr noͤthig iſt, 
weßwegen man auch Iorodromifche nder Strichtafeln berechnet hat, welche für bie 
8 Striche bes Duadranten auf dein Compaſſe für jede Meile des Wegs vom Äqua⸗ 


"tor an die dazu gehörige Länge und Breite angeben. Der Schiffer kann alfo aus 


dem Curs, den er gehalten, und dem Wege, wenn er die Länge und Breite des 
einen Endpunftes weiß, den Unterfchied der Länge und Breite des andern Entpunfs 
tes finden. Nothwendig ift dem Schiffer die Tafel der Meridionalthelle, in wel⸗ 
cher die vergrößerte Lange der Breitenfreife vom Aquator an, wie fie in den revi⸗ 


dirten Sharten aufgetragen werden, angegeben iſt. Mit dieſer Tafel fann er 


allenfalls die Strichtafel entbehren. Geſetzt, es meiß ein Schiffer den zurückgeleg⸗ 
ten Weg und den Eurs, fo kann er von dem zuleßt auf der Charte bemerften Orte 
feines Schiffes die Richtung des Weges nach dem Turs zeichnen und die Lähge def 
felben.nach der Größe der Meridiangrade zwifchen den Parallelen der Breite, wo er 
fich befindet, auftragen. Dadurch erfährt er, wie viel er Länge und Breite veraͤn⸗ 
dert hat. Diefe Derzeichnung feines Weges muß er möglichft oft vornehmen. Der 
Winkel, den die Richtung des Echiffs mit dem Meridian nach der Angabe des 
Eompaffes macht, heißt der gefegelte oder angelegene Curs; der megen ter Abwei⸗ 
chung der Magnetnadel und der Abfchrift verbefferte wahre Winkel, fowie er in der 
Schiffsrechnung gebraucht oder auf der Charte abgefeßt wird, heißt der bebaltene 
Eurs, Der Schiffer muß den Punkt feiner Abfahrt nicht allein genan bemerken, 
fondern kurz vorher, ehe er die Kuͤſte verliert, too mbglich die Lage zweier auf der 
Charte bemerften Orter mit dem Veiltompaffe aufnehmen und den beobachteten 
Strich auf der Charte durch jeden Ort ziehen. Dann gibt der Durchfehnitt beider 
Striche die Stelle an, wo fich Das Schiff noch zur Zeit der Beobachtung befand, 
Iſt er im Schäßen geübt, fo mag er auch bloß die Richtung eines Punftes auf der 
E harte peilen und die Entfernung nach dem Augenmoße fchäßen. jenes Verfahren 
Beißt: den Punkt der Abfahrt durch eine Kreuzpeilung fefllegen; das andre nennt 
man eine einfache Peilung. Solche Beobachtungen wird er hei jeder befannten 
Küfte vornehmen, um feine Angaben dadurch zu verbeſſern. Diefes Berfahren, 
den Ort bes Schiffes durch Schaͤtzung der ange des Weges und der Richtung zu 
beflimmen, Heißt die Schiffsrehnung. Sie befteht In der Auflöfung des 
rechtwinfligen Dreiedis, welches der Weg des Schiffes, Die Veränderung Der Breite 
und die Beränderung der Länge auf einem Parallelfreife mit einander bilden, von 
welchen Seiten die beiden leßtern den rechten Winkel einfchließen, die erfte aber die 
zweite unter einem fpigigen Winkel fchneidet, welcher der Curs if, Zwei von dies 
fen Stüden (außer dem rechten Winkel) find gewohnlich gegeben; am dfterfien Curs 
und Weg, oder Curs und Deränderung der Breite, auch mol Weg und Derände: 
rung der Breite. Je nachdem man diefes Dreieck auf der platten oder auf der run- 
den Charte darftellt, unterfcheidet man in der Steuermannsfunft das Segeln nach 
der platten oder nach der runden Carte. Zwiſchen beiden liegt das Segeln nach 
der Mittelbreite. Da die Schifferechnung immer unflcher bleibt, fo muß der See: 
fahrer, fp oft er kann, Die Lange und Breite.feines Orts durch aftrongmifche Beob⸗ 
achtimgen zu erfahren fuchen, Die Breite macht keine Schwierigkeit, zumal weun 
mon die Höhe der Sonne zu Mittage oder die Möhe eines Sterns im Durgange 


⸗ een 


[4 
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Durch der Meridian zu beobachten Gelegenheit hat, Die Declination der Sonn⸗ 
iſt aus einem aſtronomiſchen Calender oder aus Ephemeriden, die Declination der 
Sterne aus den Sternenverzeichniſſen zu erſehen. Der Unterſchied oder die Summe 
der Höhe und der Declination aber gibt die Höhe des Aquatorg, deren Complement 
Die Polböhe oder Breite des Orts if. Die Zeit, wo das Geſtirn im Meridian 
iſt, erfährt man hierzu binlänglich genau mittelft des Compaffes. Kann man äber 
‚Eeinen Durchgang der Sonne oder eines Sterns durch den Meridian beobachten, fo 
‚läßt fich Doch aus 3 Höhen außer der Meridianfläche, aber in der Nühe derfelben, 
und den Zwifchenzeiten der Beobachtung die Meridianhöhe herleiten, am leichteiten, 
wenn die Zwifchenzeiten gleich find. Die wahre Zeit, deren genaue Kenntniß be: 
fonders zur Erforſchung der Länge nöthig ift, erfährt der Seefahrer am zuverläffig: 
:flen, toenn er aus ber Breite des Orts, der Abweichung der Sonne und ihrer Hoͤhe 
bie Entfernung derfelben vom Meridian oder den Stundenmwinfel berechnet, und 
diefen mit der Zeit der Uhr vergleicht. Ein andres Mittel ift, Die Zeit des Aufs 
ober Unterganges ber Sonne zu beobachten, welche man aus der befannten Breite 
des Orts auch berechnen oder mittelft berechneter Tafeln wiſſen fann. Der Unter: 


ſccied der berechneten und beobachteten Zeit ift die Abweichung der Uhr; doch muß 


‚Dabei die Strablenbrechung berüdfichtigt werden. — Das Wichtigfte und Schwerſte 
iſt die Erforfihung ber Länge (f. d.) gu See; doch iſt es gegenwärtig nicht mehr 
von befonderer Schwitrigkeit für den Schiffer, Breite und Länge zu erfahren. Mit 
ihrer Hülfe fann er den Drt des Schiffs auf der Charte genau angeben, Die Schiffe: 
rechnung damit vergleichen und verbeffern und den fernern Lauf des Schiffs beſtim⸗ 


. men. — Außer den eigentlichen aftronomifchen Kenntniffen und Geſchicklichkeiten 


muß der Schiffer noch ein guter Zeichner und Rechner fein, die Strömungen und 
Winde, die Dieeresufer und Meerestiefen, die Befchaffenheit der Ebbe und Flut 
u. f. w. kennen und zu beurtbeilen voiffen. — Das beſte. Werk (feit Roͤhls „Steuer: 
mannskunſt“, Gireifsw, 1778, und Robert’fon’s „Elements of navigation”, 
4796) zum Gebrauche für Navigationsfchulen und zum Selbftunterricht angeben: 
der Steuerleute ift das von der hamburgiſchen Sefellfchaft zur Verbreitung der ma⸗ 
themat. Kenntniffe verfaßte „Handbuch der Schifffahrtskunde, mit einer vollftänd. 
Sammlung der unentbehrlichften Seemannstafeln, nebft 15 R.und 2 Seecharten‘ 
Gamb. 1819), Auch ift Krufenftern’s (ſ. d.) Werk: „Beiträge zur Hydro: 
graphie der größern Dceane” (Lpz. 1819, 4.), zum Studium des Seeweſens um: 
entbehrlich, Es enthält wichtige Bemerkungen über den Gebrauch des Dinrineba: 
someters und eine treffliche Seecharte, ; 
Schiffmuüb le ifteine Mühle, welche auf einem platten Fahrzeuge erbaut 
ift, und aufden Strömen von einem Orte zum andern gefahren werden kann, da: 
mit ihr Waſſerrad von dem daran fehlagenden Strome gehörig herumgetrieben werde. 
Eine ſolche Mühle hebt und fenkt ſich mit dem fleigenden und fallenden Warfer, 
‚muß aber mit ftarfen Seilen oder Ketten entroeder an das Land gehangen und befes 
fligt ober tüchtig verankert werden. | 
Schiffpfund, f Pfund. _ | 
Schiit en, Jrrgläubige; fo werden von den Sunniten(f. d.) alle Me: 
hammedaner genannt, welche die Sunna nicht ale Gefeß annehmen. Die Schii⸗ 
ten glauben, daß Alt, der vierte Khalif, d. h. Nachfolger Mohammed's, dem Pro: 
pheten in der Würde eines hohen Prieſters gefolgt, alfo ae erfter rechtmäßiger 
Nachfolger fei, Die Perſer find Anhänger des Ali oder Schiiten. Von ihnen 


" trennte ſich die Sekte der Ysmaeliten (f. d.). 


Schikaneder (Emanuel), der Verf. der „Zauberflöte und einer Menge 
andrer fogen. wiener Local⸗ und Zauberopern , rourde 1751 zu .... geb. Der 
theatraliſchen Laufbahn von Jugend auf fich widmend, gewann er fich auf den Buͤh⸗ 
nen mehrer öffr. Städte in den Rollen der Thaddädel u. dgl. den Beifall der Menge; 
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bald ſuchte er denfelben auch als Dichter zu erhalten. "Fine Dienge Opern und 
Singfpiele wurden nach und nach von ibm ausgearbeitet umd machten, je nachdem 
der Componiſt war, dem fie in die Hände fielen, bald längere, bald Eürzere Zeit, 
und bald mehr, bald minder Glück. Mit. keiner war Dies aber mehr und verdienter 


‚der Hall als mit der „Zauberflöte, die durch Se unfterbliche Muſik wie. mit. 


einen goldenen Rahmen eingefaßt wurde, “Die Vorwürfe, welche man übrigens. 
diefer Operalg Dichtung fo oft und vielfach gemacht bat und noch zumellen machen 


. bört, als fei fie nämlich nichts als ein Gemiſch von Unfinn und Trivialitaͤt, find 


fo ungerecht als unkritiſch. Ohne eine poetifche Grundidee, die dem Ganzen zur Bas , 
fis dient, swürde des Somponiften großer Genius das Machwerk nicht fo lange auf. 
der Öfihne haben erhalten können, und man würde dann allgemein (was jedoch. 


nicht der Fall iſt) die Muſik Lieber im Concertſaale als von der Bühne hören... Eine, | 


folche echt poetische Grundidee fchlingt fich aber allerdings durch das Gewebe dieſer 
Oper hin, deren metrifhe und dialogifche Ausführung dagegen freilich ſo fehlerhaft 
und unbebalfen iſt, daß man diefelbe mit einem fchlecht und roh gezimmerten, 
aber auf einem trefflichen Grunde rubenden Gebäude vergleichen kann. Durch die 
„Bauberflöte‘‘, deren volfsthünmliche Melodien, wie man behauptet, der Berf. dena 
großen Somponiften zum Theil vorträllernd mit angegeben haben foll, forwie durch: 
ein, wenn auch nicht Eunftgerechtes, doch für die Cafſe erſprießliches Erfaffen Deffen, 
was die Menge des Publicums anzieht, hatte ſich &. nach und nach ſowol in Prag, 
wo er eine Zeit lang die Direction des Theaters führte, als fpäter in Wien, wo er 
dem leopoldftädter Theater vorftand, fo viel Vermögen und Credit erworben, dag 
er es unternehmen Fonnte, ein neues großes Theater an der Wieden zu bauen (das. 
fogen. Theater an der Wien), welches er fomol äußerlich als in Betreff der Innern 
Einrichtung, der Mafchinerie u. f. ro. mit einem Glanz und einer Bollfommenpeit 


ausfchmücte, big feiner Kenntniß Deffen, was zu einem guten Theater in dieſer 


Hinſicht gehbrt, die größte Ehre machte. Den 18. Juni 1801 wurde diefe neue. 
Buͤhne mit einer Vorſteliung der Oper „Alerander”, componirt von Teyber, erüffe: 
net; und die entzuͤckten Wiener ſahen bier zum erfien Mal auf den Bretern einen 
Zug von 40 Pferden erfcheigen, was denn nicht verfehlte — Eindruck zu ma⸗ 
chen. Trotz feiner meiſt richtigen Speculationen und dem Glück, welches dieſelben 
haͤufig begleitete, kam ©. doch in feinen öfonomifcben Umſtanden zurück, mußte 
die Direction. des von ihm gegründeten Theaters niederlegen und flarb d. 21. Sept.: 
4812 & Wien in ziemlicher Duͤrftigkeit. E 


hILd, eine Schugiaffe der Alten, die aus Kluten, welche über Keifen 


gefpannt wurden, beftand. ‚Schon. im Altertfum ſchmuͤckte ihn die Kunſt; bes 
rühmt. ift in diefer Hinſicht der Schild des Achilles. S. „Ilias“, XVHl, 878. 
f9.; vergl Bolvin und Caylüs in den „Meın.de Pacad, des inser.“, XXVIHI. 
Uber d. Schild des Hercules f. die Eleine Schrift von Schlichtegroll (Gotha 1188). 
— Wappenfhild, f. Heraldik, — | 
Schildknappe, Schildträger, Junker, Wapener, hieß 
im Mittelalter Derjenige, welcher unter den Befehlen und der Leitung eines wirkli⸗ 
chen Ritters fich zum Kriegsdienfte und zu den Ritterfpieler vorbereitete. , Als In der. 


letzten Haͤlfte des 11. Jahrh. die Ritterfpiele (Turniere, deren Urfprung jedoch in 


Frankreich zu fuchen iſt) auffamen und allgemein beliebt wurden, behandelte man. 
fie ordentlich: zunftmäßig als Worbereitungsmittel zum wirflicden Kriegsdienfte, 
(8, Ritterwefen.) , Jeder, ohne Unterfchied der Geburt, der. ein! Ritter 
fein und beißen und als folcher. bei Ritterfpielen erfcheinen und turnieren wollte, . 


mußte fich allen deßhalb beftehenden ausdrüdlichen und ſtillſchweigenden Derfügun-, 


gen unterwerfen. Die Ritter tbeilten fich in Nationen ein, und jeder derfelben 
ſtand ein angefehener und beliebter Ritter vor, der deßhalb Turnierkönig hieß, und 
dem jeder.andre Ritter, wenn auch von noch fo Hoher Beburt, untergeordnet war. 


en Schildkroͤte Schil 


Me jeder Ritter wieder dergleichen junge Maͤnner unter ſich, bie, well fie 
se zunftgerechte Ritter waren, Schildknappen hießen und mancherlei Ber 
‚gen gegen den Ritter, der ihr Lehrer war, hatten, z. B. ihm an Turnen 
: ritterlichen Waffen u, f. m. nachtragen und berbeifchaffen, außer Turnier: 
er ihm auf feiner Burg aufwarten und ihn bedienen mußten. Selbſt junge 
unterzogen fich in Deusfchland gern folchem Dienfle, und wenn auch der 
von nicht fo hoher Geburt war. Um aber Schildfnappe zu werden, mußte 
zu Raifer Friedrichs 11. Zeit frei geboren fein und den zum Ritierflande nr 
ebensunterhalt haben. Jener Kaiſer verordnete, dag bloß Diejenigen zu 
ven der Nitterfpiele angenommen werben follten, welche von Rittern geboren 
ı dem Kaiſer wegen ihrer Berdienfte mit diefem Rechte roürden begünftigt 
Dabei blieb es bie zum Ausgange des 16. Jahrh. Bon dem Meiſter des 
Schildenappen hing es übrigens ab, ihn zum Ritterfchlage oder derjenigen 
m Handlung zujulaffen, Eraft der er durch einen Schlag mie dem flachen 
t auf den Rüden zum Ritter gefchlagen ward, Diefe Ertheilung der Rit⸗ 
e geſchah von Ralfern, Königen und berühmten Fürften, befonders bei feiers 
elegenbeiten. Auch konnte fein Fürft fich vermählen oder zur Erbfolge ges 
wenn er nicht erft auf eine Art zum Ritter gemacht worden war. 
chil dkröte. Diefe vierfüßige oder kriechende Amphibie ift von allen ans 
fhöpfen durch den fie oben und unten bededenden Schild unterfchieden, 
n fie meiftentheile Kopf, Füße und Schwanz willkuͤrlich hervorſtreckt und 
mtziehen kann, Der Schild der größten Art mißt — Fuß in der Länge 
-4 5. in der Breite; die Dido des Thieres beträgt an den erhadenſten Stellen 
ren 4. 5., und das Gewicht wol gegen 800 Pf., wovon auf: die beiden Schilde 
fte kommt. Die Eleinften Sartungen dagegen find 2—3 Zoll lang umd 
ft nicht ein Pf, Nach der Beſchaffenheit ihres Aufenthalts und der fich dars 
ebenden Form ıhrer Füße unterfcheidet man Meer:, Fluß⸗ und Landfchild 
Der Ruͤckenſchild iſt bei diefen Thieren fo RP, das ein Laſtwagen Darüber 
n kann, ohne ihn einzudrüden. — Die Schildkröten wachfen fehr langſam 
:inen ein fehr hohes Alter zu erreichen; dabei ift ihre Lebenskraft fo groß, 
Monate lang an feuchten Orten ohne Nahrung leben und oft erft nach meh⸗ 
jen fterben, wenn ihnen der Kopf abgehauen iſt. Sie pflangen ſich durch 
:t, welche fie in den Sand vergraben und durch Lie Sonnenwaͤrme ausbrüs 
nn. Eine Schildkröte legt deren jährlich 1000-1200. Sowol die Eier 
‚ die Schildkroͤten felbſt find eine angenehme Speife, Die Rieſenſchildkroͤte, 
wiſchen den Wendekreiſen einheimifch iſt, dient den dartigen Bewohnern zur 
ahrung. Man kann fie leicht fangen; denn da fie fich nicht ummenden-Eana, 
in fie nur mittelft eines Hebels auf den Rüden werfen, wenn fie ans Land 
Das Fleiſch wird theils friſch, theils eingefalgen genoffen. “Die gemeine 
ildEröte oder die europ. Schildfröte bewohnt die meiften Länder Europas bis 
n binauf und wird ebenfalls hänfig genoſſen, da ihr Fleifch ſehr ſchmackhaft 
Das Schildpatt, weiches aus den Schalen der fehuppigen und der Ras 
‚erbte befiedt, wird zu allerlei Waaren verarbeitet, welche befannt genug find. 
chi! (Ferdinand v.). Wenige Namen find fo allgemein in den Mund des 
n Volks übergegangen als der Name diefes jungen Mannes, welcher den 
Grm Senetationen mit hoher Achtung genannten preuß. Militaircharakter 
"Beit, wo plöglich das Vertrauen zu demſelben fchier verfihwinden zu wol⸗ 
en, durch feine mit dem giüdlichften Erfolge gefrönten Anftrengungen zuerfl 
zu Ehren brachte und feinen tiefgebeugten Landsleuten allmälig wie der des 
iſein ihrer deſſern Kraft zurückgab, ja ihnen eine Begeiſterung einflößee, 
de die Nation, in der Betaͤubung des fo ſchnell über fie hereingebrschenn 
ts; for erſtorben ſchien. Schill war ein Mann von echt deutſchem Dina und 
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Herzen; feine Vegriffe ven Ebe ¶ die Höchfien; frin Patristiemus, giahend ;. feine 
Abfichten rein and frei von jeder Selbfifucht ; feine Sitten liebenswürdig. Er befoß 
nicht Die höhere Seiftesbildung, deren er bei einer forgfältigern Erziehung, fühig 


geweſen waͤre; allein fein Blick war frei und hell; fein friegerifches Talent, in einer. 


begranztern Sphäre und als Parteigänger an der Spitze einiger 100 Köpfe, eben⸗ 
fo erprobt als fein an Verwegenheit grenzender Muth und fein Reichthum an 
augenblicklichen Hulfsmitteln. indem ihn aber fiine Zeit höher flellte, als er ſich 
feibft, und als er dennoch dem Reize nicht widerfichen Eonnte, in das rollende Rad 


bes Sthickſals Fühn einzugreifen, verwirrte und drängte es ihn ins Verderben. 


©. war zu Sothof bei Pleß in Oberfchlefien 1773 geb. Sein Dater hatte fi ans 


fangs im öftreichifchen, dann im füchfifchen Deere während des fiebenjährigen Kries 


ges als Parteiginger ausgezeichnet und mar von Friedrich II. fpäterhin in feine 
Dienſte binübergezogen worden, Der Sohn, von 4 Brüdern der juͤngſte, trat fruͤh 


in Tas Dragonerregiment Anſpach⸗Baireuth (nachmals Königin), das zu Paſe⸗ 


walk in Vorpommern garniſonirte; machte fich aber, in fliller Verſchloſſenheit, durch 
höhere Figenfchaften des Seiftes oder Anftelligfeit und Eifer im Friedenstienfte 
fo wenig bemerkbar, dab man in Kegimente nur eine geringe Meinung von ihm 


u hegte, und auch ber Ausbruch des Krieges 1806 ihn nur noch als Secondelleutes 


, — — — — — — — — — — — — 


X 


nam vorfand. In der Schlacht bei Auerſtaͤdt empfing er bedeutende Kopfwunden, 
rettete fich, -in die allgemeine Flucht mit fortgeriffen, nur mit Muͤhe nach Magde⸗ 
burg, and fchleppte fich von dort weiter auf dem Wege nach Preußen bis nach Kol: 
berg in Pommern, wo endlich feine Erfchöpfung ihn zwang, feine Geneſung abzu: 
warten. Diefer fefte Platz Ward jeden Augenblid von einer franz. Belagerung be: 
droht, wozu derfelbe auf.Feine Weiſe vorbereitet war. Überzeugt, wie wichtig deffen 


Erhaltung, fei, erbot ſich ©. gegen den Commandanten, Obriften v; Loucadou, zur 


Ausführung Elemer Streifzüge, theils um den Feind zu beunruhigen, theils um 
die hier und da noch vorhandenen konigl. Effecten, die öffentlichen Caſſen und aller: 
lei Bossäthe für das Bedürfnfß der Fellung herbeizuſchaffen. Mit Mühe erhielt er 
2 verſprengte Dragoner feines ehemal, Regiments, zu denen fich andre Freiwillige 
geſellten. Mit dieſen machte er glüdliche Streifereien, verfcheuchte Durch ausges 
firente:.Sherüchte von einer Landung ruffifcher Truppen die feindlichen Detache: 
mens, „griff fie oft mit überlegenem Muthe an und Eebrte flets mit zahlreichen Ger 
fangenen und anfehnlicher Beute beim. Seine Entfchleffenheit, fein Muth und 
der Erfolg, diefer kleinen Gefechte machten ihn dei dem Feinde bald gefürchtet, Er 
tagte ſich bis an die Dder und in die Neumark bin, und von allen Seiten ſtroͤm⸗ 
ten ihm Eampfluflige Krieger zu, deren unbegrenzte Anhaͤnglichkeit er ſich durch 
klage und freundliche Behandlung zu gewinnen wußte, Loucadou jedoch, ein ſchwach⸗ 
finndger Greis, verftand fich ſo wenig auf die Wuͤrd igung eines folchen Beiftandes, 
daß er dem Fühnaufitrebenden Parteigänger feine weitern Unternehmungen nicht 
nur überall erfchiwerte, ſondern endlich auch a eb =. fuchte ©, beim 
Könige und erhielt auch die Autorifation zu Errichtung eines 


Monate flonden 4 Schmadronen Hufaren, eine reitende. Jügercompagnie und 
einige leichte Fußtruppen,: zufammen gegen 1000 M., unter süchtigen Officieren, 
völlig organiſirt und nothduͤrftig ausgerüflet, fammt einigen Eleinen —* im 
Felde, Dein Abſehen ging dahin, am Ausfluß der Oder, auf der militairiſch⸗wich⸗ 
tigen Inſel Wollin, feſten Zug zu gewinnen, auf beiden Seiten Stralſund und 

olberg zu feinen Anlehnungspunften zu machen und von hier, mit immer wach: 
fenden Streitkräften, im Ruͤcken des großen franz Heeres, nach. allen Richtungen 


hin zu operiren, Doch die verfehrte Weife, wie von ſchwediſcher Seite der Feldzug 


in Pommern eingeleitet ward, und 2 nachıbeilige Gefechte, welche S. gegen das zu 
Kolbergs Belagerung hetranrũckende, weis überlegene feindlispe Corps bei Stargard 


‘ 


\ 
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reicorpg, um in 
. Pommern den Eleinen Krieg auf feine eigne Hand zu führen. In weniger ale einem 


75% Schi 

und Naugard befland, öthigeen ihn, fich endiRh, unter den Kanonen der Seftung 
Kolberg, in einem befeftigten Holzchen, die Maibuhle genannt, zu lagern. - Diefen 
als den eigentlichen Eichlüffel Hi Pag zu berrachtenden Poften und die Zugänge 
gu demfelben vertbeidigte &.’s Sorps mit ebenfo Bil Ausdauer als Tapferfeit 4 Mor 
nate hindurch, und feiner thaͤtigen Mitwirkung war es unftreitig zu verdanfen, 
wenn Loucadou's Schwäche nicht Kolbergs Übergabe zur Folge hatte, und deffen 
Naͤchfolger, v. Gneiſenau, in der fortgefeßten Vertheidigung fein Genie und feinen 
Heldenmuth entwideln konnte. S. fefbft war ſchon früher nach Schmedifch-Poms 
. mern abgegangen, um fich dort, ſowie er es bereits Durch einen vertrauten 

in England getban, neue Hülfsquellen zu eröffnen und an Bluͤcher's Seite mit grͤ⸗ 


herm Nachdruck aufzutreten. Der Friede von Titfit unterbrach jedoch dieſe FAR 


zur — — Entwuͤrfe. Der Monarch ernannte jetzt den verdienſtvollen 
©, zum Major, erhob feine Truppe zum Leibhufarenregiment und wies ihm die 
Hauptſtadt zum Standquartier an. S. mar der Abgott des Volks geworden, tınd 
fein Einzug in Berlin im nächften Jahre glich einem Triumphe. Wie beſcheiden der 
wadere Krieger diefe Huldigung feiner Landsleute auch entgegen nahm, und wie ſehr 
überhaupt auch Anfpruchlofigkeit in feinem Charakter lag, fo Eonnte es doch nicht 
fehlen, daß fein Selbfivertrauen fleigen und eine unwillkürliche Überfepfäßung feiner 
Kräfte und feines Einfluffes auf den Geiſt des deutfchen Volks bei ihm erzeugt wers 
den mußte, Überdies drängten fich von allen Seiten Feuerkopfe zu ihm heran, welche 
ihre zum Theil überfpannten Ideen ihm aufnöthigten und feinen Haren Blick trüb: 
ten. ' An dem Tugendbunde war er, wenigſtens in deifen erfiem Entfiehen, nicht 
ohne Antheil, und Haß gegen Napoleon ward immer ehr feine glühendfle Leidens 
fehaft, ſowie feine Ermartung, daß Preußen bei der erften günfligen- Gelegenheit 
gegen den Kaiſer losfhlagen muͤſſe. Dieſer Augenblick fihien endlich herangekom⸗ 
men, als Öftreich im April 1809 Itapoleon den Krieg erklärte. Allein Preußens 
Erfcehöpfung foderte eine umfichtigere Politik, , Diefe ſtimmte jedoch nicht mit den 
Ideen jener —— Partei, welche zuverſichtlich auf die allgemeine Unzufrieden: 
beit in ganz tfchland rechnete und darfürbielt, Preußen müffe, auch wider feinen 
Willen, durch einen gervagten Streich, der ihm keine fernere Wahl übrig Höfe, im 
den Kampf bineingegogen werden, &. ward zum Werkzeuge diefes entfiheiberken 
Anftoßes, leider auch zum Opfer deffelben, erfehen. Kurz zuvor Hatte Bereits ein 
Abgeordneter von mehren bäuerlichen‘ Gemeinden der Sraffchafe Ravensberg Yekıa 
lich und wiederholt ihn aufgefodert, den Aufftand, mit welchem fie umgingeh, the 
tig zu unterftügen. In Heffen roard, wie er wußte, eine ähniiche Bolksinfurrection 
durch den Oberſten v. Dörnberg eingeleitet. Im ganzen Königreich Weftfalen 
gährten die Gemuͤther in dumpfer Unzufriedenheit; von Königsberg, wo Damals 
noch der preuß. Hof verweilte, fehlte es nicht an vertraulichen infinubtienen, Ba 
die Stunde gefchlagen babe, etwas Entfiheidendes zu wagen. S. betachte fich nicht 
. länger. Unter dem Vorwäande, fein Regiment in größern' Feldmanoeuvres zu 
üben, zog er den 28. April von Berlin mit demfelben aus, ohne wiedergufehren. 
Erft auf dem Übungsplage eröffnete er feinen Officieren, deren bis dahin kaum Ei: 
ner oder der Andre in das Geheimniß gezogen worden, ſowie feinen Abrigen Beglei. 
tern, in einer feurigen Anrede die eıgentliche Abficht diefes Zuges, der die geheime 
Billigung des Monarchen nicht entfliehen werde. Alle gaben ihm ihre ıumbebingte 
Zuftimmtng; Viele, die zufällig zurüdgeblieben wären, u. A. eine Compagnie leich⸗ 
ten Fußvolks, eilten auf mancherlei Wegen, fich ihm anzufchließen. Unangeftellte 
Dfficiere firömten herbei, ihr Glück unter feiner f6 kuͤhn aufgeworfenen Fahne pa 
verfuchen. So ſetzte er fich gegen die Elbe in Marfch, die er bei Wittenberg paffirte, 
Allein ſchon hier lehrte ihn fein erfier Empfang, daß et fith in der Stimmung der 
Sachſen getäufcht habe. Er wandte ſich nun gegen Deffas, Köthen und Bernburg, 
flreifte Fis nach Halle Hinauf und erfuhr Hier erft, mit einer Beſtürzung, die feine 
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bisherige Zuverficht aufs tiefſte erſchuͤttern mußte, daß Napoleon bereits bie ges 
fanınıte äftreich. Heeresmacht in den Schlachten von Tann, Abeneberg, Eckmuͤhl 
und Kegensburg binnen wenig Tagen gertrümmert habe. Ban diefem Augenbtid 
an war es entfchieden, daß Preußen fi, wie es auch ſogleich gefchah, von S.'s 
Unternehmen auf jede Weife losfagen mußte. Auch Dörnberg’s Aufſtand in Hefs 
fen, zu frübzeitig ausbrechend, war im erften Beginnen erſtickt worden. ©. berief 
daher am 4. Mai zu Bernburg feine Officiere zu einem Kriegsrath und fragte, ob 
man über die Elbe zuruͤckgehen und das Unternehmen aufgeben folle? Dies fand 
den lebhafteſten Widerfpruch. In Heſſen fehien noch nicht Alles verloren, Weſtfa⸗ 
lens Stimmung bot ein weites Feld zu neuen Hoffnungen; ganz Norddeuntſchland 
ſchien entblößt von feindlichen Truppen; man fonnte den kleinen Krieg nach allen 
©eiten hinfpielen, und infonderbeit ließ fich in Oftfriesiand, durch die Natur und 
den Reichthum des Landes brgünftigt, eine treffliche Stellung für die militairifchen 
Operationen finden, welche zugleich im ſchlimmſten Falle den ſichern Ruͤckzug über 
das Meer nach England verhieß.. Der weitere Zug ward befchloffen, fand aber 
Miderfland bei dem Dorfe Dodendorf, wo ein Theil der nur ſchwachen Beſatzung 


‘. von Magdeburg am 5. Mat ihm den Weg zu verlegen fuchte. Das Gefecht war 


blutig und dennoch nicht entfcheidend, S. verlor mehre feiner beften Officlere und 
wandte ſich darauf nach Wanzleben, von dort aber, anflatt feinen Weg auf Braun 
ſchweig zu verfolgen, auf Tangermünde und in die Altmark. Hier waren erft vor 
Kurzem einige Berfuche, das Volk zu erregen, für die Anflifter übel ausgefchlagen, 
und auch ©, fand weder den ar Zulauf unter feine Fahrten noch eine lebhafte 
Neigung, feinen Proclamationen Sehörgu geben. In Kaffel wor er für einen Raus 
ber und Störer des Landfriedeng erklärt, und ein reis von 40,000 Fr. auf feinen 
Kopf gefeßt worden. Unfehlüffigkeit und Umzweckmaͤßigkeit offenbarten jeßt ſich im⸗ 
mer mehr in feinen Operationen. Wenn ihm auch von Magdedurg mus wenig wei⸗ 
ter in den Weg gelegt werden Eonnte, fo wußte er doch, daß fich In Hanover unter 
dem Öeneral Gratien ein bollandifches, und in Holftein unter dem General Ewald 


«ein Dinifches Corps fammelte, um gemeinfchaftlich zu ſeiner Erdradung zuſammen⸗ 


zuwirken. Einige Zeit lang hoffte er, in der Bemächttgumg des Heinen mecklenburgi⸗ 
ſchen Forts Domitz an der Elbe einen Stüßpunkt ſammt Geſchütz und ARafferwor: 
raͤihen gefunden zu haben, Doch ehe noch Sratien vor demfelben erſchien und fi 


“ feiner im erften Anlaufe wieder bemächtigte, hatte &. felbft die Unzulänglichkeit dies 


fer Idee erkannt und.fih, um vielleicht fich von den Engländerr die Hand geboten 
zu ſehen, gegen die Oftfeefüfte auf Wismar und Roſtock gezogen, beide Pläße aber 
feiner Hoffnung gleich wenig entfprechend gefimden. Mur Stralfund blieb ihm jegt, 
ta ihn Hellinder und Dänen immer eifriger drängten, als legte Zuflucht ; 
zuvor aber mußte er, um dahin zu gelangen, bei Damgarten einige gefammelte 
mecklenburgiſche Truppen, die ihm hier den Paß verlegen wollten, auseinanderfpren- 
gen. Stralfund felbft, wo er einen kleinen franz. Artilleriepart vorfand, ward ohne 


‚großen Widerfland genommen. Fr hielt dieſen lab, der noch einige Spuren der 
fruͤhern Befeftigung jelgte, durch feine Lage zroifchen großen Teichen für feſt genug, 
‚um fich in demſelben feiner Gegner zu erwehren, and füumte auch nicht, Die Werke - 


in der Eile möglichfi wiederherzuftellen.' Zur beſſern Vertheidigung derfelben Hatte 


er die ſchwedifch⸗ pommerfihe Landwehr aufgeboten, die zwar nicht ſehr eilig mar, 


diefe Auffoderung zu befolgen, aber doch feine bewaffnete Wacht bis gegen 20003. 
verſtaͤrkte. Etwa 500 Mi andrer Truppen waren in Warnemünde zu Schiffe ge: 

angen, ohne ſich noch. wieder mit: ihm vereinigt ju Baben, “Denn ſchon nach wenig 
Lagen, den 81. Mai, erfchienen feine Verfolger, Eu 5000 M., vor Stralfund 
und griffen ihn vonder Seite des Enteper Thores an, wo er es am wenigſten erwar⸗ 


. "tet harte, Dach einer heftigen Kanonade drangen fie, trotz des verzweifeltſten Wi⸗ 
derſtandes, ſturcnend in Die Statt. Noch in den Straßen “ Weichenten 
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das Gefecht wuͤthend fort. S. felbſt war überall im heißeſten Gewůhl an der Evite 
der Seinen, bie treu bei ihm aushielten, und hieb eigenhändig den holland. Generol 
Carteret vom Pferde. Schon aber mehrfach verwundet und im Sattel ſchwankend, 
trafen ihn beim Zumckſprengen in eine Nebengaſſe einige Flintenfchüffe, und Holland. 
Jaͤger bieben den Sinkenden vollends in Srüden. Sein Tod ward nicht fobald 
befannt, als auch die fürnere Gegenwehr ein Ende hatte. Mur etwa 160 Weiter 
ſammt einigen Jaͤgern fehlugen fich tapfer durch ins offene Feld und ertrotzten ſich 
die Beroilligung eines freien Abzugs nach der preuß. näͤchſten Grenze, ſowie auch 
jene Eingefchifften noch frühzeitig genug von der Kataſtrophe in Stralſund benach⸗ 
richtige wurden, um von Ruͤgen nach Swinemunde zu fegeln. Die preuß. Regie 
zung ſchickte die heimgekehrten Truppen nach Preußen und fiellte bie Officsere vor 
«in Kriegsgericht, welches fie zu Feftungsarreft und Eaffation verurtheilte.' Die bei 
Dodendorf und Stralfund gefangenen 12 Dfficiere wurden von den Franzoſen nach 
Weſel abgeführt und dort erfcheifen; die Ltbrigen fchleppte man ins innere Franf: 
zeich, 100 fie zum Theil bis zu Napoleons Sturz auf den Galeeren ſchmachteten. 
S.es Leichnam war auf der Wahlftate nur mit Mühe erfannt worden. Ein lange 
verbreiteter Volksglaube kieg ihn fogar entfommen und in England in ılefer Verber⸗ 
genheit leben, um als ein ermarteter Heiland im rechten Augenblide.den Schau 
. -Elaß des öffentlichen Lebens aufs Neue zu betreten. Sein Kopf wurde auf böbern 
: ‚Befehl vom Körper getrennt und in Weingeiſt aufbewahrt, endlich Fam er in ein 
Privatmuſeum nach Leyden. Sein übriger Körper fand in Stralfund ein Grab; 
aber noch fehlt ihm der einfache Denkſtein, deffen S.'s Andenken fo werth iſt. 
Tine treffliche „Lebensbefchreib. des Maj. Ferd. v. Schill aus d. Driginalpapieren 
bat J. C. L. Haken (Leipz. 1824, 2 Bde.) herausgegeben. - | 
Schiller (Johann Chriſtoph Friedrich v.). Diefer große Dichter, Denker 
und Sefpichtfepreiber der deutſchen Nation, deffen e mehr als irgend eines an⸗ 
dern Deutfchen ein Gemeingut feiner Nation geworden, in allen Volsclaſſen Ent: 
iden und Bewunderung erregt haben und noch erregen, und der bei allen gebildeten 
‚Nationen ımfterblich fortleben wird, war am 10. Ion 4759 zu Marbach, einem 
würsembergifchen Städtchen am Neckar, geb. Sein Bäter, früher Wundarzt bei 
einem bairifchen Huſarenregimente, dann Faͤhnrich und Adjutant eines Prinzen von 
‚Würtemberg, nachher Hauptmann und Aufpector der auf dem herzogl. Luſtſchloſſe 
Solitude angelegten Baumſchule, war ein biederer, verfländiger und durch ein Werk 
über die Baumpıcht rühmlich bekannter Mann. Die Mutter, d. T. eines Baͤckers 
aus Kodweis, war eine treffliche und gemuͤthliche Hausfrau, die ihren Gatten und 
Sohn innig liebte. O. zeigte ſchon als. Knabe eine feurige Einbildungstraft; er 
Tas mit hohem Vergnuͤgen die heiligen Sänger des alten Bundes; Heſekiels Bifioı 
nen entzüdten ihn vor allen; im Übrigen zeigte er überall Spuren eines weichen, 
redlichen und frommen Herzens. Seinen erfien.Unterriche echielt er von einem 
Pfarrer Mofer in Lorch, einem mürtembere. Srenzdorfe, wo ſ. Alten fich. van 1765 
an 3 Jahre aufhieten, Nachher zagen-Fir-roieder nach Ludwigsburg, we er bis 
1773 die-öffentliche lat. Schule befüchten: Ein glänzendes Schaufpiel; das er in f. 
9. J. fah, bewirkte, daß alle-£ jugesdlichen Spiele fich auf Schaufpitie bezogen. 
. Sein. erfteg Gedicht, religidſen Inhalts, foll er, veranlaßt Durch eine Ermabnung 
feiner Mutter, qm Tage vor £ Confirmation 17772 gefchnieben haben. Sonff war er 
muthwillig, munter und.dahel von großem Fleiße. Leizterer vetanlafte,. daß ihn der 
Devise Karl von Wuͤrtemberg In die militair. Pflanzfehule, welche er für Sahme 
. feiner Öfficiere errichtete. (zuerſt auf bein. genannten Luſiſchlaſſe, dannuc d. M. die 
hohe Rarisfchule in Stuttgart), nicht ganz nach dem Willen ſ. Altern (1778), 
aufnehmen Hieß. ı Er opferte deu Berbältniffen feiner Aternrfeine Neigung und 
‚entfehied fich bier für das jwififche Stubſum. - Schwer werd es Ihm, Die alle 


Freiheit des Geiſtes piederbrüdende Erziehungsmethode, welche in jener: Auſtolt 
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herrſchte, zu ertragen; aber je tiefer fein Geiſt diefen Drud empfand, deſto mehr 
fipwang fich deffen Kraft in eine ibenle Welt, die fich fein Geiſt erſchuf, empor, 
wobei er nicht ohne Bitterfeit und Trog bie wirkliche anzufchauen gewohnt wurde. 
In der Jurisprudenz machte er. wenig Fortfchritte und ergriff [chen 17775.Bie darge: 
botene Selegenheit, fie mit dem Studium der Medicin zu vertaufchen, für wel⸗ 
ches ebenfalls eine Anftalt bei der genannten Militairakademie eröffnet wurde, deren 
‚ Benugung der Herzog den Böglingen frei ließ. Nachſt diefem dium trieb er 
vorzigfich Geſchichte und fat. Sprache. Hier gewann er vor Allen Homer und 
Vir gů lieb, In f. 16; “Jahre lieferte er in dem ſchwabiſchen Magazine einen Abs 
ſchnitt von Dirgifs „Aneide in einer herametr. Verdeutſchung. Die Dichtkunſt war 
für ihn eine „verbotene Frucht”, um fo begieriger fuchte er in Stunden der Muße 
von ihr zu naſchen. Unter den deutfchen Dichtern zog ihn befonders Klopſtock an. 
Und gewiß hatte die frühe Vertrautheit mit den alttefiammntlichen Dichtern in us - 
thers Eräftiger Sprache, ſowie nachher das begeifterte Studium von Klopſtock's 
ernſten, hohen, oft durch erhabene Einfachheit fo tief erfhütternden, oft aber auch 
nach einem unerreichbaren unbefriedige ringenden Werfen einen entfcheidenden Eins 
fluß aufdie Entwickelung und Richtung feines dichterifchen Genius. "Aber nicht bloß 
genteßend verhielt ſich Schiller bei feiner poetifchen Lecture, fondern er las mit freier 
Urtheilstraft,, von-keiner vorgefaßten Liebe oder Hochachtung beftochen, und ftrich 
ſelbſt in ſ. Klopſtock Verſe und Strophen aus, die ihm nicht gefielen. Durch fort: 
gefeßtes Leſen der Bibel und Klopſiockes war fein religibſer Sinn fo angeregt wor⸗ 
den, daß er, um feinen Ideen Seftalt zu geben,: an einem epifchen Gedicht zu ar- 
beiten anfing (17773), deren Held Mofes, der Befreier, Heerführer und Geſetz⸗ 
geber feines Volks, fein follte. Die Bekanntfchaft mit Serfienberg’s „Ugolino” aber, 
diefem an den gräßlichften und erfchütternäften Scenen fo reichen Trauerfpiele, weckte 
plöglich in ihm die Liebe zur tragifchen Dichtkunſt; Gothe's „Gotz von Berlichin: 
gen“, Sg „Julitig von Torent“ und Leffing!s dramatifche Arbeiten naͤhrten 
dieſe Sturz Shakſpeare's belebender Achenn.emdlich fachte fie zur Flamme an. 
S. unternahm: die erflen -dramatifcheri Verſuche: „Der Student von Raffau”, 
ein Trauerfp.; deſſen Stoff er aus einer Zeitang genommen haben foll, und „Eos: 
mus von Medici”, ein nach Julius von Tarent untworfenes Schauſp. Beide wur: 
den in der Folge von dem Verf. felbft verbramt, ‚und wir zweifeln nicht, daß dieſes 
Urtheil gerecht war. Mur einzelne Stellen des letztern Stücks nahm er in die fpüs 
tern „Räuber“ auf, Seine gleichzeitigen lyriſchen Verſuche gelangen noch weniger, 
da fie nicht aus eineni in fich ſelbſt Elaren und berubigten Gemuͤth hervorgingen, 
fondern größtentheils geübte Remtniscenzen aus andern Dichtern waren, die feine 
ſtuͤrmiſche, leidenfchaftlich bewegte Phantafie zu Gberbieten fuchte. Übrigens bildete 
er durch Plutarchs Arbenabefchteibungen, Herder's, Garve's und Ferguſon's phalo⸗ 
ſophiſche a... auch ſi hiſtoriſchen und philofephifcpen Geift. Zwei Jahre trieb 
er dann die Medien usſchließlich und ſchrieb damals eine lat. Abhandlung: „Phi⸗ 
Iofbphie der Phyeſiologie⸗) die aber. nicht im Druck erfehienen ift. Von 1777 an- 
ſchuf der — Junglinug „Die Räuber“; ein gigantiſches Werk voll ungebaͤndig⸗ 
‚ee Kraft, das Die Kritid zwar als vbllig unkuͤnflleriſch zu tadeln, demifie aber nicht 
die Bewunderumg der Leſer und Zufchnaer zu.rauben vermockt bat. Als E. num: 
mehr in Stuttgart fi ab demiſcheir Studien vollendet harte,“ gab er nad) dortiger 
Dewohnheit 1 180 eine deutſche Probeſchrift u. d. T.:Merſuch über den Zuſam⸗ 
menhang der thieeifchen Matur des Menſchen mit. feiner geiſtigen“, herausn welche 
in der utuern, Berl. Monatſchr. 1824 abgedr. worden iſt. Man finder darin, an: 
geblich als sinerliberfeßumg a. d. Engl., ein Bruchſtück aus dem 5. Acte feines da: 
mats noch Mgrdrurkten, Nauber⸗als neh pſychologiſchen Beleg angeführt: S. 
bediente ſich dieſes orwandes, meit erifich äuf · den Rath ſ. Freunde als Verf. eines 
.ſolchen — — ———— .Mr arard noch in · dieſem Jahre als Reti⸗ 
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mentsarst — Bisher war S.s Kraft / durch eine deſpotifche Erziehang gu 
hemmt geweſen, und nur auf Stunden, auch nicht ungeſtraft, an: er mit 
einigen Sreunden feinem Schulkerker oder trotzte der dert herrſchenden Ordnung 
: Aber deſto a. Itfaıner — nun jene Kraft hervor, als er Herr ſ. Willens gewer: 
"den war. Gelbſt in den Mauern der militnirifch:pädagegifchen Anſtalt war bush 
jenen Zwang nur eine innigere Verbindung, eine Art von Corpokatiousgeift umer 
den jungen Studirenden entſtanden, die, wie er ihren Eifer in den Studien ſchaͤrſte 
und fie untrieb, in dem Gebiete Der Wiſſenſchaft eine Greipeit gu erringen, deren 
Bild ihnen vorſchwebte, auch große und erhabene “Ideen in- ihnen weckte umd ten 
dichterifigen Genius mächtig In feinem Aufſchwung unterſtuͤtzte. Vielleicht fing aus 
diefer Duelle die Scene in den „Räubern”, in welcher Karl Moor mit f. Gefährten 
den fchredtichen Bund fchließt, und jene andre, In welcher er dem platten Dolmet 
ſcher der Gerechtigkelt Rechenfchaft von fi Thaten gibt. Mech in f. fpärern Jahren 
verficherte S., daß er, troß der großen Einſchraͤnkung auf der Akademie zu Stott⸗ 
gart, feine gluͤcklichſten Tage dort verlebt — Auch fehlte es ihm nicht an mehr 
oder minder gleichgefinnten Freunden. Der qusgegeichnete liebenswürdige Tan: 
kuͤnſtler Zumſſteeg gehoͤrte zu ſ. — ; und viele Gedichte, Die er nachher 
nebſt den Arbeiten feiner Freunde u, d. N . „ Anthologie” herausgab, entſtanden in 
dieſer Zeit. Jetzt ließ er auch (auf eigne Koften, weil er keinen Verleger fand) ſ. 
„Raͤuber“ druden, nachdern er auf den Kath feiner Freunde manche zu greile Scrue 
‚und Stelle ganz gefirichen oder doch gemildert hatte. Hochſt erfreulich war ihm 
die Anerfennung diefes Werkes im Auslande, indem ihn fehon 1781 der, Buchhaͤnd⸗ 
ler Schwan in Monheim zu einer Umarbeitung deffelben für die dortige Bühne 
auffoderte, Einen ähnlichen Autrag erhielt er Eurz darauf von bein Director des 
manheimer Theaters, dem Freih. v. Dalberg, mit weicher er von dirfer Zeit am 
in immer genauere Verbindung Bam, M. ſ. tarüber Fr. Schillers „Briefe an deu 
Freih. Heribert v. Dalberg in den J. 17814-86” (Karlsruhe (1819). Er ändere, 
mo man ihn überzeugen fonnte, und die „Räuber‘ wurden in Manheim 1782 zum 
.  erfien Dale aufgeführt, Beiden zweierſten Aufführungen war S. gegenwärtig, md 
da diefe Reife nach Manheim ohne Urlaub gefchehen mar, fo erhielt er. nach f. Dinds 
kehr 14tägigen Arreſt. ¶ Matkrlich mußte ein-fo origtnelles Werk allgeweines Ac 
ſehen machen. Unglüdlicheriveife war das vaterlandiſche Ehrgefuhl eines Grau⸗ 
buͤndiners durch eine Stelle in jenem Schauſpiel, wo von f. Landsleuten, ale = 
gemeinen Straßenräubern, die Rede war, gekraͤnkt worden. : Diefer führte Be 
 fehwerde bein Herzoge, welcher dem Dichter verbot, außer dem — Fade 
aArgend Etwas — zu laſſen, wahrſcheinlich weil feinem Gefchunacke S.'5 Werke 
anſtoßig waren. ‚ der ſich damals mit Prof. Abel and Pablisthefar Pererfen 
‚er Heraus gabe = Beitfeprifte „Wurtembergiſches Repreteftum‘, vereinige umd 
"in Diefelbe den Aufſatz über. das gegenwärtige beutfche Thenter ımd verſchie dene 
‚Recenfionen geliefert hatte, dem überdies burth f, Berbintungen in Manheim die 
: ee au allg nn Bühne nenn — — 
Beſchraͤn rmertkaͤgli den Einen Ausweg einzuſchlagen/ 
shdnahme jenes Verbote hätte bewirken Eönnen, da der Herzog kein Feind der. Künafle 
und dem talentuollen SYüngling überhaupt gewogen wor erlaubte Diefem — 
and wielleicht auch die Furcht vor.gerenltfanen VDenhregein der Megirrang nicht, Die 
er an Schubart erfahren. Der Herzog wuͤnſchte nämlich, Se follte ihm [. pers 
tifchen Erzeugniffe-vor dem: Abdruck feibit mittheilen; dies wollte diefer niche uud 
entfernte fi 17182 —— aus Stutigart, nachdem er den Freih. v. Dalberg ver 
geblich um ſ. Verwendung ir dieſer Sache gebeten. Er ging unter einem angrceco 
menen Namen nach Franken. Hier lebte er beinahe ee Boaeer dach el 
Meiningen auf einem. Gute en v. Wolgsgen, deren wehlssek 
lende Aufnahme ee ſeiner Verbindung mit ihren Oð hnen verdankte die mit ihn In 
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Stuttgart ſtubdirt Batten, amd endete In portifiher Muße ſ. ſchon in Stuttgart ans 
Gefangenen /Fiesco“ umd f, Trauerſp., Cabale und Riebe‘.. Im Sept. 1183 begab 
er fich nach Manheim, wo damals Iffland, Beck, Beil und Caroline Bed auf der 
Bühne glaͤnzten. Die Darſtellung f, „Räuber“ von diefen Kuͤnſtlern hatte fchon bei 
f. erſten Aufenthalt einen fo begeifternden Sindrud auf ihn gemacht, daß der Wunſch 
in ihm entſtanden wer, Mitglied dieſes Theaters zu werden. Mieſem Gedanken 
ſoll fich Damals vorzüglich Beil fehr ernft entgegengefeßt und. propbetifch gefag! bas. 
ben: „Nicht ale Schauſpieler, fondern als Schaufieldichter werden Sie der Stolz 
der deutfehen Bühne werden”. Sept. fand S. in Manheim unter ben Dornebms:: 
fien gebildete Freunde, vorziglich. Dalberg und Ant. v. Klein, durch deren Mits.. 
wirkung ihm die Freude zu Theil ward; fich als Thearerdichter ander manheimer 
Bühne angeffellt zu fehen. In diefem Amte fühlte er/fih um fo gluͤcklicher, da er 
die Schaubühne nach ihrem höchften Einfluß auf den Menſchen würdigte und fie 
ats moralifehe Anſtalt betrachtete. Auch ward er damals zum Mitgliede der kurs 
pfalziſch⸗ deutſchen Sefellfehaft zu Manheim aufgenommen. Hier war er auch 
v. Kein's Hausfreumd, vor deffen freimuithigem Urcheil er viel Achtung hegte. Ehen 
befjelben „Rudolf von Habsburg“ beftin ite auch S., ſ.Carlos“, zu dem er ſchon 
damals den Ennwurf gemacht batte, in Jamben zu fehreiben.. Er-felbft bat ſich auf 


eine merkwürdige "Art über'f. erfte dramatiſche Arbeit erklaͤrt. „Früh‘ ſagto er. 


nur eben durch Die Fernröhre kannte. Ein feltfamer Mißverſtand der Natur hatte 
mic) in meinem Geburtsorte zum Dichter verurtheilt. Neigang für Poeſie beleis 
digte die Gefetze des Inſtituts, worin ich erzogen ward, und witerfprach Dem Plane 


„verlor ich mein Vaterland, um es gegen die große Welt nuszutaufchen, die sch 


‚feines Stifters. 8 Jahre rang mein Enthuſiaenms mit der militairifchen Regel, 
- aber Leidenfchaft für die Dichtkumft If fenrig ımd ſtark, wie die erfte Liebe, Was. 


fle erſticken ſollte, facht fie an. Verhaͤltniſſen zu entfliehen, die mir eine Folter wa⸗ 


- von, ſchweifte mein Herz in eine Idealenwelt aus, aber unbekannt mit der wirkli⸗ 


chen, von welcher mich eiferne Stäbe ſchieden — unbekannt mit den Menfchen — 
benn die 400; die mich umgaben, waren ein einziges Sefchöpf, der getreue Abguß 
Eines und eben diefes Modells, won weichem die plaſtiſche Natur fich feierlich Loge 
fagte, — unbekannt mit den Neigungen freier, fich ſelbſt uͤberlafſfener Weſen, denn 
bier kam nur Eine zur Reife, Eine, die ich jetzt nicht nennen will; jede übrige Kraft 
des Willens erfchlaffte, indem eine.einzige fich canvulfieifch ſpaunte; jede Eigenheit, 
jede Ausgelaſſenheit der: tauſendſach fpielenden Natur ging in dem regelmäßigen 
Sempo der herrſthenden Ordnung verloren; — unbefannt mit dem fehönen Ge⸗ 
feßlechte — unbekaunt mit Drenfchen und Menſchenſchichial, mußte mein Pinſel 
nothwendig die mittlere Linie zwiſchen Engel und Teufel verfehlen, mußte er ein Uns 
gebeuer hervorbringen, das zum Stück in der Welt nicht vorhanden mar, dem ich nup 
darum Linfterblichfeit wuͤnſchen möchte, um das Beifpiel einer Geburt zu verewigen, 
bie der naturwidrige Beifchlaf der. Subordination und des Genlius in bie Welt feßte, 

— meine die „Räuber, Dies Städt ift erfchienen. Die ganze fittlihe Welt 
Bat den Berfaffer als einen Beleibiger der Majeſtaͤt vorgefodert. Seine ganze Bere 


antmortung fei das Klima, unter dem es geboren wurde. Wenn von allen den-un: 


zähligen Klagfchriften gegen die, Raͤuber“ nur eine einzige mich trifft, fo iſt es dieſe, 
daß ich zwei Jahre vorher mir aumaßte, Menſchen zu fehildern, ehe mir nur einer 
begegnete‘, &o urtheitte der Dichter über ſ. erſtes dramatifches Studium, em 
Stuͤck, welches trotz allen theild üppigen, theils mißgeflalteten Auswüchſen einer 
glühenden, noch aicht durch Weltkenntn iß geregelten Phantaſie und gebäuften Graͤß⸗ 
lichkeiten immer eine geniale Schöpfung bleiben wird, und welches man in ſ. ur⸗ 
fprüngtichen unfiinfllerifchen Rohheit nicht antaften darf, wie le, theils vom Ver⸗ 
faffer ſelbſt, theils von Andern gemachte, aber mißrathene Verfuche mit Seile 
und Scheere bemeiten, Die Autanbe bes Dichters warr Barmüsllen, wie ein vow . 


BE Schiller 


Natur edler Menſch dirch harte Verhaͤleniſſe und ſeindſelige Boshrit zum Derbre: 
chen verleitet wird. Tief verborgene an des menfchlichen Herzens find in den 
Urfachen entwickelt, welche die beiden Brüder Moor jeden auf feine ftrafbare Bahn 
binleiten, wenn auch die Lirfache felbft, wodurch Karl verleitet wird, Verbrecher 
za werden, nämlich der Brief mit Drohungen von feinem Bruder, feiner WBirfumg 
nicht entfprechend iſt. $ranz’s Monolog, wo er fagt: „Ich babe große Rechte 
mit der Natur zu grellen, und, bei meiner Ehre, ich will fie geltend machen”; umb 
Karls Empfangen des väterfichen Fluchs flart des eben erwarteten , der 
ifm die Himmelspforte zum erfehrten Guten und: Rechte werden follte, find pfes 
chologifche Meifterzäge und’ zeigen,” daß, wenu Schiller'n damals die Weit uch 
fremd war, er den Menſchen ſchon kannte, und deffen Innerſtes, wenn auch mir ar 
der Ahnung, (hörktief orgründete: —, Fiesco (1788) und „Cabale u. Lixbe“ (1784) 
zeigen bei aller ſchroffen Größe; die auch ſte musjeichniet, ſchon ein beſonneneres 
Streben, forte eine beſſere Kenntniß ver dem Dichter zu Gebote ſtehenden Mittel, 
und konnten S.*s Ruf nur befefligen. In dieſen 8 Stuͤcken gibt das Laſter den 
Anſtoß; Hauptgegenſtand iſt das Ringen ber. Freiheit mit dem Schſckſal; dem 
Staat ımd feinen Conventionen, aber die Zeichnung des Lafers verliert allınafig 
Das Derzertte, Ungeheure, Teufliſche, und wird menſchlicher; wahrer; der über: 
ſpannte Styl, der das ungewöhnlich Krafrige fucht, und das Paradoxe iſt im ihnen 
nvch herrſchend. Mit diefen-3 Tragödien ſchließt fich in. S.'s Dichterleben die 
erſte Periode, welche wir als die Zeit der maͤchtig, aber regellos aufftrebenden Kraſt 
hinlanglich charakteriſirt zu haben glauben. Noch fallen in .diefen Zeitraum einige 
kleinere Gedichte: Die Schlachr”, „Die Kindesmörderin“ a, die Gedichte an Laura 
(Tochter des Rammerraihs Schwan) u. a, m., gebichtet in Stuittehrt zu einer. Zeit, 
wo ihn Petrarca begeifters Härte. Auch unternahm er die Herausg. ber „I balia” 
(1784), durch welche er auf-die Verbeſſerung des Buͤhne zu wirken ſuchte. Endlich 
befchäftigten ihn damals noch mebre:dramatäfche Stoffe, befonders ein „Tonradim 
von Schwaben” undein zweiter Theil der „Räuber“. Seine angſt gehegte Vorliebe 
en Carlos“, welchen Stoff ihn Dalberg zu bearbeiten veranlaft hatte, gaben 
Ausſchlag. Seine gluͤhende Jugendliebe imd bas Studium der Philoſophie, wel⸗ 
. es u; a. auch f. philoſophiſchen Briefe von Julins und Rafael bezeugen, hatten 
feinem Seifte eine neue, ——— die, er inf. ‚Don Carlos‘ zu ger 
falten begann, von welchenrer zuerft einige Scenen in die „Thalia“ einrüden Tief. 
Durch Vorleſung derſelben an dem heſſendarmſtadtiſchen Hofe ward &. dem ers 
en Befchüßer und Freunde der Kunſte und Wiſſenſchaften, dem verſt. Groß 
erzoge bon. Weimar , perſonlich befarmt und von ihm zum Rath ernannt, welche 
Auszeichnung für ihn von den wichtiagften Folgen war. — S. fehnte fih aber bad 
wieder nad) einem erweiteeten Wirkungskreiſe. ‘Er befchlog daher zu reifen und 
zuerſt nach Leipzig zu gehrn, wo er fich Durch f. poetifche Werke viele Freunde, be: 
. fonders Huber, gewonnen hatte, mit dem er in Briefwechſel Band. Er fühlte auch 
tas Debürfniß eines vertrauten Freundes, der mit ihm wohnen, ihm rathen und 
Sforiomifchen Angelegenheiten leiten folkte, und fam im März 17185 nach Leipzig, 
Hier und in dem nahen Dorfe Gohlis lebte er in einem freundfehaftlichen Kreiſe. Hier 
ward Auch das „Ried an die Freude” erzeugt, Zu Ende des Sommers ging er nad 
Dresden. Viele geiftreiche Männer, die es Dort kennen lernte, die ſchöͤnen Umpe 
bungen der Stadt, ihr Reichthum an Kunſtſthaͤtzen und vornehmlich die koͤſtliche 
Bibliothek feffelten ihn bis 1787 an diefen Aufenthalt, Er fludirte des „Don Cats 
los’ wegen Alles, mas er über Philipp 11. und f. Regierung Hier auffinden Eonnte, 
Eine Frucht diefer Studien, die ihn unvermerke in das hiſtoriſche Gebiet führten, 
war f. „Sefchichte des Abfalls der vereinigten Niederlande von der ſpaniſchen Regies 
rung‘ (Reipz. 1788, 1. Thls. 1.1. 2. Bo). In diefem Werke (zu dem er fpäternieht 
zuruckkehrte, um es zu beendigen) verband er, damals noch ein Zuͤngling, mit ties 
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fem philo ſophiſch⸗ hiftorifchen Unterfuchungsgeifte eine Icbenbige Darſtellung und. 


glänzende Schreibart. In dieſe Zeit der biftorifchen Forfehungen gehört auch fein 
complicirtes Werk: „Sefchichte der merfwürdigften Revolutionen und Verſchwoö⸗ 
rungen”, wovon ebenfalls nur ein Bd, erfchien. Deine befannte „isreigeifterei der Leis. 
denfchaft” (melche aber, wie fo manche f. andern Bedichte, durch fpätere Aenderuns 
gen und Abkürzungen fehr an ihrem — Charakter verlor) ſchrieb er um 
diefelbe Zeit. Wie jeder mit reicher Fülle des Seiftes.und Gemuͤthes begabte Menſch, 
der früher den Genuß des Lebens bat entbehren müffen, oder dem er durch Zwang 
vergällt worden, feßte auch S., da ihm die Freiheit zu Theil worden, den Becher 
der Freude an die empfünglichen. Lippen. und Teerte ihn .oft und gern in glühenden 
Zügen. Aber feine Freuden waren genialiſch und edel wie er felbft, Gern mochte er. 
fein allem Großen und Schonen geweihtes Herz dem Öleichgefinnten öffnen und im 
Austauſch der verwandten Gefühle ſ. Dafeln vervielfachen. . Das Erhabene, das 


ſchauerlich und würdig Begeifternde ſprach ihn mächtig. an. Seinen Studien und. 


£leinen Arbeiten rwaven die Nächte vorzüglich gewidmet. Wenn das verworrene und . 
verwirrende Treiben der Außenwelt ſchwieg, dann ſprach der Genius vernehmlicher 
und Elarer zu ihm. Mit der verlöfchenden Fuckel des Tages enszüundete fich die Flamme 
ſ. Begeifterung, und. oft brach die Morgenröthe an, ohne daß noch ©. des Schlafs ge: 
nofien hatte. In Dresden und in dem nahgelegenen Dorfe Lofchwig, in dem Wein⸗ 
bergsbaufe ſ. Sreundes, des damaligen Appelationsrathes Körner, vollendete S. 
feinen, Don Carlos” (1. A., Lpz. 1787), weicher, obgleich immer ein Berk, das. 
ſchon allein den Namen des Berf. bei der Nachwelt verberrlichen wuͤrde, doch nicht 


den Grad von Bollendung erhielt, welchen er erlangt hätte, wann ®. feinen urſpruͤng⸗ 


lichen Ideen — wäre, Er ſelbſt ſagt in dieſer Hinſicht (in ſ. „Briefen uͤber Don 
Carles): „Es kann mir.begegnet fein, daß ich in ben erſten Acten dieſes Stücks 
andre Erwartungen erregt habe, als ich in den legten erfüllte. St. Real's Navelle, 
vielleicht auch meine eignen. Kußerungen: darüber im 4. Stücke der „Ihalia”, mögen 
dem Lefer einen Standpunkt angewiefen haben, aus dem es jetzt nicht mehr. betrach⸗ 
tet sverden kann. Während, der Zeit nämlich,.daß ich es ausarbeitete, welches meh⸗ 
ren Unterbrechungen wegen eine ziemlich lange Zeit war, hat ſich — in: mir ſelbſt⸗ 
Bieles verändert. An den. verfchiedenen. Schickſalen, die waͤhrend diefer Zeit über 
meine Art zu denken und. zu empfinden ergangen find, mußte nothwendig auch die: 
ſes Werk Theil nehmen, Was mich zu. Anfange vorzüglich in demfelben gefeffelt : 
botte, that diefe Wirkung in der: Solge ſchon fhmächer, und am. Ende nur kaum. 
noch. Treue Ideen, bie indeß bei mir aufkamen, verdrängten die frühern; Carlos: 
ſelbſt war in meiner. Gunſt gefallen, vielleicht aus:feinem andern Spunde, als weil 
ich ihm in Fahren zu mweit-vorausgefprungen war, und aus.der entgegengefeßten 
Usfache hatte Marquis Poſa feinen Plag eingenemmen. Der Hauptfehler mar: 
ich Haste mich zu lange mit dem, Stücke herumgetragen; ein dramatiſches Werk aber 
kann und foll nur die Alisthe eines einzigen Sommers fen. Auch der Plan war für 
die Grenzen und Regeln: eines. dramatifchen Werks zu tweitliufig angelegt, . Diefer 
Plan foderte » B., daß Marquis Mofa dag. uneingefihränkte Vertrauen Philipps 
desontrug; aber: zu. dieſer dußerordentlichen Wirkung erlaubte mir die Ofonomie 
des Stuͤcks nım eine Scem.t Schiller wollte daher auch diefes Stück nicht für ein 
Theaterſtück gehalten wiſſen, ‚obgleich es. mit dem ‚größten Beifall auf der Buͤhne 


.' aufgenommen wurde und: immer :eine Zierde derfelben bleiben wird, wie vielfach 


und oft ganz finnlos es auch verftümmelt worden iſt. Er felbft nennt es in ſ. Brie⸗ 
ven au Dalberg en Samiliengemälde aus einem Eönigl. Hauſe. Wieland, der ſehr 
ſcharf darüber urtbeilt, fand.in den Perfonen:biefes Srüds nür Idealifche Phanta⸗ 
fiegefchöpfe, bei denen man doch die pſychologiſche Wahrheit vermiſſe. Und in der 
at find in Diefem Stine der Drang nach Anwendung philofophifcher Ideen von 
Freiheit und Kosmopolitismus, ſowie das Streden. der Phantaſie, den gefchicht« 


| Schiller 5 
Stoff zu Bealificen, mit dem Serehen, bie ia 9 


‚Etere durch pfychologifche Kraft und Wahrheit zu individualificen, noch in es 
roßen Streite begriffen, — Außerdem gehört in diefe Periobe feines Lebens 


er Entwurf zu einem Schaufpiele: „Der Menſchenfeind“, von weilbeme 


Scenen vorhanden find, und der undollendere Koman „Der Seifterfeher‘ 
1789): ein. Verfuch feiner Phantaſie im Gebiete der Erzählung, zu welchen 


sabrfcheinlich die damaligen Serüczte von Caglioſtro Veranlaſſung gaben, 
yende Charakterzeichnung, Lebendigkeit der Erzählung und Sprache zeihum 


6 17871. ging Schiller nach Weimar, wo ihn Herder und Wieland freundlich 
men, und Lehterer befonders.fehr günfkig auf ihn wirkte. . Dem Liaffikhen _ 
endet, arleitete er jet auch an lüberfeßungen des Euripides. Übrigens lebre 


in vertraulichen Verhaͤltniſſen mit H. v. Wolzogen und Niethammer. Bea 
ar aus machte er wieder einen Beſuch in Bauerbach. In Rudolſtadt lerute | 


heri ge Sattin, Fräulein v. Lengefeld, kennen, und fühlte das Bedärfaik, 
eiger Sattin Seite eine bürgerliche und häusliche Exiſtenz zu gründen. And 





genden Fahre kehrte er nach Rudolſtadt zurück. Hier trafer zum erfien Mi 


öthe zufammen, ber in Geſellſchaft der verwitweten Herzogin Amalia ven 
ar eben aus Italien zurückkehryte. Dusch Böthe, der ihn anfangs nicht «= 
‚umd der in der ganzen WBeltanficht fo höchft verfchieden von ihm war (ſ. Gothe 


Maturwiffenfchaft‘ umd den Xuszug im „WBorgenblatt”, St. 216, 4817) 


er dieſer geiftreichen Fürflin bekannt; auch erhielt ec durch deffen und. dee Ge⸗ 
waths v. Boige Berwendung an Sommer 1189 eine Profeſſur der philoſoph 
at an dee Univerfiskt Jena, ohne jedoch ‘Prof. publ. ordinarius zu fein, ©. 
Lehramt 1789 mit der Rede anı „Was beißt und za welchem Zwecke ſtudirt 


dniverſal geſchichte ? — Dem Studium der Öefchichte und des Alterthe 


te er fich jetzt voll Begeiſterung, und die menigen poztifchen Erjeugniffe die 
wioden beziehen fich größtentheils darauf. Hierher gehoren „Due Gotter 
enlands“ „Die Kunſtler“ and der kühne Plan zu einem epifchen Gedicht 
r Goſchichte Friedrichs des Großen. Der Umgang mit den ausgezei 

rten in Jens regte ihn bedeutend au, namentlich mit Reinhold, durch welchen 
Philoſophie, befonders mir der Kant’fchen, vertrauter war. Dorzägtich des 
gte ihn 1792 die Kritik der Urtheilstraft. Diesveranlaßte viele philoſophifche 
thetifche dlungen in Diefer Zeit, in welchen die Kant'ſche Grundanſich 
rvorſchimmert, ohne Die geiffreihen und eigenshünlichen Anfichten unfers 
ns zuonterdrüden. S. lehrte mit dem ausgezeichnetſten Beifalle Geſchichte, 


Folge auch Äſthetik, und benußte den Reichthum der deutſchen Sprache gläd - 
r Darftellung der abſtraeteſten Begriffe, der erhabenſten Ideen und verwickel⸗ 
&n diefer Zeit begann er ferner die Heraasgabe der „Hiftor. Re 


atfachen, 
ı vom 12. Jahrh. an bis auf die neueften Zeiten“ (1 700) amd die Geſchicht 
eißigjährigen Krieges.” -- Diefe zweite bedeutende Frucht feiner hiſteriſchen 
ungen ward mit Begeifterung in ganz Deutſchland aufgenommen. Sie em 
zuerft im „‚Tafchencalender für Damen“, 1790-93, Fur die Poeſie felbfl 
er in Diefer Zeit weniger; nur Überfegungen aus dem Virhil und andre fallen 
19094, und mehre Plane zu Lünftigen poetiſchen Arbeiten. . In und. aufen 
Yeutfhland wurden jetzt S.'s große Berdienfte anerkennt und.von Furften und 
n belohnt. So ertheilte Ihm der Landgraf ven Heſſen⸗ Darmſtadt gleichfols 
1288 den Titel als Rath, 1790 verheirathete er ſich und ward von dem St 
ın Meiningen zum Hofrath ernannt, ‚Die damalige. franz, Republik ertheilte 
: Anfang. der Revolution das Bürgerrscht, und dem deutfche Kaifer erhob Ihe 
in den Reichsadelftand. Wenn auch dergleichen Ehrenbezeigungen nicht des 
des Mannes erhöhen, fo find fie doch als Bemweife:frahivilliger Anerbennumg 
Berthes ſchaͤtzbar. — Anhaltendes nächtliches Studiren, verbunden mis dem 
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Genuffe geiftiger NRetzmittel, Hatte &.'s Gepmtheit antergraben; nıte inmgfam 


genas er von einer gefährlichen Bruſtkrankheit, ohne ſich jedach ganz wieder erholen 
zu Fönnen, Aber dies hemmte f. Thätigkeit nicht, die ihn oft das Aeußere vergeſſen 


machte: Um ihn indeffen in eine forgenfreiere Lage gu verfeßen, bei weicher er ſich 
ſtchonen und geiftanftrengende Arbeiten einige Zeit lang untertaffen konnte, bot i 


der damalige Erbprinz, jeßt regierende Herzog von Holſtein⸗Auguſtenburg. vereint 
mit dein Grafen v. Schimmelmann, ein Jahrgehalt von 1000 Thlru. auf 3 Jahre 
an, was den Smpfünger ſehr rührte. Um 1798 hatte S. auch. eine Reviſion ſei⸗ 


ner Berichte vorgenommen, bei weicher er ſehr ſtreng gegen fich verfuhr. In dies 


fetde Zeit fiel die fcharfe Beurteilung der Bürgerfehen-Sedichte, die man mol auf 
f Standpunkte, der fich ya dem Bärger’fchen faſt wie Kunſtpoeſie zur Naturpoeſie 
verhielt, ganz natürlich und begreiflich finden- muß, obgleich dieſe Kritik den unglück⸗ 
lichen Dichter tief verlegte ‚1793 reifte ©, in f. Heimath nach Schwaben und 
lebte Dort vom Aug. bie zum Mai d. feig. J. in dem Kreife [. Altern und Freunde 
abwechfelnd in Heilbronn und Ludwigsburg ſehr gikdkich,: und ohne von dem. Her⸗ 
Be an den er von Heilbronn aus fehrieb, geſtort oder weiter bemerkt zu.merden, 
on letzterm Orte aus fchrieb er auch ſ. Briefe: uber üffbezifche Ergirbung an den 
Herzog von Auguſtenburg und. die geiſtreiche Recenſton von Matthiſon's Gedichten. 
Hier genoß er auch zum erſten Mal das Gluͤ der Baterfreude. Als er nach Jena 
zuruͤckgekommen war, faßte er den Plan, in Verbindung mit den vorzuͤglichſten 
Schrefiſtellern Deurſthlands eine neue Zeitfchrift: „Die Brent, zuerüffnen, da 
mit 179% die „Thakta’! gefchloffen worden war. In derfeiben Zeit kam er auch mit: 
Sötbe in vertraulichere Verbindung und fortgefeßten Briefinechfel, was auf f. Poeſie 
den entſchie denſten Einfluß hatte. ach beſuchte er. Letztern zuweilen in Weimar und: 
wohnte bei im. DM. ſ denVBriefrbechſel weifchen Schiller und Goehs in Ben-SE: 
17194 Dig 1805" (6Bde, 1829). Mit neuer Liebe kehrte er in den folg. J. yarDiches 
kanſt zuruck und brachte, vorjügtich von 1798 an, die ſchonſten fSyrifchen edichte 
hervor, die er In den „Hören“ und. in fı Muſenalmanachen (der erſte erſchien 1796) 
mittheilte, zuerſt mehro didaktiſcher Art, die Ihm vorzüglich: eigniete (4. ©. „Dal: 
Seat und das Leben“, „Die Ideale“, „Dev Spaziergang‘), 1796 in Verbindung 
mit Gothe die kritiſchen Benien (f. d.) und.1797 ferften Balladen, wozu er durch 
einen Wetteiſer init Gothe heranlaßt wurde. Doch kehrte er bald zur dramatifchen - 
Laufbahn zurüd,. Schon 4795 legte er den Pan zu einem Stuͤcke aus der Sezt 
ſchichte der turkiſchen Belngerung von Malta, unter dem Nomen „Die Ritter von 


Malca“. Aber über alle andre Ptane fiegte.,, Wallenſtein“, den er 1799 beendigte.. 


DE „Sefchichte desdreißigjährigen Krieges’ hatte fchon früher in S. den &edaniken: 
voge genracht, den großen Guſtas Adolf zum Helden eines epifchen Gedichts zu man, 
chen, dor aber nicht zu Ausfüheeng tan: Suatt beffen ergriff er aus derfelben Shen‘ 
ſchichte den Plan des Wallenſtein. Mit großer Schen ging er an die Ausführung. 
Biofer ſchweren Aufgabe, ‚und die jetzt klarers Reflexion in ihm erregte ihm manche 
Stosifel, Große Eharaftorſchilderung wird bier fen Hauptzweck, in der Compoſi⸗ 
Klon der ganzen Handkung aber, bie faft epifthe Breite gewinnt, fowie in den eins 


zelnen Reden des Waltenftein, bricht die Neflerion über Schickſal und S.'s Theoa . 
rie der Tragödie überall hervor. Unſtreitig iſtWallenſtein“ Durch gleichmaͤßige Hal⸗ 


sung und ſtete Sicherheit dem „Carlos“ wie den meiſten Werken feiner Gattung 
weir vorzuziehen. Allenthalben iſt verſtaͤndige Fuͤgung ſichtbar, die Charakteriſtik 
ber Hauptperſonen aus der Tiefe des geſammten Lebens gefchöpft und feſt in fich 
feldft gegründet, Bor allen herrlich ſteht Wallenſtein felbft da, lssgroßer, kühner: 
Krieger geſchildert, der feiner überwiegenden Geiſteskraft, dem ben-ihm.erft ge3- 
ſchaffenen Heere, der Freundſchaft und den Sternen vertrauend, als: Opfer der Ei. 
genmacht füllt, mit welcher er verbrecheriſch den:unverbdienten politiſchen Fall abzue 


wenden verkitet wird. Reich und herrlich ihie Schattirung dieſes großen iharats: - 


) 
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ters durch die Charaktere der Erieger, welche ihn ıungehen, bewirkt. Das „Lager 
allenfteine‘ ‚hängt damit. nur locker zufammen uud ſchildert den Charakter des 
Heeres, die Meinung und die Erwartungen deffeiben von feinem Führer. Zugleih 
iſt die Sprache , welche fich in den tragifchen Ders. leider, und überbaups Die pur 
äußere Form mit großem Fleiß abgerundet und zu einem haben Grade von 
kommenheit geführt. Mit diefem Werke fchließt S.'s zweite Dichterperiode, durch 


©treben nach großer und wahrer Eharakterifik,, ſowie durch Einfluß ſelbſt gefhah . 


fener Theorie ausgegeichnet. GEbthe und das Theater 309 ihn nach Beendigung bies 
fes Werks immer fefter nah Weimar. . Hier lebte er. feit 17799 im Umgange ber 
geiftreichften und berrlichften Freunde, gluͤcklich als Gatte und Vater un) von ſe⸗ 
nem Füriten ſehr geehrt, und gewann neue Kraft und Heiterkeit des Geiſtes. Zwei 
dramatiſche Werfe.folgten. dem „Wallenftein’ : „Maria Stuart” und „Die Jungs 
frau von Orleans”. Wenn fich jenes Drama durch. echt tragiſche Motive und durch 
meiſterhafte Anordnung auszeichnet, fo ſtrahlt diefe, als das begeiſterte Werkzeug 
der rettenben Gottheit, im reichſten Schmucke der. bamals wiedererweckten Wunder; 


romantif,. nicht weniger mit dem heitern Zauber der Phaptaſie als. mit Dem Außen 


Prunke der Bichne ausgeſtattet, und in die Rechte wieder. eingefeßt, die ber “Dichter 
ſchon früßer: gegen unheiligen Spott. in einem Eleinern Gedichte geltend gemacht. 
©, läßt fie: auf: dem Gipfel ihres: Glückes durch irdiſche Liebe geprüft und von dem 
Geſchick entfühnt werben. Der Dichter felbft ſchrieb in der Folge einige Briefe uͤber 
die, Jungfrau“, die in ihrer Einfachheit und Sinnigkeit ein ſchoͤnes Licht auf fein 
Bamaliges inneres Leben werfen. — Diefe Werke (fie wurden. 1800 und 1801 
rbeitet}: fcheinen den. Gipfel ſ. dramatiſchen Poeſie gu bezeichnen. Ruhe, Klars 

it und Zulammenhang, gluͤcklicheres Streben nach dem. Ganzen und nach portix 
fher Wahrheit, in welcher Idealitat und Wirklichkeit pereinige find, zeigen fich nin 
gends fo offenbar: als in, Maria Stuart" ; dagegen der Dichter: in der. „ tungfrau“ 
manchen freniten Echimmet geborgt. bat und von der Einfachheit der Geſchichte abs 
zumeichen durch feine Anficht von romantiſcher Ausführung beſtimmt murde, Jetzt 
lebte er ganz für die dramatifche Dichtkunſt, und wie. ihn bie ausgebreiteten Natur⸗ 
forſchungen Gothes vielfältig anregten, fo,befchäftigte iin auch die Vervollkomm⸗ 
nung des, deutſchen Theaters, zu welcher er durch beiehrenden Umgang mit den 
Schaufpielern der weimariſchen Bühne und Bearbeitung feiner und fremder Stüde 
fehr vortheilhaft wirkte. (Bar. Gothe's Auff. „LÜher bag. deutſche Thenter‘‘, „Mors 
blatt”, Aprik 1816 ‚ ©t.85.) — In 4 naͤchſten Drama, der „Braut von Meſi 

— 8 wich ©. wieder ab von der betretenen Bahn. In dieſem Stüde, das 
zugleich. einen, Berfuch, enthält, den. Chor.der Griechen auf unſere Bühne zu brin⸗ 
gen, find. miit lyriſchem Feuer die. glühendfte Liebe und die furchsbarfte Hache ges 
ſchildert; aber. wenn fchon die. Bermifchung der. heidniſchen ‚und chriftlichen Relo 
gon ſidrend wirkt, fo,ift die Darftellung des. Schidtfals, das: nicht als ernft gecechte 
trafgbttin, ſondern als furchtbate Furie erſcheint, weiche die ſchöͤnſten Bande aor 
knüpft, um ſie hohnlachend zu zerreihen, dem, Eindrucke des Ganzen noch nachthei⸗ 
liger. Das Ganze konnte mehr als Studium angeſehen werden, das Antike und 
Komantifche. zu. verbinden. — So fehr. in diefem: traaffchen Intriguenftäde die. 
Eharakterzeiihnung gelitten hat, fo. m ift fie wiederum in ſ. letzten großen Werke. 
ilpelin Zelt Kt mächtig angie hend durch die Wodrheit, wam u die einfache Sute 
eines freigeffanten, unverberbten Volkes, das in glüdlicher Abgeſchiedenheit lebt 
gefshildert.und im Kampfe gegen frewelhafte Unterbrädung als Sieger dargefiellt 
wird. Als ein Deber der Zukunft hinterließ der Dichter dieſes Werk zum Eoftbaren 
Erbe feinem Volke, deſſen Erniedrigung er nicht ſchauen ſollte. Moge dieſes Bild 
‚ber Sittlichkeit, Einfalt, Eintracht, das fein fcheidender Sänger ihm zurücließ 
nie aus feinem Andenken Emmen! Ein Werk, das ihn der Tod.nicht vollenden 
ließ, war „Der ſalſche Demeschia“. : (Ar... Maltitz bat denſelhen nach, Schillers 
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Plane asgeführt.) Anperdem bearbeitete er noch "Shakfptares Maebeth, 
Gozzus „Turandor" für die. Bühne; fehrieb die prächtige „Huldigung der Künfte‘‘ 
(1804) zur Vermaͤhlungsfeier des Erbpringen von Weimar; bearbeitete Racine's 
„Phabra“ und zwei franz. Luſtſpiele (‚Der Neffe als Onkel‘ und „Der Parnfit‘).' 
Zu Ießtermm befaß er nicht die leichte, fpielende Mumterfeit, welche im Gebiete des 
Luftpiels Herrfchen muß: -- Giermit fchließt der Kreis f. dramatifchen Wirkſam⸗ 
Leit. Über diefe fagt Friedr. Schlegel im f. Vorlefüngen über.die Geſchichte der Ale 
tern und neuern Piteratur- (Bid; 2.): „Wenn auch zwiſchen ˖ ſeiner Poeſie und unferer 
Bühne noch ‚einige Disharmonie bleibt; ſo ift S. doch als der mahre Begründer: 
unferer Bühne zu betrachten, ‘der Die eigentliche Sphäre derfelben und die ihr angen 
meffene Form am glädlichfien getroffen hat. Er war ganz dramat. Dichter; Heli 
die Teidenfchaftliche Rhetorſt, dierer neben der Poeſie befitzt, ift Diefem weſentlich. 


Seine hifiorifchen und auch f. phifofeph. Werke und Verſuche find nur als Studien 


und Boräbungen feiner dramat. Kunfk ji. betrachten.‘ Dorh find dir Hbilafbphifchen 
mich von ‘der Seite merkwürdig ; daß fie ung am meiflen darftellen, wie er in feinem 
Innern dachte, und wie wenig er in fich zur volkanmenen Harmonie gelangt wur. 
Eine zweifelnde, ſkeptiſche und unbefriedigte Anficht leuchtet aus allen jenen Vers 
ſuchen, ſeinem forſchenden Geiſte Genuüͤge zu leiſten, hervor. Einige find der Meis 
nung, das ˖ Studium der Philoſophie ſei ihm ſchaͤdlich geweſen, auch für die Kunſt. 
Allein in Zweifel befanhen war er ſchon früher, und die innere Befriedigung eines 
ſolchen Geiftes muß doch immer als das Erfie gelten und iſt wichtiger als alle Aus 
fere Kunfläbung, Und felbft für die Kunſt dürften dieſe großen hiſtoriſchen ind’ pbte 
Infophifchen Zurüftungen &.’9 zweinigen Dramen eher zu loben als zu tadeln fein. 
Nicht durch eine noch fo große Menge ſehneler Arbeiten vielſchreibender Theaters 
dichter wird bei uns Die Bühne aufblüben. Mur durch Gedankentiefe :und hiffork« 
ſchen Gehalt iſt dramatifche Vortrefflichkeit, mie in Griochenland, England und 
Spanien, ſo inſonderheit fuͤr uns erreichbar. Iſt S. in einigen Werken ſeiner mitt⸗ 
lem Periode nicht frei von einer verbehrten Anwendung phiinfophifcher Begriffe über - 
das Weſen der alten Tragodie, oder von hiſtoriſcher Einfeitigfeit, fo. entſpringen 
diefe Mängel nicht daraus, daß er: ſich den Speculation ergab, fondern nur daraus, 
dag diefe Studien, fo ernfter. ie mich getrieben, und fo gründlich er fie meinte, Doch. 
noch nicht. zum Ziele gelangt und für-feinen Zweck vollendet: waren“. — Unter. allen 
Werken, die &, hernorgebracht, Kahen f. dramatifehen oben an. Wenn aber Shake 
fpeare die vielgeflaltete Welt in: dem .mannigfältigften Schöpfumgen abbildet und 
darſtellt wie fie ift, fo fehen wir &.; nicht zufrieden. mir dem Irdiſchen, Menſchlich⸗ 
erreichbaren, nach einem Ideale ringen, melches nur inden Phantafie ſeinen Dig 
hat. Ein Schwanken zroifchen Iheal und Wirklichkeit war überhaupt Grundzug f. 
Weſens und war vielleicht aus dem Machdenken über die grellen Gegenſatze, die ihm 
in feinem Leben fo. fruh entgegentraten, veranlaßt werben. Ein zweiter. Prome⸗ 
theus, ſtrebt er nach, dem Bimmlifchen Feuer, das dem Oterblichen verfagt iſt, mi 
fihtbarem Kraftaufwand. Dahn gelingt es ihm nie ganz, fich und ſein Werk zu 
trennen, fondern immer erſcheint ums in demſelben zugleich der. Dichter , obgleich er 
in fpäterer Zeit, wo er mehr im Schaffen Iehte, dies wohl fühlend, die ganze Aſihe⸗ 
tt unwillig verdamnite; Daher auch hildete er die. Komik ungleich weniger aus als 
die Tragif, in der fein auf das Erhabene und. Ernfte gerichteter Geiſt fich einheimi⸗ 
ſcher fühlte. Daher legte er ſelbſi in die Zeichnung feiner weiblichen Charaktere mehr 
Groͤße als weibliche. Crazie und: ift weniger glücklich. als Goͤthe in der. Schilderung 
derſelben; auch bleibt ihm die Liebe lets untergeordnet; Daher mußte. ihm vor Als 
fem, und mit Recht, dag. Eleinliche, ewiq wiederkehrende Treiben dre alltäglichen 
Lebens, als ein fchlechter Stoff. für die Bühne, verhaft. fein, worüberer-fich im 
„Sbaffpenre’s Schatten”. fräftig ausſpricht. Auch f. Poefien ‚tragen ſammtlich dag 
Gepraͤge dieſes Geiſtes. Unter ſ. kleinern Gedichten zeichnen ſich durch glaniemd. 
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muferlfehe Bhantafle uud pockifche Kraft befonders die befehreibienten, didaktiſchen 
und phitofopfifchen aus. Weniger gelingt ihm das eigentliche fangbare Lied, den 
er gewohnlich einen zu dithyrambiſchen Schwung gibt, und die Romanze ımd Beh 
lade, die er mieift durch: rhetoriſchen Schmuck überladet. Eine Ausnahme mod 


‚ der ‚Ritter. Toggenburg”, ber nimmer veralten und ſtets zum Herzen fprechen wir, 


fo fange die Heiligkeit der Liebe und der ewige Schmerz unerwiderter RZeigung ai 


wahr wird anerkannt werden. Muſterhaft find fi didaktiſchen Epigramme durqh 


Die tiefe Bedeutung, Die er den meiſten derſelhen einzupraͤgen gewußt bat. Zu te: 
fen gehört auch. fein Antheil an den 1797 zuerſt erſchienenen, Xenien“, die zur Ge 
nüge beweifen, wie toenig‘ es ihm an dem recht eigentlichen epigrammatifchen ZBige 
fehle. Dagegen ift er im Mechanismus des Herameters und Pentameters nit 
volltkommen Meifter, wie er fich denn auch in andern Bersmaßen und im Reime 
viele Nach laſſigkeiten erlaubt, die er leicht befeitigt Haben würde,; wenn er nicht 
wenigen Werth darauß gelegt hätte: Von f hohen Talente als Romandichter hat 
&, uns eigentlich nur tinen Wink gegeben, aber einen bedeutenden, der ihn auch” 
dieſer Gatiung als Meifter zeigt. Außer dem oben. angeführten Romane: „Der 
Beifterfeber”, Befißen wir won ihm nur Die ſchoͤne Erzählung: „Der Sominenmireh‘, 
und einige andere Vruchſtuͤcke in f. kleinen profaifcher Schriften. — Ein früher Tab 
entriß ihn der Welt. 1804 wohnte erin Berlin der Kufführung des „Beil? bei, me 
ihmndie ehrenvollſten Auszeichnungen zu Theil wurden; kranklich kehrte er nach Wet 
mar zurück. Schon war er auch diesmal dem Anſcheine nach wieder geneſen, als er 
am 9. Mai 1805 in f. 46. Lebensjahre unerwartei ſtarb. Wol nie erregte der Tod 
eimes beutfehen Dichters eine tiefere und allgemeinere Zrauer, als Ses frühes Him 
ſcheiden. Im Ringen nach dem Ewigen, Goͤttlichen war er ein Opfer geworden für 


Wiſſenſchaft und Kunſt, und mit Wahrheit ſagt fein großer Freund Goche von ihm: 


Er wendete Bluͤthe doͤchſten Strebens, 

Das Leben ſelbſt an dieſes Bild des Lebens. 
Wir dutfen ihn wohl glaqkich preifen“, ſagt eben derfefbe, „Daß er von dem Sipfel 
des menſchlichen Daſeins zu den Seligen emporgeftiegen, daß ein ſchneller Schmerz 
ihn von den Lebendigen hinwe ggenommen. Die Gebrechen des Alters, die Ab: 
nahme der Seiftesfrüfte han er nicht empfunden. Er hat als ein Diann gelebt und if 
als ein vollſtaͤndiger Mann von binnen gegangen, Nun genirgter im Andenken der 
Nachwolt den Vortheil, ats ein ewig Tuͤchtiger und Kraftiger us erſcheinen. Denn 
in der Geftalt, wie der Menfeh die Erde verkagt, wandelt er unter den Schatten; 


2224 


‚and ſo bleibt ung Achill als ein ewig ſtrebender Juͤngling gegenroärtig! Daß er frůh 


hinwetjſchied, kommi auch uns zu Gute. Bon teinem Grabe her-fkirft auch uns 
der Anhand ſeiner Kraft und erregt in uns den tehhafteffen Drang, Das, mas 
begonnen, mit Liebe fort: und Immer fortzufeken. Go wird er feinem Boffe und 


- ro Menfähelt in Dem, was er gewirkt und gewollt, fieis Teben“,  Blohen haben 


WIE nür von feinen feltenen Geiſtesg aben geſprochen; gleich felten waren Die Gaben 
Minze: Herzgens. nah gegen Alles Falfche und Rechtswidrige war ein Hauptzug ſei⸗ 
—— Ein reinen Ernſt und Eifer fir dan Wahre und Schöne, wehwegen 
ihn A. W. Schlegel mit dem volllonamenften Mechte-den tugendhaften Künſller 
nennt, und eine tiefe Ehrfurcht vor dem Heiligen erfüllte ſein Herz. Zutraulich 
and: offen, redlich in Worten und Handlungen, gewann er ſchnell eines Jeden Ben 
frauen. Kein Stotz; fein Geltendmachen einer Liberfegenheit, keine vornehme 30: 
rü@haltung entfernten von ihm, Se näher man Ihm kam, defto mächtiger I* er 
ah: Seine lange Statur, fein hageres, bleiches Geſicht, das die Spuren der Krank 
Melt trug, mochten im erften Augenblicke gleichgültig laſſen; aber dem Forſcher 
Kuchtereiit feinem blauen Auge ein geiftvolles Feuer; die gewdibte freie Stirn ver 
Päridiate den Dichter-und Denker, und ſobald fich die Lippen zur Mede oͤffneten. mar 
MWeuſtuem Sefichter dem in der Lebhaftigkeit des Geſpraͤchs wol sine leichte Roethe 
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anflog, eine unbefehreibliche Anmuch verbreitet, (Am tvemeften hat Prof, Danneder 
©.8 Bild in einer koloſſalen Büſte gegeben. S. hatte ibm bei feinem Aufenthalte 
in Schwaben dazu felbft gefeffen.) In Alb, Duͤrer's 4 Apoſteln N München und 
zu Nürnberg) ift der Kopf des Johannes dem von Schiller fehr dhnlich. — S.'s 
Leiche ward auf dem Jokabskirchhofe zu Weimar beerdigt und ruhte im Randfchaftes 
caffengemölbe bis 1826, wo fi Gebeine auf dem neuen Rirchhore neben der groß _ 
herz. Geuft, und f. Schädel am 16, Sepn auf der Bibliothek zu Weimar in dem 

Poflamente feiner Diarmorbüfte von Danneder niedergelegt wurden, Er hinterließ 
f. Witwe wit 2 Söhnen und 2 Töchtern — „Schön und würdig war des maderg 
Becker Borfihlag, auf allen bedeutenden Bühnen Deutſchlands Todtenfsiern für 
den Derewigten zu veranflalten und den Sefammtertrag zum Anfauf eines Land⸗ 


guts anzuwenden, das d. N. Schiller’s:Ehre ein unveräußerliches Eigenthum fer- 


ner Familie bleiben follte, Die bald darauf ausgebrochenen Kriegsunruben waren 
Schuld, daß erſt ſpaͤt mehre Bühnen ihre Schuld an ſ. Manen abgetragen haben, 
In der Biographie Ss von D. im XV. Nefte der „Zeitgenoffen (2pz 1819) fine 
den-fich ziemlich alle Schriften über Ss Leben verzeichnet. über f. Ießten Tage 
f.m. die Zeitgenoffen“ (1829, 1, 2, S. 16% Als das Beftr über fein Leben nennen 
wir Körner’s Auffag im 1. Thle der Werke Diefe erfchienin feit 1818 zu Stuttgart 
und Tübingen in 12 Bdn,, fpäter auch in einer twohlfeilern Taſchenausg. Diefer 
ſchließt fish als Suppibd. an H. Döring’s Biographie des Dichters, Seinem Sohne, 
dem £, preuß. Appell. Affeffor Srdr, Wild. Ernſt von Schiller zu Köln, ift in feinem, 
ſ. Mutter md Sefchwifter Namen, als Anerkennung des Hohen Ruhmes f. Vaters, 
ein Privilegium gegen den Nachdrud f. Schriften auf 20 Jahre vom König von 
Baiern 1826 ertbeilt worden. A. Maffei hat S.'s, Muria Stuarda“ ing Ital. aberſ. 
(Mailand 1829). ©. „Wallenſi in“ hat Benj. Conſtant, und kuͤrzlich Liadiere 
ins Franz. uͤberfetzt; doch ſogt der „Globe“ von dieſer guten Überſ.: ſelbſt das 
Beſte erreiche den deutſchen Dichter nicht. | | 

Schil ling iſt eine deutſche, theils wirkliche, theils Rechnungsmuͤnze, welche 


man von den ehemaligen römifchen Solidis herleitet, wovon auch die franz. Sols 


oder Sous, ingleichen die ital. Soldi ec. derftammen, In Deutfchland ift fie theils 
in Gold als Bulden, theils in Silber als Schilling anegeprägt wörden; ehemals 
war ein alter Schilling von feinem Silber 20-24 Srofchen werth, daher denn 
and diefe Schillinge, ſowie die nachher erfolgten Srofchen, bis zu Ende des 15. 
Jahrh. die größten Silbermünzen im deutfchen Reiche waren, Die gegenwärtigen 
find Biervon fehr verfchieden,. wiewol es ſchwerere und leichtere gibt, die an verſchie⸗ 
denen Orten in verfühiedener Wahrung fiehen. Bon jenen, den ſchweren, machen 
gemeiniglich 6 Stuck einen Reichsthaler; von den leichten Bingegen hält das Stuͤck 
12, wol auch nur 6 Pfennige. — In Anfehung der auslandiſchen Schillinge reche 
net man den brabanter Schilling (Schilling flämifch, Escalin) ungefähr, 34 Gros 
Sehen ſachſ., den englifchen (12 Pence haltend) etwa TI -— 4 Srofchen - 
Sſchil lin g (Friedrich Guſtav), einer unferer berühmteſten und fruchtbarften 
hlenden Schrififieller, wurde ju Dresden 1768 geb Im 9. H perlarerg 
utter durch den Tod, und Berufsgefchifte entfernten f. Bater, welcher £urfüchk 
Aſſiſtenzrath war, oft Dionate lang von ihn. Daber nahm Frau Sophia Kauft 
mean — eine edle, gebildete Fran, den krankelnden Knaben be) ſich 
auf. Don 1779 — 81 ſtudirte er auf der. Fuͤrſtenſchule zu Meien, trat aber ‚ans 
WVorliebe für den Soldatenfiand, 1781 in das ſachſiſche Artilleriecerps ein. Mach 
.+ Jahren und nach dem 4jahrigen Befuche der Artillerieſchule zum Off cier vorge 
rüdt, wohnte er (feit 1791 Satte-und Vater) der Belagerung von Mainz, der Ich 
‚gigen Schlacht von Moorlautern und den meiſten Gefechten des ſachſ. Contingents 
während bes Feldzugs von 1798 bein Nach der upglädlichen Schlacht von Jena 
ward er, nebſt noch 122 ſachſ. Officieren, , gefongen, 1807 führte ibn der Krig 
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nach Warſchau und Danyig, von wo außer, jeht zum Hauptmann vorgerädkt, nad 
erfolgtem Srieden wegen eines chroniſchen Nervenuͤbels auf ſein Geſuch entlaſſen 
nach Freiberg zuruͤckkehrte. Er lebt feit einigen Fahren pr Dresden. — Schillinz 
ift einer unferer erfindungsreichften, gewandteſten und launigſten Nomanbichte. 


Kenneniß des menſchlichen Herzens, der Sprache und der Sitten, befonders in des 


höhern und gebildetern Ständen, eine lebhafte Dhantafle, ein leichter, naturlicher 
Witz und eine große Mannigfaltigkeit und Viekſeitigkeit der Anfichten und Darſteb 
lungen charakterifiren ſ. Werke. Sein „Guido von Sohnsdom“ iſt eins f. erfien 
und gelungenften. Außer wielen andern lobenswerthen Romanen, unter denen wir 


den komiſchen den Preis zuerkennen, befißen wir von ihm mehre Sammlungen Feb 


ner, mehr oder minder gelungener Erzaͤhlungen. Befonders ift der Dialog in ©, 
Schriften vortrefflich, und deghalb mochte man ed bedauern, daß diefer Schriftfieller 
wenig oder gar nichts für Die Bühne gearbeitet hat. Was man vielleicht ihm vor: 
‚werfen Eönnte, wäre, daß feine Sprache nicht immer gleich correct ift, daß er ſich 
mitunter in üppigen Schilderüingen. etwas zu fehr gefüllt, und bag er, dem Ser 
ſchmacke der veſewelt froͤhnend, fich ſ. Arbeiteri zu begukin macht. Übrigens gehört 
er zu den wenigen deutſchen Schriftftellern, die fich nie einer Schule angefchloffen 
baden, Bei Arnold in Dresden Eommen feit 1810 f. ſammtl. Schriften heraus: 
2 Sammlungens die erfle von 50; die zweite (bis 1827) von 44 Bin. 
Schimmelmänn (Heinrich Karl, Grafv.), geb, zu Demmin in Poms 


mern ‚den 43. Juli 1724, ward von feinem Väter, einem Knufmann -Daferbkl, 


einem Haufe zu Stettin; das mit ſeidenen Waaren handele, in dir Lehre gegeben. 
1744 wünſchte er einen Handel für fich felbft zu treiben, und begub fich, da der 
zroeite ſchleſiſchẽ Krieg ausgebrochen war, ins preüß.. Heer, wo er fich ein Vermo⸗ 
gen von 4000 Thlr. erwarb. Allein 1745 ward er Kon den füchfifchen Uhlanen ges 
fangen und verlor Alles, was er.befaß; er bekain es jedoch nach demi.Rriege, durch 
Hülfe des Grufen Heinrich von Brühl; dem er einpfoßlen woͤrden war; woieber. 
Nun legte er in Dresden einen Materialhandel an; Hatte aber fein Gluͤck. Einige 
Jahre dandch puchtete er in Verbindung mit dem Grafen von Bolza die Einfänfte 
ter Seneralattife in den mmilichen Eurfüchf: Ländern auf 7 Jahre; und bekam 
bei diefer Gelegenheit den Titel Accisrarh; Als der fiebenjährine Krie) ausbrad, 
Abernahm er die Kornliefetling für das preuß. Heer: Nathhet Faufte er den gangen 
Vorrath der Porzellanfabrik in Meißen; "Durch dies Alles dar fein Derarögen be: 
reüs zu ein pabe Mill. Mark Banto’geftiegen; 1760 ging ©. nach Haihburg, we 
er einen, geroinnrerchen Handel trieb ind das holſteiniſthe Gut Ahrensbürg Enufte, 
Er trat jeßt in daͤntſchen Dienft und wurde 1761 dünifcher Sefandter im mieders 
ſach ſiſchen Kreiſez 1762 befam er den Danebrogdrden uhd wurde mit f: ganzen 
Familie in den danifchen Fretherrnfländ aufgenommen; in demſelben I: vermocht 
er die Bürger Hamburgs zu einer Anleihe von 4 Mill. Vantozettel für die daniſche 
Regierung, die fich gegen den vom ruffifchen Kaiſet Peter I1k: angedroßten Krieg 
rüſtete. 1768 kaufte er das konigl. daniſche Eigenthum aitf den weflindtfchen In: 
* an ſich. Sein Vekmdgen nahm unferdeffen Immer zu; er kaufte die daniſhe 
arbnie Lindenborg und das Gt Wandsbeck. Da die bäniſche Regierung 1764 
ten Unterthanen eirie außerordentliche Steuer: auferlegen wollte, mürde S. der 
Vorſtand der Coinmiffien; die fie erheben ſoilte. 1764 bekam er den Titect eines 
Weapkinientaths und befürgte nach des Thrönbeffitgung Chriſtians W13, viele Muh 
träge für die Regierung. 1768 begleitete er den König duf einer Meile durh 
Deutſchland; Hölland; Engiand und Frankreich! and Falıfte-tr- eine 
Fabrits die Hammermühle: 1770 erhielt er Sitz und Stimme in deim geh: Mathe; 
‚Doch hidlt er fich meiſtens in Hamburg auf. Mäch dem Falke & kiltnfies bermehrie 
ſich fein Einfluß: "Eine feiner erſten Uhterhehsiringen war die Redaktion der Ok: 
ter and die Verunderung mit derBank-1776: Auf die Nathriegt Hon'Ter Herch⸗ 


ZES- , WE wir U Abe TEE SEE GE DE EB HE 3 3 We aa HER 
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‚ wegen der fünftigen Berhältniffe der Nederlande, und ying dann von 
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fepung der- Bweilchiliingeftäde, weiche auch in Hamburg ſtark im Ummiaufe-toneen, 
verfommelte fich vor feinem Haufe daſelbſt eine erbitterte Menge Dienfchen, die 
mit Gewalt eindringen wollten, ſodaß die Polizei den Auflauf flillen mußte. : In 


. Kopenhagen fanden diefelben Unruhen flatt, Dagegen flieg. &.’8 Anſehen bei Hofe 


immer böber, 1778 erhielt er den Elefansenosden und wurde bald im Finanzwe⸗ 
fen unentbehrlich. Mehre vortreffliche Einrkhtungen, 3. B. der holſteiniſche Ca⸗ 
nal, find fein XBerf, Endlich ward Baron ©; 1779 in den Srafenfland erhoben. 
Er fiarb reich und mächtig den 23, Jan. 1782 und hinterließ 2 Söhne, von weis 
chen Graf Ernft als Staatsminifler in Kopenhagen noch lebt. — 

MSchimmelpennink (Mütger Jan), berichte Oberbeamte der Republik 
der Vereinigten Niederlande, oder Sroßpenfionnair der batavifchen Republik, aber 
mit faſt monarchiſcher Gewalt befleidet, geb. 17161 zu Deventer aus einer ange 


febenen, aus Dberpffel fFammenden Familie, batte in Leyden die Nechte ſtudirt 


und fich bier ſowol durch Fleiß als untadelhafte Aufführung die Liebe und Achtung 
feiner Lehrer und Mitſchüler erworben. Als 1784 tin Tumult in Leyden ausbrach 
und die Studirenden die Waffen ergriffen; um die Ruhe der Stadt zu fichern, da 
ward S. einflimmig zum Führer erroählt, und er benahm fich in. dieſem Amte mit 
fo viel Umficht, daß, nach Herffcllung der Ordnung, der Magiſtrat ihm eine Eh⸗ 
renmebaille zuerfannte, Nachdem er die Doctorwürde erhalten, bei welcher Se 
legenheit er eine treffliche Differtätton: De Imperio populari caute temperato” 


ſchrieb (die den Geiſt einer. echten, gefeßmäßigen Freiheit bejeichnet und von Suart 
‘ins Holländifche überfeßt wurde), begab er fich nach Amſterdam, wo er als Ad: 


vocat prafticirte. Bei den Unruben 178587 in. Holland gehörte er zu Des 
nen, die eine Anderung: in der Verwaltung wünfchten und auf ein Nepräfentativs 


ſyſtem drangen, Beim Ausbruche der Revolution (nach Pichegru's Einrüden) - 


wurde er zum erften Magiftrat der Stadt Amfterdam und dann zum Mitglied in 
Die batavifche Nationalverfammlung gewaͤhlt; fpäter (1798) übertrug man ihm 
die damals befonders wichtige Stelle ale Sefandter in. Paris. Bei den Unterhand: 
lungen von Arhiens, denen er als außerotdentl; Botfchafter der batavifchen Nee 
publik beimohnte, mußte er mit Erfolg die Intereſſen derfelben geltend zu machen, 
Nach gefchloffenem Frieden wurde er zum batavifchen Ainbaffadeur am engl. Hofe 
ernannt; Bei dem Ausbruche des Krieges von 1808 berfuchte er, die Neutralität 
Hollands zu behaupten, welche ihm Bonaparte, damals erfter Conſul, jedoch nicht 
zugefteben wollte. S. eritzog fich daher ganz den Stautsgefchäften und lebte auf fi 
Gute in Oberyſſel den Wiffenfchaften. Tin Schreiben von Bonaparte und die 
Wuaͤnſche des Vaterlandes riefen ihn aber — in den Strudel ber öffentlichen 
Geſchaͤfte zurück. Er hatte mit dem erften Conſul eine Bufamihenkunft & Bruͤſſel 

deuem ale 
Geſandter nach Päris (1803). Hier gewann er bald Bonaparte's ganzes Ver⸗ 
träuen, und als nach des Letztern Verlangen mehr Einheit in die Stanisform Hol⸗ 
lands durch eine neue Sonfitution gebracht wurde; srat ſtatt der zeuherigen execu⸗ 
tiven Gewalt (eines Collegiums vom 10 Perſonen u. d. I. Staatsbewind), ©. 
(im Mar; 18056) als Srößpenfionnair (Präfidenty an die Spitze ‚det: Regierung. 
Er bediente fich feiner bedeutenden, Gewalt jur Tinführung vieler nüglichen Ein: 
zichtungen. Inobeſondere gründete ek ein neues Abgaben⸗ und Sinanzfuflem, wö⸗ 
bei ihn fein Studiũm der engl. Staats: und Finanzwiſſenſchaft trefflich leitete und 


wodurch er den nahen Bankrutt des Staats verinied und den ee — | 


Eredit aufs Neue hob, 180% aber; nach kaum einjähr;, ten Umfländen nach. glüd: 
licher -Regierungsvermwaltung verſchlimmerte fich feine, vieljähr. Augenfranfheit fo 
ſehr, daß er faft-gänzlich eeblindete und fich keinem Gefttäfte mehr unterziehen 
Eonnte: Bonaparte benußte diefen Umſtand, feinen Bruder Louis als König vorzk: 
ſchlagen, und vergebens ſuchte ©. diefem gewaltfamen-Auftriugen eineg Sremb: 
Kings ‚entgegenzuvoicken. Auch erwartete er die Ankunft Louis nicht, fondern'z0g fich 


% 


8 


— 
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anf feine Guter antik, Als Holland formlich mit Frankreich vereinigt wurde, vief 
ihn Napoleon aufs Neue zu den Sefchäften zuruͤck und ernannte hn zum Srafen, 
Ritter des Bhebes und Senator, Nach des Kaiſers erfier Abdankung (1814) entı 
309 ſich auch S. den Sefchäften wieder , indeß wurde er bei der Bildung des König 
reiche. der Niederlande, als Repraſentant in die erfle Kammer gewählt. Er flarb zn 
Amfterdam d. 15. Febr. 1895. ©. hat auf allen often, die er befleitrte, Den Lim: 
fang feiner Kemmiſſe und den Abel feines Charakters dewaͤhrt. Sowol mit derek 
ten als mit der neuern Literatut genau befannt und mit dem feltenflen Gedachtniſſe 
begabt, wußte er aus den rom. und griech. Tlaſſikern, ſowie aus denen der neuere 
Literatur, bei jeder Gelegenheit ganze Stellen treffend anwenden. 

- S hinkt (Johann Friedrich), win geachteter Dichter und Dramaturg., geb. 
zu Magdeburg am 29. Abril 1755, genob noch Privmmterricht, als ein Frei 
des Hauſes, der berühmte Kanzeltedner J. S. Patzſchke, das portifche Talent der 
42fahr. Knaben bemerkte und ermunterte. Die Schule des Kloſters U. 2. Frauen 
zu Magdeburg bildete ihn fir die Unmerfitär Halte, wo er 1778 fg. Theologie fin 
dirte und zugleich feinen erfien Flug ats Dichter in den leipzigerumd göttinger Mu 
ſenalmanachen, ſowie im Dyk'fen „Tafchenb. für Dichter und Dichterfreunder 
verfuchte. Auch erhielt er den in Hamburg ausgefeßten Preis von 20 Friedriche: 
d'or für fein Trauerfpiel „Siawerti Deontalbt” (Hamb. 1784 und 1795) 1778 
privattfirte er in Berlin, wo er feine erſte dramaturgiſche Schrift über Brodimann!s 
„Hamlet herausgab und im freuntfchaftlichen Umgange mit Engel, dem jüngern 
Leſſing imd dem befühmten Arzte Selle lebte. 4779 ward et Dichter bei dem he 
növerfchen Theater; 1780 ging er nach Wien, mo er ſa „Dramaturgiſchen Frag 
mente“, dag „Ihenter zu Abdera” und die „Ausftellungen” ſchried. 1189 werd e 
als Dramnturg und Dichter: in Hamburg bei dem Roscins der deutſchen Bühne, 
Schröder, ongeftellt. Hier fehrieb er f. „Dramaturgifchen Donate” und das 
Wochenblatt: „Laune, Sport und Ernft”. Auch verlebte er Ychone Tage in dem 
Kreiſe der hochgeſeterten Eliſa v. d. Rede, der geiftwollen Elifa Reimarus umd dee 
Dichterin Carol. Nudolpht. 1797 ſiedelte er ſich zu Ratzeburg an, wo er feinen 
Aohann Fauſt“ und bie „Sefinge der Meligion“ (N. A., Berlin 1817) heraus 
gab. Bon 1812 — 16 lebte er im Holſteiniſchen; dann ging er nach Berlin, 
wo ihn der Fuͤrſt von Hardenberg zu einer Anſtellung bei dem Rationaltheater er 

fehl. Beine —— ſchlug fehl; dafür erneuerte er die Bekanntfchaft ma 
ckingk, Tiedge md Elia u, d. Recke, welche ˖ihm die thaärigſten Beweiſe der 
Achtung und Theilnahme gaben. Er ſchrieb Damals: „Wahrheit mn Dichting“; 
" „Füguncen, eine dramat. Dichrumg”, und romantifche Erzählungen. 41819 
ihn die Frau v. d. Nette zu Lobichau ein, wo die verämigte Herzogin ven Rurfanı 
(f. d.) ihn huldvoll aufnahm und durch einen Jahrgehalt von druckenden Sorgen 
befreite. Mech dem Tode dieſer Fürffin berief Ihn deren Tochter, die Herzogin won 
Sagan, gu ſich. Unter ihrem Dehulße lebt er-feirden frei und unabhängig ga ©: 
gan. Huldvoll bieten dazu auth die Hand ihre fürſtlichen Schweſtern. So genieht 
der von den Edelflen feines Vaterlandes nicht vergeſſeue Dichter eine heitere Gegen 
woart und ſieht einer molkenlofen Zukunft entgegen. Bon &.’s Hier nicht angefühe 
ten Schriften nennen wir noch f. aus dem Leben: aufgegriffenen Moraliſchen Dich⸗ 
tungen” (2 Bte., Berlin 4799 fg.) ind „Satans Waftarb“,. eine Reihe dramass 
feher Seenen aus der Beitgefegithte von 1812-34. Auer feinen in bielen Zeu 
ſchriften zerſtreuten Gedichten und Auffigen find vorzüglich feine Recenſtenen ia 
der „Allg. Deutfehen Bibliorh.“ von Schiller’ Sgdichter, Die der „Marta E:mart“, 
des Wallenſtein“, der „Johanna von Orleans“, die „Don Carlos” und Ns 
Wilhelm Tell‘ zu bemerken. Diefe Beurtheilungen, nebſt der nber die „Braut 
von Meffina”, —* S.s neueſter Schriftt.Fredr. Schiller’ Den Car: 
Tas 6. aſihet. krii. und pſychol. entwickeltz oder Schiller's Oramat. Senius“, 
' gerecheftrtigt gegen den Miß⸗ umd Underſtand des Zectalters“ (Dresden 1827), 
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Stine Darſtellung des Lebens und Charakters Leſſing's zu der neuen Auflage von 
beffen Schriften ward 1825 auf den Wunſch der Freunde Leffing’s befünders ges - 
druckt. Bon S.'s ſpatern dramatifchen Dichtungen find einige auf öffentlichen 
und Privatbühnen mit Beifall gefehen worden, | 
. Schinkel (Karl Friebrich), konigl. preuß. Beh. Oberbaurath, Profeffor 
ander Akademie der Künfte zu Berlin und Mitgl’ed ihres Senats, Ritter des ros 
‚then Adlerordens ıc., tft am 13. März 1781 zu Neuruppin, wo fen Vater Su⸗ 
perintendent war, geb. Schon im 6. Jahre ward ihm der Vater durch die Folgen 
- der Anftrengungen entriffen, welche er beim Brande der Stadt 1787 zur Rettung ' 
feiner Familie ımd feiner Habe beftehen mußte. Die Mutter Torgte nach Kräften 
für die Erziehung der Familie. S. befuchte das Gymnaſium feiner Vaterſtadt bis 
gu feinem 14. q,; dann 309 die Familie nach Berlin. Hier fepte S, feine Stus 
dien auf dem berliniſchen Gymneſium, damals unter Gedike's Divection, bis zur 
erflen Claſſe fort, Won Kindheit an hatte er viel gezeichnet; deßhalb ergriff er mit 
Freuden die Gelegenheit, welche fich ihm darbot, ein Schüler des Seh, Oberbams 
raths Gilly zu werden. Fin ganz befonderes Intereſſe aber hatten für ihn die geiffs 
reichen Entwürfe und Arbeiten des Bauinfpectors und Prof. Gilly, Sohnes des 
frübergenannten, durch welche er zuerſt in nähere rn mit der fehönen 
Kunſt trat. Machdem nämlich S. ein Jahr unter Leltung des Baters fludirt hatte, 
Lehrte jener junge talentvolle Mann von feinen Reifen durch Deutfchland, Sranks 
‚ reich und England zurüd, und der Vater gab nunmehr den Schüler ganz in die 
Syande des Zohnes, mit welchem er in tmmer Iehrreicher Mittheilung, leider aber 
nur den furzen Zeitraum von etwa 2 jahren verlebte, nach welchem ein fruͤher 
Tod dieſen genialen Mann dahinraffte. S., dem die Fortfeßung alkr architeftonis 
fehen Privatarbeiten des Derflorbenen anvertraut wurde, empfond am meiſten, 
welche Anftrengungen er zu beftehen habe, um nicht hinter einem ſolchen Vorgän: 
4 ger gurüdzubleiken. Diefes’Berbältnig gründete nad) S.'s eignem Geſtaͤndniß zus 
erſt bei ihm eine gemiffe raſtloſe Thaͤtigkeit, welcher er vieles Gute in feinem Leben 
vertanfte, indem fie bei Ihm zur zweiten Natur ward. Während &. mit mannig⸗ 
” fachen präftifchen Bauarbeiten befhäftigt wurde, feßte er Las fheoretifche Studium * 
ter Baumiffenfchaften auf der damals f.hr vollftändig eingerichteten Bauafabemie 
fort und übte die Kunſt durch Entwerfen van Bpuplänen für Privarleute, ‚durch 
Beichnen neuer Formen für Geſchirre, Vaſen, Ofen, Meubles, Brongen, Mo— 
numente in Eifenguß und in Stein. Da ein großer Theil diefer Entwürfe unter 
f. £eitung zur. Aueführung fam, fo ward er Immer auf das Praftifche hingewie⸗ 
n. &o gelangte er zu dem Gefühle, daß es nun Zeit fei, Italien mit Mugen zu 
eſuchen. Als er daher ein ererbtes Fleineg Mermögen durch die Erfparungen bei . 
feinen Arbeiten fo weit vermehrt fah, daß er damit Fein Vorhaben aueführen fonnte, 
zog er 1803 über Dresden, Prag. Wien und Trieft nach Italien, durchforfchte 
tie Denfmäte Iſtriens, befuchte Venedig, Florenz ımd Rom, ging 1804 über 
Neapel nach Sicifien, nahm den Ruͤckweg über Frankreich und Eehrte 1805 nah 
Berlin zurüd, Die Mißverhältniffe aber, welche bald darauf der unglüdliche Krieg ” 
von 1806 berkeiführte, toaren befonders dem Baugeſchäft Hinderlich, und &,, 
an Kunftihätigkeit gewöhnt, mußte Lie Leere; welche indem Wirfungskreife der 
Künſtler eintrat, durch irgend eine Befchäftigung ausfüllen. Dies wor die Zeit, 
wo er durch die Erinnerung an die fürzlich verlaffenen Paradiefe zum Landfehaftmas 
ler ward, und diefe Kunſt dadurch mit feinem frühern Berufe in Berührung rachte, 
Laß er meiftens Compofitionen ausführte, in denen Architsftur einen twefentlichen 
Theil ausmachte, Sie fanden den ledhafteſten Beifall. Auch ein großes Pan: 
orama der Umgegend von Palermo brathte er zu Stande, und die Thenterdirection 
unterftüßte er mit Snttoürfen von Decorationen. Eine Hauptaufgabe in diefem 
Felde der Kunſt war ihm die Darfiellung der verfepiedenen Zeitalter in dinem Cyklus 
Converſations: Lericon. Bb. IX, 49 
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von Bildern, wobei Dis Klimatiſche, das Architektoniſche und das Plaſtiſche us 
möglich angemeffen. im Style gewählt werde. Daß fein Streben ihm gelumgen, 
darüber gibt es wol nur eine Stimme. S. felbft behielt noch in fpätern Verhalt 
niffen diefe Befchäftigung als eine Erholung bei, im zerfireuenden Wechfel eigent: 
lich artiftifcher, calculatorifcher und actenarsiger Arbeiten. Dach der Ruͤckkehr der 


konigl. Familie aus Preußen hatte ©. das Gluͤck, daß feine Entwürfe für mehre 


Einrichtungen im Eönigl, Palais den Beifall der Königin erhielten und — 
wurden. Im Mai 1810 wurde er in die neuerrichtete Baudeputation als Affkfier 
geſetzt. Die Reviſion ſammtlicher Bauten, die aus Staatscaſſen beſtritten werden 
im artiſtiſcher Beziehung, und die Einſicht in die hierzu nothigen neuen Entwürfe, 
Antheil an den Prüfungen der jungen Baumeifter, welche auf Anftellung im Fönigl. 


‘ Dienfte Anfprüche haben, dies ift fein Wirfungskreis auf diefer Stelle. Beſondere 


Aufträge von allen Mitgliedern der koͤnigl. Familie, von den Minıfterien, Behörden 
und Sorporationen gaben feiner amtlichen Thätigfeit eine immer einflugreicher 


Ausdehnung, De Akademie der Künfte nahm außerdem S. im Mai 1811 umter 


ihre Irdenel, Mitglieder auf, im Dec. 1820 warb er Profeſſor bei derſelben und 
Mitglied des afademifchen Senats. Im Mai 1815 rüdte er in die Stelle eines 


— 


Geh. Oberbauraths auf, ward 1819 Mitglied der techniſchen Deputation im Dit: 


niſterium für Handel, Gewerbe und Bauweſen und wirkte hier ſehr thätig zur Ern⸗ 


führung der Kunft in das tägliche Leben, Vgl. das Prachtwerk: „Vorbilder jür 


- Handwerker”, das auf Befehl des Miniſt. unter des Geh. Oberfinanzraths Bert) 


Zeitung erfchien. 1821 beebrte ihn der König nach Vollendung des neuen Schau 
fpielhaufes zu Berlin, welches nach feinen Entwürfen ausgeführt worden war, nık 
dem rothen Adlerorden 3. Claſſe, und das franz. Inſtitut ernannte ihn im Januar 
1824, die Akademie der ſchoͤnen Künfte zu Kopenhagen im April deffelben Jahres 
u ihren Mitgliedern. Das Gebäude der neuen Koͤnigswache in Berlin, das Kriege: 
nkmal auf dem Kreuzberge, das neue Schaufpielhaus, die neue Schloßbruͤcke, die 
Anlage des neuen potsdammer Thors mit feinen Umgebungen, die Anlage der neuen 
Wilhelmsſtraße und der Ingenieur: und Artilleriefchule (alle in Berlin), das Safino 


‚ in Potsdam, das Schlößchen Tegel, ein Landhaus des Seheimenraths Gräfe m 


Tpiergarten bei Berlin, das Caſino im Garten des Prinzen Karl zu Glienike bei 
Potsdam, das Savalierhaus auf der Dfaueninfel und mehre andre Schlöffer, Lands 
böufer, Kirchen und äffentliche Gebaͤude in den Provinzen, fowie die architeftonk 


ſchen Hefte (bei Wittich zu Berlin) haben den Ruhm diefes Baumeiflers begrüns 


det. Denn es wurden fcit der Beendigung des für Preußen fo denkwuͤrdigen Kriege, 
nach des Könige großem Sinn für Kunft, als die bleibendfte Verfündigerin einer 
Großes erftrebenden Zeit, viele bedeutente Bauten in der Hauptfladt und im 
Lande angeordnet; eine gleiche Neigung erwachte bei Privatleuten, und S. 


tete, in der angefirengteften Ihätigfeit erhalten, Leider blieb einer feiner Eühnften 
Entwürfe uncusgeführt. Es war die Aufgabe einer Kathedrale für Berlin, die 
ihm von des Königs Majeflät aus London, mo der König ſich mit den vereinigten 
Monarchen befond, aufgetragen worden war; fie follte zugleich ein Denkmal des 
glücklich beendeten Kriege werden, Aber Rüdfichten beflimmten fpäterhin die ſchon 
ausgearbeiteten Pläne zurädzulegen und diefen Prachtban auf andre Bejten zu vers 
fihieben. Dos neue Muſeum und die Damit in Verbindung ftehenden Anderungen 
im Leufe der fehiffbaren Spree durch die Stadt Berlin, fowie die Anlagen, weiche 
weirer daraus folgen mußten, find das leßte größere Werk, "welches S. ausführt. 
Sim 5,1828 wurde biefer Runfttempel vollendet. In der 6. Lieferung von S.v 
architekt. Heften (movon 1829 das 14. Heft erfchien) findet man davon die Pläne 
und Befchfeibungen. Nicht ohne Ausbeute für den innern Schmud des Mufeums 
wird Ss legte Reife nach Italien geweſen fein (1824), wo er 6 Monate blog für 
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Kunſt und Kunftforfehung zubrachte. Doch fand ber fo befchäftigte und jedes tüch- 
‚tige Streben fördernde Kimftler noch Muße zu einem Gemälde — feiner letzten Ar⸗ 
„beit im Felde der Landfchaftsmaleret —, das zugleich als das reichte und größte feis 
‚ner Bilder einer vorzüglichen Erwaͤhnung verdient. Es fiellt einen Blid in eine grie⸗ 
chiſche Gegend dar zur Zeit der höchften Blüthe der hellenifchen Freiheit. Die Stadt 
‚Berlin überreichte Diefes Bild der Prinzeſſin Luiſe nach ihrer Vermaͤhlung mit dem 
Prinzen Friedrich, der Niederlande, bei ihrem Scheiden aus der Vaterſtadt, als 
ein Andenken, | 19, 
Schirach Gottlob Benebict v.), konigl. dan, Etaterath, ein Mann von 
Yielfeitiger gelehrter Wirkſamkeit, Begründer und vieljähr. Herausgeber des ‚Poli: 
tiſchen Journals“, war geb, 1743 zu Tieffenfurtd in der Oberlaufiß, wo f. Vater 
Prediger war, befichte mit f. 16. 3. das Gymnaſium zu Zauban und bezog darauf - 
‚die Univerfität Leipzig, wo Ernefti f. Lehrer roard, Mit Eifer ftudirte er die alten 
Sprathen, Sefchichte und ſchoͤne Wilfenfchaften, fühlte aber fo entfchiedene Abnei: 
gung gegen die Theologie, daß er ihr und mit ihr der väterlichen Unterflüßung ent: 
ſagte. 1764 ging er nach Halle, wo er mit Semler und Klotz befannt wurde. Die 


literariſche Verbindung mit Letzterm ward Urfache, dag er an den gelehrten Fehden 


‚auf Klotz's Seite Antheil nahm. Fünf Fahre mwährte dies Verhältnig. S. verlieh 
darauf das Gebiet der oriental, Literatur, um fich ganz der latein. und griech, Spra⸗ 
e zu widmen. ber den Sophofles, Cicero, Horaz, Virgil, Dvid, Terenz u. a. 
laſſiker fehrieb er Sommentare und einzelne kritiſche Anmerk. Auch die Sefchichte 
befchäftigte ihn, und er gehörte zu den erften deutfehen Schriftftellern, die fie mit 
Kritik und philoſoph. Seift behandelten. Die ſchoͤne Literatur verband ihn mit Des 
nen, die damals für die Bidung des Geſchmacks thitig waren, Er m felbft einen 
Band Gedichte heraus und lieferte mehre belletriftifehe Beiträge und Lberfegungen, 
417169 ward ihm eine außerordentliche Profeffur in der philoſoph. Farultät zu Helm: 
flädt angetragen; ein Jahr darauf.ward er ordentlicher Profeffor. Jetzt wählte er . 
Sefchichte und Statiſtik zu ſ. Hauptfächern. Die erfte Frucht f. Fleißes zu Helm. 
lädt war (1370) der erſte Bd. der „Biographien der Deutſchen“, dem noch 5 an: 
‚dre folgten. Dan muß dem Beftreben einer philofophifchen Behandlung, das fich 
darin offenbart, Serechtigfeit widerfahren laffen. 1176 erfchien fein „Pragma 
tifches Leben Kaiſer Karls VI.“, in welchem er die Früchte feiner Eritifchen Unterfu: 
dungen über einen wichtigen Zeitraum des 18, Jahrh. niederlegte.. Marla There: 
fia erhob ihn zur Belohnung dafür in den Adelftand, Daß er auch jetzt der Philo 
logie und fchönen Literatur nicht ganz untren geworden, berveifen feine liberf. der 
Biographien des Plutarch (8 Bde.), feine 4jähr. Herausgabe des „Magazins der 
deutfchen Kritif”, feine „Epbemerides literariae Helmstadienses” (6 Bde.) ıc. 
47180 legte er fein Lehramt nieder, um einem Rufe der dan. Regierung, veranlaßt 
durch feine Schrift über das koͤnigl. dan. Indigenatrecht, als Zegationsrath na 
‚Altona zu folgen. Hier begann er mit 1781 in dem noch beflehenden (und von fet: 
nem Söhne fortgeſetzten) Politiſchen Journal“ feinen Landsleuten eine gedrängte 
fortlaufende Zeitgefchichte zu liefern. Bis an feinen Tod (7. Dec, 1804) widmete 
©; diefem nüglichen Werke feine Zeit, Kraft und Thätigfeit. Unläugbnr hat er 
fih dadurch ein Necht auf den Dank. feiner Zeitgenoffen erworben, wenn auch 
einige Schwachheiten bei der Redaction diefes Journals den übrigens wackern Ya: 
trioten dem Spotte feiner eitgenoffen .ausfegten. Ä 
.Schiras / die ehemals blühende, jegt aber, in Folge der Unruhen, welche 
das ganze Land zerrüttet hoben, tief geſunkene Hauptſt. der perf. Provir; Farſiſtan 
(auch Parse, das eigentliche Perfien), von 1755-—96. die Haupt= und Refidenzft. der : 
perf. Regen · 1, liegt in dinem reigenden-und fruchtbaren, von fihügenden Berger 
umgebenen Thale, 7 Stunden von den murbmaßlichen Ruinen der alten berühmte 
Derfepolis. Sie Hatte vor dem Erdbeben am 26. Juni 1824 7780 9. u, 52,000 €. 
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welche Leder⸗, Seiden⸗ Wollen:, Glas: und Roſeneſſenzfabriken unterhalten. Y 

der Umgegend wachſen ungewöhnlich große und ſchoͤne Granataͤpfel und der u. .. 

N. Wein von Schiras bekannte Rothwein, den man für den beſten im ganzen Die: 
genlande hält. In der Nahe find die Graber der Dichter Hafiz und Sadi. ©. 
Alesander's „Travels from India 10 Engtand” (Lond. 1827, 4.), 

r Scirin, eine armenifche Prinzeffin, gewann als Sklavin eines vornehmen 
Perſers die Liebe des Prinzen Parviz; ihr Herr ließ fie in den Euphrat werfen, fe | 
rettete fich und flüchtete in ein Klofter, von wdfie, als Parviz (am Ende d. 6. Jahrh) 
u. d. M. Khosru den perfifchen Thron beffiegen hatte, demfelben von fich Nachricht 
gab. Sie wurde feine zweite Gemahlin. S. ift bis auf heute durch ganz Border: 
afien das Muſterbild aller 40 weiblichen Vollkommenheiten und fann die weibliche 
Bluͤthe des perfifchen Heldenthums genannt werden. Ihre plöglich auflodernde, un: 
ter druckenden Hinderniffen mächtig anwachſende, aber in einer unglüdlichen Tr: 

ſtimmung und Entfremdung allmälig endende Liebe zu Khosru einerfeits, und andrers 
feits die ſchwaͤrmeriſche, in bedauernswürdige Seiflegzerrüttung ſich auflöfende Lei⸗ 
denfchaft des gefühlvollen Bildhauers Ferhad für die begaubernde Königin iſt ber be: 
liebte Stoff, den die. berühmteften perfifchen und türkifchen Schriftfteller zu den rei: 
zendften Geſaͤngen wetteifernd ausgefponnen haben. S. befchließt ihr romantifches 
Leben durch heldenmüthige Aufopferung am Grabe ihres geliebten Gemahls, nad; 
dem fie den Vatermoͤrder Schiriuge, der um ihre Hand warb, durch verftellees Ja⸗ 
wort zuerſt zur Herſtellung ihr⸗ ı von ihm beeinträchtigten guten Namens gezwun⸗ 
gen hat. Dieſe Sage von ihr, et ſich in „Schanameh”; Ar.v. Hammer bat fie 
nach perfifchen und türfifchen ». ellen in 14 Sefüngen u. d. T.: „Schirin, ein per: 
fifches romantifches Gedicht“ ¶ ipzig 1809), bearbeitet. 
Schiſchkoff (Alexauder), k. ruffifcher Admiral, von 1824—28 Minifter 
des öffentl, Unterrichts und Generaldirector der geiſtl. Angelegenheiten aller in Ruß 
land tolerirten fremden Confeflionen, ein wiffenjchaftlich gebildeter Wann und aus: 
gezeichneter Schriftfleller, geb. 1754, flammt aus einem alten edeln Geſchlechte, 

, wurdeim Marinecorps erjogen und machte als Seeofficier See: und Landreiſen nady 
und durch Schweden, Dänemark, England, Deutfchland, Preußen, Stalien, die 
Zürfeiu.f w. 1812 wurde er Staatsfecretair, 1816 Präfident der Afademie der 
ruſſ. Sprache und 1820 Mitglied des Reichsraths. Schon als Cadet begann er fü 

ſchriftſtelleriſche Laufbahn. Seine erften Arbeiten waren Überfeßungen aus Campe's 
“ Schriften und Geßner's „Idyllen“; nachher ſchrieb er Einiges für das Theater. 
‚ Dann widmete er feine literariſche Muße ganz feinem Berufe, dem Marinedienfle. 

Er gab heraus: „Die Marineriffinfcaft” (2 Thle.); ein „Warinewörterbuch” 
(engl., frang. und ruff,, 2 Thle.); eine Sammlung von Seetagebuͤchern (2 Thle.). 
In ſ. „Betrachtungen über den alten und neuen Styl in der ruff. Sprache” vertbei 
digte er die nationale Originalität gegen den Eindrang franz. Verweichlichung. 

Auch Taffo’s „Befreites Jeruſalem“ überfeßte er in, Profa. Vie von ibm 

Staatsſeeretair entworfenen Manifefte, Aufrufe, Ufafen und Refcripte aus den J. 
1812—14, die 1816 in einer eignen Sammlung gedrudt erfchienen, find voll hoder 

patriotiſcher Gedanken und zeichnen fich auch durch ihre fiyliftifche Form aus, Was 

er als Nachfolger des Cultminiſters, Fürften Alex. Golyzin, in dem wichtigen Pe 
fien, den er feit dem 27. Mai 1824 befleidete, gethan hat, iſt in d. Art. Rußland 
angedeutet. Die dem Tultminifterium feit 1819 zugetheilten Angelegenheiten der 
griech. Kirche aber wurden Demfelben 1824 entnommen und wiederum, wie früber, 
der Leitung des Synode übergeben. Unter. dem Minifter ©. arbeiteten als Directo⸗ 
ren die Staatsräthe Kartaſcheffsky (für das Depart. des Cultus) und Balemann 

(für das des öffentlichen Unterrichts). In ter Rebe (abgedrudt ind. „ s!Igem. Zeit.”, 

1825, Nr. 30), welche der Miniffer S. am 28. Sept. 1824 vor der Oberfchul: 

direction hielt, fprach er die Nothwwendigkeit aus, das Erziehungsipefen in Ruf 
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land künftig. nach . veränderten Sirundfigen zu leiten, Er beyeichnet darin die 


Grenzen zwiſchen wahrer und Afteraufllärung, ſtellte die Religion als Vereini⸗ 
gungspunkt zwifchen Aufklärung und Bölkerroohl auf und wollte die niedern Volks 
claffen, zus Begründung ihres Lebensglücks, von jeder wiffenfchaftlichen Bildung 
völlig ausgefhloffen wiſſen. u: u :20. 
&dhisma, -Rirchenfpaltung,, wird derjenige Zuftakb der katholiſchen 
Kirche genannt, wo die oberfie Kirchengewalt durch die Wahl mehrer Segens- 
päpfte, deren jeder von einzelnen Staaten anerfannt wird, getbeilt, und da⸗ 
durch die Einheit der Kirche aufgehoben iſt. Das Beifpiel der längften Spal⸗ 
tung diefer Art war das fogenannte.große Schisma, welches 1378 durch 
die Wahl zweier Segenpäpfte begann -amd erſt durch die Kirchenverfammlung 
zu Konflang, roelche die Allgemeine Anerkennung des (von ihr 14177 erwaͤhlten 


alleinigen) Papſtes Martin V. beroirkte, völlig aufhoͤrte. (Wol. Bapfl) . Er ::. 


. Shismastter, Diejenigen, welche in Anfehung der Firchlichen Form: 
anders denken als die Mitglieder der Kirche, : So werden die nichtimirten grischi= 
fhen und arnienifchen Chriſten von den Kotholiken Schismatiker genannt. 

—Schlaberndorf (Guſtav, Graf von), geb, zu Stettin den 22. März 
1749, ein ausgezeichneter Diann,- welcher ; ohne Schriftſteller und Staatsmann 
zu fein, nicht unbedeutenden Einfluß auf fein Zeitalter ausgeubt hat, Sein. 
Mater war Gorwerneur in Schleſien. Ein anfehnliches Vermögen und andre 


gunſtige Verbättniffe ſetzten ihn früh in din Stand , feinem Triebe nach Erkennt⸗ 


nig in faft-olfen Kreiſen menfsplicher Forſchung nachzuhaͤngen. Nachfen er . 
Deutſchland datrchreiſt und Frarkreich‘ gefeben, brachte er 6 Jahre in England 
zu, wo er Eine Zeit lang’den Arhrn: v. Stein auf feinen Reifen im Innern diefes 
suerfisurdigen Landes zum Begleiter ‚hatte. Beim Ausbruche der Revolution ging 
er nach Frankreich zurüd und: blieb ſeitdem ununterbrocen:ta Paris, : Mit einem 


- für die Menfchheit gluͤhenden Herzen, mit. hohem und. Eräftigem Geifte land er 


im drängenten. Gewuͤhl dieſes: großen politiſchen Lebens, eifrig und thätig für 
Alles,. was in. dem Wechfel: Der Ereigniſſe ale wahrhaft gut zu erfennen war. 


“ Die wohlehätigen Unternehmungen, denen er mit Raıh und That beigetreten , die 


Anftalten ‚ıdie er gefordert, die menfsbenferundliche Hilfe, die er Einzelnen dar: 
gereicht, find nicht aufjuzählen. Dach iſt dies Alles nichts gegen die Wirkung 
feines ebenfo- tiefen ale reichen ınd-Sebendigen Geiſtas; der durch den Zauber 


. der herrlichen Beredtfamfeit unaufhörlich. in die Gegenwart einſtromte und be: 


fonders für Meutſche, von denen er die wuͤrdigſien in "Paris feit 25 Jahren zu 
feirtein: Umgange ſich Drängen gefehen, Ichrreich und heilſam war. Mit einer 
unglaublichen Sefchichter und Weltfenntniß ausgeräftet, zu den tieffien Quellen 
der Staatskunde gedrungen und vertruut mit der lebendigen Fülle des Geſchehen⸗ 
den, ſprach er befonders gründlich, harffinuig, hinreißend über die politiſchen 
Segenflände , und Vieles, was in. Büchern oder Berichten uiiter andern Namen 
Aufſehen und Bewunderung erregte, war Aut der ee feiner: reichhaltigen, taͤg⸗ 


lich erneuerten Geſpraͤche. Sein Neichtkhum an Gedanken und Ergründungen 


war fo groß; daß er miemoals nashig hatte, das Ausgeſprochene noch als fein Eigen: 
thum zu bewachen. Seine tieffianigem und felbfländigen Unter ſuchungen geflak 
teten fich zu einer vollſtandigen Philoſophie des: Staats. Aber auch in an 
dern Gsbieten des Denkens verfuchte ſein reicher; Gieiſt fich mit fruchebarem 
Erfolg, und ein Werk, das:3. B. feine Forſchungen fiber Sprache mittbeilte, 
würde Durch die wunderbärften Auffepläffe überrafchen. — Während der Schre⸗ 
denszeit war er Ad: Jahre lang im Gefangnifſe, rbig der Fall der Jakobiner ihm 
Die Freiheit —— Unter Napoledons Herrſchaft, gegen den er nie aufbörte mit 
allen Nachdrude der Wahrheit za reden, und deffen Sturz er lange vorausfagte, 
entging er neuer Verhaftung zum Theilwielleicht:duech.die. Sonderbarfeit ſeiner 
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Lebensart, die man für ein Zeichen der Unſchaͤdlichkeit nehmen mochte. Sin einem 
fehlechten Zimmer, daß er nie verſchloß und felten verließ, unter geringer Umgebung, 
in gerriffener Kleidung und ohne Bedienung nahm er.die zahlreichen Beftiche an, 
bie ihm täglich von Menſchen aller Art und jedes Standes zukamen; fein ganzes 
Weſen und Betragen zeigte gleich den Mann, der offen und gerade feinen rechtfchaf 
fenen Wandel verfolgt; nichts für fich void, nichts auf Nebenwegen be hren 
ſucht, der, ohne Ehrgeiz und ſogar der Eitelkeit unzugaͤnhlich, keinerlei Einflſte⸗ 
rungen anhören oder Ranke anzetteln kann. Weil er feine Sefinnungen und Meb 
nungen nicht verhehlte, felbft den abgeſchickten Rundfchaftern nicht, fo Eonntem fie 
nicht geführlich dünken, und die Polizei, die mit dringendern Sachen befchuftigt 
war, leß ihn in Ruhe. Zehn Jahre bang verließ er fen Zimmer nicht, ſtets mit 
Ideen beſchaͤftigt, z. Bo mit einen Sprachmaſchine, welche die Laute einer Sprache 
treu angeben follte. Über f. Verbindung mit Reichardt und über die ihm beigeleg: 
ten- Schriften ſ. m. die „Allgem, Zeitung‘, 1826, außerord. Beil. 5 Ju Nr. 252. 
Seine Einkünfte verwendere er, da er für fich faſt gar nichts brauchte, meift gang 
im Stillen zu wohlthätigen Zwecken, befonders für Yandeleute, denn in faft 80jah 
riger Abweſenheit biieb er ein Deutſcher, Preuße und Schleſier; auch wußte und 
kannte er Alles genau, was.dert gemeint und gethan wurde. An die preuß. Kriegs 


gefangenen in Frankreich ließ er mehrmals die größten Summen insgeheim verthei⸗ 


len, und zwar in Zeiten, wo ihm der größte Theil feines Bermögens in Preußen, 
wegen feiner langen Abwefenheit ; mit Wefchldg belegt tmorden war, "der erſt fpä« 
ter wieder aufgehoben wurbe. 18183 wellte er an der feinen heißeſten Wünfchen 
entfprechend:n DBegeifterung des preuß. Volks thätigen The! nehmen und nach 
Preußen zurädfehren, allein boſe Ranke wußten dies zu Bintertreiben. und ev mußte 


in Paris die Ereigniffe abwarten. Aber :auch'von'bier aus mußte fein Yaterkändis. 


er Eifer fo herrlich auf die Heimath zu wirken/ daß der König ſich bewogen faß, 
m das eiferne Kreuz zu verleihen. Die. W’cberkehr Napoleons im folg. Jahre 
Binderte ihn abermals, Parts zu verlaffen. ‘Er ſtarb dafelbft den 22. Aug. 1824. 
Dan gab ihm die von ihm felbft verfaßte Orabſchrift: „Civis civitatsm quaeren- 
do obiit octogenarius“, ' ., or 
+ Schlaht Schlahtorbnung. Der Kriegszweck kann im Felde auf 
zweifache Art erreicht werden. Entweder die eine Partei nöthigt-den Gegner durch 
firategifche Operationen, Mörfche, Stellungen, Demonftvationen, das Feld zu raus 
men und auf feine Bortheife zu verzichten, oder die gegeneinanderwogenden Okreit 
maffen nähern fich fo, daß (beabfichtigt oder zufällig) ein Anſtoß unvermeidlich wird. 
Nun muß durch Kampf filh entſcheiden, wer im Bortheil, wer im Nachtheil biek- 
ben foll, und den Moment der Entfcheidung führt die Schlacht herbei. “Der 
Ausdruck: Offenſiv⸗ oder Defenſivſchlacht, iſt relativ ımd erBlärt fich von 
felbft. Man wog fonft haufiger die Worte und. fuchte den Unterfchied: zwiſchen 
Schlacht, Gefecht, Treffen, Scharmuͤtzel u. dgl. bald nach der'Anzahl der in This 
tigkeit gefeßten Kräfte, bald nach dem Zwecke, mach dem Nefultate oder fonfligen 
Zufaͤlligkeiten zu beſtimmen; Allein dieſe Begriffe laſſen ſich ihres Natur nach nicht 
fireng fondern. Wo nicht «ein: zufilliges- Begegnen ober Anfeinardertreffen der 
©ıreirfräfte (Reniontre) ftatıfindet, pflegen ‚beide "Theile ihr Schlachtfeld in 
ihre Berechnungen zu sieben); fuchen einander die vortheihaftere Aufſtellimg abze 
gewinnen und alle zur Verwendung möglichen Mittel in diefe Gegend zufammen: 
jieben. Es laſſen fich danır 8 Momente jedesmal unterfcheiden: Vorbereitung, 
lan, Anordnung; der Kampf felbft, und die Entfcheidung — 1. Mo: 
ment. Der Feldherr faßt ſeinen Gegner ſchaͤrfer ins Auge, er recognoſcirt, am 
deffen Stärke, Stellung, Abficht, Die Ortlichfeiten des Schlachtfeldes zu erkennen, 
was oft, wenn Jener fein Spiel za verfteden für gut findet, zu igeln und 
Eleinen Sefechten führt, um ihn aufzuſcheuchen, hervorzulocken, Gefangene zu: ma⸗ 
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«dert; "die man ausfragen till. Da der Feldherr nicht überall ſeibſt fehen kann, ſo 


unterfiägen ihn Offictere des Generalſtabes und Adjutanten ; es werden einzelne 
Kundfchafter oder größere Parteien in gleicher Abficht ausgeſchickt fefoft Epione 
beugt. Nach den Ergebniffen der Recognofcirung, wobet gute harten und Si: 
tuationsplane unentbebrliche Auffchlüffe geben müffen, erwägt und ordnet der Feld: 
herr feine eignen Kräfte und Mittel, entwirft aus feinem Genie oder nach Erfah: 


feldderrn, die Befehlshaber der Armeecorps und der befondern Waffengattungen,, 
belehrt Diejenigen, denen er Entfendungen oder andre wichtige Manoeuvres und 
Operationen anvertraut, Der Plan und die Umflände beftimmen die Schlacht: 
ordnung oder die Hauptform der Stellung und Bewegung zu Angriff oder Vers 
theidigung. (Man nennt auch Schlachtorbnung, ordre de bataille, die Grund: 
fielung und Ordnung der Truppen eines Heeres überhaupt) Bit Hauptform 
Der Schlachtordnung pflegt entweder parallel mit der. feindlichen Stellung oder 
diefe umfaflend, mo man an Streitmitteln überlegen iſt oder der Gegner feine. 
Kräfte nicht genugfam entwideln ann, oder endlich gegen feine Flanke, gerichtet 
zu fein, wobel indeß doch immer ein Theil feiner Fronte befchäftigt und fein Rüden 
mit bedroht wird. Die letztere Schlachtordnung heißt bisweilen auch die fepräge *) 
(oblique), unrichtiger die fehiefe, und wir Haben im Art, Angriff fchon das Näs 
a darüber gefagt. ” num jeder Heeresabtheilung ihre Stellung, ihr Wirfungss 

— find ſchwaͤchere Punkte, wenn es die Zeit erlaubt, Lerſchanzt (vgl. 


E anzen), iſt das Gefchüß auf die günftigften Orte geführt und die Verbin- 


dung der einzelnen Theile durch Sinmegräumung von Hinderniffen ober Einrichs 
tung von Brüden, Wegnahme von Dörfern, Gehoͤlzen, was oft nicht ohne Ges 
fechte geſchehen kann, Hergefteflt, iſt zulegt noch für den Fall eines Mißgeſchicks ein 
Wink im Allgemeinen gegeben, fo hebt der 2. Moment an. Auf ein verabrebes 
tes Signal oder aus einzelnen Operationen, gemöhnlich der leichten Truppen, ent= 
fpinnt fi) der Kampf. Das Gefchüß, entiweder vor den Linien aufgefahren oder 
aus andern nl ap Pofitionen, fängt an, die Reihen oder Colonnen, die Vers 
fehanzungen und befonders das Befchüß des Gegners zu bearbeiten, es bahnt den 
vorrüdenden Truppen den Weg, unterflüßt ihre Manoeuvres, “Die Anführer 
geben ihren Abtheilungen, die jegt meift in gedrängten Colonnen, nicht mehr mit 


. dern ehemaligen taktifchen Zufammenbange, fondern felbftändiger ſich bewegen, die 


erfoderliche Richtung im Sinne des Schlachtplang, und wirken, wie es. die Um 
flände, die Gunſt des Augenblicks oder andre Weifungen des Feldherrn gebieten, 
Diefer leitet von einem Punkte, auf dem er nach allen Seiten bin die beite Über: 
fiht Hat, das Sanze, welches nun in einer Reihe von Treffen und Gefechten bes 
ſtehi. Er empfängt hier die Berichte von den entfernter wirkenden Unterfeldherren, 
er verfolgt des Gegnere Plan, Haltung, Rüd: oder Fortfchritte, ordnet hiernach, 
wo es ndthig wird, Maßregeln an, vornehmlich wann und wie die noch unthätig 
gebliebenen Streitmittel (vgl. Reſerve) verwendet werden follen, um etwa er⸗ 
fHütterten Punkten Unterftüßung, ſchwankenden beffere Haltung zu geben, oder 
um durch eine kaͤhn⸗, Eräfiige oder auch wol num feheinbare Bewegung den 8. 
Moment, den der Entfcheidimg, berb-izuführen. Er ift ımd kann freilich nicht 
Immer das Ergebniß der Combinationen des Feldherrn fen; - Oft tritt er durch Zus 
fälle früher ein als zu erwarten ſtand, oft wird er-durch Schwierigkeiten, Fehler, 
Mangel an Energie im Einzelnen, aufgehalten; oft nähern fich ſchon alle Opera: 
tionslinien der Linterfeldgerren dem Punkte, von welchem aus dann des Feindes 
Widerſtand gebrochen werden follte, und.es zeigt fi plöglich ein unbeachteter oder 


_*) tieber bie (hräge Schlahtordnung möge man nachlefen.; Napoledırd „‚Melangen, 
T..Ul,dicte au comte de Mantholon’’; „‚Precis des guerres de Frederic.1H‘’, und 
Was dagegen im preuß. ‚„‚Militairwochenblatt”’, 1824, Nr. 400 fg., angeführt wird, 


ab ie SH 


m. und gewiſſen Regeln den Hauptplan, vertheilt Die Rollen an feine Unter: . 
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776. = Schlachtenmakerei - . Schlaf 


Andrer Umfland, der die wankenden, vielleicht ſchon getreunten Maſſen zu nee, 
bartnidiger Gegenwehr befret. Sieg oder Niederlage hingen nun an einem As 
genblick, an einem. glüdlichen Gedanken, Es gile vielleicht.mit aller Kraft das 
feindliche Centrum ju.fprengen, oder durch einen großartigen Stoß der ganzen Rei 
termaffe feine Reiben, Tolonnen, Junrrees niederzuiverfen, oder Durch Anhäufung 
von Geſchutz mit zer ſchmetternder Wirkung feinen Widerſtand zurübermältigen, wo 
er ſich bietet, ja fogar ihm den errungenen Bortheil etwa wieder zu entreißen, — 


Weicht nun. der Gegner Auf eine oder die andre Weife, loͤſt fich feine Ordnung a 


2 


wilde Flucht auf, oder zieht er fih befonnen, Schritt.vor Schritt, vom Schlacht: 
felde zurück; immer muß die legte Kraft aufgeboten werden, um den Sieg ſo weit 


als möglich zir verfolgen. — Es ergibt fich überhaupt für jeden der 3 Haupsme: 


wiente der Schlacht eine Mazime, deren Verabfiumung fast nis ungeſtraft bliebr 
) Klare und vichtiges Erfennen des gegenfeitigen Verhaͤliniſſes und Strebeng der 
räfte, klarer Hauptgedanfe zur Schlacht; 2) möglichft genaue. Ibereinſtimmung 


der Wirkſamkeit aller einzelnen Theile im Sinne des Schlachtplans; 3) raſtloſes 


Verfolgen der errungenen Vortheife, Bis des Feindes Kraft zerſtort iſt. Wo Ddiefe 
Marimen. befolgt wurden, dorthin wandte fich faft immer der Sieg. — Zur Dars 
ftellung von Keiegeereigniffen und Manoeupres bat der Premierlieut. v. Reigroig 
in Berlin ein, finnreiched Krie gsfpiel jufainmengefegt, nach welchem auf Si: 
tuationgplänen, im Maßflabe von uoss, mit Trurppenzeichen ‚von Blei, in ber 
Geſtalt von Fleine 1 Daral elepipeden, manoeuvrirt werden fang, und bei dem das 
moraliſche —— Wirkungen der Waffen, die Zufälligkeiten, kurz Alles, mas 
bei Friedensmanoeuvres unbenchtet gelaffen wird und Doch im Kriege von fo ent: 


fheidender Michtigkeit ift, durch Würfel dargeflellt und ausgemitselt wird, 


Diefes Spiel ift fo intereffant als lehrreich und läßt kaum Etwas zu wuͤnſchen übrig 
alg vielleicht größere Einfachheit, Ä ! za 
Schlachtenmaler ei iſt eine befondere Gattung der Malerei, in welcher 
die Aufgabe ift, den — Kampf der Menſchen mit einander in großen, Grup⸗ 
pen zu ſchildern. Durch das Leßtere ſondert fich diefelbe von dem eigentlichen hi⸗ 
ſtoriſchen Semäfde ab, bei welchem es mehr. auf handelnde Individuen ankommt. 
Hier handeln aber Meafchen ii Maſſe. Günftiger jedoch für diefe Gattung iſt Die 


Kanipfweiſe der frühen Zeit als die der neuern, in welcher die menfchlichen Maffen - 


mehr als Maſchinen in geregelter, der maletifchen Anficht voiderfirebender Ordnung 
kaͤmpfen, und' der perfünlide Muth minder hervortritt. Mannigfaltiger werden 
dieſe Schilderungen durch Mitwirkung des Thieriſchen, namentlich durch die Pferde. 
Hier ſind Angriff und Widerſtand in verſchiedenen Stellungen und Gruppen wahr 
und ausdrucksvoll darzuſtellen, und es gehört zum Schlachtenmaler eine feurige 
Einbildungskraft, um Das aufzufaffen, mas felten eine ruhige Beobachtung yerflat- 
tet, und ein Eräftiges Colorit, weiches mitwirft. Zu den aröbten Schlachtbildern 


. ‚gehört die Schlacht des Ronffantin, von Rafael entworfen, von Giulio Romane 


ausgeführt, Lebrun's Schlachten des Alerander und die Amqzonenſchlachten von 
Rubens, Davon kann man die Scharmügel, Überfälle, Hinterhalte unteufcheiden, 
in welchen Antonio Tempefta, ‚Hans Snellink, Joſ. van der Velde, Joh. Aſſelyn, 
e Sneyers, Rob. yon Hoeck, Sulcone, genannt oracolo delle bataglie, Jacques 
ourtois, Franz van der Meulen, Phil. Wouvermann, Karl Breydel Heine. Ders 
ſchuuring und Georg Phil. Rugendas ſich auggeichnen. = 
Scäladen find’Producte und Abgänge hüttenmännifcher Proceffe, welche, 
je nachdem fie beffer oder ſchlechter geſchmolzen, mehr.oder weniger vollkommen⸗ 
Stäfer find. Sie werden theils-wiederum benugt, .theils als unbrauchbar wegge⸗ 
worfen. — Ein Schlacken bad ift ein Bad, wobei das Warfer durch hineinges 
worfene Schlacken erhißt wird. ar u a 
Schlaf iſt derjen'ge Bufland, in welchem bie Sinne, die wlllfärliche Be 
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Diefe plögliche. Lahıllung jener wichtigen Theile ſelbſt verur | 
hellen. So niel kehrt ee Fälle, daß sin Druf auf bas Behira, Ä 
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wegung ‚und bie Seelenthätigkeiten nach Außen hin unthätig feheinen, und fih 
neue. Kräfte für das wachende Leben fammeln. Fuͤr diefe Functjonen iſt daher der 
Zuftand, des Schlafs dem des Wachens völlig entgegengefeßt, nicht fo für die übrie 
gen Sunctionen-des Kärpers. Denn das Geſchaͤft des Herzens und der.Qungen, naͤm⸗ 
lich das Athemholen und der Blutlauf; gehen aush während des Schlafs ununter: 
brogden, nur subiger und. gleichmäßiger vor fich ale im Wachen; die Ernährung 
ber Theile, der Stoffmechfel, -die Abs, und Ausfonderung der Säfte ıc. werden un: 
geftorter und yollfiinkiger vpllzogen.als im Wachen. Vaher if der Schlaf: weder 
allgemein, d. 5. für alle Functionen des Organismus dem Wachen entgegengefeßt; 
noch aush ein wirklich unthäsiger Zuftand, und daher nur fehr unpaſſend mit dem 
Tode zu vergleichen. . Der Menfch bevarf um. fo mehr Schlaf, je jünger er ift, für 
das mittlere Lebensalter fcheinen 2 Stunden vor Mitternacht und 5 Stunden nach 
Mitternacht hinzureichen; Übermaß oder Entziehung des Schlafs haben bald ſehr 
nachtheiligen Einfluß auf die Gefundheit. Das Schlafjimmer ſei den Tag über ger 
lüftet und nicht befoohnt, kuͤhl, Dunkel, ruhig, ohne Blumenduſt oder ahnkiche.fturkg. 
Gerüche, das Bett mehr hart als weich, nicht mit. Bedeckungen überlaftel. der 
Schlafende möglichft frei von anliegenden Kleidungsſtuͤcken. Der Deistagsfchlaf 
ſcheint den Bewohnern warmer Begenden Bedürfniß (Siesta), in kaltern Klimaten 
ensbehrlich,, oft nachtheilig, - Ä 0.46. 


..Splägerhag, f Schlagſchatz 


ı 


ur. Schlagfluß nennt man den meifteng plößlich (leichſam mit einem Schla⸗ 


gi) eintretenden Zufalf bei dem Menſchen, welcher. un Veriuſte des Bewußtſeins, 
des Gefuͤhls und aller will£irlichen Bervegung. beftehi, wahrend das Arhınen, der ; 


Herz: und Arterienfhleg fortdauern.. Ein von vollfommenem Schlagfiuß befalle,, " 


r Menſch füllt plöglich, wie von eiger.unfichsbaren Macht getroffen „gufadımen.: 
{ unfähig, feine.&lieder ſelbſt zu bewegen, unfihig zu fnrechen ‚hört auf. feinen? 

uruf, hat fein Gefühl, ſicht nicht, wenngleich feine Augen offen ſtehen, othmet . 
ſtark und zuweilen mit Schparchen, . wie. ein im, tiefflen Gehlafs-firgendere,. Dei- 
einem weniger vollkommenen Schlagfluffe find. manche Zufälle gefinder. Das Be⸗ 
wußtfein fehlt alsdann zumeilen nicht ganz, die Bewegung ift noch etwas frei, oder, 
feolt doch nur auf, einer. Seite, die Sprache fehlt züweileg nicht ganz, fondern . 
ertönt noch als ein unverfländlicheg Lallen. Deßhalb theifen die Arte den Schlagfluß, 


nach. feiner Berfchiedenheit in der Außern Fgrm, in den Halbfchlag (Hemiglexie).; 


190 der Kopf-und die Hälfte des Körpers gelahmt iſtz in ‚die Parapferie, wo der y 
Kopf, das Bewußtſein und die Sprache —— 5 find, aber der , 
ganze Rumpf.gelihmtift, und inden vollfommenen Schlagfluß. wo der obembefchrie: ; 

ene Zuflond eintritt. — Die wefentliche Urfache des Schlagfluſſes iſt eine Lah⸗ 
mung des Gehirns, wahrſcheinlich auch des Rückenmarks, entweder in feinem gan⸗ 
zen Umfange, welches den vollkommenen Schlagfluß bewirkt, .ofer nur in einer; 


Hälfte des Gehirns, wodurch Hemiplerie entfleht, oder nur im Rädenmarf, wos. 


durch wahrſcheinlich Paraplexie entfteht. (eich die Erhaltung des —— : 
nicht von diefen Nervenpartien abhängt, fo-Fänn doch eine fo bedeutende Verlegung 
deſſelben in feinem Innerſten nicht lange beſtehen ohne Daß das Leben darüher jer:, 
flört werde, Daher iſt der Ausgang des Schlagfluffes verfihieden, entweder er ifk:, 
jedoch in den feltenern Fällen, mis bald darauf (in einigen Stunden) folgendem Tode 


- verbunden, oder der Anfall todtet exſt in 2A Tagen, mährend welcher Zeit man, 
oft einen fieberhaften MBang.bemerft; oder es folgt yuieilen — da, bleibt-, ' 


meiftgns Lihmung,jrgend eines Gliedes oder mehrer lieder — Kon Ar 
acht, L 1 wer eu 


vi 
„ia 


einen dem Schlagfluffe ganz Ahuliggen,guftand Heruprjubringen veimä 


nd gen vermag, Habs iA 
balb die ſer Druck aufppre odeppeageuommmen wirde das Vewvuſtſtin, die Eure 
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dung und der Gebrauch der Sinne und Glleder zuruͤckkehrt. Ja man Bat bei Pers 


ſonen, bei welchen das Gehirn zum Theil entbloͤßt lag, z. B. bei Verwundeten, 
Trepanirten, durch abwechſelndes Drücken auf das Gehirn und Nachlaſſen des 


Drucks ein’ ebenſo abwechſelnd erſolgendes betäubtes Einfchläfen und Erwachen be 


wirken Fonnen. Perſonen, welche durch einen heftigen Schlag auf den Kopf ver: 
legt worden find, reodurch ein Erguß von Blut oder ein Austreten von Blutwaſſer 
entftand, oder wodurch in dem Schädel ein Knochenſtück niedergedrüdtt wurde, 
liegen in einer Betäubung, welche fogleih aufhört, ſobald das geronnene Blut 
oder die niedergedrückte Knochenplatte durch den Trepan weggebracht worden iſt. 
Bon Abrlichen — hat man auf ähnliche Urfachen den Schluß gemacht, und 
deßhalb auch bei dem Schlagfiuffe einen Druck auf das Gehirn vermuthet. Indef 
fen kann auch dies nicht allemal und für fich allein der Fall fein; denn man hat bei 
Leichenöffnungen niancher am Schlagfluß verftorbenen Perſonen nicht allemal Zei⸗ 
chen eines folchen vorhanden geiwefenen Druds auf das Gehirn gefunden, man hat 
im Gegentheil, ohne alle ſolche Beranlaffungen, von bloßer Schwäche Schlagfluß 
entftehen fehen. — Dan kann daher für-jeßt folgende nach den entfernteften Urs 
fachen für die Behandlung wichtige Eintheilung des Schlagfluffes als die beſte an: 
fehen. Die THätigfeit der Hirnorgane ift gelähmt, entweder 1) durch einen mecha⸗ 
nifchen Drud auf daffelbe, oder 2) durch eine unnerhältnigmäßige Ableitung des 
Mervenäthers au das Ganglienſyſtem, oder 3) durch unverhälthigmäßiges Zuftrbs 
men des erflern nach dem Gehirn, oder 4) durch eigne Schwache und Erfchöpfung 


! des Nervenäthers ſelbſt. — Was die erfie Urfache betrifft, ſo kann der Druck auf“ 


—* gaftrifge und Erampfhafte 


% 


B Seite gezogen, 


das Gedirn entftehen von übermäpiger Anhäufung des Biats im Gehirn (gerodhnnlich 


Blutſchlagfluß, ala sanguiniea genannt), welche: durch Entzündung bes 
e 


Adernetzes in deinfelben, durch Hemmung des Zurücfluffes des Blutes aus den‘ 
Brhältniffen deffelben, ſelbſt durch heftige Affecten, welche das Blut nach dem 


Kopfe treiben, durch übermäßige Erhitzung des Korpers, durch.’ Hemmung des 


Arbembolens, z. B. Bei Ertrunfenen, durch habituelle Heminung des Rückfluffes 
u. ſ. w. veranlaßt werden kann. Der lahmende Drud auf das Gehirn kann auch 
ausgeübt werden von einer Anhaͤufung wäfferiger, lymphatiſcher oder eiterartiger 
Slüffigkeit (mäfferiger Schlagfluß, Apöplesia sro), 3. D. bei der innern Hirn: 
waſſerſucht, nach Hirnentzändungen bei Ausſchwitzung von dergleichen Stüffigkeit, 
bei einem plöglichen Erguffe von Eiter aus Hirngeſchwuren. — Die zweite Urfache, 
krankhafte und übermäßige Ableitung‘ des Nervenätherd aus dem Gehirn, kann 
vorfallen bei beftigen oder oft wiederkolten Erregungen andrer Organe, Übermaß 
im Genuffe von finhlicden Bergnägungen, Überfülling des Magens mitSpeifen, 
Biftigen Krämpfen, ftarken Reizen nn a. dgl, Daher der fügenannte 
chlagfluß (apoptexia'spasmodica). — “Die 

itte Urfache finder nicht felten flatt bei heftigen Affeeten, von dem Senuffe von 
Ben ‚Giften, von dem übermäßigen Genuffe geiſtiger Getranke. “Dies 
ante man Schlagfluß yon Betäubung (apoplexia narcotica) nennen. — Endlich 
die vierte Urfache kann eintreten nach heftigen Anftrengungen, Folge hefriger, fang 
altender, oft wiederkehrender Krämpfe, Schwäche überhaupf und Mangel an 

t, übermaͤßiger Genuͤſſe der Sinnlichkeit u. a. M., welche Art zuweilen apo- 
pexie nervosa, Mervenfchlag, genannt wird, — Mon fieht ſchon hieraus, daß 
hie: Selfung des Schlagfluffen nicht Feicht ift, Inden die Werfehledenbeit ber Lirfa= 
hen berädfichtigt, und die Behandlung danach eingerichtet werten muß. Es ii 
——— ein ſehr bedeutender Zufall; doch iſt Die Gefahr nicht allemal gleich groß 
cht ſelten re nA bie Kranken bieder, Indem entiweder die Geſundhelt 
ganz zurüdkehrt, oder Demo einer Seite, einzelner Muskeln, z. B. der Sprach⸗ 
werfzeuge, € — ri des Geſichts, guruͤckbleibt. ſodaß der Mund nach einer 
"Die bisherige Phyſiognomie des Kranken verandert wird. Ein todt⸗ 


r 
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licher Ausgang ifl meiftens zu erwarten, wenn der Schlagfluß vollkommen und 
bartnädig ift, wenn das Beroußtfein und die Empfindung gariz verloren find, wenn’ 
die Empfindlichkeit des Auges gegn das Licht fich gar nicht regt, toenn der Kranke 
nicht ſchlucken kann, wenn das Aihmen immer ſchwerer und mühfamer wird, einige 
Tropfen Blut aus der Naſe oder u aus dem Diunde kommen, wenn der 
Puls anfüngt ſchwaͤcher zu werden. Dagegen iſt ziemliche Hoffnung zu einem beſt 
fern Ausgange da, wenn fich bald nach dem erften Anfalle wieder Nachlaß der Zus 
fälle zeigt, wenn Spuren von Bewußtſein zurüdfehren, das Schnarchen und Rd: 


chein fich verliert, wenn ein Binlänglicher Blutabgang fich einfindet mit Erleich: 
terung. — Es gibt Menſchen, welche vor andern, vermöge ihrer forperlichen Ber 
ſchaffenheit, in Gefahr find, von dieſem Bufalle betroffen zu werden. Auch Eommt 


er eigentlich wol nie fo ſchnell and.unvorbereitet,, als es bei manchen Kranken dieſer 
Art der Gall zu fein ſcheint, fondern es verfündigen manche vorqusgehende Zeichen: 
feine Ankunft, Wenn man noch genauer darauf merkte, würke man noch mehre: 


 Borzeichen deobachten, denn nurder letzte Schlag fommt feine eine defondere: 


Veranloffang, nllein:dig:vorbergitenden Urfachen ivirken vielleicht ahre lang vors: 
ber. Beſonders ſcheinen Jolche Perfonen zum Schlagfluffe geneigt, welche fchon 
emoäs In die Jahre vorgerüdt find und einen dicken, ſchwammigen, fetten, kurz⸗ 
gebauten Körper, einen.etwasgrußen Kopf, einen Eurzen Hals haben; ferner Ders 
ſonen, we'che an ſteten Kraͤmpfen leiden u. ſ. w. — Zeichen, roelche bei Perſonen, 
die. ſchon Anlage dazu haben, baldigen Schlagfluß befürchten laffen, find befläns 
dige Hope Miäre:des ganzen Geſichts, Schwindel, Ohrenbraufen, Übelkeit bei: 
nüchternen Zuſtande pibrAiche Abnahme des Gedachtniſſes, einzelne Heine Laͤh⸗ 
mungen, beſonders im Geſichte. Wer Anlage zum Schlagfluſſe hat ader Vorboten 
davon meret, muß tn allen ſinnlichen Senüffen ſich der größten Mäsigfeit befleißis 
gen; tie. den Magen überladen, befondere Abenda nicht viel und nur leichte Spei⸗ 


‚fen genießen, fig der erhigenden Getränke enthalten, nach dem Eſſen feine ans 


firengenbe:Kopfarbeit vornehmen, vor Erhigung überhaupt fich büten, befonders 
aber fehnelle Erkältung, Zugluft bei ſchwitzendem Körper aber Erfältung des 
Kopfs, wenn er ſchwitzt, vermeiden, Dagegen muß ein ßige Bewegung - 
vornehmen, und ſiets auf gehörige vegehmäßige und leichte Leibesäffnumg halten. H. 
Schlag bicht (roup de jour) Heist in der Molerei ein lebhafter, wirkſam 
angebrächter Lichtſtrahl, durch welchen man einen Gegenſtand vorgiglich Heil und 
leuchteud. hervortreten U. - . 
Schlagſchatten, Schatten. | . : 

S chlagſch atz. Die Berfertigung der Metällhhänge verurfacht einen Kos‘ 
flenaufivand:, diefen nennt: man den Schlagſchatz oder Prägfchag der Muͤnze. 
Großbritannien iſt der eingige Staat in Europa, weicher die Praͤgkoſten feiner: 
Minze nicht auf Diefe felbft fchlägt; Dort wird nämlich die geprägte Metallmuͤnze 
ihr Gewicht weggeben, und die Regierung trägt bie Koften der Prägung. 


btoß 
| — — jedoch dieſes keines wegs nachgeahant zu werden, denn bie Anrechnung 


chlagſchatzes allein bann hindern, daß der in.venfelben liegende Arbeitslohn’ 
——— wieder det. Metallmünze entzogen, die Münze vor Meuem in bloßes 

verwandelt, zii Gefäßen, Zierrathen c. eingeſchmolzen, alſo der Nation 
das Aüsgleihungsmitsel,, deffen fie‘ bedarf, entriffen, und: fe gu 


nichtung, Dutch Den Mntergang des auf bie Berfertigung der — *2 ver⸗ 


er 
wandten Arbenslohns in Verluſt gebracht werde. Org tom nach, daß, wie: 


chiedenem Metallgehalte aus · der en tte, und es wird kein 


ſahe auch die Münzkunft in den ntuern Zeiten vervolkßommmet worden, man es 
doch noch immer nicht dahin Hat bringen Eörinen, dam einen — den⸗ 
ſelben Metallgehalt zu geben, den das andre bat; kommen nün dieſe Stuͤcke von vers 

| | —2 genome: 
finen, fü fuchen Gewinnſuͤchtige die-guseh Etuͤcke gusiund ſchmelzen Be ein, ſodaß 


N s 


5 chlangen 


ſe ſchlechtern Im. Umtaufe\bfeiben. . Diefer-Fall trist in Englarıd wirklich ei, 
an nur felten gute Müngftüde im Umlauf fieht. Laßt fich ein: Staat den 
agſchatz nicht wieder vergüten, To macht er dadurch allen fremden Nationen, 
e ſich feiner Münze zu ihren Werthausgleihungen bedienen, ein. ganz unser: 
x. und zweckloſes Geſchenk, weßhalb auch Die britiſche Regierung bie Ausfuhr 
imiſcher Münzen bei Todesſtrafe verdoten hat. Aber ein ſolches Verbet 
allenfalls nur in einem Inſelſtaate wie Großbritannien ſtreng befolgt werden; 
end einem Staate des feſten Landes iſt dies faſt gar nicht denkbar, Denn wenn 
alle Mationen durch eine allgemeine Übereinkunft ſich dazu verſtanden, den 
agſchatz aufjuopfern, fo hätte ja eine einzige Nation, welche fich denſelben ver: 

ließe, es ſtets in ibrer Macht, die Metallmünze aller andern Stationen mit 
nn an fich zu ziehen. — Die Größe des Schlagſchatzes einer Metallmunge if 


ben Bedingungen unterworfen, wie der Schaffungskoſtenbetrag irgend eines | 


n Gewerberzeugniſſes, es haͤngt diefelbe nämlich ab theils uum Arbeitslohne, 
‚vom Sapitalaufwandes welchen die Ausprägung der: Muͤnze nothwendig 
t; beide, ſowol der Arbeitslohn als der Capitalaufwand abertfind; je nachden 
detalmunze entweder von grobem oder feinem Sechrete ii; unde je nachdem 
’e an dem einen oder andern Orte verfertigk. wird, höchfl-verffhiedem. Die 
rägung einer Marf Silber zu groben Miünzforten, z. B. zu Speciesthalern, 
natürlich bei weitem weniger, als deren Ausprägung zu, Heiner Münze, D. 
oſchen; bei jener iſt Daher der Schlagſchatz onen inger als bei Diefer, 
benſo iſt die Müngpragung an den Orten, wo ſowol die Bremnſtoffe als der 
tslohn vorzüglich niedrigfind, oder wo eine vervolik o mnete Maſchinerie Erpa⸗ 
nan Capitalund Arbeitslohn geſtattet, wohlfeiler als da, wotſolche guͤnſtige Ders 
ffe fehlen, — Was fibrigeng, die Art und Weiſs betrifft, wie ſich die Regierung 
r Praͤgung der Metallmuͤnze vorgeſchoſſenen Koſtenaufwand, den Schlagſchatz 


en Benutzern dieſer Muͤnze wieder vergüten Kißtr ſo kann dies nur dadurch ge⸗ 


n, daß die Geltung der Münze über den Betrag des in ihr enthaltenen Metalls 
ich um fo viel erhöht wird, ale der Schlagſchatz ausmacht.  : Ku. M. 
Schlangen, Amphibien, fo benatint, weil fie fich.verasöge ihres lartgen 
foͤrmigen, aͤußerſt biegſamen und geſchmeidigen Körpers auf mancherkei, Irt 
b ſelbſt und um andre Kösper (Hlingen Ader winden fünnen.. Ihr Körber, der 
be Mangel aller außern Gliedmoßen zur Bewegimg, ſowol den Weine als 
offen, zeichnen fich hinlanglich vor den übrigen Ampbiblen aus. Trap Des letz⸗ 
Rangels bewegen fich die. Schlangen wit ungameiner Geſchwindigheite hr 
geſtreckter Körper ſchießt, da nermöge feiner wunderberen Tinuichtang jeder 
deſſelben eine elaftifche Feder ift,. die beider Berührung des Bodens Josſchnellt / 
buelb dahin, und ſcheint mehr. in der Luft dicht über: der Erde hinzuſtiegen als 
ve felbft zu berühren: Mit-unglaublichee Leichtigkeit winden fie ſich Die Bau 


| 


zan und heben fih, wenn Born: oder Liebe-fie erhitzt, auf ihren geringelger 


anz geflüßt, mit denr Vordertheile des Koͤrpers in die Höhen; ie Haben auch 
zußere Ohren, wahl aber innere Gehororgane, uud, höcen ziemlich gut. Das 
ltniß. des Konfes zum Rumpfe,ſawie die Geſtalt de ſeileen fd,fehr verſchie; 


ſie Augen find ſchoͤn and. feurig, die Mundöffnung iſt ungemeienmweitiund 


achen kann ſiark erweitert werden, da die Kinnladen win. mittelft elaſtiſther 
2 zuſammenhaͤrgen; der Schlund dehne ſich zu einem Eropfe aus, der ein 
Mal größeres. Thier faßt als die Schlauge feibſt, wenigſtens in Nüdficht 
Dicke, iſt. Die Zumge iſt in einer Scheide verborgen, lang'ünd geſpalten 
wegt ſich ꝓfeilſchnell im Rachen, beſonders wena mun das Thier zum; Dorar! 
Die Rander der Kinnladen find gezahnt, dienen aber micht zum’ Zeralmen 
wifen, ‚fondern bloß zumn⸗Feſthalten des erhaſthten Raubes. Mur bei einn 
den fish vorn ein Paan längere, zum Verpunden · geſchickte Zähne,‘ Diefe find 


' 
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hohl, beweglich, in einen feften Knochen eingefenkt und fliehen mit der Speichelörüt 
in Verbindung. Ste Eonnen durch eine Bewegung des Unterfieferg und mittel 
eigner Musfeln hervorgeſtreckt und eingezogen werden. Hinter ihrer Wurzel liegen 
kleine Blüschen, in roelchen fich aus der Speicheldrüfe ein Gift abfondert, melches 
beim Biß mittelft eines Drucks in den hohlen Zahn und durd;*eine Auferft 


o feine Offnung an der Spiße deffefben in die Wunde fließt. Diele Schlangen, be- 


. wenige 30 
bei einigen fo prächtig, daß man fie zu den fehönften Thieren rechnen kann. — Die 


fonders in den beißen Rindern, führen ein fo feharfes Gift bei fich, daß es in kurzer 
Zeit, ja felbft auf der Stelle, tödret, An Anfehung der äußern Befleidung halten 
Die Schlangen dag Mittel zwiſchen den Fiſchen und Eidechſen. Die Schuppen, 
melche den äußern Überzug bei den mehrften ausmachen, weichen in Hinficht auf 
Größe und Geſtalt bei den verfchiedenen Sattungen fehr von einander ab, und auf 
ibrer Zahl und Zufammenftellung beruhen meift die Charaktere der Sefchlechter 
und Gattungen, obgleich diefe Merkmale nicht ganz ficher find. Das Knochenge⸗ 
rüft der Schlangen iſt höchft einfach und befteht außer dem Schädel in- einer vom 
Kopfe bis zum Schwanze reichenden Reihe von Wirbelbeinen) ohne irgend weitere 


Verzweigungen. Die einzelnen Wirbelbeine find fehr beweglich und endigen fih ' 


am bintern Theile mit einer Kugel, die in der Pfanne des folgenden Wirbelbeing 
frei fpielt. An den Seiten derfelben ſtehen die Rippen, Die fich nach mehren Rich: 
tungen biegen. Gegen das Ende des Schwanzes haben die Wirbelbeine weder 


Rippen noch Zaden. Rippen und Wirbelbeine machen übrigens die einzigen feften 


Theile in dem Rumpfe der Schlangen aus, und die innern weichen heile find da⸗ 
ber von unten durch Nichte als durch die breiten Bauchfchuppen und durch eine bes 
trächtliche Lage von Fett zwiſchen Haut und Eingeweiden beſchuͤtzt. Einige Schlans 
gengattungen erreichen eine Zünge von 30 und mehr Fuß, dagegen meffen andre nur 

{. Dabei find die Zeichnungen und Farben ungemein mannigfaltig und 


Schlangen finden fich nur in der heißen und in den gemäßigten Zonen, nicht jenfeite 
des Polarfreifes. In den heißen Ländern innerhalb der Wendekreiſe gibt es die mei⸗ 
ſten, die gräßten, die fchönften und die gefäßrlichften. Mehre Sattungen trifft man 


ſowol in der alten als neuen Welt an. Faſt alle lieben feuchte, dumpfige, aber zu: 


gleich roarme Drter. In der Hiße des hohen Sommers find fie am lebhafteften und 
tbätigften, die giftigen aber auch am gefährlichften. Dagegen merden fie im Herbfl 
immer träger und erſtarren zuleßt, 100 der Winter auch nur einigermaßen ſtreng iſt. 
In diefem Winterſchlafe verbleiben fie, bis das Frühjahr fie wieder ermedt. Als: 
dann häuten fie fich. Die größern Schlangengattungen find dein Winterfchlafe nicht 


unterworfen, da fienur in beißen Ländern leben; auch zeigen fie Beine Geſelligkeit, 


Dagegen man die Eleinern öfters in ganzen Sefellfchaften und’ in einander verfchluns 


gen in Ervhöhlen ıc. findet. Alle Schlangen fünnen im Waſſer leben und fuchen 


zum Theil ihren Fraß dort; aber fie müffen beftändig Luft fchöpfen, wenn fie nicht 
erftiten follen.. Die Nahrung der Schlangen befchränft fich anf das Thierreich, 
Die Eleinern Gattungen fangen Inſecten und Gewärme, die größen aber ftellen 
auch den größten Säugtbieren nach, und felbft Panther und Leoparden werden ih⸗ 


nen öfters zur Beute. Sie jerfauen ihren Frag nicht, fondern verſchlucken ihn ganz. 


Iſt ihre Beute dazu zu groß, ſo zermalmen fie fie durch ihre Windungen, Die Ders 


dauung her mit Haut und Haar verſchluckten thierifchen Rörper fcheint bei den 
meiften Schlangen viel Zeit zu erfodern, und daher ihr Fraß im Magen felbft in 


Faulniß überzug:hen, Daraus laffen fich die übelriechenden Ausdünftungen erklaͤ⸗ 


ren, die man bei allen Schlangen bemerkt, und die wol Urfache fein mögen, dag 
man ihnen fonft eine betäubende Zauberfraft zuſchrieb. Sie gehören ſammtlich zu 


‚ den eierlegenden Thieren, doch brüten einige ihre Eier im Leibe felbft durch ihre 


eigne Wärme aus; diefe pflege man daher auch lebendiggebärende oder Vipern 


‘ (Viviparae) zu nennen, Sür den Menſchen Haben die Schlangen feinen bedeutens 


— 
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vn . Einige dienen za Argaeimitteln, andre, felbft Die giftigflen, zur Reh 


zung. Man kennt jrgt 9 Geſchlechter der Schlangen, welche in ungeführ 104 Gar 


tungen zerfallen. — Bei den Alten hatten die Schlangen eine heilige Bedeutung 
Schon in den älteften Zeiten erhält ſich Die Borftellung der Schlange als eines bäfen 
Weſens, und fie wurde daher bald Symbol des Öfen, Schädlichen, Zweibeutiga 
der verlodenden Wollaft, der verderblichen Lift, aber auch der Fruchtbarfeit. Des 
Erfie finder fich ın der heil, Sage vom Sündenfall und in dem perfifchen Duales 
mus, wo Ahriman in Seftalt der Schlange den Stier des Ormuzd mörderifch au 
fälle. Als Symbol der Fruchtdarkeit erfcheint fie aber in der ägyptifchen Mythologie, 
wo fie auch als guter Genius (dyaJodarpwr) angefehen und verehrt wurde; und 
ebenfo als Symbol fehaffender Kraft in der phäntzifchen Kosmogenie. Hiermit 
bangt auch zufammen, daß man ihr ee und heilende Kräfte zufchreibt. & 
soird fie Attribus des Askulap und Spmbol der Zauberei und Heilkunſt. Bei ben 
Griechen war aber auch die Schlange dem traumfpendenden Apollo gebeiligt, und 


“wurde darum bei der Orafeln aufbetdahrt. Hier wird fie Symbol der Sebertrafi 


und Weiſſagung. — Die Schlangen, deren fich die agyptiſchen Prieſter bedienten 
und die u. d. N; Kneph vorkommen, waren von Natur zahm; fie wurden nur 
abgerichtet. Diefe Ochlatige hatte, nach Allan, ihre Tempelverehrung, und nad 
Mosheim’s „Geſchichtẽ der Schlangenbrüder der erften Kirche” wurde fie von dem 
gnoftifchen Dphtseh (f. d.) in das Epriftenthum eingeführt. Sie ift die Aske 


.. Inpisisfchlärige ; welche in Epidautus verehrt wurde. 


Schlan dc und Langenſchwalbach (ſ. Shwalbad) u 
der dotmals Eurbeffifchen Graffchaft Ihkderkagenellnbogen, in ber Nähe des ſchon 
nen Nheimgäkes, gehören jeht zum Herzogthum Naffan und liegen in einer roman; 
itjeheii Naldgegend: Ein Rind, das krank fich täglich bon der Heerde fonderte um) 
don dem Hirten an der warmen Duell gefunden ivard, von der es Geneſung erhielt, 
entdeckte dieſe Quelle vor 200 jahren. V. Glaxin Ans Worms erfoufte 1657 die: 


ſelbe nebſt nothdarfiigem Bauholz um 2 Ohm Wein von den Bauern von Ben 


ſtadt. Später ward das Bad heffifch imd 1694 mit Anlagen ausgeſchmückt, dir 
immer fortgefeßt dourden, Die Alleen und Spaziergänge find; fowie die mit den 
Par Zimmern verfeherien Gebilde, geſchmackvoll angelegt. Das naffauer 
aus iſt dutch einen bedeckter Song mit dem heſſiſchen Haufe verbunden und ent 
haͤli 3 Quellen und t0 geräumige Bäder, außerdem auch noch ein Tropfbad. Das 
heue Raus hat, 6 Bäder. Obige 3 Quellen geben in 24 Stunden 8500 Of 
Waſſet, das 21 — 22° Reaumur hat und Thon and Kalkerde enthält, Es ver 
atigt gleichfam das Alter, indem es Als feifenartiges Waſſer und durch feine milk 
ktitie geſchmeidig macht, die ftraff gewordenen Hautfaſern erweicht und flärft, 
und Steifigkeit und Contracturen hebt: Schärfe der Säfte, Fechten, Gries un 
Er, Dorrſucht, Krämpfe des Unterleibes, Erampfige Engbrüftigfeit ıc. hebt es 
Era: Der Haut gibt es eine unglaubliche Zartheit und Weichheit: Es ift bias 
td to a anzufühlen, Die ihm eigne Fertigkeit ſchwimmt im Ges ; 

SH Eiiies ſchmictigen Schmuzes auf dem Waſſer. Der Babefch'amm voird zum | 





Eier ae Zrockten alfer Geſchwuͤre benutzt. Zwiſchen Schwalbach und Schlan 
kin Rene Derfehr, fobaß die Gaſte beider Bader fich fafl tig 
BERNER: ſgiwalhacher Waffer wird, auch fäglich in der Kühle des Men 
gen Se ad —5 und dort gebraucht. | 
tage kKZohaiitr Stias), geb. den 28. San; 1718 zu Meißen, nad 
in, 12.9, Beueiche Ah Skin Vater, dafeldif Appellationsrath und Stifte 
yiölens, Heß ihet durch Pridatlehret unterrichten. Dit großen Keritnniffen in des 
hirdifgenichaffen gusgetüftet, Befuchte er Schulpforte, wo er auch Aber femme 
füngern Bruder, Johann Adolf, die Aufficht übernahm. Durch f. Vater run 
fern, ſindirte er bed Horaq; / ſachte © ichter und die „Ipropädie” Des Renophe⸗ 


.. Schlegel (Johann Abatf) | 183 


= überfegen, las auch Sophokles und Euripides, und verfertigte ſchon in feinen 
chuljahren ein Trauerfpiel, welches er „Die Trojanerinnen” nannte, So begeiſtert 
r war, wenn er arbeitete, fo fireng in der Kritik war er gegen fich felbft, umd haufig. 
ı.rich er die Hälfte f. Arbeit, die er Abends vorher gemacht hatte, am andern More 
cen durch. In Leipzig, welches er 17139 befuchte, im die Rechtswiſſenſchaften zu 
! diren, ward er mit Gottſched befanrit, der, feinen wankenden Ruhm durch Ders 
ı indungen mit jungen salentvollen Dichtern zu fichern bemüht, auch ©. an fich 


: og und mehre Auffige deffelben ini fi „Beiträge zur kritiſchen Hiſtorie der Deuts 


ſchen Sprache, Poefie und Beredtfamkeit" aufnahm. Nach Beendigung der Unis 
verfitätsjahre (1743 ging ©; als Privatſecretair des füchf. Kriegsgraths und Ge: 
fandten v. Spener, feines. Berivandten, mit hath Kopenhagen, nahm fpäterbin an 
ten‘ „Bremifchen Beiträgen” thätigen Anitheil, und gab felbft eine Wochenſchrift: 
Der Fremde”, heraus, worin er feine Bemerkungen über dänifche Sitten, Vers 
taffung, Sefchichte, Sprache ꝛc. vortrug. Diefe Wochenfchrift ward in Daͤnemark 
ſowol als in Deutfchland fehr günftig aufgensmmen: Für das dänifihe Theater ars 
Feitete er einige Auftfpiele aus, welche nach feiner Handfchrift ine Dänifche überfegt 
wurden. Dutch den Einfluß des Freih. v. Holberg; deffen Gunſt er fich durch feinen 
Fleiß in der dänifchen Befchichte und Sprache erworben hatte, ward er (1748) zum 
— Proſeſſor an der neuerrichteten Ritterakademie zu Soroe ernannt. Aber 
— inkuͤnfte waren ſehr gering, und deſto — ſ. Arbeitſamkeit, die, verbunden 
e 


mit Nahrungsforgen, ihm eih hitziges Fieber zuzog woran er 1349 im 31. J. 


ſtarb. — Hoͤchſt ruͤhmlich, aber Eöniglich belohnt, war das Streben diefes Mannes 


für die Literatur feines erſten und zroeitend Vaterlandes. Er war nach Andr. Sry. 
phius der erfte deutſche dramatiſche Schriftſteller, der genannt zu werden verd ent. 
&ind feine dramatifchen Arbeiten jegt gleich tief unter den Werth geſunken, den fie 
bei ihrem urfprünglichen Erſcheinen hatten, und fehließen fie fich gleich zu fehr an 
die. Reihen der franz. Dramaturgen und an die Gortſched'ſche Schule an, von wel⸗ 
cher fie fich nie ganz losreißen konnten, ſo bleiben fie doch immer fchäßbare Denk⸗ 
male des Hufblühens unferet fchönen Literatur. Fuͤr fein befles Beer Na wird 
„Kermann” gehalten; &: Behandelt den Alerandriner ‚mit Leichtigkelt. „oh. 
Elias Schlegebs Werke” (herausg. von Joh. Heine. Schlegel, Kopenh. und Lpı. 
4761-—70, 5 Dde;) enthalten außer den dramatiſchen Stücken andre Gedichte 
Fi profaifche Aüsarbeitungen, namentlich auch die obige Wochenjchrift: „Der 
remde“. ——— 
Schlegel (Johann Adolf), Dichter und Kanzelrchrier, geb, zu Meiß n 
4723, bezog mit ſ. Bruder Joh; Elias, nachdem Beide zu Schulfforte die erſte 
selehrte Bildung enipfangen Battefi, die Univerfität zu Leipzig Hier entfland 
zwifchen ihnen, Sellert, Kaberier, Cramer; Ebert u. A. jener Keeihöfehaftsbun, 
der auf Die Ausbildung des deutſchen Geſchmacks fo vortheilhaft wirkte, De „Brei: 
miſchen Beiträge” waren die erfte Frucht diefes Bänpditiffer: Spätifhiri gäben die: 
felben Verfe, von denen J. X. Schlegel einer def eifrigſten wat, u: d. &.: „Ber: 
mifchte Schriften“, eine Monatsſchrift heraus, die als Fortſe * jetier Beitrage zü 
Betrachten tft, Nachher arbeitete er mit än der von Cramer heratisgeg. Wochen: 
ſchrift: „Der Jüngling”. In sfihetifcher Rüdficht erwarb ihm jı doch f, Läberfe; 
von Batteux's Zurüdfüßrung der fehönen Künffe auf einen Örundfaß (‚Les beäus 
artsreduits à un meine principe”), welche er mit Abhandl. ind Anmerk. beglei: 
tete (1751, 3. %. 1770), den meiften Ruf, obgleich f. Anfichten oft ebenfp un: 


. haltbar find wie die des von ihm verdentfchten und zum Theil widerlegten Driginals, 


1754 ward er als Prediger und Prof. der Philofophie am Somnhfiam zu Berbft 
angeftellt, von wo er 1758 als Paſtor an der. Hauptkirche nach Hanover kam un 

4187 mit Beibehaltung feiner übrigen Stellen Seneralfuperintendenf des Farflen- 
thums Ralenberg wurde, Er flarb als Confiflorialsath zu Hanober 1793.— Ob; 
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aleich der größere Theil von feinen dichteriſchen Werken für unfere-Zeiten Leinen 


Werth mehr bat, obgleich feine Aftdetifchen Anfichten, feinem Zeitalter gemäß, ned 


böchft beſchraͤnkt waren, fo verdienen doch feine Bemühungen um die deutſche ſchere 
Literatur Achtung, und felbft feine Fabeln (Epz. 1769) und feine geiftlichen Lieder 
(„Bermifchte Gedichte”, Th. 1, Hanov. 1186) gehören zu dem Beffern, was wir 
Deutſche in diefen Dichtungsarten aufjumeifen haben. Ale aufgeflärter Kanzel 
tedner ficherte ſich ©. gleichfalls einen dauernden Ruhm durdy mehre Sanımlan: 
nen von Predigten, unter denen die zu Leipzig 3757, in 3 Bhn,, eine der vorgäg- 
Tichern ift. — Sein ältefler Sohn, Karl Auguft Moriß, befannt durch thes- 
logiſche Schriften, farb als Generalſuperintendent m Haardurg 1827; ein jünge 
ter, Karl Auguft, ftarb ats Officer in Oſtindien. Sein Manufeript Aber das 
Earnatif befindet fich auf der Bibliothek zu Göttingen, “ = 
Schlegel tAohann Heinrich), geb. zu Meißen 17124, ein Bruder von 
Joh. Elias ımd Joh. Adolf, mit denen er gleiche Erziehung erhielt, ſtudirte von 
4744 om in Leipzig die Rechtswiſſenſchaften, befchäfttgte fich aber befonder« mit ter 


Geſchichte der fKhönen Literatur, und fam durch Vermittelung ſ. ältern Bruders 


oh. Elias, als Secretair der daͤniſchen Kanzlei nach Kopenhagen, wo er (1780) als 
Prof. der Sefchichte, Fönigl. Hiftoriograph und Juſtizrath farb, Er har Schau: 
fpiele von Thomſon und a. engl. Dramatikern, nach Maßgabe f. Zeit ſehr glücklich 
verdeutfeht. Außer andern, die Din. Geſchichte betreffenden Werfen, hat man von 
ihm auch eine „‚Sefeb. der daniſchen Könige aug dem oldenbürg. Stamme“ (Kopenh. 


und Lpz. 1777, 2 Bde., Fol, m. Kupf.). 


Schlegel (Augufl Wilhelm und Friedrich v.), 2Bdrüder, melde 


durch ihre Eritifchen Beflrebungen, durch eigne poetifche Erjeugniffe, ſowie 


durch Nachbildungen und Überfegungen auf deutfehe Kunft und Wiffenfchaft heit: 
fam und befruchtend eingrwirft Haben. A. W. ft den 8, Sept. 1767 zu Hanover 
geb., F. ebend. 1772. Ahr Vater mar Joh. Adolf. (S. oben.) Wie eine Stelle 
der Elegie von A. W. S.'s „Neoptolemus an Diokles“, die fih auf den in Hft: 
indien verftorbenen Bruder bezog, anteutet, berrfchte im aͤlterlichen Kaufe das 
liebevolifte Verhaͤltniß. Don der Mutter, einer trefflichen Frau, ward er in ver 
Religion, von Hauslehrern und auf ter Schule zu Hanvver in den Elementen der 
Sprachen und Miffenfchaften unterrichtet, Ein befonderes Talent zeigte er für 
&proacen. Fruͤh entwickelten fich feine Dichteranlagen, und fehon in feinen erſten, 
um Theil abenteuerlichen, Sjugendverfuchen zeigte er eine ungemeine Leichtigkeit im 

ersbau und Reim. Als 18jähriger Jüngling fprach er auf dem Lyceum an einem 
Geburtstage des Königs eine von ihm verfertigte herametrifche Rede, die eine Ge— 
ſchichte der deutſchen Dichtkunft im Abriffe gab und mit. Recht bewundert wurde, 
In Oöttingen fludirte er anfangs Theologie, ging aber bald zur Philologie tiber, 
Hier gewann er Bürger’s Freundſchoft, welcher ihm in der Vorrede zur 2. Ausg, 
f. Gedichte (17789) Die poetifche Fee gab und in einem Elangreichen Sonette die 
Unſterblichkeit verfündigte. Auch arbeitete er an deffen „Akademie der fihönen 


Redekuͤnſte“, in welcher fich 4.3. f. „Ariadne“ und ein Auffog über Dante findet. 


Zugleich war er Mitgl. des philolog. Seminariums unter Heyne, und eine lat, 
Abhandl. über die homeriſche Geographie, welche 1787 das Arceſſit erhielt, be: 
mwährte frine gründliche Bekanntſchaft mit einen der fehrieriäften Theile unferer 
Kenntnig des Alterihums. Auch fertigte er 1788 das Regiſter zum Heyne'ſchen 
Pirgil, Don Sdttingen ging er als Hofmeifter nach Amftertam in das Haus des 


= Banquiers Muilman, von wo er nach einem dreijährigen Aufenthalt in fein Vater: 


land zurückkehrte und fich bald nach Nena begab. Fr nahm an den Horen“, fomie 
fpäter an den Mufenalmanachen von Schiller Tebhaften Antheil (befünders zogen, 
außer den Briefen über Poefie, Sylbenmaß und Sprache, die Überfegungen aus 
dem Dante, mit ihrem Comtnentare, die Yufmerkfamkeit der Kenster auf fig, 
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Schlegel (Auguft Wilhelm und Friedrich v.) 788 
wiewol die Form des Originals abfichtlich Ge war) und war bie 1799 vielleicht - 


‚ der fleißigfte Mitarbeiter an der „Allg. Lit. Zeit. 179% begann er die Überſetzung 


des Shaffpeare, deren wohlthaͤtiger Einflug auf den Geiſt und das Gemüt ver: 
wandter Deutfchen, ſowie auf thentralifche und declamatoriſche Dorftellung noch 
lange fortdauern wird. Don diefer Üiberf. find 9 Bde. erfepienen, und Zie Hat die 
Reviſion derfelben mit Beifuͤgung der noch unüberf. Stücke in einer neuen Aufl. 
übernommen. ©. lebte jet; mit deim Titel eines Raths, als Prof. in Jena, wo er 
äfthetifche Börlefungen bielt und ſich von 1798 — 4800 mit f. Bruder 


aus⸗ 
gabe des „Athenaͤums“ verband, einer äfthetifch : Erit. Zeitſchrift, Die bei aller kriti⸗ 


fchen Strenge die Keime lebendiger Bildung in empfänglichen Gemuͤthern zuentfal- - - 


ten fuchte, Diefes „Athenäuin”, wiewol es feiner Schärfe und feines übermüthigen 
Ton wegen Dielen mißfiel, hat auch durch die Theilnahme befreundeter Geiſter viel 
beigetragen, einen freiern Beift in der deutſchen Literatur aufzuregen, und bie geiſti⸗ 
gen Dortheile haben infofern den Nachtheil uͤberwogen, den Diefe Zeitfchrift, — 


durch ihre eigne Übertreibung als durch einige tölpelhafte Nachtreter bewirkte. N 


rfchien während ſ. Aufenthalts in Jena dieerfte Ausg, f. Gedichte 1800, unter wel⸗ 


chen befonders die Sonette, deren zweiter Vater unter den Deutfchen A. W. ©. iff, 
namentlich Die geifilichen und Kunftfonette, einen Thor von Nachahmern erweckt Has 


ben. Beide Brüder gaben Auch die „Europa” und „Roſtorf's Dichtergarten” her⸗ 


wo. 


— — — — — ih ib — wu — — Tun — — 


r ” . 


aus. — In die legten Jahre ſ. polem, Periode in Jena füllt noch das „Leben Nico⸗ 
lais von Fichte”, welches er init einer Vorrede beratisgab, und die „Ehrenpforte für 
den Theaterpräfidenten von Köbebue” (1800). Diefe Geburt des Muihwillens, 
durch den „Huperboreifchen Eſel · von K. veranlagt, iſt von Vielen angefochten wor: 
ten; doch muß iman fie als Epottgedicht aus ihrem eigenthuͤmlichen Geſichtspunkte 
betrachten und der Wahrheit zur Ehre geftehen, daß S. diefes Quodlibet herausgab, 
als die Zeitungen Kobebue’s gewiffe Rückkehr fogleich nach ſ. Gefangennehmung ge: 
meldet hatten. Der Gedanke war vriginell, f. Gegenſtand In allen poetifchen Formen . 
zu befingen. — 1801 erfchienen die „Sharakteriftifen und Kritiken” in 2 Thin, von 
beiden Brüdern herausgeg., worin das Urtheil über Bürger’s Werke, von A, W. 
S. mit Einficht und Unpartellitpfeit ausgefprochen, neu war; die andern Auffiße 
waren aus mehren Zeitfchriften zufommengeftellt. Gewiß ift es, daß dieſe Samm⸗ 
lung manchen Geiſtesfunken entzündet und manthe treffliche Ideen in Umlauf ge: 
bracht hat. Bald darauf erfchien der „Diufenalmanach auf das 3.1802”, welchen 
er mit L. Tieck gemeinfchaftlich berausgab, Ein myſtiſch⸗ ſymboliſcher Geifi herrſcht 
bier vor; doch werden Vi. le mit Freuden dieſer Erfepeinung gedenken, 3 B. der rüb: 
renden Öonette von A. W. S. an f. Stieftochter, Auguſia Böhmer. Überhaupt Ieb- 
ten jeßt die beiden ©, ein fihönes Leben mit gleichgefinnten Freunden, und nur der 
Tod von Novalis (f. Hardenberg) hatte fie in Diefem Zeitraume betrübt. — 
A. W. ©,, der fi von f. Sattin, einer geb; Michaelis, trennte, wandie fich bier: 
auf nach Berlin, mo er Ente 1802 Dorlefungen über Literatur, Kunſt und Geiſi des 
Zeitalters hielt, die im 3. Bde. der „„Europa” ſ. Bruders abgedrudt find. 1803 er: 
ſchien der „Fon“, ein Antikes Trauerfpiel, ohne eigenthuͤmliche Lebenskraft, über wel: 
ches in der „Zeitung für die elegante Welt” (an weicher A. W. &; mit Kath und 
That arbeitete) auch in Beziehung auf den Euripides und auf Die theatralifche Dar- 
flellung lehrreiche Geſpraͤche zwiſchen Bernhardi, Schelling und dem Verf. geführt 
murden, jener Zeitung hatte fich bald der „Sreimüthige”, von Kotzebue und Dier: 
kel herausgeg., entgegengefeßt, und es kam nun ju einem Federkriege gegen bie fo: 
gen. neue Schule und ihre Haupter, bei welchem auch Rt eien und Zerrbilder 
nicht verſchmaht wurden; A. W. ©, ging jedoch auf Biefen Schmutz nicht ein, — ' - 
1808 erfchien der 1, Bd. des fganifchen Theäters, welcher 3 Städte des Calderon 
‚enthielt; der 2. Bd. fölgte 1809, S. hatte kurz zuvor, im 2. Stück der „Europa“, - 
auf den Benu jenes Dichters vorbeteitet, Dion kannte an den Überfeger des Shak⸗ 
Converſations⸗Lexicon. Bd, IX, | 60 
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fpenre Feine geringe Foderungen macheng ffe wurden aber vollkommen erfällt, und 
man kann mol fagen, daß er hier mit größern Schwierigkeiten zu kampfen hatie, 
Die Überſetzung iſt treu; auch hat er fich in Beziehung auf Sylbenmaße, Reime 
md Aſſonanzen die firengften Geſebe vorgefchrieben und durchgeführt. A. W. S. 
behauptet einen ausgezeichneten Rang unter allen Überfeßern. Er vereinigt tiefe 
Kenniniß der fremden Sprachen init der greßten Gewandtheit im Gebrauch der Diut: 


terſprache und eine Leichtigkeit, fich in Den Geiſt des Originals zu verfegen, melde 


’ 


Voß entbehrte. Die „Blumenfträufe der italienifchen, fpan. uhd portug. Poeſu“ 
.- 1804 einen neuen Beweis Liefer Kunflfertigfeit. — A. 78. ©. Leben in 

lin gewann einen netien Wendepunkt, indem er einer unfreundlich beengenden 
Lage durch eine der ebelften Frauen entriffen ward, mit welcher er nach neuen Queb 
den der Wahrheit und Schönheit forſchte. Mit der Frau v. Staẽl, Die er auch in 
der legte „Rom“ gefeiert hat, ging er 1805 auf Reiſen und lebte bald in Coppet, 
tald in Italien, Frankreich, Wien, Stockholm ıc. Einige treffliche Recenſionen 
von ihm aus diefem Zeitpunfte finden wir in der „Syenaifchen Lit.-Zeit.“, fpäterbin 
in den „Heidelberger Jahrbüchern”, In franz. Sprache fehrieb er 1807 eine „Der: 
geauns der Phaͤdra des Euripites mit der dea Rocine“, welche unter den porifer 
Witeratoren ungewöhnliches Auffehen machte. Im Frühling 1808 hielt er in Wien 
Borlefungen uber dramat: Kunft und Literatur, die 4809—11 in 3 Thln. erfchie: 
nen find (2: Aueg.. 1817), Sie find in mehre Sprachen überfeßt worden, ins Ita⸗ 
lien. ven Gherardini, mit z. Theil widerlegenden Anmerf. Seine Abficht dabei war, 
einen allgemeinen Uberblid zu geben und Die Begriffe zu entwideln, nach denen der 
Kunftwerth der dramat. Hervorbririgungen verfchiedener Zeitalter und Völker pr 
ſchatzen iſt. In diefen Verlefungen berrfeht eine Klarheit und Leichtigkeit des Vor⸗ 
trags, und, wenn man bie Vorliebe für einige Meiſter abrechnet, eine Beſonnenheit 
des Urtheils, Die nichts zu wuͤnſchen übrig laͤßt. Ebenſo beforgte er 1811 eine neue 
Sammlung f, poeti'chen Werke, yon roelcher wir noch den 3. Thl. erwarten (2. Aufl. 
4820); In diefen Gedichten, worin zugleich Die Eprache in glänzend reinen Karben 
Phielt, finder fich der größte Reichthum portifcher Formen. Sein „Arton“, „Pyg⸗ 


„ malion ‘, „Der h. Lucas”, f. fchönen Sonette und die Föftliche Elegie: „Rom“, 
- welche er der Frau v. Stacl zueignete, bezeichnen ſ. Anfpruch auf den Dichternamen. 


An dem „Deutfchen Muſcum“ (1812 fg.) f. Bruders nahm er befonders durch die 
un Unterfuchungen Antbeil, welche er in mehren Stüden deffelben über das 

ied der Nibelungen anftellte, — Die größen Ereigniffe der Zeit bemächtigten fich ſ. 
Gemuͤths; er ward im verhängnißvollen J. 4818 politifcher Schriftfteller in franz 
und deutſcher Sprache, begleitete den Kronprinzen v. Schweden, welchen er 1812 in 
Stockholm kennen gelernt hatte, als Secretair; auch hat er zur Anerkennung. Ber - 
dienftes mebre Orden und den Adelsrang erhalten, — Nach Napoleon's Sturz Fehrte 
er zu Dad, Stasi zuräd.ynd erhielt nach dem Tode f. Gonnerin 1848 einen Kuf 
als Prof, an die Univerfität®onn, den er annahm. Er verbeirathete fiy 1819 mit 
der T. des Rirchenraths Paulus zu Heidelberg, aber auch diefe Ehe ward ſchen 1820 
getrennt. Als akadem. Lehrer trug er vorzäglic) Die Geſchichte der (chönnen Künfle und 
Wiffenfchaften after und neuer Zeit vor und wandte fich mit befonterm Eifer, mters 


- flügt durch die preuß. Regierung, dem Studium der orientol, Literatur und namer:b 


lic) des Sanſtrit zu, Dem zufolge gibt er feit 1820 die „Indiſche Bibliothek” her⸗ 
aus, In der von ihm eingerichteten indifchen Druderei erfchien von ihm der „er 
mädana” (is e. Carmen epicum de Romae rehus gestis, poetae autiquissimi 

almicis opus) in Sanffrit, mit e. lot. Überf. u. Erit. Anmerk., Bann 1829, Als 
Probe f. Bearbeitung fanffritan. Terte hatte er 1828 eine Epiſode aus dem Epos 
Maha⸗Bharata“, Bhagavad⸗Gita“, mit lafein, Überf. herausgegeben. Seine 
oriental. Studien führten ihn nach Frankreich und 1823 nach England, wo er in Lon⸗ 
den, Ozford, Cambridge und in der oftind. Lehranſtalt zu Hayleybury die Handfeprif 


— — —— — en — —— 


— — — — —— — — —— — — - 
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ten unterfuchte. Nach f. Nüdkehr fibernahm er in Bonn auch die Aufſicht uͤber das 
Muſeum vaterländifcher Alterthumer. Noch ſchrieb er einen Aufſatz über Necker, 


im Z. Stück der „Zeitgenoſſen“; eine italieniſche ſehr gelehrte Abhandlung, in der 


„Bibſioteca italiana” (1816), über die bronzenen Pferde zu Venedig, die er für 
griech. Kunſtwerke erklärt; eine Abhandl. über die Gruppe der Niobe in der „Biblio- 
theque universelle” von Senf, 1817; eine hiſtoriſche Notiz über den florentints 


ſchen Maler, Joh. v. Fiefole, und eine Erflärung von deffen Gemälde des Beil, Do: 


minicus; Bemerk. über die peovenzal. Sprache und Literatur (franz. 1818), auch 
einige gehaltvolle Recenfionen, z. B. über Niebuhr’s „Roͤmiſche Sefchichte” in den 
„Seidelberger Jahrb.“. 1827 reifte er nach Berlin und Hielt Dort vor einem gemifch 
ten Puklicum Borlefungen über die ſchönen Künfte, weiche man zum Theil in dem 
„Berliner Sonverfationsblatt‘‘ gelefen hat. 1828 vertheitigte er fich in einer trefflich 
gefchriebenen Broſchuͤre („Berichtigung einiger Mißdeutungen“, Berlin) gegen die 
ihm gemachte Befchuldigung des Kryptofatbolicismus. — A. W. v. ©. iſt Ritter 
des rothen Adlerordens und wurde 1830 Mitgl, der literar. Socierdt in Bombay. ' 

Sein Bruder, Friedrich v. S., verlebte f. Kintheit bei f, Oheim ımd dann _ 
bei f. älteften Bruder, welche beide Landgeiftliche waren. Obgleich der Vater ihn dem 
Kaufinanngftande zu widmen toüinfchte, ließ er ihm en einen vielfeitigen Unterricht 
geben, um ihm eine defto freiere Wahl vorzubehalten. Er zeigte bei natürlichem Ber: 
ftande und lebhaften Seifte feine bedeutende Spur eines ausgezeichneten Talente; 
doch fühlte er, als er in Leipzig die Handlung erlernte, f. Unfähigkeit dazu fo lebhaft, 
daß der Vater f. Bitten nachgab und ihn zurücknahm. Jetzt, im 16. Jahre, fing er 
f. geledrte Bildurig mit dem glühendften Eifer an. Er widmete fich der Philologie, 
ſtudirte ein Jahr in Göttingen, dann’ in Leipzig, und durfte nach ul aka 
dem. Studien ſich rühmen, jeden ung übrig gebliebenen griech. und röm. Schrifts 
fteller von einiger Bedeutung aus eignem Studium zu fennen. Die erfie Sehrift, 


. mit welcher er, fo viel wir wiſſen, öffentfich auftrat, ift ein Auffag über die griech. 


Dichterſchulen (in der „Berl. Monatefchrift”), der etwa in das J. 1793 falle, 
Dann war er Mitarbeiter an Neichard’s Journale „Deutfchland” (Berlin 17198 
und 1796), foreie an deffen Lyceum der fchönen Künfte” (1797). Seine Beiträge 
beftanden in Charakteriftifen und Kritiken, wie 3.8. die Auffige Aber Forfter und, 
Leffing. Die erfte Schrift Fr. S.'s von größerm Umfange waren die „riechen und 
Mömer” (1797), welcher ein Aufſatz über die Platonifche Tiotima und über die 
Darftellung der Weiblichkeit in den griech. Dichtern angehängt war, Den Werth 
diefer Schrift erfannte felbft Heyne mit Achtung an. Sie ft nicht fortgefeßt worden; 
man Fann aber die „Pöefie der Öriechen und Römer” (1798) als den 2, Th. derfels 
Den anfehen, wiewol auch dieſe Geſchichte leider nur Bruchſtuͤck geblicben iſt. In dies 
£ Werken zeigt Fr. S., bei einer Fülle don Selehrfamfeit, die Originalität des 

Zelbfidenkers und die Kraft der Hiftorifch :Eritifehen Waffen, mit welchen er fich im 
Felde der alten und neuen Porfie zu bereegen anfing. Dabei befchäftigte er fich mit 
der Kritif des Platon, in Beziehung auf welchen er fich in Berlin mir Schleiermacher 
verband, zog fich aber von der Jiberf. diefes Schrifiſtellers zurück, nachdem 5 Bogen ' 
davon bereits bei Frommann gedruckt waren, Im „Athenaͤum“, welches er mit ſ. 
Bruder gemeinfchaftlich herausgab, befinden fich gediegene Auffäge von ihm, und, 
fruchtbare Andentungen in Fragmenten, been uf, w. 17199 erfchien, als freies 
Werk der Phantafie, des Gefuͤhls und des Nachdenkens zugleich, der 1. Thl. ter 
Lucinde“, die unvollendet geblieben ift. Schwerlich haben fich je über ein Werk ver: 
fehiedenere Stimmen erhoben , jedoch fehien der Verf. felbft Durch das Aufgeben der 
Fortſetzung deffelben Die Gerechtigfeit der Urtheile anerkannt ju haben, die in ihm 
eine gefährliche Verklärung der Wolluſt wahrzunehmen meinten. Damals lebte $r. 
S. in Berlin. 1800 Heß er fich als Privattocent in Jena nicder, wo er mit Beifall 


philoſopheſche Workefüngen hielt, In diefer Periode frat ae Ale Dichter auf, 


/ 
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da er v Immer geklagt hatte, daß es ihm an der Sprache gebreche. Die erfim 
Eee ihm befinden ſich im „Aıhensuin“‘, deffen legtes Stüd 1800 heraus 
fam, namentlich die kraͤftigen, Terzinen an die Deutfchen”. 1801 erfchien im? 
Bd. der „Sharakteriftifen und Rritifen” ein größeres Gedicht im elegifchen Sylbes 
maße: „Hercules Mufagetes”, welches für die Ergreifung f. eigentlichen Thurak 
ters und Strebens fehr wichtig if. Bon jeßt an fprach er fich in den manniafaltie: 
ſten Formen aus, z. B. im , Muſenalmanach“ von Vermehren auf 1802 us 
4808, vorzüglich aber im „Mufenalmanach" von Tied und A. W. Schlegel 


Die Aſſonanz wendete er bei größern Gedichten zuerſt an, naͤmlich im „Alarkes 


(1802), einem feltfam originellen Trauerſpiele, welches Äſchyleiſch gedacht, aber 
dem Stoffe und der Äußerlichkeit nach romantifch genannt werden muß. Man fiet 
demfelben ſ. Entftegung aus einer Romanze an, und es will fich nicht Dramatifif 
geftalten, 4802 lebte er einige Zeit in Dresden, zu welcher Stadt ihr alte Erin 
nerungen und eine dort verdeirathete Schwefter bfters hinzogen. Dann reifle e 
mit f. Gattin (einer T. Mendelsfohn’s) nach Paris, wo er Vorlefungen über Phi 


. Iofopbie hielt, die Monatsſchrift „Europa“, beftehend aus 2 Bon. oder 4 Städen, 


herausgab und fich außer der Kunft und den füdlichen Sprachen befonders mit der 
indifchen Sprathe und Literatur befchäftigte. Die Früchte dieſes Studiums legte 
er 1808 in der Schrift? „Uber die Sprache und Weisheit der Indier“, nieder; auf 
bei der Mangelhaftigkeit diefes Verſuchs ift doch der Fleiß des Forfchers anzuerken 
nen. Einſeitig, obwol confequent iſt f. Kritik der italien., niederländ: und altdeut 


ſchen Schule in 4 Sendungen aus Paris und den Niederlanden, 1802:— 4 Wah⸗ 


rend f. Aufenthalts in Paris las er die altfranz. Ritterromane, und gab 1804 eine 
Sammlung romantifcher Dichtungen des Mittelalters aus gedrudten und band: 
ſchriftl. Quellen in 2 Thln. heraus, ſowie 1805 den Lorher und Maller. . Doch war 


das Hriginal der Rittergefchichte, die ee nach einer ungedruckten deutfchen Hand⸗ 


ſchrift bearbeitete, urfprünglich italienifch. Endlich verdanker vor Ihm Diplomatk 
ſche Auftlärungen über die „Sefchichte der Jungfrau von Orleans”, die er aus den 
Notices etextraits” 309 Fri ©, ging nun nach Deutfchland zurüd, und f. ve 
terländifches Semäth ergoß fich auf der Reife zum Theil in ditbyrambifchen , * 
Theil in elegifchen Geſaͤngen. Man findet den Anedrud dieſes Gefuͤhls nicht allein 
in ſ. Sedichten (1809), fondern duch in f. „Poetiſchen Tafchenbuche” für 1806, 
toorin er zugleich über die deutfche Kunſt, befonderd über das Weſen ver gorbifchen 
Baukunft, treffliche Worte gefprochen, und nach Turpin’s „Chronik“, den „Ne: 
and”, ein Heldengedicht in Romanzen, mit durchgehender Aſſonanz gebildet hat. 
In Köln ging er mit feiner Sattin zur katholiſchen Kirche über, eine Bei änterung. 
die auch auf feinen fchriftflellerifchen Charakter bedeutend, wenn auch nicht immer 
vortheilhäft, wirkte. Eın noch ungedrucktes hiſtoriſches Drama: „Karl Vs”, durch 
Benußung hiſtoriſcher Urkunden zu vollenden, ging er 1808 nach Wien, Als kai 
ferl, Hoffecretair im Hauptquartier des rjberiogs arl 1809, wirkte er durch kraft⸗ 
volle Proclamationeh auf den Geiſt der Nation. Bei ber ungluͤcklichen Wendung 
der Dinge kehrte er zur literarifchen Thätigkeit zuruͤck und hielt zu Wien Vorlefun: 
gen üBer die neuere Geſchichte und über die Geſchichte der Literatur aller Volker, 
welche 1811 und 1812 im Druck drfchienen finds Morzüglich in den erſten tritt 
feine Befangenpeit in religiöfer Anficht, welcher er feit dem Übertritt in die kathol. 
Kirche zugethan iſt, hervor, Das zweite iſt ein lebensreiches Gemälde aller Lutera⸗ 
tur, ein Werk, voelches der ganzen deutfchen Nation angehört. In Verbindung 
mit Hrn. 9. Pilat hatte er den öflreich. Beobachter begründet, jenem aber bald die 
Redaction ganz überlaffen. 4812 gab er das „Deutfche Diufeum in 2 aber 
ängen heraus, erwarb ſich Metternich’s Vertrauen durch manche diplomatiſche 
rift, vöurde dann Zegationsrath der öfter. Geſandtſchaft bei bein deutfchen Bum 
destage zu Sranffurt a, M. weiche Stelle er im Anfang 1818 verließ, um nad. 


Sn 
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Bien zurädzufehren, wo er, von Geſchaͤften frei, als Hoffecretair und k. f. Lega⸗ 
tionsrash ein Wartegeld von 3000 Gldn. Silber bezog. Dort gab er eine Darſiel⸗ 
. Yang der jegigen Staatenverhältniffe und f. ſammtl. Schriften Heraus; auch umters 
nahm er 1820 eine Zeitfehrift: „Concordia“, in ber Abficht, Die verfehiedenen Mei⸗ 
nungen über Kirche und Staat zu vereinigen, aber fie erhielt ſich nicht lange. Um 
dieſe Zeit erhielt er den päpftlichen Shriftorden. — Noch erwähnen wir f. Beiträge 
8 dem „Attiſchen Muſeum“. Mit ſ. Freunde, L. Tieck, gab er die Schriften von 
ovalis heraus; dann den 1. Th. des „Slorentin” von ſ. Gattin, und 1807, noch 
vor der Erfcheinung des franz. Originals, die „Sorinna” der Frau v. Staẽël deutfch, 
welche ÜÜberfegung,, fowie die „Romantifchen Dichtungen des Dlittelalters '. eben: 
falls von ſ. Gattin herrühren fol. Die Sammlung f. Werke (10 Bde, Wien 1822) 
enthält die vorzüglichften derfelben in neuer Ordnung mit Beränderungen und Zus 
fügen. 1827 hielt er in Wien 15 (felttem gedrudte) Vorlefungen über die Philo⸗ 
fopbie des Lebens. Ihr Inhalt iſt eine vornehme Popularphilofophie, welche der 
wiſſenſchaftlichen Philoſophie nicht gefährlich werden kann, da fie in einem fchon ' 
zurädgelegten Standpuntt eingewurzelt iſt. 4828 hielt er 18 DBorlefungen über 
die — 38 — der Geſchichte (2 Bde. Wien 1828). In den letzten “Jahren be⸗ 
ſchaͤftigten ihn magnetiſche Hellſchau und apokalyptiſche Zahlendeutung, wie man 
aus den Vorleſungen erkannte, welche er uͤber die Philoſophie des Lebens zu Dresden 
hielt, wo er, noch ehe er fie vollenvet hatte, den 11. Jan. 1829 am Schlage ſtarb. 
Die Itergrifche Revolution, welche diefe geijtigen Dioskuren bemirften, wurde, 
wiewol fie Spuren genug binterlaffen.hat, mehr durch die Schuld vieler ſogen. 
©chlegelianer, als der Stifter felbft, welchen man Tiefe und Fülle der Kenntniffe 
und eine gediegene Form der Darftellung nicht abſprechen kann, verhaßt. Befönders 
ift die Profa von A. W. ©. wegen ihrer Klarheit und Anmuth zu loben, zu welcher 
fich der Tieffinn des Bruders nicht immer berabläßt; dagegen verräth Die Poeſie des 
Erfien, vorzüglich in den fpätern Erzeugniffen, bisweilen eine zierliche Kuͤnſtlichkeit. 
Wir müffen aber von den eignen poetifchen Schöpfungen diefer verbrüderten Kraft 
die Eritifchen Beftrebungen fondern, welche eine dankhare Nachwelt gewiß nicht ver: 
fennen wird. Es verdient Lob, daß fie bei ıhren fleten polemiſchen Berübrungen, 
ohne Rüdficht auf berühmte Namen, immer:auf das wahrhaft Vortreffliche dran 
gen, das Schlechte und Mittelmägige aber mit entfehiedenem Haſſe verwarfen, wenn 
fie auch in jugendlichen’ euer oder in wohlgemeintem Scherze bisweilen zu weit ge: 
gangen fein follten, wie 3. B. in jenen Bücheranzeigen des „Athenäums”. Sie uns . 
ferfchieden, wie ſchon angedeutet ift, Die‘ Grenzen der antifen und romantifchen Kunſt 
und die einzelnen Dichtungsformen genau, drangen mehr auf das Ideale und-auf 
die Objectivität der-Darftellung, und machten in dieſer Hinficht auf Söthe aufmerks 
ſam, deffen gründlicheres Studium fie roirklich eingeleitet haben, Auch blieben fie 
durch ihr reges Leben in einer.reichern Welt, ſowie Durch den ſchnellen Umtaufch ih⸗ 
rer ideen von, aller? Pedanterei und geiftigen Faͤulniß frei, welches bei Gelehrten 
nicht immer der Fall ift, DBorzüglich ift es A. W. &,, welcher in einem großen 
Sinn und Umfange Bermittler der deutfchen und ausländifchen Litergtur geworden 
if, Die gegenfeitigen Derhältniffe der beiden Brüder find am beflimmteftin augs 
geſprochen in A. W. S.'s „Sedichten“‘, 1. Th., ©. 216, und in F. S.'s „Se 
dichten”, S. 369. Sie lebten ſtets harmoniſch mit einander, wenn fie auch ihre 
Anfichten nicht immer theilten. Auf ihr Lirchlicheg Verdaltniß warf die letzte Bro⸗ 
ſchuͤre A, W. S.'s einiges Licht. Über eine geroiffe Einfeitigkeit in der Liebe zum 
Mittelalter, über ihre Polemik gegen franz. Poeſie, wie über manches Andre, hat 
fich Die edle Sreundın der beiden Brüder, die Frau v. Stael, befonders im. 3. Thle. 
ihres Werks über Deutfchland erklärt. Bei fo vielen Verdienſten koͤnnen fie nicht 
fo ſtrenge für das Unheil verantwortlich gemacht werden, welches ihr Auftreten in 
ber deutfchen Literatur veranlaßte. Es wurden zwar in manchen jungen Gemuͤthern 


10 0.0.00 Schleiermaher 


berrliche Kräfte geweckt; es iſt aber auch nicht zu laͤugnen, daß bei vielen Ihrer Ans 
häriger die Form vormwaltete, daß oft ein Iofes Spiel mit dem SHeiligen getrieben 
wurde, und daß Manche den Thyrfus ſchwangen, ohne begeiftert zu fein. bb. 
Ein dritter älterer Bruder, Johann Karl — Schlegel 
Conſiſtorialraih zu Hanover und Landſtand, geb. in Zerbſt am 2. Yan. 1758, bat 
ſich durch ſ. „Handverſches (für die deutſche Eirchliche Rechtstheorie überhaupt wide 
tiges) Kirchenrecht” (5 Bde, 18041 — 5), durch f. Werk: „Üb. den Geiſt Der Re⸗ 
ligioſitat aller Zeiten und Völker“ (1819), und vorzüglich durch f. aus den Quellen 
‚ gearbeitete „Kirchen: und Reformationsgefchichte von Norddeutfchland und den 
Bandverfhen Staaten‘ (1828 fg.) verdient gemacht. | 
Schleiermacher (Friedrich Daniel Ernft), einer unferer gelehrteften und 
geiftreichfien Theologen und Philologen. Geb. zu Breslau (2) 1768, empfing e 
t. Schulbildang auf dem Padagogium der AN in Niesky, fing darauf 
in dem Seniinarium derfelben in Barby das theolog. Studium an, hörte aber 1737 
auf ein Mitglied diefer Gemeinde zu fein und Dej08 die Univerfifit Halle, mo er 
f. Studien unter Nöffelt und Knapp fortfeßte, dabei auch Eberhard und Wolf hörte. 
Nach zuruͤckgelegten Univerfirätsjahren war er Erzieher bei dem Grafen Dohna auf 
inkenſtein in Preußen und trat fodann zu Berlin in das Schullehrerſeminarium 
unter Gedike's Leitung. 17794 ward er zum Predigtamt. ordinirt, und zuerft Hülfes 
prediger in Landsberg a. d. Warte, dann von 1796 — 1802 Prediger am Charite: 
hauſe zu Berlin. Hier trat,er zuerft als Schriftſteller auf, indem ihm der jeBige Bi- 
ſchof Sad einen Theil der überſ. des legten Bde. der Blair'ſchen Predigten übertrug, 
Dann überf. er aufdeflen Anrathen Fawcet's Predigten, 2 Bte,, nahm hierauf An: 
theil an dem von A. W. und Fr. Schlegel herausgeg. „Atbenäum” und fchrieb die 
Berrlichen, durch Kühnbeit der Gedanken und den Schwung des Vortrags ausge: 
zeichneten „Reden über die Religion‘ und die „Monolsgen“ (4. Aufl, 1829), auch 
"noch bei Selegenhrit des Sendfchreibens jüfifcher Hausväter an Teller „Briefe eines 
Predigers außerhalb Berlin“. In dieſen Jahren wurde zwiſchen ihm und Fr. Echlegel 
ejne gemeinſchaftliche Überf. des Platon verabredet, die er hernach allein übernahm. 
Bon bderfelben find, aus Schuld f. wechfelnden Lane und der Zeiten überhaupt, feit 
41804 erſt 5 Bde, erſchienen. Die „Republik“, „Timaͤus“, „Kritiag”, die „Ge 
feße und Briefe’ und eine verfprochene Charafteriftif des Platon und f. Philoſo⸗ 
phie find noch zu erwarten, Diefe Arbeit gehört unflreitig zu ben fruchtbarfter, Die 
über den Platon unternommen worden, da rool ſchwerlich unter den Meuern irgend 
einer tiefer in den unerfchöpflichen und unergründlichen Geiſt des Philofophen eins 
gedrungen fein möchte. Noch 1802 gab ©. die erfte Sammlung ſ. Predigten her⸗ 
aͤrs, der andre gefolgt find, Einige Predigten, größtentbeils bei befontern Bers 
Anlaffungen, find außerdem einzeln gedrudt. Alle diefe Reden find Muſter eines 
Elaren, gediegenen, eindringenden Vortrags, wiemol nicht zu läugnen, dag fie fi 
minder on das Gefühl.als an dag Denfvermögen der Zuhörer menden. In diefer 
Teßtern Gattung der Erbauungsrebe ift S. Meifter, aber ouch der erſtern feines 
wegs fremd. Sin demf. J. ging er als Hofprediger nach Stolpe, wo er die „Kritik 
der Sittenlebre” und die „Zivei —— Gutachten in Sachen des proteſt. 
Kirchenweſens“ verfaßte, letztere ohne ſ. Namen. Einen Ruf an die Univerfilät 
Würzburg lehnte er, nach dem Wunſche der Regierung, ab und ward noch in dem, 
J. als Univerfitäteprediger und außerordentl, Prof, der Theologie und Philofophie 
nach Halle berufen. Der Univerfitätggottestienft Fam jedoch erft 1806 kurz vor ' 
dem Kriege zu Stande, der die Univerfität auf eine Zeit lang wenigſtens unterbrach, 
In dieferi 2 J. hatte er theologiſche Encpflopädie, Eyegetif und Dogmatik gelefen, 
auch philoſ. Sittenlehre vergetragen. Er g'ing 1807, erfi nur auf einen Sommer, 
rad) Berlin zurück, begab fich dann, ale Halle abgetreten worden, ganz dabin und 
Bieft Vorleſungen vor einen gemifchten Publicum, Zugleich rahm ex, als mahrıt 
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Potriot, den lebhafteſten Antheil an den rolitiſchen Verhaͤltniſſen, unter weichen 
f. Baterland ſchmachtete, und fprach unaufyörlich von der Kanzel in dem berrlich⸗ 


flen Sinne für König und Vaterland, mit einem Muth und Troge, der felbft ins 


mitten der Bayonnette Dovouſt's unerfchitterlich blieb, In diefer Zeit erfchtenen . 
auch f. Eleine Schrift: „Über Univerfitäten”, das „Sendſchreihen über ben erften 
Brief an den Timotheus” und der Auffaß über Heraflit im Wolffchen „Mufeum 


der Altertbumswiffenfchäften, und früher „Die Weihnachtsfeier”. 1809 ward 


[22 


er Prediger an der Dreifaltigfeitskirche zu Berlin und verbeirathete ſich. Als 1810 
die neue Univerfität eröffnet wurde, trat er bei felbiger) als ordentl. Profeffor auf, 
wie er es auch zuleßt in Halle fehon gervefen war. Wol möchte der Lehrfluhl der 
ihm angemeffenfte Wirfungsfreis fein. Hier zeigt fich ſ. Beredtfamfeit noch gläns 
zender als auf der Kanzel. Im großen zufammenbängenden Redebäu, deffen Kunfl 
von der fließenden Anmuth eines freien Bortrags befebt wird, faßt er die fchivierig; 
ften und reichhaltigften Shegenflände der Wiſſenſchaften mit Scharffinn und Klare 
heit zuſammen und verfolgt fie auf das Einzelnfte mit heller Ordnung und Sichere, 
beit. 1811 ward er Mitgl. der Akad. der Wiffenfchaften und 1814 Secretair den 
philof. Claſſe, bei welcher Gelegenheit er von dem Antheile, den er feit 1810 an 
den Arbeiten: in der Abtheilung für den öffentlichen Unterricht im Miniftertum dee 
Innern gehabt ‘hatte, wieder freigefprochen ward. Seit 1811 fommen in den . 
„Denkfchriften der Akademie mehre Abhandl., befonders die Sefchichte.der alten 
Philoſophie (3.8. Anaximander, Diogenes von Apollonia, Sofrates) betreffend, 
von ihm vor. Auch fällt in diefe Zeit noch f. „Darftellung des theolog. Studiums”, 
Don Vielen wird ihm, mit welchem Rechte, ſteht dahin, das Gluͤckwuͤnſchungs⸗ 
ſchreiben an die zur Berbefferung der Liturgie niedergefegte Commiffion zugefihries 
ben. Unverfennbar herrſcht darin dieſelbe platonifche Dialektik, die in der Schrift 
gegen Schmalz (f.d.) ebenfo bewundernswuürdig als graufam erfcheint, Zuletzt 
bat er in Beziehung auf Harms 99 Theſen gegen den Oberhofprediger v. Ammon 
gefchrieben. Die Schrift über „Religion und Mythologie“ iſt feiner ausdrücklichen 
Erklärung nach nicht von ibm, Bon f. neueflen Werke: „Der chriftliche Glaube 
nach den Srundfägen der evangelifchen Kirche im Zufammenhange dargeftellt‘, 
2 Dde., erfchien die 2. umgearb. Ausg, Berlin 1830. 

Schleifen beißt in der Mufit, 2 oder mehr unmittelbar nacheinanderfok 
gende Töne ungbgefegt vortragen. Dies geſchieht beim Sefang und bei den Blass 
inftrumenten mit einem fanften und ununterbrochenen Athemzuge, bei den Bogen: 
inflrumenten mit einem einzigen fortlaufenden Bogenftriche, bei den Claviaturs 
inftrumenten durd einen fanften Drud der Singer, durch das Verweilen derfelben 
auf den Taften und durch einen ziehenden Übergang derſelben von einer Tafte zur. 
andern, Die Bezeichnung des Schleifens ift ein bogenformiger Strich, welcher alle ' 
zu fhleifenden Noten umfaßt. — Schleifer, ein deutfcher Nationaltanz, beffen 

harakter hüpfende Freude if, Er iſt im Dreiachteltaft gefegt und beſteht aus. 
2 Reprifen von 8 Tafın. | | | 
Schleißheim, ein koͤnigl. Luſtſchloß 3 Stunden von München, zu dem 
man auch zu Waffer gelangen Eann, .befteht aus einer ültern Anlage, die von Wils 
beim V. herſtammt und jeßt in einen Wirihſchaftshof verwandelt iſt. Das praͤch⸗ 
tige Schloß. mit ausgedehnten Luſthainen ließ Maximilian Emanuel in der flachen. 


‚unfruchtbaren Gegend (1684 I-1700) ausführen, un thätige Menſchen herbeis 


zuziehen. Der Plan deſſelben iſt von ital. Baumeiftern in dem überzierten neuital, 
Styl entworfen, deffen Kleinlichkeit aber bei der Ausdehnung. des Gebäudes weniger 
ins Auge füllt. Die Abficht Mar, Emanuels, der Umgegend durch diefen Bau auf⸗ 
zubelfen, fehlug fehl. Der Ort blieb eine große Sinfiedelei, die verwittert, ehe fie Volle 
endet. if. Die große Marmortreppe ift eine der prächtigften in Europa. Eine Samm⸗ 


lung von Gemälden, melche Kurfürft Ferdinand Maria durch den Mater Triva, 


. ben Botaniker überrafchen. 182% ward in S., de 
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einen Schäler Guercino s, zuſammengebracht Hatte, war ſchon ſeit Max. Cmamed 
als innerer Schmuck in den geräumigen Sälen von Schleißheim aufgeſtellt worte 
Als ig München der Schaß der Gemalde fa bedeutend anwuchs, daß zu ihrer Auf 
flellung der Raum zu beengt war, befchloß der großfinnige Kunftfreund, Kork 
Maximilian Joſeph, Schleißheim zu einem Muſeum zu erheben, wie. fich kaum cs 
anderes Land eines ähnlichen rühmen fan, Bei dem Reichtham an alten Gems 
den aller Schulen und aus jener Periode, welche allen Schulen vorausging , dacht 
die Regierung an eine Sammlung, die gefchichtlich angeordnet, den Sarıg der Ku 
und ihrer Entwidelung von den erfien unhehalfenen Anfängen an bis zum freieflen 
Gebrauch aller Kunftmittel, die Fortſchritte und Stilllände, die verfehlten und ge 
lungenen Beftrebungen anfchaalich nor Augen legte. Zur Aufnahme diefer Sam 
kung ward &, beftimmt, und dem verſt. Dir. u. Mannlich die Ausführung dieſe 


dee übertragen, Wie viel durch eine örtliche Zufammenflelfung gemonnen werd, 
um die Bewegungen des Kunftgeifles in den Werfen, die er hervorrief, vor die Seele 


zu bringen, braucht Beiner Erklärung ; doch würde es zu viel gefobert fein, wenn man 
bier troß aller Fülle (mehr ala 2000 der werfchiedenartigften Kunſtwerke in 42 &% 
ken und Zimmern), eine luͤckenloſe Folge aller bekannt gewordenen Künftler ſuchen 
wollte, "Die Sammlung führt die geſchichtliche Anordnung überall durch, wo nich 
Local und Licht zu Abweichungen nötbigten. Da fie fortwaͤhrend durch Muͤnchen 
neuen Zuwachs erhält, fo darf fie nicht als abgefchloffen angefeben werden; zu ih 
vem Selle, denn Sammlungen unbeweglich machen heißt fie im Intereſſe herob 


fegen, Nirgends fo fehr wie in S. möchte es möglich fein, die Sinnigkeit ber alten 
e 


ifter in ihrer Sarbenpracht durch Bergleichung £ennen zu lernen. Bilder von 


Joh. v. Eyck, von jenem alten Meiſter, deffen Malerzeichen bald Mart. Schön, ba 


Mart, Schoͤnhawer gelefen wird, von Wohlgemuth, Kranach (namentlich die Ens 
hauptung der heil, Katharina und die Ehebrecherin), von Dürer, von Holbein begeg: 
nen hier dem Befchauer forgfültia erhalten, Zu den berühmteften Zierden biefet 
seichen Galerie gehört das jüngfte Bericht yon Rubens, das Kunſtfreunden durd 
einen Kupferflich des Prof, Heß in frifcherem Andenfen ıft, obgleich feine werkleinert 
Darfiellung eine Ahnung von Dem geben kann, was dag ungewoͤhnlich edel ge: 

chnete Bild, mit Nubens’fchem Feuer colorirt, in f. großen Verhaͤltniſſen felbft ik 

ormals in Düffeldorf, mufite es fpäter hier aufaeftelle yoerden, weil fein Saal in 
München (mo ſich die Skigge davon auf Holz befindet) Huch genug war, es aufpe 
nehmen. Außer diefem Rieſenbilde befist S. in der Capelle des Schloffes et 
zweites, die Kreuzigung von Tintoretto (einft in der Auguflinerkirche zu München) 
welches für das größte befannte Staffeletgemälde gilt, Freunde minder gigantifder 
Darftellungen werden durch die Bilder won Breughel, von Mieris, und Durch die dei 


tern Jagdflüde von Joh, Bapt. Weenix, die einft im Schloffe zu Bensberg bei Kela 


als Tapeten angebracht waren, ſehr angezogen; vor allen aber von Guido Renĩs Got 
tin des Gluͤcks, welcher der Genius folgt, feſtgehalten. Diefes Bild wird yon Ken 


nern ſ. Wiederholung in der Sala Borgia zu Kom vorgezogen, die einft in Parısfa | 
gemein betoundert wurde. 1827 wurde die vom König Ludwig erkaufte Bo iſſeree 


ſche Bemäldefammliung (f.d.) in S. aufgeftelle; Doch werden die beften Bilder 
einft in die Pinakothek kommen. — Noch iſt die Art der Canalführung zu S. merk 
sohrdig. In dem Hofgarten zu Luſtheim wird — Seltene den Pomoloden um 

Sitze der konigl. Staatsguen 
Adminiſtration, eine in ihrer Art einzige landwirthfchaftliche Lehranſtalt 
errichtet, und 1829 der landwirthſchafti. Derein Triptoleimea gegründet, welche 
im Oct. zu Muͤnchen f. erfien Tulturcongreß hielt und ein Correfpandenzblate her 
ausgibt. In jener Anftalt werden die Zöglinge, nach Maßgabe ihrer Bildung und 
ihres künftigen Berufs , in 3 Claſſen, vom Knechte bie zum bloß befehlenden Ob 
terbeſiher vertheile, zugleich theoretiſch und praktifch unterrichtet, Dieſes mit alen 





— 
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nötigen Samımlangen-und Hülfemitteln verſehene Juſtitut zählt an 50 Zöglinge, 


die nach den verfchiedenen Claſſen 100-300 Gldn. jährl, entrichten. Die Regie: 
rung ſelbſt gibt-feinen Zuſchuß; fo ſparſam und zweckmaͤßig wird das Ganze verwal⸗ 
ser! Liber die Schleißheimer Wuftermirtbfchaft und Lehranſtalt f. des Vorſtandes 


derſelben, D, Schönleuthner, und des Prof. D. Zierl, Jahrb. der Lönigl. bair. landı - 


wirthſchaftlichen Lehranftalt zu Schleißheim“ (1. Bd., 1829, bei Cotta). 19, 

Sclefien, ein ehemals zu Böhmen gehöriges Herzogthum, wird geo: 
graphiſch in Ober: und Niederfchleften, politifch aber in Preußifch: und öſtreichiſch⸗ 
Schlefien geteilt, Niederfchlefien begreift die Fürftenth. Breslau, Brieg, Schweids 


aiß, Jauer, Liegnitz, Mohlau, Glogau, Carolath, Münfterberg, Sagan, Hls und 


Trachenberg, die Standesherrſchaften Militſch, Wartenberg und Goſchütz und bie 
Min derherrſchaften Neufploß, Freihan und Suhlau, und iſt ganz preußiſch; Ober: 
ſchleſien begreift die Fürftenth, Oppeln, Ratibor, Neiße, Troppau, Jaͤgerndorf, Te⸗ 
fihen und Bielig, die Standesherrfchaften Pleß und Beutben und die Diinderberrs 
fhaften Loslau, Oderberg, —— Freudenthal, Friedeck, Deutſchleuthen, Reis 
chenwaldau und Roh, wovon die an dem rechten Ufer der Oppa liegenden Theile 
von Troppau und Jagerndorf, der kleine ſuͤdl. Theil von Neiße, ein Theil von Oder⸗ 
berg und ganz Tefchen, Bielitz, Freudenthal, Freiſtadt, Friedel, Deutfchleuthen, 
Neichenwaldau und Roy oͤſtreichiſch find, das Übrige preußifch iſt. Auch rechnet man 
die Sraffchaft Sag zu dem preuß, Schleſien. Seit der neuen Eintheilung des 
preuß. Staats ift der Umfang des preuß. Schlefiens verändert worden, indem der 
vormalige ſchwiebuſer Kreis des Fuͤrſtenth. Qlogau zur Prov. Brandenfurg ge 
Ablagen, und nebft Glatz auch ein Eleiner Theil den Neumark und der durch die wie⸗ 
ner Longreßacte 1815 an Preußen abgetretene Theil der Oberlaufig (mit Ausnah⸗ 
me der Berefchaft Hoyerswerda und der weftlich von derfelben gelegenen Ortſchaf⸗ 
een) mit dem preuß. Schlefien wereinigt worden find und nun die Prov. Schleſien 
bilden. — Die preuß. Provinz Schlefien grenze, nach jenem Umfange (7434 
[ IM. 3,39 1000 Einw.) und nach der neuern Eintheilung des preuß. Staats, ge⸗ 
gen DO, on die Prov. Pofen, das Königreich Polen und den Freiſtaat Krakau; ges" 
gen ©. an das äftreich. Schlefien, Mähren und Böhmen; gegen W. an Böhmen, 
Sachſen und Brandenburg, und gegen N. an Brandenburg und Poſen. Schleſien 
ift die wichtigfte Ka preuß, Staats, welche 4 der ganzen Bollsmenge ent⸗ 
hält und über z zu den Bebürfniffen des Staats beiträgt, “Die koͤnigl. Einkünfte 
betragen 8 Mill, Thir. Der weil, und füdl, Theil des Landes ift gebirgig, weil 
bier die Sudeten mit ihren Abzweigungen liegen. - Der Gebirgszug, welcher am 
Queis anfüngt und his an dig Grafſchaft Glatz bin reicht, heißt Das Iſer⸗ und Nies 
fengebirge (ſ. d.), meiches Schlefien von Böhmen trennt. Den öftl. Arm der 
Subdeten bilder Das mährifche Gebirge, welches durch Glatz und den ſuͤdl. Theil Schles 
fieng zieht und fich bei Jablunka (im dfir. Schlefien) dem karpathiſchen Gebirge 
anſchließt. Segen Brandenburg und Pofen zu ifb das Land ohne Gebirge und eben, 
aber zum Theil fandig und fumpfig, doch zum Ackerbau durchaus brauchbar. “Der 
Hauptfluß, die Oder (f,d.), tritt aus dem öftreich. Schlefien in das Land, wird.das 
felbft ſchiffdar, durchfirgmt es der ganzen Lange nach, nimmt an beiden Seiten viele 
Flüffe (die Oppa, Neiße, Ohlau, Dartfch, die in der Kriegsgefchichte von 1813 bes 
rühmt gewordene Katzbach und den Bober mit dem Queis) aufund iſt von der größe: 
ten Wichtigkeit für den Handel Schlefiene, “Die füdöftl, Grenze berührt die hier 
noch unbedeutende Weichfel. — Das Land iſt im Ganzen genommen: fehr fruchte - 
bar, reich an Getreide jeder Art, als Weizen, Roggen, Serfte, Hafer, Spelz, Mais, 
Erbfen, Zinfen, Heidetorn und Bohnen, Die beften Sartengrwächft baut man um 
Breslau, Brieg, Liegnitz und Neiße, Das Oft bei Niederbeutpen und Srüneberg 
ift das verzüglichfte. Der fchlefifche Wein, befonders der an legterm Orte wach: 


ſende, iſt, wenn er einige Jahre gelegen bat, ſehe gut, Aus dem ſchlechten Weine 


( 
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wird Effig gemacht. In den gebirgigen Gegenden, wo der Boden ficd meriger zum 





Getreide⸗ und Gartenbau eignet, iſt er doch mit Holz bewachſen oder gibs aux 


Weiden und Wiefen. Flache wird in Menge gebaut, und ift ein Hauptzweig de 
Fabriken und des Handels. Hanf bat man nicht fo viel, wie verarbeitet wird; abe 
ter Handel ins Ausland mit firberröthe, deren Anbau bier von einem nieberkiak 
Kaufmann im 16. Jahrh. eingeführt ward, if deſto beträchtliche. Auch wird un 
Hopfen, befonders in der Gegend von Münfterberg, gebaut und ausgeführt. Shan 
te, ein Faͤrbekraut, fammelt man in mehren Gegenden fuderweiſe ein. Auch da 


Tabacksbau ift fehr in Aufnahme gefommen. Das Holz nimmt auf dem platten 


Lande ab, indeffen wird aus den Fichten, Tannen und Kiefern viel Theer und Pe, 
und aus den Lerchenbäumen Terpenthin und Kienruß verfertigt und ausgefühet 
Rindvieh : und Pferdezucht reichen nicht zu dem Bedarf bin. Das noͤthige Schlacht 
vieh Eommt aus Polen und Ungarn. Die Wolle der fchlefifchen vergtelten Schaf 
zu den feinften Sorten, welche die Provinzen des preuß. Staates Kiefern, 
ie feinfte falle um Ols und Mamslau. Zirgen gibt es yiel im Gebirge, und die 
Dienenzucht iſt befonders in der Herrfchaft Muskau und in Oberfchlefien wichtig. 
Wildpret und Fifche find reichlich vorhanden. Dos Steinreich ift (ehr ergiebig an 
Eifen, Kupfer, Blei, etrons Silber, Arfenit, Salmet, Bitriol, Schwefel, Steinkob: 
len an vielen Orten, Kalt, Gyps, Mergel, Marmor, Schiefer, Diähl: und Schkeik 
einen, Jaspis, Agat, Topafen, Karniolen, Onyx, Amethyſt x. Mineralwaoſſer 


m ‚Ser ‚ Slinsberg, Reinerz, Lande, Altwarfer, Sharlottenbrumn x, 
ie Lei 


nmwandmanufacturen und die. dazu gehörigen Spinnereien und Bleichen find 
febr berühmt. Sie lieferten 1805 für 10% Mill, Thlr. Waaren, und der Ertrag 
der Baumwollen: und Wollenmanufaetur und der Lederbereitung flieg beinahe ebenfo 
bach. Wan webt Leinwand von verfihledener Güte und Breite; feine befonders 
In Sreifenberg und -in der Umgegend. Daß die fchlefifche Leinwand fo beruͤhmt ifl, 
verdankt fie bauptfächlich den eingeführten Schauanfalten, die alle gewebte Leins 
wand prüfen müffen. Unter den Metallfabriten find nur die in Eifen von Beden⸗ 
tung. Auch gibt es Gapiers, Tabads:, Fayences und Frdengefchirrfabrifen. Die 
vorzüglichften Ausfuhrartikel find Garn, Leinwand, Tuch, Baumwollenwaaren umb 
Kropp. Die Ausfuhr überfieigt im Allgemeinen die Einfuhr. — Schlefien iſt 
8 Regierungsbesirke, Breslau, Liegnitz und Oppeln, getheilt. Die böchfie Gerichte 
pflege — die Eönigl, Oberlandesgerichte zu Breslau, Liegnitz und Ratibor. 
Ein großer Theil der oben genannten Fürftenthümer, Standes⸗ und Minderßerr: 
fhaften wird von mittelbaren Fürften, Standes: und Minderherren befeffen, die 
zwar zum Theil auch ihre eignen Regierungen und Juſtizkanzleien, aber Feine lam 
desherrl. Gewalt haben und ber Aufficht der k. Oberlandescollegien untergeordnet 
find. — Die meiften Einw. (1828) find Evangelifche, (1,264,786) und Katholi⸗ 
Een (1,077,107). Doch. if auch den Huſſiten, griech, Chriſten, Herrnhutern, 
Schwenkfeldern und Juden die freie Übung ihrer Religion geftattet. Die Katholi, 
en ftchen in Rirchenfachen unter bem Bifchof von Breslau, der zugleich Fürft von 
Neiße und. als folcher, wegen. der beſtehenden Theilung dieſes Fürſtenthums, auch 
hſtreich. Unterihan iſt. Die Schrift: „Die kathol. Kirche, befonders in Ech!efien, 
in ihren Gebrechen dargeftellt von einem kathol. Geiſtlichen“ (Altenburg, 2. vorm, 
4. 1828), veranlaßte eine „Borftellung von 11 Diecefan-Beifllichen an den Furſt 
Sifchof v. Breslau; D. Eman. v. Schimonsty (übergeben am 29, Nov. 1826 und 
jedruckt u. d. T.: „Erſter Sieg des Lichts über die Finſterniß in der fach. Kirche 
leſiens“ Hanov. 1826), worin um die Einführung eines allgem. Dibcefan-Srs 
fongbuches, um Abſchaffung der Iat, Sprache beiden gottesdienſtl. Berrichtungen, 
um die Umarbeitung des Miſſals und. um die Umwandlung des Rituale gebeten 
sourde. “Die geiftl. Sachen der Lutheraner werden von den in jedım. Jiegierumgabes 
zirk beſtehenden Kirchen » und Schulcommiffionen, und in legter Inſtanz yon dem 
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Sonflftorium zu Breslau beforgt. Zu Breslau, der, Hauptſt. von gang Schlefien; 
fl eine Univerfität, womit 1811 die protefl. Univerfität zu Frankfurt vereinigt wors 
ben iſt, ſodaß fie jept 2 theologiſche Facultäten, eine für die Proteſtanten und eine 
für die Katholiken, hat, Schlefien zählt 20 Siumnafien (darunter 6 Eathol.) mit 
239 Ledrern und 5360 Schülern; als zu Breslau (A), Ols, Brieg, Glogau, Hirſch⸗ 
berg, Jauer, Liegnig (die Ritterafademie ift in eine Erziehungs: und Lehranflalt 
für die gebildeten Stände umgefchaffen), Schweidnitz, Gorlitz, Lauban, Glatz, Op⸗ 
peln, Leobfehüs und Gruͤſſau. Juͤdiſche gelehrte Schulen find zu Breslau und 


Glogau, und zu Niebky Haben die Herrnhuter ein afademifches Collegium, das in . 


Ruͤckſicht der Theologie die Stelle der Univerfität vertritt. Auf dem Lande tft ebene 
falls für den öffentlichen Unterricht auf das Beſte geforgt. Überhaupt bat Schleſien, 
befonders in frübern Zeiten, vorzügliche Dichter und Gelehrte hervorgebracht. 

Unter Hſtreichi ſch-Schleſien verſteht man denjenigen Theil, wel⸗ 

cher Im hubertsburger Frieden 1763 dem Haufe ſtreich verblieb. Er grenzt an 

Preußiſch⸗Schleſien, Galizien, Ungarn und Mähren; feine Beſtandtheile find 

oben genannt, Das Ganze ward 1784 in den troppauer umd tefchener Kreis eins 

getheilt und zu Möhren, unter dem Subernium zu Brünn, gıfchlagen. Auf 

419 [_IM. enthält es 27 Städte, 4 Marktfl., 646 Dörfer und 398,000 Einw, 

Nach dem auf dem deutfchen Bundestag übergebrnen Etat hatte damals das öſt⸗ 

reich. Echlefien 684,000 Einw., weil die galizifchen Diftricte Zator und Aufd:reig 

(ufammen ein Herzogthum von 874 [_R,, 338,000 Einm.) als ehemalige boͤh⸗ 

mifche Leben mit zu Schlefien gerechnet werden. Das Land iſt fehr gebirgig; im 

.D. find die Karpathen und im W. das mährifche Gebirge, eine Abzweigung der 


Sudeten; das Klima iſt jedoch gemäßigt, nur im D. raub und kalt: Der größere | 
füdliche Theil des tefchen!r Kreifes ift wegen ſ. fleinigen Bodens wenig fruchtbar, - 


mehr jedoch im troppauer Kreife, 10 auch der Garten: und Obſtbau bluͤhender if, 
Die Einw,, welche durch mühfamere Bearbeitung und beffere Düngung den Ers 
trag ihrer Ackerfelder zu erhöhen fuchen, treiben außer dem Serreide:, Obſt⸗ und 
Gartenbau auch ftarfen Flachsbau. Die Waldungen find anfehnlich, befonderg von 
Nadelholz. Die Rindvieh: und Pferdezucht konnte beteutender fein, das & chlachts 
vieh zieht man aus Ungarn und Salizien, Schaf: und Bienenzucht find nichtuns 
wichtig. Es werden Eifen - und Steinkohlenbergwerke bearbeitet, Die Einw. find 
theils deutfcher, theils ſlawiſcher Abkunft und zeichnen fich durch Gewerbfleiß aus, 
indem fie. befonders wichtige Tuch: und Wollenzeuchfabriken unterhalten und viel 
Leinwand verfertigen, Der Handel mit Landes: und Fabriferzeugniffen, forvie der 
Commiſſions⸗ und Tranfitohandel, gewaͤhren dem Lande viele Vortheile. Die herr⸗ 
ſchende Religion ift die Earholifche, aber die Proteſtanten haben auch öffentliche Re⸗ 
ligionsübung. Gymnaſien findet man zu Troppau, Tefchen und Weißwaſſer. 

"In ältern Zeiten wurde Schleſien von den Lygiern und Quaden bewohnt, 
welche im 6. Jahrh. durch die Slawen verdrängt wurden, wodurch das Land an 
Polen kam. Der Name Schlefien entfland aus dent ſlawoniſchen Worte Zle, 
somit die Polen den Begriff des Worte Dugde (böfe) bezeichneten, Unter polnis 
ſcher Herrfchaft wurden auch polnifche Sprache und Sitten, welche.noch in mehren 
Gegenden Schlefiens fortbeftehen, und die chriſtliche Religion eingeführt. Zur Bes 
feftigung der Ießtern ward 966 zu Schmoger ein Bisthum errichtet, welches ſpaͤ⸗ 
ter noch Breslau gerlegt wurde, Als der polnifche Regent Boleslaus 111. f. Läns 
der 1138 unter ſ. Söhne theilte, befam der aͤlteſte, Wladislav oder Uladislaus, 
außer andern Landfchaften auch Schlefien und den vornehmften Antheil an. der 
Regierung. Er wurde aber von ſ. Brüdern, denen er ihren Antheil nehmen wollte, 
aus Polen verjagt, u. f. Bruder Boleslaus IR, der ſich feiner Länder bemächs 
tigt hatte, rat mit Zuftimmung f. Brüder Wladislaus II. Söhnen, nämlich dem 
Boleslav, mit dem Zunamen der Hohe, oder Altus, Micislav und Konrad, Schle⸗ 
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fien 14163 ab. Diefe 3Bräter, welche fich in das Land theilten, wurberrdie Stamm 
‚väter der fchlef. Herzoge aus dem plaflifchen Geſchlechte. Die zahlreichen Rache 
men diefer 3 Herzoge theilten fich wieder in ihre väterlichen Zandesantheile; babe 
entftanden die vielen Eleinen Fürfienshümer, aus dinen Schleſien beftebt; doch g 
es, befonders in Oberfchlefien, auch noch Fürften Ottokariſch⸗ Boͤhmiſchen Stamme, 
von einem natürlichen Sohne Könige Ottokar (fl. 4278), namentlich Die Herpy 
zu Troppau, Jaͤgerndorf und Ratiber. Johann, König v. Böhmen, ſuchte Dasdard 
diefe Theilungen, durch die Uneinigfeit feinen Regenten und durch andre Urfade 
‚ gefchrwoächte Schlefien unter ſ. Scepter zu bringen, und von 1327 an trugen af 
wirklich alle fchlef. Herzoge (2 ausgenommen) ihm ihre Länder, mit Vorbehalt de 
anfehnlichften fuͤrſtl. Hohe itsrechte, zu Lehn auf. Sein Sohn und Nachfolg-r, Ku 
fer RarliV., erhielt durch f. Gemahlin, Anna, das Erbfolgerecht in den beiden ned 
übrigen Fuͤrſtenihumern Sauer und Schweidnitz und verleibte 1355 ganz ESchiefn 
der Krone Böhmen ein. Die Könige v. Polen leifteten 1835 u. 1358, nachher win 
ter 1356 u. 1372 auf Schlefien Verzicht. Unter der böhmifchen Herrfchaft breite 
ten fich Hier Huß’s, Luther's, Calvin'g und Schwenffeld’s Lehren aus, und die Ar 
hanger derfelben erhielten zum Theil Freiheit gur Ausübung ihres Sotteedienfirs 
Das Ober: und Fürftenreeht (supremum tribunal principam atque ordinum) 
weiches König Wladislav 1498 den Herzogen und Ständen erıheilte, verband de 
Herzogthümer zwar näher mit einander, glkein der Letztern Macht ward immer me 
gefebwächt, ſowie die Gewalt der Oberhesren zunahm und. die piaftifchen Herzog 
ausftarben, deren Lande theils der Krone Böhmen unmittelbar unterworfen, hr 
andern Fürften, aber mit weit größern Einfchränfungen, zu Zehn gegeben wurden 
Mit den polnifchen Regenten verſchwanden auch größtentheile polnifche Sitten wm 
Gebräuche; Alles ward auf deutſchen Fuß geftellt, und Handel und Gewerbe, Küs 
ſte und Wiffenfchaften fingen an aufzublüben, Noch höher aber würde ſchon in fris 
bern Zeiten der Flor des Landes geftiegen fein, wenn nicht die Proteflanten wahrend 
der öftr. Herrichaft fo fehr gedrückt warden waͤren. Schleften ward zwar, feit (.Bers 
einigung mit Böhmen, zu Deuifchland gerechnet, hat aber.nie in unmittelbarer Ber 
bindung mit dem deutfchen Reiche geftanden und iſt nie, wie die übrigen deutſchen 
Staaten, ein Reichslehn geroefen. Befonders haben die Könige v. Preußen diefet 
Land als ein völlig unabhangiges Beſitzthum angefehen und fich daher auch ſouve⸗ 
raine und oberfle Herzoge von Schlefien genannt, Liber. die neuere Geſchichte Schie 
fiens f. Friedrich Wilhelm (d. große Kurf.), Friedrih Tl, Sriedrig 
Wilhelm H., Preußen, Deurfches Neich und Therefia (Marie), 
S. Mich, Morgenbeffer’s „Geſchichte Schlefiens” Breslau 1829). N,P, 
Schlefifhe Dimten, ſ. Deutſche Paefie, Il. 
Schleswig, dan. Herzogth. (1634 [_ MR, 823,000 E. in 13 St., 14 
Mfl. 15800 D.) macht den ſuͤdl. Shei von Fütland aus. Es grenzt gegen NM, an 
Nordfütland, gegen ©. an das Herzogth. Holftein (yon dem es durch die Eider und 
den Eieler Kanal getrennt wird), gegen W. an dag deutfche Meer und gegen O. aa 
den Eleinen Belt. Das Land ift eben; es gibt bloß Hügel und Anhoͤhen. Auf der 
Meftküfte liegen niedrige und fette Marſchlander, die durch 20 F. hohe Damme ge: 
gen das Meer gefchügt werden mäffen, befönders gegen die Springs oder Sturmfir 
ten, die oft bis 18 Fuß hoch fleigen; Doch hat auch dag Meer Sanddunen 20—60F. 
boch aufgerworfen, Durch die Mitte des Landes zieht fich eine fandige Heide mi 
Torfmooren abmwechfelnd hin, Die Oftküfte ift nicht fo niedrig als die Weſikuͤfte, 
aber auch nicht minder fruchtbar. Das Klima iſt im Ganzen gemäßigt und geſemd, 
nur an der Weftküfte feuchter und weniger gefund. Das Land ift reich an Setreid, 
von welchem jaͤhrl. an 150,000 Tonnen ausgeführt werden; an Rindyieb, womit 
nicht blöß ein er Handel getrieben wird, fondern welches auch Butter und Kaſe 
zur Ausfuhr Hefert; an Pferden, von denen jährt, über 3000 Stüd ins Ausland 
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serfauft werden. Auch wird mit Fiſchen ein bedeutender Handel getrieben, An 


Bau: und Brennholz iſt Mangel. Die Einw., welche fich zur Iusherifchen Kirche 


jefennen, find theils vom deutfchen, thrils vom frieſiſchen Volksſtamme und reden 
neiſtens plattdeutfeh; doch hört man auch hier und da dänifch. Die treiben haupt⸗ 
achlich Ackerbau, Viehzucht und Fifcherei. Fabriken find nur ig, den größern Staͤd⸗ 
ten und / von geringer Bedeutung, am beträchtlichften due Spitzen⸗ und Wollen⸗ 
ſtrumpffabriken, 3. B. zu Tondern, Hufum, Friedrichftadt. — Schleswig war von 
eher ein Beftanttheil Dänemarks, und nur kurze Zeit eine deutſche Markgrafſchaft 
Durch König Heinrich I.) von 931 — 1026, wo Konrad II. die Eider als Grenze her⸗ 
tellte. Später hat das Land faft immer den nachgeborenen dänifchen Prinzen als 


Mpanage gedient, und berfchiedentlich zu Familienftreittgkeiten, infonderbeit über die. 


Frage, ob der Befiß deſſelben erblich oder perfönlich fei, Anlaß gegeben. Seit 1720 
fd Dänemark im unbeftrittenen Befige Schleswigs, doch find die Anfprüche des 
Haufes Holftein erft durch den Vertrag von 1773 völlig ausgeglichen worden, 
Jebrigens fieht das Land noch in gewiffer Verbindung mit Holſtein, wird mit dem⸗ 
elben durch einen gemeinfchaftlichen konigl. Statthalter nach gleichen Gefetzen re: 
jiert, und b’e Streitigkeiten der Unterthanen beider Lande werden nach einerlei Rech⸗ 
en beurtheilt und gefchlichtet. Die Hpſt. Schles wig liegt an der Schley, beſteht 
us der Altfladt, dem Lollfuß und dem Friedrichsberg und hat 1280 meift gut ge: 
yaute H. mit 9000 Einw., ohne das Militair. Sehenswerth find das Rathhaus 


md der Dom; Unter den milden Stifrungen find das graue Klofter, das Waiſen⸗ 
yaus und das Arbeitshaus die vorzüglichften; deigleichen eine Taubftummenanftalt. 


Huf dem Holm, zu dem man über eine Schiffbruͤcke kommt, ift das Johanniskloſter, 
worin eine Priorin und 9. Stiftsfräulein wohnen. Schleswig hat eine Fayences, 
ine Segeltuch⸗, eine Strumpf: und eine Battiſtfabrik und eine Zuderflederei. Die 
Schifffahrt ift, da Die verfandete Schleymündung durch einen Canal fahrbar ges 


nacht worden, ziemlich lebhaft. Nahe bei der Stadt liegt das Schloß Sottorp, auf. 


iner Inſel des Meerbufens Schley, vormals die Refidenz der Herzöge v. Schleswig⸗ 

olftein, jetzt der Siß des konigl. Stasthalters und der hoͤchſten Behörden von 

Schleswig und Holſtein. S. Dörfer’s „Topographie des Herzogth. Schleswig” 
alphab., 3. Aufl., Schleswig 1829), a 

& &leufe nennt man tinen ſolchen Bau (von Holz, Erde oder Steinen), 

ver beſtimmt tft, das Waffer eines Sees, Fluſſes u. ſ. w. aufzuhalten und zu erhoͤ⸗ 

Jen, um es zu beliebiger Zeit fließen laſſen zu Fonnen. So bat man Schleuſen, 


vodurch das Waſſer von Fluͤſſen gehemmt und geſammelt wird, um es in größerer 


Fülle zum Betriebe der Muͤhlrader faufen zu laffen; andre Schleifen dienen da 

ſas Seewaſſer von dem niedrig gelegenen Rande zurückzuhalten, oder das letztere, 
venn es noͤthig iſt, umter Waſſer zu feßen, wie z. B. Die Schleufen in Flandern u. 
‚0, Wenn? feiffbare Ströme, von denen der eine höher als der andre legt, zur 
Beförderung der Schifffahrt durch einen Canal in Berbindung mit einander gebracht 
ind, und ein Theil des höher liegenden Stromwaſſers in den niedrigen geleitet wor: 


ven, oder wenn Die Schifffahrt auf dem Strome durch eingebaute Muhlwehre un: 


erbrochen wird, umnd Tegtere durch Tanäle umgangen werden, fo legt man darin 
Schleufenan, mittelft deren man an einem Punkte das Waſſer des niedrigen Stroms 


em höhern gleich bringen kann. Diefes Gebäude nun beſt ht in’einer von allen. 


Deiten wohl verwahrten Kammer, die fo weit ift, daß ein Schiff gemächlich Bin: 


urchkommen fann, und fo läng, daß 3, auch wol 3 Schiffe auf einmal darin le 


jen konnen. Bei der Einfobrt ſowol als der Ausfahrt, oder oberhalb und unters 
yalb.des Canals, ift die Kammer mit Pforten oder Thorflügeln — bei kleinern 


Schleuſen nur mit Stäben—verfehen. Will nun ein Schiff firomab, oder aus . 


yem hoͤhern Strom in den.niebrigern fahren, fo werden die obern Thorflügel geöffe 


jet, und die untern zugelajfen; das Waſſer in der Kammer wird num Durch das zu⸗ : 


\ 
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firdmende-anmachfen und ſich fo weit erhoͤhen, bis es ſich mit dem hbhern Citres 
fpiegel in der Ebene befindet, mo dann das Schiff bequem hineinfahren kann. R 
ber werben die obern Thorflägel gefchloffen und die untern geöffnet, woorasfis 
Waſſer aus der S:chleufe abfließt und bis auf den unterhalb befindlichen Eıres 
fptegel füllt. Weil nun das Schtff zugleich mitgefimfen, und hierdurch auf die ij 
ters mebre Ellen tiefer genden Strom gebracht worden ift, fo fann es term 
Hinderniß die Fahrt weiter fortfegen. Will im Segentheil ein Schiff ftromaaf ik 
ren, fo läuft es in die Kammer der Schleufe ein; die untern Thorflügel werta« 
fehloffen, die obern aber gebffnet. Das zuftrbmende Waſſer fteigt dann in ber 
mer fo lange, bis es die Höhe des höher liegenden Waſſerſpiegels erreicht hat; m 
Schiff wird zugleich mie gehoben, und kann ebenfalls den Canal weiter firomazfls 
in den Hauptftrom fahren. 
Schle z (Johann Ferdinand), feit 1800 Inſpector u. Oberpredigergu E64 
‚ auch großherz. Kirthenrath, vorhet Pfarrer zu Ippesheim in Franken, wo eramti 
uni 17159 geb. ward, ein helldenkender und beliebter Schtiftfteller, deſſen zaplrrike 
Schriften vorzüglich die Bildung den Volks, der Jugend und ihrer Lehrer beziwede 
Als Bolksfchriftfteller firchte er wicht nur dureh feine „Landwirthfchaftspredigter‘ 
(A 1 und durch feine „Vorleſungen gegen Irrthümer, Aberglauben; Gehe 
und Dlipbräuche” (17186), fondern auch Durch: „Fliegende Volksblaͤtter, 
Verdrängung fehädlicher und gefchmadlofer Volkslefereien” (1. Bd., 1797 e 
47198) und deren Bortfigung: „Der. Volksfreund“ (1798 — 1800); ſowie tund 
Die imterboltend und belehrend gefchriebene „Sefchichte des Dirfleins Traube 
heim‘ (3. 3., 1847), den „Heffifchen Hausfreund“ and a. Schriften mu 
Volksaufklaͤrung zu befürdern. . Auch das fchlißifche Sefangbuch ward von I 
(1814, 84 U.) berausgegeben:. Die “Tugend verdankt ihm; außer dem befonders fir 
Franken bearbeiteten von Rochow'ſchen „KRiriderfreund“ (3. A., 1796), nicht n 
mebre Lehrbücher: „Bilderfibel zur Beförderung der Lautinethote" (1810), „Ler 
faden zum erften Unterricht in. der chriftl. Religion“ (1795) und in der Mate 
ſchichte (1197), „Brieſmuſter für das gemeine Leben, befonvers für Buͤrgerſchul 
(6. A. 1820) und in dem „Dentfreunde‘ (6. A., 1822) ein zweckmaͤßiges Lehrbui 
zum Unterrichte in gemeinnützigen Kenrtniffen; fondern auch lehrreiche und unte 
baltende Kefebticher: „Parabeln“ (1822) w a, Schriften. Auch gab er 1806 mi 
Öteinbed eine neue „Jugendzeitung‘ heraus. Den Volkslehrern flelit f. „res 
rius Schlaghatt und Lorenz Kıchard‘‘ (2 Thle,, 3. A. 1813) fomol einen Lehre, 
wie er nicht fein foll, als auch das Ideal einer guten Lehrers auf. „Lorenz Richach 
Unterhaltungen mit ſ. Schuljugend über Rochow's Kinderfreund“ (1796 u; 1799 
W „Handbuch für Volfsfipullehrer‘‘ (6 Die, 1816 — 24) geben nicht nur preft. ds 
leitungen gar Unterrichtsfunft, ſondern auch den nothwendigen Lehrftoff. 5.4 Leba 
findet man in , Deutfeplande jegt lebenden Volksſchrifiſtellern“ (1.9.1795). 1. 
-. Schlichteg rol!l (Adolf Heinrich Friedrich), koͤnigl. bair. Director und Ga 
neralfegretair der Akad. der Wiſſenſch., Mitgl. vieler gelehr ier Geſellſch., Ritter de 
bair. Civilverdienſtordens und des St⸗ Michael: Haukordens, ein Als Bibdliotheker 
Numismatiker und Gelehrter überhaupt, wie als Menſch in jedem Lebensver bältnift 
höchſt ausgezeichneter Diann, ward geb. zu Walterehaufen im Herzogthum Gothe 
d. 8. Dec. 1765. Sein Dater, dofelbft Amtrconmiffariug, fpä:er Lehnfecretair x 
Hofrath in Gotha, und eine haͤuslich Fromme Diutter erzogen ihn religii 8 and cie 
fach. Seine claſſ. un S. dem Srmnaftun zu Gotha. In Jena be 
dann er 1783 nach dem Wunſche f. Vaters das Rechtsſtudium; ‚f. Neigung führt 
ihn aber zur Theologie, und vorzüglich zur ae Dibterlein, ——— Schu 
Eichborn, und Hufeland wirkten am tiefſten auf ſ. wiſſenſchaftliche Bildung en 
Später ſtudirte er in Goͤttingen die Alter thumswiſſenſchaften, too er unter Heynen 
Augen die Heine Schrift:, Über den St ild des Hercules ' (Gotha 1788), verfaßt, 
Tann war er faft 14 J. bis 1801 Prof. An dem Gymnaſtum au Gotha, wo er noq | 
| 
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die Stellen eines Bibliothekars und Aufſehers des Diänzcabinets erhielt, Hierdurch 
*— er in nibere Verbindung mt dem Herzog Ernſt II., der Ihm außerdem einen 
beil ſ. Drivatgefchäfte u.a. Aufträge anvertraute, Mir glüdlichem Eifer beförderte 
er vorzüglich die Münzeımde. Er fland mit den berübmteften Numismatikern, forvie 
mit Heyne, Herren u, A. im fleißigften Briefwechſel. Die Wirkſamkeit dieſes verei- 
nigten Strebens bezeugen die von ©. 1804 herausgeg. (leider mit dem 1.9. d. 2. 
ts, unterbrochenen) „Annalen der Numismarit”, und f. „Dactyliotheca Sto- 
schiana” (2 Bde; Nürnb. 1805). 1805 machte er eine Reife nach Senf und Paris, 
wo er mit mehren Mitgl. des Inſtituts näher bekannt wurde. Später befuchte er 
das Eunftreiche Dresden, 1806, kurz vor dee Schlacht bei Jena, trug ihm der Her: 
309 Auguſt auf, das Muͤnzcabinet und Me vorzüglichften Kleinodien des herzogl. Hau⸗ 
ſes zu flüchten. Er brachte Alles giucklich nach Altona und im folg. J. wohlbe halten 
nach Gotha zurüd, Mit ſ. alterthuͤml. Forſchungen verband ©. biograph. Arbeiten, 
Die ſ. Herz, das für echte Menſchenbildung rein und Eräftig fehlug vorzüglich anzogen. 
Noch jeßt nennt man S.'s „Nekrolog merkwürdiger von 1790-1805 verft. Deut: 
fehen” (Gotha 1794—1806, 28 Bde.) mit Liebe und Achtung. Wald fuchte das 
Ausland — Rufland, Berlin, Dresden und das nach höherer Entwidelung ftrebende 
Daiern — den kraftvoll vielthätigen Gelehrten ſich anzueignen. S. z0g den Ruf 
nach München vor, wo er im Mai 1807, unter dem Pröfitenten F. H. Jacobi, Ge: 
neralfecretair der k. Akad. d. Wiſſenſch., fpäter zugleich Director der Hofbibliothef 
wurde und nach Jacobi's Austritt die Leitung des Ganzen allein über fich hatte. 
Hier roirkte er mit dem reinften Eifer für Wiffenfehaft und Kunſt. Er brachte den 
Ankauf der Couſinery'ſchen Muͤnzſammlung zu Stande. Er fchrieb die Jahr ˖ sbe⸗ 
richte der Akad. mehre Reden und Abbantlungen, Insbeſondere befchäftigte ihn 
der Reorganiſationsentwurf der vom Unverftande vergeblich angefeindeten Akademie. 
‚ Zugleich nahm er Theil an dem frankfurter Berein für ältere deutſche Geſchichtskunde 
und beganıı mit dem erften Hofbibliothefar Scherer eine period, Schrift: „Teuto⸗ 
| burg“, für die Fortbildung und Sefchichte ter deutfchen Sprache; auch legte er eın 
| Archiv des heil. Bundes“ an. Beide Zeitſchr. hatten Feine lange Dauer, “Dann 
‚ fammelte er für die Geſchichte der Liihographie und gab Das Turnıerbuch des Herzogs 
Wilhelm IV. v. Baiern heraus, Außerdem wor er einer von den Etifiern des münch⸗ 
ner polytech. Bereins und Theilnehmer an Borbirr’s Inſtitut für die Verfehönerung 
des Landbauweſens. Endlich fuchte er in Nürnberg eine Buch handiernf ffezu errich: 
ten. Dabei führte er mit Gelehrten in und außer Deutfchland den lebhaftefien 
BDriefwechfel. Manches Feindfelige mit Liebe vermittelnd und alles Gtite, vor 
Allem Religion und Sefeg, redlich umfaffend, drückte ihn bloß das Gefühl, fo vie: 
len Sefchäften unterliegen zu müffen. Sein Körper unterlag, nicht fein Geiſt. Un: 
ter vielen Leiden ohne Klage, dabei bis zum legten Tage thänig, ſtarb ©. am A. 
Dec, 1822, Seine Gattin, Tochter des goihaifchen Viänzcabinetsdirectors Rouſ⸗ 
feau, hat. ihm 3 Sohne, wovon 2 bereits in bair. Staatsdienſten ftehen, und 2 
Töchter geboren. Kajet; von Weiler (Nachfolger im Directorium der Akademie) 
f&ilterte S.'s Leben und Wirken am 28. März bei der Etiftungsfeier det Akad. 
der Wiffenfch. (München 1823). Vol. Sfähokke’s „Uberlicferungen“, Juli 1828. 
und Echmides „Neuen Nekrolog der Deusfchen” (Ilmenau 1824, 1.) 20. 
Scchbieffen (Martin Ernftv.), geb. 1732 zu Pudenzig bei Gollnow in 
Pommern, trat früh in Kriewgadienfle und kam 1749 nach Potsdam unter die fönigl. 
Garde. Mit unglaublichem Eifer und ohne Lehrer erwarb er fich Hier mannigfaltige 
Kennigiffe, doch eine gefährliche Krankheit und eine unbegreifliche Laune Friedrichs 
entfernten ihn aus dem preuß. Dienſt. Er wirrde bieranf in Heffen angeftellt, ge: 
langte zu dem bedeutenden Paften cines Adjuranten des die alliirte Armee commandẽe⸗ 
rendeh ‘Prinzen Serdinand von Braunſchweig und war am Ende des fiebenführ. Krie: 
ges Generalmajor. 1772 ernannte ihn Landgraf Friedrich Il, zung Generallteut. u. 
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Staatsminiſter. Jetzt entſtand bei ihm der erſte Gedanke zur Stiftung eines 
hangigen deutſchen Fürſtenbhundes: ein Gedanke, der Friedrich II. mitgetheilt undi 
ihm lebhaft aufgefaßt wurde. 1789 trat &. als Generallieut. u. Gouverneur von 
Weſel in preuß. Dienſte zurüd‘, beſaß In vorzüglichen: Grade das Vertrauen Friek 
rich Wilhelms II. und wurde mit han Sendungen nach Holland und England 
beauftragt. Die Unruhen in den öftr. Niederlanden gaben ihm viele und fchroierige 
Geſthaͤfte. 1792 nahm S. feine Entlaffung und lebte feit biefer Zeit, ganz den WE 
fenfchaften gewitmet, auf f. Gute Windhauſen bei Raffel, wo er am 15. Sept. 18% 
ſtarb. 4780 gab er anonym heraus: „Nachricht don dein pommerſchen 
der. von Sliewin oder Schlieffen”; diefes Werk (2. A., Kaſſel 1784) ift nicht nur eis 
Mufter einer treffl. Sefchlechtsgefch., Tonderh die borausge ſchickte Abh.: „Bon ker 
Beſchaffenbeit des deutſchen Abels in Alten u. mittlern Zeiten“‘, enthält in einer ebein, 
£räftigen Sprache geiftvolle Refultate tiefer Forſchungen und außgebreiteter Bele 
fenbeit: es iſt das Beſſe, was über die Geſchichte des Adels gefehrieben iſt. — Arch 
bat der ehrwuͤrdige Greis Die Geſchichte fi Lebens geſchrieben ſollte das Manuſc. der: 
ſelben einſt herausgeg. werden, ſo erhält die deutſche Literatur ein Werk, welches, nad 
v. Dohm's Uriheile, den beſten Memoiren des Auslandes an die Seite geſezt werden 
kann. Seinen ganzen Nachlaß, darunter mehre Guter in Mecklenburg und Heſſen 
bat er zu einem Familienfideitommiß beſtimmt, welches an den Grafen Heinr. Wilh. 
v. ©. zu Schlieffenberg gelangt. — | | 
Schlippenbach (Ulrich Heinrich Guſtaͤv, Freih. u.) geb. 1774 d. 18. Mai 
in Groͤß Wormſahten in Kurland, bezog, tm vaͤterl. Haufe gut vorbereitet, Die Uns 
verfittt Königsberg, um die Rechte zu ſtudiren. Nach einem anderthalbjähr. Aufent 
halte dafelbft ging er im Früßlinge 1791 nach Leipzig und legte dort, im gefelligen 
Umgange mit 2usgezeichneten Menfchen, den Grund zu jener hoͤhern Weli bildung 
deren der wahre Dichter nie entbehren darf. Schon früh hatte ſich das poetiſche Tas 
lent in ihm geäußert: die Heitere Muße eines reichen Jugendlebens teifte.den Keim 
ur vollen Blüthe. Untetdeffen rief die Pflicht des Bürgers ihn nach Kurland zurüd, 
r begann 1797 fi Geſchaͤftsleben als Bevollmächtigter des ambothenſchen Kirch 
fpiels; 1799 ward er zum Landnotar und 1807 zum Landrath des plitenfchein Krer 
fes erwählt. Gleichzeitig übernahin er das Kanzleidirectoriat der Ritterfchaftscomire 
und ging, bereit 1809 zum Miigl. der Reichs-Geſetzcommiſſ. ernannt, 1814 nad 
Metersburg Als Adelsbenpllmächtigter , um dein Kaiſer Alerander die Gluͤckwaͤn 
fche der piltenfchen Ritterfchaft zum erfämpften Frieden darzubringen, In demf. J. 
ward er Mitgl. der wegen Verbeſſerung des Buftandes der kurland. Bauern nieder⸗ 
geſetzten Commiſſ., und von die ſer zum Redacteur ihrer Arbeiten erwählt. Fur den bei 
diefem Öefchäfte bewieſenen Eifer belehnte ihn der Kaiſer 1815 mit dem Kronengute 
Ranneneden auf 12%. Mehrmals von ſ. Kreife abgeordnet, um die Rechte deffelben 
Feiden Landtägen zu bertreten, oder um hohen Reifenden Aufjumärten, hatte er Ges 
legenbeit, dem Monarchen per'önlich bekannt Arsen der ihn 1818 nach A 
elbehaltung des Iandräthlichen 
dicate, Excellenz / als Oberhofgerichisrath nach Mitatt verfegte, In demſ. J. wurde 
er Mitglied der neu errichteten Ma rn Sorrefpondent derfilben für 
Lief: und Eſthland; 4820 Kurator der fürfil, Saden'ſchen Familienſtiftungen; 
41893 Praſident der Provingial⸗Geſetzeommiſſion. sa. ftüher hatte der Dions 
arch S.'s Berdienfle um bie Befchreibung der Hetzpgibümer Rurland und Ges 
allen durch das Geſchenk eines Brillantringes anerkannt; 1821 verlich er ihm 
* @t.:Annenorten 2. Claſſe. Außerdem war Hr, v. N feit 1806 Miclsefen 
titter und ale Samilienvater Inhaber der zum Gedaͤchtniß des glotreichen Sieges 
jahres 1812 oeflifteren Adelsmedaille. Ein bleibenderes Denkmal aber Kat er 
fich Dusch die Gründung der „Rurifchen Geſellſchaft für Literatur und Kanft“ 1816 
errichtet, deren Stifter und erfies Mitglied er war. — Weis entferhit, feine am 


\s 


| Schlittſchuhfahren Schloſſer (Johann Georg) 801 


lichen Gefchäfte dem Dicht nachzufeßen, befchränften vlelinehr jene die Er: 


gniffe feiner Miufe. Hr. v. S. befaß noch das feitene Talent des mufikalifch- 
yriſchen Improviſirens. Seine fchönften Gedichte befinden fich zum Theil unter 
biefen vergänglichen Schöpfungen des Augenblids; ſie haben ganz den Zauber jener 
reichen, faft üppigen Phantafie, welcher in den übrigen Erzeugniffen des Dichters 
mitunter an das Flüchtige, Kegellofe ftreift. Wir zeichnen unter den gedrudten 
Gedichten aus: „Die Wolken“, „Die Geburt der Liebe‘: und die „Epigramme”. — 
Hr. v. S. gab von 18069 die „Suronia und Wega“ heraus, Außerdem find von 
ihm erfehienen: „Ikonologie des heutigen Zeitalters” (Riga 4807); „Maleriſche 
Wanderungen durch Kurland“ (Riga 1809); „Gedichte (Mitqu 1812); „Beitr. 


gr Geſch. des Krieges’ (4 Hefte, Mitau 1813); „Lebensblüthen‘ (2 Bde, Ham: 


rg 1816), und „Erinnerungen von einer Reife nach St. Petersburg im J. 1814” 


(2Bde., Hamburg 1818). S. ſtarb d. 20. März 1826 zu Mitau. 


Schlittſchuh faheren, nach Heinfiusrichtigerale Schrietfehuhfabren, 
weil man mit diefen Schuhen nicht Schritte macht, fondern wie aufSchlittenkufen 
fortgleitet. Klopſtock ſchrieb Schrittſchuh, von ſchreiten, „weilman, den homeri⸗ 
ſchen Söttern gleich, auf dieſen geflügelten Sohlen über das zum Boden gewordene 
Meer binfchreite”. Diefer Art des Eislaufes ward fchon vor 800 Jahren in der 
„Edda“ gedacht, in dem Bilde: von dem Sorte Uller, „den Schönheit, Pfeit und 


Schlittſchuhe vor den übrigen auszeichnen”. . Jetzt veranlagt diefe gymnaſtiſche 
Kunſt des Nordens an.mebren Orten Volksfeſte, nicht allein in Holland, fondern 
ſelbſt in London, Parts,, Berlin umd Wien; doch iſt fie noch nicht zur fehönen Kunſt 


ausgebildet. Klopſtock be ſang fie in mehren Ddsn: „Der &islauf' (1164); „Braga“ 


(1 766)5:4 Die Kun TieiPs* (1767); „Der Kamin“ (17110); „UBinterfreuden“ 


¶701. Auch Gothe, Herder, Cramer, Krummacher u. A. babenfie befungen. Bol. 
G. U. X: Bieth's, Vorſuch einer Encyflopüdie der Leibesübungen‘ (Th, 14, 1794); 


IJ. C. F. Guts Muthe’s „Siyumnaftif für die Jugend“ (2.4, m. K. Schnepfenth, 


1804); Deſſelb. „Zurnbuch" (Fref. a. M. 1817); J. Garcin, „Le vrai putineur 
etc.“ (m. K., Paris 1813); Alohs Mayer, „Das Schlittſchuhfahren; ein Tas 
ſchenb.“ (Balzb, 1814), und Chriſtoph, Sigm. Zindel, „Der. Eislauf, oder das 
Schlittfchuhfahren” (m. Kupf., Nürnberg 1825). — Schneefchube find von 


> den Schlittſchuhen dadurch verfehieden, daß fie 6—7 Fuß lang und ganz von Holz 


find.. Man bedient fich ihrer in Rormegen u. a. Ländern, um über den Schnee der 
Gebirge, befonders wenn er nicht mehr Inder, fondern hart geworden tft, ſchnell 
hinwegzukommen und Das Wild einzuholen. Man bedient fich dabei eines langen 
und, um nichteinzufinten, unten mit einer. Scheibe verfehenen Stodes. Natürlich 
gelangtman mit diefen Schuhen bergaufwärte nur mühfem, bergak aber führe man 
mit der Geſchwindigkeit eines Pfeils. Ein Regiment von 4 Comp., das zu Mront⸗ 


heim ſteht, iſt mit ſolchen Schneeſchuhen verſehen. 


Schloſſer (Johann Georg), geb. 17139 in Frankfurt a. m, Gothes 
Ingendfreund, ſtudirte zu Gießen, nachher zu Altorf die Rechtswiſſenſchaften und 


erhielt an letzterm Orte die Doctorwuͤrde. Darauf ging er in die Dienſte des Her⸗ 
‚ "3098 Friedrich von Würtetberg nach Mömpelgard, von danach Karlsruhe, wo er 


Hofrath, Amtmann zu Emmendingen, auch Geh. Hofrath wurde, kam als folcher 
481 nach Karlsruhe zurüd und wurde 47190 wirklicher Geh.Rath und Direstor 
des Hofgerichts. 17194 foderte er aus Öerechtigkeitsliebe f. Abfchied, weilein Geſetz, 
welches er zu Sunften armer Bürger gematht hatte, nicht gelten follte. Regen des 
Revolutionskrieges begab er fich 1796 nach Eutin. 4798 wählte ihn feine Vater: 
fladt Frankfurt zu ihrem Syndikus, wo er.fich aufs Neue als einen vielfach thaͤti⸗ 
gen und nüßlichen Sefchäftsmann zeigte, aber fchen 1799 im 64. J. ſtarb. S. 


war ein feuriger Denker und Wahrheitsforſcher, der für Gott, Recht und Tugend 


eifrig ſchrieb und handelte... Er fammelte dir. wohkbätigen Wahrheiten qus dem 
Eonverfariond » Lexicon. Bd. Ix. | — 5 
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Gebiete ber Politik, Sefchichte, “Droraf und praftifchen Philoſophie überhaupt ii 
fpendete fie mit einer glänzenden Beredtfamkeil aus. Man mußte f. Talente beuer 
dern, f. wohlwollendes Herz lieben, f. weltbärgerliche Sefinnung, f. Freimütbifet 
und den edeln, "männlichen Ton feines Bortrags.chren, wenn man ihn gleich ml 
von einem gewiffen Hange zur Paradoxie freifprechen fann. Da er gewohm ma, 
Alles auf praftifche Wirkfamfeit, auf.dgs Thun, zurüdzführen, und da fein phar 
tafiereiches Philoſophiren nicht für trodtene, abgezogene Strübeleien gemacht war, # 
gereichte ihm Kant's Britifche Philoſophie mit ihren tieffinnigen Unter ſuchungen zu 
Aergerniß, und er ſchrieb mit einer Leidenſchaftlichkeit dagegen, die ihn als Kemmer 
verdächtig machte, und des praftifchen WBeifen nicht würdig war. Sein „Senthe 
> oder der Monarch” und andre Schriften über Segenftände des Staats= und birge 
lichen Rechts zeugen von hellem Ropfe und warmem Eifer für Wahrheit und Ret 
Er liebte und fludirte die Alten fleißig und hat den Longin „Vom Erhabenen“ m 
Mehres aus dem Afchylus, Plato, Ariftoteles, Thucydides u. ſ. w. überfeßt. Auft 
ſ. zahlreichen übrigen Schriften. hut man eine Samml. kleinerer Aufſatze und Ube: 
fesungen, u. d. T.: „J. G. Schloſſer's kleine Schriften” (n. Aufl. Sol 
1187 — 94, 6 Thle.) Herausgegeben. ER 
> hloffer Eriedrich Chriſtoph), D. der Philoſ. und Prof. der Geſchich 
zu Heidelberg, feit 1824 Seh. Hofrath, ein durch innere Kraft, ıtiefe Studien ml 
reiche Welterfahrung auf eigenthümliche Weiſe gebildeter Hiftoriker, der _felbflänt 
und fireng, oft fcharf, ja rauh inf. Urtheil, was er gewiſſenhaft erforfäht hat, raf 
ſichtslos darftellt, Geb. zu Jever d. 17. Nov. 1776," oierdes fihon vor dem 6.) 
von 12 Kindern, unter 10 Brüdern, das jüngfie, zuard er. big ins 9. Sy. auf des 
Lande erzogen, wo ihm ein braver Schullehrer die Liebe zum deſemeinimpfte. De 
„Röbinfon‘‘;, Campe's Schriften, eine Menge Reifebefehreiibunigeh unbra. Bade, 
regellos gelefen, unterhielten den lebhaften Knaben bis me 10: J. Er Geficchte jet 
die gelehrte Schule zu Jever, wo indem Haufe feiner Mutter die Officiere und de 
Seldprediger.der aus Amerika zurückgekehrten anhalt:zerbftifchen Truppen den me 
den Fri gern umfich hatten. Dadurch und mirtelft Benutzung einer Zefebiblisthe 
lernte er vieler Herren Linder, Böker und Sitten tennen. Aber in befchränfte 
. Zage, oft hart geftraft, wuchs er auf, ohne Die Zucht der Liebe und Freude. Endid 
getvannı ein trefflicher Lehrer das Herz des gereizten Knaben und gab feinem Gek 
eine glüdlichere Richtung für Sprach =.umd Sachſtudium. In Secunda mais 
edoch die Leferei aufs Neue fo Aberhand, dafj.er-bis zum 15. J. wenigftens SOM 
ücher durchlaufen hatte, darunter folche, die feinen Glauben an pofitiue Neligem 
ſchwachten. PBlanmäßiger betrieb er in Prima alte Sprachen, Mathematik um 
neue Sprachen,: sooBei er das Leſen deutfcher Schriften ganz aufgab. So wer 
duch eigne Studien gut vorbereitet, ging er Oftern 17199 nach Söttingen, 8 
Theologie zu fludiren. Hier genügten dem überaus fleißigen, ſelbſtdenkende 
Juͤnglinge am’ meiften Plank's und Eichhorn’s Borträge.. ie Poefie des Alt 
Teſtaments wie die Conſequenz des alten dogmatifchen Syftemsizogen ihn gie 
fehr an, Bei Spittler hörte er ein geiftreiches Collegiam uͤber alte Geſchicht 
Aach bei Käftner lernte er viel Durch Nachfragen; —— börte er Phyßl 
‚Das Meifte lernte er für ſich in völliger Zuruͤckgezogenheit von jeder Zerfiremm. 
"Auch befchäftigten ihn die fchöne Literafur der Italiener, Spanier und Eingländt: 
Reifebefchreibungen und Mathemctik. Letztere gab er erft nach 20 Jahren af | 
Sein Freund Köppen (jest Hofr. und Prof. in Erlangen) machte ihn mit dma 
Jena erkannten Werthe der Philoſophie befannt. Darin wurde er Sandiiut@ | 
Waldeckſchen, wo er, befünders zu Arolſen,: ſich in einem trefflichen Famitientre® 
gefellig ausbildste. : 17796 kehrte er nach Jever zuruͤck. Sein Eleinesvon ſ. Mut 
"  ererbtes Bermögen hattegenhufingedeicht, um ohne Unterſtützung zu fudiren. © | 
- übernahm daher — under Bäder des Grafen v. Bentink in Varel, wo € 
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Die Höhere Welt beobachten lernte und für ſich Philoſophie aus Plato und Kant ſtue 
dirte; dabei ſetzte er das Studium der Reiſebeſchreibung fort. 1798 gab ©, dieſes 
Verhaltniß auf, um in f. Baterlande ein Pfarramt zu erlangen, und verfab einſte 
weilen die Stelle eines Predigers auf dem Lande. Als nach 6. Monaten kein Amt 
fich zeigte, wollte er ſ. Süd in Rußland ſuchen. Allein der. suffifche Geſandte in 
Hamburg (damals in Altona) verweigerte ihm den Paß; er nahm daher in. Orth: 
marfchen bei Altona einge Eleine Hauslebrerftelle an, in welcher er: Want, Fichte, 
Schelling, den Thucydides, den Euripides und die Metrif zu ſtudiren Muße fand, 
4800 erhielter eine Hauslehrerflelle bei einem reichen Kaufmanıt. in Frankfurt a. M. 
Hier feßte er f. claffifchen und hiſtoriſchen Studien: font, las den Ariftoteles und die 
Scholaſtiker, befchäftigte fich viel mit Chemie und. Botanik, benugte die Stade 
bibliothek zur Abfaffung eines aus den Quellen unmittelbar gefchöpften „‚Leitfadens 
der Sefchichte” und hatte vielfache Gelegenheit, in den Kriegsjahren das Getreibe 
ber Weltbegebenheiten anfchaulich Eennen zu lernen, fordie durch den vertrauten 
Umgang mit intereffanten Dienfchen fein todtes Wiſſen zu beleben: » Er gab jeßt 
(1806) den Gedanken an ein Nfarramt auf und wollte fich durch eine Überfegung 
und Erläuterung der entftellten Schrift des Arifioteles „De plantis” in die Gelehrs 
tenrepublif einführen. Gurlitt und Schneider riethen zur Sheraudgabe ; allein fie 
genügte ihm nicht. Nunrarbeitete er die Schrift „Abaland und. Duͤlcen“ au 
(Gotha 1807); hierauf, Das Leben Bezas und Peter Martyr’’ (Heidelb, 48095 
wozu ihm Löffler aus der herzogl. Bibliothek zu Gotha die harivfchrifetichen Briefe 
der ſchweizer und franz. Neformatoren mittheilte, Unterdeſſen doanı er Öftern 1808 
als Sonrector an die Schule zu Jever berufen worden. Diefes Anıt. unterbracdg 
f. Hiftorifchen Studien, .. Er legte es daher nieder und ging 1809.nach Frankfurt 
jurüd, Hier übernahm er einige Lehrflunden am Gymnaum, entwarf fi „Bet 
ſchichte der bilderſtürmenden Kaiſer des oftrömifchen Reichs” (Frankf. aM. 1812 
fludirte zugleich die Sefchichte und Literatur des 18. Jahrh. und fehrieb Recent. :füt 
die „Sen. Lit.Zeit.“ (z. B. von Meanders „SJulian‘) und für die Heidelb. yahrb,? 
B. von Grimm's „Carrespondance”, und feitdem mehre von bleibendem 
Werthe). Mit außerordentlichem Fleiße laser alle Schriften, die ihn indas Innere 
der Welt und Zeit einführen konnten. “Dabei feßte er den Unterricht in der Familie 
f. Sreundes fort, deffen ältefle Kinder er früher (feit 1800) erzogen Hatte, . Der edle 
Dalberg ernannte ihn 1812 zum Prof. der Geſchichte und der Geſchichte der Philos 
fopbie bei Dem neuerrichteten Lyceum in Frankfurt; er lehnte daher einen Ruf nach 
Heitelberg an Neander's Stelle ab. Für f. Vorleſungen gab er jet den 4. und 
2, Theil f. Weltgeſchichte in zufammenhängender Erzählung“ heraus, ein aus dem 
Schacht der Beweiſe ſelbſt zu Tage gefürdertes Werk, das, obmwol.in feiner Form 
— was die beiden erften Theile betrifft — minder anziehend, dennoch durch feinen 
Inhalt gründlich belehrt. Des 3.808, 2. Thl., 2. Abtheit., geht bis auf die Zeiten 
der Entftehung des Schweizerbundes (Sranff. a. M. 1815—24). Eine 2. Aufl 
der erften Theile wird erwartet. Seitdem erfehien der 1. Bd. von ſ., Univerfalhiſton 
berficht der Geſchichte der alten Welt und ihrer Cultur“ in 3 Abtheil, (Frankfurt 
a. M. 1826 fg.); der 2.88. in 2 Abth. und die 1. Abth. des 3. Bdos. (bis auf Ans 
toninus Pius) 1830. Mayh der Auflöfung des Fürft-Primatifchen Staats, 1814, 
ging das Lyceum ein. Senat und Bürgerfehaft ernannten nun S. zum Stadt: 
ibliothekar; diefe Stelle begünftigte fein Quellenftudium, und der mit der alten 
und im Mittelpunfte des europäifch:deutfchen Weltverkehrs auch mit der neuen Zeit 
innig vertraut gervordene Mann erhielt Dadurch die rechte Weihe zu einem Priefter 
der Geſchichte. S. wurde 1817 in Heidelberg Wilken's Nachfolger. Bor Kurzem 
hat er die außerdem noch von ihm geführte Bibliothekdirection niedergelegt. Zur 
lebendigen Ausführung ſ. Skizze der Geſchichte des 18. Jahrh. und der franz. Ne 
volutjon machte er auf eigne Koften 1822 eine Reife nach Paris, wo er die bereis- 
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willigſte literariſche Aufnahme fand und zugleich die Handſchriften der Biblische 
für die neueſten Theile ſ. Weltgeſchichte venutzte. Jene ſchon in der Hash 
KHrift von Alex. v. Humboldt: feines Beifalls gewuͤrdigte „Sefchichte des 18, 
Jahrh. in gebrängter Überficht, mit. fleter Beziehung auf die völlige Merände 
sung der Denk⸗ und Regierungsweiſe am Ende deffelben” (2 Thle., Heideb. 
4823) ward ins Franz. übetfegt (Paris 1825). Auch iſt fie. reich an heilen 
and fcharfem, Blicken in den großen Spiegel des Weltgeiſtes. 

SHTöyer (Auguſt Ludwig v.), einer unferer gründlichften und umfafeak 
ſten Sefchichtsforfcher, geb. d.:5. Juli 1737 zu Jagſtadt an der Jaxt im Heher 
lohe⸗Kirchbergiſchen, verlorfBater, Prediger dafelbft, früh, ward bei Wermanten 
erjsgen, undging, mit guter Borfenntniffen inder lat., griech., bebr., chaldaiſchen 
ſyriſchen und franz. Sprache ansgerüftet, 1751 nach Wittenberg, um dort nah 
dem Willen ſ. Verwandten Theologie zu ftubiren. Hier ergriff. ihn der Wunſch, des 
. er faft-fein ganzes Leben hindurch fenrig verfolgt und dennoch nicht erreicht bat, des 
Drient zu bereifen, und veranlaßte ihn zum gründlichen Studium der orienrafifchen 
Sprachen. Nachdem er zu Wittenberg über eine Abhandl. „De vita Dei” 17134 
bisputirt hatte, "ging er nach Gottingen, wo 2 Jahre hindurch gleichfalls Theologi 
vorzoͤglich bibliſche Philologie, ſ. Hauptſtudium blieb. Ein vertheilbaft fcheinende 
Vorſchlag führte ihn als Hauslehrer nach Schweden, wo er vierthalb Jahre theil 
zu Stwockhholm, theils zu Upſala verlebte und 1758 ſ. „Verſuch einer Handelsge 
ſchichte in ſchwediſcher Sprache herausgab. Aber ſtets ſ. Reiſeplan im Auge behab 
tend, kehrte er 2159 nach Goͤttingen zuruͤck. Neben den orientaliſchen Sprachen, 
beſonders der arabiſchen, in der er bald ſelbſt Unterricht ertheilen konnte, legte er ſich 
mit Eifer, vorzuͤglich unter der Anweiſung des Geburtshelfers Roderer, deſſen Toch⸗ 
tee nachher ſ. Gattin ward, auf die Medicin, die er für nothwendig zum Gelinges 
feines Plans bielt, und fchon wollte er darin promoviren, ſchon hatte er einige han: 
dert Dukaten Reifegeld.erfpart, als ein Antrag aus Rußland f. ganzen Lebensplan 
ſtorte. Der berühmte ruffifche Reichshiſtoriograph Müller lieg ihm den Worfchlag 
machen, ale Hauslehrer und Titerarifcher Gehuͤlfe in f. Dienfle zu treten, mit der 
Ausficht auf eine Fünftige Anftellung bei der petersburger Akademie. &., in der 
Hoffnung, ſ. Reifeplan dadurch zufördern, begabfih 17161 nah Petersburg. Die 
" Abenteuer ſ. Reiſe und f. dortigen Aufenthalts hat er felbft fehr anziehend in deu 
erften ——— ſ. Selbſtbiographie Wottingen 1802) beſchrieben. Sein erfls 
Geſchaͤft in Rußland war. die Erlernung der Sprache, mit deren Hilfe er ſodam 
an dos Studium: deb.altruffifeien Jahrbuͤcher ging. Allein eben dadurch reizte er 
Müller’s Eiferficcht) der überdies weder für ſ. Reiſeplan noch für f. Anftellung gre 
en Eifer zeigte. S., dert. Audfichten f6 unangenehm’geftört fah, fuhr indes fort, 
die mittlere ruſſiſche Sefchichte' aus .den- Chroniken und fonftigen Nationalfchrift 
fielfeen zu bearbeiten, ward 1762 Adjunct bei der Akademie und Lehrer an der Ra 
fumorosey’fchen Erziehungsanftalt und trennte fi) von Müller, der jegt fein ent 
fchiedener Gegner ward. In diefer Lage mar ihm 1764 die Ernennung als Prof, 
gu Göttingen, wenngleich für jeßt oßne Gehalt, die er auf Michaelis's Betrieb m 
bielt, fehr willfomnien. Allein Muͤller wirkte ihm entgegen und brachte es dahm, 
daß der Senat förmlich befahl, S.'s Abrrife aus dem Reiche aufzuhalten und ihm 
feine Hiftorifchen Sammlungen abzufodern. Tas Letztere geſchah zwar nicht, im: 
deffen mußte er doch bleiben. Nach manchen Verhandlungen bersilligte ihm ent 
lich die Regierung 1765 f. früher gemachten Foderungen und ernannte ihn zum 
Prof. bei der Akademie mit 860 Rubel Sehalt, mobei alte ruffifche Sefchichte ihn 
zur Hauptbefchäftigung angerviefen ward. Auch bekam er dreimonatlichen Urlaub 
gu einer Reife nach Deutfchland, die er fogleich antrat. Nahf. Rückkehr blieb m 
noch⸗2 J. in Petersburg, dann kehrte er 1767 aufs Neue mit Urlaub nach Sit: 
tingen zurüd, wo er zum.ordentl. Prof. der Politif ernannt wurde. — Mit diefer 
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Anſtellung beginnt f. gemeinnüßige Thätigkeit, diefich Aber einen weiten Wirkungs⸗ 
. Preis verbreitete. Die vorzüglichfte Ausbeute f. biftorifchen Forſchungen waren f; 
‚Allgem. nordifche Gefch.“ (zuerft 17712) und f. „Neflor, den’er bis z. J. 980 
"überfeßte (1802—9). Mit nicht minderm Eifer bearbeitete er dit Statiftif, Wie⸗ 
wol er darin nur zu große Borliebe für das Tabellenwefen zeigte, fo gebührt ihm 
I Doch der Ruhm, zuerft idren Begriff und Umfang genauer beftimmt und eine voll- 
ftändige Theorie derfelben entworfen zu haben. Naächſtdem verdanfte ihm die Unis 
verſalgeſchichte neues Licht und Leben; dies bemeifen f. — im Auszuge 
und Zuſammenhange“ (1792), ſowie eine Vorbereitung zur Weltgeſchichte für 
I Kinder. Noch nicht zufrieden mit diefen Leiſtungen, umfaßte f. Streben die ge: 
| fammte Stantswoiffenfchaft, die er nach ihren Haupttheilen in kurzen Abriffen aus⸗ 
» zuarbeiten fich vornahm; leider erfchienen davon nur 2 Hefte. Einen befondern 
I Einfluß auf Deutfchland erhielt er als polit. Schräftfteller durch f. „Briefroechfel“ 
(477682) und ſ. „Staatsanzeigen” (1782—93), deren Hauptzwed dr, obne 
’ Kurcht und Scheu Mißbräuche und Mängel zu rügen. Seine Anfichten find nicht 
I ohne Paradoxie, ſowie ſ. Darftellung zwar intereffant, aber derb iſt und häufig dem 
: guten Sefchmade trotzt. Als afadent. Lehrer hielt er mit großem Beifall und vor 
t einem zahlreichen Auditorium, hauptfächlich über allgemeine Weltgefchichte und Sta⸗ 
tiſtik, über europäifche Staatengeſchichte, allgemeines Fa Ne und 
I nordifche Sefchichte Vorträge; auch las er ein Reiſe- und ein Zeitungscollegium. 
Nachdem er fich mit feinem 79. J. von allen Öefchäften zurüdtgezogen hatte, ver: 
I Iebte er die legten 5 J. nicht ohne tiefen Kummer über die traurige Zage, in der er 
ı f. Baterland fehen mußte, und flarb d, 9. Sept. 1809 als Geh. Juſtizrath u. Mitgl, 
I mebrer gel. Sefellfch., auch feit 1804 vom Kaifer Alegander geadelt und mit dem 
Wladimirorden 4. Cl. beſchenkt. — Seine T. Dorothea, verebel. Nodde zu 
Lübeck, verdienteinerühmliche Erwähnung. Sie mußte die gründlichen Kenntniffe 
ı eines Selehrten mit aller Liebenswürbdigkeit ihres Sefchlechts zu vereinen, bearbeitete, 
I um ihrem Vater Freude zumachen, 3.8. die ruff. Münggefchichte in den trodenflen 
ı Reductionen und Müngberechnungen, erbielt 1787 die Dsererinäide und trat mit 
‚ihrer Verbeirathung anfpruchlos in den reinen Kreis der weibl. Wirkſamkeit zurüd. 
Sie ftarb auf der Ruͤckreiſe aus dem ſuͤdl. Frankreich zu Avignon d. 12, li 1825, 
ı 55 J. alt. — Ihr Bruder, Chriftian v. Schlözer, Prof. d. polit. Hkon. und, 
ı der Diplomatif an der Univerfität zu Moskau, kaiſ. Etatsrath u. Ritter des St.⸗ 
I Annen:D., 'feit 1828 außerordentl, Profeffor in der philofopb. Facuktät zu 
ı Born, bat fich durch f. „Staatswirthſchaft“ (ruff. u. deutfch, Halle 18046) 
ı und durch kleine Schriften über die Statiftit in Tat. und franz. Sprache 
ı 1822 fg. bekanntgemacht. Er gab zu Leipzig 1828 „L. A. v. Schlüzer’s 
I öffentliches und Privatleben aus Driginalurfunden” beraus. Eine Biographie 
A. L. 9. S!s und f. Tochter fleht in den „Zeitgenoſſen“, XIV. 
— S, ſchluß, logiſcher Schluß, Der Schluß enffleht, wenn mehre 
Urtheile in ein inneres Berhältniß zu einander geftellt werden, fodaß eins als Folge 
aus dem andern als dem Grunde abgeleitet wird. Man nnterfcheidet aber Wahr: 
ſcheinlichkeitsſchlüſſe, dergleichen SInductich und Analogie find, in welchen 
das Allgemeine aus dem Befondern gefolgert wird, und Nothwendigkeits— 
fchlüffe oder eigentlich logifche Schlüffe, in welchen fich das Befondere aus 
dem Allgemeinen ergibt. Das einfachfte log. Verhältnig zwifchen Urtheilen findet 
nur flatt, wenn eins derfelben unmittelbar als Folge aus dem andern abgeleitet 
wird, ſodaß alfo der ganze Schluß ein zweifäßiger iſt. d. h. nur aus einer Prämiffe 
(fo nennt man einen begründenden Sag im Schluffe) und dem Schlußfaße (con- 
clusio) befteht. Einen folchen Schluß nannte man ſonſt auch fülfchlich einen Ber: 
Sftandesfcehlug — aber der Verfland ift überhaupt das Vermögen des Denkens, 
folglich auch des Schließens — richtiger eine unmittelbare Solgerung (consequeu- 
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tia immediata). “Die unmittelbaren Schluͤſſe beruhen lediglich auf der Verwarn 


ſchaft zweier Urtheile in Hinſicht ihrer logiſchen Form, zu deren Einficht es fein 


Sermittelnden bedarf; Beil man fonft aber gewohnt war, den Schluß, in meiden 
die Abfolge eines Urtheils aus dem andern durch ein drittes, beiden vermandtes, is, 
als das vollftändigere anzufeben, fo meinte man, der unmittelbare fei ein verkürze, 
und folglich Etwas, vielleicht die Negel des Schluffes felbft, hinweggelaffen. Beke 
aber verhalten fich wie unmittelbarer und mittelbarer logifcher Zufammenkim. 
Über den mittelbaren Schluß f. Syllogismus. Die Schlüffe find fersa 
förmliche und nicht förmliche, einfache oder zufammengefeßte. Letztere nem 
man Schlußreiben oder Polyſyllogismen: fie find wieder vollfländige, offenbe 
jufammengefeßte, wenn die Säße alle ausgefprochen find, oder verſteckt zum 
mengefeßte, wenn die Saͤtze zu fuppliren find; diefe nennt man auch Schkf 
fetten, Kettenſchluͤſſe (Soriten, ſ. d.). 

Sſch lu ß, Tonfhlug, f. Cadenz. | 

Schlüſſel, Mufit: oder Notenfchläffel. — Weilman fich in der neun 
Mufif eines größern Umfangs der Töne bedient als in der alten, und weil diee 
Umfang der bei ung gebräuchlichen Töne nicht mit einem Linienſyſteme von 5 & 
nien vorgeftellt werden Eonnte, ohne die Noten bis jur Verwirrung des Auges mi 
Nebenlinien zu überhäufen, fo hat man in der Tonfchrift ein Mittel erfunden, ad 
nicht mehr als 5 Linien den Umfang der Töne jeder Stimme und jedes SYnftrumentt 
mit Bequemlichkeit darftellen zu Ponnen. Dieſes befteht in der Berfchiedenpeit de 
Schlüffel, mittelft welcher man den auf dem Linienfofieme dargeftellten Rotm 
Die Bezeichnung einer höhern oder tiefern Region verfchaffen kann. — Man bedient 
fich 3 verfchiedener Arten diefer Schlüffel, nämlich des F-Schlüffels, wodurch mu 
die tiefere Hälfte der Töne unfers Tonfyftems dargeftellt wird, und den man de 
ber auch den Basfchläffel (f. d.) oder das Baßzeichen nennt. Seine Form f 


BE. Der zweite, oder G-Schlüffel (ſ d), dient für die höhere Halfte de 
Thne und heißt auch Violinſchluͤſſel. Seine Form iſt & . Der dritte Schtif 


ſel iſt der C-Schläffel: Br - Er zeigt an, daß auf der Linie, auf welcher e 


fteht, das eingeftrichene C iſt. Man braucht ihn jetzt hauptſachlich im der Tem 
ſchrift für die Discantz, Alt: und Tenorſtimme. Fuͤr den Discant feßt man ihe 
Auf die unterſte Linie und nennt ihn dann Diecantfchlüffel; für den Alt mt 
er auf die mittlere Linie geſetzt und beige Altfchlüffel, und für den Tenor af 
die zweite von oben und heißt Tenorfchläffel, Beim Discant bezeichnet dahr 
eine Note auf der 4., beim Alt eine auf der 8., und beim Tenor eine 
der 4. Linie daffelbe eingeftrichene C. R 

Schlußfall, f. Cadenz. 

Schlußſatz, ſ. Finale | 

Schmacke, ein mittleres Kauffahrteiſchiff. Es tft unten platt und ven 
“ und hinten fehr vollgebaut, und bat an den Seiten Schwerter (d. 1. ſtark mit Eiſenbe 
fehlagene Planken, faft in Seftalt einer Schubfohle, die am Schiffe ungefähr ve 
die Floßfedern am Fifche angebracht find, um deffen zu vieles Abtreiben und 
die Seite legen zu verhindern). Der erfie Maft ift ein Gabelmaſt (der einen nd 
bintenzu laufenden Stod [Gabelbaum] Hat, an welchem das Segel befeftigt if) 
der Befanmaft (bintere) ift viel Eleiner hd flieht ganz hinten auf dem Hed, De 
Schmade bat außer der Kajuͤte noch auf dem Verdeck einen zur Küche ıc. diena® 
den Hof. Das Takelwerk hat mit dem der Rufen und Galioten Ähnlichkeit. J 
Holland, auf der Elbe und auf der Weſer find fie vorzüglich gebräuchlich. 

Schmähſchrift, ſ. Pasquill. 
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Schmalkalbiſcher Bund heißt die Bereinigung, welche im März 
1631 von 9 preteflant. Fürften und Grafen und 14 Reichsflädten zur gemeins 
ſchaftlichen Bertheidigung ihres SHaubens und ihrer polit, Selbſtandigkeit gegen 
Kaiſer Karl V. und die kathol. Stände zu Schmalfalden im Hennebergifchen, vors 
laufig auf 6 Jahre, gefchloffen und auf den Conventen zu Srankfurt, im Julius und 
Dec. deffelben %., mit der Beſtimmung -beflätigt wurde, daß der Kurfürfl von 
Sachfen und der Landgraf’Philipp von Heffen die gemeinfchaftlichen Angelegenheit 
ten als Häupter des Bundes leiten follten. Er wurde, da der feichte nürnberger 
Meligionsfriede (f. d.) feine Erhaltung nicht unnüß ‚machen konnte, auf eis 
nem Convent zu Schmalfalden 1535 durch den Zutritt neuer Glieder, durch die 
Verlängerung auf 10 Jahre und durch den Befchluß, ein flehendes Bundesheer von 
42,000 M. zu unterhalten, fehr verflärkt und erhielt auf dem Convent 1537 ein 
neues Band der Vereinigung durch die von Luther abgefaßten Berwahrungsartifel, 
welche von den zu Schmalkalden anmefenden Theologen unterfchrieben wurden und 
u. d. N. der ſchmalkaldiſchen Artikel bekannt find. Ihre erfte Beflimmung, 
auf dem vom Papfte angekündigten Eoncilio in Mantua zurDarftellung des evang. 
Glaubens zu dienen, Eonnten fle zwar nicht erreichen, da diefes Concilium nicht 
zu Stande fam, doch find fie als völlig übereinftimmend mit der augsburgifchen 
Eonfeffion'unter die fombolifchen Bücher der evangelifch-Iutherifchen Kirche aufge: 
nommen. worden und durch ihren derben Ton in Beftreitung der papiftifehen Lehren 
und Miigbräuche ein Beweis der Erbitterung und rüdfichtslofen Heftigkeit, von 
roelcher Luther und feine Partei damals befeelt waren, Seit diefer Zeit nahm der 
ſchmalkaldiſche Bund immer mehr eine feindliche Stellung gegen die Ratholifchen 
an. Die volle Hälfte der Kräfte Deutfchlands war damals auf feiner Seite; ganz 
Sachſen, da das Meißnifche nach Georgs Tode an den gut Iutherifchen Herzog 
Heinrich von Freiberg fiel, Hefien, Wuͤrtemberg, Lüneburg, Dänemarf, Pom: 
mern, Brandenburg, die anhaltifchen und mansfeldifchen Yande in Vereinigung 
mit den oberdeutfchen, fehwäbifchen, fränkifchen, rbeinifchen, weſtfaͤliſchen und 
niederfächf. Städten, die faft alle dem Bunde zugethan waren, boten eine Macht 
dar, gegen die fich voeder die 1538 gefchloffene heilige Ligue der kathol. Kürften, 
noch der durch die Türken umd wiederholte Kriege mit Frankreich befchäftigte Kaifer 
ftarf genug fühlte. Daher blieb der fühne Schritt, den der Kurfürft Johann Fried: 
rich son Basen und der Landgraf Philipp 1542 auf einem Feldzuge zu Gunſten 
der Städte Goslar und Braunſchweig, durch Vertreibung Herzog Heinrichs d. J. 
von Braunſchweig (melcher das eifrigfte Mitglied der Ligue mar) und durch völlige 
Beſitznahme feiner Lande wagten, vor der Hand ungeftraft. Der Kaifer wendete 
jedes Mittel der Lift an, die Proteftanten durch Unterbandlungen friedlich hinzu⸗ 
balten, und diefe würden gerade jeßt durch einen offenen, gemeinfamen Angriff . 
des Raifers Alles erlangt haben, was fle roünfchten, wenn nicht die Uneinigfeit un⸗ 
ter ihnen felbft, die Verlegenheit Philipps wegen feiner Doppelehe, und Johann 
Friedrichs gritlenhafter Eigenfinn ihre Thatkraft gelähmt Hätten, Sie fahen der Un- 
entfehloffenheit und Demüthigung des ihnen geneigten Herzogs von Kleve und dem 
geringen Erfolge der Reformation des von ihnen verlaffenen Kurfürften von Kom 
unthätig zu; fie lehnten aus fürftl. Stolz den Beitritt tapferer und vielgeltender 
Reichsritter zu ihrem Bunde ab; fie feßten auf die wiederholt angebotene und wie: 
der hinausgefchobene Unterftüßung des Königs von Frankreich, der freilich weit . 
entfernt, den Proteftantismus befchüßgen zu mollen, ihren Bund nur als Gegen⸗ 
, gewicht gegen den Kaifer zu brauchen gedachte, bald zu viel, bald zu wenig Vers 
trauen und verwilligten dem römifchen Könige die Türfenhülfe zu einer Zeit, 100 
diefer felbft ihr Argfter Feind zu werden drohte. Indeß war ihre Macht, als der 
Krieg endlich im Juli 16546 von dem Heere der oberländifchen Städte unter Schärte · 
lin und von den beiden Bundesbäuptern in Schwaben begonnen wurde, groß ges 
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nung, um den wenig geräffeten Ratfer in Verlegenheit zu ſehen. Schärtlin rücx 
‚glüdlich) an der Donau vor, um dem aus Stalien hervorruͤckenden Faiferl. Nem 
den Paß zuverfperren. “Doch die traurige Eiferfucht des Rurfürften Johenn Arne: 
rich und des Landarafen Philipp Alan auch diefen großen Feldherrn. “Dazu fom, 
daß nach der d. 20. Juli gegen beide Bundeshaͤupter erlaffenen Faiferl. Achtentiz 
rung Morig von Sachfen die Rurlande als Vollſtrecker der Acht in Beſitz noim, 
wodurch der Rurfürft zum Rüdzuge genötbigt wurde. Nun eroberte zwar “Joh 
Friedrich fein Kurfürftenchum noch im Herbſte 1546 wieder, allein währen» des 
Winters rüdte Karl V. nebft feinem Bruder Ferdinand mit einem fchlagferti 
Seere, das ihm fchom fämmtliche oberdeutfche Bundesglieder unterworfen bat, 
durch Franken vor, bald fanden Johann Friedrich und Philipp in der Nähe te 
@efahr allein und Yon den übrigen Bundesgliedern verlaffen, und die unglüdide 
Niederlage bei aRapiberg, d. 24. April 1547, brachte fie Beide in des Kaifers Ge 
walt. Diefer traurige. Erfolg, an dem Berrätherei und Schwäche gleichen 
Haben ‚mochten, beendigte den ſchmalkaldiſchen Krieg und löfle den ohnehin zer 
ftreueten Bund völlig auf. ‘Der Zweck des Bundes aber, die Sicherfiellung der 
Religionsfreiheit, für welche die Proteflanten gekämpft hatten, wurde Durch de 
kuͤhnen Streich des Kurfürften Morig erreicht, der 1552 den paſſauer Deria 
zur Folge hatte. (Dal. Morig, Kurfürſt von Sachſen) E 
Schmalte oder Smalte ift eine blaue Farbe, die in verfchiedene 
Künften Häufig gebraucht wird. Man erhält fie aus calcinirtem Kobalt (f. d) 
und Sand, die zufammengefchmelzt ein blaues Glas geben, welches wiederum zu 
einem feinen Pulver zermahlen wird. Dean färbt damit Kıyflall- und Schmelzgiz 
fer, bemalt damit das echte Porzellan, die Fayence: und Töpfermanreh. Auch be 
dienen ſich die Maler derfelben zu Paftell:, Waffer:, Wachs: und Olfarben. Da 
man zum Behufe der Porzellanmalerei eines reinern Kobaltoxydes bedarf, als ve 
Schmalte gewöhnlich enthält, fo kann man einen Theil Schmalte mit 8 Tiheiln 
Kali fchmelzen und das Kiefelöl in Waffer auflöfen, worin das Kobaltoryd zu Be⸗ 
den füllt. Der erſte Gebrauch des Zaffer zu Färbung des Slafes fälle in die letze 
Hälfte des 15. Jahrh. Die geringfte Sorte gebrauchen die Wäfcherinnen als Je 
foß zur gemöhnlichen Stärfe, um dadurch die Weiße der Wäfche zu erhöhen 
. Anftalten, wo Schmalte verfertige wird, beißen Blaufarbenmwerfe. 
Schmalz (Theodor Anton Heinrich), D., Eönigl. preuß. Geh.Rath 
und Prof. der Nechte auf der berliner Univerfität, ift geb. zu Hanover 1759, fir 
Dirte zu Gottingen und Rinteln, erlangte bier 1786 die juriftifche Doctormürke 
und 1787 eine außerordentl. Profeffur. 1789 erhielt er einen Ruf nach Konigsberg 
Als Schriftfteller war er 1783 durch f. „Dentwürdigfeiten des Grafen Wilhelm 
zu Schaumburg-Lippe” aufgetreten. Später zeigte er fich im‘ ganzen Gebiete der 
Staatswiffenfchaften und Staatswirthfchaft und der Rechtslehre als ein geifl- und 
Eenntnißreicher und fehr fruchtbarer Schriftfleller. (S. das Verzeichn. feiner Schrif: 
ten im Meuſel.) 1815 erregte er durch die Eleine polit. Schrift: „Berichtigung ee 
ner Stelle in der Benturini’fchen Chronik”, in der preuß. Monarchie, tote über: 
haupt in Deutfchland, eine große Bewegung , da es fchien, als ob ©. die Begei⸗ 
flerung des deutfchen Volks 1812— 15 berabfeßen wolle, von der Fortdauer ge 
Heimer und gefährlicher Vereine die Rede war und allerhand Same der Zwietradt 
ausgefüet ſchien. Niebuhr, Schleiermacher, Koppe, Ludwig Wieland, Fr. For 
fer, Sr. Rübs, Krug, 2. Lüders u. X. traten gegen ihn auf, und es wurde dies 
fer Streit mit einer ſolchen Erbitterung geführt, daß der König von Preußen en: 
lich befahl, es folle darüber weder für noch gegen weiter Etwas gedruckt werden. an 
diefem Sabinetsfchreiben wurden zugleich die tenfte des von ihm früher beflätit 
gervefenen Tugendbundes in den Tagen und Jahren der Gefahr des Vaterlandes 
anerkannt. In neuerer Zeit ift Geh.⸗Rath S. als Verf, einer Eleinen Schrift | 
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über Ständeverfantmlungen / Berlin, bei Rüder) genannt worden, die ebenfalls 
sssancherlei Gegenſchriften und Krititen veranlagt hat. Sein „Handb. des deutfchen 
Staatsrechts” (Berl.1825, 2 Bde.) umfaßt außer dem Bundesflaatsrechte auch das 

allgemeine Territorialftantsrecht;. in leßterer infict tritt der Verf. als entfchier 
Dener Gegner gegen die von Klüber aufgeftellten Srundfüge auf. 

Sichm auß (Johann Jakob), einer der berühmteften deutfchen Staats: 

rechtslehrer, geb. zu Landau im Eifaß am-10. März 1690, harte zu Strasburg 
und Halle ſtudirt. - Er hielt dafelbft Vorleſungen und wurde 1121 won dem Mark: 
grafen zu Baden : Durlach zum Hofrath und 17128 zum Kammerrath ernannt. 

' 1734 ging er als Prof. des Natur: und Bölkerrechts nach Göttingen, 1743 ale 
Prof. des Staatsrechts nach Halle und 1744 nieder nach Göttingen zurüd, wo er 

4357 ſtarb. Er las zu Goͤttingen mit dem größten Beifall über Geſchichte und 
Staatsrecht, und war uͤberhaupt ein geiftreicher Kenner und Bearbeiter diefer Wif: 
fenfchaften, befonders der neuern Geſchichte. Er war fcharffinnig und freimüthig 

‚ und eröffnete manche neue Anfichten. Aber fein Charakter hatte viele Flecken. Er 

evwar ein Tprann in feinem Haufe und von rohen, anflößigen Sitten. Unter ©e 

. Schriften find zu merken: „Corpus juris publici sacri Romani Imperii acade- 
micum‘ (Leipzig 1745, 2Bde.), mit Anmerk. je Schumann (ebendaf. 17714) 5 
„Corpus jur. gentium academicum“ (Xeipz. es 2 Bde); „Einleit, zu der 

Staatswiſſenſchaft“ (Qpz. 1742, 2 Thle.). Durch f. „Neues Syſtem des Rechts 
der Natur” (Göttingen 1753) erregte er Aufmerffamfeit, da er einige neue Ans 

‚ fichten darin aufflellte.. Sein „Neuefler Staat von Portugal” (Halle 1741, 2 Thle.) 

‚ verdient gleichfalls alseine fehr gute Geſchichte diefes Staats voll vortrefflicher kri⸗ 
tifcher Bemerkungen Achtung. 

i Schmelzen. Sobald ein feſter Körper bis zueinem gewiſſen Grade ers 
waͤrmt wird, vermindert fich f. Cohaſion dergeftalt, daß f. Eleinften Theilchen bes 
weglich werden, ihre Lage gegen einander verändern und mit geringer mechanifiher 
Kroft getrennt werden fünnen. Der Körper wird dann flüffig, und diefer Übergang 
aus dem feften in den flüffigen Zuſtand Heißt Schmelzung. Man pflegt einen 
folchen Körper tropfbar flüffig zu nennen. Nach der Berfhiedenheit der Körper 

“ wird auch eine verfchiedene Temperatur zur Herworbringung diefes Zuftandes erfos 
dert, fodaß manche fchon bei der gewöhnlichen mittlern Luftwaͤrme oder noch vor 
dem Sfühen fchmelzen, wieder andre einen höhern Grad der Hige dazu’ erfo- 

‚ bern, und endlich manche felbft bei den höchften Wärmegraden, Die wir — 
bringen im Stande find, durchaus nicht zum Schmelzen kommen. Queckſilber z B. 
ſchmilzt ſchon bei — 35°, Waffer bei 0°, Wachs bei + 65°, Zinn bei + 228°, 

j Dlei bei 4- 312°, Kupfer bei 2530°, Eifen bei + 12,000° 2c. Vermehrt man 
die Temperatur eines ——— Korpers noch weiter bis zu einer gewiſſen Hoͤhe, 
fo nimmt der Korper Luft⸗ oder Gasgeſtalt an. Syn vielen Faͤllen wird die Schmel⸗ 
zung durch eine Verbindung verfchiedener Subftanzen befördert. Kupfer mit Zink 
vermifcht fließt leichter als für fich; reine Thonerde ift nicht für fich allein und nur 
in Verbindung mit Kali fchmelzbar. Die Art und IBeife, wie die Schmeljung 
eintritt, forie die Nebenumflände, find auch bei verfchiedenen Körpern verfchie: 
den. — Nach Entdedung des Salvanismus (f. d.) bat man denfelben ans 
gewendet, um fehr hohe Temperaturgrade hervorzubringen und dadurch das 
Schmelzen der fehwerflüffigften Körper zu erleichtern. Naͤheres über diefe in- 
tereffanten Verſuche, gleichwie über die ‚andern neueften auf den Schmelzungs⸗ 
proceh Bezug babenden Entdedungen findet man in. Klaproth’s und Wolffs 
„Shem. Wörterb. (Berlin 1819, m. d. Supplem. 9 Bde.). 

—Schmelzmalerei, f Email, 
Schmerz nennt maneine eigenthümliche bernorflechende und unangenehme 
Empfindung. Uefprünglich bezieht * dieſes Wort nur auf unangenehme koͤrper⸗ 
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nug, um ben wenig geräftefen Kaiſer in Verlegenheit zu feßen. Schärtlin rädk 
gluͤcklich an der Dean vor, um dem aus Italien hervorruͤckenden kaiſerl. Hm 
den Paß zu verfperren. “Doch die traurige Eiferſucht des Kurfürften Johann Fried⸗ 
rich und des Zandgrafen Philipp En auch diefen großen Feldherrn. "Dazu fam, 
daß nach der d. 20. SYuli gegen beide Bundeshaͤupter erlaffenen kaiſerl. Achterrfi 
rung Morig von Sachfen die Kurlande als Vollſtrecker der Acht in Befiß nake, 
wodurch der Kurfürft zum Ruͤckzuge genöthigt wurde. Nun eroberte zwar (jobs 
Friedrich fein Kurfürftenthum noch im NHerbfte 1546 wieder, allein während bes 
Winters rüdte Karl V. nebft feinens Bruder Ferdinand mit einem fchlagfertigen 
Heere, das ihm fchom fümmtliche oberdeutfche Bundesglieder unternoorfen bat, 
durch Franken vor, bald flanden Johann Friedrich und Philipp in der Mahe te 
Gefahr allein und von den übrigen Bundesgliedern verlaffen, und die unglücklich 
Niederlage bei Muͤhlberg, d. 24. April 1547, brachte fie Beide in des Raifers Se 
walt. Diefer traurige Erfolg, an dem Berrätherei und Schwäche gleichen Anthel 

: Haben ‚mochten, beendigte den fihmalkaldifchen Krieg und loͤſte den ohnehin zer 
ftreueten Bund völlig auf. Der Zweck des Bundes aber, die Sicherftellung der 

- Religiongfreibelt, für welche die Proteftanten gekaͤmpft hatten, wurde Durch dee 

kühnen Streich des Kurfürften Morig erreicht, der 1552 den paffauer Vertrag 
zur Folge hatte. (Bol. Morig, KRurfürftvon Sacfen.) E. 

Schmalte oder Smalte ift eine blaue Farbe, die in verfchiedenm 
Künften Häufig gebraucht wird. Man erhält fie aus calcinirtem Kobale (f. d) 
und Sand, die zufammengefchmelzt ein blaues Glas geben, welches wiederum zu 
einem feinen Pulver zermahlen wird. Dean färbt damit Kruftall: und Schmelzgis 
fer, bemalt damit das echte Porzellan, die Fayence: und Topferwaaxen. Auch be: 
dienen fich die Maler derfelben zu Paftelle, Waffer:, Wachs: und Olfarben. 
man zum Behufe der Porzellanmalerei eines reinern Kobaltoxydes bedarf, als die 
Schmalte gervöhnlich enthält, fo kann man einen Theil Schmalte mit 8 Theilen 
Kali ſchmelzen und das Kiefelöl in Waffer auflöfen, worin das Kobaltoryd zu Be: 
den füllt. “Der erſte Gebrauch des Zaffer zu Färbung des Glaſes füllt in Die letzte 
Hälfte des15. Jahrh. Die geringfie Sorte gebrauchen die Wäfcherinnen als 3a: 
fo& zur geroöhnlichen Stärke, um dadurch die Weiße der Wäfche zu erhöhen. 

. Anftalten, wo Schmalte verfertige wird, heißen Blaufarbenwerke. 

Schmalz (Theodor Anton Heinrich), D., Eönigl, preuß. Geh.-Rath 
und Prof. der Rechte auf der berliner Univerfität, ift geb. zu Hanover 1759, fiz 
dirte zu Göttingen und Rinteln, erlangte hier 1786 die juriftifche Doctormürde | 
und 1787 eine außerordenel. Profeffur. 1789 erhielt er einen Ruf nach Königsberg. 
Als Schriftfteller war er 4783 durch f. „Denkwürdigfeiten des Grafen Wilhelm 
zu Schaumburg-Lippe” aufgetreten. Später zeigte er fich im ganzen Gebiete der 
Staatsiwiffenfchaften und Staatswirthfchaft und der Rechtsichre alsein geift= und 
Eenntnißreicher und ſehr fruchtbarer Schriftfteller. (S. das Verzeichn. feiner Schrif: 
ten im Meufel,) 1815 erregte er durch die Kleine polit. Schrift: „Berichtigung et 
ner Stelle in der Benturini’fchen Chronik”, in der preuß. Monarchie, mie über: 
Baupt in Deutfchland, eine große Bewegung , da es fehlen, als ob S. die Begei⸗ 
fterung des deutfchen Volks 1812 — 15 berabfeßen tolle, von der Fortdauer ge 
heimer und gefährlicher Bereine die Rede war und allerhand Same der Zwietracht 
ausgefüet ſchien. Niebuhr, Schleiermacher, Koppe, Ludwig Wieland, Fr. Fürs 
fer, Fr. Ruͤhs, Krug, 2. Lüders u, A. traten gegen ihn auf, und es wurde Dies 
fer Streit mit einer folcyen Erbitterung geführt, daß der König von Preußen ent 
lich befahl, es folle darüber weder für noch gegen weiter Etwas gedruckt werden. In 
diefem Sabinetsfchreiben wurden zugleich Die Werdienfte des von ihm früher beflätigt 
gervefenen Tugendbundes in den Tagen und Jahren der Gefahr des Vaterlandes 
anerkannt. In neuerer Zeit iſt Geh. Rach S. als Verf. einer Fleinen Schrift 
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über Standeverſammlungen / Berlin, bei Ruͤcker) genaunt worden, Die ebenfalls 
mancherlei Gegenſchriften und Kritiken veranlaßt hat. Sein, Handb. des deutfchen 
Staatsrechts” (Bert. 1825, 2Bde.) umfaßt außer dem Bundesflaatsrechte auch das 
allgemeine Territorialſtaatsrecht; in leßterer Hinficht trift der Verf. als entſchie⸗ 
Dener Segner gegen die von Klüber aufgeftellten Srundfüße auf, 

Schmausg (Johann Jakob), einer der berühmteften deutfchen Staates 
vechtelchrer,\geb. zu Landau im Elſaß am 10. Morz 1690, hatte zu Strasburg 
und Halle fludirt. - Er hielt dafelbft Borlefungen und wurde 1121 von dem Mark: 
grafen zu Baden : Durlach zum Hofrath und 1728 zum Kammerrath ernannt. 
1734 ging er als ‘Prof. des Natur: und Völkerrechts nach Göttingen, 17143 ale 
Prof. des Staatsrechts nach Halle und 1744 wieder nach Göttingen zurüd, wo er 
4157 farb, Er las zu Göttingen mit dem größten Beifall über Sefchichte und 
Staatsrecht, und war überhaupt ein geiftreicher Kenner und Bearbeiter diefer Wiſ⸗ 
fenfchaften, befonders der neuern Sefchichte. Er war fcharffinnig und freimuͤthig 
und eröffnete manche neue Anftchten. Aber fein Charakter hatte viele Flecken. Er 

war ein Tprann in feinem Haufe und von rohen, anflößigen Sitten. Unter Se 
Schriften find zu merken: „Corpus juris publici.sacri Romani Imperii acade- 
micum“ (Leipzig 1745, 2%de.), mit Anmerk. \on Schumann (ebendaf, 17714) 5 
„Corpus jur, gentium academicum“ (Leipz. Be 2 Bde); „Einleit. zu der 
Staatswiſſenſchaft“ (Lpz. 1742, 2 Thle). Durch f. „Neues Syſtem des Rechts 
der Natur‘ (Göttingen 1753) erregte er Aufmerkfamfeit, da er einige neue Ans 
ſichten darin aufftellte. Sein „Neuefter Staat von Portugal (Halle 1741, 2 Thle.) 
verdient gleichfalls als eine fehr gute Geſchichte diefes Staats voll vortrefflicher Eris 
tifcher Bemerkungen Achtung. 

Schmelzen. Sobald ein fefler Körper bis zu einem gewiffen Grade ers 
waͤrmt wird, vermindert fich f. Cohaſion dergeftalt, dag f. Fleinften Theilchen bes 
weglich werden, ihre Yage gegen einander verändern und mit geringer mechanifcher 
Kraft getrennt werden fünnen. Der Körper wird dann flüffig, und diefer Übergang 
aus dem feften in den flüffigen Zuftand heißt Schmelzung. Man pflegt einen 

. foichen Körper tropfbar flüffig zu nennen. Nach der Verſchiedenheit der Körper 


wird auch eine verfchiedene Temperatur zur Herworbringung diefes Zuftandes erfos 


dert, fodaß manche fchon bei der geröhnlichen mittlern Luftwaͤrme oder noch vor 
dem Glühen fchmelzen, wieder andre einen höhern Grad der Hige dazu erfo- 
‚ dern, und endlich manche felbft bei den höchften Wärmegraden, die wir — 
bringen im Stande find, durchaus nicht zum Schmelzen kommen. Queckſilber z. B. 


ſchmilzt ſchon bei — 35°, Waffer bei 0°, Wachs bei -+- 65°, Zinn bei + 228°, 


Dlei bei + 812°, Kupfer beit 2530°, Eifen bei + 412,000° ıc. Vermehrt man 
die Temperatur eines geſchmolzenen Körpers noch weiter bis zu einer gewiſſen Höhe, 
fo nimmt der Körper Luft: oder Gasgeſtalt an. Syn vielen Fällen wird die Schmel⸗ 
zung durch eine Verbindung verfchiedener Subſtanzen befördert. Kupfer mit Zink 
vermifcht fließt leichter als für ſich; reine Thonerde ift nicht für fich allein und nur 
in Verbindung mit Kali fchmelzbar. Die Art und Weife, wie die Schmeljung 
eintritt, forie die Nebenumftände, find auch bei verfchiedenen Körpern verſchie⸗ 
den. — Nach Entdeckung des Galvanismus (f. d.) hat man bdenfelben an⸗ 
gewendet, um fehr Hohe Temperaturgrade bervorzubringen und dadurch das 
Schmelzen der fehwerflüffigften Körper zu erleichtern. Naͤheres über diefe in⸗ 
tereffanten Verſuche, gleichwie über die andern neueften auf: den Schmelzungs= 
proceh Bezug habenden Entdedungen findet man in Klaproth’s und Wolff's 
„Shem. Wörterb.” (Berlin 1819, m. d. Supplem. 9 Bde). 
Schmelzmalerei, ſ. Email, 
Sichm er z nennt maneine eigenthuͤmliche hervorſtechende und unangenehme 
Empfindung. Urſpruͤnglich bezieht ſich dieſes Wort nur auf unangenehme korper⸗ 
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fiche Empfindungen; Dann aber bezieht man es auch auf Unluſtgeſihle, die im de 
Seele ſelbſt ihren Srund Haben. - Sprechen wir nun von jenen zuerft, ſo bemerfe 
wir, daß nicht die Sinnesorgane eigentlich der. Sig des Schmerzes find; dieſe wer 
den nur von gewiffen Gegenfländen angenehm oder unangenehm berührt, am 
ohne Gefühl von Schmerz. Ein unangenehmer Geſchmack z. B. ift noch fem 
Schmerz, ebenfo wenig als ein widriger Geruch , das Anhören einer fchlechten 
Mufitu.f.f. Allein das Sinnesorgan felbft, als Theil des Organismus, geben 
tem Ganzen an und ift infofern auch mit Nerven des Semeingefühls verfehen, 
folglich auch durch diefes felbft des Schmerzes faͤhig. “Der körperliche Schmerz aut 
ſteht demnach: von einer heftigen und befchränfenden Einwirkung auf die Nerven 
des Gemeingefuͤhls. Eine folche Einwirkung kann theils von Außen Herfomme, 
nämlich von mechanifchen Urfachen, von Derlekung des Zufammenbangs durch 
Stich, Schnitt, heftigen Stoß oder Drud, von chemifcher Einwirfung zerflörre 
Ber Subftangen, z. B. atzender Mittel, .oder von organifth einwirfenden, die Thaͤtig 
keit eines Theils in feiner Ordnung flörenden Dingen; theils aber fann der Schmeij 
son Innen felbft erzeugt werden durch die roldrige Aufregung des Gemeingefühl⸗ 
mittelſt geſetzwidriger Erhebung eines Organs in dem Körper vor den andern, me 
durch die Harmonie aufgehoben wird und ein Theil des Nerven in feiner Thaͤtigkei 
eine Störung und Hemmung erfahren muß. So z. B. — jede Entzündung m 
Innern um fo mehr Schmerz, je reichlicher der entzündete Theil mit Rderven ven 
fehen  ift, daher ift auch jedes Fieber mit fchmerzhaften Empfindungen in alles 
Sliedern verbunden, und je größer dies Schmerzgefühl ift,. auf deſto wichtigere 
Störungen der Sefundheit if zu ſchließen. — Der korperliche Schmerz fann ia 
feinen Folgen nachtheilig, aber auch wohlthätig ſein. Das erftere iſt er Durch feine 
niederfchlagende Finroirfung auf das Gemuͤth, durch die Verhinderung des Schla 
fes bei Kranken, wenn er anhaltend und heftig if, durch die Störung der Verrich 
tungen des übrigen Theils des Nervenſyſtems, welche zumeilen durch ſtarken und 
anhaltenden Schmerz fo heftig werden koͤnnen, daß bloß Hiervon der Tod erfolgt. 
Wohlthaͤtige Folgen kann der Schmerz haben, indem er die Seele aufmerkſamer 
auf das Leiden ihres Körpers macht, als es ohne ihn gefchehen würde, und daher 
den Menfchen antreibt, ſich um Sxilfe zu bemühen. Aber auch als mächtiges Ab: 
keitungsmittel wirkt der Schmerz oft heilfam auf die verirrte Aufmerffamkeit der 
Seele, denn das Bemußtfein felbft fchlummert oder unterdrüdt ifl.. Auch Dürfen 
wir nicht überfehen, daß der Schmerz felbft ein Zeichen wiederfehrender Geſund⸗ 
beit ifl, wenn er nämlich nicht empfunden wurde, da doch die Urſachen davon flatt: 
fanden, 3.3. bei Lahmung des Nerven, bei gänzlicher Unthätigkeit deffelben, in 
Derbärtungen und manchen kalten Geſchwuͤlſten. ‚Endlich müffen wir auch noch in 
Anfchlag bringen, daß der Schmerz als Zaum und Gebiß für das Ülbermaß :in finn: 
lichen Benüffen und als moralifches Zuchtmittel bei Manchen mohlthätig wirft, de: 
ren harte Haut fchon flarfe Schläge verlangt, wenn das moralifche Selbftgefühl 
erwachen foll. Jeder zu hoch getriebene Genuß reird zum Schmerz, weil er ols 
flörendes Object für das Semeingefühl wirkt und alfo Schmerz erregt, ſowie das 
Aufhören eines jeden Schmerzes fchon an fich als Luft empfinden wird, weil die 
Störung in den Nervenverrichtungen des Semeingefühls aufhört und das Selbſt 
gefühl wieder zur vorigen Klarheit und Ruhe zuruͤckkehrt. H. 
SchmerzfiillendeMittel,f.Anodyna. Die unmittelbaren fhmerz 
flillenden Mittel beuehmen durch ihre betäubende Grundlage den Nerven des Ge: 
meingefühls die Empfänglichkeit für den Segenftand des Schmerzes und verhindern 
demnach die Seele an der Wahrnehmung deffelben. Ihr Gebrauch kann nur da 
ftattfinden, wo die Urfache des Schmerzes nicht gehoben oder nicht fo fhnell ent: 
fernt werden kann, als es die Heftigkeit deifelben erfodert; ferner da, wo der Ein: 
druck des Schmerzes felbft nachtheiliger wirkt als feine Urfachen, indemer z. B. durch 
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Störung des Schlafes die günflige Entſcheidimg einer Krankheit verbinderf. 
Sie dürfen aber nicht angewendet werden, wo man die Urfache des Schiners 
zes kennt und entfernen Fann, fondern bier muß der Arzt folhe Mittel ans 
spenden, welche die Urfachen des Schmerzes, z. B. Blutanhäufung, Entzuͤn⸗ 
Dung, Verlegung von einem fremden Körper u. a. m., entfernen. 

S hmettau (Grafen v.) 4) Samuel, Reichsgraf von S. konigl. 
preuß. Seneralfeldmarfchall, Grand Maitre D’Artillerie, Ritter des ſchwarzen 
Adlerordens, erſter Curator der konigl. Akademie der a zu Berlin, - 

eb. 1684. Er focht zuerft in einem fürftl. anfpachifchen Regiment, welches in 
Doklän. Dienften ftand, unter Prinz Eugen und Marlborough bei Höchftädt 1704 ; 
4714 trat er in polnifche Dienfte, wo er bei den dortigen fogen. Confoderationsun⸗ 
ruhen dem Könige Auguft wichtige Dienfte Teiftete, der ihn auch nach der Schlacht 
bei Kowalewe zum Dberften der Artillerie ernannte. Mach der Schlacht bei Bels 
grad 17117 trat Er in öftreich. Dienfte und wurde, nachdem die Türken beruhigt 
swaren, gegen die Spanier nach Sicilien gefchict, wo et als Generalfeldwachtmei⸗ 
fter in der Schlacht bei Villafranca rühmlichſt focht, worauf ihm der Oberbefehl 
bei der Belagerung von Meffina anvertraut wurde (1720). 1731 ging er auf 
kaiſerl. Befehl nach Genua, um die dortigen Aufrührer zu beruhigen. Auch dies 
gelang ihm, und nun zog er 1733 als Seneralfeldmarfchall:Lieutenant unter dem 
Dberbefehl des Herzogs v. Braunſchweig⸗Bevern gegen die eindringenden Franzo⸗ 
ſen nach dem Rhein. 1737 309 er wieder gegen die Türken mit gleichem Waffen: 
ruhme, wie früher. Don der Befehuldigung, als babe er einigen Antheil an der 
nicht rühmlıchen Übergabe Belgrads gehabt, ift er völlig. freigefprochen.. (Val. - 
Schoͤll's „Alist. des traites ete.“, XIV, 361.) 17414 ward er Seldmarfchall. 
Beim Xusbruche des Kriegs zwiſchen Oftreich und Preußen berief ihn Friedrich II. 
als preuß. Vaſallen, zuruͤck; er folgte gern, da in Wien feine leider ihm viel 
Verdruß machten. Da er nicht wuͤnſchte, gegen Oflreich zu fechten, fo brauchte 
ihn Friedrich mehr als Sefandten, zuerfinach München, dann an Kaifer Karh VII, 
und an den Konig von Frankreich. Er flarbzu Berlin 1751. Er hat in 28 Schlach: 
ten und bei 32 Belagerungen mitgefochten. — 2) Karl Chriſtoph, Reiche: . 
graf von S., konigl. preuß. ©enerallieut., Ritter des ſchwarzen Adlerordens, 
geb. 1696, des Morigen Bruder, fland zuerft in öftreich., dann mährend des 
fiebenjähr. Kriegs in preuß. Dienften; er vertheidigte Dresden 1759. 
Schmetterlinge oder Zweifalter find geflügelte Sinfekten (f.d.), 
welche die 3. Ordnung diefer Claſſe von Thieren einnehmen; fie charafterifiren fich 
Durch 4 beftaubte Flügel und eine fpiralfürmige Zunge. Der Staub ihrer Flügel 
befteht aus einer Menge Eleiner Schuppen; ihre Nahrung im Safte der Blumen, 
obgleich auch mehre nichts zu genießen feheinen. Um ihre Art fortzupflangen und 
ihre vollftändige Ausbildung zu erhalten, durchlaufen fie mehre unvellfommene Zus 
fände. Das Weibchen legt Eier, aus welchen Larven (Raupen) mit nicht we: ’ 
niger als 8, aber nicht mehr als 16 Füßen friechen, die ſehr gefräßig find, fich 
einige Male haͤuten und in den Zuftand der Puppen übergehen, wo fie mehre Zeit 
ohne Nahrung faft leblos verweilen und unterdeffen fich zum vollkommenen Inſekt, 
das mit Sefchlechtsunterfchied verfehen iſt, entwickeln. Während des Puppenzu⸗ 
flandes erzeugt fich in ihnen rothes Blut, was zur vollfommenen Ausbildung des 
Schmetterlings nothwendig und flets im Überfluffe vorhanden iſt. “Das nicht vers 
brauchte entläßt der ausgekrochene Zweifalter tropfenmweis, wo es dann oft für 
Dlutregen gehalten wird. Man findet Zweifalter, die des Tages umberfihwärs 
men und beim Sißen ihre Flügel in die Höhe halten, fie werden Tagevögel (Pa- 
pilio) genannt; andre haben einen didern und rauhern Körper, ein Theil davon 
fehwärmt in der Dümmerung, fie heißen Dämmerungsvögel (Sphinz); ein and: 
rer, die Nachtuögel (Phalaena), find in der Nacht am gefchäftigften. Die Raupen 
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der Tagevögel haben alle 16 Füße; fie derpuppen fich ohne Geſpinnſt; ihre Pappa 
find gewöhnlich goldfarbig (Chryſaliden), hängen fich an dem Hintertheile auf 
kommen in 8 Wochen aus. Zu diefen Vögeln gehören diejenigen Weißlinge. de 
ren Raupen unfern Obſt⸗ und KRüchengewächfen oft großen Schaden zufüse. 
Die Dammerungsvögel haben Raupen, die mit dem Oberleibe gewöhnlich aufregt 
figen (daher der Name Sphinz) und fich unter der Erde ohne Sefpinnft verpupre. 
Die Vögel ſelbſt fehwirren beim Fliegen, weßhalb fie Schwärmer heißen, fliege 
fehr fchnell und legen beim Stillfißen die Flügel dicht an den Leib, “Die Heike 
mwilchraupe, Lindenraupe, die des Tobtenfopfes, find die befannteften dieſes Er 
aid Das Sefchleche der Nachtvogel ift an Arten weit zahlreicher als bie bi 
en vorigen, und ihre Raupen find weit fchädlicher. Beide, Vögel und Raupe 
find des Nachts fehr munter, diefe verfriechen fich oft ami Tage in die Erde unt ge 
ben erft des Nachts auf Nahrung aus. Sie verpuppen fich alle, die Federmom 
ausgenommen, in feidenartiges Geſpinnſt. Bon mehren Arten, vorzüglich vea 
der Seidenraupe (Phal. bombyx mori) fammelt nıan diefes Sefpinnft und verer 
beitet es ale Seide (f. d.). Außerdem gibt die Raupe des Atlasvogels, der $ 
Zoll breit ft, in China wilde Seide, die fpinnemwebenartig in die Citronenbäme 
gefponnen ift und da gefammelt wird. Auch liefert die Phal. noctua seriei in Jr 
pan eine fehr leichte Seide, ſodaß 10 lange Frauenkleider, die dDagon gewebt fit, 
nur ein Pfund wiegen. Zu. den fchädlichen Raupen diefer Bögel zähle man de 
tammmaupe, die Ningelraupe, die Fichtenraupe, die Proceffionsraupe u. o. 
Ochfenheimer’s treffl. Berk: „Die Schmetterlinge von Europa”, bat Friedrich 
Treitſchke fortgefegt (Leipzig 1825 fg., 6. Bose. 1. Abth., 1827). 
Schmid (Karl Chriſtian Ehrhard), Prof. der Theologie und Kirchenrath 
‚zu Sjena, ein eben fo vielfeitig als gründlich gebildeter Gelehrter, trug durch feine 
Schriften viel zur Verbreitung der Kant'ſchen Philofopbie bei. Geb. zu Heilsberg 
im Weimarifchen d. 24. Det. 1761, und von feinem Vater, Pfarrer dafelbft, zur 
Univerfität gut vorbereitet, ftudirte er in Jena Theologie und verband damit Phr 
lologie, Sefchichte, Philoföphie, Mathematik, Naturwiſſenſchaft und Medicin 
Als Privatdocent zu Jena (feit 1183) machte er ſich mit dem Geiſte der bis dahin 
faft unbeachteten Schriften des großen koͤnigsberger Philofophen befannt. Don 
Se's „Kritik der reinen Vernunft, im Grundriſſe zu Vorleſungen, nebft ei: 
.. nem Wörterbuche zum leichtern Sehrauche der Rantfchen Schriften” (Jena 1786), 
erſchien (ohne das Wörterb.) die 4. Aufl..1798. Sein „Verf. einer Moralphr: 
Iofophie” (Jena 1790, 4. X. 1802) zeichnete fich ebenfo durch Tiefe als durd 
Klarheit aus; Kant's „Tugendlebre”, die fpäter erfchien, hatte nicht dieſelbe Voll⸗ 
endung. Durch feine „Empirifche Pſychologie“ (Jena 1791, 2.X.1796, 2 Be.) 
babnte er der Behandling der Pfychologie nach Kant'ſchen Srundfäßen und damit 
der neuerlich gefoderten pfychologifchen Behandlung der Philoſophie überhaupt den 
Weg. 1791 erhielt S. einen Ruf als ordentl. Prof. der Philofophie nach Gie— 
fen. Hier ward er wegen der Herausgabe der, feltenen Schrift: „De tribus impo- 
storibus etc.”. zur Verantwortung gezogen; bald nachher 1793 folgte er dem Rufe 
nach Jena als Diafonus und als ordentl. Prof. der Philofophie. Seitdem wirkte 
er, als Lehrer und Schriftfteller gleich thätig, bei der großen Umgeftaltung der 
Philoſophie nach Kants Grundfügen oder nach der Eritifchen Methode. Wir nen 
nen nur f. „Phyſiologie, philofophifch bearbeitet‘ (3 Bde., 1198—1801). Balſd 
aber entwickelte fich in Jena aus der Kaͤnt'ſchen Schule felbft eine Art zu philofe: 
phiren, welche über die durch jene als nothwendig gefundenen Grenzen hinaus 
fhreitend, aus einem Satze alle Wahrheit abzuleiten verfuchte. Da S. dieſer 
Richtung, welche Alles mit fich fortzog, feft widerftand, fo gerieth er mit Fichte 
in Streit, der in f. „Philoſophiſchen Journal“ (IH, 4) den klaren S. als Phile: 
foppen für „Nichts“ erklärte. Diefer fogen. Annibilationsact iſt auch in Reinhold's 
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Leben abgedruckt. S. wurde 1798 dritter Prof. der Theologie und 1800 D. der 
Theologie, 1804 erhielt er vom Herzog von S.Gotha den Titel eines Kirchens 
ratbes. In den leßten 6 Jahren feines Lebens leitete er ein von ihm errichtetes 


Erziehungsinſtitut und half 1809 einen Verein fliften, der reinere Begriffe von 
‚ Ehre und ein fittlich wiffenfchaftliches Leben unter den Studirenden befördern, dem 
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Ordensweſen aber ſteuern ſollte. &.s letzte Schriften find ſ. „Adiaphora“ (Leipß. 


4809) und ſ. „Allgem. Encyklop. und Methodologie der Wiſſenſchaften“ (Gotha 
41810). Er ſtarb zu Jena 4813. 


Schmid (Karl Ernſt), D., herzogl. ſachſ. Geh.-Rath, jetzt erſter Rath 
Des gemeinſchaftl. großherzogl. und herzogl. ſachſ. und fuͤrſtl. reußiſchen Oberappel⸗ 
lationsgerichts zu Auf der nicht⸗ akademiſchen Seite deſſelben, iſt geb, 1774 
zu Weimar aus einer Familie, welche feit einer langen Reihe don Jahren dem 
Staate Beamte und der Univerfitit Jena Lehrer faſt in allen Faͤchern geliefert hat. 
S. ftudirte zu Jena 1798-—96 und war im Begriff, fich der afademifchen- Lauf 
bahn zu widmen, als er 1397 einen Ruf nach Baireuth zur Redaction der dortigen 
polit. Zeitung annahm, welche er bis 1804 führte. “Daneben betrat er den ge: 
woöhnlichen eg der Vorbereitung zum Staatsdienſt, als Aufcultator und Refe⸗ 
rendarins bei der dortigen Regierung und wurde 1803 als Criminalrath und 1804 
als Stahtgerichtsrath angeftellt. Nachdem die Provinz Baireuth an Frankreich ab: 
getreten war, ging er 1807 als Regierungs? und Conſiſtorialrath nach Hildburg 
Haufen, 1809 als ordentl. Profeffor der Rechte nach Jena, 1810 aber als Wit: 


‚ glied des geh. Rathecollegii wieder nach Hildburghaufen, wo er 1811 Vicepräfident 


fümmtlicher Zandescollegien und 1812 Geh.-Rath wurde. Nachdem er 1816 den 
Eonferenzen zur Errichtung des gemeinfchaftlichen Oberappellationsgerichts und Ab- 
faffung der Gerichtsordnung beigewohnt hatte, trat er felbft in daffelbe ein und hat 
fritdem auch Vorlefungen vorzüglich Aber Staatsrecht gehalten. Seine fchriftftel- 
leriſche Thaͤtigkeit ift großentheils auf eine ‚ziemlich lebhafte Theilnahme an der 


„Sen. allgem. Literaturzeitung”, der „Leipziger Ziteraturzeitung”, dem „Lit. Con: 


verfationsbl.” und am „Hermes’ gerichtet gervefen, deſſen Nedaction er nach dem 
Tode des verewigten Stifters übernahm. Auch zu unferer „Real»:Encyflopädie” bat 


' er wichtige Beiträge aus dem Staatsrechte und der Rechtswiffenfchaft überhaupt 


geliefert. Außer einigen Heinen Schriften („Über Rriegsfchäben“, 1808; „Deutfchs 
lands Wiedergeburt‘, 1814; „Über das Bürgerrecht der Juden“, 1816; „Über den 
Nachdruck“, 1823; eine Schrift zur Vertheidigung des Geh.⸗Obermedicinalraths 


RKohlrauſch zu Berlin, gegen ein Urtheil des Fönigl. Kammergerichts, 1818) ift fein 
„Lehrbuch des Staatsrechts“ (Jena 1821, 1.Abth.) zu bemerken. Fruͤher unter: 


nahm er ein größeres Werk über das defammte franz. Necht, deffen Fortſetzung durch 
äußere Umflände gehemmt und endlich durch den Umſturz der franz. Herrfchaft gang 
unterbrochen wurde, Mean Fann ihm nicht vormerfen, diefer Herrfchaft geſchmei⸗ 
chelt zu haben; jenes Werk enthält mehr, alsdamals ein andres, freimüthige Kri⸗ 
tifen der franz. Geſetzgebung. S. hält fich zu der Minorität der deutfchen Juriſten, 
welche in der Rechtswiſſenſchaft auf die Verbindung der Sefchichte mit der Philoſo⸗ 
phie dringen und die eine ohne die andre für unvollfländig erklären, _ 
SH m ide (Michael Ignaz), einer der verdienftvollften Sefchichtfchreiber 


. Deutfchlande, geb. 1736 zu Arnflein, einer Stadt im vorm, Hochflift Würzburg, 


Batteden erften Unterricht in ſ. Daterftadt, umd nach dem Tode f. Vaters 1749 auf 
dem Siomnafium zu Würzburg erhalten. Er wählte den Stand eines Weltgeiftlichen 
und trat deßhalb in das bifhöfl. Seminarium, wo er außer der Theologie fich befon: 
bers mit Sefchichte, Philoſophie und der franz. Sprache befchäftigte. Nach bjähr: 
Aufenthalt in dem Seminarium ward er Ricentiat der Theologie und Priefter, und 
als Kaplan zu Haßfurt angeftellt; bald darauf kam er nach Bamberg als Hausleh: 
rer zu den Großhofmeiſter von Rothenhan, einem Manne von vielen Kenntnif: 


— 
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ſen und hohem Geiſte. S. lernte hier die beſten Schriftſteller aller Nationen fa 
nen und bildete firh durch den Umgang mit mehren angefehenen und geiftveda 
Männern. Sm fiebenjühr. Kriege begab fich Rotbenhan nah Schwaben auf fe 
Güter nahe bei Stuttgart und nahm feinen bisherigen Hauslebrer mit Dabin, des 
er eine geiftliche Pfruͤnde ertheilte. S.'s Aufenthalt in der Nähe jener Reſtden 
wo Pracht und Luxus damals den höchften Gipfel erreicht hatten, gab feinem Get 
einen hoben Schwung und eine freiere Anficht des Lebens. 1771 ward er ze 
Bibliothekar der Lniverfität in Würzburg ernannt. Bald darauf ward er auf 
Mitglied der. vom Fürftbifchofe zur Reform, des Erziehungsmwefens angeortaete: 
Schulcommiffion, darauf Beifiger der theologiſchen — und Lehrer der der 
ſchen Reichsgeſchichte. 1774 erhielt er eine anſehnliche Praͤbende und Die Mürk 
. eines geiftlichen Raths mit Sitz und Stimme in der geiftlichen Regierung. im 
war er ernfllich auf die Verbeflerung des Schul: und Erziehungsweſens bedacht 
soobei er von feinem Landesherra möglichft unterflügt wurde. Schon 1163 
hatte er indeffen durch feine ſchaͤtzbare Schrift über die Methode zur Earechtrfira 
(„Metliodus, tradendi prima elementa religionis, sive catochizandi etc“, 
Bamberg und Wuͤrzb. 1769) auf die Reformation vorbereite. Zur nämlide 
Zeit ftiftete der Fürftbifchof mit Ss Zuziehung und Beihälfe ein Seminarium fır 
Zandfchullehrer, eins der erften in Deutſchland, dag Telbft bei den WProteftante 
- großen Beifall fand. 1772 erfchien feine „Sefchichte des Selbſtgefühls“ (Granti 
und Leipzig; der eigentliche Verlagsort war Würzburg), ein Werk, welches des 
philoſophiſchen Beobarhtungsgeifte feines Derfaffers viel Ehre machte. Auf ie 
Empfehlung Karls v. Dalberg (nachmaligen Großherzogs von Frankfurt) ward e 
zum Mitgliede.der Akademie der Wiffenfchaften in Erfurt ermählt. 1TT8 begam 
er die Herausgabe feiner „Sefchichte der Deutſchen“, welcher er f. ganzes übrige 
Leben widmete. Diefem Werke verdankte er feinen Ruf zum Euftos der Faifer 
Bibliothek, welchen er aber ablehnen-mußte, Indeſſen reifte er doch nach Wien, 
um die dortigen Archive zur Fortfeßung feiner Gefchichte zu benußen. Hier ließ die 
Kaiferin ihm ihren Antrag, in ihre Dienfte zu treten, wiederholen, und da ea 
denfelben, ohne weiter auf den Sürftbifchof zu achten, annahm, fo ward er als 
„pirflicher kaiſerl. Hofrath und Director des Haus: und Staatsarchivs angeſtell 
Der Kaifer Joſeph kannte S.'s Werth und benußte feine Talente aush dadurch 
daß er ihn zum Mitgliede des ney organifirten Genfurcollegiums und zum Lehre 
in der Befchichte für feinen Neffen und Thronfolger, den jegigen Kaifer Sranz ver 
Oftreich, ernannte. Nachdem er 14 Jahre in Wien gelebt hatte, farb er 174. 
Er war der Erfte, welcher eine Sefchichte der deutfchen Nation fchrieb, denn feine 
Vorgänger bearbeiteten nur deutfche Kaifer., Reichs: und reichsfländifche Ge 
fehichte. Seine, Hauptabficht war, zu zeigen, wie Deutfchland feine gegenmärtz: 
gen Sitten, Aufflärung, Gefebe, Künfte- und Wiffenfchaften, hauptſaͤchtich aber 
feine Staats: und Kirchenverfaffung erhalten habe, kurz wie es Das geworden 
fei, was es wirklich if. Und fo war die Bildungsgefchichte der Nation fein von 
nehmfter Segenftand. So weiter diefen durch feinen Tod unterbrochenen Entwurf 
ausführte, gefchah es mit Wahl, Ordnung, Gefhmad und philofophifchen 
Scharffinn. Indeſſen ifter bei der Erzählung der großen Kirchenverbefferung des 
46. Jahrh. nicht immer treu und unparteiifh; Auch ift feine Schreibart umd 
Sprache nicht durchaus mufterhaft. — M. J. Ss „Sefchichte der Deurfchee® 
1. — 5. Thl. erſchien auch u. d. T.: „Altere Sefchichte der Deutſchen“, 1.—5. 
Thl. (Ulm 1785 — 87); der 6. — 11. Thl. auch u.d.%.: „Neuere Sefchichte der 
Deutfchen“, 1.— 6.80. (Ebendaf. 1788— 93) Mich. Ign. Ss „Sefchiche 
der Deutfchen‘‘ wurde aus den hinterlaffenen Papieren des Verf. fortgefebt von 
ofepp Mitbiller, 12. — M. Thl. auch u.d.T,: „Neuere Gefchichte der Deazs 
ſchen“, 2. — 11. Bd. (Ebendaf. 1197 — 1808). Auch zu Wien: „Altere Ge 
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ſchichte, 8 Bde. (1188 — 93), und „Neuere Geſchichte“, 17 Bde. (1785 — 


.41808). — Für die Beſitzer der ulmer und wiener Ausg. iſt v. Drefch’s „Geſchichte | 


Deutfchlands feit dem Rheinbunde”, 3. Abthl. (Ulm 1824 fg.), auch als Fortſetz. 


der 9.-Milbiller’fchen „Neuern Sefchichte der Deutſchen“, 18., 19. und 20. Bd., 


ausgegeben worden. Der Bollftändigkeit halber führen wir hier noch an: Joſeph 
Neiche unter Kaiſer Franz 11." 

Schmidt (Johann Ernft Chriftian), großberzogl. heffifcher Geh.Rath 
und erfter Prof. der Theologie an der Unwerficät zu Gießen, it 1772 zu Bufen: 
bora in Dberheffen geb., wo fein Bater Prediger war, Auf fich felbft verwiefen 
begann er. fhon früh, fich mit Segenfländen des Wiffens zu befchäftigen, beſon⸗ 
ders mit Maturgefchichte und Geometrie. Mit dem 11. Jahre begann fein Vater, 
der eine bequemere Stelle erhalten hatte, das Studium der alten Sprachen einzu⸗ 
leiten, ohne jedach dem an Selbflunterricht bereits gewöhnten, aufftrebenden jun: 
gen Seifte Feffeln anzulegen. Bon den griech. und lat. Dichtern ding ©, zu den 
Bebräifchen über, erlernte das Arabifche, Syrifche und Thaldäifche ohne andre 
-Beibülfe ale die der Bücher und begann nebft Philofophie die theologifchen Wiffen: - 
fchaften, befonders Dogmatif, zu ftudiren. 1788 bezog er die Univerfität, wo er 
:dritthalb Jahre zubrachte; auch hierinicht ſowol durch den Befuch der Collegien 
als durch flets firenger geordnnetes Selbſtſtudium fich Bahn brechend in dem qusge: 
dehnten Felde der theologifchen Wiſſenſchaften. Die Schriften von Herder und 
Semler zeigten den allfeitig umgreifenden SJünglinge den Weg in dem Labyrinth 
und gaben ihm Veranlaffung, ein flanmäßiges Studium zu beginnen. Erklärung 
des Neuen Teftaments, Kirchengefchichte und Patriſtik waren feine Hauptbefchäf: 
tigung. 1791 beftand er die Prüfungen der Sandidaten des Predigeramtes ehnen⸗ 
voll und gab im. nächften Sabre die erfte Probe feiner Gelehrſamkeit und feines 

Scharfſinns in einer neuen Überfegung und Erklärung des: fogen. „Segens des 
Jakob“; im folgenden Jahre erfihien von ihm: „Saloma's Prediger oder Kohe⸗ 
leth’® Lehren, Verſuch einer neuen liberfeßung und richtigern Erklärung‘ (Gießen 
47194). 1793 trat er als Privardocent auf und lehrte mit vielen Beifall; es 
ſcheint aber, als Habe fich in Diefer Zeit Mancherlei vereinigt, f. Ausfichten zu trüben 
und feinem IBunfche, als akademifcher Lehrer Uinterflügung zu finden, entgegen zu 
wirken. Er übernahm daher die 4. Lehrerftelle am afademifchen Paͤdagogium, 
welche er bis 1798 befleidete. Mehre philslogifche und theologifche Schriften und 
Abhandlungen fchreiben fich aus diefer Zeit her, mo befonders f. „Tlavis über das 
M. Teſt.“, den fpater Welder fortfeßte, -zu nennen if, 1798 wurde er ordentk, 
Prof. der Theologie, und 'gab nun, unermüder auch als ‚Lehrer, roiffenfchaftliche 
Schriften aus den verfchiedenen Zweigen der Theologie heraus, unter welchen (f. 
Strieder?s „Heſſiſche Gelehrtengeſchichte“) befonders feine „Kirchengeſchichte“ (Gie⸗ 
‚fen 1801 — 20, 6 Thle., vom 1. und 2. Bde. iſt eine 2. Aufl. erſchienen), um 
der Sründlichkeit der Sorfchung, der Gelehrſamkeit und des Scharfſinns bei Be: 
nußung der beften Quellen und der vielfach höchft originellen, tiefen und geiftreichen 
Anfichten willen, den allgemeinen Beifall der gelehrten Welt erhalten bat und. fer 
nen Namen der Nachwelt überliefern wird. Don f. „Lehrb. der chriſtl. Kixchen- 
gefchichte” erfchien 1827 die 3. A. Auch um die beffifche Sefchichtskunde bat. er 
ſich durch ſ. „Sefchichte des Großherzogthums Heffen” (bis jegt 2 Ihle,, 1818 fg.) 
65 


- verdient gemacht. 


Schminke, ein Mittel, wodurd man die Flede und fchlechte Farbe der 
Hant zu verbeffern und ihr ein jugendliches, frifches Anſehen zu geben fucht, war 
fehon bei den Griechen und Römern, ja felbft bei den Hebräern im Gebrauch. Sie 
wurde aus fehr verfchiedenen, bisweilen in hohem Grade nachtbeiligen Stoffen ber 
reitet. — Die weiße Schminfe wird meiftens aus Kreide (von Briancon) und Wie; 
muthoxyd bereitet, .. Aber die Kreide verftopft die Hautporen und hindert die Aus 


816 Schmirgel Echmuger 
duͤnſtungz das Wismuthoxyd wird ſchwarz, wenn es mit geſchwefeltem Waſſerſief 
gas in Berührung kommt. “Da nun dieſes haufig In der Luft vorhanden iſt, ſo be 
tommen die Frauen, welche fich diefer Schminke bedienen, gewbhnlich einen feh 
häßlichen Teint. ‚Darum bereitet man die weiße Schminke auch blog aus Kreide 
zu der ein wenig sperma ceti binzugefegt wird. — Sur Bereitung der rothe 
Schminke bedient man ſich heils (vorzüglich auf dem Theater) des Binnobers, de 
‚manchmal Speichelfluß und andre Zufälle erregt; theils bereitet marı fie aus Sch 
ran; theils wird Carmin mittelfl ein wenig Schleim in Weineffig fchroebend er 
‚halten (vinaigre de rouge); oder es wird ein wollenes Lappchen (crepon) fo ni 
det Sarbe getränft, dag es, angefeuchtet, die Haut fürbt, die damit gerieben wirt. — 
Im Allgemeinen ift jede Schminke der Haut und ihrer Verrichtung nachthei 
lig. Die erftere wird raub, troden, ſchmichiig; die leßtere wird geftört. 
Schmirgel, Smirgel. Diefes Mineral befteht aus unreime, 
feinkornigen, blaulich grauen Abänderungen des Sapphire oder Korunds m 
fommt am ‚Öchfenkopfe in Sachfen, in Spanien und auf der Inſel Na 
vor. Er wird gepulvert, gefchlemmt und beim Schleifen, Sägen und Beh 
ren der Edelfteine ıc. angewendet. 
Schmolni z (ungar. Szamolnok), ein Bergflecken in der Geſpannſchaß 
Zips, unter 48° 36 N. B. und 38° 25° N. L. (nach Lipsky's Charte) in einem ner 
Bergen umgebenen, engen und häufigen überſchwemmungen ausgefeßten Thale gr 
Jegen, bat meifthölgerne Haͤuſer, worunter der Kammerhof, die neue kathol. und de 
evangel. Pfarrkirche, ſowie die wichtige Münze (für Kupfergeld mit dem Buchſe 
ben 8) zu bemerken. Die Einw. (5850) find meiſtens Deutſche, welche den fogen 
rundner Dialekt fprechen und fich vom Bergmunähren. Die fihmöllniger Gebirge 
ben aus einem blaulichen, mit Glimmer gemifchten Thonfchiefer, und das Ke 
pfererzgebirge .rotrd in 3 Felder, das öftliche, mittlere und weftliche, eingetheik, 
welche Erzlager ſammilich aber fehr verbauen und hoffnungsarm find. Doch be 
lauft fich die jährliche Ausbeute des fehmöllniger Bergbezirks noch auf 1200 Mad 
Silber und 20,000 Ctnr. Kupfer (morunter 1000 Ctnr. Cämentkupfer); auch mid 
Schwefel, Schwefelblumen und Kupfervitriol gewonnen. Die Bydraulifchen Me 
Sehnen, zumal die zu Heraufbringung dis Camentwaſſers, find ſehenswerth. De 
ſchon vor alten Zeiten unter Zapolya und Bathory gangbare Bergbau wird famst: 
lich auf Rechnung der Regierung betrieben, feitdem die gräfl. Cfaky’fche Familie dr 
eine Hälfte des Domintums durch Confiscation verloren und die andre Durch Taufh 
veräußert hat, und wird durch einen unmittelbar unter der Hoflammer zu Wien ke 
henden Oberinfpector dirigirt, - welcher zugleich dem bier befindlichen Oberberggerift 
über die eberungarifchen Bergwerke beifigt. | 
hmußer (Jakob Matthäus), der beruͤhmteſte aus einer nicht unberühm, 
ten Künftlerfamilie, Sohn von Andreas ©., geb. 1183 zu Wien, wurde M 
J. J. zur Waiſe. Ein reicher Verwandter, Fleifcher feines Handwerks, n 
ſich des fehr armen Knaben an; er mußte die zur Schlachtbank beflimmten 
mel auf einer Wiefe nahe bei der Kunſtakademie hüten. Aber einem angeerbt 
Drange folgend, Abergab S. feine Heerde einem mitweidenden Knaben und M 
fuchte die Zeichnenſaͤle, wo f. Fleiß Aufmunterung , aber f. übelriechenden Klei 
Anftoß fanden.: Do trat Matt. Donner ein und verfchaffte Deittel, daß er 
der wiener Akademie fortfludiren Eonnte. Seine Fortfchritte erwarben ihm 
ner, deren entſcheidender Einfluß ihn der Kupferſtecherkunſt beſtimmte. N 
mancherlei Übungen außerhalb f. Sphäre, durch die Noth veranlaßt, erlangte 
Durch Wohlwollende und eine Heirath (17153) fo viel, daB er fich der Kupfe 
kunſt ausfchließlich widmen konnte ; namentlich war es ber Sen. Baron v. K 
ber ihn beinahe zwang, bei f. Arbeiten dem Atzwaſſer und der Nadel zu en 
und nur das Grabeiſen zu gebrauchen. ‚Er hat in diefer ſchwierigen Art Bo 
; | 
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liches geleiftet. Sein Talent hatte ihm die Gunſt des Fuͤrſten Kaunitz erwor 


ben, 
der ihm die Möglichkeit verfchaffte, in einer forgenfreien Loge 1762 eine Reife nach 
Paris zu machen. Unter Wille that er fich bald hervor. Er war der Befte in dem 
Kreife, der fih um Wille gebildet hatte, Ein Bild des Fürſten Kaunig, Le gouts 
flanıand nad Terbourg, der Gefchirrflider nach Kraus, und die Savoyardin, mel: 
che ihren Sohn die Leier fpielen lehrt, nach Greuze, awarben ihm in Paris Bei 
fall und Auszeichnung. 1766 kehrte er nach Wien zurüd, ward Hofkupferſtecher, 
bald darauf Director der neuen Akademie für Zeichnung und Kupferſtechkunſt. Als 
Dberdirector aller erbländifchen Normalzeichnenſchulen feit 1771, Hatte er viel Ein- 
fluß auf Hebung der inländifchen Induſtrie durch gefällige Mufter. Bel der nache 
maligen Veränderung in der innern a ek er aber flets die oberfte Leis 
tung der Kupferfiecherfchule bei. Unter der Menge feiner vortrefflichen Blätter 
eichnen fich feine Arbeiten nach Rubens aus, deffen Eigenthümlichkeiten ihm am 
eften zuzufagen fehienen. Wenige möchten fo berufen geweſen fein, fich an dieſen 
ſchwierigen Meifler zu magen. Gerade diefe fich hervorhebende Anordnung, die 
Mannigfaltigfeit der Fühnften Stellungen und die Eräftigen Gegenſaͤtze von Licht 
und Schatten wußte S. mit überrafchender Geſchicklichkeit wiederzugeben. Sein. 
Mucius Echvola, 1775, und f. heil. Ambrofius, der dem Theodofius den Zus- 


- gang zur Kirche vermehrt (nach Stemälden der fuͤrſtl. Kaunitz'ſchen und der Salerie 


— — — — — — — — 


— — 


bes Belvedere), die Geburt der Venus, 1790, und Neptun und Thetis, 1792 
(aus der graͤfl. Schoͤnborn'ſchen Sammlung), find hiervon die vollgültigften Bes . 
weiſe. Ebenfo bewundernswerth hat er fich In 2 großen DI. gezeigt, einer Jagd. 
von Iuchfen auf Steinböde (nach Ruthart) aus der Galerie Lichtenflein 1804, und , 
in einem andern, mo Adler Schlangen und einen Wolf erlegt haben (nach Sneyder, 
Defiß des Hrn. v. Birkenſtock). Der Grabftichel ift hier wit unglaublicher Mei⸗ 
fterfchaft geführt, und tag Metallifche, welches man m andern Blättern bemerkt, 
glücklich vermieden. Auch mehre Bildniſſe der Kaiferin Maria Therefia, des Für: 
ſten Kaunitz, namentlich das en medaillon nach einem Bronzerelief von Hager.. 
nauer, u. A. m. gehören zu den Prachtftüdten jeder Sammlung. Das Derdienfts . 
liche feiner Schule erfennt man in den Arbeiten von Kohl, Sohn u. ſ. w. wieder, 
©. ftarb (nach Bartfch) 1806. a | — 
S chnecken, f. Schalthiere. —V —— 
Schnee, ein Erzengniß gefrorener Waſſerduͤnſie. Die durchſichtigen elaftk - 


3 


: fhen Wafferdünfte erden In der obern Luft durch die Kälte Ju Nebel oder Wolken, 


d. h. zu fleinen Dunftbläschen, welcher Zuftand ihrer gänzlichen Niederſchlagung 
a Waſſer vorangeht. Haben dieſe Bläschen durch die Kälte allen Waͤrmeſtoff ver« , 
loren, fo fehießen fie ımter gewiffen Umfländen in Fleine Eisnadeln an, welche ſich 

fo fange in der Luft fchwebend erhalten, bis die Wolfe, zu der fie gehören, ihre. 
Efeftricität verloren. bat. Nun fallen fie herab, und feßen ſich, wenn fie unterwegs 
einander nahe fommen, meift unter. Winfeln von 60, aber auch von 30 und 120 

Sraten’an. Nah Befchoffenheit der Atniofphäre und des Windes verbinden ſich 
bald mehr, bald meniger Eisnädelchen mit einander ju einem Slanzen, welches wir 

Flocke nennen, und'reelthes bet näherer Unterfuchung eine fehr regelmäßige Bildung : 
zeigt, Eine ſolche Schneeflocke beſteht aus lauter fechsedigen Sternchen von vers 
ſchiedener Groͤße und — die ſechseckige Figur ausgenommen — von unbefchreiblich 
mannigfaltiger Bildung und Zufaminenfegung. Se kälter die Luft ift, defto Eleiner 
find die Flocken, ja bei fehr firenger Kälte fallen die einfachen Nadeln felbft herab; 
gegen die Pole hin ift der Schnee tem Staube ähnlich. Dagegen find die Schnee: 
flotten um fo größer, je gelinter das Wetter iſt. Wegen feiner großen Lockerheit 
fallt. der Schnee fehr langſam herab, fenkt fich auch, wenn.er Eine Zeit gelegen hat, 
und gibt im Verhältniffe des Raums, welchen. er füllt, nur wenig Waſſer. Er if, 


om 


wie das Waſſer ımd Eis, der Berrünftung untertoorfen, befonders fobald Hefiige, 
| 5652 
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418 „. „ ©chneeberg 
wenngleich Falte, Winde wehen. Um die Bote ſelbſt ſchneſt es faſt nnaufheck 
ſelbſt Im Sommer, und die Schneemaſſen fammeln fich dort zu ungehenern Höhen 
an. Ungefähr'140-—150 Meilen diesſeits des Nordpols ſchneit es, wenigftens u 
‚manchen Gegenden, im Juli und Auguſt nicht. Je mehr man fi der Linie zum 
det, defto Fürzer iſt die Schneezeit. F Narddeutſchland kann man in der Regel 
annehmen, dafi es im Mat, Juni, Juli, Aug und Sept. nicht ſchneit; in Sir 
deutfegland, die hoher Gebirgsgegenden ausgenommen, fällt noch weniger : 
in Öberitalien ift er wicht felten, doch bleibt er feltin fo lange liegen, daß Schlitten: 
Bahn mürde. In Neapel füllt in den Ebenen faft gar Fein Schnee, und er thazt 
gleich wieder weg. Naher gegeti die Wendekreiſe bin, auf Malta und in Nort- 
afrifa kennt mar den Schnee nicht, und innerhalb der heißen Zone noch weniger, 
Jenſeits des ſadl. Wendekreiſes füngt er. ſchon etwas früher wieder an, und nad 
dem Südpole hin trifft man weit eher unaufhörliches Schneegeftöber als gegen ben 
Nordpol zu. Hohe Berge, wie die Schweizeralpen, der Atna, die — = 
&üdafrifa und felbft die Andes und Tordilleras unter oder am Kquator in Güd 
emexita haben ewigen Schnee. — Der Schnee ift von mwohlthätigem Einflufe 
Bei dem beftigften Frofte der Polargegenden bleibt die Temperatur fchon 4 Fuf | 
unter der Öberfläche deg Schnees immer die des aufthauenpen Eiſes. Man fieht 
deraus/, melde Dede.er dem Erdboden mit den darauf befindlichen Pflanzen ge 
währt, und wie el die unter dem 6-—8 Ellen hohen Schnee begrabenen 
Hütten ber a eh Itegen müffen. Auch bei ung iſt der Schnee in kalten 
a eine unenibehrliche Dede; viele Gewaͤchſe geben, wenn er fehlt, zu Grunde. 
Dagegen ſchadet er ſelbſt den zarteſten Gewaͤchſen nicht, Die gar Feinen Froſt ertr= 
gen fünnen. ' Sie liegen ficher darunter, und einige Pflanzen wachfen und blühen 
fogar unter dieſer Decke.: Ebenſo ſchuͤtzt der Schnee den thierifchen Körper gegen Die 
zerfforenden Mirfungen einer übermäßigen Kälte, Reiſende, von der Kälte erſtarrt, 
welche In den Schnee begraben wurden, Iebten wieder auf, da fie an der’ freien Luft 
nie erwacht wären. Daher wühten fich Auch die Bewohner der Palargegenden, wens 
fie. vor Ermudung oder der Nacht wegen ihre Wintermohnungen nichterreichen Eüns 
nen, fo tief als möglich, in den Schnee ein, und feßen nach einigeh Stunden erquickt 
ihre Reiſe weiter fort. Der Schnee auf den Gebirgen ift ein Unterhaltungsmittel 
der Quellen, Irrig ift es, ihm eine befondere befruchtende Era legen; er 
Bann den Pflanzen nur als Feuchtigkeit und als Dede gegen die Kalie nußen. S. 
Lampadius's „Srundrig der Atmoſphardlogie“ (Freiberg 1806). .. 
Schneeberg; wohlgebaute Bergfiadt im erggebirgifchen Kreife ded König: 
reichs Sachſen, auf einem Berge, unweit der, Mulde, aus welcher ein Floßgraben 
abäfeiter it, worauf das Holz nach Schneeberg geflößt wird. Sie enthält 2 Kir: 
hr, darunter die Stadtkirche eine der ſchonſten im Lande if, 606.9. u. 5800 €, 
oitche vom Bergbau, von Verfersigung Hoh Heiden: und Zwirnſplhen, Blonden 
Poſamentir⸗ und Drechslerarbeit, von, Yzheiigharenbeneitung und Bierbranerei les 
bei,. und Spitzenbandel treiben. Auch tt hier H. Seitner’s Argentanfäbrit, Cs 
find bier der Sitz eines Bergamts, ein Gymnaſium, mehre Buͤrgerſchulen, worin ı 
zug!vich das Spikentlöpfeln gelehrt voird,'cin Maifenbäus unb ei hofpktals Auch 
ift hier die Hauprtniederldge ‘des k. Dlanfarbentperfeb Im Dorfe Schlema, welde 
cm Sloßgraben in einiger Entfernung von der Stodt liegt. Drei Vlertelſtunden von 
Schneeberg iſt bei’ Fiiſtelch der eine Stunde im.Umfange hat, ımd aus welchen 
mehre Berggebäude zur Betreibung ihrer Künfte die Aufſchlagwaſſer erhalten 
1183 zerriß das angelautfene Waffer ben Damm des Teiches und richtete in 2 nah⸗ 
Tiegenden Dörfern einen größen Schaden an, wobei 18 Menſchen umkanien. Dia 
Hat feit dieſem Vorfalle die deſten Vorkehrungen getroffen, um — Unfällen 
vorzihegen. Gleich neben dem Filgteiche ſind Torfſtechereien. chneeberg wurde 
{ rt erbaut, als man Beim biefigen fehr alten Bergbau neue veichhaltige Silber⸗ 
R ; — — PH ne | 
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gnge entdedt Hatte. Die Ce war vorflgtkh reich. Daß Herzog Albrecht 


- &23, April 1477 in dieſer Grube mit ſ. Raͤthen an einer Stufe gediegenen Silber⸗ 


erzes von 1-Bachtern Breite und 2 Lachtern Höhe, aus welcher 400 Ctnr. Silber ges 
ſchmolzen worden, gefpeift Habe; iſt nach Adelung (Direct, 220) nicht erwieſen. In 
der Folge hat die Reichhaltigkeit Diefer Bergwerke fehr abgenommen ; dagegen wurde 
man nun auf den Kobalt aufmerkſam. Kobalt und Bilder find noch jegt die Haupk 
errugeie des hieſigen Bergbaues; in der Gegend wird auch Wismuth, Blei, Zinn 
und Cifen’gewonnen. 1828 ward hier eine Sonntagsfchule für junge Fabrikan⸗ 
ten md: Handwerker errichtet. ı - ie | ' a 

Schneekoppe ift der hoͤchſte Berg 14950 rhein. Buß über dem Meere) 
auf dem ſchleſ. Rie ſengebirge (ſ. d.) im Fürſtenthum Jauer, an der boͤhm. 
Grenjze, und der gräfl. Familie v. Schafgotſch gehoͤrig. "Auf demſelben ſteht eine 
Capelle, worin ſonſt jaͤhrl. Mal kath. Gottesdienſt gehalten wurde, jetzt aber eine 
—* ſich befindet. — Er iſt von dem Schneekopfe, der hoͤchſten Spitze 


(2886; nach Andern 29715 Fuß) Des Thuringerwaldes, zu unterſcheiden. 


Scähnrelinie, biefentge Höhe; zu welcher fidy z. B. Berge In einem Erb 
[rise erheberli aruffen, damit der Schnee dort dauernd Hegen bleibt; fie iſt nach 
erfchiedenheit:der Breiten verfehieden.: Auf der Nordſeite des Himalayagebirges 
iſt fie 2833 Toiſen (gegen 17,000. Fuß); ‚auf dem’ Chimboraffo 26243 Toifen 
(16,146 5)... Humboldt fegt die Schraelinte unter dem Äyuator auf 2460 Toifen 
(14,160 5.). : Polwärts finkt fie immer tiefer: über der Dieeresfläche, In den Als 


/ 


pen unter 48° 9, ®, fann fie 1400 Toifen (8460 3.) fein, folglich fenkt fie fich 


für jeden: Breitengrad’ um 23 Toifen, In -den Porenben iſt fie in ber Höhe von 
4600 Zoifen (9600 5). Gegen N. fints fie ſchneller herab, und am Nordcap uns 
ter 11° bemägt fie nur 366 Toifen, ſodaß fie auf zinem Wreitengrade 41 Toiſen 
Senkung hat, und-die Schneecurve folglich im 80° Die Erdfläche berühren wuͤrde. 
Dennoch gran: die Erde auf Spinbergen unter 76 80° Br. im Juli und Aug. 
eine kurze Zeit· lang. Um’bie untere Oletſcherlinie zu beflimmen, muß man folche 
Gletſcher wahlen, die von fehr Höhen, fich weit erſtreckenden Gebirgen nieberfteigen; 
wie im une und im’ Grindelwald Hier ſcheinen die Eismaſſen fich bis 
zu 500 Toiſen über das Meer hinabzuſenken. In Lappland, Island, Grönland 
erreichen die Gletſcher/ die von den Bergen nieberhängen, das Meer ımter 66— 
68°, woraus folgt, daß die untere Gleiſcherlinie von der Alpenkette an bis gegen 
10° für jeden Breitengrad ebenfalls um 23 Toiſen faͤllt. In höhern Breiten über 
70°, wie auf Spiebergen und in der Baffinsbai, fenfen fich die Gletſcher nicht nur 


| bie zur Dieeresfläche herab, fondern fogar unker diefelbe hinunter, Doch wird die 


Tiefe Bee nein ip große losbrechende Eismaffen und den darauf wirkenden 
Wellenſtoß Me. Meisnet's, Annalen“, ), 1, Bern 1824.) In Mexico 
unter 45° N. B. aſt Die beſtandige Schnteregion 1300 Toiſen (1800 F.). Die 
Hbhe der Schneegrenge in Eusopa,:vorzü et den norweg. Gebirgen, bat Hr. 
v. beſtinimt, unter 70° zn 660 T}.. Die Zwergbirke und die Salix lanata 
ſteigen daſeibſi faft bis gar Schneegrene und der ſenkrechte Abſtand zwiſchen biefer 
umd der Zwergbirkengrenze betraͤgt 164 T. "Die Kiefer kommt noch in einer Hohe 
von 124 So het. Dies gegenfetsigt Verhaltaih bleibe fich Ahimer gleich, In m 
andern Gegenden 5. Ds die Kiefergrenze in einer Höhe von 3000 Fuß (506 T.); ſo 


wird daſelbſt vie Birkengrenze in eier Höhe von 3760 5.0825 T.) nl) die Grenze 


des ewigen Schnted in einer. Höhe von 5676-5. (9281-T.) ſein. S, Alcenius, 

De termizöAtmiosphaerae'terrestsis nivali“ (Abb 828, 4). 2: 

BSchn eidr rGSulogiur)/ geb. Ai‘ ——————— 20. Oet. 

13186, war Priefler, zeigte als Dichter vin hereliches Talent und ward vom Kur: 

g von Koln als Proß nach Bormn veru — ſtreichen und eds 
Gästen 2 
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NS eher ie ege benheiten in Kart fonirten Frank⸗ 





geſchickt. Nachdem S. viele Graͤueithaͤten verübt hatte, ließen ag fie ES ommif 
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land, ſ. Studien und |. Weoplehäter verließ, nach Strasburg auswanderte und bir, 
fortgeriffen von dem Wahnſinne jener Zeit, einer der wüthendflen re re 
Pi die Nationalfrangofen felbft in ihren Graͤueln zu überbieten ſachte. An dur 

piße eines Revolutionsheeres und begleitet von der Guillotine durchzog er son Ort 
zu Ort die ganje Umgegend von Strasburg. . Huf die bloße Ausfage Feiner Geha | 
fen wurden Menſchen jedes Sefchlechts, Alters und Standes auf: da 








faire des Tonvents, St.⸗Juſt. und Lebas, jedoch mehr durch feinen Horchmuth als 
Durch ſ. Berbrechen voider ihn aufgebracht, ben 20,Dec. 1798. verhaften und —— 
ten ihn nach Paris, wo er am 1. April 179% hingerichtet wurde. 
: Schneider (Johann Gottlob). Diefer berühmte Ppiloleg, eb. 1752 m 
Kolm bei Wurzen, fludirte auf der Landesfepule zu Pforta und in: Yeipzig. unter 
Ernefti, wo ihn ein bemittelter Verwandter in Dresden anterftüßte, der ihn = 
dem damals in Sachſen vielgeltenden Geh. Kammerrath Heineke empfohl, weh 
chem S. ſ. Erſilingsverſuch, die von ihm 47170. herausgeg. „inmerf. über den 
Anafreon‘ zueignete. Bald darauf fing er an, in f. philologiſchen Unter ſuchun 


' —* Klotz zu Felde zu ziehen, begab ſich nach Söttingen and erlangte daſelbſt die 


ewogenheit Heyne's, der ihn dem franz; Kriegsprocurator Brunk empfahl, als 


deſſen Amanuenfis er nach Strasburg Sing, um dort gemeinfihoftlich mir ihm an 


ber Herausgabe von deffen „Anatekten zu arbeiten, “Drei jahre Iebte er bier, 
dann erhielt er durch dan Geh.Rath v. Zediiz einen Ruf an die. Uiniverfitär zu Eranf: 
* a. d. O. und dert gab er, mit Brunk noch gemeinfchaftlich, den Oppian 
eraus, 34 Jahre wirkte S. bier. nüßlich als ‘Prof. der alter Sprachen; weniger 
durch Vorträge vom Katheder berab als vielmehr durch eine Menge kritiſcher Aus⸗ 
aben von alten Claſſikern. Sein Fleiß wandie ſich beſonders auf ſolche — 
—* des Alterthums, deren Werke zugleich Aufſchluß über die damaligen K 


niſſe der Naturgegenſtaͤnde gaben, indem er den Glauben hegte, daß Sferburch ber bes 


fonders das Sprachfludium gefördert werde. So, entflanden nach v. — ſ. — 
von Alian'sThiergeſchichte und. von. Nikander's 2 mediciniſchen 
mit den griech. Scholicn und der Periphraſe des Euteknins. ‚Seine —— 


- amphibjorum‘, deren erſte beide Faſeikel bereits 1779 erſchienen, wurde leider, 


durch ungünftige Umftände veranlaßt; uicht fortgefeßt. Ebenfo ausgezeichnet wa⸗ 
ren ſ. Derdienfte, welche er fich um die Ichthyologie erwarb, bei welchem Srudium 
ihm die Sreundfchaft des jüdifchen Arztes D, Bloch in Berlin viel reäkte, Der ein 
merkwurdiges Cabinet diefes Zweiges der. Naturgeſchichte befaß'und es S. s For⸗ 
ſchungen bereitwillig öffnete. So nach und nach immer tiefer in die Naturhiſtorie 
eindringend, go er endlich, nach dreißigjähr, amſiger Arbeit und Mitze. die 9 abrig 
jebliebenen Bücher des Ariftoteles, die Thiergeſchichte — heraus —5 
811, 4 Bde.), ferner die phyſ. und meteorolog. Schriſten des Epikur, die dr. 
lekten zur Metallurgie-ber Alten“, bie „Eclogae physicae‘ete.“. . Am 
ſten machte er fich, aber-durch- die Ausarbeitung befanınten trefflichen —* 
Mörterbuche”, das bereits 3 Aufl, und eme Umarbeitung von Pafföw erlebte umd. 
t wenig dazuı-beigetragen bat, daß das Spıdium der griech. Sprache ir nfuefler" 
eit.einen neuen und. befiern Schtoung unter uns erhalten hat. Außer allem diefen 
beforgte.er noch die Ausg. der Bee Schriften des er ee feiner = _ 
nopbon, Jer Pfeubo-Orpheus, der „Serjptases rei rusticae‘; Quruv 
phraſt u. A. Me 184. die Untverficät von Frankfurt a. d. O. ——* — 
wurde, kam auch S. mit ihr an dieſen Ort, gen er zugleich die Stelle eines Ober⸗ 
bibliothekars erhielt, in weichem Poften er ſi ie I gladtich. fühlte und ———— 
Gutes wirkte. Er Rarb Hier am 42. Jan, 1822, — — er er — 
tungswerth wie — VGelehrter, und die Liebe hr Aaygrionde eriofep 


‚reich wirkten aber auf f, lebhafie Phantale ſo leiden ſchafilich ein, daß en f. Dam | 
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Schneider (Anton) 9 . 821 


baffetbe als 2jahriger Jüngling verlieh und nachher nur noch einige Male auf kur⸗ 
zen Reifen wiederſah, nie in feiner ruf, 
ı Schneider (Anton), geb, am 13. Det. 1777: in dem vorarlbergiſchen 
4814 bairifch verbiiebenen) Flecken Weiler. Sein Barer, ein armer Wundarzt, 
ounte fernen Kindern feine angemeffene Ersiehung geben, Schneider’s lebhafs 
tes Talent, treuherzige Freimũthigkeit und unerfchöpfliche Jovialitaͤt halfen ihm 
durch eine müßenolle “Jugend hindurch, bis er an der innsbrucker Hochfchule die 
Rechtswiſſenſchaft vollendete und fich der Advocatie zu widmen beſchloß. Mittler⸗ 
weile war Dorariberg 17196, 179% ımd 1800 von den Heeren Moreau's und Maſ⸗ 
fena’s Bart angegriffen worden, und die Bertheibigung von. Feldkirch infond:rheit 


ein rußmwoller Tag gewefen (25. Maͤrz 1799). S. diente in diefer Zeit als Ges 


meiner, Feldwobel und zuleßt als Lieutenant und zog als Fretreilliger bis vor Zü: 
rich mit. Die juridiſche Facultaͤt der innsbrucer Hochſchule wollte nach beendigtem 
Kriege dem topfern Borariberg ein Zeichen ihrer Hochachtung geben und einen ta⸗ 
Ientvollen Landesvertheidiger unentgeltlich zur Doctorwurde promoviren. Ihre 
Wahl fiel auf S., der fich darauf in Bregenz gang der Advocatie widmete und 
ein in Vorarlberg, in Schwaben und In der Schweiz fehr gefuchter Rechtsfreund 
wurde. Schon 1807 wurde er, in Folge einer Irrung über die Confeription, zu 
Ulm als ein geheimer Agent Dftreiche verhaftet, aber fogleich wieder in Freiheit 
geſetzt. Als Dftreich zur Nettung Spaniens und feiner eignen den wahrhaft nas 


tionalen Heldentampf von 1809 begann, erhoben fich einſtimmig Tirol und Bors 


arlberg für ihren alten Herrn und für ihr altes Recht. Vorarlberg war ſowol für 
die Berforgung des von allen Seiten ftreng blodirten Tirols mit fen: 
wie als moralifcher Leiter nach Schwaben und nach der Schweiz und für die 
freiung vieler taufend KRriegsgefangenen ungemein wichtig. Das Heine Laͤndchen 
ftellte von f. 91,000 Seelen 20,000.M, unter Waffen. S. wurde von den 
Ständen Vorarlbergs zum Seneralcommiffair gewählt und von f. Schulfreunde, 
dem Freiherrn v. Hormayr, damals bevollmächt. Hofcommiffair in Tirol'und Vor⸗ 
ariberg, als folcher beſtaͤtigt. S. erfchuf fich mit bewunderneweriher Thätigfeis 
Reiterei und Geſchuͤtz, machte bedeutende Ausfälle nacy Schwaben und hielt den 
Muth aufrecht, obgleich die Unterftüßumg der Dfteeicher faum 400 M. betrug und 
an Geld, Munition, Waffen u. a, Erfoderniffen druckender Mangel berrfchte. Ge⸗ 
rade im Augenblid der Schlacht von Wagram mar ber Aufftand Tirols und Bor: 
aribergsam drobendften. Ihre Unterwerfung durch die Waffen Hätte Napoleon eine 
eigne Armee gefoftet, wie denn auch bald darauf der Marfchall Herzog von Dans 
zig mit großem Verluſt aus Tirol verjagt und, diefes Land binnen 4 Monaten zum 
dritten Male befreit wurde, Aber Die Bertheidigung ee ſich mit dem 
Bean Waffenflillfiande auf, vom Kronpringen von Wuͤrtemberg von vorne, von 
enumont im Rücken angegriffen. S. verſchmähte es, an die eigne Rettung zu 
benfen, und, wie er aufgefodert wurde, mit den Oftreichern hinwegzuziehen. Er 
unterbandelte mit ‚dem würtemberg. Borpoflencommandanten eine Tapitdlation 
für das Land, auf Sicherheit der Perſon und des Eigenthums; dann lieferte er fich 
felbft aus. Aber die Sapitulation wurde nicht gehalten; er ward geplündert, miß⸗ 
handelt und ats Sefangener erklärt. Napoleon hatte aus Schönbrunn das Todes: 
urtheil wider ihn gefprochen, und fein Beben "wurde nur Dadurch gerettet, daß ihn 
der Kronprinz (der jeßige König) von Würtemberg auf den Hohenasperg abführen 
ließ und f. Auslieferung dem franz. Generaͤl Beaumont, der ungeflüm. darauf 
drang, fchlechterdings verweigerte. Die im wiener Frieden ſtipulirte Amneflie rets 
tete auch S.'s Leben ımd Freiheit. Er war fange Gefangener an Ulm, In Lindau, 
in Kempten geweſen. Anfangs Febr. 1811 kam ar nach Wien, und wurde k.k. Ap⸗ 
yellstionsrgth; . Als 1812 in Rußlands Schneewüſten jenes furchtbare Gottesge⸗ 
vicht über das Her Mapoleons erging, und um OrutſchAand die Dehnſucht · durch⸗ 
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 jen, ‘Der Erzherzog Johann von Öftzeich fepte. ihm dort ein einfaches Denkmal, 
Sapellmeifter, Mitgl. der Akad. der Muſik zu Stodholm, beruͤhmt als Eonıponil 


922°_ Schneider (Jahann Epriftian Friedrich) 


zudte, das Fremdlingsjoch abzuwerfen, ergriff auch Tirol und. Borarfberg das zu 
geduldige Verlangen, jeßt zu erreichen, rins:1809, troß fo großer Opfer, nicht as 
retcht worden war. Alles ein feltener Zufammenfluß von Umfländen Hememte bes 
Ausbruch und flellte die gute Sache bei Zügen und Bautzen noch einmal .auıf bie des 
Herſte Spige. Hormayr, S. und die vorzüglichſten Maͤnner von 1809 in Tin 
und Vorariberg kamen in Staatsgefangenfthaft, Exil oder unter ſtrenge Beobags 
sung. Nachdem S. mehre Fahre lang inf. Heimath privatifirt hatte, flarb er am 
+47. Juli 1820 im graubündtnerifchen Babe zu Fidris plöglich am gebrochenen Sen 





Schneider (Johann Epriftian Friedrich), herzogl. anhalt= de ſſauiſcher 


mehrer großen Dratorien, iſt geb. d. 23. Yan. 1786 in dem laufigifchen Dock 
Waltersdorf an der böhmifchen Grenze. Seinen Trieb für din Tonkunft erbte « 
nebft ſ. Bruder (Johann, Organift in Gorlitz, einer. der erften lebenden Känk 
ber auf der Orgel, feßt in Dresden) von feinem Bater, der, früher Zwillichwebe 
es durch angeftrengten Fleiß dahin beachte, dag er vom Rathe zu Zittau zum Schel 
lehrer und Organiften dies Dorfes gewaͤhlt wurde und bald eine beffere Stellen 
einem andern Dorfe erhielt, Dom 4. Jahre an unterrichtete er ſ. Sohn in derſelbe 
Kunft mit Eifer, Er lehrte ihn erft Clavier und Orgel, dann bis zum 12. I. faf 
alle a. Inſtrumente. Auch bediente fich der Dater feiner, um den vielen Schülern, 
die ihm zufleömten, Unterricht zugeben. Im Seneralbag und im Singen made 
unfer Componiſt nicht mindere Fortfchritte. Schon 1794 verfächte er fi mufifels 
ſchen Sedanfen zu Papier zu bringen.. Die Erfcheinung der Mozart ſchen Eis 
vierftüde in der Breitkopf-Härtel’fchen Ausgabe brachte eine neue Epoche in f.mmw 
fifalifehen Studien hervor. Die Anhörung der Mozart'ſchen „Zauberfläte”, die 
von einer Eleinen Truppe in einem nahellegenden Städtchen aufgeführt wurde, ve: 
endete diefe Revolution in feinem Innern, und die Anhörung einer ital. Oper in 
Dresden, wohin ihn fein Bater mitnahm, zeigte ihn die Tonwelt in ihrem ganze 
Umfange. 1798 brachte ihn f. Vater aufdas Gymnaſium in Zittau, wo er unter 
dem Cantor Schönfelder ſ. mufifalifches Studium fortfeßte und. die befter After 
und neuern Muſſkwerke, zu deren Aufführung er felbft thaͤtig mitwirkte, kennen 
lernte. In der Compoſition half er fich ſelbſt fürt, indem er die ihm von f. Water 
Gberfendeten Partituren fleißig fiudirte, Partituren dus Stimmen zog und für 
den Stadtmuſikus in Zittau ſogen. Hornmuſik für alle Gattungen von Blasinfirs 


meenten zu mannigfaliigem Gebrauch componirte, Haydn zum Borbild nehmend, 


verſuchte es auch die Compoſition einiger Meffen; er haͤtte ſchon damals die Schule 


nerlaſſen und ſich ausfchliegend der Muſik gesdidmet, wenn nicht f. Vater, fürf. 
böbere Ausbildung beforgt, Ihn davon abgehalten hätte. “Doch zog ihn unter dem 
linterrichtsgegenfländen am meiflen Mathematik an, Er gab dann auch muſikaſ⸗ 


. fesen Unterricht „ befünters auf dem Pianoforte, und fpielte bei Operauffährungen 


in Zittau im Orchefler mit. Sein Talent wurde von einigen Muſikfreunden 
Muntert, obgleich fin Streben, fich ganz ber Muſik zu widmen, viele Hindeeniffe 
fand, Ein Gönner fehidte 3 von ihm componirte Clavierſonaten nach Leipzig, me 
fie gedruckt wurden (1803, Breitfopfu, Härtel); dies verfchaffte ihm mehre 

in —* und Gorlitz. Als Präfect des Chors in Zittau (1804) ſchrieh er Manches 
für mehrſtimmigen Sefang, u. A. eine Hymne mit Orchefterbegleitüng, und übte 
fich im Dirigiren, 1805 begog er die Univerſitaͤt Leipzig, um dort fich in ter Muſit, 
ſowie in denjenigen Wiſſenſchaften auszubilden, weiche fich auf eihe allgemeine Bi 
bung beziehen; er fand an Platner, Carus und .an den Tonſetzern A. €. Müller 
and Schicht Gönner und Befärderer £ Talents. Hier ward es Ihm möglich, mehre 
£. Compoſitionen zur Aufführung zu bringen, auch trat er hier als tuͤchtiger Piaue⸗ 


forteſpieler offentlich auf: und. ſtudirte die Muſſk praltiſch on dem Beſten/ wen dert. 
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zu Sören Mi. Er, Rochlitz gab Am manchen näglichen Rat, 1807 warde er Orga 


nıift an der Univerſitatskirche; dabei gab er Mufitunterricht und fand in vielen mus. 


ſikaliſchen Familien Anerkennung. Darauf übernahm er feit 1810 die Mufifdires 


torftelle bei dem Privatunternehmer Joſ. Seconda, der abmechfelnd in Dresden auf 
dem Link'ſchen Bade und in Leipzig fpielte, und wurde fo der Vorgänger des humo⸗ 


riftifchen Erzäblers Hoffmann in diefem Amte. Als aber das Amt eines Organiſten 
an der Thomasfirche in Leipzig erledigt wutde, verließ er jene Anftellung (1813, 
rübjahr) und übernahm diefes Amt. Bon diefer Zelt an befchäftigte er fich mit der 
chöpfung großer Werke. Seit 1814 fchrieb er mehre Vocalwerke für die durch 


Schicht gegründete Zingafgdemie, z. B, die treffliche “Meffe aus F-dur für bfoße 


Singftimmen, welche der König von Sachfen, dem er diefelbe debicirte, mit gro: 
Ber Huld aufnahm, Nachher übernahm er die Leitung der genannten Afades 
mie, für welche er noch 4 Vocalmeſſen fehrieb. Als Mitglied der 1815, ges 
ftift. Liedertafel lieferte er eing Reihe der Eöftlichften Sefellfehaftslieder. In demf.. 
J. kam er mit dem geiftvollen X. Apel in Verbindung, der ihm f. Gedicht: „Das 
Weltgericht“, 1816 mittheilte. Diefes Werk nahm f. volle Kraft in Anfpruch, und 
fo entftand die durch ganz Deutfchland befannte Tompofition diefes großen Orato⸗ 
riums, das er jedoch erft 1819 in einem kurzen Zeitraume niederfchrieb. 1817 
übernahm er die Drufikdirectorftelle bei Dem: neueröffneten Stadttheater in Leipzig, 
für welches er mehre Duverturen und a. Muſikſtũcke (chrieb, z. B. die beliebte Du: 
verture, welche „God save the King” zum Thema bat. 1820 führte er das 
„Weltgericht“ zuerſt in Leipzig mit einftimmigen Beifall auf. Im Mai 1824 
ging er nach Deffau, wohin man ihn als Capellmeifter berufen batte. Seitdem 
bat dieſer raſtlos thaͤtige Tonmeifter. Niemeyer's Tantate: „Die Todtenfeier“, 
mehre Pſalmen für das kolner Muſikfeſt, das von de Grote gedichtete Oratorium: 
„Die Sündflut“, componirt und im Sommer 1824 ſelbſt dirigirt. Das von ihm 
componirte Dratorium : „Das verlorene Paradies” (gedichtet von dem Schuldirector 
de Marées), führte er beim Mufikfefte in Diagdeburg am 2. Sept. 1825 in An- 
tefenbeit des Königs von Preußen mit großem Beifall auf. Er. hält daffelbe für 
das gelungenfte f. Werke, 1827 gab er die 2. Aufl. ſ. „Elementar :Handbuchs 
der Harmanie und Tonfeßfunft” und einen zweifachen Turfus von Sefangsübun: 
en für Schulen heraus, Eın neues Dratorium bat er bei dem Dürersfefte in 
ürnberg (7. April 1828) aufgeführt. — Überfieht man &©’s zahlreiche Soms 


pofitionen (bie jegt find gegen 60 größere Mufifftüde von ihm Herausgegeben. 


worden), fo. bemerft man, daß es Feine Sättung gibt, in melcher diefer- Frucht: 
bare mufitafifche Geiſt fich nicht verſucht haͤtte. Sein eigentliches Geſchaͤft fcheint 


jedoch das Gebiet der a Sinftrumentafnufil. und die kirchliche Vocale 


mufif zu fein. Seine Oratarien find eine große. Bereicherung der deutfchen Muſik, 
nicht nur deßhalb, weil S. einer der größten Sontrapunftiften, welche jeßt leben, 
und in der geſchickten Behandlung des Orcheſters wie Wenige gewandt und erfabs 
ren iſt, fondern auch darum, weil er mit den Erfoderniffen eines Tonfünftlere eine 
nicht gewöhnliche Einſicht in die Poefie und ein ernfies Semüth verbindet, das die 
Größe feiner Aufgabe kennt. u — 44, 
Schneller (Julius Franz Borgias), D.,.geb, zu Strasburg 1777, ver: 
dankt f. Bildung der Hochſchule zu Freiburg, mo ſ. Vater Prof. der Rechte wart 


. Matbematif befyäftigte ihn zuerft, ſo daß er ſchon als Juüngling den erkrankten, 


— derſelben an der Albertina ſupplirte (1794). Während ſ. Rechtsſtudien. 


rieb er die Flugſchrift: „Über Preußens Demarcationglingg” (1795). Bei Mo⸗ 
teau's nun drohendem Rheinfbergange wirkte er mit. großer. Anftrengung für dag, 
Xufgebot des Landſturms in Hauenſtein und zog mit.den Studirenben von Freiburg, 
degen den Feind, wo te. bei Wagenſtatt ıhitkämpfte (1796). Der Sieg des Feine. 
des dewog ihn, Das Breisgau ju verlaffen und ſich nach Wien zu begeben. Hier 
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bildete er fich für Linguiſtik und betrieb die gelehrten Sprachen mit ſolchem Ein. 
daß er über Sriechifch, Latein, Italieniſch, —— Engliſch und Deutſch Us 
terricht ertheilen konnte. Zugleich beſtimmte ihn der Umgang mit Künfflern eri« 
Große, beſonders aber die Auffoderung — welcher damals das Schauſpich 
weſen in Wien leitete, zu theatralifchen Arbeiten, wovon das Trauerfp. „„DBitellir 
und das Luftfp. „Gefangenſchaft“ auf den f. k. Hofbühnen oftmals gegeben m 
den. 1802 begleitete er einen jungen Adeligen nach — London, Venedig ua 
Belgrad. Der Anblick diefer Städte und der: Stang der Weltbegebenheiten, welche 
immer großartiger ſich entwidelten, beftimmten ihn nach der Ruͤckkehr zum Zur 
dium dee Geſchichte. Durch Löfung der ‘Preisfragen erhielt er einen Lehrſtuhl der 
ſelben zu Linz und fpäter zu Graͤtz in Steiermarf (1806). Nierübergab er eim 
„Weltgeſchichte“ in 4 Bdn., dan eine „Staatengefchichte des Kaiſerthums DR 
reich” in 4 Bdn. (Graͤtz 1820) dem Drude. Zugleich lieferte er viele Auffige a 
Hebenftreit’s „Wiener Zeitfegrift", in Caſtells „„Sonverfationsblatt” und Andres 
„Hesperus“. In dieſem gab er die zu Pr gefrönte Preisſchrift: „Beiſt der Jahr 
underte im Kaifertbum Oftreich." — Obwol Nordamerika und Großbritansie 
m als Muſterſtaaten vorſchwebten, hoffte er dennoch den allmäligen Fortfchra 
der Völker auf den Seftlande Europas vorzüglich von Fraftvollen Fürften,, welche 
wie Joſeph IL,, die allgemeinen Menfchenrechte anerkennen oder für einzelne Zmrix 
der Civiliſation großartig wirken würden, Er hatte f. Srundfüße flezs als Auter 
und Profeffor ungehindert vorgetragen. Als man aber nach Bonaparte’s Sturg 
viele frühere Anftalten theils untergrub, theils vernichtete, wurde |. Stellung us 
angenehm (1816), Man machte ihn wegen Neuerungsfucht oder Conſtitutions 
finn als ofephiner und Bonapartiften verdächtig und bewirkte, dag die Wieteraf 
lage der „Weltgeſchichte“ unterfagt und der 5., alfo lebte Theil der öftreich. Sie 
ſchichte nicht zum Drucke gelaffen wurde, Diefe Befchränfung in der Schriftliche 
rei und der Lehrfreiheit bewog ihn, nach einem 28jährigen Aufenthalte Die übrigens 
glücklichen Berhältniffe in Oſtreich aufzugeben und das Lehramt der PdHilofophr 
an der Hochfihule zu Freibu.g anzunehmen (1823), Als er von Graͤtz ſchied, e: 
teilte ihm die Stadt, wie (chon früher eine andre in Steiermark, das Bürgerrech 
wegen Rath und That in fehiwieriger Angelegenheit zur Zeit des Krieges und nadı 
her. Seitdem ift von f. „Weltgeſchichte d. 2. Aufl, des 1.Bds. (Leipz. 1823) cn 
ſchienen. Das didaktiſche Gedicht: „Weiblichkeit, ein Songttenfrany 2 zei Weih⸗ 
nachtgeſchenke“, iſt in der 2. Aufl. (Wien 1822) vergriffen. Außer ſ. Antrittsrede 
zu Freiburg: „Über den Einfluß der We'tgefchichte auf die Phılofophie”” (1824), 
fehrieb er einzelne Abhandlungen für das „Freiburger Wochenblatt‘ (1824); für 
die „Steiermärkifche Zeitſchrift“ (1824); für Muͤnch's „Deutfches Muſeum“ 
(1825), und für Polig's „Jahrbücher; dannz „Zacharias Werner als Volks 
prediger”, die „Sreiheitrufe von 'Palafor”, Die Saryre „Sündenbabel und Rrik 
winkel“ gab er u. d. N. Julius Velox heraus, 1827 fehrieb er die „Geſchichte yoe 
Döhmen” (2 Bdchn.) in Hilſcher's „Hiſt. Tafchenbibliorhek”; 1828 fg. „Of 
reihs Einfluß auf Deutfchland und Europa feit der Reformat. bis ju den Revolu 
tionen unfrer Tage”, 3 Th. Stuttg. (mit den Noten des Senfors, der früher is 
Oſtr. den Drud nicht erlaubt. hatte) u. a. m. 
Schnellpreffe oder Drudmafchine, eine in neuerer Zeit erfundme 


Mafchine, womit die Arbeit der gewöhnlichen Buchdruckerpreſſe mit größerer | 


Schnelligkeit und Leichtigkeit Pa werden kann. Das Verdieuft diefer in 


findung gehört einem Deurfchen, Friedrich König aus Eisleben, der in de 
Breitkopf= und HärtePfchen Officin zu Leipzig die Buchdruderkunft erlernte, und 
ſchon während biefer Zeit fd mit dem Gedanken, die gewöhnliche Buchdtucker 
preff zu verbeffern, befchäftigte. Nüchdem er ausgeleent, fiudirte er mehre Jahre 
in Leipzig Mathematik und Mechanit, Da aber in Deufſſchland ſowol als in 
Rußland Niemand auff. Ideen eingihen wollte, fo reiſte er 1809 nach England, 
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wo er alle Huͤlzmittel gur Aupfuͤhrung f. Plans fand und ſich zum weltern Vervob⸗ 
kommnung ſ. Erfindung: mit dem mathematiſchen Inſtrumentenmacher Bauer 


aus Stuttgart verband, Beide Manner flellten nach überwindung vieler Schwies 


rigfeiten eine Druckmaſchine auf, auf: welcher am 29. Nov. 1814 zuerſt bie 
„‚ Lirues“ gedrudt wurden. Sie bauten nun noch mehre Maſchinen, Doch wurde 
ihnen durch die Unredlichkeit ihres dritten Compagnons, des Buchdruckers Bensley, 
der Aufenthalt in England verleidet, und da fie, durch den damaligen König von 
Baiern, Maximilian, bei dem Ankauf des ehemal. Kiofters Oberzell bei Wuͤrzburg 
unterflügt, vollkommene Gemerbefreiheit zugefichert erhielten, fo legten fie daſelbſt 
4817 eine mechanifche IBerfflatt, eine Eifengießerei sc, an, zu voelcher fie ſich Bauern 
der Umgegend als Arbeiter gezogen hatten, Hierauf begannen fie den Bau von & 
Mafchinen, wovon 2 in der Haude: und Spener’fchen Zeitungsdruderei und 2 in 
Ber Deder’fchen Officin zu Berlin aufgeftellt worden find. Bald darauf legte Hr. 
v. Cotta zum Drud der Tafcgenausgabe von Schillers Werken und der „Allgemeis 
nen Zeitung” in Augsburg eine Druderei mit 3 Maſchinen an. Durch manche 
Merbefferung wurden jet die Maſchinen auch fiir Eleinere Etablıffements anwend⸗ 
ar gemacht; denn die bisher gebauten wurden durch Dampfmafchinen getricben. 
Diefe wurden nun entbehrlich, da 2 Manner durch ein Schwungrad die Maſchine 
ohne befondere Arftrengung in Bervegung feßen Eonnten, Sie lieferten mit diefer 
Mereinfachung feit 1814 mehre Mafchinen, als nach Hamburg, Kopenhagen, Stutt⸗ 


art, Leipgig, Berlin, Koblenz, Frankfurt und Paris. — Schon in Zonton bauten - 


‚und D. verfchiedene Arten von Drudtmafchinen, welche fie fimmtlich in Deutfchs 
land noch verbefferten und vorzüglich vereinfachten. Aus ihrem Bericht von 1825 
gebt hervor, daß ſie jegt‘3 Arten verfertigen: 4) Die vollftändige Maſchine; 
dieſe druckt den Bogen auf beiden Seiten und liefert 900— 1000 Bogen in einer 
Stunde; diefe Maſchine kann nicht wohl anders als durch eine Dampfmaſchine ge: 
trieben werden; zum Anlegen und Abnehmen des Bogens find 2 Burfche erfoders- 
Kb. 9 Die doppelte Mafchine; diefe drudt den Bogen nur auf einer Seite 
auf einmal und liefert 2400 Abdrüde in einer Stunde; es find bei derfelben 2 
Burſche zum Anlegen und 2 zum Abnehmen der Bogen nöthig. 3) Die einfache 

Maſchine; diefe druckt auch den Bogen nur auf einer Seite und liefert 1400 Abs 
drücke in der Stunde; hier find nur ein Burfche zum Anlegen und einer zum Abneh⸗ 
mien der Bogen noͤthig. Don diefer Art gibt es 2 Sorten zugroß und flein Format, 
Da dieſe verfehiedenen Arten auf einem und demfelben Princip beruhen, fo wollen 
Wwir von der letzten Art, als der einfachſten, unfern Leſern einen Begriff zu geben 
verſuchen. Bekanntlich find mittelſt des alten Werkzeugs des Buchdruder®, mit der 
Preffe, 2 Mann ungeführ 250 Bogen auf einer Seite in einer Stunde zu. druden 
im Ötande, wobei jede einzelne zum Druck eines Bogen“ nöthige Vorrichtung uns 


| 
1 
! mittelbar durch Menfchenhand gefchehen muß. Mittelft einer Drudmafchine ges 
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ſchehen aber alle die Vorrichtungen, z.B. das Nehmen und Vertheilen der Farbe, 
das Schwärzen der Lettern, der Drud u. ſ. w., durch einen fehr zuſammengeſetzten 
Mechanisınug, der auf eine einzige Freisförmige Bewegung zurüdfgebracht iſt, ſodaß 
der Menſchenhand nichts zu thun übrig bleibt, ala den Bogen einzulegen und nach. 
dem Drud in Empfang. zu nehmen. — Man denke firh eine.gewöhnliche Schrift: 
form auf einer horigentafen Linie ununterbrochen hin und. zurüdgetrieben. Uns 
gefübr über der Mitte diefer Linie find eine Anzahl Walzen angebracht, welche die. 
Druderfchrogrze on. einem Fleinen Behälter empfangen, dusch befländige Um: 
Be ihrer Oberfläche verbreiten und der darunter bingehenden Form durch 
leichte Berührung mitthailen. Der, zu drudente Bggen wird von einem Knaben 
auf eine mit Schnüren oder Bändern befpannte Fläche gelegt, die Hill ſteht, bis der 
Bogen aufgenommen iſt, und dann in Bzwegung.gefegt wird, um ihn der ſich Lars 
unter befkindig undrehenden Vruckwalze zu überliefern. ine Anzahl endiofer 


⸗ * 


* 
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Bänder ſchlingt gleichſam den Bogen um Die Wolfe, Unten trifft berfif@e mi 
der geſchwaͤrzten Form zuſammen, und der Brud wird durch Berührung mit ter 
gleichmäßig bernegten Form abgenominen, Der fo auf einer Seite bedruckte Boge⸗ 
löft fih nun von der Drudwalge ab und. wird von einem andern Rnaben in € 
Pfang genommen; die — ——— wird von den Farbechlindern aufs Mee 
eſchwaͤrzt, und derſelbe Kreislauf von Bewegungen und Operationen fortgefeßt. 
achdem einmal die Erfindung gemacht war, haben ſich in England und Frankrrich 
mehre Diechanifer damit beſchaͤftigt, Druckmaſchinen zu bauen, die aber alle in ber 
Hauptfache mit der befchriebenen Art Abereinftimmen. — Ss gi auch Maſchinen, 
wo die Leitern auf der Druckwalze ſelbſt ſtehen dieſe Art ift Hauptfächlich mar für 
Ötereotypplatten anwendbar. Die befannteften Erbauer yon Druckmaſchinen ſirs 
ı Applegath und Somper, Donkin, Brightley, Rutt, Winch, Cooper und Miller, 
Eongreve, Wood, Napier und Hanfard; doch bleiben die von den urfprüngiichen 
Erfindern gebauten immer die beften, wie die darauf gelieferten Arbeiten beweiſen 
Die neuefte Veränderung an der Druckmaſchine der „‚ Times“ rührt von bem Hrn 
Applegath Her und bewirkt, daß gegen 4000 Bogen auf einer Seite in 1 Stunde 
edrudt werdenz diefe Maſchine ift die unter Nr. 2. angeführte. Sn neuern Zeiten 
t man, sa 9m diefen Dradmafchinen verfchieden, eigentlich nur verbeffert 
Preffen von Gußeiſen in mehren Arten erfunden, die zum Theil in ihrer Com 
firuction ſehr von einander abweichen. Die. vorzüglichften find: 1)Die fogenannts 
R Stanhope⸗ Preſſe, in Deutfchland von verſchiedenen Buchdruckern und Dechanifern 
nachgemacht und zum Theil verbeffert. 2) Die Coggers:Preffe, in Deutſchland vor 
dem Mechanikus Hofmann in Hamburg nachgemacht. 8) “Die Ruten: Prefie. 
4) Die Ruſſell Preſſe. 6) Die Clymer⸗ sder Columbian-Preffe, in Deutſchland uns 
den Herren Vieweg und Sohn in Braunfchreeig nachgemacht. 6) Die Albioas 
Preſſe endlich 7) bie erſt 1836 erfundene Preſſe des Mechanikus €, Hof 
mann in Leipzig, j Be ENT : 
BSechnepfe (Seolopax). Von dieſem Geflecht, a.d. Ordnung der Sumpf 
Vögel, find über 50 Sattungen befannt, von denen an 14 noch nicht genau bes 
flimmte Gattungen in Deutfchland -eindeimifch find. Nach der Richtung bes 
Schnabels vertheilen die Naturforſcher die Schyepfen in 3 Familien: 1) mit abs 
mwärts gefrämmtem, 2) mit geradem und 3) mit aufwärts, gefrümmten Schnabel, 
ie halten. fi meiſtens an der Erde auf, felten fieht man fie auf Bäumen, In 
ı Sumpfen, Weräften und feichten Gewaͤſſern waten fie mit Bequemlichkeit 
umber und fuchen Servürme, Inſektenlarven und Inſekten, wovon fie fich nähren; 
Loch freffen. fie auch verfchiedene‘Pflanzenblätter. Aus den Falten Ländern ziehen 
fie meiſtens im Herbſte nach den füdlichen. Man tft von den Schnepfen. nicht bioß 
das Fleiſch. Das geſammte Eingeweide, nebſt dem in dei Darmen befindlichen 
the, wird, unter alleiniger Beſeitigung der Galle und mit ſtarker Wuͤrzung ver: 
fehen, zu einer Art von Brei geflopft, auf Semmelſcheiben geffrispen umd im ders 
felben Pfanne, welche. beſtimmt ift, Die von den am Spieße befindlichen Schnepfen 
Serabiräufelnde Butter aufzunehmen, gebraten. Den Feinſchmeckern gilt dieſes 
Gericht. ale ein ganz befonderer ag | EEE N 
“Scänepfenthal, eine von Gaizmann angelegte Erziehungsanflakt ia 
dem Amte Reinhardsbrunn des Herzogthums Gotha, am Fuße des Thüringen 
waldes eine halbe Stunde von ber Stadt Waltershaufen, Die Lage iſt fehr ange: 
gehm, die aflitutsgebäude liegen ſammtlich auf einem geräumigen Hügel, welcher 
eine weite Ausſicht auf eine mit Dörfern befüete Ebene, nach Gotha Bin, beherrſche, 
* Yon welcher Stadt man das Reſidenjſchloß deutlich liegen ſieht (welches zur Zeit der 
Tag⸗ und Rächtgleiche, von diefenr Standpumfte ans, beim Untergang der Sonne 
einen auffallend drin und wechfelnden Anblid. gewaͤhrt, in welchein die Befrk 
‚Gung der Feenſchloſſer reuliſirt zu fein ſcheint). Dagegen erfreut,fich die haitere 





be 
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Böette der Gebaude der romantiſchen Anſicht von der waldigen und gebirgigen Ge⸗ 
gend um Reinhardsbrumm. Die 4 Haͤuſer des Inſtituts umſchließen von 2 Seiten 
ben wordern Platz des Hügels, in deffen Mitte ein umzäuntes Baffin und vor dies. 
fem ein laufender Brunnen angebracht iſt. Der Hügel ift vorn mit vielen Obitbäus 
men befegt und auf einer Seite mit hohen Pappeln eingefaßt. Das äftefte (zuerfl 
gebaute) Haus enthält außer der Wohnung des Direotors und andern Zimmern, 
den Speiſeſaal, den mit eimer Orgel und Galerie verfebenen Betſaal zum Behuf 
der Morgenandachten und Sottesverehrungen, und das Näturaliencabinet, welches 
im Derbältnig zu feinem Zwecke nicht unbedeutend iſt. Die Inſtitutsbibliothek bes 
det fich in einem andern Hauſe. Außer den nöthigen Seitengebiuden bat die 
nflale auch eine bedeckte Reubahn, und ein reittundiger Lehrer beforgt den Unter 
richt in bieſem Fache. Der Bloß für die gymnaſtiſchen oder Turnäbungen iſt an 
eineni Fehattigen Orte, an der Spite eines naben Laubwaͤldchens, mit allen dazu 
nbthigen Vorrichtungen ausgerüftet, und ein klarer Teich in der Nähe von Rein⸗ 
Bardsbrunn dient für das Baden und die Schwimmubungen im Sommer. Dieft 
für die Erziehung von leiblicher Seite, für die Erhaltung und Befeſtigung der Ge⸗ 
fundheit der Kinder und Ermwachfenen fo vortheilhafte Rage tes Inſtituts, dieleichte 
Bergluft, die Nahe intereffanter Waldgegenden macht diefen Ort zugleich zu einem 
angenehmen Aufenthalte für Fremde, bie ſich für das Inſtitut intereffiren oder 
deſſen nähere Bekanntſchaft machen wollen, oder für die Altern der Zöglinge, die 
ihre Kinder und deren Erzieher zumeilen befuchen. — S. die gedrudtte „Nachricht 
von der Einrichtung der Erziehungsanſtalt“, in der Buchhandlung der Erziehungs⸗ 
onftalt. (Bol. Salımanın.) ee ' — 
Schneppersder Schnäpper, eine kleine ſtaͤhlerne Armbruft, fo 
genannt wegen des ſchnappenden Lautes der Sehne; dann 2 twundärztliche 
ng — denen das eine zum Aderlaſſen, das andre beim Schrdpfen 
ebraucht wird. . — 
— Schnorr Belt Hans v. Karolsfeld), ein ruͤhmlich bekannter Maler, geb. 
Schneeberg im Erzgebirge 17164, verſuchte ſich ſchon fruͤh In der mechaniſchen 
wie in der bildenden Kunſt. Da ihm die damalige Beſchaffenheit der niedern 
Schulen den entſchiedenſten Widerwillen einflößte, fo wuchs er faſt ohne alle wife 
fenfchaftliche Kenntniſſe auf; defto kebbafter 309 ihn die Natur an, in der er, fich 
ſelbſt überlaffen, einen großen Theil f. Zeit verlebte. Als 14jähr. Knabe begleitete 
er f. Vater auf einer Sefchäftsreife nach Leipzig. Der kurze Aufenthalt in diefer 
Stadt bewirkte eine völlige Veränderung in dem Juͤngling; um einft dahin zuruͤck⸗ 
kehren zu können, nahm er die Bedingung dazu, die Rechte zu fludiren, ſogleich an. 
Mit Beifelsefegung jeder Lieblingsbefchäftigung fludirte er nun mit raftlofem Sleiße 
und brachte es in 3 Jahren fo weit, daß er die Univerfität beziehen konnte. Aber die - 
Jurisprudenz konnte ihn nicht feffeln, und als nach vollendeten Studien und bes 
ftandenem Eramen f. Vater flarb; ging er, verheirathet und durch einige Verhaͤlt⸗ 
uiſſe getrieben, nach Königsberg in ‘Preußen, wo er-bei Hippel und einem Univer⸗ 
fitätsfreunde Rath und Theilnahme fand." Die Einladung’ von. einigen adeligen 
Käufern,‘ den Ihrigen Unterricht zu erteilen, nahm er gern an und ehtfprach ihr 
mit gutem Erfolg. Im Begriff, mit dem Sohne eines ruff. Minifters nach Pe⸗ 
tersburg zu geben, erhielt er, auf Betrieb feiner Mutter, eine Stelle an der magdes 
burger Hand lungsſchule, die er jedoch nach Verlauf eines Jahres aufgab. Er ging 
nad Leipzig zuruck, wo er fih mit Miniaturmalen und Buchhändlerarbeiten bes 
ſchaͤftigte. Durch.raftlofes Studium der Kunft und im Umgange mit Dfer, Weiße, 
Müller; Seume und a. trefflichen Männern bildete er £ Anlagen immer vollfonis 
mener aus, wiewol ihm Das Glack nieht zu Theil wurde, f.:ganze Zeit forgenfrei,und 
einzig der Runft zu widmen. Er Hab vielfältige Arbeiten üuf Elfenbein, in Kupfer, 
Shen und Syps, und viele Staffelejbilder, unter weichen auch Portraits in. Hi / gei 
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Aiefert, Be den Beifall der Kenner fanden. Geis 1816 iſt er Director ned Peh 
der k. Kunſtakademie zu Leipsig. Inter f. Kindern zeichnen ſich als Künſtler am: 
Lo nis (verhsirathet in Wien), Eduard md Julius. 
| Sſchnor r. Weit Julius y. Karolsſeld), Prof. der Hiſtorienmalerei bei de 
8: Abad, der Künftein Muͤnchen, geb. zu Leipzig am 26. März 1194, geigte, wi 


f. altern Brüter, frübzettig Talent zum Zeichnen, Darfiellen md Nachbilden web 
Geſchicklichkeit im Schnigen und Modelliren. Er componirte in 14. und 412. % | 


mit einer Leichtigkeit, wieein Kind, das fpielend fich am — 

dabei hatte er ſchon im 9. J. Eenſt und Beharrlichkeit genug, um 

. Aigelchnen. Der Tod der Amazenenkönigin, Die Hercules im Irrthum getüdter, 
Darftellung, die er ins 14. J. vertieft in Schiefer ſchuitt, war eine bem 

Probe feines frühen Talents. Diefes Intaglio, ſowie ein andres feines Altern Brız 

ders, der wettelferud 2 Kampfer in Schiefer grub, iſt noch im Befiße des Barers, 

Denvenuto Sellini, das. Leibbuch unſers Julius, weckte jeden Tag neue Verfuche 

Bald ward mebellirt, bald gezeichnet, und die vom Vater übernommene Verkleine 

rung ber Flaxman ſchen Umriffe zur Sofchen’fehen Ausg. des Homer gab felbft zum 

Radiren Veranlaſſung. So gemann er im Mechaniſchen and Technifihen Ge 

wandiheit und in allen Teilen f. Kunft bis aufs Transparentmalen eine vorläufige 

Übung, ‚Wie ernſt ſelbſt der Brüder Spiel war, mag der Umſtand beweiſen, de£ 


ergößt, 
natosmien nad: 
cut 


Julius, in Gemeinſchaft mit einem Altern, jeßt verfl. Bruder, ein Kriegsſpiel nach 
ichkeit 


eignen Ideen verfertigte, das in dieſem Umfange und in dieſer Eige 

neu, wegen des Scharfſinns in der Berechnung vielen Beifall fand. Als Iuli 
durch mehre Studien, in Kreide rote in Ol, durch Unterrichtgeben und’ einige Acbes 
een ir Buchhaͤndler eine gewiſſe Reife erlangt hatte, ging erin f. 16. °; zu f. beiden 
Altern Brüdern nach Wien. Auch bier gab er Unterricht, um, gleich den Brüdern, 
einen Theil feiner Öedürfniffe zu gewinnen, da der Bater allen Aufprichen einer fo 
zahlreichen Familie ju genügen auger Stand war. Damals trat bei unferm jungen 
Künftler jener Zwiefpalt ein, den wol Jeder beflanden hat, dem es mit f. Beftreben 


Ernſt iſt. Srüher hatte ihn Michel Angelo’s gewaltige Kraft angezogen; dann | 


mehr dem Gleichmaße der Formen zugewandt, war er an der Richtigkeit feirter Wahl 


irre geworden. In Wien hatte fich ſ. Anſicht vonder Würde der Kunft fo zeſteigert. 
daß er zrorifelte, ob er je ihren Anfprüchen werde genügen fünnen. Schon wear er 


baren, völlig umgulehren, um als Handwerker nüßlicher zu wirken, als ihn der | 


väterliche Zufpruch und die Ermahnungen einer Schwerter aufs Neue ermuthigten 
Mun wandte fi) S., den die Charakterloſigkeit der verflachten Kunft anekelte mit 


jugendlicher Bewunderung zu dem ſeelenvollen Xusdrude der altbeutfchen Meiſter 


und zu ihrer Kindlichkeit in der Darfiellung. Ein Zuruf des Baters, den Weg 
wohl zus beachten, den er gebe, ſowie die Kritiken der leipziger Kunſtfreunde, erregs 
ten ſ. Aufmerkſamkeit und ſ. Umblid, Sein ganzes Streben gewann einen neuen 
Anlauf, der gu einem fchönern Ziele führte, Nach Beendigung des Krieges ent 
ſtand bei S. der Wunfch, nach Italien zu gehen. Durch eine Berfleigerung 
eingeſchickter Arbeiten, die einige Freunde unter fich anflellten, wurden einige 
400 Thaler gewonnen, die bedeutend vermehrt durch den’ Verkauf tes h. Nochus 
au Hrn, Proclamator Weigel und einer heil, Familie an Kirn. v. Quandt, bias 
. reichten, um die Reiſe anzutreten. Unterwegs entwarf Julius die Hochzeit zu 
Kana, die, halb vollendet, einen Schottländer in Mom fo anjog, dab er den 
Künftier auffoderte, fie fe ihn zu vollenden. Bald darauf erhielt S. vom Mar: 
cheſe Maffimi den Auftrag, im mittleen Saale feiner Billa zu Rom Scenen aus 
Ariofto in Freseo zu malen. Er begann ſogleich Dad Sanze im Kleinen zu entwer⸗ 
fen und zu colsriren; aber. jeßt ward er von dem ütalieniſchen Fieber befallen, Das 
ihn durch eine ſechsmalige Wiederholung dermaßen ſchwachte; daß er an der Mog⸗ 
Krpfeit.der Ausführung feines Maternehinens verzucifelte. Er iaubte, um nicht 


| 


Schnupfen su 


den Wardheſe und ſich ſAbſt in Bertehenbeit zu feßen, biefer Arbeit entfagen ja muſ⸗ 


| 


fen, und ging, um zu genefn, nach Florenz. Hier erlangte er f. völlige Gefundheit: 
wieder.. Bald darauf vernahm der Kronprinz, jetzige König von Baiern, in Rem, 
was gefcheben. Ihm, der fehon früher den jungen Kunſtler mit Wohlgefallen ausge: 
zeichnet hatte, that deffen Entfagung leid; aber die Ausführung war bereits einem- 
Italiener übertragen worden. Doch bald darauf flarb diefer Italiener, und dem- 
Wunſche des Krenpringen zıfolge ward dem nun völlig geneſenen &, die Arbeit uͤber⸗ 
tragen. : 1826 bat der Kuͤnſtler dieſe ſchͤnen Gemalde, Scenen nach Arioflo, vollen⸗ 
det, von deren Werih die 11 Eartons, ‚die einige Zeit in ber Amtswohnung des Das: 
ters in Leipzig zu fehen waren, auch in “Deutfchland die begründetſte Meinung ver⸗ 
breitet Haben, Vgl. das ‚„Runftblatt‘ mm „Diorgenblart‘‘, St. 26, J. 1825, wo 
auch ein Umriß mitgetheilt roorden iſt. 1827 beriefihn der König Ludwig nach Mun⸗ 
chen: S. verließ Italien, Lehrte zuerſt in ſ. Vaterhaus jurüd, reifte dann nach Wien, 
100 er fich herbeiratbete, und. hat ſich num in Muͤnchen niedergelaffen, wo er jeßt für 
den funftliebenden König eine Galerie aus den Nibelungen für die untern Säle der 
neuen Refidenz zu malen beauftragt iſt. Er ftellte davon 2 Olffigen und 5 Car: 
tons 1829 in Muͤnchen aus, die allgemeinen Beifall f ; ' "49, > 
Sänupfen, eine Kranbheit, die mit Froſt und gefinder Hike, zuweilen 
auch mit Kopffchmerz anfängt; mit haufigem Nieſen verbunden iſt und endlich in - 
einen Sichleimansfluß aus der Nafe-übergeht. Während der ganzen Zeit iſt die 
Naſenhoͤhle verfiopft und innerlich verſchwollen, der Geruch fehlt, ſowie auch der 
Geſchmack; beide kehren erfi:rach Beendigung des Schriupfens zuräd, - Wenn ' 
die Feuchtigkeit ausfliegt, fo.nennt man den Schnupfen fließend oder’ triefend; iſt 
aber die Naſe innerlich fehn verſchwollen, und der Ausflug fehle ganz oder iſt fehr 
350, fo nennt man dies den Stockſchnupfen. Der Stihnupfen hat feinen @iß in der . 
Schleimhaut der nach hinten über den Gaumen, nach oben bis an die Hirnfchlidels : 
böhle verbreiteten Naſenhoͤhle. Diefe Haut belebt aus lockerm Zellgewebe;, in 
welches fich eine außerordemtliche Dienge von Blusgefüßen veräftelt, wodurch fie ihr 
rothes Anfehen erhaͤlt. Außer mehren andern erven, welche fich-in diefer Haut - 
verbreiten ımd fie fehr empfindlich machen, ift befonkers der eigentliche Geruchsnerv 
merkwuͤrdig, indem diefer feine Zweige vorzüglich -in den Theil der Schleimbaitt : 
verbreitet, welcher die. beiden obern Mafenmusfeln und den größten Theil der Schei⸗ 
demand der. Nafenhbhle bedeckt. Diefe Zweige find außerordentlich weich ımd ver⸗ 
mifchen fich zuleßt ganz mit dem ſchwommigen Gewebe der Schleimbaut. Die Ab: . 
fonderung von Feuchtigkeit und Schleim ift in der Naſenhoͤhle zum Erhaltung: der 
Weichheit und Zartheit Der ‘die Geruchsnerven umfaffenten Haut, alſo zuri Befor- - 
derumg bes Geruchsſinnes, nicht aber zur Reinigung des Blures von Schaͤrfen vors 


. geriöhtet, denn zu dem Teßtern Zwecke würde: bie Mater wol nicht einen Theil be: 


ſtimmen, welcher durch. die Menge feiner Nerven, durch dia Zertheilang derſelden zu 


einem aͤußerſt empfindlichen Organ wird, ebenſo wenig als die Abfenderung der - 
Thraͤnen in der Thraͤnendruͤſe des Nuges, die Abſonderung des Ohrenſchmalzes 


im äußern Gehargange x. als reinigende Abfonderungen in Rückſicht den Blutes 


zu betrachten find, Dagegen ift die mit fo zahlreichen arseriellen Haurgeftßen ver: 


febene Haut um ſo leichter Ver Eintzänbung ausgefeßt, mid alle Zufälle des Schnur 
pfens zeigen an, daß er nichts Andres fei ats eine Earzändung der Schleimhaut der 
Naſenhoͤhle. Diefe Entzündung. anwfcheider fich gewohnluch durch vermehete Rh⸗ 
ſonderung eines dicken hoͤufigen Schleims in Beit von 2 — 4 Wochen, nach wel⸗ 
chem Zeitraume fie ſich wieder zerheilt, die Geſchwulſt ber Ochleimhaut abnimmt, 


die Luft wieber freier durch die Naſe gezogen werden kann. — über Bie Urfäcyen ' 
des Ochnupfens find die Meinungen eben fo verſchieden, wie über das Weſen beſſel⸗ 
ben. Haͤufig wird er noch für eine Folge von Schärfe un Blute und von Erfattımg 


_ angefehen..: Allein. wir fehen ‚oft, daß gonz geſunde Menſthen, bei denen eine 


er Fre 


Schärfe im —— AM,-den Schnupfen: befsinnuen; dagegen allen, 
ban- deren Säften und Blute wir allerdings eine nicht zegelvechte Beſchaffenhei 
vermut hen koͤnnen, den nn dar nicht oder doch nicht — eg Dick 
nfiein bat es noch,-daß eine zu große Menge roher Oehleimſtoffe die Entfichung 

des Schnupfens begünflige, und -diefer als m derſelben anzufehen fei. &n 
kaltung iſt ebenfalls nicht allemal Urſache des Schnupfend, denn fie finder gar ef 
bei mehren Menſchen ſtatt/ ohne daß Gchmupfen darauf erfolgt, Dagegen es vick 
gibt, — chroniſchen Schnupfen kanm in den warmſten Sommertagen loe 





werden. was © - überhaupt und —— Entpindumg ber 
Schleimhaut der Naſe —— vermag; erregt oder — den Schu 
pfen. Neigung dazu entfiehe. überhaupt aus Überfluß t, befonders «s 


Schleimſtoff in demſelben, und- verwaltende Thatigkeit bir — De | 


‚ Urfachen, welche den Ausbruch des Schnupfens veranlaſſen, find ſolche, weiche una 
veistlich die: Thaͤtigkeit des ‚arteriellen Haargefaͤßſpſtems der Schleimhaut yamı 

AUÜibermaß bringen, beſonders Einwirtung yon ſauerſioffreicher Luft, daher vorzug 
lich bei Rordeſte und ee der Schnupfen, ſowie überhaupt fatarrhatifige 
Entzündung jeder Sa ng, pen berrfchend wird. en auch jede ——— 
zur Erhitzung, wodurch die Thaͤtizgkeit des arterickllen Blutſyſſems übermä 

wird / ann dieſes betpitken, Baher-pläglicher Übergang aus.der Kalte indie 
heiße Stuben, in welche man aus der Balten-Luft kommt, auch ber ——*— 
erhitzenden Getraͤnken, beſonders ein und —— ihn ſehr oft erregen. Eine 
häufige Veranlaſſung zum Schnupfen iſt die Unterdruckung der Hautdusdunſtung 
daher auch bet —— und kalier Luft der — — Bene einfindet. Win 
ter: und Frichjahr find beſonders die eg weichen der Shnupfen 
ſchend iſt, weil in ihnen alle oben angefthrte ragen, kalte und feuchte 2 
fesneller Wechſel von Kälte und Waͤrme, —— des Blutes mit. 

roben · Stoffen von zu reichlichem Seruffe de Mabrungsmittel, beſonbers = 
finden. — Ser Schnupfen. ift alſo allemal : ei eine Krankheit, obgleich Em * 
Jindere, Die aber durch ihre Heftigkeit und Verbreitung grbere 

urſachen und ſogar gefahrlich werden fann, wenn der entzündliche Zuſtand dur 

Dernapkiff:gung ober forsgefepte Cinwirkungen der Urſachen fich nach dem 
dder nach den Zungen binzieht.- Kann man alfs.den Schnupfen verbäten, fo if es 





in der Hegel beſſer. Dur Darf man nicht-glauhen, daß man ihen bloß dadierch ent 


„ sehn man fich recht warm halt, im Gegentheilverzaͤrtelt man ſich dadurch 
en ſich um fo leichter der —*2 aus, Gerade Diejenigen, die in warmen 
Suiben ſich aufbalten, ſich in Pelz und Welle eindullen, erfälten- fi ip erg de 
in einem rauhen Lüftchen beſtrichen werden, und haben: 
— Die ie gg ‚ in welche DIE Kant dune —— 
wird, pfraut ſich ouch auf bie innere Haut ber Naſenho hle fort 
— * Ne Anlage yun guenifhen Ochrnipfen:-. Zur Berhütung bes Echnupfens 
gehort Abeehanpt Stärkung ver Förperlichen Mater; Abhartung des an gegen 
die Eaflugſe der Witterung, Verhutpog einer An $ von rohen 
Nabrungsfaffen, im Blute. Hierzu dient Bfteres Baden in Jauem/ * 5* 
Waſchen, inne ES Kopfes,. des. Hälks unb:drr Biuft, mit fa offer, 
und — perzun ebinendee-Bürfien. oder Räden:ter Hautz ferner cglicher Ges 
müß ber · freian Laft, —— Eſſen und Trinken, beſonders im im Se 
Speiſen und bisiger Gearanke, Bei erhihtem oben fpwißentem Kfuper Serzurite 
man fehnelle Adkuhlang Air Zugtuft, Enthleidung oder kaltes Rönfcheng mon 
drineide aber auch den Kapellen Bülach el von Kalte za Maͤrme. € es die 
— ſo verhalte man Heh / aus der Kalte kom mend erſt in einer ski notig ers 
„ Häfen Stube, ‚be man uͤr Bie wartnere fi bar fü Iamıge; bis Deu Koryer fich 
⸗ EEE — de. Bu beige kmh überfiiuge 





| 
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‚Körper mehr. Zartheit, Vollheit und Rundung, 
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vermeide Man ganz. — Wer mit dem Schnupfen wirklich befällen ift, Beabachte tn. 
ben. erſten Perioden, von etwa 3-4 Tagen, durchaus die Fühlende Methode, Halte 
fich in einer.nur ganz mäßig erwärmten Stube,auf, wafche den Kopf, das Seficht, 
den Nacken, den Hals.und die Bruft einige Male des Tages mit kaltem, Waſſer, 
öurgele fich öfters mit Ißaffer, worin etwas Salpeter.aufgelöft, oder welches mit 
ein wenig Weineſſig vermifcht iſt. Wer ſich vorher gewöhnt hat, zumeilen kaltes 
Waſſer in die Nafe zu ziehen, thue es auch jeßt öfters; ‚wer aber. hieran-nicht ges 
wohnt iſt und heftigen Stockſchnupfen hat, mit ſtarkem Schmerz in die Stirn bine 
auf ober in die Badenfnochen, ber ziehe öfters den Dampf von warmem Waſſer in 
die Naſe, feße aber diefes nicht länger, als die Umflände es nöthig machen, fort. 
Ey Anfehung der Speifen und Getränke lege man fich firenge Enthaltſamkeit auf, 

as Setränf beftehe aus Zimonade, Zudermwaffer, oder auch blogem reinen Waſſer; 
Bier, Wein und andre erhitzende Getränke vermeide man. Der Speifen enthalte 


‚ man fich fo viel ols fein kann, und genieße bloß eiwas Suppe von Hafergrüße, leicht 


bsftrichenes Butterbrod, oder. etivag Ähnliches. Dabei nehme man einige Male des. 
Tages, befonders Nachmittags und Abends, eine Gabe von Weinſteinrahm, Sal: 
peter und Zucker. Bor dem Schlafengeben waſche men fich noch ein Mal auf fchon 
ongezeigte Weife und fege die Fuͤße in ein laues Bad. Babel vermeide man auch 
in diefer Pertode nicht den Genug der freien Luft, fondern, zumal wer ſchon daran. 
grroöhnt.ift,.gebe täglich ins Ste » tur vor ten zu warınen Bimmern büte man 
fich bei der Zuruͤckkunft. Durch. diefe Behandlung bricht man gleich. anfangs die 
Bet Stärfe des Schnupfens, ſodaß Fieber, Hitze und Kopffchmerzen, die läftige. 
erſchwdellung und Verſchließung der Naſen und. die Entzündung der ſelben 
nicht weiter zunehmen und fich ausbreiten wird. In der folgenden Periode hat man 
Nichts jü thun, als daſſelbe Verfahren, nur etwas gelinder, fortzufben. Zn in. 
fehung der Diät fann man nun Etwas zugeben imd bie Eßluß mit mehren Speiſen 
befriedigen. In den Naden kann man febt ein. Pechpflaſter legen, ale gelindes Ab⸗ 
leitungsmittel. Abends kann man einige Taffen Thee von Fliederblümen, mit 
Weinſteinrahm und Zuder trinken, dabei feßt man die Fußbaͤder fort. Sollte der 
Schnupfen heftig werden oder mit Zufällen drohen; die fogar Verbreitung der Ent⸗ 
zündung auf andere Theile andeuten, 5» B. es flellen fich Heftige Kopfſchmerzen, 
ſtarkes Fieber, Huſten mit Beerigung.der Bruſt, befehiwerlicher Aıhem, Keuchen 
oder Stechen in der Seite ein, fo brauche man den Ark ... . ... 
Schnürbruſt, Shnürleib, ein Stück der weiblichen, Kleidung, wel⸗ 
ches qus einer. umfaffenden Bedeckung des Unterleibes und der Bruft fowol als der 
Seiten und des Rũckgrathes beſteht, aber zugleich durch die Härte per dazu kom⸗ 
menden Stüde und. durch die. Fefigkeit der Anlage fo beſchaffen iſt, Daß es nicht : 
den weichen Theilen, die: es bedeckt, nachgibt und deren Form annimmt, fondern. 
im Gegentheile diefelben in Zwang Hält und feine Form ihnen Aüfdringe,_Die dazu 
£ömpienden Seücke, entweder Yan Holz.oder von Figbein, felbft don Stahl ver⸗ 
fertigt, werden. in Leinfnand — auf die ſe Weiſe in die paſſende Form ges 
bracht, und das Ganze am Rücken herauf zuſammengeſchnürt. Die —* ſelbſt 
iſt verſchieden geweſen, je ngchdem nun die Abſicht ihres Gebrauchtz fie nach der 
herrſchenden Meinung uber Schönheit des weiblichen, Korpers oder nach einem her - 
fondern Bedürfniffe beſtimmte. Soll fie Ye Befürderung.der Schönheit dienen. 


ſo muß fie, der Idee der weiblichen Schonheit — und dem Koͤrper nicht 
ich 


eine ‚andre Form aufzwingen, gls die Natur mit ſich bringt. Die Beſtimmung, 


welche die Ndtur dem Weibe iköeben. bat, bringe eg mit fich, daß der weibliche. 
Rörpi ) Diegfamfeit und Weichheit Hat, . 
daß befonkerg in der Form ein unmerklich ſanfter Übergang. von einem Gllede zum 
Pr von einem Theile des Körpers zum andern. ftasıfinde, daß er in harmonie 
ſche Arr haitniſſen ſglank/ zund und voll ſei, dag Buſen und Unterleib, jener in, 


ev». 
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rkerem, dieſer in RErnderm Botzen nach Areßen fit bemerffich mache. “Der 
beigang in beiten Seiten auf tie Hüften muß tn ganz immerklichen Wellenfünun 
von det Seite der Bruft Herumter mit un. ‚Elich einmwärts gehendem, von ba übe 
die Füfte mit fanft auswärts gehenden Bogen geſchehen. Diefe Form iſt es, 
welche die Schnürbruſt oder ter Schnürleib unterftüben muß. — Wie es mit an 
dern Moden in der Kleidung ging, fo auch mit dieſem Stücke derfelben. 
niß, Bequemlichkeit, natürliches Gefühl des weiblichen Geſchlechts für Anſtand 
und Verſchonerung erfand es, Liebe zur Veraͤnderung verſchlimmerte und vertef 
ferte daran, je nachdem Eitelkeit, PNachahmungsſucht oder beſſere überzeugung de 
Herrſchaft hatten. Inſofern die Schnuͤrbruſi und der Schnuͤrleib den oben ge 
nannten Foderungen-entfprechen, kann man ihren Nützen nicht läugnen. Beñe 
geben dem Körper eine Bekleidung, die gut anliegt, den Unterleib gehörig warn 
hält, zu einer ſchicklichen umd bequeihen Befeſtigung der untern Kleitungsitüde 
dient, ohne den Unterleib'zufammenzufchnüren, wie bei dem Binden ter Rüde 
fiber den Hüften außerdem unvermeidlich if, Durch feine anfchmiegente Form bat 
es den Vortheil, daß es die fehöne Geſtalt des weiblichen Körpers nicht verfiett, 
- fondern fie bei dem Gebrauche der übrigen Ktleidungsitüde noch bemerfen laßt, 
durch welthe fie außerdem zu fehr verhüllt würde, Daber erleichtert die Feftigfei 
und Steifheit des Schnuͤrleibs dem Körper die gehörige Haltung. Soll aber dar 
Gebrauch der Schnürbruft Diefe Vortheile gewaͤhren und feinen Nachtheil für die 
Geſundheit verurfacden, fo muß fie der Geſtalt des weibl. Körpers überhaupt und 
Perſon insbefondere angemeffen fein, für weiche fie beftimmt ift, ohne beteutente 
meichung, weder in Anfehung der Größe noch" der übrigen Form zu Haben. 
Die Schnuͤrbruſt darf, indem fie angelegt wird, durchaus die natürliche Ferm Ins 
Körpers nicht verändern, fondern'fie muß ſich ganz nach ihr richten; fie muß tem: 
nach vorn elaftifch, nach den Seiten nachgebend, nach vorn und untermärts etmas 
weniges fbeiter und in einem kaum merflichen- Bogen auffchreeifend fein. Die 
Seften herunter müffen durchaus über die Hüften, tvehigftens einen Zoll tief, ber: 
untergehen und diefen gefehloffen anliegen. Nach unten und vorn, wo der Unter: 
leib umſchloſſen wird, kann die Form fteif und etwas rund, nach oben muß fie 
vorn mehr platt und breit fein, duf den Seiten einen Bogen nach hinten zu nehmen. 
Bis in’ die Gegend der Herzgrube kann die Schmürbruft anliegen, Boch ohne Drud, 
nur den Uinterleib, wenn-er etwas zu ſtark iſt, wenn et beruriterhängt, fann und 
muß fie durch etwas feflern Druck unterſtützen. Dies iſt nicht nur chne allen 
Nachtheil imd tem Gefühle beim Sehen fehr mohlrhätig, fondern es ift auch für 
- den Korper felbft vortheilhaft, indem es die Eingewelde des Unterleibeß urterfligt 
und die zu ‚große Ausdehnung deſſelben, welche der chönheit zurbider iſt, bes 
ſchraͤnkt. Von der Gegend der Herzgrube an, ımter der Druft, muß aller Druck 
vonder Schnürbruſt auffjören. Hier muß fie auegeſchnitten fen und nach den 
Setten'und dem Rüden zu etwas weniger höher“ gehen. Soll fie vorn an ber 
Bruſt noch höher heraufgehen, fo muß fie nach dem Bogen, den die Brüfte In ih: 
rer gehörigeh Lage bilden, gemäfbt fein, fodaß fie von der 7. Rippe an etma noch 
41 oder 2 Zelt hoch eine bogenförmige hohle Wölbung bildet, welche den Zirüften, 
wenigſtetis her untern Halfte derſelben, Schutz gegen ODruck und Verletzung und 
eine Unterflügung geben; ‚daß fie nicht zu tief herabſinken. — Zum Material der 
Schnuͤrbruſt ſchicken fich duͤnne Fiſchbeinſtaͤbchen om beften, welche mit der gehoͤ⸗ 
rigen Efafticität verfehen find, ohne zu ſtarken Drud auszuuben. Noch dienlicher 
dazu wäre vielleicht, zumal im Minter, gewoͤhnlicher Hutfilz, der nach der geh: 
rigen Form gefehnitten in Leinwand eingenäht würde. Bei ter Anlegung ter 
Echnürbruft ift zu beobachten, daß der Drud überali nur mäßig fein muß, ſodeß 
fie an alten & tellen zwar geſchloſſen und feft anliegt, doch den Theilen keine andre 
als die naturgemäße Form gibt. Der verhaͤltnißmaͤßig ſtarkſte Druck muß von dem 
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unterfien Thetle, dem eigentlichen &chnüirleibe, ‚ausgehen, und nicht flärfer fein, 


als erfoderlich ift, um die Eingeweide in ihrer natürlichen Lage zu erhalten, oder, . 


wenn fie (bei Settbäuchen, Haͤngebaͤuchen) von derfelben etwas beruntermwärts abs 
geroichen wären, in diefelbe zuruͤckzuheben. Bei jüngern Perfonen, deren Seftalt 
durch die Jahre oder durch andre Beränderungen noch nicht gelitten hat, bedarf der 
Unterleib nur eines mäßigen Druds durch das Zufammenfehnüren, fodaß der 
&chnürleib der natürlichen Form des Unterleibes nur feft anliegt, dem Gegendrude 
nicht nachgibt und.nur ein Stüßpunft für den Unterleib wird. Don hier aus 
nach oben muß das Anziehen in der Stärke gradweife abnehmen, fodoß es um die 
furzen Rippen herum fchroächer wird, und die darunter liegenden Theile nicht ge⸗ 
drüdt werden. — Die meiften Schnürbrüffe find a zu eng und preffen ben 
Unterleib zu febr ein. Hierdurch müffen allemal die 

Drud ausfiehen, voodurch das Athmen ängftlich und erfchwert wird, Beflemmuns 
gen, Herzklopfen, Obnmachten, Blutungen, befonders Bluthuſten und andre 


Tlebel entfichen. Auch muß die fehädliche Einwirkung auf die Nerven des Untere 


feibes in Erwägung fommen, die durch öftern Druck beleidigt und in ihrer Ders 
richtung geftört werden, daher fo häufig Krämpfe, Hyſterie, felbft Melancholie 
ihren Urfprung blog von dem Migbrauche der Schnürbräfte haben. Ein andrer 


Fehler ift der, wenn die Schnürbruft zu weit heraufgeht und dabei eng und platt 


ift, fodaß fie die Brüfte mit Gewalt beraufdrängt und an ihrem untern Theile 


ingeroeide deffelben fehr viel . 


drüdt. Diefer Fehler ift jet, Da man die ehemalige Form der Schnürbrüfte etwas 


abgeändert hat, noch häufiger als der vorige. Dach der Altern Mode follte es 


für Schönheit gelten, wenn die Srauenzimmer.unı die Hüften herum fo eng zus. 


fammengefchnürt waren, dag von beiden Seiten die HüftEnochen weit hervorſtan⸗ 
den, wozu die auf beiden Seiten durch hohle Tafchen (pothes) ausgebreitete Klei⸗ 
dung noch mehr beitrug, ſodaß damals bie fo angepußten Damen mit Recht einem 


Inſekt verglichen wurden, das in der Mitte ganz dünnleibig ift, nach oben und 


unten aber immer breiter wird, Doch blieb tamals die Bruſt mehr verſchont, 
weil die Zchnürbruft nach oben geräumiger war und die Brüſte weniger drückte, 
Die neuere Art aber preßt diefe nicht nur mehr in die Höhe, ſondern drüdt fie auch, 
der natürlichen Schönheit ganz zuwider, von unten beinahe platt, welches zu den 
traurigften Folgen Anlaß gig. Die Natur bat die Brüfte nicht unter das Kinu 
verfeßt, wo hinauf man jeßt zuweilen fie gepreßt erblickt, fondern ihr Plag iſt von 
der 3. big zur 6. oder 7. Rippe. jede Verlegung derfelben Fann die traurigften 
Folgen haben; und felbft ein gelinder, aber oft voiederbolter und anhaltender Drud 


auf diefe Theile kann höchft nachtheilig werden, Auch find diejenigen Schnürletber. 


fehädlich, die mit einem fogen. Blanffcheit verfehen find, welches nach oben zwi⸗ 
fchen dem Buſen auf die Bruſtknochen drüdt und das Schnürleibeher fo gegen die 
Brüfte andrängt, daß diefe von unten platt und hinaufwärts recht voll gepreßt wer⸗ 
den. Mach unten aber drüdt diefes Blankſcheit fo auf den Unterleib, dag much 


‚ bier das Schnürleibchen fefter und ſtaͤrber denfelben zurüddrängt, Diefe Anwen⸗ 


dung des Blanffcheits, zumal wenn es zu lang und von Holz oder gar von Metall 
ift, Hat in jeder Küdficht Manches wider ſich. Es iſt der wahren Schönheit und 


Grazie nicht günflig, wenn ein Srauenzimmer fo gerade, fleif, gezwungen und 


geftredt einhergeht, als wenn der ganze Körper aus Holz gefehnigt wäre, bder 
wenn die Brufl von unten berauf platt gedrüdt ift, oben der Stab herausguckt, 
oder auf Dem Leibe die untere Spitze des Blanffcheits fich von dem Drucke nach 
oben biegt und wie ein Schnabel die Oberkleider in die Höhe hal Iſt aber auch 


Das Blanffcheit nicht zu lang, fo kann fich doch ein Srauenzimmer, beim Büden . 


* 


durch den Druck von demſelben, wenn es zu ſtark und zu hart iſt, oder wenn es 


ſich von der Mitte nach der Seite hin verſchiebt, auf die Bruſt oder auch anf den 
Unterleib den größten Schaden infügen. Wenn fie denn aber nörhig find, fo nuß 
Sonverfationdstericon. Bb. 1X, 63 
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rkerem, dieſer in ſaacherm Bogen nach Außen ſich bemerffich mathe. 
begang in beiden Seiten auf die Hüften muß tn ganz immerflichen Wellenkemg 
von det Seite der Bruſt herunter mit un. Elich einwoͤrts gehendem, von ta übe 
die Hüfte mit ſanft auswärts gehendem Bogen geſchehen. Dieſe Form ĩ u 
welche die Schnürbruſt oder der Schnürleib unterftüßen mug. — Wie es mie 
‚dern Moden in der Kleidung ging, fo auch mit diefem Stücke derfeiben. Detich 
niß, Bequemlichkeit, natürliches Sefühl des weiblichen Sxfchlechts für Anz 
und Berfehönerung erfand es, Liebe zur Veränderung verfehlimmerte und verid 
. ferte daran ‚- je nachdem Eitefeit, Nachahmungsſucht oder beffere Tiberzeuauna W 
Herrſchaft hatten. Inſofern die Schnärbruft und der Echnürleib den oben af 
nannten Foderungen entfprechen, Farm man ihren Nutzen nicht laͤugnen. Bei 
geben dem Körper eine Bekleidung, die gut anliegt, den Unterleib gehörig wer 
hält, zu einer fehilichen und bequeihen Befeſtigung der untern Kleidungaitid 
dient, ohne den Unterleib'zufammenzufchnüren ; wie bei dem Binden ber Ki 
über den Hüften außerdem unvermeidlich iſt. Durch feine anfhmiegende Form be 
es den Vortheil, daß es die ſchöne Geſtalt des weiblichen Körpers nicht verfiedt 
. fondern fie bei dem Gebrauche ber übrigen Kleidungsltüde noch bemerfen fit: 
durch welthe fie außerdem zu fehr verhüllt wurde. Daber erleichtert die Feſtigken 
und Steifheit des Schnuͤrleibs dem Körper die gehörige Haltung. Soll aber it 
Gebrauch. der Schnürbraft diefe Vortheile gernäßren und feinen Nachtheil für te 
Geſundheit verurſachen, fo muß fie der Geſtalt des weibl. Körpers überhaupt u 
Perfon insbefondere angemeffen fein, für welche fie beftimmt iſt, ohne bedeu 
weichung, weder in: Anfehung der Größe noch’ der übrigen Form zu ba 
Die Schnuͤrbruſt darf, indem fie angelegt wird, durchaus die natürliche Form der 
Körpers nicht verändern, fendern’fie muß fich ganz nach ihr richten: fie muß den 
nach vorn elaftifch, nach den Seiten nachgebend, nach vorn und untermärte etwa 
weniges fbeiter und in einem kaum merklichen Bogen ausſchweifend fein. Ti 
Sekten herunter müffen durchaus über die Hüften, wekigſtens einen Zoll tief, bei 
untergehen und Diefen gefchloffen anliegen. Mach unten und vorn, wo der Unter 
leib umſchloſſen wird, kann die Form fletf und etwas rund, nad oben muß fi 
vorn mehr platt und breit fein, duf den Zeiten einen Bogen nach hinten zu nehmen. 
Dis in’die Gegend der Herzgrubde kann die Schmürbruft anliegen, Boch ohne Druch, 
nur den linterleib, wenn er etwas zu ſtark iſt, wenn et deruniterhängt, kann and 
muß fie durch etwas feftern Truck unterflügen. Dies’ ift nicht nur ohne allen 
Nachtheil md Tem Gefühle beim Sehen fehr wohlthaätig, fondern es ift auch für 
- den Körper felbft vortheilhaft, inbem es die Eingeweide des Unterleibeß urterfiüßt 
und die gu ‚große Ausdehnung deſſelben, welche der Echdnheit zuroider iſt, be 
ſchraͤnkt. Von der Gegend der Herggrube an, umter der Druft, muß aller Druck 
vonder Schnürbruſt aufhoren. Hier muß fie auegeſch nitten ſein und nach den 
Seiten und dem Rüden zu etwas weniger höher“ gehen." Soll fie vorn an ber 
Bruſt noch höher heraufgehen, fo muß fie nach dem Bogen, den die Brüfte In ip: 
rer gehörigen Lage bilden, gewolbt fein, ſodaß fie von der 1. Rippe an etwa ned 
41 oder 2 Zoll hoch eine bogenfürmige hohle Wölbung bildet, welche den Trrüften, 
wenigſtetis der untern Haͤlfte Derfelben, Schutz gegen Brud und Verletzung und 
‚eine ÜUnterflüßung geben, ‚daß fie nicht zu tief berabfinfen. — Aum Material ter 
Schnuͤrbruſt ſchicken ſich dimne Sifchbeinfläbchen om beſten, welche mit der geh: 
rigen’ Erafticität verſehen find, ohne zu ſtarken Drud adszuuben. Hoch dienlicher 
dazu wäre vielleicht, zumal im inter, — Hurfilz, der nach der gehoͤ 
rigen Form gefchnitten in Leinwand eingenäht würde. Bei der Anlegung der 
Echnürbruft ift zu beobachten; dag der Druck überalt nur mäßig fein muß, ſodeß 
fie an alten & tellen zwar gefchloſſen und feft anliegt, doch den Theilen feine andre 
als die maturgemäße Form gibt. Der verhaͤltnißmaͤßig ſtarkſte Drud muß von dem 
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unterſten Thetle, dem eigentlichen Schnuͤrleibe, ausgehen, und nicht ſtaͤrker fein, 

als erfoderlich iſt, um die Eingeweide in ihrer natürlichen Lage zu erhalten, oder, . 

wenn fie (bei Fertbäuchen, Haͤngebaͤuchen) von derfelben etwas herunterwaͤrts abs 

; gewichen mären, in diefelbe zurüdzuheben. Bei jüngern Perſonen, deren Seftalt | 

ı durch die Jahre oder durch andre Beränderungen noch nicht gelitten hat, betarfder 

‚, Unterleib nur eines mäßigen Druds durch das Zufammenfchnüren, fodaß der 

i Schnürleib der natürlichen Form des Unterleibes nur feft anliegt, dem Gegendrude 

‚ nicht nachgibt und nur ein Stüßpunft für den Unterleib wird. Don hier aus 

ı nach oben muß das Anztehen in der Stärke gradweife abnehmen, fodaß es um die 

kurzen Rippen herum fehroächer wird, und die darunter liegenden Theile nicht ges 

 drüdt werden. — Die meiften Schnürbrüffe find unten gu eng ımd prefien ben 
Unterleib zu fehr ein. Hierdurch müffen allemal die Eingeweide deffelben fehr viel . 

| Druck ausficehen, wodurch das Athmen ängfilich und erfchwert wird, Beklemmun⸗ 

‚ gen. Herzklopfen, Ohnmachten, Blutungen, befonters Blurbuften und andre 

Webel entſtehen. Auch muß die fehädliche Einwirkung auf die Nerven des Unters 

| feibes in Erwägung kommen, die durch öftern Drud beleidigt und in ihrer Ders 

richtung geftört werden, daher fo häufig Krämpfe, Hpfterie, ſelbſt Melancholie 

j ihren Urfprung blog von dem Mißbrauche der Schnürbrüfte haben. Ein andrer 

Sehker ift der, wenn die Schnürbruft zu weit beraufgeht und dabei eng und platt 

| 





ift, fodaß fie die Brüfte mit Gewalt beraufdrängt und an ihrem untern Theile 
drückt. Diefer Fehler iſt jeßt, Da man die ehemalige Form der Schnürbrüffe etwas 
abgeändert hat, noch häufiger als der vorige. Nach der Altern Mode follte es 
für Schönheit gelten, wenn die Srauenzimmer.um die Hüften herum fo eng zus. 
fammengefchnürt waren, daß von beiden Zeiten die Hüftknochen weit hervorftans 
den, wozu Die auf beiden Seiten durch hohle Tafchen (poches) ausgebreitete Klei⸗ 
dung noch mehr beitrug, fodaß damals die fo angepußten Damen mıt Necht einem 
Inſekt verglichen wurden, das in der Mitte ganz bünnkeibig ıft, nach oben und 
j unten aber immer breiter wird, Doch blieb tamals die Bruft mehr verfchont, 
| weil die Schnürbruft nach oben geräumiger war und die Brüffe weniger drückte, 
) 
j 
| 





Die neuere Art aber pregt diefe nicht nur mehr in die Höhe, ſondern drüdt fie auch, 
der natürlichen Schoͤnheit ganz zuwider, von unten beinahe platt, welches zu den J 
traurigfien Folgen Anlaß giht. Die Natur hat die Brüfte nicht unter das Kinn | 
verfegt, wo hinauf man jegt zuweilen fie gepreßt erblicht, fondern ihr Plag iſt vom 
“ der 3, bis zur 6. oder 7. Rippe. Jede Verlegung derfelben kann die traurigften 
Folgen haben; und felbft ein gelinder, aber oft wiederholter und anhaltender Drud 
auf diefe Theile kann höchft nachtheilig werden, Auch find diejenigen Schnürleiber 
fhädlich, die mit einem fogen. Blanffcheit verfehen find, tuelches nach oben ok , 
ſchen dem Buſen auf die Bruftfaochen drücdt und dos Schnürleibchen fo gegen die 
Brüfte andrängt, daß diefe von unten platt und binaufwärte recht voll gepreßt roers 
den. Nach unten aber drückt diefes Blankſcheit fo auf den Unterleib, dag much 
| 








bier das Schnürleibchen fefter und ſtaͤrker denfelben zurüddrängt, Dieſe Anwen⸗ 
dung des Blankfcheits, zumal wenn es zu lang und von Holz oder gar von Metall 
ft, bat in jeder Ruckſicht Manches wider ſich. Es iſt der wahren Schönheit und 
Srazie nicht günflig, wenn ein Frauenzimmer fo gerade, fieif, gezwungen und 
geftredt einhergeht, als wenn der ganze Körper aus Holz gefehnigt wäre, bder 
wenn die Bruſt von unten herauf platt gedrüdt ift, oben der Stab Herausgudt, 
oder auf dem Leibe die untere Spitze des Blanffcheits fih von dem Drucke nach 
oben biegt und wie ein Schnabel die OberBleider in die Höhe hal Iſt aber auch 
| Bas Blanffcpeit nicht zu lang, fo kann ſich doch ein Frauenzimmer, beim Büden . 
durch den Druck von demfelben,, wenn es zu ſtark und zu hart if, oder wenn es 
ffich von der Mitte nach der Seite hin verfchiebt, auf die ruft oder auch anf den 
! Unterleib den größten Schaden anfügen. : Nenn fie. denn aber nothig find, fo muß 
Eonverfationd:tericon, Bb. IX. 53 


h 
| 


534 Schnurrer Scholarchat 


va ein duͤnnes elaftifches, kurzes und breites Stäbchen von Fiſchbein gensmen 
merten, melches oben und unten abgerantet und in das Leibchen feſtgenäht ift, fodef 
es auf den| Körper Erinen unmittelbaren ſtarken Druck ausüben kann. H. 

‚ Sknurrer (Chriſtian Friedrich v.), Drientalift, vormaliger Prof. zz 
Kanzler der Univerfirit Tübingen ı., geb. d. 28. Det. 1742 zu Kanſtadt im Win 
tembergifden, bildete fih von 1I5E—60 in 2 Klofterfchulen, dann in Tübingre, 
mo er 1760 als afademifcher Lehrer auftrat; dann mar er Repetent in Göttingen 
4766, beſuchte Jena, Leipzig, Wittenberg, reifte nach Hellans und Englant. un 
kehrte von Paris 1770 ins Vaterland zurüd, Hier wurde er nach einander Pref. 
der Philoſophie, der griech. und morgenlind. Sprachen und Ephorus der theolee. 
Facu'rät zu Tübingen, 1805 einpfing er die 1beolog. Doctorwürde und 1808 tm 
würtemberg. Civilverdienſtorden. Großen Antheil nahm er feit 1798 an den „It 
binger literar. Nachrichten”. Betten polit. Streit gferten im Wurtembergiſchen be 
fand fih S. arfangs auf der fönial. Seite; fpäter zeigte er fich der Gegenpartri ge 
neigt, Zuletzt Iebte er von allen Geſchaͤften zurüdgezogen in Stuttgart, und hatı 
ſogar f. fehöne Bibliotdek an einen Englänter, f, ebemal'gen Schüler, verfauft, de 
mebre von S. unvollendet gelaffene Arbeiten fortzufegen willens iſt. Außer f. phi 
lologiſchen AbHar lungen über die Pſalmen, über verfchiedene Propheten ıc. neanm 
wir f. „Biblinihera arabica” (neuefte Aufl., Halle 1814), die einen rũhmlichen 
Beweis von des Verf. Genauigkeit und Selehrfamfeit gibt. Seltene Kraft drüdte 
fich inf. Charakter aus; Ernft und Würde umgab f. Nußeres, Nas zugleich einnahn 
und Ehrfurcht gebot. Er ſtarb 182%, Mehr über ihn in Memminger’s „Wir 
temb. Jahrb.“ (1824). Sein ehemaliger Schüler, der G. K.R. D. Paulus, gab 
v. Schnurrer’g „Orationum academicarum delectus postlı.’ mit einer biograph 
Einleit. (Tübingen 1828) heraus, ; 

Sſchock, 1) eine Anzahl von 66 Stücken; 2) mar ee, als noch Feine Guͤl⸗ 
den und Thaler befannt waren, in einem Theile Deutfchlands eine Recdnungsmüng 
von 60 Groſchen. An Sachſen hatte man ? Arten Groſchen, nämlich Wilpelme 
ner oder alte filberne, rwovon 160 eine feine Marf Silber enthielten, und Löwengro: 
ſchen, von denen E0 Stuͤck ein Schock und fo viel wie 20 alte filberne Groſchen aus: 
machten. Daraus entfland ter Unterfchied zwiſchen alten und neuen Schodken, der 
in Sachfen noch jetzt in gewiſſen Fällen, 3.8. bei Seldynafen ıc., flattfindet, 100 dann 
ein altes Schod zu 20 Srofchen, ein neuen aber zu 2 Thlr. 12 Sr. gerechnet wird. 
3) Hrigen geswiffe Landfteuern in Sachfen Schocke. (Dal. uatember.) 

Schoen (Martin), einer der älteflen und vorzüglichften deutfchen Maler, 
anch Soldfchmied und Kupferſtecher, wurde zu Kolmdach geb. und flarb 1486 zu 
Kolmar. Er lernte bei Franz Stoß (nach Andern bei Ruft), Die Staliener naum 
tem ihn Buonmartino, auch Martino D’Anyerfa, vielleicht weil er fich in den Nie 
derlanden aufdielt, wie Hr. v. Quandt glaubt. Er ift einer der trefflichfien Ste: 
cher und hat vorzüglich nach Bildern’ Per niederiindifchen Schule gearbeitet, Er 
fliftete eine dauernde Freuntfchaft mie P. Perugino. Michel Angelo foll in feiner 
Jugend den Traum bes heil. Antonius, Ken Martin &. in Holz gefehrit:en hatte, 
copirt haben. Man bat ihn aber mit dem Maler Hypſch Martin Schoͤngauer, 
geb. zu Kolmar und 1699 geft., haufig verwech ſelt. Man kennt von M. S. 121 
größtentheils biblifche Gemaͤlde. Noch gegenmärtig gefteben ihm Kenner ein felte: 
nes Genie, Reichtum an Ideen und das Verdienft zu, feinen Figuren eine natürs 
liche Bewegung gegeben ımd fich faft über alle Künftler feiner Zeit emporgefchmun: 
gen zu haben, Der Slorentiner Gherardo, W. Hollar u. A. haben nach M. ©s 
Semälden geaͤtzt. | | u 

Schöffer (Pete), ſ. Buchdruckerkunſt. 

&Scholarchat heißt in einigen Landern die über eine gelehrte Schule Auf: 
fige führende Behoͤrde. Scholarchen find’ die Glieder diefer- Behörde oder 
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Die Auffeber über Lyceen und Gymnaſien. Gewoͤhnlich wird dieſe Wuͤrde von 
e oberften Magiftratsperfonen und den erften Geiſtlichen bekleidet. Cat. 
ulen.) 
® Schelaftiker hießen bei den Romern die Lehrer derBerebtfamfeit. Im 
Mittelalter entftand eine eigne Gattung von Philofopden u, d. N. Scholaftifer und . 
eine eigne ſcholaſtiſche Philofopbie oder Schulweisheit, deren Mefen in der Anwen⸗ 
dung einer aus der alten Zeit ftammenden Dialektik auf die Theologie und der innis 
gen Verbindung beider beftand.. Da diefe Anwendung mehre Verfchiedenheiten dar- 
bietet, welche periodifdy zum Vorfchein famen, fo flimmen die Sefchichtfchreiber 
über ‚den Anfang der fholaftifchen Philofophie nicht überein. Diejenigen, welche 
den theologiſchen Gehalt derfelben vorzüglich berüdfichtigen, machen ben Auguftinus 
zum Urbeber derfelben,. Andre finden ihren Anfang in den monophyſitiſchen Streis 
tigfeiter. im 5. und 6. Jahrh. Gewöhnlich nennt man. als erfien Scholaftifer Joh. 
Ecotus Erigena (f. d.) im 9. Jahrh., ohne diefen zum eigentlichen Urheber der . 
Scholaſtik zu machen, Er wer Philoſoph f. Jahrhunderts, der neuplatonifchen 
Weiſe fich anfchließend. Die ſcholaſtiſche Philofophie erhielt ihren Namen dadurch, 
daß fie.aus den von und feit Karl d. Gr. geflifteten Schulen zur Bildung der Geiſt⸗ 
lichen hervorging. (S. Schulen.) Die bier vorgetragene Philoſophie beftand in 
einer aus den latein. Erklärern des Ariftoteles, befonders dem Pfeudo-Auguftinus 
und Boẽthius, ſowie aus tes Porphyrius Einleitung zu den Ariftotelifchen Schrif⸗ 
ten gezogenen Zufammenfiellung logifcher Regeln und ontologifcher Begriffe, die 
u. d. N. Dialektik die theoretifche Philofophie überhaupt ausmachten und mit der 
fpätern alerandrinifchen Vorftellungsart von Gott, ſ. Eigenfchaften und Verhaͤltniſ⸗ 
fen zur Welt verbunden oder darauf angewendet wurden, Ihre urfprüngliche Ten: 
denz tvar feine andre, als das Dogmatifche Religionsfuflem der Kirche gu befeftigen 
und zu vertheidigen, — Buhle feßt 8 Perioden feft: Die erfte bis auf Roscellinus 
.. (1089), oder bis auf den Streit der Realiften und Nominaliften (ſ. d.); die 
zweite bis auf Albertus Magnus (fl. 1280), wo die — * Werke des Ari⸗ 
ſtoteles allgemeiner bekannt und erläutert wurden; die dritte bis auf Die Wiederher⸗ 
ſtellung der alten Literatur in der Mitte d. 15. Jahrh. und die Dadurch bewirkte Ver: 
befferung der Philoſophie. — Nach Tiedeniann, der den Scholaſticismus als die: 
jenige Behandlungsart der Gegenflände a, priori erklärt, wo, nach Aufftellung der 
meiften für und wider aufjutreibenden Gründe in fpllogiflifcher Form, die Entfchet: 
dung aus Ariftoteles, den Kirchenvätern und dem berrfchenden kirchlichen Syſteme 
genommen wird, faͤngt Die Öefchichte deffelben mis dem Franciscaner Alexander von 
Hales (fl. 1245), einem Klofter in Glouceſterſhire, an, welcher von den Ariftotelt 
ſchen Schriften zuerſt einen bedeutenden Gebrauch machte. Der genannte Alerander 
KHalefiug war der erfte ausführliche Comimientator der Sentengen Peters des Roms 
barden und erwarb fich ale Lehrer zu Paris dert Beinamen Doctor irrefragabilis, 
Auch erläuterte er die Pfycholögie des Ariftoteles. Ohne eignes Denfen entfcheitet 
und urtheilt er allenıhalben nach andern Kirchenfchriftftellern u. Philoſophen. Das 
zweite Zeitalter der Scholaſtiker beginnt Tiedemann mit Albertus Magnus (f. d.), 
welcher ſowol die phyſikaliſchen ale philofpphifchen Schriften des Ariftöteles, mehre 
bibt. Bücher ıc. erläuterte. Noch größern Ruhm erwarb fein Schüler, Thomas von 
Aquino (f. d.), der Väter der Moral und firinger Anhänger des Ariftoteles, über 
ben er 52 Commentare hinterließ. Diefem ftellte fich der Sranciscaner Joh. Duns . 
(f. d.) Scotus, ‚der mit dem zuvor genannten Joh. Scot. Erigena nicht zu verwech⸗ 
feln if, entgegen, einer der dunfelften, fpigfindigften Dialektifer, der durch fein ſcho⸗ 
laſtiſches oder barbarıfches Lateın befannt iſt. Da er als Gegner des Thomas auf 
trat, bildeten find die Thomiften und Stotiften (f. d.), deren Zwifligfeiten 
befonders lebhaft wurden, als Scotus fich Segen Die durch Thomas vertheidigte 
firenge Augüſtiniſche Lehre vön ber Gnade erklärte, und welche Jahrhunderte lang 
53 \* 
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fich in der Kirche erhlelten. Außerdem waren feßarffinnige Scholaſtiker diefes Zeit: 
raums der Franciscaner Bonaventura, Schüler des Alerander Halefius, eigentlich 
ein Myſtiker (ſ. Bounaventura), der General des Dominicanerordens Herves 
der Franciscaner Franz Mairon, Schüler des Duns Scotus und Stifter der fer 
bonnifchen Disputation zu Paris, bei welcher der Refpondent von 6 Uhr 

bis 6 Uhr Abends ganz alleiri die Streitfäße vertheidigen mußte, und nur eine Elcine 
Mahlzeit auf dem Katheder zu fich nehmen durfte, Das dritte Zeitalter des Sche⸗ 
lafticismus fangen Einige mit Wilhelm de St. -Pourcain oder Durandus de Sancte 


Porciano (geft. zu Meaux 1337) an; beffer beginnt man mit ihm das dritre Zeit 


alter der fcholaftifchen Theologie. Wegen feiner Sertigkeit in Auflöfung fpißfintiger 
ragen befam er den Beinamen Doctor resolutissimus. Er machte einen Unser 
fchied zwiſchen theologifcher Wahrheit (die auf der Autorität der Kirche beruhe)un 
philoſophiſcher (die unabhängig vom Kirchenglauben durch eignes Nachdenken be 
gründet werde) und gab zu, dab Manches theologifch wahr und dach philofephifk 
falfch fei. Andre fangen den dritten Zeitraum der Scholoflifer mir Wilhelm Ochen 
‚oder Occam (geft. 1347) an, einem Franciscaner, der die faft vergeffenen Streitig 
feiten der Nominaliften wieder belebte und firh als unerſchrock ner Vertheidiger der 
chriftlichen Freiheit gegen die Anmaßungen der Paͤpſte merkwürdig machte. Einer der 
Letzten diefes Zeitraums var Sabriel Biel (geſt. 1495), ein beſcheidener Nom inalift 
und thätig bei der Begründung der Univerfität Tübingen (1477), — Tennemanz 
nimmt 4 ‘Perioden der fcholaflifchen Philofophie an. Die l., bis zum 12, Jahrh. 
charakterifirt er Durch blinden Realismus, einzelne philofoph. Verfuche in. der fofte: 
matifchen Theologie. In diefe Periode gehdrt vornehmlich Joh. Scotus Erigena, 
Berengar von Tours, fein Gegner Lanfranc, Damianus, Hildebert von Lavardin 
und der große Anfelm von Canterbury. II, Entzweiung des Nominalismus und 
Realismus, Sie geht von Roscellin bis zu Albert dem Großen im Anfange des 
43. Jahrh. Wir nennen aua derfelben Roscellin, Abälard, Wilh. v. Champeaur, 
Hugo de St.Victore, Richard de St.⸗Victor, Gilbert Porretanus, Pet. Lombar⸗ 
dus, Pet. v. Poitiers, Alanus und v. Ryſſel, Job. v. Salisbury. III. Ausſchließ⸗ 
liche Herrfchaft des Realismus. Vollige Verbindung des Firchlichen Syftems und 
der Ariftotelifchen Philoſophie von Albert dem Großen bis Occam im 14. Jahrh. 
Hierher gehört Aler. von Hales, Vincent von Beauvais, Bonaventura, Thomas 
von Aquino, Petrus Hifpanus, Heinr. Goothals, Rich. Middleton, Duns Sch 
tus, Kranz Mairon, St Pourcatn. IV, Erneuerter Kampf des Nomınallemus mit 
dem Realismus, mit Übergewichte des erftern, und allmälige Trennung der Theo⸗ 
logie und Philofopbie. Hierher gehört Wilh. v. Occam, Marfilius von Inghen, 
Robert Holcot, Gabriel Biel, Joh. Buridan ıc. (S. Tennemanns's „Grundriß der 
Geſchichte der Philoſophie“, 4. Aufl., oder 2. Bearbeit. von Wendt.) — Wegen 

der Spitzfindigkeit, die in der ſcholaſtiſchen Philoſophie herrſchte, hat der Ausdruck 

ſcholaſtiſch die Bedeutung des Spitzfindigen erhalten. Seit der Reformation und 

der Erneuerung der alten Literatur verſchwand nach und nach der Scholaſticismus. 

Nur einzeln fanden noch bedeutende Scholaftiker auf, wie der ſpan. Jeſuit Suarez 

(geft. 1617).. Mit Baeo von Berulam und Descartes beginnt das freiere, von 

Autorität unabhängige Philoſophiren. 

Sſcho lien find kuͤrzere oder längere Erklärungen zu einem griech. oder lat. 
Schriftfteller, roelche vornehmlich die alten Sirammatiker, die den praftifchen Theil 
der Sprachwiſſenſchaft lehrten, beigufchreiben pflegten. Die Derf. folder Scho— 
lien beißen Scholiaſten. Wir befißen noch eine Dienge alter Scholien gu griech. 
Dichtern’und Schriftftellern, weniger zu Iateinifchen. “Die Namen der Verf. find 
meift unbekannt, Dan Eennt jedoch den Echoliajten Didymus, den Joh. Tzepes 
— —— den heruͤhmten Scholihften des Homer (beide Letztere gehören ins 
J + „JADFD.). : ä 
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Sichol l (Marimillen Samfen Friedrich), ausgezeichnet als Sachwalter, 
Schriftftefles, Buchhändler und Diplomat, geb. 1766 in einem naſſau⸗ſaarbruͤck⸗ 
ſchen Dorfe, verlor ſ. Vater (Juſtizamtmann), als er erft J Jahr alt war, und da 
fich fi Mutter nach Buchsweiler wendete, fo erhielt er feine Brldinng auf dem Gym 


naſium dafelbft, bis er, 15 J, alt, die Univerfität Strasburg beziehen konnte und 


ſich unter Koch befonders in Geſchichte, Politik und Staatsrecht augbildete, Be⸗ 
£annt geworden im Haufe der Generalin v. Krook aus Liefland und Erzicher ihres 
Sohnes, famer hier in einen Kreis der gebildetfien Männer von allen Nationen 
und begleitete fie mit ihrer Familie ayf einer Reife durch Frankreich nach Italien, 
Die durch Hirt's Geſellſchaft fir ihn doppelt Ichrreich wurde. In Paris war er 
1789 Zeuge der erſten Revolutionsauftritte, und obſchon er, als er feinem bisheri« 
gen Reifegeführten nach Petersburg gefolgt war, bier. fahr glänzende — — 
erbielt, fo führte ihn der Enthuſiasmus für die erwachte —** doch ſchon 1790 
wieder nach Strasburg zurück, wo er ſich, der juriſtiſchen Laufbahn widmend, bald 
bedeutend auszeichnete, aber auch bald von feinen ſchͤnen Träumen zuruͤckkam. 
Das Sehreckensſyſtem drohte auch ſeine Exiſtenz zu —— Zu rechter Zeit ge⸗ 
warnt, verließ er Strasburg, um.in der Nähe von Kolmar zu leben. Auch bier in 
der größten Gefahr, floh er nach.dem Wasgau und von da nach dem eldgenöflifchen, 
aber fireng blodirten Muͤhlhauſen, von wo er aus Furcht, ausgeliefert zu werden, 
als Fleiſcher verkleidet in die Schweiz ging, In Boſel legte er fich auf die kaufman⸗ 
nifchen Wiffenfehaften, und eine Einladung rief ihn 4794 erſt nach Weimar und 
dann nach Derlin, wo ihm der berühmte Buchdruder Deder den Vorſchlag machte, 
eine eben errichtete Druderei in Pofenzuübernehmen. Kobespierre's Sturz erlaub: 
te ihm 1795 die fichere Heimkehr ins Vaterland, und fo fam Decker mit ihm über 
ein, daß er fiatt des Geſchaͤfts in Pofen einer ihm in, Bafel ——— Buchhand⸗ 
lung und Druckerei vorſtehen möchte. Unter der Firma; Jakob Decker, ward fie, 
von ihm geleiter, mebre Jahre lang der Sammelplatz Aller, die in dem neutralen 
Baſel die Erzeugniffe der franz, und deutfchen Literggur Eranen fernen wollten. Die 
Herausgabe von Delilles „L’hasıme des champs”,. yon der in einem Monate 
40,000 Ex. zu 1 bis 96 Ar. in allen Formaten abgefeßt: wurden, gehört gewiß zu 
den feltenften Unternehmungen des Buchhandels. Nach dem luneviller Frieden 
verkaufte Deder feinen Antheilan der Handlung, und &, verlegte fie nach ‘Paris, 
big er fie 1806 mit der der Gebrüder Leurauft vereinigte, wo die noch nicht vollens 
dete Humboldt’fche Reife ein Exempl. koſtet gegen 2000 Thlr.! — wiederum zu 
den größten Unternehmungengebört, die von Privatleuten ausgeführt wurden. Bon 
4807 an richtete S. feine Aufmerkfamkeit darauf, die franz. Gelehrten mit den 
verfhigdenen Ausgaben der alten Claſſiker bekanntzumachen und das Studium die⸗ 
fer zu verbreiten; allein diefe mancherlei germagten Unternehmungen und die Sto⸗ 
ungen 4812 in allen Sefchäften wirkten auch aufihn fo nachıbeilig, daß ernur Durch 
die Unterflüßung eines großmüthigen Sreumdes dem Falliſſement entging, Beim 
Einzuge der Verbündeten in Paris ward er im Tabinet des Königs — 
auf Antrag von Alex. von Humboldt, angeftellt, und nach der Abreiſe des Königs 
blieb er bei der preuß, Geſandtſchaft. Napoleons Unternehmung 41815 beflimmte 
ihn, Frankreich zu verlaffen, Der Zürft Staatskanzler vief ihn nad Wien, von wo 
er nach Berlin ging und fich wieder dem Cabinet anzufchließen den Befehl erhielt, 
&o kam er bald noch einmal nach Paris zurück und leiftete ala Legationsrath beim 
Liquidationsgeſchafte wichtige Dienſte. Nach manchen diplomatifchen Sendungen 
4819 ward er in Berlin als Seh. Oberregierungsrath u. vortragender Rath beim Für: 
ſten Staatskanzler angeftellt und erhielt päterhin noch die Mitgliedfehaft des Ober: 
cenſurcollegiums. Sn diefer Sphäre lebt er gegenmürtig, feine Muße gelehrten Ar: 
beiten widmend. Bon mehren trefflichen Werken, die er verfaßt und herausgegeben 
bat, nennen wir ſ. „kistoise de la lilterature romainé“ (1845, 4. Bde.); 
„Histoire de la littöratare grecque” (2Bde., 1813, 2, Aufl., Paris 1824, 4 Bde; 
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deutfch m. Zuf. von Schwarze, 3 Bde. Berl. 1828 fg.); „Congres de Vienne 
(1815, 6. Umarbeitung); „Annuaire gendalogique”; f. „Recneil de pieces of 


ficielles destines à detromper les Francais (1814 — 15, 9 Bde); „Table 
des peuples qui habitent l’Europe” (netiefte Aufl. 1823). Schatzbar it E Farm | 
feßung von Koch's „histoire des trait&sde-parx”' (15-Bde.). Diefem Werke ſchie.) 


Kr fich die „Archives polit.“ (1818 — 19, 3 Bde.) an. Aus f. Vorleſungen = 
Berlin entftand f. „Cours d’histoire des Etats Europdens depuis le boulerer- 
scment de l’empire romain d’occident fısqu’en 1789" (Berl, 1830 fg.; tus 


Ganze fol 20 Bde. enthalten), Die Gefchäftef. Buchhandlung bat er nach f.Ew ' 
. tritt in preuß. Dienfte an Hrn. Mare völlig abgetreten. Vgl. ‚ Zeitgen.”, R.R,IL 


Schomber 8 (Friedrich Hermann v.) ftammte aus einer beruͤhmten Fo 
milie und diente zuerft i 


m Heere des Prinzen Friedrich v. Oranien, dann unter ik 


nem Sohne Wilhelm. Sein Name war befannt geworden, Er folgte babe : 


1650 einer Einladung in franz. Dienfte zu treten, wo er als Gouberneur in Ge 
velines und der Umgegend angeſtellt wurde. 1661 ging er im Auftrage Yubeeigs 
XIV. nach Portugal und befebligte im dortigen Heere fo glücklich, daß Spanien 
. 4668 zum Srieden und zit Anerkennung des Haufes Braganza gendthigt werke. 
Für ebenfo ausgezeichnete Dienfte in Catalonien 1672 erhielt er endlich, obſchoa 
„er Proteftant war, 1675 den Marfchallsftab nach der Einnahme von Bellegarde 
Beim Feldzuge in den Niederlanden entfeßte er 1676 Maftricht. Als aber 1685 
das Edict von Nantes aufgrhoben wurde, verließ er Frankreich und ging zum Kor: 
fürften v. Brandenburg, der ihn zum Gouverneur in Preußen errannte und als 
Seneraliffimus f. Heeres und als Stantsminifter anſtellte, Nachtem er oud 
Bier quittirte, trat er erft in portugiefifche und zuleßt in bolländifche Dienfte, me 
er den Prinzen Wilhelm v. Drarlien auf ſ. Expedition nach England begleitete, S 
folgte ihm 1689 nach Irland, wo Jakob eine Landıma verſucht hatte, und ging, 
um diefen, der gegenüber fland, anzugreifen, an ter Spiße feiner Reiterei über 
die Bönne (den 11." Julius 4690). Hier fchlug er die feindliche viel flärfere 
Reiterei, während Wilhelm’ das Fußvolk feines: Schwiegervaters warf. “a: 
beffen mußte Schomberg deir Sieg mit dem Leben bezahlen. Seine Familie blieb 
in England, Be ee SS BE 
Schon, Schönheit. Die Menfchen find fo verſchiedener Deinung in 
Beilegung derjenigen Elgenfehaft, die fie durch das Wort ſchon bezeichnen, daß 
Einige diefelbe geroiffen Dingen beilegen, welchen Andre fie abfprechen oder gar 
entgegengefeßten Eigenfchaften beilegen. Deffenungeachtet würde man fich ſehr 
irren, wenn man (wie Einige gethan, welche eine Wiffenfchaft des Schönen für 
unmöglich halten) daraus den Schluß ziehen wollte, Daß das Schöne feine fefle 
und allgemeine Beftimmung zulaffe, fondern etwas nach Willtür und Gewohnheit 
(3.2: durch nationelle Anfichten) Beſtimmtes ſei. Denn wie die Anwendung, 
welche die Menfchen von einem Geſetze machen, verfchieden fein kann, obne daß 
das Geſetz fich ändert, wie ferner ein inneres Sefeg und urfprüngliches Bebürfnig 
des Menfchen auf verfchiedene Weiſe vorgeftellt und ausgefprochen werden kann, 
ſo kann auch der Gedanke des Schönen und das Beduͤrfniß, welches der über dir 
Stufe der Thierheit fich erhebende Menſch in dem Beftreben, ſich mit fhönen Se: 
genftänden zu umgeben und fie dem Häßlichen vorzuziehen, bald verräth, nach der 
verfcbiedenen Stufe der Bildung fich niehr oder minder vollfommen qusſprechen, 
und Einer von dem Andern fich in ber Auswahl und WBeartheilung der fehönen 
Gegenſtaͤnde weit entfernen, mithin auch die Schönheit ſelbſt fich durch ganz andre 
Begriffe oter Bilter denken; fodaS ter Eine als bißlich verwirft, was der Andre 
fhön finder, ohne daß das Ziel ih ändert, zu welchem Alle unbemußt in dem 
Buchen des Schönen hinſtreben. — Auf ähnlicde Weiſe wird die dee des Site: 
lichen, wie wir es an den verfchiedenen Moralprincipien ſehen, verfchieden ausge 
ſprochen; auch find die Menſchen in der Beurtheilung der einzelnen Handlungen 
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- teften und frübeften aufjufaffen und feſtzuhalten gewohnt wer 
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keineswegs einſtimmig, ohne daß ſie als ſittliche Menſchen es wagten, das Weſen 
des Sittlichen für wandelbar zu halten. — So verſchieden und irriq nun auch der 
Gebrauch jner Ausdrüde fein mag, fo kommen doc) Alle darin überein, daß fie 
unter dem Schönen etwas Worzigliches und unfer der Schönheit einen Vorzug. 
eine Bolllommenbeit verfiehen, wenn auch Das, was fie für vollkommen halten, 
nicht immer wahrhaft vollkommen iſt. Die Schönheit iſt fonach eine “dee, denn 
Die Ideen find Gedanken des Vollkommenen, Urbilder, denen das Wirkliche nur 
als Abbild gleicht. Nun aber deuten wir felbft durch den Ausdruck fihön, welcher 
von feinen herſtammt, auf eine Bolltommenheit des Schains oder der Erfcheis 
nung; die Schönheit ift alfo die Ider von der Vollkommenheit der Erfcheinung, 
und fchön ift fonach, was’ einen vollfommenen Schein von ſich gibt. Das Schoͤne 
zeigt fich aber nicht nur an allen ſinnlich wahrnehmbaren Srgenfländen, fondern 
auch an denjenigen Beränderungen unfers Innern, die wir durch den innern Sinn 


. erfahren, Infofern fie durch die Einbildungsfraft geftalset, fich auf finnliche Vor⸗ 


ftellungen beziehen, denn in allen diefen Fällen reden wir von Erfcheinungen, Daß 
wir aber bei dem Ausdrude- ſchon zunachſt an das Sichtbare denken, iſt nicht zu 
verwundern, ba der Schein im erigern Sinne von beleuchteten oder Licht ausſtrah⸗ 
Ienden Segenitänden ausgeht, die fichtbaren Erfcheinungen aber die beflimmteften 
find,. an welchen wir deßhalb die Bollfommenheit finnlicher — flinde am leich⸗ 

en. Aus diefem 
Grunde hat man auch das Schöne früher in den Werken der bildenden Kunſt ers 
kannt. — Die Vollkommenheit der Erfcheinung ift aber darum nicht bloß eine 
finnliche Vollkommenheit. Letztere nämlich wurde entweder auf der bloßen Ange: 
meffenbeit der finnlichen Segenftände an unfere Empfindungs: und Wahrneb: 
mungsorgane beruhen und infofern ganz fubjectiv fen, oder zugleich auf objectiven 
Eigenfchaften der Dinge, :die roir. mittelft der Empfindungen vorzuftellen angeregt 
werden. Wäre das Erfiere der Fall, dann würden nebſt den Urfach,n der äußern 
Lebensempfindung die Segenflände derjenigen Drganempfintungen, toelche wir 
vorzugsweiſe fubjectiv nehnen (d. i. des Geruchs und des Geſchmacks), um diefer 
Einwirkung willen fchön fein, da fte doch nur einen materiellen Reiz in unfern Or: 
ganen bervorbringen; und fo fiele das Schöne überhaupt mit dem Angenehmen 
zuſammen. Auch würde daraus folgen, daß der ſinnlichſte Menſch Me Schönheit 
am meiften zu faffen fahig fei, und daß das. Schöne die finnlichen Begierden am 
meiften reize; allein Sjenes widerlegt der Zuftand ungebildeter Bölfer, Diefes gilt 
mir von einigen Arten Deffen, was fchön genannt wird. Auch nennt die Sprache 


. Kunft: und Schönheitsfinne nur diejenigen, durch deren Empfindungen mir ob: 


jective Eigenfchaften, und zwar zunächft individuelle Formen der Dinge anzufchauen 
fübig find. . Wo wir aber diefe anfchauen, da iſt zwar der finnliche Reiz nicht gings 


lich ausgefchloffen, es verbindet ſich indeß mit ihm die höhere Bedeutung des Gei⸗ 


fügen. Vollkommenheit der Erfcheinung finden wir alfo da, mo wir ein durch. die 
Sinne oder: die Einbildungsfraft anſchaubares und überfchauliches Ganzes wahr⸗ 
nehmen oder bervorbringen,, deifen Mannigfaltiges nicht nur zur Hervorbringung 
eines wohltgätigen und erfreulichen Sefammteindruds zufammenjliminend wirft 
(formale Vollkommenheit des Segenftandes), fondern auch zu einer das Ganze be⸗ 
lebenden. und bitdenden Idee innigft übereinftimmet (ideale Vollkommenheit). Die- 
Schoͤnheit oder die Vollkommenheit der Erfcheinung befleht alfo darin, daß die 
finnlih vollendete Form Form oder Ausdruck des Idealen wird und- fich dadurch 
auf die höchften Segenftände der Menfchheir bezieht. Sonach ift meder das Sinn: 
liche an fich fehön, fondern nur durch eine in demfelben fich ausprägende “dee, noch 
das rein Geiſtige, und wir reden uneigentlich von einer ſchoͤnen Seele, wenn fie fich 
nicht irentfprechenden anfchaubaren Handlungen üußert, wie wir anderntheils nur 


dann mit Recht von fehönen Formen reden, wenn wir dieſelben auf ein ideales 
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Drufter betichen Einnen, das In ihnen gleichfam ausgeprägt wird. Alles Schi 
d. i. alles Dasjenige, was fich diefer Idee nähert, iſt etwas Sinnliches und Ga 
ges zugleich, aber Beides in barmenifcher Verbindung finnlich angefchaut. im 
mit haben wir nun den allgemeinen Begriff vom Schönen mitgetheilt, nach ne 
chem die Schoͤnheit der. erbabenen dee des Guten und Wahren zur Seite fiht. 
— Gleichwie nun die Idee der Menſchheit beide Gefchlechter, das männliche au 
das weibliche, begreifs, in welchen das rein Dienfchliche unter verfchiedenem The 
rakter erfcheint, fo wird auch. Die Anmiuth und Erhabenheit von der {dee der Sim 
heit umfaßt, ſodaß wir -fene die wribliche, Diefe.die männliche Schönheit neumea 
wuͤrden, well beide: auf ähnlichen Gegenſatze Beruben. Hiermit iſt auch zugleih 
der rund des gemeinen und befihnänkten Sprachgebrauchs angedeutet, meiden 
die meiften ÄAſthetiker oft bewuſttiss / befolgt haben ,. wenn fie das Schöne dem E 
babenen entgegengefeßt und unter jenem das Anmuthige, Reisende, Die Gree 
(denn, fo wird. daffelbe nur unter verfihiebenen Beziehungen genannt) verflande 
. haben; auch zeigt fich Elar, wie einſeitig es ift, nur das Weibliche ſchoͤn zu nenn. 
&s kann nämlich, unbeſchadet jenes harmoniſchen Berhältniffes, ohne weiches fen 
Ding ſchoͤn genannt werden darf, die idee, welche den Gegenſtand belebt, 1) ns 
weder die Form ganz arfüllen und gleichfam aus ihr hervorzugehen ſcheinen, web 
&es der Fall ift, wenn Die Idee felbfisfich auf den Kreis des Sinnenlebens unzis 
gelbar bezieht. Hier, wo die Form uns ganz anzieht und ihren Sinn vellfonme 
erklärt, mo die Bolikommenheit der Form mit -eitwwın leichten Überge wicht berwen 
zutreten fcheint, reden wir. von Aaımutb und Srazie (f. d.), und fie iſt mehr 
die Gabe der Natur, dew höchfte Reiz, welchen diefe ihren Bildungen geben kom, 
3 fie erfcheint auch uͤberall natürlich und ungezwungen. Ganftes Sjneinanderflie 
en der Formen, eine den Sinn ergößende und an ihre Befchauung feffelnte Be 
wegung find die Zeichen der Anmuth, ein heiteres, ruhiges Spiel der SDeelenfrifte 
ihre Wirkung, Oder 2) die Form eines Gegenſtandes eyhebt uns durch Anden 
sung einem dee, welche über alle Form erhaben ift, gu der Vorftellung und des 
Gefühle des Unendlichen. Dies iſt das Erhabene; und das Erhabene liegt in ums 
infofern es Etwas ift, dds den unendlichen Geiſt durch fichtbare oder börbare Ein 
wirkung in feinem innerflen Weſen exfehätrert, indem es das Gefühl des Unend 
lichen und Unerreichbaren in ihm auftegt. Hier feheint der Gegenſtand mehr durch 
fein inneres Wefen auf ung zu wirken ale durch feine Form, ja er feheint ofı alle | 
Form abzuwerfen (4. B. Selfenmaffen, die gen Himmel ragen), und doch wirft er 
durch feine Form, wenn auch nur negativ, indem er das Unzureichende aller Formen 
an die Unendlichkeit der Ideen andeutet, aber feine äußere Größe wirft nur mireeb 
bar zu diefer Stimmung mit. Nun aber wirft ein Außerer Segenfland entweder 
extenſiv (diefee das mathematiſch Erbabene, welches auf Ausdehnung beruht), oder 
intenſiv (diefes das dynamiſch Erhabene, weiches. auf Wirkſamkeit der Kraft bes 
ruht); das Seiflige aber wirft durch die Kraft der. Worftellumg oder durch Hoheit 
des fittlichen Willens das Gefühl des Erhabenen. Hier aber farm mır von dem 
Erbabenen die Rede fein, das unter dem Charakter der oben aufgrflellten Idee der 
Schönheit erſcheint, kürzer. von dem Erhabenen, welches zugleich ſchoͤn (mithin geb 
ftigsfinnlich) if, Es wird durch das Zuſammenwirken großer Kräfte erzeugt und 
muß darum auch das Gemüth mit Macht bewegen und über das Gewohnliche em 
portragen. — In der Wirklichkeit nun neigen ſich die Gegenflände (der Natur und 
Kunft) größtentheils zu einer diefer beiden Erfcheisungsformen (demi Erhabenen 
oder Anmuthigen) in verfchiedenen Sraden hin. In der Kunfl, deren Princip die 
Ä eu ft, foll die Anmurh durch Kraft geflärkt, das Erbabene durch Anmuth 
gefünftigt fein, und fo ſuchen beids, das männliche und dag weibliche Schöne, gleich 
wie die beiden Sefchlechter der Menſchen zur gegenfeitigen Ergänzung und voll: 
fommenen Bereinigung in der Menfchheit liebend hinſtreben, ſich in den hochſten 
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Werken der Kunſt in einer Schönheit zu vereinigen, Das Schönfte iſt ferner Na⸗ 
turfchöries und Kunſtſchoͤnes, und ftellt fich dort beraußtlos, bier Durch den weltum⸗ 
faſſenden Seift des. Kuͤnſtlers dar. Von ˖dieſer Eintheilung iſt zu unterfchriden eine 
andre Häufig vorfommende: die Natur⸗ und Idealſchoͤnheit, welche ſelbſt das Ge⸗ 
Biet des Kunſtſchonen beftimmen foll, und durch jene das in die Kunſt übergefra: 
gene Naturſchoͤne, durch diefe das in dem Kunftgebiete ideenmäßig und’ urfprürigs' 
Eich erzeugte Schöne bejeichnet, oder auf Die mehr oder minder Fünflliche-Cintellec#: 
suelle und artiſtiſche) oder einfachere Bildung (Matural’smus) bindeuter, welche 
die Werke der Kunſt verrathen oder vorausfeßen. (Bgl. Natur dich ter und Poe⸗ 
fie.) In der Kunſt kann endlich das Schöne ſich ebenſowol unter dem Eharakter 
des Ernften als des Scherzenden darflellen. Das Komiſche alfo wird ebenfalls als 
eine Sattung des Schönen —5 ſein, wenngleich es ſeinem Begriffe zu wider⸗ 
ſtreiten ſcheint. jede Kunſt beruht aber auf einer eignen Darſtellungsform der’ 
Schönheit. (Bgl. Kunſt, Poefie, Malerei u.a) — Der Verf, dieſes Art.. 
welcher bier groͤßtentheils feiner eignen Anficht gefolgt iſt, verweiſt in Hinficht der 
Literatur diefes Segenfiandes auf Erſch's „Kiteratur der ſchönen Rünfie”, Nr. 5 
—31 (ſyſtemat. Schriften über Aftherit), insbefondere auf Nr. 56 — 67. Ki. 
ner werden beurtheilen, wie ſich Die hier gegebene Anficht zu den Kant'ſchen Ber!. 
flinmungen: „1) Schönheit ift, was ohne alles Sintereffe gefällt; 2) Schöndelt 
iR Form der Zweckmaͤßigkeit eines Segenflandes, fofern fie ohne Vorftellung eines 
Zwecks an ihm wahrgenommen wird; 3) fehon iſt, mas ohne Begriff allgemein 
gefällt, 4) fehön ifl, was ohne Begriff als Gegenftand eines nothwendigen Wohls 


gefullens erkannt wird“, oder zu der Daraus gefloffenen Erkiärärg: - „Schön ifl, 
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was durch feine Form gefüllt, oderr was durth feine Form Einbildungstraft und 
Berftand in eine freie harmoniſche und fpielende Thatigkeit verſetzt, welche mit Wohle 
gefallenLeinem hohen Befühle der Luſt) verbunden ift‘‘, verhäfte. Doch iſt zu erinnern; 
daß das Schone auch bei Kant dem Erhabenen entgegengeſetzt wird, Übrigens vgl 
Aſthetik, Baumgarten, Batteur - Schedius „Prinelpia Rhilocaliae s. 
daetrinae pulcri ad sofentiae forınam enipere conatde* (Peftb 1829) T. 
Schön (v.), ein um die Verwaltung Preußens hochſt verdienter Staat‘ 
wann, k. preuß. Wirkl. Geh.⸗ Rath und Dberpräfident der Prov. Oft: und Weſt⸗i 
preußen u. Lithauen. Bor der 1824 erfolgten Verſetzung des Landeshofmeiſters v. 
Auerswald in den Ruheſtand war er Oberpräfident der Provinz Weftpreußen zu 
Danzig, früher Seh. Stoatsrath u. Präffdent der lithauiſchen Regierung. Der verftei 
Scheffner fchildert Ihn als einen Mann von eigner Kraft und Serwandtheit, der, in 


jeder zu f. Sach erfoderlichen Wiffenfchaft vollkommen unterrichtet, ganz feinem Besi 


rufe lebe. Hr. v. S. hat flets für das Befle der unter f. Leitung ſtehenden Provinzen 
wit Einficht, Kraft und Thätigkeit geforgt.- So that er 1812 alles Mögliche, um 
die Ausführung der Bermögens: und Einkommenfteuer im Königreich Preußen zu / 
hintertreiben, weil er glaubte, daß diefes von dem Kriege und bei Dem “Durchmare 


Fhe der frang. Heere nach Rußland hanz erfchüpfte Sand nicht vermögend fet, jene 


Steuer aufzubringen. Er verfolgte ſ. Widirfpruch mit folcher Beharrlichkeit und 
ſolchem Eifer, dag er darüber in fiscalifchen Anfpruch genommen wurde, ‘Die bald 
darauf eintretende Kataſtrophe von 1813 hat diefe Sache in Vergeffenheit gebracht, ° 
nit aber das Derdienft des Mannes. Der Staatskanzler Hardenberg würdigte ihn 
f. Vertrauens. Auch war er in der leßten Zeit bei den Berathungen über dag Pro⸗ 
vinzial. Standeweſen, unter dem Vorſitze des Kronprinzen, in Berlin gegenwaͤrtig. 


- Die Wiederberftellung der Marienburg (f. d.) iſt Hanptfüchlich unter ſ. Mits- 


wirkung erfolgt, ſowie alles Beineinnüßige an ihm den eifrigften Beförderer findet. 

Schönborn, Reichsgrafen v., Erbtruchfeffe in den Ländern unter'und? 
ob der Eins, beſaßen ehemals 2 Stimmen auf der fränfifchen Srafenbant und wurs’ 
ben 1806 meoiatiſirt. Die Linie Schhnbern:Bu heim oder ber oͤſtreichiſch⸗ un⸗ 


/ 


⸗ 


842 Schoͤnbrunn Schoͤnburg (das Haus) 


gariſche Zweig beſitzt: a) die mittelbaren Herrſchaften Schönborn (Dorf, Amt 
ſchoͤnes Schloß und großer Garten, im Lande unter der Ens), Weierburg, Dlauiera 
und Roffaß in Oftreich (uf, 13,60v Einw..), b) die Herrſchaft Munkacs und Et⸗ 
Miklos (1 Stadt, 6 Fl., 3 Schlöffer und 181 D.) in Ungarn; überhaupt 300,008 
Gidn. Einf. Die Linie Schänborn-Wiefentheid befigt die vormals reichsuamit 
tel baren Hüter Wieſentheid, Zeiligheim, Pommersfelden bei Bamberg mit te 
ausgezeichneten Gemaͤldegalerie, Weiher, Krombach und Speffart (3 ‚us 
9200 Einw.), die feit 1806 unter der Landeshohelt von Baiern fliehen, und dw 
mittelbaren Herrfchaften Arnsfels in Steiermark, Waldenftein in Illyrien wm) 
Z8.andre in Böhmen, überhaupt mit 28,000 Sinw. Seit 1814 bat fir von Sch⸗ 
Buchheim die Hesrfchaft Heußenſtamm (.)M., 1520 E.), unter großherz. heiß 
ſcher Hoheit, eingetaufcht. Die Einf, diefer Linie werden auf 350,000 Hön. ge 
ſchaͤtzt. Dem k. bairifchen Standesherrn Srafen Franz Erwin von Schönborn Bin 





fentheid, deffen Standesherrfchaft Wieſentheid ( Mitfl.) im bairifchen Untermainfruk | 


liegt (23 JAR., 6269 Einw. und 715,000 Gldn. Eink.), gehört das zu Gaibach be 
fin liche Neſidenzſchloß mit einer ausgewählten, befonders durch Handfchriften merk 
würdigen Bibliothek und einem fchönen Garten, in welchem der Eunftliebende Be 
figer zur Deremwigung der neuen Verfaffung Baierns eine canelirte Dorifche Stk 
auf einem dreifachen Sodel von randersader marmorartigem Stein, 90 Fuß bob 
errichtet hat, 14825 gründete der Graf hier ein Denkmal für Schiller, wen 
Danneder f. Eoloffale Büfte Schiller's wiederholte, 
Schönbrunn, f Wien 

» Shönburg (das Haus), oder die Fürften, Grafen und Herren (Dvas 
fien) zu Schönburg, «in ehemals reicheimmittelbares Gefchlecht im Koͤnigreicht 
Sachfeh, evangel..lutber. Religion, hatte auf der wetterauifchen Öirafenbant Sqq 
‚und Stimme:agf dem Neichstage, beſaß aber nie ein unmittelbares Keichslam. 
fündern böbmifche und een oder Feada majors, 
mit eignen BafallensRittergitern, unter füchfifch smeißnifcher Zandeshoheit. Ak 
Beweis, wie verworren noch immer in Deusfchland Souveratnetäterechte und Ges 
Dalrechte mit alten Dynaftennorrechten in Eleinen zerftüdelten Gebieten ſich durch 
Ereuzen und jede Herftellung einer einfachen uud reinen Berfaffungs : und Verwab 
tungeform bindern, ſtehe Hier die Angabe von den Befißungen und Nechten des 
Hauſes Schänburg, L, jene Feuda majora nebſt den dazu gehörigen Bafallengä: 
tern, die alten Stammgüter des Haufes, bilden jetzt die mit Geſammtregierungsrech 
ten oder mit der untergeordneten Landeshoheit (nach dem mit Kurfachfen abgefchlofs 
fenen und auf dem wiener Congreffe d, 18. Mai 1815 beflätigten Receffe von 1740) 
beliebenen 5 Receßherrſchaften Glauchau, Waldenburg, Lichtenftein, Hartenſteis 


und Stein, die auf 6,"°*[ "JM. 9 Seädte und 80 Dörfer mit 49,900 gemerbflee 


figen Einw. enthalten, in einem ſchoͤnen, fruchtbaren Thale an der zwickauer Mulde 
im (chf. Erzgebirge Iiegen und commiſſionsweiſe an das k. ſachſ. Amt Zwickau ge: 
solefen find. Die 3 erften waren bis 1779 alte, böhmifche, die beiden leßten aber alte 
meißnifche Reden, Durch den tefchner Frieden von 1779 erhielt Kurfuchfen au 
über. die 8 erften die Landeshoheit. Die landeshoheitlichen Rechte find durch je 
nen Receß von 17140 in Anfehumg diefer 5 Herrſchaften dahin beftimmt, Daß eins 
ne ausdrüdtich bezeichnete Reglerungsrechte als Ausnahme von der Landesher 
* weiche in ter Regel dem Könige von Sachſen gehört, den Herren zu Schoͤn⸗ 
urg zukommen, welche fie theils gemeinfchaftlich durch die für Juſtiz⸗, Lehne, 
Steuer⸗ und Militairfachen errichtete und mit einem Sefammtconfiitorium yerbums 
dene Regierung zu Glauchau, theils befonders in den jener gemeinfchaftlichen Re 
ierung untergeordneten Kanzleien und Ämtern der abgetheilten Linien ausüben. 


ie gehören in Anfehung diefer Receiherrfchaften zu den Standesherren und haben _ 
Sig und Stimme in ber 1. Claſſe (oder unter den Prälaten, Grafen und Herren) 


N 


u ns 
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5er k. fächfifchen Landſtande. Da jedoch Irrungen über diefes Verhältnis entflana“ 
>en, foernannte 1825 der Bundestag, auf Antrag des Königs von Sachſen, eine 
3u8 den Geſandten von Öftreich, Preußen und Baiern beftiehende Commiffion, um 
ſaber das Rechtsverhaͤltniß der fehönburg. Herrfchaften zum Königreiche Sachfen im 
Deutfchen Bunde eine Vereinigung zu treffen. II. In Anſehung ihrer übrigen Beſi⸗ 
Eungen, die theils ausaltfchriftfäffigen Herrfchaften (Feuda minora: Penig, Rochs⸗ 
burg, Wechfelburg und Remiſſa [4,6[_M.], fammilich an der zwickauer Mulde im 
Keipziger Kreife gelegen), theils aus Rittergütern (3. B. Ziegelheim, Olsnitz, Abtei 
Dberlungwig u. a. m.) mit Patrimoniatgerichten, theils endlich aus entfernt und 
zerftreut liegenden, ererbten Gütern befteben, find die Hetren zu-Schönburg zugleich 
€. füchfifche, preuß., böhmifche und bairifche Bafallen. Als Befiger der obengenannz 
ten Feuda minora und Rittergüter insbefondere gehören fie tm Königreiche Sachs 
fen zu der 2. Claſſe der Landſtaͤnde oder zu der Nitterfchaft. — Unter dem Lehnshofe 
Der Sefammtregierung zu Glauchau ftehen die Bafallen des Haufes Schönhurg, 
oder die Befiger der Rittergüter Alberoda, Kallenberg, Thurn, Schönburg, Obers 
wiehra, Obermofel u. am) über welche das Geſammthaus ebenfalls die unters 
; geordnete Land eshoheit ausübt, Doch Liegen einige andre Rittergüter, wie Kändler, 
Oſtraͤu, Boniß u, a. m., deren Oberlebngeigentbum tem Haufe Schönburg ge: 
hört, unter fremder (fachfifcher, preuß., gothaifeter) Souverainetaͤt. — Die Herren 
zu Schönburg leiten ihren Urfprung ab von Alban Schönburg,dem Kaifer Ottol, 
936 in der Reichsdomaine Zwickau die Vertheidigung des Landes gegen die Sorben 
übertrug. Ernſt v. Schönburg (fl. 1534) befaß die genannten 5 Fenda nıniora und 
‚ fliftete durch f, Söhne Hugo und Wolfgang die beiden Hauptlinien: Waldenburg 
‚ und Penig, welche 17100 die reichsgräfl, Würde beftätigt erhielten, I. Die wal⸗ 
; denburger, 1790 in den Reichsfürftenftand erhobene, oder die obere fürftl. 
; Hauptlinie zu. Waldenburq, welche ungefähr 8 [_]M. mit 29,000 Einw, und 
400,000 Thlen. Einf. befißt, hat ſich 4816 in 2 Afte getbeilt: a) Stein: Maldens 
‚ burg: Fuͤrſt Otto Victor, refidirt zu Waldenburg, befißt die mit der Erſtgeburt 
‚ verbundenen Herrfchaften Waldenburg, Lichtenftein und Remiſſa nehfl den Ritter; 
guͤtern Rallenberg, Reichenbach, Tirſchheim, Ziegelheim und Olsnitz, ſammtlich uns 
ter k. ſachſ. Souveraineiat; b) Stein⸗Hartenſtein: Fürſt Alfred (der Bruder des 
Sürften Otto Bictorgu Waldenburg), der zu Hartenftein refidirt, und dem feit 1818 
die Herrfchaften Stein und Hartenſtein nebft dem Nittergute Zſchacken (zufammen 
13,000 €.) gehören. Ein dritter Bruder, Fürft Eduard (kathol. Relig), ift Herr 
der Böhm. Herrfchaft Dobritfchan u. Tuhorſchitz. Beide, nebft dem jüngſten Bruder, 
dem Prinzen Hermann, und ihren Schweſtern, befigen gemeinfchaftl., nach geroiffen 
Antbeilen, die im Baireutbfchen liegenden Süter Schwarzbach und Förban, forvie die 
ererbten, vormals gräfl. Podewills ſchen Güter Tempelhof bei Berlin, Guſow und 
- Platkor bei Frankfurt a. d. I, uns die im fchlawefchen Kreife von Hinterpommern 
gelegenen Güter Wuſterwitz, Buddiger, Balentin und Schmarſow. — 11. Hauptlinie 
des Haufes Schönburg, oder die gräfl. Hauptlinie zu Pentg, welche ungeführ 8 
UM. mit 28,800 Einw. und etwa 35,000 Thlr. Eink. befißt, theilte ſich 1662 in 
2 Afle: a) Penig-Remiffg, und b) Penig: Penig. Der Aft Penig-Remiſſa theilte fi 
1746 in die beiden Familien: aa) Schönburg-Rochsburg: Graf Heinrih Ern 
zu Rochsburg, mit deffen Tode (19. April 1826) diefer Aſt erloſch; er hinterließ Band: 
ſchriftl. Nachrichten über f. (mufterhafte) Wirtbfchaftsführung, herausgegeben von 
Prof. Weber (2 Bde. Halle 1828), und bb) Schönburg:Hinterglauchau : Graf Lud: 
wig zu Glauchau. Der At Denig:Penig oter Wechfelburg kefigt die vordere Herr: 
(haft Glauchau u, Penig, wie auch ÄBechfelburg, melche feit 1815 dem Grafen Karl 
Heinr. Alban gehören. ©. (Pinther’s) „Topographie von Schonburg“ (Halle 1802). 
Schöne Künfte, ſ. Kunf, Il und IV. E 
Schonme Wiffenfohaften (beiles letires) nannte man fonfl bie Dicht 


/ 
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kunſt und Beredtſamkeit, welche beide zu deu Kunſten gehören, weil man die Werr 


Wiſſenſchaft und Kuaſt, wie die Alten dm.gryayumd rayvy, scientia und an. 


oft gleichbedeutend nahm und fo bas Verfehiedenartige verwechfelte. (Bgl. Kunk, 


11.) Den Unterfchied der fchänen Wiffenfchaften und Känfte fegte man form 


die Derfchiedenbeit dee Zeichen, deren fie fich zur Darfiellung derfelben Segenfiiebe 
bedienen. Die fhönen Wiffenfchaften, fagte man, bedienen fich der willkürliche 
Zeichen, worunter man: die menfchliche Sprache verfland; die fchöänen Künſte tage 
den bedienen fich der natürlichen, d. 1. der Tüne und imfichtBaren Formen. 
nannte man oft, wiewol ebenfalls unrichtig,, alle nicht ſtrenge Wiſſenſchaften ſa 
MWiffenfchaften. Die Deutfchen haben, nach gehauerer Unterfuchung über die Ber: 
febiedenheit der Künfte und Wiſſenſchaften, diefen Sprachgebrauch mit Recht at 
gegeben, ſodaß er faft nurnoch hiſtoriſches Syntereffe hat, 
Schonen (fehrvedifch Sfane), eine Provinz von Gothland in Schweben 
gegen N, von den (ſchwediſchen) Prov. Blekingen, Smaland und Halland, gegm 
„S. und W. von der Oſtſee und dem Sunde umgeben. Sie enthält 188 geogr. 
DM. und 335,000 E., die fich durch ihre Mundart forsie durch ihre Sitten von 
den übrigen Schweden auszeichnen. Schonen, befonters im Süden einer der fe 
fen und fruchtbarften Theile des ſchwediſchen Reichs, tft flach, und nur gegen R 
finden fich "einige mit niedriger Holzung bewachſene Bergrüden. Bormals gehöre 
fie den Dimen, ward aber im roeskildſchen Frieden (1658) nebft den Landſche— 
ten Blekingen, Halland und Bahus an Schweden abgetreten. Schonen bar über 
flug an Setreite, — bedeutende Waldungen und ein gelmdes 
Klima. Man bautanch Tabak und etwas Hopfen. Pferde ſowol als Rindvieh fa 
ter geößer und flärfer als im übrigen Schweden, Auch die Bienenzucht wird ui 
leiß betrichen. In dem Landfeen und an den Küften findet man einen Überfluß 
ifchen. Aus den Mineralreiche gibt es Sand⸗, Schleifzund Muͤhlſte ine, Algus 
ſchiefer, Kalk, —— und Bieierze. Die vorzuͤglichſten Ausfuhrartikel beſtehen 
in Getreide, Vieh und Holz. In diefer einzigen Landſchaft von Schweden gibt es 
Storche und Nachtigallen. Schonen ift jegt unter Lie beiden Line (Statt halterſch) 
Ehriſtiansſtadt und Malmoe huus vertheilt, wovon jene das oͤſtl. und dieſe das ſud⸗ 
weſtl. Sch, begreift, Die größte Stadt it Malmoe; zu Lund befindet ſich eine Univ. 
. SHelfingborgliegt am Bunde, und von Yſtadt geht die Dampffahrt nach Stralfund. 
Schoͤnheitsmittel. Da die Schönheit des menfchlichen Körpers dan 
auf beruht, daß er regelmäßig gebaut und gefund fei und daß er durch ſ. Form die 
Idee einer hohern Vollkommenheit in den Befchauer erwecke, fo kann alle Schoͤn 
heitspflege nur darauf hinauskommen, die Gefundheit des Körpers und feiner ein: 
zelnen Theile zu erhalten und durch harmoniſche Ausbildung unferer Geiftesuermö- 
en, durch Bildung zur wahren Menſchenwurde dafür zu forgen, daß die edle Se: 
inmung auch’äußerlich ſich ausfpreche. Denn wie körperliche Krankheit, fo prügen 
auch niedere Leidenfchaften, Laſter und ruhelofes, unflites Gemuͤth fich Außerlich 
‚ In der Form des Dienfchen aus. Körperliche Schönheitspflege würde daher aufer 
den allgemeinen diätetifchen Regeln vorzüglich die Sorge für die Außern Organe dus 
Körpers zu berüdfichtigen haben; dahin gehört die Haut, die Haare, Nägel und 
Zähne. Alle Pflege diefer äußern Theile kommt aber vorzäglich auf Reinlichkeit 
hinaus, daher die warmen und Falten Bäder und Waſchungen in öfterer Wiederho— 
lung für die gefammte Haut das wichtigfte und ficherfte Schönheitsmittel find; bie 
Haare verlangen außerdem nichts weiter ald von Zeit zu Zeit den Gebrauch eines 
milden Oles oder Fettes, um die Geſchmeidigkeit und das Wachsthum derfelben u 
befördern. Die Zähne erfodern außer dem bftern Ausfpülen des Mundes mit rei 
nem frifchen (weder zu kalten noch eigentlich warmen) Waſſer das Reinigen mit 
Nülfe einer nicht zu fleifen Zahnbuͤrſte und eines Pulvers aus Kohle und einem zu 
fommenziehenden Pflangenfloffe, 5 DB. der Eichenrinde, der flörentiniſchen Berl 
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Ehenröurzel und aͤhnliche; harte, reibende, mineraliſche Zahnpulver, Zahnlatwergen 
und Zahntincturen find zu verwerfen. Das Reinigen der Bühne muß täglich des 
Maoorgens und ebenfo na der Hauptmahlzeit gefcheben, auch muß ber fchnelle 
Wechſel von falten und heißen Speifen und Setränfen, der häufige Genuß des 


Zuckers und das Ausftochern derfelben-mit metallifchen IBer zeugen vermieden wers ' 


Den. So bedürften mir zur Schönheitspflege ſelbſt nur weniger und einfacher Mittel, 

und mwirflich haben die.meiften der empfohlenen Schönheitsmittel mehr den Zweck, 
gewiſſe Mängel der Schönheit zu verbeffirn oder zu verbergen, oder fie haben. den 
(oft nur vermeinten) Zweck, diefen Mängeln vorzubeugen. Sehr oft erfüllen fie diefe 
Zwecke nicht nur nicht, fündeen haben felbft nachtheilige Folgen für die Schönheit 
und für die Geſundheit. Die Haut mild und weiß zu machen, empfiehlt man mebre 
Waͤſſer, Tincturen, Seifen und Paften. Am befannteften iſt eine Miſchung aus 
Roſenwaſſer und Benzoetinctur. (Verhaͤltniß von 12: 1), mit welcher man Abends 
die Haut zu wafchen pflegt, das Reinwaſchen und Abtrocknen gefchieht erſt am an⸗ 
dern Morgen; ein unfchuldiges, geroiß aber auch gang unfräftiges Mittel. Zu den 
zu diefem Zwecke gebrauchten Tincturen fommt meiftens Benzoe, Perubalfom, 
Mekkabalfam ıc. Die Waͤſſer, die man zum Vertreiben der Hautflede zu verfaufen 

pflegt, enthalten nft metallifche Gifte und find daher weder zweckmaͤßig noch une 

ſchadlich. Die Seifen find um fo beffer, je vollfommener in ihnen die Sättigung 

| der Lauge mit dem le oder dem Fette fiattgefunden hat und je reiner das Fert 

iſt; Die mohlriechenden Zufäge verbeffern die Seife nicht, Übrigens muß nach dem . 

Gebrauche jeder Seife der damit. gernafchene Theil forgfältig wieder mit reinem 

Waſſer gereinigt werden, weil fonft die Haut, ebenfowie von dem zu häufigen Ge⸗ 

I brauche der Seife, leidet. Weit mehr als von der Seife foilte man von der Wandels 

kleie zum Wafchen Gebrauch machen: diefe nimmt jede Unreinigfeit, felbft aus den 

' vertieften Hautftellen, weit beffer hinweg, erhält die Haut weich, weiß und frei 

| von jedem Ausfchlage und hat ftatt des efelhaften Geruchs der Seife einen höchft 

angenehmen Geruch ohne Parfum. Die Hantdpaften zum Wafchen beftehen mei⸗ 

| flens aus: zerriebenen Mandeln, mit Zuſatz von Eidotter, Sitronenfaft, mohlriee 

I chenden Wäffern und Dien; die reine Mandelkleie hat.jedoch außer der Wohlfeilbeit 

| auch noch den Vorzug vor ihnen, daß fie beffer reinigt. Gegen Sommerfproffen 

ı und Leberfledde diene oft der reine Sitronenfaft frifch aufgeftrichen und erſt nach 

I mehren Stunden wieder abgewafchen. Die Schminken (vgl. d.) find faft ſammt⸗ 

Nlich fchädlich, indem fie die Haut verderben. oder mol auch felbft Innere Krankhei⸗ 

; ten veranlaffen köͤnnen. Die Pomaden find fehr mannigfaltig,_ zum großen Theil 

ı entbehrlich, Durch mineralifche Zufäße und durch gewuͤrzhaſte Die'nachtbeilig und 

| für ihren Zweck leicht zu erfeßen durch eine Mifchung aus einem Rothe Mandeloöl 

I und 15 Tropfen Perubalfam. Selbſt das in neuern Zeiten berühmt gewordene 

Macaſſardl möchte nicht viel Andres fein als eine ähnliche Miſchung. Die zum 

Faͤrben der Haare vorgefehlagenen Mittel find größtentheils fehr ſchädlich und kon⸗ 

| nen nur unter forgfältiger Aufficht eines Dachfundigen angewendet werden; ebenfo 

die Mittel, Haare aus einzelnen Stellen des Körpers auf die Dauer zu entfernen, 

| Mir empfehlen: G. €, Kletten’s „DBerfuch einer Geſchichte des Verfchönerungse 

triebes im weibl. Sefchlechte, nebft einer Anweiſung, die Schönheit ohne Schminke 

| zuerhöhen” (Gotha 1792); 3.8. Trommsdorff s „KRallopiftria, oder die Kunſt 

der Toilette für die elegante Welt, eine Anleitung zur Verfertigung unftbidlicher 

Parfums und Schönheitsmittel‘‘ (Erfurt 1805); C. H. Th. Schreger’s „KRosmetl: 

ſches Tofchenb. für Damen zur gefundbeitsgemägen Schönheitspflege ihres Kör⸗ 

| pers" (Nürnd. 1810); J. ©. Klees, „Über die weiblichen Brüfle und die Mittel, 

ſie gefund und fchon zu erhalten, ein Lefebuch für Frauenzimmer“ (Franff, a. M. 

; 1806); „Unemtbebrliches Taſchenbuch für Frauen, oder Anleitung, die weibliche 

I  Gefundheit und Schönheit zu erhalten und zu erhöhen‘‘ (Berlin 1823), 16. 

Schopenhauer (Johanna), geb, 1770 zu Danzig, wo ihr Bater, Hcinr, 


su. Shöf Sdhopflin 


Troſina, Senator war, zeigte ſchon früh entſchiedene Neigung zum Zeichnen wi | 
Malen, fowie ein großes Talent für Sprachen. Nachdem fie im,älterlidgen Desk 
eine forgfältige Erziehung empfangen und eine glückliche Jugend durcklebt hark, 
verbeiratbete fie fih mit vem Banquier Heinr. Slorıs Schopenhauer. Dieferkführ 
f. hunge Gattin durch Deutſchland nach Frankreich, von da nach London, weht 
nger weilten, und dann durch Brabant, Flandern nach Danzig zurũck. Hier leer 
fie bis zur Beſitznahme diefer freien Stadt durch die Preußen 1793; die nich 
Sabre brachte fie mit ihrem Satten in fehr angenehmen Berbäiunifien in Hombır 
zu. 1803 traten Beide eine größere Reiſe an, Sie befuchten Holland, Nortfreet | 
reich, England, Schottland, und gingen von da über Holland nach Paris, weh 
von dem berühmten Auguflin gründlich in der Miniaturmalerdi, Pie fletsihre Krk 
. ingsbefchäftigung gewefen war, unterrichtet ward. Don Paris, ging Die Reifestt | 
durch Südfrankreich; nach Senf, durchfireifte die Schweiz, ſah Miinchen, Fir, 
Dresburg, Zchlefien, Böhmen, Sachfen, Brandenburg, berührte Danzig, ra 
kam hach 3 Jahren wieder in Hamburg an, wo fie ihren Gatten durch den Ted 
or. Sie nahm 1806 ihren Wohnſitz ın Weimar, wo fich bald ein höch ſt angens 
mer gefelliger Berein um fie bildete, zutemGötbe, Wieland, Heinr. Meier, Fe 
now, Bertuch, Falk, Fr, Majer und viele Literatoren utid gebildete Frauen dick 
Stadt gehörten. Jeder dazu geeignete Sremde war hier willkommener Gaft. A 
Fernow, von dem fie die ital, Sprache erlernte, Ertüpfte fie bald ein feböones Frems 
fchaftsband, dag leider fchon nach 2 Jahren der Tod diefes trefflihen Mannes 8 
©. v. Kuͤgelgen war am dieſelbe Zeit nach Weimar gekommen und hatte —* x 
Mieland’s, Herder’s und St iller's Bildniffe gemalt. Eine Beſchreibung dieſer 
Gemälde und fpäter eine von mehren Dlgemälden des Landſchafimal. rs Frietrit 
(in Bertuch's „Modejournal‘) war das Erfte, womit Dead. Schopenhcauer a 
Schriftſtellerin auftrat. Auf Cotta's Wunſch ſchrieb fie „Fei now e Leben‘ (1816, 
Zwei Jahre fpüter gab fie „Erinnerungen von einer Reife durch England u. ſ. m‘ 
Yeraus (2, Aufl, 1818); 1816 folgte ein Band „Novellen, fremd und eigen”, 
4817 die „Reife durch das füdliche Frankreich bis Chamouny” (2. Aufl. 1824, ? 
. Bte) und 1818 die „Ausflucht an den Rhein und deffen naͤchſte Umgebunger. 
Seine Beobachtungen, verbunten mit einer feichten und anziıhenden Darfieung 
Baben diefen Schriften gerechten Beifall erwerben. Dann erſchien der Kom 
„Gabriele“, ein meiſterhaftes merbliches Charakiergemälde In einer reichen mi 
mähnigfältigen Umgebung der vornehmen Welt, teren Schilderung der Verfaſſen 
: befonders gelingt (1819, 2 Bde., 2. Aufl. 1826), und ein Werk über „Job.n 
Eyk und f. Nachfolger“ (1823, 2 Bde), Das ſich inebefontere mit der Voifferer: 
ſchen Kunſtſammlung beſchaftigt. Seitdem hat fie ſich ganz Dem Novellenfache ges 
widmet. Ihre neueſten Schriften find, außer einzeinen Erzählungen! Dau 
Tante” ; ein Roman (4822, 2 Bde.); „Erjäblungen” (1825-28, 6 Bde), m 
der Roman „Fidonia” (182728, 3dde) — J 
Sichdpf (Joſeph), ein ausgezeichneter Frescomalet geb. d. 3. Febr. 1745 
Telfs im Oberinnihaie in Tirol, ſtuditte Me Kunſt in Annsbruck, Salzber 
Po ſſau, Wien, und von 1776—84 in Ron, two er ein Freund Tavid’s, Füger's 
sun ’v’s u. A. war! Der Minıfler Graf Firwmian zu Mailand zeich nete biefen 6 
fentvol en Künftler (ehe aus: Man kennt von ihm mehre treffliche Gemalde in AU 
5 B. Amor und Pſyehe, die von Aktion erblidte Diana. Bürle der befteh Frese 
cmaͤlde und Altarbilder in den Kirchen Tirols find von Diefem Meiſter, der ſich ge 
—8— Stufeppe Schoͤpf, Tiroleſe, unterzeichnete; Beinehe 80 Ir aͤlt, velen 
dete er 1820 der Plafond in der Servitenkirche zu Innobruck, des h. Joſephs Ab 
ſchied von der Welt und deſſen Eintritt in den Himmel. 
SdHdp en (Johann Daniel); Geſchichts and Alterihumsforſcher, wer 
d. 8: Sept: 1698 zu Sulzburg im Dreisgak; wo ſ: Water am Hofe des Märfgrs 
fen von Baten- Trip angeftelie wat, gebs Es ſiudirte zu Baſel und ©trasbers 
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und ward 1790 Prof, der Geſchichte und Beredtſamkeit. Er erhielt von mehren 
Fürſten und Univerfitäten Berufungen, 309g es aber vor, in Ssragburg zu bleiben. 
47126 bereifte er Franfreich, Italien und England. Nach f. Ruͤdkehr erhielt er ein 
Kanonicat an St.Thomas. Auch ward er franz. Rath und Hiſtoriograph. Die 
Sefchichte Des Elfaffes befchäftigte ihn; um Maoterialien.dofür zu ſamrgeln, be: 
fuchte er die Niederlänte, Deutfchland und die Schweiz. Die Frucht diefer Demüs 
Dungen war 4751 ter 1.38: ſ. „Alsatia illustrata” (Fol.). Als er diefes Werk 
tem Könige von Franfreich überreigte, Benußte er diefe Selegenbeit, fiir die Pri⸗ 
vilegien der proteflont. Univerfität Strasburg zu fprechen, und bewirkte deren !des . 
ſtätigung. Der 2. Bd. der „Alsatia illustrata” erfchten 1761. In der Zwiſchen⸗ 
zeit gab er die „Vindiciae celticae” heraus, worin er bewies, daß die Selten ein 
. gar ven den Sermaniern verfehiederier Wolksftamm waren. Als Nachtrag zu ſ. 
„Sefchichte des Elſaſſes“ wollte &. noch eine Urfundenfammlung und eine Samm⸗ 
‚ fung ber Sefchichtfchreiber dieſer Provinz liefern, die jedoch erſt nach f. Tore von 
Koch u. d. T.: „Alsatia diplomatica” und „Älsaticarum reruin scriplor es” her⸗ 
auegegeben wurden. S.'s letztes großes Werk war eine Geſchichte ſ. Sebuitslan: 
; des ın 7 Bon., 4., die „Historia Zaringo-Badensis” (176°—66). Don f. klei⸗ 
nern Abbondl. find mehre in den „Denkſchriften der franz. Afademie der Inſchrif⸗ 
| ten“ gedrudt. Er ftarb zu Strasburg den 7. Aug. 4771. eine fhöne Biblio: 
‚ thef und f. reiches Mufeum vermachte er der Stadt Strasburg; Oberlin hat es in 
‚ fe „Museum Schöpflinianum’' befchrieben. 
Schöpfung wird in Beziehung auf dag fehoffende Weſen diejenige freie 
Handlung der Gottheit, wodurch die Melt bervorgebracht wurde, in Beziehung auf 
dag Geſchaffene der Anbegriff aller außer Gott vorhandenen Dinge genannt, “Da 
fich der Begriff der Schöpfung nicht ohne einen Schöpfer denten läßt, fo kann er 
auf die Art der Weltentſtehung, melche tie Corpuscularphiloſophie (f. Atomen) 
annimmt, nicht angewendet merden. Auch flimmt die in den orientalifcgen Kosmo⸗ 
gonien und in den phlloſophiſchen Syſtemen der alten Griechen vorwaltende Mei: 
nung von der Emigfeit der Materie, nach welcher dem geiftigen Princip nur das 
Sefchäft, die vorhandenen Stoffe zu Ordnen und zu geflalten, zukommt, die daber 
entftandene Lehre von einem der höchfien Gottheit untergeordneten Weltfchöpfer 
(vgl. Gnoſis) und die Meinung des Kirchenvaters Drigenes, welcher fich das Da: 
fein anfangelofer Weltenreihen vor Entftebung des gegenwärtigen Weliſyſtems 
dachte, mit dem biblifchen und chriftlichen Glauben nicht überein. Mach diefem 
Glauben har Sott die Welt in Anfehung auf Stoff und Form aus Nichts, d. h. 
ohne einen vorhandenen Stoff dazu zu haben, bloß durch das Machtwort feines 
Willens gefchaffen. Der Firchliche Lebrbegriff unterfcheidet diefe erfte unmittelbare 
Schöpfung, melde das Ganze der Welt hervorbracpte, von der mittelbaren Sche: , 
pfung, welche durch die in die Natur gelegten Kräfte jedem Sefchöpfe fein Dafein 
gibt, Die Philoſophie der Neuern unterftügt den chriftlichen Ölauben, indem fie 
' darthut, daß die Materie ihrer Natur nach veränderlich und vergänglich fei und 
ohne einen von ihr verfchiedenen, reingeiftigen Urheber nicht hätte entfliehen Finnen, 
Üjber die mofaifche Kosmogonie der fraeliten und die Sagen andrer Völker über 
| Fe —— vgl. man: „Die Urgeſchichte der Menſchheit“, von Puſtkuchen (erige 
Schoppen, Schöffen, nennt inan I) die Beifißer in den Gerichien, 
beſonders aber in den Dorfgerichken; 2) vdin Staate beſtellte Juſtizcollegien, deren 
Ft es ift, Urtel über die ait fie zur Entfcheibung gefchtdten Nechtsfachen zu 
slien, die aber Eeine ei etliche Serichtsbarkeit haben. Ihr Name fommt von 
Schaffen, weil fie gleichſam das Urtheil fchufen, d. h. erfanden (daher man fie lat, 
Scabisos nennt), richtiger von Schöpfen, meil fie ihre Ausfprüche aus den Rech⸗ 
ren fhöpften. Schon in den älteflen Zeiten Deutſchiands fonnten die Richter nur 
das Gericht anordnen und ſchützen, aber das Urtel mußte von Beiſitzern gefprochen 
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848 Schoreel 
(gefunden, gewieſen) werden, bie man im Mittelalter Schoͤppen oder Schäfe 
"nannte. Seibſt in kleinen Orten und Dörfern wurden ſolche Gehülfen der X 
ter angeftellt, und bavon fchreiben fich noch unfere Dorfgerichtsfehöppen ber, weide 
‚freilich jet wegen des außerordentlichen Umfangs des juriflifchen Wiſſens in recht 
Tichen Sachen nicht die geringfte Gewalt haben, fondern bfoß der Feierlichken un 
Ordnung twegen bei den meiften Handlung’n, die vor Sericht gefchehen (befontens 
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bei peinlichen Sachen), gegenwärtig fein muͤſſen, Man bat ihrer gewohnlich 
die zugleich mit dem Dorfrichter und Serichsehalter das Perfonale Des Gericht 
ousmachen. — Im Mittelalter fliftete man aber. in vielen Städten ganze Colle 
gien von rechtserfaßrenen Männern, welche den eigentlichen obrigfeitlichen Perte | 
nen die Urtelsfprüche verfertigten, und nannte fie Schöppenftüble. De 
Echbppen diefer Art waren damals beinahe die einzigen, welche des Rechts einiger 
maßen £undig waren; aber ihre Kenn:nif erfiredte fich. bloß auf Das eigentlige | 
deutſche Recht, welches fie daher, auch fehr ſiandhaft erbielten und gegen das ir 
dringen der fremden römifchen und Fanonifchen Rechte fchüsten. Sie retteten de 
durch Das deutfche Recht von feinem gänzlichen Untergang, (S. Sach fenfpie 
gel.) Wo Feine Sefege vorhanden waren (mie fie denn damals faſt gänzlich fehb 
ten), oder ihre fehr eingefchränfte Rechtsfenntniß fie verließ, entfchieden fie nad 
Billigkeit, Herkommen und gefunder Vernunft. Ihr Anfeben flieg fo Hoch, da 
man nicht nur das ganze Damals gebräuchliche vaterländifche Recht nach ihren Sar- 
feheidungen bildete, fondern auch Auslänter, 3. ®. die Polen, ihre Kechrsfache 
freinnillig ihren Ausfprüchen unterwarfen, welches befonders bei dem magdeburg 
ſchen Schöppenftuble, dem berühmteften unter allen, geſchah. Ta aber nachher 
theils das roͤmiſche und Fanonifche Recht 1495, als Hülfsentfcheidungsquelle te 
im deütfchen Rechte nicht beftimmten ‚Säle, ausdrüdlich aufgenommen murk, 
theils den Sjuriftenfacultäten ebenfalls dag Recht, Urtel zu machen, beigelegt mar, 
verloren fie das Monopol der rechtlichen Entfcheidungen. Noch jebt haben we 
Echöppenftühle zu Halle, Jena, Leipzig ac - | 

Schoreel (Joan oder Hans v.), der treffliche niederländifche Dialer, ev 
hielt diefen Zunamen von |. Seburtsorte Schoreel, einem Dorfe bei Alfmaar, me 
er 1495 die Welt betrat. In früher Jugend verwaift, nahmen fich redliche Ber: 
wandte feiner an, und als fich bei dein Knaben fein Beruf zur Kunft im kindifchen 
Spiele äußerte, als er jedes gemalte Fenfter nachzeichnete, jedes hoͤlzerne Dinten 
fag mit zartgefchnißelten Seftalten zierte, brachten fie ihn beim Maler Wild. Cor 
nelig in feinem 34. 9. in die Lehre, Sein Meifter war nicht ohne Talent, abe 
rauh und eigennüßig und dem Trunf ergeben, und fo gehörte S.'s Eifer dazı, 
nicht von der betretenen Bahn verfeheucht zu werden. 17 °%. olt, ſah er fich ent 
lich frei und wanderte nun nach Amſterdam in die Werkflätte des Jakob Cornelis 
eines der berühmtiften Maler und Holzfchneider jener Zeit, bei dem er mehre Jahn 
long das glücklichfte Künftierleben führte. Doch immer nach Höherm ſtrebend 
ging er, von den Segenswuͤnſchen des Meifters und den Thränen von deffen jüng 
fter Tochter, die S. liebgemonnen hatte, begleitet, zu dem erften aller Damals i& 
benten Meifter, oh. von Mabufe in Utrecht, dem Maler des Biſchofs Philip⸗ 
von Burgund. Das wuͤſte Leben deffelben vertrug fich indeffen keineswegs mt 
dem frommen inne tes jungen S., und fo wanderte er nach und nach in mehre 
‚große Städte, wo Maler einen Ruf hatten, befonders nach Köln und Speier, we 
er Baufunft und Perfpective fludirte Auch zu Dürer in Itürnberg fam er un 
ward herzlich willfommen geheiben. Doch da vertrieb ihn wieder Dürer’s Norlicke 
für Luther, und fo gelangte er endlich durch Kärnthen, 22 J. alt, nach Denerie, 
Ein Landsmann von ihm, der Klofterbruder ivar, berebete ihn bier ohne Muͤhe, 
eine Wallfahrt nach Palsftina mitzumachen, wo S.'s Phantafie nun an ten 
Ufern des Jordan reiche Nahrung fand. Drei Sabre blieb er in den heiligen 
Mauern. Jerufalems, und ein großes Gemaͤlde iſt vielleicht von ihm noch in der 


| Ch. Short. 2.849 
Kirche daſelbſt an der Statte, 100 Chriſtus geboren worden fen foll, Auf der Heim: . 


kehr weilte er auf Rhodus, welches er nebft der umliegenden Siegend aufnabın, 
: dann in Rom bei den Werfen Rafael's, Mich, Angelo’s und Giulio's, bis 
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Adrian VI. ein Niederländer aus Utrecht, 1522 den päpftl. Stuhl beftieg und ihm 
die Aufficht über das Belvedere auftrug. Adrians Tod im folgenden Jahre trieb ihn 
endlich uͤber Frankreich und Amfterdam in die Heimath zu geben and um die zurück⸗ 
gelaffene Geliebte anzubalten. Sie war ihm nicht treu geblieben. S. aber faßte 
nun ten Entfchluß, bloß der Kunſt hinfort zu leben. Und fo arbeitete er manches. 
treffliche Erüd im Haufe feines Goͤnners, des Dechanten Lockhorſt in Utrecht, z. B. 
den Einzug Chriſti in Jeruſalem, auf welchem Bilde die Stadt treu nach der Nas 
tur bargeftellt war (nachher in dem zu Utrecht), ſowie, als Hier bürgerliche Unruhen 
entftanden, in Harlem, im fteten Umgange mit den Edelften und Bebildetften des - 
Landes, die den vielgemanderten und unermüdeten Künftler liebgewannen, und v 
Zeit zu Zeit andre Städte in den Niederlanden befuchend, für die gr ehrenvo 
Aufträge erhielt. &o bat man ihn, ein großes auf A Flügelthüren auszguführendeg 
Altargemälte in der Marienkirche zu Utrecht zu übernehmen, das nachher Philipp Il. 
1549 für Spanien erfaufte, Selbſt nach dem hohen Morden drang fein Ruhm, 


und Schwedens Kdonig fandte ihm einen Ring, einen Marderpelz und feinen eignen 


Eisfchlitten mit vollftändigem Geſchirre. Seine Landsleute nannten ihn die Fadel 
der flandrifchen Dialer, auch eignete er fich wirklich den Geſchmack der Italiener 
on. Zu ſ. Schülern gehört auch Mart. Heemskerk. Sein Freund war Johann Evers . 
ard (Joannes Secundus), den er auch malte. Am 6. Dec, 1562? ſtarb er. Man 
m ihn mit Joh. v. Eyck, und wol mit Recht, verglichen, da er in unübertroffener - 
arbenpracht, Wahrheit in dem Colorit, dem Ausdrud, der Wärme der Zeichnung, 
diefem glich, und hoͤchſtens in der Ausführung der Einzelheiten ihm nachfteht. et 
der hat die Wuth der nachherigen bilderzerflörenden Fanatiker viele der ſchaͤtzbarſt 
Werke von ihm vernichtet. Schon 1566 traf die meiften, die beften in alten Kirchen 
und Klöftern der Niederlande diefes Loos, und nur in wenigen Kımftfammlungen 
findet man daher, mas jenen Tagen des blinden Fanatiemus entgangen ifl. Vier 
von unfchäßbarem Werthe finden fich in der Boifferee’fchen Sammlung: die flers 
bende Mutter Jeſu mit 2 Seitenbildern, und eine Scene aus der Kindheit Jeſu. 
ch dri, Schirl, f. Turmalin - 

Sſch o tt (Heinrich Auguft), ortentl. Prof, der Theologie zu Jena und 
großherz. füchf. Kirchenrath, ein gelehrter Theolog und gefchäßter Kanzelredner, 
geb. am 5. Dec, 1780 zu Leipzig, wo f. Baser (Aug. Friedrich) als ord. Prof. 
der Panteften 1792 ſtarb. Schon die in „Beckii Comment. societ. philol.“ 
—“ Abhandlungen, welche S. als Mitglied des philologiſchen Seminars 
in Leipzig ſchrieb, wo er auch den Unterricht der am Ende des vor. Jahrh. noch le⸗ 
benden berühmten akademiſchen Lehrer ber Theologie, Philoſophie, Philoiogie Ge⸗ 
ſchichte ıc, genoß, ingleichen die „Commentatio philologico- aesthetica, qua Ci- 
ccronis de fine eloquentiae sententia examinatar et cunı Aristotelis, Quin- 
cliliani et recenliorum quorundam scriptorum decretis comparatur” eipgig , 
1801, 4.), mit welcher er fich das Necht erwarb, afademifche Vorlefungen zu hal: 
ten, die einige Jahre fpäter berausgeg. „Tayvy eyrogny, quae vulgo inlegra 


“ Dionysio Halicarnassensi tribnitur, emendata, nova versione lat. et com- 


mentario illustr.“ (Xeipzig 1804) geben ein rühmliches Zeugnif für die gründliche 
philologiſche Kenntniß und große Beleſenheit ihres Vfs. Nicht weniger fprechen 
die ebenfalls in gutem Latein akgefaften Diſſertationen, welche er ſeit 1805 als 
außerord. Prof. der Philoſophie, 4808 als außerord. Prof. der Theologie zu Leip⸗ 
sig, 1809 bei Erlangung der theol. Toctormwürde und als Prof. der Theol. zu Wit: 
tenberg und feit 1812 zu Jena verfaßte, für f. exegetifchen Kenntniffe. Einige der: 
felben find zufammengedrudt in „Gommenlar, exeg. dogm. in = ‚Jesu Christi 
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sermones, qui de redito ejus ad judic. futur, et judicandi provincia ipa de 
"anandata agunt” (Senna 1820), Sein „Novum Testamentum Graec,, non 
‚versione illustrat,“ (zuerft 1806, verb. 1811), ſowie „Pentateuchus ex sr 
mone hebr, in latin. translat, auct, D, H. A, Schott et D. J. F. Winzer”, 
ten als verdienftliche Arbeiten. Nach den Anfichten des Supernaturalismus, fir 
welchen ſich S. auch andermärts erklärt bat, iſt f. „Epitome theologiae chrr- 
atiauae dogmaticae” (2. A., 1822) gearbeitet, und f. „Isagoge historioo-critica 
$n lib. Novi fcederis” (Jena 1830). Das Studium der Kanzelderedtfamfeit ſuche 
er nicht nur durch ſ. „Kurzen Entwurf einer Theorie der Beredtſamkeit, mit beſes 
derer Anwendung auf die Ranzelberedtfamteit (2. A., 1813), fondern auch ut 
ein größeres, ven reicher Delefenbeit und Forfchung zrugendeo Werk: „Die Thesrz 
der —— mit befonderer Anwendung auf die geiſtliche Beredtſamkeü x 
idrem ganzen Umfange” (1815 u. 1824, 2 Bbe.), zu forrern. Aus Diefem Ge 
ſichtspunkte fönnen auch ſ. „Seiftlichen Reden und Homilien, zum Theil mit befeak 
Hinſicht auf die Ereigniffe der Zeit“ (1815), „Chriſtliche Religionsvor träge übe 
‚gewöhnliche Perikopen und freigewählte Terte‘‘ (1819, 2Bde), und viele einzeln, 
mit forgfältiger Berädfichtigung der in ſ. Theorie der Homiletif aufgeftellten Re 
gi gearbeitete Selegenheitspredigten, ja felbft mehre Auffüge in der von ihm nz 
ehkopf gemeinfchaftlich herausgeg., Zeitfchrift für Prediger‘ (3 Bde, 1811—1 
- und in Tzfcehirner’s „Memorabilien“, deren erſte H. des 4, Bd., in Abmefenki 
des Herausgebers, S. felbft redigirte, angefehen iverten. Bon f. Zeiftungen as 
Director des Predigerfeminars in Jena geben die von ihm herausgeg. “Denkfihrt 
ten diefes homiletifehen und Fatechetifchen Seminars erfreuliche Kunde. 11, 
Schottiſche Philoſophie, f engl. Literatur 
- Schottland bilder den noͤrdl. Theil von Broßbritannien. Im W. wid 
es vom atlantifchen Ocean, im N. von der Faledonifchen oder Nordſee, im O. gleich 
falls von der Nordfee, im S. von England ungeben. Dom letztern theilt es bu 
Kerbolm der Tweedfluß in Sudoften und der Nordcanal in Suͤdweſten, mühren 
zwiſchen den 2 Ländern felbft eine öfters unterbrocdene Hügelkette hinlauft. & 
erſtreckt fih vom 54—59° N. Br.; mit den Shetlands⸗ und Orfneyihfeln aber 
bis zum 61° 12°, und zwiſchem dem 1— 5° W. 2, von Greenwich, mit Ausfchluß der 
‚in W. gelegenen Inſeln. In der größten Ausdehnung beträgt feine Länge 24 4 (engl) 
Meilen, auf andern Punften nur 180 — 230; die Breite in der großten Ausdeb 
nung 147, in der geringften 36 Meilen. Der Flächeninhalt wird auf 1464 geogr. 
IM. (mit 2,218,000 Einw.), ober auf 29,600 engl. [_XIR., oder 18,944,000 
engliſche Aller mit Einfchluß der Inſeln gefchäst, wovon 5,043,450 angebaut 
13,900,550 mwüft find, und 688 von Seen und Slüffen bededt werden. otb 
“ Tand zerfällt indie Öraffchaften Berwick, Roxburg, Selkirk, Dumfries, Kirkeudbriqht 
Wigion, Ayr, Renfrew, Lanark, Peekler, Haddington, Edinburg, Linlithgow, Str 
ling, Dumbarton, Clackmannan, Kinroß, Fife, Forfar, Perth, Argyle, Kincardim, 
Aberdeen, Banff, Elgin, Nairn, Inverneß, Roß, Sutherland, Caithneß, E omarthy. 
die Orkneyinſeln und Bute. Alle werden wieder in 899 Pfarreien getheilt. Schot 
lands nördl, Theil ift meift bergig und unfruchtbar, während fich der füdl. in frurhe | 
- bare Ebenen abdacht; daher theilt mar Schottland in Me Hoch: und Niederlande. | 
In geographiſcher Hinſicht zeigt die Natur eine deutliche Orenzabtheilung in Ober, 
Mittels: und Suͤdſchottland. Den nördlichen Theil trennt namlid vom mittlern 
eine Kette von Seen, die von dem Moraybufen anfängt und bis Loch ( Lande) 
Linnhe geht. Den mittlern ſchneiden vom füdlichen der große Canal, der Forth : und | 
Clydebuſen ab. Eine Reihe großer, unfrüchtbarer Berge, hit einigen Dazmeifchen ' 
durchziehenden Thaͤlern, die befonders nach ©. und Südoften hin vorfommen, bil⸗ 
den den nördlichen Theil. Diele dieſer Berge find mit Gras bedeckt und begänfti 
dann die Schafzucht. Die meiften indeffen tragen Heide oder Moos, oder find | 
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m, Sandberge und endigen oft in große Felfen von S—4000 Fuß Höhe, in ver⸗ 
sitterte Hörner, ſodaß der Blick zwar oft auf große, malerifche, aber nicht fehr abs 
sechfeinde Maſſen ſtoͤßt. Die betriebfamen Bewohner, welche auf den Bergen 
jeerden von Schaf: und Rindvieh halten und in den Thülern alle nur geteihente 
(npflanzungen verfuchen, haben .den undankbaren Boden fo gut als möglich zu bes 
ußen gewußt und jeden beffern Strich aufs befte veredelt. Langd den Flüffen jie 
en zum Theil dürre Sandftreden bin, Anden Mündungen der Flüffe ift Dagegen 
ft gutes Land zu finden. Die Bergketten nah W. zu, in der Nahe von Roß und 
Sutherland, dachen fich (im W. am höchften) nach O. ab; die Oſtküͤſte diefer Stri 
be ift Daher flaches Land, das mit einem Vorgebirge, Ordhead, endet. Caithneß, 
as hier anfängt, bildet Dann den nortöftlichen Theil und ift mit geringen Ausnah⸗ 
nen im Sanzen moraftig und niedrig gelegen. Weftwärts liegen die ſchwarzen 
ürren Hügel von Sutherland. Den mittlern Theil Schottlands durchfihneidet eine 
loß mit Heide bededte Bergfette in der Breite von 40—60 Meilen; doch geben 
ie Thäler treffliche Weiten. Auch diefe Berge dachen fich nach O. ab, ſodaß Aber: 
een, Moray, Banff zum großen Theil Ebenen find, und von den erflern nur die 
Sraffehaft Argyle bedeckt wird, während die See zugleich große Buchten an der 
Rüfte bildet. Sn beiden Theilen Schottlands (mehr als? Dritttheile feines Flächen: 
nbaltes) gleicht der des Anbaues fühige Boden nur längs der äftlichen Küfte dem 
yon England. "Dagegen bat der füdliche Theil die größte Mannigfaltigkeit; grüne 
Slächen fird von wafferreichen Slüffen belebt; unzählige Heerden weiden darauf, 
achende Hügel wechfeln mit fruchtbaren Thale n, Geholzen, Selfen, fteilen, engen 
Schluchten, raufchenden Wafferfüllen, und um den Contraſt zu erhöhen, fehlen 
elbft wilde Heiden und unfruchtbare Moore nicht. Die Cheviothills (Cheviotberge) 
aufen hier laͤngs der Grenze von Northumberland; eine andre Kette geht durch 
Peebles und längs den Grenzen von Berwick und Hadtington; eine drite durch 
Midlorhian und eine vierte nach der Dündung der Clyde. Die darin liegenden 
Dtriche find eben, fruchtbar und mafferreich. Der füdweftliche Theil üft bergig und 
venig bevölkert. Am nördlichen Abhange diefer Bergrücken liegen die eigentlich 
ogen. Niederlande bis zur Grampiankette, bie fie vom mittlern Schot land rennt 

Auf diefer großen Ebene bilden die Baien vom Forth: und Clydefluß eine Landenge. 
Zwiſchen der Sidlamfette und den Örampiansbergen liegt das große, fruchtbare, 
fchöne Thal von Strathmore. Wenig Länder haben eine fo große KRüftenausdeb: 
ung ale Schottland; vom Schloß Berwid, an der äußerften Südoſtküſte, gebt 
viefelbe bis zum Forthbuſen nordwefllich, der von Lothian und Fife begrenzt wird, 
Den öftlichen Theil tes letztern durchfchngidet die Bucht vom Tay, deren Breit: 
2—3 Meilen beträgt. Bon feiner Mündung aus fleigt die Kuͤſte nordnordöftlich nach 
Rinnairdhrad, dem Außerfien nortöfllichen Punkte von Aberdeenf,ire, Zwiſchen 
ieſem Vorgebirge und der Küfte von Caithneß iſt ein dreieckiger Meerbufen, 
yeffen öftliche Ausdehnung 70 Meilen beträgt, und den man in die Engen oder 
Baien von Moray, Cromarty und Dornoch theilt; roelche von Kleinen Halbins 
ein gebildet werden. Die Kordeüfle zwiſchen Duncansbyhrad und Cap Wrath 
ängs dem Pentlantbufen ift wegen des fleinernen Selfenufers ſchwer zu befahren. 
ängs der Meftküfte bildet die See viele Einfchnitte mit trefflichen Ankerplaͤtzen. 
So einer ift die Deündung der Elyde, den auf.der einen Seite Ayrſhire, auf, der an: 
vern Cantyre; Arran und Bute begrenzt: Don da geht die Küfte bis Mull of 
Salloman,; dem ſuͤdweſtlichen Grenzpunkte Schotilands: Zahlreiche Flüffe durch: 
chneiden Schottland aller Orten, und in ter Mäbe ihrer Quellen bilden fie ti 

hönften Landfchäftspartien mit Wafferfüllen aller Art; Die vornehmften im nord 

ichen Theile find der Conon,; Naver und Beaulpflüß, die aber alle nicht von fern 
yenen im mittlern gleichen. Hier ftrömt von Loch aber die Spey wüthend raufchend 
a bie öfllich das Land befpülende Eee; Der Dee und Don eilen der Nordfee zu, 
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wo der erftere ben Hafen von Aberdeen bildet, der nördliche und füdliche Est, ma 
von jener den Hafen in Montrofe fehafft. 30 Meilen tiefer ift er Tan, einer ie 
breiteften Ströme in Britannien, der 6 Meilen unter Tundee in die Mordſee fit. | 
Im &, find der Forth:, der Clyde⸗ und der Tweedfluß. Unter den ebenfo zahle | 
chen Seen (Zochg) mit ihren malerifchen Ufern find die berühmteften och re, 
Naver, Lomond, Art, Tan, Ne, Shin, Lochay. — Edle Metalle gab das tn 
in ältern Zeiten, Als Jakob V. die Tochter des franz. Königs heirathete, wmurte 
die Säfte mit Daraus gefchlagenen Münzen befchenft; man ſchlug jährlidy 43,00 
Pf. Sterl. Soldflüde, Auf Silber arbeitet man jegt in Feiner Mine mehr; de 
größte Bleigrube ift in den Ochillebergen. Überhaupt findet man viel Blei, Ein 
Duedfilber, Kobalt, Wismuth, Kupfer und Steinkohlen; letztere befonders » 
mittlern und füdlichen Schottland. Kalk:, Sand: und Schieferſtein iſt üben! 
in Menge. Einige Marmorbrüche koͤnnen mit denen Italiens wetteifern. Ech 
phire, Topafen, wie fie fein Land aufweifen fann, Rubinen, Emaragden, Gruss 
ten, Amethyſten (zum Theil 80 — 40 Suineen wertb), koſtbare Berglle, Ada 
(diefe in allen Arten, mo Bafalıfelfen find, aus denen fie der Regen mittring). 
Kryſtalle, Jaspis, Kiefel in allen Farben, Thalcedon, Granit mit fehonem Gede. 
finden fich zum Theil in größter Menge und Süte vor. Außerdem trifft man ars 
mehre diefem Sande ziemlich eigne Foffilien, namentlich den Bafalt in grefa 
Maffen bei Staffa. Stahiwäaͤſſer find unzaͤhlig. Schwefelwaſſer finden fich be 
Edinburg, Moffat ıc. Andre Quellen enthalten Salze. Mehre, aus Kalkgebr 
gen entfpringend, zeigen verfteinernde Kraft. — Die berühmten „‚caletonifka 
Waͤlder“ find jeßt fehr Elein gemorden und beftehen meiflens noch aus Tanne 
indeß fehlt es nicht an Eichen und artdern Laubhölzern. Einige Wälder Haben em 
Länge von 30—40 Meilen; daher gibt es beträchtliche Holsflößen, namentlich 
auf den Spey ıc. — Einzelne Thäler, wie bei Berwick, in den3 Lothians Zfex 
find fo trefflich angebaut als irgend ein Theil ter ganzen Anfel; überhaupt iſt ix 
Aderbau im Eüden und immittlern Lande aufeiner hohen Stufe der Bollfommer 
beit. Weizen, Roggen, Serfte, Hafer, Kartoffeln, Rüben, Erbfen sc. wachſen u 
Menge. Für Hanf und Flache aber fagt der Boden fo wenig zu wie für alle = 
England wachſende Früchte. Der, Gartenbau inacht immer neue Fortfchrite 
Apfel und ähnliche Früchte find im Überfluffe vorhanden. Wuͤſte Orte werden jet 
mit Nadelholz angefüets wobei man außer Tannen befonders auf Lerchentüum, 
ſowie auf Laubholz Küdficht nimmt. Der Wachholderfirauh wählt auf ale 
‚Bergen; die Rüften find mit Tang bedeckt, der für die Gewinnung des Langen: 
falzes ein bedeutender Segenftand ift, — Dermöge feiner Lage am Meere und it 
einer nördlichen Breite wechfeit Schottlands Klima ungemein, doch ift der Wie 
ter weniger anhaltend als ın ähnlicher Breite auf dem Keftlande, und im Sommer 
fühlen die Seewinde die Luft. Selbſt im S. Englands ift der Winter meift Härter. 
dauert aber in Schottland gerobbnlich länger. Die größte beobachtete Hitze mr 
92° Fahrenh., und die größte Kälte 3°. Gleich andern Bergläntern regnet 
Bier viel, befonders auf der Wefifüfte, wo der Wind vom atlantifchen Dean ik 
Dünfte herüberführt, Man rechnet dort jährlich 205 Regen: und Zchneetage, te 
gegen auf der Oftküfte 230 heitere Tage gegen 135, mo Schnee oder Megen fl | 
In der höchften Breite ändert ber Windftrich nach der Richtung der engen Tbiler 
Häufig der Stärfe und der Heftigfeit nach. Auf der Weſtkuͤſte ift 2 Dritithe⸗ 
des Jahres über der Suͤdwind vorberrfchend und begründet warmes und 
Wetter. Auf der Oſtkuͤſte Hat man 1 Drittthejl des Jahres Hindurch Nord: un 
Nordoſtwinde, die Palt und für bie Pflanzen mie für die tbierifche Welt ummwi: | 
kommen find. Befonders wehen fie im Marz und April, oft aber auch den Yun 
und den ganzen Sommer hindurch, Bei dem nahen Meere ift die Luft im Sax 
gen reiner, gemäßigter und gefünder, als man es in diefem nördlichen Klima ver | 
-| 
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muthen follte, Tiefen Schnee findet man nur wahrend des Winters im Innern 
Der Hochlande. — Bon wilden Thieren gibt ge in Schottland Füchfe, Dachfe, 
Sagen, Hirfche, Rede, Wieſel und gel ıc, Ehemals fand man auch Wölfe, 
Auerochfen, Biber, Die fchottländifchen Schafe find Eleiner, geben aber bef 
fere Wolle als die englifchen. Der hiefige Schäferhund bildet eine befondere Race 
und ift zum Theil noch ganz rein erhalten, Von Waldvögeln gibt es Fafane, 
Schnepfen (beide aber in geringer Zahl), Auerhaͤhne, Hafelgühner, Rebhüh⸗ 
ner ꝛc. Das zahme Geflügel laͤßt Feine befondern Arten bemerken, Die Fluͤſſe 
ı und Buchten haben einen überfluß von Fifchen, namentlich an Heringen, Neun: 
' augen, Lachfen, Aalen, Stören, Stockfiſchen ꝛc. An den Küften der Ork⸗ 
; nneyinfeln treiben oft Wallfifche an. Eine in dies Geſchlecht gehörige Art flreift 
' Häufig an der Weflfüfte und belebt manche Thranfiederei. — Dos Manus 
facturweſen bat einen hohen Aufſchwung genommen. Indeſſen vergingen ge: 
ı gen 150 Sabre, feitdem Schottland mit England vereint ift, bevor es aus 
feinem Schlummer erwachte. Seit 1750 ift aber jeder Zweig des erſtern 
; nufgeblüht. Flachs und Hanf werden vielfach verarbeitet. Doch bat die feis 
nere Reinwandfabrifation durch die Toncurrenz mit Irland und den vermehr: 
ı ten Gebrauch der baumwollenen Stoffe verloren; auch ift das Spinnen des 
ı Slachfes nicht mehr die Lieblingsbefchäftigung aller fchottifchen Frauen, fon: 
ı dern dureh Maſchinen verdrängt worden, ſodaß Taufende derfelben gendthigt 
ı werden, ih den Manufacturen zu arbeiten, wo beide Sefchlechter ohne Unter: 
ſchied zufammen find, und die Sitten immer mehr von jener frühern Finfalt 
‚ verlieren. Solche Spinnmafchinen gibt es in Aberdeen, Angus, Fife und 
Mearns. Meit beträchtlicher iſt die Baumwollenmanufactur. Muſſeline, 
Shamwls sc. werden in Menge und von vorzäglicher Guͤte geliefert, Manche 
; Mafcpineneinrichtung ift ſchottiſchen Urſprungs. Der Hauptfiß diefes Indu⸗ 
ſtriezweiges ift Glasgow, Paisley und die Umgegend. Garne der Art geben 
in Menge nach Weftindien. Der Drud der Kalicos iſt von nicht geringerer De: 
deutung. Schottlands Eifenhämmer gehören zu den bedeutendften in Europa, Die 
größte Fabrik der Art ift Carron bei Falkirk. Es merden hier jährlich 6500 Ton: 
nen gegoffen, und 2000 Dienfchen find in fleser Arbeit. Man zählt im ganzen 
Lande AN — 50 Eifengießereien, die eine Deaffe von 30,000 Tonnen jührlich 
(600,000 Etnr.) fördern, Eine Menge Eiſenwaaren gebt na Amerika, Weft: 
indien und ın andre britiſche Colonien, namentlich Anker, Achfen, Walzen, Arte, 
Hammer ıc, Da in Schottland gegen 3600 Waffers, 100 Wind: und mehre 
tauſend andre Mühlen find, fo kann man danach die Zahl der in Holz arbeitenden 
Menfchen bererhnen. Der Maſchinenbau, namentlich der der Dampfmafchinen, iſt 
ein bedeutender Induſtriezweig. An diefe Elaffe von Arbeitern reiben ſich die Er⸗ 
. bauer von Schiffen, mufitalifchen Inſtrumenten ıc. Doden zur Ausbefferung und 
Erbauung von Schiffen finden fich in allen Städten, Im Durchfchnitt zähle man 
über 2500 fchottifche Fahrzeuge ton allen Größen, Glashuͤtten, die alle 
Sorten Glas liefern, Seifen-, Lichte:, Stärkefabrifen, Serbereien, Brannf 
weinbrennereien, Brauereien find in Dienge und ven ausgezeichnetem Umfange 
da, Die Heringsfifcherei an der Küfte, der Wallfifchfang in der Davidsſtraße 
und bei Groͤnland befchäftigen eine Vlenge Hände, was felbft vom Abrigen Fiſch⸗ 
fange an der Küfte und in den Flüſſen gilt, — Ehemals nahm Schottland am 
auswärtigen Handel wenig Antheil. Es taufchte hauptfichlich Wolle, Hiute und 
andre rohe Producte gegen Korn, Wein und Specereien aus, Indeſſen war Eins 
und Ausfuhr von geringer Bedeutung; denn im 43. Jahrh. hatte das Land nur 
20 Eleine Fahrzeuge, die der Hebriden abgerechnet, Zu Cromwell's Zeiten be: 
Fhäftigte der Handel 98 Schiffe, welche 2724 Tonnen führten. Bon da an nahm 
der Handel zu, befonders mit dem N. und D, Europas. Die Hollaͤnder knuͤpften 
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100 der erftere den Hafen von Aberdeen bildet, der nördliche und füdliche Est, me 
von jener den Hafen in Montroſe fehafft. 30 Meilen tiefer iſt dor Tay, einer te 
breiteften Ströme in Britannien, der 6 Merlen unter Dundee in die Mordſee fü 
Im S. find der Forth:, der Clyde: und der Tweedfluß. Unter den ebenfo zahle 
chen Seen (Roche) mit ihren malerifchen Ufern find die berühmteften Loch Leen 
Naver, Lomond, Ar, Tan, Ne, Shin, Lochay. — Edle Metalle gab das In 
in altern Zeiten. Als Jakob V. die Tochter des franz. Königs heirarhete, wurte 
die Gaͤſte mit daraus gefchlagenen Münzen befchenft; man ſchlug jaͤhrlich 43,000 
Pf. Sterl. Goldſtücke. Auf Sitber arbeitet man jegt in Feiner Diine mehr; de 
größte Bleigrube ift in den Ochillsbergen. Überhaupt findet marı viel Blei, Eier 
Duedfilber, Kobalt, Wismuth, Kupfer und Steinkohlen; Ießtere befonders = 
mittlern und füdlichen Schottland. Kalk:, Sand: und Echieferfteln ifl üben! 
in Dienge. Einige Marmorbrüche koͤnnen mit denen Italiens wetteifern. © 
phire, Topafen, wie fie fein Land aufweiſen kann, Rubinen, Emaragden, Okres 
ten, Amethyſten (zum Theil 80 — 40 Guineen werth), koſtbare Berplle, Aqu 
(dieſe in allen Arten, mo Bafalıfelfen find, aus denen fie der Regen mitbringt). 
Kruftalle, Jaspis, Kiefel in allen Karben, Chalcedon, Granit niit ſchönem Seite, 
finden fich zum Theil in größter Menge und Güte vor. Außerdem trifft man ach 
mehre diefem Lande ziemlich eigne Foſſilien, namehtlich den Bafalt in grofe 
Maffen bei Staff, Stahlmäffer find unzaͤhlig. Schwefelwaſſer finden fich be 
Edinburg, Moffat ıc. Andre Quellen enthalten Salze. Mehre, aus Kalfgebe 
gen entfpringend, zeigen verfteinernde Kraft. — Die berühmten „‚calebonifga 
Waͤlder“ find jeßt fehr Elein geworden und Deftehen meiflens noch aus 
indeß fehlt es nicht an Eichen und andern Laubhoölzern. Einige Wälder haben eix 
Länge von 3S0—40 Meilen; daher gibt es beträchtliche Holzflögen, namentlich 
auf dem Spey ıc — Einzelne Thäler, wie bei Berwick, in den Lorhians, F.fex 
find fo trefflich angebaut als irgend ein Theil ter ganzen Anſel; überhaupt iſt de 
Aderbau im Süden und immittlern Lande auf einer hohen Stufe der Vollkomme 
beit. Weigen, Roggen, Gerſte, Hafer, Kartoffeln, Rüben, Erbfen ıc. wachſen u 
Menge. Für Hanf und Flache aber ſagt der Boden fo wenig zu wie für alle ie 
England machfende Früchte. Der, Gartenbau macht immer neue Fortfchrit 
Apfel und ähnliche Früchte find im Überfluffe vorhanden, Wüfte Orte werden je 
mit Nadelholz angefüets wobei man außer Tannen befonders auf Lerchen bͤum 
ſowie auf Laubholz Rüdficht nimmt. Der Wachholderfirauh wächlt auf ale 
‚Bergen; die Küften find mit Tang bedeckt, der für die Servinnung des Laugen 
falzes ein bedeutender Segenftand ift. — Vermoͤge feiner Lage am Meere und u 
einer nördlichen Breite wechfeit Schottlands Klima ungemein, doch iff der Mi= 
ter weniger anhaltend als in ähnlicher Breite auf dem Feftlande, und im Sommer 
fühlen die Seewinde die Luft. Selbſt im S. Englands ift der Winter meift Härte, 
dauert aber in Schottland gewöhnlich länger. Die größte beohadhtete Hiße wur 
92° Fahrenh., und die größte Kälte 3°. Gleich andern Bergländern regnet & 
bier viel, befonders auf der Weſtküſte, wo der Mind vom atlantifchen Dcenn ie 
Dünfte herüberführt. Man rechnet dort jährlich 205 Regen: und Zchneetage, te 
gegen auf der Oftküfte 230 heitere Tage gegen 135, mo Schnee oder Regen if 
In der Höchften Breite ändert der Windſtrich nach der Richtung der engen Thaler 
haͤufig der Stärfe und ber Heftigfeit nach. Auf der Weſtkuͤſte ift 2 Driterheik 
des jahres über der Sütwind vorherrfchend und begründet warmes und feuchtes 
Netter. Auf der Oſtküſte bat man 4 Dritttbejl des Jahres Bindurch Nord: und 
Nordoſtwinde, die kalt und für die Pflanzen mie für die thieriſche Welt unwiß 
fommen find. Befonders wehen fie im Marz und April, oft aber auch den Yun | 
und den ganzen Sommer hindurch. Bei dem nahen Meere ift die Luft im Sax 
gen reiner, gemäßigter und gefünder, als man es in diefem nördlichen Klima ver: | 
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muthen follte, Tiefen Schnee findet man nur wahrend des Winters im Innern 
Der Hochlande. — Don milten Thieren gibt ge in Schottland Füchfe, Dachfe, 
Katzen, Hirfhe, Rebe, Wiefel und gel ꝛc. Ehemals fand man auch Wölfe, 
Auerochfen, Biber, Die fchottländifchen Schafe find Fleiner, geben aber bef: 
fere Wolle als die englifchen. Der hiefige Schäferhund bildet eine befondere Race 
und ift zum Theil noch ganz rein erhalten, Bon Waldvögeln gibt es Fafane, 
Schnepfen (beide aber in geringer Zahl), Auerhaͤhne, Hafelgühner, Rebhüh⸗ 
ner ıc. Das zahme Geflügel läßt Feine befondern Arten bemerken, Die Flüſſe 
und Buchten haben einen Überfluß von Fifchen, namentlih an Heringen, Neun: 
augen, Lachfen, Aalen, Stören, Stockfiſchen ꝛc. An den Küften der Ork⸗ 
neyinfeln treiben oft Wallfifche an. Eine in dies Geſchlecht gehörige Art fireift 
Häufig an der Weſtkuͤſte und belebt manche Thranfiederei, — Duos Manus 
faoeturmefen bat einen hohen Aufſchwung genommen. Indeſſen vergingen ge: 
gen 150 Sabre, feitdem Schottland mit England vereint ift, bevor es aus 
feinem Schlummer erwachte. Seit 1750 ift aber jeder Zweig des erflern 
wufgeblüht. Flachs und Hanf werden vielfach verarbeitet. Doch bat die fei⸗ 
nere Leinwandfabrikation durch die Concurrenz mit Irland und den vermehr: 
ten Gebrauch der baumwollenen Stoffe verloren, auch ift das Spinnen des 
Flachſes nicht mehr die Lieblingsbefchäftigung aller fchottifchen Frauen, fon: 
dern durch Maſchinen verdrängt worden, ſodaß Taufende derfelben genöthige 
werden, ih den Manufacturen zu arbeiten, wo beide Befchlechter ohne Unter: 
fchied zufammen find, und die Sitten immer mehr von jener frühern Einfalt 
verlieren. Solche Spinnmafchinen gibt es in Aberdeen, Angus, Fife und 
Mearns. MBeit beträchtlicher iſt die Baummollenmanufactır. Muſſeline, 
Shawls ıc. werden in Menge und von vorzüglicher Güte geliefert, Manche 
Mafcpineneinrichtung ift ſchottiſchen Urſprungs. Der Hauptfiß diefes Indu⸗ 
firiegweiges ift Glasgow, Paisley und die Umgegend. Garne der Art geben 
in Dienge nach Weſtindien. Der Drud der Kalicos ift von nicht geringerer Des 
deutung. Schottlands Eifenhämmer gehören zuden bedeutendften in Europa. Die 
größte Fabrik der Art ift Carron bei Falkirk. Es werden hier jährlich 8500 Ton: 
nen gegoffen, und 2000 Dienfchen find in flerer Arbeit. Man zählt im ganzen 
gante 40 — 50 Eifengießereien, die eine Deaffe von 30,000 Tonnen jührlich 
(600,000 Etnr.) fördern, Eine Menge Eifenwaaren gebt nach Amerika, Wert: 


indien und ın andre britifche Colonien, namentlich Anker, Achfen, Walzen, Arte, ' 


Himmer ıc, Da in Schottland gegen 3600 Waffers, 100 Wind: und mehre 
tauſendandre Mühlen find, fo kann man danarh die Zahl der in Holz arbeitenden 
Menfchen bererhnen, Der Maſchinenbau, namentlich der der Dampfmafchinen, ift 
ein bedeutender Induſtriezweig. An diefe Claſſe von Arbeitern reihen ficy die Er⸗ 


bauer von Schiffen, muſikaliſchen Inſtrumenten ıc. Doden zur Ausbefferung und . 


Erbauung von Schiffen finden fich in allen Städten. Im Durchfchnitt zähle man 
über 2500 fehottifche Fahrzeuge won allen Größen, Slashütten, die alle 
Sorten Glas liefern, Seifen:, Lichtes, Stärkefabrifen, Serbereien, Brannp: 
tweinbrennereten, Brauereien find in Menge und ven ausgezeichnetem Umfange 
da, Die Heringsfifcherei an der Küfte, der Wallfifchfang in der Davidsſtraße 
und bei Groͤnland befchäftigen eine Vlenge Hinde, was felbft vom uͤhrigen Fiſch⸗ 
fange an der Kuͤſte und in den Zlüffen gilt, — Ehemals nahm Schottland am 
auswärtigen Handel wenig Antheil. Es taufchte hauptfächlih Wolle, Haͤute und 
andre rohe Producte gegen Korn, Wein und Specereien aus, Indeſſen war Ein: 
und Ausfuhr von geringer Bedeutung; denn im 43. Jahrh. hatte das Land nur 
20 Eleine Fahrzeuge, die der Hebriden abgerechnet, - Zu Cromwell's Zeiten be: 
Ahäftigte der Handel 95 Schiffe, welche 2724 Tonnen führten. Bon da an nahm 
der Handel zu, befonders mit dem N. und D, Europas. Dis Holländer knuͤpften 
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wegen des KHeringsfanges Verbindungen an. In der Mitte des vorigen Jake, 
ingen aus den äftlichen Häfen Schottlands bedeutende Ladungen nach Hola, 
chweden, Norwegen, den Oftfeehäfen. Seitdem iſt dies immer geftiegen, nl 
während Flachs, Hanf, Korn, Holz, Eifen ıc. eingeführt wird, gibt Schotike 
feine Bbaumroollenen u. a. Waaren dafür hin. Große Verbindungen beftehen has 
fächlich mit Archangel, Spanien, Portugal, dem mittellind. Meere und Camda 
Leinh, Dundee, Aberdeen, Arbroath, Montroſe, Peterhead, Banff und Ynvernf 
find die vorgüglichften Merfadungepläge, Auf dem Clyde ift der Sammelplag fr 
die meiften Achiffe, die mit Amerifa und Weftindien die Sefchäfte führen. Ca 
1814, wo die Dflintifche Compagnie in ihrem Monopol befehränfter iſt, geben ak 
dahin Schiffe ab. Mit London findet ein Tebhafter Küftenbandel ſtatt. Schak 
fegler und Dampfboote geben regelmäßig in unglaublicher Geſchwindigkeit. Te 
Zölle haben daher, nebft den andern Einf. des Staats, fich jedes Jahr gemede 
und waren feit 1801 — 14 von 2 Mill, Pf. St. bis auf 4,403,000 geftiegen. 
Die Bewohner Schottlands theile man in Hoch: und Niederlander 
Sprache, Kleidimg, Gewohnheiten find bei Beiden mefentlich verfchieden. I 
gleichen darin den Einw. Irlands und denen von Wales, diefe dagegen fall gm 
lich den Engländern. Die Sprache der Erften iſt ein Zweig der celtifchen oder ke 
fogen. aalifchen, wie fie im Innern und im N. Irlands gefunten wird, Die 
mialige Art fich zu Eleiden herrfcht noch’ in vielen Orten; felbft Leute von Erars 
tragen fich fo bei befondern Gelegenheiten. Diefe Kleitung befteht aus wollen 
Beuche, verſchieden gefärbt, Tartane genannt, der der altın Römer nicht une 
Ih. Im &, find Kleidung und Sprache die englifdde, mit wenig Eigenthüm 
keiten. Da dag Englifche die Sprache der Gelehrten und. der Vornehmen iſt, i 
ſchottiſche aber nicht mehr gefchrieben wird, fo fteht fie in Gefahr, ganz auszuſterba 
Indeſſen werden einige ihrer trefflichen Nationalgefänge, wovon Ferguſon w 
Burns viele Proben aufbewahrt haben, immer zeigen, mas fie mar; Die Cm 
und Gebräuche fehottifcher Vorzeit aber erhalten fich in Walter Scott's Werka 
Charafteriftifche Züge, Wendungen und Ausdrüde der Schotten treten in fem 
unfterblichen Romanen mit einer Kraft, Lebhaftigkett und Antividualitit fe 
vor, daß fie die Theilnahme des ganzen Europa rege gemacht haben. Über de 
ſchottiſche Poefie ift zu benugen Dav. Irving's „The lives of the scois 
poets with preliminary dissertations on the litterary history of Scotlant 
(2de,, 1804) und Allen Cunningham’s „Songs of Scotland“ (Kond. 18% 
Die Schotten. find fühn, unternehmend, tbätig und, um das Glück zu ai 
fehen; in allen Theiten der Erde jerftreut, wo fie ihre nuͤchterne, beforinene & 
bensmeife nicht —0 Sie find geiſtreicher und fröhlicher als die Englaͤnde 
auch fehr gafifrei. Nur wirft man ihnen vor, daß fie, ihre Zwecke zu erreichen 
oft zu gefällig, nachgiebig, felbft Enechrifch find, — Durch den Parlamenise 
ſchluß von 1696 ward die presbhterianifche Kirche eingeführt und beider Unien mi 
England beflätigt, Sie gründet ſich auf vollkommene Gleichheit aller geiftinhe 
Stellen; in ihrem Xußern ift fie ungemein einfach. Keine Pracht, keine Cerms 
nie, kein Hülfsmittel der Muſik oder Materei darf bier der Andacht zu Hi 
kommen. Es gibt in Schottland 899 Pfarreien mit 988 angeftellten Seither 
Ein Semeindeausfchuß bilder mie ihrem Prediger die erſte Firchliche SYnfler 
Mehre Prediger aus benachbarten Pfarreien machen ein Presbyterium aut, dx 
über tie Aufführung der.Beiftlichen und alle andre Firchliche Angelegenheiten mot 
Endlich bilder die Synode, ein Ausſchuß aus Presbuterien, wozu aus jeder We 
meinde der Kirchenältefle Eommt, das Appellationsgericht. Die Hauptverfis® 
lung, wozu noch die Untverfitäten und Fönigl. Ortfchaften ihre Abgeordneten fP 
den, befteht aus 200 Predigern, 89 Kirchenälteften, 67 Alteſten aus Fnil 
Flecken, 5 Predigern der Univerfitäten, in Allem 361 ; fie iſt der höchfte geil 
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Serkchtshoſ, tritt Jahrlich im Mai zufammen und arbeitet 10 Tage lang. Die 
Einkünfte der Geiſtlichkeit find mäßig und bei verheiratheten gerade ausreichend; 
fie fliegen aus Ländereien, Renten und dem Zehnten, von dem ein Theil bei der 
Meformation dazu angewiefen ward. Vor einiger Zeit ging eine Acte durch, die 
aus den Staatseinfünften das Fehlende zufichert, wenn der Seiftliche jährlich uns 
ter 150 Pf. bezieht. Außer Presbuterianern finden ſich noch eine Dienge Anhäne 
ger der bifchöfl. Kirche, Quaͤker, Wiedertäufer, Katholiken Inden Hauptflädten 
und im I, des Landes, wo ihre Religion durch die Neformatisn nie ganz ve - 
Brängt worden iſt. — Für Erziehung ift in feinem Bande beffer geforgt als hier; 
darum iſt das Volk auch ungewöhnlich gebildet. Schon unter Wilhelm und Mar 
ria ward durch eine Parlamentsacte von 1696 in jeder Pfarrei eine Schule ange⸗ 
ordnet, morin Slementarunterricht, in vielen auch Griechiſch und Lateinifch getries 
ben wird. Unwiſſenheit galt feit jener Zeit für Schande, Die damals aus 
geroorfene Beſoldung der Volkslehrer von Pf. wenigſtens ift 1803 auf das Mi⸗ 
nimum von 16 bis 22 Pf, erhöht und jedem ein Wohnhaus mit wenigfiens 2 Zims 
mern und einem Sarten angewiefen worden. Die Sefellfehaft zur Verbreitung des 
hriftlichen Unterrichts hat in den Hochlanden 324 Schulen auf ihre Koften, errichs 
tet. Unter den 4 fchottifchen Univerfitäten, Edinburg, St.⸗Andrews, Aberdeen 
ai a behauptet Edinburg den erſten Rang, befonders in der Arznei⸗ 
wiſſenſchaft. — 
| Die alte faften Schottlands ſchwand feit der Vereinigung mit / England 
| * 07). Im Parlament wird der: ſchottiſche Adel durch 16 Pairs vertreten; die 
 Oemeinen. heben. für das Unterhaus 30 Abgeordnete zu ernennen; dazu fenden 
noch die 65, konigl. Ortfchaften 14 und die Stade Edinburg Einen. Dagegen 
find die alten Einrichtungen und Geſetze geblieben, Ein, Juſtizcollegium, errichs 
| tet von Jakob V. 1532, verwaltet die. bürgerliche Rechtspflege nach jenen alten 
' &efeßen und läßt nur an die Lords eine Appellation zu, von welchen es felbft einen 
' aus 14 Beifigern und. emem Präfidenten deſtehenden Ausſchuß bildet, der feit 
4807 in 2 Abtheilungen zerfällt. 4815 ward für bürgerliche Rechtshaͤndel ein 
Geſchworenengericht ernaunt, Pas aus einem DBorfigenden und 2 Beifißern bes 
| ſteht. Fuͤr peinliche Fälle gibt es einen befondern Gerichtshof, der gleich. den eng» 
liſchen Affifen durch Geſchworene entfeheidet; es darf jedoch der Angeklagte Feinen 
derſelben verwerfen. “Dagegen wird ihm eine Abfchrift der Klage vorher mitges 
theilt; er erhält das Derzeichniß der: auftsetenden Zeugen und eine Lifte von 45 
| Männern, aus welchen 5 Geſchworene binnen 15 Tagen von ihm zu bejeichnen 
; find, Die vorfigenden Lords durchreifen jährlich das Land 2 Mal. Die Schaßs 
| "fammer- hat: diefelbe Macht und Gewalt wie in England. und befleht außer den 
! Unterbeamten aus 5. Baronen, von denen einer an der Spitze ſteht. Eine Jury 
entſcheidet auch bier: in zroeifelhaften Fällen. Das Seeweſen wird von einem Ads 
| miralitätshofe verwaltet, den ein Lieutenant und Gerichtsanwalt des. Königs|in 
| 
| 





allen See: und Handelsangelegenheiten repräfentirt, von deffen Ausfpruch dann 
‚aber Appellation ar jene beiden Serichtshöfe für Civil: und Eriminaljuftiz ftattfin- 
det, je nachdem. die Befchaffenheit des Falles iſt. Das Advocatencollegium ent: 
fpricht den engl. Inſtituten der- Art-und. umfaßt zugleich. Die Notarien und nicht pros 
movirten Rechtsanwälte. Über Ehen und Ehefcheidungen, Teflamente, Begräbs - 
nißkoſten, Schulden unter: 40. Pfund ıc. entfiheidet ein Gericht von 4 Männern, 
| "die die Krone. ernennt, Diefelbe bezeichnet auch den Srogfiegelbewahrer, den Kleins 
'  fiegelbewahrer, den Kronanwalt u. ſ. f. Außerdem hat jede Sraffchaft ihren She⸗ 
riff, deffen Serichtsbarfeit fich, auf mehre, jenen Serichtshöfen nicht unterwor⸗ 
fene bürgerliche und peinliche Faͤlle bezieht. Noch unbedeutendere Fülle werden vor 
' den Drtsbehörden verhandelt, und der Sheriff hat die Oberaufficht. Seit 1809 
: gibt es auch Friedensgerichte, deren Wirfungstrris indeffen nicht genau beftunme » 


\ 
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j tft, und Sonldſachen unter 6 Pf, werden vor einem befondern Serichtshofe glec 


ſummariſch abgeurtheilt. 


Die fruͤheſten Bewohner Schottlands gehörten wahrſcheinlich zu dem grehe 


Celtenftamme. Die Römer, die ſchon 50 Jahr v. Chr. in Suũdbritannien herri 
sen, befegten 130 Jahr fpxter auch Mordbritannien oder Satedonien, ein um, 
der im weiteſten Sinne den ganzen Landſtrich vom Tweed bis arı das nördliche 
Ende des Landes bezeichnete; das eigentliche Caledonien aber begriff nur die dans 
* (haften Stratherne, Argyle, Breadalbane, Athol und Perth. Die Ealedonie, 
ein rober , aber tapferer Volksſſamm oder Volkerbund, feßten den Römern ma 
tnckigen Widerfkind entgegen; dieſe erbauten daher, um ibre Grenzen u 
ichern, unter Hadrian’s Regierung eine fefte Diauer zwiſchen dem Solwah w 
dein Tyne, und 20 J. fpäter eine zweite ähnliche Schutzwehr. 1823 ward mw 
Sraffhaft Fife in Südfchottland eine alte römifche Colonie, die Urbs Urea id 
Zitus und Ptolemaus, aufgefunden. (Die Fundamente von 30 Hiufern in 3 Ir 
Sen, und ein großer dreieckiger, aus einem Felſen gehauener Tiſch, auf einer Sin 
und einem Fußgeftelle ruhend, wahrfcheinlich eine Art Sonnenuhr.) Die W 
bes teilten fid nach dem 2. Jahrh. in 2 Hauptvölfer, Die com, 

im Hochlande jenfeits der Srampianberge angefiedelt, und die Pikten, Die dusſen 
Im Niederlande wohnten. jene fheinen aus Irland herübergekommen zu fen 
Weide Bölker fochten zumeilen vereint gegen die Romer, waren aber häufig in dFeh⸗ 
den mit einander, bis im 9. Jahrh. der Scotenfönig Kenneth IL, die Pikten de 
zwang und beide Volker und Neiche u. d. N. Schottland vereinigte. Das Chrifte⸗ 
thum fcheint im 6. Jahrh. Durch irland. Monche verbreitet voorden zu fein. x 
Reihe der Altern Könige iſt ungewiß. Erf mit. Malcolın III., genannt Sanman 
dem Bohne des von Macbeth ermordeten Duncan, kommt Licht in die Dunkle Sage 
gefsihte des Landes. Bei eindin Einfulle, den er in der 2. Haͤlfte des 11. Jahrg. u 
ngland machte, entführte er viele Gefangene, Durch diefe und viele Sremdlimg, 
die bald nach der Eroberung Englands durch die Normaͤnner fich anfiedelten, wurde 
in Suͤdſchottland, das überhaupt früher als das nördliche Foriſchritte in der Bein 
tang gemacht hatte, Sprache, Sitten, Kenntnis und Sebräuche der Angelſachſa 
eingeführt. Die Hochlande lagen noch in tiefer Barbarei. Schon im 12. Jahr). be 
fland eine Lehnsabhangigkeit der ſchottiſchen Könige von den englıfchen, und obglad 
Richard I,, um Geld zum Kreuzzuge zu erhälten, Diefe Oberherrlichkeit ablofen li 
fo gaben doch die ſpater erneuerten Anfprüche oft Anlaß zu blutigen Kriegen zwifgen 
beiden Landern. Nach dem Ausfterben der’ männlichen Lınie des alten fchortifäee 
Herrfcherftammes (1289) errang der König won England, Eduard l. durch Eins 
ſchung in den Streit der Kronbewerber die Oherherrſchaft über Schottland. Te 
großderzige Wilhelm Wallace (f.d.) erlag In dem Verſuche, Schottlands Freies 
gu retten; Robert Bruce aber, ein Abkoͤmmling des alten Fürſtenſtammes, gemuna 


wohner des Lan 


(1306) die Krone und ficherte durch den Sieg bei Bannodburn (1314) die Unsbie 
gigkeit feines Vaterlandes. Was fein Heldengeift errungen hatte, Eonnten ſ ſchob 


ern Nachfolger nicht behaupten, und die meift unglücklichen Kriege mit Englam 


dauerten fort, da der alte Bund Schottlands mit Frankreich, der durch die feindfel | 
Stellung beider Linder gegen England herbeigeführt wurde, der Zuotetracht mm | 
neue Nahrung gab. Robert Bruce's Mannsftamm erlofch fchon 1371, und ds 


verwandte Haus Stuart (ſ. d.) kam auf den Thron. Die Kriege mit England ınd 
die häufigen vormundfchaftlihen Regierungen in dem durch eigne Schuld unglüdk 


hen Fürftengefchlechte trugen haupiſachlich Dazu bei, die Macht des, miewolnidt 
zahlreichen Adels mehr als in andern Landern zum Nachtheil der konigl. Gewalt | 
des Gemeinwohls zu erheben, da in des armen und geroerblefen Yande erſt fpät el 


gebildeter Mitselftand aufkam. Zwar gab es auch hier, wie in England, ſchon frü) 


eine den König befchränkende fländifche Macht, die aus den unmittelbaren weltlichen | 
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Vaſollen der Krone und den umi mehr als ein Dritttheil zahlreichern geiſtlichen Baros 


nen beftand; auch nahmen ſchon unter Robert Bruce die, jedoch nicht zahlreichen 
Staͤdte Antheil daran; aber diefe achteten ihre flindifhen Vorrechte fo geringe, Daß 
fie noch im 15. Jahrh. durch Zwangsgeſetze zum Irfcheinen im Parlament angehals 
ten werden mußten. Die Dtündeverfammlung beftand nur aus einer Kammer; das 
ber ſcheuten die flädtifchen Abgeordneten die Gegenwart des mächtigen Adels, waͤh⸗ 
rend Diefer, nur des Kriegshandwerks kundig, die Arbeiten der Geſetzgebung gern der 

eiſtlichkeit überließ. Des Konigs Vorrecht war es, das Parlament zu verfammeln 


‚ und Öefebe vorzufchlagen ,. die immer angenommen wurden. Oppoſition gält mit 


Hochverrath für gleichbedeutend , und die mißvergnügten Glieder der Ständever- 
fammlung fonnten ihre Unzufriedenheit nur durch Ausbleiben zu erkennen geben, 
Dur Rechtspflege gehörte zwar ſcheinbar dem Könige ; die Kriegsmacht und der gore 
Theil der bürgerlichen Richtergemalt aber waren in den Händen der weltlichen Baro⸗ 
ne, welchen die geringern Edeln theils durch Verleihungen von Landereien, theils 
durch Stanimverbindungen, theils durch Anwartſchaft auf Belehnungen anhin⸗ 
n, Eine Eigenheit des fchotfifchen Lehnwefens war die Abgabenfreiheit zu einer 
eit, wo andre Zänder, wie z. B. Frankreich, fehon mit Steuern belaftet waren, und 
der Umftand, dag die koͤnigl. Gewalt im Kriege geſchwacht wurde, in Sriedenszeiten 
aber wuchs, da im Kriege die Soldaten ihren Hauptlingen und nicht dem Könige ges 
borchten. Bis zu Anfange des 15. Jahrh. hatten die Schortländer nur geringe Forts 
ſchritte in der Befittung gemacht. Krieg war die Befchiftigung des Adels, Jagd und 
wilde Zechereien der Zeitvertreib der Hauptlinge. Die Folgen des Despotismus, 
Knechtſinn, Trägheit und Dürftigkeit, zeigten fich in auffallenden Zügen. Die Lands 
leute, wewol ftets durch Muth und Anhaͤnglichkeit an ihr Vaterland ausgezeichnet, 
folgten dem Beifpiele, dag ihnen die Robheit ihrer Obern gab; von den Wohlthaten 
ihrer Lehnherren abhängig, Fannten fie keine Gewerbſamkeit. Selbſt die gerings 
ſten Dianufacturerzeugniffe, z. B. Hufeifen, Sättel, Zaume, famen aus Flandern, 
Der Aderbau lieferte nur die notbdürftigften Erzeugniffe, da gerade die fruchtbar: 
fen Landfchaften, das ſuͤdliche Grenzland, flets den Derheerungen des Krieges 
ausgefeßt waren. Noch im Anfange des 15. Jahrh. mußte durch ein Strafgeſetz 
befoblen- werden, ie jeder Pachter, der mit 8 Ochſen pflügte, jührf. eine Metze 
Weizen, 2 Megen Erbfen und 40 Bohnen ausfien follte. “Brot ward als Leder: 
biffen gegejfen. Jnnere Fehden flörten unaufhörlich die Herrfchaft des Geſetzes, 
und wenn die Regierung den Frieden fchügen wollte, gefchab es durch Mittel, die 
ebenfo viel Rohheit verrietben; fo ward z. B. 1396 der Streit zweier feindlichen 
Staͤmme des nördlichen Schottlands durch einen gerichtlichen Kampf von 30 Krie⸗ 
gern aus jeder Partei in Gegenwart des Königs und feines Hofes. geſchlichtet. Ja⸗ 
kob I., der als Öefangener in England erzogen, feine trefflichen Geiſtesanlagen in 
hohem Grade ausgebildet hatte, ſuchte Durch kraftvolle Verwaltung Sefittung zu 
verbreiten and den Landfrieden herzuſtellen. Fin Obergerichtshof ward errichtet, 
‚die Anlegung von Bafthöfen in den Städten (1424) befohlen, Handwerker kamen 
aus Flandern. In der fländifchen Verfaffung wurde, da die Derfammlungen, 
trotz der Strafdrohungen, nur unregelmäßig beſucht wurden, 1428 eine DVerike 
derung gemacht, wodurch die Eleinern Barone und Freifaffen von der gewöhnlichen 
Erſchfinung befreit wurden, unter der Bedingung, daf aus jeder Grafſchaft 2 ges 
wählte Abgeordnete erfchienen, die zugleich das Recht erhielten, den Sprechbr 
(Praͤſidenten) des Parlaments zu waͤhlen. Weniger gelang der Berfuch, Das ndrd: 
liche Schottland, das unter mächtigen Haͤuptlingen fand und von dem ih le 
Bande durch Hohe Berge getrennt und durch eine eigne Sprache gefchieden war, Der 
Mbergewalt der Könige gänzlich zu unterrerfen. S. Ho hland.) Jakobs R 

formen reisten den sh des Lehnadels. Ein Edler, Robert Graham, durch 
erlittene Gefaͤngnißſtrafe erbittert, verband fich mit Andern, dem Könige Die Des 
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ſchwerden des Adels vorzutragen; von feiner Heftigkeit aber hingeriſſen, fbepng « 
in der Ständeverfammieng — Sitze act. ——— zu dem Thres 


und feine Hand an den König legend, rief er: „Ich verhafte Euch, im Namen 


der hier verfammelten Stände Eures Reichs. Wie Euer Volk Euch Gehorſam ge 
ſchworen, fo feid auch hr durch einen Eid gebunten, nach dem Sefeße zu hen 
ſchen, nicht aber Eure Untertbanen zu kraͤnken, fondern fie gerecht zu befchüken‘, 
Und fich umfehend? I er hinzu: „Hab? ich nicht wahr geredet?” Er ward mx 
‚fogleich verhaftet, zu Berbonnung und Guterverluſt verurtheilt; aber der Berne 
gene Fündigte dem König aus feiner Verbannung In einem Briefe den Gehorkm 
auf und drohte ihm Rache. Mit Verſchworenen verbunden, mozu felbft Jakobe 
Oheim gehörte, drang der Seichtete am Weihnachtsfefle 1437 ins Schloß, m 
der König wurde nebſt feiner Semahlin ermordet, Seine nächften Nachfolge 
festen den Kampf gegen den unrabigen Lehnadel fort, während die Fehden mi 
. England nur durch kurze Waffenfillftände unterbrochen wurden, “Der argmi 
niſche Jakob III., der nach Sewaltherrfchaft ftrebte, obgleich fein Geiſt dem Um 
ternehmen nicht geroachfen war, unterdrüdte alle Stände, fuchte den Einfluß des 
Parlaments zu vernichten und führte Die noch beftehende, in unfern Tagen fo hef 
tig angefochtene Bemeindeverfaffung ein, indem er den Bürgern dag alte Vorredt, 
ihre Stadtobrigfeit zu wählen, entriß, und dem abgebenden Rathe die Wahl det 
neuen überließ. Er fiel feig im Rampfe gegen den empörten Adel. Unter feines 
Nachfolger, Jakob IV., einem geiftreichen Fürften, begann eine beffere Zeit für 
Schottland, und feine Vermaͤhlung mit Margaretha Bon England, Heinrichs VI 
Tochter, legte den Grund zur fpätern Vereinigung beider Länder. Die Rechts 
pflege wurde verbeffert, der Landfriede gefichert, und das Recht der ftädtifchen Ads 
geordneten, zu den Steuerberilligungen ihre Zuftimmung zu geben, gefeglich be 
gründet, Schifffahre und Fifcherei wurden ermuntert; um Aderbau und 
famfeit zu beleben, wurden die geringern Zehnsleute 1457 von perfünlichen Kriege 
dienften befreit und bloß zu Abgaben und landwirthſchaftlichen Dienften verpflich⸗ 
tet. Die unvwiffenden Edelleute mußten bei ſchwerer Strafe ihre Söhne In der lat 
Sprache und in den Wiffenfchaften unterrichten laffen, um fie zu Richtern und 
Beamten tauglich zu machen: eine Maßregel, die viel zur Verbreitung von Kennt 
. niffen beitrug; bie Erziehung der geringern Volksclaſſe aber blieb vernachkiffigt, 
weil man fie für unnöthig oder gar der Lehnsabhängigkeit und der geiftlichen 
Obergewalt nachtheilig hielt. Es Fonnte daher, ungeachtet im 15. Jahrh. 2 Unb 
Herfitäten, Glasgow und Aberdeen, gefitet wurden, allgemeine Bildımg tod 
‚nicht gedeihen. Ein neuer Krieg mit England, worein der König unbefonnen ſich 
einließ, endigte (1513) mit der Niederlage bei Flodden, die ihm und vielen Edeln 
‚des Landes das Leben koſtete. Diefes Ungläd brachte Schortlants Unabhängig: 
‚Eeit. wieder in Gefahr und fürgte das Land in neue Zerrüttungen, um fo mehr, & 
eine minderjährige Regierung folgte, während welcher Parteiungen berrfchten, die 
England benußte. ‚Seitdem war flets, bie zur Vereinigung beider Kronen, eim 
“engl. Partei in der Regierung Schottlands wirffam. Jakobs V. Bermählung mit 
einer Berwandtin des franz. Königshaufes, Maria von Guiſe, Tnüpfte den Bund 
‚ mit Sranfreich fefter. Der engl, Partei trat nun eine franz. entgegen, deren Nänkt 
. befto verderblicher wurden, da die Guiſen durch diefelbe bald Gelegenheit fanden, 
ihren Eifer gegen die Reformation auch in Schottland wirken zu laſſen. Die nen 
"Lehre hatte durch mehre fchortifche Edelleute, die in der erften Zeit nach der Refon 
‚mation in Deutfchland geweſen waren, in Schottland früh Eingang gefunden, I 
es bier ſchon im 15, Jahrh, heimliche Anhänger Wiclef’s (1.d.) gegeben hatte, 
‚Die in müternächtlicher Einſamkeit die Bibel in der engl, überſetzung lafen. Die 


‚ in Schottland berrfchende Unwiſſenheit unter Geiſtlichkeit und Laien ſehzte jedech 


„ter Verbreitung des Lichts viele Hinderniffe entgegen. Wahrend in Deutſchland 
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Holland, England und Frankreich die Wiederauflebung der Wiſſenſchaften der Res 
formation vorausgegangen war und deren Fortfchritte befchleunigte, batte m 
Schottland gerade das Gegentheil flatt, da der Anfang literarifcher Bildung bier 
der Einführung der'proteftantifchen Lehre folgte. So war die griech. Sprache lange 
nach der Zeit, mo man fie auf dem Feſtlande und in Enaland ſchon mit Eifer trieb, 
faft noch ganz unbekannt in Schottland, bis endlich 1534 ein Edelmann, Ersfine 
v. Dun, einen gelebrten Franzoſen mitbrachte, der eine Lebranftalt in Montroſe 
anlegte, die viele Schüler bildete. Die hebr. Sprache ward erft nach der Grundung 
der proteflant. Kirche gelehrt. Patrit Hamilton, ein zum geiftlichen Stande be: 
ftiimmter Juͤngling von edler Geburt, war der erfte Schottländer, der fich öffent: 
lich zur neuen Lehre befannte, Er wurde (1538) verbrannt; aber die Flammen, 
die ihn und bis 1540 mehre andre ana Bekenner verzehrten, Teuchteten wie 
Feuerzeichen durch das Land. Es war Alles zu einer gänzlichen Ummandlung und 
zur gervaltfamen Einführung der neuen Lehre vorbereitet, Während die Geiftlis 
chen und an ihrer Spitze der eifrige und verfolgungsfüchtige Cardinal Beaton der 
Merbreitung des Proteſtantismus fich widerſetzten, gewann diefer bald unter dem 
Adel mächtige Anhinger. Die Bifchöfe waren lange vor ihrem Falle ein Gegen: 
ftand des Neides und der Eiferfucht der. Edelleute, waͤhrend die niedere Geiſtlich⸗ 
keit fich durch ihre Unwiſſenheit verächtfich und Durch die Erpreffungen, welche fie 
ſich gegen die untern Volksclaſſen erlaubte, verhaßt machte. Das Beifpiel Eng⸗ 
lands gab dem Adel die Hoffnung, fich durch die geifllichen Stüter zu bereichern, 
und der den Schottlandern eigne Hang zum Nachdenken verſchaffte ber neuen Lehre 
leichtere Aufnahme, fobald die Hinderniffe -gehoben maren, die der Verbreitung 
derfelben entgegenftanden. Dieg geſchah durch den auf den Antrag eines Edels 
manns 1543 erfolgten Befchlug des Varlaments, der dem Molke das Lefen der 
Bibel in der Kandesfprache erlaubte. Seitdem wurden liberfegungen derfelben in 
großer Anzahl aus England eingeführt, und. überall erfchienen Schriften, die den 
Stolz, die Anmaßung und den Aberglauben der kathol. Geiſtlichkeit mit Ernſt und 
Spott angriffen. Joh. Knor (f. d.) trat nun mit feiner Unerſchrockenheit und 
unerfchütterlichen Standhaftigfeit an die Spige der Reformation, Auf feinen 
Betrieb wurde 1560 eine Rirchenverfaffuna eingeführt, die theils yon Senf, theils 
von der deutfehen Kirche entlehnt war. Diefe Verfaffung war weſentlich auf 
Gleichheit gegründet; jeder Vorrang unter den Geiſtlichen wurde abgefchafft, und 
obgleich anfänglich fogen. Superintendenten das Auffeheramt, der ehemaligen Bi: 


ſchoͤfe erhielten, fo waren fie doch den eingeführten Synoden untergeordnet, wie 
dieſe der allgemeinen Berfammlung (General asembty), die gleichfalls 1560 als 


bie höchfte Eirchliche Behörde angeordnet wurde... Erſt 30 Jahre fpäter ward die 


‚republitanifche Form der Verfaſſung vollendet, als an dig Stelle jener Auffeber 


die Presbyterien fanıen, die aus ‚den Seifllichen und Kirchenättefien mehrer bes 
nachbarten Kirchfpiele beftanden. Der. Sieg der Reformation wurde vorzüglich 
durch die Zerrüttung begünftigt, worein Schotiland nach Jakobs V. Tode und 
während der Miinderjährigkeie feiner Tochter Marta Stuart (f. d.) geriet. 
Ihre Mutter, die Kegentin, konnte ungeachtet der franz. Kriegsvölfer, die fie 
nah Schottland gerufen hatte, bie Anhänger der neuen Lehre um fo weniger bes 
wingen, da der Argwohn, den fie durch ihre unfluge Hachgiebigfeit gegen franz. 

athgeber erregte, viel dazu beitrug, die Sache der’ Reformation mit der. Be: 


ſchuͤtzung politifcher Freiheit zu verflechten. Als ihre Tochter den Ihren beftieg 


(1660), war. der Sieg fchon entfchieden. Maria fah in den Mächtigen, die ihn 
errungen hatten, ihre. Stuͤtzen; daher. blieb, fie, ungeachtet ihrer offen erklärten " 
Andänglichkeit an den Glauben ihrer Väter, lange ihrer Zuſage treu, die einge⸗ 
führte Slaubenslehre und die Gewiſſensfreiheit zu fehügen. Wenn fie auch fpäter 
durch ihren Oheim, ben Cardinal von Lothringen, fich verleiten ließ, einem, Bunde 
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ſchwerden des Adels vorzutragen; von feiner Heftigkeit aber Bingeriffen, ſprong er 
in der Ständeverfammlung von feinem Sitze auf, trat wüthend zu dem. Thron, 
und feine Hand an den König legend, rief er; „Ich verbafte Euch, im Namen 
der hier verfammelten Stände Eures Reichs. Wie Euer Volt Euch Gehorſam ges 
ſchworen, fo feid auch Ihr durch einen Eid gebunden, nach dem Geſetze zu Kerr 
fen, nicht aber Eure Unterthanen zu Fränfen, fondern fie gerecht zu befchtien“, 
Und fich umfehend* ft er hinzu: „Hab? ich nicht mahr geredet?” Er ward jmar 
ſogleich verhaftet, zu Verbannung und Süterverluft verurtheilt; aber der Verwe⸗ 
gene Fündigte dem Koͤnig aus feiner Verbannung in einem Briefe den Sehorfam 
auf und drohte ihm Rache. Mit Verſchworenen verbunden, mozy felbft Jakobs 
Oheim gehörte, drang der Seächtete am Weihnachtsfeſte 1437 ins Schloß, und 
der König wurde nebft feiner Gemahlin ermordet, Seine nächften Nachfolger 
festen den Kampf gegen den unrabigen Lehnadel fort, während die Fehden mit 
England nur durch kurze Waffenftillftlände unterbrochen wurden, Der argmößs 
nifhe Jakob III., der nach Gewaltherrſchaft ftrebte, obgleich fein Geiſt dem Uns 
ternehmen nicht gewachſen war, unterdrüdte alle Stände, fuchte den Einfluß des 
Parlaments zu vernichten und führte die noch beftehende, in unfern Tagen fo def: 
tig angefochtene Semeindeverfaffung ein, indem er den Bürgern das alte Borrecht, 
ihre Stadtobrigfeit zu wählen, entriß, und dem abgebenden Rathe die Wahl des 
neuen überließ. Er fiel feig im Kampfe gegen den empörten Adel. Unter feinem 
Nachfolger, Jakob IV., einem geiftreichen Kürften, begann eine beffere Zeit für 
Schottland, und feine Nermählung mit Margaretha don England, Heinrichs VII. 
Tochter, legte den Grund zur fpätern Bereinigung beider Linder. Die Rechtes 
pflege wurde verbeffert, der Landfriede gefichert, und das Recht der ftädtifchen Ab⸗ 
geordneten, zu den Stenerbemilligungen ihre Zuflimmung zu geben, gefeßlich bes 
ründet, Schifffahrt und Fifcherei wurden ermuntert; um Aderbau und Gewerb⸗ 
amkeit zu beleben, wurden die geringern Lehnsleute 1457 von perfünlichen Kriege 
dienften befreit und bloß zu Abgaben und landwirthſchaftlichen Dienften verpfliche 
tet, Die unwiffenden Edelleute mußten bei ſchwerer Strafe ihre Söhne in ber Tat. 
Sprache und in den Wiffenfchaften unterrichten laſſen, um fie zu Richtern und 
Beamten tauglich zu machen: eine Moßregel, die viel zur Verbreitung von Kennt 
niſſen beitrug; die Erziehung der geringern Volksclaſſe aber blieb vernachläffigt, 
weil man fie für unnöthig oder gar der Lehnsabhängigkeit und der geiftlichen 
Obergewalt nachtheilig hielt. Es konnte daher, ungeachtet im 15. Jahrh. 2 Und 
Heifitäten, Glasgow und Aberdeen, geftiftet wurden, allgemeine Bildung doch 
‚nicht gedeihen. Ein neuer Krieg mit England, worein der König unbefonnen ſich 
einließ, endigte (1513) mit der Niederlage bei Flodden, die ihm und vielen Edeln 
‚Des Landes das Leben Foftete. Diefes Unglä brachte Schottlands Unabhängigs 
keit wieder in Gefahr und ſtuͤrzle das Land in neue Serrüttungen, um fo mehr, da 
eine minderjährige Regierung folgte, während welcher Parteiungen herrfchten, die 
England benugte, ‚Seitdem war flets, bie zur Dereinigang beider Kronen, eine 
"engl. Partei in. der Regierung Schottlands wirkſam. Jakobs V. Vermaͤhlung mit 
‚einer Berwandtin des franz. Königshaufes, Maria von Guiſe, Enüpfte den Bund 
‚mit Sranfreich fefter. Der engl. Parteitrat nun eine franz. entgegen, deren Ranke 
deſto verberblicher wurden, da die Guiſen durch diefelbe bald Gelegenheit fanden, 
‚Ihren Eifer gegen die Reformation auch in Schortland wirken zu laffen. “Die neue 
Lehre hatte durch mehre fehortifche Edelleute, die in der erften Seit nach der Refor⸗ 
mation in Deutfchland gewefen waren, inSchottland früh Eingang gefunden, da 
es bier ſchon im 15. Jahrh, heimliche Anhänger Wiclef’s (1.d.) gegeben hatte, 
die in miternächtlicher Einſamkeit die Bibel in der engl. liberfegung lafen., Die 
‚in Schottland herrſchende Unwiſſenheit unter Geiſtlichkeit und Laien feßte jedoch 
„ter Verbreitung des Lichts viele Hinderniffe entgegen. Wahrend in Deutſchland 
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Holland, England und Frankreich die Wiederauflebung der Wiſſenſchaften der Ra 
formatlon vorausgegangen war und deren: Fortfchritte befchleunigte, hatte in 
Schottland gerade das Segentheil flatt, da der Anfang literarifcher Bildung bier 
der Einführung der'proteftantifchen Lehre folgte. So war die griech. Sprache lange 
nach der Zeit, wo man fie auf dem Fefllande und in Enaland ſchon mit Eifer trieb, 
faft noch ganz unbekannt in Schottland, bis endlich 1584 ein Edelmann, Erskine 
v. Dun, einen gelebrten Franzoſen mitbrachte, der eine Lehranftalt in Montrofe 
anlegte, die viele Schüfer bildete, Die hebr. Sprache ward erſt nach der Siründung 
der proteftant, Kirche gelehrt. Patrit Hamilton, ein zum geiſtlichen Etante be: 
ftimmter Juͤngling von edler Geburt, war der erfte Schottländer, der fich öffent: 
lich zur neuen Lehre befannte, Er wurde (1538) verbrannt; aber die Flammen, 
die ihn und bis 1540 mehre andre ftandhafte Bekenner verzehrten, Teuchteten-wie 
Geuerzeichen durch das Land. Es war Alles zu einer gänzlichen Ummandlung und 
zur gemwaltfamen Einführung der neuen Lehre vorbereitet, Während die Geiſtli⸗ 
chen und an ihrer Spitze der eifrige und verfolgungsfüchtige Sardinal Beaton der 
Merbreitung des Proteftantismus fich roiderfeßten, gewann diefer bald unter dem 
Adel mächtige Anhänger. Die Bifchöfe waren lange vor ihrem Falle ein Gegen⸗ 
ftand des Neides und der Eiferfucht der Edelleute, waͤhrend die niedere Geiftlich- 
keit fich durch ihre Unmiffendeit verächtlich und durch die Erpreffungen , welche fie 
fich gegen die untern Volksclaſſen erlaubte, verhaßt machte. Das Beifpiel Engs 
lands gab dem Adel die Hoffnung, fich durch die geiftlichen Güter zu bereichern, 
und der den Schottlandern eigne Hang zum Nachdenken verfchaffte der neuen Lehre 
leichtere Aufnahme, fobald die Hinterniffe -gehoben waren, die der Verbreitung 
derfelben entgegenftanden. Dies geſchah durch den auf den Antrag eines Edel⸗ 
manne 1543 erfolgten Beſchluß des Darfaments, der dem Molke das Lefen. der 
Bibel in der Landesfprache erlaubte. Seitdem wurden Überfegungen derfelben in 
aroßer Anzahl aus England eingeführt, und. überall erfchienen Schriften, die den 
Stolz, die Anmaßung und den Aberglauben der kathol. Geiſtlichkeit mit Ernft und 
Spott angriffen. Joh. Knox (f. d.) trat nun mit feiner Unerfchrodenheit und 
unerfchätterlichen Standhaftigfeit an die Spitze der Reformation, Auf feinen 
"Betrieb wurde 1560 eine Kirchenverfaſſung eingeführt, die theils yon Senf, theils 
von der deutſchen Kirche entlehnt war. Dieſe Verfaſſung war weſentlich auf 
Gleichheit gegruͤndet; jeder Vorrang unter den Geiſtlichen wurde abgeſchafft, und 
obgleich anfaͤnglich ſogen. Superintendenten das Aufſeheramt der ehemaligen Bi: 
ſchofe erhielten, fo waren fie dach den eingeführten Synoden untergeordnet, Wie 
. dieſe der allgemeinen Berfammlung (General asembIy), die gleichfalls 1560 als 
die höchſte Firchliche Behörde angeordnet wurde. Erf 30 Jahre fpäter ward die 
‚republikanifche Form der Verfaſſung vollendet, ale an die Stelle jener Auffeber 
die Presbpterien famen, die aua den Geiſtlichen und Kirchenälteflen mehrer bes 
nachbarten Kirchfpiele beftanden. Der. Sieg der Meforgration vourde vorzüglich 
durch die Berrüttung begünftigt, tworein Schotiland noch Jakobs V. Tode und 
während der Minderjührigkeie feiner Tochter Maria Stuart (f. d.) gerieth. 
Ihre Mutter, die Regentin, fonnte ungeachtet der franz Kriegsvölfer, die fie 
nad Schottland gerufen hatte, die Anhänger der neuen Lehre um fo weniger bes 
wingen, da der Argwohn, den fie durch ihre unfluge Nachgiebigfeit gegen franz. 
athgeber erregte, viel dazu beitrug, die Sache der Reformation mit der Bes 
ſchuͤtzung politifcher Freiheit zu verflechten. ‚Als ihre Tochter den Thron beftieg 
(1660), war. der &ieg ſchon entfchieden. Maria ſah in den Mächtigen, die ihn 
errungen batten, ihre. Stuͤtzen; daher blieb, fie, ungeachtet ihrer offen erklärten " 
Anhaͤnglichkeit an den Slauben ihrer Väter, lange ihrer Zufage treu, die.einges 
führte Glaubenslehre und die Gewiſſensfreiheit zu fhügen. Wenn fie auch fpäter 
durch ihren Oheim, den Cardinal von Lothringen, fish verleiten ließ, einem, Bunde 


860° Schottlands Geſchichte 


au Ausrottung der proteftant. Lehre beizutreten, und badurch Argwohn gegen Mir: 
efinnungen erweckte, fo war es doch nicht ihre, dem Volke freilich verbagte Er: 
gebenheit gegen den Katholicismus, fondern vielmehr die Parteiung des von ber 
Königin Elifaberh aufgereisten Adels, was ihren Sturz herbeiführte, als fie, durch 
Leidenfchaft zu Unbefonnenheiten verleitet und felbft von dem fchredlichften Bars 
Dachte verfolgt, dis Achtung des Volks verloren hatte. (S. Maria Stuart) 
Sobald ihre Gegner fich der Staatsgewalt und der Bormundfchaft über den un: 
mündigen Thronfolger Jakob Vi. bemächtigt hatten, und ihres Vaters unehelicher 
Sohn, der Graf v. Murray, an die Spitze der Regentfchaft getreten war, wurde 
die Herrfchaft des Proteftantismus vbllig gefichert. S. EooPg gründl, und unpars 
telifche „History of the reformation in Scotland” (bis zu ihrer gefeßlichen Be: 
feftiaung 1567, 2. Aufl., Edinburg 1819, 3 Bde). Die fpätern Schickſale 
des Landes bis zur Union mit England wurden meift durch die Religionsunruben 
beftimmt, die es während des 17. Jahrh. zerrütteten. Jakob Vi. .(f. d.) war 
bei aller Selebrfamfeit, womit er eitel prahlte, nicht fähig, dem gerrütteten 3m 
flande des Landes abzuhelfen. Der wilde ungelenkſame Geiſt des Adels erweckte 
zabllofe und graufame Fehden. Ungeftraft wurde gemordet. “Der König, zu 
fhwach, durch Strafen abzufchreden, oder zu träge, dem Frevel zu ſteuern, blieb 
müßiger Z-fehauer, und feine Eraftlofe Verwaltung ward verichtlih. Die Zwie 
tracht, worein er bald mit den presbyterianifchen Seiftlichen gerieth, gab zu neuen 
Störungen und zu Erfehütterungen des konigl. Anfehens Deranlaffung und war 
der erfte Anlaß gu feinen ſpaͤtern Schritten gegen eine Kirchenverfaffung, deren res 
publifanifche Form feinen Anfichten der Fürftengewalt durchaus entgegen war. Die 


"presbpterianifchen Prediger gaben ihm freilich durch den firengen Eifer, womit fie 


nach der freimüchigen Sitte der Zeit dffentlich gegen Berwaltungsmaßregeln fpras 
chen, welche die Glaubensfreiheit zu bedrohen ſchienen, nicht felten Urfache, fein 
Anfeben für beleidigt zu halten. Als er 1603 den engl. Thron beftiegen hatte, 
Ponnte er zwar das Borbaben, beide Reiche zu vereinigen, nicht Durchfeßen, aber 


fein Üübergewicht war allmälig fo geftiegen, daß der beharrlich verfolgte Entwurf, 


Nie al Kirchenverfaffung in Schottland einzuführen, 1610 völlig gelang. 
Das bifchöfl. Kirchenweſen war bier jedoch von der engl. Kircheneinrichtung ſehr 
verfchieden. Die ſchottiſchen Bifchdfe hatten weder richterliche Gewalt noch ahn⸗ 
liche VBorrechte, und ihre Einfünfte beftanden bloß aus den dürftigen Überreſten des 
nicht veräußerten ehemaligen Kirchengutes, Die ungeitige Herflellung der Bi: 
ſchofswuͤrde erregte Argwohn bei allen Claſſen des Volfes, und als der König in 
der Folge eifrig bedacht war, einen Theil der gottesdienftlichen Sebräuche der engl. 
Kirche in Schottland einzuführen, flieg das Deißvergnügen immer höher. KarII. 
(f. d.) verfolgte den Plan feines Vaters, Er that Alles, was ihm die Zuneigung 
der Schottländer von allen ‘Parteien rauben mußte, Den Adel erbitterte ev durch 
die Einziehung der Zebnten, roomit er die neuen Bifchofsfiße ausftattete, und durch 
die völlige Einführung einer neuen Form der Sottesverehrung (1637) empörte er 
auch die untern Volksclaſſen fo fehr, daß ein heftiger Aufftand in der Hauptſtadt 
ausbrach. Seine unbefonnenen Maßregeln führten & einer feiten Berbindung 
ter Presbnterianer ımd zur Erneuerung des fügen. Covenants (f. d.) “Der 
drohende Widerftand machte den ſchwachen König nachgiebig. “Der frenge ‘Press: 
byterianiemus gewann 1639 wieder die Oberhand, die bierarchifche Verfaſſung 
wurde gänzlich vernichtet, und das Kirchenwefen durchaus auf eine freie Gemein⸗ 
verfaffung gegründet. Die unglüdlichen Zroiftigkeiten zwiſchen Karl und f. Volke, 
Die das konigl. Anfehen immer mehr erfchütterten, befeftigten die neue Kirchen: 
— As Cromwel!l (f;d.) die konigl. Gewalt vernichtet hatte, Eonnte er 
Die Schottlaͤnder, bie größtentheils auf Rarls II. Seite fanden, um fü leichter bes 
fiegen, da die herrſchenden Presbyterianer durch Zwietracht geſchwaͤcht waren. Er 
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ließ die allgemeine Kirchenverſammlung auseinandergehen und begänfligte nur diee 
jenige Partei, vie fich früher ſchon ge den König erklärt hatte. Schottland 
Lite fo ſehr unter dem Drud engl. Beſatzungen, dag man das Ereigniß, welches 


Karl H. (ſ. d) auf den Thron brachte, als glüdliche Rettung begrüßte, und ro 


der Stimmen einzelner firenger Presbyterianer, die den König nur unter Bedin⸗ 
gungen bergeftellt zu fehen wuͤnſchten, wurde Nichts über die Eünftige Form der 
Kirchenverfaffung feftgefegt. Karl, dem Presbyterianismus-fo abhold als feine 
Dorfahren, führte die bifchöfl. Verfaffung 1660 wieder ein, und als er 2 Empoͤ⸗ 
rungen (1666 und 1679) durch Waffengewalt befiegt Hatte, wurde Schottland 
von Machtbabern, die des fchlechten Königs würdig waren, mit einer eifernen 
Ruthe beberrfcht; und die Freiheit der Gewiſſen wie des Bürgerlebens unter ems 
pörenden Graͤueln vernichtet. Jakobs I1. (ſ. d.) Regierung war zu kurz, als 
dag fein Plan, auch in Schottland das Papſtthum wicderberzuftellen, hätte aus⸗ 
geführt werden konnen, obgleich auch Hier die Stände-jeden feiner Eingriffe in die 
Verfaſſung mit Enechtifcher Untermwürfigkeit befräftigten. Die Revolution ward in 
Schottland wie in England dur Wilhelm III. (ſ. d.y leicht bewirkt, und mit 
ihr kam die Morgenröthe der Freiheit. Der Presbyterianismus ward die herr⸗ 
ſchende Kirche; die bürgerlichen Rechte des Volks und der verfaffungsmäßige Ein: 
fi des Parlaments wurden gefichert. Der ariſtokratiſche Geiſt blieb zwar bis zur 
ereinigung beider Reiche vorherrſchend und hemmte die Berbefferung der Rage des 
Landes, aber das Volk war doch in einem geficherten Rechtszuftande, und Gewerb⸗ 
famteit und Handel nahmen allmälig einen höhern Schwung. Der Geift der 
Bivietradt war aber keineswegs gebannt, und es entflanden neue Parteiverbinduns 
gen, welche die Ruhe des Landes noch oft flörten. Die Anhänger der bifchöflichen 
Kirchenverfaffung waren unwillig über die den Presbyterianern verliehenen Rechte 
und ergriffen die Partei des verbannten Könige. Ste wurden daher Jakobiten, 
und weil fie den Huldigungseid nicht leiften wollten, Eidweigerer (Non Jurors) 
genannt, Sie blieben mit dem vertricbenen König in heimlichem Briefwechſel und 
nährten die Unzufriedenheit und Erbitterung, welche Die neue Ordnung der Dinge 
erweckt hatte. Die Vereinigung Schottlands mit England, die nach langen Un⸗ 
terbandiungen 1707 erfolgte, gab dem Parteigeift eine neue Richtung , da man 
die wohlthaͤtigen Folgen dieſer Maßregel, welche durch die Unterdruͤckung des Ari: 


" flofratismus die Feſſeln des Volks löfen und vollenden follte, was die Revolution 


begonnen hatte, vorausfahb. Der Gedanke, die Selbftändigfeit und Unabhängige 
Beit des alten Reichs vernichtet zu fehen, mar allen Ständen empfindlich und machte 
die Union dem Volk im Allgemeinen fehr verhaßt. Religioſe und politifche Par⸗ 


teien vergaßen eine Zeit lang ihre gegenfeitige Erbitterung bei dem gemeinfamen Un⸗ 


willen üher diefes Ereigniß; ja felbft Die heftigften Gegner der Stuarte hielten es 
für ein größeres libel als felbft die Zurückberufung des verbannten Könige, Die 
Tpätigkeit der Parteien, die feitdem für das vertriebene Fürftenhaus heimlich wirk⸗ 
ten, und befonders die Anhänglichkeit der dem berrfchenden Rönigsflanıme abhol- 
den Hochländer, begünftigten bald den Verſuch, ben der Prütendent (. Jakob III.) 
17115 machte, das Reich feiner Väter roiederzuerobern. Das unbedachtfam begons 


nene und fchlecht geleitete Unternehmen mißlang, aber die Hoffnungen der Jakobi⸗ 


sen waren noch immer auf den Hof der verbannten Stuarte in Ot.⸗Germain ge: 
richtet, und der Aufſtand zu Sunften derfelben 1745 (f. Eduard, Karl) hätte 
für Großbritanniens Schidfal den entfcheidendften Einfluß haben können, wenn 
Karl Eduards Heer einig geweſen wäre und von Frankreich Unterflüßung erhalten 


bätte, Die wichtigfte Folge diefes Aufftandes für Schottland war die Aufhebung 


der Clanverfaffung im Hochlande(f. d.), roodurch auch diefer Theil des Landys 

den Fortfhritten der Geſittung geöffnet wurde. S. Lindau's, Geſchichte Schott: 

lands" (Dresden 1826 fg, 4 Bdchn.); Tytler's „History of Scotland” 
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Edinburg 1829 fg. 6Bde.). Über Schottlands alte de Geſch. vergk m. den Auſſ 
tm „Quart. Rer.“. LXXXI. (London 1829). 
— Schoutby Nacht (ausgeſprochen: Schaut bei Nacht), ſ. Admiral, 
Schraffiren (ital. sgraſſiare), Schraffirung nennt man die Be— 
zeichnung des Schattens in Zeichnungen und Kupferſtichen durch nebeneinander: 


- Hefeßte oder fich deirchkreuzende Striche, wobei die Striche vom Dunkelſten ge: 


= 


gen das Helle zu immer feiner werden. Hierbei kommt auf die Richtung der 
Striche, fornie auf Den größern oder geringern Abftand berfelben von einander 


ſehr viel an. Schraffirte Zeichnung ift eine Feherzeichnung. 


Schraube ohne Ende. Die Schraube, deren Einrichtung wir als 
befannt vorausfeßen, ift eine von den 5 mechanifchen Potenzen oder einfachen 
Mafchinen. Man kann durch fie erfiaunliche Laften bewegen und einen “Drud 
bervorbringen, ber ungeheure Gewichte erfodern würde: “Der Sylinder, welcher 
den Körper der Schraube ausmacht, beißt die Spindel; um fie herum Läuft 
der Schraubengang ſchneckenformig. Ein andrer Körper mit einer cylindrifchen 
Dffnung von der Weite, daß .die Spindel hineinpaßt, und mit einem Schras: 
bengange verfehen, in deſſen Vertiefungen die erhabene Schraubenlinie der et: 
gentlichen Schraube paßt, heißt die Schraubenmutter: Eine aus eine 
Schraubenfpindel uhd einem Etirnräde fo zufammengefebte Schraube, daß die 


‚Schraubengerinde zwiſchen den Zähnen des Rades eingreifen, einen Zahn nad 


dem andern fortfchieberi und auf diefe Arı düs Rad umdreben, heißt Schraube 
‘ohne Ende, weil bei der fleten Wiederkehr des Rades die Schraubenfpindel un 
aufhörlich fortbewegt werden Fann; obne daß fie, wie die gemeine Schraube, 
einmal auf einen feflen Punkt kommt. Uber die Theorie der Schraube ſ. vie 
Zehrbücher der Mechanik; auch gibt Lorenz's „Grundr. der mechanifchen, opti⸗ 
ſchen und aſtron/ Wiſſenſch.“ (2. A., Helmſt. 1199, m. K.) eine gute Anleitung. 

Schrecken, eine heftige; unangenehme Empfindung des Gemüths, von 
einem plöglich ergreifenden, befonders von einem Sefabr drohenden Gegenſtande 
veranlagt: Der Schrecken ergreift Das Gemuͤth fo hefiig und wirft ſchnell auf das 
Nervenſyſtem fo nachtheilig, daß der ganze Körper daran Theil nimmt; er übt auf 
Das Nervenfuften eine vernichtende, laͤhmende Gewalt aus; ſodaß Betaͤubung 
Ohnmacht, Stillſtand des Herzſchlags, Eıflarrung der Muskeln, Lähmung, 
Schwindel, Schlagfluß, ſelbſt Verrücktheit danach folgen köͤnnen. Ein Menſch, 
welcher von einem heftigen Schrecken überfallen wird, bekommt ein Gefühl wie ei: 
nen eleftrifehen Schlag Durch den ganzen Körper, fein Bewüßtſein verliert fich auf 
tineh Augenblick oder es verſenkt fich doch in Das Gemüth, dager nur das Cine, was 
ihn fo ſchmerzlich und heflig ergriff, Lenken und fühlen kann. Eine Starrbeit der 
Muskeln bemäcpiige fich feiner im nachſten Augenblidi nach dem erften Zufammens 


“fahren bleibt er eine Zeit lang in der naͤmlichen Stellung; nach dem erſten unwilltürs 


lie außgefloßeneh Ausrufe bleibt die Sprache gleichſam in dem gedffneten Munde 
fieden: Der Herzſchlag und das Pulfiren der Arterien wird fo ſchwach, Daß bie 
fprüchmwöttliche Redene art davon herfommt? „Das Blut ſtand inir vor Schrecken in 
den Adern ftille‘ 5 daher trut auch ein Erblaffen des Geſichts fogleich mit ein, Das 
nur dann erſt der lebensröthen Färbung wieder Platz macht; wenn der erfte Eindruck 
des Schreckens vorbei iſt. Die Rothe tes Geſichts tritt um fo ſchneller wieder ein, 
wenn der Gegenſtand des Schreckens fich bei näherer Betrachtung tn einen freude 
den vetwandelt; denn aüch eine plöglich eintretende Freude wirkt ım erften Augen: 
blicke dem Schrecken gleich; Der Schrecken aber, der von cinem unangenehmen 
Segenftande herrahet, wirkt Tänger hach, öbgleich die folgende Nodwü fung im: 
iner ſchwaͤcher wird, da jeher Affect fith in Der Tauer felbft fehrkächt, was bei dem 


Schrecken um fo eher gefchieht; Da der Gegenſtand bei näherer Betrachtung faft nie 


Das ift, was er bei Dein erfien Andlicke zu ſein fehien: In Ruͤckſicht auf den Körper 
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wirkt der Schrecken zunaͤchſt auf das Nervenſyſtem vom Gemuͤth aus. Die plögliche 
Furcht vor einem drohenden Unglüd bringt jenes fo außer Faffung , daß das Bes 
mußtfein außer Stand gefegt ift, in demfelben Augenblicke den Begenftand, die Ber: 
bältniffe der Außenwelt und den Zuftand des Gemüths klar zu überfchauen, «8 bleibt 
daher firirt auf die Dunkle Vorftellung von dem Schrecken erregenden Segenflante, 
fodag es für alles Andre verſchloſſen bleibt, Die einzige ſtarke Erregung, fie mag 
nun finnlich durch einen wirklich zur Anfchauung Eommenden Segenftand, oder Durch 
ein bloß in der Einbildungsfraft Durch Worte, felbft durch eigne Phantafie erregtes 
Bild der Vorftellung gefchehen fein, ift aber fo heftig, daß fie vor allem Andern ber: 
vorragt, Sowie aber die gewöhnlichen Vorſte llungen fehnell Durch eine bervorbre- 
chende verdunkelt werden, fo iverden auch die Organe der Seelenverrichiungen im 
Gehirne felbft gehemmt, da die Functionen des Geiſtes mit denen der Seelenorgane 
in fo genauer Verbindung ſtehen. Alle traurige Affecten wirken geradezu ſchwaͤ⸗ 
chend auf das Nervenſyſtem, daher muß nothivendig der Schreden, als der ftärtfle - 
Affeet, dies im höchften Grade thun und in einem Augenblide die ſchrecklichſte Wir⸗ 
fung vereinigen, welche langſamer wirkende unangenehme Affecten auf Wochen und 
Monate vertheilen. Doch ift die Wirkung des Schredeng nicht bei allen Menſchen 
‚gleich beftigz es kommt hier auf die Saffungefraft, welche man Gegenwart des 
eiites nennt, und auf die Kraft des Mervenfuftems an, vermöge deren es fühlg 
ift, Plöglichen Angriffen mehr oder weniger zu wider ſtehen. Daher Das, was den 
Einen deftig erfchredtt; den Andern nur flußig macht, nämlich feine Aufmerkfamfeit 
in hohem Grade und plöglich erregt, tuns jedoch das Bewußtſein für die übrigen 
Verhaͤltniſſe nicht verdunfelt, auch auf den Körper feine fo fürchterliche Wirkungen 
bat, als der Schreden. — Da der Schreden feine Wirkungen auf den Körper 
ſchnell äußert, fo iſt eg jedesmal nöthig, den nachtheiligen Folgen dirfelben zuvor: 
zufommen, Hierzu find demnach Mittel nöthig, welche das Begenihril von jenen 
Einwirkungen hervorbringen können. Das erfehütterte Gemüth muß von dem ein- 
zigen Gegegenſtande des Schreckens Iosgeriffen werben, Das Bewußtſein muß fich auf 
andre Gegenſtaͤnde wenden, ſodaß der Gegenſtand, welcher den Echreden erregıe, 
felbft von einer antern Seite angefchatit und unterfucht wird. In phyſiſcher Nüd: 
ficht muß man füchen, die Lahmung des Nervenſyſtems, die Erampfbafte Erfiar: 
rung des Muskel: und Arterienfpftems wieder aufzuheben, dag nach dem Herzen 
zuſtromende oder dafelbft ſtockende Blut zu zertbeilen. Am beften und jederzeit an: 
mendbar iſt ein warmes Bad, wenigſtens ein warmes Fußbad, von Zeit zu Zeit 
eine Taſſe Meliffen: oder ähnlicher Thee, Reibentes Körpers mit warmen Tuchern, 
oder mit einer Btirfle, mit würzigen Effenzen befprengt, Man laffe ofters an dergl. 
ftärkende Effenzen oder Spiritus riechen, 4 B. an das fogen. englifche Riechſalz, 
Salmiakſpiritus mit Lavendelöl,; kolner Waſſer u: dgl. innerlich kann man auch 
zifhächft etwas Eräftig Ablvitendes und Berubigendes, j B. Salz ın Waſſer auf- 
gelöft, Salpeter mit Weinfteinrahm , geben, dann aber, wenn der erfte Sturm 
vorüber iſt, laffe man zuweilen ein wenig Wein, einige Tropfen Effigätber in Waf⸗ 
fer, oder Thee, oder Hoffmann'ſchen Liquor nehmen. H. 
Schreibart,g. Styl. ES EIER 
Schreibe kun ſt iſt die Kunfl, durch Buchflaben oder a; Zeichen, auf Pa: 
pier ödet eine a. Maffe, f. Sedanfen zu äußern oter mitzutheilen. Auf fie bezieht ſich 
4) die Schönfchreibekunft oder Kalligraphie (ſ. d.); 2) die Kechifchrerbefunft 
oder Orthographie (ſ. d.), fvelche auch ein Theil der Grammatik oder Sprach⸗ 
lehre (f. d.) ift; 3) die Sefchwindfchreibetunft oder Tachhgraphie (f. d.); 4) 
die Beheimfchreibetunft (Kryptographie) oder Stegandgrapbie (f. d.) 
und 5) die Schreibmalerei (ſ. d.). Die erfte Grundlage der Schreibefunft wa⸗ 
ren Bilder, durch die man das Andenken merfwürdiger Perfonen oder Begebenhei⸗ 


‚ten aufberoabrte, aus denen fpäserhin die Nierogippben (f. d.) entflanden fein 


! 
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follen. Als eigentliche Erfinder der —— — welche die Töne der Rede, 
nicht die Vorftellung oder Sache, wie die Bilderfchrift, bezeichnet, nennt man de 
Phonizier, von diefen Fam fie, noch der Sage ſchon durch Kadmus, zu den Grie— 
hen, jedoch kann die eigentliche Buchftabenfchrift nicht viel über das Solom ſche 
Zeitalter hinaufgerüdt werden; dann zu ben Hetrusfern und Römern. Man ſchrieb 
zuerft auf Stein, Plei, Erz, Baumrinde, hernach auf den ägyptifchen Papprus 
im 3. Jahrh. v. Ehr., auf Baummollenpapier feit dem 8. Jahr. n. Chr. und ſeit 
dem 14. Jahrh. auf Leinen: oder Lumpenpapler. (&. Amelang, „Don dem W 
terthume der Schreibefunft in der Welt”, Leipy. 1800; Hugs „Erfindung der 
Buchftabenfihrift”, Ulm 4804, und Weber's „Verf. einer Sefchichte der Schreibe 
kunſt“, Göttingen 1807.) Mit der Herrfchaft der Römer wurde die Schreibetunf 
immer mebr verbreitet. In Deutfihland (auf welches wir ung hier allein einfchräs 
fen) war anfangs die Runenfchrift (f. d.) befannt; jedoch murde bald die late 
nifche Schrift ſowie Die Tat. Sprache bei dem Echreiben üblich, theils weil Deurtſch⸗ 
lands Lehrer, die aus Irland und England famen, in diefer Sprache fhrieben, theils 
weil die deutfche Sprache noch zu raub und an Worten fehr arm war. Eine Furze Se 
fchichte der Schreibekunſt unter den Altdeutfchen bie auf Karl d. Gr. f. in Radlofv 
Aue führlicher Schreibungelehre der deutfchen Sprache“. Erft unter Karl d.Cr. 
seurde fie durch Kero und Otfried gebildet; im 9. Jahrh. fing man an fie zu ſchrer 
ben, jedoch bloß mit Iatein. Buchftaben. Liberhaupt wurden öffentliche Schriften, 
3. B. Geſetze, Sriedensfchlüffe und Verträge, nicht bloß mit latein. Schrift, ſondem 
auch in latein. Sprache abgefaßt, weil die Seiftlichen, die allein der Tatein. Sprache 
mächtig waren, fich durch den Gebrauch derfelben in dem Alleinbefiß Der wichtig 
fien Staateimter zu erhalten fuchten. Die Zeit, in der zuerft Die deutſche Schriſt 
ewbhnlich geworden, feßt man gemeiniglich ins 13. Jahrh., unter die Negierung 
Kaifer Sriedrichs II, Andre nehmen diefen Zeitpunft fpäter an. Die Ausbiltung 
der deutfchen Schrift wurde mol am meiften durch die Buchdruckerkunſt beforderi. 
Deutſchland hat, wie Breitfopf bemerft, nur 2 eigne Schriftarten, die Fractur 
und Eurrentferift, indem die Kanzleifchrift bloß eine zum Sefchwindfchreiben einge 


richtete Fractur ift, in der die Buchftaben mehr gebogen und mit. einander verbun: 


den find. Tie Sracturfchrift bildete fich aus der im 11. Jahrh. entflantenen fogen. 
neugoshifchen und Moͤnchsſchrift. Späterhin und erft am Ende des 15. Jabrh. 
kam auch bei dem Drude die Turrent: oder Curſivſchrift in Gebrauch; man hatie 
nämlich bieher bloß mit geradeftehender Schrift gedruckt, allein der.äftere Aldus 
Manutius in Venedig erfand auch bie fchlefliegende oder Curſivſchrift. Im 16. Jahrh. 


erhielt die deutfche Schrift ihre vorzüglichfte Ausbildung durch Albregt Dürer 


(ſ. d.); diefer feßte anfangs für die Sractur, nachher aber auch fürdie übrigen Schrif 
ten die Proportion feft, worguf fie durch feine Schüler und die Schönfchreiber die 
jegigeregelmüßige Geſtalt erhielten. Unter den jeßt lebenden Schreibfünftiern ift Joh, 
Heinrig in Köln, Künftler der berliner, Akad. der Künfte, durch feine kalligraphe 
fehen Blätter bekannt. 

Schreiber (Alone Wirhelm), Hofrash und Hiftoriograpb zu Karlsruhe, 
geb. d. 12. Det. 1764 zu Kapell unter Windek, in einem der anmutbigften Thaler 
des untern Schwarzwaldes, fam auf das Lyceum in Baden, mo tamals afle Lehr: 
flellen noch in den Händen der Exjeſuiten fich befanden und der ganze Unterricht fich 
auf Latein und Griechiſch beſchraͤnkte. Unterdeffen wurde Wiehrl, Befannt Durch die 
nachherigen Derfolgungen, welche die Intoleranz ihm bereitete, als Lehrer der Phi⸗ 
loſophie nach Baden gerufen, und erft jebt erfuhren die Schüler, daß es auch eine 
neuere fiteratur- gebe und fogar eirie deutſche. S. murde, bei Beendigung 
bes philofophifchen Curſus, mit 3 andern jungen Männern nach Freiburg gefchidkt, 
um fich dort für das Lehramt zu bilden. Don der !niverfität fom S. ale Lehrer 
an die Schule nach Baden gurid, Später ging er nah Mainz, wurde Hofmeifter 
bei dem verft, Grafen v. Weftphalen, Eehrte, als eben der Krieg mit Frankreich 
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ausgebrochen war, in f. Vaterland zuräd und lebte dort einige Jahre in fllllen 


‚Zurüdgezogenbeit, Verſchiedene Verbindungen veranlaßten ihn, waͤhrend des 


Congreſſes in Raſtadt f. Aufenthalt dafelbft zu nehmen, wo er auch u. A. in Ges 
ſellſchaft mit dem handv. Dlinifterrefidenten u. Schwarzkopf das „Songrefbands 
buch‘ redigirte. 1800 wurde er zum zweiten Male Profeffor (ter claff. — 
in Baden, und 1805 erhielt er von ſ. ihm immer wohlwollfnden Sürften den 
Ruf als Prof. der Afthetit nach Heidelberg, den er-auch-annahm. Das afadem, 
Leben und Treiben hat viel Ahnliches mit dem Schaufpielerleben, und es gab 
eine Zeit, wo man diefe Bemerkung befonders in Heidelberg machen Eonnte. 
Mehre Lehrer ſahen fich dadurch veranlaßt, anderwärts ein Unterfommen zu fr 
chen. S., der nie rubenden Intrigue müde, that Daſſelbe. Er bat f. Fürften 
um die feit Poſſelt's Tode erledigte Stelle eines badifchen Hiftoriographen und 
erhielt fie 1813 verließ er Heidelberg und zog nach Karlsruhe, wo er einzig der 
Wiſſenſchaft, der Kunft und f. Familie lebt. Unter den zahlreichen Schriften 
S.'s find f. Gedichte, vorzüglich die in alemannifcher Mundart, und Erzählungen, 
f. topograpbifcden und biftor, Werke, befenters die „Anleitung zur NKheinreife” 
und die „Rheinifchen Sagen” am günftigften aufgenommen worden. Seine 
„Poetiſchen Werke" erfchienen Tub. 1817. Seit 1816 bat er das Taſchenbuch 
für deutfche Frauen, „Sornelia‘, herausgegeben. 
Schreiber (Ehriftian), Kirchenrath und Oberpfarrer der Epborie Lengs⸗ 
feld im Großherzogthum Sachen, (geb. zu Eifenach d. 15. April 1781), iſt bes 
fannt durch Iyrifcye, größtentheils in Schiller’fcher Manier gefchriebene Poeſien, 
insbefondere durch „Religion, ein Gedicht in 2 Sefingen“ (Gotha 1816), und 


durch f. „Chriftliches Liederbuch‘ (Eifenach 1816), fowie durch „Predigten, Ho: 


milien und geiftlihe Reden‘ (Eiſenach 1817). Auch gab er gemeinfchaftlich mie 
DVeillodter und Hennings eine „Allgem, Chronik der 3. Jubelfeier der Reformas 
tion” (Gotha 1818, 2 Bde.) heraus, | En 
Schreiber (Philipp Wilhelm), geb. zu Wilhelmshoͤhe bei Kaſſel d. 9. 

uni 1786, widmete fich der Handlung, fpäterbin den KRameralwiffenfchaften, 

befonderg der Landwirthſchaft. Durch-vielfältige Reifen und Umgang mit Men: 
ſchen aus allen Claſſen bildete er fich für das Sefchäftsieben. Er bemies dies in 
der Sache der weftfül. Domainenfäufer. Das vormals Eurfürfll. beff. Domai⸗ 
nengut Sreyenhagen unmeit Kaffel, welches Schreiber's Schwager, ter HOkondm 


Schneider, als Pachter gleichſam urbar gemacht und in welches er den größten 


Theil f. Dermögens verwandt hatte, war 1807 kaiſ. franz. Domaine geworden, 
Napoleon dotirte damit den franz. Obrift v. Zimmer. Der neue Eigenthümer lic, 
mit Genehmigung des Kaifers, Freyenhagen zum Verkauf ausbieten. “Der früs 
bere Pachter war mit ſ. Familie ruinirt, wenn das Gut in andre Hände kam. 
Daher entfehlog fib S., daffelbe zu kaufen. Er reifte 4811 nach Paris und 
brachte es dahin, daß der Donateur ihm Freyenhagen fäuflich überließ. Aber faum 
ſah er fich im Genuß diefes im guten Slauben und mit Beobachtung aller Formen 
des Rechts von ihm erfauften Eigenthums, als die Auflöfung des weſtfaͤl. Staats 
erfolgte. Wie fehr die Freude über die Reſtauration des angeftammten Fuͤrſtenhau⸗ 
fes in Kurheſſen durch die Nichtanerfennung der Handlungen der weſtfal. Regie⸗ 
rung bei Manchen getrübt ward, ift befannt. Auch S.'s Kauf von Freyenhagen 
teurde für nichtig erklärt, und obfchon er fich mit vieler Gewandtheit noch einige 
Zeit im Befige ſ Eigenthums zu erhalten fuchte, ward er doch deffelben zulegt mis 
Anmendung der beronffneten Diacht den 4. Sept. 18186 entſetzt. Gleiches Schid: 
fol tbeilten mit ihm alle übrige Domainenfäufer; in Kurbeffen. S. war der Eins 
sige, der den Muth hatte, diefe Angelegenheit öffentlich zu vertreten, Mit Boll: 
machten von einer großen Anzahl der Betbeiligten verfehen, begab er fich, nachdem 
alte Berfuche in Kaffel, auf guͤtlichem Wege Etwas zu erlangen, mißlungen ware, 
‚ Converfationd-tericon. Bd. IX, 55 | 
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4814 nach Wien zum Congreß. Hier mard er an den deutfchen Bundestag vermie 
fen. S. nahm hierauf, zur beffern Betreibung des Sefchäfts, feinen Wohnſt 
in Sranffurt. Liber die ausdauernde Thätigfeit, mit melcher er dort feittem tk 
Sintereffen f. Committenten raftlos ver focht , ift nur eine Stimme, Da der dm: 
Bestag anfangs den Anfprüchen der Domainenfäufer auf eine ihrem Merlufte au | 
gemeſſene Entſchidigung Gerechtigkeit widerfahren zu laffen ſchien, fo iſt es md 
nur fpäterhin eingetretenen ungünftigen Zeitverhaͤltniſſen zuzuſchreiben, wenn be | 
Meclamanten bisher noch nicht zu dem erwarteten Ziele gelangt find. Die an dee 
Bundestag gerichteten Eingaben, fowie viele andre von &. über tiefen Geyer 
fand verfaßte Schriften find zu Frankfurt a M. im Drud erſchienen. &% 
Beſtrebungen fanden in Deutfchland viele Theilnahme. Die Univerfität Jena er: 
tbeilte dem Verf. im Juni 1819, alsem Zeichen ihrer Anerfennung, tie pbilofepk 
Doctorwuͤrde. &. brachte bie von ihm betriebene Angelegenheit bei ten Sabinm 
mehrmahls in Anregung... Man fah ihn 1818 in Achen während tes dortigen ' 
Monarchencongreffes; 1819 zu Karlsbad, als der Minifterialcongreß gebe: 
wurde, und zu Wien während der Miniftertalconferenzen 1819 und 4820. & 
betrieb hierauf (1824—24) die Angelegenheit perfünlich an den Höfen ven Kafkl, 
Hanever, Braunſchweig und Berlin. (Vgl. f. Vorftellung an den Bundesig 
som 20. Now 1823.) Inzwiſchen war zu Berlin eine aus Abgeortneten ver! 
bei der Auflöfung des Koͤnigreichs Weftfalen betheiligten Regierungen zuſammen 
gefeßte Commiſſion in Thättgkeit getreten, und D. ©. handelte jegt als Be 
vollmächtigter in allen mit der Auflöfung des Königreichs Weſtfalen in Beziehung 
ſlehenden Angelegenheiten; unter diefen ift die weſtfaͤl. Sentralfeyultenfache ke: 
fonders wichtig. Die — einer endlichen Feſtſtellung der ſammt 
weſtfaͤl. Angelegend. wurde allgemeih, felbft Vor den beteiligten Regierungen aner: 
kannt. Die Sache der weſtfaͤl. Domainenfäufer ift nämlich, nach_der richtigen 
auch dem Bundestage zu erfennen gegebenen Anficht des k. preuß. Cabinets, we 
gen der in den öffentl: Schaß des vormal, Königreichs Weſtfalen yflofteom 
Kaufgelder und der dadurch erroeislichen versio in rem, ala cine von der Geſammt 
beit der Regierungen, welche fich in das weſtfaͤl. Gebiet geheilt Haben, zu tragen: 
de Centrallaft anzuſehen; vorausgeſetzt, daß die einzelnen Regierungen es nicht 
ihrem Inteteſſe gemäßer finden, den Foberungen dee Domainenfäufer auf ih⸗ 
rem Sebiefe durch gütliche übereinkunft Genuͤge zu leiften.. Preüßen gab hierin 
das Beifpiel; Auf die lebte Bittſchrift S.'s an die Bundesverfammiung vom 
80. San. 1826 wurden ſaͤmmtl. Recdamanten, durch den Befchluß der Bundes 
verfammlung vom 10. Aug. 1826, von felbiger wegen Mangel an Tompetey ' 
abgeroiefen, den betheifigten Regierungen aber ward empfohlen, dahin zu wirken 
daß die Requlierung der weſtfal. Sentralangelegehbeiten durch die zu Diefem 
Zwecke in Berlin befteßende Commiſſton bald bewirkt werde. 
Schreibmälcrei(die Malerei mit der Feder) dankt ihren Urfprung den 
‚Schreibemeiftern oder Schönfcpreibern. Zur Zeit der Erfindung der Buchdruder: 
Eunft war Befonders in Nürnberg eine Claſſe derfelben, die man Modiſten nannte; 
diefe fuchten nicht bleß fchön zu fehreiben, fordern auch ihre Schräft Durch allerlei 
Farben, Berzierungen und Sonterbarkeiten zu heben, Zuͤerſt erfanden fie die 
Kleinfchreiberei; fie fchrieben nämlich mit fo Fleinen Buchflaben, dag man ſolche 
kaum ohne Dergrößerungsglas leſen konnte Der Gebraach derfelben ethielt ſich im 
Fe und zu Anfange des 18. Jahrh., man finder noch ti öffentl. Bibliorhefen und 
itdercabinetten ganze Bildniffe mit Einfäffungen, die aus ganz kleiner Schrift 
. befteßen, welche die Geſchichte Ber abgebildeten Perfon, eine Lobſchrift derſelben 
oder biblifche Stellen enthält. Da diefe Arbrit mit vieler Mühe verbunden war, 
fo wählten fi die Schönfchreiber einen freiern Spielraum und — zu Ders 
sierung ihrer Schriften, befonders zu Anfang und am Ende derſe mit der 
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Feder ganze Landfchaften u. dgl. Der beffere Geſchmack hat jedoch ſowol bie Klein⸗ 
fchreiberei als auch die eigentliche Schreibmalerei in Vergeffenheit gebracht. 
SchreyvogellYofedh), geb. 1768 in Wien, wo er auch ftudirte und ſich 
47193 und 1794 durch f. Theilnahme an Alzinger’s „Dftreichifcher Monatfchrift‘ 
zuerft als Schriftfteller befannitmachte. Segen das Ende 1794 ging er nach Je⸗ 
na, 100 er ſich 2 J. aufbielt. Hierauf kehrte er nach Wien zurüd und privatifirte 
dafelbft, bis er nach Kogebue’s Abgang 1802 die Stelle eines k. E. Hoftheaterfecre: 
tairs zum erflen Mal antrat. Die Unternehmung ‚des Kunſt- und Induſtrie⸗ 
comptoirs in Wien, worauf er fih in Werbindung mit einigen “Yugendbefannten 


ſchon früher eingelaffen, nöthigte ihn, f. Stelle beim Hoftheater 1804 niederzulegen. 


41807 gab er u. d. N. Thomas Weſt dag „Sonntagsblatt”, eine Wochenfchrift 
tm Geſchmack des engl. „Spectator”, heraus und feßte diefelbe als Hauptverf. bis 
Ende 1808 fort, wo er Die Herausgabe.den Herren Ludwig Wieland und D. Lind» 
ner überließ. Zu Anfang 1814 trat er feine Kunftanftalt einem feiner Gefellfchafter 
ab und wurde bald darauf nieder als Hoftheaterfecretair und Dramaturg bei den 
vereinigten k. k. Hoftheatern angeftellt.. Während diefer neuen Anftellung hat er 
unter dem Namen C. 4. Weſt außer dem Driginalluftfpiele: „Die Steichgültigen”, 
in 3 Aufz., mebre Übertragungen aus dem Spanifhen, worunter „Donna 
Diana”, „Don Öutierre” und „Das Leben ein Traum‘, auf die Bühne gebracht. 
1819 — 24 beforgte er die Redactton des Tafchenbuches „Aglaja” und befchäftigte 
fih mit einer Sammlung ſ. größtentheils noch ungedrudten Schriften. 
Schrift (Heilige), ſ. Bibel und Teftament (Altes und Neues). 

. Schrift Sprache und Schrift, wie alle zum Stammgute des Menſchen⸗ 
geifes gehörige Ideen, ziehen fich, aller Zeitbeftimmung fpottend, gleichfam in ihre 

wigfeit zurüd; ihr Weſen und Urfprung wird daher auf dem gewöhnlichen Wege 
biftorifcher Forſchung nicht ausgemittelt, wenn auch einzelne verlorene Spuren dar 
von aufgezeigt werden: „Sprache iſt veranfchanlichtes Denken oder Erkennen, 
und meift demnach auf finnliche Anfchauung bin. Dem gemäß fpricht fich mit jedem 
Schritte, den fie auf dem Wege aus dem Gemuͤth heraus thut, ein allmäliges Der: 
fenfen des Subjectiven in das Objective aus, Sie braucht. nämlich Organe des Leis 
bes und Elemente, wie Luft und Licht, um als Ton⸗ und Bebärdenfprache ſich zu 
verfinnlichen, oder hörbar und fichtbar zu werden. Als Sebärdenfprache ift fie ſchon 
ein ftarrerer leiblicher Gegenſtand geworden, und Sebärdenfprache eignet darum, 
nach Beobachtungen der Reiſenden, vorzüglich finnlichern Völkern und Stämmen. 
So bildet und ift fie alfo Figur. Wird aber die Tonfprache für einen andern Sinn 
als das Ohr feftgehalten, fo. entfisht Schrift, d. h. eben für das Auge feftgehaltene 
Tonfprache, mithin (haltet Schriſtſprache im Raume als Biltzeichen und Buch: 
ſtabe. Diefe beiden müffen urfprünglich in.der dee Eins und Elemente der Ur- 
fprache des in Zeit .ynd Raum bildenten Beiftes fen. Wer aber ann die Zeit und 
Umftände; jener Schrjtte genau angeben und beſtimmen? und, wenn Einer es 
Fönnte, wäre damit wol das Weſen der Idee, auegemittelt? Da nun das Bildzei⸗ 


chen oder die Hierogiyphd mehr die Anſchauung der Buchflabe aber den Begriff in 


Anfpruch nimmf, fo ſetzt Buchftabenfchrift ſchon eine höhere Ausbildung des Sei: 
fies voraus, wenngleich Auch die Hieroglyphik mehre Stufen. durchlaufen mußte, 
um fich gu vollenden. Dies ergibt fich. bald, menn man das Verhältnig von Bild 
und Kunft wie von Wort und Wiffenfehaft ernftlich erwägt-und ihre Wechfeldurch: 
dringung auffaßt. — Eind wir nun aber hiermit rüdfichtlich der Schrift in eine 
Urwelt zurüdgemwiefen, fo muß Entftefung, Bewahrung und Element der Schrift 
nothwendig heilig fein. Darum fchreibt die Sage durchaängig die Erfindung der: 
felben einem Gott zu, wie auch Lie Folgezeit die Sage mißverflanden und diefen al: 
Ienthalben und allegeit waltenden Got zB, zu einem Kadmus Individualifirt, den 
wahren Mythus alfo zur, Fabel umgedeuter haben möge. ne ferner darf es’ 
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nicht befremden, Priefter, diefe erften und lebten Siegelbewahrer des geiffigen & | 


genthums der Menfchheit, auch als Schriftbewaprer zu finden. Darum enblid it 
es ganz in der Ordnung, daß die Urwelt, welcher Alles Heilig und Ausdruck der 


dee war und wurde, Die ganze umgebende Welt ale Bild und Symbol gr Bun 


anfchaulichung u : Vergegenfländigung’des Geiſtes und der Idee brauchte. De 


Natur wor gleic, ”.ı die erfte Eoloffale Schrift, in Ihren fchematifcgen Sirundiiga 
ſowol als in deren Ausfüllung finnig ergriffen und geahnet. Darum fpielen Dies | 


Kuas des hinefifchen Fohi, als ungebrochene und gebrochene Linien Symbole ie 
Vollkommenen und Unvolllommenen, um Phyſiſches ımd Ethiſches; und Kes 
fehrift, welche der Übergang von der Hieroglyhe zur Buchflabenfchrift zu fen 
fcheint, ſowie Strick: und Knotenfchrift, gehören wol auch zu den Merfuchen bes 
ftammelnden Seiftes. Grundzüge bleiben hier wie auch in der Buchſtabenſchri 
Die fenfrechte, ‚rongerechte und Kreislinie. Die Buchftabenfchrift felbft, wie fie in 
den verfchiedenen Alpbabeten vorliegt, verrätb, wie J. A. Kanne gezeigt bat, ie 


Verwandtſchaft mit religiöfen jdeen über Zeugung und Schöpfung in Zeitwm | 


Raum. — Derfelbe heil. Sinn und Inſtinkt nun fpricht ſich werter auch im der 
Schreibmweife oder dem Anreihen und Mebeneinanderftellen und Fortfübren de 
Wörter in Linien aus, Auch diefe kommen, wie die einzelnen Buchſtaben ſelbſt das 
Grundſchema und den Typus nicht verläugnen Fonnten, auf das Senfrechte, We 
gerechte und Kreisformige zuruͤck. Man bat nämlich als ältefte Schreibweifen 1) di 
Kionädon oder Säulenfchrift, wo Buchftabe unter Buchftabe, Wort unter Wert 
gefeßt wird, wie bei den Chineſen; 2) Furchen: auch Pflügfchrift von Often nad 
Weiten, von Werften nach Norden, von Norden nach Süden (f. Buftropbedan); 
3) Sphärädon: oder Kreisfchrift, welche beide lektern nur tmeitere Ausbildung un! 
Vollendung der beiden Erftern find. Gedichte in Beil, Ei⸗, Ziegel: oder andere 
Form find fpätere Spielereien, aus welchen der Sinn entwichen war. Der außer 


den Grenzen der Geſchichte liegende Übergang der bildk. Hieroginphe einer finnbiit. ' 


Schriftmalerei zur eigentl, Schrift, die vielleicht nur eine Vereinfachung oder Ak 
fürzung jener. wor, muß in Oftafien bei den Völfern mit einfylbigen Sprachen 
gefucht werden. Gleiches Bedürfniß und gleiche Werbältniffe können dieſe Erfie: 
dung auch bei mehren gleichzeitig gemacht ER jedoch find die allgem. Zengniffe 
des Alterthums, die nach Phönizien binweifen, nicht ganz zu verwerfen. Schreib 
materialien waren im Derlaufe der Zeit Steine, Metalle, Baumrinden und Bär 
ter, Holz, Wachs, Elfenbein, Diufchein, Scherben, Leinwand, Thierbäute, Per: 
gament, aͤgyptiſches oder Nilpflanzenpapier, Baummellenpapier, Lumpenyapier. 


Sefchrieben ward mit Meißeln, Eifene oder Beingriffeln, Schilfrohr, Bänfefiel. 


Auch Dinte war früher erfunden, aus mancherlei Beflandtheilen, z. B. aus dem 
Safte der Seefpinne, aus Zinnober oder Purpurfarbe. Der Morgenländer trägt 
noch fein Schreibegeug im Sürtel. Bis zur Erfindung der Buchdruderfunft gab 
es Schön: und Schnellfchreiber (Kalligraphen und Tachygraphen). Aus dem Nil 
papier wurden Bogen (scapi), aus diefen Rollen (voluınina) gemacht und um er: 
nen Stab aus Buchs, Elfenbein oder Gold, der am Ende angeleimt ward und 
Nabel hieß, gewunden. Viereckige Bücher follen zu Zeiten der Könige von Pergss 
mus aufgefommen fein. Die Buchrollen in Herculanum werden, nachdem nun ur 
legt Davy auf chemifche Unterfuchungen und Anfichten geftüßt, mehre aufzurollen 
verfucht bat, auch von Seiten der Paläographie vielleicht manches Merfwürdige 
zu Tage fördern, wie es denn überhaupt damit für die Pbilologen aller Art neu 
Arbeit gibt. (S. Manuferipte und Palaͤographie.) — Faſſen wir alfo 
das Ergebniß kurz zufammen, fo ift die Schrift uralte in Zahl und Figur veranſcham 
lichter Menfchengeift, — an einen Grundtypus aller Zeit und Raum: 
durchdringung, d. 5. alles Lebens, aber ihre Ausbildung und ihr Gebrauch, vom 
Stoffe abhängig, erreicht erſt allmälig die Leichtigkeit und den Umfang, die fie zum 
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Buchſchreiben befühigen. Name des Erfinders, Erfindungsjahr des Alphabets umd 
der Schrift laffen fich nicht arigeben. Die Elemente derfelben find reltgiös und müfs 
fen if Religion, als dem Wefen des Geiſtes, fich fehliefien und ergangen. Wa. 
Schriften in den Drudereien, Kettern. Man unterfcheibet _ 
in den Druckereien die verfchiedenen Arten der Schriften einmal nach der Größe, 
dann nach der Lage der Buchfladen. Die Sprache macht dabei Eeinen Unter: 
fehied. Die gemöhnlichen Namen find in auffteigender Linie von der Eleinften an: 


Perl, Colonel, Nonpareil, Petit, Borgeis, Sarmond oder Corpus, Fleine Cicero, 


grobe Cicero, kleine Mittel, grobe Däittel, Tertia, Tert, Doppelmittel, Eleine Ka: 
non, grobe Kanon, Fleine Miſſal, grobe Miſſal, Heine Sabon, grobe Sabon ıc, 


. Dind es deutfche Schriften, fo nennt man fie Perl:Sraetur; Tateinifche, Perl: 

Antiqua; griechifde, Perl.Sriechifeh re. In Anfehung der Lage unterfpeidet 

man die geradftehende Schrift won der Curſiv. Die Schwabacher Schrift iſt eine 
nach altgothifcher Art gebildete Fracturfchrift. 


N — 


> 


Schriftgießeret, Schriftgießerkunſt, oder die Kunſt, Buchdru: 


ckerlettern zu gießen, rourde von Peter ESchöffer gegen 1452 zugleich mit der 


Buchdruckerkunſt erfunden. (S. Buchdruderfunft.) Tas Berfabren bei der 
Schriftgiegeret ift ungeführ folgendes: Der Buchftabe wird zuerft erhaben auf 
einen flählernen Stempel (poincon) gefchnitten, und diefer dann fo gebärtet, daß 
man ihn in Kupfer einfchlagen kann; diefer Abfchlag oder diefe Form wird die 
Matrice genannt, in welche die Buchftaben hernach mittelft der Gießlade (inoule) 
gegoffen werden. Die gegoffenen Buchftaben werden dann auf Sandſteinen ab: 
gefchliffen, auf den IBinkelhafen zuſammengeſetzt und in dem Beſtoßzeuge (cou- 
peir) durch Abhobeln und Abfchaben der Raubheiten, unndthigen Eden und des 
Grades (rebord) fertig gemacht, im Schiff in Columnen aufgefegt und aufges 
bunden. — Das Metall übrigens, aus welchem die Buchdruderlettern gegoſ 
fen werden. ift eine Zufammenfekung aus Blei und martialifhem Spießglas⸗ 
Ponig, welcher tem Blei die nöthige Härte gibt, 1467 brachten zu Rom 2 Deut: 
fhe, Arnold Pannarz und Konrad Sweinheim, zuerft Die Antigua zu Stande, 
Der Italiener Aldus Monutius, welcher 1515 flarb, hat die Curſivſchrift er⸗ 
funden, Die rechten Schrifimoße ber zterlichen deutfchen Schrift brachte Joh. 
Meudorfer 1538 zu Nürnberg hervor. Der Schriftgießer Schwabach erfand vie 
fogen, Schwabacher Schriften. In den erften 200 Jahren der Buchdruderfunft 
harte Leipzig eigne Schriftfchneider und eigentliche Schriftgießereien nicht; die . 
.erfte, wovon man Nachricht bat, befaß der Buchdruder Hahn 1656, dieer an den 
Buchdrucker Janſon verkaufte. Aus diefer entftand in jenem Jahrh. noch bie 
berühmte Eberhard'ſche; allein Die Abfchläge zu den Schriften ließ ſowol diefe als die . 
zugleich entſtandene Porsdorffche Gießerei von Nürnberg Eommen, wo «8 immer 
gefchichte Schriftfchneider gab. Der Buchdruder, der fich zuerft aufs Stempel⸗ 
fepneiden legte, war Muͤller; die bei feinem frühen Abiterben Binterlaffenen 
Etempel und der Anfang einer Eleinen Gießerei kamen durch Heirath feiner 
Witwe 1719 an den Altern (Bernd. Chriſtoph) Breitkopf, teffen Sohn, ob, 
Gottl. Immanuel, fich durch große Erweiterung und Verbefferung feiner Schrifts 
giegeret (welche noch jeßt eine der vollſtändigſten in Suropa ift), durch Erfindung 


‚ ber mufißalifchen Typen, der Landehartentupen und der beweglichen Lettern ‚zur 


chin ſifchen Schrift, hauptſachlich aber als Hiſtoriograph feiner Kunft große 
Verdienfte erworben bat, Das größte Verdienſt bei der Schriftgießerei befteht 
in der Kunft, Stempel zu ſchneiden, und hierin haben fich in den erften Zeiten die 
Eljevir und Stephanus, fpäter in England Bastervilte, unter den Deutfchen 
Bint und Schmidt, neuerlich aber die Dirst in Paris und Bodoni in Parma 
ruhmvoll hervorgeihan. Die vorzüglichften Schriftgießereien in Deutfchland 
find, außer der Breitfopffihen ; die Tauchnig'fepe in Leipzig, die Franke'ſche in 
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Sena, die Walbaum’fche in Weimar, die Frank'ſche In Berlin, die Manns 
feld’fche in Wien, die Brönner’fche in Frankfurt a, M. ꝛc. 

Schriftfäffig beißen namentlich in Sachfen ſolche Rittergüter, deren 
Beſitzer bloß unter der —————— oder fonft einem hohen Landescollegium 
bas eine der Landesregierung gleich hohe Gerichtsbarkeit ausübt, als der erſter 
Inſtanz fichen, und deren Gerichte auch nur ein ſolches hohes Collegium als ihre 
Appellationsinftany anzuerkennen brauchen.- Amtfüiffige Güter dagegen find fek 
che, deren Befiger das Amt, unter welchem fie liegen, als ihre erfte Inflanz anerken 
nen müffen und deren Gerichte auch bier ihre erfte Appellationsinftang Haben. Di 
ſchriftſaͤſſigen Güter zerfallen wieder in altfchriftfäffige, denen die Landtagefähz 
keit nebft den übrigen Kittergutsrechten als ein dingliches Recht zuſteht, und in 
neufchriftfüffige, bei Denen dies nicht der Fall ift, und die bloß ihren Befiger der Ge⸗ 
sich barkeit des Amtmanns entziehen. Auch mit allen böhern Titeln und Praͤdica 
ten ift die auf den Serichtsftand fich beziehende Schriftfüffigkeit verbunden. 

Sſchr o ck h (Johann Matthias), zu Wien d. 26. Juli 1733 geb., wurde 
von fr kutheriſchen ltern in Frömmigkeit erzogen und, um f. Vildtung auf dem 
Gymnaſium zu Presburg zu begründen, im 16. J. feinem Großvater, Mlatthiss 


"Bel, evangel, Prediger dafelbft, übergeben. Hier brachte die Anhanglichkeit an f. 


Glaubensgenoſſen und der Anblid der, harten Bedrüdungen, die fie damals ven 


der kath. Seifllichkeit in Ungarn und Oftreich leiden. mußten, das lebhafte Gemüth 


des Knaben zu dem Entfchluffe, einft Prediger unter ihnen zu werden umd ihre 
"gerechte Sache zu verfechten. Sein Vater, der ihn lieber im Comptoir gefehen hät 
. te,’gab diefer Neigung nach und fandte ihn 17509 auf die Schule zu Klojters Bergen 
‚ bei Magdeburg, wo S. nach 13 J. zur Afademie reif wurde. Er fam nach Goͤt 


fingen. Hier verdankte er ſ. Lehrer Mosheim den Geſchmack an der Geſchichte 
und hiſtor. Kunſt, ſ. Lehrer Michaelis die Kenntniß der oriental. Sprachen und 


- den Trieb zum eignen Forſchen. Zugleich erwachte in ihm die Luft am akadem 


" eben, für welches er fich ganz entfchied, da f. Oheim, der damal. Prof. Bel ja 


2) 


Leipzig, ihn 1754 nicht nur zum Mitarbeiter bei den von ihm berausg. „„Actis 
eruditorum” und den „Leipziger gelehrten Zeitungen” waͤhlte, fondern auch fonft 
reichlich unterftüßte, Seit 1756 bielt er als afademifcher Docent zu Leipzig 
Vorleſungen über die Bücher des A. Teſt., und fing die Xebensbefchreibungen be: 


‚ rühmter Selehrten und die „Allgem. Biographie” an, teren 1 Bd. 1767 erfchien. 


Diefes Werk: begründete ſ. Ruf als eines für Die damalige Zeit geſchmackvollen 


Schriftſtellers. Schon 1762: mar ihm eine außerord. Profeffur übertragen morden, 


und da fich zu Leipzig Eeine pafjende Gelegenheit zu ſ. weitern Beförderung zeigte, 
nahm er 1767 die Yrofeffur der Poefie zu Wittenberg an. Obwol claffıfch ges 
bildet, ſchien er doch bei den DVorlefungen, die er nun zu Wittenberg über hebr. 
und lat, Dichter hielt, fremden Göttern zu dienen; f. Amtspoeſien waren von ge: 
ringem poet. Gehalt.  Eifrig fuhr er fort, fich in f. hiſtor. Collegien und Schriften 
immer mebr des Gebiets zu bemächtigen, auf dem er fich auszeichnen follte, Ends 
lich erhielt er 1775 die Profeffur der Geſchichte. Seitdem widmete er fich der 
Gefchichte allein und wußte den Kreis der biftor, Wiffenfchaften durch f. Cole: 
gien über die Sefchichte der Kirche, der Reformation, der Theologie und die 


chriſtl. Alterthümer, über Literatur:, Reichs-, Staaten = und füchf. Geſchichte 


und der die Diplomatif gefchickt zu vollenden; das Diinifterium zu Dresden er: 
Eannte fein Berdienft, nach Vollendung ſ. „Kirchengefchichte” bis zur Reforma⸗ 
tion, durch ein Belobungsdecret und Ehrengeſchenk an. So erlebte er die Periode 
des unglüdlichen Krieges, der 1806 Sachſen in die Gewalt der franz. Heere 
brachte und auch in Wittenberg die gewohnte Ordnung. umflürzte, Durch diefe 
Ereigniffe und in Folge des ÜÜbermaßes der Thätigkeit für f. „Kirchengefchichte" 
ſank plöglich die Kraft f. ſonſt ungeſchwaͤchten Korpers. An f 76. Geburtstage 


— 
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Batte er das Ungluͤck, ein Bein zu brechen, worauf er nach Sfägigem Leiden 1808 
flarb. Nitzſch und Politz feßten ihm kleine biographifche Denkmale; eine aus 
führliche Befcpreibung f. Lebens und Charakters hat Tzſchirner im 10. Bde, der 
Schroͤckh'ſchen „Kirchengefchichte feit der Reformation‘ mitgetheilt. — Ein gros 
Ger Fleiß im Sammeln umd Forfchen, ein feines Gefühl des IBahren und Guten, 
eine mufterhafte Treue und Zuverläffigfeit, eine verfländige, bequeme Anordnung 
blicken aus S.'s hiftorifchen Werfen hervor; feine Sprache ift Acht erbaben, aber 
edel; fein Styl einfach, Elar, leicht und belebt genug, um f. Schriften Lefer aus 
allen Claſſen zu verfchaffen. Daher die weite Verbreitung f. „Weltgefchichte für 
Kinder”, welche zuerft 1779 — 84) (A Thle. in 6Bdn;, mit 100 Kpfn.) erfchien, 
f. hiſtoriſchen Sompendien (darunter ſ. „Iistoria relig. et ecclesiae christia- 
nae‘', Edit. VII, c. Ph. Marheinecke, Berl, 1829), welche ältere und unzweck⸗ 
mäßige verdrängten, und f. in mehren einzelnen Darftellungen vortreffliche „Alle 

emeine Biographie” (1767 — 92, 8 Bde.) Auch bat er zur Herausgabe von’ 

Buthrie's und Gray's „Allgem, Weltgefchichte” die ital,, franz, niederländ, 
und engl. Geſchichte 1710—76 mit einer Einficht und Sorgfalt bearbeitet, die 
dieſen Überſetzungen den Vorzug vor dem Originale verfchafft Hat. Doch uns 
fterblich ward fein Dame durch |, „Kirchengeſchichte“. Diefes anfangs weder fo 
groß angelegte noch für Gelehrte beſtimmte Werk, deffen ‘Plan fich erft unter der 

rbeit entwidelte, erfchien u. d. T.: „Chriſtl. KRirchengefchichte” (1768 — 1803, 
35 Bde.), in denen die Erzählung bis zum Zeitpunfte der Reformation fortgee 
führe ift; daran ſchließt fich f. „Rirchengefchichte feit der Reformation” (1804 
— 12, 10 Bde), deren 2 letzte von Tzſchirner mit rühmlicher Einficht und 
Sorgfalt abgefapt find. S. hat in ſ. „Kirchengeſchichte“ unftreitig das fchönfte 
Beugniß f. Fleißes und die reiffte Frucht ſ. Lebens gegeben; fie ift das vollſtaͤn⸗ 
digfte zufammenhängende Gemälde der Menſchen und Begebenheiten, die feit 18 


Jahrh. in der chriſtl. Kirche Bedeutung erhielten; und baben auch Andre Eins 


jeines tiefer aufgefaßt, beredter und freimütbiger dargeftellt, fo gibt es doch Fein 
andres Werk, in dem das Ganze umfaffender, Iehrreicher und anziehender behan⸗ 
delt wäre als in dem Schröd’fchen. Auch ſolchen Lefern fagt es zu, die bei andern 
geiftvollen Kirchenhiſtorikern die chriftliche Sefinnung ungern vermiffen; denn 
die aufriehtige Srommigfeit, mit der S. an den Kehren und Gebrauchen f. Kirche 
Bing und die heil. Schrift als ein über jeden Zroeifel erhabenes Wort Gottes achs 
tete, erlaubte ihm nicht, dem ffeptifchen Geiſte neuerer theolog. Unterfuchungen 


- Einfluß auf feine Darftellungen zu verftatten.: | 


Schröder (Friedrich Ludwig), Director des Hamburger Theaters, gleich 
ausgezeichnet als Menfch wie als mimifcher Künftler und Dichter, wurde 1744 
— geb. Seine Mutter war die als Schauſpielerin und Theaterdirectrice 

ruͤhmte nachherige Mad. Ackermann, ſein Vater einſt Organiſt in Berlin. In 
Petersburg, wohin die Witwe Schröder mit Ackermann zu der Hilferding'ſchen 
Geſellſchaft verfchrieben war, betrat der junge S. als 3jähr. Kind zum. erften 
Male die Bühne. Seine Mutter, eine geiftreiche Frau, batte ein allegorifchen 
Borfpiel gedichtet, in diefem ward dem jungen S. die Rolle der Unfchuld, und er 
fprach die paar Worte: „D nein, ich ſprech' dich frei!” (feine ganze Rolle) fo 
hübſch aus, daß die Kaiferin Elifabeth das Kind in die Loge holen und Mutter und 
Sohn befchenten ließ. In Moskau, wohin fich die Sefellfchaft begab, verheirathete 
fib S.'s Mutter mit Adermann, und da das Ehepaar in Rußland viel Geld 
verdient hatte, fo errichteten fie nun felbft wieder eine Sefellfchaft (wie vorher die 
Wine S. fchon in Hamburg und Kaffel gehabt hatte, und Adermann gleich: 
falls) und durchzogen Kurland, Danzig und endlich auch Preußen, mo Adermann 
in Königsberg die Erlaubniß erhielt, im Junkerhofe ein Theater zu errichten, auf 
welchem ber nach und nach beranwachfende S., ſowie früher in Danzig,‘ bald in 


e 
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Knaben⸗, batd in Madchenrollen, vielen Beifall ärntete, In Warſchau, ıwoßie ff 
eine Zeit lang die Geſellſchaft begeben Hatte, füchten ihn die Jeſuiten an ſich zu je» 
ben und für die kathol. Kirche zu gewinnen, was ihnen anfangs um fo leichter zuge 
lingen ſchien, da die Behandlung, welche ©. von f. Altern eedulden mußte, hart 
war; Liebe zur Mutter rettete ihn jedoch aus den Händen jener Geiſtlichen, und f 
wieder zuruͤckkehrend zu den Seinen, zog er mit der Sefellfchaft weiter nach Dres 
lau, Glogau Franffurt a.d. O. und wieder nach Königsberg, ohne daß je doch die En 
ziehungsmethode fich geändert hätte, wodurch denn der Jüngling zuleßse auf gum 
Weg kam, ein Taugenichts zu werden. Auch auf dem Friedrichscollegium diefe 
Stadt, wohin S. nun gebracht und von f. Altern Hülflos gelaffen wurde, ol 
Diefe ſich mit der ganzen Truppe vor den onrüdenden Ruſſen nah Sachfen flüch 
teten, ging es nicht beffer. Sein Fleiß zog ihm zwar Lob, fein übertriebenner Muh 
wille aber die ſchaͤrfſten Züchtigungen zu, und als die ihre Pflicht. ganz Berge 
den Altern Nichts mehr von ſich hören ließen, da roard er, während ſchwerer Kriegs 


zeit, aus der Anſtalt entlaffen und würde haben umfommen müffen, bitte richt ein 


armer Schuhflicker, der das leerſtehende Schaufpielhaus als eine Art von Caſtellas 
zu bewachen hatte, fich feiner erbarmt und an ihm gethan, was fein reicher Des 
Eannter that. S. Half jetzt ſ. Wohlehäter Schuhe fliden, hungerte mit ihm, ger 
woͤhnte fich aber leider auch den Branntwein an, und würde wahrſcheinlich in Bes 
meinheit zuletzt untergegangen fein, hätten nicht der zu jener Zeit-beräbmte SDrik 
tänzer Stuart und deffen gebildete Gattin fich feiner angenommen und für f. geiſtige 
Ausbildung Sorge getragen. 1759 ließen ihn endlich f. Altern nach Deutſchland 
nachkommen, um ihn als Lehrburfche in der Handlung eines Derwandten in Lu 
be unterzubringen; da der Jüngling aber weder fefte Neigung hatte, den Lauf 
burfchen zu machen, noch der lübecker Onkel ihn zu ernähren, fo ward er aufs Neue 
feinen fich damals in der Schweiz aufhaltenden Altern nachgefchidt, wo er dana 
in Solothurn die Bühne wieder betrat, nete Händel mit dem Stiefvater befam, 
fih als Schaufpieler und Tänzer ausbildete, feine erften dichterifchen Verſuche 
mit \iberfeßung- eines franz. Luftfpiels machte, mit der Sefellfchaft die mehrſten 
bedeutenden Orte ber Schweiz und die Rheingegenden durchzog und mehre Jahre 
ein fehr wüftes Leben führte, bis zuleßt der braufende Moft der Jugend ſich ſetzte, 
und aus dem unbändigen Wildfang ein achtungswertber und trefflihder Mang 
ward, In Hamburg, wohin die Adermann’fche Sefellfchaft nach vielen Irrfahrten 
17164 wieter gefommen war, zeichnete fi) S. anfangs vorzüglich als Balletmeifter 
und im Luftfpiel aus; fpäter ging er ins tragifche Fach über, und hier war es, we 
er fih den Ruhm des erfien Künftlers ſ. Zeit erwarb. 1774 übernahm er mit f. 
Mutter gemeinfchaftlich die Direction der Bühne, von deren Führung Ackermann 
fich losfagte, auch trat er jegt als dramatiſcher Schriftfteller mit einem Zuftfpiele: 
„Der Argliftige”, auf, dem bald mehre nach und nach auf den mehrften Bühnen 
befanntgewordene Arbeiten folgten, die zu jener Zeit viel Glück machten und es 
zum Theil, bei unferm dermaligen Mangel an guten Luftfpielen, noch machen rour: 
den, wenn manche unzeitgemäß geroordene Redewendungen im Dialog durch eine 
giaidte Hand Umarbeitung erführen und in den Berhältniffen der ‘Perfonen 
anches geändert würde, Seine Gattin, eine geb. Hart aus Petersburg, weiche er 
1713 heirathete, bildete fich gleichfalls als bedeutende Schaufpielerin aus, Was 
©. als Borfteber der Bühne in Hamburg, die durch ihn ihren verdienten Ruf und 
feſte Begründung erhielt, wirkte, wird in der Öefchichte des deutſchen Theaters ums 
vergeglich bleiben. Sein Streben nach einem Enfemble der Darſtellung, feine flets 
verfländigen Anordnungen, fein firenges Halten auf Sittlichfeit und Ordnung 
unter der Öefellfehaft, und vor Allem fein eignes Beifpiel, hoben das häufige in Ges 
meinheit und Trivialität verſunkene Buͤhnenweſen zu einer damals feltenen Höhe 
von Kunft und Achtbarfeis, und durch die fleißigen und umfichtigen Bearbeitungen 
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der Shaffpeare'fchen Trauerfpiele trag er zuerſt mit dazu bei, diefen großen briti⸗ 


L 


ſchen Dichter auch auf den deutfchen Bretern beimifch zu machen. “Der Anfang der 
achtziger Jahre des vergangenen Jahrh. mar der glänzendfte Zeitpunkt S.s. 1780 
machte er mit f. Gattin eine große Kunftreife durch die Hauptſtaͤdte Deutſchlands, 
befuchte Paris, und nahm im folg. J. einen vorteilhaften Ruf nach Wien zu dem 
dortigen Hoftheater au, wo Kaiſer Joſeph ihn ehrenvoll auszeichnete. Bald fich 
jedoch nach dem ihm werth gewordenen Hamburg zurüdfehnend, übernahm er von 
Neuem die Leitung des dortigen Theaters, die er bis 1798 führte, wo er fie abers 
mals niederlegte und fich, müde der endlofen Plackereien, denen jeder Theatervor⸗ 
ſteher ausgefeßt ift, auf ein erfauftes Landgüschen (Rellingen bet Hamburg) zus 
ruckzog und hier nur noch theils als dramatifcher Schriftfteller, theils als Vorſteher 
dei: Sreimaurerfoge zu Hamburg, für deren Arbeiten er ein eignes Syſtem begrün. 
dete und ſich überhaupt vielfach werdient um den Orden machte, wirkte. Zeit⸗ 
umflünde, der Wunſch eines großen Theils des Publicums und die Einficht, Daß das 
fo trefflich von ihm beg-ündete Inſtitut unter den Händen von Ungefchidten dem 
Untergange fhon fehr nahe war, bewogen ihn indeß 1811, die Bermaltung der ' 
Bühne von Meuem zu übernehmen; leider entkeimte ihm aber aus diefem Ent⸗ 
ſchluſſe wenig Segen. Er ärntete fir alte feine Mühen nicht einmal den Danf der 
verwoͤhnten Wenge, für deren Bergnügen er fich und f. Bermdgen eigentlich aufs 
opferte. S. flarb 1816 den 3, Sept., beinahe 73 J. alt, bedauert von Allen, die 
Kurt und Wiſſen zu fehäßen wußten. Seine Leichenbeflattung wurde von den 
Sreimaurern und mehren der angefebenften Einwohner Hamburgs aufs feierlichfte 
begangen. Zu fi beften dramat. Dichtungen gehören: „Das Teflament”, „Der 
Marrkopf“, „Der Fahnrich“. Außerdem hat man von ihm noch viele, theils ges 
drudte, theils im Mianufeript aufgeführte Schau: und Luftfpiele, mehre Bear: 
beitungen fremder Stuͤcke, theatralifche Selegenheitsfachen u. dgl. Eine ausführs' 
liche Befchreibung des reichbewegten Lebens von &, und feiner vielfachen Vers 
dienfle um die Kunſt findet man in dem Werke des ‘Prof, 5. 2.28. Meyer über ihn’ 
(Hamb, 1819), ſowie im 9. Hefte der „Zeitgenoffen‘“ wo Schink, S.’s Freund, 
eine Biographie von ihm einrüden ließ, und in dem Tafchenbuche „Minerva“ für 
1818, in welchem Böttiger: in "Dresden des Verſt. Berdienfle würdigt. Liber feinen’ 
Werth als Schaufpieler f. auch Tieck in f. „Phantafus” (8. Bd., 2, Abıh.) und in 
f. Dramaturgifchen Blättern‘, Ses Witwe flarb den 25, Mai 1829 auf ihrem 


Landgute Rellingen. 


Schrader (Sophie), eine der erſten jeßt lebenden tragifihen Schaufpies 
lerinnen der Deutfchen, 8. k. Hoffchaufpielerin in Bien, wurde 1781 in Paderborn 
geb. Ihre Mutter, welche fich nach dem Tode ihres erſten Mannes, des Schau: 
fpielers Bürger, mit dem rühmlich bekannten Schaufpieler Keilholz verbeirathete, 
folgte einem Rufe nach Petersburg. Sie hatte zwar die damals 12jührige Sophie, 
obgleich diefe fchon als Kind in Beinen Rollen Talent berviefen, noch nicht für die 


‚Bühne beftimmt; da aber das Perfonale der Tylliſchen Schaufpirtergefellfehaft in 


Detersburg fehr befchränkt, und zufüllig das Fach der —— Rollen in Opern 
und Schauſpiel unbeſetzt war, ſo gab ſie den Bitten der bedraͤngten Directrice nach, 
und Sophie begann In der Dittersdorffchen Oper: „Das, rothe Kaͤppchen“, als 
Lina ihre theatralifche Laufbahn. In Aeval, wohin Die Sefelifchaft fpäter reiſte, 
beirathete fie als 14jàähr. Madchen den Schaufpieler Stollmers. Hier lernte fie 
auch Kotzebue kennen, und fie erhielt auf f. Empfehlung eine Anftellung bei dem 
wiener Hoftheater. Sie fpielte damals noch ausfehliegend naive Rollen, und gefiel‘ 
als Margaretbe in den „Hageſtolzen“ und Sretchen in den „Verwandtſchaften“ 
ſehr. Nach einem Jahre ging fie jedoch nach Breslau, 100 fie vorzugsweiſe für die 
Oper engagirt wurde, und befonders als Hulda im „Donaumeibehen” viel Glück 
machte. 1801 unter fehr vorsheilbaften Bedingungen nach Hamburg berufen, 
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betrat fie Bier die Bahn, auf welcher fie jetzt als ein Stern erſter Sröße.gläng; | 


fie verwechfelte nämlıch das naive Rollenfach mit dem tragifchen. KHäuslihe 
Kummer hatte ihren fonft heitern Geiſt in eine melancholifche Stimmung verkg 


und den fiplummernden Funken zur Flamme entzündet. Ibre erſte Rolle in die | 


feın Sache war die Zimmermeifterstochter in „Julius von Saſſen“. 1804 beirs 
thete fie den Schaufpieler Schröder und lebte unter den günftigften Ber 177. 
in Hamburg, bie die Eriegerifchen Begebenheiten 1813 fie beflimmten, diefe Bush 


zu verlaffen. Nachdem fie eine glänzende Kunftreife gemacht, fpielte fie 13 5.u 


Prag und folgte fodann einem Rufe zu dem wiener Hoftheater, deffen Zierde in 
bochtragifchen Mollen fie bis 1829 war, wo fie ihren Abfchied nahm. Ihre Pir 


dra, Medea, Laty Macbeth, Merope, Sappbo, Johanna von Montfaucon fmdin 


Deutfchland durch mehre Kunftreifen, welche fie feitdem gemacht bat, berühmt 
Sie befißt ein gewaltiges und doch mohlflingendes Organ, ein wirffames Auge un 


ein durch Übung zur Sicherheit entwickeltes Talent. Starkes Betonen und Auf 


tragen find ihre Fehler. Zulegt beirathete fie den Schaufpieler Kunfl, von dem 


fie jedoch wieder getrennt iſt. Zwei ihrer Töchter find Zierden der Opernbühne. 


Schroͤpfer (Johann Georg), ein Betrüger, der in der 2. Halfte des vor. 
Jahrh. großes Auffehen machte. Nachdem er erft bei einem preuß. Hufarenreg: 
mente gedient hatte, ward er in Leipzig Caffeewirth und fpielte nun eine wichtige 
Rolle im Sreimaurerorden , den er als den Weg vorzeichnete, die menfchliche Natur 
zu vervollfommnen, wenn man bete, fafte, Buße thue, und fo durch gehörtge Proaͤpe 
ration felbft mit dem. höchften Wefen- in innigere Semeinfchaft fime. In der Loge 
machte fein Benehmen Unruhen. Er gerieth mit ihrem Vorfleher in Streit. Ein 
Pasquill, das er auf ihn machte, 309 Ihm eine SYnjurienklage, manche andre Unbe 
fonnenheit öffentliche Befchimpfung zu, und am Ende mußte er Leipzig als Bank: 
ruttier verlaffen. Defto mehr Auffeben machte er nun an verfchiedenen Orten als 
Geiſterbeſchworer. Daß Fünftliche Vorkehrungen, ein von dunfelm Nebel erfülk 
te8, nur durch das matte Licht hin⸗ und bergetragener Kerzen erhelltes Zimmer, der 
durch beraufchende Getränke eraltirte Zufland feiner Jünger die Letztern in ihrem 
Glauben fo unerfchütterlich ftarf machte, ift wol fein Wunder, da auch mahrfchein: 
lich optifche Spiegel und die Elektricität bier mitwirkten, und ſ. Anſehen Durch ben 
Beifall und den Schuß, welchen er von einem fehr erlauchten Gönner genoß, gegen 
jeden Angriff gefchügt wurde. Wahrfeheinlich war er das Werkzeug einer Partei, 
die ihn nachber verließ. Unter ihrem Schuße ging er nach Leipzig zuruck und errich 
tete eine Art von Loge dafelbft für Geiſterbeſchwoͤrungen, wo Beten, Meſſeleſen, 


Abendmahl, Faften zc. die Hauptceremonien machten, und Diele waren feſt über | 


jeugt, daß er, wofür er ſich ausgab, eigentlich ein Oberfter v. Steinbach in franz. 
Dienften geweſen und Sohn eines franz. Prinzen fei. Bei alle Dem hatte er fich fo 
verſtrickt, daß er ſah, wie er nicht mehr ohne Schande herausfommen Eonne. Am 
8. Oct, 1774 ging er mit 4 feiner Freunde unter dem Bormande, ihnen etwas Au⸗ 
ferordentliches zu zeigen, vor Sonnenaufgang in das Roſenthal bei veipäig, ents 
fernte fich ſeitwaͤrts und erſchoß fih. Seine Papiere geigten, daß er diefen Schritt 
. mit Uberlegung that; Geldmangel und gänzliches Verzweifeln an dem Öelingen 
- % Plane waren die wahrfcheinliche Ur ſache. Indeſſen hatte er das Gaukelſpiel bis 
zum letzten Augenblide getrieben. Syn einem hinterlaffenen Billet drohte er, daß 
.Jeder, den er riefe, ihm wuͤrde im Tode nachfolgen müffen; zu XBeibnachten aber 
Eönnte jeder. Öläubiger erwarten, von unbekannter Hand befriedigt zu werden. 
Die Ruhe und Befonnenheit, die Art, wie er zum Tode ging, hatte felbft etwas 
Heroifches, für feine Anhänger etwas Heiliges. Der Enthufiasmus war damals 
in Sachſen für ihn aufs hoͤchſte geftiegen. 

brot, 4) beim Münzwelen, f. Korn und Münzfuß. 2) Ein abs 
gefchnittenes, abgefügtes Städt, z. B. im Forſtweſen alle didere Stuͤcke Holz, die 
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! zu Scheiten gehauen werten tnäffen, die Schrote zu dem Röhren, im Eiſenhandel 
‘ die von einer Fifenftange abgebauenen Stüde, daher auch die S.chrotart: ein 
ı Merfjeug, Etwas zu fchroten oder von einander zu hauen, Schrorfüge ıc. 3) Als 
I Sammelmort, obne Mehrzahl, a) Eleine Bleifügelchen oder Eleihe Stückchen ge: 
\ hadtes Eifen, damit aus .n zu ſchießen (Hafenfchrot, Wolfefchrot); : 
ı 1b) grobgemahlenes und wngebeuteltes Getreide ꝛc. zum Viehmaͤſten (Bioggens 
ſchrot, Erbfenfchret ıc.). Ä 
I  Gchröterliohann Hieronymus), Aftronom, geb. 17145 zu Erfurt, lebte 
t als Juſtizrath und Oberamtmann zu Lilienthal, einem Dorfe im Herzogthum Bres 
I men. Nachdem er zu Göttingen die Rechte findirt, zugleich aber durch Küftner’s 
ı Unterricht die Mathematik und befonders die Aſtronomie leidenfchaftlich lieb ges 
‚ wonnen hatte, empfing er die juriflifche Doctormürde und ward 1718. bei der has - 
növeriſchen Regierung angeftellt. Unausgeſetzt mit f. Lieblingsftudium, der Aftros 
ı nomie, befchäftigt, machte er wichtige Beobachtungen und Entdedungen in allen 
Regionen des Himmels, bauptfächlich über ten Mond, welcher der Gegenſtand ſ. 
ı onbaltendflen Aufmerkſamkeit wurde und von dem er einen fehr genauen Atlas lies 
ı  ferte. In feinem Lilienthal errichtete er eine herrliche Sternworte , dieer nach und 
| nach mit ben beften Inſtrumenten ausftattete. Schon "in 13füfiges Teleffop er: 
ı  Elärte Lalande für das beſte unter allen vorhandenen. Sppaͤter verfertigte er mit 
I) unfäglicher Mühe und großem Koftenaufrvande aus eignen Mitteln noch nıebre 
ı „ größere Inſtrumente, unter denen ein 26füßiges von bewundernswürdiger Wir⸗ 
I fung ift, indem es z. B. die ganze Milchſtraße in unzaͤhlbar Fleine Sterne auflöfl, 
ı Mit demfelben ift auch ein großer Theil von S.'s Entdedungen im Monte ges 
ı macht worden. Im $rüblinge 1813 verbrannten die Franzoſen den größten Theil 
; feiner Sternwarte — Die Hauptmerfe disfes bis zu fe Tode (29. Aug. 1816) 
‚,  unermüdeten Himmelsbeobachters find bie „Selenotopograph. Fragmente 20 
WGoͤtt. 1793 — 1802, 2 Bde., gr. 4., m. Kpf. u. Chart.); „Beitr. zu den neue 
ſten aftronom. Entdeck.“ (Gott. 1788 — 1800, 3 Bde., m. Kyf.):- „Apbroditis 
ſche Fragm. zur genauern Kenntniß der Venus“ (Goͤtt. 1796, gr. 4., m. Rpf.); 
„Kronographiſche Sragmente zur Kenntniß des Saturn” (Gött, 1808, m. Kpf.) 
„Hermograph. Fragm. z. Kenntniß des Merkur‘ (Gött. 1816, m. Kpf.). — ©. 
das Verz. bei Heinftus im 3., 5. und 6. BP. 
Schub, Schubmefen, eine in neuerer Zeit eingeführge polizeilich 
Magregel, um fich der fremden Bettler, Landftreicher u. ſ. w. zu entledigen, welhe 
darin befteht, daß man fie aufgreift und unter Mufficht von Ort zu Ort und Land 
zu Land bis zu ihrem Seburtsorte zurüdfchaffen, gleichfam weiter ſchieben läßt, 
‚weil nach den allgemeinen Rechtsgrundfägen der Geburtsort Desjenigen, der ſich 
nicht felbft ernähren kann oder fich nicht auf eine ehrliche Weiſe ernähren will, zus 
nächfl die Obliegenheit bat, ihn im erftern Falle zu unserflüßen,, Im legtern aber 
durch Zwang dazu anzubalten. Ä 
Schuback (Johannes), einft der. Stifter und Chef eines der erſten Hand: 
lungs- und Bankierhaͤuſer in Hamburg, geb. dafelbft 47732, geft. 1817, war gleich 
ehrwuͤrdig als Menſch und als Patriot, Mit Hoher Rechtſchaffenheit, mit einen 
großartigen und humanen Charakter, mit gründlichen Kenntnifien and reichen Ers 
fahrungen in. den Gebiete der Handlungspolitik, der ftaatswirtbfchaftlichen Olo⸗ 
nomie- und ihrer böhern Rechenkunſt, die er mit Vorliebe und großer Sicherheit 
in ihren Refultaten trieb, vereinte fich in ihm die genaue Kenntniß ber Finanzſy⸗ 
ſteme der wichtigften Staaten von Europa, fodag, hätten Verhaͤltniſſe oder Nei⸗ 
gung ihn dazu berufen, er das ſtaatswirthſchaftliche Ruder eines monarchifchen 
andes mit Umficht, Gewandtheit und Glück würde haben führen Eonnen. Sein 
heller, ſchnell auffaffender Bli in die höhere Staatsöfonomie und in den Bang 
des Welthandels, ſowie feine von Vorurtheilen und Eleinlichen Rüdfichten freien 
Anfichten, ſowol der wichtigften Angelegenheiten und Unternehmungen des Groß⸗ 
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handels als auch der verwickeltſten Verhaͤltniſſe Einzelnen; verbunden mit Liber 
lität im edelften Sinne des Worts, eigneten dDiefen feltenen Mann zum erproßten 
und folgerechten Beratber, ſowol in öffentlichen vaterländifegen Angelegenheitra 
als auch in engern Familienverhälmiffen. Daher fein vielgeltender Einfluß in Ent 
soidelung und Anordnung der verworenften Sefchäftsangelegenbeiten Einzelner, 
und feine um Finrichtung oder Derbefferung mehrer der wichtigften finanzielles 
und andrer Staatsanflalten Hamburgs von jeher erworbenen Verdienſte. Dahin 
gebörtu. A. die von ihm und feinen Freunden Lutkens und Kirchhoff 1770 bewirkte 
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Reform der hamburger Bank, wodurch dieſes große Staatsinſtitut auf das einzig . 


wahre und dauerhafte Prinzip zueüdgeführt ward, auf deſſen feſtem Grunde es 
jetzt beſteht imd in Geſetzeskraft für alle Zeiten beftehen wird, — S. mar greß 
artig in Allem, was er ſchuf und bewirfte; er befeitigte vaterländifche Beduürfniſſe 
und fremde Moth mittelft reichlicher Gaben ; hier wohlthätig Heilend und Berfic 
lend, dort mit fchneller und Fräftiger Wirkfamkeit wieder aufrichtend. Auch bei 
dem innerlichen Selbſtgerahl feines geiftigen und bürgerlichen Vermögens verlıs 
ihn dennoch nie ein gewiſſer Eindlich befcheidener Sinn im Handeln und in dr 
Mittheilung feiner Rathſchlaͤge, vielmehr trat er willig zurück, wenn er die beffem 
Anfichten Andrer erfünn‘ hatte. Auch das Ausland fehäßte dieſen edeln deutſchen 
Mann; fo erklärt fi 3.3 Einfluß durch Rath und That auf das Finanzweſen 
andrer ihn Hierzu auffodernden Staaten. Aus der bei ihm vorberrfchenden Nes 
gung für zwaͤr Eräftiges, doch flilles und befeheidenes Wirken floh aber auch fein 
Midermille gegen alles eitle Hervortreten in öffentlichen Angelegenheiten. Er feibt 
vermied gern jede öffentliche Belobung und lehnte die vom Auslande für gefeiflete 
Dienfte ihm angetragenen Titel und Ehrenzeichen beharriich ab. — Als angehen: 
der Kaufmann fland er in der Mitte des vor. Jahrh. zu Liffabon in Handelsge: 
fihäften. Der Schredenstag tes Erdbebens am 4. Nov. 1755, das unter den 
&eümmern eines großen Theile diefer Stadt gegen 30,000 Einw. begrub, unter 
melchen S. wie durch ein Wunder fein Leben rettete, war bis an f. Tod, im 85. 
Lebensjahre, für ihn ein Feſttag, den er mit frommen Ubungen begann, mit Ss 
ben der Wohlthaͤtigkeit an Arme und Leidende bezeichnete und dann im Kreife ſei⸗ 
ner nächften Verwandten und Freunde heiter befchloß. 

Schubart (Chriſtian Friedrich Daniel), geb. 17139 zu Oberfontheim in 
der ſchwaͤbiſchen Sraffchaft Limburg, : Er zeigte anfungs wenig Fähigkeiten; uber 
plöglich erachten ſ. Seiftesträfte, er übertraf bald alle feine Mitfchüler und bes 
wies namentlich ein bewundernswerthes muſikaliſches Genie. 1753 ſchickte ihn 
ſ. Vater auf das Lyceum zu Nördlingen, Hier las er Die griech, und roͤm. Claſſtker, 
ſtudirte auch die Werke deutfcher Dichter, befonders Klopftod’s „Dieffias“, und 
mochte außer latein. und deutſchen Ausarbeitungen auch Dolfslieder, welche er 
felbft componicte.. 1756 ward er auf die Schule zum heit. Geiſt nach Nürnberg 
grsiet wo er für feinen Kunſtſinn Nahrung fand; 1768 ging er nach “Jena, 

in zügellofes Leben ffürzte ihn in Schulden, Er kam mit zerrütteter Geſundheit 
nach Haufe. «Die Muſik zog ihn bald von der Theologie ab. Nachdem er Furge 
Beit Hauslehrer gewefen, fuchte er in Aalen und in der Segend umher fein Brot 
durch Predigen für die dortigen Geiſtlichen zu verdienen, Nachher ward er Schul⸗ 
Jedrer und Organiſt in Geislingen und verband ſich 1764 mit einer Frau, Die fi 
ganz in ſ. wunderlihen Launen zu ſchicken wußte und den großen Kummer, den 
er ıbr fo Häufig machte, fanft und geduldig ertrug. 17168 ward er Mufifbirector 
in Ludwigsburg, woer nebenher einigen Officieren Borlefungen über Aſthetik hielt, 
aber ſich immer größern Ausfchrweifungen überlieg, Seine Frau ward ſchwermü⸗ 
thig darüber; ihr Vater nahm fie mit ihren Kindern zu fi, S. felbft kam mes 
gm feiner Unfittlichfeit auf eine Zeit lang ine Sefingniß. Wegen eines fatyrifchen 

iebes auf einen Höfling und wegen einer Parodie der Litanei ward er endlich ſei⸗ 
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nes Amts für verluffig erflärt und des Landes verwieſen. Ohne zu wiſſen, wohin, 
verließ er, nur mit einem Thaler, Ludwigsburg und fan nach Heilbronn, wo er 
fih vom Mufitunterricht nährte Der Gedanke an f. unglückliche Familie trieb 


- ihn nach Heitelberg, endlich nah Manheim, wo er Gelegenheit fand, fi vor dem 


Kurfürften hören zu laffen. Sein Spiel gefiel dem Kurfürsten, und ſchon mollte 
diefer ihn anftellen, als er durch eine unvorfichtige Hußerung ſich den Unwillen des 
Fürften zuzog. Jetzt nahm ihn der Graf Schmettau bei fich auf. Nachher ward 


. er mit dem bairifchen Sefandten, Baron Leiden, bekannt, der ihm rieth, katholiſch 


zu werden, Hoch ehe er diefen Rath ausführen konnte, mußte er auch München 


‚verlaffen. Nun ging er nach Augsburg, wo er feine bald fehr gelefene „Deutfdr 
Chronik“ fchried. Er gab Unterricht in.der Mufit und in den Wiffenfchaften, 


fchrieb und dichtete und gab Lefeconcerte, in denen er die neueften Stücke der derit⸗ 
ſchen Dichter mir dem größten Beifall declamirte. Alles dies wurde ihm reichlich 
bezahlt, aber durch Unbefonnenheiten und Ausſchweifungen machte er ſich, befon= 
ders unter der Geiſtlichkeit, die er angriff und verfpottete, viele Feinde, Plöglich 
ward er auf Befehl des kathol. Bürgermeifters verhaftet und gendthigt, die Stadt 
zu verlaffen. Er ging nach Ulm, feßte dort £ „Thromik” fort, zog fich aber auch 


- bier, 100 er fich wieder mit f. Familie vereinigt: hatte, ebenfo viel Feinde als Freun⸗ 


de zu. Als angenehmer Sefellfchafter hatte er fich viel Xiebe errworben, aber bald 


follte er auf Anftiften des kaiſerl. Miniſters, Gen, Ried, verhaftet werden, weiler 


in f. „Chronik“ gemeldet hatte, die Kaiſerin Maria Therefia fei von Schlage ge 
ruͤhrt worden. S. wurde auf eine verrätberifche Weife ins Würtembergiſche ges 
lodt, zu Blaubeuren (den 22. Ian. 1777) auf landesherrlichen Befehl verhaftet 
und auf die Feſtung Hohenasperg gebracht, Der Seftungscommandant mar ein 


‚Biedermann, Er tröflete den Unglüdlichen und theilte ihm geiftliche Bücher, my: 
ſtiſchen und theofophifchen Inhalts, mit, Der durch Ausſchweifungen entnerute, . 


von Leiden niedergedrüdte, zur Hypochondrie geneigte und mit einer glühenden 
Phantafie begabte S. warb jegt für das Myſtiſche geſtimmt. 1728 ward feine 


: Befangenfchaft etrong erleichtert. Nachdem er 10 Jahre, obne Berhoͤr, im Kerker 


gefeffen hatte, ward er auf Fürbitte der Karfchin 1787 befreit und zum Director 


der herzogl. mürtemb. Hofmuſik und des Theaters zu Stuttgart ernannt. Seine 


Sefangenfchaft wurde ihm‘ als eine Disciplinarmaßregel dargeſtellt. Noch waͤh⸗ 
rend f. Sefangenfchaft hatte er ſ. „Gedichte“ berausgegeben, die von f. zahlreichen 
Freunden mit lebhaftem Beifall aufgenommen wurden, In Stuttgart fing er an, 
fe „Deutfche Chronik“ unter dem neuen Titel „Vaterlandschronik“ fortzufegen, 


auch feine mufikalifchen Arbeiten und feine Lebensbefchreibung herauszugeben. 


Aber er. flarb noch vor Beendigung der letztern 1791 im 52. J. feines Alters. — 
S. war fein claffifcher Dichter und Profaift, aber ein genialer, Eräftiger. Kopf, 
‚den feine fonderbaren Schidfale, feine Verirrungen und Thorheiten ebenfo merk⸗ 
würdig machen als f. Talente. Seine „Chronik“ war ein echtes Volksblatt über 
Politik, Literatur, Kunft und vaterländifche Sitten, das durch. nie verfiegende Lau⸗ 
ne, durch beftändig abwechſelnde Formen, durch Freimütbigfeit, Faßlichkeit und 


Herjlichfeit anzog. Sie kam beraus von 1177478. Seine fimmtl. Gedichte, 


die außer vielem Schmülftigen, Rohen und Überkräftigen auch viel Boltsmäßiges, 
Feuriges und Erhabenes enthalten (man erinnere fich des „Hymnus auf Friedrich 
den Großen“, der „Fuͤrſtengruft“, des „Emwigen Juden“ und des Eräftigen Volkes 
liedes: „Auf, auf, ihr Brüder ıc.”), wurden zu Frankfurt a. M. 1787 in 2Bon. 
berausgegeben (eine neue wohlfeile Ausg. ebendaf. 1824, 3 Bbe,, 12) Eein- 
Sohn, k. preuß. Legationsrath zu Nürnberg (fl. 1812), gab auch 1806 zu Wien 
„Chriſt. Sriedr, Daniel Schubart’s Yreen zur ÄAſthetik der Tonkunſt“ und die 
„Vermiſchten Schriften” f. Vaters (Zürich 1812, 2 Thle.) heraus, gleichfalls voll 
‚genialer Anfichten und Ursheile, wenn auch fragmentarifth, - 


' 
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Schubartvon Kleefeld (Johann Tpriflian), Kerzogl.-foburg-fat 
feldifcher Geh.⸗Rath, geb. zu Zeiß den 24. Febr. 1734 in einer bürgerl. Samilk, 
trat in die Dienfte eines dortigen Amtmanne und wurde bald Hauahofmeifter des 
Burfächf. Sefandten am wiener Hofe. Wahrfcheinlich kam er bier in maureriſqh⸗ 
Berbindungen, in welchen er fich nachher, unmittelbar neben einem Baron Saat, 
dur Einführung und !Berbreiiung eines neuen Syſtems der Maurerei (des Ex 
ſtems der firicten Obfervanz) fehr merfwürdig machte. Nach dem Ende des ſieben 
jühr. Kriegs kam er als großbrisannifcher Kriegscommiffatr und heffendarmiit: 
tifcher Hoyrath in fein Vaterland zurüd und faufte 1768 und 1774 die Sum 
Wuͤrchwitz, Pobles und Kreiſcha. Hier befchäftigte er ſich ganz mit Verbeſſe 
rung der Landwirthſchaft. Sein Name wurde vortbeilhaft befannt, als er 1718 
den Preis wegen der von ber berl. Akademie der Wiffenfch. aufgeftellten Preis 
aufgabe über den Anbau der Zutterfräuter erhielt. Diefes Verdienſt verfhaffte 
ihm auch den Namen eines Edlen v. Kleefeld: Er fiellte nun ein neues Syſien 
der Landwirthſchaft auf, deffen Grundlage war: Abfchaffung der Drache, us 
mit diefer der Hut: und Triftgerechtigkeiten, um dadurch den Futterfräuterbes 
emporzubringen; der dann die Mittel gibt, größere Diehflände auf den Stallen 
zu füttern und auf diefem Wege mehr Düngung zu erlangen, mittelft deren der 
Getreidebau verboppelt und der Anbau undrer nuͤtzlichen Sewächfe möglich ge 
macht werden fünne. Auch brachte er ten Tabacksbau, Krappbau und tk 
Runkelrüben dutch Lehre und Beifpiel in Aufnahme. Seine wichtigflen Te: 
befferungsvorfchläge findet man in feinen „Ötonomifch- fameratififchen Schrei: 
ten‘ (Leipz: 1186, 6 Dre.) und in ſ. „Okonomiſchen Briefwechſel“ (Ebendaſ. 
47186, 4 Hefte). Er fand viele Nachahmer, wiewol ‚feine Heftigkeit und -Um 
duldſamkeit ihm aͤuch viele Feinde zuzogen, Unter den Den der Lant: 
wirthſchaft wird er immer einen ehrenvollen Platz behaupten. Er ftarb den 
94, Aprit 47875 feine Biographie erfchien zu Berlin 1790, 

S cchabladen ſtüſck (piece a tiroir), fo nennt man ein Fleines Dramatt 
| joe: Stück, welches aus lauter rhapfodifchen Auftritten befteht, die unter fich Fein 
erbindung haben oder nur dermöge einer unbedeutenden Situation verbunden 
werden; 1. ®. Koßebüe’s „Unglüdlichen”, die bekannte „Talentprobe”, „Beruf 
zur Kunft“, „Proberollen cc; 2 J . 
Schublehen, Schupflehen, Falllehen heißen folche Lehen, 
welche die Iuhaber nur auf Eine gewifſe Zeit, meift auf Lebenszeit ; befißen, fodaf 
der Grunt herr fie wieder einziehen kann, wenn er will. Der Name wird von dem 
Norte ſchieben hergeleitet, weil die Erben folche Lehen micht von ihrem Erblarfer 
erhalten, .fondern fie von dem Lehusherrn gleishfam weggefchoben werden. 
‚.,&guderoff (Jonathan); D. der Theologie, hei zogl. füchf. Confiftoriek 
rath (1824); Euperintentent und Oberpfarrer zu Ronneburg (1806), iſt geh 
zu Altenburg am 24: Det. 1766: Schon als Prediger zu Dradendörf bei em 
(feit 1790) trat er nicht nur als philöfophifch:pädagogifcher & chrififteller in feinen 
„Briefen über die moͤraliſche Erziehimg in Hinſicht auf die neueſte Philoſophie 
(1792) und „Etwas zur Beherzigung für Mütter vornehmen Standes" (1798) 
mit Beifall auf; fondern zeigte auch feihe vertraute Bekanuͤtſchaft mit den Grund: 
fügen der echten Homiletik, welche mit Recht auch auf Klarheit und logiſche Ar 
ordnung viel hält, inf. „Beiträgen zur Beförderung zwedimäg. Kanzelnorträge” 
.(37196) und in ſ. „Verſuch einer Kritik der Homiletik“ (1TIT), Seinen den aufge: 
ftelften Grundſatzen gemäß geärbeiteten „Moraliſch⸗reéligidſen Reben über bibtifche 
Texte“ (4794) folgten bald nicht nur „Predigten (Münfler 1867), melde er 
großentbeils als Diakon (feit 1798) und als Archidiaken in Altenburg (feit 1806) 
ausgearbeitet hätte, und ſpaͤrerhin „Predigten für die Erbauung debildeter Samk 
lien’ (2Dde., 2. Aufl, 1809, hir Demi ifdniffe ded Verf), „Predigten‘ für 
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Freunde der reinen Sittenlehre” (2 Bde, 1799), „Predigten über die ſonn⸗ und 
fefttäglichen Evangelien des ganzen Jahres“, fondern auch mehre mufterhafte Ca: 
fualreden, welche insgefammt ihrem Verf. einen ebrenvollen Plaß unter Deutfch- 
lands Kanzelretnern fichern. Auch durch f. „Communionbuch für gebildete Chris 
fien aus allen Ständen” (2. Aufl., 1816) fuchte er den Geift wahrer chriftlicher 
Heligiofitäe zu verbreiten, Seit 1802 fing er an das „oumal zur Deredlung 
tes Prediger: und Schullehrerſtandes, des öffentlichen Religionecultus und des 


Schulweſens“ herauszugeben, welches unter diefem Titel bis 18068 ununterbros - 


chen berausfum, feittem aber als „Neues Journal ic,” noch jeßt fortgefeßt wird, 
und welches ebenfalls mehre gediegene Auffüße des Herausgebers enthält, der aber 
auch zugleich noch andern theslogifchen, afcetifchen und Eritifchen Zeirfchriften feine 
X beilnahme widmet und mit Roͤhr und Schleiermacher ein „Neues Magazin von 


Feſt⸗, Selegenheits: und äntern Pretigten” feit 1823 herausgibt. Ohne Zweifel 


der Wunſch, die evangel, Kirchen in einer fledenlofern Seftaltung zu erbliden, ver- 
anlafte ihn 1309, „Liber Kirchenzuckt, mit befonderer Hinficht auf die proteſtant. 
Kirche”, Borfchläge zu thun, melde zum Theil vielleicht aus Mißverftand feiner 
Anficht, zum Theil aber aus Gründen, welche die entgegengefeßte Anficht darbietet, 
vielen Widerſpruch fanden, der zu Segenerflärungen Anlaß gab, An biefe Schrift 
ſchloſſen fi einige andre an, als: „Anfichten und Wünſche, betreffent das proteft, 
Kirchenwefen und die proteft. Geiſtlichkeit“ (1814), „Briefe über das proteft, Kir: 
&hınmefen‘ (1815), „Sruntzüge zur evangel.:chriftl. Kirchenverfaffung und zum 
evangel. Kirchenred;te” (1817); Doch nicht nur über die Berbefferung des Kirchen- 
wefeng, über Die Bereinigung der beiten proteft. Kirchen, ſprach &. feine Anfichten 
in Schriften oder einzelnen Auffäßen fretmüthig aus, fondern auch in f. „Neben: 
ſtunden“ (3 Bde, Ronneburg 1823 u. 1825) gab er über manche der Beherzi⸗ 
gung werthe Segenftände fein von pfuchologifchem Scharfblid zeugentes Uriheil 


ab; Selbſt „Für Landesverfchönerung” fprach er in einer unter diefem Titel 1825 


erfehienenen Echrift, und empfahl fie dringend, felbft aus dem Geſichtspunkte ip 


Pflicht und Religion betrachtet. Einige mit dem Geiſte der Freimaurerei ihm nich 


vereinbar feheinende Wahrnehmungen veranlaften ihn; in einer Eleinen Schrift: . 


„über den dermaligen Zuftand der deutfehen Sreimaurerei” (Honneb. 1824), dar: 
auf aufmerkffam zu machen, Er glaubt, daß diefer Humanitätsverein einer neuen 
Seftaltung nah beflimmten Zwecken bedürfe:. Auch die anonymen Schriften: 
—* Märthrer der Liebe, von J. S.“, und „Richard und Auguſte, ein Roman in 
riefen‘ (1805), find von ihm verfügt, Liebe zi feiner Gemeinde und f. Wir: 
kungskreiſe bewog Ihn; mehre ebrenvolle Anträge zu andern Amtern, wie zu der 
ee in Altenburg, abzulehnen; 11. 
chuh, ſ. Fuß. A Bene a re 
‚Shulclaffen rennt man bie verfehiedenen Abtheilungen der Schüler 

für den Zweck des Unterrichts in befondere Zimmer. In manchen Schulen gibt es 
mebr, in manchen wertiger folcher Claſſen; in manchen Schulen auf dem Lande und 
in Eleinen Städten find fogar die gefammten Schulkinder verfchiedenen Alters zu⸗ 
gleich in einer Claſſe beifammen;: In Bürjemghulen theilt man gewöhnlich die ge: 


ſammte Schülerzahl in 3 oder 4 Elaffen, welche bei einet zu großen Schuͤlerzahl 


wieder ihre Nebenabtheilungen (Colonnen, Chöre oder mit einem andern Namen 
benannte ne haben: In Gelehrtenſchulen gibt es gemeiniglich 4— 6 
Claſſen. Auch die Gtundſaͤtze und Regeln, nach welchen die Siaffification, d. i. die 
Vertheilung der Geſammtzahl von Schülern einer Schuͤle in einzelnen Haufen ges 
ſchieht, find nicht überall diefelben ; daher es auch verfchiedene Schulclaffifications: 
fofteme gibt. In manchen Schulen beftimmt den Schüler die Ruͤckſicht | deffen 
Fähigkeiten, Sefammtriffen und fittliches Verhalten ; in andern die beſondere 


| Rüuͤckſicht auf deſſen Fortfchritte in einzelnen nach den Zwecke der Schule für bes 
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ſonders wichtig gehaltenen Lehrgegenſtaͤnden (in vielen Gelehrtenſchulen 5 B. = | 
alten Sprachen) feine Claffe und feinen Platz in derfelben, Hier und da wurd and 
wol das Alter berüdfichtigt. In manchen Schulen wird jedem Schüler nach jedem | 
befondern Fache des Wiſſens die befontere Claſſe angemiefen, in welche er nad 
Maßgabe feiner Foriſchritte in diefer Wiſſenſchaft zu gehören ſcheint. Der Resir 
‚rungsrath Graff trug in einer Scrifr: „Die für die Einführung eines erziehen 
den Unterrichts norhiwendige Ummandlıng det Schulen” (Lpz. 1818, 2. Aufl) 
darauf an, das ganze bisherige Claſſenſyſtem bei Seite zu feßen, Der Lehrer, wel 
her zuerft die Schüler als Eleine Knaben empfing, foll fir beha‘ten, um? zwar fie 
allein, ohne ihnen fpäterhin andre beizugefellen; erft nachdem er jene entlafien bat, 
beginnt er mit einem neuen Häuflein. Aufgefodert von Hrn. Gr. bat Prof. Her: 
bart ein pädagogifches Sutachten über Schulclaffen und deren Ummandlung nad 
der dee des Hrn, Regierungsraths Graff, befanntgemacht (Königsb. 1818 :, in 
soelchem auch tie Gründe, welche fich für und gegen Beibehaltung des Claſſen 
ſyſtems auffinden laffen, erwogen find. - 
Schuld heißt nicht nur im juridifchen Sinne Das, was ich einem Anden 
rechtlich (3 B. durch Contract) zu leiften verbunden bin, das debitum, ferne 
die Nachläffigkeit oder der Mangel an Sorgfalt, um derentwillen man rechelih 
in Anfpruch genommen werden fann (culpa, im Öegenfaße von dolus, d. i. der 
böfen Abficht), fondern man verfieht auch darunter in moralifcher Bedeutung den 
fittlicden Unwerth, welcher durch die Nichtachtung des moralifchen Geſetzes ent 
ſpringt, oder das Boͤſe, was der Menſch ſich als freies Wefen firtlich zuzurechnen 
Bat. Zur Echuld, wie zu dem entgegengefißten Berdienfte, gehört Daber ein 
freier Urheber feiner Handlung, und die Groͤße feiner Schuld richtet fich nach der 
Größe feines unfittlichen Willens, 
Schuldfhein (Schuldverfehreibung, Obligation, Chirographum) iſt 
. eine Schrift, worin ein Schuldrer befennt, daß er dem Öläubiger eine gewiſſe 
Sache ſchuldig fei. Weil, befonters bei Dartehneverträgen, von dem Schuldner 
Ohaufig dem Gläubiger Schuldfcheine ertheilt werden, ehe noch leßterer Dem erfiern 
das Darlehn wirklich vorgefiredt hat, fo ift die Beweiskraft durch die Geſetze fehr 
befchränft worden, und es foll ein ſolcher Schuldſchein erft nach Ablauf zweier 
Jahre gegen den Ausfieller beweifen, felbft wenn in der Berfchreibung ausdrüds 
‚lich die Auszahlung des Darlehns anerfannt iſt. Bor Ablauf der 2 Jahre Fann der 
Schuldner fich nicht. bloß mit der Einrede des nicht gegahlten Geldes ſchützen; er 
kann auch den ausgeftellten Schein mittelft einer Klage zurüdfodern. Bei wirklich 
geleifteter Zahlung des Darlehns iſt es daher für den Glaͤubiger fehr rathſam, fich 
außer dem Schuldſchein noch eine befondere Quittung über das Dahrlehn geben zu 
laſſen, oder die Zahlung deffelben in Gegenwart zweier oder mehrer ſichern Zeugen 
an den Schuldner zu leiſten, weil ihm fonft, wenn der Leßtere oder deffen Erben 
den Empfang des Geldes läugneten, die Beweislaſt obliegen würde. Um diefen 
Beweis zu führen, genügt es übrigens, wenn der Gläubiger darthun kann, dof 
ber Schuldner ihm Zinfen bezahlt Habe. Auch iſt es zur Gültigkeit jedes Schuld 
ſcheins erfoderlich, daß die Schuldurfache darin aufgeführt fei, roeil fich der Schuld⸗ 
ner fonft gleichfalls mit einer Einrede wegen diefes Fehlers fchügen fann. Nach 
Ablauf der 2 Jahre findet die Einrede des nicht gezahlten Geldes nicht mehr flart, 
Endlich muß jeder Elagbaren Schuld ein rechtliches, d. h. durch die Geſetze nicht 
verbotenes Geſchaͤft (wie z. B. in den meiften Kindern Spiele und Wetten find), 
zum Grunde liegen. Iſt ein in einem Lande verbotenes Geſchaͤft als Echufd: 
urfache (causa debendi) in dem Schuldſchein angeführt, fo ift er unverbindlich. — 
toch bemerfen mir, daß eine Quittung (Apocha) oder ein Schein über eine gelet 
ſtete Zahlung, ohne Verpflichtung zur Rüdzahlung, erft nach 30 Tagen gegen 
den Ausfieller beweift, und daß der Letztere im Fall nicht geleifteter Zahlung des 
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Recht Bat, fie zuruͤkzuſodern. Öffentliche, d. h. vor Bericht auskeftellte und bes 
ſtaͤtigte Schuldfcheine und Auittungen bedürfen jedoch Eeines-Ablaufs von 2 Jah⸗ 
ren oder 30 Tagen, um gefegliche Beweiskraft zu erlangen: 
& & u Le nennt man in der Reitkunſt die fünftlichen und regelmäßigen Gänge - 
Des Pferdes, ſowie die Art und Weife, die der Reiter zu beobachten hat, das 


Pferd gehörig zu regieren und es feinem Willen gemäß zu leiten. Das Zureiten 


— — win — — — 


— — — 
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der Pferde geſchieht gemeiniglich auf beſondern mit Sand und Kies beſchuͤtteten 
Pligen, die man Reitbahnen-nennt. Ein in der Schule zugerittenes und in ders 
felben gebrauchtes Pferd heißt Schulpferd, und fchulgerecht reiten, den Res 
geln, welche die Reitfchule vorfchreibt, gemäß reiten. In ähnlicher Bedeutung 
nennt man in der Muſik Schule die gehörige Methode im Singen oder Spies 
len. In einer andern Bedeutung redet man von Schulen der Philoſophen und 
Künſtler. (S. Malerfchulen.) Hier bezeichnet man damit einen Kreis von 
Männern, welche durch Anfichten oder. Methode eines Sriginellen Lehrers oder 
Meifterr, welchem fie bei ihren Werken gefolgt find, oder durch Nationalität eis 
nen gemeinfchaftlichen Charakter angenommen haben, Mit der Schule iff etwas 
Sortgepflanztes und ein Feſthalten an einem leitenden Einfluffe Deffen verknüpft, 
soelchen wir zu einer Schule rechnen. Doch fchließt dies weder Freiheit noch Eigen⸗ 
sbümlichkeit der Bildung aus. 

Sch üle (Johann Heinrich, Edler v.), einer der berühmteflen deutfchen 
Fabrikanten, wurde ˖ 1720 zu Künzelsau im Hohenlehſchen geb.; wo fein Vater 
ein Nagelfchmied war. Beinen nachmaligen Wohlſtand und Ruhm verdanfte er 
nur feinem frühen Fleiße, feiner unermüdeten Thätigfeit und feinem unabläffigen 
Forſchen. 1739 fam er nach Strasburg in die Lehre und 1745 als Handlunges 
Nener nach Augsburg, wo er fich kurz darauf verheirathete und Dadurch neben eis 
nem eignen Haufe eine Ausfchnitthandlung von ungefähr 8000 Sulden erwarb, da 
fein eignes Bermögen nur aus 10 Dufaten beftand, Nun erweiterte er in Kurzem 
feinen Handel, widmete fich befonders dem Vertriebe von Sattun und Bombafin 
und munterte die Weber zur Veredlung ihrer Waare auf, wodurch ter Umſatz in 
diefem Artikel bald ein neues Leben erhielt. Anfangs lieg er feine Waaren in Ham⸗ 
burg druden, aber 1763 fing er an, fie in Augsburg felbft einmalen zu laffen, und 
teil die Hamburger zu viel Lohn verlangten, legte er 115% eine eigne Zitzmanu⸗ 
factur an, deren Erzeugniffe wegen der Zeichnung, Friſchheit der Sorben, ſan⸗ 
bern Bearbeitung und reinen weißen Bleiche weit mehr gefucht waren als die 
bollindifchen und englifchen. Er feßte von 1745 — 66 bloß durch den Verbrauch 
in Cattunen, feinen Gewinn ungerechnet, in Augsburg die Summe von 8,150,000 
Gulden in Umlauf, während. welcher Zeit die angsburgifehen Weber. für ihn 
233,669 Stüde gemebt und dafür 1,283,000 Gulden erhalten Hatten. Ein Pros 
ceß mit dem Magiſtrat und der WWeberzunft, wegen der Einfuhr. oflindifcher Cats 
tune, welcher erft 1785 geendigt wurde, veranlaßte ihn, 17766 nach Heidenheim 
im Wuͤrtembergiſchen zu gehen, von wo er jedoch 1768 wieder nach Augsburg Br 
rückkehrte. Er vervollfommnete nun feine Cattundruckerei immer mehr durch Ere 
findung neuer Farben und Mufler und führte das -fchöne Gebaͤude vor Lem rothen 
Thore auf, Schon 1772 erwarben ihm feine Berdienfie den Adel, den Titel ei: 
nes kaiſerl. Wirklichen Rathes und ein Privilegium, dag feine Zeithnungen und 
Modelle von feiner andern Fabrik follten nachgemacht werden dürfen, und daß er 
befugt fein folle, feine Biße befonders zu bezeichnen, fü wie auch feine Fabrik unter - 
befonderm kaiſerl. Schuß fiehen ſolle. Unglüdliches Zufammentreffen von Lim: 
fländen und fein vielleicht zu unbiegfamer Charakter brachten diefe berühmte Fabrik 
fpäterbin nach und nach ins Stocken, und er fiarb, feinen Ruhm überlebend, 
1811 in ziemlich dürftigen Umftänten, Seine großen Fabrikgebaͤude in Augsburg 

wurden in eine Tabadsfabrif umgewandelt. * 
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Sſchull en ſind Pflanzſtaäͤtten der Menſchenbildung, die nirgends fehlen bie: 
fen, wo Menſchen geſellſchaftiich beiſammenwohnen. Das Leben bilder zwar Se: 
müth und Charakter nachdrudsvoller, als es die Schule vermag; auch ohne fe 
Bann die ſtille Befchauung zu felbfländiger Erfenntniß, der Derfehr mit der We 
und der Drang anregenter Umſtaͤnde zur Tüchtigfeit im Handeln bringen; groß 

“ Helden und Kührer der Völker glänzen in der Sefchichte, die nie eine Schule befinß 
ten: denn die gentalifche Kraft dringt mol überall von felbft und am mächtigfien da 
hervor, mo kein Schulmiß ihr In den Weg tritt; doch wenn die Volker nicht Eief 
son wenigen Kroftvollen oder Ehrgeizigen unterjocht und vertreten fein, ſonder 
ſelbſt erkennen und thun wollen, was ihnen frommt; wenn die Einzelnen als fre& 

becnkende Menfihen gelten, mit Überzeugung und Luft zum Geſammtwohl wife 
und im Augenblide der Roth verftändig eingreifen follen, wo die gemeinfchaftluhe 
Sache ihrer betarf, fo muß der Zugang zu Kenntniffen und Einfichten jeder Art 
auch den Niedrigen und Miinderbegabten offen ſtehen. Anftalten, tie dieſen 
Grundſatze entfprechen, zeigt ung bie Sefchichte erft in fpätern Zeiten. Die ale 
Melt überließ Erziehung und Unterricht dem häuslichen Leben. Hier wurde das 
Ererbte und Ermorbene fortgepflanzt-und erhalten. In Ländern, :wo das Prieſter 

thum oder der Despotismus der Könige über die Völker Herrfchte, entflanden p 

erft Schulen für die Sohne der Großen und Pricfter. In einer aͤgyptiſchen Prie 
chule wurde Moſes, In einer Erziehungsanftalt am perfifchen Hofe Cyrus ge 
ildet; die indifchen Braminen pflanzten ihre Weisheit in Geheimſchulen fort, de 
Geſetzkundigen unter den Hebräern in den Prophetenfchulen, fpäterhin in ten Er 
nagogen und NRabbinenfchulen, wo mwißbegierige Tünglinge fid um einen Meiſter 
verfammelten. Die Bildung war gefehloffen und Wenigen zugänglihd. Der Ur 
terricht beſchraͤnkte fih auf Lehrgeſpraͤche, Leſen, Ausiwendigiernen unt Auslegen 
Beiliger Bücher. — Mehr geſchah unter den Griechen. Schon 500 v. Chr. Ir» 
ten in ihren Städten Knaben und Mädchen lefen, ſchreiben und rechnen in Bin 
kelſchulen, denn die Geſetzgebung überließ die Bildung der Jugend der älterlichen 
Willkür, und was Lykurg in Sparta veranftaltete, mar mehr auf förperfiche-Er 
iehung abgefeben. Jünglinge, die nach etwas Höherm firebten, benutzten den 
nterricht der Philofophen und Sophiften, deſſen fehönfte Proben Die Sofratifepen 
Geſpraͤche find. Das Landvolk blieb in Unwiſſenheit. Ebenfo bei den Römern, 
wo man um 300 v. Chr. Knabenfchulen für die Stadter, und feit Dem Zeitalter 
Caſar's, der den Lehrern das Bürgerrecht ertheilte, die höbern Lehtanflaltın der 
Grammatiker hatte, Hier wurde die latein. und griech. Sprache wiffenfehaftlich ers 
lernt, und von den Grammatikern gingen fühige Junglinge zu berühmten Rheto⸗ 
ren über, die, tie Auintilian, fie durch Nedeubungen (deciamatiories) Fer | 
fentlichen Beredtſamkeit bildeten. Ein geordnetes Schulweſen aber Hatten alle diefe 
Mölker des Altertfums nicht. Die Schulen waren Anftalten befonderer Tlaſſen 
oder Privatunternebmungen. Kaifer Belpafian ftiftete zuerft zut Bildung ber r%: 
mifchen Juͤnglinge für den Staatsdienft öffentliche Jirofeffuren der Grammatik und 
Rhetorik mir beftimmter Befoldung, und 150 n. Chr. gründete Antoninus Pıns 
Kaiſerſchulen in’ den größern Städten des röm. Reichs, welche ſich mit unfern 
Kreisſchulen und Gymnafien vergleichen laffen, obgleich fie nicht, wie diefe, durch 
ein Slaffenfoftem und Zuſammenwirken der Lehrer zum Ganzen geordnet waren. 
Vielmehr näherte fich die Hohe Kaiferfchule zu Rom nach der Einrichtung, bie ihr 
Dalentinian 370 gab, der Berfaffung unferer Untverfäten, — Die berühmtefle 
hohe Schule für wiſſenſchaftliche Bildung blieb Athen, wo noch bis ins 9. Jahrh. 
E tudirende aus aflen europäifchen Staoten fich einfanden und ein oft fehr zügellofes 
Burfchenleben führten. In den niederh römifchen Schulen alten Styls war bie 
Zucht ſehr ſtreng. Stock und Ruthe regierten neben der Grammatik, und nicht 
Dvid allein klagte über die Härte eines Orbils. — Inzwiſchen hatte das Chriſten 
thum dem Unterrichte neuen Stoff und Schwung gegeben.,, Zuerfhim Orient von 
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den Seiftlichen ausgehend, kam er allmalig ganz in ihre Hand und unter ihre Auf: 
ſicht. Wo es Chriften gab, errichteten fie Schulen für KRatechumenen in Städten 
und in fleinern Flecken, und zur Bildung der Geiftlichen in einigen Hauptflädten 
auch Katechetenfchulen, von denen im 2. bis zum A. Jahrh. die zu Alerandria die 
bfübendfle war. Seit dem 5. Jahrh. fcheinen jedoch d:efe höhern Lehranftalten ers 
loſchen und an ihre Stelle die Epiffopal: oder Kathedralſchulen gekommen zu fein, - 
worin die für den geiftlichen Stand beftimmten Sjünglinge neben der Theologie die- 

fogen. 7 freien Künfte lernten, nimlich Grammatik, Dialektif, Rhetorik (Trk 
vium), Arithmetik, Seometrie, Aftronomie und Muſik (Duadrivium), wie fie 
der Afrikaner Marcianus Sapella 470 zu Rom dürftig genug in feiner „Encyklopaͤ⸗ 
Die” behandelt hatte, welche bei 1000 J. lang das herrfchende Schulbuch in Europa 
blieb. Die Kaiferfchulen verloren fich, da in der Zeit der Völkerwanderung die Der 
foldungen ausblieben; theils in die Kathedralfchulen, theils in die fädtifchen Pa⸗ 
rochialfchulen für Knaben und Juͤnglinge aus allen Ständen, worin auf Xefen und 


: Schreiben der nun beliebte enchklopaͤdiſche Curſus des Trivium folgte, daher fie 


et ar a ae ne ae ed 
. 


fpäterhin den Itamen Trivialfchulen erhielten. — Bedeutender als diefe Anftalten 
wurden feit dem 6. Jahrh. die Klofterfchulen, die anfangs blog Pflanzftätten für 
das Dionchsleben waren, bald aber auch als Bildungsanffalten für die Laien be; 
nußt wurden. Die Benedictinerflöfter in Irland, England, Frankreich und 
Deurfchland glänzteh von dem 6; bis in das 11: Jahrh. als die Hauptfiße der neuern 
europäifchen Bildung. Die Zucht war hart und mönchifeh, der Unterricht aber 
meift beffer hls in andern Lehranftalten, theils wegen des öftern Zufammenfluffes 
vorzüglicher Köpfe, die ſich d m Monchsleben zumendeten, theils wegen der bef- 
fern Gelegenheit, bei dem beftändigen Verkehr der Klöfter untereinander und der 
Vereinigung fehreibfeliger Seiftlichen in ihnen; zum Beſitze anfehnlicher Biblio 
theken zu gelangen. Einzelne lehrhafte Priefler und Mönche zogen weit ber Schu: 
ler an lich; Vor andern berühmt waren die Kloſterſchulen zu Armag und Cloghar, 
zu Santerbury, York und Weftminfter, i Tours, Rheims; Clermont, Paris, 
M Salzburg, St.Emmeran in Regensburg, Hersfeld, Korvey, Fulda, wo 
abanıs Maurus, der größte deutfche Schulmarn des 9: Jahrh., lehrte, Hir⸗ 
fhau und St..Blafien auf dem Schwarzwald ꝛc., aus denen die Gelehrten jener 
Jahrhunderte hervorgingen. Sie gaben der fcholaftifchen Philoſophie (Schola⸗ 
fici hießen die Lehrer an den Klofterfchulen) Seflalt und Namen und vo tteiferten 
mit den bifchöfl., Karhedraifchulen, doch immer mehr zum Bortheil des Prieſter⸗ 
thums als der allgemeinen Nationalbildung. Diefe hatte Karl d. Sir; bei der Ver: 


- ordnung im Aüge, die er 7189 zur Merbefferung des Schulmefens für die Völker 


feines weiten Reichs ausgehen lic. Micht nur jeder Bıfchofsfig und jedes Klo: 
fter, fondern auch jedes Kirchfpiel In Städten und auf dem Lande follte eine eigne 
Schule haben, jene zur Bildung der Selftlichen und Staatsbeamten, diefe für Die 
niedern Stände: (Dal. Landfchulen) An ſeinem Hofe errichtete Kärl eine 
Afatemie ausgezeichneter Gelehrten, bon denen er felbft lernte und in der Damit 
verbunderien Hoffchule (Schola Palatii) feinen Prinzen und andern fühigen Ana: 
ben adeligen und unadeligen Standes Unterricht ertbeilen ließ. Diefen beiden mit 
feinem Hofloger berummanternden Schulen feßte er feinen gelchrien Freund AT: 
euin (f. d:) ala Rector vor, Auch die Damen feines Hofes nahmen an dem Un: 
terrichte Theil, wie denn mehre Frauenklöfter in der Sorge für bie Bildung thres 
Geſchlechts Hihter den Mönchsklöftern nicht züruͤckblieben, und die Fräulein Latein 
lernten ; wie ſetzt Franzbſiſch. Karl führte felbft die Oberaufficht über die Schu⸗ 
Im feines Reichs, Tieß fich Berichte einfenden, ftellee Unterfuchungen und Prüfuns 
gen an und hielt den Schülern feiner Höfſchule in eigner Perfon Ermahnungsre 
ten. — Da die Beiftlichkelt an den Kathedral⸗ und Domkirchen ſich im 9: Jahrg: 
zum Eanonifchen Leben verkinigt und hierdurch Stifter nr hatte, entftanden 
6 
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die Stiftsſchulen, welche ſich mehr der allgemeinen Beſtimmung der Trivialſcho 
len naͤherten, dagegen die bifchöfl, Schulen Seminarien für den geiſtl. Stand bie 
ben oder in die Berfaffung der Sacultätsfchtilen und fpäterhin der Liniverfitäten 
übergingen. Mainz, Trier, Köln, Lüttich, Utrecht, Bremen, Sildeshem 
. hatten im 10. Jahrh. berühmte Stifts- oder Domfchulen. Doch fehlte es ba 
soieder an Aufimunterung von oben, Karls Berordnungen wurden waͤhrend der 
Regierungsflreitigkeiten feiner Enkel, unter denen auch jene Akademie und Hei: 
fehule einging, nicht mehr aufrecht erhalten, und feine Schöpfung verfiel, wir de 
mit gleichem Eifer und Umfang im 9. Jahrh. begonnene Schuleinricgtung des gre 
gen Alfred in England durch die Einfälle der Dänen geftört wurde, und ungendiie 
Eduard der Bekenner fie roiederberzuftellen fuchte, allmälig in Vergeſſenheit Fam. — 
Inzwiſchen hatten die Rabbinenfchulen der Juden in Syrien, Nordafrika um 
felbft in Europa, wo es zu Luhel in Frankreich im 7. Jahrh, und zu Corduba is 
Spanien im 10, und 44. Jahrh. jüdifche Akademien gab, Überreſte der wiſſen 
ſchaftlichen Bildung des Alterthums fortgepflanzt, und mit freierm Seift und Se 
fchmad feit dem NJahrh. die Schulen der Araber im orientalifchen und afrifame 
fchen Khalifat und in den fpanifch-maurtfchen ——— ſich erhoben. Ihe 
Fortſchritte in den mathematiſchen und mediciniſchen Wiſſenſchaften theilten ſich mr 
naͤchſt dem Süden des chriſtlichen Europa mit. In Italien, wo nach der unter 
den Gothen und Longobarden eingeriffenen Barbarer'erft König Lothar im 9. Jahch. 
wieder Schulen für die größern Städte angelegt hatte, fowie in Spanien un 
Frankreich, wurde beim Entftehen der Facultatsſchulen der Einfluß arabifcher Bit 
dung bemerklih. Bu Salerno, Montpellier und Sevilla lehrten arabifche Arge, 
und die naturhiftorifchen und mathemat. Werfe der Saracenen wurden auch ven 
chriſtl. Gelehrten gefucht. Dagegen gab die Ausbildung des päpftl. Kirchenrecht⸗ 
Anlaß zur Gründung befonderer Rechtsſchulen, unter denen Bologna und 2yos 
den größten Ruf erlangten. Das Privilegium der atademifchen Freiheiten, mes 
ches die erftere 1158 vom Kaifer Friedrich 1. erhielt, wurde die —— zur Ber 
faſſung der Univerfitäten, die im 12. und 13. Jahrh. entftanden. Es bedurfte 
auch folcher unabhängigen gelehrten Körper, um in jenen Beiten, wo die Trägbet 
und Üppigkeit der Geiſilichen Stifts- und Kloſterſchulen in Berfall gerathen lief, 
neue Lehrer zu bilden und den Sefchmad der Völker für Wiſſenſchaften zu beleben. 
Allein auch hierbei konnte es nicht an kirchlicher Einfeitigfeit fehlen, da feit dem 
Anfange des 13, Jahrh. die Bettelmönche nicht nur mit ihren Klöftern Volksſchr 
‚ten verbanden und in den flädtifchen Pfarreien ale Kinderlehrer auftraten, fondern 
ſich auch ale Lehrer in die Univerfitäten einzudrängen wußten, um das Gewicht if 


res Drdens und die Macht des Papftes zu erhöhen. -— So war denn ber Zuſtand 
des Schulweſens im Mittelalter keineswegs fo bluͤhend, als nach der Regſamkeit 


früherer Jahrhunderte und nach Karls d. Gr. Anftalten zu erwarten geweſen. An 
Die Stelle bes freien Bortrags kam felbft in höhern Schulen das zeitraubende 
Dictiren; Sedächtnißfram galt für die Gelehrſamkeit, der todte Buchftabe re: 
gierte, und eine Sofratifche Anleitung zum Berfichen des Erlernten murde faftüber: 
all vermißt. Die Schüler auf den Tateinifchen oder Trivialfchulen brachten die 
meifle Zeit mit Abfchreiben der Lehrbücher hin. In den niedern Pfarrfchulen wol: 
ten die Mönche das Schreibenlernen nicht einmal zulaffen;. denn das vor Erfindung 
des Bücherdruds ungemein wichtige und einträgliche Gewerbe der Schreibefunft 
follte der Geiſtlichkeit vorbehalten (ars clericalis) bleiben,- und das Necht, Schreib: 
ſchulen für die Bürgerkinder zu errichten, mußte durch befondere Verträge mit der 
Keiftlichkeit von den Stadträthen erworben werden, Beim Emporfommen des 
Bürgerftandes aber fingen diefe Obrigfeiten felbft für den von der Geiſtlichkeit fehr 
pernachläffigten Jugendunterricht an zu forgen und flifteten eigne Stadtfchulen, in 
denen Lefen, Schreiben und das Trivium gelehrt wurde, Fuͤr diefe, und da die 
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Kanonici und Pfarrer aufgehört hatten, ſich mit dem Jugendunterrichte zu beſchaͤf⸗ 
tigen, auch für die Stifts⸗ und Pfarrſchulen wurden herumſchweifende Mönche 
und Studenten zu Lehrern angenommen. Hierdurch bildete ſich ein Schullehrer⸗ 
fand, der zwar dem geiftlichen Stande (melcher damals allein im Befiße gelebrter 
Bildung war) angehörte, aber durch feine zunftartigen Abſtufungen und durch das 
fittenverderbende Wandern von Ort zu Ort einen eignen, handwerksmaͤßigen Cha⸗ 
roter erhielt. Die Schuk und Kindermeifter rourden von den Stadträthen und 
Pfarrern auf Jahresfriſt oder vierteljührige Auffündigung gedungen, und mußten 
nad Maßgabe der Kinderzahl felbft auf ähnliche Weiſe Sehülfen annehmen und 
ihre Befoldung mit ihnen theilen. Diefe Unterlehrer oder Sefellen (Locati, weil 
fie gedungen wurden, Stampuales, weil fie den Efementarunterricht ertheilten) 
waren, auch wo das Patronatrecht den Stadtraͤthen zuſtand, nebft ihren Mei: 
ftern den Pfarrern untergeben, welche fie. ale Schreiber und Kirchendiener brauchs 
ten. Bismweilen hießen die Schulmeifter, welche Latein Iehrten, Rectoren; die 
Unterlebrer, denen der Unterricht im Singen, 2efen und in der Religion (Aus⸗ 
wendiglernen des Slaubens, der 10 Gebote, der Gebete und Pfalmen) anver⸗ 
traut war, Cantoren. — Aus diefer Abtheilung entfland in Deutfchland der Un: 
terfchied der Tatein. und deutfchen Schulen, melche feit dem 16. Jahrh. entweder 
völlig von einander getrennt, oder, wie an den meiften Orten geſchah, durch An⸗ 
ftellung von Sonrectoren und Subrectoren als Gehülfen des Kectors beim Unters 
richt in den claffifchen Sprachen und durch Einführung der Anfangsgründe des Las 
teiniſchen in die untern Claſſen als ein erweitertes Ganzes zufammengefchmolzen 
wurden, Die größern Zöglinge der Oberclaffe wanderten häufig von einer Schule 
zur andern und trieben als fahrende (reifende) Schüler unter dem Volke allerlei 
muthwillige Künfte mit Schaßgräbereien, Mummereien und Hanswurſtiaden, das 
her fie bald Histriones (meil fie, wie in Sranfreich die Jongleurs und Gaillards, 
die erften Schaufpielerbanden bildeten), bald Bacchanten (Vacantivi, Müßig: 
gänger) genannt wurden. Gewoͤhnlich führten fie jüngere Schüler mit fich, welche 
ihnen mit Leib und Leben angehörten, Knechtsdienfte leiften, und wenn eg eben 
Eeinen andern Erwerb gab, durch Betteln und Stehlen (Schießen in der Burfchens 
ſprache, daher diefe kleinern Schüler Schützen hießen, wovon der Spitzname 
Abe⸗Schutzen) Unterhalt verſchaffen mußten, ohne davon mehr zu bekommen, als 
ihre Tyrannen ihnen aus Gnade zuwarfen. Im 14, und 15. Jahrh. war das Uns 
weſen tiefer fcholarifchen Lantitreicher und Banden, unter denen es oft 30jährige 

acchanten gab, die noch feinen latein. Autor exponiren Fonnten, in Deutfchland 
am ärgften; fie machten, weil ihnen als angehenden Studente das Degentragen 
erlaubt war, die Straßen unficher und flörten nicht ‚felten die öffentliche Ruhe. 
Wo fie etwa Lernens halber in einer Schule verweilten, fanden fie mit ihren 
Schügen Herberge in den Lehrzimmern und auf den Rirchhöfen, und lebten von 
den Wohlthaten der Bürger, Auch Fam es, wo an einem Orte mehre Schulen 
beftanden, zwiſchen den beiderfeitigen Schülern bisweilen zu förmlichen Fehden, 
die nach Weife des Kauftrechts blutig entfchieden wurden, Noch im Anfange des 
16. Jahrh. beklagt Luther, daß folche verwilderte Menſchen Lehrerftellen erhielten; 
denn meiftenfheils ließen nur. Bacchanten , die. kaum eine Univerfität gefeben hats 
ten, fich als Locaten und Schulmeifter dingen, dagegen edlere gelehrte Juͤnglinge 
nach geifilichen Pfruͤnden und afademifchen Lehraͤmtern ftrebten. Einzig in ibrer 
Art war in der Sefchichte des Schulmefens dielrr Zeit die Fromme Brüderfchaft der 


-Hieronymianer (ſ. d.). &ie beftanden aus Klerikern und Laien, welche zu: 


fammen ‚lebten und fich theils mit. Handarbeiten, theils mit dem Unterrichte in den 
von Stifter errichteten Schulen für Knaben und Maͤdchen beſchaͤftigten. Diefe 
lernten Lefen, Schreiben und nüßliche Handarbeiten; für mwißbegierige Knaben 
gab es höhere Intein. Schulclaſſen, mo ihnen eine gründliche philoiggifge Bildung 
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ertheilt wurde. Mach dem Muſter dieſer in ihrem Zweck humaniſtiſchen, in ihre 
Einrichtung wahrhaft menſchenfreundlichen Anſtalt entſtanden nun in den Nieder: 
landen, am Rhein und im nördlichen Deutfchland mehre Schulen, Die fich aß 
mit den in Sytalien eingeroanderten Griechen in Verbindung feßten und das Sm | 
dium.der Llaffiter emporbrachten. Durch Männer wie Thomas a Kempis, eh | 
Hegius, Erasmus, Rudolf Agricola, Reuchlin u. Melanchtbon, die aus diefenefe 
lichen Schulen theils unmittelbar, theils mittelbar hervorgingen, hrach die Morgen 
röthe einer freiern Bildung aus den Quellen des claſſiſchen Alterthums an. Zwar 
blieb, was fchon feit der leßtern Hälfte des 14. Jahrh. von ital. Höfen und lee 
verfitäten Durch gelebrte Griechen und durch die Platonifche Akademie zu Florenz, ua 
| Ende des 15, Jahrh. durch die von Konrad Celtes geftiftete Rheinifche gelehrte 
efellfehaft für die Wiedererwefung der großen Alten gefchah, zunächft mehr rm 
geifliger Luxus der Siroßen und Selehrien; doch fam mancher geſchickte Schek: 
mann von Bafel, Tübingen, Heidelberg und Wittenberg, welches feit Luthers 
und Melanchthon’s Auftritt Deutfchlands Lehrerin wurde. — Nach dem Rah 
und Plan ter Reformatoren, welche durch die Schulvifitationen in Kurſachſen 
4529 das vorleuchtende Beifpiel einer ernftlichen Sorge des Staats für die. Schu 
len gaben, gründetennun die Stadträthe Gymnaſien und Lyceen niit feft angeſtell 
ten Lehrern. Das eingezogene Kirchengut mard in der Regel zum Beften ir ; 
Schüler verwendet, Schulmaͤnner, wie die Rectoren Sturm in Strassburg (f. 
1589), Friedland, genannt Troßendorf, in Goldberg (fl. 1656), Heyder 
Nürnberg (fl. 1568), Neander in Ilefeld (fl. 1595), erwarben fich als Merhe 
diker um den Schulunterricht und die Zucht weitwirfendes VBerdienft; die Durch bu 
Buchdruckerkunſt vervielfäliigten Autoren kamen in die Hände der Schüler, des 
Herumwandern derfelben hörte auf, und jenes wilde, romantifche Zeitalter wid 
der Profa eines wiffenfchaftlichen Geiſtes, der den alten Encyklopaͤdismus bal 
verdrängte. Mur die Kloffer-, Stifts- und Trivialfchulen der Katholifen bie 
Den noch in den dürftigen Sctematismus der 71 freten Künffe gebannt, und an dk 
Abenteuerlichkeiten der feholarifchen Lebensmeife früherer Jahrhunderte erinnertrs 
nur noch die wegen der Übung im Kateinfprechen nüglichen Schulkomödien, dx 
nun errichteten Singechäre und Currenden, die feftlichen Schulaufjüge, z. B. der 
Sregoriusumgang , weiche Mittel zur Unterftäßung der Lehrer und armer Sche 
ler wurden, und der dem deutfchen Zunftweſen fo nahe verrmandte Pennaliemus. — 
Auch für die Maͤdchen errichtete man in den Städten befondere Schulen und ſtellte 
in proteflantifchen Zindern auf den Dörfern Schulmeifler an, um den Katshie 
mus zu lehren. — Während ſich nun fo im 16. Jahrh. unter den Proteflanten 
ein planmäßig geordnetes Schulmefen bildete und die alten Sprachen den Unterricht 
felbft in Eleinen Landflädten befeelten, erhoben fich gegen Ende diefes Jahrhu 
derts unter den Katholiken die Jeſuitenſchulen, die durch ihren beffern Geſchmack 
und merhodifchen Geiſt bald das übergewicht über die Schulen ältern Styles in 
ihrer Kirche erhielten und felbft die Eiferfucht proteftantifcher Schulmänner erreg: 
ten, von denen fie manches Gute angenommen hatten. Das Wetteifern um b& 
bere Stellen und das frühe Lateinveden, das fie nach des Strasburgers Eturm 
Meife einführten, weckte die guten Köpfe und trieb die langſamen; fie leifteten viel 
in den mathematiſchen Wiffenfebaften und witmeten der Geographie und Sefchichte 
befondere Lehrſtunden. Doch wurden die-vielen Feiertage und Andachtsiibungen, 
die fpielenden Methoden, die Verftüämmelungen der alten Sloffiker, die Vernach⸗ 
löffigung des Sriechifchen, das von ihnen ausgehende Halb: und Küchenlatein und 
tie geheimen Sünden, die in ihren CoBegien Lehrer und Schüler verdarben, der 
Semeinnügigfeit diefer Schulen hinderlich. Sie waren überdies mehr für be 
Kinder der Wohlbabenten als für die niedern Bolfsclaffen eingerichtet, aus denen 
die Jeſuiten nur folche Kuaben aufnahmen, die brauchbare Slider ihres Ordens 
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zu werden verfprachen, und bald zeigte es fich, daß fie es damit nicht auf wahre 
Menfchenbildung, fondern auf eine Abrichtung der Jugend für ihre herrſchſuͤchti⸗ 
en Zwecke angelegt hatten. Doch erwarben fie ſich das Verdienſt bei der fehnellen - 
erbreitung ihres Ordens, das Licht einiger roiffenfchaftlichen Bildung in die ents 
legenften, finfterften Gegenden zubringen. In Spanien und SYtalien waren ihre 
Schulen lange die beften, in Ungarn und Polen neben den Klofterfchulen und den 
Collegien der Piariften die einzigen, felbft Amerika und Afien nahmen durch ihre 
Miffionen Theil an den Fortfchritten der neuern europäifchen Bildung. Dieſe 
ging indeß im 47. Jahrh. bei weitem nicht fo fehnell von flatten als im vorher⸗ 
‚gehenden. Das ftrenge Halten-auf orthodoxe Kirchlichkeit, das heftige Streiten, 
der fleife Dogmatismus felbft in der Philologie und die kleinliche Syibenftecherei 
teilte fi von den Univerfitäten böhern und niedern Schulen mit. Die Gymnaſien 
und Lyceen erftarrten in den Formen der Grammatik, die Trivialfchulen hielten es 
für ihren größten Rubm, ihnen darin ähnlich zu fein, die unterften Volksfchulen 
blieben der elenden Führung verdorbener Studenten und Scholaren oder unwiſſen⸗ 
der Handwerker und Bedienten preisgegeben. Kaum wurde irgendwo eine andre 
Seiflestraft der Kinder geübt als das Sedächtniß, barbarifche Hirte der Zucht 
mußte erfeßen, toas den Lehrern an Achtung und Liebe der Schüler abging. Über⸗ 
dies zerfprengte der dreißigjährige Krieg manche Schule auf lange Zeit, wilde: 
Schwaͤrmerei zerftörte von beiden Seiten, was Frömmigkeit und Sachkenntniß in 
rubigern Zeiten gegründet hatten. Dabei war das Beftreben des Schullebrerftan- 
des, fich jeder Eirchlichen Bevormundung zu entziehen, befonders unter den ‘Pro: 
teftanten fichtbar. Durch Verheirathung maren manche Lehrer fehon vor der Res 
formation aus dem geiftlichen Stande getreten, und da die neuen Schulen meift 
von weltlichen Obrigkeiten abhingen, fo vermweltlichte ſich auch der in ihnen herr⸗ 
fehende Seift, und der Srundfaß der akademifchen Ungebundenpeit trat an bie 
Stelle der Elöfterlichen Zucht, die überhaupt nur da erhalten werden Eonnte, wo 
die Schüler in Erziehungshaͤuſern, wie in. den Fürften: und Kloſterſchulen und bet 
den Sefuiten, zufammenlebten. Inzwiſchen forgten um diefe Zeit einige hervor⸗ 
ragende pädagogifche Schriftfieller, wie der engl. Kanzler Baco und der landflüchs 
tige Bifchof der mährifchen Brüder, Amos Comenius (f. d.), für eine zweck⸗ 
mäßigere Einrichtung des Unterrichts. Auch gab es damals einen paͤdagogiſchen Eife: 
ter und Abenteurer, Wolfgang Ratich, der mit neuen Lehrmethoden an den Höfen 
berumreifte, Das Heil der Menſchheit verfündigte, wie Baſedow, und endlich 1614 
durch fürftl. Freigebigkeit bis zur Errichtung einer Normalſchule zu Köthen kam, die 
aber bald wieder fpurlos unterging. Die durch folche Ratbfchläge und Verfuche 
empfohlene Bildung des Verſtandes und der Einbildungsfraft gimg jedoch, meniger 
in das Leben der Schulen als in die Privaterziehung der höhern Stände ein, 
Mehr Einfluß erhielt gegen das Ende des 1% Jahrh. der durch Fcnelon und 
Spener: (vgl. Pietismus und Auietismus) aufgeftellte Grund der Ans 
daͤchtigkeit und frommen Befchauung, auf den A. H. Franke (f. d.). feine Stiftun- 
gen gründete, Schulmänner feines Geiſtes verbreiteten fich in der erften Hälfte d. 18. 
Jahrh. von Halle aus Aber: das. ganze nördliche Deutfchland; Kloſter⸗Bergen bei 
Magdeburg ward eine. Muſterſchule diefer Art für Studirende, und auch in die 
Winkel: und Landfchulen drang neben: der Andächtelei bisweilen etwas von den. Frans, 
ke ſchen Methoden. Doch ftand es im Ganzen um das Volksſchulweſen viel ſchlech⸗ 
ter als. um die Selehrtenfchulen, mo, wenn: auch oft ohne Geſchmack, Latein und 
Griechiſch tüchtig erlernt wurde, denn die humaniſtiſche Bildung — in den Augen 
der Gelehrten noch, als die einzige, (Bol. Human.) Die von Baco und. Mon⸗ 
taigne angeregte Idee einer her Natur und altgemeinem menfchlichen. Beftimmung, 
angemeffenern Lehr⸗ und Erziehungsmweife erhielt um diefe Zeit: eine vollftindigere 
Entwickelung durch Locke und Rouſſeau (ſ. d.), und der Philantpropisu:g 
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‚ Bafedow's und feiner Freunde verpflanzte fie in der d. Halfte d. 18. Jahrh. ag 


deutſchen Boden. Hier fand die praktiſche Richtung dieſer Erzieher, welche de 
Bildung der Jugend für den verftändigen Senuß und die Gefchäfte des irdiſche 
Lebens beabfichtigten und auf die Brauchbarkeit in der bürgerlichen Sefellfchaft bie 
arbeiteten, bei der nicht gelebrten Leſewelt großen Beifall. In die gelehrten öde 
Ien, wo bisher neben den alten Sprachen nur Mathematik geduldet - worden war, 


- am nun durch diefen Einfluß der faft ganz vernachläffigte Unterricht in den Sat 


Eenntniffen (Realien); es entitanden befondere Realſchulen, z. B. durch Hedır 
zu Berlin, in denen neben den Sprachen auch Geſchichte, Geographie und Nların 
geſchichte, Technologie und buͤrgerliche Rechnungskunſt gelehrt wurde, für die Saha 
des höher Buͤrgerſtandes. je wurden auch Mittelfchulen genannt, weıl fe 
zwiſchen den Bolksfchulen und Gymnaſien mitten inne ſtehen. Zur Xusfüllay 
biefer Rüde des deutfchen Schulmefens dienen auch die Militairafademien in de 
Kefidenzflädten größerer Staaten, die Handlungsfihulen, die Foritinfticure, as 


Bildunsgsunftalten für Befondere Stände. Sn ähnlicher Abficht errichtete die bes 


rifche Regierung bei ihrer neuen Schuleinriihtung neben den Studienanjlalen 
Gymnaſien) für Eünftige Gelehrte 1807 und 1808 zu Münden, Augsburg m 
ürnberg Realinftitute, wo Knaben. und SJünglinge, die Künfller, Yu: 
Arzte, Apotheker, Sabrifanten werden, oder fih dem Bergbau, dem Kameralfaqht 
widmen wollen, neben dem zur allgemeinen menfchlichen Bildung nörbigen Rd 
gions⸗ und Sprachenunterricht auch die mathematifchen und Naturwiſſenſchaftes 
fennen lernen. Die Trivialfchulen, die noch in kleinern Städten und neben den 
Gymnaſien auch in größern beftanden, verwandelte man feit dem Ende d.18. Jahch 
in höhere und niedere Bürgerſchulen (ſ. d.), neben denen für die faft ohne allen 
‚Unterricht aufwachfenden Kinder der Armen in großern Städten befondere Freu um 
Armenfhulen, zu ihrer Befhäftigung außer den Schulftunden Arbeitsfchulen, 


‚ auch Jnduftries oder Gewerbſchulen yenannt, wo die Kinder Spinnen und andr 


nügliche Handarbeiten lernen, für Handiwerkslehrlinge und Sefellen und jung 
Leute aus der dienenden Claſſe, die mir allzu geringen Vorkenntniſſen die Spuk 
verlaffen oder Trieb zu weiterer Bildung haben, Sonntagsfchulen zur Nach hülft 
‚im Leſen, Schreiben und Rechnen errichtet wurden. — So erfüllte man die from 
men Wuͤnſche der Philanthropiften, obwol bei weitem nicht überall, wo es nöıhiz 
war. Die kath. Staaten Europas hatten davon wenig Kenntniß genommen, da 
ihre Regierungen fonft ven Jugendunterriche der Seiftlichfeit allein überließen, und 
‚befonders dem wohlthatigen Zinfluffe der von den Jeſuiten, Piariſten, Uerfuline 
sinnen und andern geiſtlichen Orden unterhaltenen Schulen für Knaben und Mad⸗ 
chen unbedingt vertrauten, Durch die Aufhebung der Jeſuiten 1173 entjland eine 
Luͤcke, welche die meift bloß auf Trivialfcyulen eingerichteten Piariften ganz ausje 


— 


fuͤllen unfaͤhig waren. Am wenigſten wurde dieſer Mangel jedoch in Deutſchland 


fühibar. Schon damals hatte ſtreich, durch die Grundung der vom Abt Selle 


ger zuerſt in Böhmen eingerichteten Normalfchulen (ſ. d.) (Schulen für Die 


Jugend der niedern Stände, welche den gefammten Bolksfchulen der Monarchie 


als Norm [Mufter] dienen follten) eine beffere Ordnung im Unterricht und Schulbe 


ſuch vorbereitet, und die Thätigkeit des Edlen v. Schulenflein, der diefe Schulre 
form in Böhmen auch auf die Landſchulen ausdehnte und Induſtrieſchulen aulegte, 
erriftlich unterſtuͤtzt. Freilich ſchien die hier eingeführte ſteife Literalmethode und 
der todte Mechanismus des Unterrichts, den die nach Art des Exercierreglements 
entworfenen Eaiferl, Schulverordnungen vorfchrieben, ein Grenzſtein kuͤnftzger Ber: 
beſſerungen zu werden, es fehlte noch fehr an brauchbaren Lehrern und bei der mit 
ber Schulauſſicht beauftragten Seiftlichfeit an Theilnahme und padagegifcher Emm: 
ſicht; dieſe ſoll fie jedoch durch die unter dem jeßigen Kaiſer errichteten Profeſſurea 
ber Padagogik an den Univerfitäten und bifchöfl, Semindrien erhalten, um hinter 


\ 
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. den Fortfchritten, welche im 19. Jahrh. die Stiftumg newer Bärgerfchulen und 
Ghyinngſien, die Berbejferungen der Lehrergehalte und das Inſtitut der Sonntags⸗ 


— — — — — —— —— — — — — — — 
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ſchulen in dieſer Monarchie bezeichnet, nicht zuruͤckzubleiben. — Die Normalſchu⸗ 
len fanden in den meilten kath. Staaten Deutfehlande bald Nachahmung. Mainz, 
Münfter, Sulda, Salzburg und befonders Würzburg und Bamberg nahmen fich 
ernftlich des Volksſchulweſens an, das freilich an vielen Orten erft entftehen follte, 
Aud) Ungarn und Balizien blieben nicht ganz zurüd, obwol mehr in Anfehung dee 
ſtaͤdtiſchen Schulen und Gymnaſien, welche die Geiſtlichkeit nicht allein. verforgen 
Eonnte, geſchehen ift, als auf dem Lande, mo noch jeßt viele Gemeinden obne 
Schule find. Stalien, Portugal und Spanien fuhren in gewohnter Trägheit 
fort, das Wohl der Jugend dem Priefterfiande und dem Zufall anheimyuftellen. 
Außer einigen bifhöfl. Seminarien, den Piariſtenſchulen und den Klöftern, in des 
nen forgfame Altern ihre Kinder unterrichten laffen, gibt es dort keine Anftalten, die 
mit unfern Schulen verglichen werden könnten. Was. Leopold in Toscana, nach: 
dem Muſter Hſtreichs, zur Einrichtung guter Volksſchulen für beide Sefchlechter 
that, verfiel zum Theil in der Revolutionsperiode wieder, und nach Vertreibung 
der Sranzofen glauben die ital. Särften, wie der König von Spanien, die geiftige Bil⸗ 
dung ihrer Bölker um fo weniger heben zu dürfen, je gefährlicher die franz. Aufklärung 
ihrer Ruhe geworden iſt. ‘Die wiedererweckten, geiftig fehr unbedeutenden SJefuiten 
werden in biefer Stimmung nichts verändern und die alte Unwiſſenheit hegen. 

Um das Schulmwefen Sranfreichs zu würdigen, darf man auf die während 
der Revolution und unter Napoleon über diefen Segenftand in Paris befanntges 
machten Ideen, Plane und Decrete Eeine Rüdficht nehmen ; fie blieben griftreiche 


. Einfälle oder wohllautende Berfprechungen ohne erhebliche Wirkung. Bor der Re⸗ 


volution gab es außer den bifchöfl, Seminarien und Klofterfchulen ftädtifche Lyceen 
und Sollegien, 100 die fludirende jugend unter Elöfterlicher Zucht zur Akademie 
vorbereitet wurde. Für das Volksſchulweſen that der Staat nichts, hier und da 
wurden von den geiftlichen Orden und einzelnen Wohlthätern, befonders nach Fends 
lon’s Anregung, Elementarfchulen unterhalten; was fonft gefcheben follte, mußs 
ten die Semeinden felbft unternehmen , denn aus den Fonds der milden Stiftuns 

en gab die Geiſtlichkeit nicht leicht Etrons ber. Der Unterricht mar dürftig, durch 
Frömmekei beſchraͤnkt und den Sortfihritten der_deutfchen Methodik ganz fremd, 
Während der Revolution wurden die Schulen für Staatsanftalten erklärt, die 
Kirchengüter und Stiftungen zum Staatseigenthum gezogen und ihrem Zwecke ents 
fremdet und Dadurch die Mittel zur Herftellung eines geordneten Schulweſens ges 
rabe von Denen abgoſchnitten, die fo viel Herrliches über Staatsbildung zu ſprechen 
wußten. Daß ‘Paris unter dem Nationaldirectorium eine polytechnifche Schule, 
der Berfaffung und Abficht nach ganz den bairifchen Realinftituten ühnlich, erhielt, 
‚dag Napoleon einige Militatr s und Gewerbſchulen gründete, Die verfallenen Fräus 
leinftifte in Erziehungshaͤuſer für die Kinder der Ehrenlegionnairs verwandelte und 
eine kaiſerl. Univerficät als Oberbehörde für das gefammte Unterrichtsinefen des 
Meichs einrichtete, Eonnte nur fehr Wenigen zu ſtatten kommen. ‘Der mit foldati- 


ſſcher Engberzigfeit, entworfene Plan dieſer Univerfität gedieh in feiner Ausfuͤhrung 


nicht weiter, als das ſchon Vorhandene fich benußen ließ, Die Akademien (Faculs 


taͤtsſchulen) und die ganz militairifch geordneten Lyceen traten an die Stelle der ehe 


maligen Anftalten gleicher Gattung: Die zu errichtenden Secondairfchulen (Bürs 
gerſchulen) kamen an den roenigften Orten, die Primairfchulen (Elementar: und 
Dosffchulen) faſt nirgends zu Stande, weil es an Geld und gutem Willen Kehl 

Die Privaranftılten, denen gewiffenhafte Altern ihre Kinder anvertrauten, wurs 
der auf alle Weiſe behindert; allen Unterricht in der Moral und Religion follte der 
4806 erſchienene „Katechismus des Kaiferreichg” erfegen, nur Mathematik und 
Naturwiſſenſchaft harten wor Napoleons Augen Gnade. &o fünden die Bourbons 
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das Schulweſen Frankreichs in einer Verwilderung, der die Aufhebung der unter M 
poleon entftandenen Anftalten und die in Eile verfügte Stiftung einer Mormalſchet 
zur Bildung der Lehrer für Selebrtenfchulen, Neren Einfluß nicht weit über Paris he 
ausgehen fann, ſchwerlich abhelfen wird. Noch haben viele Städte und bie meiſte 
Landgemeinden feine Schulen, außer denen, Lie fie etma auf m anlegen; a 
die Bildung von Elementarlehrern iſt nirgends gedacht, die Geiſtlichkeit bleibt ix, 
weil das Minifterium des Innern die Schulangelegenheiten zu feiner Bermaltung ge 
zogen hat, und felbft in den durch dieöffentliche Dhopithätigfei zu Paris errichteten Ir: 
menfchulen wird die Anwendung neuer Lehrmethoden durch inquifitorifche Frommdk 


erſchwert. Die Brüder der chriftlichen Schulen (Freres ignorantins, weil fie die im 
wiſſenden belehren, obwol fie es zum Theil felbft ind), eine nach Art der geifllichen On 


den verbundene Körperfchaft in Sranfreich, die fich, obne beftandige Gelũbde abzu 
dem Ungerrichte der Kinder aus den niedern Bolksclaffen widmet, und während ber 


volution faft ganzeingegangen war, lebten.unter Napoleon wieder auf, Sie zählenge 


gen 1200 Stieder, die unter ihrem Directionshaufe zu Lyon ftehen, verwalten aber 
ner 60 Armenſchulen. Noch wäaͤchſt in diefem der feinften Bildung ſich rühmende 

Reich» mehr als ein Dritttheil der Bevölkerung ohne Schul: und Privarunterrift 
auf. Seit 1816 bemühte man fich, dieſem Mangel durch Errichtung von Efemen: 
tarſchulen nach Lancaſter's Methode abzuhelfen. 

Nicht viel beffer flebt es um die Jugend auf den großbritannifchen a 
feln. Man weiß, daß die engl. Regterung durch Aufrechthaltung der bifchöfl. Kirde, 
in deren Schoße die nach aftklöfterlicher Art eingerichteten Erziehungsbäufer (f.Eok 
. Jegien) als bewährte Schulen der claffifchen Philologie beftehen, binlänglich fr 
bie geiftige Wohlfahrt ihrer Völker geforgt zu haben glaubt, den Unterricht der nit 
zum Gelehrtenſtande beftimmten Jugend aber dem Zufall und der Milde gemeiz: 
nüßiger Privatgefellfchaften uͤberlaͤßt. Die Penſionsanſtalten, in denen der größte 
Theil der Jugend beiderlei Geſchlechts aus den höhern und mittlern Ständen erje 
gen wird, find nicht beauffichtigt und von fehr ungleichem Werth. Aus den Armen. 
fonds werden in den Rirchfpielen $reifchulen unterhalten, aber fäumende Altern 
nicht angehalten, ‚ihre Kinder hineinzuſchicken. Für die Menge von Kindern, de 
man in den Fabriken braucht, find die Sonntagsfehulen ein fehr dürftiger Erfag 
des ihnen ſonſt gänzlich mangelnden Schulunterrichts. In London felbft wachſen 
nach den neueften Nachrichten bei 30,000 Kinder ganz ohne Schule auf, und wie 
klaglich es um die Methoden des Elementarunterrichts ftehen mag, beweiſt der große 
Beifall, den Bell und Lancafter mit ihrer aus Sparfamfeit für einen Saufen vee 
4000, Rindern auf einmal berechneten und nur auf militairifches Abrichten und 
Eintrichtern ausgehenden Lehrweiſe bei Grohen und Kteinen in England gefunden 
Haben. Etwas mehr thun die Diffenters für ihre Schulen, doch die armen Ke 


tholifen in Irland dürfen keine öffentliche Lehranftalten haben. — In Schwe | 
den fieht das Schulmefen noch jet auf der Stufe, wo es im 17. Jahrh. unter | 
den deutfchen Proteftanten war; die tm Beſitz des Kirchengutes ihrer Each. Borfae 


ren geficherte Geiſtlichkeit zeigt wenig Neigung, etwas davon für den öffentlichen 
Unterricht zu verwenden, und die Negierung iſt zu arm und jetzt zu eifrig auf vöß 
lige Abfchliegung vom Auslande bedacht, als daß die Ideen neuerer deutfchen Pi 
dagogen Eingang und Ausführung finden könnten, — Das weite Rußland hat 
fich feit 100 jahren, wo es darin nur eine Kloftererziehung für Die Geiſtlichkeit 
und bie ſchon von Wladimir d. Or, erzwungenen Ergiehungshäufer für: die Söhne 
der Großen gab, mit Schulplanen getragen, die einigen Dildungsanflalten für bie 
hoͤhern Stände in den Refidenzen das Daſein gaben. Nach. den Bchulverordnuns 
gen des Kaiſers Alerander follten Kreis⸗ Bezirke: und Kirchſpielſchulen im gans 


en Reiche errichtet voerden „ um der tiefen Unmwiffenheit des bisher: vernachläfigten 
—* abzuhelfen. Die Kreisſchulen beftehen nun nach Art ber deutſchen Gymm: 
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fien in den meiften Sonvernementsftädten, die Bezirksſchulen in einigen Mittel⸗ 
flädten, die Kirchfpielfehulen aber noch auf fehr wenigen Doͤrfern, und das Meiſte 


und Beſte diefer neuen Schöpfung foll erfi werden. Etwas früher gab es ſchon in 





m. — 


den deutfchen Provinzen gute Gymnaſien und einige Bürger: und Landfchulen, 
doch find die leßtern noch in fehr unvollkommenem Zuftande. Für die Bildung dee 


kath. Jugend haben die von der Kaiferin Ratbarina 1), in Meigrußland aufgenom: 


menen Jeſuiten auf ihre Weife geforgt. — Polen wo fouft nur der Adel durch 
Drdensgeiftliche (Lazariften, Piariften, ehedem auch Jeſuiten) erzogen wurde, 
Batte vor feiner leßten Theilung einige gegen Ende des 18. Jahrh. geftiftete Gym⸗ 
naſien, Bürger-und Landfchulen, die eu befonders der Periode tes preuß, Einfluffes 
verdanfte, Doch Tange noch Eeine vollftändige Schulverfoffung. Was die Plane bes 
unter der berzogl. warfchauifchen Regierung nietergefeßten Erziehungsrathes für 
den Flementarunterricht beider Sefchlechter inallen Kirchfpielen beabfichtigten, iftjeßt 
noch in f.Entwidelung begriffen. — Da nemark, aus demliterar. Nahrung in die 
lat. Schulen der fehr lernbegierigen Ssländer fommt, Holland, hinterdem die kath. 


NMiederlande in der Sorge für den öffentlichen Unterricht weit zuruͤckſtehen, und die 


Schweiz halten mit dem paͤdaoogiſchen Streben des proteftant. Deutſchlands ziem⸗ 
lich gleichen Schritt. Die legterefünnte nach Peſtalozzi's Anregung für die Volksſchu⸗ 
len noch mehr gethan haben; doch finder man in einigen Santonen Srminarien für 
Schullehrer, die Dänemark fchon feit 40 Jahren hat. Eine weiſe Auswahl dis Zweck⸗ 
mäßigften aus dem großen Vorrathe neuer pädagogifcher Ideen ift die von der dani⸗ 
(chen Regierung für die deutfchen Provinzen 1814 erlaffene Schulordnung. Durch 
treffliche Anftaltın zur philolog’fchen Bildung zeichnete fih Holland fchon lange 
aus, und die 1784 vereinigte Privatgefellfchaft für Das Gemeinwohl hat den Volks 
fehulen eine mufterbafte Einrichtung gegeben, die fortrmährend beffebt. 

Doch nirgends wurde mehr über das Schulweſen verhandelt und auch im 
Großen und Kteinen dafür getban als in Deutfhland, Welche neue Sat: 
tungen von Schulen hier entftanden, haben wir fchon oben erwähnt, und vers 
weifen in Rüdficht der Bildung des Lantvolfs auf d. A. Yandfchulen. Das 
Meifte bei diefen Berbefferungen batten deutfche Fürften und Obrigfeiten gelegents 
lich und nach und nach veranftaltet, eine allgemeine, durchgreifende Einrichtung 
des Schulmelens als National: und Regierungsangelegenheit aber im 18. Jahrh. 
noch nicht unternommen. — Baiern war der erfte größere Staat, der hierinein 
Auffehen erregerides Beifpiel gab, da nach den feit 1806 ing Werk gefeßten Fönigl. 
Verordnungen das Erziehungs: und Unterrichtsmefen in diefem Reiche ein wohlge⸗ 
gltedertes zufammenwirkendes Ganzes wurde. Eine befondere Section im Mint: 

ſterium des Innern ift die Oberbebhörde des bairifchen Schulweſens, das alle die 
obengenannten Gattungen von Schulen in fich fapt, bei den General⸗Kreiscom⸗ 
miffariaten durch die Kreisfchulräthe vertreten und, was die niedern Volksſchulen 
betrifft, durch die Decane und Diftrictsinfpectoren beauffichtigt und geleitet wird. 
Für die beffere Bildung und Befoldung der Lehrer ift dabei auf zweckmaͤßige Reife 
geforgt, und die anfangs nach franz. Muſter verfügte Bereinigung aller den Unis 
verfitäten und Schulen gewidmeten Fonds zur oberfien Bebörte in München, als 
ein den Sefchäftsgang erfchwerender und die Verwaltungskoſten vermebrender 
Mißgriff, 1816 durch Zurüdgabe der Bermaltung diefer Fonts an Me Ortebehörs 
den theilmeife wieder aufgehoben worden. Verſchweigen läßt fich dabei nicht, daß 
die bairifchen Schulverbefferungsplane noch keineswegs fo viel genügt und Qutes 
bereirft haben, ale bei einer mehr darauf vorbereiteten Nation und bei einem weni⸗ 
ger geroaltfamen Verfahren möglich gewefen wäre, — Die fleinern Staaten des 
proteftant. Deutfchlands find den größern in der. Verbefferung des Schulweſens 
vorausgeeilt. Muſterhaft ift es im Naflauifchen, im Lippe: Tetmoldifchen, im 
Anhalt: Deffauifcgen und in den. ſachſiſchen Herzogthuͤmern eingerichtet; doch ha⸗ 
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ben auch Wärtemberg, Baden und Heffen-Darmifladt, fo viel die unruhige Zeit e 
laubte, für das Wohl der niedern Schulen getban. — Hanover und ufchweg 
verbefferten ſchon in den fiebziger und achtziger Jahren des 18. Jahrh. die Sea 
nofien und legten Seminarien für Landſchullehrer an; in neuern Zeiten fiyem 
man dort etwas langfamer vorwärts zu gehen, was die unglüdliche ‘Periode de 
franz. Herrſchaft wol erklärt. — Sachfen hatte die von den Reformatoren ver 
gezeichnete Bahn firhern Schritte verfolgt, und fand immer, im Einzelnen um 
beffernd und auf das Vorhandene bauend, bei den neueflen Regungen für die Sage 


der Schulen weniger nachzubolen als feine Nachbarn, Der Ruhm feiner Fürfen 


ſchulen hat ſich behauptet, die Sorge für gute Zehrerfeminarien, die neuen Tun 
erfchulen und die 1805 erlaffene Schulordnung beweifen, daß auch hier das befien 
Neue verfländig angewendet wird. — Obwol fchon feit der Mitte des 18. Jahrh 
von Berlin und Halle aus manche Schulverbefferung im Einzelnen bewirkt m) 
durch das 17787 zu Berlin errichtete Oberſchulcollegium für eine zeitgemäße Eis 
richtung der Selehrtenfchulen befriedigend geforgt worden war, bedurfte Pr eu Gen 


doch im Ganzen fehr jener Anregung, die das Volksſchulweſen diefer Monarcht 


durch den edlen Willen des Königs feit 1808 erhielt, Die damals entroorfenen 
Plane reifen der Ausführung immer mehr entgegen, und ba die Bermaltung de 
Schülangelegenheiten neuerdings auf eine verftändige WWeife in den Drganieams 
der Provinzialregierungen aufgenommen worden, an guten Anflalten ur Bildun 
der Lehrer fein Mangel (eine neue iſt das Schullehrerſeminarium in Wittenberg) 
und auch die Seiftlichkeit für die Sache der Schulen in lebhafte Theilnahme ges 
gen ift, dürfte es wol, roenn die That dem Worte entfpricht, hier in wenigen ade 
zehenden zu einer wahren deutfchen Nationalbildung durch den Hffentlichen Unten 
richt Foınmen. — Slüdlichermweife werden die Mibgriffe, welche zufolge jenes bef: 
tigen Dringens auf Einführung der Realien durch eine zerfireuende Bervielfäl: 
gung der Lehrgegenftände in böhern und niedern Schulen und durch ein übereiltes, 
eitles Hinauffchrauben einzelner Schulen über ihren verhältnigmäßigen Stand 
punkt nicht bloß in den preuß. Ländern begangen und an dem bairifchen Schulpfome 
fo fehr getadele wurden, jeßt von ber Mehrzahl der deutfchen Schulmänner erfannt 
und immer forgfältiger vermieden, Man hält es nicht mehr fuͤr nothwendig, def 
auf den Gymnaſien die Hiftorifchen und philofophifchen Wiffenfchaften tm ihrem 
ganzen Umfange gelehrt, in den niedern Bürger: und Zandfchulen aber Die weit 
ee Stoffe der Naturgefchichte und Technologie oder. gar der Giewerb- und 
andbaufunde in befondern Kehrftunden abgehandelt werden, Dagegen tft Das Le 
ben der Schulen jeder Gattung in Deutfchland heirerer und menfchlicher,, Die Zucht 
soeifer und väterlichen, das Local Lichter und freundlicher und der die Lehrer befeelende 
Geiſt gediegener und religiäfer geroorden. Der deutfche Schulmann fühlt die Größe 
feiner Pflichten und die Würde feines Standes, welche von den übrigen Ständen 
immer mebr anerkannt wird, und auch die Regierungen gefteben ein, wie viel für 
die Wohlfahrt und fittliche Kraft der Völker auf die Befchaffenheit ihrer Schulen 
- ankommt. Selbſt die Juden nehmen Theil an den Wirkungen diefer Denfart, ins 
dem fie feit 40 Sabre viele verbefferte und ganz neue Elementarfchulen für ihre 
Gemeinden erhalten oder felbft geftiftet haben. (S. Ruhkopf's „Geſch. des Schal: 
und Erziehuͤngs weſens in Deutfchland“.) — Außer Europa gibt e8 nur in den 
Bereinigten Staaten von Nordamerifa ein einigermaßen geordnetes Schuls 
weſen, deffen Erfolg jedoch für die Gelehrſamkeit bis jeßt umbedeutend und meiſt 
” auf die Berbefferung des bürgerlichen Lebens beſchrankt gervefen ift. über den trau: 
rigen Zuftand der Volksſchulen, befonders unter den Deutſchen in Pennfplvanien, 
leſe m. 3.9. Gudchus (Schullehrer zu Hohen: Affel bei Braunſchweig), Meine Aus: 
mwanderung nach Amerifaim J. 1822 und meine Ruͤckkehr im J. 1825 (2B. Hil⸗ 
desh. 1829), In den auf europ. Niederlaſſungen beſtehenden Schulen für d.Coloniften: 
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’ 


— 


Schulen fe. 1818 893 
und Sklavenkinder erkennt man faum irgendwo mehr als unvollkommene Nachbils 


dDurmgen der Schulen in den Diutterländern. So trägt der Jugendunterricht in Süb- 
' amerifa das Seprüge der fpanifchen Trägheit, das Schulivefen am Cap und in den 
Miſſionen bei den Hottentotten Merkmale der holland. Sorgfalt und Betriebſamkeit, 
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der kleine Anfang des Negerunterrichts in Weſtindien Spuren — Sparſamkeit 


und franz. Oberflächlichfeit. Ganz unabhängig von europaͤiſcher Bildung gibt es 
in Oftindien, China, japan und den übrigen Reichen des öftlichen Afiens Schufen 
verfchiedener Stade, worin Despotismus und Prieſtergeiſt die Jugend abrichtet, 
wie er fie braucht; auch Perfien unterhält jetzt Schulen, worin die Knaben aller 
Stände lefen und fchreiben fernen; nur die Türkei und das nördliche Afrika bes 
ſchraͤnken noch, ‚nach alter Weife, allen Unterricht auf Die zu Auslegern des Korans 
und zu Staatsdienern befiimmten Jünglinge. — So bat Europa an feinen Schu⸗ 
n und Anftalten zur Volksbildung eine Bürgfchaft feiner geiftigen Überlegenheit, 
ie ibm noch lange fein andrer Theil der Erde flreitig machen wird, 
Seit 1818 Hat das Schulmefen fehr ungleiche Fortfchritte gemacht. Die 
deutfche, an Gehalt und Reichtbum jeder anderst überlegene pädagogifche Literas " 
tur fuhr mit fleigendem Eifer fort, ihre Rathſchlaͤge weltbürgerlih auszubieten, 
und fie wurden menigftens für die Elementar: oder Volksſchulen um fo brauch: 
barer, je fiegbafter aus dem Streite über den Werth alter und. neuer, illiberaler 
und liberaler, mechanifirender und den Geiſt belebender Schuleinrichtungen und Uns 
terrichtsmethoden die alle. Sachfundige und Wohlgefinnte jegt einigende Übers 
zeuaung hervorging, daß harmoniſche Bildung der jugendlichen Kräfte zum Ziele 
der durch Vernunft und Offenbarung vorgefchriebenen Menfchenbeftimmung der 
allgemeine Zweck, der über Wahl, Abgrenzung und Behandlung der Lebrgegens 
flände, nach Maßgabe des Alters und fünftigen Berufs der Schüler, wie über 
Zucht und Verfaffung der Schulen entfcheiden müffe, und daß der Staat verpflichs 
tet fet, jedem in feinem Gebiete aufwachſenden Rinde eine ſolche Schulbildung zu 
. verfchaffen und zu ſichern. Anerkannt. ift diefe Theorie jeßt ziemlich allgemein, am 
ernfilichften in den Ländern deut ſcher Zunge, die auch für ihre Anwendung das 
Meifte und Beſte thaten. Preußen flieht in der neueflen Zeit durch die Einficht und 
Thätigkeit feiner wohlorganifirten Schulbehörden und durch Die Groͤße feiner Opfer 
für Berbefferung des gefammten Schulwefens obenan. Zu den 19 Seminarien, 
die es 1818 fehon hatte, errichtete es noch 9 neue, ſodaß es feit 1825 auf 28 Haupts 
und 20 Eleinen Zocalfeminarien miteinem Aufwande von mehr als 100,000 Thirn, 
aus Staatscaſſen, 1500 Seminariften für die 21,000 Lebrerftellen an den Volks⸗ 
ſchulen feines Reiche bildet. Auch hat es Schulmänner auf Staatskoflen reifen 
loffen, um fich das Gute ausmwärtiger Schuleinrichtungen anzueignen. Seminarien 
für Bolfsfchullehrer Haben jeßt alle deutfche Staaten, nur die öftreichifchen noch 
nicht ausreichend. Die DVerbefferung der Lehrerbefoldungen, Schulgebäude und 
Lehrmittel blieb jedoch überall noch zu fehr dem Vermögen und guten Willen der 
Communen und Localbehorden überlaffen, umd, was die Sefeßgebung im Zuftande 
der niedrigften Volksclaſſe ändern kann, um regelmäßigen Schulhefuch.aller Kinder 
möglich zu machen, noch zu unbenchtet, als daß nicht auch jeßt Taufende von deuts 
ſchen Dorffchulen gefunden wuͤrden, denen eg in vieler Hinficht am Noͤthigen fehlt. 
Die Schulordnungen, die im 19. Jahrh. faft jedes deutfche Land, die mufterhafs 
tefte Naſſau, erhalten hat, verfprechen überall mehr, als wirflich gefchieht und vor⸗ 
Banden iſt. (Bol. „Wahrheit ohne Schminke ic.“, Nurnb. 1825.) Nächft dem 
Maße der Wärme und Einficht, mit der Sürften, Regierungen und Obrigkeiten fich 
des Schulwefens annehmen, bedingt feinen Standpunkt auch die Stufe und Ei: 
‚genthümlichbeit der Volksbildung, von der Schulverbefferungen ausgeben und mos 
bificirt werden müffen. Natürlich ftehen in der Regel weſtfaͤliſch Schulen binter 
banöverifchen, pommerfche hinter fihlefifchen, maͤrkiſche hinter fächfifchen, altbairi- 
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ſche Hinter fränkifchen, Sftreichifche Hinter böbmifchen bei jeßt gleicher Sorgfalt be 
Regierungen zurüd, weil jenen durch den Eulturgrad des Volks weniger vorgrar: 
beitet war als dieſen. “Die in Deutfchland, am ſtrengſten in Kurbeffen, neuerdings 
geltendgemachte Marime, das Schulwefen immer mehr dem kirchlichen Einfick 
zu entziehen und, obwol die Pfarrer Rocrlauffeher der Bolksfchulen bleiben muzgten, 
von den Civilbehörden abhängiger zu muchen, bat auf die äußere Ordnung vorthek 


bafter als auf den eilt der Lehrer und Schüler eingewirkt, welche bald bemerkten, 
wie leicht fachunkundige Behörden durch Schauftüde nur für die Schulprüfung em 


geübter Zeiftungen zu blenden find. Selbſt bei den berühmteflen Stadt: und er 
gerfchulen ift daher Schein und Sein wol zu unterfcheiden, Im umgekehrten Ver 
bältniffe wurden die Selehrtenfchulen Deutfehlands bedacht. Für zweckmaͤßigere 
Drganifation der Gymnaſien, Lyceen, Studienanftalten (Baiern reorganifirte fiem 
wenigen Jahren mehrmals, zulegt 1825, dann 1829; allein der legte Schulplas 
"mußte, weil er zu viel Zeit dem Unterrichte in der lat. Sprache beftimme Hatte, 15% 
abgeändert werden) u. f. wo. gefchab viel, für beffere Befoldung ihrer Lehrer Manchet 


in Preußen das Senügendfte, aber für Die padagogifche Bildung: der zu Diefen Lehe: 


amtern beftimmten jungen Philologen von Staatswegen fo viel als Nichts, Au 
die von philologifchen Seminarien Ausgehenden find bei ihrer Anftellung mit de 
Unterricpistunftund der methodiſchen Behandlung der feholaflifchen DiscipIinen meif 
unbefannt, es bleibt gang ihrem Talent und Fleiße überlaffen, ob fie waͤhrend ihrer 
Amtsführung jemals lernen werden ein richtige Frage zu ftellen, und die unter ik 
nen immer gewöhnlicher werdende Bernachläffigung tbeologifcher Studien macht fe 
unfähig, Religionaunterricht zu eribeilen, welcher daher an vielen Gymnafien ſchlechte 
als die übrigen Lehrgegenftände beftelle iſ. Dagegen haben fich in Folge des jetzt mrhr 
als je rafchen und glüdlichen Fortfchreitens im Studium der alten Sprachen, befom 
ters der griechifchen, und des mit jedeni Jahre wachſenden Reichthums an vortreffl 
eben leritograpbifchen, grammatiſchen, metriſchen, Eritifchen u: archäologischen Hülfs 
mitteln, die Gelehrtenſchulen auf einen Standpunkt philologifcher Leiſtungen am 
porgefepibungen, der vor 20 Fahren noch kaum erreichbar ſchien. Die Gymnafis 
ſten lernen ſich in griech. Auffägen und Verſen nicht minder correct und gewandt 
ausfprechen als in Sareinifchen, und ein tieferes Eindringen aller Studirenden in 
den Geiſt des Alterthums würde zu hoffen fein, wenn man die dazu nörhigen Sach 
kenntniſſe mit gleichem Eifer betriebe. Nur in den öftreich, Stanten find die Gym 
tafien och auf magere Chreſtomathien beſchraͤnkt uhd hinter den übrigeri Deutfchen 
weit zuruck. — Außer Deutfohland blieben die Selehftenfchulen faſt überall auf dem 
alten Standpunkte, und Das Volksfcyulidefen weit uhtet den Foderungen der Zen 
Die vielverſpiechenden ruffifhen Schul: und Volfserziehungspläne kamen nur 
heilweife, und felbft da, wo nun Kreis: und Bezirksſchulen beſt hen, nicht vo 
fländig zur Ausführung. Jene find jetzt großentheits militairifchen Direktoren or 
beriraut, die jeder haturfreien Regung auf geroiffe Weife wehren und das Princip 
‚des unbetingten Gehorſams als die brauchbarfte Lebensphiloſophie einprägen follen; 
von ihren wwiſſenſchafti chen Beftrebungen verläuter® nöch wenig: Die Bezirke 
faulen müffın wegen des Standes der Volkecultur ju tief anfangen und zu lange 
ilementiren, um fon dei Namen Mittelfchulen zu verdienen, und füt die großen: 
theils noch nicht vorhandenen Kitchfpielefchulen follen täugliche Lehrer erft gebildet 
werden; Die Echulotganıfation in Ben Oftfeeprovinzen iſt der deutſchen Abnfich, 
doch im Standpunkle der Schulen auch noch meiſt hintet denn deutſchen zutück. Für 
den Zoldatenftand gab es feit 1820 Lancaſterſchulen. Schweden har nach fer 
ner neuen Schulordnung dom 16, Dec; 1820 Ein wol für die Gelehrten: und Tri 
violfepitlen verbeffertes, durch Erhohling der Lehrerbeſoldungen wohlthaͤtig gewor⸗ 
dehes, nur afı Überhäufung Mit Realien in den Lectionsplänen leidendes und die 
Landſchulen zu wenig beachtendes Schulweſen / Bilduhgsanftalten für Belfsfhuk: 


Schulen feit 1818 895 


lehrer aber gar nicht. In einigen größern Stäbten befteben felt 1820 Zancafters 
ſchulen für Soldatenkinder und Arme: Die ausgezeichnete Biltung des ſchwedi⸗ 
ſchen Bauerftandes, der häufig feine Kinder felbft unterrichtet, und die vortreffliche 
kirchliche Sittenzucht gleichen die Mängel der ſchwediſchen Volfsfchulen einigermas 
ıGen aus.. Dänemark bofft jeßt das Heil der feinigen, nicht ohne Verkennung 
ı Des Guten, was fie zum Theil fchon bisher leifteten, von der Einführung des wech⸗ 
ı felfeitigen Unterrichts nach Lancaſter, die 1819 von dem Adjutanten Abrabamfon 
Ben in Soldatenfiyulen verfucht, durch DVerbefferung diefer Methode 1822 ver: 
reitet und darauf vom Könige für alle Volksſchulen, teren 2000 fie bis jeßt ans 
nahmen, empfohlen worden if. Dom englifhen Echulmefen ift nichts Neues 
anzuführen; es ſteht immer noch, befonders in Hinficht des Elementarunterrichts, 
weit hinter tem ſchottiſchen zurück. Das an fich lobenswerthe Schulweſen der 
Miederlinder gewannnoch befferg Ordnung, da feit Juni 1825 ein Sefeg bes 
ſteht, das die Errichtung von Schulen und Pribatanflalten von der Staatsregie⸗ 
rung abhängig macht. In Frankreich arbeitet die mächtige, vom Miniſterium 
des Innern unterftüßte, ariſtokratiſch⸗ ultramontane Partei darauf hin, den Schu 
Ien die Einfeitigfeit und Seiftesbefcehränfung wieder einzuimpfen, im der fie der Eins 
flug des kath. Klerus vor der Revolution erdielt. &ie bat die von der conſtitu⸗ 
tionnellen Partei mit Erfolg begonnene Auebreitung der Lancaſte rſchulen zu hem⸗ 
men gewußt und begünftigt die Brüder der chriftlichen Lahre und die Jeſuiten, der 
ten Collegien nicht nur felbft Erziehungshäufer wurden, fondern auch auf andre 
Einfluß gewinnen. Aber auch abgefehen von diefem Beginnen geben die franz. 
Echulen, mit Ausnahme der Mathematik und der Naturwiffenfchaften, wenig 
gründliche Bildung; geſchickie Lehrer findet man nur in ten großen Städten, die 
kleinen haben meiſt elende Trivialfchulen, und das Landvolk wächft noch großens 
teils ohne Schulunterticht auf, Das Lateinlernen in ten Colleges des ganzen 
Reichs wird mit 15 Sr. für den Kopf verfteuert, meiche nebft andern hohen Abga: 
ken, auch von Sen Lehrern felbft, der Univerfität zu Paris, d. i. Dem Generalſtabe 
des franz. Unterrichtsmefeng, zufließen. Hierdurch erklärt fich Me anderwärts, wo 
das Schulmefen nur Koften verurfacht, unerhörte Tharfache, daß nach dem Budget 
für 1826 die Schulen und Akademien Frankreichs 2,526,911 Fr. 63 Centimes 
einbrachten, 2,213,200 Fr. koſteten, folglich 313,710 Sr; reinen Gewinn gaben, 
Seit Kurjein Hat Jacotot dutch ſeine auf die zügleich foı male und reale, gleichmaͤßig 
forsfpreitende Entwickelung des geiftigen Bermögene gegründere MDeethode viel Auf⸗ 
fehen erregt, ©. Benj. Laroche: „L'enseiguenient universel de Ms Jacutot” 
(Paris 1829) und Jacotor s Schrift3 „Lungue maternelle”. In den färdi 
nifhen Staaten, wo das ohrichin ſchlechtbeſtellte Unterrichtemwefen den Sea 
fuiten wieder anvertraut wurde, ift Xefen: und Schreibenleinen Denen, die nicht 
über 1500 Lr. Capital, und das Studium der Wiſſenſchaften Denen, die nıcht 
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über 1500 Lr. Renten haben, durch ein koͤnigl. Edict verboien. Tas fchmei: . 


zeriſche proteſtantiſche Schulweſen iſt im Fortſchreiten zum Brflern; das ka⸗ 
tholiſche durch Die freibütger Jeſuiten und ulıramonianifae Unitriebe gehemmt, 
Das italienifche Schulwefen flagnırı unter ährlicken Einfiüffen, Neapel 
bat noch nicht dazu fou.nien können, ıhm eine beſondere Aufnurkfamkeit zu wid: 
mens im Kirchenftaate, Modena und Lucca beherrſchen es die Jeſunen; im Tos⸗ 
canifchen, wo zu Florenz 1821 Lancafterfchulen durch einen Priva verein errichtet 
wurden, ſieht es auf ziemlich gleichein Fuge mit den Unierrichtensefen im öflreich, 
Stolien, das wenigſtens regelmäßig geordnet und gegen jeſuitiſche Enwirkungen 
gefichert,, wenn auch nıcht weiter im Foriſchreiten iſt a8 das ıngariihe Spa 
nien ſteht auch In dieſer Htuſicht unier allen europ. Ziaaten am tiefiten. Die 
Thaͤtigkeit der Univerfitäten und vieler Schulen wurde durch die evolution und 
noch mehr durch die Nieftauration ſeit 1823 unterbrochen, Wo noch unterrich⸗ 
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ſche Hinter fräntifchen, Sftreichifche Hinter bohmifchen bei jeßt gleicher Sorgfalt der 
Megierumgen zurüd, weil jenen durch den Culturgrad des Volks weniger vorgrar- 
- beitet war als diefen. Die in Deutfchland, am ftrengften in Kurbeffen, neuerdings 
geltendgemachte Marime, das Schulmefen immer mehr dem kirchlichen Einfloffe 
zu entziehen und, obwol die Pfarrer Localaufſeher der Volksſchulen bleiben mußten, 
von den Civilbehorden abhängiger zu muchen, hat auf die äußere Ordnung vortheil⸗ 
hafter als auf den Geiſt der Lehrer und Schüler eingewirkt, welche bald bemerkte, 
wie leicht ſachunkundige Behörden durch Schauftüce nur für die Schulprüfung ein 
geübter Leiftungen zu bienden find. Selbſt bei den berühmteften Stadt: und Ber 
gerfchulen ift daher Schein und Sein wol zu unterfcheiden.. Im umgekehrten Pas 
bältniffe wurden die Selehrtenfchulen Deutſchlands bedacht. Für zweckmaͤßigere 
Organiſation der Gymnaſien, Lyceen, Stubienanftalten (Baiern reorganifirte fein 
wenigen Jahren mehrmals, zulegt 1825, dann 1829; allein der legte Schulplan 
"mußte, weil er zu viel Zeit dem Unterrichte in der lat, Sprache beftimmt harte, 18% 
abgeändert werden) u, f. w. geſchah viel, für beffere Befoldung ihrer Lehrer Manches, 
in ‘Preußen das Senügendfte, aber für die pädagogifche Bildung der zu diefen Lehr: 
ämtern beſtimmten jungen Pbilologen von Staaiswegen fo viel als Nichts, Auch 
die von philologifchen Seminarien Ausgehenden find bei ihrer Anftellung mit der 
Unterrichisfunft und der methodiſchen Behandlung der fcholaftifchen Disciplinen meift 
unbefannt, es bleibt ganz ihrem Talent und Fleiße überlaffen, ob fie waͤhrend ihrer 
Amtsführung jemalg lernen werden ein rithtige Frage zu flellen, und die unter ik 
nen immer gewöhnlicher werdende Bernachläffigung tbeologifcher Studien macht fie 
unfähig, Religionaunterricht zu eribeilen, welcher daher an vielen Gymnaſien fdylechter 
als die übrigen Lehrgegenſtaͤnde beftelleift. Dagegen haben fich in Folge des jegt mehr 
als je rafchen und glücklichen Fortfchreitens tm Stadium der alten Sprachen, befons 
ders der griechifchen, und des mit jedeni Jahre wachſenden Reichthums an vorsreffls 
chen lexikographiſchen, graimmatifchen, metrifchen, kritiſchen u.archäologiichen Hülfe 
mitteln, die Gelehrtenſchulen auf einen Standpunkt philologifcher Leiftungen em: 
porgeſchwungen, der vor 20 Jahren noch kaum erreichbar ſchien. Die Gymnaſia 
ften lernen ſich in griech. Auffägen und Verſen nicht minder correct und gewandt 
ausfprechen als in lateiniſchen, und ein tieferes Eindringen aller Studirenden in 
den Geiſt des Alterthums würde zu hoffen fein, wenn man die dazu nörhigen Sach: 
Eenntnijfe mit gleichem Eifer betriebe. Nur in den öftreich, Staaten find die Sim 
uafien noch auf magere Chreſtomathien beſchraͤnkt uhd hinter den übrigen deutfchen 
weit zuruck. — Huber Deurfchland blieben die Gelehttenſchulen faft überall auf dem 
alten Standpunkte, und Das Volksſchulwdeſen weit untet den Foderungen der Zeit, 
Die wıelverfpieihenden ruffifhen Schul: und Volkserziehungspläne en nur 
sheilmweife, und feibft da, wo nun Kreis: und Bezirksſchulen beit. ben, nicht voll 
fländig zur Ausführung. Jene find jeßt großentheiis militairifchen Direktoren an 
bersraut, die jeder haturfreien Kegung auf gemwiffe Weiſe wehren und Las Princiy 
‚des unbetingten Gehorſamd als die brauchbarfte Lebensphiloſophie einprägen follen; 
von ihren tiffenf&aftl.chen Beftrebungen verldutere ndch wenig: Die Bezirke 
faulen müffın wegen des Standes der Bölfecultur ju tief anfangen und zu lange 
elementiren, um fpon den Namen Mittelſchulen zu verdienen, und für bie gi 
theils hoch nicht vorhandenen Kitchfpielsfchulen follen taugliche Lehrer erſt gebildet 
werden, Die Echulotganıfation in Ben Oftfeeprovinzen iſt der deutfchen ähnlich, 
doch im Standpunkle der Schulen auch hoch meift hihtet den deutfchen zukück. Für 
den Soldatenftand gab es feit 1820 Lanraſterſchulen. Schweden har nach fei 
ner neuen Echufordruhg dom 16, Des; 1820 Ein wol für die Gelehrten: und Tre 
vialſchulen Herbeffertes, durch Erhohling der Lehrerbeſdidungen wohlthatig gemor: 
denes, nur an Uberbäufung Mit Realien in den Lectionsplänen leideribes und die 
Landſchulen gu wenig deachtendes Schulweſen / Bildungsanſtalten für Volksſchul⸗ 


Schulen feit 1848 895 


Iebrer aber aar nicht. In einigen größern Städten beſtehen feit 1820 Lancaſter⸗ 
ſchulen für Soldatenfinder und Arme, Die ausgezeichnete Bildung des ſchwedi⸗ 
ſchen Bauerftandes, der häufig feine Kinder felbft unterrichtet, und die vortreffliche 
Firchliche Sittenzucht gleichen die Mängel der ſchwediſchen Volksſchulen einigermas 
fen aus.. Dänemark bofft jeßt das Heil der feinigen, nicht ohne Verkennung 
des Guten, was fie zum Theil fchon bisher leifteten, von der Einführung des wech⸗ 
felfeitigen Unterrichts nach Lancafter, die 1819 von dem Adjutanten Abrahamfon 
wi in Soldatenfchulen verfucht, durch Derbefferung diefer Methode 1822 vers 

reitet und darauf vom Könige für alle Volksſchulen, teren 2000 fie bis jegt ans 
nahmen, empfohlen worden if. Dom englifhen Echulmefen ift nichts Neucs 
anzuführen; es ſteht immer noch, befonders in Hinficht des Elementarunterrichts, 
weit hinter tem fchottifchen zurüd, Das an fich lobenswerthe Schulweſen der 
Niederländer gewann noch befferg Ordnung, da feit Juni 1825 ein Geſetz bes 
ftebt, das die Errichtung von Schulen und Pribatanftalten von der Staatsregie⸗ 
rung abhängig macht. In Frankreich arbeitet die mächtige, vom Minifteriung 
des Innern unterftüßte, ariſtokratiſch⸗ ultramontane Partei darauf hin, den Schu 
fen die Einfeitigfeit und Geiftesbefchränfung wieder einzuimpfen, in der fie ber Eins 
fluß des kaih. Klerus vor der Revolution erhielt, &ie hat die von der conftitus 
tionnellen Partei mit Erfolg begonnene Auebreitung der Lancaſte rſchulen zu hem⸗ 
men gewußt und begünftigt die Brüder der chriftlichen Lıhre und die Jeſuiten, des 
ren Esllegien nicht nur felbft Erziehungshäufer wurden, fontern auch auf andre 
Einfluß gewinnen, Aber auch abgefehen von diefem Beginnen geben die franz. 
E chulen, mit Ausnahme der Diarhematik und der Narurwiffenfchaften, wenig 
gründliche Bildung; geſchickte Lehrer findet man nur in ten großen Städten, die 
kleinen haben meift elende Trivialfcyulen, und das Landvolk wächft noch großens 
theils ohne Schulunterticht auf. Das Lateinlernen in ten Colleges des ganzen 
Reichs wird mit 15 Fr. für den Kopf verfteuert, welche nebſt andern hoben Abga⸗ 
ken, auch von den Lehrern felbft, der Univerfität zu Paris, d. t. Dem Generalſtabe 
des franz. Unterrichtsmefens, zufließen. “Hierdurch erklärt ſich Me anterwärts, roo 
das Schulmefen nur Koften verurfacht, unerhörte Tharfache, Daß nach dem budget 
für 1826 die Schulen und Akademien Frankreichs 2,526,911 Fr. 63 Centimes 
einbrachten, 2.213.200 Sr. Eofteten, folgtich 313,710 Fr; reinen Gewinn gaben, 
Seit Kurzem dat Jacotot dutch ſeine auf die zugleich formale und reale, gleichniäßig 
fortfepreitende Entwickelung des geiftigen Vermögens gegründere Weethode viel Aufe 
feben erregt; ©. Benj. Karoche: „L’enseignement universe de M. Jacwiot“ 
(Paris 1829) und Jacotor se Schrift „Langue maternelle”. In den färdi 
nifhen Staaten, wo das ohn hin fehlechtbeftellte Unterrichtemwefen den Sea 
fuiten wieder anvertraut wurde, ift Lefin: und Schreibenleinen Deten, die nicht 
über 1500 Lr. Capital, und das Studium der Wiſſenſchaften Denen, die nıcht 
über 1500 Lr. Renten haben, durch ein konigl. Edict verboien. Tas fhwei: . 
zerifche proteftantifche Schulweſen iſt im Fortſchreiten zum Brffern, das ka⸗ 
tholiſche durch die freiburger Jeſuiten und uliramontaniſce Umtriebe gehemmt, 
Das italienifhe Schulmwefen flagnırı unter ähnlicken Einfrüffen, Neapel 
bat noch nicht dazu kou nien können, ihm eine beſondere Aufnurkfamkeit zu wid⸗ 
men; im Kirchenftaate, Modena und Lucca beherrſchen ee die Jeſunen; im Tos⸗ 
canifchen, wo zu Florenz 1821 Lancafterfcehulen durch einen Priva tverein errichtet 
wurden, flebt es auf ziemlich gleichein Fuge mit dem Unierrichtensefen ins dſtreich. 
Stalien, das weriigftens regelmäßig geordnet und gegen jeſuitiſche E niwirfı.ngen 
gefichert,, wenn auch nıcht meiter ım Foriſchreinen iſt ais das ınngariihe, pa 
nien ſteht auch In diefer Hinſicht unier alien europ. Sigaten am tiefſten. Die 
Thatigkeit der Univerfitäten und vieler Schulen wurde durch die Revolution und 
noch mehr durch die Reſtauration ſeit 4823 unterbrochen, Wu noch unterrich 
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tet wird, geſchieht es nach den Grundſatzen des Klerus in alter ſcholaſtiſcher Weiſe; 
das niedere Schulweſen entbehrt der Ordnung und Methode, und an vielen Orten 
iſt gar keine Anftalt zur Elementardildung. Die bähern Stände helfen fich durch 


‚ Penfionsanftalten im franz. Style und Sendung ihrer Kinder ins Ausland. Por . 


- tugal fleht um Weniges höher; doch fand dafelbft vor D, Miguel's Tyrannmei 
Seine Unterbrechung des öffentlichen Uinterrichts ftatt. 31, 

Schulen (pbilofopbifche); f. Philoſophie. 

Sſch u l en (künfterifche), Geſangſchulen, Malerfihulen, ſ. Malerei, 
und Italieniſche Kunſt, Italieniſche Muſik, Franzoſiſche Me 
fit, Franzoͤſiſche Schule ıc. 

Schulenbur g (vonder). Aus diefem feit bem 12. Jahrh. befannten, 
dermolen in 2 Haupt: und mehren Nebenlinien blühenden Sefchlechte nennen wir 
folgende: Mattbias Johann, Graf von der ©, geb. 1660, befehligte 
als Senerallieut. in ſaͤchſ. Dienften ein füchf. Corps in Polen gegen Karl Xti. Er 
wurde von diefem am 12. Oct. 1704 bei Puniz angegriffen, hielt zwar den Angriff 
aus, machte aber noch in der Nacht, unter den ſchwierigſten Umfländen, faſt ganz 
ohne Meiterei und immer gegen einen kühnen und rafıhen Feind kampfend, einen 
nicht unberühmtin Rückzug nach Schlefien. 1711 ward er Generalfeldmarſchall 


ber Republi Venedig und erwarb fich durch die Vertheidigung der (1715) von ten 


Türken belägerten Feftung Korfu große Verdienſte, zu deren Andenken die Republit 


feine. Bildfäule auf den öffentlichen Platz zu Korfu fegen ließ. Er flarb zu Verona 


4747. (S. Varnhagen v. Enſe's Biographie deffelben.) — Achaz vy d. &,f 


preußt Generallieut. der Savalerie sc., geb, 1669 zu Apenburg in der Altmark, fi 
dirte zu Frankfurt und trat 3690 unterder Regierung des Kurfürften Friedrich III, 
in preuß. Kriegsdienfte. Befonders zeichnete er fich in dem fpgn. Erbfolgefriege aus, 


100 er bei Dudenarde (1708), Lille, Matplaquet (4709) und Mons rühmlich ge | 


fochten. Er ftarb 1734. Großes Verdienft hat er fich um die Schulen für Sok 


datenkinder erworben. — Adolf Friedrich, Graf v. d. S., F. preuß. Gene | 


roflieut. der Reiterei, Nitter des ſchwarzen Adlerordeng, geb. zu Wolfenbüttel 1685, 
fludivte auf der Ritteralademie zu Lüneburg, dann zu Utrecht. Bon 1705-—13 
befand. er fich in handverſchen Dienften und focht in den Schlachten von Oudenarde 


| 
d 


umd Molplaquet als Major, Bon hier trat er in preuß. Dienfte, wo er unter Friede 
rich Wilhelm I. dem pommerfchen Feldzuge und dem am Rhein 17134 beimohete. 
Unter Friedrich II. focht er bei Molwig (1741). Obgleich verwundet, verließ er de 


Schlacht nicht; eine gmeite Wunde gab ihm den Tod. — Levin Rudolfu.n 
S., k. preuß. Generallieut. und wirkl. Staats: und Kriegeminifter, geb. 1727, 
befand fich mührend des fiebenjähr. Krieges immer in dem Gefolge Frietriche IL 
. Er ftarb 1788. — Der Grafv. d. Schulenburg: Wolfsburg, herzogl 
braunfchmweig. Staatsminifter , der nach dem Tode des Herzogs bri Duatre: Bros 
. vom PrinzenDtegenten v. England an die Spitze der Landesv rwaltung im Herzeg: 
thum Braunſchweig geftelle worden mar, hatte fich früher im preuß. Sta.tsdienfte, 
dann an der Spitze der Staͤnde, fomol im KRönigreiche Weſtfalen als im Konigreiche 
Hanover, allgemeine Achtung erworben. Er flarb auf feinem Gute Wolfsburg 
den 25. Dec. 1818, “ 
Schulgefe tze find in weiterer Bedeutung bie Grundſaͤtze, nach welchen die 
innere und Aufere Einrichtung einer Schule beftimmt ift, und die mithin von den bei 
einer Schule angeftellten Perfonen zu beachten und ale Geſehe, dem Gieifle oder 
Buchftaben nach, zu beobachten find. In engerer und gervöhnlicher Bedeutung 
verſteht man darunter die Vorfchriften, nach welchen fih Schuͤler einer Schule zu 
richten haben. In manchen Schulen findetman befondere Schulgeſetze darum übers 
fläffig, weil die Schüler in den Lehrflunden, welche dem Unterrichte in der Moral 


beſtimmt find, auch mit den Pflichten, die fie als Schüler zu beobachten haben, ber | 


- 


ESchulinſpettꝛen Schellefreifeminarin — :BBB 


kanntgemacht werben. ." Fe andern · Schalanſtalten aber gibt es Beemeruähgiuk: 
‚gefeße, welche etweder auf einem Bogen in den, Ochnlſtube aufgehängt ad, oder 


‚zu gewiffen Zeiten vorgelefen werden. .: Stebeziehenfich auf Othulbeſuch, Reinliche 


Seit, Merhalten inder Schule, beim Gehen in die und aus der Schule ac... 44... 
Sſchul im fprection.ifider Rame det geiftlichen olser. weltlichen oder aus 
beiden. Ständen gemifchten Behörden, : weichen. die Aufficht über einie-odar mehre 
&chulen.übertragen if; Gegen die: biaher wach in mehren Ländern:den, Beifiichen 
Ihergebene Sch ulaufficht haben ſich verſchiedene Stimmen erhoden,: ale r ſchon 
Buͤſchiug, Reſewitz / Gedike, Ochutze, Stephnei und Seidenſtückor G, Nber Ochulb⸗ 
afpeetoren, 4197)3 und vor. einiger Zeit· AH. Voß (Freimuthige und: wahre 
Bemerkungen:uͤber deu Dchalſtand⸗), A Get Kelber (‚Die deutſchen Volkaſchu 


dent) und ein Ungen; DAAD. Der Prediger » und Schullehrerſtand ruͤckſicht⸗ 
ich hrer, Berhaltniſſe zu einander 2“)... Die gegen bie geiſtl. Schalliſnection vors 


gebrachen Sründe laffen! ſich auf folgende zurürßführen: Die Chreder ESchule em 
Sedert Selbfländigkeit; die Ochulegehöre zum. Gebiete des Stente, nicht ber. Kirche 
fie: wurde vormals von der Kirche zu ſehr:vernachlaͤſſigt; der Schulſtandcwon ihr gen 
einggefhißt, gerhißbandelt und. gedruͤckt; errrcaerde daher. durch. Unabhaͤngigkeit non 
der Kürche ein froßetes; lebendigeres und kraͤftigeres Wirken erhalten. 1 Eine wider; 
Komme firufung der. gegen die geiftliche Zichliliefpegrion Chefandera ion Stephan) 
gorgeBrachten Bründe hat Dachroden, eine Praffung aber der aan BR; Kelherat⸗ Ar 

ufgeſtellten Saͤtza hat der Diſtrictsſchulinfpecton und Adfanrer ze khnindindh;:: A. M 
Een, verſucht („ulben den Borfchlag, die Belksfchulen und ihre dem̃ 
geifllichen, Stande ‚unabhängig und ſelbſtͤndigugn machen“ Niamb:. ApMut:Er 
Auch. die. Beibehaltung der geiſtlichen Schuſea ſpection mit Siriinden zu underſtahen 
weicherer in demidrforunge undikirchlich n Awece der Schule. nich F.Meimmg: ha⸗ 


gie Schul⸗ fir. die Kirche mehr gu teiftent afa fur den Btdas),: tn der Beftchigung des 


qeiſtlichen Staudes ser Schrlaufſicht und: se dm der OSchule Im fanten tammen⸗ 
den geiſtlechen Anfehen findet, Schneitler ¶ Mof nd Dir. dey Myean gu Warms) 
erflürt, fich in.„Volfksbildung/ im Beifke rad: u: Bedſirniſan vn ſerer Zeit 
(Mainz 1321) nur gegen die ausfchliehtäte: Abhangigkeit dar oſtsſhulon vom 
Klerus, wiewol er deſſenTheilnahme am denſolhen erſprießlich findeD. Krum 
macher dagegen in ſ. Schrift: „Die chriſtl. Volksſchule im Bunder mit der Kirche 
Eſſen 1823:, halt dieſe Abhoͤngigkeit mon den Kirche fuͤr etwas: Weſentliches. — 
Auf den Stand, aus welchem die SchulinſPection genommen iſt, ſcheint weniger 
als auf die Ein⸗ und Umficht und überhaunt auf.die Geſchicklichkeit und Weishoit 
anzukommen, mit Die Schulinfpertien ihr · Amt verwiiuet aud den Zwe⸗ 
deffelben, die Vervollfſommmung der Schulen, durch Sorge fin geſchickte Lehrer inab 
für deten Uinterbali-gs.begürtiern bemäßt il; -.. . wire. Aha 
nd hullebrexfeminnatien find Anftalten des Staase zur Bildunt 
füngtiger Lehrer, befonderg fir Landſchulen. &ie find ein Erzeugniß der newert 
Zeit, zu welchem theils die non einzelnen Predigern gemachten Verſuche, einem oder 
einigen Landſchullehrern etliche Wochen oder Donate fang über das Lnterrichten 
eine Anmeifung zu geben, theils die durch Baſedow eingeleitete Schulreform die 
Derantaffung gaben... Man bat folcher. Andalten ˖ jept faft in allen deutfchen Staa⸗ 
ten, Sie find als ein wwefentlicher Beſtandiheil der Organifation des Schuimwefens 
eines Landes angufehen und dürfen in Rückſicht des Umfsags der zu lehrenden Ges 
genftände nicht zu. bach und nicht zu niedrig geftellt werden; der Unterricht darf 
nicht bloß tbeoretifch, fondern muß mit einer Schulanftalt, in roelcher die Semina: 
riften Berfuche in der Anwendung des Erlernten machen fonnen ‚verbimden fein. 
Auch die fittliche Bildung der Seminariften darf nicht unberüdfichtigt bleiben. Die 
Brundlage zu dem in Hanover 1751 errichteten. Seminar war das Dermächtniß 
eines dortigen Kaufmanns, E. Ch. Böttcher, der durch diefe Stiftung ein Segen für 
Eonverfarionds Lericon. Bd. IX, 51 


se 
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sos Schulorhaung  Cafirffchiften 


¶ Vaterland ind Dorbitd:fär andie Aaber wurde. S. P. Sunlfed’s Seſch. da 
tgl. Schullehrer ſeminariums⸗ Danover 4905). — Auch auf Univerfitäten gibt | 
Seminarkh er Bildungkunftiger Lehrer an Gelehrtenſchulen, wie das kgl. paͤdag 
Seminar zu Breslau u. a. — Eine aͤhnliche Anftalt i:die Schmlmeifterfihule | 
Die hat Ben Iweck, Ben ſchon warklich angeſtellten: Schulmeiſtern in ihrer Amtsht 
dung · nachzuhelfen und denſelben einen. guten Schulhaltungsgeiſt einzu floßen, über | 
wo dies. nicht mbglich iſt, fie wenigſtens zu wiuem.beffetn Schulhalrungsmerhanie | 
uud abzurichten. Zefler errichtete 1807 Inder Schweiz eine folche Anſtalt und gab 
Auch eine Bchrift unser obigem Titel’horaus, welche in ragen umd Antworten dee 
Anleitung enchalt, oelche Zeller .in die ſer Anflalt den Schulmeifternäber die Shut 
qucht ertheilte. Statt derfelben find in manchen Laudern Schulcon ferenya 
eingeführt. So nennt man die monatlichen aber_nierteljäßrigen oder nach einem 
dängern Beitramme_flättfindenden Yufammenkänfte: der: Schullehrer einer Dies 
oder nfperrion: ioden eines Schulfprengels an einem’ beffimmten Dre (in eme 
Schul⸗, Pfarr s.uder: Superintendentenwohnung), um dort Aber wichtige Schub - 
angelegenheiten:gu verhandeln, über .die zweckmaͤßige Einrichtung diefer Tonfe: ' 
renzen hat u. A. Dinker in einer Heinen Schrift unter obigem Titel; und Matorp im | 
„Briefwechſel iniger Schullehrer und Schulfreunde” viel Beherzigungswerthes 
gefagt. — Einen hnlichen Zurck beabfichtigen die Schullehrerge feliſchaß 
‚ten: oder Schullehrerbereine.. Mohre in der Nahe bei einander wohnende Schal⸗ 
lehrer ſtiften naͤmlech ˖ unter ſich eine Verbindung für den Zweck ihrer gegenſeitigen 
amd. Gewohnlich ſteht ein Leſecirkel und eine monatliche Beruthunz 
damit in Verbindung. In Natorpis Briefwechſel ıc.” findet man zweckmäßig 
Geſetze folcher Vereine; auch in Krkjers und Haraifchs Schultaih⸗“. * Dirk 
Vereine oder Verbritderungen, die als Fortbildungsanſtalten unten den im Amt 
ſtehenden Schullehrern viel Gutes wirken ‚können, wenn der Dorfland — geübte 
lich ein. Goiſtlicher > feinen Poften mit Würde und Einfieht zu behaupten weiß 
haben Stepbami und Diner: jene durch f. „Schulfreund‘, dieſer durch ſ. fchon 
Arvoshnten Dehulromferenzen yrlilmenbain” ins Leben gerufen. Ein folder Bm 
ein von 1W Btyullehrern in und um Marnberg und Baireuth Hat durch eine be 
fondere Zeitſchrift: „Der Bolköfthullehuerverein” (Nürnb. 1825), f. Thätigket | 
hemeinnutzig gemacht. Zu N. 11. 
- Schulordnung, dier inzinem Lande, enthaͤlt die in Betreff des Schal: 
weſens getwsffenen Derfägungen ia. Abficht: auf ‚den Zweck der Schule, der Lehr: 
gegenſtaͤnde, Lehrmittel, auf die Zeit das Ochulbeſuchs, der Schulferien, der Schuf 
prüfungen, ſowie allgemeiner Beſtimmungen über die Lehrart, Disciplin 2c. a 
manchen. Ländern gelten noch Schulordnungen aus frühern Zeiten; in andern fi) 
in neuern Zeiten neue zweckmaͤßigere an die Stelle der ältern.getweten, wie inBaiern; 
Laden, Naſſau, Preußen u. A. Zu Hleinliche Beſtimmungen über Lehrgegenflände, 
Lebrform und Anordriung zweckloſer Schreibereien von Berichten, Tabellen x. 
darf eine zweckmußige Schulordrrung; welche überhaupt, mit dem beften Beitgeifk 
fortſchreitend, öfteren Verbeſſerungen bedarf, nicht enthalten. 11. 
Schulpforte ſ. Fürftenfhulen . : 
: . Shulfyriften haßenallechriften, welche fich auf Schulmefen und 
Unterricht beziehen ; fodann die von den Lehrern der. Schulen berausgeg. Gielegen 
beitsfchriften, als Einladungen zur Feier eines Schulfeſtes, Nachrichten von tem 
Buftande der Schulen u. f. w. Schulſchriften in der zuerfl genannten Bedeutung 
find entweder bloß für die Erzieher und Lehrer beſtimmt, wohin alle paͤdagogiſche, 
didaktiſche, methodologifche Anleitungen, -forvie Handbücher und ähnliche zur eig | 
nen Fortbildung des Lehrers beflimmte Werke gehören. Unter den umfaffenbften 
Schriften diefer Art müffen genannt werdens Niemeyer’s „Grundſaͤtze der Erzie 
Hung und des Unterrichts" (Halle, 8.4. 1824, A Thle:) und deſſelb. Verf, Schrift: 


y 
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„Über die Organtfarken hfferieficher Schulen und Erziehungsanflelten”. Dann find 
Schulſchriften eigentliche Schul⸗, d. i. Lehrbucher, die ſowol für die befondern Gegen⸗ 
flünde des Schulunterrichts überhaupt als auch für das eigenthümliche Beduͤrfniß 
gewiffer Lehranſtalten befonders eingerichtet fein fonnen. Leßtere machen, wenn 


- fie nicht, was ratbfamer Hl, von dem Schäler Telbft angefchafft raerden und deffen 


Eigenthum bleiben, einen Theil des fogen. Schulapparats aus, wohin insbe: 
fondere alle für ganze Claſſen eingerichtete gemeinfchaftliche Lehrmittel, als Wand: 
charten, Lehrtafeln und Tabellen, Inſtrumente, Sommlungen, ſowie Schultabel 
len, in welche die Namen der fehlenden Schüler eingetragen werden, eine Abſchrift 
der —— wo ſolche vorhanden find, Cenſurliſten und dergl. gehören. Es iſt 
ter nicht dee Ort, die wichtigften Schul: und Lehrbücher einzeln zunennen, Wir 
merfen nur, daß unter den gemeinfchaftlichen Bildungsmitteln die Schulgebete 
und Schullieder die-größte Beachtung verdienen, und daß in beider Hinficht unfere 
Literatur einige ausgezeichnete Diufterfchriften befigt. Gute Sebersformulare, die 
jedoch nach. der eigenthümlichen Befchaffenheit jeder Lehranſtalt Leicht abgeändert 
werden fonnen, haben Plato, Dinter, Schlachter, Main. A. verfaßt. Schulgefangs 
bücher haben Salzmann, Niemeyer, Plato ımd Dolz, Zerrenner u. A. geſammelt. 
Im weitern Sinne kann man auch diejenigen Volkslieder, weiche fich zum Geſange 
für Schulen und die Jugend überhaupt eignen, Schullieder nennen. yn Zindner’s 
Muſikaliſchem Augendfreunde” find folche Sefünge gefammelt: Lbrigens verweis 
ſen wir auf Stepband’s „Schulfreumd für Die deutfchen Bundesflanten”, 13. Böchn, 
4380, und auf die Schulzeitung“, welche Dilthey (Conſiſtorialrath in Darnsftadt) 
and D. Zimmermann (Hofprediger in Darmſtadt) feit 1824 angefangen haben, und 
welche D. Zimmermann jebt allein —— 20. 
— S ſchulten s(Albrecht), einer der beruhmteflen Orientaliſten, war 1686 zu 
Groͤningen geb., ſtudirte dort, zu Leyden und Utrecht, außer der Thedlogie beſon⸗ 
ders die arabiſche Sprache, ward 1711 Prediger zu Waſſenaer bei Leyden, 17118 
Prof. der orientalifchen Sprachen, und 1717 Univerfltätsprediger zu Franeker. In 
der Benußung des oriental, Sprachfchages brach er eine beffere Bahn, indem er die 
mit der bebräifchen verwandten margenländifchen Sprachen, vorzüglich die arabk 
fche, kritiſcher benußte, und eine neue, das Studium diefer Sprache fehr erleiche- 
ternde Methode erfand, Sehr bald wirkte er durch diefelbe auf feine Landsleute; 
fpäter aber folgenreichen auf die Deutſchen. Borzäglich geſchah dies durch die „Ori- 
ines hebraese sive:hebracse linguae antiquissima natura 6t indoles etc.” 
(Graneker 4724 ; 2. Thl., Leyden 1733), noch mehr aber durch die,Institutiones 
ad fundamenta linguse hebr. (ebend. 1737, 4.), von denen man einen holland. 
und fat. Auszug hat. Er flarb am 26, San. 1750. — Ruͤhmlich trat in ſ. Fuß 
tapfen fein Sohn, Johann Jakob, geb. zu Sraneker 1716, fludirte zu Leyden, 
wurde 1742 zu Herborn Prof. der orimtal, Sprachen und der Gottesgelahrtheit 
und flarb dort d. 27. Nov. 1778. Dean hat von ihm mehre gelehrte Differtationen 
und Abbandfungen. — Sein Sohn, Heinrich Albrecht, zuerſt ven feinen 
Mater gebildet, ftudirte nachher zu Oxford, und ward nach feiner Rüdfehr: Prof. der 
orientalifchen Sprachen und der Alterthümer am Athenäum zu Amferdam.. Als fi 
Vater ftarb, erhielt er deffen Stelle in Leyden und ftarb 1793, Er Dinserlieg mehre 
gelehrte Werke, befonders eine arabifche Anthologie. S. auch „N. A. Schul 
tens, eine Skizze von Gr. Ih. Rink“ (Niga 1794). u 
Sſcchul weſen, das, ein Hauptgegenftandder fogen. Erziehungspolizei, ifl 
der Inbegriff aller derjenigen Anftalten und: Leiſtungen, durch welche Staat und 
Kirche ihre gemeinfchaftlihe Beflimmung, den Menfchen als ein finnliches Der: 
nunftwefen naturgemäß auszubilden, zu erreichen fich beftreben, Wie Dies gefches 
ben foll, zeigt die Pädagogik; wie dies gefchehen kann, zeigt die Politit, Beide 


| vereinigen fich in der allgemeinen Vorſchrift, daß In der ng ie und Glau⸗ 
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ben, ober die intellectnelle und die fietlich-religiife Bildung ſich genenfeltig behn 
gen und durchdringen mäüffen, wenn der Menſch im Bürger als finnliches Ber 
nunfttvefen naturgemäß entwidelt roerden fol. Wir verweifen in Anfehung der 
weitern Ausführung diefes Gegeyſtandes auf Erziehung, Human, Dez 
fhenbildung, Pidagogit, Philanthropismus und Schulen, ſewie 
auf Poͤtitz, „Die Srriefungswiffenfthaft aus dein Zwecke der Menſchheit umd Ins 
Staats dargeſtellt“ (Leipz. 1806, 2 Thle.); Krug, „Der Staat und die Schuie” 
(Leipz. 1810)5 Gruner, „SHauptpunfte der Erziehungslehre” (jena 1824) und 
deffelb, Verf. „Berfuche einer gemeinfaßlichen, dem Bolksfchullehrer unentbehe 
lichen wiffenfchaftlichen Vorfenntnig” (Jena 1823). (Dal. „Hermes’-XXıV) 
Kerner empfehlen wir die Schrift eines verdienten Schulmannes, D. Chriſt. Gel, 
Mebs: „Das Leben und die Schule in ihrer Wechfelwirktung betrachtet, zur Be 
berzigung für Lehrer, Altern und Erzieher‘ (Leipzig 1827). — Marhrichten über 
die deutſchen Bolksichulen enthalten die von D. Schwarz, . Wagner, D’Autel und 
D. Schellenberg berausgeg. „Fahrb. der allgem. deutſchen Volksſchulen“ (Heidelb 
bis 1827 7 Bde); D. Schuberofps „Jahrb. für Religions?, Kirchen⸗ :u. Schub 
weſen“ (Neuſtadt, 26. Jahrg. 1827); Wededorfps „ahrb. des preis. Volls 
ſchulweſens“ (Bertin, 7 Bde. 1827). Sa 
Schulz Friedrich), pelebt Hofrath und Prof. der Geſchichte am afadem, 
Gymnaſium: zu Deitau, ward 1762 zu Magdeburg geb. und erhielt durch. die ſtla 
viſche Erziehung feines Vaters eine Art von Schüchternheit, die er erſt in fpaten 
Jahren gang abzulegen im Stande war. Nachdem er fig während f. Schuljaer 
befonders auf die Pant. Sprache gelegt hatte, wagte er «6, die Univerfität zu Habe 
zu berieben. Seine Kenntniß der frangdf. Sprache verſchaffte ihm dort Linterrict 
und Überfeßungearbeit.. Übrigens erwarben ihm fein Witz und feine gute Laune bei 
allen Fremden und Landsleuten Unterftüßung und gaflfreie Aufnahme. Trotz dem 
gerieth er.dann und wann in Roth und ging daher 1780 nach Dresden, - um dert 
Schauſpieler zu werden. Als ihm diefes miglang, Blieb er in “Dresden und trich 
Schriftſtellerei. In diefer Zeit erfchien fein „Rarl. Zreumann und Wilhelmine Re 
Fenfeld“, ferner „Ferdinand von Lowenhain“, „Fritz oder die Geſchichte eines Bet 
detriſten“ und andre Schriften. Anfangs warfeine Lage in Dresden nichts weni: 
ger als glänzend; fie verbefferte fich aber, nachdem er und feine Schriften befanm: 
ter geroorden waren. Dann lebte er bis. 17Nhiohne Maps thoils zu Wien und De: 


- Tin, theils auf Reifen, am längften zu Weimar, wo er fich. viele Freunde erwark, 


Syn dieſer Zeit bearbeitete er einige franz. ſchoͤnwiſſenkchaftliche Werke und fchrieb 
befonders feine beiden Kinderromane: „Morig” und ,Leopoldine‘, welche allgemer 
nen Beifall erhielten. 1789 und 1790 brachte er in Paris zu. Die Frucht diefes 
Aufenthalts war f. „Geſchichte der großen Reuclution in Frankreich“, weiche man 
für das wahrbaftigfie und anpartetifchite Gemaͤlde aus jener Zeit erklärt bat, fon 
fein Werk über ‚Baris und die Pariſer“ daslebendigfte und anſchaulichſte Gemalde 
fener Fleinen Welt darftellt. Von Paris kehrte er- 17190 nach Berlin zurũck, wo er 
einen Ruf als Prof. der Geſchichte am akadem. Gymnaſium zu Mitau annahm 
Che er dahin abging, ertheilte ihm noch der Herzog von Weimar das Hofrarke 
diplom. In Mitau ward er als Lehrer und als Menfch ſehr: hochgeſchaͤtzt und be 
Lam ſogar Gelegenheit, als Abgeordneter des Bürgerfiandes von Kurland auf dem 
Reichstage zu Warfchau 17191 eine glänzende Holle zu fpiden. Durch feine ge 
ſchickten Unterfandlungen ward naͤmlich die Sache des Buͤrgerſtandes, die er p 
Yertheidigen batte, ſowie Die Stiche des Herzogs gegen ben Adel, im Ganzen fehe 
günftig entſchieden, obgleich fich daraus weiter Beine erfprieglichen Folgen ergaben. 
Seine ‚Reife eines Liefländens ‚durch Polen” war das Ergebniß feiner auf‘ diefer 
Sendung gemachten Besbachtungen. 1798 machte er eime Reife nach Italien, wer 
wo er 1794 zurückkehrte und .fich dann abwechſelnd m Wien,. Berlin, Jena. md 
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Weimar aufhielt. 1706 ward er durch poftifche Verhalniſſe nach Mitau zuruch 
berufen. Hier nahm aber bald feine bisherige Kraͤnklichkeit fo zu, daß er kurz 


. darauf, im Det. 17197, flarb. — Die Werke, welche ©. in der Gattung des 
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Romans geliefert hat, zeichnen fich durch einen leichten flleßenden Styl, durch leb⸗ 
haft blähendes Colorit, durch guten Ton und durch zarte Behandlung der aus 
dem menfchlichen Leben rein aufgefaßten Charaktere aus. 

S chulz (Friedrih Auguft). Diefer unter dem Namen Friedr. Zaun bes 
kannte Romanfchriftfteller und fruchtbare Erzähler, geb. 17710 zu Dresden, fah 
fich, obfehon von Kindheit an für die Wiſſenſchaften erzogen, doch durch midrige 
dfonomifche Berhältniffe genbthigt, feine afadem, Ausbildung, als fie eben begins 
nen follte, auf eine günftigere Zeit zu verfchieben und fich inzwifchen zur Annahme 
einer Stelle bei der Kanzlei des geb, Finanzcollegiums zu entfchliegen. Unter 
fortgefeßten Studien gelang es ihm, 1797 jene Stelle aufgeben und auf der Unis 
verſitaͤt Reipzig feinen Zweck weiter verfolgen zu fonnen. 1800 kehrte er nach Dress 
denzuräd, In demſ. Jahre erfchien von ihm die Erzaͤhlung: „Der Mann auf Freiers 
Süßen”, und mehre andre Erzählungen, die wegen ihrer gefülligen und naiyen Reichs 


+ 


tigkeit viele Xefer fanden. Die Sattung des Muntern und Naiven iftfeinem Talent ' 


überhauptam angemeffenften, das von Manier nicht ganz frei iſt. Über die ganz zus 
fällige Wahl des Namens Laun, und daß er Damit feineswegs ein anmafendes Hins 
deuten auf den Inhalt beabfichtigte, hat er fich in feinem fpätern Romane „Das 
Schloß Rieſenſtein“ (1. Thl.), erklärt. Außer vielen, theils in Zeitfchriften und Tas 
fhenbüchern, teils befondersabgedrudten Erzaͤhlungen und Romanen, deren Titel: 
verzeichniß ſchon einige Seiten füllen würde, bat er auch mit X. Apel das „Geſpen⸗ 
fler- und Wunderbuch” herausgegeben, und 1828 eine Sammlung feiner Gedichte. 
Seit 1807 ift er als egpedirender Secretair bei der Sommerzdeputation In Dresden 
angeftelft und hat 1820 den Titel eines Commiſſionsraths erhalten. 

Sſcchulz e (Johann Abraham Peter), einer der fcharffinnigften muſikaliſchen 
Theoretifer und ein claffifcher Componiſt für den Volksgeſang, der Sohn eines 


Bäckers, wurde zu Lüneburg am 30. März 17471 geb., bildete fich unter Kirnberger 


in Berlin, bereifte im Dienfte einer polnifchen Fürftin (1770) Sranfreich und Ita⸗ 


lien, murde 1780 Tapellmeifter des Prinzen Heinrich zu Rheinsberg, ging 17187 
nach Kopenhagen, wo er gleichfalls als Sapellmeifter angeftellt wurde, privatifirte 
wegen Kränklichkeit feit 1795 zu Schwedt und ftarb dafelbft 1800. Mit dem all: 
gemeinften Beifall. wurden feine ‚„‚Sefänge am Clavier“ (1779), feine „Lieder im 
Dolkstone” (3 Thle., 1782—90), „UPS Inrifche Gedichte religiöfen Inhalts“ 
(1784), und „Religiöfe Oden und Lieder” (1186) aufgenommen. Viele feiner ein: 
fachen Melodien find in das Wolf übergegangen. Aber auch feine Dratorien, Chöre 
und Sefinge aus Racine’s „Athalia” (17185), „Minona“ (1786), die Oper „Aline“ 
(1789) gehören zu dem Vollendetſten, was die Kunſt in diefem Sache aufzurveifen 
bat. Er erfand eine Methode, Partituren großer Muſikwerke in dem Fleinften 
Dctavformat auf wenige Bogen mittelft Chiffern abzudrucken. Sein Oratorium: 
„Johannes und Marie”, ift auf diefe Art 17791 zu Kopenhagen gedrudt. Zu Sul: 
zer’s „Theorie der fchönen Kuͤnſte“ Tieferte er viele muſikal. Artikel. Reichardt hat 
ihn im 3. Jahrg. (1800) der „Leipz. müfikalifchen Zeitung“ vortrefflich gefchildert. 

Sſcchul ze Ernſt). Diefer durch einen frühen Tod in der Bluͤthe feines Le; 
bens ung entriffene talentwolle Dichter war 1789 zu Celle geb. Als ein Iebhafter 
Knabe zeigte er mehr Anlagen als Fleig. Sein Dichtertalent, durch Nitterbächer 
und Feenmärchen geweckt und genährt, entwickelte fich früh. Dagegen gewann er 
die gelehrten Studien nur allmälig lieb. 1806 ging er nach Sättingen, um Theo: 
Iogie zu ftudiren, die er aber bald mit der Philologie vertaufchte, da er den Vorſatz 
faßte, fich zum Lehrer der alten Sprachen und der fehönen Literatur zu bilden. In 
der Poefie war ihm damals Wieland Muſtergguund Bouterwek, dem er feine Ver⸗ 
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fuche votlegte, Richter und Rathgeber. In dieſe Zeit fallt fein erzäbfenbes Os | 
Dicht „Pſpche“, welches fehr gelungene Stellen enthält und die Siewandtheit da 
48jährigen Verf. in der poetiſchen Behandlung der Sprache wie in der Kunſt tes 
Styls beurfundet. Das Leben hatte er bisher von der heiterſten Seite angefehen. 
Ernſter und bedeutender mußte es ihm werden, als fich die Liebe feines Herjens 
bemächtigte. Seine Phantafie fuchte einen Gegenſtand, in dem ihm die Idee des | 
Schonen verkörpert erſchien; fiefand dies Ideal in der liebenswürdigen Eäcifie, der | 
er fich fortan mit der ganzen Schwärmerei eines jungen Dichters widmete. - Indeß 
fen feßte er feine philologiſchen Studien fleißig fort und promevirte in der philefte 
‚pHifchen Sacultät. Aber diefe fchöne Gegenwart dauerte nicht lange. “Die angebe 
tete Cacilie ſtarb als Opfer einer Krankheit, die faft ein Jahr lang an ihrem Leben ge: 
nagt hatte. Während diefer Zeit erreichte S.'s Enthufiasmus für fie feine Außerfie 
Höhe, und fobald fein Schmerz ruhiger geworden, faßte er den Entfchluß, fie dur 
ein Gedicht zu verberrlichen, auf das er feine ganze geiffige Kraft wenden wollte, 
So entftand die „Säcilie, ein romant. Gedicht in 20 Geſangen“, in HBieland’fchen 
Stangen, das er in 3 “fahren vollendete. ir fehen auf dem däftern und graum 
vollen Hintergrunde diefer Dichtung, deren Stoff nur locker mit einer hiſtoriſchen 
Begebenheit zufammenhängt und eigentlich reine Erfindung des Dichters iſt, das 
Milde und Edle im ſtarkſten Gegenfaße mit dem Surchtbaren und Schauderbaften 
bervortreten. Die Rofe, die ihm ein Sinnbild des Köfflichften auf der Welt ge 
worden war, finden wir ſchon hier gefeiert; fpäter geſchah es hoch in einem andern 
Gedichte. Mebenher entfloß eine Menge Fleiner Gedichte feiner Feder. Mehre der 
ältern gab der Berf. 1813 ineiner Sammlung heraus. Diefe Thaͤtigkeit ward mur 
41814 durch den- Krieg gegen Sranfreich unterbrochen, an welchem S. als Fres 
williger in dem Sirubenbagen’fchen SJägerbataillon Theilnahm. “Die militairifchen 
Defhwerden und Entbehrungen wirkten günftig auf ihn; fein Geiſt erheiterte ſich, 
und feine durch Bruſtſchmerzen bedrohte Sefundheit ftärkte ſich. Aber diefe Bor: 
theile waren nicht dauernd. Mach dem bald erfolgten Frieden Eehrte er nach Got 
tingen zurüd, theils um feine „Säcilie‘ zu vollenden, theils um feine phifologifchen 
Studien fortzufegen. Sein Trübfinn kehrte zurüd und machte 2 immer ver 
ſchloſſener, fein Sefundheitssuftand roard aufs Treue bedenklich. Sich diefer um 
günftigen Gegenwart, deren nachtbeiligen Einfluß er fühlte, zu entreißen, befchleg 
er eine Reife nach Stalin. Im Sommer 1816 befchäftigten ihn die Borbereitm: 
gen auf die Reiſe; im Herbfle unternahm er eine Fußwanderung durch die Nheim 
und Maingegenden, auf der feine Sefundbeit litt. Nach feiner Rüdkunft nahmen 
feine Bruftfchmerzen zu, feine Kräfte ab. Schon fehr erfchöpft, fchrieb er das 
‚Webliche Gedicht: „Die bezauberte Roſe“, welches den in der „Urania” ausgefeg 
sen Preis gewann und durch feinen zarten finnigen Inhalt vote durch feine fchönen 
Derfe fortdauernd gefallen wird, Inzwiſchen —* ſich der Zuſtand ſeiner Bruſt 
immer mehr verſchlimmert. Dennoch reiſte er im Fruhjahre 1817 nach Selle, fer 
nen nahen Tod nicht ahnend, welcher am 26. Juni d. J. erfolgte. — Ses poete 
ſchen Nachlaß und die meifterhafte Biographie des Dichters gab fein Freund und 
Lehrer Bouterwet in 4 Bbn. (Leipzig, bei Brockhaus, n. Aufl. 1822) Heraus, 
Schulzuch t oder Schuldisciplin. Diefes Haͤuptmittel aller Erzie 
bung und alles Unterrichts bezweckt die Beförderung, Erhaltung oder Wiederher 
flellung eines guten Tons oder vielmehr eines guten Beiftes in der Schule, der 
fich durch das Betragen der Schüler in und außer der Schule kundthut. Alle auf 
* Erreichung diefes Zweckes, auf Bekämpfung der Trägheit und Belebung bes Flei⸗ 
fies, auf Verhütung der Unruhen, Unordnung, und auf Erhaltung, Beförderung 
und Herftellung der Rhhe und Ordnung, auf Derbütung eines gefeßwidrigen, uns 
fittlichen und unanfländigen Verhaltens und auf Erweckung, Erhaltung und Bela 
bung eines gefeßmäßigen , ſittlich⸗ guten und anflindigen Derhaltens der Schüler 
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abzielenbe Maßregeln und Maßnehmungen begreift. man unter obigem Namen. 
Die Benennungen: ſtrenge und gelinde Disciplin, ſind relative Begriffe. Die beſte 
iſt unſtreitig diejenige, welche den Zweck erreicht, ohne oft zu Schulſtrafen oder zu 
Schulpraͤmien ihre Zuflucht zu nehmen. Strenge Aufmerkſamkeit des Lehrers, 
fein Einderfreundliches Herz, verbunden mit Würde und Ernft (ohne erfünftelte 
Sravität und Pedanterie), und fein Vorgang mit gutem Beifpiel im Fleiße, in der 
Ordnung und in der Sittlichkeit und außern Sittſamkeit wird in gut.organifirten 
Schulen firengere dischplinarifche Maßregeln nur felten und nur beiganz rohen und 
verdorbenen Gemuͤthern nöthig machen. ' Der Geift der Schuldischyiim ſteht fehr 
unter dem Einfluffe des Charakters der Zeit Überhaupt und der Geſellſchaft insbes 
fondere, welcher die Schule anvertraut ifl. Anders leiten die Schulzucht Mönche 
und Jeſuiten, anders durch Anlage, Charakter und Bildung zu Schulmännern be 
rufene Gamilienväter, die zugleich dem Staate und der Kirche arıgebören, Am aus 
genfilligften zeige ſich jener Geiſt der Disciplin in den Schulfirafen, diefem bisher 
noch für unentbehrlich gehaltenen Zweige der Schulzucht. Dieden Schülern wegen 
Pflichtverlegung von den Lehrern juerfannten Strafen, um fie dadurch zur Beſſe⸗ 
fung zu bewegen, beftehen gewöhnlich in Entziehung der Freiheit, der Speife, eis 
nes Vergnügens, in Befchämung durch Verweis unter vier Augen, vor der ganzen 
Claſſe, durch Stehen oder Abfondern vonder Claffe für eine Zeit lang, durch Sißen 
auf einer fogen. Strafbank, Herabfeßung auf einen untern Platz oder in eine nie 
dere Claſſe, feltener in Erlegung einer fleinen Geldſumme, Strafarbeiten (Abſchrei⸗ 
ben, Auswendiglernen u. f. w.), und hier und da noch in körperlicher Büchtigung?! 
Die geläuterte Paͤdagogik hat fchon längft über diejenigen Strafen, durch welche 
der Sefundheit und dem Ehrgefühle zu nahe getreten werden kann (harte förperliche 
Büchtigung, Knien, das Tragen eines Efelsbildes u. a.), den Stab gebrochen. 
Die Zeiten fcheinen, Gottlob! vorüber, mo fich in dem Lebenslaufe eines Schulleh: 
vers folche Nachrichten finden, wie die „Paͤdagog. Unterhaltungen“, herausg. von 
dem deffauifchen Erziehungsinftitute, unter der Auffchrift: „Häuberle und Neu 
mann”, liefern. Johann Jakob Häuberle, collega jubilaeus einer Fleinen ſchwaͤbi⸗ 
ſchen Stadt, hatte während feiner bijährigen und Tmonatlichen Amtsführung nach 
‘ einer mäßigen Berechnung an die ihm anvertraute Schuljugend ausgetheilt: 
911,517 Stodfchläge, 24,010 Ruthenhiebe, 20,989 Pfötchen und Klapfe mit 
dem Lineale, 186,715 Handfchmiffe, 10,235 Maulfchellen, 7905 Dbrfeigen, 
41,115,800 Kopfnüffe und 12,763 Notabenes mit Bibel, Katechismus, Sefang- 
buch und Grammatik, 771 Mat hatte er Knaben auf Erbfen knien laffen, 613 auf 
ein dreieckiges Stüd Holz 5001 Schüler mußten den Efel tragen und 1707 die 
Ruthe hochhalten, der fogleich aus dem Stegreif verfügten Strafen nicht zu geden- 
fen. Unter den Stodfchlägen waren 800,000 für nicht erlernte lat. Bocabeln, und 
unter den Ruthenbieben 16,000 für nicht erlernte Bibelfprüche und Liederverſe. 
Unter feinen 3000 Schimpfroörtern war ein Drittel eigne Erfindung. Alle 2 Jahr 
brauchte er eine Bibel, die er flets.zur fehnellen Handhabung der Disciplin in den 
Händen trug. Während f. Amtsführung hatte er 12 Grammatiken, 7 Ratechis- 
men, 6 Sefangbücher in der Schule und 3 in der Kirche verbraucht, — Nicht min: 
dere Überlegung erfodert die Beftimmung von Schulprämien, oder Geſchenken, 
welche fleißige und gefittete Schüler und Schülerinnen als Xufmunterung erhalten. 
Auch hierin Haben fich Aufſeher und Lehrer oftfehr flarf vergriffen. (Man leſe 3.28. 
in „Reinhold's Xeben’‘, Jena 1825, die Art und Weiſe, wie die Jeſuiten den ju⸗ 
gendlichen Fleiß in ihren Schulen zu belohnen wußten.) &o geben felbft jeßt noch 
manche Erzieher ihren Zöglingen für. eine mit Fleiß gefertigte Arbeit einen Ehren⸗ 
pfennig, d. 5. ein Süd Gert, welches die Altern wiedererftatten. Leicht koͤnnen 
dieſe und ähnliche Prämien oder äußere Ehrenzeichen fchon frühzeitig eine niedere 
Lohn⸗ und Ehrfucht in der Kindesfeele erregen. Und würden alle Kinder durch Proͤ⸗ 
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‚min jü ihrer Pflichtruuutert, fe ware ge fuͤrchten daß es in Berfunfe ner SUR 
ner, aber kaine moraliſch⸗ guten Menſchen gäbe. „Anders verhält es fich mit Denjemis 
gen Prümten, weiche ih braushbarsn Segenfländen beflehen und den Zoglingen 
nicht als Lohn fü aine pflichtmäßige Handlung, fondern als Auszeichnung megen 
eines längere Beit hindurch bewiefenen mufterhaften Fleißes und Betragens ertheilt 
werden... Solche Sefchenfe können: noch in fpägen jahren des Lebens eine fühe En 
ännerung 'an:die .entflobenen Yugeüdjahre in dem Gemuthe der Empfänger zurück 
rufen. Darum. ertheilen Schulnorfieher bei Prüfungstagen und Jugendfeſten ten 
fleißigſten und geftttetften ihrer Schuler folche Prämien. In derfelben Abſicht find 
such bei vielen öffentlichen Schulen Stiftungen, aus welchen die Borzüglichfien 
entweder mit Büchern oder einer. Eleinen Summe Geldes befchenft werben. . IBenn 
man diefe nach richtiger Abwaͤgung vertheilt, fo find fie unfchädlich, ja fogar nüß 
Lich, indem fie manchen edlen Keim durch Die Freude befruchten und das jugendliche 
Semüth von Neuem zum Fleipe ermungern. Überhaupt iſt die Freude, dieſes hehere 
Element des reinern Lebens, ein nicht genug zu beberzigendes Mittel der Schub 
zucht. Zur Erweckung einer fittlichen Freude tragen insbefondere bei alle Schulfeiers 
* Jichfeiten, voelche, einfach und wuͤrdig veranſtaltet, das Gemuͤth erheben und dem 
alltäglichen Leben durch bedeutungsuolle Handlungen eine erhöhtere Empfind 
und eirien geiftigen Aufſchwung verleihen fannen. Solche mit pſychologiſchem Bli 
anzuordnende Feierlichkeiten follten flattfinden bei der Einführung oder dem Ab 
gange eines Lehrers, bei der Aufnahme oder dem Abgange mehrer Öchüler, bei Te: 
Desfüllen und bei andern das jugendliche Herz berübrenden Ereigniſſen. Vorzuüglich 
gehören — die Schulfeſte, die entweder in der Schule ſelbſt oder im Freien 
von der jugend — am wirkffamften durch eigne Theilnahme derfelben an der Ber: 
enftaltung und Ausführung — gefeiert werden. Allgemeine Schufefte follten vos 
der Schuljugend aller Orte eines Landes begangen werden, ſowie es befondere gibt, 
welche nur von der Schuljugend eines Orts oder von einzelnen Claſſen berfelben ge: 
feiert werden. Ein ehedem beliebtes, allgemeines Schulfefl war das Greg 
riusfeſt (ſ. d.), melches aber der Zeitgeift nicht oßue Grund verdrängt bat, und 
von welchem fich nur noch auf einigen Dörfern Spuren in dem fogen. Gregorius J 
fingen finden. : In Hamburg wurde auf gleiche Art das Nicolaifeft gefeiert. Die 
Knaben erwaͤhlten aus ihrer Mitte einen Abt, der den Mamen Episcopus puero- 
zum erhielt, und der in einer befondern Kleidung an Sonn: und Sefttagen mi 
Pomp von ihnen in die Kirche geführt wurde. Der Rath bewirthete die üler 
mit einem Freudenmahle Im 14. und 16. Jahrh. führten die Schüler an folchen 
Sefttagen auch Schaufpiele, meiftens biblifche Geſchichten, auf, fpäter Stücke von 
dem Deeifterfänger Hans Sache. Im 17. Jahrh. verloren fich die Schulfomddien 
nach und nach aus den proteflantifchen Gymnaſien; in den katholiſchen aber und 
meiftens in den Collegiis der Jeſuiten haben fie fich bis ins 18. Jahrh. erhalten; 
zu Bogota, der Hauptftadt Colombias, wurden in dem dafigen SYefuitencollegium 
noch 1823 von den Schälern Schaufpiele aufgeführt. Die Umgänge und Auf 
züge dauern noch jeßt an vielen Orten fort, da fie — leider! zu den Einkünften 
der Lehrer gehören. Unftreitig waren diefe Proceffionen Nachbildungen der ım 
alten Rom gebräuchlichen Quinquatria, wenn im Frühling die Lehrer mir Mus 
fit berumzogen und Geſchenke (Minervalia) fammelten. Befondere Schuffefte find 
3. D. die Feier des Stiftungstages einer Schule, die Aufnahme und der Abgang 
mehrer Schüler, die fogen. Schulactug und ähnliche Feierlichkeiten. Salzmann 
bat einige Schuf: oder vielmehr Jugendfeſte, wie fie die Zöglinge der fchnepfenches 
ler Anftalt feierten, 3.8. das Kartoffelfeſt u. a., Zarnad hat einige Fefte, wie fir 
die Waifenhausfchule zu Potsdam feiert, in f. Schrift: „Liber Kinderfeſte“, bes 
fhrieben. Das naumburger Kirfchfeft kann ebenfalls, da die Schuljugend an deſſen 
Geier Antheil nimmt, hierher gezählt werden. Für die Nothwendigkeit zweckmaßi⸗ 
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ger Schulfeſte ſpricht bie Natur des menſchlichen und Inabefondere des kindlichen 
iſtes. Aber die Anordnung folcher Fefte ift bis jeßt eine nach nicht befriedigend 


be Aufgabe der Pädagogik. Schon die Wahl der zu Schulfeften zu nehmenden 


eranlaffungen ift ſchwierig; ebenfo, im Fall fie im Freien gefeiert werden follen, 
das Auffinden eines ſchicklichen Platzes und die Auswahl zweckmaͤßiger Unterhal⸗ 
tungen. Vogelſchießen und Tanz dürften. fich wenigfiens zu einen Schulfefte 
nicht ganz eignen. Über Aufzüge wie beim fonftigen Sregortusumgang Hat die 
nüchterne Paͤdagogik fchon längft den. Stab gebrochen. IBo'es eine von Rüdfichten 
und einfeitigen oder engherzigen Beforgniffen nicht befangene Volkserziehung gibt, 
da gibt es auch, wie in der Schweiz, allgemeine religiofe und volksthümliche, an 
große biftorifche Erinnerungen gefnüpfte Nationalfefte, mit welchen zugleich, unter 


zweckmaͤßigen Abänderungen, auch Schulfefle veranftaltet werden können, wie dies 


3. B. bei Gelegenheit des Reformationgjubelfeier in mehren proteftantifchen Laͤn⸗ 
dern gefchehen if. ‘Denn durch gemeinfame Freude wird, nach Seneca's Bemer: 
£ung, auch das gemeinfame Streben für alles Siute, Schöne und Große erwedt. 
&. €, €, G. Zerrenner’s „Srundfüge der Schuldisciplin‘ (Magdeburg 1826). 
( Vgl. Rofenfeft.) | 

Schuß, Schußweit e (portée). Der Schuß oder die Entladung und 
Wirkung einer Schiegronffe ift entweder blind, d. h. 10 die Ladung nicht zum Tref⸗ 
fen.eingerichtet war, oder fcharf, mo fie einen Pfeil, Bolzen, Kugel oder einen an: 
dern Körper gegen ein Ziel treibt. Der Schuß wird insbefondere Wurf genannt 
(vgl. Balliftie), wenn der fortgetriebene Körper, wie aus Haubigen und Deörfern, 
in feinem Fluge eine parabolifche Bahn befchreibt. Man unterfcheidet 1) den Kern= 
ſchuß, mo man in horizontaler Richtung nach feinem Ziele fchießt, er iſt gewöhn⸗ 
Lich der wirkſamſte und rafirt, wenn er über eine Flaͤche ftreicht; 2) der erhöhete 
(elevirte) Schuß, mo man die Schießwaffe ber die horizontale Linie gegen das Ziel 
zichtet, der abgefchoffene. Körper aber diefes in bogenfürmiger Bahn erreichen foll; 
3) der geſenkte (plongirte) Schuß, wo die Waffe unter die Horigontallinie gefenft 
wird, um einbohrende Wirkung zu erhalten. Eine Art Bogen: oder Rollſchüſſe 
find die Ricochetſchüſſe, wo man mit ſchwacher Ladung und Elevation des 
Schießrohrs die Kugel auf harten, glatten Boden mehre Male auffchlagen oder 
immer fürzere und niedrigere Bogenfprünge (Micochets) machen läßt, Auch nannte 
man Precollſchuß den, wo die Schußwaffe nicht gerade auf ihr Ziel, fondern 
gegen einen nebenftehenden:Segenftand gerichtet, jenes Durch das Abprallen der Ku: 
gel unter einem gewiſſen Winkel treffen follte. — Die Entfernung, in welcher ein 
Geſchoß f. Gegenſtand gehörig treffen fann, nennt man die Schußweite im ei: 
gentlichen Sinne, denn die Entfernung, in welche ein Körper überhaupt getrieben 
werden Eann, ift zu relativ und zu fehr zufällig, Die Schußmeite hängt theils vom 
Bau und von der Einrichtung der Waffe, theils von der Güte und Befchaffenheit 
ihrer Ladung, theils von der Richtung und Handhabung des Geſchoſſes ab; oft 
kommen noch andre, nicht genau zu erörternde Umftände in Betracht. Man kann 
annehmen, daß je vollfommener und länger (diefes jedoch bis auf eine gewiffe 
Grenze) der Impuls der treibenden Kraft auf den zu treibenden Körper in der Waffe 
gefchieht, defto weiter trägt fie. Daher Büchfen und gezogene Gewehre, überhaupt 
längere Echiegröhre und folche, in welchen Die Kugel feinen oder nur fehr geringen 
©pielraum bat, weiter reichen, und eine Kanonenfubel weiter als Kartätfchen, .eine 
Slintenfugel roeiter als Schrot. Ferner macht die Stärke der Ladung nicht den weis 
tern Schuß, fondern die Güte und bauptfüchlich dag richtige Verhaͤltniß derfelben 
fowol zum Bau des Sefchoffes als B dem zu treibenden Körper. Endlich fliegt ein 
abgefchoffener Körper aus erhöhter Richtung viel weiter; doch wird mit jedem Grade 
der Erhöhung das Treffen immer ungewiſſer. &o ließ fich 3. B. mit einer halben 
Karthaune und 46 Grad Elevation eine Kugel auf 6000, und läßt ſich noch mit ei⸗ 
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em Zwolfpfoͤnder auf 4000 Schritte teilen, und eine Flintenkugel 1500 Sa. 
Dagegen lehrt die Erfahrung, daß von 100 Flintenkugeln auf 300 Schr. hochſtens 
4, auf 100 Schr. etwa 40, von 100 zwölfpf. Kugeln auf 1500 Schr. 272 treffen, 
und auf 400 Schr. keine fehlen follte. Don 100 fechepf. Kugeln treffen auf 409 
Schr, etwa 80 — 90. Don 100 Haubisgranaten find auf 1500 Schr. era % 
und auf 900 Schr. 86 von vorber beflimmbarer Wirkung. “Die wirffamfie Kan 
tatſchenſchußweite ift beim Zwoͤlfof. gegen 600 Schr. Mitt dem Piftol tft das Trefi 
fen über 20 Schr. in der Kegel Zufall. (Bol. des Majors Decker Schriften.) Di 

bier aufgenommenen Angaben fönnen begreifli nur ganz im Allgemeinen gelten. 
In jedem Heere beſtehen für alle Arten von Gefchojfen beſondere Portcetabellen; 
fie weichen im Grunde wenig von einander ab. Sie ergeben fi) aus angeſtelltes 


Verfuchen und Probefchüffen, ſowie jeder einzelne Schüße fein Siewehr anzufhie 


fen pflegt, um nach und nach und für alle Umflände mit der rechten Schuß 
weite deffelben vertraut zu werden. j 6. 

Schufterlofeph), einehemals fehr beliebter Componift, wurde zu “Dres 
den 17148 geb, Schon frühzeitig für Muſik beftimmt, trat er in Sefellfchaft des 
berühmten Naumann 1765 eine Keife nach Italien an, fludirte zu Neapel bei Vera 
den Contrapunkt und erwarb fich ſchon Damals, unterflüßt durch Raumann’s An: 
weifungen, mit verfchiedenen Opern Beifall auf den ital, Theatern, roierool die 
Italiener behaupteten, er fet im Kirchenſtyle trefflicher. Nach f. Zurũückkunft ward 
er (17712) Eurfürftl. Kirchen: und Kammercompofiteur. Auf mehren Reifen nad 
Italien ärntete er anfehnliche Belohnungen und ten größten Beifall ein und mark 
endlich 171877 zum wirkl. Purfürftl. ſachſ. Capellmeifter ernannt. Durch f. gefälligen 
und muntern Operncompofitionen und durch f. „Lod der Muſik“ allen Liebhabern 
der Muſik fattfam befannt, hat er den Ruf eines der beliebteften Tonfeger f 
Zeit erlangt. Er ftarb 1812. 

Schütter-Quaäker oder Shaker heißen die lieder einer religit- 
fen Sekte,die mit den Quaͤkern in Rüdficht der Verwerfung des geiftlichen und obrig: 
Eeitlichen Standes, der Kriegsdienfte, des Eidſchwurs, ver Höflichkeitsbegeigungen, 
des Luxus und des äußern Gebrauchs der Sacramente, fowie in der Meinung, daß 
der heil. Seift Allen ohne Unterfchied ſ. Offenbarungen mittheile, übereinftimmt, 
fonfb aber auf feine Weife mit ihnen zufammenhängt. Ihre Stifterin war Die don: 
cubine eines engl. Dfficiers, Anna Leefe, die 1774 nach Nordamerika kam und fig 
unter dem Dorgeben, fie fei das ausermählte Weib, von dem in der Offenba 
Johannis, Cap. 12, die Nede tft, Anhänger zu verfchaffen wußte, die-ihr eine ge: 


heimnißvolle Semeinfchaft mit Gott und untrügliche prophetifehe Kraft zufchrieben . 


und allen himmlifchen Segen durch ihre Bermittelung erwarteten. Die erfte Nie 
derlaffung ihrer Gemeinde entfland zu Nisquenia unweit Albany in Neuyorf;, 2 
Andre Eolonien haben fich feitdem in derfelben Landſchaft gebildet und beftehen 
noch jeßt, obgleich Anna Leeſe ſchon 17784 ſtarb und erft John Whitacker, nach def 
fen Tode (1787) aber Joſeph Meacham (der 1801 noch lebte) als Propheten umd 
Oberhäupter der Sekte zu Nachfolgern hatte." Ahr Name Shakers, Schütterer, 
rührt von den fehnellen Schwenfungen im Kreiſe und tanzartigen Sprüngen ber, 
welche den Hauptact ihres Sottesdienftes ausmachen und Eunftmäßig mein mer: 
den. Ihr Sottesdienft beginnt mit fehweigendem Karren, dem fich abwechſelnd 
Eurze Sefänge, lautes Seufzen, Stöhnen und Murmeln, in dag die ganze Ber: 
fammlung einftimmt, und jene rounderlichen, oft fehr heftigen und angreifenden, 
aber jederzeit genau nach Regeln und Takt abgemeffenen förperlichen Bervegungen, 
an denen beide Gefchlechter Theil nehmen, bisweilen auch Ermahnungsreden und 
Gebete der Älteften anfchliegen. Jede Semeinde wird von einem Alteften regiert, 
der als Stellvertreter des Dberbauptes in Sachen der Zucht und Polizei blinden Se: 
horſam fodern darf Die Glieder theilen fich nach der DVerfchiedenheit des Alters 
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und religibſen Anſehens in Claſſen ab, von denen die hohern Beichtiger und Fuͤh⸗ 
rer der niedern find. Jedes Mitglied bat eine berathende Stimme in Sachen des 
Glaubens. Als Regel deffelben achten fie das Tteue Teſtament, verwerfen aber (obs 
leich Chriſtus von ihnen als Verfühner der Mienfchen mit Gott geehrt wird) die 
Dreteinigfeitsiehre, die Gnadenwahl, die Ewigkeit der Höllenftrafen und die Che, 
Darum findet bei ihnen weder ein Samilienleben noch eine Fortpflanzung flatt. Die 
Frauenzimmer wohnen in abgefonderten Hiufern beifammen wie die Mannsperfo- 
nen; jede Sefchlechtsverbindung wird hart beftraft. Die Sekte vermehrt fich nur 
durch Aufnahme neuer Deitglieder, die, wenn fie verheirathet find; ihrer Ehe gänzlich 
entfagen müffen. Auf diefe Art foll durch Unterdrüdung alles Sleifchlichen die 
Bünde Adams abgetban werden. Ihre Zeit bririgen fie mit Feld: und enbau 
und fünftlichen Handarbeiten zu, deren Ertrag der Gemeinde gehört, da Keiner 
Privateigenthum haben darf, fondern alle ihre Suter gemeinfchaftlich find, unter 
Verwaltung des Älteſten ſtehen und fo meit als nöthig zur Befriedigung der förpers 
lichen Bedürfniffe Aller angewendet werden. Eine einfache, durchaus gleiche Tracht 
und eine gänzliche Abfchliegung vom Weltverkehr erhöht diefen durch ihre Zucht bes 
abfichtigten Gemeingeiſt. Ihre Beobachter ruͤhmen die Reinheit ihrer Sitten, ihre 
Geſchicklichkeit und Arbeitfamfeit. Noch haben fie fich genauern Nachforſchungen 
zu fehr entzogen, als daß über die religiofe Bedeutung ihres Gottesdienſtes, bei 
welchem jene Tänze Ausbrüche der Sreude über die befiegte Sunde fein follen, volle 
fländige Erflärungen gegeben werden koͤnnten. Ihre Anzahl beläuft fich kaum 
auf 1000 Seelen und foll jegt im Abnehmen fein. — IE, | 
„Sſchünz (Chriſtian Gottfried), einer unferer verdienteften Gelehrten und 
ausgezeichnetften Pbilologen, ward am 20. Mai 1747 zu Dederflädt im Mans: 
feldifchen geb. Beine Schulbildung erhielt er aufder Tat. Schule zu Halle, ftudirte 
dafelbft, wo er namentljch mit Semler in ein engeres Verhältniß trat, und ward 
41768 Magiſter mit dem ‘Plane, bei der Univerfität zu bleiben. Doch folgte er in 
demf. Jahre dem Rufe als Lehrer der Mathematik an die Ritterafademie zu Bran⸗ 
denburg, von wo er 17196 nach Halle als infpector des theologifchen Seminars 
zurädberufen ward und Dorlefungen bielt. 17116 ward er ordentl. Prof., ging 
aber 1779 ale Prof. der Poefie und Beredtfamfeit nach Sjena, wo ihm 1789 
vom Herzoge von Weimar der Hofrathecharakter ertheilt ward. Hier, wo er fich 
zahlreiche Zuhdrer verfchaffte und befonders über Literaturgefchichte mit einem big 
dahin unerhörten Beifalle las, gründete er mit Wieland, der ſich aber bald losſagte, 
und Bertuch 1785 die „Allgemeine Literaturzeitung“. 1804 erbielt er unter höchft 
vortbeilhaften Bedingungen von Seiten der bairtfchen Regierung einen Ruf nach 
Würzburg und zugleich einennach Halle. S. entfchied fich für den leßtern und kam 
fo wieder als Prof. der Literarurgefehichte und Beredtſamkeit, nebft feinem Bohne, 
der eine Profeffur erhielt, und dem Prof. Erfch nach Halle, wo er mit Erfch die 
„Literaturzeitung” fortfeßte, während Eichſtaͤdt in Jena ein neues SYnflitut grüns 
dete. Seit Wolfs Abgange (1807) erhielt S. auch die Direction des philol. Se: 
minars, ward Mitglied der bairifchen Akademie der Wiffenfchaften und 1818 bei 
der Feier feines Magifterjubiläums, das durch die allgemein ausgefprochene Theil: 
nahme zu einem der fchönften afademifchen Fefte ward, Ritter des rothen Adler⸗ 
ordens. S. gehört zu den Philologen, die ganz befonders einer geſchmackvollern 
Behandlung der Philologie vorgearbeitet haben, und der Eifer und die Liebe zu die: 
ſem Studium ging zum großen Theil aus f. Vorleſungen und Schriften hervor, 
durch die ſich Maͤnner wie Facobe, Creuzer u. A. bildeten. Unter f. Ausgaben alter 
Schriftfteller bemerken wir vor allen f. — Ciceronianiſcher Schriften, 
zuerſt einzeln, dann aber in der Ausgabe ſammtl. Werke (feit 1814). Außerdem 
bat er den Afchylus (neuefte Ausg. 1809— 21, 5 Bde.) und den Ariftophanes feit 
1824 bearbeitet, Hogeveen's Werk „De particulis graecis” (1806) brrausgeg. 
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und ein eignes Werf „De particutis latenis“ (1784) verfaßt. Seine Polyhlſtorie 
machte ihn zum Redacteur einer „Allgemeinen Ziteraturzeitung” ſehr geſchickt, umd 
f. Vorlefungen tiber Leffing (1782) zeigen ihn als den wahren Geiſtesverwandten 
des unfterblichen Mannes. Seine Programme gab eru.d.T. „Opuscula philo- 
log. et philosophiea‘ (Halle 1830) Heraus. Als Menſch ift ©. böchft achtunge 
wuͤrdig. Diefe geiftvolle Heiterkeit, die lebendige Theilnahme an literarifchen und 
politifchen Ereigniffen hat fich der unermüdet thätige Greis auch noch im hohen Ak 
ter zu erhalten gewußt, und mit ihr iſt ihm die Liebe und Verehrung alkr 
Freunde des Guten und Schönen im Syn: und Auslande geblieben. 

& ch u 8 (Henriette Händel:, geb, Schüler), geb. zu Berlin, wo ihr Vater alt 
Schaufpieler angeftellt war, 1770 oder 1772, verdankt den erften Grund ihre 
künſtleriſchen Ausbildung dem damals das berliner Theater leitenden Prof. Engel, 
welcher fie zu fih nahm und fie felbft in det Declamation, in Sprachen, Geſchichte 

und a unterrichtete. Anfänglich war fie bei der genannten Bühne als Ft 
" gurantin im Ballet angeftellt. In ihrem 16. J. verheirathete fie fich mit dem Te 
noriften Eunicke (damals in Berlin), und ging mit ihrem Gatten zu dem damaligen 
Hoftheater in Mainz, dann nach Amfterdam, 100 fie in der Rolle der Gurly zuerft 
die Aufmerffamkeit des Publicums-auf fich 509. Von Amfterdam nach Frankfurt 
a. M. kommend (17794), ward fie dort mit. dem Maler Pforr befannt, der das in 
ihr rubende Talent für die Pantomime, durch Mittheilung der Rebberg’fchen Kur 
pferwerke von den Attituden der Lady Hamilton, bei ihr weckte, und fo gewiſſerma⸗ 
Gen Beranlaffung zu der Runftbahn gab, reiche fie 12 Jahre fpäter mit Ruhm und 
Auszeichnung betrat. 1796 begab fie fich mit ihrem Gatten abermals nach Berlin, 
soofelbft fie 10 Jahre bei der von Yffland geleiteten Bühne blieb und hier als Schau: 
fpielerin ſowol im hochtragiſchen wie im gemüthlich : fentimentalen Fache würdig 
neben der berühmten Berhmann fland. Nachdem: fie ſich von ihrem erften Darme 
getrennt und mit einem D. Mayer verheirathet hatte, verließ fie indeß das Theater 
und ging mit ihrem Gatten nach Stettin. Hier trennte fie fich jedoch abermals bald 
twieder von Mayer und heirathete den dortigen Stadtarzt Handel (1806), welcher 
- ihr indeß nach kurzer Ehe durch den Tod entriffen wurde. Jetzt fehrte fie zur Bühne 
zurüd und unternahm eine KRunftreife, bei welcher Gelegenheit fie der Weg über 
Halle führte, wo fie den Prof. Schü d. J. kennen lernte, der, fich mit ihr verbin 
dend, in Folge der bald. darauf fich ereignenden proviforifchen Aufhebung ber Uni: 
verfität zu Halle, nun auch die Breter betrat und mit f. Gattin geraume Zeit bir 
durch die größern und Fleinern Theater Deutfchlands beſuchte. Schon früher umd 
gleich nach dem Tode ihres dritten Mannes hatte Mad. Haͤndel⸗Schütz (wie fich die 
Künftlerin jeßt nannte) neben den eigentlichen theatralifchen Darftellungen begonnen, 
fich in mimifch:plaftifchen Attituden, nach Art der früher von der Hamilton gegebe: 
nen, zu jeigen, und das Studium der Antike ſowol als die hochſt geniale Auffaffung 
alles Deffen, 1048 zur Gruppirung und Drapirung gehört, welches fie Hierbei ent: 
wicelte, erwarb thr verdientermaßen den Beifall der ausgezeichnetften Renner diefes 
Faches und gründete in diefer Hinficht dauernd ihren Ruhm. (S. Attitude.) We 
niger fina fie jedoch nach und nach an als eigentliche Schaufpielerin zu gefallen, wor⸗ 
an zum Theil die firr manche Rollen zu flarfe Körperfülle, zum Theil aber auch wol 
das nach-und nach immer mehr vorleuchtende Beftreben, die Drapirung und Xttk 
tuden der ihrem Wefen nach todten Mimoplaſtik in das lebendige und bewegte Ge 
mälde der fcenifchen Darftellung zu bringen, Schuld haben mochte. Nachdem die 
Künftlerin auf diefe Ark fat ganz Deutfchland befucht hatte, begab fie fich auch in 
die Hauptftidtemehrer fremden Länder, wie Dinemark, Schweden, Rußland, Hol: 
land und Franfreich, und auch hier meift immer — mit Ausnahme von Parts, wo 
der Beifall fehr getheilt geweſen fein foll — die Anerkennung findend, die fie vielfach 
verdiente, Eebrte fie endlich mit ihrem Manne nach Halle zuruͤck, wo derfelbe rine 
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neue Anftellung bei der Uniuerficät- erhielt, und! beſchloß, wie ſie ſelbſt ankuͤndigte, 

4820 mit einigen Gaſtrollen auf der leipziger Buͤhne ihre theatralifche Laufbahn, 

Jetzt lebt fie von ihrem Gatten, der fich nach Hamburg und fpäter nach Leipzig ger 
wendet hat, verlaffen, der Pflege ihres Schwiegervaters und ihrer Kinder. : 

& bh uͤ tz e (Karl Heinrich Ferdinand), Herr auß Schweta, vormalider Mit: 

befiger eines londner Handelshaufes, ein durch reiche Erfahrung gebifdeter und für 
alles Gemeinnuͤtzige mit Thätigkeit wirkender Sefchäftsmann, ward geb. zu Mei— 
Gen d. 24. Febr. 1778, wo f. Bater, Maler an der dafigen Porzellanfabrit, für die 
Erziehung feiner 14 Kinder nur mit größter Anftrengung forgen konnte. Der füs 
Bige Rnnabe, der im 12, Jahre Algebra und Seometrie leicht.begriff, beſuchte dritt 
halb Jahre die Landſchule zu Meißen und erlernte dann in Leipzig die Handlung, 

Die Schriften von Büfch waren fein Hauptfludium; dabei lag er. viel.über Linder: 

und Völkerkunde, was ſeinem Wunſche, bie Welt zu fehen, fo viel Nahrung gab, 

daß er 17796 auf gut Cu nach Amerika zu geben befchlog. ‚Er reifte über Berlin; 

wo die Aufnahme in bie Freimaurerserbindung den wichtigften Einfluß.auf die ſitt⸗ 

liche Bildung des Juͤnglings hatte. In Philadelphia fand er baldeine Stelle in eis 

nem angefehenen Haufe; nach einem Jahre eubtelt er.die Procura deffelben und die 

Erlaubniß, für eigne Rechnung Eleine Handtımasgefchäfte zu unternehmen. Ald 
die Verein. Stanten 4797 gegen die Befchlüffe des franz. Nationalconvents Ders 
therdigungsanftalten treffen mußten, trat er als Freiwilliger unter die Fahnen der 
Republik. Um die Gründung eines eignen Haufes vorzubereiten, ;ging‘erim Juni 
47198 nah Hamburg und hierauf im Nov. nach London, wo er; nach einander in 
2 Höufern angeftellt, den Welthandel im Großen kennen [ernte. Am 1. Juli 180% 
gründete er zu London mit ſ. Freunde Rohrs ein eignes Haus unter der Firma: 
Schũtze, Röhre und Comp.;.am 25. März 1803 ward er durch eine Parlaments: 
actenaturalifirt; auch diente er bei dem Kriege mit Frankreich als Freiwilliger. In 
der. Folge nöthigte ihn die Ausbreitung f. Geſchaͤfts zu haͤufigen Reifen nack 
Deutfchland, Holland, Dünemarf, Schweden, Sinnland, Rußland; in die 
Schweiz und nach Frankreich... Er befand fich ein Jahr in Rußland, als Raifes 
Napoleon 1812 dieſes Reich feindlich überzog; im Mai 1818 begab er ſich nach 
Derlin, wo er, abwechſelnd mit Stralfund, bis zur Zeit den Schlacht.von Leipzig 
blieb, In Berlin fanımelte er Beiträge für die Vereine zur Unterflüßung der Ders 
mwundeten, und hatte dabei Gelegenheit, unter. den in dem Hofpitale am oranien⸗ 
burger Thore mit der edelften Hingebung hüffeleiftenden Frauen die Generalin v. 
Winzingerode und Mad. Berner Eennen zu lernen, deren menfchenfreundliche Anz 
firengungen, auch was die Frau v. W. betraf, "durch die Ertheilung des Louifenore 
dendanerfannt:worden find, 1814. waͤhlte ihn der in London zu Unterflüßgung der 
durch den Krieg in Deutfchland hülfsbedürftig Gewordenen gebildete Verein zum 
Ausfchußgmitgliede;undauf ſ. Nachrichten von: den Lündern.des Kriegefchauplages 
murden mehren Orten und egenden bedeutende Summen zugerheilt; auch befchlef 
den Kusfchuß, durch ihn der Frau v. Winzingerode 1000 Pf. St. zu ihrer ſelbſt⸗ 
gefülligen Bertheilung:guftellen zu laſſen. In der Erwartung; daß das Parlament 
die Summe von 100,000 Pf. St. als Beitrag zu den Zwecken der Hülfscomits 
votiren würde, erhielt S. den Auftrag, die Provinzen Deutfchlands, welche, durch 
den Krieg gelitten hatten, zu bereifen und eimen Bericht über die Verwendung der 
KHülfsgelder, fowie über die fernern Bedürfniffe einzufenden, Er befuchte in dieſer 
Abficht auch Sachfen und namentlich Meigen, wofelbft er dem Hülfsvereine vor: 
fihlug, 600 Thlr., als deffen Antheilan den engl. Geldern, die er durch f. Bericht 
verfchafft hatte, und wozu er eine Summe aus f. Mitteln binzufügte, zur Errich: 
tung einer Erziehungsanftalt für die durch Krieg und Seuche älternlos gewordenen 
Kinder zu nerivenden, in welchem Falle er mehre Beiträge verſprach. So entfland 
1815 ein Waiſenhaus, in welchem nachher. 18 Freiſtellen gefiftet wurden,. wozu 
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die Zinſen der Capitalien, Naturalien, Beiträge vom König und Unterzeichnungen 
die Mittel lieferten. Als bieraufder zu London 1815 gebildete Unterſtũtzungeverei 
für die durch die Schlacht von Waterloo Betbeiligten durch Hrn. Dufour⸗Feronce 
in Leipzig die Nachricht erhielt, daß 87 Waiſen aus jener Kategorie Hilfe brand: 
ten, zu deren Erziehung eine Summe von 2500 Pf. St. erfoderlich waͤre, fo hatte 
S. das Glück, diefen Beitrag von dem Somite zu erlangen, darauf bewilligte ihes 
derfelbe auch für die Witwen und Waifen preuß, Krieger 10,000 Pf.&t. — Diefe 
vaterländifche Seftnnung fand in Deutfchland danfbare Anerfennung. Die patrie 
tifche Geſellſchaft in Hamburg verehrte dem wadern Manne eine goldene Medaille 


und ernannte ihn zu ihrem Ehrenmitgliede. Der König von Sachſen ließ ihm cin 


Dorzellan: Theefervice zuftellen, und die Direction des pirnafchen Waiſenhauſes 
nahm ihn zum Ehrenmitgliede auf, Am Ende 1817 fam ©. feibft nach Dresden. 


Er hatte das Rittergut weta bei Dfchaß gefauft, baute dann in Dresden ein 
ſchoͤnes Haus und 509 ſich am Ende 1819 von der Theilnahme an feinem londner 
Handlungshaufe ganz zurüd. Darauf eräffnete er am 24. April 1820 zu Dresden 
eine Anſtalt, in welcher 10 arme Blinde unter der Aufficht eines Werkmeiſters Az 
weiſung zum Rorbflechten, Schnürentlöppeln, Mattenweben u. f. wo. erhielten, mes 
ihm Anfangs der Negierungsfecretair Morgenftern ein Sartenzimmer einräumte, 
dann aber der König ein. befonderes Haus überließ. Dies und andre Beihülfe an 
Holz und Kohlen feßte ihn in den Stand, die Zahl der blinden Arbeiter faft zu ver: 
doppeln und denfelben auch die Koſt zu geben, wozu jeder von feinem Erroerb in ter 
Anſtalt nur 6 Pfennige für die Mahlzeit beitrug. Mach 2 Jahren überließ er die 
Anftalt nebft Zubehör und einem Legate von 1200 Thlr., das ein Finanzregiftrator 
Rasp ibm für diefen Zweck vermacht hatte, den Vorftehern des Blindenvereins um 
entgeltlich;, doch nahm er fortwährend als Deputirter des Vereins an der Directioa 
des Inſtituts Antheil. Seitdem hat fich daffelbe durch — des N 
nigs noch mehr erweitert, und es ward am 22. Juli 1825 mit der Stediling’fchen 
Cebemaligen Flemning’fchen) Blindenerziehungsanftalt vereinigt." Als Mitglied 
der Sefellfchaft zu Nash und That hat S. ſich um “Dresden auch noch Durch die 
nach f. Plane, unter Mitwirkung ſ. Freunde, zu Stande gebrachte und om 3. Gebr. 
4821 eröffnete Sparcaffe verdient gemacht. Auf erhaltene Beranlaffung entwarf 
er die Einrichtung der 1823 zu Freiberg eröffneten Sparcaffe. Bei Gründung der 
neuen, von der genannten Sefellichaft in Dresden errichteten Armenfchule war e 
ebenfalls fehr thätig. Als ritterfchaftlicher Stand bei dem Landtage, wozu ihn die 
Stände des meißner Kreifes 1820 gemählt hatten, entwarf er 1822 gemeinfchafe 
lich mit dem Kriegsfammerrath v. Carlowitz den vorläufigen Plan zu eimer Bünftig 


allgemeinen Hagelaffecuranz für das Königreich Sachſen, und die in Leipzig zu et 


nem ühnlichen. Zwecke zuſammengetrstene Gefellfehaft ward eingeladen, ihren Bir: 
kungskreis nur auf Sachfen zu beſchnaͤnken, damit fich die Stände des meiner Kreis 
fes an.fie anſchließen könnten. Mit gleichem Eifer brachte enauf dem Landtage 
4824 die Errichtung einer Witwenverforgungsanflalt oder tiner Witwencaſſe für 
das Königreich Sachfen in Vorſchlag; es traten jedoch mancherlei Hinderniſſe 
der Ausführung diefes Vorſchlags entgegen. S. 

Schutzengel, f. Engel, Beifter, Senien. 

Schutzgenoſſen, Schutzverwandte find im Allgemeinen Dieje⸗ 
nigen, welche, ohne eigentliche Mitglieder irgend einer Geſellſchaft zu fein und ihre 
Laften zu tragen oder an der Verwaltung Antheil zunehmen, doch mit derfelben in 
einer gewiſſen Berbindung und unter ihrem Schuße fliehen. Diefes Verhaͤltniß 
kann daher nicht bloß bei Stadts und Dorfgemeinden, fondern auch bei jeder am 
dern Corporation und in Beziehung auf den ganzen Staat vorfommen. So lange 
in den Gemeinden die allgemeine gegenfeitige Verbürgung der Gemeinden (in Eng: 
land frank-piedge, franciplegium.genannt) beftand, konnten die Schugbürger 


| 
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mit Recht nicht wegen der Foderungen an die Gemeinde oder an einzelne eigentliche 


Bürger in Anfpruch genommen werden; was fie aber fonft für den erhaltenen 
Schuß zuleiften hatten, war fehr verfchieden beftinmt. Schutzgenoſſen machen im 
Allgemeinen eine Mittelclaffe zroifchen wirklichen Bürgern und zwifchen Fremden, 
welche bloß eines vorübergehenden und beliebig aufzukündigenden Schußes genie: 
Gen; zu ihnen gehören z. B. in England die denigens. Welche, ohne naturalifirt zu 
fein, die Erlaubniß haben, Grimdeigenthum zu beſitzen und auf ihre im Lande ge⸗ 
borenen Kinder zu vererben. In die Schutzgenoſſenſchaft der Dtaͤdte draͤngte ſich in 
Deutſchland wor. dem: allgemeinen Landfrieben (1195) ein: großen Theil der Land⸗ 
leute, theils um größere Dicherheit gegen die Betrüdungen der Gutsherren und 
gegen Plünderungen und a, Gewolttbaten. in den Sehden zu erlangen, theils aber 
auch, um ans dem Stande der Hbrigen und Leibeignen in die Claſſe freier Bürger 
ju gelangen, und die Städte nahınen gern folche Ausbürger oder Pfahlbürger auf 
(ein Name, welcher Diejenigen bezeichnet, welche fich nicht in der Stadt felbft, aber 
doch in ihrer Gemarkung, imtra’palum civitatis, anfiedelten, vielleicht aber auch 
ſchon folche, vwoelche, ohne eine Wohnung unter flädtifcher Gerichtsbarkeit zu neh: 
ten, . nur fich bloß perfönlich in ihren Schuß begaben), weil Ge dadurch an Macht 
und Anfehen nur gewinnen konnten. Hieraus erklären fich die Geſetze, welche vom 
43. Jahrh. an.gegen diefe Errveiterung des flädtifchen Vereins von den deutfchen 
Kaiſern und Reichsfkinben gegeben wurden, ſodaß auch .in der goldenen Bulle ein 
eignes Sapitel gegen die Pfahlbürger vorkommt. “Die Ausbildung der Landeshoheit 
und die neuern Änfichten von den Zwecken und Rechten des. Staats haben einem fol: 
chen Streben der Städte ohnehin ein Ziel gefeßt:. — Mit Diefer Schuggenoffenfchaft 
dt das Shrenbürgerrecht.nicht zu verwechfeln.. melches weder Verbindlichkeiten auf: 
legt, noch des Schußes wegen, fondern als Aasgeichnung und Anerfennung des 
Berdienftesgegeben wird. In Beziehung aufden Staat befteht die wichtigfte Claſſe 
der bloßen Schittzgenoſſen ausden Jͤden; man füngt aber doch an einzufeben, daß 
ein ſolches Verhaltniß nicht.bloß “Denen, welche auf dieſe Weiſe von dem Bürger: 


' recht .ausgefchloffen find, fondern auch für’ den. ganzen bürgerlichen Verein felbft 


höchſt nachtheilig werden muß. * en 37. 
Shumartoff (Paul Andrejewitſch, Graf), k. ruf. Senerallieutenant, 
Seneraladjutant des Kalfers, mehrer Orden Ritter, geb. um d. J. 1775, diente 
unten Sumoroff, erwarb ſich das St.-Seargenfreuz bei. dem Sturme auf Praga; 
Bann. focht er in Italien 1799 unter Suworoff; auf dem Marfche über den Gott: . 
hard ward ihm dag Knie zerſchmettert. Im 25. J. zum General ernannt, zeichnete 
er fih in dem Feldzuge 1807 bei mehren Gelegenheiten aus.. Im finnländifchen - 
‚Kriege war er der erfie Muffe, der 1809 uber, Torneä in Schweden eindrang und 
durch einen Fühnen Marſch über das Eis Schelefta einnahm, 000 Schweden ge; 
fangen nahm und 321: Kanonen eroberte, worauf er zum Öenerallieutenant ernannt 
wurde. Bei einer Mplomatifchen Sendung an einen. der erſten Höfe von Suropa 
jeigte er auch diplomatifches Talent, Iw J. 1812 befehligte er das 4. Corps, 
mußte aber Krankheit wegen den Befehl niederlegen; dann wohnte er 1813 an der 
Seite des Kaifers allen Schlachten bei,. fchloß den Waffenftiflftand von Neumarf 
den 26. Yuli 1813 und verhandelte über einen Waffenftillftand vom 24. Febr. 
bis zum 5. März 1814 zu Luſigny, der aber nicht zu Stande fam. Mach dem 
Einmarſch in Paris erhielt «x den Auftrag, die Kaiferin Maria Louiſe zu ihrem 
Vater zu begleiten und den Kaifer Napoleon nach Frejus zu führen. Diefer auch 


als Menfh hochgeachtete Krieger ftarb.plöglich zu Petersburg den 4. Dec, 1823 


und Binterließ 2 Söhne, Der Kaifer ſelbſt führte den Trauerzug:än. 
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